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t  dem  vorliegenden  Bande  erhält  die  den  politiscben 

V^erhaudluugeu  der  Jahre  1660 — 1672  gewidmete  Abtheiluug 
dieses  Werkes  ihren  Abschluss.  Entsprechend  dem  in  dem 
9.  nnd  11.  Bande  dargelegten  Plane  führt  derselbe  znnttchst 
die  auf  die  Unterwerfung  Magdeburgs  1666  bezüglichen  Akten 
vor  und  behandelt  dann  in  dein  zweiten  Absclmitt  den  Antbeil, 
welchen  Karfttrst  Friedrich  Wilhelm  an  den  durch  den  An- 
griff Schwedens  gegen  die  Stadt  Bremen  veranlassten  nord- 
deutschen Händeln  während  der  Jalire  1665 — 1668  genommen 
hat  In  dem  umfangreichen  dritten  Abschnitt  werden  die  Be- 
ziehungen Brandenburgs  za  Polen  in  den  letzten  Jahren  König 
Johann  Kasimirs  (1664—  1668),  während  des  Interregnums 
und  während  der  Regierung  König  Michaels  (1669 -—1673) 
dargelegt.  Der  vierte  behandelt  die  vergeblichen  Versuche, 
welche  der  Kurfürst  in  den  Jahren  1666 — 1668  gemacht  hat, 
sich  mit  Oesterreich  Uber  ein  gemeinsames  Vorgehen  in  den 
polnischen  Händeln  und  zugleich  gegenüber  den  in  .dem  An- 
griffe Ludwigs  XIV.  gegen  die  spanischen  Niederlande  zu 
Tage  getretenen  ehrgeizigen  Absicliten  des  französischen 
Königs  zu  verständigen.  Der  fünfte  und  der  sechste  Abschnitt 
veranschaulichen  die  Haltung,  welche  der  Kurfürst  inmitten 
der  unter  den  westeuropäisclicn  Mächten  1669 — 1672  schwe- 
benden Conflicte,  des  englisch-holländischen  Seekrieges,  des 


TI 


y  0  r  w  o  r  t 


DevolntioDskrieges  und  des  seit  dem  AbschlDW  der  Tripel- 
alliaiuB  henrortretendeDf  uch  mehr  und  mehr  yerschfirfenden 

Gegensatzes  zwischen  Frankreich  und  Holland  eingenommen 
hat,  und  zwar  ist  der  erstere  speziell  den  Verhandlungen  mit 
England  gewidmet,  während  in  dem  letzteren  gleich  die  mit 
den  verschiedenen  anderen  Mächten  ausserhalb  und  innerhalb 
des  Heiches  geführten  Verhandlungen,  welche  sich  um  den 
Devolationskrieg  and  die  Tripelallianz  drehen,  im  Znaammen- 
hange  vorgeführt  sind.  Da  die  von  Ludwig  XIV.  in  den 
Jahren  1670 — 1672  gemachten  Versuche,  den  Kurfürsten  zum 
Bundesgenossen  für  den  damals  vorbereiteten  Krieg  gegen 
Holland  zu  gewinnen,  sehen  in  dem  13.  Bande  dargelegt  sind, 
so  ist  es  hier  nur  nötliig  gewesen,  die  Verhandlungen  mit  dem- 
selben bis  zum  AbschluBs  des  Vertrages  vom  31.  December 
1669  zu  fahren.  In  dem  letzten  Absehnitte  sind  endlieh  wie- 
der die  aus  den  Jahren  1668 — 1671  erhaltenen  vertraulichen 
Schreiben  des  Kurfürsten  an  seinen  vertrautesten  Ratbgeber, 
den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin,  in  denen  neben  seinen 
persönlichen  anch  die  verschiedenartigsten  politischen  Ange- 
legenheiten zur  Sprache  kommen  und  welche  höchst  inter- 
essante Einblicke  in  die  Verbältnisse  an  seinem  Hofe  und  in 
die  Sinnesweise  nnd  die  Anschauungen  des  Kurfürsten  ge- 
währen, mitgetlieilt.  Seine  ursprüngliche  Absi(;lit,  ähnlich  wie 
in  dem  11.  Bande  in  einem  besonderen  Abschnitte  die  Ver- 
handlungen des  Regensbnrger  Reichstages  während  der  Jahre 
1665—  1671  und  die  Haltung,  welche  der  brandenburgische 
KurtÜrst  in  den  dort  zur  Sprache  kommenden  allgemein  euro- 
päischen sowie  in  den  speziell  deutschen  Fragen  eingenommen 
hat,  vorzuführen,  hat  der  Herausgeber  ans  äusseren  Gründen, 
um  diesen  schon  ziemlich  starken  Band  nicht  noch  mehr  an- 
schwellen zu  lassen,  aufgeben  und  sich  darauf  beschränken 
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müssen,  in  einer  Unterabtheilung  des  6.  Abschnittes  die  durch 
den  Angriff  Ludwigs  XIV.  auf  die  spanischen  Niederlande  ver- 
anlassten Veiiiandlnngen  des  Reichstages  Uber  die  bnrgundische 
Frage  in  den  Jahren  1667  und  1668  darzulegen. 

Ansser  den  Akten  des  Königl.  Geheimen  Staatsarchivs 
za  Berlin,  von  denen  nur  die  GeheimrarathsprotokoUe,  deren 
Heransgabe  inzwischen  die  Königl.  Archivverwaltung  selbst 
in  Angriff  genommen  hat,  ihm  nicht  zugänglich  gewesen  sind, 
bat  der  Herausgeber  auch  die  Akten  des  Königl.  Staats-  nnd 
des  Stadtarchivs  zu  Magdeburg  sowie  diejenigen  des  Danziger 
Stadtarchivs  herangezogen.  Erstere  haben  für  den  ersten, 
letztere  für  den  dritten  Abschnitt  werthvolle  Ergänzungen  ge- 
liefert Zur  Erlänternng  einiger  in  den  BriefSen  des  KnrfUrsten 
an  O.  y.  Schwerin  vorkommender  Punkte  haben  auch  die  Akten 
des  Kgl.  Hansarebivs  verwerthet  werden  können.  Den  Vor- 
stehern nnd  Beamten  dieser  Archive,  welche  in  liebenswflr- 
digater  und  zuvorkommendster  Weise  ihn  bei  seinen  Arbeiten 
nntersttitzt  haben,  namentlich  Herrn  Archivar  Dr.  Meinardns 
bierselbst  sowie  den  Stadtarcbivaren  Herrn  Dr.  Dittmar  in 
Magdeburg  und  Herrn  Arehidiakonus  Dr.  Bertling  in  Danzig 
erlaubt  sich  der  Herausgeher  auch  an  dieser  Stelle  seinen 
herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Berlin  im  Juli  1892. 


Ferdinand  Hirsch 
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Durch  den  WestfUisehen  Frieden  war  dem  KnrfQrsten  von  Biandenbarg 
aneb  cBe  Anwartschaft  anf  das  Erxstift  Magdeburg  angesprochen  worden*}, 
er  sollte  die  Regierung  dort  erst  nach  dem  Tode  oder  Zorficktreten  des  bis- 
herigen Administrators,  des  Herzogs  August  von  Sachsen,  antreten,  abi  r  die 
Huldignng  sollte  ihm  sogleich  von  dem  Domkapitel,  den  Ständen  und  den  Un- 
torthanen  des  Krzstiftes  goleistot  werclou.  Demgemäss  hatte  der  Kurfürst, 
welcher  sich  zu  Anfang  des  Jahn.-j  1<"..')0  nach  den  ihm  ebenfalls  durch  den 
Frieden  zuerkanntfn  Stiftern  Minden  und  IIa  Ibers  ladt  begeben  hatte,  um 
von  denselben  Besitz  zu  ergreifen,  beschlossen,  im  Anschluss  daran  auch  die 
Huldigung  des  Erzstiftes  entgegenzunehmen,  und  hatte  dmidi  <Ue  ihm  beige- 
gebeneo  kaisertichen  Kommissare,  die  Freiherren  BInmenthal  und 
Plettenberg,  das  Domkapitel  und  die  StSnde  desselben,  unter  diesen  auch 
die  Stadt  Magdeburg,  behufs  Ableistung  derselben  zum  80.  Min  nach  Magde- 
burg selbst  entbieten  lassen.  Die  Stadt  Magdeburg  aber'),  welcher  durch 
das  Friedensinstrument*)  der  Genuss  aller  ihrer  Rechte  und  Privilegien,  darunter 
auch  ausdrücklich  des  von  dem  Kaiser  zu  erneuernden  angeblichfii  Privilegs 
Kaiser  Otto's  l.  vom  7.  .Juni  910,  au^  welchrm  <ie  ihre  Reichsfreihcit  hnlfitete, 
zugesagt  worden  war,  welche  darauf  hin  gchofit  hatte,  jetzt  das  Ziel  ihrer  ehr- 

')    Instr.  pacis  Osnabr.  Art.  XF.  §  0.  7. 

S.  F.  Hirsch,  Der  Grosse  Kurfürst  uud  die  Altstailt  Magdeburg  bis  zum  Jahre 
1666  (Foracbnimen  zur  brandenb,  u.  preussiBchen  Oeseiiiebte.  IV,  2). 

*)  Instr.  paeis  Osnabr.  Art  XI.  §  8:  Civitaii  vero  Hagdeburgensi  pristina  sua 
libertas  et  Privilegium  Ottonis  primi  die  septiroo  Junii  anno  040.  quod  etiamsi  tem* 
poram  ininria  depprdittun  ad  preoos  oinsdom  humilifr-r  |»nrri<.'endaH  a  Caesarea  Maiestate 
renovabitur.  tum  eliatn  privilogium  nuiiii-  iidi  v\  fortilicaiidi  ab  imporatnrt'  Ferdinando 
secQDÜo  coDcesäum,  quod  cuu  omiiimoüa  iuiisdictione  et  proprietate  ad  quadrauteui 
nilUaris  genaanici  eztendatur,  sieut  et  reliqua  illius  privilegia  et  iura  in  eeelesiasUcis 
•t  poUtids  aalva  et  inviolata  maneaat  cum  inierta  clausula,  quod  in  praeiodieium 
civitatis  msdificari  non  debaant  suburbia. 

1* 
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geizigea  Bestrebnogen,  die  volle  R«iehsDiiinittoIbarkeit,  zn  erlangen,  ond  daher 
nach  vie  vor  dem  Adminlsttator  die  Holdignng  verweigert  hatte,  war  nicht  ge- 

neigt  gowcson,  sich  dieser  Forderung  zu  fügen,  sie  hatte ')  unter  Hinweis  auf 
das  Ottoniache  Privileg,  auf  das  Friedensinstniment  und  darauf,  dass  die 
V^erUandlnnpen  liher  die  zwischen  ihr  und  dorn  Administrator  sowie  den  Stän- 
den dos  KrzstiftcH  stroitipc  Auslegung  der  Bt  stimmnugen  desselben  noch  am 
kaiserliolieii  Hofe  scliwchteu,  bestritten,  dass  »-in  lilu  rliaupt  zu  den  Stiiinieii  und 
Lnterthaut'U  des  Krzstifts  gehöre,  und  die  Huldigung  abgelehnt.  N'erhandlungen, 
welche  der  Kurfürst  damals  durch  seinen  T)berk&nimerer  Conrad  v.  Burgs- 
dorf and  den  Geheimen  Rath  Johann  Fromhold,  welche  aich  znaammen 
mit  dem  einen  kaiserlichen  Kommiaaai  v.  Plettenberg  in  die  Stadt  begaben, 
mit  dem  Rathe  hatte  fShien  lassen,  waren  gans  erlblgloa  gewesen,  auch  die 
Drohung,  welche  seine  Abgesandten  ftusserten,  dass  Im  Weigemngsfalle  Ge- 
walt würde  angewendet  werden,  hatte  nichts  gefruchtet,  sondern  nur  dahin  ge- 
führt, dass  der  Kath  Vertheidigungsanstalten  traf,  die  Hülfe  der  damals  noch  auf 
dem  Fricdensexeontit»ns(i>nvt'nt  zu  Nürnberg  befitidliohen  kaiserlichen  und 
schwedischen  Be\ ulliniiclitiL'teii  anrief  und  sich  schliesslich  sogar  weigerte,  den 
Huldigungsakt  üherliaupt  innerhalb  ihrer  .Mauern  zu  gestatten.  Der  Kurfürst 
hatte  diescu  daher  nach  einem  anderen  Orte,  nach  Gr.  Salze,  verlegen  müssen, 
wo  er  aaeh*)  am  14.  April,  aber  ohne  daaa  die  Stadt  trots  wiedeiholter  Anf» 
forderang  daran  theilgenommen  bitte,  stat^efunden  hat  Der  KarfSrst  hat  da- 
mals keine  Oewaltmasaregeln  gegen  die  Stadt  versneht,  er  hat  aich  nor  darauf 
beschrftnkt,  dem  Kaiser  von  dem  Vorgefiülenen  Anzeige  zu  machen  und  ihn 
zu  ersuchen,  er  möchte  den  Magdeburgern  befehlen,  das  zu  leisten,  was  der 
Friedensschluss  vorschreibe  und  was  sie  auch  früher  den  Krzbischöfen  geleistet 
hätte.  Kr  hat  sich  auch  in  den  nächstfolgenden  Jahren  damit  begnügt,  am 
kaiserlichen  Hufe  und  auf  dem  — 1654  \ersamnii  Iten  Keicbstau'e  den  Be- 
mülunigen  der  Magdeburger,  die  .Vnerkeiunnig  ihrer  KeichsuiiuiitlellKirkeil  durch- 
zusetzen, entgegenzuwirken.  Erst  zu  Aufaug  des  Jahres  1658  ')  hat  er,  jeden- 
falls veranlasst  durch  die  ihm  damala  von  Schweden  her  drohende  Gefriir, 
einen  neuen  Versuch  gemacht,  die  Stadt  zur  Huldigung  zn  bewegen.  Er  Hess 
dieselbe  zunScbst  Mitte  Februar  durch  den  damals  in  seinen  Diensten  stehen- 
den Generalwachtmeister  v.  Uffeln  zur  Ableistung  derselben  auffordern  und 
schickte  dann,  obwohl  der  Rath  nur  iml' r  gewissen,  schon  vorher  dem  Admi- 
nistrator gestellten,  aber  von  diesem  nicht  bewilligten  Bedingungen  (Huldigung 
nicht  nach  der  zum  letzten  Male  1579.  sondern  nach  der  bei  der  angeblichen 
ersten  Huldigung  di-r  Stadt  l'WH  gel>ranchten  Kiilofurniel  und  Aus>tellung  von 
speziellen,  der  Stadt  die  ZusicheruiiL'eii  di  >  Fi it  iieiiNiu'^triiiaentes  gewährleisten- 
den Reversaleu)  sich  dazu  bereit  trklärie  und  Verhandlungen,  welche  derselbe 


1}  S.  Hertel,  Magdelmrg  und  die  Eventualhuldigung  des  Ertstifts  I6äO  (Ge- 
sehiCbtsbULtter  fiSr  Stadt  und  Land  Magdeburg  XV.  S.  ISOff.};  Hirsch  a.  a.  0. 

S.  V.  Dreytiaupt,  AusführUehe  diplomatisch-historiscbe  Beschreibung  des 

Seal-Kreyses  I.  S.  451  ff. 

S.  Hirsch  a.  a.  0. 
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darüber  durch  zwei  Ende  März  nach  Berlin  geschickte  Deputierte  fuhren  liess, 
ohne  Erfolg  waren,  doch  Anfaii<:  April  die  beiden  Geheimen  H:itli<^  v.  Soranitz 
und  Torntrw  nach  Mafi<litiur^ .  mn  die  HiildiL'iinL'  ahzuneliinen.  Dieselben 
küuiiteu  aber  nichts  ausrichten,  da  der  Rath  hartnäckig  auf  jenen  auch  von  dem 
KnrfSnten  Tervorfenen  Bedingungen  bestand,  und  mussten  schliesslich  ohne  Erfolg 
wieder  alyreisen.  Der  Rath  aber,  welcher  Jefatt  wiederam  von  dem  KarfSrsten  Oe- 
waltmassregeln  befürchtete  and  von  deiyenlgen  ReichsstSnden,  an  welche  er  sich 
bisher  gewendet  hatte,  den  Hanseatfidten,  dem  Henog  Ton  Brannachweig» 
Wol  f  fenbüttel  und  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  wenig  Unterstützung 
durch  die  That  erwarten  konnte,  rief  die  Verwendung  und  Hülfe  des  Schweden, 
konigs  an  und  König  Karl  Gustav,  welcher  damals  nach  der  glücklichen  Be- 
endigung des  Krieges  gegen  Dänemark  sieh  eine  Zeit  lang  mit  dem  Gedanken 
trug,  den  Krieg  in  Deutschland  gegen  Hrantieiiluin:  und  Oesterreich  zu  fiihreu, 
ging  wirklich')  darauf  ein  und  liess  durch  einen  nacii  Magdeburg  geschickten 
Geaandten  Wolfsberg  weitere  Verhandlungen  daröber  führen.  Der  Kurforat 
aber  hat  aich  damala  wohl  gehütet,  durch  feindliche  Schritte  gegen  Magdebnrg 
demselben  einen  gewiss  willkommenen  Anlass  zum  Ai^^ff  gegen  ihn  la  geben. 
Die  Wendung,  die  bald  darauf  der  Krieg  durch  den  neuen  Angriff  Karl 
Gustavs  gegen  Dänemark  nahm,  hat  dann  Magdeburg  in  den  nächsten  Jahr^ 
vor  kriegerischen  Verwickelungen  bewahrt  und  der  Kurfürst  hat  auch  nach  dem 
Olivaer  Frieden  noch  mehrere  Jahre  ans  Rücksicht  auf  die  allgemeine  gespannte 
Lage  der  Dinge  im  Keiche  die  Stadt  inihelielü'^t  gelassen.  Kr  ist  zwar  wieder- 
holt*) in  die  weiteren  Streitigkeiten  derselhrn  inil  dem  Adniitiistralor  August 
hineingezogen  worden,  hat  sich  aber  dabei  darauf  beschränkt,  seine  Rechte  zu 
wahren,  hat  sogar,  als  der  Administrator  bei  Gelegenheit  der  Erfurter  Wirren 
1664  and  dann  auch  im  folgenden  Jahre  ihn  au  gemeinschaftlichem  Vorgehen 
gegen  die  Stadt  aufforderte,  denaelben  davon  znrQckgehalten. 

Erat  im  Frfllgahr  1666  schien  ihm  die  Zeit  gekommen,  g^n  die  Stadt 
einzuschreiten  und  dieselbe  im  Nothfall  mit  W'affengewalt  zur  Unterweriung  zu 
bringen.  Der  Hfinatersche  Krieg  hatte'')  ihm  Veranlassung  L'egeben,  eine 
grossere  Armee  zusammenzubringen  und  selbst  an  der  Spitze  derselben  nach 
»einen  rheinischen  Gebieten  zu  ziehen;  naclidem  dieser  Krieg  durch  den  Frie- 
den zu  Cleve  (19.  April)  glücklich  beendt't  war.  schienen  sowohl  die  eigenen 
Besitzungen  des  Kurfürsten  als  auch  das  übrige  Keich  vorläufig  vor  kriegeri- 
schen Verwickelungen  gesichert  und  hatte  der  Kurfürst  seine  Armee  zu  seiner 
Verfügung.  Mit  Frankreich  stand  er  damala  in  freundlichem  VeriiSltnisse, 
aber  auch  mit  Schweden  hatte  er  sich  inzwischen  ausgesöhnt  und  eben  diese 
Macht,  auf  deren  Ffirsprache  und  Unterstfitznng  aich  die  Magdebuiger  bisher 
am  meisten  verlassen  hatten,  war  damals  in  einen  Shnlichen  Streit  mit  der 
Stadt  Bremen')  verwickelt,  welche  ihren  Ansprüchen  gegenfiber  die  Reicbs- 

')    S.  Hirsch  a.  a.  0. 

S.  Hirsch  a.  a.  0. 
')    S.  Utk.  u.  Act.  XI.  8.  Gi:)ff.;  Hirsch  a.  a.  0. 
0  S.  unten  Abscbn.  2. 
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freiheit  zu  behaupten  suchte,  und  schickte  sich  ;ui,  dieselbe  mit  Waffengewalt 
zu  bezwingen,  musste  aber  befürchten,  bei  einem  Theile  der  deutschen  Fürsten, 
namentlich  bei  den  braunschweigiscben  Herzogen,  und  a«ch  bei  dem 
Kaiser  auf  VIdwstand  so  stossen,  sie  snelite  eich  daher  der  Bandeegenossen- 
Schaft  des  KnrfBrsten  m  Teniehem  und  liess  diesem  geiadeza  *)  ein  gemein- 
schaftliches  Yoigehra  sowohl  gegen  Bremen  als  auch  gegen  Magdeburg  Tor- 
sehlagen.  Auch  von  anderer  Seite  aber  war  Widerstand  kaum  zu  fürchten,  der 
Herzog  von  Braunsehweig-'Wolffenbfittel,  bei  dem  die  Stadt  firOher 
Schuts  gesucht  liatte,  war,  auch  wenn  er  wirlElich  jetzt  Neigung  verspüren 
sollte,  sich  derselben  anzunehmen,  ebenso  wie  seine  Vetteni  in  ("ello  und 
Hannover  durch  die  bremischen  Händel  behindert,  der  Administrator  August 
hatte  stdbst  n(Mierding<<  zu  wicderhulti'n  MnliMi  diMi  Kurfürsten  zu  pemeinschaft- 
lichem  Einschreiten  gegen  dit^  widorspiinsiige  Stadt  aufgefordert,  von  dem  Kur- 
fürsten von  Sachsen  aber,  dem  der  Kurfürst  selbst  Absichten  auf  Magde- 
bong  satnnte'),  und  von  dem  Kaiser  war  zwar  vorauszusetzen,  dass  sie  ihm 
einen  Erfolg  gegen  Magdeburg  wenig  gönnen;  nicht  aber,  dass  sie,  zumal  edner 
vollendeten  Thatsache  gegenüber,  ihm  Widerstand  entgegensetzen  würden.  So 
erhielt  denn  der  Feldmarscball  v.  Sparr,  welcher  Ende  Mai  mit  dem  grüssten 
Thdl  der  Armee  nach  dw  Marlcenzurückltehrte,  den  geheimen  Befehl,  sich  unter- 
wegs gegen  Magdeburg  zu  wenden,  nnd  es  wurden  zugleich  die  r.eheiraen  Käthe 
V.  Plateit  und  v.  .lena  ausgesendt^t.  nm  zunächst  mit  dem  Administrator  und 
dann,  womögli<  li  unter  dessen  Mitwirkung,  mit  d<  r  Stadt  Unterhaiidhmgen  zu 
führen  und  diese  zur  Ableistung  der  Huldigung  und  Aufnahme  einer  kurfürst- 
lichen Besatzung  zu  vermögen,  im  Weigerungsfälle  sollte  die  Armee  mit  Ge- 
walt gegen  die  Stadt  nnd  gegen  solche,  die  etwa  versuchen  sollten,  derselben 
Hülfe  zu  leisten,  vorgehen.  Der  PUm  zu  dem  Unternehmen  scheint  von  dem 
KurfQrsten  schon  finde  Mirz  oder  Anfang  April  ^  sobald  sich  die  Aussicht  auf 
eine  friedliche  Beendigung  des  Münsterachen  Streites  erüffiiet  hatte,  gefiust  zu 
sein,  die  Ausfährung  desselben  wurde  erst  Ende  April,  nachd« m  der  Friede 
zustande  gekommen  war,  in  Angriff  genommen  *),  das  Geheimnis  ist  nicht  SO 
streng  gewahrt  worden,  wie  der  Kurfürst  es  wünschte,  doch  war  die  Ausführung 

0  S.  unten  v.  Crockows  Relation  aus  Stockholm  vom  SS. Mai  1666.  Vgl. 
Droysen,  Gesch.  der  preuas.  Politik  III. 3  S.  101. 

*}  S.  die  Relation  des  kaiaerlicben  Gesandt«!  de  Goess  vom  5.  Juni  1666  (Ork. 

u.  Act.  XIV,  1.  S.  275). 

')  Der  kaiserliche  Gesandte  do  Goess  meldet  schon  l  t.  April  \C,t)C>:  „Der  Chur- 
först  gestellt  sich  zwar,  dass  er  facta  pacc  disarraircn  wolle,  i<'li  zwoHle  aher  doch 
daran;  vidotur  quod  coquat  aliquid,  v&a  es  auch  eudlicb  sein  mag;  ich  höre  etwas 
ausurriren,  als  wann  er  sieh  wohl  an  Magdeburg  machen  wollte.  Er  ist  diesen  Leuten 
sehr  fcind.«  (8.  268.) 

*)  Als  erste  Dokumente  dafür  liegen  die  Ordre  des  Kf.  vom  7.  A;  il,  durch 
welche  v.  Sparr  nadi  riovo  entboten  wird,  und  ein  Schreiben  des  Oberpriisidcnton 
V.  Schwerin  au  den  Archivar  Görling  in  Horlin  vom  20.  April,  in  welchem  dioein 
die  üebersendung  der  auf  die  Magdeburger  Angelegenheit  bezüglicbea  Akten  aufgeirageu 
wild,  vor. 
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eine  so  rasche  und  geschickte,  dass  die  Voraiissotzunpen,  von  denen  man  aus- 
gegangen war,  sich  sätnnitlich  erfüllt  haben  und  das  l'nteriiehmen,  ohne  dass 
es  zur  Anwendung  von  Gewalt  gekommen  wäre,  von  einem  vollständigen  Er- 
folge gekrönt  worden  ist. 

IMe  im  Folgenden  lasaniiiMsageiteUten  Aeteiutfieke  IQhren  den  Verlaaf 
dieses  Unternelimens  vor  Angen.  Aaiiser  den  Mtterialieii  des  Berliner  Geb. 
Staatsarchivs  haben  auch  diejenigen  des  Magdeboiger  Stfdi-  sowie  die  des  dor^ 
tigen  Staatsarchivs  verwertliet  werden  können.  Die  ersteren,  die  Rathsproto- 
colle  und  die  Instruktionen  für  die  Magdehurgischen  Deputierten,  lehren  die  Vor- 
ginge in  der  Stadt^  das  Verhalten  des  Raths  und  der  Bürgerschaft  kennen,  von 
den  letzteren  ergänzen  dir  Kdatioiipn  der  Bevollmächtigten  des  Administrators 
in  sehr  erwünschter  ^^  (•i^e  die  riclitc  der  Gesandten  des  Kurfürsten  üb«T  die 
mit  der  Stadt  geführten  Verhandlungen,  wührend  andere  Dokumente  das  dop. 
pelte  Nachspiel,  welches  der  Unterwerfung  Magdeburgs  folgte,  die  langwierigen 
nnd  nnerqoiclclichen  Verhandinngen  mit  dem  Administrator  und  den  Stinden 
des  EnstÜts  Aber  den  von  diesen  sam  Unterhalt  der  Besatsnng  der  Stadt  an 
ahlenden  Beitr^^,  nnd  den  Streit  über  die  Ernennung  des  Hersogs  Angnst 
von  Holstein  snm  Gonvemenr  der  Festung  veransebanlichen. 


I.  Die  Unterwerfung  von  Magdeburg.  1666 


Des  Herrn  von  Jena  Bedenken  anf  einige  von  I.  Chnrf.  D. 
selbst  geschriebene  Fragen  wegen  der  Stadt  Magdeburg. 

I).  Cleve  30.  April  1666. 

[Beantwortung  der  vom  Kf.  gestellten  Fragen  in  betreff  des  Unternehmens  gegen 

Magdeburg.] 

30.  April.  Ew.  Ch.  D.  gnädigstem  licfehl  zu  gehorsamster  Folge  ist  soviel  ich 
verstehe  mein  —  Bedenkeo  auf  die  von  Ew.  Ch.  D.  selbst  geschhebeoe 
und  mir  aufgegebene  Fragen  nachfolgendes: 

Und  zwar  bei  der  ersten  Frage  halte  ich  dafür,  dase  iwar  die 
Stadt  Magdebarg  nochmab  in  der  Gfite  za  der  Huldigung  und  was 
daran  hanget  doroh  Schickong  m  erinnern,  dass  aber  solehes  nicht  ehe 
geschehe,  als  wann  die  Armee  in  der  Nahe  und  wann  Ew.  Ch.  D.  albereit 
jenseits  der  Elbe  Posto  gefasset,  aoch  sonsten  alle  Zubereitung  —  in  • 
Bereitschalt  seie,  dan  ich  halte  femer  dafBr,  dass  der  Stadt  nicht  viel 
Zeit  zu  gönnen,  damit  sie  die  Sache  durch  Schickung  und  Sollicitiien 
nicht  weitläufiger  und  schwerer  mache. 

Bei  der  anderen  Frage,  da  glaube  ich  Ew.  Ch.  D.  Intention  sei  bei 
dieser  Sache,  zu  dem  Recht,  so  derselben  an  der  Stadt  Magdeburg  ge- 
bühret, zu  gelangen  und  dann  auch  derselben  künftig  auf  alle  Fälle  ge- 
sichert zu  sein,  ich  ghiubo  auch  ferner,  dass  es  mit  Einnohmung  der 
Guarnison  schwer  dalier  gehen  werde,  dabei  aber  gleichwohl  glaube  Ich 
auch  dieses,  dass  bei  gegenwärtigen  Coiijuncturen  Ew.  Ch.  I).  ein  inehrcs 
als  sonsten  bei  der  Stadt  zu  erhalten  suchen  müsstcn  und  könnten,  und 
wurden  vielleicht  Ew.  Ch.  D.  bei  diesem  Punct  einige  tempcranienta  zu- 
lassen können,  als  dass  der  Stadt  dabei  auch  einige  Völker  zu  der 
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Gnarnison  zo  geben  ventattet,  £w.  Cb.  D.  aber  dio  Bestellung  des  Com- 
mendanten  allein  gelassen  werde;  wollte  Ew.  Cb.  D.  noch  etwas  mehr 
nachgeben,  so  köimte  der  CommeDdant  auf  gewisse  Maasse  mit  in  der 
Stadt  Pflicht  stehen  nnd  die  gan«e  Gttarnison  gleichfalls  derselben  mit 
echwerai;  vielleicht  findeten  sich  bei  Fortgang  der  Sache  mehr  Hittel, 
anf  welche  man  ietio  nicht  eben  gedenken,  aber  Rechnung  darauf 
machen  kann. 

Zum  dritten  so  bin  ich  der  —  Meinung,  dass  Ew.  Ch.  D.  an  des 
H.  Administrators  F.  D.  zu  schicken,  aber  «ach  nicht  ehender  als 
wann  die  Armee  nicht  mehr  weit  von  Magdeburg  und  wann  von  fiw. 
Ch.  D.  die  Anstalt  gemachet,  dass  keine  fremde  VSlker  in  Magdeburg 

kommen  können.  —  Des  H.  Administratoris  F.  D.  könnte  vorgestellet 
werden,  dass  ihre  vorhin  bekannt,  wie  wiederich  sich  die  Stadt  Magde- 
burg nach  geschlossem  Frieden  bezeuget  —  und  sich  fast  embsig  da- 
hin bearbeitet,  damit,  wann  es  ihr  angehen  wollte,  sie  sich  gar  aller 
Sui^jection  entziehen  könnte,  dieweil  nun  Ew.  Ch.  I).  nicht  gemeinet 
wären,  die  Sache  länger  anstehen  zu  lassen,  so  wären  Sic  ietzo  in  Werk 
begriffen,  die  Huldigung  und  was  davon  dependiret  in  der  Güte  noch- 
mals zu  begehren,  bei  fernerer  Opposition  aber  in  Gottes  Namen  resoU 
viret,  dasjenige,  was  ihre  aus  dem  Friedensch luss  zukäme  —  durch  ihre 
eigene  Execution  xu  erhalten,  —  demnach  aber  auch  Ew.  Ch.  D.  sich 
dabei  erinnerten,  was  I.  F.  D.  an  dem  Henogthumb  Magdeburg,  bis  sich 
die  Fälle,  welche  in  dem  Friedenschluss  ausgedrficket,  begeben,  sn  ge- 
niessen,  so  versicherten  Ew.  Ch.  D.  L  F.  0.,  dass  ihre  daran  durch  Ew. 
Ch.  D.  oder  die  Ihrigen  nicht  das  geringste  sollte  entzogen  werden, 
zweifelten  nicht,  I.  F.  D.  wfirde  zugleich  ihro  gefoUen  lassen,  das  Werk  — 
zu  befodem,  auch  gerne  geschehen  lassen,  dass  Ew.  Ch.  D.  Armee  die 
Magdeburgische  Fürstliche  Aempter  berühre.  Wollte  -  Ew.  Ch.  D.  nach- 
dem  sich  des  H.  Administratoris  F.  D.  bezeugen  ihre  etwas  mehres  ein- 
räumen, 80  stünde  es  zu  bedenken  und  müsste  dergestalt  beschaffen  sein, 
dass  es  weiter  nicht  ginge  als  es  einem  usufructuario  gebühret. 

4)  Die  Bürgerschaft  zu  sinceriren,  das  nieine  ich  —  sei  wohl 
nSthig,  ich  halte  aber  dafür,  dass  solches  nicht  schriftlich  zu  thun.  — 
Kine  mündliche  Sinceration  würde  zu  wenig  sein  und  keinen  Glauben 
finden,  es  stünde  aber  zu  Ew.  Ch.  1).  gnädigsten  Resolution,  ob  etwa 
demjenigen,  welcher  von  Ew.  Ch.  IJ.  an  die  Stadt  geschickct  wird,  eine 
Bestätigung  und  Versicherung  ihrer  Privilegien  und  dass  in  Religions- 
sachen keine  Enderung  sollte  gemachet  werden,  unter  £w.  Ch.  1).  üand 
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und  Siegel  mitgegebeD  wfirde,  welche  nicht  allein  vorzuzeigen,  sondern 
auch,  da  es  nöthig,  zu  extradiren,  uud  miis>tc  —  das  Werk  wohl  über- 
leget worden,  damit  auch  Ew.  Ch.  l).  damit  nicht  präjudiciret  werde. 

Es  würde  auch  —  zum  fünften  nicht  undienlich  sein,  dass  Ew.  Ch. 
D.,  wann  es  rechte  Zeit,  sowohl  Ihrer  Keys.  M.  als  auch  anderen  Po- 
tentaten von  dero  Intention  Apertur  und  Kemonstration  thun  liesse,  ab- 
sonderlich —  sich  dahin  zu  bemühen,  damit  Sie  II.  Hertzog  Georg 
Wilhelms  und  des  II.  Bischofs  zu  Ossnabrugg  FF.  DD.  recht  und  wohl 
versichert,  weil  ich  glauben  rou88,  das  F.Haus  Braunschweig  möchte 
£w.  Cb.  D.  die  Stadt  Magdeburg  nicht  gerne  gönnen,  und  habe  ich  mir 
wohl  vor  diesem  sagen  lassen,  dass  die  Stadt  Magdeburg  voo  der  Krön 
Schweden  eine  absonderliche  Yereicherang,  dass  die  Krön  die  Stadt 
auf  solchen  Fall  nicht  lassen  wollte,  hatten  aber  Ew.  Cb.  D.  das  Haue 
Brauns  chweigf  so  wfirden  auch  der  Schweden  consllia  desto  schwacher 
werden.  Es  wurde  auch  die  Noturft  der  Gesandtschaft  su  Regens  bürg 
zu  befehlen  sein,  auch  G.-Cöln,  C.-Maints,  Newbnrg  und  Munster 
wo  nicht  gar  su  gewinnen,  doch  dahin  zu  divertiren  sein,  dass  sie  wie- 
der  Ew.  Ch.  D.  Vorhaben  weder  su  Regensbuig  votiren  noch  auch  sonst 
andere  secnndiren,  und  zu  solchem  Ende  wirde  auch  die  Schickung  an 
Cuhr-Sachsen  zu  thun  sein.  —  Es  wurde  auch  —  der  Sache  keinen 
geringen  Vortheil  bringen,  wann  Ew.  Ch.  I).  dieselbe  dem  Könige  in 
Franck reich  dahin  recommondiren  könnten,  dass  sich  derselbe  solcher 
so  weit  mit  annehme,  damit  nicht  allein  auf  dem  Reichstag  und  in  dem 
Alliantzraiit  durch  dem  (J  ra  V  e  1 1  i ')  dioseliie  secundiret,  sondern  auch  auf 
solche  Art  von  dem  Könige  selh.st  an  die  Poteutateo  auch  Reicbs-Cuhr- 
fürsten  und  Fürsten  geschrieben  werde. 

Dieses  —  ist  es,  so  auf  Ew.  Ch.  D.  gnadigsten  Befehl  ich  —  mit 
wenigen  anzeigen  soll,  und  weil  ich  zugleich  daraus  sehe,  dass  Ew.  Cb. 
D.  die  Sache  wieder  die  Stadt  Magdeburg  resolviret  und  festgestellet, 
so  wünsche  ich,  dass  der  Ällmfichtige  gute  Gott  wie  bis  anhero  noch 
femer  mit  Ew.  Ch.  D.  .  bestandig  sei. — 

*}  Robert  d«  OraYol,  franiöriacber  Gesandter  in  Begensburg. 
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Des  Herrn  von  Platen  Gntachten  anf  niiterschiedene  pancta 

wegen  der  Stadt  Magdeburg.    D.  Cleve  1.  Mai  1666. 

[Beantwortung  der  von  dem  Kf.  inbotrefT  des  Unternehmeos  g«g«n  Magdeburg  ge* 

stellten  Fragen.] 

Demnach  Ew.  Ch.  D.  mir  ontenchiedeoe  puncta  betreffend  die  Stadt  1.  Mai. 
Magdeburg  anstellen  laseen,  darüber  Ew.  Ch.  D.  mein  —  Gntachten 
schriftlich  an  ertheilen  mir  gnadigst  anbefohlen,  so  habe  ich  solchem 
gn.  Befehl  schnldigstermassen  nachleben  wollen  nnd  mit  Fleiss  überleget, 
was  vor  jnra  Ew.  Ch.  D.  an  die  Stadt  haben  und  was  Sie  von  der  Stadt 
fodem  und  dieselbe  su  leisten  schuldig,  als  dem  Fundament,  daraus  die 
mir  zugestellte  puncta  ihre  Erledigung  orlangen  mfissen,  und  rfthret 
solches  aus  dem  Munsterischen  und  Ossnabruggischen  Friedenschluss  her, 
da')  Ew.  Ch.  D.  die  Expcctanz  auf  das  Erzstift  Magdeburg  mit  dieser 
Condition  crtheilet.  das!H  iiimittelst  und  bei  Lebzeiten  des  jetzigen  H. 
Administratoris  F.  I).  das  Capitul  sampt  besagtes  Erzstiftes  Ständen  und 
Lnferthanon  gleich  nach  beschlossenem  Frieden  Ew.  Ch.  I).  und  doro 
gan7.on  Churf.  Hause  die  Unterthänigkeit,  Pflicht  und  Huldigung  ablegen 
sollen,  dessen  sich  aber  die  Stadt  Magdeburg  bis  dato  vorweigert  und 
sich  vielmehr  zu  ihrer  Keys.  M.  und  dcro  Reichshofrath  gewendet  und 
unter  dem  Schein,  dass  der  Stadt  ihre  alte  Freiheit  wiedergegeben  und 
das  Privilegium  Ottonianum  renovirt  werden  soll,  sich  ihrer  Schuldigkeit 
au  entziehen  und  sich  gänzlich  von  dem  Erzstift  zu  eximiren  suchet, 
wodurch  es  dann  auch  dahin  gelanget,  dass  es  offm  offnen  Reichstag') 
zur  Umfrage  gestellet  und  I.  Keys.  M.  der  gesampten  Stinde  Gutachten 
begehret,  so  auch  erfolget,  und  ist  die  Stadt  ihre  Schuldigkeit  absnlegen 
condemniret,  in  welchen  tenmnis  es  denn  noch  beruhet,  und  stehet  nun 
nurtt  zu  deliberiren,  wie  die  Stadt  cum  Gehorsam  zu  bringen.  Da  ich 
dann  der  unvorgreiflichen  Meinung  sein  mnss,  dass,  ehe  man  ad  arma 
greifen  kdnne,  man  zufoderst  die  gutliche  Handelung  reassumiren  und 
ob  die  Stadt  in  Gflte  ad  praestanda  zu  prästiren  gebracht  werden  könne, 
versuchen  müsste.  —  es  ist  doch  dabei  billig  zu  bedenken,  dass  es  eine 
wichtige  Saclu'  ist.  daraus  leicht  Weiteruntj  erfolgen  kann,  dass  es  ohne 
Blutvergicssen  nicht  geschehen  kann,  dass  man  nicht  weiss,  wie  I.  Keys. 
M.,  die  Könige  io  Frankreich  und  Schweden  als  mitpaciscirende 

')    Instr.  pacis  Osnabr.  XI.  §  ö.  7.  S.  oben  S.  3. 

*)    1654,  8.  Hirsch,  Der  Grosse  Kurfürst  und  die  Altstadt  Magdeburg  bis  1666 
^oncb.  s.  braad.  n.  pmiss.  Gsach.  IV.  2). 
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Theile  und  die  benachbarten  Chur-  und  Fürsten  dabei  gesinnet  sein, 
wobei  ich  mich  erinnere,  dass.  wie  in  a.  1004  die  Sache  im  Fiirstcnrath 
vorgetragen  ward,  die  Schweden  nicht  votiren  noch  sich  darüber  in  ihren 
votis  herauslassen  wollten  ').  — 

Und  diesem  zufolge  belinde  ich  nicht,  wenn  die  Stadt  sich  beque- 
met und  das  juramcntum  fidelitatis  et  subjectioDis  in  Güte  ableget,  dass 
Ew.  (  h.  D.  noch  zur  Zeit  ein  mehrers,  so  die  andere  Frage  betrifft»  wer- 
den fodero  könneD,  aogesehen  das  Instr.  pacis  Ew.  Ch.  D.  ein  mehren» 
nicht  zueignet.  weoD  sich  aber  die  Stadt  opiniatrireo  uod  es  so  den 
Waffen  sollte  komnien  lassen,  so  wird  man  aach  wohl  etwas  weiter 
gehen  and  Versicherung,  so  nicht  ander«  als  das  praesidium  sein  kann, 
welches  sonst  etüchermassen  der  Stadt  selbst  in  dem  Instr.  pacis  attri- 
buiret  ist,  fodem  können. 

Was  die  dritte  Frage  anlanget,  wird  es  allewege  notig  sein,  dass 
man  vorhero  mit  dem  H.  Administratore  F.D.  daraus  oommunicire, 
angesehen  Sie  annoch  rechter  Landesherr  sein,  und  kann  mit  der  Stadt 
nichts  angefangen  werden  ohne  Ihr  Zuthun,  und  dass  das  Land  nicht 
etwas  dabei  leiden  sollte,  wenn  man  auch  nurtt  bloss  das  Stro  au  den 
Baraquen  und  Fourage  vor  die  Pferde  consideriret,  und  wird  sichs,  wenn 
S.  V.  Ü.  nur  vorerst  damit  einig  sein,  dass  man  die  btadt  mit  Gewalt 
angreifen  soll,  wegen  des  praesidii  wohl  linden. 

Viertens  ob  hievon  etwas  an  die  Bürger  zu  bringen,  und  wie,  sol- 
ches wird  sich,  wenn  man  die  Haiulfluni,'  mit  dem  Rath  nurtt  erst  an- 
tritt, wohl  finden.  Es  kann  die  Sache  so  heimlich  nicht  tractiret  wer- 
den, dass  die  Bürgerschaft  davon  nichts  sollte  in  Erfahrung  bringen,  und 
concerniret  die  Sache  voroemblich  die  Hürgerschaft  selber,  ohne  deren 
Vorbewusst  und  VerwilUgung  in  effectu  nichts  kann  geschlossen  werden. 

Fünftens  wird  man  aus  dieser  Sache  weder  am  Keys.  Hofe  noch 
bei  andern  Königen,  Republiquen  und  Potentaten  etwas  handeln  können, 
ehe  man  die  Stadt  wirklich  investiret  hat,  denn,  wo  man  vorhero  davon 
viel  sagen  wollte,  so  wird  man  sich  die  Sache  schwerer  machen  und  der 
Stadt  auf  ihre  Sicherheit  zu  gedenken  Anlass  geben,  ja  man  wird  mit 
der  Gewalt  nicht  einmal  der  Stadt  drewen  müssen,  ehe  und  bevor  die 
Armee  so  nahe  stehet,  dass  sie  nurtt  bloss  vor  die  Stadt  rucken  darf. 

Wenn  man  aber  die  Stadt  wirklichen  berennet  hat,  alsdann  wird  es 
nicht  allein  I.  Keys.  M.,  sondern  auch  andern  Königen,  Chur-  und  Fürsten 


')   i>.  V.  Meiero,  R^eDspurgische  Ueichitagsluiadlttogm  1.  lläüf. 
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SU  DOtifieiren  und  die  Ursach,  so  Ew.  Ch.  D.  zu  dieser  Resolution  be- 
wogen, zu  wissen  zu  thun  sein. 

Und  eben  ull  diese  Maasse  wird  auch  mit  S.  Ch.  I).  zu  Sachsen 
zu  handeln  .sein,  dass  man  derselben  von  der  endlichen  Resolution  nichts 
wissen  la.sse,  ehe  und  bevor  man  wirklich  vor  der  Stadt  stehet.  Aber 
ehe  und  bevor  man  hiezu  schreitet,  wird  man  die  impediinciita,  so  da- 
zwischen kommen  können,  und  welche  den  progres  hindern  können,  wohl 
überlegen  und,  wie  dem  zu  beg^nen  und  das  Werk  auszuführen,  in  reife 
Consideration  liehen  müssen. — 


Instruction,  wornacli  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  Geh.  Kriegs- 
rath and  General-Feldmarschalck  Otto  Chr.  Freiherr  v.  S[Mirr 
Bich  m  achten.   D.  Cleff  9.  Mai  1666. 

(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Gegen  Magdeburg  vorzunehmende  Massregeln,  Beschaffung  der  Kriegsbedürfnitise,  Ab- 
wehr etwtiger  EntsatzTersucbe,  wie  die  in  der  Stadt  befindliche  BeMtzung  zu  behan- 
deln lei] 

Nachdem  S.  Ch.  1).  —  die  Stadt  Magdeburi7  zu  verschiedenen  9. Mai. 
Malen  erinnern  und  ermaimen  lassen,  die  schuldige  Huldigung  abzulegen, 
die  Stadt  sich  aber  darunter  bishero  immerhin  unter  allerhand  gesuchten 
Prätexten  ihrer  Schuldigkeit  entzogeii,  und  dann  S.  Ch.  D.  nicht  gemeinet 
sein,  dieses  Werk  länger  in  suspenso  zu  lassen,  sondern  die  Stadt  ent« 
weder  in  der  Güte,  oder  in  Entstehung  derselben  mit  dero  Waffen  inr 
raison  zu  bringen,  als  haben  Sie  dero  Geh.  Käthen,  dem  Platen  und 
dem  T.  Jena,  gnädigst  anbefohlen,  sich  mit  dem  förderlichsten  zu  des 
H.  Administratoris  F.  D.  zu  begeben  und  deroselben  Sentiment  über 
dieses  Ffirhaben  zu  vernehmen,  auch  durch  Forstellung  alleihand  be- 
wegenden Motiven  dieselbe  dahin  zu  persuadiren,  dass  sie  nicht  allein 
das  Werk  approbiren,  sondern  auch  dero  Wohlvermogenheit  nach  secun- 
diren  und  zur  Execution  befördern  helfen  mögen.  Von  Hall  haben  wir 
unsem  Geh.  Rathen  in  Befehl  gegeben,  nacher  Magdeburg  zu  gehen 
und  daselb.'^t  sowohl  die  Ablegung  der  Huldigung  als  dass  die  Stadt 
unsere  Garnison  einnehme  zu  urgiren  und  desfalis  sowohl  dem  Magistrat 
als  der  Bürgerschaft  alle  dienliche  persuasiones  und  iundumenla  fiirzu- 
stellen.  Suilteu  .sie  nun  zu  beiden  in  der  Cuite  nicht  zu  bewegen  sein, 
.solchenfalls  hat  unser  Geh.  Kriegsrath  und  G.-Fcldmarschalck  die  Stadt 
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mit  denen  in  beigehender  Specificfttion*)  benannten  Volkern,  welche  8. 
Cb.  D.  inmittel&t  nach  dem  Halberstattechen  und  nach  der  Alten  Mark 
marchiren  lassen  wollen,  es  verwillige  des  H.  Administrators  F.  D.  in 
dieses  Dessein  oder  nicht,  ansugreifion  und  seiner  habenden  Kriegsexpe- 
riens  nach  dieselbe  mit  Gewalt  zur  raison  an  bringen.  —  Auf  was 
Weise  er  nun  dieses  f&r  die  Hand  au  nehmen  nnd  welcher  Gestalt  er 
die  Execntion  an  verrichten, .  solches  erachten  S.  Ch.  D.  nnnSthig  ihm 
weitläuftig  furzaschreiben ,  sondern  Sie  lassen  es  seiner  bekannten  Dex- 
terität  und  Kriogsexpericnz  anhcirabgestellot  sein  und  wollen  doro  Geh. 
Rathen  zu  Cölln  an  der  Spree  wie  auch  dcro  Pommerschen  und  Ilalbor- 
stättischen  Regioriina;  gnädigst  anbefehlen,  alles,  was  dcro  G.-Feldmar- 
Hchalck  von  deo^eiben  erfordern  und  begehren  wird,  ihm  —  abfolgen  zu 
lassen. 

Die  Artillercy,  welche  hie  gewesen,  nimmt  nicht  allein  der  G.-Feld- 
marschalck  wicdcriimb  mit  zurück,  sondern  er  hat  auch  daneben  alles 
aus  denen  Chur-Brandenburgischen  Vestuogen,  es  sei  an  Stücken,  Mu- 
nition und  wie  es  sonnten  Namen  haben  mag,  nach  seinem  Gutfioden  — 
SU  erfordern  und  sich  dessen  zu  bedienen. 

Sollte  die  Stadt  nun  bei  Fortstellung  der  Attaque  dahin,  wie  wir 
verhoffen,  gebracht  werden,  dass  sie  sich  accommodiren  mösste,  solchen- 
falls hat  der  G.-Feldmarschalck  den  Acoord  neben  unseren  Geh.  Rathen, 
welche  bei  demselben  die  ihnen  mitgegebene  Instruction  au  beobachten, 
au  machen  nnd  denselben  hauptsächlich  dahin  einzurichten,  dass  die 
Stadt  uns  die  schuldige  Huldigung  praestire  und  daneben  unsere  Garnison 
einnehme,  wie  und  welehergestalt  aber  dieser  Accord  in  andern  Stücken 
einzurichten,  desfalls  haben  S.  Ch.  D.  theils  dero  Geb.  R&then  bereits 
gemessenen  Befehl  gegeben,  theils  wird  man  sich  hierinnen  nach  der 
Zeit  Lauften  und  nachdem  sich  die  Stadt  bald  oder  spät  accommodiret, 
richten  müssen,  zum  Theil  kann  es  auch  auf  S.  Ch.  Ü.  —  Ratification 
und  Erklärung  ausgesetzet  werden. 

Was  den  l'nterhalt  der  Armee  betrifft,  da  ist  S.  Ch.  I).  G.-Com- 
inissario  "')  be\s  usst,  welehergestalt  Sic  solchen  angewiesen,  der  dann  auch 
lleissige  Erinnerung  thun  und  borge  tragen  wird,  dass  die  assignirte 

')  Eine  solche  liegt  nicht  bei,  vgl.  über  die  zu  dieser  Unteraebmung  gegen 
Migdebnrg  verwendeten  Tra|»pen  (e.  10250  Mann)  Hireeb,  Die  Armee  des  Qroesen 

Kurfürsten  und  ibre  Unterbaliung  w&brend  der  Jahre  1660—1666  (Elist.  Zeitschrift 
N.  F.  XVII)  S.  2r.C.   Der  Kurfürst  sollet  hat  dem  kaiiertieben  Gesandten  die  Zahl 
auf  14,000  angetreben  {Vrk.  n.  Act.  .XIV,  1.  Ü.  275). 
*)   Claus  Erust  v.  i'lateu. 
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Gelder,  soviel  immer  muglicb,  erfolgen  mügen.  Sollte  daran  einiger 
Mangel  erscheinen,  so  wollen  S.  Ch.  D.  sonsten  andere  Mittel  schaffen, 
wie  Sie  dann  auch  in  eventum  ein  ansehnliches  Magazin  in  dero  Fürstenth. 
Halbcrstat  und  iu  der  Nähe  ziisammenbriniron  his.sen.  Dahingegen  wird 
auch  der  G.-Feldmarschalck  gellisson  sein,  gute  und  scharfe  Ordre  zu 
halten,  alle  Plünderung  und  Excessen,  wie  auch  unnöthiges  Ausreiten 
zu  verbieten  —  wie  er  dann  nicht  weiniger  auf  dem  Marsch  gute  Disci- 
plin  zu  observiren.  — 

Däfern  die  Stadt  einigen  auswärtigen  Succurs  bekommen  and  ihnen 
entweder  eioige  Völker  sa  Verstärkung  ihrer  Garnison,  oder  gar  zu  ihrem 
fiotaats  sogesandt  werden  wollten,  solches  hat  der  G.-Feldmanchalck  aufs 
beste  er  kann,  von  wem  aaoh  solche  Volker  kommen  sollten,  anfänglich 
dnroh  g;fidiohe  Ffirstellnngen,  und  wenn  solche  nicht  verfiuigen  wollen, 
mit  Gewalt  su  yerhindem. 

Was  an  Hob,  Stroh,  Foarrage  nnd  dergleichen  vonnSthen,  solches 
mnss  aoB  denen  dem  Lager  am  nadisten  and  bequemsten  Orten  genom- 
men werden,  und  weil  solches  das  Erzstift  Magdeburg  and  das  FSrsten- 
thamb  Anhalt  sehr  treffen  wird,  so  mnss  darunter  solche  Anstalt  ge- 
macht werden,  dass  alles  mit  guter  Ordre  geschehen  und  dasjenige,  was 
weggenommen  wird,  entweder  gezahlt  oder  doch  liquidiret  und  die  Un- 
terthanen  der  Zahlung  halber  versicliert  werden  mögen. 

Weil  auch  über  die  Elbe  eine  Schiffbrücke  vonnöthen  sein  wird,  so 
wird  der  Feldmarschalck  dazu  alle  und  jede  auf  der  Elbe,  Havel  und 
Spree  befindliche  Schiffe  (allein  die  Schwedische  Schiffe  au.sgenoninien) 
gebrauchen,  wegen  Anschaffung  der  dazu  benöthigten  Bretter,  Raiken, 
Anker  und  Taue  aber  bei  unserer  Amtskammer  zu  Berlin  wie  auch  bei 
andern  unsern  Bedienten,  wo  dergleichen  vorhanden,  Erinnerung  thun, 
welche  auf  sein  Gesinnen  die  Nothdurft  von  allem  herzugeben  befehlicrot 
sein.  —  Zu  Verfertigung  der  Brücken  kann  der  Feldmarschalck  S.  Cb* 
D.  Hofbaumeister  Michel  Matthias  Schmidt  veitchraiben.  — 

Der  Feldmarschall  soll  mit  den  Geh.  Rathen  alles  jedesmal  communicicren, 
damit  sie  mit  einhelliger  Cooperation  des  Kf.  Interesse  befördern;  er  soll  femer 
»wischen  hier  und  Halberstadt  reitende  Posten  einrichten. 

Wenn  die  Stadt  .sich  accommodiret,  kann  ihre  Garnison  und  ge- 
worbene Soldaten  abgcdancket  und  was  davon  za  dienen  Lust  hat  und 
7.n  Kriegsdiensten  capabel  ist,  unter  S.  Gh.  D.  Armee  gestecket  werden, 
vie  dann  auch  dem  in  der  Stadt  liegenden  Obristwachtmeister^)  wohl 

*)  BelaUsbaber  d«r  magdAbnrgiseben  Stadt^ldatflsea  war  seit  1658  der  Haupt- 


Digitized  by  Google 


16 


1.  Die  Untanrerfong  von  Hagdcbnrg.  1886. 


Veiriohenmg  weiden  kann,  dase,  wenn  er  Belieben  dain  hat, 

er  von  S.  Ch.  D.  wieder  aceommodiret  werden  aoU. 


Instractioii,  wonach  sieh  unsere  —  Gkh.  Rtfthe  ^  Clans  Emst 
von  Platen  nnd  Friderich  von  Jena  bei  der  ihnen  nacher 
Halle  zn  des  H.  Administratoris  Ld.  nnd  nacher  Magdeburg 
*     aufgetragenen  Schickung  zu  achten.    D.  Cleve  9.  Mai  1666'). 

(Conc.  0.  V.  Schwerin). 

9.  M«i.  Kf.  will  der  Widersetzlichkeit  dor  Stadt  Magdeburg  nicht  ISnger  sa- 
sehen.  sondern,  da  er  mit  einer  zioinlicheii  Krietrsmaclit  versehen  i<it.  sie  mit 
gehörigem  Nnclidrucii  zum  Gehorsam  und  Leistung  ihrer  Pflicht  briniren;  da  er 
aber  hierin  ohne  vorherige  Communication  mit  dem  Administrator  nichts  vor- 
nehmen will,  so  Süllen  sie  demselben  dieses  vorstellen  und  ihn  ersuchen,  sich  dieses 
"Werkes  mit  anzunehmen,  und  in  Erwägung,  dass  er  es  früher  selbst  so  begehrt^) 
nnd  dass  alles  sa  seinem  eigenen  Notzen  and  Interesse  gereiche,  die  Stadt 
aar  ndson  bringen  zn  helfen,  namentlich  mit  allerhand  Zuschub  an  Proviant, 
Foniage  und  dergl.  ans  dem  Eiastift  der  Armee  im  Fall  der  Nofh  an 
asdstieren.  Kf.  wolle  weder  die  Stadt  in  ihren  Rechten  und  Befugnissen  tnr- 
bieren,  nodi  viel  weniger  dürfe  der  Administrator  befürchten,  dass  Kf.  Eingriffe 
in  sriiii'  Hl  rlite  zu  thun  gemeint  sei.  Damit  Kf.  aber  seines  Rechtes  liiernächst 
desto  iiieiir  versichert  sei.  bcabsiclitige  er  iiiclit  allein  die  Stadt  zu  Ablegung 
des  juramenti  lidelitatis  et  subjectionis  anzuhalten,  sondern  auch  dieselbe  mit 
seinen  Völkern  zu  besetzen  und  seine  Garnison  darein  zu  bringen.  Wenn  die 
Geh.  Räthe  den  Administrator  dazu  disponiert  vermerken,  so  sollen  sie  ihm  allein 
davon  Apertor  thnn  und  ihn  veniehem,  dass  dadarch  auch  an  seinem  Recht 
nichta  derogiert,  sondern  vielmehr  ihm  in  kfinftigen  FlUen  die  Hand  geboten, 
der  Qonvemenr  auch  sagleich  in  seine  Pflicht  genommen  werden  soUte,  im  Fall 
er  sich  damit  noch  nicht  vergnügte,  ItSnnen  sie  weiter  gehen  nnd  ihm  ve^ 
sprechen,  dass  die  ganze  Garnison  ihm  mitschworen  solle,  doch  dass  alsdann 
auch  das  Krzstift  zu  Verpflegung  derselben  mit  contribuiere.  Willigt  der  Ad- 
ministrator ein.  dann  haben  die  Geh.  Räthe  sofort  die  ihnen  mitgegebenen 
Schreiben  an  den  Kaiser,  an  K.-Mainz  nnd  nach  Stockholm  an  v.  Krockow 
abgehen  zu  lassen,  auch  die  Schickungen  an  K. -Sachsen,  die  Herzoge  zu 
Brauuschweig  und  den  Feldherru  W  ran  gel  mit  den  ihnen  zugestcliteu 
CredtÜven  durch  die  darin  benannten  Snbjecta  (nach  Dresden  v.  Berleps, 
an  den  R.feldherm  v.  Podewils,  an  die  BraunschweigiBchen  Henoge  nach 


mann  Gerhard  Capauni.    S.  Hoffmann,  Oescb.  der  Stadt  Magdebnig  (2.  Aufl.) 

n.  S.  255. 

')    Vgl.  P  u  f e  n  d  0  r  f  IX .  §  83  S.  628. 

S.  Utk.  u.  Act.  XI.  S.  415.  Hirsch,  Der  ürosse  Kurfürst  u.  die  Altstadt 

Magdeburg  (Forsch.  iV.2). 
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Wolffenbüttel,  Zelle  und  Hannover  v.  Ledehanr)  zu  thun  und  sich  darauf 
selbst  nach  Magdeburg  zu  erheben,  den  Mapistrat  nach  Einschickunp  des 
Schreibens  des  Kf.  zu  sich  zu  erfordern,  von  demselben  Abstattung  der  Hul- 
digung nach  der  beiliegenden  Koriaul  zu  begehren  und  ihn  dazu  zu  ermahnen. 
Wenn  nun  solche  geschieht,  so  habeo  die  Geh.  Rätho  dieselbe  in  kraft  der  hie- 
baigebenden  Vollmacht  und  gegim  Aosuitwortoog  der  ihnen  mitgegebenen  Re- 
▼entlen  aofHinehmen,  dabei  aber  sngleich  dem  llagistrat  anandeoteo,  dass  Kf. 
wegen  der  jefadgen  geAhriiehen  LBnfte  nach  dem  mit  dem  Administrator  ge- 
machten Vergleich  nothwendig  Garnison  in  die  Stadt  legen  müsstc  und  hoHte, 
sie  worden  dieselbe  williglich  einnehmen,  snmal  ihnen  dadurch  keine  Beschwer 
zuwachsen  sollte.  Kf.  will  auch  endlich,  wenn  es  sonst  in  der  Güte  nicht  an- 
ders zu  erhalten,  gestatten,  dass  der  Gouvemeur  vermittelst  eines  Handschlags 
dem  Magistrat  verspreche,  für  der  Stadt  und  der  Bürgersc  haft  Bestes.  Beför- 
derung der  Commercien,  Aufnehmen  und  Wohlfahrt  mit  zu  sorgen  und  dieselbe 
wider  alle  unbillige  Gewalt  aufs  beste  zu  defendieren,  sonst  aber  in  das  Stadt- 
wesen sieh  nicht  sa  mischen,  sondern  dessen  Administration  dem  llagistrat  and 
den  daxa  ItesteUten  Personen  onbeeintriehtigt  in  lassen.  Sollte  aber  die  Stadt 
sich  der  Hnldignng  nach  der  ihnen  mitgegelwnen  Formul,  worin  Kf.  in  sob- 
stantiis  keine  Aenderung  gestatten  kann,  entbrecben,  oder  die  Garnison  nicht 
einnehmen  wollen,  so  haben  sie  sofort  den  G.-Fcldmarschall  davon  zu  avertieren, 
welcher  alsdann  nach  seiner  in  Händen  habenden  Ordre  zu  verfaliren  haben 
wird.  V'or  ihrer  Abreise  aber  haben  sie  der  Bürgerschaft  nochmals  vorzustellen, 
wie  gut  Kf.  es  mit  ihnen  gemeint,  sie  zu  ermahnen,  sich  nicht  wegen  des 
Magistrats  Opiniatrität  in  Gefahr  zu  setzen,  und  ihnen  anzukündigen,  dass  es 
Kf.  nicht  an  Mitteln  ermangele  uud  dass,  wenn  er  mit  Gewalt  nach  so  vielen 
angewandten  Kosten  nnd  Arbeit  die  Stadt  würde  zur  raison  gebracht  haben, 
sie  bei  weitem  nicht  einen  so  gnten  Accord  erlangen  ond  Kf.  wegen  der  ange- 
wandten Spesen  sich  an  ihnen  erholen  würde. 

Die  Instmctionen  de^enigen,  welche  an  K.-Sachsen,  an  die  braun- 
sch we  igischen  Herzoge  und  an  Wrangel  geschickt  werden,  sollen  die  Geh. 
Käthe  selbst  nach  dieser  Instruction  und  nach  Beschaffenheit  der  Sache,  nament- 
lich nach  des  Administrators  Krklarung  abfassen,  sie  >^ollen  die  Abschrift  der- 
jenigen für  Po  de  Wils  an  Crockow  mittheilen  und  iiberhaupt  demselben  und 
eben.so  den  Gesandten  in  Regensburg  von  allem  Nachricht  geben.  Dem  G.- 
Feldmarschall  haben  sie  in  allem,  was  zu  Ausführung  dieser  Sache  von  nöthoo, 
an  die  Hand  sa  gehen.  ^ 

Sollte  der  Administrator  das  Werk  nicht  approbieren,  so  sollen  sie  ilui 
nochmals  anf  das  beweglichste  lasprechen  nnd,  wenn  sie  es  nSthig  finden,  ihm 
eine  und  andere  OBetid  thnn,  nm  ihn  dadaroh  in  die  Sache  mit  au  engagieren, 
nftmlich: 

1)  Dass  Kf.  seiner  Gemahlin  nach  seinem  Tode  ein  Amt  von  etwa  2000 
Rthlr.  oder  soviel  gewisse  Renten  ad  dies  vitae  ver.schreiben, 

2)  seinem  Sohne  die  Beiehnung  über  Rosenberg ^)  conferieren, 

0  Nach  dem  Tode  des  leisten  Oralen  von  Barb  j  war  ein  ThsU  der  Güter  det- 

ItaMr.  B.  GMeh.  4.  Q.  EnHlntM.  SU.  2 
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3)  einem  seiner  Söhne  ein  Canonicat  oder 

4)  gar  die  Domprobstei  pobcn  wollte. 

Sie  sollen  ihm  diese  Ofiferten  einzeln,  auch  endlich,  wenn  er  auf  andere 
Weise  nicht  zar  Approbation  zu  bewegen,  alle  zusammen  anpräsentieren.  Sollte 
er  sich  dessen  ongeftchtet  nicht  resolvieren  wollen,  so  haben  sie  ihm  endlieh  tn 
erkliren,  dass  Kf.  die  Sache  nicht  länger  ansehen,  sondern  damit  ein  Ende 
machen  mfisste,  dabei  aber  nochmals  xn  contestieren,  dass  Kf.  ihm  in  seiner  Re- 
giorung  und  Rechten  in  keinem  sm  nahe  treten  wollte,  wie  sie  auch,  wenn  er 
CS  begehren  wurde,  bei  Ablegun«^  der  Huldigung  es  dahin  zu  befördern  bitten, 
dass,  weil  die  Stadt  ihm  noch  nicht  gehuldigt,  sie  solches  auch  alsdann  yer- 
richten  möge. 

Wenn  die  Stadt  sich  mit  Kf.  .iccdimnodiereii,  aber  mit  dem  Administrator 
sich  nicht  einlassen  will,  so  sollen  sie  bemüht  sein,  die  Sache  und  des  Kf.  In- 
teresse zur  Richtigkeit  zu  befordern,  sie  .sollen  aber  den  Administrator  versichern, 
dass  dadurch  seinen  Rechten  nicht  präjudiciert  sein  solle  und  Kf.  ihm  hiemichst 
zur  Erlangung  seiner  Beftignis  treulich  beistehen  wolle.  Sollte  aber  die  Stadt 
sich  mit  dem  Administrator  allein,  unter  Exclusion  des  Kf.  abfinden  wollen,  so 
sollen  sie  dieses  keineswegs  gestatten,  sondern  alsdann  nach  ihrer  Ordre  gegen 
die  Stadt  verfahren. 

Sollte  die  Stadt  sich  zur  Kinnehnuin^'  der  Garnison  in  der  (Jüte  bewegen 
las.sen.  so  können  <\c  mit  ihr  dosfalls  einen  Kecess  anfrichfeii  und  versprechen, 
dass  Kf.,  wenn  es  nicht  höher  zu  brin<_'en.  /.iitrieden  sein  wollte,  wenn  sie  seinem 
Commendanten  eine  freie  Wohnung'  und  etwa  auf  ein  paar  hundert  Mann  den 
bebörigen  Unterhalt  oder  was  sie  jetzt  auf  die  Garnison  wenden  müssen,  her- 
zugeben sich  erklärten,  im  fibrigen  aber  solle  ihnen  die  Soldatesqne  nicht  be- 
schwerlich sein,  für  ihr  Geld  zehren,  ohne  das  Quartier  nichts  prätendieren  und 
dabei  gute  und  scharfe  Ordre  gehalten  werden,  auch  wolle  Kf.  Baracqnen  bauen 
lassen,  damit  die  Bürgerschaft  von  der  Einquartierung  desto  weniger  Heschwerde 
empfinden  möge.  Kf.  ist  ber^t  der  Stadt  und  insonderheit  der  Kaufleute  und 
Bürgerschaft  Bestes  und  Nahrung  zu  berördern,  auch  ihnen  die  Stapel '^'ercchtig- 
keit^  doch  dass  sie  es  nicht  zu  seiuem  Nacbtheil  und  Präjudiz  gebrauchen,  zo 
confirmieren. 

Bei  Werkstellung  der  Huldigung  sollen  sie  sowohl  in  iiiodo  et  mcthodo  als 
anderen  dabei  Torfallenden  Sachen  sich  nach  der  früher  üblich  gewesenen  Ob- 
servanz richten  und  sich  danach  in  Ball  erkundigen. 

Von  dem,  was  etwa  Teiglichen,  wie  von  allem,  was  vorgehen  wird,  haben 
sie  dem  6en.-FeldmarschaIl  zu  eommunioieren,  welcher  auch  die  veiglichenen 
puncta  mit  ihnen  zugleich  unterschreiben  kann. 


selben  als  Lohen  an  das  Krzstift  Majjdeburg  gefallen;  der  Administrator  hatte  die 
dazu  gehörige  llcri»cbaft  lioseaberg  seinem  itltcsteo  Sohne  Jobann  Adolf  über- 
tragen und  (d.  Balle  21./31.  November  1659}  den  Kf.  um  Bestätigung  dieser  Schenkung 
ersucht,  Kf.  aber  hatte  damals  (s.  I.  et  d.)  dieselbe  verweigert,  da  die  Dom&nen  des 
Erastifts  schon  so  sehr  vermindert  wären. 
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Das  beigefügte  Schreiben  des  Kf.  an  das  Domkapitel  und  die  Landstände ') 
aollen  sie  diesen  fiberliefern  und  zugleioli  ihnen  desselben  gute  Intention  und 
was  ihn  zu  dieser  Resolution  wiih  r  (lif  Stadt  hewogen.  ausfülirlioh  vorstt  llcii. 

Irn  übrigen  sollen  sie  an  beiden  Orten  ihre  Handhini:  bestermasseu  be- 
schleunigen und  sich  nirgends  über  3  oder  i  Tage  aufliailen,  sondern,  wofern 
sie  innerhalb  solcher  Zeit  nicht  einig  wurden,  ihren  Abschied  uehmen  und  die 
Exeection  des  Desseins  befSideni. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  Cleff  2J\2.  Mai  1666'). 

[Anzeige  der  gegeu  Magdeburg  beschlossenen  Maa^sretrcln.] 

Die  Stadt  Magdeburi;  liat  sich  bisher  geweigert,  ihm  die  durch  das  Instru-  12.  Hat 

mentum  pacis  vorgescliriebeue  lluldiu'utig  zu  leisten. 

—  Weil  ich  nun  solcher  ihrer  Widersetzlichkeit,  welche  von  Tag 
zu  Tag  zugenommen,  und  endlich  so  weit  kommen  könnte,  dass  sie  sich 
ganz  und  gar  aller  schuldigen  Subjection  entziehen  möchten,  länger 
nachzQsehen  desto  weniger  diensamb  gefunden,  weil  ich  auch  von  aller- 
hand nachdenklich  und  sowohl  dem  Reich  als  mir  höchst  prajudicirlichen 
Currespondeozen,  welche  die  Stadt  pflegen  soll,  Nachricht  erlanget  und 
danoenhero,  dafero  die  Stadt  sich  nicht  in  der  Gate  accommodiren  und 
praestanda  praestiren  wfirde,  mit  meiner  anf  den  Beinen  habenden  Kriegs- 
macht dasjenige,  was  mir  und  des  H.  Admioistratoris  Ld.  von  Rechts 
wegen  competiret,  sowohl  zu  unserer  gemeinen,  als  zu  Ew.  K.  H.  und 
des  h.  Reichs  selbsteigener  Sicherheit  zu  erlangen  und  zu  suchen  ge- 
meinet bin,  so  werden  Ew.  K.  M.  verhoffentlich  solches  nicht  allein  gnä- 
digst approbiren,  sondern  auch  geneigt  sein,  die  Stadt,  welche  ich  sonst  in 
allen  ihren  juribus  nnd  privilegiis  im  geringsten  nicht  beeintrichtigen 
noch  wider  das  Instr.  pacis  graviren  lassen  werde,  zu  ihrer  Schuldigkeit 
ernstlich  und  nachdrücklich  anzuweisen,  im  Fall  derselben  fernerer  Oppo- 
sition auch  mir  gegen  dieselbe  zu  besserer  Erlangung  meiner  (ierecht- 
same  und  Befugoisü  kaiserlich  und  guädigst  zu  assistircu,  aucli  wuferu  die 

d.  Cleff  2./12.  Mai  IGGB,  Kf.  tbeilt  iijuea  darin  mit,  da.sä  er  beabsichtige,  die 
Stadt  Magdeboig,  im  Notbfall  mit  Gewalt,  sum  Gehorsam  su  briogen,  und  fordsrt  sie 
auf,  ihfli  bti  Ausfnhrung  dieses  Desseins  bebälflicb  tn  sein. 

^  Xf.  beauftraun  (d.  Cleve  12.  Hai  166(>)  seinen  Residcnteu  in  Wien  X.  Neu- 
mann,  dieses  beifolgoude  Schreiben  an  den  Kaiser  zu  befördern  und  bei  den  dortigen 
njinistrij»  die  Sache  zu  recomraendiereu,  er  beabsichtigte  auf  N.'s  neuliche  Erinuerunj? 
den  Ueichshofratb  gioit  einiger  Di»cretion  zu  regaliren'  und  werde  nücbsteus  dazu 
SOOO  Ducaten  binsebicken,  N.  soll  dieses  an  dienlidien  Orten  mittbeilen  und  dabei 
diese  und  andere  Angelegenheiten  reoommendieren. 

2* 
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Stadt  bei  Ew.  K.  M.  oder  dero  Reichshofrath  ihrer  Gewohnheit  nach  ein 
und  anders  wider  mich  klageo  und  sucheo  möchte,  sie  damit  ab  uod 
zum  schuldigeo  Gehorsam  und  Submission  an  mich  verweisen.  — 


Zwischen  des  H.  Administratoiis  F.  D.  and  den  Knrfürstl. 
Abgesandten  UH.  Geheimen  Räthen  dem  von  Platen  and  dem 
von  Jena  za  Halle  aafgeriehtete  Vergleichspancta  in  pancto 
der  Haldigung  wie  aach  eventoaler  Belageraog  and  Besatzang 
der  Alten  Stadt  Magdeburg.    D.  Hall  18./ [28.]  Mai  16660- 

S.  Ch.  IJ.  zu  Jirandenburq;  h:il)on  des  Poatulirton  Herrn  Administra- 
toris  des  Primat-  und  Erzstifts  Magdeburg  Fürst).  Durchl.  durch  dero 
endesbenannte  Herrn  Abgesandten  in  froundvetterlichen  Vertrauen  eröffnen 
lassen,  dass  Sie  die  alte  Stadt  Magdeburg  bei  fernerer  Verweigerung 
ihrer  Schuldigkeit  anderer  gestalt  nicht  als  durch  die  Waffen  zur  Hul- 
digung und  was  davon  dependiret  bringen  könnte,  dannenhero  Sie  durch 
dero  aus  dem  Westphalischen  Creyse  anmarohirende  Armee  auf  solchen 
Fall  gedachte  Stadt  zur  Schuldigkeit  anzuweisen  gemeinet 

2.  Vorhero  aber  wollten  S.  Ch.  D.  Rath  und  Bfirgersohaft  nochmals 
zu  gfitlicher  Äocommodirung  ermahnen,  desgleichen  des  Herrn  Admi- 
nistratoris  Furstl.  Durchl.  auch  thun  wollen,  und  sollten  beider  Chur-  und 
Furstl.  Durchl.**"  Herren  Deputirte  den  22.  Mai  zu  Wanzleben  solche 
Handlung  antreten,  dabei  sie  doch  nicht  fiber  4  bis  5  Tage  sich  mit  der 
Oute  aufhalten  wollten. 

3.  Die  Güte  soll  auf  I.ei>tuii<f  des  Ilomagii,  aul  Kinnehinung  einer 
Goarnison  und  dass  der  Rath  der  alten  Stadf  MaLideiuiig  mit  demjenigen, 
was  in  Ecciesiasticis  und  Politicis  richtig  hergebracht  uud  dem  luslru- 
mento  pacis  gemäss  ist,  zutrieilen  sein  soll,  bestehen. 

4.  Das  Humagium  soll  des  Herrn  Administratoris  F.  I).,  Sie  nelimeii 
solches  nuu  selbst  oder  durch  Ihre  Abgeordnete  ein,  und  hernach  S^  Ch. 
D.  zu  Brandeuburg,  so  solches  durch  dero  Abgesandten  verrichten  lassen 
wollen,  geleistet  und  zwar  beiderlei  actus  in  einem  Tage  und  alsofort 
auf  einander  verrichtet  und  die  hergebrachte  Keversalen  zuruckgestellet 
werden. 

>)  InbaltMDgabe  bei  Pufendorf  XI.  §  83,  S.  628.  Tbeatrum  Europ.  X. 
8. 162.  Rathmann,  Gesch.  der  Stadt  Magdeburg  IV.  2  S.  260.  Hoffmaon,  Geseb. 
der  Stadt  Magdeburg  IIL  &  284f.,  2.  Aufl.  11.  S.  280f.  (irrthnmllch  als  tod  9./ 19.  Mu). 
V.  Mörner  S.  280. 
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5.  Die  (^uarnison  soll  nach  Hefimlun};  der  Sachen  hosfohen  und 
sowohl  dieselbige,  als  auch  der  C'ommendant  in  S\  Ch.  I).  und  Fiirstl.  D. 
Diensten,  Bestallung  und  Pflichten  sein  und  darinne  stehen  bleiben,  auch 
der  von  S^  Ch.  D.  zu  Brandenburg  furschlagende  GommeDdant  eine  dem 
Herrn  Administratori  nicht  imuistiiDdige  Person  sein. 

6.  Was  selbigen  Commendanten  hiernegst  anbefohlen  und  aufge- 
tragen wird,  das  beschiebt  mit  beider  hohen  ChtiT'  und  Fürstlichen  Per^ 
sonen  Verordnung  und  durch  jedesmalige  vertrauliche  Communication. 

7.  Wie  wegen  Unterhaltung  der  Soldatesque  in  der  Guamison  es 
SU  halten  und  wovon  selbige  su  nehmen,  auch  wie  hoch  die  Verpflegung 
lu  setsen,  desfalls  wollen  beide  hohe  Chnr-  und  Fürstliche  Personen  sich, 
nachdem  die  Tractaten  laufen,  vereinigen. 

8.  Wegen  Munition  und  Magazin  wollen  sich  beide  hohe  Chur- 
und  Ffirstliche  Personen  ebenfalls  hiernegst  vereinigen. 

9.  Und  weiln  inswischen  die  Chorf.  Arm^e  heranrfichet,  so  wird 
sowohl  für  Reuterei  als  Fussvoick  ein  und  das  andere  Lager  vor  der 
alten  Stadt  Magdeluirf?  abgestochen  werden  müssen, 

10.  Zu  welchem  Ende  und  andern  Behuf  200  Bauren  von  des 
Herrn  Administratoris  F.  I).  aus  dem  Erzstift  geKcbon  und  von  S^  Ch. 
1).  zu  Brandenburg  aus  (iciii  Halhorstailtischen  ebcnt'alls  eine  f^ute  Zahl 
Bauersleute  gesendet  werden,  die  doch  zu  solcher  Arbeit  und  an  solchen 
Orten,  da  sie  ihres  Lebens  halber  keine  Gefahr  hüben,  gebrauchet  wer- 
den sollen. 

11.  Von  denen  Churbrandenburgischen  Völckem  soll  überall  gute 
Ordre  und  Disciplin  gehalten  und  keine  Insolentien  gebrauchet,  oder  da 
sich  deren  t>egeben,  sofort  exemplarisch  abgestrafet,  auch  denen  Unter- 
thanen  weder  auf  der  Strassen,  auch  Städten  und  Dörfern  nichts  gewalt- 
thatiges  oder  sonsten  abgenommen  werden. 

12.  Da  die  alte  Stadt  Magdeburg  die  GQte  verwerfen  und  die  oben- 
gedachte Conditiones  nicht  annehmen  wurde,  wollen  S*.  Ch.  D.  sie  mit 
den  Waffen  dann  anhalten. 

13.  Es  soU  aber,  es  geschehe  durch  Gfite  oder  Waffen,  der  Vertrag 
auch  uberall,  wie  der  3.,  4.,  6.,  6.  und  7.  Punct  besaget,  verbleiben. 

14.  8«.  Ch.  D.  haben  zu  200  Wispel  Getreidich,  Mehl  cum  Proviant 
und  Magazin  zu  mahlen,  Anstalt  gemacht,  des  H.  Administratoris  F.  D. 
wollen  lUO  Wispel  ebenfalls  unverlanget  mahlen  und  gen  Wanzleben  an- 
schaffen lassen,  als  woselbst  das  Magazin  sein  soll.  Sollten  diese  300 
Wispel  bei  criäugeroden  Belagerung  nicht  zureichend  sein,  wollen  beide 
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hohe  Chur-  und  Fürstliche  PersoDen  nach  obiger  ProportioD  was  nSthig 

nachschiessen. 

15.  Deo  Sold  vor  die  Armee  geben  I.  Ch.  D.  ohne  Zuthua  Ibror 
Fürst! .  D. 

16.  Die  Tractaton  auf  orfolgonde  ReläperuniLr  dor  alten  Stadt  Magde- 
biirf^  werden  von  beider  liehen  Chur-  und  Fiirstl.  Personen  neputirtcn 
ebenfalls  conjunctim  bis  zum  Beschluss  continuiret  und  seind  zu  diesem 
Behuf  des  II.  Administratoris  Deputirtc  in  dor  Nähe. 

17.  Des  Herrn  Ad  minist  ratori.s  F.  D.  verwiiligeo,  dass  dero  Fähren 
von  Acken,  Barby  und  Tuchcim  zu  dieser  Belap:erung  gebrauchet  werden, 
wollen  wegen  der  Fähre  zn  Schönbeck  auch  bei  dero  Domcapitol  es 
erinnern. 

18.  Was  aosser  denen  Militaribus  bei  der  Gnaraison  und  Ver- 
wabrnng  der  alten  Stadt  Magdeburg,  es  sein  Territorialia,  Politica,  Eoole- 
siastica  oder  anderlei,  so  an  der  landesfSrstlichen  Hoheit  gehören,  fiir- 
kommt,  darbei  lassen  S*.  Ch.  D.  auf  die  Uebergabe  der  Stadt  des  Herrn 
Administratoris  F.  D.  alleine  walten  und  nehmen  sich  desselben  Re- 
gierung derer  nicht  an.  Da  auch  dieselbe  so  gefahrlichen  Zeiten  dero 
Residens  dahin  von  Hall  transfariren  mfisston,  bleiben  Sie  dessen  genug- 
sam befugt. 

19.  An  die  Keys.  May.,  die  bei  itzigem  Reichstage  ver.samblcte 
Stände  und  Gesandten  und  an  einige  andere  Könige.  Chur-  und  Fürsten 
wollen  iH'ide  hohe  Chur-  und  Fiirstl.  D.  dieser  ihrer  Eutschliossung  halber 
nothdiirftig»'  .Ajujrtur  al)gehen  lassen. 

20.  Auf  orfolt'ttMi  VorL'loirh  oAor  Accord  mit  der  Alten  Stadt  Mag- 
deburg und  die  geleistete  Huldigung,  so  längstes  acht  Tage  nach  dem 
Vergleich  oder  Accord  erfolgen  kann  und  soll,  wollen  8*.  Ch.  I).  dero 
sonil»tliche  Völker  zu  Rons  und  Fuss  sambt  der  Artillerie  aus  dem  Erx- 
stift  Magdeburg  mit  guter  Ordre  und  ohne  einige  weitere  Beschwer  oder 
Bequartiernng  anders  hin  abführen. 

Dass  dieses  alles  also  abgehandelt  und  ihm  fest  nacbgelebet  werden 
soll,  haben  des  Herrn  Administratoris  F.  D.  selbsth&ndig  und  die  Churf. 
Brandenburg.  Herren  Abgesandten,  die  desfalls  gnugsame  Vollmacht  su 
haben  besenget,  es  vollsogen.  So  geschehen  zn  Hall  den  18.  Maii 
Anno  1666. 


Angustns. 


Claus  Emst  von  Platen. 
Friedrich  von  Jena. 
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T.  Platen  und  v.  Jena  an  den  Knrftlrsten. 

D.  Halle  19./[29.]  Mai  1666. 

[Verbandiungen  mit  dem  Ailiniiustrator,   Ah<!cliluss  den  Vertrages.    Erscheinen  eines 

k.- sächsischen  Abgesandten.] 

Sie  sind  Mittwdcli  [den  in./2ß.]  hier  angelangt')  und  haben  Donnerstag  29.  Mai 
noch  vor  der  Tafel  Audienz  gehabt.  Dort  haben  sie  den  Vortrag  in  gmere  ge- 
halten und  CS  dem  Administrator  auheimgestellt,  ub  er  selbst  mit  ihnen  ferner 
ans  der  Sache  reden  odw  jemand  seiner  Rfitbe  dazu  deputieren  wolle,  derselbe 
hat  darauf  y.  Alvensleben  und  t.  Katte  xn  ihnen  geschickt.  Da  sie  diese 
gleich  bei  der  ersten  Conferens  so  der  Sache  ^halb  dispost*^  gefunden  und  durch 
die  gehabte  Gonferenz  «mehr  disposter**  von  ihnen  gelassen,  so  haben  sie  mit 
den  Offerten  ganz  an  sich  gehalten  Rei  den  anderen  Conferenzen  hat  es  zu- 
mal wegen  der  Garnison,  wegen  Zuschiessung  einiges  Proviants  und  Unterhalts 
der  Garnison.  Schwierigkeit  gegeben,  Sie  hatten  sich  auch  wohl  bemühen 
wollen,  ein  nielireres  zu  ern^ichon.  nnclideni  sie  alier  Nachricht  erhalt(Mi,  da.^s 
gestern  spät  per  posta  der  Marschall  von  Dresden-)  angekommen  und  eben 

')  T.  Sparr  meldet  deiu  Kf.  aui  17.  .Mai  voq  Lüiiüd  an  der  Lippe  aus,  er  sei 
mit  V.  Ptaten  und  t.  Jena  beute  dort  eingetroffen;  letalere  melden  (d.  Halberstadt 
15./[25.]  Mai),  sie  seien  dort  gestern  angelangt,  wollten  morgen  nach  Balle  «eiterreiseiL 
Unterwegs  hätten  die  I.i  ntc  an  allen  Orten  von  dem  Vorhaben  gerpd-^t  nnd  hier  be* 
richte  man  auch,  die  Magdeburger  hätten  davon  Nachricht  und  hätten  beschlossen,  sich 
auf  allen  Fall  zur  Gegenwehr  zu  sel/.en:  sie  hätten  L'Ü(M»eichgrüber  und  andere  Leute 
angenommen,  um  die  Grüben  iu  bland  zu  setzen.  Auch  Kf.  schreibt  an  v.  Jeoa 
(d.  Cleve  26.  Hai  1666):  nSonsten  will  von  ein  nnd  andern  Orlen  verlantea,  ob  sollte 
unser  Euch  bekanntes  Deeseia  kündbar  geworden  sein,  dafem  Ihr  nun  solches  ver> 
merken  würdet,  so  hättet  ihr  die  Vorsehuiii;  /n  thun,  dass  die  Cavallerie  so  viel 
immer  möglich  den  i!ar>eh  beschleunigte  und  den  Ott  bercnncte,  damit  nichts  ein 
oder  auskommen  könnte.'  liaireLjcn  tierichtet  v.  .Sparr  am  Mai  von  l,i|>pstadt 
aus,  so  viel  er  vermerkeu  kunote,  hätten  die  Magdeburger  von  des  Kf.  Desseiu  keine 
Naebriebt  gehabt,  auch  bisher  nicht  die  geringste  Verfiissong  gemacht,  erst  gestern 
bitten  sie  ihren  bisherigen  Commandanten  wegen  einiger  Suspieion  ab-  nnd  an  dessen 
Stelle  einen  anderen  gesetzt,  neben  ibm  aacb  noch  einen  commandierenden  Ofiieier 
verordnet  und  sie  stellten  sich  nunmehr  an,  aK  wollten  sie  eine  (icgenwehr  vornehmen. 

*)  Der  K. -sächsische  llofmarschull  v.  Kanne;  über  seine  SendunL'  ist  aus  den 
Aden,  auch  des  Dresdener  Archivs,  nichts  Näheres  zu  ersehen;  der  Adu)inistrator 
August  bemerkt  in  einem  Sdifriben  an  Xnrfirst  Job aan  Georg  vom  28. Hai/[7,  Juni] 
(Magd.  St.-ArebivX  in  welchem  er  ihm  von  dem  gläcklieben  Veriauf  der  Tractaten  mit 
Magdeburg  Anzeige  macht:  «wie  wir  uns  annuch  wohl  erinnern,  was  B.Ld.  —  durch  dero 
Hofmarschaick  —  von  Cannen  kurs  verrückter  Zeit  bei  uns  we?en  des  Gerüchtes 
von  einer  unser  alten  Stadt  Magdeburg  besomteu  Belagerung  anbringen  lassen''. 
Kurfürst  Johann  Georg  selbst  tbeilt  dem  Herzoge  von  Sac hsen- A Ite n bürg  mit 
(Drasd.  A.),  er  b^  Kanne  xu  dem  Administrator  geschickt,  um  dems^en  von  dem 
Vorhaben  des  Kf.  gegen  Magdeburg  Naebriebt  tu  geben  und,  »wohin  man  Stifts  wegen 
daselbst  diesfidls  sielen  mochte)  zu  sondiren*. 
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dieser  Sache  hilbor  an  den  Administrator  abgeschickt  sei,  liaben  sie  es  für  das 
beste  gehalten,  die  Zeit  so  mesnagieren  und  in  Terfaflten,  dass  der  Administrator 
nicht  wieder  irre  gemacht  wfirde,  daher  auf  die  Sache  gedrangen  nnd  es  dahin 
gebracht,  dass  beikommende  puncta*)  anfgesetzt  und  sowohl  von  dem  Admi- 
nistrator als  von  ihnen  unterschrieben  worden  sind.  Wegen  dos  Unterhalts  der 
Garnison  hat  der  Administrator  sich  erboten,  dass  die  Stadt,  Kf.  und  or  selbst  je 
ciiio  tortiam  gel)en  sollton;  sie  liaben  aber  solches  nicht  nachgeben  wollen,  da- 
her stellt  es  auf  ferneren  Vergleich,  der  aber,  ehe  die  Garnison  hineinzieht,  ge- 
macht werden  soll,  der  Administrator  wird  deshalb  einige  von  den  Landstanden 
yerschreiben.  An  den  Rath  nnd  Innongsmeister  der  Stadt  Magdeburg  haben 
sie  geschrieben*)  nnd  dieselben  auf  den  28.  nach  Wansleben  beschieden,  anch 
in  dem  Schreiben  etwas  von  der  Materie  gedacht,  damit  sie  sich  nicht  mit  der 
Unwissenheit  in  entschnldigen  nnd  Zeit  zu  gewinnen  Gelegenheit  haben.  Sie 
selbst  wollen  sich  nunmehr  an  die  Instructionen  machen  nnd  die  Schickungen 
an  das  Haus  Brannschweig,  an  K. -Sachsen  nnd  an  Wrangel  befördern. 
Per  Administrator  hat  nach  Unterschrift  der  Punkte  wehren  K  o  s  e  u  l>erg^)  An- 
sucliuug  thuM  lassen,  sie  haben  ihn  aber  damit  an  Kf.  sell>st  verwiesen*).  Sie 
erfahren  von  ihm,  dass  der  K.-säcbsisclie  )  dieser  Sache  halber  abgeschickt, 
dass  sie  deswegen  in  Dresden  alarmiert  seien  und  Nachricht  begehrten,  weil 
leiefai  daians  ein  Feuer  entstehen  nnd  der  Kreis  In  Ungelegenheit  gerathea 
könnte,  er  hitte  ihm  aber  von  dem  rechten  Bessein  nichts  gesagt,  sondern  dass 
man  w^n  der  Huldigung  und  was  davon  dependiret,  mit  der  Stadt  handeln 
wfirde  and  dass  Kf.  jemand  an  K.-Sachsen  an  senden  beabsichtige,  der  gewiss 
spedellere  Nachricht  bringen  wfirde. 


')    Der  vorstehend  abgedrudrte  Vergleich  vom  18./28.  Mai. 

»)  1>.  Hnlle  18./28.  Mai  166«:  „Aus  hoikommendon  Ihrer  Ch.  I).  -  Schreiben 
haben  die  Herren  zu  ersehen,  was  gestalt  jel/tliorhuodachtc  I.  Ch.  D.  uns  gnüdigst 
aubefohlen,  eiue»  und  das  andere  mit  Ibnen  und  gemeiner  Bürgerschaft  abzutbun. 
Wann  dann  unser»  habende  Conmission  die  schuWge  Brbhuldigung  und  was  etwa 
mehr  tu  bochstgemelter  Ihrer  Cb.  D.  Sieberfaeit  erfordot  wird,  betrilll,  nnd  diese  Sache 
nunmebro  l&nger  keinen  Verzug  leidet,  als  ersuchen  wir  die  Herren,  sie  wollen  je- 
mand aus  ihren  Mittel  und  gemeiner  Bürgerschaft  mit  gnugsamer  Instruction  und 
Vollinacht  abfcrtieen,  dass  dieselbe  den  dieses  (fegen  Mittag  zu  Wanssleben  sein, 
dasjcuige,  was  wir  ihnen  namens  mehr  bücbstgedacbter  Ihr.  Ch.  D.  vorzustellen,  an- 
hören und  sich  darauf  hauptsächlich  und  ohne  langen  Vercug  erkttren  können.* 

•)  8.  oben  S.  17. 

*)  Der  Administrator  schreibt  noch  am  18./28.  Hai  deswegen  an  den  Kf.,  dieser 
williirt  jetzt  ein  und  ühpisendet  ihm  (d.  ,CleTe  6./16.  Juli  1666)  die  deswegen  ansgs- 

fertigte  Confirmationsurkunde. 
S.  oben  S.  23. 


* 
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Ans  den  MagdebnrgiacheD  Raths-ProtocoUen*). 

Den  16./(26.]  Mai  a.  1666. 
Weiln  ietzo  die  Charbrandcnb.  Völcker*)  von  Cleve  ans  im  Rfiek-  26.  Mai. 

march  begriffen  uud  goführliche  Reden  cjefiilirct  werden,  als  ist  vermeinet, 
dass  täglich  ein  Viertel  Bürger  auf  die  Waciie  ziehen  solle. 

Den  21.  [31.]  Mai  a.  1GG6. 

Ist  veranlasset,  dass  die  Elbe  oberhalb  soll  geschlossen  werden,  31.  Mai. 
welches  den  Fehrambtsherren  auffgetragen. 

Deasgleicheo  auch  der  Gral  mit  Pfaleo  verwahret  werden  so^l,  so 
dem  Ziegeiambt  anffgetragen. 

Und  ist  (ur  gut  befanden,  Herrn  Obristlentenant  Koehen  auff  ein 
Zeit  snm  Oberhanbtman  über  die  Burgerscbafft  an  bestellen,  und  ihm 
monatlich  10  Thlr.  oder  sonst  eine  Diseretion  sn  reichen,  demselben 
wir«  aoch  ein  Lentenant  so  adjangiren. 

Herrn  Haobtman  Gerhard  Capaoni  ist  aoch  angedeotet,  wie  ieso 
der  Stadt  etwas  sogemothet  wörde,  derowegen  Er  seines  Orthes  aller 
Ortben  vermGgsame  Anstalt  lo  machen. 

Hieraaff  ist  den  Ständen  des  Erb.  Aussohosses ')  die  Bestallung  des 
Oberliauhtraauns  und  Lcutenants  eröffnet. 

Ist  den  Ständen  auch  angezeigt,  dass  ein  jeder  selbst  aufziehen 

*)  Migdeb.  Stidt>Arclti?.  Vergl.  H.  Hoffmaan,  Magdeburgs  letstea  Ringm  um 
SMD«  Beichsfreibeit  (Bl&tter  f.  Ha»lel,  Gewerbe  und  socialas  Leben  [Beiblatt  lur 
Magdeb.  Zeittin?]  isso  N.  21  S.  163 ff.) 

^)  Nach  der  Ma^deburper  KämmereirechniiriGf  von  1666  erhält  atn  II.  i'l.  Mär/. 
Berend  Beuteler,  „wie  er  nacher  Zieser  laufen  müssen  und  wejjen  dvr  Cliurhr.nid. 
Artiglerey  Nachricht  cinbolen  müssen"  20  Gr.  (vergl.  Dittmar,  Neue  Urkunden 
imd  Doknoiente  aber  Otte  t.  Oaerleke  8. 10),  am  16./36.  Jörgen  Begerlingen, 
»deae  er  wegen  der  ans  Cleve  tarfiekmarchirenden  Brandenb.  Völcker  hin  nnd  wieder 
bei  Haiberstadt  Kundschaft  eingezogen"  15  Gr.  Botenlohn.  Am  21.  31.  Mai  erbtlt 
H.  Benteler  .abermal,  als  derselbe  umb  Einholung  Nachricht  der  aus  Cleve  an- 
marcliirenden  Brandenb.  Armee  zu  Darde.ssen  und  der  Oertir  ansgesemiot*,  I  Rthlr., 
am  26.  Hai/5.  Juni  ein  vom  O.-Lieutenant  Koch  nach  Brandenburg  abgeschickter 
Bete»  «mnb  Knndsdiaft  einintieben,  ob  nebr  Voicker  und  Oestnek  von  Berlin  anhero- 
gaeebickefc  würden,  und  dass  er  deswegen  elUcbe  Tage  dabenunb  reoognoecirei*  1  Rthlr. 
18  Gr.,  ein  anderer  auch  deswegen  nach  Brandenburg  geschickter  Bote  15  Gr.,  ein 
nach  Egeln  geschickter  Bote  9  Gr..  am  2.  Ii'.  Juni  zwei  Boten,  welche  nach  Acken 
nnd  Tangermünde  geschickt  sind,  ..wetreu  Nachricht  der  Voicker  und  Uet^tücke,  ao  he- 
eorglichen  von  Berlin  gewesen",  2  Rthlr.  U  Gr. 

*)  Der  in  2  Sttnde  geeonderte  Anssefanss  Ten  50  Personen,  welcher  als  Vertreter 
dar  Bnrgerschaft  dem  Rathe  von  Magdebnrg  xnr  Seite  stand,  s.  Hoffmann,  Gesch. 
der  Stadt  Megdebaig  (3.  Aofl.)  II.  8. 1S2, 
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müsse,  weiln  sich  die  Bfirgeiechailt  vernehmen  lasseo,  die  Aiusenblei- 
bende  aas  den  Haussern  so  holen. 

Es  soll  ein  jeder  Bürger  auch  eiDgebeo,  wie  viel  Mannschafft  Er  In 
seinem  Hausse. 

Die  Steine  vor  beeden  Thon-n,  so  aiiswcrtig  liegen,  hereinzuführen, 
daixu  diejenige,  so  Spannwerk,  zu  gebraiulien. 

AiifV  dein  Neuen  Marek  würde  diireh  den  11.  Domdeeljunil  und  den 
H.  Möllcnvoi^t  zu  visitiren  und  Spccilication  einzuschicken. 

In  prima  classe  ist  H.  Oherstleutonant  Koch  hclicltct  und  nebst 
ihm  an  statt  Lcutenant  Müllers  II.  llaubtman  Sonncman  vorgeschlagen. 

Matthis  Ilcllwig  ist  zum  Adjutanten  verordnet. 

Dass  ein  jeder  Wasser  ins  Hansa  und  auff  den  Boden  xn  setzen. 

Den  21. /[:U.]  Mai  IHHO. 

31.  Mai.  I^*"»"  pHisidierende  Hiirfrcrmeister  Ii.  Otto  von  (iiiericko  herichtet,  dass 
heute  ein  Trompeter  von  Halle  mit  drei  Schreiben  vom  Kf.,  von  dem  Admi- 
nistrator und  den  Herren  Platen  and  v.  Jena  angekommen,  worin  eine 
Abordnung  nach  Waniiebra  erfordert  wird.  Es  wird  beschlossen:  I)  Die  Ab- 
ordnung würde  geschehen  müssen,  2)  es  den  StSnden  Torzutragen,  daneben 
ihnen  mündlich  zu  proponieren,  dass  die  Soldatesque  soviel  möglieh  zu  ver- 
stirken*). 

Den  32.Hai/[l.  Juni]  a.  1666. 

1.  Juni.  Weil  secnnda  olassis  erinnert,  dass  nicht  so  viele  sondern  nur  4  Personen 
abgeschicict  werden  sollen,  so  beschliesst  der  Rath,  dass  fi.  Bfirgermeister  Gottp 
fried  Rosenstoek,  H.  Consiliarius  D.  Dietrich  Koch  und  D.  KImmerer  Jo- 
hannes Schmid,  dann  ex  prima  classe  II.  Peter  Kind  und  ex  sccunda  H. 
Pascha  Thomas  abjL'Cordnet  werden  sollen.  Der  Aiissohnss  stimmt  dem  zu 
und  billigt  auch  die  Instruction  und  die  abgefaasten  Schreiben. 


•)  Dor  erste  ^{aiui  in  seinem  Votum  vom  L'l.  Til.  Mai  oonfortniirt  sich  (,'an/.  mit 
der  PropoäitioQ  des  Katbs,  auch  mit  der  Abordnung  nach  Wanslebon,  macht  ver- 
schiedene Vorscblftge  wegen  Sicherung  der  Stadt,  empfiehlt  auch  die  Diener  der  Raaf- 
leute  und  die  llandverksburschen  in  Pflicht  zu  nehmen,  femer  die  Sarhe  durah  Bxprene 
an  die  Stadt  Braun  sc h  wei  g  und  den  Herzog  von  W  olffenbü  t  tel  gelaniien  zu  lassen 
und  puten  Rath  einzuziehen;  auch  der  zweite  Stand  erklärt  sirh  mit  Her  Aliordnnn«: 
einverstandon.  meint  aber,  da  difM-lbe  ohne  vülligo  Instructidn  \in«i  hloss  alles  ad 
referendum  anzunehmen  abgeschickt  werde,  so  würden  4  Personen,  2  vom  Rath  und 
2  Tom  Ausschuss,  genügen.  Auch  er  macht  verschiedene  Vorschlige  inbetreff  der 
Sicherung  der  Stadt  und  Verstirkong  der  Qamison  und  empfiehlt  Sendung  nach 
\V0lfT4  nbütul  und  Anweisung  an  den  Bevollm&chtigten  der  Stadt  in  Regensburg,  Dr. 
P.  1  (1  e  n ,  fleissig  su  vigilieren  und  an  gehörigen  Orten  das  Beste  der  Stadt  lu  beob- 
achten. 
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Den  2^.  Mni  [2.  Juni]  a.  HWifi 
\^-ird  das  Schreiben  au  den  Herzog  von  Braunschweig')  verlesen  und  ange-  Juui. 
nommen. 


Inatruction  des  Käthes  von  Magdeburg  ftir  die  Deputierten. 

D.  22.  Mai/[1.  Jani]  1666'). 

Sie  soUoi  tkli  am  38.  Mh  nteh  Wantdeben  erheben,  tkih  dort  entsehnl-  1.  Juni, 
digen,  dass  sie  nicht  mit  genngaamer  Instmetion  nnd  Vollmacht  Tersehen,  da 
die  abgelassenen  Schreiben  gar  generaliter  abge&sst,  dass  daher  nothwendig 
Tollstlndige  Relation  geschehen  mnsste.  'Wegen  der  bahrten  Huldigung  sollen 

sie  in  antecessum  kurz  vorstellen  1)  den  iüaren  Buchstaben  des  Instr.  pacis.  kraft 
dessen  die  Stadt  aller  Huldigting  entnommen  und  in  ihre  nralte  Freiheit  gesetzt 
wäre,  2)  die  vom  Kaiser  verordnete  Commission,  auch  liernarli  frepon  Kf/*)  1(>5S 
Schrift-  nnd  inüiullich  zu  Kr-jänzuiiu  des  Vertrauens  und  mit  He<:i  i>ung  des 
hieninter  zustehenden  Reelits  bereits  gethanene  Erklärung,  3)  die  beim  Reichs- 
tage noch  befindliche,  vom  Administrator  selbst  veranlasste  Litispendenz. 

Sollte  nnter  dem  Verwände  mehrerer  Sicherheit  des  Kl.  nnd  Administrators 
der  Besatsung  im  Vortrage  enx^nt  werden,  so  haben  sie  zo  remonstrieren,  dass 
das  jos  pToprii  praesidii  der  Stadt  von  Anbeginn  zugestanden,  nie  bestritten, 
durch  Kaiser  Ferdinand  II.  1628  und  im  Instr.  pacis  ihr  auch  die  Ekweitemng 
des  Festnngsrechts  zugestanden,  Rath  nnd  Bürgerschaft  auch  in  unterthänigster 
Devotion  verharren  und  nichts  beginnen  würden,  was  der  Sicherheit  derselben 
nnd  ihrer  Treue  und  Reverenz  entgegenstreben  mochte. 

Sollten  nun  über  das  die  IUI.  Abgesandte  einiger  harten  liedrohnngen, 
und  wie  man  die  Stadt  bei  entstehender  gütlicher  Accomodation  so  woU 
zuer  Erbhuldigung  als  andern  IVae.stationen  annata  manu  zwingen  und 
Dohtigeo  wurde  sich  verlauten  lassen,  haben  unsere  Deputirte  gar  glimpff- 
lidi  20  regeriren,  wie  E.  £.  Rath  und  gemeine  Bfirgeraohafft  nicht  hoffen 
wollte,  dass  Ihre  Ch.  D.  als  ein  leutseliger  und  christlicher  Potentat, 
gegen  walchen  die  Stadt  sich  ja  allemahl  unterthanigst  erwiesen,  auch 
femer  also  soe  erweisen  erbötig,  zne  solchen  ExtremitSten  greiffen  und 
das  garaoa  machen  wfirde.  Vielmehr  lebte  man  der  unterthfinigsten 
Confldentx,  Ihre  Chur-  und  Furstl.  Durchl.  wfirden  äusserst  dahin  trachten, 

1)  In  denselben  (d.  33.  Mti/[2.  Juni]  1666)  wird  Herzog  August  fon  dem  Vor- 
irefallenen  HittheihiDg  gemacht,  die  Reförcbtung  «usgesproeben,  dass  die  Stadt  zur 

Huldigung,  Einnchmung  rincr  kurfürstlichen  Besatzung  und  anderen  schweren  praesta- 
tiones  gczwuncren  wcrd<Mi  >-nlI(.,  unil  dio  Hitte  ausgc>prochf ti,  sich  ihrer  anznnohnion. 
Schreiben  ganz  ähnlicbeu  liitjalts  gehen  unter  demselben  Datum  auch  an  die  Städte 
Lnbecl^,  Hamburg  und  Brannsebweig  ab. 
*)  Hagdeb.  Stsdt-Arcbir. 

')  Vgl  Hirsch,  Der  Grosse  KnrfBrst  nnd  die  Altstadt  Magdeburg  a.  a.  0. 
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damit  die  grösseren  thcils  amiooli  verödete  Stadt  dem  <;emeinen  Wesen 
zuem  besten  dermahleins  zue  dero  höchstem  Vergnügen  und  unsterb- 
lichem Nachruhm  rt-lluresciren  möchte. 

Wai?  ^(»nst  vorkoininon  s<»llto.  darauf  hal)en  die  Deputiert^Mi  nacli  ihrer  Dex- 
terität  und  pro  rc  nata  zu  antworten  und  insonderheit  zu  bitton,  dass  ihnen 
Rekfioii  anhero  za  thun  und  fernere  Resolution  einzuholen  unter  sicherem  Ge- 
leit gestattet  werde. 


Hans  Katte  and  Heinrich  Dttrfelt')  an  den  Administrator. 
D.  Wanzleben  23.  Mai/[2.  Juni]  1666*). 

[Bericht  über  die  Verhandlungen  tu  Wantlebea.] 

2.  Juni.  Sie  sind  am  22.  Mittags,  die  K.brandenb.  Depotierten  Abends  Vt  8  Uhr  hier  an- 
gelangt.  Mit  denselben  haben  rie  heute  früh  sich  über  die  Propoaition  geeinigt,  als 
dann  die  Magdebnigisehen  Deputierten  erschienen^  hat  sogleich  Jena  diesen  die 
von  ihm  sehiüUieh  au^esetste  Fropodtion  eröffnet  und  darauf  Dr.  Koch  dieselbe 
dahin  beantwortet,  da  da5,  was  von  ihnen  gefordert  würde,  ein  ganz  neues  sei, 
auch  soUdies  aus  dem  Notificationsschreiben  nicht  wohl  abzunehmen  und  sie  sich 
daher  darauf  nicht  hätten  ^enü^end  infurmicrf^n  können,  so  bäten  sie  um  Dilation, 
um  suh  iics  der  Bürgerschaft  zu  referieren  und  deren  Erklaruni:  darauf  einzu- 
briiiiien.  auch  ihnen  sicheres  (icleil  zu  ijeben.  Jena  erwiderte  nach  Unter- 
redung mit  uns:  Man  wollte  ihnen  bis  morgen  Frist  vcrstattcu,  sie  liessen  alle 
den  Rath  ftenndlieh  gribMen  mit  dem  Ermahnen,  alles  wohl  mt  fiberlegen,  man 
suche  nichts  mehr,  als  schuldigen  Gehorsam  und  Sicherheit  Jene  baten,  da 
das  Werk  die  Bflrgersehaft  anginge,  4  Tage  um  Dilation,  Jena  aber  erwiderte, 

')  Administrator  Aiipust  beauftragt  (d.  Hall  -JO.  f:!0.]  Mai  \(\CX)  die  Hofräthe 
Hans  Katte  und  l»r.  Heinrich  Oiirfeld.  sich  nach  Waii/Ichon  zu  hogeben  und  zu- 
sammen mit  deu  k.brandenb.  Abgc^ndten  den  Magiioburgi»cbeu  Abgeordneten  eindring- 
lich sucni|ir«ehen,  dass  sie  keine  eztrena  dufdi  die  Waffhn  abwartmi,  sondern  «idi  sur 
Bnidignng  nach  der  Formel  von  1579  und  sur  Binnehmung  der  Garnison  Teratehen 
sollten.  Hie  Verpflegung  der  Garnison  verde  ein  harter  Punkt  sein,  sie  sollen  darauf 
sehen,  dass  dazu  die  Stadt  ▼omehmlicii  heranpezogen  und  die  Landschaft  nicht  lu 
sehr  graviert  werde,  für  diese  könnte  ohne  einen  allgemeinen  Landtag  nur  rint'  iri- 
tcrimsanstalt  getroffen  werden  und  habe  er  sämtlicheu  Landrätben  befohlen,  zu 
diesem  Zwecke  auch  nach  Wanzlebcn  xu  kommen.  Sollten  die  gütlichen  Tractaten 
abrumpleren  und  es,  was  sie  aber  nach  iusserster  H^tichkeit  au  verhindern  habeo, 
zu  Thätliohkeiten  kommen,  so  sollen  sie  in  Wansleben  bleiben,  an  den  nachher  er- 
folgenden Tractaten  Theil  nehmen  und  dabei  namentlich  darauf  sehen,  dass  sobald 
wie  möglich  nach  getroffenem  Vergleich  die  Huldigunir  angesetzt  werde.  Itcim  Kin- 
tttg  der  Garni&on  babeu  sie  neben  den  K.brandenburgischen  den  Commandauten  und 
die  6amis<m  in  Pflicht  tu  ndimen.  Nach  abgelegter  Huldigung  haben  sie  doianf  m 
dringen,  dass  die  K.brandenb.  Völker  mit  guter  Ordnung  und  Diaciplin  das  Brsstlft 
Terlasseii 

'}  Magdeb.  Staato-Arcbiv. 
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das  wäre  nnmoglicli,  sie  moclitcn  floissi^r  beten,  dass  ihnen  Gott  ihre  Herzen 
erleuchtt'to  und  alle  widriL'rii  inipressiom  s  aus  iliroii  Gedanken  nehme,  dann 
wurde  sicii  alles  leicht  ergeben,  und  weil  niau  vernehme,  da.ss  sie  wenifr  an  die 
Bürgerschaft  brächten,  sundern  ihnen  fürgcl)ildet  würde,  als  trachlo  mau  sie  zu 
Bauern  zu  machen,  so  möchten  sie  alles,  was  vorgegangen,  und  dass  dieses 
wider  die  Intention  der  Fürsten,  referieren  ond  ein  anderes  versichern.  Jene 
erwiderten,  die  Bfiigersobaft  liltte  einen  Anssehnss  von  90  Hann  bestellt,  denen 
würde  alles  vorgetragen,  nnd  sie  beabsiehtigten,  noch  mehr  ans  der  Bärgerschaft 
snsnnehmen,  beriefen  sich  dann  anf  das  Instr.  pacis  und  dass  die  Sache  an  den. 
Kaiser  und  nach  Regen^burg  gezogen  sei.  der  Punkt  wegen  der  Garnison  werde 
der  Gemeine  über  die  Maassen  befremd  vorkommen.  e>  wäre  ja  L'enug.  wenn 
sie  huldigten.  Sie  orwidertru.  die  nierita  wiiren  genugsam  bekannt,  sie  hatten 
keinen  Befehl  sich  eiir/,iilass<  ii.  die>e  zwei  Punkte  könnten  nnnii'iglich  separiert 
werden,  man  wollte  ihnen  aufs  längste  bis  Freitag  Bedenkzeit  geben,  worauf 
Katte  ihnen  noch  za  Gem&th  führte,  wie  oft  der  Fürst  sie  sa  ihier  Schnldigkeit 
angemahnt  and  gütUchen  Vergleich  vorgeschlagen,  es  hätte  nichte  gefruchtet, 
sie  möchten  nochmals  in  sieh  schlagen  nnd  das  letsto  Onadenzeichen,  das  ihnen 
nochmals  gewiesen  würde,  annehmen.  Als  jene  dann  von  ihren  Privilegien 
geredet  und  wie  die  vorige  Hn!dignii_'  ihnen  abgenöthigt,  auch  sie  ausser 
Reichs-  und  Kreisstcuem  exemt  seien,  haben  sie  ihnen  alles,  jedes  absonderlich, 
widerlegt  und  erklärt,  davon  sollte  nach  geschehener  UuldigUDg  und  Einueh- 
mung  der  Gartiison  ueredt  t  werden. 

Darauf  erschieni  u  die  Landräthe  v.  Katte,  v.  Asseburg  und  v.  Schulen- 
burg und  haben  mit  ihrer  Zustimmung  mit  den  Magdeburgischen  verabredet, 
dass  morgen  die  Landstftnde  ihre  Werbung,  za  der  sie  dnrch  ein  Schreiben  des 
Kf.')  veranlasst,  bei  sitzendem  Rathe  verrichten  sollten,  auch  v.  Borgsdorff 
warde  aa^fordert,  wegen  des  Domcapitels  dem  mit  beizuwohnen. 

Ratione  homagü  seheint  nach  dem  Discurs  der  Magdeburger  kdn  Bedenken 
zu  sein,  aber  der  Punkt  wegen  der  Garnison  dürfte  die  extrema  veranlassen, 
wiewohl  grosser  Zwiespalt  bereits  sich  mag  spüren  lassen  und  grosse  Ver- 
bitterung wider  0.  Goericke.  welchem  man  jetzt  nicht  mehr  traut  und  ihn 
für  den  Urheber  des  nicht  geleisteten  homagü  hält.  Der  lirandenl).  Deputierten 
Intention  geht  dahin,  den  Kath  in  der  Güte  zur  raison  zu  bringen,  dalier  sie 
auch  in  die  Proposition  besonders  mit  einzurücken  verlangt,  dass  die  Last  der 
Garnison  nicht  der  Bürgorschaft  allein  verbleiben  soll,  mit  dem  Verstand,  dass 
das  übrige  von  des  Raths  Intraden  eriioben  werden  sollte.  Es  ist  gut,  dass 
die  LandrSthe  sich  eingefunden  haben,  da  man  vor  Rückkehr  der  Magdeburger 
von  dem  Unterhalt  der  Garnison  za  reden  hat,  damit  die  Brandenburgischcn  auf 
deren  Lamentation  nicht  bewogen  werden,  ihnen  sofort  ein  gewisses,  wie  sie 


')  S.  oben  S.  19.  Am  21.  Mai  /.*?.  Juni  erscheinen  wirklich  auf  Aufforderung  des 
Domcapitels  und  der  Landstände  Deputierte  des  Katlies  und  des  Ausschusses  vor  den 
aus  diesen  beiden  Körperschaften  in  der  Stadt  Anwesenden,  denen  letztere  Mittbeilung 
von  dem  machen,  was  Kf.  an  sie  geschrieben,  und  sie  aulTordern,  es  nicht  auf  extrema 
aakomasaa  sa  lassen. 
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bereits  auf  360  ]b|in  zicleu,  za  detarmiiiieren  und  zu  versprechen,  uud  sodann 
das  fibiige  dem  Lude  b^ntngen  flberlusen. 


loBtroetion  *)  fttr  die  Ma^ebnrgischen  Deputierten. 

I).  2b,  Mai/[4.  Juni]  1666'). 

4. Juni.         1.    Sie.  sollen  sicli  heuio  iiarli  Waii/.Icbcn  hetrohon  und  dort  vortragen: 

'2.  Der  Rath  liiittc  mit  liiu-hster  Consteruatiün  vernehmen  müssen,  dass 
ihnen  beigemestsen  \vt  r«len  wollte,  ob  hätte  derselbe  aus  privat  Kespecl  die 
Bargerschaft  von  der  schuldigen  Submission  bisher  entzogen,  uud  trachtete, 

')    Magdeb.  Stadt- Archiv. 

^  Nachdem  am  24.  Mai/^.  .Iudi  die  Magdeburger  Abgesandten  dem  Ratbe  nnd 
dem  Ausachusse,  welche  der  prisidierende  Bfiigermdeter  0.  t.  Onericke  »cbon  in 
aller  Frühe  »uammenbemfen,  Relation  abgeetattet  hatten,  wird  beseblossen,  die  Sache 

der  gemeinen  Bürgerschaft  vicrtheiisweise  durch  I)cpiiti«>rt<'  «Ii  s  Hathes  und  Ausscbasses 
Vorfragen  zu  lasson,   tih'!   erfreht  an  die  Viertlieilshi-rrpn  der  Befehl,  ihre  Viertheil«- 
verwatulieu  zu  morgen,  Freitag  früh,  um  5  Ihr  zuMimmenzuberufen.    Das  Ergebnis 
der  HerathuDg  in  den  U  Vierteln  ist  folgeudes: 
25.  Mai/[4.  Juni]  1666. 

Hermann  Canoen  Viertel:  haben  sich  einhellig  erklärt,  den  Kid  von  1579, 

wenn  er  nicht  zu  mildern  stünde,  tbauleisten,  in  die  Garnison  aber  konnten  sie  nicht 
willitren,  dor  Rath  hätte  sich  deswegen  auf  das  äusserste  zu  bemühen;  sie  ersuchen, 
einen  aus  d»  tn  \  it  rtel  mit  nach  Wanzteben  zu  nehmen. 

Michael  Oeäterreicbs  Viertel:  zur  Huldigung  könnten  sie  sich  dergestalt  ver- 
stehen, dass  sie  dieselbe  ablegen  wollten,  treu,  hold  and  gehorsam  tn  sein,  die  Gar- 
nison aber  nicht  bewilligen,  zwei  Personen  von  ihnen  (Mdchior  Richter  and  Ya- 
lentin  Koch)  möchten  mit  hinaasgescbickt  and  von  den  Abgeordneten  6  Tage  Di- 
lation gesuclit  werden. 

Conrad  iJocks  Vierttd:  /u  angemutheter  Huldigung  wollten  sie  sich  verstehen, 
die  begehrte  Garui»on  aber  köuuieu  sie  nicht  willigen,  schlugen  Hauptmann  Sonue- 
mann  and  Niclaus  Bä  Izingen  vor,  ans  welchen  einer  nach  Kloster  Beige  mitaanehmMi. 

Jaeob  Boeseckens  Viertel: 

1.  Rotte.  Die  Huldigung  könnte  wie  Joach.  Friedrich  geleistet  werden,  die 
Einnahme  der  Garnison  bfiten  sie  den  Rath  abzuwenden,  oder,  da  es  ja  nicht  anders 
sein  könnte,  dass  es  möchte  auf  eine  geringe  Anzahl,  als  etwa  a.  46  begehrt  worden, 
behandelt  werden,  im  widrigen  Fall  wollten  sie  sich  wehren. 

2.  Rotte.  Wegen  der  Huldigung  Hessen  sie  es  geschehen,  dass  man  solche  leistete, 
wie  Joach.  Friedrich  geschehen,  da  aber  eine  schilfere  begehrt  würde,  Hessen  sie  sieh 
begnügen,  wie  es  Rath  und  Ausschuas  für  gut  erkennen  würden,  wegen  der  Oamison 
conformierten  >ie  sich  mit  der  ersten  Rotte  ausser  der  Gegenwehr,  M*:  -o  lange  sie 
noch  einmal  vernehmen  würden,  wie  weit  es  unsre  Abgeordnete  trebrachl  hätten,  je- 
doch daferu  es  nütbig,  währender  Tractateu  sich  zu  wehren,  wollten  .sie  es  tbun. 

3.  Rott«.  Die  Huldigung  wollten  sie  leisten  wie  sie  gele&en,  wegen  der  Garnison 
stelltea  sie  dem  Ratbe  anheim. 

4.  Rotte.  Die  Huldigung  wollten  sie  eingehen,  in  die  Garnison  könnten  und 
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solche  nur  in  äusserste  Gefahr  und  Ungliick  zu  stürzen.  Der  Katli  könnte 
conte!«tiercii,  dass  was  bisher  in  der  Huldigungssache  vorgej^augt-n,  cuiuuiunicato 
eonsflio  und  mit  einmfithiger  BewilUgoug  der  Stände  des  Aosschiuses,  welche 
der  ginasen  Bfligersehaft  SteUe  und  Stimme  vertreten,  allemal  geacbehen,  es 
wlren  auch  wie  vorhin  so  auch  1668  alle  Viertel  zur  Deliberation  pro  eommuni 
saliite  gezogen  worden.  Der  Rath  glaube  seinen  Pflichten  bisher  conform  zu 
sein,  hätte  auch  nebst  der  Bürgerschaft  nie  des  Kf.  und  Administrators  Auto- 
rität und  Respect  ungiimpflich  zu  berühren  sich  erkühnt,  sondern  der  Kaiserl. 
Conimissinn  und  darauf  hoi  jetzlL'em  allgompincn  Reiclistago  veranlassten  Litis» 
peudenz  die  ganze  Sache  und  (leren  Kvt  iit  anlieimireirclien. 

3.  Die  Huldigung  wären  Rath  und  Bürgerschaft  gi-sonnen.  so  wie  sie 
1597  abgeleistet  worden,  dem  Kf.  uad  Administrator  abzustatten,  jedoch  dass 


mücbtea  sie  nicht  wiiligeD,  sondern  sieb  lieber,  da  es  der  Kath  für  gut  ansehe,  wehren. 

Bartbelmes  Qotlings  Viertel:  Consentit  in  houaginm.  Wegen  der  Besatsung, 
weil  selbige  bei  letsterer  Huldigung  nicht  begehret,  so  b&tten  sie  das  Vertrauen,  Kf. 
werde  auf  bittliches  Ansuchen  die  Bur^erscliaft  dabei  lassen.  Sie  wollten  jemand  be- 
nennen, der  mit  nach  Wanzloben  reiste  inul  auhürto.  was  da  vorgfttraeen  wnrdf. 

Matthias  W  rodens  Viertel:  I)io  Huldigung  soll  ahgelegt  vrerilun,  dauu  hoffen 
ne,  werden  Kf.  uud  Adminüstratur  gegen  die  Stadt  so  strenge  und  hart  niciit  ver- 
fahren und  mit  dem  f579  abgelegten  Huldigungseide  sich  begnögen;  im  Notbfall 
kann  in  demselben  auch  das  Wort  ^gewärtig*  mit  abgelegt  werden. 

Wegen  der  Besatsung  soll  auf  das  beste  tr.-tcliort  und  dieselbe  womüglich  abge- 
wendet werden,  wenn  nicht,  soll  man  sich  hei  <l«'ii  Tractaten  aufs  äusserste  hemnh"n, 
dass  es  dabei,  wie  es  a.  I()4<')  von  ilein  Aihiiinistrator  begehrt  worden,  verlileibeii 
mucbte.  Betreffend  die  jetzige  Garnison  hoffen  sie,  Kf.  und  der  Administrator  wer- 
den die  Stadt  mit  Herausgebung  ihrer  Soldatesca  noch  vor  Ankunft  ihrer  Besatsung 
nicht  so  hart  anstrengen,  dieselbe  könnte  in  deren  Eid  und  Pflicht  genommen,  in  der 
Stadl  und  des  Raths  Pflicht  gelassen  und  soviel  Völker,  damit  die  a.  1646  begehrte 
Anaahl  compliert  würde,  hinzugethaa  werden. 

Aus  diesem  Viertel  soll  eine  Person,  wozu  Matthias  Hell w ig  einhellig  erkiest 
wird,  mit  nach  Wanzleben  geschickt  werden. 

Joachim  Wilkens  Viertel:  es  könnte  wohl  nicht  anders  sein,  denn  die  Hnl- 
dignog  absnlegen,  wegen  Einnebmung  der  Besatsung  aber,  weil  es  eine  weitaus- 
sehende  Sache,  küntiton  lie  sich  nicht  categorisch  erkl&ren,  indem  ihnen  nicht  wi^^send, 
wie  man  desfalls  fundieret,  auch  wie  Wall  und  Mauern  bes«  liaffen,  sonst  wäre  der  Rath 
entschuldigt,  dass  er  nicht  mehr  denn  was  zu  gemeiner  ätadt  Besten  angesehen,  bis- 
her getban. 

Adam  Scbröds  Viertel:  snr  Huldigung,  wie  solche  a.  1579  abgelegt,  sumal 
darin  nicht  enthalten,  gewirtig  an  sein,  wollten  sie  sich  verstehen;  das  begehrte  prao- 

»idium  aber,  weil  es  niemals  gewesen,  konnten  sie  nicht  willigen,  mit  Bitte,  ans  ihrem 

Viertel  zwei  oder  wenigstens  eine  Person  mit  nach  Wanzleben  zu  nehmen,  benannten 
Matthias  Müllem  und  Ueinrich  Rudolphen,  aus  welchen  Matthias  Müller  de- 
putieret. 

Heinrieh  Kölings  Viertel  bewilligt  die  Huldigung,  der  Einquartierung  halber 
aber  möchte  man  bitten,  sie  zu  vorschonen.  (Magdob.  Stadt^Archiv.  VergL  H.  Hoff- 
mann, Magdebnigs  letztes  Eingen  a.  a.  0.  S.  169  fr.) 
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SU  vor  zulängliche  revemles  von  beiden  Herrschaften  in  beständigster  Form  and 
mit  Vorbehalt  aller  der  Stadt  aowohl  ab  antiquo  als  ex  instramento  paeii  eo- 
stehenden  Rechte,  Privilegien  ond  Freiheiten  aasgereicht  wOrdon. 

4.  Betreffend  die  Einnehmnng  der  Besatzung,  so  bitte  kein  Eisbisehof  je 

sich  des  juris  piaesidii  angemaasst,  dasselbe  sei  ihnen  dnrch  das  kaiserl.  Pri« 

vik'g  von  1G28  und  den  Friedensschluss  bestätigt  und  vergrössert  worden,  sie 
hofften  also.  Kf.  werde  sich  mit  geschehener  Contcstiening  ihrer  Devotion  be- 
gnügen und  nichts  wider  das  uralte  Herkommen  der  Garnison  halber  der  Stadt 
Zuniuthen. 

5.  Sollte  über  dieses  nicht  wolil  aufgonummen  und  die  angedrohten  Ex- 
tremitäten wieder  vurgcätellt  werden,  so  haben  sie  an  die  Oenerositil  des  Kl 
zu  appellieren. 

6.  Sollte  aber  dessen  angeachtet  aaf  die  Besatsang  gedmi^n  und  eate* 
gorisehe  Resolution  begehrt  werden,  haben  sie  sich  höf  liehst  tu  entschuldigen, 

dass  sie  desfalls  sich  weiter  zu  erkllren  nicht  beordert  wären. 

7.  Iliebei  haben  sie  zu  sondieren,  ob  die  Chor-  und  Fürstl.  Abgesandten 
nicht  mit  näherer  Instruction  versehen,  dadurch  das  Werk  etwas  ertriiirlicher 
einzuricliten,  sie  haben  sodaim  alirs  atl  refcronduin  zu  iielunen  und  um  fernere 
Dilation  zu  bitten,  mit  dem  Verspreolien,  man  würde  diesseits  so  viel  nur  mög- 
lich und  gegen  die  Posterität  verantwortlich  sich  zum  Zweck  legen,  ni  der  Zu- 
versicht, Kf.  und  Administrator  vrflrden  hingegen  die  Stadt  nicht  anft  höchste 
treiben  und  derselben  nnertrtgliehe  conditiones  aufbdrden,  man  hoflb  auch,  die 
Abgesandten  worden  alles  hoehgeneigt  annehmen  und  es  ad  extrema  nicht 
kommen  lassen,  Rath  und  Bfiigerschaft  wären  solches  gegen  sie  mit  angenehmen 
Bezeigungen  jederzeit  zu  verdienen  so  willigst  als  schuldigst. 

8.  Was  sonst  vorkommen  sollte,  werden  sie  pro  re  nata  glimpflich  zu  be- 
antworten und  alles  besorglicbe  Unheil  durch  webmüthige  Vorsteliangen  abzu> 
wenden  wissen. 


Ana  den  Magdeburger  Ratlis- Protokollen*). 

Den  2ti.  Mai /[;').  JuniJ  IGÜG. 
5.  Juni.  Thaten  die  Herrn  Abgeordueton  in  Kegenwart  der  Stände  des  E. 
Ausschusses,  auch  derjenigen ,  so  aus  denen  Viertheilen  deputiret  und 
mit  nacher  Wansleben  geschicket  gewesen^  Relation  und  bestund  dieselbe 
endlich  darin,  dass  die  Guaniisouti  roiisstc  eingenommen  und  morgen 
Resolution  eingebracht  werden.  Wiewohl  nun  der  Punct  der  GuarnisouD 
sehr  beschwerlich  ond  sa  Niederdräckung  der  Stadt  Privilegien  geroiohete, 
80  stünde  doch  die  Macht  dar,  welcher  zo  widerstehen  man  nicht  be- 
stand, alldieweil  die  Biiigerschaft  in  Schrecken  ond  sich  nicht  halten 

^  Magdeb.  StadtrArcbiv.  Vergl.  H.  Hoff  mann,  Hagdebnrgs  letztM  Ringen 
a.  a.  0.  S.  170. 
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wurde,  daramb  der  Zeit  uod  Gewalt  zu  weichen,  welches  deoen  Standen 
des  £.  Ausschusses  proponirot. 

Den  26.  Mai/[5.  Juni]  a.  1666. 

Adam  Schröders  Viertel,  referirt  Herr  Cammerer  Johann  Sohmid, 
H.  R.  Lii decke,  Ehr  ChristiaD  Schröder  und  Matthies  Krause,  dass 
sie  sich  %a  Adam  Schröders  Viertel  auf  das  Seidenkramer  Haas  erhoben 
und  den  Vortrag  gethan,  sie  wären  aber  unter  einander  nicht  einig  ge- 
wesen, daramb  sie  in  Joachim  Wllckens  Viertel  auf  das  6ewandschnei> 
der  Haas  gangen.  Bald  hernach  seind  von  dem  Viertel  die  reversales 
gefordert,  ihnen  auch  solche  von  mir  voi^leten,  und  haben  sie  nachhero 
ihre  Erkliiruni;  [sie!] 

Joachim  \Vil^:kons  Viertel.  H.  ('am,  Johann  SchmiH,  H.  R. 
Liidecko.  Ehr  Christian  Sclircidcr  uinl  Matthies  Krauso  briniron  ein, 
das.s  .»iich  Joachim  Wiickeiis  \'iortel  mit  K.  E.  I\:ithes  Meimiiitr  verj^Michen, 
biiten  nur  die  Guaraisou  auf  ÖOÜ  oder  OUO  Mann  wo  müglich  zu  be- 
handleu. 

.Michael  Oesterreichs  Vierte).  Stellen  die  Tractaten  £.  E.  Rath 
und  E.  Ausschiiss  wie  auch  denen  von  der  Hiiriiorschaft  darzu  geordneten 
aubeim  und  übergeben  ihre  Erklärung  schriftlich,  davon  copia  genommen. 

Barthelmes  Gottings  Vierte).  Stellet  es  E.  £.  Rath  und  E.  Aus- 
schuss  anheim  und  hatte  das  Vertrauen  zu  demselben,  dass  sie  auf  das 
beste  für  sie  sorgen  wurden. 

Heinrich  Kölings  Viertel  hat  ebenergestalt  E.  E.  Rath  und  E. 
Ausschuss  die  Vorsorge  überlassen  und  dabei  erinnert,  dahin  zu  sehen, 
dass  die  Einquartierung  abgewendet  werde. 

Herrn  an  Cunoen  Viertel.  Bringet  Herr  Rathman  Dieterich  Nolte, 
Herr  Rathman  Martin  Atem  an,  Ehr  Sebastian  Gericke  und  Ehr  Hans 
Kram  er  in  Gegenwart  der  vom  Viertel  Deputirten,  Chriatoph  Mum- 
mend und  Matthias  Scliliitors  ein,  dass  das  Viertel  E.  E.  Raths  Vor- 
sorno  alles  anheim  stelletc,  biite  nur  die  Eimjuart ieruni^  wn  mii^lieh  ab- 
zuwenden, wo  tiieht.  fhirhin  zu  sehen,  dass  die  SoKla1e>(juc  auf  dem 
Wall  so  lang  Idciben  müsste,  bis  die  Baraquen  fertig,  weil  es  Sommer, 
wenn  es  aber  ja  zur  Einquartierung  käme,  dass  daun  die  geringen  für 
den  grossen  nicht  beschwerel  würden. 

Conrad  Bocks  Viertel.  H.  D.  bticler,  II.  H.  Herthold  Einde- 
man,  Ehr  Johann  Friederich  Alcman,  Ehrn  Moriz  Schlucke  in  Gegen- 
wart der  vom  Viertel  Deputirten,  Herrn  Haubtman  Ludwig  Sonnemanns 
und  Niclaus  Bülkings  referiren,  dass  sie  sich  im  Viertel  endlich  resol- 
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virot,  E.  E.  Rath  wurde  für  sio  sorgen  uinl  <lailiin  tiacliteii,  dass  keine 
Eintjuurtiruug  geschehe,  clano  die  Stadt  bei  ihren  Privilegien  und  Nah» 
ruog  gelassen  werden  mügle. 

Jacob  Höseckens  Viertel.  II.  K.  Marlin  Marthels,  H.  H,  Chi- 
lian  Kühlewein,  Eiir  Sebastian  Müller^  Ehr  Zacharias  Schlüter 
bringen  aus  Boseokens  Viertel  eiD,  dass  sie  es  zu  £.  E.  Raths  und  des 
Ausschusses  Vorsorge  und  Behandelung  stelleton,  nur  dass  die  Börgor- 
schaft  nicht  gar  unterdrückt  wurde. 

Matthias  Wredens  Viertel,  bringen  vorgenannte  Herren  eben  der- 
gleichen  Erklärung  aus  diesem  Viertel. 


V.  Plateu  uod  v.  Jena  an  den  Kiutiirsteii.    D.  Waiiälcbeu 

26.  Mai/[5.  Jani]  1666. 

r Verhan<llun<Ten  mit  den  städtisrlicri  DoputitTtcn.] 
5.  Juni.  ^ie  den  *2'J.  Alionds  hier  angelangt.  Als  den  'I'.i.  die  Depnlierten  d»T 
Stadt  z\i  ihnen  heransirckommoii.  h:il»i-ii  sie  ihnen  dt"»!!  Vortrag  im  Namfii  dos 
Kf.  und  des  Admini>lr;it')r<  im  Ht  isciii  der  liaHi^cluMi  K:itli<'  i;»  than.  und  nach- 
dem dit  stdhon  gcantworU  t.  ^irli  mit  ihnen  in  j>iMMirs  i  inirclasst  ii.  ihnen  so  viel, 
als  sie  für  nuliiig  und  zuträglich  gehalli-n.  vorgestellt,  auch  hefundon,  dasw»,  ob- 
wohl theils  der  härtesten  dem  eingelangten  Bericht  nach  darunter,  sie  doch 
etwas  nschmiediger**  worden,  sie  nahmen  aber  daxnmal  alles  ad  rcferendom.  be- 
zeugten groftson  Rcspect  gegen  Kf.  und  baten  Dilation  auf  4  Tage,  damit  nie 
die  Sache  recht  überlegen  und  ihre  Kmlution  surfickbringen  könnten.  Sie 
haben  ihnen  sololie  endlich  auch  his  Freitag  di  n  25.  eintieräumt,  mit  »lern  aus- 
drücklichen .\nhang.  das.s,  wenn  sie  alsdann  nirht  /unicix kommen  und  gewierige 
Erklärung  nchst  einijien  ans  der  Hiir|L'''rsoliaft  mit  sich  lirinirt'ii  würden,  sie  das 
nothweiidig  zu  Werk  richten  mü^sten.  vas  ilin.  n  anlietdlilt n. 

fiestein  Kreitai:  stellten  sich  J<'ne  wieder  ein.  brachten  9  Personen  aus  dor 
Bürgerschaft  mit  sich  und  erklärten,  d;uss  sie  herrit  w  ären,  salvis  privilegiis  die 
Huldigung  nach  der  Formul  von  a.  1579  abzulegen,  weil  aber  das  Anmuthen 
wegen  der  Garnison  ausdrücklich  wider  ihre  PriAiicgia  und  das  Instmmentum 
wäre,  auch  Kf.  sie  vordem  so  fest  sincerieren  lassen,  dass  er  ausser  der  Huldi- 
gung nichts  prätendierte,  so  wollten  sie  hoffen  und  bitten,  man  würde  mit  Ein- 
nehmung der  Garnison  in  sie  nicht  dringen.  Sic  haben  sich  darauf  weiren  der 
lluldi'.'un'.x  nicht  einla.sscn  noch  iiir  Erbieten  annelimen  wollen,  ehe  der  andere' 
Punkt  wcixen  der  Garnison  seine  \ollkonimeni' UiclitiL^kiil  liiiite:  si<«  haben  das, 
was  der.  Kath  von  ihren  iJcchlen  vi.ri:el»raclii.  widerlegt,  tlann  die  Hür|.'er  an- 
geredet, ihnen  des  Kf.  Intention  und  des  Rathen  ("omportement  dargelei:t  und 
dabei  dergleichen  Anführungen  und  Contcstationen  gebraucht,  die,  wie  .sie  wissen, 
das  Volk  am  meisten  bewegen,  und  ob  jene  gleich  im  Anfang  durch  einen  ihres 
Mittels  anzeigen  Hessen,  dass,  was  der  Kath  vorgebracht,  der  ganzen  Börger- 
schaft Meinung  wäre,  so  sind  doch  endlich  und  nach  geschehener  nachdrOck- 
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licher.  d(M"li  uanz  gütiy;*'r  I\tMni>n->tration ')  dio  (iciin'itlirr  znsrhcn'j  in  etwas  'jo- 
ündort,  ein»  r  nml  «Iit  aiHlcri'  zu  iliiicn  i^otrctL'ii.  \on  seiner  Devotion  ^e>:*Mi  Kf. 
contesticrt  und  geltcti'u.  lialK-ii  iliia  ii  daiauf  weiter  ganz  \t'rtrauUch  zuge- 

jtprochen,  dabei  deaflioh  angezeigt,  dass  die  Huldigung  und  Efnaehmimg  der 
Oaniison  nicht  zo  trennen,  dass  nicht  die  ganze  Last  des  Unterhalts  anf  die 
Bfirgerschaft  kommen,  ihre  Nahrung  nicht  geschm&lert  werden,  sondern  Kf.  för 
das  Reste  der  Stadt  sorgen  werde.  Denen  von  dem  Rath  haben  sie  auch  an- 
gesprochen und  sie  darauf  hiiigowifscn.  welche  schwöre  Verantwortung  sie  auf 
dem  Halse  liatten.  Sie  lialu  ii  mit  ihnen  bis  Abends  um  9  Uhr  zn  t Ii un  gehabt, 
so  dass  jene  aueli  die  Na<  lit  ider  hleil»en  mnssten.  Ks  w.ud  ilmen  ziemlich 
wann  und  sie  itateii  Dilatiiui  1ms  auf  Montajr,  damit  sie  we;,reii  der  (iarnison 
rechte  Kesolution  briiiL'-  n  könnten:  sie  hofften.  Kf.  werde  dieselbe  incht  so 
pure  hegehreu,  sondern  einige  oi>nditioue3  dabei  zulassen,  zumal  da  er  früher 
nie  ihnen  dergleichen  Anmuthung  getbau.  Sic  aber  haben  erwidert,  das  wäre 
ihre  Schuld,  da  sie  früher  nicht  gehuldigt  bitten,  die  Garnison  m&ssten  sie  an> 
nehmen,  und  könnten  sie  dieselbe  nicht  conditionieren  lassen,  Dilation  könnte 
ihnen  nicht  mehr  verstattet  werden,  weil  die  Armee  in  der  Nähe  nnd  anf  die 
Weise  nicht  län^'er  stehen  könnte.  Darauf  sairten  jene,  man  mfisste  ja  wissen, 
wie  stark  die  Garnison  und  von  wo  die  Uuterhaltun<jr  derselhen  herzunehmen, 
was  es  für  ein  ('ommeii<lant  sein  nnd  wie  es  mit  den  Schlüsseln  frelialten  wer- 
den sollte,  oll  aiii'li  iler  Hatli  hei  seiner  Administration  und  Rechten  und  die 
Syndici  und  andere  hei  ihren  Freiheiten  hieihen  siditen.  an  wen  sie  sich  halten 
sülltcn,  wenn  sie  zwei  Herren  hekiimen.  würde  einer  sie  zum  andern  weisen 
und  sie  dergestalt  trostlos  bleiben,  ob  nicht  die  Garnison  mixtum  sein  und  die 
Stadt  mit  daran  participieren  könnte.  Sie  haben  erwidert,  wegen  der  Garnison 
wollten  sie  mit  dem  Feldmarschall  reden,  sie  meinten,  es  wurden  lOOO  Mann 
genug  sein.  Kf.  wfirde  schon  einen  Commendanten  setzen,  mit  dem  sie  zufrie- 
den sein  konnten;  Kf.  nnd  der  Administrator  würden  den  Kath  hei  seiner  Ad- 
ministration nnd  dessen  Consnienten  und  Diener  bei  ihrer  Freiheit  und  Hecht 
lassen;  die  Besatzung  könnte  keineswegs  von  dem  Rath  dependieren.  der  Com- 
rnendant  aber  sollte  wolil  dem  K'atlit«  in  die  Hand  verspreclnMi.  für  die  Stadt 
und  iler  linrgersL'liaft  NVohltahrt  mit  zn  <oru'en  nnd  dieselbe  gegen  alle  unbillige 
Gewalt  zu  defendicren,  son>l  aber  sich  in  der  J>tadt  Wesen  nicht  zu  mischen. 
Sic  hätten  sich  an  Kf.  sowohl  als  an  den  Administrator  zu  halten  und  sich  zu 
Kf.  alles  Schutzes  zu  versehen,  Kf.  werde  den  Administrator  bei  dem  exercitto 
der  landesfnrstliehen  Hoheit  unbeeintrichtigt  lassen. 

Sie  hoffen  soviel  erreicht  zu  haben,  dass  die  nenn  anwesenden  Bürger  dsp 
hin  disponiert  worden  sind,  den  übrigen  in  der  Stadt  gute  Relation  abzustatten. 
Auf  ihr  flehentliches  Bitten  haben  sie  denselben  endlich  bis  morgen,  Sonntag, 

')  Nai  Ii  (1^)11  Ijerictit  v.  Kattes  und  I'i'irfelds  an  dru  Administrator  vom  26.  Mai/ 
r).  .Iiitii  erklärte  Jona,  man  licsso  ihr-'  voiL'fliraolitc  KntM-hul<1igim'Z  liahiii  trestellt 
sein,  müb^te  aber  glauben,  dass  der  Kuth  wcun  nicht  directo,  doch  per  indirectum 
sie  von  ibrer  Pflicht  abgehalten  und  sich  mit  allen  Kriften  bemüht,  sieh  zu  einer 
Keichsstadt  aufxuverfen. 
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Nachmittag,  Bedenkzeit  gegeben  und  sie  werden  sieh  dann  nach  Kloster  Bergen 
vor  Magdeburg  begeben,  damit  aof  allen  Fall  die  von  der  Stadt  sobald  wieder 
herein  können  nnd  sie  Gewissheit  eriangen,  ob  die  Sache  in  der  Gute  ta  heben 
oder  ob  die  SchSrfe  vorzanehmen. 


Instruction  fttr  die  Ma^debiir^ischen  Abgeordneten  0. 

D.  27.  Mai/[6.  JuniJ  1666. 

(i.  Juni.  Sie  sollen  sich  noch  heute  iiacli  Kloster  üorge  hojjjcbcn  und  sich  gegen 
die  Abgesandten  des  Kf.  und  Adniinisiraturs  herau^thissen,  dass  Rath  und  Büi^er- 
schaft  die  angebotene  Hold  nnd  Gnade  mit  nnterthSnigstem  Dank  aeeeptierten 
und  hofften,  es  würden  die  Reversalen,  wie  sie  dieselben  eingerichtet,  beliebt 
werden,  sie  wiren  gewillt,  die  Besatzung  einzunehmen,  lebten  aber  des  gehor- 
samen Vertrauens,  Kf.  wurde,  wann  die  Gefalir  und  Ursache,  warum  die  P.e- 
satzung  etwa  erfordert  werden  möchte,  sich  geieget  und  eessi<'rfe.  dem  Käthe 
nnd  der  Stadt  wieder  ihr  eiiiones  praesidiiini  irönnen  und  die  Hesat/iin|r  abfnhren 
lassen.  Und  wi  il  der  («arnison  nml  anderer  Punkte  lialber  auf  der  AbL'e^andten 
Zulassen  eine  Piinctation  L'einaciit,  so  sollen  sie  diese  überreichen,  darauf  ^'e- 
wierige  Erklärung  in  versicherter  Form  verlangen  und  bitten,  dass  Hath  und 
Bürgerschaft  ihrer  weiteren  etwaigen  Beschwerden  halber,  die  wegen  Enge  der 
Zeit  nnd  in  so  geschwinder  Eile  nicht  erinnert  werden  können,  fSrders  gehört 
wfirden.  Was  etwa  bei  dem  einen  oder  anderen  Punkt  oder  sonst  vorkommen 
und  etwa  femer  einzuwenden  sein  sollte,  werden  sie  pro  re  nata  mit  gutem 
OUmpf  beobachten. 


V.  Platen  nnd  v.  Jena  an  den  Knrfttrsten.    D.  Kloster  Berge 

in  bochöter  Eil  deu  17.  Mai/^H.  .lunij  Abcnda  um  11  Uhr  16ü6. 

[Abschluss  df^  N'enj'Ioiclio'i.J 

G.  Juni.  —  Heute  haben  wir  uns  alhior  wieilcr  der  genommenen  Abrede  nach 
mit  ihnen  zusammcngcthaa  und  hat  Gott  der  Allmächtige  Ew.  (  Ii.  I). 
consilia  dergestalt  L'nädigst  gesefjnet,  dass  wir  morgen,  geliebt  es  Gott, 
den  Vergleich  in  das  reine  bringen  und  vollziehen,  übermorgen  aber 
darauf  die  Garnison  einziehen  wird.  Gott  hat  auch  dabei  femer  die 
Gnade  gegeben,  dass  die  Devotion  vor  Ew.  Ch.  D.  über  die  Maassen 
gross  und  dass  wir  Muhe  gehabt  ihnen  zuzureden,  die  Huldigung  auch 
an  des  H.  Administratoris  F.  D.  zu  thun.  Die  Leute  soUten  mehr  ver- 
gnüget sein,  wann  Ew.  Ch.  D.  mit  ihnen  ohne  Zuthun  des  H.  Admi- 
nistratoris F.  D.  handeln  lassen ,  gestalt  wir  dann  auch  mit  denen  Hal- 
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lischcn  wegen  der  Garnison  und  derselben  Unterhalt  halber  viel  zu  thun 
gehabt,  auch  desshalb  noch  nicht  mit  ihnen  richti«^,  gleichwohl  dieser 
Ursachen  wegen  den  Marsch  nicht  aufhalten  wollen,  die  Huldigung  hoiVen 
wir  soll,  wills  Gott,  auf  den  Donnerstag  über  vierzehn  Tage  geschehen. 
—  Ew.  Gh.  D.  gratoliren  wir  zu  dieser  abermaligen  glücklichsten  Expe- 
dition and  dass  der  AUerhSchste  der  Leute  Herzen  dergestalt  regireti 
ehe  sie  die  Armee  und  Macht  gesehen,  von  Grund  unserer  Seelen.  — 
Die  Stadt  giebt  zur  Garnison  monatlich  1200  Thaler  und  zu  soviel  haben 
namens  Ew.  Ch.  D.  wir  uns  auch  erboten,  die  Hallischen  aber  können 
sich  noch  nicht  finden'). 


Aus  den  Magdebargisoben  Hatbs-Protokollen. 

2^.  Uai/[7.  Jnni]  1666.  In  Gegenwart  des  Aosschosses  sowie  der  Viertelherren  7.  Juni, 
und  Deputierten  ans  den  Vierteln  wird  die  Relation  erstattet,  darauf  ihnen  an- 
gedeatet,  dass  die  consilia  nicht  könnten  so  weitliiifig  traetiert  werden,  nnd  wurde 

»li  mnach  von  dem  Rath  und  den  St;iiulon  des  Ausschusses  die  Sache  za  be- 
handeln sein,  und  sind  die  Dopntierie  damit  deputiert.  Die  Viertelherren  er- 
innerten dabei,  dass  Johann  Lente  nomine  der  Bürgerschaft  bei  der  Handlung 
bleiben  möchte,  es  ist  ihnen  aber  Remonstratitm  getban,  dass  .soio)ies  nicht  sein 
l<önnte.  nnd  waren  die  Stände  damit  ciniLr.  Ferner  wird  beliebt,  die  Abge- 
ordneten des  Käthes  und  .\usschusses  sollten  wieiler  nach  Kloster  Ücrgc  reisen 
und  die  Behandlung  thuu,  weil  auch  der  U.  Feidmarschsll  Sparre  herein- 
konunen  wurde,  solle  derselbe  beneventiret  werden. 

29.  Msi/[8.  Jnni]  1666.  Die  Abgesandten  thaten  fernere  Relation,  nnd  weil  sie  8.  Jnni. 
nm  9  wieder  nach  Kloster  Berge  beschieden,  so  ist  beliebt,  dass  sie  im  Namen 
Gottes  sicli  dahin  verfuo;en  und  die  Handlung  zum  Schlnss  befördern  mögen. 

Eodcni  iiora  12.  Der  prasidierendi'  Riirgermeister  0.  v.  Goericke  re- 
feriert, dass  der  Cieneral<iuarlierinrist.'r  bet^elir«'  1)  finen  Ort,  wo  das  Re'.nnient 
.sich  stellen  sollte,  2)  wo  er  den  Proviant  em|il"an^'en  würde,  Kiiiriiuninng 
eines  Thores  begehrt,  denn  es  müsste  au  Kf.  heute  gosciiriebeo  werden,  darbei 

0  Mach  dem  Bericht  t.  Kaltes  und  Durfelds  an  den  Administrator  vom 

2(^.  Mai  [5.  Juni]  haben  diesdben  schon  an  diesem  Tage  darüber  einerseits  mit  den 
K.Brandenbiiririsohi'n,  aud('rnr<oits  mit  den  anwesenden  I.andständeu  vorhandelt,  erstere 
verlangten,  die  Stadl  sollte  monatlich  l.")(HI,  die  l.undM-liaft  -JCKM)  und  Kf.  .'><H)  Rthlr. 
zum  Unterhalt  der  Garnii>on  geben,  die  Lundstünde  wollten  sich  aber  nur  m  1000 
Rtblr.  verstehen,  suchten  auch  mit  v.  Platen  und  Jena  direct  au  verhandeln,  die 
ihnen  aber  erUftrten,  sie  bitten  mit  den  St&nden  nichts  tu  thun,  sondern  nur  mit 
dem  »Administrator  su  tradieren,  derselbe  würde  deswegen  schon  Verordnung  machen. 
—  Am  27.  Mai  [G.  Juni]  melden  die>ol!»cn,  die  Stadt  solle  12(M)  Uttdr.  pchcn,  die  Bran- 
denbiirfrischen  wollten  KXK)  Uthlr.  übernehmen,  die  Stände  abor  si*  ii  nicht  zu  mehr 
ab  ICHJO  erklären,  die  Brandenburgiscben  drängen  hart  auf  sie,  sich  zulänglicher  zu 
erkttren,  nnd  sie  hätten  deswegen  grosse  Bescbwerlidikeit. 
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solches  zu  advcrticrt'n.  II.  RürgcrirKM^ter  Rosen  <tork  liätto  nl)or  sagon  I;issimi, 
dass  der  Revers  noch  nicht  unlorschriehen,  (hiruin  mit  d*  r  Kinräunumg  des 
Theres  noch  einzuhalten.  Dmof  tber  kam  K&mmerer  Sclimid  herein,  be- 
richtete, U.  Jena  hStte  den  Vergleich  ihnen  zugeschickt,  welchen  sie  dnrch- 
gelesen  und  richtig  befanden,  hätte  auch  versprochen,  dass  er  mnndiert,  unter» 
schrieben  nnd  alles  gehalten  werden  solle,  inzwischen  wären  sie  wieder  herein- 
gekommen  mit  dem  Verlas^,  um  1  Uhr  wieder  dranssen  zu  sein.  Weil  Obrist 
Schniid  jetzt  bei  dem  Regiment  vor  <l<  m  Tlmr,  meinten  sie.  dass  er  herein- 
geiiölhijrt  werden  möchte,  damit  sie  mit  ihm  reden  kiuinten.  weiches  beliehet, 
ferner  wird  beliebet,  1)  dass  das  Regiment  in  die  Neustadt  gefiihrt,  2)  daselbst 
2000  Vfund  l'rtit  und  7  Fa<s  liier  i.'<^liefert  werden  sollen.  3)  die  Einräumung 
des  Thors  kOnnto  auch  geschehen,  wenn  der  Recess  vollzogen. 

Bod.  circa  horam  sextam  vcspertinam  kamen  die  Abgeordneten 
wieder  anhero  and  berichteten,  dass  der  Recess  nnnmehr  expedieret  nnd  eine 
Vendcherang  von  den  K.brandenburgischen  Abgesandten  der  Stapelgerechtigkeit 
halber  ausgereicht,  und  ist  hierauf  beliebet  worden,  dass  das  Kr6ckentho(  ihnen 
eingeräumt  werden  solle,  was  auch  geschehen.  Tnd  weil  verlauten  wollen,  der 
Herzog  von  Holstein'}  sollte  dabin  bedacht  sein,  rjonverneur  in  der  Festung 
hier  zu  werden,  solches  aber  der  Stadt  beschwerlich  fallen  uiöelite.  würde  «sol- 
ches durch  eine  Supplik  zu  dcclinieren  sein,  welche  auch  abzufas.sen  befohlen. 


V.  Sparr*)  an  den  KurtUräten.    D.  Üttersleben 
30.  Mai/ [9.  Juni]  1666. 

[Abschlum  des  Vergleichs.   Einzog  der  Besatzung.  Bitte  nm  weitere  Verhaltungs- 

befehle.] 

Juni.        Ew.  Ch.  D.  berichte  hiermit  unterthSoigst,  dasa  wir  den  28.  Mal  st.  v. 
HOB  mit  der  Stadt  Magdeburg  auf  sotphe  Weine  in  der  Güte  verglichen, 

*)  Herzog  August  von  Holstein-Plön,  Geuoralwachtineister  und  Oberst 
eines  Infiinterieregiments,  vgl.  über  denselben  Ork.  u.  Act.  XI.  S.  296,  v.  Mülver» 
stedt.  Die  brandenb.  Kriegsmacht  unter  dem  Gr.  Kurfürsten  S.  2öO,  Liebold  in 
Zeitscbr.  für  Sdileswi-  II  1  in-Lauenb.  Gesch.  XVIII.  S.  265) ff.  ~  Kf.  erwidert  dehi- 
Folben  fil.  ('Irv.'  r._  in  Juni  \Ci\]iV  auf  ein  S.-[ircit>cn  vom  !??.  .Mai.  et  ctit^iiiie'  sieh 
seines  ihm  gegolKtiou  \  er>|>roi:lieii<,  wolle  es  erfüll -n  nie!  hnl>«^  liesweu-eu  au  (i.-Keldm. 
Sparr  Ordre  erlbeilt.  In  der  au  v.  Span  sowie  au  v.  i'lati  u  und  Jeua  ertheilteu 
Ordre  (d.  Cleve  12.  Juni  1GG6)  betreffs  Reduction  der  Armee  (s.  Hirsch  in  Bist  Zeit- 
scbr. N.  F.  XVII.  S.  270)  verfugt  Kf.,  das  Scbmidsohe  Regiment  solle  wieder  in  die 
Ifark  in  seine  früheren  Garnisoiu  n  /.urückkebren,  ün^  IlolsteinM  ho  ahor  als  Kosatsnng 
in  M:i/i|eliU!  f,'  hlvilien,  wo>elb>t  or  dem  fler/ofT  von  lloNtoin  das  ( ioiivememen^  ver> 
sj>roclieii,  Olicrsl  Selmiid  solle  duuelien  < 'oniiiiandauf  in  d-M  Stadt  sein. 

V.  Hatte  uud  Uürfdd  melden  (d.  Jlagdel».  l^;».  ilai  j^s.  Juui)  liUUVi,  ^ie  hätten 
mit  V.  Platen  und  Jeua  wegen  des  Abzuges  der  Armee  ^^csprochon,  hätten  sich 
heute  früh  auch  in  das  Hauptquartier  nach  Gr.-Ottersleben  be^reben  und  v.  Sparr 
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>vio  CS  Ew.  eil.  D.  selbst  begehret,  und  ist  des  Obristen  Schmidts  Re- 
gimont  den  20.  zur  Besatzung  hineinmarschieiet,  allermaassen  Kw.  Ch.  I). 
mir  zu  Cleve  —  anbefohlen.  Ich  vvdUte  gerne  alsofort  die  Lista  iiber- 
schicket  haben,  was  an  Canons,  auch  Kraut  uü  I  Loth  darin  vorhanden, 
es  ist  mir  aber  die  Zeit  zu  kurz  gefallen  und  »oll  dcmoacb  dieselbe  mit 
nächster  l^st  erfolgen.  —  Weil  auch  hier  weiter  nichts  zu  thun  und 
des  U.  Administratoris  F.  D.  uns  nach  geschehener  Huldigung,  welche 
etwan  14  Tage  anstehen  dfirfte,  keine  weitere  Quartiere  verstatten  wollen, 
ich  aber  ohne  Ew.  Ch.  D.  expressen  Befehl  mich  nichts  unterstehen  darf, 
80  wollen  Ew.  Cb.  D.  mir  gnädigst  anbefehlen,  wie  ich  mich  weiter  zu 
verhalten.  — 

Y,  Platen  und  v.  Jena  an  den  KnrfUraten.    D.  Kloster  Berge 
vor  Magdeburg  30.  Mai/[9.  Juni]  1666. 

[Der  V«gleicb  mit  Magdeburg.  Einzug  der  ßesatsung.  Die  Stapelgereehtigkeit.] 

Sic  übersenden  die  Vergleichspuncta ')  und  bitten,  dieselben  zu  ratificieren.  9.  Juni. 
Die  Oaniison  sollte  schon  gestern  einziehen,  weil  aber  unmöglich  fiel  wegen 
Enge  der  Zeit  alles,  was  nSthig,  einzurichten,  so  haben  sie  nur  das  eine 
Thor  und  die  dazugehörige  Post  mit  zwei  Fahnen  Fossvolk  besetzen,  die  übrigen 
aber  in  die  Neustadt  logieren  lassen.  Jetzt  gehen  sie  hin,  um')  den  Gomman> 

dazu  zu  bewegen  gesuciit,  aher  vergebens,  der.scibe  hätte  erldärt,  keine  Ordre  dazu 
zu  haben.  Administrator  August  erwidert  ihnen  darauf  (d.  Halle  90.  Hai /[9.  Juni] 
1666),  er  sei  darüber  sehr  Tenrundert,  da  doch  hier  verabredet  worden  sei,  dass  nach 

Aocommodierong  der  Stadt  binnen  8  Tagen  irinc-ttns  di  r  Aliinaisch  erfolgen  solle, 
und  wci>f  sie  an,  dort  zu  lileibon  und  ^icli  zu  l>emülien.  da^s  dxs  l.and  von  der  un- 
erträjrliclien  1/ast  der  Kin<|uartii'runL'  befreit  wrrd«':  ain  l  II.  Juni  schreilit  er  an 
Kf.,  beklagt  sich,  dass  die  Armee  noch  nicht  abfgeffihrt  sei,  und  bittet,  sofort  Ordre 
dazu  zu  ertheilen.  (Magdeb.  Staats-Arcbiv.) 

*)  Der  Vertrafr  von  Kloster  Berge  vom  28.  Mai/7.  Juni  1666,  abgedruckt  bei 
floffmaun,  Gesch.  der  Stadt  Magdeburg  III.  S.  i'SitfT.  Aull.  II.  284fr.).  Inbalt8> 
angäbe  bei  Rath  mann  IV.  S.  i'fi-iff.,  v.  Mörner  S.  "iS.Tff. 

-)  V.  Katto  und  Dürfold  melden  dem  Adiiiiuistrator  ^d.  Kloster  Heivro  ?-\.  Mai/ 
[10.  Juni  lCG(>j;,  gestern  habe  die  \  erctdigung  des  .Schu)id'>cheu  liegiments  auf  ilem 
Neuen  Markt  und  darauf  des  Obersten  selbst  in  der  Capitelstube  «tätigenden,  dann  sden 
sie  nach  dem  Ratbhause  gefahren,  wo  Obrist  Schmid  dem  Bürgermeister  Gericke 
die  Hand  gegeben  und  versichert  habe,  dass  er  die  commercia  der  Stadt  nicht  hin- 
deni,  sondern  befördern  wolle.  Gegen  ihren  Vorschlag,  die  liuldiffun«;  auf  den 
1?*.  Juni  anztisetzen,  hätten  v.  Platen  und  Jena  einpo\veii<iet.  i  «.  würde  ihnen 
.sowohl  als  auch  der  .'^tiidt  migelejreii  fallen;  da  diei>elben  erklarten,  die  Aldühruug  der 
Truppen  könnte  doch  nicht  vor  Eintreffen  der  Ordre  des  Rf  erfolgen,  und  den 
14./24.  Juni  für  die  Huldigung  vorschlugen,  und  da  auch  der  Rath  darum  bat,  so 
bitten  sie  einwilligen  müssen.  Wegen  der  Verpflegung  der  Garnison  hätten  sie  sich 
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danten,  weleben  der  Feldmafschall  auf  des  Kf.  Specialbefehl  beatellt  hat,  und  . 
mit  dem  die  Stadt  und  Bfirgeiachaft  sehr  wohl  aufrieden  sein  soll,  in  des  Kf. 
und  des  Administrators  .Eid  und  Pflicht  zu  nelimcn  und  darauf  sofort  die  völlige 
Garnison  in  <lie  Stadt  marschieren  zu  Insson.  Die  Huldigung  wird  wohl  Dmincrs- 
ta«;  über  14  Ta-jp  vor  sich  fiehen.  die  Ma'«'d('l>nr<rer  sind  Jetzt  (h/.n  jedesmal 
bereit  und  wi'irdon  freiidi'jer  sein,  wnui  sie  nur  deni  Kf.  alK  lii  ^Jcliwliren  sollten. 
üel)cr  ihre  Niederlage  oder  St;iffi'i;_'i  n  oliti'4keit  liaben  sie  iliiieii  lieikomiiuiide 
Versicherung')  ausgestellt  und  zwar  uiu  so  mehr,  weil  die  Herren  Ilalliseheii 
die  Magdeliurgischc  Staflcigcrcchtigkcit  ans  dieser  Ursach  gerne  zernichtet  sehen, 
damit  sie  zn  Burg  eine  anrichten  und  behaupten  möchten,  welches  doch  ohne 
Zweifel  nicht  allein  der  Stadt  Magdeburg,  sondern  auch  dem  Kf.  and  dessen 
Landen  znm  höchsten  prSjudicieren  würde.  Sie  bitton  Kf.,  auch  diese  Ver- 
sicherung zu  ratificieren,  die  flalliscben  haben  deswegen  diffirultiert,  sonst  wäre 
es  zugleich  mit  unter  die  Ai'cordspuncta  gekommen.  Die  Landschaft  des  Uer- 
zoirthnms  .Magdeburg  iiätte  wohl  lieber  gesdien,  dass  die  Stadt  mit  (lewalt 
bezwungen  und  zu  drunde  gerichtet  wäro.  sie  aber  daidcen  Gott,  das»  Kf.  ohne 
Blut  und  Weiterung  die  Ötadt  zum  Gehorsam  gebracht  hat. 


Gerhardt  Jan  v,  Ledebur  an  den  Kurfiii stcn.    D.  Petera- 
hagen  31.  Mat/[10.  Juni]  a.  Iüti6. 

[Beriebt  aber  seine  Reise  su  den  brannscbweigiscben  Herzogen.] 

10.  Jani.  Er  ist,  nachdem  er  von  des  Kf.  Käthen  in  Halberstadt  seine  Instruction  *) 
und  die  Creditive  an  die  Herzoge  zu  Wolffenbottol,  Zcllo  und  Hannover  em- 
pfangen, am  23.  Mai  zunächst  nach  Wolfifenbüttel  gereist,  hat  dort  am  folgenden 

Tage.  nach<k'm  der  Herzog  sich  wehren  Krankli>  it  i  ntsi  liuldigt.  mit  dessen  Kathen 
Harenheru  und  lleiniburg  euiilVri»  rl  und  am  nächsten  Tage  von  diesen 
die  Kesolutiou  erhalten,  dass  der  Herzog  dem  Kl',  wie  sonst  so  auch  diesfalls 
alle  Dienste  und  Freundschaft  zu  erweisen  \n  iiiig  wäre,  da  aber  in  dergleichen 
ftUlen  die  eonailU  immer  comtnunicato  consllio  von  dem  ganzen  Hanne  gefasst 
wfirden  nnd  eben  auf  den  28.  Mai  eine  Zusammenknnft  zn  Brannschweig an- 

vorlätirig  dahin  vcrß;lichon.  dass  die  Landschaft  12Ü0  iUblr.  monatlicb  dazu  beitragen 
sollte.  (Magdel».  Staats-Archiv.) 

')    d.  Kloster  Berge  29.  >Iai;[8.  Juni]  lGf>6,  vgl.  oben  8.        Die  Ratification  des 
Kf.  d.  Cleve  16.  Joni  1666. 

In  derselben  (d.  Halberstadt  22.  Ilai/[1.  Juni]  1666)  wird  er  angewiesen,  den 
braunscbw.  Herzocen  anzuzeiiren,  Kf.  und  der  Administrator  hätten  sich  entschlossen, 
noch  einmal  die  Stadt  Magdeburg  <lurch  pütlifhe  Mittel  zur  Siihmission  anzumahnen 
und  dieselbe  ilut-r  Privilegien  zu  versichorn,  sollte  (lip>flltp  al»er  hti  ihrer  Widci^etz- 
lichkeil  verharren,  Gewalt  uuxuwouden,  Kf.  bäte  die  Herzoge,  »ich  davon  keine  widrige 
impressiones  machen  zu  lassen,  die  Stadt  zur  Leistung  der  Schuldigkeit  zu  Tennabnen 
und,  im  Falle  es  zu  den  Extremit&ten  kommen  Rollte,  ihn  zu  unterstützen,  aurb  ihre 
Gesandten  in  Regensburg  dem  entsprechend  /.u  instruieren. 

^  S.  Köcher,  Oescb.  von  Hannover  und  Braunücbweig  I.  S.  4ti5flf. 
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gesetzt  wäro,  sollte  von  dort  aus  die  Krklärung  im  N»imon  dos  ganzen  Hauses 
dem  Kf.  zugesandt  worden.  Unterdessen  wollten  sie  nicht  unterlassen,  an  die 
Stadt  Magdeburg  ernstliche  Ermahnnngssehreiben  zum  Accommodement  nnd 
Snbmiasion  abgeben  zu  lassen,  sie  wfinschtcn,  <fie  kaiserliche  Commission  wSre, 
bevor  es  za  dieser  Execntion  gclcommen,  vorgenommen  worden,  da  sie  fnreb- 
teten,  dass  die  Krone  Schweden  dieses  zum  Exempel  nehmen  nnd  der  Stadt 
Bremen  nicht  ohne  Ronderliolien  Nachtheii  des  Niedcrsäclisisrhen  and  West- 
fölischen  Kreises  sich  zu  heniäohtigen  desto  mehr  Anlass  bekommen  würde. 
Der  Srliwedisciie  AhLresandte  Kley')  sei  viiriL'eii  Tnges  bei  ibtieii  L'ewe>;«n  und 
hiittf  iresairt.  Kf.  Iiiilfi'  .sii-h  <  rkliirt.  dass  er  ihr  l*t  <»('in  mit  Hn  inrii  iiiv'lit  liin- 
dern  wolle  und  der  .Meinung  wäre,  die  Stadt  mii>ste  das  pracdicalum  imme- 
dietatis  fahren  lassen,  welehes  .sie  nicht  glauben  konnten. 

Nachdem  er  mit  solcher  dilatorischen  Antwort  abgefertigt,  ist  er  nach  Zelle 
gegangen,  ist  aber  auch  nicht  vom  Herzog  Georg  Wilhelm  selbst,  ebmfalls 
wegen  Krankheit,  sondern  von  dessen  PrSsident  and  HarschalP)  angenommen, 
mit  gleicher  Resolution  versehen  nnd  abgefertigt  wordni.  Den  Bisehof  von  Osna* 
brürk  und  Graf  Waldeck  hat  er  nirht  dort  angetroffen,  letzterem  aber  des 
Kf.  Schreiben  nach  seinem  Quartier  bei  .Nienburg  zugesandt.  Darauf  ist  er  na<  h 
Hannover  L'ereist  und  hat  am  "2!^.  Mai  bei  Herzog  .lohann  Friedrich  .Nudicnz 
;;ehabt.  derselbe  erwiderte  auf  seinen  VortraL.'.  er  freue  sich,  dass  Kl",  an  iiin 
noch  dächte  und  ihm  Sfine  Intention  wegen  .M.igdeburg  habe  notiticieren  lasse  n, 
er  wolle  die  Stadt  zur  Subnnssion  ermahnen  lassen,  und  weil  zu  Hraunscbweig 
jetzt  wegen  des  Interesse  des  ganzen  f&rsU.  Haoses  eonferiert  wfirde,  so  solle 
diesblls  anch  die  communicatio  geschehen  nnd  alsdann  die  resolutio  dem  Kf. 
zugesandt  werden.  Damit  ist  er  abgefertigt  worden,  am  folgenden  Tage  ist  der 
Herzog  zn  seinem  Bmder  nach  Osnabrfick  gereist'). 

')    S.  unten  Abschn.  2. 

*)    V.  Hü  low  »ind  V.  (i  ra  pe  u  do r f. 

»)    V.  l.i-.Ubiir   mi\,U'{   dem  Kf.  (.1.  P.iclefold  1.".  l';?.  Juni  auf  den  ihm 

durch  M  ei  Uders  zugegangenen  ikfebi  habe  er  sich  zu  dem  Bischof  von  Osnabrück 
sach  PynDont  Itegeboi  nnd  dort  seinen  Auftrag  au.sgericbtet,  der  Bischof  habe  sich 
ffir  die  Anzeige  bedankt  und  seinen  Glfiekwunscb,  dass  die  Sache  so  glücklich  ge- 
endet, ausfwprocben,  ebenso  die  dort  anwesenden  Graf  Waldeck  und  Herzog  Ru- 
dolf August  von  WolfTentiüttel.  Ilerzog  ("Jeortr  Wilhelm  meldet  in  seinem  Glück- 
wunscbschrcibeu  auf  (iit>  Anzcii:«'  df-  Kf.  von  <ler  Unterwerfung  der  Stadt  (d.  Cleve 
22.  Juni  IGÜG),  die  zu  IJraunschwcig  \er.-«auimelteu  Käthe  hätten  schon  Schreit)en  an 
die  Stadt  «ad  an  Rf.  abgefasst  gehabt,  da  aber  gleich  damals  Nachricht  von  dem 
gntUcben  Accommodement  eingelaufen,  so  seien  dieselben  nicht  abgeschickt  worden. 
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I.   IMe  Unterwerfung  von  Magdeburg.  1666. 


Der  Kurfürst  an  den  FeldnnirschaU  v.  Sparr.   D.  Cleff 

12.  Jani  1666. 

[Vmt&rltunj^  der  Refratigungen  von  Ma^ebtirfr-l 
12.  Juni.  Weil  wir  tla^jciiiLic.  wun  zu  ('onsorvatiun  und  Sichci  lioit  des  Orts 
V(tn  u«ltlion  \>\.  Eun-r  Doxtorität  uml  Soriilalf  anh»'iin_"'sloll('t  sein  lassen, 
als  werdet  Ihr  darunter  alles  'j:eliiihrcnd  anznurdnen  und  insonderheit  die 
Anstalt  zu  machen  wissen,  damit')  die  Fortilicafion  in  <fulen  Stand  ge- 
äotzct  und  was  scliadliait  oder  zerfallen  ist,  nach  Notturfi  repariret  wer- 
den möge.  Ini^ooderluit  hielten  wir  von  nöthen,  dass  di«'  Zoilschunzo 
wieder  fortiliciret,  auch  das  dagegen  über  liegende  Thor  wohl  verwahret 
wfirde,  welches  wir  jedoch  Eurem  Gotfindeni  auf  was  Weise  Ihr  solches 
zu  vorordnen,-  anheim  gestellet  sein  lassen,  wie  Ihr  dann  auch  mit  un- 
scrm  6.-Comm.  Platen  wegen  Anrichtung  eines  Magazins  zu  reden  und 
desfalls  benöthigte  Anstalt  zu  machen,  nicht  weniger  auch  den  Ort  mit 
Notturft  an  Munition  und  Gewehr  vorsehen  zu  lassen.  — 


Otto  V.  Guerickc")  an  den  Kiirtüi-6tcn.    i).  llumbui«^ 

2./12.  Juni  l(i()t). 

[Die  Vorgän«.'o  in  Magdeburg.] 
12.  Juoi.        (ilfickw  uii-i  Ii  /iir  l'x  sotziing  von  Maifdcburg. 

Betreffeade  hienechst  die  ei «.rent liehe  Bewandnin,  wie  diese  Sache 
succediret)  so  vernehme,  dass  Ew.  Ch.  D.  au  die  Stadt  gethane  gnadigste 
Gesinnen  der  Magistrat  alda  nicht  allein  mit  dem  Ausschuss  der  Our- 
gerey,  sondern  auch  mit  allen  9  Vierteln,  worein  die  Bürgerschaft  be- 
stehet, communiciret,  reiflich  überleget  und  tractiret  hat,  mein  Vater  hat 
im  Senatu,  als  Director,  das  erste  votum  gefQhret,  da  er  dann  mit  viel- 
fältige circumstantiis,  manifestis  rationibus,  emergentiis  und  Motiven 
selbiges  dergestalt  unterbauen  und  das  Werk  also  repraesentiren  mfissen, 
dass  ihme  nichts  zu  imputiren,  darauf  dann  vollents  der  Magistrat  und 
Auäschuss  die  Erbhuldiguug  in  forma  consucta  zu  thun  sich  rotundc 

')  Leber  die  damals  in  ilagdebnrg  vurpciioinmf uen  Uefesti^un i.'>liautcn  m.  Holz- 
apfel, Des  Grossen  Kurfttrsten  Fehtuoß.sbauten  iti  Jfairdcburg  C^n'^cbicbtsblätter  für 
Stadt  and  Land  Magdeburg  XV.  (I8H())  8.  nhff.) 

")  Der  Sohn  des  Magdeliur.M^  h«  n  l!ürgcrmoi-tor>.  ^eit  1663  Resident  den  Kf. 
beim  Ni' <ler^ri(  li^i<>  den  Kreiste  io  Hamburg.  S.  Iloffmann,  Otto  von  Guericke, 
berausg.  v.  Opel  ö.  105. 
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erkläret,  hernach m als  hat  man  mit  den  9  Vierteln  darüber  sonderlich 
tractiret,  als  welche  er  uff  die  Innungshäuser  und  sonst  zusammen  kom- 
men lassen,  in  welches  jedes  ein  Raths-  und  2  Ausschussverwandte  ge- 
schicket worden,  die  ihnen,  was  hierzu  nöthig,  vorgelesen,  da  dann  die 
Bnrgerey  sich  mit  dem  ersten  yoto  conformiret,  aber  die  Besatzung,  die 
Stadt  damit  gnädigst  zu  verschonen,  uffs  höchste  vorzubitten  begehret, 
welches  also  wiederumb  an  die  höchst-  und  hochansehnliche  Herrn  Ge- 
sandten gebracht,  auch  aus  jedem  Viertel  eine  Persohn  mit  ihnen  aus- 
geschicket  worden,  alleine  dieselbe  haben  cathegoricam  resolntionem, 
oder  wieder  davon  ziehen  und  die  Bxecution  E.  Ch.  D.  in  der  Nähe 
stehenden  vortrefTliflien  milico  üborf^ehen  wollen.  Also  seind  der  Stadt 
A liLrctfitiirte  wieder  liiisein'iezojToii  und  hat  sich  der  Rath  und  Ausschiiss 
nach  lan'^'ein  I)eli!)orireii  und  Überlegen  auch  zur  Besatzung  erkläret, 
•stjlurt  ihr  cuii(  iu>uui  den  5.  Jutiii  als  am  Tag  Boiiilaeii  st.  n.  an  die 
yanze  nurcrorsciiart  ull'n  Naeliuiittag  unil)  2  I  hr  (nach  vorigter  Art) 
aliL:*"-.''d)en ,  da  zwart  in  vielen  \  iertelu  yrdss  (ionuirmer  entstanden, 
doch  hüben  sie  sich  bedeuten  lassen  und  endlich  mit  dem  Hath  und 
Ausschuss  sich  hierin  auch  conformiret,  unter  welcher  Zeit  man  dio 
Garnison  im  Gewehr  stehende  gehabt,  dan  man  nicht  wissen,  wa.^t 
etwa  vor  innerliche  motu.s  und  Tumult  wider  diesen  oder  jenen,  nicht 
nach  ihrem  Willen  votirenden,  entstehen  können,'  worauf  sie  in  gesambt 
einige  puncta  anfgesetzet,  so  vorhero  mit  denen  Herren  Geitanten,  ehe 
die  Chnrfürstl.  Garnison  einzuziehen,  abzuhandeln,  mit  welchen  die  De- 
putirten,  nehmlich  Burgermeister  Rosenstock,  der  Stadt  Consulent 
0.  Koch  und  Kämmerer  Schmidt  (als  vom  Magistrat),  dan  Peter 
Kind  und  Pasche' Thomas  (im  Namen  des  Ausschusses)  nebst  andern 
Personen  aus  den  Vierteln  am  Sonntage  Cxaudi  umb  3  Uhr  sich  nach 
Kloster  Berge  zu  die  —  Herrn  Gesantcn  verfuget  nnd  die  Punctation 
mit  Ihnen  überleget,  welche  erst  in  der  Nacht  umb  10  Uhr  wieder  in 
die  Stadt  zurücke  «rekonimen.  Solche  ihre  zurlickl»ringende  Ivelation  nun 
zu  vernehmen,  hat  man  am  '2>>.  Maii  st.  vet.  am  Tage  Wilhehni  den 
Rath,  Ausschu>s,  Deputirte  uml  \  iertel>|>ersonon  umb  I  hr  frühe  wie- 
der zu  Kathhause  erfordiMii  lassrn.  da  sie  über  den  halben  Tatr  hIkm- 
mals  bei.sahnien  gewesen,  inzwischen  die  I.eipziger  l'ost  von  der  abge- 
reiset.  also  dass  davon,  was  ferner  passiret  ist,  nicht  weiter  Nacliricht 
bishero  erhalten  können.  — 
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1.  Die  Unterwerfnng  Ton  Magdeburg.  1666. 


Otto  Wilhelm  v.  Berlepsch  an  den  Knrfttrsten.  D.  Magdeburg 

3./[13.]  Jnni  1666. 

[Bericht  über  seine  Reise  m  K.-Sacheen.] 

Vi.  Juni.  Nachdem  iluu  von  des  Kf.  auliero  abgeordneten  Geheiuieii  Käthen  das 
Credit! V  ■)  an  K.-Sachsen  and  seine  Instruction  fibergcb«n  worden,  bat  ersieh 
nach  Torgan  begeben,  wo  der  KurfQrst  an  demselben  Tage,  26.  Mai,  angekom« 
men,  und  ist  er  noch  an  demselben  Abend  zur  Audienz  aufgeholt  worden. 
Nachdem  er  in  seinem  Vortrag  demselben  mitgctheilt,  dass  Kf.  und  der  Ad- 
ministrator  noch  einmal  in  der  Gäte  Magdeburg  zu  schuldigor  Submission  er- 
mahnen wollten,  dass  sie  aber,  wenn  die  Stadt  auf  ihrer  Weigornng  beharre» 
würde,  iroiiöthi^^t  sein  würden,  vermittelst  der  auf  den  Beinen  habenden  Miliz 
da.s  Werk  auf  eine  andere  Art  an/uirreifen,  Kf.  bitte,  der  Kurfürst  möchte  di.  ses 
billige  und  rc<'htiiiii>sii.'e  I  ntiTnehnien  secnndieren.  hat  tlrr  Knrfiirst  nach  haiik- 
sagung  auf  die  C'uriali»  n  und  Anerbieten  zu  aller  freundnaeUbarlichen  W'ill- 
fihrigkeit  sich  auch  in  specie  dahin  erklärt,  nicht  allein  bei  diesem  Werk  mit 
seinem  Rath,  sondern  auch  mit  seinen  bei  Händen  habenden  Völkern  uikd  mit 
einer  guten  Anzahl  von  schweren  Stficken,  wo  es  von  nSthen  sein  sollte,  za 
assistieren.  Alldn  wollte  er  erinnert  haben,  man  möchte  der  Stadt  nicht  viel 
weitläaftige  dilaf'unes  einräiimen  oder  sieh  mit  Tractaten  amüsieren  lassen,  denn 
er  konnte  an  dem  kaiserliele  n  (i  sandten  \.  Plettenberg  wohl  .so  viel  merken, 
da.s.s  man  sich  am  kaiserlit  lim  Hut«  gar  bald  mit  inandatis  würde  vernehmen 
lassen,  aiich  dabei  tiit-bt  gar  uuLrernc  sein  ii.  w^ini  sieh  die  Herren  Soiiweden 
der  Stadt  aniu  liint  ii  sollten.  Al>  alu  r  sofort  hierauf  vitn  dem  Administrator 
die  .Notitication  eingelaufen,  dass  man  zu  kloster  Hergen  bereits  zum  xüiligen 
Schlüsse  gekommen,  ist  der  Kurfürst  dessen  nicht  wenig  erfreut  gcwe.sen,  wie 
sein  eigenhändiges  Rccreditiv  nnd  Gratuhitionsschreiben  solches  mit  mehrem 
contestieren  wird.  Auch  aus  der  ihm  erwiesenen  Ehre  hat  er  genugsam  ver- 
spürt, dass  die  Notification  sehr  angenehm  und  das  Dessein  keineswegs  zugegen 
gewesen. 

Audr.  Neumann  au  den  Kiiilüiäten.    D,  Wien  3./[13.j  Juni 

[Das  ünternehmen  gegen  Magdc1)iir;,'.  Hoorjuis-r'  am  kaiKorliiheo  Hofe  wegen  einer 

Verständigumr  des  Kf.  mit  Schweden  ! 

13.  Juni.  P.  S.  Auch  —  empfange  ich  —  heute  Ew.  Ch.  1).  giiädig.stes  lie- 
script  vom  12.  Mail,  sambt  beigescfalosHenem  Original  an  Keyserl. 
May.*),  die  Intentioo  wider  die  Stadt  Magdeburg  betreflend,  und  will  ich 

')   d.  Cleve  15./25.Uai  KiGG. 

^  d.  Torgau  30.  Mai/ [9.  Jnni]  166G.   Kf.  erwidert  darauf  in  einem  eigenhän- 
digen Dankschreiben  (d.  Cleve  23.  Juni  1666). 

3)  S.  oben  S.  19.    Frühere  Nachrichten  aber  das  Unternehmen  des  Kf.  gegen 
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dieses  goliiihrond  iibergel)on.  auch  lu'i  floii  Kcv sorlichon  Ministris  Kw. 
Ch.  I).  hulio  RofuLinus  aufs  hoste  vorstellen  und  vcrliiiten  helfen,  damit 
im  Reichshofrath  nichts  widriges  dccretirt't  werde.  Sonsten  veniiin 
ich  80  viel,  dass  einige  diese  Impre.sc  nicht  cjern  sehen  und  darvor 
halten  wollen,  es  seie  zwischen  £w.  Ch.  D.  und  der  Crou  Schweden 
ein  gut  Verstendnus  wegen  Bremen,  diesen  Ort  hinübert^chcn  zu  lassen, 
und  dass  man  auch  Magdeburg,  als  dem  Bohmerland  gelegen,  wohl 
lieber  der  Zeit  in  statn  quo  sehen  möchte.  Wie  nnn  was  Bremen  an- 
langt, man  sich  hier  wohl  abnsiren  möchte  und  nicht  zu  glauben,  dass 
man  im  Niederaachsischen  Kreise  gern  zugeben  wolle,  diesen  vornehmen 
Ort,  so  vor  ein  alterum  tantum  des  Herzogthumb  Bremen  zu  halten, 
Prembden  zu  fiberlassen,  also  ist  man  gleichwol  hier  nicht  wenig  be- 
treten, was  zu  thun.  Am  verschienen  Donnerstag  ist  der  Courier  Pan- 
er  atz  an  den  Herrn  Baron  de  Geis  spedirt,  dass  er  alle  oSicia  ein- 
wenden  aolle,  dieses  dessein  zu  diflTeriren.  Im  Reichshofrath  ist  noch 
nichts  angebriu  ht.  auch  ad  protocollum  rcrum  exhibitarum  nichts  kom- 
men, ist  alior  iiicht  zu  zweifeln,  die  Magdeburger  worden  iiireii  recours 
hieher  nehmen.  Dass  Kw.  Ch.  D.  sich  gnedigst  ent>chlosst'n.  den  Reichs- 
hofrath mit  einiger  i)iscretii>n  zu  regaliron.  solches  will  ich  gehörig<'r 
Orten  kundbar  macheu,  und  wird  bei  jetziger  Conjunctur  wohl  zu  statten 
kommen.  — 

Andr.  Neumaun  an  den  Kurfürsten.    1).  Wien  G./ 16.  Juni 

16(i(). 

[Audienz  beim  Kaiser  und  dessen  Ministem.   Nachricht  Yoa  der  Unterwerfung  Magde- 
burgs.] 

Er  hat  des  Kf.  Sehreiben  an  den  Kaiser  diesem  vorgestern  in  einer  be-  16.  Juni. 

sonderen  Audienz  üherreicht.  dabei  ztigleich  die  Nichtigkeit  des  erdichteten  pri- 
vilegii  Ottonis  I.  dargelegt  und  den  Kaiser  gegen  Kf.  wohl  af^ectioniert  gefun- 
den. Das  Schreiben  i-;t  chm  zur  rechten  Zeil  Lfekinnirieii.  da  die  Magdeburger 
in  höchstt  r  Stille  |tr:ieviMiit  n<l<i  sich  anuHMneldet  und  auf  ein  jtrotei  torinin  ge- 
zielet, das  man  alu  r.  bis  Kf.  auch  Nachricht  <^eben  würde,  differiert  hat.  Kr 
hat  gleich  nach  der  Audienz  dorn  Fürsten  Lobkowitz  aufgewartet,  der  sehr 
gern  vernahm,  dass  von  Kf.  Naehricht  eingelangt,  er  hätte  sich  wohl  einbilden 
können,  dass  man  dieses  Vorhaben  ohne  Notification  nicht  würde  ins  Werk 
setzen,  der  Kaiser  wfirde  sich  durch  keinen  Respect  von  des  Kf.  Freundschaft 

Magdeburg  hatte  der  Kaiser  von  Cleve  her  durch  seinen  Gesandten  de  Ooess  er- 
halten, s.  dessen  Relationen  vom  14.  April  u.  13.  Mai  (Ork.  u.  Act  XIV.  1.  S.  263. 270  f.) 
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abwendig  machen  la^^en.  Auch  der  R.-Vif  ckanzier  hat  sich  sehr  wohl  er- 
uieren, t  r  sagte,  er  hSttr  si<  h  wohl  Reclniuiig  machen  können,  dass  es  mit 

den  M.ii.'(ir!.nrgi'rn  solche  Kmlsi-haft  lu-hnirn  wünl«-.  wobei  /n  vetspfiron  war, 
dass  nicht  xiwohl  K.- Sachsen  als  <li's<rn  Mini-^tcr  dirv,  Ini|tr»"*a  nicht  gorne 
sehen,  hi'in  (irafeii  Nnstiz  hat  Neumaiiii  temtin^iriert.  «las  Inleres.se  des 
Kr)ni;,'reichs  I5i'i|iiiieti  erftir  lerte  mehr.  t]a-->  die-er  vonielime  l'.lhpass  in  hefrenn- 
dcten  Häntlen  hliehc  als  qiiuiunitiut'  nu»do  /.u  \orhelfen,  dass  andere  das  Auge 
darauf  richteten,  welche  ihr  Intcnt,  alle  teutscho  Seehäfen  und  vornehmste 
Flusse  direct  oder  indirect  unter  sich  so  bringen,  bisher  nicht  bergen  können. 
Heute  hat  ihm  bei  Hofe  der  R.>Vicekanzler  gesagt«  dass  die  Magdeburger, 
«ie  er  von  dem  K.-Sächsischen  Residenten  erfahren  und  anch  Plcttonbert^  - 
gemeldet  hätte,  sich  unterworfen  hätten'). 


V.  Sparr  an  den  Knrf&rstefi.    D.  Ottersleben  bei  Magdeburgs 

6. /[!().]  Juni  imi 

fBieIk^*'^  Atiwex'iili.'it  lu  Mri jilileirj,'.] 

I(>.  Juni.  —  Ew.  rh.  I),  Hescript  vcmii  Ii  ».  .Iiiiii  ^)  st.  ii.  halx'  ich  woll  er- 
halten uiiii  daraus  ersclien.  was  dieselbe  mir  \ve4e11  des  Scliwedischen  Al>- 
gesaoüten  gniidigst  anhefolilen.  Worauf  duru.sellxMi  ich  Iterichte,  dass  der 
Herr  Stcen  IVielke')  gestern  incognito  zu  Magdeburg  ankommen  und 
der  Obriiitc  Schmiii,  sobald  er  dessen  innc  worden,  sich  zu  demselben 
verffiget  und  ibme  in  Person  aufgewartet  und  sofort  eine  Schildwacho 
vor  dessen  Thür  setzen  lassen,  da  dann  er,  der  Herr  Bielko,  dem 
Obristen  Schmid  einen  Gniss  vor  mich  aufgetragen  und  ihme  zu  er- 
kennen gegeben,  dass  er  wünschte,  mit  mir  bekannt  zn  werden.  Sonaten 
hat  gemeldter  Steen  Bielke  seinen  Wirth  discurs weise  gefraget,  wa- 
rumb  die  Stadt  sich  ko  leicht  ergeben?  und  sich  dabei  vornehmen  lassen, 
dass  wenn  sie  sich  nur  etwas  gehalten,  sich  bald  wurden  Leute  gefun- 
den haben,  so  sich  ihrer  angenommen,  worauf  der  Wirth  geantwortet, 
dass  OS  nunmehr  eine  geschehene  Sache,  zu  dem  sei  die  Bürgerschaft 
iVoh,  dass  sie  einmal  einen  beständigen  iierrn  bekommen.    Däfern  dieses 

')  Kf.  \V(  i^t  (il.  Cleve  16./26.  .luiii  llifiC,  Nfumann  an,  sii  Ii  zu  erkuuit .  <  n,  oh 
es  wahr  >ei,  (la>>  der  .sehweilisclie  (.lesamlte  l'all»it/ki  in  M'ineiii  \  ortraire  (Irr  .MaL'iIe- 
bui'.MM  lp  n  Sarlic.  als  o\t  ilas  il.>rt  \  nr^^ei^aie.i  ne  <i<'in  lii>lr.  pai  i>  m  Im  /nwiiiei  ^oi, 
eiwülml  iiabo.  ><.  beriohtt-l  darauf  [d.  Wien  L.  M.  Aiigu.st  ItUii«),  or  hal^i-  davon  nichts 
erfahren  können,  der  R.-Vlcekanzler  wolle  nichts  davon  wissen  und  Palbitski 
selbst  betheuere,  seine  Krone  verlange  mit  Kf.  in  be.Ntändiger  Freundschaft  zu  leben. 

•)    Fihll  in  den  Acton. 

.Möm.  de  l'omponne  iL  S.  106f.  Auerbach,  La  diplomatie fran^aise 
et  la  cour  de  Saxe  ä.  210  f. 
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nicht  gesclielien,  würden  sie  noch  alhv.oit  in  Furcht  stehen  unii  jeilorzeit 
irrusser  Aüfechtung  gewaitii;  sola,     ficsfern  NiichmittaLre  ist  der  Herr 
Steen  Bielke  von  Mairdebur;,'  widcrumb  anfifebrochen,  nimbt  seinen . 
Weg  auf  lialle,  DressUen  uod  dann  ferner  auf  Wien.  — 

G.  V.  PodewiU  an  den  KnrfÜrsten,  D.  Halberstadt  9./[19.]  Juni 

1666. 

[Bericht  über  seine  Reise  zu  Wrangel.] 

Machdem  er  von  des  Kf.  Abgesandton  zu  Wansleben  2G.  Mai/ 5.  Juni  an  19.  Juni, 
den  R.-Feldhemi  Wrangel  abgefertigt  worden'),  hat  er  sofort  die  Reise  ange- 
treten und  ist  80.  Hai/9.  Juni  in  BrcmervSrde  ai^gckommcn.   Wrangel  erwi- 
derte auf  seine  Proposition,  weil  ihm  bewnsst,  dass  Kf.  in  seinen  Actionen  nichts 

anders  als  was  billig  und  dem  Instr.  pacis  gcmSsf«,  suchte,  und  das  Magdelnir- 
gische  Wefit>n  eine  Sache  wfire,  die  sie  nichts  anginge,  Aviinsi'ht>'  er  dem  Kf. 
einen  gluckiii'hen  Aus-^ran-^'  zu  allcji  seinen  Vorhaben,  er  werde  die  Sache  seinem 
Könige  auf  das  heste  rt'ci)/ntncn<lien'ii.  auch  an  t\r\\  Tn  sandten  nach  RcL'^eiisbarg 
schreiben,  l>at  aber.  Kf.  nirtrlit*-  wicibMum  s'  iiH  in  (it  sandtcn  in  Hct:ensliuru'  an- 
Itefchlen,  ihnen  in  der  Hreniiscli<>n  Sache  hi  Inilllich  zu  si  in.  und  i»t'ihnd<te  <ich 
för  die  gute  Kesolutiun,  *iie  Kf.  »icswcL'eu  an  den  l'räsitlcnttu  Kley  erthcilt 
hätte*).  Auch  nach  der  Tafel  sagte  Wrangel,  dass  die  procodure  der  Stadt 
Magdeburg  ihnen  zum  guten  Exempel  der  Stadt  Bremen  dienen  sollte,  mit 
welcher  sie  nicht  wohl  könnten  zur  Richtigkeit  kommen,  doch  hat  er  unter  der 
Hand  erfahren,  dass  die  Tractaten  schon  auf  friedlichem  Sehluss  ständen,  indem 
der  Punkt  wegen  der  Immedietät  bis  zum  Regierungsantritt  des  Königs  ausge- 
stellt sei. 

Am  anderen  Tage  bat  er  seine  Abfertigung  erhalten. 


V.  Sparr  an  den  Kurfürsten.   D.  Hauptquartier  bei  Magdeburg 

13./[23.]  Juni  1666. 

[Vorsehl&ge  für  die  Befestigung  und  Verproviantierung  von  Magdeburg.  Anordnungen 
für  den  Einzug  des  Adminibtrators  und  dessen  Aufenthalt  in  der  Stadt] 

Er  hat  mit  seinem  vorigen  Schreiben*)  einen  Abriss  eingesendet,  woraus  23.  Juni. 
Kf.  hat  ersehen  können,  wie  die  Stadt  inzwischen  beschaffen  und  wie  sie  ins- 
kunftige  fortifidert  werden  könne.  Jetzt  schickt  er  einen  anderen  Abriss,  der 

')   Seino  Instruction  (d.  Ilall.orstadt  Jl'.  Mai/[l.  Juni]  16G6)  ist  der  für  v.  Le- 
debur ausgeNtcilton  l  obeii  8.  4.0)  ganz  üliulicb. 
S.  unten  Abschu.  2. 

^   Fehlt  in  den  Acten.   Vgl.  über  diese  Neubefestij,'ungcu  in  MagJobui;j  Bolz- 
apfel a.a.O.  8.  222. 
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Unterschied  zwischeo  beiden  besteht  darin,  dass  in  dem  ersten  die  Werke  ausser- 
halb der  Stadt  gelegt  sind,  sn  solelier  Arbeit  aber  wird  lange  Zeit  geboren, 
und  wenn  die  Stadt,  ehe  sie  fertig,  angegriffen  werden  sollte,  so  würden  die 
unfertigen  Werke  nur  sebidlich  sein.  Kach  dem  zweiten  Abriss  sollen  die  Boll- 
werke an  den  alten  Wall  angeschlossen  werden  und  konnte  auf  solche  Weise, 
wenn  nur  allo  Jalir  riii  r?oII\v(  rk  vorf«>rtigt  würde,  die  Stadt  in  10  Jahren  zu 
einer  Koalfcstung  g«  hraclit  wiTiloii.  Kf.  m'ö<zo  nbrrIo<ion.  ob  di-^  Citndcllo  zu- 
erst gebaut  und  ob  diesolbo  olu  r-  oder  uiitfrliall)  der  Stadt  gelegt  und  ob  nitdit 
sogloicli  zum  Srhutz  der  Hnb  k«'  die  vicrofkige  Sobanze  über  (bTsclbfii  angtdctrt 
\V(T(b.Mi  solle').  Wenn  ein  paar  halbe  Carthauneu  nebst  ein  paar  l'J pfundigen 
Stücken  und  16 — 24  eisernen  Stöcken,  welche  etwa  6  oder  8  Pfund  schiessen, 
hineingeschafft  wOrden,  so  wfirde  die  Stadt  siomlich  versehen  sein.  BetrefiSend 
das  Magazin  w^urden  für  die  gewöhnliche  Garnison  von  1200  Hann  auf  ein 
halbes  Jahr  300  Wispel,  for  4000  Hann  aber,  welche  mindestens  bei  einer 
formalen  Belagerang  nüthig  wSren,  1000  Wispel  erforderlich  .sein.  An  Hanition 
wfirde  für  4000  Mann  und  di  *  Kanonen,  die  darin  sind,  wenigstens  ein  Vorrath 
von  •2(HM)  Centnern  Pulver  und  ebensoviel  Lunt<Mi  ni>thig  sein. 

Beuren  wird  der  II.  Administrator  von  Halle  seinen  Einzug  in  Magde* 
bürg  halten  mit  600  l'ferden,  £delleuten  und  Edelleutc  Diener.  Dage|;en 
habe  ich  auch  drei  Regimenter  —  nebst  dem  U.  G. -Wachtmeister 
'  Pfuehlen  eommendiret,  unter  dem  Praetext,  dass  sie  dem  Ffirsten  in 
Ehren  deo  Einzug  begleiten  helfen  solleo.  So  lange  der  Först  drinnen 
bleibet,  soll  allemal  ein  Regiment  ausserhalb  am  Thore  die  Wache 
haben.  So  werde  ich  auch  die  Thore  also  bewachen,  dass  wir  derselbeu 
alzeit  machtig  sein  können,  und  verhoffe  ich,  dass  Ew.  Ch.  D.  auf  solche 
Weise  der  Stadt  ^oU  versichert  und  ungefahret  sein  werden.  — 


Fr.  V.Jena  au  den  Kurfürsten.    D.  Magdeburg  lG./[2ü.J  Juni 

1606. 

[Verhandlungen  wegen  der  Huldigung.   Einiug  des  Administrators.  Huldigung.] 

2B.  Juni.       Am  13.  und  13.  Juni  haben  sie  mit  v.  Hatte  wegen  Einrichtong  der  Hai- 

diLnniL'sforniel  conferiert.  Obwohl  sie  denisrll>cn  retunnstrierten.  dass  nothwendig 
dem  Administrator  nach  .Anweisung  des  Kricdcusschlusscs  bis  einer  von  den 
darin  eiitlinlteinn  Fällen  entstünde.  •.re>(diwi>r.'n  werden  iin'i-i<e.  wollte  er  sieb 
dazu  doeb  nicht  lu'<iut'ni(Mi.  sondt-rn  «  ikliirt*'.  ><  iti  Ib  ir  in  liini-  sich  dirst  s  selir 
zu  Gcmüthe  und  werde  lieber  zurückgehen  als  m>  die  Huldigung  einnehmen. 

')  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Cteff  23.  Juni  166«),  die  Citadelle  solle  nach  der  Elbe 
wärtg,  wo  die  Stadt  am  schwftcbsten  sei,  angelegt  werden.  Womit  ancufangen  sei,  über* 
lasse  er  Sparrs  Ermessen,  derselbe  solle  dafür  8org:en,  dass,  was  am  nöthigsten  sei,  zu- 
erst gebaut,  und  im  übrigen  vorläufig  die  alten  Fe.4tangswerke  nur  aufgebessert  worden. 
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AIr  sie  aber  bei  ihrer  Meinung  bestanden  and  erklärten,  sie  würden  nichts 
desto  weniger  des  Kf.  wegen  die  Huldigung  vor  sich  gehen  lassen,  ist  er  am 
12.  Abends  spät  zu  dem  Administrator  gereist  und  am  zu  lochtcr  Zeit  wie- 
der hierher  zurückgekehrt,  da  dann  die  beiliegenden  Eidesformeln ')  abgefasst 
wonlen  sin«l. 

Am  13.  hielt  der  Ailiniiiistrator  seint  n  Hin/ug-).  sie  nebst  einem  Theil  der 
Generale  des  Kf.  waren  ihm  entgegengefahren  und  gelitten,  G.-Migor  Pfuhl 
aber  mit  1000  Pferden  etwa  auf  eine  Meile  entgegengezogen.  Da  es  sich  etwas 
veispitete,  so  liessen  sie  bei  dem  Administrator  anfragen,  wo  de  demselben  ihn 
*  Complimente  ablegen  sollten,  woiaaf  denelbe  ihnen  sagen  Hess,  es  würde  ihm 
lieber  sein,  wenn  sie  dies  in  der  Stadt  thftten.  Darauf  sog  G.-M^or  Pfuhl 
mit  seinen  1000  Pferden  voran,  dann  folgten  sie,  darauf  des  Administrators 
Leibgarde  z.  Ross.  darauf  der  liandadel.  dann  einige  Cavaliere  desselben,  dann 
(i.-Feldmarscliall  v.  Sparr  und  (i.-l.itMitonant  K  a  n  in' ii ho rg .  dann  zwei  Prinzen, 
<lann  HiTzn.'  .I(»liaiin  Georg  von  ili  rklonburg  und  ein  Prinz,  darauf  der 
Administrator  in  iU'L'lejtung  von  l'J  Trabanten,  dann  dessen  Hufcavalliere  und  die 
mit  rothem  Tuch  l)ezugene  Leibkutscbe.  Während  des  Einzuges  wurden  von 
den  Willen  dreimal  die  Stficke  gelöst  nnd,  nachdem  der  Administrator  in  das 
ffir  ihn  aof  dem  Domplatie  bestellte  Hans  abgetreten,  gaben  die  aaf  diesem 
Platz  stehenden  Truppen  dr^mal  Salve.  Sie  machten  dem  Administrator  vor 
dessen  Gemach  auf  dem  Saal  ein  kurzes  Coinpliment  nnd  begaben  sich  dann 
sofort  (es  war  fast  1 1  Uhr  in  der  Nacht)  in  ihr  Logement. 

Donnerstag  den  14.  hegal»  sich  der  Administrator  etwa  um  10  Uhr  in  den 
Dom  and  liess  dort  von  seinem  üofprediger  die  üuldigungspredigt  verrichten, 

')    Diosplhen  lauten : 

A.  Wir  Büriri'iineistiM»',  [{atbmanrio,  wie  auch  Iiiiiiin*isinoister  und  alle  i'ürgcr 
gemein  der  Alten  Stadt  Alagdeburg  schwüren  dem  Uochwürdigsten  Durchlauchtigsten 
Hoebgeborenem  Purstm  und  Hem,  Hsrm  Augnsto,  postolirten  Administratori  des 
Primat  nnd  SrsstiAs  Magdeburg,  Hanogen  tu  Sachsen  —  unseren  gnädigsten  lieben 

Herrn,  bei  Zeit  doro  di  ui  Instmmento  pacis  nach  fubrwidcn  fürstlichen  Regierung 
dieses  Erzstiftes  Magdeburg  treii,  hold  und  pehorsam  zu  sein,  Seiner  Fürstl.  Durohl. 
und  deroselben  Erzstifts  Bestes  zu  thun  und  Schaden  zu  warnen,  als  petreue  l'nter- 
tbanen  ihren  rechten  Herrn  von  itecbt  pdichtig  sein.  Als  uns  Gott  helfe  und  sein 
heiliges  Wort 

B.  Wir  Bfirgenneistere,  Rathmsnne  nnd  alle  Bürger  gemein  der  Alten  Stadt 

Magdeburg  schwören  nach  Anweisung  des  Frieden.sohlusses  in  eventum  dem  Durch- 
lauchtigsten Fürsten  xnnl  Herrn,  Herrn  Friederich  Wilhelm,  Markgrafen  zu  Bran- 
denburg, des  lieil.  Köm.  Reichs  Ertz-Kämmerer  nnd  Churfursten  —  unseren  p-nfi  ÜL'^stpn 
lieben  Krbherru  und  dessen  Krbeu,  Succcssorcu  und  Nuchkouuncn,  Markgrateu  und 
CbnrffirstMi  su  Brandenburg,  treu,  hold  und  gehorsam  an  sein,  Ihrer  Gburf.  Dnrebl. 
nnd  Deroselben  Henogtbamb  Magdeburg  Bestes  su  thun  und  Schaden  zu  warnen,  als 
getreue  Untertbanen  ihren  rechten  natürlichen  Brbherm  von  Recht  pflichtig  seindt» 
als  uns  Gott  helfe  und  sein  heiliges  Wort. 

Vergl.  Tbeatr.  Europ.  X.  S.  lG:jf.,  Uoffuaun,  Gesch.  der  Stadt  Magde- 
burg IH.  S.  295 ff.  (2.  Aufl.  II.  S.  292). 

Malvr.  (.  (ietrii.  tL  (i.  Kurfüniteu.  Ml.  4 
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während  sie  nach  (iiT  St.  L'lrichskirche  fulircn,  wo  D.  iiiitticber  gleichfalls  eine 
iliililiiriiiigs[jri'«liL.'t  hielt.  Auf  ihre  Veranlassung  hat  der  Rath  Kf.,  dessen  Cienialdin, 
Prinzen  und  ganzes  Kurhaus  in  das  Kirchengebet  eiuscbliessen  lassen.  Vur  der 
Predigt  warm  dem  Rath  die  Reversaleo ')  und  der  rm  Kf.  ntifiderte  Vergleich^) 
gegen  Aosantwortang  ihrer  Revetaalen  zugestellt  worden.  Nach  der  Predigt  um 
12  Uhr  litt  der  Administrator  nach  dem  znr  HnldigaDg  bestimmten  Plate,  sti^  aaf 
die  vor  dem  Wandschneiderfaaus  errichtete,  mit  rothem  Tuch  bekleidete  Bflhne 
nnd  lieis  sofort,  ehe  sie  dazu  kommen  iconnten,  mit  dem  Vortrag  den  Anfatiir 
machen.  Sie  haben  von  den  Fenstern  des  Wandschneiderhaases  aus  die  Ab- 
leistung des  Eides  anpehort.  inid  nachdem  der  Administrator  sich  in  das.selbe 
Haus  hegeben,  haheii  sir  sich  auf  die  Ihlhne  verfiiirt  und  haben  für  Kf.  vom 
Hath  und  der  ganzen  iiürgerschaft  die  Krbiiuldiuun^;  eingenommen.  Auf  dem 
Platz  hielten  400  Reiter  des  Kf.,  welche  mit  dem  Administrator  zugleich  dahin 
kamen,  nach  der  Huldigung  liessen  sich  die  Heerpauker  und  Trompeter  so 
laoge  hören,  bis  sich  (nach  8  Uhr)  der  Administrator  von  dem  Wandschueider- 
haus  nach  seinem  Quartier  begab.  Auf  dem  Wandschneiderhans  war  von  dem 
Rath  eine  lange  Tafsl  mit  kSstliehem  Confect  xnberdtet,  an  welcher  sich  der 
Administrator,  die  übrigen  fürstlichen  Personen  und  sie  etwa  eine  halbe  Stunde 
niederliessen.  Der  Administrator  hatte  Tags  vorher  sie  und  die  Generale  des 
Kf.  nach  der  UnMignng  zur  Tafel  einladen  lassen,  woselbst  auch  v.  Platen, 
V.  Sparr,  K  a  n  im  n  Im- rtr  und  Pfuhl  erschienetj  sind,  während  Jena  sich 
entschuldigt  hatte  Von  des  Kf.  wetren  waren  auf  dem  Brauerhof  zwei  Tafeln 
zubereitet,  an  welchen  des  Kf.  (Mnisten,  Obristlieutenants  und  andere  Cavalliere 
nebst  einigen  aus  dem  Rath  gespeist,  wobei  des  Kf.  Oberförster  v.  Mörner 
das  Marschallamt  versehen'). 

1)  Darin  versichert  Kf.:  «Dass  wir  sie  (Rath  und  Bürgerschaft  von  Magdeburg) 
lassen  sollen  und  wollen  bei  ihrem  Rechts,  bei  Ihrer  Freiheit  und  bei  ihrer  Oerechtig- 

keit,  die  sie  von  alters  gehabt  haben  bis  nn  diesen  Tag  und  nun  noch  darza  im 
Friedensschlüsse  art.  11  §9  Civitati  vero  Jlagdthin  ^ni^i  .sampt  zugelegten  territorio 
und  was  ileiii  aiilifingig  erlanget,  und  solh-n  ilituii  halten  ihre  Handfeste  tiud  ihre 
Briefe,  die  sie  vuu  Krtzbiscbüfen  zu  Magdeburg  haben,  und  sollen  üie  auch  vertbetigeu, 
beschirmen  und  ihnen  bebfilüich  sein  wider  Pfirsten  und  Herren  und  wider  mlnaig- 
licb  SU  Ihren  Rechten,  wie  ihnen  das  nothig  ist,  als  eia  Herr  seine  Hebe  Manne  und 
Untersassen  verthetigen  und  ihnen  helfen  soll  so  Recht." 

'•0    Die  Ratificaiion  des  Kf.  ist  datiert  Cleve  (!./[IG.]  Juni  If'.fir». 

In  der  Magdeburgischen  Kämmerei-Uecbnung  von  1  (>(>(>  findet  sieb  folgender 

Titel : 

„Ausgabe  von  allerhand  Verehrungen,  so  vor  and  bei  der  Huldigung  aufgegangen: 
Dem  Halliscben  Ffirstl.  Trompeter,  der  tum  allerersten  mit  Schreiben  an 
E.  B.  Rath  gesandt  worden  wegen  der  Hnldigung,  den  22.  Mai   ....      2  Rthlr. 

Sechs  Brandenl».  Con^^tabeln   1 

Dem  Cli.-braniltMih.  Kriegs-Scrrotario  tiottfr.  I'reussen  pro  labore,  so  er 
bei  den  iluldiguugstractaton  und  in  Ausfertiguug  der  desfals  errich- 
teten Capitolation  gehabt,  offeriret  30.  Mai    100  - 

13.  Junii   50 
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Uauö  Katte  an  den  Administrator.    D.  Cleve  26.  Juni/ [6.  Juli] 

1666 

[Berielit  fibor  Mine  Verhandlungen  mit  dem  Kf.  und  dessen  Rithen.] 

Er  ist  am  16.  von  Halle  abgereist  und,  nachdem  er  Tag  und  Nacht  gereist,  6.  Juli, 
am  33.  früh  in  Cleve  eingetroffen.  Er  hat  gleich  an  demselben  Vormittag 
Aadienz  bei  Kf.  gehabt;  derselbe  erwiderte  auf  seinen  Vortrag,  betreffend  den 
Hersog  von  Holstein  wollte  er  eine  Conferenz  halten  und  soaehen,  wie  weit 
er  dem  Administrator  willfahren  könnte;  wegen  des  Regiments  erwähnte  er, 
er  hätte  nicht  gemeint,  dass  es  demselben  entgegen  sein  wurde,  dass  das 
Holsteinische  Regiment  in  die  Stadt  gelegt  w  ürde,  worauf  Katte  antwortete,  an- 
ßnglioli  wurde  es  dem  Administrator  wohl  gffalhMi  haben,  nai'liiii'in  es  aber 
einmal  mit  dem  Sclimid'scheii  R('i:im<  nt  so  weit  gekommen,  hii  lti'  er  nicht 
wohl  für  thnnlich.  es  wäre  ilnii  um  die  COnsequenz  zu  thun.  Kf.  behielt  iiin 
dann  zur  Tafel  bei  sich,  hug  an  von  der  Huldigung  zu  discurrieren,  wie  er 
schon  6  Jahren  an  diesem  Weifc  gearbeitet,  sonde^ch  in  Gewinnung  der 
Börger,  gedachte  anch  der  Vietorie  der  Holländer*).  Nach  der  Tafel  sprach 
Kf.  dann  noch  mit  ihm  von  dem  Zustand  des  Landes,  beim  Abschied  sagte  er, 
er  werde  das  bei  der  Audienz  ihm  fiberreichte  Schreiben  des  Administrators 
durchsehen  und  überlegen.  Am  Sonntag  Vormittag  erschien  H.  v.  Blumen- 
thal  bei  ihm,  erklärte,  e.s  wäre  dem  Rf.  leid,  dass  dem  Administrator  das  dem 
Herzog  von  Holstein  aufgetragene  Gouvernement  ent.reL,'en.  er  hätte  solches 
nicht  gemeint,  sonst  wäre  er  auf  die  Gedanken  nicht  gekommen,  weil  er  aber 


Des  H.  Pddmarschalken  Sparren  Exe.  Trompetern  verehret  31.  Mail  .  .  12  Rthlr. 
Dem  H.  Obristen  n.  Commendanten  Schmieden  sn  Binriehtttng  seiner 

Haushaltung  verehret   100 

Dem  H.  Fcldmurscbalkon  Sparren  durch  den  fl.  Bärgonneister  Rosen* 

stocken  praesentiret  7.  Junii  altiier    50<> 

29.  October  p.  M.  Neuhausen   500 

Dem  H.  Oeneral-Anditeur  Eberhard  Hyden  oübriret  15.  Junii    ....     50  • 

Dem  H.  C.  Ehr.     J.  18.  Junii   1000  • 

Dem  H.  C.  L.  V.  P.  eod   SOG  - 

Einem  fürnehmen  Cnnfidenten  an  den  Churf.  Brand.  Hofe,  der  bei  denen 
zu  Cleve  wegen  gemeiner  Stadt  dieses  Jahrs  vorgewesenen  Sollirita- 
tionen  unsern  Herrn  Abgeordneten  beirätig  gewesen,  olleriret  den 

S.  November  .  .  .  .  »   150 

und  an  ipftterer  Stelle:  „Einigem  hoben  Cbnrf.  Brandenb.  ministro  zu  Er- 
languug  dessen  hohe  Coufidenoe  ^  ie  auch  Ihrer  Cburf.  D.  Hulda  und 
Gnade  gegen  gemeine  Stadt  tu  Qröningen  überreichen  lassen  und 
ofTeriret  den  1.  November  4Uü 

•)    Magdeb.  Staat'^-Arcbiv. 


^)  Die  viertägige  Seeschlacht  xwiücheu  den  Kngläuderu  und  Holländern  au  den 
Dünen  11.— U.Juni  IGüü. 
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noch  nicht  ah-iehoii  künnte,  was  derselbe  für  iTsaclien  dazu  hätte,  so  sulite  er 
sich  danach  erkundigen.  Kalte  setzte  ihm  nun  <lie  schon  bei  der  Audienz 
vorgetragenen  Gründe  nochmals  auseinander  und,  als  Blumenthal  dieselben 
nielit  gelten  lassen  wollte ,  erklirte  er,  der  Administrator  wSre  hierin  anderer 
Gedanken,  er  möchte  sich  die  Sache  hefohlen  sein  lassen.  Nachmittags  hatte 
er  Audienz  hei  dem  Fürsten  von  Anhalt  nnd  ersuchte  diesen  um  Assistenz. 
Der  Fürst  sagte,  Kf.  hätte  die  Sache  mit  ihm  hesprochen  nnd  hegebrt,  mit  ihm 
daraus  su  reden.  Kf.  wünschte  des  Administrators  Verlan<ren  zii  erfüllen,  aber 
er  hätte  dem  Herzog  seine  Paroh'  f,'egeben,  könnte  daher  nicht  ohne  Beschimpfune^ 
wieder  zurück.  Adni.  möchte  sich  es  doch  i^'cfallen  lassen,  der  Herzog  wäre 
ein  Herr,  der  sich  nacli  \S'unsch  accommodicren  wiir.le.  ilie  meiste  Zeit  würde 
er  zu  Hofe  bei  Kf.  sein,  er  sollte  sich  auch  mit  einem  Revers  verwandt  machen ; 
es  gescheite  nicht,  um  dem  Administrator  einen  Kingriff  zu  thun;  wie  würde  es 
sich  logen,  dass  dessen  R^;iment  in  der  Stadt  liege  und  er  davon  gesondert, 
denn  dieses  mOsste  zur  Garnison  hinein.  Im  Vertrauen  wollte  er  ihm  sagen, 
es  wire  von  den  Gesandten  Verstössen  worden,  dieselben  h&tten  alles  v4»>  ihrer 
Abreise  wohl  gewusst,  der  Kanzler  Jena  aber  wSre  dem  Herrn  entgegen,  der 
Feldmarschall  hätte  es  auch  gewusst  nnd  in  Zeiten  Ordre  gehabt,  das  Holstein» 
sehe  Itegiment  hineinzulegen,  es  wäre  aber  von  nmleren  so  «respielt  worden, 
um  dem  Obristen  Schniid  ein  Kej.'iment  zu  Wetre  zu  liriii'jen,  welches  er  docli 
sein  Tag  nicht  erlangen  würde.  .Xdministratur  \siir<i<'  erki  iuien,  dass  nunnjehr 
nichts  wt'iter  zu  thun  sei.  Auf  seine  ft  rnoreu  Remonstrationen  erbot  er  sich 
nach  Möglichkeit  alles  beizutragen,  schlug  vor,  der  Herzog  möchte  selbst  nach 
Halle  kommen,  man  könnte  dann  versuchen,  ihn  auf  andere  Gedanken  zu 
bringen.  Am  35.  speiste  H.  v.  Canstein  mit  ihm,  mit  dem  er  ausführlich 
fiber  die  Sache  redete,  derselbe  erkannte  zwar  den  Fehler  und  wie  es  endlieh 
wohl  zu  Sndem,  gab  aber  schlechte  Hoffnung,  ebenso  v.  Blumen thal.  Er 
will  versnchon.  noch  eine  Audienz  bei  Kf.  zu  erhalten,  wiewohl  er  selbst  mehr 
wünscht  als  huflt,  weil  der  Herzog  von  Holstein  alliier  am  Hofe  einer  Person 
versichert  sein  mag,  bei  der  wohl  das  meiste  besteht. 

Die  Deputierten  der  Stande  sind  noch  nicht  angekommen. 


Haus  Katte  an  den  Admiiiistrator.    D.  üall  5./ [15.]  Juli 

1666'). 

[Weitere  vergebliche  Verbandlangen.] 

15.  Juli.  Er  hat  bei  Kf.  am  26.  Juni  eine  neue  Audienz  gehabt.  Auf  seine  Bitte  um 
eine  gcwierige  Antwort  nnd  nochmalige  Vorstellungen  erwiderte  Kf..  es  wäre 
ihm  nie  in  den  Sinn  gekommen,  dem  Administrator  einen  Kingriff  zu  thun, 
demselben  schiene  die  Sache  anders  als  sie  wäre,  er  köinite  sie  daher  wohl 
geschehen  lassen,  er  wi'lrde  wolil  znfrieden  si'in,  wenn  er  seiin'  Antwort  und 
darin  enthaltene  rationes  lesen  würde,  er  meinte  es  in  rechtem  Ernst  mit  dem 

■}  Magdeb.  Staats-Arcbiv. 
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Administrator,  wollte  es  nicht  allein  jrogen  densi  Ilten,  sondern  auch  jreiren  dessen 
Kinder  in  der  That  erweisen,  er  hätte  iieiilicli  durch  seine  Gesandten  den  Ad- 
ministrator versichern  lassen,  wüsste,  dass  es  (lenisellu  n  wdhljiefallen,  der  Her- 
zog von  Holstein  sollte  nicht  den  geringsten  Kingriff  thnn  und  sich  gegen  den 
Admioistntor  wie  gegen  ihn  ▼erremsiefeii,  anch  gar,  wenn  es  begehrt  würde, 
Pflicht  ablegen,  er  wfirde  dahin  nicht  als  ein  Ffirst,  sondern  als  ein  Oonvemenr 
nnd  Generallientenant  gesetzt.  Als  Hatte  trotxdem  die  Bitte  erneuerte,  Kf. 
mochte  ihm  willfahren,  auch  inzwischen  die  Ordre  wegen  des  Hei»^  nnd  des 
Regimentes  desselben  nicht  ergehen  lassen,  damit  er  vorher  dem  Administrator 
referieren  könnte,  meldete  Kf,,  er  hätte  die  Volker  an  der  Grenze  wegen  der 
Polen  benöthigt,  vertröstete  dennoch  auf  weiteres  Anhalten,  solclit-s  in  Acht  zu 
haben.  Weil  eben  der  v.  Asse  bürg  mit  den»  LaiiiK\  iidico  angekommen,  so 
that  er  gleich  der  Verpflegung  Erwähnung,  trug  die  Sache  der  Landschaft  vor 
und  ersuchte  um  Ausmachung  dieses  Punktes.  Kf.  erklärte  dieses  auch  für 
nfithig  nnd  forderte  ihn  auf  an  bleiben,  er  wolle  die  Stiode  bSren  nnd  mit 
ihnen  eine  Conferenz  abhalten  lassen,  er  gedachte  dabei  noch,  welchen  sondern 
liehen  Vortheil  die  Stadt  jetzt  erlangt,  sie  hStte  froher  für  den  Unterhalt  der 
Garnison  weit  mehr  thnn  mflssen,  kam  dann  aaf  die  grosse  Menge  Getreides, 
welche  in  der  Stadt  jetzt  sein  sollte,  nnd  auf  den  Zoll.  Anf  Kattens  Vor- 
stellung wegen  der  Instructi(m  für  den  Commandanten  erklärte  er,  seines  Wissens 
wäre  sie  schon  vollzogen  und  fortgesandt.  Kr  wurde  dann  zur  Tafel  dort  br- 
halten  und  erhielt  nachher  durch  Canstein  ein  SolireilxMi  des  Kf.  Am  Abend 
kam  Jena  mit  Bürgermeister  Rosenstock  und  I).  Koch  an,  letztere  kamen 
am  folgenden  Tage,  den  27.,  zu  ihm  nnd  verlangten  Nachricht  wegen  des 
Gonvemeors ,  worfiber  er  ihnen  aber  noch  keine  Gewissheit  berichten  konnte. 
Diesen  Morgen  hatten  die  Deputierten  der  Landschaft  bei  Kf.  nnd  dem  Ffirsten 
Ton  Anhalt  Andiens,  von  welchen  beiden  sie  gnädige  VertrSstnng  erhielten. 
Um  8  Uhr  Abends  kam  H.  v.  Schwerin  mit  den  Prinzen  wieder  Ton  Utrecht, 
dem  er  sein  Creditiv  zusandte,  aber  trotz  vielf&ltigen  Kriniiorns  keine  Antwort 
erhielt.  Vm  10  l  lir  kam  der  Landsyndicos  Ztt  ihm  und  berichtete  aber  eine 
Conferenz  mit  Ji'na.  auf  der  sie  aber  wenig  ausgerichtet. 

Da  er  weiter  kritie  Hoffnung  hatte,  so  .suchte  er  diesen  .Morgen  um  eine 
Abschiedsaudienz  bei  Kf.  nach,  jedoch  mit  der  Absicht,  demselben  noch  einige 
Vorstellungen  wegen  des  Gouvernements  zu  thun;  nachdem  er  Mittags  bei  Fürst 
Moritz  Ton  Nassau  gespeist,  brachte  ihm  nm  halb  8  ein  Laquai  die  Anzeige, 
dass  die  Knrffirstin  eines  jungen  Prinzen  genesen');  auch  Jena  kam  zu  ihm, 
berichtete,  er  bitte  mit  Kf.  aber  seine  Sache  geredet,  der  ihm  geantwortet  bitte, 
es  bitte  alles  seine  Richtigkeit  Als  derselbe  hörte,  dass  seine  Expedition  ganz 
fruchtlos  abgegangen,  temoigniertc  er  einra  sonderbaren  regret  und  dass  er  sich 
dessen  nicht  versehen,  er  hätte  heute  nur  wenig  mit  Kf.  geredet  und  diesen 
dubieux  gefunden,  ricth  ihm,  beim  Abschied  noch  eine  Instanz  zu  thun.  Ob- 
wohl ihm  der  Fürst  von  Anhalt  melden  liess,  dass  keine  Aenderung  zu  hoffen, 


■)  Pritts  Ludwig,  geb.  8.  Juli  1666,  gest  7.  April  1687. 
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hftt  er  doch  bei  der  Abschiedsaadienz  bei  Kl.,  sa  der  er  am  9  Uhr  geholt 
wurde,  neue  VorsteUnngen  gemacht,  Kf.  antwortete,  er  wollte  bei  Anwesenheit 
adner  Räthe  allt  s  noclimals  überlegen  und  ihm  seine  Resolution  sofort  werden 
lassen.  Bald  darauf  Hess  ihn  Fürst  Anhalt  in  sein  Gemach  rufen  und  theilto 
ihm  mit.  Kf.  hätte  sein  Anbringen  aiulcrwoit  üborlegt,  könnte  aber  keine  an- 
dere Kfsohition  als  vorher  finden,  seine  parule  wäre  so  oft  eniira^'iert .  damit 
aber  der  Adnünistratur  sein  freundvetti'rliches  Cicmütb  sehen  sollte,  so  wäre  er 
erbütig,  sobald  eine  andere  Occasion  für  den  Herzog  von  Holstein  sich  er- 
eignete, denselben  wieder  fort  m  nehmen,  es  würde  dann  aber  ein  anderer  in 
die  Stadt  gesetzt  werden  müssen. 

Er  ist  noch  an  demselben  Nachmittag  abgereist  und  heute  wieder  hier  an- 
gelangt 


Der  Knrfttrat  an  den  Administrator  Aagnat   D.  Cleve  5.  Juli 

1666. 

[Kecbtfertiguiig  der  Bestellung  des  Hersogs  von  Holstein  som  OouT«near  von  Msgde- 

buig.] 

—  Ich  habe  sowohl  aus  Kw.  Ld.  an  mich  abgela.ssencn  -  Hand- 
Kchreiben  als  von  dero  an  micli  alige.schickten  Hofrath  Hanssen  Kattcn 
mit  mehrem  vernoinmeu.  welchergestalt  Ew.  Ld.  etwas  ungleich  empfun- 
den, dass  ich  ohne  fürhergcgangcnc  Cotnmuoication  mit  deroselbeo  dea 
Herzogen  von  Holsteins  Ld.  das  Oouvcrnement  der  Stadt  Magdeburg 
conferiret  und  dieselbe  dardurcli  <j;leichsamb  Ew.  Ld.  an  die  Seite  ge* 
setzet,  mit  angehängter  freund vetterlioher  Bitte,  es  bei  dem  angestellten 
Commendanten  bewenden  zu  lassen  und  £w.  Ld.  denen  aufgerichteten 
Accordspunkten  zuwider  dergleichen  Dinge  nicht  zuzumuthen.  Nun 
können  Ew.  Ld.  sich  ?er8iohem,  daas  ich  keine  andere  als  diese  bestän- 
dige Intention  habe,  mit  derselben  in  aufrichtigem  Vertrauen  zu  leben 
—  Ew.  Ld.  werden  auch  aus  meinen  bisherigen  Proceduren  verhoffentlioh 
nichts  anders  judiciren  und  mir  'das  Zeugnuss  geben ,  dass  ich  nicht 
weiniger  f&r  Ew.  Ld.  Respect  und  Interesse  als  mein  eigenes  gesorget, 
anch  nichts  in  dieser  Sache  furgenommen,  welches  nicht  auch  zu  Ew. 
Ld.  advantago  und  Nutzen  mit  gerichtet  gewesen  und  woraus  nicht  vor- 
hcro  mit  deroselben  aufrichtig  und  offenherzig  communiciret  worden. 
Danneiihero  mich  dann  nicht  weinig  befrembdet,  dass  meine  Räthe  und 
Bediente  von  dieser  Sache  Hw.  Ld.  nichts  gemeldet  haben  sollen,  welches 
ihnen  doch  in  alle  Wege  obgelegen,  anerwogen  denselben  meine  dofalls 
gehabte  Intention  nicht  uidtckaniit .  worzu  mich  dann  auch  alb-rband 
wichtige  Ursachen  bewogen.    Daun  anfänglich  halte  ich  dio  Stadt  Mag- 
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dcburg  von  der  Importanz,  dass  nothwendig  das  (iouvernoment  darin 
zwei  Personen  und  hohen  Officieron.  deren  einer  als  Gouverneur,  der 
ander  als  Commendant  den  Ort  beobachte,  aufgetragen  werden  müsise, 
damit  auf  alles  desto  sorgfaltigere  Achtung  gegeben  —  werden  möge, 
wie  dann  dergleichen  ins  gemein  bei  allen  fürnehmen  uod  viel  impor' 
ürendeD  Orten  practizirt  wird  und  ich  es  fast  in  alleo  meinen  Festungen 
auch  selbsteD  &ho  halte.  Wie  ich  nun  unter  meinen  hohen  Offideren 
bei  der  Infanterie  nienuuid  mehr  übrig  hatte,  der  nicht  bereits  mit  an- 
dem  Chargen  and  GonvememeDten  versehen,  als  eben  des  Henogen  so 
Holstein  Ld.,  welehe  sich  bisbero  in  denen  von  Ihr  bedienten  fQmebmeo 
Kriegschaigen  jedesmal  woli  ond  nnverweislich  comportiret  und  da- 
neben eine  sonderbare  Inclination  allezeit  gegen  Mich  und  Mein  Chnr- 
fürst].  Hans  beseuget,  so  habe  ich  keine  Ursach  sehen  kdnnen,  wanunb 
ich  in  diesem  Fall  Ihre  Ld.  snrooiisetMn  ond  deroselben  andere  fäniehen 
sollte,  dannenhero  ich  dann  Ihre  Ld.,  die  auch  Ew.  Ld.  mit  naher  An- 
Verwandtschaft  zugehören  ond  ich  desbls  desto  weiniger  vermothen 
können,  dass  Ew.  Ld.  solches  einigennassen  zuwieder  sein  sollte,  dieses 
Ciouvernement  aus  eigener  Bewegnuss  und  ohne  ein/ige  Ihre  Bitte  oflFe- 
rirct  und  Meinem  (»eueral-Feldinarschall  anbefohlen,  sich  darnach  bei 
glücklich  erfolgter  Reduction  der  Stadt  zu  aclittii.  Wie  ich  nun  nicht 
anders  vcrmuthen  können,  als  dass  hieraus  wie  suiisten  aus  allen  an- 
deren Sachen  mit  Ew.  Ld.  coramuniciret  wäre,  also  gereichet  Mir  zu 
sonderbarem  Missfallcn,  dass  solches  meinem  Befehl  gemäss  nicht  ge- 
schehen, Ew.  Ld.  werden  aber  Mir  verhofTentlich  hierunter  nichts  inapu- 
tiren,  weiniger  von  Mir  die  Gedanken  oder  Impression  fassen,  sambt 
gedächte  ich  deroselben  in  dero  Regierung  einen  andern  Heichsfürsten 
an  die  Seite  zu  setzen,  dann  des  Uenogs  Ld.  mit  Ew.  Ld.  und  dero 
Regierongssacben  sich  im  geringsten  nicht  za  bemengen,  weiniger  dero- 
selben einigen  Eintrag  oder  Schmalerang  in  dero  jora  territorialia  nnd 
landesf&rttUche  Hochbeit  in  thnn,  sondern  sich  dessen  allen  xa  enthalten 
und  Ew.  Ld.  als  seitigem  Landsherm  allen  schuldigen  Respect  so  er- 
weisen, anch  sich  desfals  mit  einem  unter  fürstlichen  Personen  gebrioch- 
lichen  Revers  gogen  Ew.  Ld.  an  Eides  statt  zu  verbinden  von  mir  in- 
stmiret  ist  —  Gestalt  Ich  auch,  wenn  Ich  dessen  nicht  versichert  ge- 
wesen nnd  Ihr.  Ld.  so  woll  kennete,  nimmermehr  Ihro  diese  Charge 
würde  conferiret  haben,  worzu  Mich  dann  auch  dieses  bewogen,  weil 
ich  dero  Regiment  zu  Fuss  nothwendig  in  die  Stadt  zur  Besatzung  legen, 
das  Schmiedtische  aber  wieder  iu  Meine  Churbrandenburgische  Guaroi- 
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sooeo  uod  Festungen,  als  woraa»  eolohes  genommen*),  wieder  gehen 
laseen  mossen,  d«  dun  Ihrer  Ld.  doch  obgelegen,  als  Obritten  ond 
Commendanten  Ihres  unterhabenden  Regiments  in  der  Stadt  sich  aufsn- 
halten.   Und  kann  im  fibrigen  Ihr  Ld.  fintlicher  Stand  hierin  der  Sache 

nichu  geben  oder  nehineo,  allermaf<f4en  Ihre  Ld.  nicht  als  ein  Reichs- 
fürst  in  diesein  Werk,  sondern  als  ein  Soldat  und  Mein  (Jeneral-Lieut- 
iiandt  coiisideriret  worden  müssen.  Ich  hofTo,  Ew.  Ld.  werden  diese 
Beschaffenheit  der  Sache  woll  erwägen,  die  Mich  bewegenden  Ursachen 
—  erheblich  achten  und  Ihro,  zumahlen  diese.s  Regiment  alles  dasjenige 
gegen  Ew.  Ld.  praestiren  soll,  was  das  Schmiedtischc  gethan.  solches 
alles  mit  gefallen  lassen,  auch  nicht  begehren,  dass  Ich  Meine  einmal 
des  Herzogen  Ld.  gegebene  ChurfursÜicbe  parole  wiederrufen  und  die 
desfaU  gemachte  Anstalt  und  eigangene  Ordren  ändern  solle,  welches 
Ich  auch  ohne  die  höchste  confusion  meines  Milits^Estats  nicht  thun 
liönnteO-  — 

')    V^'l.  Hirsch  in  Ilist.  Zeitschr.  XVII.  S.  Jod,  v.  MülTerstedt  S.  414. 

-)  Atlinini^trator  Aufjust  schreibt  darauf  dem  Kf.  (il.  Hallo  1}.  [24  ]  .luli  ir,nfi), 
auf  sein  Schreiben  vom  ö.  Juli  und  v.  Kattc's  Bericht  bia  habe  er  in  des  Herjiogs 
von  Holstein  Goavernement  eingewilligt,  aucb  auf  d«68en  Venidiening  hin,  dsM  sein 
Regioont  naditrtgUeh  den  Eid  leistMi  «erde,  dassdbe  einsiehen  Imiaen,  beklagt  sich 
aber  dann  bitter  darüber,  das»  diese  Eidesleistung  ..wegen  gewisser  Ordre  nicht  ange- 
stellt werden  will'.  Kf.  erwidert  d;\ra\if  (d.  Cleve  •_'.'>.  Juli /4.  August  166G;,  diese 
Eidesleistung  und  die  .Ausstellunp  Reverses  von  seilen  des  Gouverneurs  solle  so- 
fort erfolgen,  sobald  nur  wegen  der  \  erpflegung  der  Garnison  beständige  Richtigkeit 
gemacbt  Mi.  Die  Streitigkeiten  darilber  haben  dann  bald  darauf  ein  finde  gefunden. 
Der  Administrator  tfaellt  (d.  Halle  l8./[28.]  Aognet  1666}  sowohl  dem  Kf.  als  ancb 
V.  I'l.-iten  mit,  die  Landschaft  habe  auf  dem  Landtage  ad  interim  bis  zu  des  Kf. 
Wiederkunft  nach  diesen  Landen  monatlich  2000  Thaler  vom  Juni  an  für  die  Magde- 
burcjische  (iarnison  zu  zahlen  t  ingewillipt,  womit  sich  Kf.  (d.  Cleve  5./ 15.  September 
1666)  auf  T.  riaten  8  Rath  ebeufailti  ad  interim  zufrieden  erklärt. 
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Der  bremische  Krieg,  die  Qiiadrupel- 
allianz  und  die  engere  Vereinigung 
zu  Braunschweig.  1665—1668. 


Einleitung. 


Tn  Shnliohom  Verliältnis  wie  Magdeburg  zu  dem  Administrator  August  und 
dessen  künftigem  Nachfolger,  dem  brandenburgischen  Kurfürsten,  stand  die 
Stadt  Bremen  zn  der  schwedischen  Krone,  seitdem  diese  durch  den  West- 
fUisehen  Frieden  in  den  Bedtz  des  diemaligen  bremer  Enstifts  gekommen  wtr. 
Aach  Bremen  war  ursprängilich  eine  so  diesem  gehörige  Lendstadt,  hatte  aber 
allmihlich  eine  selir  selbstSndige,  den  freien  Reiehasttdten  ihnliehe  Stellung  er> 
rangen  und  hatte  endlich  darch  kluge  Benutzung  der  UmstSnde  in  der  leUten 
Periode  des  drcissigjährigen  Krieges  die  volle  Reirhsunmittelbarkeit  erlangt. 
Nachdem  sie  schon  1640')  von  Kaiser  Ferdinand  III.  zu  dem  Regensburger 
Reichstage  berufen  wonleii  war  und  unter  den  Reiolisstädton  an  demselben  Theil 
genommen  hatte,  war  sii  diiroli  ein  kaiserliches  Diplom  vom  1.  Juni  16lt>  fiir 
eine  von  Alters  her  reiclisunmittelbare,  nicht  zu  dem  Erzstift  gehörige  Stadt 
erklärt  worden.  Doch  hatte  dann  Schweden  bei  den  Friedensverhandlungen 
an  Osnabrfick  gegen  die  Anerliennai^  der  Rmchsnnmittelbarlieit  Wideraprach 
erhoben,  in  dem  Friedenaiostmment  war  diese  Fhige  nicht  entschieden  wräden, 
doeh  lautete  dasselbe*)  insofern  für  die  Stadt  günstig,  als  es  bestimmte,  dass 
diese  sowie  ihr  Territoriom  und  ihre  UnterUianen  in  ihrem  gegenwärtigen 
Rechtszustande  unangefochten  verbleiben  und  etwaige  Streitigkeiten  mit  dem 
Bisthum.  Ilerzogthum  oder  den  Capiteln.  d  Ii  fben  mit  der  schwedischen  Krone, 
entweder  gütlich  oder  rechtlich  zum  Aii>tra;4  gebracht  werden  sollten.  Die 
schwedische  Regierung  aber  hatte  ^)  bald  nach  dem  Abschluss  des  Friedens  den 


')    S.  Dnntze,  (leschicbto  der  freien  Stadt  Bremen  lY.  S  IfT. 

•)  instr.  pacis  Osnabr.  Art.  X.  §  S:  Tivitati  vero  Rremeusi  ciusque  tcrrilorio  et 
suhditis  praesens  suus  status,  liherta<.  iura  et  [iriviU'^ia  in  fcclesiasticis  et  polilici;» 
sine  impetitione  relinquantur;  si  quae  autem  ip&i  cum  Epiacopatu  seu  Ducatu  aut 
Capitido  sint  aut  impostcruin  enascantur  controTersiae,  ea«  vel  componantor  amicabi- 
liter  Tel  iure  termiDentur  saWa  Interim  cuique  parti  sua,  quam  obünet,  posaessioDe. 

*)  S.  Duntse  IV.  6. 40 ff.;  Köcher,  Gescbiehte  von  Hannover  und  Brenn- 
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Streit  erneuert  und  von  der  Stadt  die  HiildiguDg  gefordert,  und  ta»  hatte,  dn 
diese  liartniekig  dieselbe  verweigerte  and  liaiserlieber  Elnladnng  Folge  leistend 
auch  1653  wieder  dm  Reichstag  beschickte,  in  demselben  Jahre  Feind- 

sclifi^keiten  beginnen  lassen,  welche  von  der  Stadt  aas  erwidert  wurden.  Der 
Kaiser  und  der  Reichstag  hatten  sich  letzterer  angenommen,  schliesslich  war 
durch  ein  kaiserliches  M;i!nlit  vom  Ct.  .Inli  ')  dem  Bischof  von  Münster 

und  dem  Herzog  von  Hraunsclnveii:-Celle  die  Kommission  'Tthoilt  worden, 
beide  Parteien  zur  Hinstellung  der  Feindseligkeiten  und  zum  Vergleicli  zu  ver- 
mögen, im  Weigerungsfälle  aber  der  Stadt  Hülfe  zu  bringen.  Dadurch  hatte 
8ich  freilich  der  neue  üchwediscbe  König  Karl  X.  Gustav  nicht  abschrecken 
lassen,  er  schickte  vielmehr'),  gereist  durch  die  Keckheit,  mit  welcher  die 
Bremer  zum  Angriff  Qbergegangen  waren,  um  die  durch  einige  glfickliehe  Unter- 
nehmungen derselben  verletste  schwedische  Walfenehre  henustellen,  Yerstlrknngen 
und  Hess  die  Bremer  \m  in  die  Stadt  zurficktreiben,  doch  wünschte  er  selbst, 
damals  schon  mit  seinen  poluischen  Plänen  beschSftigt,  eine  baldige  Beendigung 
dieses  Streites.  So  war  es  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg'),  welcher 
nebst  den  Hansaslädten  Hamburtr  und  Lübeck  seine  Vermittlunu  anbot, 
gelungen,  zunächst  einen  Waffenstillstand  zustande  zu  l>rintren,  und  dann  war 
unter  Mithülfe  auch  noch  anderer  Reichs^tände  sowie  Hollands  und  Knglands 
8.  Dccember  1654  der  Vertrag  von  Stade*)  abgeschlossen  worden,  durch  wel- 
chen die  Erledigung  der  Hauptstreitfrage  fiber  die  Reichsunmittelbarkeit  der 
Stadt  wieder  auf  kfinftige  Verhandlungen  ausgesetzt  wurde,  diese  aber  im  fibiigen 
sich  zu  ziemlich  nngfinstigen  Bedingungen,  Leistung  der  Huldigung  an  Schwe- 
den in  der  Form,  wie  sie  dem  letzten  Eizbischof  abgestattet  war,  üebemahme 
der  Kriegskosten  durch  Zahlung  einer  rieldsnmme  und  Abtretung  eines  Stückes 
ihres  Landgebiets,  und  Verpflichtung  die  Hälfte  der  Einnahme  aus  ihrem  übrigen 
Gebiet  an  die  Landeskasse  abzuliefern,  verstehen  mussto;  am  16.  Docember 
hatte  dann  die  Stadt  wirklich  die  Huldipung  geleistet. 

Allein  bald  kam  es  zu  ncum  Streitigkeiten^);  beiderseits  klagte  man  über 
Contravcntionen  und  Lebergriße,  trotz  des  Protestes  der  schwedischen  Regierung 
leistete  Bremen  als  Reichsstadt  dem  neuen  Kaiser  Leopold  16.  December  1661 
die  Huldigung,  verweigerte  dagegen  den  von  jener  nach  dem  Tode  Karls  X. 
Gustav  für  dessen  mindeq&hrlgen  Sohn  Karl  XI.  geforderten  Unterthaneneid 
und  nahm  an  dem  1663  zusammentretenden  Reichstage  Theil.  Verhandlungen, 
welche  im  Frnlgahr  1665  angeknüpft  wurden,  waren  ohne  Erfolg,  da  die  Stadt, 
vom  Kaiser  ermuntert,  an  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  festhielt  und  sich  zur 


schweig  I.  S.  84 A  und  fir  das  Folgende  überhaupt  die  zusamroeafassende  Parstellung 
von  Köcher,  Bremens  Kampf  mit  Schweden  um  seine  Reicbsfreibeii  (Hans sehe  Ge- 
schichtsblätter Jahrg.  IS.sj  S.  87ff.). 
')    S.  Köcher  1.  S.  17ü. 

^  S.  CarlsoD,  Geschichte  Schwedens  IV.  S.  37.  K  Seh  er  I.  S.  175. 
«)  8.  Urk.  u.  Act  VI.  &  618S. 

<)  Loodorp  VII.  S.  963ff.:  vgL  Duntze  IV.  S.  94f.:  KGcher  L  S.  183. 
*)  8.  Carlson  IV.  8.  481  ff.;  Duntse  IV.  a  III  ff.;  Köcher  1.  8.454 ff. 
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Ableistunu;  der  Huldigung  nur  in  der  im  Stadeschon  Vertrage  vorpeschricbenen 
Form  und  nacli  vorlierjiclicndrr  Ahstelliiti<:  ihrer  liescliwenlen  verstellen  wollte. 
So  begann  man  >rhwedi.selier.st  iU  im  Sunuiier  hitiö  wieder  mit  Feindseligkeilen, 
bedeutendere  Truppeumassen  wurden  theils  im  Breoiischen,  theils  in  Pummern 
angesammelt,  im  October  1665  landete  der  Reichsfeldherr  Graf  Gustav  Wraugel 
in  Pommern  nnd  sog  im  Janoar  1666  mit  den  dortigen  1  ruppen  nach  dem 
Bremiadien.  Er  verlangte  jetxt  von  der  Stadt  Venieht  auf  dio  Reichsanmittel- 
barkeit  nnd  Anlnahme  einer  schwedischen  Besatsnng  nnd  traf,  während  dai^ 
Gber  fruchtlos  verhandelt  wurde,  weitere  Rüstungen,  obwohl  Kaiser  und  Reich 
anf  die  Jiülfsgesuch*'  <ier  Stadt  sicli  derselben  annahmen  und  ein  Itaiserliches 
Beeret')  im  Mai  lG(i6  der  sehwedischen  Regierung  da.s  Vornohmen  von  Thät- 
lichkeiten  als  dem  Friedensiiistriimetit  zuwiderlaufend  untersagte.  Allerdings 
hatte  diese  damals  nicht  die  wirklii  hc  Absicht,  tregen  Bremen  und  um  Bremens 
willen  in  Deutschland  Krieg  zu  führen,  sondern  sie  verfolgte  mit  der  Aufstel- 
lung dieses  Heeres,  zo  welcher  der  Streit  mit  der  Stadt  nur  den  Vorwand  bot, 
andere  Ziele. 

Im  Frfiiyahr  1665  hatte  der  englisch-hollindische  Seekrieg  be- 
gonnen, an  welchem  seit  dem  Anfing  des  nichsten  Jahres  auch'  König  Lnd- 

wig  XIV.  von  Fnuikreich,  nachdem  die  von  ihm  versuchte  Friedensvermittlnng 
gescheitert  war,  auf  Grund  des  16(V2  mit  Holland  abgeschlossenen  Bündnisses 
auf  .Seite  der  letzteren  Macht,  freilieh  in  sehr  lauer  Weise,  Theil  nahm.  Mit 
KriLdand  im  Runde  war  im  Herbst  I6(>ö  der  Bischof  von  Münster  in  die  öst- 
lielien  niederländischen  Provinzen  eingefallen  und  hatte  dadurch  dort  stdchen 
Schrecken  erregt,  das.s  die  niederliindisehe  Regierung  auch  gi'gen  ihn  die  Hülfe 
Ludwigs  Xl\.  in  Anspruch  nahm  und  ausserdem  in  Deutschland  den  Kurfürsten 
von  Brandenburg  und  die  brannschweigischen  Hersoge  an  Bundesge- 
nossen XU  gewinnen  suchte.  Von  beiden  kiiegffthrenden  Partd«!  wurden  die 
nordische  Hächte,  Schweden  nnd  Dänemark,  umworben').  Anlkngs  schien 
England  dort  des  Ueberge wicht  zu  erlangen.  Schweden,  nngehilten  auf 
die  Holländer  wegen  verschieder  Uebcrgriffe,  welche  sich  diese  in  den  Colonieen 
gegen  schwedische  SchiflV  erlaubt  hatten,  und  begierig,  dio  drückenden  Vorrechte, 
welche  dieselben  durch  den  KIbinger  Vertrag  vom  1 1  September  Ifinß  nnd  die 
1660  zu  demselben  aufgestellten  Klncidationen  gewonnen  hatten,  zu  beseitigen, 
ärgerlich  auch  auf  Frankreich,  welches,  seitdem  der  zu  Anfang  des  Jahres  ll)(>2 
vereinbarte  Nachtragsartikel  zu  dem  vorjährigen  Vertrage  von  FonLaincbleau  von 
der  schwedischen  Regierung  nicht  ratJfieiert  worden  war,  die  Freundschaft  der- 
selben vernachlässigt,  ohne  vorhergehende  Verständigung  mit  derselben  1662 
mit  Holland,  1663  mit  Dänemark  ein  Bfindnis  geschlossen,  1664  den  Kurfürsten 
von  Mainz  gegen  Erfurt  unterstützt  hatte,  schloas  schon  im  März  1665,  noch 
vor  dem  Ausbruch  des  Krieges,  mit  Fngland  ein  Defensivbündnis  und  einen 
Handelsvertrag,  und  im  October  ging  auch  Dänemark  mit  England  eine  Allianz 

')    i>.  I'acbner  v.  Kggenstorff,  Sairni)buiLr  der  Hcieli>iM-hhls>e  I.  S.  *2"20. 
S.  Memoires  du  Marquis  de  Pumponne  ed.  Muvidal  11.  b.  l-iS.;  Re- 
cneil  des  in«ttrnetiott!i.  IV.  SaMe  par  Geffroy  S.  LHff.  32ir. 
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ein,  freilich  unter  dem  Vorbehalte,  dass  auch  Schweden  derselben  beitreten 
sollte.    Nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  bemühte  sich  daiiu  l^ngland  Schweden 
mm  Beitritt  su  difisem  Vertrage  mit  Dinemark  und  mr  TheUnthme  an  den 
Kriege  gegen  Holland  sn  bewegen,  dem  gegenfiber  aber  anelite  nnn  Holland 
dtueh  Zngestindniaae  in  jenen  Handelsfragen  Schweden  sn  TeisBhnen  und  anf 
seine  Seite  in  sieben,  und  diese  Bemfihnngen  wurden  aneh  von  Frankreich 
nnterstützt.    Ludwig  XIV.  wfinschte  die  alte  enge  Verbindung  mit  Schweden 
wiederherzustellen  und  dieses  zur  Unterstützung  sowohl  seiner  Absichten  auf 
die  spanischen  Niederlande  als  auch  seines  Planes,  in  Polen  einen  französisrlien 
Prinzen  auf  den  Thron  zu  brini.'en.  zu  beweisen.    Nachdem  er  danH)er  oluie 
Erfolg  durch  seinen  bisherigen  Gesandten  Ter  Ion  in  Stockholm  unterhandelt 
hatte,  scliickte  er  Aufaug  1666  einen  seiner  tüchtigsten  Diplomaten,  den  Mar- 
qnb  de  Pomponne  dorthin,  derselbe  sollte  die  schwedische  Regierung  ent^* 
weder  sn  directer  oder  wenigstens  indireeter  Unterstfitsong  des  heabsichtigien 
fransBrisehen  Angrifb  auf  die  Niederlande  und  sur  Mitwirkung  zu  seinen  poU 
nisehen  PUbien  durch  Sendung  eines  Tnippencorps  dorthin  su  bestimmen 
suehen,  ausserdem  die  Aussöhnung  Hollands  mit  Schweden  beHirdern  und  letz- 
teres bewegen,  entweder  mit  ihm  und  Holland  vereint  EiiLrIatid  zum  Frieden 
zu  zwingen  oder  sich  wenigstens  in  diesem  Seekriege  neutral  zu  verhalten,  als 
Preis  dafür  sollte  er  Sfhweden  Subsidien.  deren  Höhe  je  nach  den  LeistiingtMi, 
zu  denen  sich  dieses  verpfliehtcn  würde,  bemessen  werden  sollte,  anbieten.  Die 
Regentschaft,  welche  damals  in  Schweden  für  den  unmündigen  König  Karl  XI. 
die  Regierung  führte,  hat')  diese  günstige  Lage  nicht  su  benutsen  Torstanden, 
sie  bat  nicht  eine  kr&ftige,  sielbewnsste  Politik  verfolgt,  sondern  in  sich  uneinig, 
gespalten  namentlich  durch  den  Oegensats  swisehen  dem  franslkdsch  gesinnten 
Reiehskaniler  de  laOardie  und  dem  einer  Twbindang  mit  England  xuneigen- 
den  Reichsnth  Biomklou,  ist  sie  entscheidenden  Entschlüssen  ausgewichen 
und  hat  versucht,  ohne  für  die  eine  oder  die  andere  Partei  wirklich  Leistungen 
zu  übernehmen,  von  beiden  her  Subsidien  einzuernten,  nm  so  den  zerrütteten 
Finanzen  abzuhelfen  und  die  Armee,  auf  welcher  Scliwedi'iis  Cirossmaclitsteiluiig 
beruhte,  zu  erhalten.    Daher  wurden  die  Unterhandliint^en  snwohl  mit  England 
als  auch  mit  Holland  und  Frankreich  hingezogen,  dorweile  aber  jene  Armee  in 
Norddeutschland  bei  Bremen  aufgestellt,  um  den  Schein  zu  erwecken,  als  ob 
man  sich  sum  Eingreifen  in  den  Krieg  anschicke,  und  namentlich  Holland  dnreh 
die  Besorgnis  vor  einer  etwaigen  Verbindung  der  Truppen  Wrangeis  mit  denen 
des  Bischofs  von  Mfinster  einsuschfichtem  und  su  weiteren  Zugestindnissen  su 
drängen.    Allein  rin  erster  Strich  durch  dit>so  Rechnung  war,  dass  von  Frank- 
reich befnnit  rt  (Februar  1666)  das  Bündnis  des  Kurfürsten  von  Brandenbarg 
mit  llolhiinl  gt'ir<'n  den  Hiscliof  von  Münster  zustande  kam  und  dass  es  dann 
dem  Kurfürsten,  ohne  zum  Seh  werte  greifen  zu  müssen,  gelang,  den  Münster- 
schen  Krieg  durch  den  Frieden  von  Cleve  (18.  .Vpril  1666)  zu  beendigen. 
Noch  ungünstiger  für  die  schwedische  Regierung  war,  dass  es  Holland  mit 
Frankreichs  Hülfe  gelang,  Dänemark  von  der  Seite  Englands  abzuziehen 

')  S.  Carlson  IV.  S.  481  ft,;  U^noires  de  Pomponne  IL  S.  49 ff. 


Diqitized  by  Google 


63 


und  za  derselben  Zeit,  wo  das  Bündnis  mit  dem  Kuiffinteo  sottande  kAm,  mmol 
Abschloss  eines  Defensiv-  und  Offensivbündnisses  zu  bewegtn,  in  welchem  et 
sich  verpflichtete,  mit  40  Kriegsschiffen  an  dem  Kampfe  jregen  England  theilzu- 
nehmen.  Die  Kunde  davon  erregte ')  in  Schweden  die  irrosste  Aufregung,  die 
alte  Eifersucht  gegen  Dänemark  erwachte,  man  fürchtete  durch  dasselbe  in  den 
Hintergrund  gedrängt  zu  werden,  der  schwedische  Grosskanzler  erklärte,  Schwe- 
den könne  nicht  dulden,  da.ss  Dänemark  die  Waffen  ergreife,  es  sei  verpflichtet, 
weno  dasselbe  gegen  England  Mftrete,  dieser  Mieht  belzostehen.  Zogldeh 
wnrden  kriegerisehe  ÜMssregeln  an  der  Orenie  geholfen  and  Wränge  1  machte 
Miene,  aiH  seiner  Armee  in  Holstein  einm&Uen.  Doch  kfihlte  sich  dieser  krie- 
gerische Eifer,  wenn  er  wirklich  ernst  gemeint  gewesen  war,  bald  wieder  ab. 
Kint  rseits  nämlich  trafen  Holland  und  Dänemark  Anstalten,  die  ihnen  von 
Schweden  her  drohende  Gefahr  auf  dieselhe  Weise  abzuwehren  wie  vorhor  den 
Angriff  des  Bischofs  von  Münster,  nämlicli  durch  Verbindung  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  und  den  bra  nnschweigischen  Herzogen,  Däne- 
mark bemühte  sich  mit  dem  ersteren  ein  Bündnis  gegen  Schweden  abzuscliliessen, 
und  die  holländische  Regierung  sachte  zu  derselben  Zeit,  gleich  nach  dem  Ab- 
sehlnss  des  Cleyeachen  Friedens,  durch  das  Anerbieten  wdterer  Snbsidiensah- 
Inng  ebendenselben  and  aach  die  brannsehwelgiseben  Henoge  zam  Abschloss 
eines  neuen  BAndnisses  sagleieh  mit  Holland  and  mit  Dinemark,  der  soge- 
nannten Quadrnpelallianz'),  zu  bewegen,  welches  sowohl  diesen  beiden 
Mächten  Deckung  gegen  Schweden  gewähren,  als  auch  ein  Gegengewicht  gegen 
Frankreich,  dessen  Bundesgenossensohaft  in  Holland  von  vielen  als  eine  druckende 
Fessel  empfunden  wurde,  bihlen  sollte.  Andererseits  bot  Ludwig  XIV. ^), 
welcher  das  Zustandekommen  dieser  Allianz  zu  vereiteln  wünschte,  seinen  Kin- 
fluss  sowohl  in  Schweden  als  auch  in  Dänemark  und  in  Holland  auf,  um  ersteres 
zur  Ausstellung  eines  NeutraÜtätsversprecheus  und  die  beiden  letzteren  Mächte 
Sur  Annahme  desselben  in  bewegen,  wirklich  gab  die  sehwedisehe  Regierung 
am  17.  Jnli  1666*)  eine  solche  Nenfaralitätserkttrang  ab,  nnd  wenn  aneh  £e 
Veihandlongen  mit  Holland  sieh  in  die  LSnge  sogen,  so  war  doch  die  Oebhr 
einea  Krieges  zwischen  Schweden,  Dänemark  nnd  Holland  beseitigt  Jetzt  aller- 
dings entschloss  sich  die  schwedische  Regierung,  in  den  Hoffnungen,  welche 
sie  an  die  kriegerische  Demonstration  in  Norddoutschland  geknüpft  hatte,  be- 
trogen, um  weniiT.stens  Jene  Rüstungen  nicht  ganz  umsonst  gemacht  zu  haben 
und  ihre  dadurch  compromittierte  F^hre  zu  rotten,  ernstlich  gegen  Bremen  vor- 
zugchen. Anfang  September  schloss")  Wranud  die  Stadt  von  allen  Seitenein, 
bald  darauf  wurden  die  bisher  noch  immer  furtge.setzten  Unterhandlungen  mit 
derselben  abgebrochen  nnd  Anlang  October  die  Beschiessung  der  Stadt  begonnen, 


'}  S.  Carlson  IV.  S.485ff.;  M^n.  de  Pomponne  II.  a91ff. 
>)  8.  Droystn,  Oeschicbte  der  prensstscben  Politik  IIL3  S.  96;  Kocber  I. 
S.  459  ff. 

S.  Mim.  de  Pomponne  II.  S.  131  ff. 
*)   S.  Carlson  IV.  S.  488.   Mem.  de  Pomponne  II.  S.  198ff. 
^)  S.  Duntze  IV.  S.  165ff.;  Carlson  IV.  S.489f.;  Köcher  I.  S.48aff. 
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ahrr  der  Mutli  und  die  Ausdauer  der  Hreiner  wurde  dadurch  nicht  gebroclien 
und  ihre  iiuffnuug,  iiülfe  zu  criuugen,  ging  in  Erfüllung.  Auf  (irund  eines 
ReielugatachteiiB  Tom  18.  September  erliess  der  Kaiser  neue  Abmihnangs- 
sebreiben  an  die  sehwediacbe  Regiemng  ond  sogleich  die  Äoifordenuig  an  die 
schon  fiAher  an  Kommissaren  in  dieser  Angelegenheit  bestellten  Reiohsstinde,  die 
Stadt  an  schütsen,  nnd  wenigstens  die  brannschweigischen  Heixoge  nnd  der 
Koflarst  von  Cöln  zeigten  sieh  bereit,  diesen  Auftrag  ausanfnliren.  Dieselben 
concentrierten  bei  >'ienburg  an  der  Weser  ein  Ueor,  welches  schon  allein  den 
Truppen  Wranj/cis  bedeutend  überlegen  war,  ebendanmN  kam  jene  Quadrupel- 
ailianz  wirklich  zum  AK-^chluss.  Holland  schickte  als  Hiickhalt  »JOOO  Mann  nach 
Ostfric-ihuul  und  auch  der  Kurfürst  von  Hraudeii  b  u  rg  traf  Maassregehi.  um  im 
2suthfall  schnell  ciuc  grössere  Truppenzabi  zusammenzubringen.  Unter  diesen 
Umstinden  mnsste  Wrangel  den  auf  Frieden  dringenden  Weisungen  seiner 
Regiemng  Folge  leisten,  er  verstand  sieh  an  nenen  Unteihandlnngen  nnd  am 
35.  November  wurde  in  seinem  Hanptqoartier  an  Habenhansen  ein  Vertrag 
abgesehlossen,  dnreh  welchen  die  Stadt  sowohl  die  Landeahoheit  in  ihrem  Gebiet 
als  auch,  so  lange  der  damals  zu  Regensburg  tagende  Reichstag  dauern  würde, 
ihre  Reichsstandschaft  behauptete,  während  dieselbe  nachher  bis  zu  Ende  des 
Jahrhunderts  suspendiert  bleiben  snilte. 

Die  nachfolgenden  Acten  veranschaulichen  den  Antlu  il.  welchen  der  Kur- 
fürst von  Brandenburg  an  diesen  und  den  sich  daran  aiischliesseuden  Ereig- 
nissen genommen  hat  Dieselben  zeigen,  dass  derselbe  auch  hier  ebenso  wie 
bei  den  vorangehenden  Whrren  im  Reich  eine  sehr  voniehtige,  dnrchana  fried- 
liche nnd  versöhnliche  Politik  getrieben  hat,  dass  er  allerdings  bestrebt  gewesen 
ist,  Uebeigriife  von  Seiten  Sehwedens  an  verhindern,  daas  er  aber  dabei  sidi 
8<»gsam  bemnht  hat,  einen  gewaltsamen  Znsammenstoss  an  verhfiten  nnd  so 
einerseita  den  Frieden  im  Reiche,  andererseits  das  freundschaftliche  Verhältnis, 
welches  er  in  den  letzten  Jahren  mit  Schweden  angeknüpft  und  welches  in 
dem  Alliauzvcrtrage  vom  *27.  März  G.  April  IGGO  seinen  formellen  Ausdruck  er- 
halten hatte,  aufrecht  zu  erhalten,  um  so  Schweden,  soviel  an  ihm  lag,  abzu- 
halten, sich  zum  Werkzeug  der  französischen  Politik  machen  zu  lassen,  und  vor 
allem  sich  dessen  Mitwirkung  in  der  polnischen  Frage  zu  sichern.  Eine  erste 
Gruppe  von  Aetenatfieken  beleuchtet  dtes  Verhalten  des  Karliialen  im  bremi- 
schen Kriege.  Wie  schon  bemerkt,  war  der  Kurffirat  schon  hi  dem  früheren 
Kriege  awischen  Bremen  nnd  Schweden  1654  als  Vmnittler  aufgetreten,  als 
nun  infolge  der  neu  ausgebrochenen  Streitigkeiten  grössere  schwedische  Truppm* 
massen  sich  im  Ilerzogthnm  Bremen  ansammelten  und  von  schwedischer  Seite 
mit  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Stadt  begonnen  wurde,  sandte  diese  Anfang 
Juni  ItJG.')  ihren  Syndicus  W  a  c  h  m  a  n  n  w  ie  ;ui  andere  benacliharte  Keiclisstände 
so  auch  an  den  Kurfürsten  und  Hess  lienseliieii  ersuchen,  sich  ihrer  auf  dem 
Reichstage  und  bei  den  umliegenden  Kreisen  anzunehmen,  damit  das  von  dem 
Kaiser  zu  ihren  Gunsten  an  die  ausschreibenden  Fürsten  derselben  erlassene 
Conservatorium  anr  Ansföhmng  kime,  nnd  ihr  im  Nothfiül  einige  Truppen  an 
fiberlassen.  Der  Kurffirst  ging  darauf  nicht  ein,  sondern  erbot  sich  nur,  bei 
^'r an  gel  sich  dahin  au  bemfihen,  dass  gegen  die  Stadt  keine  Feindseligkeiten 
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vorgenommen  würden,  sich  aiuh  hei  den  hraiinschweigischon  Fürsten  far 
dit'sclhf^  7.n  vcrwoiidon  und  <lahin  7m  wirken,  dass  im  Nolhfall  die  vom  Kaiser 
7.IIII1  Schutz  der  Stadt  angeordneten  MaassP  Lr-'ln  zur  Au^fiihniiiir  kiimrn.  Krst 
ziemlich  spiit.  Hude  Angust.  hat  der  Kiirturst  dicM-  V<r,sprc'cliiiii.:i  n  erfüllt,  er 
hat  an  den  damals  noch  in  Schweden  »ich  aufhaltenden  ^Vrangel  geschrie- 
ben and  zugleich  seinen  damals  auf  der  aas  \'cranla.ssung  des  IQneburgischen 
EiMolgestreites  za  Hildesheim  abgehaltenen  Versammlung  befindlichen  Ge- 
heimen Rath  T.  Jena  beauftragt,  mit  den  dort  anwesenden  Gesandten  der 
brannsehweigischen  Hensoge  fiber  die  bremische  Saehe  zu  verhandeln,  aber 
letzterer  fond  die  Brannscbweiger  wenig  geneigt,  nch  um  der  Sache  der  Stadt 
willen  mit  Schweden  zu  nherworfen.  und  von  Schweden  her  scheint  er  damals 
^arkeine  Antwort  erhalten  zu  haben.  Docli  erschien  im  Oclnber  in  Herlin  als 
Abgesandter  der  scliwedisclieti  l\e_riorinig  der  Präsident  Klei  he,  um  dem  Kur- 
fürsten anzuzeigen,  dass  dieselbe  der  drolK'uden  Zeitumstände  wegen  Wrangel 
mit  4000 — r)000  Mann  nach  ihren  deutschen  Provinzen  schicken  wi  rde.  aber 
nur  um  diese  zu  sichern  und  ura  ihren  Friedensbemühungen  grösseren  Nach- 
druck n  verleihen,  Versieherungen,  welche  von  dem  Kurfürsten  mit  ähnlichen 
allgemein  gehaltenen  Erbietongen,  cor  Anfrechterhaltung  des  Friedens  mitwirken 
za  wollen,  erwidert  wurden Im  December  wandte  sich  dann  die  durch  die 
fortgesetzten  schwedischen  Rästungen  geangstigte  Stadt  anfi»  neue  an  den  Kur- 
fürsten und  ersuchte  ihn.  ihr  einige  hundert  Marm  zu  tiberlasscn.  sich  beim 
Kaiser  und  beim  Reichstage  ihrer  anzunehmen  und  die  Vermittlung  ihrer  Streitig- 
keiten mit  der  schwedischen  KeLrierunir  in  die  Hand  zu  nehmen.  Auf  das 
erste  liess  sich  der  Kurfürst  wieder  nicht  ein.  dagegen  schickte  er  Knde  Januar 
16i)t'»  >einen  Kammerjunker  v.  Podewils  zu  dem  inzwischen  im  Hremisclien 
angelangten  W  ran  gel,  um  demselben  vertrauliche  EröÖnungen  über  die  da- 
malige durch  den  Mönstersehen  Krieg  veranlasste  politische  Lage  und  sein 
eigenes  Verhalten  inmitten  derselben  zu  machen  und  zugleich  ihm  seine  Ver- 
mittlnng  zur  gfitlichen  Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  anzutragen, 
zngldch  aber  richtete  er  an  den  Rath  von  Bremen  die  ernste  Mahnung,  sich 
seinerseits  versöhnlich  zu  zeigen  und  sich  aller  Eingriffe  in  die  Rechte  der  schwe- 
dischen Krone  zu  enthalten.  Podewils"  Sendung  hatte  keinen  Erfolg,  W  ran  gel 
erklärte,  über  das  Anerbieten  des  Kurfürsten  erst  an  seine  Regit-rung  berichten 
zu  müssen,  doch  erfuhr  Podewils  im  Lager  aus  guter  Quelle.  <l:iss  Schwi'den 
keinen  ofl'enen  Krieg  beabsichtige.  Als  darauf  aber  der  Streit  verschärfte. 
scUwedischerseits  von  der  Stadt  Verzicht  auf  die  Keichsunmilli-lbarkeit  gefordert 
und  im  ^W  eigerungsfälle  mit  Gewalt  gedroht  wurde,  schickte  der  KoffQrst  Ende 
IQfZ  Podewils  zum  zweiten  Haie  an  Wränge  1,  doch  ohne  einen  gunstigeren 
Erfolg  zu  erzielen,  er  erhielt  den  gleichen  Bescheid  wie  eine  cbendamals  zu 
demselben  Zwecke  dort  anwesende  Gesandtschaft  der  brannsehweigischen 
Herzoge,  dass  Wrangel  erst  nähere  Weisungen  seiner  Regierung  abwarten  mSsse. 

')  Treditiv  der  sclnvpdiscben  Regentschaft  für  K  leihe,  d.  Strn  kleibn  \'2.  22.  Aug. 
Ißri.'»:  Recreditiv         Kf.  d.  Coloniae  '2.f\'2.  Octoher  IM'>:  Resoiiition  des  Kf.  auf  das 
uudalierte  Mcujorial  K  leibe's  d.  Cüln  a.  d.  .Spree  7./I7.  Octol»er  lOV»'). 
Ifaur.  I.  OMcb.  d.  (1.  Kurfüntm.  3UL  5 
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Haid  darauf,  Aiifaiiu'  Mai.  erschien  aufs  neue  der  I'r;i>idi  iit  der  soliwedisclien  Ke- 
gieruDg  im  lierzogtiiuiii  lircuieii,  K  Icilic.  in  Cleve  beim  Kurfürsleu.  um  domselbeu 
aDgeaichts  des  damals  sehr  gespannten  Verhältnisses  Schwedens  zn  Holland  nnd 
DSnemark  ein  enges  Zusammengehen  mit  Schweden,  eine  Alllans,  an  der  auch  die 
braanschweigischen  Herzoge  nnd  Hessen-Cassel  Theil  nehmen  sollten, 
vorzoschlagen  nnd  auch  in  der  bremischen  Sache,  in  welcher,  wie  bemerkt,  Schwe- 
den damals  nicht  zur  Gewalt  zu  schreiten  beabsichtigte,  seine  nnterstützang 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Kurfürst  hat  das  erstere  Ansinnen  in  büflichstcr 
Form  abj^elehnt.  in  der  bremischen  Antrelefrenheit  scheint  seine  Antwort  feine 
schriftliche  KesolutiMU  dariÜKT  liegt  niclit  vor)  sehr  entgei(enkoinniond  |,'elautet, 
aber  doch  keine  bindende  Zusaire  enthalten  zn  haben  Wränge]  hat  (ii.  s.  llie 
so  gedeutet,  als  ob  der  Kurfürst  sich  erboten  habe,  der  Stadt  zu  ralhen  ,  die 
Reiclisunmittel barkeit  aufzugeben,  und  falls  dieselbe  bei  ihrer  Weigerung  ver- 
harren wQrde,  Schweden  gegen  sie  Hülfe  zn  leisten,  nnd  hat  daraufhin  (Ende 
Juni)  den  Kurfürsten  aufgefordert,  ohne  ihm  geradezu  die  Vermittlung  zuzu- 
gestehen, Gesandte  an  den  aufs  neue  eröffneten  Verhandlungen  Theil  nehmen 
zu  lassen.  Her  Kurfürst  bat  dem  zonichst  noch  nicht  Folge  geleistet,  als  aber 
Anfang  .lull  \on  Seiten  des  Kaisers  an  ihn  die  Auflforderung  gelangte,  an  der 
zum  .Schutze  Bremens  bestellten  Ixrichscnmnnssion  Theil  zu  nehmen,  und  aucli  die 
Stadt  aufs  neue  seine  Hülfe  anrief.  1m»t  .  r  in  gleicin  r  Weise  wie  die  in  (ler>elb«  ii 
Lage  befindlichen  lira  n  n  s  c  h  w  e  i  i  ■>  c  h  e  n  lier/.o'.-e  Wrangel  und  der  scbwe- 
discheu  Regierung  an.  >lait  es  auf  die  Hei<  hs(  ctinniis>itin  ankomuu'ii  zu  lassen, 
seine  Vermittlung  anzunehmen.  Dieselben  gingen  darauf  ein,  und  so  schickte 
der  KurfQrstfinde  Juli  v.  Ledebur  und  Beyer  in  Wrangeis  Hauptquartier, 
welche  dann  zusammen  mit  den  schon  vorher  angelangten  braunsohwei^schen 
Gesandten  an  den  bis  Anfang  October  fortgesetzten  Unterhandlungen  Theil  ge- 
nommen haben  und  deren  Horichte  über  den  Verlauf  dieser  Verhandluniren  und 
über  ihre  eigene  vermittelnde  Thfttigkeit  Auskunft  ertbeilen.  Während  dieser  Zeit 
versncliteii  di«-  braunsch\vei,'i>chen  Fürsten,  von  denen  wenigstens  Georg 
Wille  Im  von  ("eile  und  I\rii-!  AnuMist  von  Osnaliriiok  schon  damals  im 
Kin\ ei stiindnis  mit  dem  Kiuiarsleii  ven  (  idn  ent>cbIossen  waren,  falls  die 
Unterliandlungi'n  sL-heitern  >nilten,  sich  mit  Waffengewall  der  Stadt  anzunehmen, 
sieh  .seiner  Mithülfe  zu  vergewissern,  er  wich  dem  aber  vorsichtig  aus,  beschickte 
allerdings  die  von  jenen  vorgeschlagene  Zusammenkunft  in  Bielefeld,  liees 
aber  seinen  Gesandten  v.  Heyden  nur  weitere  Vermittlung  zusagen,  weiter^ 
gehende  Schritte  aber  vorläufig  unter  Hinweis  auf  die  Reichscommission  nnd  die 
übernommene  Vermittlung  ablehnen,  und  dieselbe  Haltung  hat  er  auch  eingenom- 
men, als  nach  dem  Scheitern  der  Verhandlungen  und  dem  lieginn  der  wirklichen 
lUdagerung  von  Hretnen  der  Rurfürst  von  ('<")hi.  die  iiraunsch weigiscben 
Herzoge  nnd  auch  der  Kaiser  ihn  zum  feindlichen  Vor-jrben  gegen  Sciiweden 
zu  dräiiL'en  suchten,  er  bat  dieses  verweigert,  wie. 1er  xorläulii;  nur  weitere  Ver- 
mittlung zugesagt,  alter  allerdings  >icii  erboten,  wenn  von  Reichs  wegen  seine 
Hülfe  in  Anspruch  genommen  werden  sollte,  sein  Contingeut  ZU  steilen,  und 
falls  jene  Fürsten  von  Schweden  angegriffen  würden,  ihnen  weitere  Hülfe  zu 
leisten.  Er  hat  andererseits  jetzt  an  Wränge  1  die  ernste  Mahnung  gerichtet,  die 
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Feiudäeligkeiten  eiuj|usielleu  und  neue  Unterhandlungen,  au  denen  Tlieil  zu 
nehmen  er  sieh  erbot,  snsQknöpfen,  und  er  hat  anch  Voricehrungen  getroffen, 
nm  im  NothfaUl  mit  Waffengewalt  einschreiten  sn  kfonen.  Als  Vrangel  in 
seiner  bedringten  Lage  dieser  aaeh  von  den  schon  zam  Losschlagen  bereiten 
brannschweipschen  Ffirsten  an  ihn  gerichteten  Mahnang  Folge  leistete,  hat  der 
Kurfürst  aufs  neue  v.  Ledebur  un<l  Hey  er  zu  ihm  posendet,  welche  an  den 
folgenden  Verhandlungen  und  dem  Abschlu.ss  des  IIa l)euhau8ener  Friedeos 
Tiieil  genonniu  II  liahon.  Auch  bei  den  neuen  durch  Pijbeloxcossc  gegen  den  ehe- 
niaii^'on  Bremer  Kathsherrn  Speckhan,  welcher  in  schwcdisolie  Dienste  getreten 
war  und  durch  sein  Krs»^lioinen  in  der  Stadt  den  Zorn  der  Riir^erschaft  reizte, 
hervorgerufeueu  Streitigkeiten,  welche  der  schwedischen  Hegicrung  den  Vor- 
wand boteo,  die  RaUflcation  ond  Ausfähmng  des  Friedens  lungere  Zeit  hinaus- 
znziehen,  nnd  welche  dadurch  noch  ein  drohenderes  Aussehen  gewannen,  dass 
sie  Lndwig  XIV.  die  vorher  durch  den  schnellen  Abschluss  des  Friedens  ent- 
zogene Gelegenheit  boten,  sich  in  diese  Hindel  mit  dnzumischeD,  hat  der  Kur- 
fürst nach  allen  Seiten  lin  zu  begütigen  nnd  zu  vermitteln  gesucht. 

An  zweiter  Stelle  ist  der  Alli.mzvrrtrag  des  Kurfärsten  mit  Dänemark 
vom  23.  Mai  IBOt»  abgedruckt  wurden.  Ui^ber  die  demselben  vorausgehenden 
Verhandlungen  sind  im  Berliner  S(aa1>ari"liiv  fast  gar  keine  Aufzeioiinungen 
erhalten,  aus  dem  wenigen,  was  vorhanden  ist.  ergieht  sich,  dass  König  Fried- 
rich III.  den  Entschluss,  mit  dem  Kurfiiir>ten  in  ein  engeres  Bündnis  zu  treten, 
schon  zu  Anfang  des  Jahres  1666  gefasst  hat,  zu  der  Zeit  als  die  Spannung 
zwischen  ihm  und  Schweden  den  hSchsten  Grad  erreicht  hatte  nnd  er  ffirch- 
tete,  von  diesem  angegriffen  zu  werden,  dass  die  Reise  seines  Gesandten  v.  Ale- 
fei d  aber  sich  verzögert  hat  und  dass  derselbe  erst  in  der  eisten  Hfilfte  des 
April  an  dem  damaligen  Hoflager  des  Korfürsten  in  Cleve  eingetroffen  ist.  Es 
ergiebt  sich  ferner,  dass  ilieser  allerdings  auf  den  Antrag  des  dänischen  Königs 
eingeganiren  i^t  und  sich  bereit  gezeigt  hat.  Dänemark  im  Nothfall  gegen  neue 
Vergewaltigungen  von  seilen  Schwedens  zu  schützen,  dass  er  aber  keineswegs 
zu  so  weit  gehenden  Verptlichlungen  sich  hat  verstehen  wollen,  als  von  däni- 
scher Seite  gefordert  wurde ,  dass  die  Verhandlungen  sich  daher  längere  Zeit 
hingezogen  haben  und  zeitweise  durch  die  Abreise  v.  Alefelds  von  Cleve 
unterbrochen  worden  sind.  Die  Hauptschwierigkeiten  wurden  daduKh  bereitet, 
dass  der  KnrlOrst  sich  nicht  zu  einem  spedell  gogen  Schweden  gerichteten 
Bfindnis,  sondern  nur  ebenso  wie  in  dem  kurz  zuvor  (6.  Apzil)  endlich  mit 
Schweden  abgeschlossenen  Vertrage  zu  einer  ganz  allgemein  gehaltenen  Defen- 
sivallianz verstehen  wollte,  und  dass  er  verln  i 't* ,  dass  in  diese  ebenso  wie  alle 
in  Europa  gelegenen  Besitzungen  des  dänischen  Königs  so  auch  alle  seine,  und 
zwar  specicll  aucii  die  Clevischen  und  zugehörigen  We.stfalischen  Lande  aufge- 
nommen würden,  über  welclie  letzteren  er  eben  im  Begrifl"  stand,  sich  mit  dem 
Pfalzgrafen  von  Neuburg  definitiv  zu  verständigen,  welche  es  aber  auch  gegen 
die  Ansprüche  der  anderen  Mitbewerber,  darunter  auch  des  König.s  von  Schwe- 
den als  Mitglied  des  Pfalz-Zweibruckischen  Hauses  zu  sichern  galt.  Ende  Mai 
wurde  endlich  ein  den  Forderungen  des  KurfQrsten  entsprechendes  Vertrags* 
project  vereinbart,  dasselbe  wurde  aber  noch  nicht  unterzeichnet,  sondern  Ale- 
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f«'Id  reisle  mit  (loniM'ilion  /uiiiicltst  narli  Dänouiark  znnirk.  erst  nach  einigen 
Monaten  (Kn<le  .Juli)  Ijat  König  Krie»lrich  sich  zur  Annahme  desselhen  bereit 
erklSrt,  wieder  aber  erst  geranme  Zeit  sptter  (im  October)  darch  einen  Secretir 
den  jetzt  von  Alefeld  unterschriebenen  Vertrag  nach  Cleve  geschickt  und 
jedenfalls  zugleich  mit  den  unter  dem  gleichen  Datum  (2d.*September)  ausge- 
stellten Ratificationen  gegen  das  von  den  karfür>tlirli<  n  Komniis^^nn  ii  unter- 
zeichnete Exemplar  auswechseln  lassen,  also  /u  einer  Zeit,  wo  die  üe£fthr  eines 
Kri''Lrr'<  zwischen  Schweden  und  Dänemark  sciioii  län.'st  vorulterfrogangen  war 
und  damit  die  Bedeiituni.'  di»'ser  Allianz  sii-h  wi'<eutli<  Ii  vi  rmiiidert  hatte. 

Kine  dritte  (»rujtpe  von  Ai-tcnstiicken  hctriftt  lit-n  Antiu^il.  wcldifii  der  Kur- 
fürst an  den  Verhandlungen  tiht  r  die  Quadrupel  all  iaiiz  i:enommen  hat. 
Wie  oben  bemerkt,  wurde  diese  von  der  bolländisdien  Regierung  zu  derselben 
Zeit  angeregt,  als  sich  D&nemarfc  um  die  Bnndesgenossenschaft  des  Kurffirsten 
bemfihte;  auch  sie  sollte  denselben  Zweck  erffillen;  um  DKnemark  nnd  Holland 
vor  dem  damals  drohenden  Angriff  Schwedens  zu  sichern,  sollten  die  braun- 
schwelgisclien  Herzoge  »iml  der  Kurfürst  Ähnlich  wie  im  Mfinsterschen  Kriege 
gegen  Zahlung  von  Subsi*lien  ihre  Trup])cnmacht  hergehen.  Der  Kurfürst,  dem 
es  aus  d»^n  viTschicdenstcii  Gründen  erwütisclit  sein  musstc.  in  eni.'eri'r  Vt-rliiu- 
duiiL;  mit  Ihdiand  zu  ]d.>iben.  ist  auch  auf  ilio^i  n  AMtrai:  <'iug<'ganL.'' n .  er  hat 
gi'gi'iiüber  Heverning.  welcher  uli  ii  h  nach  dem  AlKchluss  des  C'leveschen 
Friedens  ihm  die  ersten  Krüt^nungen  darüber  machte,  und  «lann  in  einer  Unter- 
redung, welche  er  gelegentlich  eines  kurzen  Abstechers  nach  Holland  im  Mai 
1666  mit  dem  Rathspen.sionar  de  Witt  hielt,  seine  Bereitwilligkeit  zu  einem 
solchen  neuen  Bfindnis.se  ausgesprochen  and  dabei  erklSrt,  dass  er  Schweden 
gegenüber  freie  Hand  habe,  und  er  hat  dann  durch  den  Oberprisidenten  v. 
Schwerin,  welcher  lfin..'er  in  Holland  zuruckblicb,  Verhandlungen  darüber 
fuhren  hussen.  aber  freilich  war  es  durchaus  nicht  sein«'  Absicht,  ein  Bündnis 
der  Art  zu  schliessen,  wie  es  de  AVitt  im  ."^iune  hatte,  liurch  welches  er  eng 
an  die  Imiliindische  Politik  gi  keftt  t  und  in  TJcfnlir  '4.  Inacl»!  worden  wäre,  eher, 
al.s  es  seine  ei'.'i-uen  liit<  reisen  erlordi  rten.  mit  Si  iiu <>i|>mi  zu  lu-echeri.  Kr  iie-^s 
daher  trotz  «ler  tiegeiibemiiliungen  de  Witts  di-u  llau{<ttlieil  .seiner  Armee  aus 
dem  Clevischen  nach  den  Marken  zurückkehren  und  .sich  zunächst  gegen  Magde- 
burg wenden  nnd  zog  die  Verhandlungen  in  die  LSngo,  indem  est  einerseits 
jedenfalls  (darüber  sind  wir  nicht  nSher  unterrichtet)  Einwendungen  gegen  das 
hoU&ndischerseits  vorgelegte  Project  machte,  andererseits  aber  Gegenforderungen 
•  t  lioli.  welche  theils  die  Au.sffihrung  gewisser  Vorsprechungen,  welche  ihm  \ou 
der  hnüiii  dischen  Regierung  Iwim  Abscliluss  des  Runduisses  gegen  den  Rischof 
V(m  Munslt-r  gemacht  word'  ii  waren,  and' i»'r-"'its  den  alten  Streitpunkt,  die 
Käumull^'  seiner  von  hüll;iii<li>ch<  ii  <iariii>.niit  n  li,'-.rtzten  clevischen  Kestutigen. 
betraten.  Ihis  war  d«r  lioliäiidisrli.  ii  ilr:.'ieruug  natürlich  5?ehr  unaiiL'eiirhm, 
und  da  dieselbe  auch  bei  den  b  ra  u  n  sdi  we  igis  c  h  e  n  Herzogen'),  weh'lie  sich 
weder  unter  sich  Ober  eine  gemeinsame  Politik  einigen  konnten,  noch  .sich  in 
gewissen  Streitpunkten,  die  sie  mit  ihnen  hatte,  gefügig  zeigten,  auf  Schwierig- 

>)  S.  Köcher  l  S.4(»)ff. 
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keiton  stiess,  ferner  Frankrek-h')  dem  Alischluss  dieser  Allianz  tmtge^^'en- 
arbeitete  und  sich  7.»   dio^cm  Zwcikc   bemühte.  Schweden   von  feindlichen 
Schritten  abzidialten.  eltenso  aiicli  der  Kaiser'^),  wehher  hinter  diesi  r  Allianz 
tino   französische  Intrij.'ue  witterte,  dieselbe  zu  hintertreiben  suchte,  so  brach 
man  holiünUi.scherseitä  die  Unterhandlung  ab  und  ertheiltc  auf  jene  Forderungen 
des  KurförBtea  nicht  einmnl  eine  Antwort    Doeh  yenuilassto^  der  weitere 
Veriaaf  der  breminelien  Angelegenheit,  die  Aussicht,  dass  die  seit  Ende  Juli 
nen  begonnenen  Unterhandlungen  2n  keiner  VerstSndigang  fuhren  und  dass  es 
bei  Ausfuhrung  der  vom  Kaiser  angeordneten  ReicliscommisBion  zum  Kriege 
mit  Schweden  kommen  wfirde,  die  Herzoge  von  Celle  und  Osnabrück  im 
August  die  Verhandlungen  über  die  Allianz  zunädi^f  nur  mit  Holland  und 
I'äneniark  wieder  anzuknüpfen,   ein   neuer  Vi'rtrai.''>entwurf  wurde  aufgestellt, 
aber  iii.in  kdtinle  sich  niclil  eiiuL'en.  da  untt  r  dtin  Kintluss  de  \\  Iiis  dif  hol- 
län«Hsche  Kt-gierung  Snlisidien  nur  für  dm  Fall,  dass  es  wirklirh  zum  Kriege 
Icäme,  und  auch  dann  nicht  bis  zur  ikendigung  desselben,  sondern  nur  auf 
xwei  Jahre  bewilligen  wollte,  und  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  dessen 
Gesandte  im  Haag,  Romswinckel  und  Copes,  erst  nachträglich  aur  Theü- 
nahme  an  diesen  Verhandlungen  aufgefordert  wurden,  lehnte  jetzt  unter  strenger 
Rfige  der  unfreundlichen  Behandlung,  welche  er  von  holländischer  Seite  erfidiren 
hatte.  .<?einc  Bctheiligung  geradezu  ab.    So  geriethen  die  Verhandlungen  wieder 
ins  Stocken.    Erst  als  nach  dem  Scheitern  der  im  schwedischen  Hauptquartier 
geführten  Verhandlungen  Wrangel  dir  Helagernng  von  Bremen  Ixixonnen,  die 
brannschweigischen  Fursten  aber  im  Kinversläminis  mit  der  holländischen 
Regierung  sich  enlschlosst  ii  liatt<'n.  der  Stadt  Hülfe  zu  bringen,  und  so  der  Krieg 
wirklich  vor  der  Thüre  stand,  kamen  dieselben  wieder  in  Fluss.    Gerade*)  die 
andringlichen  Oegenbemnhungen  von  franzSsischer  Seite  hatten  zur  Folge,  dass 
innerhalb  der  hollSndischen  Regierung  die  de  Witt  entgegengesetzte  Strömung 
das  Uebergewieht  erhielt,  dass  diese  jetzt  auf  das  Zustandekommen  der  Allianz 
drängte  and  aueh  den  Korfursten  zu  begütigen  und  heranzuziehen  suchte. 
Durch   eine  Dedarrttion   <ler  Cieneralstaaten  vom  4.  October  wurde  demselben 
Erfüllung  der  in  der  früheren  Allianz  gemachten  Zusagen  und  freundnaclibar- 
liche  Verhandlungen   über  seine  änderet»  Forderungen  versprochen  und  er  zur 
Theilnahtiic  an  den  Allianzverhandlungen  eingeladen,  ji  denfalls  auf  V«  r;uilas-ung 
der  oranisch  gesinnten  Partei-')  begab  sich  Romswinckel  zur  MeiicIüArstatlung 
nach  Cleve  und  nun  eutschloss  sich  der  Kurlür.st,  au  dieser  Verbindung,  welche, 
wenn  er  sich  fem  gehalten  hätte,  doch  zu  Stande  gekommen  wäre,  dann  aber 
eine  sdnen  Interessen  und  denen  jener  ihm  befreundeten  Partei  zuwiderlaufende 
Richtung  erhalten  hätte,  zu  betheiligen.   Er  schickte  Romswinckel  mit  den 
ndthigen  Instructionen  nach  dem  Haag  zurfick,  und  dieser  hat  dann  zusammen 

')    S.  Memoires  d'INtra.Ics  IV.  S.  387. 
')    S.  Urk.  u.  Act.  \IV.  1.  {j.  277 f. 
^    tj.  Köcher  I.  S.  4T.Tfr. 
*)    S.  Köcher  1.  S.  4U7ff. 
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mit  Copcs  an  den  Schhissvcrhanillungen  Theil  genommen  nnd,  nachdem  bei 
«fiesen  die  von  dm.  KorfUnten  ni  dtm  Mheren  Vertr^;ientirarf  gemaeliteB 
Ansstellnngen  wenigstens  theüwdse  berficksielitjgt  worden  vnren,  die  Quadrnpel- 
alliens  am  26.  Oetober  mit  nnteneiehnet 

Eine  vierte  Gmppe  von  Acteostficken  beleaohlet  den  Antheil,  welchen  der 
Kurfürst  tn  den  von  Knde  1666  bis  Anfang  1668  aber  eine  engere  Ver» 
einignng  einer  Anzahl  von  norddeutschen  Fürsten  geführten  Verhandlungen 
ponommcn  hat.  Dieselben  wurden ')  von  den  hraunschweigischen  Herzoiren 
(loorp  Wilhelm  und  Ernst  August  an^/ercit .  wclrlio  erschreckt  durch  die 
droheiuk'  llaituiit'.  welche  iSchwedcn  gleich  nach  dtMii  Alischluss  des  Hahori- 
bausener  Friedens  unter  dem  Vorwande  jenes  Speckhanschen  Handels  aiinalini, 
und  besorgt  gemacht  durch  die  unfreundliche  und  verdächtige  Haltung,  so 
welcher  sieh  die  hoUSndisehe  Regierung  durch  den  jetzt  am  so  mehr  zu  Frank- 
reich hinfibeme^nden  de  Witt  verleiten  Hess,  von  der  Qaadmpelallianz  wenig 
Sicherang  erwarteten  nnd  statt  dessen  Schutx  gegen  die  schwedischen  Rache- 
gelfiste  durch  ein  Bündnis  mit  ihren  norddeutschen  Nachbaren,  Kurcöln,  Kur- 
brandenbnrp'  und  II  essen-Cassel  zu  finden  suchten.  Der  Kurfürst  ist 
aucli  auf  diosi'  Verhandlungen  eingegangen,  aber  wieder  von  vorneherein  in  der 
Absicht,  nur  dann  in  eine  solche  Verbindung  zu  treten,  wenn  derselben  die 
von  jenen  boabsichtigte  feindliche  Tt-ndenz  gegen  J^chwedcn  L't'nonimen  werde, 
und  in  »Icui  Wunsche,  vielmehr  Schweden  selbst  zur  Tluilnaiuuc  an  der- 
selben heranzuziehen  und  so  die  infolge  des  bremischen  Krieges  zurückgeblie- 
bene feindliche  Spannung  in  Norddentsehland  zn  ISsen.  Dem  entsprechend  hat 
er  seinen  Gesandten  Butendach  anf  den  zuerst  Ende  December  1666  nnd 
Anfang  Januar  1667  und  dann  wieder  Ende  Januar  und  Anfang  Februar  1667 
zu  Hildesheira  und  darauf  im  März  zu  Braunschweii:  ab'_'elinltenon  Con- 
ferenzen  wirken  lassen  und  es  durchgesetzt,  dass  das  Bündnis,  welches  dort 
zwischen  ihm.  KurcSln  und  den  b r an  n s  ch  w e  igi  s c  1h>  n  Herzogen  am 
15. /25.  März  abL'eschlossen  wurde,  nur  eiiun  iranz  allgemein  il(  f<'n>iven  Charakter 
erhielt,  er  hat  sich  dann  lieuiiilit.  die  Scliwierigkeiten ,  welche  den  Beitritt 
Hessen- Cassels  verzögerten,  zu  beseitigen  und  nach  der  Veränderung,  welche 
die  poüt&ieheii  Verhältnisse  ganz  Europas  durch  das  Vorgehen  Fiankreiehs  gegen 
die  qianischen  Niederlande  erfahren  hatte,  durch  die  Absendnng  v.  d.  Goltzs 
und  Reinhardts  (Juli  1667)  an  die  brannschweigischen  Herzoge  einer- 
seits eine  Verständigung  mit  denselben  inbetreff  der  Frankreich  gegwfiber  einzu- 
nehmenden Haltung,  andererseits  eine  An^-nbnini.:  d*  r'si  Iben  mit  Schweden  an- 
zubahnen. Wenn  auch  jene  Herzoge  sich  damals  noch  sehr  zurückhaltend 
zeigten,  so  hat  er  doch  rrrfiobt.  dass  an  den  neuen  Ende  August  zu  Braun- 
schweig gehaltenen  (  oiil(  ra  nzen  auch  ein  schwedischer  Bevollmächtigter 
Theil  nahm  und  dass  in  di  tn  neuen  dort  am  1 .  September  abgeschlossenen  Vertrage, 
dessen  Wortlaut  hier  zum  ersten  Male  publicicrt  worden  ist,  eine  Stellungnahme 
ZU  dem  spamsoh-iransSsiRehen  Conflict  vermieden  wurde.  Weiter  hat  er  dahin 
gewirkt,  dass  die  Bedingungen,  von  denen  Schweden  seinen  Beitritt  zu  dieser 

•)  8.  Köcher  I.  6.5119. 
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Allianz  abhäiigitr  machte,  von  den  Vprltunilrtrn  lu'\villi(;t  wurdon  und  dass  so 
Schweden  wirklich  (der  darüber  am  l'O.  Kdiniar  1.  März  aufgerichtete  Kecess 
ist  hier  auch  abirednickt)  bei  G<degonheit  einer  neuen  Rnde  Februar  und  An- 
fang März  16C8  zu  Hraunschweig  behufs  Auswechslung  der  Katificationeu 
abgehaltenen  Znsammenkanft  dem  Bändois  beigetreten  ist. 

Endlich  ist  hier  als  Fortoetxong  der  im  9.  Bande  dieser  SammlQDg  aber 
die  Gesandtaehaft  v.  Croekows  in  Schweden  ans  der  Zeit  vom  December 
1662  bis  snm  April  1666  poblicierten  Actenstficke  eine  Auswahl  aas  den  wei> 
tercn  Relatiofien  dieses  Gesandten  und  den  an  ihn  ergangenen  Rescripten  des 
Karfärsten  (Mai  1666  —  August  1(U»8)  mitL^etbcilt  worden.  In  denselben  kom- 
men alle  in  (h'u  früheren  Theilen  dieses  Abschnittes  behandelten  rM  geustände 
zur  Sprach»".  ziigU  ich  aber  aucli  die  anderen  jKditischeii  Fragt  !i  jener  Zeit,  in 
denen  sich  die  lnteress(n  Hrand<Mburg>  und  S^iiwedt  iis  iML'eL'iirteii .  vor  allem 
fortgesetzt  die  polnischen  Verhaltnisse  und  zuKl/t  aucli  der  sp a n isch - f ran- 
z5sischc  Conflict  und  die  an  diesen  sich  anknüpfenden  diplomatischen  Actionen. 
Croekows  Hauptaufgabe  war  es,  dahin  su  wirken,  dass  Schweden  rieh  nicht  znr 
Unterstfitxong  der  fransSsisehen  Pline,  namentlich  nicht  snr  Beförderung  der  Er- 
hebung eines  franzosischen  Prinzen  auf  den  polnischen  Thron  bestimmen  lasse,  viel- 
mehr dasselbe  zn  mgem  Zusammengehen  mit  Brandenburg  in  Polen  zu  bewegen. 
Das  erstere  wenigstens  hat  er  trotz  aller  Schwankungen  der  schwedischen  Po- 
litik erreiciit.  mit  der  l'nterzeichiiung  des  Vertrages  vom  <>.  10.  .Mai  1668  zwischen 
Schweden.  Hrandenburg  und  dem  Pfaizgrafcn  von  Nniburg.  (derselbe 
ist  liit  r  auch  abgedruckt),  durch  welclien  sich  die  bt'iden  t  rsten  Milchte  ztir 
Beförderung  der  Throncandidatur  des  letzleren  in  INden  verpflichteten ,  liber 
dessen  wirkliche  Bedeutung  er  sich  selbst  allerdings  keineswegs  trügerischeo 
lllnrionen  hingegeben  hat,  findet  seine  dortige  N^otiation  ihren  Abschlnss. 
Seine  Relationen  bilden  so  gewissermassen  die  Brücke,  welche  zu  dem  nlchst- 
folgenden  und  auch  zu  den  sjAteren  Abschnitten  dieses  Bandes  hinfiberführt, 
zn  denen  allen  dieselben  werthvolle  Erglnznngen  darbieten. 
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IL  Dor  bremische  Krieg,  die  Qua(lru[)el- 
allianz  und  die  engere  Vereinigung  zu 
Braunschweig.   1665 — 1668. 

a.  Der  Bremische  Krieg. 

Die  vier  llaubtpuiicta  des  Suidtbrehmischen  Abgeordueten  *) 
unterthänigst  abgelegter  i'roposition  bestehen  hiennne  s.  1. 

et  d.  [Juni  1665]. 

[Propoution  des  bremischen  Al^esandten  Wacbnuuin.] 

clO.Juni-  1.  Kf.  möchte  dahin  wirken,  dass  ein  tapferes  karfürstliches  Gutachten 
pro  conservatione  civitatis  Bremensis  an  den  Kaiser  förderlichst  erfolge  nnd 
auch  im  Nothfalt  wirklich  aosgefuhrt  werde. 

2.  Kf.  möchte  als  Hitglied  des  ObersSchsi sehen,  WestfSlischen 

und  Niedersächsiftchcn  Kreises  dahin  wirken,  dass  in  oranom  necessitatia 
casnm       vom  K.ii-^rr  Ihm  «lii  scn  Kreisen  verordnete  Kcichsholfe')  wirklich  er- 

f()l;:e.  falls  diescllto  sich  iiIht  verzögere  und  die  Stadt  inzwischen  ad  sustinen- 
(liiiii  |irimiiin  iini.ctiiiii  iiirlir  Viilkor  als  ihr''  ciircne  Oariiisoii  hcMlürfon  sollte, 
(Icrst  11h  II  rt\va  .')4K>  s<K»Mann  oder  mehr  überlassen  und  deswegen  sofort  die 
nütliige  Ordre  ergehen  lassen. 

'}  Der  Syndicus  D.  Johann  Wachmann;  das  Creditiv  des  Rreroer  Rathes  für 

denselbon  ist  vom  "24.  Mai, [3.  Juni]  Itifif»,  flas  Recreditiv  des  Kf.  C<"i!n  a.  d.  Sproe 
6./[16.]  Juni  i6(>.'>  datiert:  vergl.  üher  dtMistllicn  Duntzo,  beschichte  der  freien  Stadt 
Bremen  IV.  S.  05  fT.  (.irrig  wird  dort  aber  S.  08  diese  Sendung  Wachinaiins  an  tlen 
Kf.  und  andere  benachbarte  Füniten  in  den  Hirt  1C65  gesetzt,  g.  dagegen  scboa 
Köcher,  Qesch.  von  Hannover  u.  Braunschweig  I.  S.  456.) 

'-0  Schreiben  Kaiser  Leopolds  an  die  kreisausschreibenden  Fürsten  des  ober-, 
niedcrs&chsiscben  nnd  westfälischen  Kreises  d.  Wien  30.  U&rx  1<>65:  s.  Köcherl. 
S.  456. 
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3.  Kf.  möchte  seine  Gestndtschaft  für  den  nächstkommenden  Nieder- 
sichsischen  Kreistag  diMD  instraiereii,  dun  den  kaiserKehen  Sdiniben  an 
die  KreisBtftnde  wegen  Znlaeanng  Bremens  an  den  Kreistagen  wirklieh  naehge- 
kommen  werde. 

4.  Kf.  m6ehte  wegen  des  Ol denb arger  Zolls')  snfolge  seiner  in  Wien 
eingelegten  Protestation  daniif  halten,  dass  dem  Grafen  von  Oldenburg  nicht 
gestattet  werde,  denselben  an  andere  zn  alienieren,  dass  derselbe  vielmehr  im 
Falle  des  Todes  des  Grafen  für  erloschen  gehalten  and  ganslich  aufgehoben 
werde. 

Uuterthäiiigstes  Memorial  [Wachmanns]  s.  1.  et  d.  [Juni  1665]. 

[Bitte  um  Erfüllung  der  Versprccliuugeu  des  Kf.] 

1.  S.  Ch.  D.  haben  dem  Brehmischen  Herrn  Abgeordneten  bei  c.l6.Jani. 
dessen  Abfertigung  gnädigst  versprochen,  an  des  K.  Schwedischen  Reichs- 
feldhenm  Graf  Wrangels  Exc.  ein  Schreiben  ergehen  tia  lassen,  damit 
wieder  die  Stadt  Brehm eo  via  facti  nichts  tentiret  werde,  umb  dessen 
Ansfertigang  ged.  H.  Abgeordneter  onterth.  Erumerang  an  thnn  be- 
gehret, fiat 

2.  Wie  auch,  dass  S.  Exc.  der  Herr  von  Jena  instroiret  werden 
möge,  bei  beiden  Ffirstl.  Braunschweigischen  Lfineborgiscben 
Hansern,  insonderheit  aber  (ans  bekannten  Ursacben)  zn  Hannover  bei 
Hersog  George  Wilhelms  F.  D.  das  beste  zn  thnn, 

1)  pro  admissione  civitatis  Bremensis  ad  sessionem  et  votum  in 

diaetis  ciinilaribus  ioferioris  Saxoniae, 

2)  pro  eventuali  asMistentia  in  casum  nece.ssitatis,  nach  laut  kaiser- 
licher Sclireilien  an  die  drei  Kreise,  aut  .saltem  pro  cooperatiouo 
ad  ainolieudain  iniiueni  vim  arinorum.  fiat. 

3)  Dass  S.  Ch.  l).  (Icrgleichen  Schreiben  auch  an  hochgeti.  Hei/ugcn 
zu  ilaunover  Furstl.  D.  abgehen  zu  lassen  gorubeo  wollten"). 


')  Vgl.  Utk.  u.  Act  XI.  S.  173;  Köcher  1.  S.  88  und  über  Bremens  Antbeil 
an  dieMB  Streite  Ountse  IV.  &  doff. 

Erst  am  14./24.  Aagost  1665  erliast  Kf.  ein  Schreib«!  an  W ran  gel,  in 
welchem  er  denselben  ersucht,  bei  seiner  jetzigeu  Anwesenheit  in  Schweden  dAhin  zn 
wirken,  dass  gegen  die  Stadt  Bremen,  welche  »ich  zu  aller  Kaisen  und  Billigkeit  er- 
biete, nichts  via  facti  vorgenommen,  sondern  dieselbe  bei  ihrem  statu  praoscnti  nach 
dem  Friedenüscblusä  und  Stadischen  Vergleich  gelassen  und  die  Streitigkeiten  vi» 
ordinaria  abgemacht  würden;  gleichzeitig  befiehlt  er  dem  in  Hildesbeim  (s.  Urk.  n. 
Act  XI.  S.  584)  befindlichen  Fr.  v.  Jena,  bei  den  brannschweigisehen  Benogen 
die  Sache  der  Stadt  zu  recommendieren. 
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Friedrich  von  Jena  an  den  Knrf&rsten.   D.  HildeBheim 
22.  Aagn8t/[I.  September]  1665. 

[AeuMserungeii  des  «diwedischen  und  der  braunschweiglscheo  Gesaudten  inbetrefT  der 

Bremer  Angelegenheit.] 

Sept.  Er  bat  nidits  verrichten  könncu,  da  Herzog  Georg  Wilhelm  nach  Oesen 
verreist  ist  Der  Schwedische')  zeigt  sich  gegen  ihn  sehr  vertrsnlieh,  hat 
ihm  alle  Bfischwerden  der  Krone  gegen  Bremen  gezeigt,  sie  werden  aber  schwer- 
lich in  der  Sache  Interponenten  leiden  nnd  mit  Bremen  nicht  als  einer  Imme- 
diatstadt  m  thun  hwhvu  wollen.  Die  b rau nschweigischen  Hinister,  mit 
denen  er  wegen  der  bremischen  Sache  geredet,  meinen,  wegen  Bremen«;  Ad> 
mission  <;oi  auf  künftiirfm  Kroistai^o  zu  roden,  sonst  würde  man  Schweden  offon- 
(liertMi.  doch  sehen  dicsellK  ii  •.iiii-;t  wdhi  ein.  wievii'l  dem  Kreise  und  nament- 
lich dem  Hanse  Hrann.scliweig  daran  gelejien  ist.  dass  ili<'  Stadt  nicht  unterge- 
bracht werde,  und  sie  wünschen  gütliche  Beilegung  des  Streites.  Auch  er  hat 
dem  bremisohen  Syodicus  hier  bei  dessen  Durchreise  gorathen,  die  Stadt  möchte 
soeben  aas  der  Sache  in  der  Ofite  an  kommen.  Der  Schwedische  erklirt 
auch,  die  Krone  möchte  gern  aus  der  Sache  sein,  sie  wollte  der  Stadt  in  ihren 
commercüs  anfbelfen,  müsste  derselben  aber  aof  irgend  eine  Weise  versichert 
Rein.  Eine  Besataang  begehren  sie  nicht,  aber  die  Stadt  solle  sich  der  Imme- 
diet&t  begeben. 

Der  KurfUrüt  an  den  Kaiser.    D.  Cöln  a.  d.  Spree  25.  Sep- 
tember 'fö.  October]  1665^). 

(Die  schwotlischen  Rüstungen. J 

.  Oct.  —  Mir  [Utj  gleichergestalt  von  aDter.schiedencn  Orten  die  Nach- 
richt zugekommen'),  wclchergestalt  zwar  die  Chron  Schweden  eine 
aiembliche  Aozahl  Völker  unter  condaite  des  Reicbafeldherrn  Graff 
Wrangel  hertosaehieke,  dass  sie  aber  und  wo  selbige  aogelaogt  sein 
solle,  habe  ich  bishero  nicht  erfohren  können,  viel  weiniger  zu  was  Ende 
und  wohin  etwa  ihr  dessein  gerichtet  sei,  so  bald  loh  davon  einige  6e- 
wissbeit  erlange,  will  ich  nicht  nnterlassen,  meiner  Schuldigkeit  nach 

D  Der  schwedische  Regierungspräsident  in  Stade,  Dietrich  Schweder  Klei  he, 
s.  Urk.  «.Act.  XL  8.  582ff. 

*)  Antwort  auf  ein  Schreiben  Kaiser  Leopolds  (d.  Salzburg  35.  September 
in»;.'»:,  in  welchom  derselbe  dem  Kf  Mitthoilnncr  vnn  dt^n  ihm  we^en  S(hwe(li>cher 
Hiistuntron  L'ejjcn  Bremen  zutreC''»n!IP"*'n  Nartnu  htcn  maciit  und  ihn  ersucht,  ihm 
seine  Meinung  darüber  und  was  zur  Krhaltung  der  Ruhe  im  Kelche  lu  thun  sei,  zu 
erolben,  sowie  auch  seine  Gesandten  in  R^ensboig  darüber  xu  instruieren. 

*)  Vergl.  die  Relation  v.  Crockows  aus  Stockholm  vom  2./12.  August  1665 
(Urk.  u.  Act.  IX.  S.  804). 
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Ew.  K.  M.  von  allem  gehorsambste  Nachricht  zu  erstatten.  Ich  habe 
soDsten  allemahl  diese  gewisse  Nachricht  gehabt,  dass  die  Chron  Schwe- 
den nicht  gesonnen  gewesen  in  armiren,  weiniger  einige  Völker  auf  des 
Reiches  Boden  zu  schicken,  sobald  sie  aber  die  starke  Monsterische 
Armatur  vernommen,  haben  sie  zugleich  die  Resolution  ergriflTen,  einige 
Volker  heranszosehicken,  und  ist  mir  nicht  wissend,  ob  sie  einige  Dif- 
ferentien  mit  des  Bischoffen  zu  Monster  Ld.  haben,  oder  auch  gar  mit 
dessen  dessein  einig  sein,  viel  weiniger  habe  ich  einigen  gewissen  Grund 
erlangen  kSnuen,  dass  sie  wider  die  Stadt  Brehmen  etwas  Thatliohes 
vornehmen  sollten,  wiewohl  desfals  von  langer  Zeit  her  starke  Gerüchte 
gegangen.  Sonsten  hat  man  auch  darfur  gebalteu,  als  wenn  sie  sich 
oacher  Tolen  dereniis  wenden  würden.  — 


Bürgermeister  und  Kuth  von  Bremen  an  den  Kurlilrftten. 
D.  16./[26.]  December  16öö. 

[Bitte  Hin  Ueberlaasong  tod  Truppen  und  um  Vermittlung.] 

Sie  emeoem  das  sehen  im  Sommer  durch  ihren  Abgesandten  D.  Vach-  36.  Dec 
mann')  dem  Kf.  vorgetragene  Gesneh,  da  alles')  am  die  Stadt  herum  seitdem 
sich  in  Waffen  gestellt  hat  und  sie  ihre  Garnison  zu  verstärken  wünschen,  Kf. 
mochte  ans  seinen  niu-hslgelegcnen  CJarnis(iiu  ii  :XK)  oder  400  Mann  auf  etliche 
Monato  in  ihre  Dienste  treten  lassen,  ZiiLjleirh  ersuchen  sie  Kf.,  beim  Kaisor, 
den  anderen  Kurfürsten  und  deren  (iesandten  in  Kegenshnrg  dahin  zu  wirken, 
dass  die  Stadt  bei  ihrer  Keichsfreiheit  geschützt  werde,  ferner  den  Hrafen 
W ränge  1  dahin  zu  dispunieren.  dass  die  Streitigkeiten  in  üütc  geschlichtet 
würden,  und  selbst  die  Vermitthiug  dabei  zu  fibernebmen'). 


Instruction,  wornach  «ieb  iinBer  Cammeijnncker  Georg  Wil- 
helm von  Podewilss  —  zu  achten.    D.  Cleve  10./20.  Januar 

16G6. 

[Drohende  Aiissichton  duroh  «leii  Müusterschen  Krit'tr.  Aneihiitoti  do  Kf.  zur  Ver- 
miltluug  der  Streitigkeiten  mit  Bremen.    Staad  der  Tractateit  mit  Holland.  Anhalten 

Ton  Getreide  in  Verden.*) 

Er  soll  sich  förderlichst  auf  die  Reise  zu  Graf  W  ran  gel  begeben,  welchen  20.  Jan. 

')    S.  oben  S.  72. 

Vpl.  Dunt/o  IV.  S.  lälf.:  Köehec  I.  S.  4.'>r,f. 

In  einem  zweiten  Siiireiheii  von  domsellien  Datum  k!;»ir'  <lor  Hretnir  Rath 
über  Sperrung  der  ScbifTabrt  auf  der  We^er  durch  den  schwediächen  Zöllner  zu  In- 
Bciiede  und  den  LioenteinnebDer  zu  Verden. 


I 
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er  entweder  im  Bremischen  oder  in  Vorpommern  antreffen  wird,  demselben  au8- 
fBhrlioh  den  Znetud  dieser  Quartiere')  entdecken,  dase  beide  kriegfSbreade 
Parteien  jetst  in  den  Winterquartieren  liegen  und  neuerdings  nichts  Haaptstch- 
licbee  yorgegaogen,  da  aber  an  Frieden  und  gfitlichen  Tractaten  noch  wenig 
Apparens,  wSre  zo  ffirchten,  dass  im  nSchsten  Frühling  die  Sache  zn  grossen 
Extremitäten  und  höchst  gefiihrHchon  Weiternngon  ansschlagon  und  dass  nicht 
nur  der  Westfälische,  sondern  anch  der  Nitdcrsächsische  Kreis  und  das  ganze 
Kömische  Reich  ini()Iicif'rt  werden  inr»ehte.  Kf.  wiiiisclu'  daher  AlS'r.'s  Meinung'  zu 
veniehmen,  wie  man  (Uf  LTti-  nwärlige  Unruhe  entwiMirr  durch  gütliche  Mittel 
nnd  Tractaten  däinpfeu  (uier  t>icii  dagegen  sicliern  könne,  dass  man  nicht  wider 
seinen  Willen  in  diesen  Krieg  implicicrt  werde. 

Femer  habe  Kf.  vernommen,  es  sollte  im  Bremischen  neoe  Unmbe  zn 
besorgen  nnd  einige  Desseins  wider  die  Stadt  obhanden  sein.  Sollte  die  Krone 
ein  Mecontentement  Ober  die  Stadt  haben,  so  erbiete  sich  Kf.  zur  Inteiposition, 
er  wolle  sich  dabei  so  botragen,  dass  die  Stadt  zn  allen  billigen  und  raison- 
nablen  Conditionen  disponiert  werde.  Solitc  Wr.  die  Interjuisition  damit  ab« 
lehnen,  dass  die  Krone  die  Stadt  fiir  medial  hielte,  so  soll  er  darauf  erwidern. 
Kf.  stelle  solches  an  seinen  (Mt.  es  sei  aber  In  kMiiiit.  dass  auch  in  solclu*ni 
Falle  l^enaclibarte  sich  ins  Mittel  gelegt,  und  wniil«-  du-ses  (h-r  Krone  jura  nit  lit 
kränken.  Sollte  der  Feldherr  versichern,  man  luabsichtige  niclils  Thatsächlithes 
wider  die  Stadt  vorzunehmen,  so  hat  er  solches  zu  acceptiercn;  sollte,  wie  ge* 
rfichtweise  verlautet,  schon  ein  Vergleich  zustande  gebracht  sein,  so  hat  er 
deswegen  zn  gratnlieren. 

Sollte  der  Feldherr  sich  nach  des  Kf.  Zustand,  insonderheit  wie  es  mit 
dessen  hollSndischen  Tractaten*)  stehe,  erkundigen,  so  kann  er  antworten, 
dass  diese  noch  zu  keinem  Schluss  gebracht  seien,  Kf.  hätte  auch  damit  nicht 
sonderlich  eilen  wollen,  da  er  keine  gewisse  Nachricht  von  der  Krone  Schwe- 
den liitontiot»  LTohaht,  er  würde  <■>  als  ein  Zi-ichen  MHHlcrharor  ('(uifidt'iiz  auf- 
nehmen, wenn  der  Feldherr  ihm  im  VeriraiK  ii  etwas  <la\(in  eniilei  ken  wcdlte, 
er  wollte  sich  gern  ihren  consiliis  conforiuieren,  i«iiciilalls  uiit  Sehwedcn 
Freundschaft  zu  erhalten  beflissen  sein.  Unter  der  Hand  hat  er  sich  auch  zu 
•  erkundigen,  in  welcher  Postur  man  sich  schwedischerseits  befinde,  wie  viel 
Völker  aus  Schweden  dort  angekommen  seien  oder  noch  erwartet  Wörden. 

Er  soll  auch  suchen,  des  Feldherm  Judicium  von  dem  braunsohwei- 
gischen  Werke,  ob  derselbe  billige,  dass  Herzog  Georg  Wilhelm  sieh  so- 
weit mit  Holland  eiiLr  iLM'  rt^),  zu  erfahren. 

Da  Untertbanen  dis  Kf.  wegen  .Anhaltung  des  fietreides  in  Verden  Klage 
geführt  haben,  so  soll  er  darauf  dringen,  da.ss  dieses  abgestellt  und  die  Com- 
uiercion  nicht  weiter  behindert  werden. 

0  Ueber  den  damahgen  Stand  des  Mnnsterschen  Krieges  s.  Urk.  u.  Act.  XI. 

S.  682  ff. 

»)    S.  Urk.  u.  Act.  XI.  S.  ilTsiT. 

»)   a.  a.  0.  S.  635 ff.;  Köcher  1.  S.  440 ff. 
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Der  Kurfürst  an  die  Stadt  Bremen.    D.  Cleve  17./[27.]  Januar 

1666. 

[auf  das  Schreiben  vom  16.  Oecembcr.    Abschickung  an  Wrangol.    Eiiuuhnung  zu 

Teraöhnlichem  Verhalten.] 

—  So  hal)cn  wir  Jcnian<l  der  rnsrigen')  an  den  lieichsfeldherrn  (irafoii  27.  Jan. 
WraiiLfel  ah^eschickt,  dein>elben  die  Gefahr,  welche  dergleichen  \nv- 
haben  nach  .sich  ziehen  würde,  fürgestellet  und  unsere  Mediation  bei  den 
zwischen  der  Krön  Schweden  und  Euch  otwan  schwebenden  Difforeutien 
wohlmeinend  offerirt.  Ob  und  welcher  Gestalt  dieselbe  nun  beliebet 
und  angenommen  werden  möchte,  solches  stehet  hiernäclist  zu  vernehmen.  ' 
Jnmittelat  aber  verstehen  wir  uns  aoch  zu  Euch,  wollen  Euch  auch  des- 
falls  in  guter  Intention  ermahnet  und  erinnert  haben,  dass  Ihr  alles, 
was  zu  Beibehaltung  des  Glimpfes  und  Eintracht  und  Abwendung  aller 
dergleichen  besorglichen  Anstalt  immer  gereichet,  mit  aller  Sorgfalt  und 
Fleiss  beobachtet,  der  Krön  Schweden  in  den  ihr  zustehenden  iaribns 
und  Befugnissen  keinen  Eintrag  noch  Schmalerung  zufüget,  noch  un- 
nöthige  Streitigkeiten  und  Disputaten  erreget  oder  dazu  Ursach  gebet 
damit  man  auch  am  andern  Theil  dadurch  zu  glimpflichen  consiliis  und 
gelinden  Wegen  bewogen  werden  möge.  Dieweil  wir  auch  auf  diese 
Manier  uns  Eure  Sicherheit  und  AVohlfahrt,  so  viel  an  uns,  zu  befördern 
angelegen  .sein  lassen,  so  könnet  Ihr  selbst  urtheilen,  dass  wir  Euch  in 
den  anderen  petitis  nicht  deferiren  oder  uns  anderer  Gestalt  als  auf  diese 
Weise  de>  annehmen  können.   Wegen  beschehener  Anhaltung  des 

üetrei(.U'>  zu  \  erden  iiaben  sich  auch  unsere  l'nterthuiu'ii  beschweret, 
und  wollen  wir  bei  dem  Herrn  Grafen  Erinnerung  thun  lassen,  dass 
solche  abgestellet  und  den  Commerciea  ihr  freier  Lauf  gelassen  werden 
möge.  — 

G.  V.  PodewÜB  an  den  KnrfQrsten.   [s.  1.  et  d.  Praes.  24.  Fe- 

briiiir  lüGlj.| 

[Antwort  Wrangeis.    Aeus^ierungeu  desäuibeu  und  Dohna'»  über  die  schwedische 

Politik.] 

Kr  ist  am  G.  Februar  zu  Staile  cingelrolTen  und  hat  am  7.  bei  Wrangel  24.  Febr. 
Audienz  gehabt.    Derselbe  erwiderte  auf  seine  Propositiou,  Schweden  bemühe 
sich,  den  Frieden  un  Römischen  Reich  za  erhalten  und  nentral  za  bleiben, 
seiner  Mebinng  nach  sei  höehstnöthig,  Herzog  Georg  Wilhelm  von  der  Allianz 

*)  T.  Podeirils,  t.  oben  S.  75f. 
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mit  den  Staaten  wieder  tbxabringen,  da  sonst  der  Biscliof  genStliigt  sein  warde, 
andere  H&lfe  an  sieb  zu  sieben  und  so  den  Krieg  auf  den  Reicbsboden  an 
hrinii^'on.  er  wfisste,  dass  man  auf  IQneburgischcr  Seite  sehr  xnr  Trennung  in- 
dinierte,  es  tnani:elte  aber  an  guter  Gelegenheit  und  Mitteln,  es  Werkstellig  zu 
macltr  n.  ilos  (irafei)  Waldcrk  consilia  w&ren  auch  an  jenem  Uofe  nicht  mehr 
so  an;^ciu'liiii.  :ils  sie  anfangs  geschiciirn. 

Die  vom  Kl',  angebotene  Mediatimi  \vf|.Mii  der  Stadt  Hrt'nieu  nahm  er  ad 
refereudum  au  seinen  König  und  bat,  Kl.  möchte  sich  so  lauge  gedulden,  bis 
et  dMwegen  Antwort  erhalten.  Er  erliob  grosse  Klagen  über  die  Stadt 

Ihr  angehaltenes  Getreide  sollten  des  Kf.  Unterthanen  richtig  bezahlt  er- 
halten, wenn  sie  sich  nur  zu  Stade  bei  der  Regimng  angeben  wollten;  er  bat 
wohl  merken  können,  dass  es  blos  geschehen,  um  der  Stadt  Bremen  die  Zn- 
fuhr  zu  bendimen,  zu  welchem  Zwecke  sie  auch  schon  den  Veserstrom  ge- 
sperrt haben. 

Ans  dem  ihm  nacljgeschicktcn  Solireiben  des  Kf. ')  hat  er  mit  dem  Feld- 
herm  anch  gerodet,  derselbe  zeiirte  sich  sehr  siirpronicrt.  dass  dorcrl»Molu'n  Dinge 
aus  Schweden  berichtet  würden,  \  ersiclierte.  sein  König  setzte  in  Kf.  keine 
Diflulcnz,  er  wolle  dieses  alles  demselben  berichten,  um  soviel  als  möglich  die 
Tractaten  zum  Scbloss  zu  befördern.  So  lange  er  in  Schweden  gewesen,  habe 
man  auf  des  Kf.  Person  und  Allianz  mehr  Reflexion  gemacht  als  auf  kgend  einen 
anderen  Potentaten.  Wegen  der  Hildesheimer  Zusammenkunft  wfirde  Kley^, 
der  schon  auf  der  Rückreise  begriffen,  Gewissheit  mitbringen.  Sonst  hat  er 
bei  dem  Feldherrn  und  anderen  wegen  ihrer  bekannten  grossen  Verschwiegen- 
heit nicht  viel  penetrieren  können.  Nur  ergab  sich  ans  Wrangeis  Discursen, 
dn<-!  man  schwedischerseits  mehr  auf  die  onglisclie  als  liidländische  Partie  in- 
clinicre.  Als  V.  den  Disours  auf  die  französische  und  diinische  Allianz  mit 
Holland^)  brachte,  äusserte  er.  Frankreich  miisste  umsse  Des>eins  vorhaben, 
wenn  man  ihm  nicht  im  Anfanir  widerstände,  so  dürfte  der  König  wohl  suchen 
den  Rhein  zur  Grenze  gegen  Deutschland  zu  setzen,  weil  auch  Dänemark 
sich  in  diese  AUunz  eingelassen,  so  würden  sie  sich  wohl  auf  die  LInge  nicht 
nential  halten  können. 

Vom  Grafen  von  Donaw«),  dessen  aufrichtige  Treue  für  Kf.  er  nur  rühmen 
kann,  hat  er  im  Vertrauen  erfahren,  dass  die  schwedischen  ReichsrSthe  bei  der 
Minderjährigkeit  des  Königs  nicht  gern  znm  öffentlichen  Krieg  sich  fesolvieren 
wollten,  si»'  häftt-n  auch  über  diese  Armatur  zu  Anfang  im  höchsti  ii  difficiiltiert. 
endlich  aber  auf  des  Feldherra  Versprechen,  sich  so  lange  als  mi>gUch  aus  dem 


')    d.  Cleve  'M.  Januar  tfififi,  durch  welches  ihm  Kf.  aus  Schweden  zuircgangene 
Nac  lnioliten.  walir.scheinlich  v.  ri  ockows  Relation  vom  20./ «iO.  December  lüG5(L'rk. 
u.  Act.  IX.  S.  80^ f.)  zugeseudtit  hatte. 
S.  oben  S.  74. 

^  Ueber  diesen  hoUandiseh-diniscben  Allianztractat  Tom  11.  Februar  166<i  und 
die  il  i'lun  h  in  Schweden  erregte  Unzufriedenheit  s.  M4m.  de  Pomponne  II. 

S.  91ff.,  M.'  m.  irKstrados  IV.  S.  107 ff.,  oben  8.  G.'i. 

*)  Graf  C  bristoph  Dclpbicus  v.  Dohna,  s.  Urk.  u.  Act.  IX.  S.  733. 
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Kriege  zu  halten,  darein  gewilligt.  Dass  die  Tractaten  in  Schweden  mit 
Krockow*)  80  langsam  fortgingen,  kirne  daher,  du»  derselbe  anf  die  olti- 
mata  noch  nicht  habe  Resolution  geben  können,  welche  VerzSgemng  bei  der 
Krone  einiges  Nachdenken  erregt  habe.  Ihre  Alliansen  betreffend,  stfinden  sie 
mit  niemand  so  fest,  dass  sie  nicht  mit  anderen  tractieren  konnten.  Mit  Eng- 
land stfinde  man  in  guter  Correspondenz,  es  möchten  wohl  einige  kleine  Dif- 
ferenzen mit  Frankreich  sein,  die  aber  hoffentlich  wieder  wurden  gehoben 
werden 


Bürgermeister  and  Rath  von  Bremen  an  den  Korfllrsten. 

D.  16./ [26.]  Febrnar  1666. 

[aof  das  Schreiben  vom  17.  Januar.  Neue  Verbandtungen.    Bitte  um  Vermittlung 

des  Kf.] 

Versichemng  ihrer  friedlichen  und  versöhnlichen  Absichten.  Sie  haben  ^  86.  Febr. 
an  Graf  Wrangel  eine  Abschickung  gethan  und  sich  an  gfitlichen  Tractaten 
eiboten,  solche  sollen  Montag  den  19.  st  v.  zu  Stade  ang;estc-Ilt  werden.  Als 
wegen  einiger  Mediatoren  Erwähmint;  geschehen,  hat  Wrangel  erklärt, 
darauf  nicht  instruiert  zn  sein,  es  trforderte  fünf  Wi)cheiJ  Zeit,  l>is  er  dcsfalls 
Antwort  von  Stockholm  lialien  könnte,  iniuitti-ls  infisse  t  s  mit  der  Stadt  Uronn  n 
schon  aliirethan  sein.  Sie  hali*  n  ^kh  daranf.  zuinal  da  die  schwedischen  Völker 
zunächst  um  die  Stadt  in  das  llcrzoi.'thuin  Bremen  vt-rh'gt,  die  Heitorwachen 
auf  ihrem  Grund  hi.s  auf  eine  Viertchneiiu  von  der  Stadt  ausgestellt  sind  und 
die  Zufuhr  zu  Wasser  und  Lande  bisher  gesperrt  worden,  entschlossen,  diese 

*)  S.  Ork.  n.  Act.  IX.  S.  803ff. 

^   Nach  einem  lM-ilio<:cndeo  Venceicbnis  der  im  Herzogthum  Bremen  stebenden 
Truppen  befinden  sicli  dort: 

Obrist  Wrangols  Rogiiueul  z.  Pf.  KHK)  M. 

Kochs  -        -  -  mX)- 

Des  Peldberra  Leibescadron  Dragoner       400  -  • 
Escadron  des  Feldberm  s.  Pf.  ISO  - 

Obrist  Deivigs  Regiment  z.  F.  1000  - 

rii  otli  ausoiis  Ucijiiiunit  z,  F.  800  - 
()lirisllit'Utfuant>(  Horns  l^scadrou  /..  F.  400  - 
ferner  wirbt  Obrist  (iehl  ein  Kegiment  /.  l'f.  von  GUO  M.  und  Graf  Otto  ^Vilbcim 
Königsmarek  eine  Escadron  i. Pf.  Ton  ISO  N.  Des  Fddherm  Leibregiment 
(3500  M.)  und  Obrist  Plantins  Reg.  s.  Pf.  (1000  H.)  stehen  in  Pommern,  sollen  aber 
nächsten  Monat  nacb  Bremen  kommen,  €000  Finnen  stehen  in  .^chouen  marschbereit, 
(ien. -Adjutant  Lattermann  hat  1*.  versichert,  er  fifitfo  in  Sihweden  auf  dorn  Muster- 
|dat/.  ffcsehen  I.jCKKI  z.  Pf..  :KKJ<>  Drar;ouer  und  IstHHi  /.  F.,  olt  ps  sich  aber  so  ver- 
halte, will  P.  an  seinen  Ort  gestellt  lassen.  Die  Ciarnisonen  in  Stade  und  andurea 
Festungen  des  Hertogtbums  sind  alle  von  des  Oen.-IIajors  Königsmarck  Regiment, 
das  2000  KSpfe  lihlt 

*i  Vgl.  Dnntze  IV.  3. 154. 


so     II.  Der  bremische  Krieg,  die  QaadrupelaUiuu  uad  die  engere  Verein  igung  etc. 


Tractatcn  zunächst  ohne  Mediation  anzutreten,  doch  6ich  die  Adhibition  von 
Hediatonn  «osdrucklich  reserviert  und  dedareh  soviel  erreicht,  dass  ad  Interim 
die  commercia  in  etwas  wieder  freigegeben  sind.  Sie  bitten  Kf.,  seine  Mediation 
von  selbst  and  gleichsam  proprio  motn  ferner  poussieren  zu  lassen  oder  ihnen 
xa  gestatten,  dass  sie  dieselbe  vorschlagen,  falls  dieselbe  aber  vom  R.Feldberm 
nicht  angenommen  werden  sollte,  Jemand  seiner  Räthe  zn  coniinittii'ren .  der 
sich  ihrer  bei  den  Trartaten  mit  annehmen  niörhlc  und  falls  keine  billigen 
Conditionen  zu  erhalten  sein  sollten,  dicüer  des  h.  Reichs  Frontierstadt  beizu- 
springen. 


Bürgermeister  und  Rath  von  Bremen  an  den  Kurfürsten. 
D.  23.  Febniar/[ö.  März]  1666. 

[Die  schwediseben  Forderungen.  Bitte  um  Vermittlung  des  Rf.] 

5.  Min.  Ihren  Abgeordneten  ist  tu  Stade  >)  die  Proposition  dahin  erSlfoet  w<»den, 
dass  sie  sich  einfach  der  Reichsimmediet&t  begeben  mussten,  wo  nicht,  wQrden 
die  schwedischen  Ttappen  bieher  gefShrt  werden  nnd  man  sich  nicht  mehr 
schuldig  erachten,  vias  armomm  et  facti  anstehen  zu  la.«;sen.  Da  daraus  zu  er- 
sehen, dass  sie  ohne  kräftige  hohe  Mediation  in  der  (Jüte  nichts  ausrichten 
werden,  so  bitten  sie  Kf.,  mit  seiner  Interj)i»-;ition,  und  zwar  von  selbst  geschickt, 
sie  zu  soulaijieren.  auch  eventualiter  nachdnickliche  Anstalt  zu  ihrer  Conser- 
vation  zu  treffen  und  sich  auch  auf  dem  Keicbstage  ihrer  anzunehmen. 


Dieselben  an  den  Kurtürsten.    D.  21./[31.J  März  1666. 

[Die  Wiedurabroise  deü  üesaudteu  des  Kf.] 

SI.  Mira.  J^i*'  danken  dem  Kf.,  da.ss  er  einen  Gesandten '•')  an  den  schwedischen  K.- 
Foldherni  geschickt.  Die  Wiederabreise  desselben  wollen  sie  nur  so  deuten, 
dass  dersell»'  nötliig  erachtet,  (b'iii  Kf.  iniiiidlitli>  n  Bericht  zu  erstatten,  nicht, 
^wie  verlauten  will,  dass  er  nicht  admittiert  wurden  sei.  Sie  bitten  Kf.  auf 
allen  Fall  seinen  Gesandten  wieder  abzusenden  und  die  gütliche  Pflege  mit  be- 
fSrdem  m  lassen. 

')  Vgl.  üIkm  liieso  neuen  VeiliamHuuiren  Diarium  Kurop.  XIII.  Append, 
S.  IfT.;  Londorp  IX.  S.  44a ff.:  Duulze  IV.  S.  Ij4f.;  KGcber  1.  .S.  Vu. 

*)  Nach  dem  Geb.  RatbsprotocoU  vom  15.  M&ra  wird  an  diesem  Tage  nach  Ver^ 
leaung  des  Schreibens  des  Bremer  Rathes  [vom  5.1Unt]  beschlossen,  jemand  an 
Wrangel  abzuschicken.  Näheres  ül)cr  diese  neue  Sendung  ist  aus  <len  IVrIiner 
Acten  nicht  zti  ersehen.  na<  h  Köcliei  I.  t.')S,  weleher  sich  auf  den  Heiieht  des 
braunschwei^Mselieii  (iesatulten  Spöreke  stützt,  ist  wieder  v.  Podewils  eiitsemlet 
worden  und  bat  dieselbe  Antwort  wie  die  giciebzcitig  erscbieneaen  braunscbweigi- 
schen  Gesandten  erhalten,  Wr.  könne  das  Erbieten  der  Vermittlung  nur  ad  referen» 
dum  annehsMn.  VgL  auch  dem  Bericht  des  kaiseriichen  Gesandten  de  Goess  Ton 
15.  Hai  1666  (Urk.  u.  Act  XIV.  1.  S.  267). 
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S'.  Chorf.  Dnrcbl.  auf  des  KOnigl.  Schwedischen  Präsidenten 
Klethen  Proportion  Resolntio,   Sign.  Cleve  10.  Mai  1666. 

[Oneigtbait  la  afanm  Bündiiis.   Sdiwadiielit  YtHiiittlaDg  in  England.  Btednit 
DliMinarks  mit  HoUind.  Die  Znstiiid«  in  Polen.] 

Kf.  hat  sowohl  von  KUihe  mflndHeh  ab  aneh  ana  dessen  sehriftUeher  10.  M«L 
ProposMion ')  vernommen,  was  dmelbe  fttr  ContestaUonen  wegen  des  Vertraaens 
aeines  KSoigs  an  Kf.  nnd  wegen  dessen  Begierde  anr  Erhaltung  des  allgemeinen 
Friedens  gemaeht,  aneh  was  er  wegen  Anfriehtnng  eines  foederis  swisohen 
seinem  Konige,  Kf.,  dem  Hause  Braunschweig-Lüneburg  und  Hessen- 
Cassel,  femer  wegen  Vermittlung  zu  Hinlegung  des  englischen  Krieges,  wegen 
des  Königs  von  Dänemark  und  der  Polnischen  Unruhe  vorgetragen  liat. 

Kf.  ist  erfreut,  dass  der  König  ein  so  gutes  ürtheil  von  seinen  bei  der 
M  ünsterschen  Unruhe  geführten  consiliis  Hill«-  inul  dass  derselbe  sich  die 
Erhaltung  des  westfälischen  Friedens  und  der  aligeuieinen  Ruhe  angelegen  sein 
lasse,  er  hofft,  dass  um  so  eher  die  vorgeschlagenen')  tractatus  foederis  unter 
ihnen  beiden  nnd  den  Häusern  Brannschweig  nnd  Hessen-Cassel  an 
guter  Riehtigkeit  gelangen  kOnnen;  Kf.  will,  naehdem  die  darfiber  mit  den 
letsteren  sehon  begonnenen  Unterhandlungen  durch  die  Mfinstersehen  motns 
unterbrochen  sind,  sich  darum  weiter  bemühen.  Da  die  G.-Staaten  auf  gleiche 
Gedanken  gerathen'),  sich  mit  den  Benachbarten  in  eine  DefensivalUana  einzu- 
lassen, auch  die  Krone  Schweden  gern  darin  begriffen  wissen  wollten,  SO  wfinscht 
Kf.  des  Feldherrn  Cicilankon  darüber  zu  vernehmen. 

Kf.  ist  erfreut,  dass  der  K()niü;  eine  Anibassade  nach  Knglaud')  geschickt 
hat  und  sich  dort  um  Vermittlung  des  Friedens  bemüht,  Kf.  erbietet  sich  auch, 
was  in  seinem  Vermögen  sein  wird,  dazu  beizutragen. 

Das  Engagement  des  Königs  von  Dftnemark')  mit  den  Staaten  der  Ver- 
einigten Miederlande  gebt,  soviel  Kl  Nachricht  hat  nnd  ihm,  namentlich 
von  dem  Könige  von  Frankreich,  versichert  wird,  su  niemandes,  am  wenig- 
sten der  Krone  Schweden  Offension,  sondern  bezweckt  nur  den  Gewaltsamkeiten 
in  der  See  an  steuern  und,  soviel  möglich,  während  des  Seekrieges  die  Com- 
merden su  salvieren,  Kt  hofft  daher,  die  Krone  Schweden  werde  hiervon  keine 


*)  Nach  dem  Geh.  Ratbsprotocoll  vom  8.  Mai  wird  an  diesem  Tage  die  von 
Kley  eingereichte  Propo^ition  1)  wegen  einer  AMianr  mit  Schweden,  Braunschweig 
und  Cassel,  2)  wegen  des  eugli.schen  und  staatischen  Krieges,  verleiben.  Vgl.  Pufen- 
dorf  IX.  §82  S.  G25,  der  aber  irrthumlich  dieselbe  vom  23.  Juni  datiert,  und  die 
Rslation  de  Ooest*  vom  15.  Mai  1666  (Ork.  u.  Act  XIV.  1.  S.370). 

*)  Ueber  diese,  durch  die  Erfurter  Angelegenbeit  veiinlassten,  schon  seit  dem 
September  1664  geführten  Alliansrerhandlungen  s.  KScher  I.  S.  337 ff.;  Ork.  u. 
Act.  XI.  S.  397.  651. 

^  Ueber  die  damals  von  holländischer  Seite  gegebene  erste  Anregung  zu  der 
sogen.  Quadrupelallianz  s.  unten. 

*)  8.  M^fliL  de  Pomponne  II.  S.  161. 

^  S.  oben  S.  78. 

VM«r.  B.  0«elb  4.  Q.  KnAiMm.  XII.  6 
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Ombrage  nehmen.  Sollte  ihm  aber  dennoch  etwas  Speciales  an  die  Hand  ge« 
geben  werden  können,  worin  Dänemark  in  weit  gegangen  sein  sollte,  so  will 
Kl  in  Unteibaltnng  fester  Ftonndsehaft  twisehen  den  nordisehen  Kronen  alle 
dienliche  lemonstrationes  und  dßcia  anwenden. 

Das  Polnische  Unwesen  betreffend  besieht  sich  Kf.  anf  dasjenige,  was 
er  hieröber  mit  Kl  ei  he  mündlich  geredet,  woraus  der  Foldhorr  verspüren  wird, 
dass  Kf.  gleichen  Zweck  mit  der  Krone  Soliwi-dcu  führe  und  dabei  nichts  mehr 
wün«<che,  denn  dass  die  Krone  Polen  cim  s  ruliigon  Zustaiids  «:eniessen  und 
bei  ihren  privüegüs  und  Libertät  uugekräniit  erhaittiu  werden  müge. 


Graf  Wraogel  an  den  Knritiraten.   D.  Verden  16./[26.]  Jani 

1666. 

[Die  Qaadrapelallians.  Des  Kf.  Brklining  wegen  Bremens.  Zulaisang  von  BevoU- 
mirhtigten  des  Kf.  nnd  anderer  Nachbaren  zu  den  Verhandhingen.] 

.  Jnni.  Dank  fBr  die  dem  Prisidenten  Kleihe  ertheilte  Resolution.  Betreffend 
die  von  den  0.-8taaten  beabrichtigte  DefensiTallians  sowohl  mit  seinem  K5njge 
ab  auch  mit  Dänemark,  Kf.  nnd  den  Häusern  ßraunschweig  nnd  Hessen- 
Cassel,  so  glaubt  er  nicht,  dass  es  den  G. -Staaten  mit  Comprehendierong 

seines  Königs  in  dieselbe  ein  rechter  Krnst  sei.  d:iss  vielmehr  es  mit  dieser 
Allianz  ihrerseits  mehr  zu  Kriangunt'  einer  soheinmiissigen  Befugnis.  sein»'n 
König  dal»ei  zu  praetcrieren  und  im  lihrigrn  solelie  zu  dessen  Gefährde  und  zu 
Schwächung  gutes  Vernehmens  mit  anderen  zu  dirigieren  als  dessen  und  des 
gemeinen  Besten  Sicherheit  und  Frommen  au  befördern  gemehit  sei,  dass  sein 
K5nig  daher  diese  Allianz  lieber  verhütet  als  befördert  sehen  möchte. 

Sonstcn  hat  auch  obgedachter  H.  Praesident  Kloyhen  mir  zu  hin- 
terbringen nicht  vergessen,  wessen  E.  Churf.  D.  gegen  ihn  wegen  der 
Stadt  Bremen  sich  vernehmen  ias.sen '),  indem  Sie  derselben  in  ihrer 
gepraetendirten  Immedietät  nicht  allein  keinen  Heifall  geben,  sondern  ihr 
vielmehr  gegen  Ihre  Königl.  M.  .sich  darin  zu  accommodiren  gerathen 
hätten,  ja  auch  auf  den  Fall  sie  solches  nicht  thun  und  in  ihrer  Opinia- 
tritat  —  verkarreD  wSrde,  sa  deroselben  würklichen  Assistenz,  wann  sel- 
bige verlanget  werden  sollte,  sich  anerbietig  gemachet  Wofür  E.  Churf. 
D.  schuldiger  Dank  und  eine  besondere  Obligation  von  meinem  gnä- 
digen Könige  und  Herro  billig  geböhre.  —  So  kann  £.  Chorf.  D.  ich 
hiemit  auch  woll  veraichem,  dass  1.  Kdnigl.  H.  gleichergestalt  gegen  die 
Stadt  80  gfitig  und  billig  geflinnet  sein,  dass  Sie  wieder  gute  Befugnns 


O  Vgl.  de  Witts  Schreiben  an  Benningen  vom  18.  Hai  1666  (Lettrss  et  n^ 
godations  entre  M.  Jean  de  Witt  et  lOL  ks  pHn^Mteatiaires  des  provinees  nnies 
des  Pais-bas.  DI.  S.  438)  nnd  unten  v.  Crockowa  Berieht  vom  28.  ]lai/[2.  Juni]  1666. 
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derselben  nicht-^  werden  zumuthen  oder  angesinnen,  massen  denn  auch 
Ihr.  König).  M.  nicht  allein  nicht  zuwider,  sondern  vielmehr  ganz  lieb 
und  angenehml)  sein  wird,  wann  sowohl  E.  Churf.  D.  als  andere  honach- 
barte  Fürsten  die  mit  der  Stadt  angefaogeDe  Tractateo  durch  dero  Mi- 
nistros  mit  werdeo  beiwohneo  Ussod  wollen').  — 


Der  Korfttrat  an  Graf  Wrangel.   D.  Cleve  3.  Juli  1666. 

[Anerbiet«n  tor  Termittliing.] 

Ihm  nebst  anderen  St&nden  ist  eine  Reichscommission ')  zu  gütlicher  Bei-  3.  JuH. 
legnng  der  Brendsehen  Irrungen  üb^tragen  worden.  Da  er  nichts  mehr  wfinscht, 
als  dass  diese  Saehe  ohne  Weiterang  und  ThItUchkeit  zur  Richtigkeit  gebracht 
werde»  und  die  Stadt  Bremen  dnreh  ihren  hieher  abgeordneten  Syndiens  D* 

Eden*)  ihm  hat  vorstellen  lassen,  welche  Leiden  dieselbe  bei  diesen  Streitig' 
keiten  auszustehen  habe  und  wie  sehnlichst  sie  eine  Beendigung  derselben 
wünsche,  so  fragt  er  an.  in  welchen  terminis  die  Sache  stehe  und  was  er  etwa 
dazu  tliuii  könne.  l>ri  er  vcrniiiiiiit.  der  König  habe  die  Interposition  des  Hauses 
Brauiischweig  angcuoimin'ii  und  dasselbe  habe  Gesandte  nach  Brtuuu  ge- 
schickt*),  und  da  er  voruiutliet,  dergleichen  Privatinterpositionen  mücliten  dem- 
selben lieber  sein,  als  dass  die  Reichscommission  ihren  Effect  erreiche,  so  frSgt 
er  an,  ob  Wr.  lieber  sehen  wfirde,  wenn  anch  er  i&r  sich  seine  Mediation  nnd 
Interposition  anmeldete,  er  hat  deswegen  anch  in  Schweden  abgefragt*).  Er . 
Tenichert,  dasa  er  dch  dabei  als  treuer  Alliierter  nnd  Freund  betragen  werde, 
nnd  schiigt  au  Beförderung  des  gütlichen  Vergleichs  vor,  dass  die  Stadt  in 
ihrem  statu  quo  gelassen,  wider  dieselbe  zu  keinen  ferneren  ThItUchkeiten  ge- 
schritten, auch  was  etwa  TOfgenommen  sei,  abgestellt  werde. 


')  In  ganz  ihnlichem  Sinne  hatte  Wr.  anch  (d.  Branerrörde  30.  Mai  /f9.  Juni] 
1666)  an  die  braunschweitriscben  Herzoge  geschrieben,  s.  Köcher  I.  S.  468. 

*)  S.  die  Rpicli'<gutachten  vom  14.  »nd  .'50.  April  Ifi6ti  und  da.s  Schreiben  Kaiser 
Leopolds  vom  4.  Juli  1666  (.Pacbuer  v.  Kggenstorff  I.  ä.  203.  214.  230).  Vgl. 
Köcher  I.  8. 468. 

*)  Das  CMitiT  des  Bremer  Batlies  I6r  denselben  ist  vom  1.  Jani,  da«  BecreditiT 

des  Kf.  Cleve  l.'^./23.  .Tnli  1600  dati.  il.  in  letzterem  /eist  Kf.  an,  er  habe  zunächst 
die  Wünsche  der  Stadt  durch  ein   Itpüoiideres  Schreiben  Wrangel  mitpetheilt,  jetzt 
aber  beschlossen,   nocliinals  eim-  SohickunL'  an  denselben  zu  thuii  in  der  llüffaung, 
ea  würden  dadurch  die  Streitigkeitea  in  der  Güte  gehoben  werden  kuuaeu. 
«)  S.  Köclier  I.  S.  470. 

^  S.  unten  t.  Crockows  Relation  vom  ll./[81.]  Jnli  1666. 


6» 


I 

Digitized  by  Google 


S4  Der  bremische  Kriegii  die  Qnadrupelallianz  und  die  engere  Vereioigung  etc. 


Graf  Wrangel  an  den  Karflirsten.    D.  Stade  10./[20.J  Jali 

1666. 

[«nf  dM  Sdireiben  vom  8.  Jnli.  Annahme  der  Vermittinng  des  Kf.] 

20.  Juli.       Bisher  sind')  ille  glimpfliehe  Remonstntionen  bei  der  Stedt  Bremea 
erfolglos  gewesen  und  such  in  den  drei  Wochen,  seitdem  die  Lfineburgiscbe 

Gesandtschaft  erschienen,  ist  nichts  ausgerichtet  weiden.  Dem  KSnige  wird  es 
lieb  sein,  wenn  auch  Kf.  seine  guten  officia  bei  der  Sache  anwenden  wolle, 
zumal  da  derselbe  versichert  sein  kann,  dass  Kf.  in  causa  communi  electorum 
et  princijMini  die  Stadt  /ur  raison  anhalten  werde,  damit  er  nicht  gemüssigt 
werde,  zu  anderen  zulänglichen  Mittelu  zu  greifen  und  die  Stadt  zu  ihrer 
Schuldigkeit  anzuweisen. 


Instruction^,  woroach  sich  unsere  —  Geh.  Cleff-  und  Mttrki- 
scher  auch  Mhidischer  Regiemngsräthe  und  IMreetor  im  Hof- 

gericlit,  Drost  zum  Petershageii,  auch  liebe  getreue  G.  J. 
Ledebaar^)  and  Johan  de  Beier^)  unterthäuigst  zu  achten. 

D.  Gleit'  23.  Juli  1666. 

[Anerbieten  der  Vermittlung  in  der  bremischen  Sache.  Vorschlige  inbetreff  des  sn 

treffenden  Vergleiches.] 

23.  Juli.      Sie  soUen  sich  zu  Graf  Wrangel  begeben  und  demselben  salv»  imperii 
coTumiasione  des  Kf.  Interposition  siir  gfitliehen  Beilegnng  der  Streitigkeiten 

mit  Bremen  anbieten. 

l'ohor  die  Sache  selbst  sollen  sie  sich  von  allen  Parteien  genauer  infor- 
iiiitTt  ii  lassen,  narnt  iitlich  mit  den  b  ra  ii  n s cli  w ei  g  isch e n  Ministern,  welche 
sie  dort  finden  werden,  daraus  vertraulich  conimunicieren.  Da  Kf.  Ledebaur 
bereits  nach  Celle  zu  Herzog  Georg  Wilhelm^}  abgefertigt,  so  wird  derselbe 
ohne  Zweifel  alle  nfitbige  Naehriehi  mitbringen. 

Sie  haben  hanptsiehlich  dahin  zu  wirken,  dass  I)  die  Stadt  der  Krone 
gegenfiber  den  schuldigen  Respect  erweise  und  keine  Eingriffe  in  die  königliche 
jura  und  Hoheit  sich  erianbe,  2)  dasa  dieselbe  in  ihrem  Stande  und  ihren 
Recht«'n  verbleibe.  Sie  sollen  sich  daher  bei  dem  Feldlierrn  erkundigen,  worin 
die  Stadt  dem  Instr.  pacis  und  dem  Stadischen  Vergleich  zuwidergehandelt 
hätte,  und  darüber  der  Stadt  ernstlich  zusprechen  und  sie  von  dergleichen 

■)   Vgl   über  diese  neuen  vergebliehen  Verbandlungen  Duntze  iV.  S.  15Sr.; 

Küclicr  I.  S.  470  f. 

Vgl.  Pufc Udorf  IX.  §  82.  (S.  fi25f.) 
*i  lieber  dessen  Sendung  nach  Schweden  im  Jahre  1661  s.  Urk.  u.  Act.  IX. 
S.  738ff. 

*)   8.  Urk.  u.  Act.  XI.  S.  706. 
S.  Köcher  i.  8.474. 
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Contrav riitioncn  abmahnen,  andererseits  aber  auch  dem  Feldherrn  vorstellen, 
Kf.  zwritle  nicht,  die  Krone  werde  die  Stadt  vermöge  des  Instr.  pacis  und 
StadisclKui  Vergleichs  in  dem  Zustand,  wiriii  sie  sich  ante  hosre  novissimos 
motus  befuuden,  unbeeinträchtigt  lassen,  un«l  da  die  Stadt  sich  hauptsächlich 
dirnber  bescbwert,  dass  man  in  ibre  unstreitigen  Güter  and  sogenannte  Geben 
KriegsvSlker  einquartiert  und  daraus  Contrlbntionen  erhoben  habe,  so  haben  sie 
daraaf  wa  dringen,  dass  solche  Thitlichkeiten  eingestellt  und  die  Stadt  mit 
solchen  Besehwerden  verschont  werde. 

Sollte  der  Feldherr  auf  der  bisher  von  der  Stadt  geforderten  Renandation 
des  Status  immcdiatus  fest  bestehen,  so  haben  sie  dagegen  anzuführen,  dass 
dieselbe  auf  einigen  Reichstagen  nach  einander  admittiert  worden  und  votum 
et  sessionem  gleich  anderen  Reichsstädten  gehabt,  dass  sie  dem  Kaiser  gi  lml- 
digt,  dagegen  nach  dem  Stadischen  Vergleich  der  Krone  Schweden  nur  ein  (ie- 
lübde  zu  Treu  und  Huld  abgestattet,  dass  im  Instr.  pacis  jedem  Theile  seine 
Poisession  bis  zu  gütlicher  oder  reehtiicher  Entseheidang  gelassen  ond  dass  im 
Stadischen  Recess  der  Stadt  einige  possessio  Status  immediati,  der  Krone  aber 
nur  ihre  Rechte  in  genere  vorbehalten  und  die  Immedietit  ta  fernerer  Hand- 
lang ansgesetst  sei  Kf.  sei  keineswegs  gemeint,  die  Rechte  der  Krone  Schwe- 
den in  Disputat  zu  ziehen,  und  liesse  den  Ausganp  drr  rechtlichen  Entsclif  idnng 
dahingestellt  sein,  halte  aber  inzwischen  fiir  nöthig,  einen  billigmässigen  Ver- 
gleich allerband  extremis  vorzuziehen.  Rei  Einrichtung  dieses  Vergleichs  musste 
das  Instr.  pacis  und  der  Stadische  Vergleich  pro  norma  gesetzt,  ein  jeder  in 
dem  jetzigen  Besitzstände  gelassen,  alle  Thätliclikeitcn  ahucsti'llt  und  womiiglich 
punctus  imuiediatis  und  andere  im  Stadischen  Vergleich  noch  nicht  entschiedene 
streitige  Punkte  ex  aeqoo  et  bono  verglichen  werden,  sollte  dieses  aber  nicht 
tu  «reichen  sein,  so  sollen  sie  sich  bemfihen,  dass  wegen  solcher  übrig  blei- 
benden Streitigkeiten  man  kfinlUg  nicht  ad  arma  nnd  anderen  Thttiichkeiten 
schreiten,  sondern  diesdbw  aalva  ei^nsque  partis  possessione  bis  au  anderwei- 
tiger gütlicher  oder  rechtlicher  Entscheidung  ausgesetzt  bleiben  und  die  Inter- 
venienten  Sorge  tragen  sollten,  dass  von  keinem  Theile  etwas  via  facti  atten- 
tiert  worde. 

Sullten  sie  merken,  dass  sich  die  Sache  in  die  Länge  ziehe,  so  sollen  sio 
es  so  einrichten,  dass  sie  mit  gutem  Glimpf  wieder  von  dannen  ziehen  mögen. 
Sie  sollen  fleissig  berichten,  wie  die  Sachen  stehen  und  was  sonst  dort  Neues 
vorgehe,  wie  stark  die  schwedisehe  Armee  sei,  ob  sie  noch  fernere  Werbung 
vornehmen  oder  mehr  VSlker  aus  Schweden  erwarten. 


86     II.  Der  bremische  Krfe|^,  die  QuadmpelAllianz  und  die  engere  Vereinigung  etc. 


V.  Ledebur  and  Beyer*)  an  den  Knrfllraten.   D.  Bremen 

2./12.  Ang^  1666. 

[Andieni  bei  Wraagel.  Gonferanx  mit  den  MbwediBeben  Depvtieiteii.  Ankimfl  in 
Bramen.  Die  Mbwedisehe  Armee.  Gerächte  über  foindaeUge  Abnebten  des  Kf.  gegen 

Schwedeu.J 

Sie  sind,  nachdem  ue  in  Verden  erfahren,  daas  so  Stade  keine  Traotaten 
mehr  stattfinfk  n  •) ,  sondern  d<T  Feldherr  sich  zu  Bremervörde  befinde,  am 
30.  Juli  [9.  August]  dort  anpclangt ,  habon  aber  erst  am  1.  f  1 1.]  Angust  bei 
Wran^jrol  Audienz  erhalten  Derselbe  danktf^  dafür,  dass  Kf.  sich  des  Werks 
annehmen  wolle,  erklärte  aber,  der  Stadt  Kninvn  wäre  nun  die  Gntlichkeit  6 
Monate  und  länger  offen  gehalten,  weil  sie  sich  aber  in  keinerlei  Wege  an- 
schicken wollte,  so  hoffte  er,  es  wurde  niemand  dem  Könige  verdenken,  dass  er 
aieh  dieser  Stadt  wegen  nomnehr  in  bestmltgliehste  Sieheriieit  setie.  Er  er- 
Ulrte  sehBeflslieli,  er  wolle  dem  Kansler  Nicolai  ond  dem  Rogienmgmth 
Harscbalck,  die  er  sofort  nach  ihrer  Ankanfk  Ton  Stade  Torsohriebeii,  Ordre 
geben,  mit  ihnen  an  oonferieren,  Itftmiten  sie  die  Stadt  dain  disponieren,  gut- 
willig der  ImmedietSt  zu  entsagen,  so  geschehe  dem  Könige  und  der  Krone  ein 
grosser  IMenst.  Sie  haben  darauf  ihrer  Instruction  gemäss  repliciert  und  vnrge- 
schlagi'ii.  da  die  Krone  auf  Renunciation  der  Imtnedictüt  be«ti>lif\  die  iStadt  hin- 
gegen davon  nicht  weichen  wolle,  ob  dic^ii  r  Punkt  nicht  ausgesetzt  und  über 
die  beiden  anderen  Punkte,  Assecuration  und  prätendierte  Satisfaction,  verhandelt 
werden  könnte.  Wr.  erklärte  aber,  bevor  nicht  die  Immedietät,  als  der  Stein 
des  Anstosses  ans  dem  Wege  ger&nmt  sei,  wire  von  den  anderen  nichts  in 
sagen.  Sie  haben  nachher  mit  dem  Kaniler  und  Regicrungsrath  eine  Conferenx 
gehabt,  diese  dednderten  ihnen  ans  swei  gedruckten  Schriften  die  schwedischen 
Prfttensionen,  erklirten,  man  habe  der  Stadt  su  Stade  endlich  das  altemaÜTnm, 
dass  sie  entweder  nudum  titnlnm  immedictatis  doch  ahsque  efTectibos,  oder 
aber  rennnciata  immedietate  einige  effectns  derselben  behalten  möchte,  vorge- 
tragen, ihre  Abgesandten  seien  darauf  nach  Bremen  zurückgekehrt,  um  nähere 
Instruction  einzuholen,  seien  aber  nicht  wiedergekommen,  darauf  seien  die 
liüneburgischen  Gesandten  zum  F<'ldherrn  nach  Hreinervörde  gekommen 
und  hätten  sich  dann  auch  nach  Bremen  begeben,  denen  man  aufgegeben,  der 
Stadt  dieselbe  Altemattre  vorzustellen,  da  diese  aber  in  einer  durch  die  Lline- 
bnrger  dem  Feldherm  fibersandten  HodUlcation  (siel)  an  der  Immedietit  fest- 
gehalten, so  habe  derselbe  den  Lnnebuigem  surfickgeschrieben,  dass  er  bei 
solcher  Beschaffenheit  in  der  Sache  nichts  weiter  than  und  ohne  die  Renunei»* 
tion  nch  nicht  weiter  äussern  k&nnte.  Sie  haben  darauf  vorgestellt,  wenn  auch 

')  Dieselben  hatten  von  lN'tor>hai.'<'n  aus  am  Juli,  [.').  August]  dem  Kf  ge- 
meldet, sie  gedäcbltiu  morgeu  fürlzurei>eQ.  Die  :>cb«ediscbo  Werbung  gehe  über  die 
Maassen  stark  fort,  tSglicb  k&men  Neugeworbene  zu  Lande  oder  zu  Wasser  hier  vor- 
bei, nach  zttverlftssigen  Nacbriehten  bitten  die  Schweden  jetst  im  Hertogtbum  Breoien 
12000  Mann  beisammen. 

8.  über  den  Abbruch  derselben  Köcher  1.  S.  471. 
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dieser  Streit  wegen  der  Immedietftt  nicht  in  Gfite  zu  heben,  so  mfisste  man 
deswegen  doch  nidit  via  heü  gegra  die  Stadt  verfdireo,  Boodeni  den  Reehta- 
weg einsehlagen,  jene  erwiderten,  man  beabsichtige  keineswegs  wegen  der  Im- 
mediettt  die  Stadt  mit  Waffen  anxngreifen,  scHidem  wegen  der  CmitEaTentioiien 

mfisste  man  endlich,  da  von  der  Güte  nichts  zu  hoffen,  zu  den  Waffen  schreiten, 
nnd  wäre  die  Renunciation  der  Immedietät  das  einzige  Mittel,  wodurch  die 
Krone  Sicherheit  (erlangen  könnte.  Schliesslich  wurde  beschlossen.  da.ss  die 
Gesandton  sicli  nach  Bremen  begeben  und  versuchen  sollten,  wie  weil  sie  es 
dort  bringen  könnten.  Sie  sind  darauf  heute  nach  Bremen  gereist  und  dort 
feierlich  empfangen  worden.  Sie  haben  auch  aus  den  bei  Tafel  geführten  Dis- 
corsen  und  sonst  verspürt,  dasa  vielleieht  nieht  mehr  res  Integra,  sondern  dass 
nicht  nnr  des  Königs  und  der  Krone,  sondern  auch  der  daxn  gebrauchten  Mi- 
nistrorum  Reputation  darunter  engagiert  sei,  weshalb  sie  nicht  von  der  Renun- 
ciation der  Immedietit  abzustehen  intentioniert  sein  dfirften. 

Die  Schweden  haben  grossen  Znlaui^  es  sollen  auch  6000  Manu  herunter 
SU  marschieren  in  Pommern  fertig  stehen,  auch  in  Schweden  Anstalt  zu  weiteren 
Truppensendungen  gemacht  werden,  so  dass  in  kurzer  Zeit  eine  Armee  von 
n3,*20  Mrnm  /.ii.sammen  gebracht  werden  könnte,  Wrangel  hat  ihnen  erzählt, 
in  Holland  .sei  durch  H.  H a  r sc  Ii  Ii  o  1 1 ')  Bericht  eingekommen,  dass  Kf.  durch 
Ledebur  beim  Lüneburgischen  iiol  hätte  proponieren  lassen,  er  gedächte  die 
Stadt  ZU  manntenieren;  sie  haben  ihn  dagegen  versichert,  dass  es  nur,  um  der 
Tradaten  jetzigen  Zustand  zu  wissen,  geschehen  sei,  Ledebur  hat  aber  bei 
der  Gelegenheit  auch  zur  Sprache  gebracht,  wss  für  fremde  impreesiones  von 
Kf.  bei  den  schwedischen  Ministem  in  Schweden  hätten  gemacht  werden  wollen. 
Dl  r  Feldherr  bejahte  dies,  es  sei  sogar  in  offenem  Druck  ausgegangen,  dass  Kf. 
der  Krone  Dänemark  das  Herzogthum  Bremen,  nnd  dieselbe  hinwiederum 
dem  Kf.  das  Herzogthum  Pommern  hinc  inde  wollten  recuperieren  helfen; 
doch  versichert«  er.  dass  sowohl  der  König  als  auch  er  selbst  von  Kf.  eines 
andern  versichert  wären. 

Da  nicht  zu  hoffen  ist,  dass  durch  gütliche  Tractatcn  etwas  Fruchtbarüches 
wnde  ausgerichtet  werden  können,  so  fragen  sie  an,  ob  de  nicht  mit  Glimpf 
anter  dem  Vorgeben,  erst  dem  Kf.  Relation  abstatten  zu  mfissen,  zurAekkehren 
sollen. 


y.  Ledebar  ood  Beyer  an  den  Kurflirsteu.    D.  Bremen 

7./17.  August  1666. 

[Wrangels  Erklärung.   Stimmung  in  Bremen.] 

Nachdem  Wrangel  in  seiner  am  5./15.  Aug.  eingetroffenen  Antwort   in  17.  Aug. 
die  Abhaltung  neuer  Conferenzen  zu  Vegesack  gewilligt,  zugleich  aber  erklärt 
hat.  dass  man  schwedischerseits  auf  der  Renunciation  der  liiimedietät  bcstt  hen 
werde,  haben  sie  der  Stadt  dieses  und  die  ihr  drohenden  Gefahren  vorgehalten 

')   Der  hoUindiscbe  Oberst  Haeriolte,  welcher  als  Gesandter  su  den  Inne- 
bnrgischen  Bersogen  geschickt  war,  s.  Köcher  L  S.462ff. 
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and  sie  so  super  pancto  iramedietatis  sondiert.  Jene  bleiben  jedoch  beständig 
dabei,  dass  sie  lieber  Ehre,  I/Cib,  Gut  und  Blut  daransetzen,  ja  alles  verlieren 
wollten  als  der  Imniedietät  renuntiieren,  sich  ex  libro  vitae  exterrainieren  und 
sich  zu  schwedischen  Unterthancn  machen  zu  lassen.  Sie  wollen  daher  ver- 
suchen, ob  nicht  absque  expressa  et  pura  renuntiationc  die  Stadt  in  statu  quo 
erhalten  und  von  den  drohenden  extremis  befreit  werden  könne. 

In  Bremen  ist  man  der  Meinung,  dass  Kf.  und  andere  benachbarte  Fürsten 
und  Stände  sich,  falls  es  zu  Kxtremitäten  kommen  sollte,  ihrer  vermittelst  wirk- 
licher Assistenz  annehmen  und  nicht  dulden  werden,  dass  sie  in  schwedische 
Hände  fallen,  sie  haben  viel  zu  thun.  ihnen  solche  eingebildete  Hoffnung  za 
benehmen  and  sie  dazu  zu  bringen,  sich  mehr  zur  Güte  anzuschicken. 


Der  Karfürst  an  v.  Ledebur  nnd  Beyer.  D.  Cleve  8./ 18.  Aug. 

1666. 

[auf  die  Relation  vom  2./I--  August.    Mahnung  zu  vorsichtigem  Verhalten.] 

Den  punetus  immcdietatis  anbetreffend,  sollen  sie  ihrer  Instruction  gemäss 
nur  das,  was  ihnen  vom  Feldherrn  deswegen  an  die  Hand  gegeben  wird,  der 
Stadt  hinterbringen  »ind  sich  bemühen,  dass  diese  Sache  zu  beider  Theile  gutem 
Contento  beigelegt  werde,  sich  aber  hüten,  dass  die  Schwedischen  nicht  auf  den 
Gedanken  gebracht  werden,  als  wenn  Kf.  ihnen  ihre  prätendierten  jura  streiten 
oder  missgönnen  wollte,  noch  die  Stadt  sich  beschweren  möge,  als  wenn  er  sie 
wider  ihren  Willen  zur  Renuntiierung  der  Immedietät  obligieren  oder  persua- 
dieren  wolle.  Sollten  sie  und  die  lüneburgischen  Gesandten  zu  der  Ueber- 
zcugung  kommen,  dass  nichts  Fruchtbarliches  auszurichten  sei,  so  sollen  sie  mit 
guter  Manier,  ohne  dass  die  Mediation  abgebrochen  werde,  abreisen. 


V.  Ledebur  und  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D,  Bremen 

n./21.  August  1666. 

[Confereuz  zu  Vegesack.] 

Auf  der  gestern  mit  den  schwedischen,  lüneburgischen  und  hamburgischen 
Deputierten  zu  Vegesack  abgehaltenen  Conferenz')  haben  sie  dem  Wunsche 
der  Bremischen  entsprechend  verlangt,  dass  die  Schwedischen  alle  ihre  desideria 
und  postulata  seniel  pro  semper  herausgehen  mochten,  und  dabei  rund  heraus 
gesagt,  die  Stadt  werde  sich  zu  der  puren  Renunciation  der  Immedietät  durch- 
aus nicht  verstehen,  es  konnten  aber  die  jura  et  effectus  derselben  durchgenom- 
men und  gesehen  werden,  was  der  König  ihnen  lassen  und  sie  dagegen  nach- 
geben sollten.    Die  Schwedischen  erklärten  darauf,  dass  sie  zunächst  nur  Ordre 


')   Vgl.  Köcher  I.  S.  475. 
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hätten,  ihren  Vortrag  anzuhören,  doch  glaubten  sie,  dass  der  Feldherr  den  vor- 
geschlagenen modom  agendi  wohl  placidieren  vftfde,  to  dan  die  renuneiatio 
immedMatia  oieht  pnn  smideni  qnaliflcata  et  reqwctn  cerlomm  aetaam  re- 
strieta  sein  wfirde.  Aach  ihren  weiteren  Vorschlag,  dass  die  qnaestio  imme- 
dietatis  anch  femer  ad  eertos  annos  ansgesetat  and  anterdessen  die  jara  and 
efFcctns  immedietatis  festgestellt,  auch  in  puncto  assecnrationis  solche  media, 
durch  welche  die  bisherige  Difiidenx  beseitigt  würde,  vorgeschlagen  würden, 
nahmen  die  Schwedischen  ad  refercndum  und  homerkton  nur  discursweise, 
dass  sie  die  Versicherung  nicht  in  dem  jiraosidio  oder  einer  Citadelle  suchen, 
sondern  dass  sieb  wohl  andere  media  finden  lassen  würden. 


Dieselben  an  den  Korfttraten.    D,  Bremen  16./ 26.  August 

1666. 

[Nene  Conferens.  SdiwedisdM  Zngsstlndnisae.] 

In  einer  geatem  an  VegesaelL  abgehaltenen  nenen  Conferens*)  haben  86.  Ang. 

neb  die  Schwedischen  aar  vorl&ufigen  Aassetsang  der  renanciatio  immedietatis 
verstanden,  doch  ohne  Determiniemng  einer  bestimmten  Zeit  und  anter  der 

Bedingung,  dass  auch  von  bremischer  Seite  bis  dahin  alle  seit  lß46  angemaassten 
Rechte  und  deren  exercitium  in  suspenso  jrelasscn  werde.  In  puncto  assccu- 
rationis  licsscn  sie  sich  vorerst  die  eidliche  Asseciiration  a  senatu  et  civibus 
qua  singulis  gefallen,  doch  solle  der  Commaiidant  und  die  Soldalesque  in  der 
Stadt  zwar  von  den  Bremern  eingesetzt,  aber  sowohl  in  des  Königs  als  der 
Stadt  Eid  genommen  werden.  In  betreff  der  Satisfiietion  werde  der  K9nig  nicht 
80  genau  firstattnng  ffir  alle  Contraventionen  soeben,  wenn  nur  die  Stadt  sieb 
im  fibrigMi  gebfibrend  anscbidcte.  Auf  ihr  starkes  Andringen  haben  die  Scbwe* 
dischen  dann  auch  die  von  bremischer  Seite  fibergebene  H odification  pnnktw^e 
darebgelanfen  nnd  daraus  die  actus  et  cfiectus  immedietatis  examiniert,  sie  ver- 
langen, dass  sessio  et  votum  auf  Reichs-  und  Kreistagen  in  futumm  suspen- 
diert nnd  dass  bis  zu  anderweitigem  Vertrieich  das  homagium  an  den  Kaiser 
nicht  geleistet  werde,  wegen  der  immediatcontribution  im  Keich  werde  sich 
wohl  ein  Mittel  finden. 


O.  T.  Schwerin  an  den  Eurflirsten.  D.  Benrahtt  22.  August 

1666. 

[Die  von  den  läneburgLschen  Herzogen  Torgescblagene  Zasammenkonfk.  Bmpfebluag 
trorsiehtigen  yerhalteos  in  der  Breuer  Angelegtabelt  ] 

Ich  habe  das  von  denen  beiden  Ilertzogen  von  Lünenburg  an  22.  Aug. 
E.  Cb.  D.  abgelassenes  Schreiben verlesen  und  ersehen,  dass  sie  eine 

>)  Tgl.  Köcher  I.  8.480. 

^  Die  Henoge  Georg  Wilhelm  and  Ernst  Aagast  Toa  Braonaehweig- 
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Zosammeniebiekiiog  der  Rhlte  wegen  der  Bremiselien  and  anderen  8«ebeD 
deiideriren,  dabei  aber  gamicht  so  verstehen  geben,  wohin  sie  etwa 

zielen  mdgen.   80  viel  nun  die  Abschickunge  betrifft,  können  E.  Gh.  D. 

ihnen  darin  meines  ErmesRcn»  i;ar  wohl  fügen,  es  würden  aber  E.  Ch.  D. 
Rhätc  sehr  behntsamb  golion  müs.sfn,  denn  das  ist  gewiss,  dass  sobald 
E.  Ch.  I).  sicli  nur  merken  lassen  werden,  dasü  sie  der  ("hrun  Schwe- 
den in  der  lircniischen  Sache  behiiiderlich  >*ein  wolle,  so  wird  alles  das- 
jenige, was  K.  Ch.  I).  bisher  mit  grosser  Mühe  an  der  Schwodischen 
Freniidschaft  gebauet,  mit  eins  iiiodorfallen  und  viele  Inronvenientien 
nach  sicli  ziehen.  Sehe  auch  nicht,  wie  E.  Ch.  I).  das  bewus.ste  Werk  ') 
nebst  der  Chron  würde  ausführen  können.  Zu  wünschen  wäre  es  wohl, 
da«s  die  Chron  von  dieser  Intention  divertirct  werden  könnte,  aber  dass 
sich  B.  Ch*  D.  allein  in  die  Spitze  setien  sollen,  kann  ich  nicht  rahten. 
Wer  kann  wissen,  ob  es  den  Hertzogen  von  Lflnenbnrg  ein  sehr  grosser 
Emat  sei,  sich  der  Chron  su  widersetzen,  und  beständig  bei  der  Reso- 
Intion  verbleiben  wfirden,  ich  kann  mir  nicht  einbilden,  dass  der  Herr 
Graf  von  Waldeck,  welcher  dem  Schwedischen  Interesse  nimmer  ent- 
gegen halt,  es  dazu  werde  kommen  lassen.  E.  Ch.  D.  sehen,  dass  der 
Kaiser  nnd  die  Staten,  welchen  nicht  weniger  als  £.Ch. D.  hieran 
gelegen,  keinen  Undanck  verdienen  wollen,  denen  doch  an  der  Schweden 
Frenndschaft  weniger  gelegen  ist,  halte  also  nnmassgeblich  davor,  dass 
E.  Ch.  D.  zwar  zu  schicken,  sich  aber  zn  tbatliche  Oppositionen  nicht  zu 
verstehen,  besondem  es  damit  zn  decliniren  hätten,  dass,  weil  E.  Ch.  D. 
vom  Kaiser  und  Reich  unter  andern  zum  Commissario  in  dieser  Sache 
verordnet,  dieselbe  auch  überdem  niediaturi.s  vices  über  sich  genommen, 
es  derselben  nicht  anstehen  würde,  dass  sie  sich  parteilich  in  der  Sache 
erwiesen,  besondern  wäre  zu  erwarten,  wann  die  Schweden  die  Bela- 
gerung beginnen  sollten,  was  der  Kaiser  und  d.as  Reich  dazu  >agen  und 
hierin  verordnen  würden,  und  weil  die  Hertzogen  der  andern  Sachen 
halber  nichts  gewisses  erwähnen,  so  können  E.  Ch.  I).  Hhäte  nicht  an- 
ders dann  solches  zu  vernehmen  und  zu  referiren  instruiret  werden.  — 


Lüneburg  hatten  (d.  Allen  Hnn  hansen  «1.  [  Ki.j  .\iißu.>l  UltlH)  dciu  Kf.,  da  zu  piltlicher 
Beilegung  der  Uremiäcbeu  £>aciie  wenig  Aussicht  sei,  eine  Confereuz  zu  Herford  oder 
Bielefeld,  zn  welcher  auch  ibr  Vetler  Herzog  August  und  ihr  Bruder  Herzog  Jo- 
hann Friedrich  hinzugezogen  werden  könnteo,  vorgeichlagen,  um  über  diese  und 
aticb  über  andere  Angelegenheiten  zu  verhandeln,  vgl.  Köcher  I.  S.  4S(). 

')  Die  liefönlt-ning  des  Pfalztrrafen  von  N«Mibur(|^  zur  polniacben  Konigükrone, 
ft.  unten  v.  Crockows  Heletiouen  und  Abscboitt  ö. 
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Instruction,  wonach  sich  Ihrer  Ch.  D.  —  Raht  Friederich 
Freiherr  v.  Heyden  auf  der  mit  den  F:  Brannschweigisch 
Lüneubargiflchen  Kitthen  zu  Bielefeld  vorseienden  Conferenz 
sa  achten.   D.  Cleve  23.  Aagnst  1666. 

Er  wll  spätestens  am  81.  Aogast  sieb  in  Bielefeld  einfinden  nnd,  nachdem  28.  Avg. 
es  snr  Conferena  gekomraen  ist,  von  den  brannsehweigisehen  Gesandten 

begehren,  ihm  die  Meinung  ihrer  Herren  inbetreff  der  bremischen  Sache  mit- 
sntheilen ;  wenn  sie  sich  daraaf  h(>rHus(.'elassen,  so  soll  er  erklären,  dass  Kf.  sich 
nach  writir  bemühen  wolle,  da^s  die  Sache  in  der  Güte  beigelegt  werde. 
HStton  nun  die  Braunschwoigischen  in  sf»ecie  zugleich  mit  erwHhnt.  dass,  wenn 
die  Silnvcden  ihr  l)es*?ein  auf  die  Stadt  Bremen  mit  (iewalt  auszuführen  ge- 
daclitcn,  man  dazu  niciit  stille  sitzen  und  die  ^<tadt  nicht  lassen  müsste,  so  soll 
er  eildiren,  da  dem  Kf.  nebst  anderen  Ständen  von  Kaiser  und  Reich  in  dieser 
Sache  eine  Commission  attfgetragen  wlie  und  er*  daneben  die  wirkliche  Inter- 
position  iibemommen  bitte,  so  würde  es  sich  für  ihn  nicht  schicken,  sieh  weiter 
an  implicieren  nnd  dadurch  den  Schweden  Ursache  so  geben,  ihn  hemaohmals 
gleichsam  als  interessiert  und  partialisch  von  dem  ganzen  Werke  zu  excludieren. 
Die  Schweden  hätten  snr  Zeit  noch  nicht  die  Stadt  feindlich  attaqniert,  sollten 
sie  es  wirk  lieh  thun.  so  müsste  man  znnächst  abwarten,  was  hierunter  Kaiser 
und  Reich  für  Anstalt  711  machen  nöthig  befinden  würden,  Kf.  werde  sich  jedes- 
mal als  ein  getreuer  Stand  des  Reiches  bezeigen. 

Wenn  auch  die  Braunschweigischen  weitere  Instanz  thun  sollten,  hat 
er  doch  allezeit  bei  diesem  zu  verbleiben  und  alles  fibrige,  was  vorgebracht 
wird,  es  gehe  die  bremische  oder  eine  andere  Sache  an,  nnr  ad  referendom 
anzunehmen. 


V.  Ledebur  und  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Bremen 
22.  AogaBt/l.  September  1666. 

[Weitnre  Conferensen.   Gefahr  des  Scheiterns  derselben.   Nacbriehten  aber  das  Ver- 
halten der  löneburgiscben  Herzoge.] 

Obwohl  die  Schwedischen  mit  der  am  18./28.  Augast  mitgetheilten  1. Sept. 
Erklärung  der  Bremer")  übel  zufrieden  waren,  sind  die  Unterhandlungen 
doch  fortgesetzt  worden.  Schwedischerseits  erklärte  man  sich  bereit,  snspen- 
sionem  iromedietatis  usquo  ad  finem  seculi  zu  determinieren,  verlangte  aber, 
dass  sich  die  Bremer  über  die  3  Punkte  contraventionis,  suspensionis,  und  zwar 
vornehmlich  voti  et  sessionis,  und  assecurationis  kategorisch  erklären  sollten. 
Da  diese  Erklimng,  znmal  in  den  beiden  ersten  Punkten,  ziemlich  widrig  aus» 
fiel  nnd  in  einer  heute  ihnen  durch  die  bremischen  Deputierten  Sberbraebten 
Erklining  Magiatrat  nnd  BAigersohafI  sich  weigem,  in  die  Suspension  exeieitii 

')  8.  Köcher  L  &481. 
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sessionis  et  voti  in  comittis  aach  ad  tempos  determinaiiim  einrawilligen,  so 
fOrohten  sie,  dass  die  TracUten  m  Ende  gehen  werden. 

P.  S.  Bei  der  vorgestrigen  Conferenz  haben  ihnen  die  sehwediachen  Com- 

nii^snrc  vortraulich  im  Namen  des  FeMhcrm  mitgetheilt '),  derselbe  hätte  durch 
den  schwedischen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  Palbitzky,  Nachricht  von 
einem  Schreiben  Herzog  (Icortr  Williclms  an  den  Kaiser  erhalten,  in  wel- 
chem derselbe  erklärt  habe,  im  Kall  der  Kaiser  ihm  den  Kücken  halten  wolle, 
sich  der  Stadt  Bremen  annehmen  zu  wollen.  Sieliahen  mit  dem  lüneburgi- 
schen Gesandten  davon  gesprochen  und  dieser  darauf  den  Schwedischen  er- 
kttrt,  er  wisse  davon  nichts  und  könne  es  nicht  glauben,  sondern  er  wire  da- 
hin instnÜMt,  das  Werk  in  Gfite  zu  componieren.  Sie  vernehmen,  dass  hier 
anter  dem  Magistrat  die  Heinnng  herrsehe,  dass  die  Stadt  vom  Kf.  im  Falle 
der  Noth  sieh  wenig  Hfilfe  zu  getrösten  hätte,  das  In  neb  argische  Hans  aber 
Besse  sich  ihrer  etwas  besser  angelegen  sein,  sie  bitten  von  ihrem  in  Celle  an» 
wesenden  Syndicus  die  Nachricht,  die  Stadt  solle  nar  standhaft  sein  nnd  von 
der  Immediet&t  nicht  welchen. 


Der  Karfürst  an  v.  Ledebur  und  Beyer.    D.  Cleve  24  Aug./ 

3.  September  1666. 

[auf  die  Relationen  vom  16./86.  und  18./38.  Angust.  Vorschlag  einer  Oeldabfin- 

dung.] 

3.  Sept.  —  So  bittet  Ihr,  im  Fall  kein  ander  TemperamoDt  abaque  praeju- 
dicio  imperii  gefunden  werden  könnte,  dahin  zu  sehen,  ob  die  Sache  bei 
beiden  Theilcn  dahin  zu  bringen,  dass  die  Bremer  pro  redimenda  voxa 
der  (tod  Schweden  entweder  semel  per  semper  oder  alle  Jahr  eine 
gewisse  Sunome  Geldes  einwilligten,  und  wofernc  solches  sowohl  von 
ihnen  gewilliget  als  von  der  (Von  Schweden  acceptirt  werden  und  also 
der  ganze  Handel  geschlichtet  und  alle  praetcnsionoH  von  schwedischer 
Seite  aufgehoben  werden  sollten,  so  seind  wir  alsdann,  weil  solcher  Ver- 
gleich dem  Keich  nicht  präjudicirte,  deoselbeo  zu  guarantiren  nicht  un- 
geneigt — 


V.  Heiden  an  den  KarfÜrBten.    D.  Bielefeld  6.  September 

1666. 

[Bericht  ülier  die  Zusammenkunft  in  Bielefeld.] 

6.  Sept.        Er  »st  am  'M.  Augnst  in  Bielefeld  angekommen,  erst  am  Abend  des  2.  Sep- 
tember aber  ist  der  Osnabrücksche  Abgesandte,  Uofmaiachall  v.  Uammerstein 


0  8.  Köcher  1.  S.  482. 
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angelangt  und  hat  ihn  am  folgenden  Tag«'  besucht;  sie  haben  abgemacht,  dass 
die  CoDfereDzeo  geheim  gehalten  werden  sollten;  derselbe  empfahl  ihm  Doch 
9  abtoodeiliehe  Angelegenheiten :  1)  die  streitige  Gramaehe  zwischen  Osnabrnek 
und  Bünden  bei  dem  Doffe  LSweren,  2)  die  K.pfft  Isis  ehe  Stehe'),  sein  Herr 
hoffe,  dasB,  nsehdem  die  Lothringer  in  das  Gebiet  von  K.PfsIz  eingefellen, 
Kt  denselben  seeorieren  würde.  An  demselben  Abend  war  der  Hannoversche 
Gesandte  v.  Rist  angekommen;  er  hat  denselben  besucht,  wobei  jener  ihm 
von  dem  ungünstigen  Stand  der  bremisi  hen  Tractaten  berichtete.  Nachdem  am 
3.  Abends  der  Cellische  Gesandte.  Kammerrath  nnd  Hofmarsihall  v.  Grobben- 
dorff  und  am  folgenden  Morgen  der  Wolffeubüttelsche .  Überbergrath  und 
V^icehofmeister  v.  Hei mb ruck  angelangt,  haben  sie  an  diesem  Tage,  den  4. 
um  10  Uhr  die  erste  Cunfcrenz  in  seiuem  Logement  gehalten.  Die  dort  auf  den 
Nachmittag  Teialmdrte  Fortsetsung  wurde  aaf  Wanseh  der  Braonsehweigischen 
anf  den  folgenden  Tag  venehoben.  Am  5.,  Sonntag,  fohren  sie  alle  naeb  der 
Predigt  auf  Einladung  des  Oen.-lI%jors  El  1er  naeh  Sparemberg,  hielten  dort 
eine  neae  Conferens,  verabschiedeten  sieh  darauf  nnd  reisten  am  6.  jeder  naeh 
Hanse. 

Aus  deu  Frütokolleii"). 

1  Conferenz,  4.  Sept.    Im  Namen  der  Hraunschweigischen  weist  der  4.Sept 
"Wolf fen bü ttelsche  Abgesandte  darauf  hin,  wie  iiöthig  es   sei,  sich  zu 
bereden,  was  auf  den  Fall,  dass  die  gütlichen  Tractati  n  mit  Schweden  wegen 
Bremens  erfolglos  abliefen,  zu  thun  sei,  und  schlägt  drei  Fragen  ad  deiibc- 
raiidum  vor: 

1)  Was  bei  diesen  Hediations-Traetaten  femer  vonunehmen? 

3)  Was  an  Regensburg  ferner  xnr  Hand  au  nehmen? 

3)  Wenn  bei  Schweden  in  der  OQte  nichts  an  erhalten  sei  uiui  dieses 

Bremen  härter  angreifen  sollte,  was  dann  zu  thnn  sei? 

Er  begehrt  darüber  des  Kf.  Seuliment  zu  vernehmen;  II.  aber  seiner  In- 
struction gemäss  erklärt,  dazu  nicht  instruiert  zu  sein.  Die  erste  Frage  anbe- 
treffend wünsche  Kf.  (Iii-  VerliantJIinigen  mit  Schweden  ooutinuieren  zu  lassen, 
so  lange  einige  Appan-nz  \urljanden;  ihm  sei  von  Kaiser  und  Reich  gewisse 
Cüuunission  aufgetragen,  ehe  \on  diesen  nicht  ein  weiteres  in  dieser  Sache  ver- 
ordnet, würde  es  fär  ihn  sich  nicht  schicken,  denselben  vorzugreifen  und  den 
Schweden  Anlass  su  geben,  ihn  nachher  als  interessiert  nnd  partialisch  von 
dem  ganzen  Handel  su  excludieren.  Anf  die  anderen  bdden  Fn^n  könnte  er 
sich  ob  defeetom  Instructionis  gamieht  herauslassen,  er  wolle  aber  der  anderen 
Meinung  und  Vorschläge  vernehmen.  Auch  auf  weitere  Aufforderung  beharrt 
er  bei  dieser  EriclSrung,  fragt  zugleich  an,  da  in  dnn  Fürstl.  Schreiben  aueh 
andere  gemeinnützige  Sachen  erwähnt  wurden,  ob  sie  ihm  hierul»er  ErÖfhiangen 
machen  wollten. 

0  Vgl  Hittsser,  Gesch.  der  iheinischen  Pfals  II.  S.  624. 
•)  Vgl.  Köcher  I.  S.  480. 
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3.  Conferenz,  6.  Sept.  Der  Wolfenbflttelsehe  erklirt  Tertraolicb, 
was  ri«  in  conuniBsioDe  hStten  erOfiien  so  wolltn.  Wegen  dea  Breraiaehen 
Weaena  wBiweliteii  aaeh  ihre  FOraten  die  Traeteten  forttaaetien;  aoUte  Sehwe- 
den  nnf  aeiner  Mheren  Fordening  wegen  Rranneiation  der  Immedietlt  beatehen, 

so  zweifelten  sie,  ob  es  vor  dem  Reich  verantwortlich  sein  würde,  aolohea  der 
Stadt  einzurathcn.  si(>  wünschten  daher  des  Kf.  Meinang  daifiber  an  Temehmen. 
Wenn  Schweden  ahor.  wie  es  ja  jetzt  scheine,  anf  die  suspensio  immedietatis 
etnfirineo.  so  liielton  sie  für  nöthitr.  der  Stadt  zuzureden,  soviel  möglich  naclizu- 
geben,  dodi  miisstc  dabei  libertas  i'omtneroioruin  wohl  beobachtet,  das  praesi- 
diuui  der  Stadt  verbleiben  und  auch  sonst  das  Werk  so  abgofa-sst  werden,  dass 
man  nicht  über  wenig  Jahre  neue  Unruhe  zu  befahren  habe.  Wenn  es  nan 
anf  solche  Weise  zu  einem  gütlidien  Vergleich  lionimen  sollte,  wünschten  aie 
an  Teniehmen,  was  dea  Kl  Meinang  inbetreff  der  von  der  Stadt  rerlangten 
Garantie  sei;  wenn  Kf.  nnd  andere  benachbarte  Stinde  sich  dam  bereit  erklii^ 
ten,  wSren  aneh  sie  nicht  abgeneigt  dieselbe  so  fibemehmen,  wenn  aber  der 
Vergleich  von  Kaiser  and  Reich  bestitigt  werden  sollte,  ob  dann  noch  diese 
Garantie  nothig  sei? 

Die  Fürsten  mmoh  bereit,  die  ihnen  von  Kaiser  und  Reich  übertragene  Coni- 
mission  auszufüliren.  wünschten  aber  zu  wissen,  ob  K.Cöln,  dem  der  Vorsitz 
in  dieser  Conimission  übertragen  worden,  deswegen  schon  au  Kf.  etwas  mitge- 
theilt  liabe  und  ob  Hoffnung  vorhanden,  dass  Schweden  sich  solcher  Com- 
aMon  nnt«rgeben  werde,  ob  Kl  meine,  dass  a<«nt  an  Regenaborg  diesen 
negotii  halber  etwas  nfitsliches  ItSnnte  negotiiert  werden,  nnd  was  er  inbetreff 
des  von  der  Stadt  gewünschten,  vom  Reich  an  die  Kommissare  an  nbertngen- 
den  Protectorü  meine. 

Die  Fürsten  gehen  zu  bedenken,  ob  nicht  nothig,  dass  die  benachbarten 
Ffirsten  sich  bemühten,  dass  die  Commercia  nicht  gehemmt  und  die  beiden 
niedere^ Kreise  in  beständiger  Ruhe  erhalten  würden,  sie  wollten  uiilmtm  an 
ihnen  etwas  erwinden  lassen,  wenn  nur  Kf.  sie  wissen  lassen  wolle,  wohin 
seine  Intention  ziele. 

Ausser  der  Bremischen  Sache  wünschten  ihre  Fürsten  mit  Kf.  auch  aus 
dem  jetzigen  Zustande  des  Reiches  vertraulich  zu  commanicieren,  da  dann 
wohl  tu  beklagen,  dass  Zeit  nnd  ünlcosten  also  veigeblich  mflssten  angewendet 
werden. 

Sie  hofften,  Kf.  werde  nicht  gemeint  sein,  jnra  prindpnm  an  sehmilem, 

sie  Hessen  sich  nicht  in  Gedanicen  konmien,  dem  Kurfürstlichen  Collegio  in 
seinen  wohlhergebrachten  juribus  Eintrag  zu  thun,  es  schiene,  die  Sache  werde 
zu  Repensburcr  von  einigen  zn  hitzip  getrieben  und  man  werde  durch  den  bis- 
beriifPii  nioduni  schwerlich  zu  einem  yuteii  Hude  gelangen,  es  würde  aber  sehr 
böse  Consequenzen  naoh  si<  b  ziehen,  wenn  man  dort  ohne  einen  gewissen 
Schluss  nnd  ohne  Verfertigung  eines  Keiclisabschiedes  von  einander  gehen 
sollte,  sie  wünschten  des  Kf.  Gedanken  auch  hierüber  zu  vernehmen  «nd  aefen 
m  aller  möglichsten  Cooperation  bereit 
H.  nimmt  allea  ad  referendnm  an. 
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y.  Ledebur  und  Beyer  an  den  Karfttrsten.   D.  Bremen 

80.  Anorn8t/9.  September  1666. 

[Abbruch  der  Tractatea.    ßremiHclie  Krklämnj:.    K.pfalzi.sches  Hilfsgesucb.    Die  Qaa- 

drupelallianz.] 

Ihre  weitereil  Verniittluiigsversuche  sind  vergeblich  gewesen'),  Wraugel  9.  Sept. 
bat  ihneu  erklärt,  bis  weitere  ResolatiiHi  aus  Sehweden  einleime,  sich  niclit 
weiter  in  Verhandinngen  einlassen  zu  kSnnen,  (rie  nnd  die  anderen  Vermittler 
haben  darauf  ihren  Abschied  genommen  nnd  ihre  Reeredentialen^  erhalten. 
Doch  liaben  sie  auf  Wrangels  Wunsch  die  Stadt  noch  einmal  an  einer  näheren 
Erklärung  in  puncto  suspensionis  aufgefordert,  welche  sie  auch  gestern  erhalten 
des  Inhalts,  dass,  wenn  das  jus  sessionis  et  voti  in  comitiis  der  Stadt  dadurch 
gew  ahrt  bleibe .  dieselbe  sich  des  facti  coniparitionis  auf  f^ewisso  Jahre  unter 
einigen  näheren  Bedinguuiren  enthalteu  wolle.  Sie  haben  dieselbe  den  schwe- 
dischen Kommissaren  zuiiesrhickt. 

P.S.  Vürgevstern  hat  sich  liei  ihnen  der  K. pfälzische  Kammerdirector  v. 
Wol zogen  angemeldet  und  ihnen  wegen  des  neuUchen  Einfalls  der  Lothringer 
in  K.PfUs*)  Torgetragen.  Wränget  hat  an  Ledebur  gesagt,  er  wolle,  so- 
bald ihm  die  von  Wolaogen  allegierte  Königliche  Ordre  angestellt  sei,  die  de* 
siderierte  Assistena  thnn,  wenn  nur  auch  andere  Knr-  nnd  Forsten  ein  gleiches 
thun  würden,  da  sonst  die  auf  1.^00  Reiter  und  500  Dragoner  bestimmte  schwe- 
dische Hülfe  niclit  viel  werde  nüt/.en  können.  Appelbom  hat  aus  dem 
Haaff  den  Abschluss  der  Allijtnz *)  zwischen  Dänemark.  Kf.,  den  0.  Staaten  und 
dtii  Hiiu.sern  Braunschweig-Lüneburg  i^emeldet.  Wrankfel  meinte,  Kf.  und 
Hessi-n-Cassel  trütren  noch  darunter  einii,'es  Bedenken,  er  siheint  t{f^'on  das 
braull^cllweigisclle  Haus  wegen  der  bremischen  Sache  etwas  uuibrugeus  zu  sein, 
namentlich  gegen  Celle  und  Graf  Wal  deck. 


V.  Ledebar  and  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Bremen 

6./ 16.  September  1666. 

[ZvOekwaisuig  des  Vorschlages  der  GeMabindung.  Vorllnfiger  Abbrach  der  Ver- 
bandlangen.] 

Den  erst  ans  dem  Rescript  des  Kf.  vom         September^  ihnen  bekannt  16.  Sept. 
gewordenen  Voischlsg  desselben  wegen  einer  Abflndnngssnmme  haben  ne  vor- 
gestern dem  Kanaler  Nicolai  mitg^eilt,  aber  dazu  garkeine  Apparenz  noch 
HoiVhung  verspüren  kutanen.  Auf  einer  am  3./18.  und  4./14.  au  Grambke  abge- 


')  Vgl.  Köcher  I  S.  481. 

"0  d.  Vegesack  25.  Aiigust/[4.  September]  1666. 

»)  S.  oben  S.  93. 

*)  S.  unten. 

^  Gemeint  Ist  das  Rescript  vom  24.  Avgott/8.  September  166«  oben  &  93. 
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haltenen  Conlneiis')  irt  Urnen  »ngezeigt  worden,  der  Feldherr  habe  ans  Schve- 
den  Nachricht,  daas  dort  die  bremiache  Sache  in  pleno  TOfgenonunen  und  dar- 
auf der  Prlaident  Klei  he  mit  einer  final-  und  kategoriachen  Erklimng  hieher 
abgefertigt  werden  solle,  derselbe  werde  etwa  in  3  Wochen  hier  anlangen,  vor 

seiner  Ankunft  köimto  in  den  Traotaten  nichts  Bestfindiges  geschloasen  werden. 

Sie  lialten  es  daher  für  das  ratbsamsto.  initth^rweile  die  Tractaten  zu  differieren 
und  abzureisen.  Auf  (»rund  der  bremischen  Krkläriing  haben  sio  gcsti  rn  einen 
WaflFenstillstand  und  Kröffnnng  zweier  Pässe  vurgeschlageo,  fürchten  aber,  da^j» 
letzteres  nicht  zu  erlangen  sein  wird. 


Dieselben  an  den  Knrfüraten.    D.  Bremen  8./18.  September 


18.  Sept      Die  Conferensen  aind  swar  fortgeeetst  worden,  aber  ohne  Erfolg,  dnreh  die 
TOigehenden  Peindaeligkeiten  *)  wird  daa  Werk  immer  aehwerer  gemacht,  die 

Schwedischen  lassen  es  selbst  ungewiss,  ob  es  wieder  xn  Tractaten  kommen 
werde,  haben  auch  bei  den  Diaeuiaen  die  Forderung  renunciandae  immedietatis 
wieder  angeregt,  den  wieder  vorgebrachten  Vorschlag  wegen  einer  Geldal>fi!i- 
dung  haben  sie  zurückgewiesen.  Wrangel  lässt  eifrig  graben  uiul  schanzen 
und  namentlich  die  Pässe  jenseit  der  Weser  verstärken,  zwei  Scliiffbrücken 
werden  ober-  und  unterhalb  der  Stadt  über  die  Weser  geschlagen,  es  sollen 
auch  3  Regimenter  aus  Pommern  im  Anzug  sein. 


Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Cöln^  an  den  KurfUraten. 


17. Scpt  Nachdem  er  erfehren,  dass  Wrangel  im  Werk  begrilTen  iat,  Bremen  mit 
Gewalt  so  xwingen,  auch  das  kaiserliche  Protectorium  und  Conservatorium  nicht 
angenommen  und  Notarium  insiniianteni  fast  schinipflich  tractiert,  bittet  er  Kf., 
ihm  seine  Gedanken  mitzutheilen,  wie  man  sich  bei  so  gestalten  Sachen  zu 
couiportieren,  und  ob  er  es  nicht  dienlich  ermesse,  vermittelst  Zusammen- 
schickung ihrer  beider,  des  Hauses  Braunschweig  und  des  Bischofs  von 
Münster  Deputierten  zu  Büdesheim  oder  sonst  an  einem  Ort  an  der  Weser 
eine  Conferenz  darüber  zu  halten,  doch  möge  Kf.  diesen  Vorschlag  so  viel  mOg* 
lieh  geh^m  halten  lassen. 


>)  Vgl.  Köck  er  I.  8.488. 

*)  S.  Duntie  IV.  S.  160.  165f.;  Kocher  a.  a.  0. 

*i  ITeber  die  durch  Oraf  Wal  deck  bewirkte  Verbindang  dcSMllMn  mit  den 
braunschweigiscben  Heraogen  s.  Köcher  I.  S. 482. 


D.  Amsperg  17.  September  1666. 

[VoracbUg  einer  wegen  der  Bremischen  Sache  su  haltenden  Zusammenkunft.] 
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P.  S.  W  ran  gel  hat  die  Belagerang  Bremens  wirklicU  begonnen  und  ist 
dadurch  das  lustr.  pacis  verletzt  worden. 


Kaiser  Leopold  an  doD  Knrfttrsten.   D.  Wien  2.  Oct  1666. 

[Di«  sngimataa  Bremioa  galrolEmeii  MaaBmgsln.  Auffordeniiif »  der  Sbidt  Hfilfe  in 

Msten.] 

Kf.  wild  das  der  Stadt  Bremen  auf  flu*  Anaoolieii  ertheilte  Conaervatori-  2.  Oet 
an  empfangen,  ao^  Ton  seiner  Oesandtsebaft  in  Begenabnig  erfaliren  haben, 
was  die  daselbst  vetsammelten  ReiehsatiDde  wegen  der  feindlichen  Aetion 

Schwedens  gegen  die  Stadt  am  18,  September')  an  den  Kaiser  gelangen  lassen, 
dass  nächst  Auslassung  kaiserlicher  schärferer  Avocatorien  und  Inliihitorien  auch 
die  wirklichen  Mittel  zu  der  Stadt  Behuf  ergriffen  und  Gewalt  mit  (lewalt 
hiniertriebi'ii  werden  solle.  Er  iiat  darauf-')  die  Avocatoria  und  Cohihitoria  und 
auch  an  die  ausschreibenden  Fürston  des  Nieder-  und  Obersächsischen  und  des 
Westph&lischen  Kreises  die  gewühuiichcn  AuxUiatoria  erlassen  und  ermahnt 
anch  Kf.  in  kraft  ergangenen  Genservalofü,  des  batramenü  paels  ond  der  Reichs- 
satKungen,  der  Stadt  in  ihrer  Sossenten  Bedringnis  mit  aller  Macht  tu  Hfilfe 
an  kommen  und  nichts  unversucht  au  lassm,  wodurch  dieselbe  von  der  feind* 
Uchen  Gewalt  libeiiert  und  dem  Reich  nm  besten  erhalten  werden  mSehte*). 


V.  Ledebur  und  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Petershagen 

26.  September/6.  October  1666. 

[Oelaogennehmung  v.  Uffelns.   Schwedische  Resolution.   Abbruch  der  Verhandlungen.] 

Donnerstag  den  20./30.  September  ist  es  allerdings  zur  Conferenz  gokom-  6.  Oet 
men,  doch  hah<>!i  die  schwedischen  Deputierten  nur  mit  Beyer  (!/.  war  durch 
Krankheit  beiiindort)  über  das  novum  emergens,  des  Gen.-Fehiz«uguioisters 
Ufflens*)  Gl  laMgciiscliaft.  und  die  daher  wider  das  Haus  Braun  schweig 
geschöpfte  Ombrago  verhandelt.  Auf  B.'s  Vorschlag  ist  am  iulgenden  Tage  die 
Conferenz  mit  allen  anwesenden  Abgesandten  fortgesetzt  worden,  da  dort  aber^) 
auf  Qmnd  der  von  Kleye  mitgebrachten  Königlichen  Resolntlon  von  den  Sehwe- 
dlsdien  wiederum  renundatio  immedietatis  pro  securltate  coronae  Suecicae  der 
Stadt  zngemuthet  wurde,  die  Stadt  hingegen  bei  ihrer  früheren  Resolution  ge- 
blieben, so  hat  man  allerseits  die  Fruchtlosigkeit  weiterer  Tractaten  erkannt 


')  S.  das  Reiehsgutaehten  vom  18.  September  (Pachner  v.  Bggenstorff  I. 

S.  239.) 

")    S.  Pachner  v.  Eggenslorff  I.  S.  241ff. 

')  In  einem  Schreiben  vom  15.  October  wiederholt  Kaiser  Leopold  diese  Auf- 
fmdsrnng* 

«)  Vgi  Köcher  I.  &487fl: 
^  Vgl.  Kocher  I.  S.  489. 
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and  beschloflsen,  m  den  Principalen  zor  Abststtnng  mfindlicher  Relation  znruck- 
snreisen.  Sonntag  28.  September  /  [3.  Oetober]  bat  die  Stadt  ihnen  durch  ihre 
Depntati  feierlich  die  Abachiedraite  geben  lassen,  daraof  sind  sie  Torgestern 
abgereist,  haben  bei  Wrangel  diß  Abschiedsaadienz  gehabt  und  sind  auch  von 
diesem  hoflich  entlassen  worden.  B.  will  sich  sum  Kf.  begeben,  Lh,  weil  noch 
leidend,  in  Peiershagen  bleiben. 


Der  KarfUrst  an  den  KarfUrsten  von  Cüin.    D.  Cleve 

8.  Oetober  1666. 

[auf  das  Schreiben  vom  17.  September.    Bereitwilligkeit  zu  einer  ZugammenkunfL 
Vorschlag  in  betreff  der  sunicbst  cu  ergreifenden  Maasstegeln.] 

8.  Oct       Er  ist  so  der  Yorgeschlsgenen  Zasammenknnft  in  Hildesheun  bereit  nnd  wird^ 

sobald  ihm  näliore  Mitthcilnngen  fiber  die  Zeit  derselben  zugehen  werden,  Ge- 
sandte dorthin  abschicken.    Zunächst  möchte  K.Cöln  in  seinem  und  der  anderen 

vom  Kaiser  bestellten  Ki)minis<are  Namon  ein  Schreiben  an  Wrangel  und  an 
ili<'  l'miiisclio  RetrieniiiL'  •  riri  lieii  las^iMi.  in  welchem  ihnen  die  kaiserliche  Kom- 
iiu>^ii>ii  inituTtlRilt  und  sie  der  Nothdurit  nach  eriuuert  würden,  er  will  dasselbe 
uiitvuikieheu. 


Der  KarfÜrst  an  Kaiser  Leopold.   D.  Cleff  12.  Oetober  1666. 

[Ablehnung  der  ibm  übertragenen  Kommission  snm  Sehntse  Bremens.] 

12.  Oct.       Dank  für  das  vom  Kaiser  an  ihn  nnd  die  brannschweigischen  Hersoge 
wegen  der  Stadt  Bremen  ausgegangene  Conservatoriom gebe  aber  in  schul- 

digem  Respect  Ew.  K.  M.  —  tu  bedenken  anheirob,  ob  ich  bei  denen 

gegenwärtigen  Conjuncturen  und  insonderheit  bei  Hon^n  noch  währen<1en 
höch.stgefahrlichen  Troublen  im  benachbarten  Könii^ieich  Pulen,  weiche 
fast  liiglicb,  wie  zu  besorgen,  zu  al>eini;iligen  extremis  ausschlagen  wer- 
den, mich  in  diese  Sache  soweit  eni::i(iiren  koime.  uinl  nli  iii<  ht  Kw.  K. 
M.  am  diensaujbsten  erachten,  dass  ich  meine  meiste  auf  Beinen  habende 
Kriegsmacht  auf  den  Polnischen  (iren/ei»  einen  weg  als  den  andern  st(djeu 
lassen  und  sorgfältige  Achtung  geben  müsse,  dass  dem  h.  Rom.  Reich 
von  danuen  nicht  einige  (Jefnlir  zuwachse.  Ich  lebe  der  gehorsaml»>ten 
Zuversicht,  Ew.  K.  M.  werden  diese  angeführte  Consideraliou  erheblich 
finden  und  gnädii^'st  gerulien.  andern  dem  Herzogtbuoib  Bremen  näher 
gelegenen  und  mit  gebührender  Kriegsmacht —  versehenen  Reichsständen 
diese  ond  dergleichen  commissiooes  auftragen,  mich  aber  in  kaiaerlichen 
Gnaden  entschuldigt  halten,  dass  ich  mich  so  weit  in  diese  Hindel  an 

>)   S.  oben  S.  97. 
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▼ertiefen  und  dadurch  mir  und  meinem  Staat  aUerhand  Ungelegeuheiten 
auf  den  HaU  zu  ziehen  Bedenken  tragen  muss.  Inmittebt  werde  ich 
wie  biabero  aluo  auch  ferner  es  an  meinen  aohnldigen  und  muglichen 
oiiicits  nicht  ermangeln  lassen,  nm  diese  Streitigkeiten  vermittelst  gut- 
licher Handlung  beilegen  au  helfen,  zu  welchem  End  ich  dann  meine 
Rithe  nicht  allein  abermalen  an  den  Schwedischen  Reichsfeldherm,  son- 
dern auch  nach  der  au  Hildesheimb  zwischen  denen  Kur-,  Pörsten  und 
StSnden,  an  welche  Bw.  E.  M.  gnadigste  Commission  snb  dato  des  4.  Julii 
jÜDgsthin  ergangen,  beraumten  Zusammenkunft  abausenden  und,  so  viel 
an  mir  ist,  —  Fried  und  Ruhe  im  h.  Röm.  Reich  erhalten  helfen 
werde.  


Der  Kurfürst  an  Graf  Wrangel   D.  Cleve  13.  October  1666. 

[Aufforderung  tor  Aufhebnng  der  Bdagwnug  von  Bremen  und  Wiederwifoshme  der 

ünterlHUidluiigeo.] 

Er  hat  mit  grosser  BestSnmng  vernommen,  dass  die  Traetaten  abgebrochen  13.  Oct. 
sind  und  die  Feindseligkeiten  begonnen  haben.   Da  seine  Gesandten  wider  Ver- 

hoffen  schon  zurückgekehrt  sind,  so  will  <t  das.  was  diese  dem  Feldhemi  hatten 
mündlich  hinterbringen  sollen,  demselben  schriftlich  mittheilen.  Er  hat  es  sich 
bisher  auf  das  eifrigste  angelej,'<Mi  s<  iii  la-^scn.  diese  Sache  zu  des  Koniirs  und 
der  Krone  Schweden  C(»iitento  in  der  Ciiite  zu  \  ermitteln,  so  dass  ilnu  jetzt  fast 
überall,  sonderlich  auf  dem  Reichstag  zu  Heu'ensburi(,  vorgeworfen  wird,  als  oh  • 
er  die  Stiidt  zu  intimidieren  und  zur  Annahme  unbilliger  und  dem  Reich  selbst 
naehtheiliger  Gonditionen  zn  veranlassen  getrachtet.  Er  will  trotzdem  gern 
darin  fortbhren,  da  er  aber  vernimmt,  dass  nicht  allein  das  Reich  dieser  Sache 
sich  eifKg  annehmen  wolle  und  w^en  der  Assistenz  bereits  ein  Conelosum  zu 
Regensbnrg  gemacht  sei,  sondern  auch  die  KreisstSnde  fast  sehr  darauf  dringen, 
dass  man  qaovis  modo  verhüten  solle,  damit  hierdurch  das  Reich  nicht  anfs 
neue  beunrahigt.,  nichts  wider  das  Instrumentum  pacis  vorgenommen,  sondern 
die  entstandenen  Differentien  deniselheii  iremäss  entweder  in  (iiite  oder  durch 
den  ordentlichen  Wci:  Ri-rlilfiis  auM^ifuhrt  werden,  zu  >jeMli\s liireii  mit  was 
für  Augen  die  auswärtigen  Kronen  und  Kejjuhlikcn  dieses  N'orliaben  ansehen, 
so  stellt  Kf.  dem  Feldherru  auheim,  selbst  zu  uriheilen,  ob  er  nicht  Ursache 
habe,  sich  sorgfältig  in  Acht  zu  nehmen  und  sich  so  zn  betragen,  damit  ihm 
nicht  femer  Torgerfiekt  werde,  dass  er  allein  sich  den  gemeinen  Reichs-  nnd 
Kreisconclnsis  zn  entziehen  gedSchte.  Er  ersacht  ihn  daher,  die  Sache  nicht 
auf  Eztremitäten  ankommen  zu  lassen,  sondern  vielmehr  durch  Aufhebung  der 
Belagerung  dem  ganzen  Röm.  Reiche  zu  zeigen,  dass  die  Krone  vielmehr  über 
das  Instrumentum  pat  i>  lirilten  denn  7.u  neuen  molihus  Anlass  geben  wolle, 
und  die  .rütlichen  Tractateu  zu  reassumieren,  wobei  er  ferner  alle  guten  oißcia 
anzuwcudeu  bereit  ist. 


100  bremische  Krieg,  die  QuaUrupelailiauz  uad  die  eugere  Vereinigung  etc. 


KurfUrot  Maximiliaa  Henrich  von  Cölii  an  den  KnrfÜraten. 
D.  Arnsperg  13.  October  1666. 

[auf  das  Schreiben  vom  8.  Octot»er.   Aufforderung  zur  Sendung  von  BevoUnicbtigten 
nach  HildMbeim  und  cur  Bereitbaltung  von  Truppen.] 

13.  Oct  Auf  ÄnfFordeniiig des Henogs  Ernst  Angnst,  Bisehofi  von  Osnabrück, 
und  der  Brüder  desselben  hat  er  seinen  Oeh.  Rath  und  Kanzler  Buschmann 
nach  Hildeshcim  gesandt,  um  zusammen  mit  seinem  dortigen  Vicckanzler 
Nicolartz  dort  der  Confcrenz  beizuwohnen  und  aaf  Gutbofindeii  sich  mit  den 
b  ra  u  n  s  c  h  w  e  i  g  is  c  Ii  0  n  Bevollmächtigten  zu  W  ran  gel  zu  begeben  und  denselben 
zu  ernialinen,  von  den  Thätlichkeiten  abzustehen,  auch  der  Stadt  Bremen  zu- 
zusprechen, ob  nicht  der  Streit  gütlich  beigelegt  werden  könne.  Kr  ersucht 
den  Ki.f  auch  mit  ehestem  jemand  der  Seinigen  dorthin  tn  schicken,  ferner,  wie 
er  selbst  ^)  anf  Ersnchen  der  bnonschweigischen  Hertoge  IbOO  Mann  s.  F.  a.  R. 
nach  Büdesheim  ziehen  llsat,  ebenso  auch  seinerseits  einige  Mannschaft  in  seine 
an  der  Weser  gelegenen  Plfttte  xu  verlegen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cülu.    D.  Cleflf  20.  Oct 

1666. 

[auf  das  Schreiben  vom   l'.i.  October.    Bereit wilHgkeit  zur  Beschickung  der  Hildes- 
heimer Conferenz.    Milititrische  Vorbereitungen.] 

2U.  Oct.  S«'ine  Käthe  werden  sich,  sobald  sie  nochmals  bei  W  ran  gel  ihr  Bestes 
gethan  und  versucht,  in  llildesheim  einfinden.  Er  hat  bereits  sowohl  am  W'eser- 
strom  als  auch  im  UalberstJidtiächen  soviel  Mannschaft  stehen,  dass  er  auf  allen 
Fall  sowohl  sein  Kreiscontingent  beibringen  als  auch  seinen  Alliierten  and  Freun- 
den, Ms  sie  feindlich  angegriffen  werden  sollten,  gebfihtende  Assistens  leisten 
kann. 


(iraf  Wrangei  an  den  Kurfürsten.    D.  Stade  11./21.  October 

1666. 

[auf  das  Schreiben  vom  3./13.  October.    Kinwilligung  in  die  Wiederaufnahme  der 

Unterhandlungen.] 

21.  Oct  ^'''^         seinen  zurückgekehrten  Ah^resandten  erfahren  haben,  dass 

nicht  von  Seiten  des  Königs,  sondern  der  Stadt  Brem  in  die  Traclaten  altrum- 
piert  worden  sind;  aucli  dass  es  zu  Hostilitäten  gekoinmeii.  hat  die  Stadl  selli.>t 
verursacht,  indem  sie  auf  die  königlichen  Truppen  zuerst  Feuer  gi  t^ielien.  l)ass 
nun  diese  Sache  zu  Regensburg  so  hoch  getrieben  wird,  muss  sein  König  dahin 
gestellt  sein  lassen  und  alles  Qott  befehlen,  der  sn  seiner  Zeit  wird  ansllndig 
machen,  „was  nnter  dem  Prittezt  der  Stadt  Bremen  Boichs  wegen  sich  anxn- 

0   Vgl.  Köcher  1.  S.4i»3. 
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nehmen  vor  particnlicres  Interesse  latiticren  und  besorglich  Niemand  als  die 
Evangelische  Partei  mit  gar  zu  später  Ken  treffen  dürfte/  Er  ist ')  nicht  abge- 
neigt, auf  Einrathcn  des  Kf.  die  gütlichen  Tractaten  zu  reassumieren,  hat  es 
aneh  dm  ■nweaenden  K.C51iiiB6heik  und  BraunschweigiseheD  Abge- 
sandten*), naehdem  des  Kf.  Sehieiben  emgelangt,  an  venteben  gegeben;  er  tteUt 
dem  Kf.  anbeim,  ob  dieser  jemand*  seiner  Rithe  daan  wieder  abordnen  wolle. 
Er  bat  es  gegen  die  anwesenden  Gesandten  ansdrfioblich  bedungen,  dass  er 
ohne  Kf.  nnd  die  I.andgrafin  von  Hessen -Cassel  für  bedenklieb  halte  darin 
fortznfahren,  doch  könnten  dieselben  ihm  ihre  Vorschläge  immer  eröffnen.  Hie 
Blokadc  kann  er  bis  zu  gänzlicher  Ve^leichuQg  der  Sache  ohne  expresse  Ordre 
des  Königs  nicht  aufheben. 


ProtocolP)  der  mit  den  Kaiserlichen  Gesandteu*)  wegen  der 
BremiBcben  Sache  abgehaltenen  Conferenzen. 
[Cleve  21.— 26.  October.j 

1.  Conferens  91.  Oetober  1666.  21.  Oct 
Logati  Gaesaris  proposnenint  me  praes.  et  D.  de  Jena:  Des  Kaisers  Ab- 
seben bei  der  Scbiclinng  des  Grafen  Sinsendorf  ginge  dahin,  dass  derselbe 

Kf.  disponi»en  sollte,  sich  nebst  dem  Hanse  Braon schweig  der  Stadt  Bre- 

men  anzunehmen,  beziehen  sich  auf  die  scbiiftliche  Proposition*). 

2.  Conferenz  22.  Oetober  16«fi.  2S.  Oet 
Den  Gesandten  wird  des  Kf.  Bescheid  mitgetheiit:  derselbe  habe  erhebliche 


^  Vgl.  ober  die  damalige  Lage  Wrangeis  und  die  ihm  von  der  schwedischen 

Regierung  zugegangenen  Befehle  Carlson  IV.  S.  490. 

>)    S.  Köcher  1.  S.  .W2. 

')    Von  C.  V.  Blume nth.ils  Haml. 

*)  Ab  kaiserlicher  Gesandter  war  Graf  Sinzendorf  bei  dem  Kf.  erschienen, 
welcher  susammen  mit  d«a  tchoa  seit  längerer  Zeit  bei  demselben  befindlichen  Baron 
de  Ooess  an  den  ConÜwrensen  tbeilgenoamen  bat.  Vgl.  Urb.  n  Act  XIV.  1.  8. 282. 

^)  In  derselben  wird  nach  Auseinan(1er<<et7.ung  der  Rechtswidrigfceit  des  Ver^ 
fahron-;  Srhwedens  in  der  bremischen  Sacho  und  der  bisher  von  dem  Kaiser  in  der- 
selben getrofTenen  Muas>regeln  darauf  hingewiesen,  bevor  man  sich  auf  dem  Reichs- 
tage über  die  zur  Kettung  Bremens  zu  ergreifenden  Maassregeln  vergleiche  und  die 
Mothdnrft  beschaffe,  könne  die  Stadt  schon  in  die  H&nde  der  Schweden  geratbeo  sein, 
nnd  wird  Kf.  erraeht,  da  ein  eilendes  remedinm  nöthig  sei,  dem  Kaiser  seine  Meloung 
nber  das,  was  in  dieser  Sache  zu  tbun  nöthig  aei,  so  eröffnen.  Der  Kaiser  lasse  ihm 
das  auf  ihn  und  andere  Fürsten  auspesteilte  conservatorium  (>.  oben  S.  07)  einhän- 
dijjen  und  ihn  ersuchen,  sich  desselben  zusammen  mit  jenen  anderen  Fürsten  zu 
unterfangen  und  sich  dabei  verMcbert  zu  halten,  dass  der  Kaiser  sich  mit  ihm  und 
allen  andwen,  welche  sidi  der  Stadt  annehmen  worden,  ober  eine  Generalgsrsntie 
rergleichen  und  dafär  sorgen  werde,  dass  die  Bxeentionikosten  von  den  Rdcbsst&nden 
erstattet  worden. 
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Unacb«»  akh  in  die  ßremlsche  Sache  nicht  dnxnmiselran,  welche  er  dem  Kaiser 
BchxifUicb')  ei6ffhet  hat  Er  wolle  an  Wrangel  abermals  schreiben  ond  ihn 
snr  Anfbebang  der  Blokade  ermahnen,  wenn  dies  nicht  geschehe,  so  werde 
erLedebnr  nnd  Beyer  nach  Hildesheim  schicken,  um  dort  mit  den  versam- 
melten Käthen  die  Sache  der  Notiidurft  nach  zu  überlegen.  Unterdessen  käme 
es  zuförderst  auf  das  Hans  Braunsrliwcig,  als  alternierenden  ausschreiben- 
den Fürsten  und  Ziif^eordneten  an.  Kf.  linltc  es  also  für  ratlisam.  dass  Sinzen- 
dorf zu  K.Cöln  und  B  ra  u  n  so  h  w  e  i  f.  an  dif  it  auch  Creditive  habe,  reise, 
im  ührigen  werde  »ich  Kf.  den  Kcichäcoastitutiuüibus  und  Kreissachen  nicht 
entziehen. 

Darauf  erwidert  de  Goess  eodem  die,  der  Inhalt  des  Scbreibeiis  des  Kf. 
an  den  Kaiser  sei  ihnen  nicht  bekannt,  sie  biten  um  Abschrift  desselben.  lUn 
h&tte  nm  so  mehr  gehofft,  Kf.  und  das  Haas  Brs anschweig  wfirden  die 
Gommission  nicht  von  sich  abbringen,  da  der  Kaiser  sie  fßr  allen  Schadra 

garantieren  erbötig  sei.  die  Commission  auch  auf  Reichskosten  geschehe.  Sollte 
Kf.  deswegen  angefochten  werden,  so  sei  der  Kni-.  r  ihm  auch  zufolge  der  mit 
ihm  ahi:eschl<)^senen  Allianz'-)  zu  helfen  schuldig.  I);!«  man  saire.  man  wolK» 
da.s  Seiniire  pro  rata  beitraueii.  das  lieisse  sovi«-!.  man  wolle,  dass  Bremen  ver- 
loren t^elien  solle.  Kf.  möchto  sich  etwas  näher  herauslassen,  denn,  wenn  der 
Stadt  .sollte  geholfen  werden,  mü.sste  es  schleunig  geschehen.  Der  Kaiser  werde 
auch  die  Hand  mit  Nachdruck  ans  Werk  schlagen,  dafem  Sinsendorf  nor 
mit  guter  Resolution  znrfickkime  und  man  nur  gesonnen  wire,  einige  andere 
als  die  oidinari  Mittel,  mit  denen  es  langsam  daherginge,  zu  ergreifen. 
Die  B ran denbargi sehen  nehmen  alles  ad  referendam. 

23.  Oct.       8'  Conferens  88.  October  1666. 

Kf.  lässt  erklären,  er  hielte  davor,  es  wurde  dem  Kaiser  und  dem  Reiche 
schimpf-  und  despeotierlich  sein.  Bremen  zu  ahandonniori'ii.  Kr  verspricht,  noch- 
mals bt'i  WraniT'-l  die  Güte  zu  versuchen  und.  wenn  (iieses  nichts  fruchte, 
seine  (icsandten  nach  llildeslieim  zu  schicken,  dieselben  s<tllten  so  nachdrück- 
lich instruiert  werden,  dass  der  Kaiser  leicht  daraus  abnehmen  könnte,  wie 
Kf.  mit  demselben  in  der  Bremischen  Sache  einerlei  Sentiment  fahre,  samal  da 
der  Kaiser  nur  des  Reiches  Freiheit  und  Reputation  aofrecht  erhalten  wollte, 
indessen  hielte  Kf.  fSr  nSthig,  einige  Truppen  in  Schlesien  beisammen  zu  halten, 
um  allen  besoi^Hchcn  Inconvenientien  fürzukommen. 

Die  Kaiserlichen  Gesandten  fragen  durch  Goess  eodem  die  an.  oh  Kf. 
seinen  Gesandten  nach  llildeslieim  bevt»llmächtigt.  sich  wegen  der  Auxiliar- 
truppeti  herauszulasson.  sie  hofften.  Kf.  werde  vor  Hinzendorfs  .Abreis(>  sich 
etwas  weiter  herauslassen,  /.weitelten  auch  nicht,  des  v.  II  axtbaus  eu  ^)  CoDl- 
roission  würde  in  einem  und  anderen  grosses  Licht  geben. 

26.  Oct.        16.. 26.  October  wurde  den  Kaiserlichen  Gesandten  durch  mich  und  H. 
Jena  eben  die  Antwort  gegeben,  so  dem  Lfinebargischen  ertheilt  worden. 


>)  S.  oben  S.  98 

Vom  10.  Mai  1666  unten  Abscbn.  4,  vgl.  Urk.  u.  Act.  XIV.  1.  S.  267 ff: 

')   S.  S.  103. 


.  j  ,^  .d  by  Google 


ConfereoMB  mit  den  kaiserUeben  and  loneburgiMheii  (Gesandten.  103 

mit  diesem  Anhange,  Kf.  hoffe,  der  Kaiser  würde  gl^icherruaassen  die  Hand  mit 
Nachdruck  an  daä  Brumiscbc  Wesen  schlagen. 


Propositio  Legatorum  Ducum  IJiuiisvieensium  et  Liliieburgen- 
aium   DD.  Haxthausen  et  Moltkeii^  14./24.  October  1666. 

Nachdem  dem  Gesandten  des  Kf.  v.  Heyden  zu  Bielefeld  -^)  in  der  Bre-  34.  Oct. 
mischen  Sache  ein  und  anderes  remonstriert  worden  nnd  dersellic  damals  alles 
ad  rpfprendiim  angenoninu'n,  wollten  die  Herzoge  nun  vernehmen,  was  des  Kf. 
MiMniuii:  hi'i  dieser  Sache  und  wi<-  ihr  zu  rathen  sei.  Sie  hätten  gemeint,  da 
perifuluiu  in  ruura,  man  müsse  mit  Zu/ieliiiiig  K. Cöl  ns  jemand  an  den  Schwe- 
dischen K.Fcldherrn  abschicken,  hätten  auch  von  dieser  Resolution  dem  Kf. 
part  geben  wollen,  und  wdl  man  nicht  versichert,  dass  durch  die  Äbschickong 
der  intendierte  Zweck  erreicht  werden  möchte,  so  hätten  sie  bei  Kt  nm  Eröff" 
nong  seines  Sentiments  anhalten  nnd  sich  erlcnndigen  wollen,  ob  Kf.  vlgore  des 
kaiserlichen  conservatorii  nnd  ertheilten  mandati  ad  exeqaendum  das  Werk  mit 
embrassieren  wolle. 

Nachfolgende  Resolution  ist  den  Lflneb.  Gesandten  durch  H. 
Jena  nnd  mich')  uberbracbt  worden  den  15./25.  October  1666.         25.  Oet 

8.  Ch.  D.  wollten  die  Kreisbfilfe  schicken^),  wenn  sie  requiriret 
wurde,  indessen,  begehrte  man  zu  wissen,  ob  dasjenige,  so  die  Gesandten 
von  wegen  der  Hfilfeleistung  erwähnet,  fnr  ein  Reqaisit[or]iQm  anzu- 
nehmen  and  in  wie  viel  Mannschaft  die  Hfilfe  bestehen  solle. 

2.  Wollte  S.  Ch.  D.  ihren  Herrn  Principalen,  wenn  sie  umb  der 
Bremischen  Sache  halber  angefochten  wurden,  mit  aller  Macht  assistiren, 
weil  aber  S.  Ch.  D.  heute  aosm  Haag  per  expressum  unvermuthet  ad- 
vcrtiret  worden^),  sambt  wollte  nraunschw. -Celle  8.  Ch.  I).,  dafern  sie  iu 
l*ieutiscn  attaquiret  werden  sollte,  nicht  assistiren,  die  Lr.sacb  aber  sol- 

')  Verffl.  über  diese  Sendung;  Köcher  I.  S.  496;  Instruction  und  Credit! v 

V.  Moltcke's  sind  ?oin  IC.  Oriot»er  aiisgrstellt.  Inzwischen  hatte  HeiTtog  (ieorg 
Wilhelm  (d.  Nienburg  l.'J.  Octobt'r)  detn  Kf.  mitpelheih,  or,  sowie  sein  Bruder, 
Herzog  Johann  Kricilrich.  und  ^''in  Vetter,  Herzog  Rudolf  Aufust,  hätten 
ihre  Völker  au  der  Grenze  ihrer  Lande  aufgestellt,  um,  falls  von  VV  ran  gel  eine 
widrige  Resolution  erfolge,  der  Stadt  Bremen  UAife  xu  leisten,  und  als  Krdsoberster 
des  Niederaftchaiscben  Kreises  Kf.  als  Mitglied  desselben  aufgefordert,  seine  Kriegs» 
Völker  nicht  nur  in  guter  Bereitschaft  zu  halten  und  in  die  Nibe  zu  stellen,  sondern 
auch  auf  sein  ferneres  Ersuchen  ihm  au  Hälfe  au  schicken. 

»)    S.  obeu  S.  'X\f. 

*i   C.  V.  Blumenthal. 

*)   Ueber  die  ^maligen  militärischen  Anordnungen  des  Kf.  s.  Hirsch,  Die  Armee 
des  Groesen  Kurf.  (Bist.  Zeitscbr.  N  F.  XVII.)  S.  275. 

*)  S.  unten  Romswinckels  und  Copes'  ReUtion  vom  19.  October  1666. 
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eher  geoommeD  RaaoluljpD  ihr  unbewussk,  so  hofften  S.  Gh.  D.,  mao 
werde  eich  anders  und  zwark  dem  in  S.  F.  Gn.  lu  Celle  geeetsten  Ter» 

trauen  gemäss  erklären. 


35. Oct.       Der  Chnr-CÖllensche  Gesandte,   I<androst  LandsbergO*  ha.t 
den  15./2Ö.  0 ctober  folgenden  Vortrag  gethan: 

K.Coln  wünsche  zn  vernehmen,  wie  des  Kaisers  Hespert  inid  des  Reiches 
Ruhestand  und  Sicherheit  bei  dieser  Kaiserlichen  Commission  in  der  Bremischen 
Sache  zu  beobachten  sei, 

2)  er  desideriere  des  Kf.  Gutachten  in  causa  Bremensi  auf  den  Fall  die 
gfittichen  Traetaten  nichts  verfangen  wollten,  würde  sich  selbigen  oonfonnieren. 

3)  Naehdem  in  Bildesbeim  beschlossen  worden  sei,  dass  die  Prineipalen 
ihre  Soldatesqve  sasammensSgen,  so  liesse  K.GÖln  1900 1.  F.  and  900  in  Pferde 
kflnftigen  Sonntag  nntw  dem  Obristen  Hell  nach  der  Weser  mtrschieren  nnd 
bite,  dass  des  Kf,  Trappen  sich  mit  denselben  conjnnL'icren  mochten, 

4)  bäte  er  um  Abschickung  eines  kfl.  Ministri  nach  Hildesheim, 

5)  um  pule  Correspondenz  und  vertrauliche  Communication. 

Item  (iafern  Bremen  in  der  Scliweden  Hiinde  gomthen  und  dieselbe  sich 
an  einem  oder  aiulcrn  Stande  des  Reichs  rovangieren  wollten,  was  alsdann  zu 
tbnn,  ob  man  nicht  mit  des  Kaisers  und  der  Benachbarten  Hülfe  dabin  zu 
trachten  hätte,  die  Stadt  in  vorigen  Stand  zu  setzen. 

Diese  Resolution  ward  selbigen  Tag  dem  Chnr-Cölnischen 
durch  mich*)  nnd  H.  Jena  fiberbracht: 

S.  Ch.  D.  bedaoketen  sich  für  die  gethane  Abschickoog,  rfihmeteo 
Chur-GoUens  Sorgfalt,  Wörden  die  Kreishiilfe  sehicken  and  S.  Ch.  D.,  da^ 
fern  sie  des  Bremischen  Wesens  halber  sollte  angefochten  werden,  mit 
aller  Macht  assistiren,  einen  dero  Bedienten  naoher  BUdeeheimb  ab> 
schicken,  auch  ans  den  fSrfallenden  Sachen  mit  Char>C5llen  allemal 
freundvetter-  und  brüderlich  commuaicireu. 


Instruction^),  wonach  sich  unsere  Gerbard  Jaen  Ledebaur 
nnd  Johann  de  Beyer  nnterthftniggt  zn  achten.    D.  Cleve 

24.  October  1666. 

[AnfMge  an  Wruigel  und  eventuell  an  die  zu  Hildesheim  Versamoelten.] 
94.0et.      Beide  oder,  wenn  Ledebur  vethindert  ist,  Beyer  allein  sollen  sich 

0  Das  Creditiv  desselben  ist  Himmelport  %2.  October  1666  ausgestellt 

*)    C.  T.  Blumenthal. 

■)   S.  Pufcndorf  IX.  §  82  (S.  ciKif.).   Vgl.  de  Ooess'  Bericht  an  den  Kaiser 
TOffl  a.  NoYember  (Urk.  u.  Act.  XIV.  1.  S.  282ffO. 
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schleunigst  zu  Wrangcl  begeben  und  demselben  die  gefährliclie  Lage  der 
tHnge  vorstellen.  Der  Kaiser  habe  durch  den  an  ihn  abgeschickten  Orafeii 
Siniendorf*)  Kf.  «muihnt,  sich  der  Bfemer  Stehe  mitNaehdntck  ansonehmen 
and  die  Stadt  qnovls  modo  retten  so  heUro,  derselbe  gehe  mit  gleieher  Com- 
misflion  aneh  an  die  brannsehweigiiehen  Henoge  nnd  andere  Reichaatlnde^ 
Kf.  müsse  fSrehten,  Kaiser  nnd  Reich  möchten  endlieh  gar  andere  Resolution  fiwsen 
und  diese  Commission  solchen  Ständen  übertragen,  welche  die  Execation  der> 
selben  nicht  ablehnen  aod  nicht  so  behotsam  and  glimpflich,  wie  er,  darin 
procedicren  würden. 

Welchem  negst  wir  dann  den  Feldhcrrn  nochmaln  zum  flei8.sig8ten 
ersuchten,  von  den  extremis  uod  der  Biocquade  abzustehen  und  raison- 
Dable  und  dem  lostmmeDto  pacis  gemessene  gütliche  Temperamenta 
nicht  amsoschlagen ,  die  renonciationem  praeten^ae  iramedietatis  bei 
Seite  sn  aetien  und  in  suspenso  zu  lassen,  auch  di6  Tractaten  in  statu 
qno,  wie  aie  vor  des  H.  Prisidenten  Kl  eye  Rockknnft  aus  Schweden 
gewesen,  weiter  continniren  au  lassen.  — 

Nun  wiirde  von  den  meisten  Stinden  und  fast  an  allen  Orten  dafSr 
gehalten,  dass  man  in  Schweden  selbsten'}  sn  den  extremis  wider  die 
Stadt  nicht  Belieben  trfige  —  ja  man  bitte  gar  ansserllche  Nachricht, 
dass  dem  Feldherm  Ordre  angekommen  wSre,  mit  den  Hostilitfiten  gegen 
die  Stadt  einsahalten  und  die  gütliche  Handlang  an  admittiren,  der 
Feldherr  wfirde  sieh  annoch  erinnern,  mit  was  Ffirwand  wir  der  Kronen 
zum  besten  die  Reichscomroission  bishero  aufgehalten,  nunmehr  aber 
«tünde  solches  nicht  mehr  an  unsern  Kräften  und  könnten  wir  uns  nicht 
entbrechen  unsere  Deputirte  nacher  Hildesheimb,  wosolbstcn  sich  alle 
diejenige,  welche  von  I.  Kais.  M.  in  der  Commission  ernannt  wären, 
bereits  versammelt  hätten,       zu  schicken.  — 

Sollte  sich  nun  der  Feldherr  hierauf  liL-wei^en  lassen,  mit  den  ex- 
tremis einzuhalten,  die  lilocquade  aufzuheben  und  die  gütliche  Tractaten 
wieder  für  die  Hand  zu  nehmen,  so  hätten  unsere  Hätbe  solches  nacher 
Hildesheimb  denen  daselbst  versammelten  Deputirten  zu  notificiren  und 
sie  dahin  sn  veranlassen,  dass  sie  sich  auch' alle  oder  zum  weinigsten 
die  Braunschweigischen  bei  dem  Feldherm  su  Beforderong  der  Trac- 
taten einfinden  mSchten.  Wfirden  unsere  Rathe  aber  nichts  verrichten, 
so  haben  sie  nach  abgelegter  Commission  sich  selbst  alle  beide  oder 
D.  Beyer  allein  nacher  Hildesheimb  zu  verfBgen  nnd  denen  daselbst 
anwesenden  Rathen  von  K.Cöln,  Paderborn,  dem  FSrstl.  Hause 

0  8.  oben  8. 101. 

«)  Vgl  Carlson  IV.  8. 490. 
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BraaDschweig  aod  den  Depatirteo  der  Stidte  G51n  und  Lfibeek  — 
ansudeaten,  dass,  sobald  wir  von  K.Cölns  Ld.  von  dieser  Zusammen- 
kunft waren  advisiret  worden,  wir  nicht  hätten  unterlassen  wollen,  auch 

die  unsoron  darboi  zu  senden,  gostalt  sie  dann  befehliget  wären,  das- 
jeiii<;L'.  was  (iarhoi  fiirkommen  —  l»cstes  FJeis.scs  zu  l)t'fördcrn.  l'nsere.s 
Orts  Willen  wir  nicht  allein  erbieliy;  unser  Kontingent  an  Volk  wegen 
Halberstadt  dein  Krt  ise  beizuf rayen,  sondern  dafern  auch  ein  oder  ander 
dieser  Sachen  halber  rciiidiich  ani;cgriffon  werden  sollte,  demsell)eii  treu- 
lich beizusprinf;»  n  und  mit  Nachdruck  zu  assistinni.  wohingejjjon  wir  uns 
auch  auf  allen  Fall  gebührender  lliilfsleistupg  von  ihnen  versehen  thaten. 

Und')  weil  die  zu  Hildeäheimb  veräammeit  gewesenen  Kur-  und 
Fürstlichen  Rate -schon  wieder  von  einander,  so  hat  I).  de  Reyer  nach 
abgelegter  Verrichtung  bei  dorn  K.  Feldherrn  seine  Rückreise  dergestalt 
anxQstellen,  damit  er  entweder  S.  Churf.  D.  unterwegens  entgegen  kom- 
men und  mfindlich  Relation,  oder,  da  die  Zeit  au  kurs  fallen  möchte, 
schriftlichen  Bericht  abstatten  könne. 

Ges.  erhalten  auch  ein  Credittv  an  die  Stadt  Bremen^  sie  sollen  dieselbe 
der  guten  Intention  des  Kf.  imil  dass  »  r  all>'  iiiö<,'liche  offiria  zu  ihrer  Rettung 
anwenden  würde,  versichern,  doch  dabei  gebührende  Behutsamkeit  gebrauchen, 
damit  der  Feldherr  daraus  nicht  soupfon  fasse'). 


Der  Kurlürät  an  den  Freiherrn  v.  Schwerin^)  zu  Paris. 
D.  Cleve  26.  October  1666. 

[Die  bremisctie  Angelegenheit.] 

i>«t.  F^r  soll  sich  sogleich  bei  Lionne  anmelden  und  dem.selbcn  zu  vorsieben 
geben,  Kf.  hfttte  schon  längst  mit  dem  Könige  wegen  der  Streitigkeiten  swischen 
Bremen  und  Schweden  communicieren  wollen,  es  aber  bisher  aufgeschoben, 
da  er  gehofft,  diese  Streitigkeiten  wfirden  durch  seine  und  anderer  Intorponenten 
Mediation  beigelegt  werden.  Nachdem  aber  die  Tractaten  sich  neulich  ser- 
sehlagen  und  man  liereits  beider.seit.s  zu  Feindseligkeiten  gesehritten  sei,  könne 
er  nicht  länger  unterlassen,  dem  Köniire  vorzustellen,  was  für  prSjudicierliche 
Weiteruiiijeii  daraus  /.u  befahren  slunden.  Kf.  hätte  sich  bislier  ungeachtet 
aller  naciitlirili|ien  Am-iIi  iiIiiiil:'  ii  bei  der  Sache  so  betragen,  dass  Soliwedeu 
darau.s  seine  FrcuiuLschalt  und  aufrichtige  Intention  habe  verspüren  können, 

I)  Dieser  letzte  Passus  ist  nacbtr&gUcb  binzugefSgt.  —  Die  Gonferensen  au 

Büdesheim  hatten  schon  am  3./ 13.  October  ihr  Ende  «teicbt,  s.  Köcher  I.  S.  491. 

-■)    I>ie  Cri'ditivo  für  die  Gesandten  sind  Cleve  25.  October  1(5(I(!  ausgestellt. 
^   Otto  V.  Schwerin  der  jüngere,  Sohn  de«  Oberpräside&ten.    S.  L'rk.  u. 
Act.  Ii.  8.  421. 
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wa>  aurlt  Wratiu'f  l  frk.iniit  iin»l  ihm  dafiir  ::*'(laiikt  iiabe.  er  wünsche  aiifli  in 
gutem  Vertrauen  mit  Schweden  zu  verbleiben  und  das  durch  die  letzte  Allianz 
ausrichtete  Band  der  Vertmitiebkeit  zo  veretirken,  es  wfirde  ihm  daher  herz- 
lich leid  sein,  wenn  er  dorch  das  Bremische  Wesen  zu  Acttonen,  welche  zu 
widrigen  Impressionen  Anlass  geben  kSnnten,  verursacht  würde.  Da  aber  das 
Reich  rieh  der  Sache  nachdriickHeh  anzunehmen  und  die  Stadt  zn  entsetzen 
beschlossen  hat,  auch  der  Kaiser  diese  in  seine  und  des  Reiches  Protection 
genommen  und  zu  dessen  Fffeciuierung  mandata  conservatoria  an  K.(  öln.  Kf. 
und  die  Herzo'je  zu  Mran  lisch  w ei ir-Iiü  u rhu  rir.  ft-i-ncr  mandata  cxcifaturia 
und  nun  voUciifls  cxccutorialia  an  den  NicdcrsäclisLschcn  und  bcnadiliartc  Kn  isc 
wt'tren  der  Assistenz  ergehen  lassen,  und  dabei  durch  einen  cxtraDrdinaren 
Envoye,  den  Grafen  v.  Siutze ndorf f,  von  ihm  inständig  begehrt  hat,  sich 
dieses  Werkes  nach  Anleitung  der  Rrichsconstitniionen  anzunehmen  und  die 
bedringte  Stadt  zu  retten,  so  stelle  er  dem  K5nige  zn  bedenken  anbeim,  wie 
unTerantnortlich  es  ihm  gegen  das  Reich  lallen  werde,  wenn  er  sich  diesem 
allgemeinen  Rmchsconcinso  zu  entziehen  und  von  den  anderen  Ständen  des 
Reichs  zn  separieren  gedächte,  er  verlangte  dahf^r  von  dem  Könice  in  Tonfidenz 
ZU  vernehmen,  wohin  dessen  Sentiment  bei  dieser  Bewandnis  der  Sacken  gehen 
möchte 


O.  V.  Schwerin  der  jüngere  an  den  Knrfttraten.   D.  Paris 

5.  November  1666. 

[auf  das  Schreiben  vom  36.  October.   Unterredung  mit  Lionne  ] 

Kr  hat  ivionne  aufgcsucljt  und  di  ni^^rlbcii  ausführlich  alles,  was  Kf.  ihm  5.  Not. 
bctohlen,  vorgetragen.  Jener  versprach,  dem  Könige  davon  Bericht  abzustatten, 
und  versicherte  wiederholt,  derselbe  fähle  sich  durch  das  Verfahren  des  Kt 
ihm  gegenüber  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  veipfliehtet,  auch  der  König  wfinsehe, 
dass  der  Frieden  in  Deutschhmd  eriialten  wfirde  und  dass  dieser  bremische 
Streit  keine  weitere  Ausdehnung  gewinne,  da,  wenn  man  einmal  das  Sehwert 
^'('Z();j;>-n  habe,  man  es  nicht  so  bald  wieder  einstecken  würde.  Der  König  wire 
daher  sehr  erfreut  darüber,  dass  Kf.  die  Vermittlung  übernommen  habe,  man 
kenne  hier  sr-hr  wohl  seine  Bemühungen,  aucli  die  Schwedr-n  liiitteii  darüber 
ihre  Befriedigung  bezeiiL't.  Lionne  glaulitf  aber,  dass  der  Vergleich  schon 
getroffen  oder  wenigstens  die  Verhandluiiirt  ii  schon  weit  vorgeschritten  wären, 
und  UQterliess  es  daher,  näher  auf  die  Sache  einzugehen,  versprach  nur,  weno 
er  dem  Könige  Bericht  abgestattet  hätte,  dem'Kf.  zu  antworten.  Auch. auf 
seine  Mittheilungen  inbetreif  des  Vertrages  des  Kf.  mit  Dänemark,  Holland 
und  dem  Hause  Braunschweig  antwortete  L.  nur,  dass  der  König  davon 
schon  duieh  d^Bstrades  unterrichtet  sei. 


')  In  einem  zweiten  Schreiben  von  demselben  Datum  beauftragt  Kf.  Otto  v. 
Schwerin,  Lionae  den  Abschluss  der  Quudrupelalliauz  (s.  unten)  anzuzeigen  und 
sngldeh  SU  veTsichern,  dass  «solches  alles  ohne  einigen  Abbruch  der  mit  dem  Konige 
gemachten  Allianz  «iie*. 
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Er  hat  heute  aoeh  Tnrenne  gesproclMD,  dem  er  scbon  Hittheilniig  von 
den,  was  eich  in  der  Bromer  Sache  zugetragen,  trt  macht  hatte,  derselbe  ver- 
sprach, wenn  er  etwas  über  die  Gedanken  des  Königs  erfiihren  wärde,  es  ihm 
mitzutheilen '). 


Joh.  de  Beyer  an  den  Knrfttraten    D.  Bremen 

7.  November/2H.  October  1666. 

[Ankunft  im  Haupf(|u.'irtit'r.    Vcrliandhiii'^fn :  frünstigor  Staad  derselben.] 

7.  Nov.  Wie  wir  hiehor  geeilet,  auch  der  (iunkeli'ii  Nächte  nicht  geschonet, 
heim  R.  Feldherrn  ankommen  sein,  die  IVoposition  gn.  befohlener  Maassen 
abgelegt,  was  wir  zur  Antwort  auf  unsere  abermalige  Instam  erhalten 
und  welchergestalt  wir  die  K.Cölaiaobe  und  Fiirätl.  Braunschweig- 
Luneburgiachen  Herren  At^sandten  auf  ihrer  Reise  nacher  Hoya 
rescontriret,  was  mit  iboen  verlassen,  wie  wir  folgends  in  die  Stadt 
kommen  and  bei  ihnen  anch  den  Fürtrag  gothan  haben,  dasselbe  ist  io 
dem  —  Ledebur  —  mitgegebenen  Protocollo')  begriffen,  dahin  ich  mich 

'  Ludwig  XIV.  beglaubigt  bei  Kf.  ^i.  St.  (icrmain  en  Layc  10.  Nov.  1G66) 
i|i  II  Marschall  Miliet,  welcher  zur  friedlicheu  Beiingutig  der  broiniT  Angelegenheit 
milwiritea  solle,  bau  Autwortscbreibeu  des  Kf.  vom  15./2i>.  December  lüü6  s.  Urk. 
n.  Act.  II.  S.422f. 

Danach  sind  sie  am  23.  October/2.  November  in  Wrangeis  Bsnptquartier 

Ilabcnhauson  angekommen  und  haben  sofort  bei  ihm  Audienz  erhalten.  la  seiner 
durch  den  Kanzler  Nicolai  ihnen  mitgetheillen  Antwort  auf  ihre  Propoäition  pro- 
testiert derselbe  dagegen,  dass  man  in  Schweden  da.s,  was  er  in  die>er  Angelegenheit 
tbäte,  uicbt  beliebte,  und  tbeill  mit,  da»ä  er,  uacbdem  er  von  Öcbwedeu  ber  nähere  Üe- 
soltttiea,  namentlich  in  pnaeto  reattneiatiMiis  eihalten,  auf  das  Diingen  der -bei  ttrin  er> 
schienen«!  K  Gölniscben  und  Braunsebweigiscben  Gessndten  die  Tractaien  habe 
*  reassumieren  lassen,  doch  habe  er  vor  Ankunft  der  Gesandten  des  Kf.  dieselben  nicht 
zum  Schlüsse  wollen  kommen  lassen.  Man  wäre  jetzt  so  weit  gekommen,  dass,  nach- 
dem iler  König  die  Kenunciation  der  Immedietät  in  suspenso  gelassen  und  die  Stadt 
sich  wegen  der  Sesüiou  und  dcä  \  otum  auf  ileicbs-  und  Kreistagen  zu  des  Königs  . 
contsnto  erkiftrt,  nur  noch  Inbetreff  des  forum  immediatum  und  des  jiut  territoriale 
ober  die  vier  Goben  Differenz  bestehe,  auch  ober  die  Satisfaction  und  Securitftt  sei 
schon  verhandelt  worden.  Die  K  Cülnischen  und  Länebnrgischen  Gossadten  wären 
heute  nach  Hoya  gereist,  wurden  atier  in  ein  bis  zwei  Taeen  wiederkommen,  er  hofTe, 
es  werde  in  wrniL'cii  Tagen  zum  Schluss  komuien.  Heute  weide  dieser  AngeleLrciiheit 
wegen  eine  voruehue  scbwediscbe  8taatspert>on  au  Kf.  ab^^escbickt  werden.  Naeb  der 
Tafel  veriassen  t.  Ledebur  vnd  Beyer,  da  im  Hauptquartier  keine  Oelogonbeit  sn 
logieren  ist,  dasselbe,  um  sich  nach  Bremen  sn  begeben,  treffen  unweit  des  Haupt- 
quartiers mit  den  auf  der  Reise  nach  Hoya  XU  den  dort  anwesenden  Lüneburglschen 
Herzogen  begriffenen  K.- (' ö  I  n  i  sc  h  e  n  und  Hraunschweig  sehen  Gesandten  zusam- 
men, erhalten  von  diesen  nähere  .Mittheilungen  iibor  die  bisherigen  \  erhandlungen  und 
treffeu  dann  in  Bremen  ein,  wo  sie  von  den  Deputierten  der  Stutit  Wacbmanu  und 
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referire.  So  bald  nun  erwähnte  Kur-  und  Fiirstl.  Herren  Abgesandten 
hier  wieder  angelanget  sein,  haben  wir  nicht  unterlas.sen  mit  denselben 
zufbrderst  und  darauf  gesamter  Hand  mit  den  Bremischen  Deputirten 
in  CoDferem  m  treten,  auch  des  folgenden  Tags  in  aller  Frühe  uns  nach 
dem  Hanbtqnartier  su  erheben,  allda  wir,  falls  die  ultima  Bremenaiache 
resolutio  nicht  angenommen  und  die  Tractaten  nicht  de  praesenti  ge- 
schlossen werden  könnten,  anforderst  auf  die  Aufhebung  der  Blocquade 
gedrungen,  und,  der  vorgangen,  zu  allen  fernem  guten  officiis  uns  aner- 
boten, endlich  so  weit  es  gebracht  haben,  dass  man  sich  alsofort  ans 
IVerk  gesetzt  und  Versuch  gethan,  ob  man  eadem  opera  aus  den  Trac- 
taten und  zu  der  Bloquade  Aufheben  gelangen  können,  wie  mein  GoUega 
Drost  Ledebur  Terhoffentlich  bereits  —  mflndlich  berichtet  haben  wird, 
der  vom  Feldherrn  und  uns  seinen  Abschied  zu  der  Zeit  nahm,  als  wir 
uns  zur  Couforenz  wirklich  niedersetzten.  Wir  haben  uns  auch  so  eifrig 
an  dieses  Werk  gelialten,  dass  wir  vor  Abends  spät  nicht  wieder  in  die 
Stadt  kommen  sein.  Des  folgenden  gestrigen  Tages,  nachdem  wir  zu- 
forderst mit  der  Stadt  abermal  commuuicirt  hatten,  daran  weiter  derge- 
stalt continuiret,  dass  durch  (iottes  Gnade  mit  dem  Feldherrn  wir  gestern 
Abend  quoad  materialia  et  ingredientia  tractatus  ex  membris  renuncia- 
tionis,  satisfactionis  et  assecurationis  principaliora  aus  denen  von  Schwe- 
discher Seiten  zu  Stade  gemachten  Postulatis,  welche  der  Aufhebung 
der  Blocquade  vorhergehen  sollten,  fertig  worden  sein  und  des  Aufsatzes 
stundlich  erwarten,  mit  dem  an  Kön.  Schwed.  Seiten  gethanen  Versichern, 
dass  die  berährten  Articuli  so  bald  nicht  unterzeichnet  sein  würden, 
oder  aber  auch  des  nichstfolgenden  Tages  die  Blocquade  aufgehoben 
sein,  die  Völker  abziehen,  die  occupirte  Passe  ger&umet  und  die  Zufuhr 
zu  Wasser  und  zu  Lande  hinwieder  ungehindert  geUssen  werden  sollte. 

Wann  solche  Articuli  werden  adjustiret  sein,  werden  aus  dem  Sta- 
discben  Vergleich  noch  eine  oder  andre  Nebenpuncta  vorzunehmen  sein, 
daran  aber  hinget  das  Haubtwerk  zumalen  nicht 

B.  wartet  mit  Verlangen  auf  Besolotion  des  Kf.  fiber  die  Ledebur  mit- 
gegebenen Punkte,  namentlich  wegen  der  Garantie,  weil  die  Stadt  darauf  sehr 
sehan  wird. 


Hermes  howillkommt  worden.  Nachdem  am  2.").  OLti'lit  t  I.  Novpmlier  «li»^  K. ("ölnisi'hen 
und  Lünehurgittcben  von  Hoya  zurückgekehrt  .^iiiii,  verabreik-ii  sie  mit  dieseu,  da 
V.  Ledebur  zu  dem  Kf.  uacb  Bielefeld  eilt  und  gern  umständlich  Rapport  tbun  will, 
for  den  Naebmittag  eine  Zusammenkunft.  Vgl.  Duntie  IV.  S.  168f.;  Kocher  I. 
S.fi(ttff. 


f 
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V.  Ledebur  und  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Bremen 
31.  October/lO.  November  1666. 

[ÜQZufriedonlieit  «Ici  P.r.Miiischen  mit  dem  schwedisrhen  Projert.    V<>rlanij*>n  dor  Auf- 
hcbune  ilfi  lllukud«'.    Ledebur«  ZusammentiffTcn  mit  Könifrsmarck.J 

10.  Not.  Sit*  haben  ')  das  inzwischen  von  «h'n  Schwedlsi  In  n  Conimissaren  über^'cbene 
Prujcct  (h's  VcrL'h  ichi's  insgesamt  \erlesen  und  darauf  den  I)o[niti('rton  der 
Stadt  iiiitgetheilt.  welclie  danilxT  aher  selir  perplex  L'ewescn  und  geltcten  lialn  ij, 
sich  mit  dem  Wort  Trai  tat«  ii  nieht  länger  aiuusicren  /.u  lassen,  sondern  pure 
die  Aufhebung  der  Blocquade  zu  urgicreu.  Sie  haben  darauf  ein  neues  Pro> 
ject  entworfen  und  es  der  Stadt  mitgetbeilt,  welche  mit  ihren  monitb  heut 
einhommen  wird,  sie  wollen  dann  morgen  darfiber  mit  den  Schwedischen  so 
conferieren  Sachen  nnd  also  gesamter  Hand  noch  einmal  daranf  dringen,  dass, 
des  Kf.  Befehl  gemiss,  die  Tractaten  entweder  geschloMen,  oder,  wenn  die- 
selben noch  länger  anstehen  mussten,  die  Blocquade  zuf()rderst  aufgehoben 
werden  möge,  im  Fall  keines  von  beiden  erhalten  werde,  wollen  die  Gesandten 
alle  ahreisen. 

Ledt  hur  war  mit  dein  («rafen  K  ü ii  i  l' s  nia r k  .  der  dein  Kf.  zu  Haniehi 
aufgewartet,  eben  in  Peter>hagen  angekoniuien.  als  auch  dessen  Bruder,  dt-r  bei 
dem  König  in  Frankreich^)  gewesen,  dort  ankam,  beide  sind  nach  dem  Schwe- 
dischen Haui>t4uartier  voraosgeritten  nnd  er  ist  ihnen  gefolgt  und  hat  bei  dem 
Feldherm  das  angebracht,  was  Kf.  ihm  aufgetragen.  Es  scheint,  der  Feldherr 
wftre  auch  gern  bald  aas  der  Sache.  — 

KurfUrgt  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfttraten. 
D.  Schloss  Liebenbnrg  16.  November  1666. 

[Ungunstiger  Stand  der  Verhandlungen  mit  Wrangel.  Weitere  TOncunehmende  Schritte.] 

16.  Not.  Der  Bischof  yon  Strassbarg»)  hat  ihm  berichtot,  dass  Kf.  sich  bereit  er- 
kl&rt  habe,  die  kaiserliche  Kommission  wegen  Rettung  der  Stadt  Bremen  voll- 
xiehen  zu  helfen.  Wrangel  hat  sich  allerdings  aufs  neue  auf  gfitliche  Trac- 
taten eingela.ssen.  ist  dann  aber  mit  t  iin'iii  Project  herausgekommen,  welches 
der  genommenen  Abrech'  ganz  zuwider  i>t.  inid  es  ist  daher  dahin  gekommen, 
dass  derst'lb"  sich  rutwi  dcr  eines  anil'n  n  i  rklären  oder  dass  der  Kntsatz  werde 
vurgenoiunien  wenli  n  iiiusmii.  Kr  liotlt.  Kf.  w<'rde  niil  Hand  anlegen,  auch 
mehr  Völker  nach  dem  iNiedersächsischeu  Krei.se  verlegen,  und  fordert  ihn  auf, 
einen  Abgesandten  so  einer  mit  MOnster,  den  brannschweigischen 
F Arsten  nnd  Hessen-Cassel  zc  Hildesheim  oder  anderswo  absnhaltonden 
Versammlung  su  schicken. 


')   S.  über  diese  neuen  Weiterungen  Kücber  I.  S.  5Ü7f. 
3)  S.  Mimoires  de  Pomponne  II.  S.  89.  215;  Kocher  I.  S.  507. 
*)  K.Cdln  hatte  durch  diesen  (Creditiv  d.  Winzenburg  8.  NoTcmber  1666)  Kf. 
auf  der  Durchreise  durch  sein  Gebiet  begrüssen  lassen. 
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y.  Ledebnr  and  Beyer  an  den  Karfttreten.   D.  Bremen 

7./17.  November  1666. 

[Weitere  Verhandluni^en.    Bremens  Wimscb  in  die  Quadrupelallianz  aufgenommen  zu 

werden.   Die  K.Pftlriwbe  Sache.] 

üeber  das  von  den  Humuitlichcii  Gesandten  aufgestellte  Project  ist  fleis.sig  17.  Nor, 
bald  im  Hauptquartier,  bald  in  der  Stadt  conferiert  worden.  Die  Hauptschwie- 
riglceit  macht  noch  die  Einrichtung  dea  5.  Artiliels,  namentlich  ratione  posses» 
sionia  jaris  territorialis  in  den  4  Gehen  und  der  von  der  Stadt  verlangten  Eiu- 
behaltang  der  sonst  im  10.  Artikel  des  Stadeschen  Recesses  der  KSnigl.  Rent^ 
kammer  bewilligten  lialben  Contribntion  und  der  auch  von  der  Stadt  präten- 
dierten Demolition  der  Burgsclianze  sowie,  dass  sie  erst,  nachdem  diese  erfoi^^t 
sei,  den  Rei<'<s  zu  heschwönn  habe.  Die  K.Cölnischen  und  Lünehurgi- 
sclien  Abgesaridtfu  sind  vorgestern  nach  Nitiiburi;  eereist  und  hento  ziinVkge- 
kelirt.  Die  dort  anwesenden  Fürstt-n  mid  '«fsaiidtt  ii.  aucli  der  kaisfriiclic .  (iraf 
Ziuzeudorf,  Laben  das  VertragscuuL-ept  gebilligt  und  die  Gesandten  insttuicri, 
inhetreff  der  Fordenmgen  der  Stadt  wegen  d&t  Contribntion  nnd  dar  Rasierang 
der  Burg  sieh  nochmals  bei  Wrangel  zu  bemühen,  wenn  dieser  dieselben 
aber  verweigere,  so  seien  diese  xwei  Postolata  nicht  von  der  Wichtigkeit,  dass 
man  dämm  im  Tentschen  Reich  dnen  blntigen  Krieg  sich  anspinnen  lassen 
sollte,  vi«  hm  lir  wQrdi  (Ii*  Stadt  sich  ZU  diesem  Project  an  resolvieren  haben. 
Auch  sie  haben  sich  damit  ganz  conformieren  können. 

Die  städtischen  Dc]nitierten  haben  bei  ihnen  angefragt,  ob  sich  die  Stadt 
im  Haag  durch  ihriMi  mit  Zustimmung  des  Kf.  dorthin  gcscbicktfii  Syndicus 
Kdfii  wegen  Kiiischliessung  in  die  neu  gemachte  Allianz')  antm'hbii  oder  da- 
mit noch  einige  Zeit  warten  solle,  sie  sowie  die  anderen  Gesandten  haben 
dieses  aber  nar  ad  referendum  angenommen,  ebenso  den  von  den  K.Cölni- 
schen in  der  K.pfälsischen  Sache  gemachten  Vorschlag,  Wrangel  za  er> 
soeben,  dass  keine  schwedischen  Völker  dorthin  geschickt  worden. 


V.  Ledebur  und  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Bremen 

14./24.  November  1666. 

[Abscbluss  ilt>r  Verliandbingen.    Bevorsteliondo  lfn<erzeichn»n}r.] 

Nachdem  sie  in  realibus  soweit  avanciert,  dass  sie  der  Stadt  zu  gute  noch  24.  Nov. 
erhaltrii  haben .  was  tlieselbe  wegen  Kinhehaltung  der  halben  Contril»ution  in 
<l(  ii  4  (lohen  gefordert  und  da<s  sie  den  Art.  11  verL'Ücbeiieii  Kid  nicht  <'h<  r 
schwören  solle,  bis  die  vom  Konige  desiderierte  wililälirige  Kiklarung  wegen 
Demolition  und  Restitution  der  Burg  oingekommen  sei,  haben  die  übrigen  Dif- 
ficnltlten  meist  nar  in  Worten  bestanden,  indem  zwischen  beiden  Theiien  wenig 
Verttanens  und  daher  alles  Inr  geflUirlich  gehalten  wird,  was  von  einem  oder 


0  Die  Quadmpelalliaiu. 
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andern  erinnert  oder  cofrig^eit  werden  wollen,  endlich  gestern  Abend  ist  das 
CoDcept  vereinbart  and  swei  Exemplare  davon  angefertigt  worden,  das  dne  ist 
honte  frfih  der  Stadt  xngestellt  worden,  die  Deputierten  deiselben  haben  noeb 
honte  Abend  erfclirt,  daas  sie  dieses  Projeet  prent  jacet  annihmen,  doeh  (Iber 
einige  Punkte  Attestition  begehrt.  Hie  erwarten  demnach  nur  noch,  wann  und 
wo  es  dem  Feldherrn  belieben  wird.  <ia8s  die  Unterzeichnung  stattfinde.  Der 
Feldherr  wünschte  wdIiI  (so  viel  tlie  Discurse  es  vermerken  lassen),  dass  er 
den  vorigen  Tractaten  hätte  ihren  Fortgang  gewinnen  lassen,  in  Meinaug.  da- 
mals wohl  ein  melirers  als  itzo  von  der  Stadt  erhalten  zu  haben. 

P.  S.  Soeben  haben  sie  durch  einen  schwedischen  Trompeter  Nachricht 
erhalten,  dass  der  Feldherr  morgen  Vormittag  zur  Subseription  der  Tractaten 
im  Hauptquartier  an  Habenhansen  bestimmt  habe,  anoh  dass  sogleich  morgen 
mit  der  Demolition  am  Kation-  nnd  Wartthorm  der  Anfuig  gemacht  werden 
könne. 


V.  Ledebur  uud  Beyer  an  den  Kurfllröteii.    D.  Bremen 

17./27.  November  1666. 

[Unterzeicbnung  des  Vergleichs.    Verabschiedung  von  Wrantjei  und  den  Bremern.] 

27.  Nof.  Sie  sind  am  15.  25.  in  da.s  Hauptquartier  herausgefaliren.  dort  ist  der  bei- 
folgende Recess ')  allerseits  unterschrieben  und  perfectiert  worden,  und  sie 
haben  noch  selbigen  Tages  vom  Feldherrn  ihren  Abschied  genommen.  Derselbe 
hat  über  diesen  V^ergleich  keine  sonderliche  Freude  erwiesen,  auch  weder  über 
MaUieit,  noch  aoch  bei  ihrem  Abzüge  Iceine  Freadenseiehen  hllven,  die  Stadt 
aber  hat  bei  der  anf  dem  Rathhaase  gestern  angestelltai  Ibhlseit  mit  Cano- 
nieren  nnd  sonst  dieselbe  desto  mehr  merken  lassen.  Der  Feldherr  nahm 
Ledebur  bei  Seite  und  fragte,  ob  des  Kf.  VSlker,  wie  er  bwiehtet  wire,  be- 
reits im  IbiMh  begrüfen  wSren,  worauf  er  aber  geantwortet  hat,  nichts  davon 
wa  wissen.  Diesen  Morgen  haben  die  Stadtdeputii  rten  bei  ihnen  ihren  Dank 
gegen  Kf,  be/.<'ni:t  und  gebeten,  dass  Kf.  we^en  der  Garantie  bei  seiner  einmal 
gegebenen  williiilii iu'eii  KrkUirun*:  l)l('ilifn  und  .sich  mit  den  anderen  Kur-  und 
FüL^^ten  super  luruia  et  modo  verständigen  möchte.  Sie  gedenken  morgen  ab- 
zureisen. 


Dieselben  an  den  Knrfttrsten.  D.  Petershagen  20./30.  No- 

yember  1666. 

[Abreise  Ton  Bremen.  Der  fraatösisehe  und  die  bollindisdien  Oeeandten.] 

3U.  Nov.        Sie  sind  Sonntag  den  18.y28.  von  Bremen  abgereist;  an  der  Demolierung 
des  Katzenthunns  wurde  sdion  durch  von  der  Stadt  dazu  commandierte  Sol- 


0  Der  Vertrag  von  Habenbausen  vom  15./25.  November  1666,  s.  Diar.  Barop. 
XIV.  Append.  S.  ISlff.;  Londorp  IX.  S.459ff.;  Roller,  Oeiehiebte  ton  Bremen 
III.  &339ff. 
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tlaton  eifrig  gearbeitet;  das  Hciulezvous  der  scliwedischen  Truppen  sollte 
Dienstag  zu  Hameliiigen  stallt! luicii  und  sie  von  dort  nach  den  versckicdenen 
ihnen  angewieseneu  Quartieren  ziehen,  es  scheint,  als  ob  die  meisten  Volker 
vorerst  noch  in  den  Henogihfimem  Bremen  nnd  Verden  sollen  stehen  bleiben. 
Oer  franzSsiscbe  Gesandte  Hillet'}  und  die  HollSndisehen  sollen  unter- 
wegs sein.  Wahrscheinlich  wurden  die  Tnctaten  mehr  Zeit  erfordert  haben 
and  weitl&uliger  gewesen  sein,  wenn  diese  Gesandten  vor  deren  Schluss  dazn- 
gekonunen  wSren. 


Bürgermeister  und  llath  von  Bremen  an  den  Kurttlrsten. 

I).  Dccember  !()<)(). 

[Die  S|UTkliulinsche  Angclegeiilieit.    liitto  um  Vciwondung.J 

Sic  wioderlioU'u  ihren  Hank  dafür,  dass  Kf.  ihre  Stadt  ans  (h'ii  Widerwärtig-  11. 
kfiten  und  der  srhwedischerscits  gegen  dieselhe  AurgciKniunenen  Hh)Oi|iiierung 
niitteUt  seiner  Interposition  dureh  einen  giitliclieii  Vergleich  errettet  hat.  Da 
aber  in  diesen  Tagen  in  der  Stadt  etwas  wider  iliren  Willen  vorgegangen-), 
welches  leichttich  bei  dem  schwedischen  K6ni^  und  dessen  Ministem  8bel  ge- 
nommen, auch  ganz  ungleich  ausgeschrieen  oder  angeschrieben  werden  dürfte, 
so  haben  sie  einen  Bericht  des  wahren  Verlaufes  ihrem  an  den  ILFeldherm 
Wrangel  at^fesclüdcten  Obristtieutenant  v.  Bendleben  nach  Stade  nachge- 
sandt, haben  denselben  dann  drucken  lassen  und  übersenden  an  Kf.  ein  Exem- 
plar') mit  der  Bitte,  keinem  widrigen  Hericht  Beifall  zu  geben  und  bei  dem 
Könige  nnd  dem  K. Feldherrn  das  Wt  rk  dahin  zu  recornniendieren,  dass  ihnen 
und  ihrer  unschuldigen  Hürgersohaft  deshalb  keine  Beschwerung  geschehe,  viel 
weniger  der  jüngst  gemachte  Friede  ehuijuiert  werde. 

P.S.  i)./[13.j  Deceiuber  1666.  Da  sie  hören,  dass  Speck  hau  sich  auf  das 
ausserste  bemüht,  den  K5nig  und  den  R.Feldherm  zur  Ungnade  und  neuem 
Unwillen  zn  commovieren,  so  sind  sie  bewogen  worden,  demselben  die  Larre 
abzuziehen  und  an  den  R.Feldherm  ein  abschriftlich  beigelegtes  Schreiben  ab- 
gehen  zn  lassen. 


'}  Derselbe  meldet  dem  Kf.  vou  Bielefeld  aus  2.  Deceinber  IGüü  seine  Ankunft. 
Kf.  dankt  (d.  Berlin  15./[2j.]  Deeember  1666)  Ludwig  XIV.  für  seine  Bemühungen  in 
dieaer  Sache  and  für  die  Absendung  Hill  et s  und  bedauert,  daas  derselbe  zu  ap&t 
gekommen  ist  (Urk.  u.  Act.  II.  S.  422f.). 

Uebcr  diese  neuen,  durch  den  geg<'n  den  ehemaligen  nürgeimcister,  jetzigen 
schwedischen  Staalsrath  Statins  Speck hahn  7.  Decembor  HI<j<!  auMiettrochenen  Volks- 
tumult veranlassten  Händel  s.  Duntze  IV.  S.  171IT.;  Kücher  1.  S.  612. 

*)   «Kurzer  Beriebt,  was  wtgcu  des  Künigl.  Schwed.  Bstats-Raths  Herrn  Statii 

Speckbaaen  in  der  Stadt  Bremen,  sonderlich  in  der  Nacht  vom  S7.  auf  den 

28.  November  a.  1666  sich  hat  zugetragen*  (Diar.  Burop.  XIV.  Append.  S.  169.) 


Ual«r.  «.  G«Mli.  d.  O.  Karfurattii.  ZU. 
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Der  KurtUrst  an  den  Mat^istrat  zu  Bremen.    D.  Cöln 

8./[18.]  December  1666. 

[auf  das  Schreiben  vom  11.  Dec  Mahanng  zur  Bestrafong  der  Uebdth&ter.] 

18.  IVc.       Er  hat  nicht  gern  ersehen,  was  mit  Plfinderang  des  K.Sehwediaehen  Raths 

Sppriclian  dort  vorjj:ofrrin<jen,  räth  ilinon.  dass  sie  ihre  Displlrcnz  über  diose 
boso  und  än^'erliche  That  nicht  allein  mit  Worten  nnd  schriftlich,  sondern  für- 
ncbmlii  li  in  der  That  und  mit  srharfor  Inquisition  gegen  dicjcnijon.  wrichc  an 
den  V(^rül>tcii  Insolciitini  Thcil  liahcii,  hczoigen,  aucli  er  will  nicht  unterlassen, 
was  zu  Beibehaltung  des  Glimpfs  und  Friedens  gereichen  kann. 


Der  Kuilüiät  an  Graf  Wrangel.    D.  Cüln  8./[18.]  December 

1666. 

[Die  Speckhahnsche  Sache.  Hoffnung  auf  Erhaltung  des  Friedens.] 

18.  Dec.  Kr  hat  sowohl  aus  den  gemeinen  Oerurhton  als  auch  aus  einem  niKführ- 
liehen  Schreibon  der  Stadt  Bremen  von  den  Insolcntien  erfahren,  welche  dort 
mit  PliiiifbrnnL'  <1i'<  Hauses  Sju'ckhans  vorgegangen.  Kr  zweifelt  nicht,  die 
Stadt,  wi  Iclic  tl.irülH  r  eiiic  sontlerliolu'  nisjilicenz  Itezeuge.  \v(  nie  .scharfe  In- 
quisilimi  anstellen  und  die  Tliiiter  exoni|ilariscli  l.estrafcn,  und  hofft,  es  wt  rde 
der  mit  so  grosser  Mühe  jüngsthin  aufgerichtete  \  ergleich  dadurch  nicht  alte- 
riert  werden,  sondern  die  Stadt  dem  Könige  and  der  Krone  solche  Satisfaction 
gehen,  dass  dieselhen  damit  zoineden  sein  kdnnen'). 


Graf  Wrangel  an  den  Kurfürsten.  D.  Stade  19./[29.]  December 

1666. 

[Mit.schuld  des  Raths  von  llremen  an  tien  Kxcessen.] 

29.  Dec.  Per  Rath  von  Bremen  hat  sich  damit  entsclmldi'/eti  lassen,  dass  er  den 
am  27.  Noveud»er  lieuanireiien  Kxces-;  nicht  habe  verhindern  können.  Kr  schenkt 
dem  aber  keinen  Glauben,  denn  ih  r  Rath  ist  an  jenem  .Abend  beisammen  i:e- 
wesen  und  hatte  viel  leichter  deuj  Anfang  steuern  können  als  am  folgenden 
Tage,  wo  der  PShel,  als  er  den  Ernst  gesehen,  sich  zurückgezogen  hat.  Dass 
eine  Connivenz  des  Raths  dabei  stattgefunden,  erhellt  auch  daraus,  dass  der- 
selbe in  einem  ansfQhrlichen  Schreiben  des  Specichan  Persan  invahiert  nnd 
dadurch  hat  bezeugen  wollen,  dass  derselbe  ein  solches  um  die  Stadt  wohl 
verdient  bitte.  Er  kann  sich  in  einer  so  wichtigen  nnd  dem  Könige  nach- 
theiligen Sache  nicht  erklären,  sondern  muss  abwarten,  wie  sie  von  diesem 
werde  aufgenommen  werden. 


')    Vgl.        UcHcript  des  Kf.  an  v.  Crockuw  vom  8./  IS.  Deeeiober  IGGG  unten. 
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de  Jenre  Millet*)  an  den  Kurfürsten.   D.  Arsfeld  25.  Janvier 

1667. 

pfahnniig,  Bremen  xnr  Satisfaction  wegen  des  Speekbabnsehen  Handels  zn  bestimmen.] 

Naebdcm  infolge  des  Speekfaahnschen  Zwischenfalles  sein  Konig  von  25.Jan. 
den  braanschweigisehen  Herzogen  ersucht  worden  ist,  seine  Vermittlung  fort* 
msetien,  om  die  Answeebslnng  der  Ratificationen  des  Vertrages  zwischen  der 
Krone  Schweden  nnd  der  Stadt  Bremoi  in  befördern,  nnd  der  König  ihn  dar- 
auf beauftragt  hat,  zu  diesem  Zwecke  hin  sn  vermitteln,  ersucht  er  den  Kf., 
seinen  HevoUmIchtigten  auf  der  Versammlung  zu  Hildcsheim-)  zu  befi  lil«  ii, 
die  Stadt  I?romen  dazu  zu  bestimmen,  dass  sie  der  Krone  Schweden  alle  l»illi>,'o 
Genugtbuung  leiste  und  so  die  Auswechslung  jeuer  Katificatiouca  erleichtere^). 


de  Jenre  Millet  an  den  Kurfürsten.   D.  Arsfeld  2.  Avril  1667. 

[Habnung  sur  Einwirkung  auf  Bremen.] 

Die  Bremer  haben  noch  vor  14  Tagen  Deputierte  so  Wrangel  geschickt  2*  April, 
nnd  erkttrt,  Speekhahii  nnr  daa  wenige,  was  von  seinen  Sachen  sich  bei  ein%^ 

bei  der  Plünderung  betheiliirteii  Privatleuten  wiedergefunden  hat,  nicht  aber 
.  Ersatz  für  seinen  ültrij^en  Schaden  erstatten  ZU  wollen,  während  sie  früher  sich 
dazu,  sowie  zur  Bestrafung  der  Schuldigen  und  zur  Entschuldigung  gegen  den 
Kiiiiig  erboten  hatten ;  er  ersucht  daher  den  Kf.,  sich  bei  der  Stadt  dahin  zu  be- 
mühen, dass  dieselbe  pütiktlicli  dem,  was  Kf.  selbst  bülii;  I)efundeii,  Genüge 
leiste,  er  selbst  will  sich  bemülien,  bei  Wrangel  und  den  anderen  schwedischen 
Ministem  die  Sache  zu  erleichtern^). 


Der  Kurfürst  an  den  Rath  von  Ikemen.    D.  Cöln  a.  d.  Spree 

2./[12.]  April  1667. 

[Neue  Mahming,  iu  der  Speckhahnsolien  Sache  (lenugtbuung  zu  leisten.] 

Die  Krone  Schweden  iieschwert  sich  immerhin  über  sie,  auch  andere  12.  April. 
Potentaten,  die  sich  des  Werkes  annebuien,  verdenken  ihnen  nicht  wenig,  dass 
sie  durch  Verweigerung  der  vSpeck  hah  n  gebülirt  ii  len  Satisfactiun  die  sohliess- 
liche  Kxecution  des  jüngst  getroffenen  Vergleichs  liindern.    Kr  rätb  ihnen,  lieber 
wegen  des  dem  Speckhahn  zugefügten  Schadens  raisonnable  Sutisfaction  zu 

')  S.  über  dessen  Tbitigfceit  in  dieser  Angelegenheit  Uim,  de  Pomponne  II. 

S.  811  fr.:  K  üc h  er  I.  S.  .m  525. 

*)   S.  darüber  unten. 

•)  Kf.  erwidert  (d.  Berbn  2.'3.  Januar,  [2.  Febniar]  1G67),  er  babe  den  Rath  von 
Bremen  ermahnt,  Schweden  gebührende  Satisfactioa  zu  leisten,  und  auch  seioe  Be- 
vollmlcbtigten  ia  Hildcabeim  angewiesen,  sich  um  Beilegung  der  Sache  so  bemühen. 

*)  Kf.  sagt  (d.  Berlin  2./[12.]  April  1667)  dieses  tu. 

8* 
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geben,  als  es  auf  die  extrema  ankommen  su  lassen,  damit  der  mit  so  vieler 
Mfihe  soweit  gebrachte  Vergleich  ohne  ferneren  Versug  seine  Toilige  Endscliaft 
erreiche. 


BUrgenuciütcr  uiul  liath  von  l>iemen  an  den  Kurfürsten. 

1).  23.  Mai/ [2.  Juni]  lGt)7. 

[BeeodigUDg  der  Streitigkeitea  mit  Scbwedea.] 

Juni.  Sie  theilon  mit,  dass  sie  nunmehr  mit  dem  R.Ftltlherrn  und  der  Konigl, 
Regieniii};  der  llerzogtliüiiier  Bremen  und  Verden  nicht  allein  das  S  p  e  c  k  Ii  a  Ii  n - 
sehe  Werk  vüllijL'  treholion  und  ver^'Ueliun '),  sündeni  ancli  das  Abhittsehreiben  an 
den  Köllig'  expeclirrt,  da^^egen  dir  königlieiif  Kalilication  iib»'r  den  llabenhausen- 
srlu  ii  Vt'ri,'K'icli  durch  ihre  AI)|reordiieten  zu  Stade  am  15.  in  ori;,'inali  crhait-'n 
und  ihre  Ivatiticatiun  nach  Stade  geschickt  haben.  iSic  danken  dem  Kf.  für 
seinen  Schutz  und  die  ihnen  erwiesene  Gnade. 


b.  Die  Allianz  mit  Dänemark. 

DefenBivallianz  zwischen  dem  Köiiig;e  Friedrich  III.  von  Däne- 
mark  und  dem  Karfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
denbnr^.   D.  Cleve  23.  Mai  1666"). 

.  Mai.  Nuchdem  der  Durchleiichtigste  CirosMinächtigste  Fürst  und  Herr,  Herr 
Frieder  ich  des  Namens  der  Dritte  zue  Denncraarck,  Nurwegen,  der 
Wenileii  iiiid  (Jotlien  König  —  und  dann  der  Durchleuchtigste  Fürst  uml 
Herr,  Herr  Friederich  \Vili»eini,  MargLiralT  zue  lirandenhurg,  des 
Heil.  i{öiu.  Reichs  Frtz-(  .inimerer  und  ("hurliitst  sowrdil  wegen  der 
bi.sanhero  zwischen  l)ei(ierseits  König-  und  ( 'liurlürsllichen  Häusern  ge- 
pflogooen  Freundschaft  und  guten  Vertrauens,  als  auch  der  hesorgeDdoQ 
Leufften  halber,  dero  Stut,  Erzreichen  und  Landoo  verträglich  zue  sein 
ermessen,  dass  vorgemelte  Freuodschaft  uud  Correspoodenta  durch  eine 

')  In  liifs.'ii)  Vcrgh-iLli  (d.  Stado  1  .').  [•.>."»  ]  Mai  Ifi(!7)  vt-rfdliolitet  sirti  d.T  |{aUi 
vun  Hremcu,  uupaiteiix  lio  Jii>ii»  wider  die  ^huldig  li.-fiiitdi  iM'ii  l'.TMimn  mittelst 
Verscbickung  der  AclcQ  au  ein«  Jurisloufakultut  zu  admiiiistrioreu  und  deren  ürtbeil- 
sprucb  tu  exequieren,  fem«  dem  Speekbabo  die  recuperierte  Baarschaft,  Bneber  und 
«onstige  Mobiliea  auszuliefern  und  8000  Tfaaler  Schadenersatz  in  drei  Terminen  so 
zahlen,  womit  alle  FordtTung^'u  d<"isell»en  abgeihan  sein  sollen. 

"0  Inhaltsangabe:  l'ufeudorf  X.  §  26  (ä.  662f:);  v.  Mörner  S.  ^Iff. 
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Dahore  Zosammensctzung  und  defensive  Hiindnus  je  mehr  und  mehr  be> 
festiget  and  dergestalt  dero  Erbleiche,  Lande,  Rechte  und  Gerechtigkeiten 
soviel  möglich  auf  alle  onverhoffende  Falle  in  nötige  Sicherheit  gesetzet 
werden,  zae  Abhandlung  solcher  defensive  Alliants  aach  ons  dero  Ple- 
nipotentiarien,  ond  zwar  Ihre  ESnigl.  May.  zne  Dennemarck,  Norwegen 
p.  mich  dero  Landrath  und  Amptmann  auf  Flensbarg,  Detleffon  von 
A  hie  fei  d*),  auf  Haselaw  Rittern,  Ihre  Chornirstl.  Durchl.  zae  Branden- 
burg p.  aber  ans  Dero  geheime  RShte  und  CSmmerer  Christoff 
Casparn  Frefherm  von  Blohmenthall,  des  Johanniterordens  Rittern 
und  Cumpturcu  zu  Supplingenb.,  und  Friderich  von  Jena  gnadigst 
verordnet,  so  haben  wir  uns  in  Uochstgodachter  Ihrer  Churfürstl.  Üurchl. 
zuc  Hrandenburg  Rcsidentz  Statt  Cleve  zusammengcthau  und  bis  auf 
Ihrer  Könij^l.  May.  und  Ihrer  Churfürstl.  Durchl.  gnädiijste  Ratiticatiüii 
folgende  Puncta  rnit  einander  al)<i;ehan(iolt  und  geschlossen. 

1.  Solchem  nach  so  soll  zwischen  Ihrer  König).  May.  zuc  Denne- 
marck, Norwegen  p.  und  Ihrer  Cliurfiirstl.  Durchl.  zue  Brandenburg,  wie 
nicht  weniger  dero  beiderseits  Erben  und  Successoren  an  dero  Reiche 
und  Char  eine  nähere  Vertraulichkeit  und  Freundschaft  und  defensive 
Bündoos  zue  Erhaltung  Friedens,  beider  Theiie  Sicherheit  ond  dero  er- 
langten and  habenden  Rechten  wieder  alle  und  jede,  wer  die  auch  sein 
möchten,  so  einen  oder  den  andern  paciscirenden  Theil,  dessen  Brbreiche 
and  Lande  feindlich  oberziehen  ond  angreifen  worden,  hiermit  ond  kraft 
dieses  sein  and  von  beiden  hohen  Bandesverwandten  mit  gotem  Glauben 
und  aofirichtig  gehalten  werden. 

2.  Dieweil  aber  diese  Bflndnos  zae  keines  OSension  oder  Belei- 
digung, sondern  einzig  ond  allein  dahin  angesehen,,  damit  Ruhe  und 
Friede  erhalten,  beide  Bandesverwandten,  dero  Successoren  und  Erben, 
auch  alle  dero  Brbreiche,  Lande  und  Leute  in  Sicherheit  und  ausser 
Vercewalti|^ung  sein  und  bleiben  mögen,  also,  dafcrn  es  sich  wieder 
VerhofTen  begeben  und  zutragen  sollte,  dass  eines  von  beiden  Hundes- 
verwandten  Erbreiche.  Lande,  erliallene  oder  habende  Rechte  von  jeman- 
den feindlich  angerallen  und  mit  Ciewalt  turlnret  winden,  s«  sull  das 
andere  dem  beleidigten  T heile  auf  geschehene  und  vorhergegangene 


')  Crediliv  und  Vollmacht  Könifr  Friedrich  III.  für  v.  Ahlt-feldt  sind  Kopen- 
hagen -(k  Februar, (8.  März]  UJtiG  datiert,  die  VoIIiiKi'  ht  des  Kf.  für  v.  Hlunienttial 
und  Jena  Cleve  12.  April  !(>(!(>.  Vgl.  über  die  \ >rhan(ilur)r!:en  mit  v.  Ahlefeldt  die 
Berichte  de  Goess'  an  den  Kaiser  vom  2B.  Mai  und  5.  Juni  1(>6(>  (Urk.  u.  .\ct. 
XIV.l,  S.«72f.  277). 
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Notification  sctioldig  seiu,  wio  in  Dacbfolgendon  Articuln  deutlich  ge- 
meldet \sird. 

3.  Id  dieser  defensive  Alliantz  soind  aut;dr(icklich  cingeticlilüssen 
und  begriffen  an  seilen  Ihrer  Königl.  May.  zue  Dennemarck,  Nor- 
wegen, die  Fürstentluimcr  Schleswig  HoLstoin  Köoigl.  Antheils  wio 
auch  die  Grafuchaften  (Udonburg  und  Delmenhorst  und  Pinnen- 
berg nebat  allen  und  jeden  vorgodachter  Erbkönigreiche  und  riit.sten- 
thfimer  inoorporierten  Landen  und  Herrschaften  mit  allen  deren  juribus, 
Regalien,  Höh-  und  Gerechtigkeiten  und  was  Ihre  KönigL  May.  bei  denen 
im  Romischen  Reiche  besitsenden  und  erwartenden  Ffirstenthnmbem» 
Graf-  und  Herrschaften  und  Landern  vor  Recht  und  Gerechtigkeit  nach 
Ausweisung  der  Reichsconstitutionen  und  Geseke  und  des  Westphiliachen 
Friedenschlusses  bereits  jetxo  innehaben  und  besitien,  oder  durch  recht- 
liche Succession  .und  sonsten  erwarten. 

An  selten  Ihrer  Churf.  Durch!,  xne  Brandenburg  die  Chnr  und 
Marek  Brandenburg,  das  Herzogthumb  Prcussen  Churfiirstl.  Antheils, 
die  Clcvisclic  und  zugehörige  Westphälische  Lande,  das  Herzog- 
thuinl)  Ii  i  titei  jtoniincrn,  die  Fiirsteiilliuniber  Ii  al  l»orstatt,  Minden, 
und  ("am min  nebst  denen  in  ebbonu-lton  Chur-  und  Fiirstentiiumbern 
incorpürierten  Landen,  (.iral-  und  llcrrschalten,  rait  allen  deren  juribus, 
Hegalien.  Höh-  und  Gerechtigkeiten,  und  was  Ihre  Churf.  Durchl.  bei 
denen  im  Römischen  Reich  besitzenden  oder  erwartenden  Fürsten- 
thumbern,  Graf-,  Herrschaften  und  Landen  nach  Ausweisung  der  Reichs- 
constitutionen und  Gesetze  und  des  Westphälischon  Friedenschlusses  be- 
reits jetso  innehaben  oder  besitzen,  oder  durch  rechtliche  Succession  und 
sonsten  erwarten.  Gestalt  dann  so  viel  die  Lande  betrifft,  welche  im 
Heil.  Rdm.  Reich  gelegen,  wie  nicht  weniger  die  Beftagnuss,  Recht  und 
Gerechtigkeiten,  so  einem  oder  dem  andern  Tbeil  aus  denen  Reichs- 
constitutionibus  oder  dem  Westphälischen  Frieden  zustehen  und  compe- 
tiren,  dieses  gegenwartige  Bfindnus  ansdruoklich  auf  mehigemelten  West- 
phälischen Frieden  mitgegrflndet  und  gesetzet  ist 

4  Wann  es  sich  nun  Zeit  wehrenden  dieses  Bundes  begebe,  dass 
Ihre  Churf.  Durchl.  zue  Brandenburg,  dero  Erben  und  Successoren  im 
vorhergehendem  Articul  benannte  Lande,  Rechte  und  Gerechtigkeiten  von 
Jemand,  wer  der  auch  sein  möchte,  feindlich  angefallen,  überzogen,  oder 
sie  sonsten  darinnen  mit  Gewalt  tuibieri  und  beeinträchtiget  würden, 
auf  solchen  Fall  geloben  und  versprochen  Ihre  Königl.  May.  zu  Denne- 
marck, Norwegen  p.  lür  sich,  dero  Erben  und  iSuccessoren.  dass  sie 


Digitized  by  Google 


AUiuit  mit  DiMiDwk. 


119 


lonerbalb  dreien  Bloii»teD  von  der  Zeit  an  zu  rechnen,  da  deroeelben 
von  Ihrer  Ghnrf.  Durohl.,  dero  Erben  und  Suceessoren  die  Notification 
gebfihrlieh  geschiehet  und  Sie  requiriret  werden,  deroeelben  viertausend 
Mann  ine  Fness  (oder  da  Ihrer  Churf.  Durchl.  mehr  mit  Reuterei  ge- 
dienet wäre,  anstatt  eintausend  Mann  sue  Fuss  vierhundert  Reuter)  guter, 
tüchtiger  und  bewehrter  Mannscbaflft  ohne  Seumnns  und  unfehlbar  su 
schicken  gehalten  sein  wollen.  Und  haben  Ibra  Ghnrf.  Durohl.,  dero 
Erben  und  Suceessoren,  wann  es  ihnen  also  gefiülen  machte,  dieser  Hfilfe 
bis  me  Ende  des  Krieges  sich  su  gebrauchen.  Es  versprechen  auch  su- 
gleich  Ihre  Königl.  May.  für  sich,  dero  Erben  und  Suceessoren,  dass, 
wenn  die  Hülfe  der  viertausend  Mann,  nachdem  sie  bei  dem  Herren  Re- 
quirenton  ein  Jahr  gewesen  und  gestanden,  in  Abgang  gerathen  .sollte, 
8ie  dieselbe  nach  Verllioäi^uug  des  Jahroä  hinwicdorumb  gebührlich  ro- 
cruitiren  wollen. 

n.  Gleichergestalt  geloben  und  versprechen  Ihre  Churf.  Durchl.  zue 
Brandenburg  für  sich,  dero  Erben  und  Suceessoren,  dass  sie  ihrer 
Köoigl.  May.  zue  Dennemarck,  Norwegen  p.  dero  Erben  und  Suceessoren 
nach  gescheliener  gebührlicher  Notiäcation  und  Requisition  innerhalb 
dreien  Monaten  viertausend  Mann  zue  Fuesse  (oder  da  Ihrer  Königl. 
Itlay.  mehr  mit  Reuterei  gedient  wäre,  anstatt  eintausend  Mann  zue  Fuess 
vierhundert  Reuter)  guter,  kräftiger  und  bewehrter  Hannschaft,  ohne 
SeuBinna  und  unfehlbar  zu  schicken  gehalten  sein  wollen,  dafem  Ihre 
Königl.  May.,  dero  Erben  und  Suceessoren  im  dritten  Articul  benannte 
Erbniche,  Lande,  Rechte  und  Gerechtigkeiten  .von  Jemanden,  wer  der 
auch  sein  mochte,  feindlich  angefallen,  fiberzogen,  oder  sie  sonsten  dar- 
innen mit  Gewalt  turbieret  und  beeinträchtiget  wfirden.  Und  haben 
sich  Ihre  Ednigl.  May.,  dero  Erben  und  Suceessoren,  wann  es  ihnen 
also  gefallen  möchte,  dieser  Hölfe  bis  zue  Ende  des  Krieges  zu  ge- 
brauchen. Es  versprechen  auch  zugleich  Ihre  Churf.  Durchl.  für  sich, 
dero  Erben  und  Suceessoren,  dass,  wann  die  Hülfe  der  viertausend  Mann, 
nachdem  sie  bei  dem  Herren  Requin  uien  ein  Jiihr  gewesen  uml  ge- 
standen, in  Abgang  gerathen  sollte,  sie  dieselbe  nach  \  erilicssuug  dcö 
Jahres  hinwiederumb  gehiihilich  rccruifiren  wollen. 

6.  Dieweil  aber,  che  zum  Kriege  würcklicli  gescluitten  wird,  billig 
alle  gütliche  Mittel  zuvorluro  zu  versuchen,  als  soll  auch  demjenigen 
Theile,  welches  von  dein  lich'idigten  auf  gegenwärtige  Alliaiitz  und  der 
daraus  schuldigen  HülU'o  re(juiriret  wird,  frei  stehen  und  zugelassen  sein, 
durch  Schickung,  oder  wie  es  sonsten  vermeinen  mochte,  allen  Fleiss 
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ansuweDden,  damit  der  Beleidiger  und  Invadent  von  der  Gewalt  abstehe 
uod  man  nicht  nötig  habe,  demselbigeu  die  Wallen  entgcgcuzuset/cn 
und  dem  beleidigten  Theile  die  versprochene  und  schuldige  Hülfe  würck- 
]ich  zu  leisten.  Waoo  sich  aber  gleichwohl  der  Beleidiger  und  Invadeot 
nicht  weisen  lassen  wollte,  und  dorcb  gütliche  Mittel  zue  keiner  billigen 
und  annehmlichen  Satisfactton,  welches  in  des  beleidigten  Theils  Be- 
lieben stehet,  an  bringen  wäre,  anf  solchen  Fall  soll  ungeachtet  der 
gfidichen  Handlung,  sobald  die  drei  Monat  verflossen,  die  veraprochene 
Hülfe  an  den  bestimbten  Ort  wfircklich  gestellet  und  damit  zugleich  so- 
lange operieret  werden,  bis  der  beleidigte  Theil  billige  Satisfaction  er- 
halten. 

7.  Was  dann  die  Halfleistung  an  sich  selbet  betrifft,  soll  das  Theil, 

welches  requiriret  ist,  die  Auxiliarvölker  bis  an  des  Requirenten  Grenzen 
mit  Unterhalt  zu  versehen  sehultlig  sein.  Sobald  sie  aber  an  des  Re- 
quirenten Grenzen  kommen,  sollen  sie  von  dessen  Commissarien  ange- 
nommen und  Von  der  Zeit  an,  solange  sie  hei  dem  Requirenten  l>leiben, 
ihnen  gleicher  Unterhalt  in  allen  Stücken  wie  des  Kequirenten  Truppen 
gegeben  werden.  Nädist  diesem  so  soll  der  Requirent  Macht  haben  und 
befuget  sein,  die  Auxiliarvölker  sowohl  bei  ihrer  Ankunft  als  auch  nach- 
gehends  durch  seine  Commissarien  mustern  zu  lassen,  auch  bei  Ihme 
und  dessen  darzue  bestellten  Generalen  Commissarien  oder  denjenigen, 
80  der  Requirent  dazu  verordnen  wird,  die  Disposition  der  Quartieren 
einzig  und  allein  verbleiben  und  die  Auxiliarvölker  dergleichen  Dispo- 
sition ihnen  gefallen  zu  lassen  gehalten  sein,  des  Soldes  aber  hat  sich 
ein  jedes  Theil  mit  denen  Seinigen  nach  Belieben  zu  vergleichen. 

8.  Im  übrigen  behalt  deijenige,  welcher  die  Auxiliarvölker  com- 
mandiret,  auch  die  Jurisdiction  fiber  dieselbe,  wann  er  sich  gleich  mit 
des  Requirenten  Truppen  oonjungieret,  und  soll  von  ihme  gute  Justits 
gehalten  und  wieder  die  Delinquenten  nach  Anweisung  des  Kriegesrechts 
verfahren  werden.  In  den  Kriegesactlonibus  aber  bat  er  des  Requirenten 
oder  dessen  Generals  Ordre,  jedoch  dass  er  tue  allen  Kriegsdeliberatio- 
nibns  mitgezogen  werde,  zu  folgen.  Sonstcn  seind  die  Auxiliarvölker  in 
allen  und  jeden  Kriegsdiensten  und  Actionen,  es  sei  zue  Wasser  oder 
zue  Lande,  conjunctim  oder  separatim  (welches  sie  allemahl  gleich  des 
Requirenten  Völkern,  wie  es  der  Requirent  oder  dessen  General  gut  bc- 
iinden  wird,  zu  leisten  schuldig)  sowohl  als  Quartieren  jederzeit  gleich 
zu  tractiren. 

9.  Ferner,  wann  gleich  derjenige,  welcher  Uülffe  schicket,  in  blossen 
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terminis  der  Uülflfeleistung  verbleibet  und  über  dem  nicht  weiter  in  dou 
Krieg  implicieret  wurd,  so  soll  doch  lierjenige,  welchem  die  Ilülllc  gc- 
schicket  wird,  mit  dem  Beleidiger  und  lovadentcn  keinen  Tractat,  tVicdo 
oder  Stillstand  der  Waffen  machen  können,  es  ac'\  dann,  dass  der  Huif- 
eohiokeDde  nicht  allein  in  solche  Handlang  anadrackliob  eingeschlossen 
werde,  sondern  auch  seine  ToUkoromene  Sicherheit  darbei,  ohne  einixigen 
Anbang  erlange.  Da  aber  der  Hfilfleistende  daromb,  dass  er  die  HQlfe 
gMobieket,  mit  dem  Beleidiger  ond  Invadenten  oder  jemand  anders  in 
offentlioben  Krieg  geriethe,  so  soll  kein  Theil  ohne  des  anderen  Rath 
und  ansdrScklicher  Einwilligung  mit  dem  Feinde  in  einige,  auch  nur 
praeliminar  Traetaten  sich  einlassen,  sondern  alles,  was  dessfalls  nöthig, 
mit  beider  Thetle  Gutbefinden  und  Consens  dergestalt  negotiieret  and 
tractieret  werden,  damit  beide  Theile  zugleich  dabei  ihro  guugsamc 
Sicherheit  finden  und  haben  mögen. 

10.  Auf  die  Fälle  nun,  da  die  liiilfe  wiirkiich  zu  scljicken  und 
das  "NVerk  zum  Krictr  ausschlagen  müsse,  oder  alter  auch  wann  nach  t^o- 
führetem  Kriege  die  Sache  etullich  durch  einen  Krieden  geliohen  und 
beigeleget  würde,  hat  derjenige,  welcher  vermöge  gegenwärtiger  defen- 
siven Bündnuss  die  Hülfe  leistet,  an  denjenigen,  dem  er  ziie  Iltilfe  ge- 
kommen, noch  auch  an  desselben  Landen  wegen  aufgewendeter  Unkosten 
oder  erlittenen  Schadens  das  geringste  nicht  zu  praetendiren.  oder  von 
demselbigen  zu  begehren,  ausser  dass  derjenige,  deme  die  Hülfe  zuge- 
sehicket,  auf  den  entstehenden  Fall,  kraft  dieser  Bundnos  zue  gleich- 
missiger  maprochener  HSlfleistung,  auf  eben  diese  conditiones  gehalten 
und  verbanden. 

11.  Als  es  sich  auch  begeben  und  zutragen  könnte,  dass  die  in 
gegenwartiger  defensiv  Alliantx  verschriebene  und  ausgedrückte  Hülfe 
nicht  Eureiehend  sein  mochte,  so  versprechen  zwar  beide  Theile  hiermit 
einander  mit  mehrer  Macht  zue  assistieren,  doch  datis  bei  solcher  Be- 
gebenheit  beide  Theile  zuvorhero  dieser  mehrem  und  stärkeren  Hülfe 
halber  deswegen  absonderlieb  handeln  und  sich  dessbalb  deatltcb  ver- 
gleichen. 

12.  Ferner  ist  aucii  verglichen,  dass  alle  und  jede  Länder,  riiitzo 
und  Vestungen,  welche  der  Hei|uin  iit  mit  Zuziehung  der  ihmc  zuge- 
schickten auxiliar  Völker  wider  einnehmen  und  occupieren.  oder  von  dem 
Invadenten  gewinnen  und  acquiriei eii  möchte,  ihme  allein  pleilien  sollen, 
'»hiie  dass  der  assistierende  Theil  an  den  assistierten  deswegen  das  ge- 
ringste praetendieren  möge. 
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\'.\.  Unrl  damit  hoi<l<T  lutlicii  ( 'Hiifoculorierton  wohlincinonde  liitention 
Aufriclituii'f:  tlu'>cr  lUiinliuis  dosto  mehr  liciitirblicke,  also  soll  licidcr- 
scit.s  Alliierten,  dem  Kayser,  Küni<^en.  Fürsten  und  Hepubliqucn  IVei- 
stclioü,  innerhalb  vier  M  -naten  mit  darein  zu  treten,  auf  solche  con- 
ditiuncs,  wie  man  sich  de.swegon  wiird  am  besten  vorgleicbeu  kooDOO, 
gostalt  dann  gegenwärtiu'o  defensive  Biindnus  denen  mit  ihnen  vorhero 
aufgorichteten  Pacten,  i^iindnussen  und  andern  Vergleichen  keineswegs 
pniejudicieren  oder  oachtheilig  sein,  eoodero  dieeelbe  in  ihrer  Kraft  un- 
geschmälert verbleiben  sollen,  jedoch  dass  gegenwartiger  BSndnns,  da 
in  vorgemelten  deroselben  etwas  entgegengesetset  wäre,  dadurch  der 
Effect  nicht  benommen,  sondern  dieselbe  verglichenermaasaen  nnge- 
krenckot  verbleibe. 

14.  Diese  Bündnus  soll  von  Dato  auf  acht  nach  einander  folgende 
Jahre  bestehen  und  von  beiden  Theilen  treulich  und  aufrichtig  gehalten 
werden,  nach  Verfliessung  dieser  acht  Jahre  oder  auch  ehe  dieselbe 
vcrfliessen,  bleibet  es  in  beider  Theilo  Oefallcn  gestellet,  ob  sie  diese 
Alliantz  erlänfjeni  und  juoioii<jieren  wollen. 

If).  Die  Hatilitationes  dieser  üld)eM:liriebenen  und  veri^lichenen  Ar- 
ticul  sollen  von  Ihrer  Königl.  May.  zuo  Dennemarck,  Norwegen  p.  und 
von  Ihrer  Churf.  Durchl.  zue  r>ra  ml  <■  ii  b u rt(  p.  innerhalb  vier  Mouateo 
von  Dato  an  zu  rechnen  eiiii^esehicket  und  ausgewechselt  werden. 

Dessen  zue  mehrer  l  rkund  haben  wir  Eingangs  benannte  von 
ansern  hohen  Uorreo  Principalen  zue  diesem  Tractat  gevollmächtigte 
Coinmissarii  dieses  eigenhändig  unterschrieben  und  mit  unsem  gewöhn- 
lichen ritt  sc  haften  besiegelt  So  geschehen  zue  Cleve  den  23.  Maii 
Anno  16C()'). 

Detleff  von  Alfeldt   Ghristoff  Caspar  Freiherr  von  Blumenthal. 

Frid.  von  Jena. 

")  Vorinerk  in  ikii  Aittu:  >I.oio  iVotocolh  Mi.  l)ie  Allianz  zwisrlicn  Dpuiio- 
mairk  und  Chur-Hraudonburg  ist  zwar  den  ■_'.'!,  .Mali  1(!'><1  datirot.  als  umli  welrho  Zoll 
der  Herr  vou  Ahlcfeld  von  Cleve  abgcreiscl,  dieselbt*  aber  damais  nicht  uuter- 
Bcbriebea,  aondem  es  ist  der  Kon.  DennemArkiselie  Secretarius  Hngo  Leute  mit 
dem  von  H.  Ablefeld  unterschrieboneo  Exemplar  lange  hernach  nach  Cleve  kommen 
und  dasselbe  gegen  Empfabung  dos  von  den  Cbur-ßrandenb.  IIH.  Plouipotcntiariis 
voUoiiznjretien  Kxcinplars  aii<f,'«'\v(>i  |iscll  zu  Cleve  den  12.  Oclobris  Ifitltl.-  I)as  Re- 
crt'ditiv  ^l^^  Kf.  für  v.  ALlefeld  ist  Cleve  'i'i.  Mai 'I.  Juni  llW^r.  liaticrt.  Kmii^  Frie- 
drich III.  schreibt  dem  Kf.  (d.  Kojtenhagen  :i().y[yo.J  Juli  lüGli),  Ablefeld  habe  ihm 
von  seiner  NegociaUon  Beriebt  erstattet«  das  ihm  zugestellte  Project  überreicht  und 
berichtet,  Kf.  beharre  nocb  auf  seinen  Torigen  Gedanken  und  begebre,  dass  das  pro- 
jectierte  Böndnis  «ider  alle  und  jede  aggressoree  insgemein  eingerichtet,  auch  seine 
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Zu  wissen'),  tiass,  obwohl  io  dem  8.  Art.  der  heut  dato  zwisc-hcti 
Ihrer  Königl.  May.  zu  Dcnnemarck,  Norwegen  und  Ihrer  Churfiirstl. 
Durch),  zu  Brandenburg  durch  dero  respective  dar/u  verordnete  l'lcni- 
potentiarius  aod  Commissarien  aufgerichteten  näheren  Alliance  oiitlialton, 
dass  das  Commando  Ober  die  auxiliar  Volcker  jederzeit  bei  dem  ilequi- 
roDten  oder  dessen  General  sein  soll,  jedoch  beiderseits  verglichen  und 
venbaohiedet  worden,  daaa  im  Fall  derjenige,  welcher  bei  des  Requi- 
renten  Tionppen  ist,  mit  welchem  sich  die  aaxiliar  Volcker  conjoDgiren 
moaseo,  geriogere  Charge  bedienete  ala  der,  welcher  die  auxiliar  Völcker 
commandiret,  dieser  nnter  jenem  an  stehen  oder  von  demselbigen  einsige 
Ordre  aosanehmen  nicht  schuldig  oder  gehalten  sein  soll.  Urkund  dessen 
haben  wir  in  obgedachter  Alliance  benannte  Plenipotentiarius  und  Com- 
missarien diesen  Nebenartioul  gleichfalls  unterschrieben,  also  dass  der- 
selbe eben  so  gültig  and  kräftig  sein  soll,  als  wäre  er  dem  Haupttractat 
Selbsten  eingerücket  worden.  So  geschehen  zu  Cleve  den  23.  Mail 
Ao.  1666. 

Dellcff  von  Alfeldt.    ChristolT  Caspar  Freiherr  von  Blumeuthal. 

Fridr.  von  Jena. 


Clevischon  I/ändor  mit  darein  horjrifTon  wfirflen.  Er  habe  trotz  vieler  erlieiiliclier  l'r- 
sachen,  welche  Ilm  davon  .ilili.ilton  könnlfn,  dein  deferiert,  jenes  Project  in  etwas,  doch 
in  keinen  Substantialibuä  gcäudert  und  »cbicke  durch  sciuuu  .'^ekiutür  iJugu 
Lente  surfiek,  nicht  xweifelnd,  dass  auch  Kf.  es  volhlelien  werde.  Kf.  erkl&rt  sieb 
(d.  Cleve  12.  Octobsr  1666)  dazu  bereit  Seine  Ratification  ist  Cleve  23.  September 
1666,  die  König  Friedrieh;  Coponbagen  23.  .September  IGCG  au.sß^eätellt. 

')  Actcnnotiz:  , Cleve  d.  28.  September; 8.  October  Kiro.  Ad  arf.  8  declai ab  Uur. 
dass  zwar  derselbe  also  bleiben  möchte,  dass  der  Königlieht',  wimim  er  mit  ib-m  i  nlir- 
fürstl.  in  einer  Charge,  ungeachtet  er  die  charge  nicht  so  lange  als  der  Cuhif.  be- 
dienet, dem  Cubrf.  commaadiren,  Ihre  Mt  in  Dennemaitk  aber  würde  auf  den  Fall 
der  Conlnnetion  auch  einen  solchen  Befehlshaber  bestellen,  nnter  welchem  der  Cuhrf. 
tu  stehen  kein  rechtmässiges  Bedenken  haben  konnte.  Und  diese  Declaration  nahm 
■nch  der  Königl.  Dennemarkische  Secretariua  Linte  ad  protocollum." 


I 
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c.  Die  Quadrupelallianz. 

Der  Kurfürst  an  llerzo«^  Georg  Wilhelm  von  Brauuöchweig 
und  Lüneburg.    D.  Cleff  4.  Mai  1660. 

[Vorschlau^  eines  ahziiscbliesseudeu  Hündai8M8.J 
4.  Mai.  —  Diewcil  —  die  Sachen  dicsercnds  nunmehr  zu  völliger  Richtig' 
keit  gebracht ')  uod  dasa  die  einmOtige  Conformität  Ew.  Ld.  und  unserer 
coDDiIioram  und  condaite  nicht  wetnig  geholfen,  so  sweifeln  wir  iwar 
nicht,  Ew.  Ld.  werden  femer  in  guter  vertraulicher  Freundschaft  mit 
uns  tu  beharren  gemeinet  sein.  —  Aldieweil  wir  aber  so  deren  —  Be- 
festigung auch  SU  Erhaltung  ruhigen  Zustandes  im  Reich,  bevorab  in 
dem  Niedorsächsitichen  und  Westphilischen  Kreise  kein  bequemeres 
Mittel  erachten,  als  dass  zwischen  Ew.  Ld.  und  uns  eine  engere  und 
nähere  Vereinigung  aufgerichtet  wurde,  wozu  Ew.  Ld.  far  diesem  selbst 
Anlass  gegeben,  so  haben  wir  hicmit  Ew.  Ld.  Gutachten  und  Gedanken 
davon  vernchiiicn  —  wollen.  — 

Kr  stellt  aiiheiiu,  ob  auch  die  Landgräfiti  von  Hessen  und  der  ßischuf 
von  Osnabrfick  mit  sa  diesem  Werk  invitiert  werden  sollen. 


Komswiackel  uud  Copcä  an  den  Kurfürsten,    l).  üagc 

4.  Mai  1666. 

[Mittbeilungen  Müllers,  v.  IJcvernings  Eröffuungen  woffon  einer  zwischen  den  Staaten, 
Dänemark,  Kf.  uud  deu  braunscbweigiscben  Herzogen  abcuscbliessenden  Allianz.] 

4.  Mai.  Der  Lünobnri^isfhe  Ocsandto  Moller  hat  atn  Freitag  besucht  ihnen 
ein  offenes  Schreibin  st  iiies  Herrn  an  Kf..  da>  iliin  erst  nach  seiner  Abreise 
von  Cli'Nf  ziiLTi  -ti-Ilt  W(»rd('ii.  lilH  i^xcbi'n  um!  sie  gi-ln-toiu  ilin  /u  ontscliuldiiroii, 
(la>s  vr  dassL'Uu'  iiiclit  habe  pcrsüiilii'h  iiltirrcifhiii  und  Ursachen  anfiihrcn 
küiiiien,  weshalb  sein  Herr  bei  deu  jetzigen  gefähriiclieu  Coujuncturcu  nicht 
die  Abdankung  und  Rcducierung  seiner  Volker  verfügen  könnte*). 

Ferner  hat  er  uns  dieses  des  IJerrn  \N  ranfrels  copeyliche.s  Schrei- 
ben') communicirt  und  ilaiiei  aiiijc/.eigt,  dass,  weilen  von  den  1.  Üecenib. 
des  abijewielionen  Jahrs  (da  der  an;u'('rei,'to  eunveiilns  beschrieben)  der 
Zustand  vieler  Sachen  und  sonderlich  zwis(-hen  den  nortschen  Croiien 
uud  der  Stadt  Bremen  sich  »ehr  geändert  und  dieser  Stat  anitzo  sqü- 

■)  (jenieiut  iat  der  am  18.  April  1666  erfolgte  Abschluss  des  Cleviscben  Friedens. 
>)  S.  Urk.  u.  Act.  XI.  S.  719  Anm.  1. 

^  d.  firemerrorde  29.  Hlrz/[8.  April]  1666  s.  Kocher  I.  8. 461  Anm.  4. 
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flerliche  ZunoiLrun«,'  liiitlo,  mit  den  HtMreii  Hertzot^cn  zu  Ii l  uuii. schweig 
und  Lünen  bürg  und  andern  Ix'naclibarton  l^ofcntaten  und  Fürsten, 
sonderlich  aber  auch  mit  Ew.  Churf.  Dchl.  in  einer  nähern  Verbintnuss 
xa  treten,  worüber  höchstgemelte  Uertzogeo  sich  vorhin  beständig  würden 
besprechen  und  vereinigen  mässen,  wozu  dann  auch  Ew.  Churf.  Dchl. 
viel  wurden  contribuiren  können,  so  wollte  Ew.  Churf.  Dchl.  er  unter- 
thänig»t  anheimbstellen,  ob  dieselbe  nicht  gn&digst  gutfmden  mogtcn, 
die  bei  den  Herrn  Wrangel  vofjgescblagene  anderwerthe  Conferents  (wie 
sein  gnidigster  Herr  gleichfalls  su  thun  entschlossen)  bono  modo  xn 
decliniren,  bis  dass  man  sehen  mogte,  wie  sich  eine  und  andere  Sachen 
ausschlagen  und  anschicken  wärden,  inmaassen  der  Wolffenbuttelsche 
Abgesandter  Herr  Heiroeburgh,  welcher  gestern  von  hier  nach  Wolffen« 
büttel  ist  verreist,  dieses  also  gänzlich  approbiret.  — 

P.  S.  Der  Herr  von  Beverning  hat  uns  gestern  —  Visite  und 
seerete  Oovertoie  gegeben,  was  massen  er  swne  Gedanken  dariiber  h&tte 
gehcD  lassen,  wie  diese  Provintzicn  sich  gegen  alle  auswendige  machi* 
nationes  durch  eine  nähere  uniirte  dcfeubive  Alliancc')  be.ständiglich 
würden  versichern  können,  als  mit  der  Cron  Dännemarcke,  Ew.  Churf. 
Dchl.  und  den  sämptlichen  Fürsten  von  Braunschwci^  und  Lünen- 
burg, da.ss  er  aus  sich  selbst  wuid  einige  generale  l)i>cürsen  (hirüber 
mit  Ew.  ChurL  Dchl  vun  weitem  geliiliret  —  mit  den  Wulfienbüttel- 
•schen  und  Lünenburgi^chon  Abgesandten,  Herrn  von  Hei  nie  bürg  und 
Herrn  Müllera  das  Werk  etwa.s  näher  überlegt  und  es  endlich  so  weit 
gebracht,  dass  er  ohne  einige  Maas«gebung  unter  der  Hand  davon  ein 

')  Graf  (CKstrailes  schreibt  an  Liulwi«,»  XIV.  schon  April  K'.r.C.  .^M«'- 
moires  d'E.strades  IV.  S.  23il),  de  Witt  habe  iliin  i-ikliirt,  iiiau  diirfo  sicli  tiurcli 
Schwedens  Drohungen  nicht  einschüchtern  lassen,  äonclcin  müsse  Dänemark  gegea 
daaselb«  mit  aller  Macht  unterstatsen,  que  pour  cet  effet  U  proposera  h  HM.  les 
Etats  (Tentratenir  encore  poar  quatre  mois  lea  troepes  de  rBlecteur  de  Brandebourg 
et  des  Ducs  de  Bruns«  ic,  qiril  travaillera  k  faire  eutrer  ocs  princes  dans  unc  li-^ue 
i^ontro  I  i  Sui'cfc,  (|u'on  t  u  licra  <I'<'u  onpa?or  d'auires  pour  I'attaquer  dans  la  I'ome- 
rauie  etc.  De  Witt  selbst  schreibt  au  deu  hulländischen  (usandteu  iu  l'aris  Ben- 
ningen 21).  April  lÜGG  (Lettre^  et  uegociutiuus  eutre  M.  Jeau  de  Witt  et  MM. 
les  pleoipotentiaireB  des  provinces  unies  des  Pais  bas  III.  S.  4X1)  t  Je  crois  qa*il  est 
de  IMnterdt  de  PEetat  d^engager  sUl  est  posslble  TSIecteur  deBraadebourget  les 
Princes  de  Lunebourg  dans  une  plus  etroite  allianci ,  i|iti  tende  k  se  d^fendre  et 
se  garantir  rmi  Pautrc  et  le  roi  ile  Dänemark  contro  tonles  les  atta«|ues  auzqadles 
ils  fiourroient  ilre  exi'HstU  ä  piuscnt  et  ;i  Taveuir;  je  tächerai  d'y  preparer  les  esprits 
et  je  .soubaite  que  vous  mc  uiarquiez  cc  tjue  vous  cu  pousea.  Vgl.  Köcher  1.  S.  409, 
aber  In  der  dort  dtierten,  S.  673ff.  abgedruckten  Relation  Mallers  vom  4./14.  April 
ist  von  dieser  Allians  noch  nicht  die  Rede. 
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Projeot  gemacbet  und  gemelten  Herrn  von  Heimeburg,  gestalt  seinem 
gnädigsten  Herrn  xu  hinterbringen,  zugestellt  liitte,  begehrend,  wir 
mochten  nicht  allein  einliegendes  gleichlautendes  Project*),  welches  er 
uns  folgends  geschickt  hat,  Ew.  Churf.  Dchl.  gleichfallfl  onterthfinigst 

hinterbringen  und  vernehmen,  ob  Ew.  Churf.  Dclil.  miiidi^st  würden  gut- 
linden  können,  darauf  an  diesem  oder  andoin  Orte  durch  oinii^e  (icvtdl- 
inächtij^te  traefiren  zu  hissen,  .sondern  auch  be.sterRostalt  tMit.s(liuldii;»'n, 
dass  er  die  Freiheit  gebraucht  hiittc.  dieses  Coocept  ohne  anderen  vor- 
hergehenden Coremonieii  —  zu  entwerfen.  — 


Der  KnrfUrat  an  Romswinckel  und  Copes.   D.  Cleve 

25.  April /6.  Mai  1666. 

[auf  die  Relation  vom  4.  Hai.  Oeneigtbeit  tarn  AbscbluBS  dner  AIHtnt.  Schwerins 

Reise  nach  HoUsad.] 

Hai.       Das  Sehreiben  Hersog  Georg  Wilhems  wird  er  von  hier  ans  beant* 
werten,  dne  Abschrift  sdner  Antwort  an  W  ran  gel,  der  anch  an  ihn  wegen 

d(>r  am  1.  Mai  abzuhaltenden  Zasammenkunft  gesehrieben,  schiekt  er  zur  Mii> 
theilung  an  Müller  mit'),  sie  sollen  denselben  versichern,  er  werde  in  dieser 
Sache  nichts  ohne  vorherige  Communication  mit  dem  braunschweigisebea  Hause 

8clili<ss(>n. 

P.S.  Auch  —  belangend  die  secreto  Ouvertüre,  so  l]urh  der  v.  Be- 
vern ing  wegen  einer  engeren  Verbindung  gehoben,  könnet  Ihr  doinsclben 
hinwioderumb  hinterbringen,  da-s-^  wir  noch  bei  der  Intention,  die  wir 
ihm  i)oi  seiner  Anwesenheit  mündlich  selbst  angedeutet,  be.ständig  zn 
verbleiben  gesonnen  wären,  dass  wir  uns  nämlich  mit  dem  Staat  und 
andern  Benachbarten  an  allerseits  Lande  Sicherheit  enger  au  verbinden 
geneigt,  jedoch  also  dafeme  die  H.  Staaten  ihrerseits  sieh  anch  derge* 
stalt  hierunter  Iwzeugen  wollen,  damit  wir  ihnen  bei  aller  Begebenheit 
beispringen  konnten.  Und  weil  unser  Oberpräsident,  der  Freiherr 
V.  Schwerin  ehestes  Tages  mit  unscrn  Prinzen  nacher  Iselstein  kom* 
men  wurde,  so  wurde  er  sich  dieser  Sache  halber  mit  ihm  an  einem 
oder  andern  Ort  weitläufiger  besprechen  und  von  ihm  nnsre  Meinung 
näher  vernehmen  können.  — 


')    Vgl.  Köcher  I.  S.  K\'2f. 

*)    Vgl.  Köcher  1.  6.  IGI  Anm.  j. 
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Herzog  Georg  Wilhelm  von  Brannacbweig  nnd  Lttneburg  an 
den  Karfttrsten.   D.  Zell  5./[15.]  Mai  1666. 

[auf  das  Schreiben  vom  4.  Mai.   Die  von  Kf.  und  von  den  Holl&ndern  beantragten 

Alliansen.] 

Er  zweifelt  nicht,  des  Kf.  Absehen  bei  der  vorgeschlagenen  näheren  Ver-  15.  Uai. 
ein^i^  werde  auch  aof  seinen  Vetter  nnd  Bmder,  die  Herzoge  Angnst  nnd 
Johann  Friedrich,  gerichtet  sein,  er  wird  daher  deswegen  nnd  w^en  des 
inzwischen  von  den  Staaten  gemachten  Vorschlages  einer  mit  ihnen  und  an- 
deren Itennchharten  Potentaten  aufziirirlifiMulcn  Defensivallianz  mit  ehestem, 
dorn  Herkommen  naoh,  in  seinem  fQrstlirhen  Hanse  eine  Communication  an- 
stellen ')  und  darauf  dem  Kf.  ihre  Gedanken  darüber  niitthrili  n.  fra<,'t  inzwischen 
an.  ob  Kf.  meine,  wenn  das  Bündnis  mit  don  Staaten  und  anderen  seiiKM»  Kort- 
ganj^  nehme,  dass  dennooli  die  nähere  Vt  reinigung  zwischen  ihm  und  dem 
Braunschweigischen  Hause  zu  befestigen  wäre. 


Der  KarfUrat  an  den  Freiherm  v.  Schwerin.    D.  Amsterdam 

Mittwochs  den  19.  Mai  1666"). 

[Berufung  v.  Schwerins.] 

—  Wir  lassen  Euch  hieroit  gnädigst  wissen,  was  gestalt  wir  gestern  19.  Hai. 
Abend  athie  angelangct  und  bis  fibcrmorgcn  alhic  zu  verbleiben,  alsdann 
früh  von  hio  auf  Viancii  zu  gehen  und  daselbst  Mittag  zu  hüllen  cnt- 

')  Vgl.  über  die  am  9.  Juni  und  den  folgenden  T^n  zu  Bravnscbwdg  abge> 
baltene  Conferenr.  des  Oesamthauses  Köcher  I.  S.  4CÜ)ff. 

^  I>ieses  oinzipe  von  dorn  Kf.  aus  d<'r  Zeit  spines  damaligen  Aufonlhaltos  in 
Uüllaud  herrührende  Schriftstück  befindot  sich  im  Krio;:sarchiv  des  (ir.  Goneralstabcs. 
Nach  de  Goess'  Bericht  an  den  Kaiser  aus  Cleve  vom  2*).  Mai  IGGG  (ürk.  u.  Act. 
XIV.  I,  S.  271)  ist  Kf.  schon  am  22.  Hai  aus  Holland  dorthin  sarucfcgekehrt  Ueber  sein« 
Unterredung  mit  Job.  de  Witt  berichtet  dieser  selbst  an  Benningen  19.  Hai  I60tf 
(Lpttres  III.  S.  43S  irrthümlich  als  vom  l.'V  Mai):  Mr.  TEIecteur  de  Brandebourg 
est  arrive  ici  hier  incofriiifo.  j'ai  ou  anjoiinrimi  nii»>  loncm'  «•fiiif(^r»Mi(o  avoc  son  AI- 
tes.se  blectorale  »ur  l  Allianco  propost'-e  entif  1.«  Daiiininark,  ;son  Alt  Kkotoralo  et  Ics 
Princes  de  Lunebourg  auivant  lo  projet  ({ue  je  vous  ai  cnvoye,  j'y  ui  trouvü  ce 
Prinee  tresHlispose,  et  II  me  d^lara,  qa*il  itoit  ddja  engage  par  un  traitä  avee  le 
Dannemark  k  assbter  cette  couronne  au  cas  que  la  Suide  TattaquAt,  ce  qu*il  avoit 
d^clare  ä  Mr.  Cley  Envoye  di^  Sii.-do,  et  cotnme  Hr.  d'Kstiades  m'avojt  dif  liior,  qu'il 
etoit  informn,  que  Mr.  TKU-i-tcur  «•toit  oMipo  par  un  tiriit.'  avoc  la  Suede  de  l'assistor 
contre  Uremen,  jen  ai  parle  k  son  Alt.  Kleef.  i|ui  ni'.i  a-^-vure,  qu'il  ify  etoit  oiit^'ncre 
ni  direclement  ni  iodirecteuient  et  qu'il  ue  s'y  engageioit  pas,  quoiqu'il  jugeat  que 
la  vllle  de  Bremen  s'en  faisoit  un  pen  trop  acroire  et  qu*elle  portoit  trop  loin  ses 
pr^tendns  droits  d*exemption  qnl  n'4toient  pas  fondez,  et  qu'il  feudroit  faire  ensorte 
que  Bremen  räl&cb&t  qnelque  diese  de  ses  pretentions  k  condition  qu'on  ne  Pobligeät 
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schlössen  sein.  Wan  wir  dan  mit  Euch  ein  und  anden  zu  sprechen, 
alx  wollet  Ihr  Euch  gcgcu  solche  Zeit  mit  unsem  Kindem  daselbnt  ein- 
finden  und  was  Ihr  etwan  bei  der  Post  an  Briefen  und  neuen  Zeitungt  ii 
emprungen,  mitbriugeu,  weil  wir  von  der  letzten  Berlinischeii  Post  noch 
nichts  erhalten.  — 


Der  Karfürst  an  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braunschweig 
nnd  Lfinebnrg.   D.  Cleff  16./26.  Mai  1666. 

[auf  dM  Schreiben  vom  15.  Hat   Trots  der  projectierten  Qusdrupelslllant  Wonseh 
einer  nftheren  Verbindung  mit  dem  braunschwein^schen  Hsun.] 

26.  Uai.  Es  ist  ihm  lieb,  dass  der  Hersog  mit  seinen  Brfidern  nnd  Vettern  com- 
mnnieieren  vnll,  sobald  er  ihre  Erkl&rang  erhalten,  vrird  er  seinen  Geheimen 
Kath  v.  Jena  an  den  Ilorzog  abfertigen  und  es  an  nichts  ermangeln  lassen, 
was  7.n  B< Turdemng  dieses  heilsamen  Werkes  gereiclicn  kann. 

Ks  ist  uns  zwar  das  Project,  desHcn  Ew.  Ld.  Meldung  thuD,  auch 
von  den  Herrn  General  Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  commooi- 
ciret  worden,  wir  halten  aber  dafür,  es  werde  noch  etwas  Zeit  erfordern, 
ehe  solches  cum  Stand  und  völliger  Richtigkeit  gebracht  werden  könne 
und  dass  inmittelst  beiden  Theilen  nützlich  —  sein  werde  sich  derge- 

pas  k  recevoir  garniaon  enedoise.  J*ai  all4gu^  sur  eela  quelques  conriderations  qn'il 

n'est  paü  necessairc  de  vous  repeler  ici,  ce  detail  nV'tant  que  pour  vous  aprendre« 
quti  Sou  Alt.  Eloct.  m'a  cerlifu'  plus  d'une  fois,  qu'elle  n'avoit  mt'ine  jamais  ponse  h 
aiiciin  enpatromeut  avec  la  Siirde  qiii  Tühligefit  ä  Fassistcr  (lirccti'nx'iil  iii  intlirecto- 
lueut  coutre  Hremen,  cc  dout  j'ai  nur  ie  ciiaiup  fail  ua  fidele  rapport  Mr.  d'K&trades. 
Son  Alt  fflect  a  de«nin  d*aller  demain  ou  aprfcs-dMiaia  voir  la  flotte  de  Lews 
BH.  PP.  au  Texel  et  ensuite  de  s*en  retourner  k  Clevee.  Graf  d*Bstrades  solireibt 
an  Ludwig  XIV.  21.  Mai  1666  (liemoires  IV.  S.  ä97f.):  Je  no  s^aurois  pas  bien 
juger  ii  qui  des  deux,  ou  du  Sieur  van  Henningen  ou  de  raoi,  Ic  Sieiir  de  Wit  a 
detruisi'  ses  sentiinens;  luais  II  e«*!  liien  sür,  qu'il  a  fait  tout  son  pus^ible  aiipr^s  de 
l'Elcctcur  de  Brandebourg  pour  faire  realer  son  armtie  sur  los  froutieres  jusques 
ce  qu'on  ait  vu  clair  aux  affaires  de  Suide,  ce  qu'il  a  refua^,  et  il  cnvoya  les  ordres 
k  Bon  g^neral  de  marcher  en  Pmsse  le  meroe  jour  quMI  partit  de  la  Haye.  II  est 
aussi  vrai  que  depuis  sept  jouis  le  dit  Sieur  de  Witt  a  fait  douner  commission  do!« 
Etats  au  Sieur  de  lievcrninu  pour  se  trouver  ä  l'trecht  a  son  retour  du  Tessel 
pour  lui  pioposer  ile  nouveau  ciHte  Iii;ue.  I,e  dit  de  Reverning  a  ecrit  (jue  M.  I  KIer- 
teur  y  coii^eulüil  et  avuit  donuc  puuvoir  au  Öieur  £)chwuriu  de  la  couclure;  il  tra- 
vaille  a  present  a^ee  le  dit  Schwerin  pour  en  dresser  les  articles.  11  est  vrai  aussi 
que  M.  PElecteur  a  dit  au  Sieur  de  Wit,  lorsquHl  le  pressoit  k  la  Haye  de  eonclore 
la  liV'ue  propos^  et  de  retenir  ses  troupes,  que  si  le  Roi  de  Suede  roinpoit  COatrs 
le  Hui  de  Dannemaro,  II  .'tuil  enL'aj?«*  par  un  traite  de  se.ourir  le  Dannemarc 
et  i|u'il  le  feroit.    Vgl.  aucli  de  Witt't»  Scbreibeu  an  Ueuuiugeu  vom  27.  Mai 
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stalt  mit  oioaDder  so  ▼erbinden,  dass  die  fibel  Intentionirto  Unaoh 
haben  mSchteo,  darauf  Reflection  so  nehmen.  — 


O.  V.  Scbwerin  an  den  Knrfttrsten.   D.  Amsterdam  18.  Juni 

1666. 

[Die  VerhanilluiigL'ii  ütH»r  i\'\c  9uailni|H'lallianz.] 

Weil  ich  mich  zur  Rückroiso  fort ii;  mache,  haho  icli  nicht  Zeit  aus-  18.  Juni, 
führlich  zu  schreiben,  berichte  nur  unt.,  dass  wir')  unsere  contlitiones 
über  das  Project  der  vorgeschlagenen  Allianz  dergestalt  eingerichtet,  dass 
E.  Ch.  D.  za  aller  Zeit  fort  oder  suruckgeheo  können,  glaube  ohne  das 
nicht,  dass  aus  der  Sache  etwas  werden  wird.  Es  ist  hie  eine  trefTliche 
allgemeine  Freude  über  die  grosse  Victoria,  die  die  Staaten  erhalten 
haben*),  sie  wenden  jetzt  allen  Flelss  an,  die  Flotte  geschwinde  wieder 
in  See  zu  bringen.  Meine  Frau  schreibt  mir,  dass  die  Prinzen  sich 
Oott  lob  sehr  wohl  befinden.  — 


Romswinckel  uud  Copes  iiii  den  Kuilurüteii.    D.  Hage 

10.  Au<rii.st  1666. 

[Wunsch  in  Holland,  dass  Kf.  den  Fiitnit-n  mit  Entjland  vermitteln  möge.  Be- 
lutibuogen  des  dänischen  Gesandten  um  die  Quadru|)elalli«nz.    Erklärung  de  Witt*s 

wegen  der  Sultsidien.j 

Der  Rathspensionar  de  Witt*)  ist  Sonnabend  Abend  mit  einigen  Depa- 10.  Aug. 
tierten  nach  Seeland  «^'en  ist,  um  die  Flotte  allerfürderlichst  wieder  in  See  und 
die  Ostimlisclien  Scliifff,  welche  untcrweL's  sein  sollen,  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Sie  vt  Tspiiren  unter  der  Hand  hei  den  meisten  Kei^enten  und  anderen  Par- 
ticulieren  eine  sonderbare  Indination  und  C'onfidenz.  dass  der  Friede  mit  Eng- 
land durch  des  Kf.  Interpusition  am  besten  und  schleunigsten  befordert  werden 
sollte,  SDch  die  dinisehen  Minister  haben  ihnen  dieses  sincerlert  und  als 
Ort  der  Compositioa  Cleve  Toigeschlsgen;  da  die  Engländer  neh  bei  dem  letzten 


0  Romawinckel  meldet  (d.  linj^e  l.'>.  Juni  16()(i),  die  \oa  den  Uen.-Staateu 
bestdMen  Kommissar«,  Job.  de  Witt  and  Amerongeo,  reisten  heute  nach  Amster- 
dam« um  sich  dort  mit  dem  Preihenrn  t.  Schwerin  sa  besprechen,  auch  er  werde 

dich  beute  dortbin  begeben.  Vgl.  de  Ooess'  Berichte  vom  5.,  13.  Juni  und  24.  Juli 
166G  (Urk.  u.  Act.  XIV.  I.  S.  276if.). 

'}  Die  Seescblarht  an  den  Pünen  vom  11.-— 14.  Juni  IGCC,  s.  Aitzema  V. 
S.  G98ff.;  Lefevre  Pontaliü,  Jean  de  Witt  I.  S.  377  ff. 

3)  S.  LefiTre-Pontalis  I.  S.  387. 

MaIw.  t.  Gaclk  d.  O.  Korfiknua.  ZIl.  9 
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Rencontre')  etwas  rcvanohicrt,  so  kruiuto  bei  iliiii  Küiiii,'t'  jetzt  wohl  ciniKe 
nähere  Dispositiidi  zum  Frieden  gefunden  und  zu  dessen  Verniittelung  des  Kf. 
Interposition  vor  allen  anderen  acceptiert  werden.  Die  dänischen  Minister  haben 
ihnen  auch  beriehtet,  diss  sie  bei  dem  Staat  an  Fortsetzang  der  Allians  und 
Einwilligung  ndthlger  Sabsidien  alle  m5glie1ie  Devoiren  angewendet,  der  Raths- 
penrionir  aber  sich  hfttte  vemehmen  lassen,  dass  die  Gasse  dergestalt  ersehSpft, 
da.<s  der  Staat  jetzt  keine  Subsidien  wurde  aufbringen  können.  Damit  gleichwohl 
das  angefangene  gate  Werk  fortgesetzt  werden  möchte,  habe  er  sich  erboten,  den 
Staat  zu  disponieren,  dass  die  Subsidien,  wenn  es  r.nr  Ruptur  kommen  sollte, 
auf  den  Fuss  wie  vor  die^etn  entricbtct  nnd,  damit  Kf.  inzwischen  nicht  mehr 
KrieL'svölker,  als  er  für  sich  brauchte,  desfalls  zu  unterlialteii  nöthit!  hätte,  ihm 
von  dem  Staat  in  casum  rupturae  einige  Kriegsvölker  überlassen  werden  möchten. 
Sie  haben  geantwortet,  dass  dieser  Vorschlag  nicht  mit  dem,  was  ihnen  münd- 
und  schriftlich  eommnnieiert,  fibereinstimmte  und  dass  sie  keine  Instmetion 
hitten,  anf  solche  Weise  zu  traetieren.  Soviel  sie  haben  penetrieren  können, 
hat  de  Witt  angefangen,  diese  Allianz  oder  wenigstens  die  Suhsidien  an  decli- 
nieren,  seitdem  der  König  von  Frankreich  ein  Versichcrangssdireiben  an 
d'Estra<les  gethan''*),  dass  Schweden  während  dieses  Krieiros  gegen  Däne- 
mark nichts  Feindliches  anfangen,  sondern  neutral  bleiben  solle ;  die  d.'inischen 
Minister  aber  >a_'i  ii.  mit  snichem  Schreiben  köuutcu  ihre  Grenzen  nicht  defeu- 
diert  werden,  \iinl  |i«)iissicren  die  Allianz. 

Der  Lüneburgische  Gesandte  Müller  dringt^)  vornehmlich  darauf,  dass  die 
Snbsidien  wenigstens  auf  zwei  Monate  fortgozahlt  und  seines  Herren  Völker 
noch  etwas  in  Ostfriesbmd  gelassen  werden.  Dienstag  hat*)  de  Witt  mit  Graf 
Waldeck  und  Ufiller  in  Wicqneforts  Haus  in  der  Stille  conferiert,  Graf 
Waldeck  ist  darauf  sofort  Terreist,  auch  Müller  ist  Freitsg  nach  einer  Con- 
fercnz  mit  einigen  aus  dem  Staat  nach  Amsterdam  zu  dem  Fnisten  von  Osna- 
brück gefahren^). 


')   Die  Seeschlacht  vom  4.  Attgost  1666,  s.  Aitsema  V.  S.739;  Lefivra- 

Pontalis  I.  S.  :JS2fr. 

^  S.  das  Schreiben  Lu  lwigs  XIV.  an  Estradas  TOm  16.  Juli  und  dessen 
Schreiben  vom  17.  Juli  (Mem.  IV.  S.  358 ff.). 

*}  S.  Köcher  L  S.473. 
S.  Köcher  L  8.475. 

^)  Dieselben  melden  13.  Angust,  durch  Kllogenberg  hätten  sie  er&hren, 
Müller,  der  ihnen  noch  keine  Visite  noch  die  alleri^eringste  Communication  gegeben, 
hätte  erklärt,  er  wäre  jetzt  ca|>abel  mit  dem  Staat  auf  «len  vorgest  !iI:ii,'f neu  Fus.s,  dass 
die  Werbe-  und  äubsidiengelder  erst,  wenn  es  zur  Huptur  kumtocu  sollte,  von  dem 
Staat  gezahlt  würden,  tu  traetieren. 
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Der  Karfürst  au  lvonif>winckel  und  Copes.    D.  Cleve 

14.  Au«rUSt  16()(). 
[auf  die  R«laÜuu  tom  10.  August.   Zurückweisung  der  bolläudiscbeu  Vorschläge.] 

—  Nun  können  itir  ans  aber  aof  solche  Art,  wann  uns  nicht  als- 14.  Aug. 
bald  Subsidiengelder  xnm  Unterhalt  unserer  Völker  gereichet  werden, 
in  keinen  Tractat  einlassen.  Dann,  was  die  Lüneburger  betrifft,  weil 
dieselbe  bis  auf  diese  Zeit  und  also  ein  ganzes  Jahr  hero  die  Snbsidien 
genossen,  darbe!  auch  ohne  Zweifel  ferneren  Unterhalt  vor  ihre  Völker 
aas  Ostfriesland  sieben  werden,  und  es  also  zwischen  uns  und  ihnen  in 
diesem  StQck  gar  eine  andere  Bewandnis  hat,  so  können  wir  uns  nach 
denselben  nicht  reguliren  lassen,  sehen  auch  nicht,  warum  wir  bei  so 
gestalten  Sachen  so  eben  auf  diese  Allianz  ciringcu  äoUcu.  — 


RomBwinckel  und  Copes  an  den  Kurfürsten.    D.  Hage 

17.  Angast  1666. 

[da  Wittes  Brkl&ning  w^gMi  der  Sabridien.] 

Nachdem  de  Witt  Sonnabend  ans  Seeland  hieher  zurfickgekehrt  ist,  haben  17.  Aug. 
sie  denselben  am  folgenden  Tage  anfgesacht  und  hat  er  betretfond  des  Kf.  Ab- 
Bcbicknng  nach  England  zur  Vermittlung  des  Friedens  erklXrt,  dass  dem  Staate 
solche  ganz  lieb  sein  und  derselbe  unter  gewissen  Bedingungen  darauf  eingehen 
würde.  Darauf  fing  er  selbst  von  der  engeren  Allianz  und,  wie  zuträglich  die- 
selbe allen  Theilen  sein  würde,  an  zu  reden,  und  da  sie  erwiderten,  sie  hätten 
auf  die  von  Kf.  gemachten  Vorsohliiiie  ntu  li  keine  näliere  Erklärung  erhalten, 
nur  von  Müller  und  Klingenl)erg  erfahren,  er  habe  diesen  gesagt,  dass  der 
Staat  die  Subsidiengelder  nicht  eher,  als  wenn  es  in  den  beiden  Jahren  zur 
wirklichen  Rnptnr  kommen  sollte,  hei^eben  wfirde,  dieses  sei  aber  diserepant 
TOn  dem  ihnen  Mitgetheilten  und  Kf.  hitte  ihnen  befohlen,  sieh  auf  solche  Art 
in  keine  Tractaten  einzulassen,  so  erklirte  er,  was  jene  Herren  berichtet,  sei 
seine  eigene  und  endliche  Meinung,  er  wfirde  noch  HQhe  haben,  die  Approbation 
des  Staats  dazu  zu  erhalten,  wenn  Kf.  darauf  die  Tractaten  einzugehen  Be> 
denken  trüge,  so  würde  es  besser  sein  davon  lüchts  mehr  zn  reden.  Klingen- 
berg, dem  sie  ilavon  Mittheihing  'ji'inaclit.  war  sehr  unzufrieden  damit  und  bat 
sie,  sich  zu  bemühen,  dass  dirse  Tractaten  ni<"hl  abruni[)iert  wünien.  Müller 
liat  ilincn  iiiclit  mitgetlieilt.  «lass  er  bcft  lili^M  sei,  auf  jene  Hnlingungen  hin 
mit  dem  Staat  abzuüchlieäseu,  er  scheint  überhaupt  nicht  mit  ihnen  in  allem 
de  concert  gehen  zu  wollen. 


9* 
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Der  Korfllrat  an  Romswinckel  und  Copes.   D.  Cleve 

2.  September  1666. 

[Wi-igei  iiiiß,  UWa  ihm  nicht  bessere  Bediofpingen  be«  tlligt  werden,  die  engere  AllUos 

mit  aiicaBcliliMMa.] 

2.  Sept  Er  bat  sich  allerdings  in  diu  früheren  Verhandlungen  wegen  der  engereo 
Alllaitt  mit  eingeltisen,  da  er  aber  bisher  nicht  vernommen,  dasa  die  Staaten 
auf  seine  verschiedenen  allerMlligsten  Forderungen  irgend  etwas  beschlossen 
haben,  fiberdies  ebenso  wie  zu  Anfuig  auch  jetst  ohne  seine  Znaiehung  das  Pro- 
Ject  an  der  Allianz  mit  den  dSnisehen  und  Ifineburgischen  Ministem  con- 
eertiert  und  erst  nachträglich  ihm  zagestclU  ist,  oliiie  dass  ihm  angewiesen  sei, 
was  eigentlich  der  Zweck  dicsor  näheren  Allianz  und  worin  sein  Interesse  l>c- 
stche,  so  sieht  er  nicht  eiri,  weshalb  er  sirli  in  ein  so  weitgehendes  Bündnis 
S.0  schlechter  Dinge  engaL'ieren  und  hei  seinen  Freunden  nicht  weniger  als  bei 
Fremden  ins  Auge  stecken  soll.  Wenn  der  Staat  wünscht,  dass  er  mit  eintrete, 
so  wird  er  ihm  anders  als  bisher  begegnen  und  ihm  die  Sache  so  vorlegen 
mfissen,  daas  er  sich  darauf  einmlassen  und  auch  die  Frau  Landgrifin  von 
Hessen  dasu  disponieren  au  helfen  Ursache  haben  möge.  Sie  sollen  dieses 
dem  Staat  auf  daa  glimpflichste  bedeuten,  amh  mit  den  diniscben  und  Ifine- 
burgischen Ministem  so  davon  reden,  dass  diese  verspüren,  dass  er  nur  aus 
diesen  Oründen  sich  nicht  in  die  Sache  einlassen  könnte,  sonst  aber  gen  bereit 
sei,  mit  ihren  Prinoipalen  in  dieser  nnd  anderen  vorfallenden  Sachen  zu  con- 
currieren,  auch  mit  dem  schwedischen  Minister  Appelhoni  in  generalibus  doch 
SU  davon  reden,  dass  ihm  gleichwohl  künftig  iu  diese  Allianz  mit  eiozuireteu 
onbenommcu  bleibe'}. 


Instractio  für  Herrn  Romswinekel  wegen  der  AlHanzsache. 

D.  [Cleve]  13.  October  1666. 

[Bevollniehtigang  zun  Abaehlnas  der  Allianz.] 

13.  Oct       Nachdem  Kf.  sieh  von  Romswinckel  hat  referieren  lassen,  waadie  Oen. 
Staaten  am  4.  geschrieben'),  worin  sie  ihm  namentlich  die  Vorsetinng  der 

')  |{oinswinok<-l  iiiiil  Copes  l)d icliten  am  7.  Soptciuber,  auf  ihre  Anzeige, 
dass  sie  wegen  der  Alliaii/sachc  (iiilif  orhalten.  seien  tie  Will  und  zwei  andere  De- 
putierte zu  ihnen  gekouiiiien,  iiaUeu  aber  alleü  nur  ad  rufereudum  genommen.  Sie 
bitten  auch  mit  Appelbom  und  mit  Klingenberg  von  der  Sache  geredet,  ersterer 
bitte  ihnen  mitgetheilt,  ihm  sei  durch  Amerongen  eine  generale  Notification  von 
der  Allianz  gemacht  und  er  gefragt  worden,  ob  er  Vollmacht  habe  in  tractieren,  was 
er  verneint  halie,  letzterer  sei  über  ihre  Mittheilunp  etwas  alteriert  gewesen  und  hätte 
sie  gebeten,  su  h  m  boinülieu,  lia-s  (i.  r  Tractat  zustande  konune.  aiicli  .seinerseits  ver- 
sprochen, sich  zu  bemühen,  dass  dem  Kf.  gebührende  Satisfactiuu  gegeben  werde. 

*)  S.  die  Dcclaration  der  G.Staaten  vom  4.  October  1666  (Aitzema  V.  S.  1017). 
Schon  am  28.  September  hatten  Romswinckel  und  Copes  berichtet,  ihnen  sei 
baldige  Resolntion  wegen  der  Reglemente  sowie  eine  freundnacbbarliehe  EiUirnng 
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ongen  n  Allianz  rfoommondiert,  erkl8rt  er  sich  mit  dessen  hisheritjor  Noirotiiorung 
im  Haag  zufrieden  und  befiehlt  ihm,  wieder  dorthin  zurückzukehren  und  zu- 
sammen mit  Copes  die  angefangene  Negotiiening  fortzasctzcn.  Die  Allianz 
betraffend  bat  er  den  0en.-8tetten  oder  denn  Depotierten  sowie  nach  Befinden 
meh  den  dinischen  und  Ifinebnrgischen  Hinistris  ▼orsnsiellen,  das«  Kf. 
swar  nieht  ongeneigt  sei,  anf  gewisse  llaass  und  Weise  darin  ta  eondescendieien, 
er  wolle  aber  zuforderst  von  den  Staaten  zufolge  der  in  diesem  Jahre  aufgerich- 
teten Allianz')  and  ihrer  ErklSning  vom  4.  October  in  puncto  der  Reglementen, 
der  Spoykribben  und  Ranp  gebülircndo  Satisfactimi  und  dann  wepcn  Evacuatinn 
der  Clcvischen  Städte  eine  nähere  froundnachharlirho  und  hctmiitrlicho  Rrkliiruni; 
des  aufjiericlitotoM  Secretartikols  erwarten,  damit  er  nicht  veriinlassi  werde, 
die  von  dem  Köm.  Ileiclic  vorgeschlagenen  rechtmässigen  Mittel  an  die  Hand 
zu  nehmen.  Unterdessen  aber  soll  R.  nichts  desto  weniger  die  Allianz  auf  des 
Kt  Ratification  nnd  mit  Beobachtung  der  su  den  einseinen  ArtÜteln  hier  ge- 
machten Considerationen*)  coneertieren. 


Romswinckel  and  Copes  an  (U  n  Ivurtursteu.    D.  Hage 

19.  October  1B()6. 
[Abscblnss  der  Quadrupe)aUiai)z.J 

Nachdem  sie  gestern  Nacht  liier  angekommen,  lialien  sie  sofort  des  Vor-  19.  Oet 
mittags  mit  Klingenberg  und  darauf  den  ganzen  Nachmittag  mit  ebendem- 
aelben  nnd  Joh.  de  Witt,  dem  jRatlupensionar  de  Witt  nnd  Hfiller  aber  die 


wegen  der  gesuchten  Bvacnation  der  Cleviiichen  Stidte,  sodann  über  die  Ajuatienmg 
der  Quadrupelallianz  zu<jpsaet  wordoii.  \)\o  <ien.-Staaton  hätten  beschlossen,  der  Krone 
Schweden  ihre  Mediation  inhotroff  der  DilTorenzen  mit  Bremen  anzut)icten  und  des- 
falU  den  Kf.  und  andere  Reicbsfürsten  zu  begrüssen.    Vgl.  Aitzema  V.  S.  988f. 

0  Defensiv-Alliaas  vom  6./I6.  Februar  166e  Art  XIV.  (Aitsema  V.  8. 999). 

^  Secretartiltel  in  ebendfeser  AlUans  eboidaselbst  8. 1006. 

*)  Die  wiebtigeren  unter  deuHellien  sind:  ad  Art.  III.:  Die  Verpflichtung  zur 
gegenseitigen  Vertheidigtmir  ^oll  i^ii  die  in  Europa  belegenen  Besitzungen  beschränkt 
und  weifen  der  mit  Staat iM  lien  (rarnisonen  besetzten  Städte  ein  dem  Separatartikel 
der  Allianz  vom  6./ IG.  Februar  entsprechender  Separatartikel  beigefügt  werden;  ad 
Art.  IV.:  Von  den  Staaten  könnten  statt  1800  Retter  3000  und  sUtt  3600  Pnssknecbte 
6000,  jedoch  endlieb  6000  insgesamt  (davon  ■/«  ^  Bos",  Vt  <tt  Fums)  gefordert  werden. 
Nachher  »oll  dann  in  Art.  IX.  gesetzt  werden,  das«  Kf  und  die  Lnnebureischen  Fürsten 
jeder  12000  Hann  nach  Anleitung  der  Vertr&ge  vom  G./ld.  Februar  l(")(".r>  und  21.  Sep- 
tember lfi65  stellen  sollen  und  dasn  statt  des  l'iseliofs  zu  Münster  dor  künftirre  aptfrcssor 
oder  aggre^sore:»  ver.standeu  werden,  dieselben  al>er  während  dieser  Assistenz  zu 
I^eistuog  weiterer  Hülfe  vermöge  anderer  Traktaten  nicht  gehalten  sein  sollen;  ad 
Art.  VI.:  Das  dort  Bestimmte  soll  nur  angenommen  werden,  insoweit  es  nach  Inhalt 
der  zwischen  Kf.  und  dem  Hause  Braunscbweig  vorangeregten  Tractaten,  welche 
ihre  Kraft  behaltm  sollen,  sich  auf  die  künftigen  J*llle  applideren  Iftsst;  ad  Art.  Xll.: 
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Allianz  eonfeiiert')  and  sich  proTisiomliter  verglichen;  hltten  sie  sieh  niebt 
eingestellt,  so  vite  die  Allianz  ohne  sie  geschlossen  woiden.  Im  (Ihrigen  sind 
dto  Bemerlrai^n  des  Kf.  berficksichtigt  worden,  »neh  Art.  8  ist  danach  re- 

drcp«<icrt  und  soll  demmfolge  ein  Separatnrtikcl  darülior  aii^crefertigt  werden, 
da  aber  Müller  sich  namens  der  Herzoge  Georg  Wilhelm  und  Ernst 
August  goweitiert,  <lie  Defension  über  des  Kf.  l'reiisseii  anzuuelimen.  so  er- 
warten si«'  (iariilu  r  (U-s  Kf.  Ordre  und  stünde  zu  1km|(  iikcn.  uli  Kf.  in  diesem 
Fall  wollte  fordern  la.ssen,  dass  die  ü.  Staaten  die  Aiircit/,-  und  Sultsidieni^oider, 
welche  sie  sonst  für  andere  zwGlftausend  Mann  den  braunächweigischen  Fürsten 
gehen  sollen,  ihm  Terspiechen  nnd  existente  casa  geben  sol^  Art  4  haben 
sie  nicht  anders  bekommen  k5nnen,  Art.  9  ist  nach  vielen  Debatten  infolge 
ihrer  Neheninstroetion  Ungerichtet  worden,  der  Rathspensionar  will  aber  namens 
der  Provinz  Holland  die  Wörter  gedayrende  den  tyt  hiw  boven  gemett  nicht 
passieren  lassen,  und  soll  dem  Kf.  von  dem  Staat  ein  separater  Artikel  betreffend 
die  Anreitzgelder  gegeben  werden. 

Ad  Art.  12  ist  zu'jestanden.  dass  Pfa Iz-N euburg  mit  benannt  werde, 
ge^'i'ii  den  Hiscliof  von  Münstir  aber  ist  sowohl  vonseiten  der  Staaten  als 
auch  Müllers  widersprochen  wi.rdm. 

Sie  bitten  Kf.,  ihnen  bis  Donnerstag  seine  Uefchlc  zukommen  zu  lasssen, 
da,  wenn  sie  die  Sehliessni^  dw  Allhuis  linger  ansstdlen  oder  dsrin  einige 
snbstantielle  VerSndemng  machen  sollten,  die  anderen  Parteien  daraus  Anlass 
nehmen  wurden,  dieselbe  unter  sich  allein  zu  unterschreiben. 

So  viel  sie  abnehmen  können,  werden  die  Lfinebnrgischen,  sobald 
diese  Allianz  geschlossen  sein  wird,  sich  den  Schweden  widersetzen  nnd  die 
Stadt  Bremen  zn  assistieren  suchen. 

Man  hat  ihnen  versproohon.  dass  die  Kef.dementen  förderlichst  ahgethan 
und  \V(>'rii  der  Speukrilibe  und  des  Ran<.'s  p'bührende  Satisfaction  gefreben 
werden  solle,  die  gesiichtc  Kvacuation  der  ( levischeu  Städte  aber  wird  nach 
wie  vor  decliniert  und  excusiert. 


Der  Karfürst  «n  Romswinckel  und  Copes.   D.  Cleve 

20.  October  l(i(^6. 

[auf  die  Itclation  vom  19.  Octoher.    Bemei  kuiiiren  zu  dem  Allianztractat.] 

20.  Oct.        —  So  viel  nun  den  vierten  Articul  lieti  idt,  lassen  wir  .solchen  endlich 
dem  Aufsatz  gemäss  passiren,  jedoch  hättet  Ihr  bei  dem  3.  Art.  zu  be- 

Neben  der  Krone  Schweden  und  K.Cöln  >-ollon  au<*h  Münster,  l'falz-Neuburg 
und  Hessen- Cassel  beuanut  werden.  lu  eiuer  Nt  beuinstmction  (d.  Cleve  fi.  IG.  Oc- 
tober 1666}  erklärt  sich  Kf.  infUeden,  Ms  das  bui  Art.  IV.  wegen  Zahl  doä  holläa- 
discben  Auziiiarcorps  gemachte  Notatum  nicht  durchzubringen  vire,  dass  Art  IX. 
wie  prcjectiert  adjustiert  werde,  doch  so,  dass  die  Worte  .von  ▼oUkommeoer  Ruptur* 
entweder  ganz  ausgelassen  oder  doch  gemildert  werden. 
')  S.  Köcher  i. 
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dingen,  dass,  weil  die  Herzoge  zu  Braunsch woig  uns  in  Treusscn 
au  asöistiren  sich  verweigern,  die  solchenfalls  denselben  von  dem  Staat 
za  xableo  schuldigen  Anreitz-  und  Subsidiengcldcr  Eurem  Furschlag  ge- 
mäs«)  uns  erlegt  werden.  Bei  dem  9.  Art.  lassen  wir  ans  gnädigst  ge- 
fallen, daas  die  Anreitzgelder  uns  vom  Staat  per  soparatnm  articulom 
versprochen  und  verschrieben  werden,  jedoch  habt  Ihr  Euch  zu  bemühen, 
dass  solche  auf  die  Weise  als  im  neulich  gemachten  Vergleich  mit 
MSnster  uns  promittiret  werden.  80  habt  Ihr  es  auch  dahin  au  beför- 
dern, dass  bei  dem  Schwedischen  Residenten  Appel  bäum  commnni 
nomine  die  Notification  dieses  Werks  geschehe  nnd  die  Krön  Schweden 
nochmals  dasn  invitiret  werde.  — 


Romswinckel  an  den  KuifUrsten.    I).  Hage  23.  October  1666. 

[Vorscbiag  rar  BcMitigung  der  noch  den  Abscbluss  der  Allianz  Tenögemden  Schwierig- 
keiten.] 

Da  der  Ratlisponsionar  de  NVit  t  sich  zu  *leia  von  ihm  gcinachti'ii  Vorschlage  23.  OcL 
wegen  der  statt  an  die  braiinschweigischen  Fürsten  an  Kf.  zu  zalilcnden  An- 
reitz- und  Sabsidiengclder  nicht  verstehen  will  und  Müller  behauptet,  ans- 
drackliche  Ordre  von  seinen  Piindpalen  zu  haben,  die  Defension  von  Prenssen 
nicht  ansonehmen,  so  hat  er,  obwohl  sonst  alles  fertig  ist  nnd  alle  ihn  drlogen, 
die  Unterschreibnng  der  Troctaten  bis  auf  das  Eintreffen  weiterer  Ordre  des  Kf. 
.in-gcsetzt.  Er  schlagt  vor,  die  Tractatwi  mochten  prent  jacent  von  ihm  und 
M  II  1 1 «  r  unter  dem  Beding  untersciiriehen  werden,  dass  Kf.  und  die  braunschwei- 
gischcn  Herzoge  sich  wegen  der  I)efeiision  \oii  Prenssen  absonderlich  zn  vcr- 
gleiclien  hätten,  ebenso  wie  Klingeubcrg  sowold  wt'L'i-n  Norwegens, 
(Irssen  Defeusion  Müller  ebenfalls  verweigert,  als  auch  wtgen  (^bichlieit  des 
Succurses,  mit  dem  sein  König  und  Kf.  sich  gegenseitig  zu  assistieren  haben 
wurden,  einen  näKercu  Vergleich  vorbehalten  hat. 


Der  Kurfürst  an  Romswinckel.    D.  Cleve  25.  October  1666. 

[Ermfit  htigung  zum  AbscbtoBS  der  Allianz.] 
Er  soll  wegen  Einschliessung  Prenssen»  in  die  Defension  sich  weiter  25.  Oct. 
bemühen  und  versuchen,  wcniirstens  zu  erreichen,  dass  sich  die  Braunschwei- 
gischfi).  im  Fallr  (bs  Kf.  preussisclie  Lande  :itt;it|uiert  werden,  wenn  sie  dort- 
hin ilire  Auxiliartrupi»en  zu  schicken  anstehen  sollten,  vcrj>flichten,  eine  Diver- 
sion am  anderen  Orte  hi  Teutschlaud  damit  zu  machen.  Wenu  sie  sich  auch 
dazu  nicht  verstehen  wollen,  so  ISsst  Kf.  geschehen,  dass  unter  solchem  Reser- 
vat, wie  es  Klingenberg  gethan,  die  Tractaten  geschlossen  nnd  snhscribiert 
weiden 
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d.  Die  engere  Vereimgungr  mit  K.Cöln,  den  braun- 

scliweigischeu  Herzogeu,  Hesseu-Cassel  und  Scliwedeu. 

Der  Kurfürst  an  den  Vicekanzler  Bndendach*).    D.  Cöln 

3./[13.]  December  16()C). 

[Instruction  für  dif  Zusainiiuukiinft  in  IlililestuMin.] 

Dec.  Nachdem  K.Cöln  und  die  Herzoge  von  R l  a  u  n s c h  w e i ^^"^)  Hin  zu  eirior 
auf  den  lo.  Deoember  nach  II  i  1  d  e  s  h  c  i  ni  anjjesf  tzten  Zusanuneiischickunj,'  ein- 
geladen und  er  Budendach  dorthin  zu  deputieren  beschlossen,  soll  sich  dieser 
dortbin  begeben.  Wenn  die  Proposition  dahin  zielen  sollte,  wie  im  Niedw- 
sSehsiselien  und  WestfUischen  Kreise  und  den  benachbarten  Orten  Friede  and 

Tgl.  K«M:hor  I.  S. ')()0f.    S.  die  Quadnipflallianz  vom  ir)./-5.  Ootober  mit  zwei 

Separatartikehi  ht>i  Aitzema  V.  S.;»0")ff:  Londorp  IX.  S.  48;{fT.:  iMiinont  VI. 3. 
S.  122ff.;  Inhaltsangaben  bei  Pufendorf  X.  §27  (8.  663);  v.  Mörner  S.  3Ö7fi: 
Die  RatifieatioB  de«  Kl  d.  Spwrenberg  6.  NoTenber  1666.  Di«  weiteren  Verband- 
langen  des  Kf.  mit  den  bravnsebweigisehen  Heraogen  Oeorg  Wilfaelm  nnd  Ernst 
Angnst  hatten  mt  Folge,  dass  mcIi  dloso  (d.  Nienburpr  29.  Oetober/[9.  NoTamber]  Iß66) 
erboten;  „das«!,  wnn  Ew.  Ld.  iniifrhalli  (l<>n  nächsten  r.woi  Jahren  von  der  Cron 
Schweden  in  dero  Herzopthiimt»  I'reussen  occasionc  des  jetzigen  Hreuiischen  l'n- 
wesens  angegriffen  werden  sollten,  wir  alsdann  derselben  die  iiülffe,  wozu  wir  sousten 
Termüge  obgeneldter  Alliance  verpflichtet,  lu  schicken,  wann  aber  nacb  Beilegung 
jetsiger  Bremischen  Unmhe  innerhalb  obbesagten  zweien  Jahren  Ew.  Ld.  von  der 
Cron  Schweden  oder  auch  andern  in  dcro  Henogtbnmb  Prenssen  angegriffen 
wurden,  alsdann  dcroselben  auf  Krfordern  mit  4(X)0  zu  Fuss  und  2(X)0  zu  Rass  zu 
Hülfe  kommen  und  wegen  des  uiodi  bei  nächster  CJelegenlu  it  mit  Ew.  I,d.  uns  weiter 
vernehmen,  auch  unsern  im  liaag  habenden  Rälben  diese  unsere  Erklärung  förder- 
lichst notiflcicfin  hmen  wollen*,  womit  Kl  (d.  Berlin  9./[19.]  November  1666)  sieh  sn- 
friedengestellt  erkl&rt  und  nnr  anheimstellt,  darüber  einen  förmlichen  Recess  abza- 
fassen,  was  aber  nicht  pesehelien  /n  sein  Scheint. 

'  Johann  Hu  den  dach,  Halberstädtiselier  Vicekanzler;  seine  Gesandtschaft 
zu  dem  Obersäcbäiscben  Kreistage  zu  Leipzig  im  Juni  1664  s.  Urk.  u.  Act.  X,l. 
S. 276  ff. 

>)  Knrförst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  hatte  (d.  Hildesheim  3.  Deeember 
1666)  Kf.  sn  Betehicknng  der  mit  den  brannschweigischen  Hertogen  nacb  Hildeeheim 

verabredeten  Zusammenkunft  aufgefordert,  wo  berathen  werden  solle,  wie  für  die  Zu- 
kunft weitere  Gefährlichkeiten  in  der  bremischen  Saehe,  nachdem  diese  jetzt  glück- 
lich beigelegt  sei,  verhütet  werden  kannten.  I)ie  braunsch  weigischen  HerzoLre 
Georg  Wilhelm,  Johann  Friedrich  und  Ernst  August  hatten  (d.  Nienburg 
22.  November /[2.  Deeember]  1666)  eine  ftbnliche  Einladung  an  ihn  ergehen  lassen,  in 
der  als  Zweck  der  Zusammenkunft  angegeben  war  an  uberlegen,  wie,  nachdem 
zwischen  Schweden  und  der  Stadt  Bremen  der  Friede  geschlossen  sei,  in  dem 
Niedersächsischen  und  WostfiUisrhen  Kreise  und  benaehbarten  Orten  Friede  und  Ruhe 
erhalten  werden  und  man  wider  alle  schleunigen  Anfälle  sich  in  Sicherheit  setzen 
könne.    Vgl.  Köcher  I.  Ö.  blb. 
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Ruhe  erhalten  werden  und  man  wider  alle  schleuni'^re  Fülle  sich  nothdürftig  ver- 
wahren könne,  so  soll  er  erklären,  wofern  sich  einige  gefahrliche  Extremitäten 
inssern  sollten,  welche  zu  Thltlichkeiten  ausschlagen  könnten,  so  mfissten  nicht 
allein  beide  Theile  zu  gütlicher  Composition  ernstlich  ermahnt,  sondein  anch  dem 
Angegriffenen  wirkliche  Hülfe  geleistet  werden.  Die  Determination  der  Hfilfe 
tnüsste  anf  die  Beiehsmatricol  und  nach  Proportion  der  Gefahr  genommen  wer- 
den, aoch  jeder  Fürst  in  der  nothigen  Verfassung  verbleiben;  es  wftre  billig, 
dass  zo  den  dadurch  verursachten  Kosten  auch  die  übrigen  und  geringeren 
Kreisstände  nach  Proportion  beitrügen,  und  könnte  überlegt  werden,  wie  es  da- 
hin zn  brini^en  sei.    Einen  darüher  aufgesetzten  Kecess  darf  er  mituntersr-lireiben. 

Sollte  aber  <onst  von  .uultTen  Sachen  etwas  proponiert  werden,  solches  hat 
er  ad  referenduni  anzuuehuieii  und  nur  im  allgemeinen  zu  versichern,  dass  Kf. 
SB  allem,  was  so  der  beiden  Kr^  Wohlfahrt  gereichen  könne,  gern  mit  bei> 
tragen  wolle. 

Er  soll  sieh  anch  erkundigen,  ob  man  den  Schweden*)  von  dieser  Zu- 
sammenknnft  Nachrieht  gegeben,  und  erklären,  Kf.  zweifelte  nicht,  man  wfirde 
dieselben  anch  mit  daxu  einladen,  am  ihnen  nicht  Auhiss  zum  Misstrauen  zu 
geben. 

JobaBD  Badendach  an  den  Kurfürsten.   D.  UildeBheim 

21./[31.]  December  1666. 

[Bericht  über  die  Znsammenknnft  in  HUdesbeim.] 

Der  bösen  Wege  und  des  heftigen  Sehneefalls  w^en  ist  er  erst  Torgeirtem,  31.  Dec 
am  19.,  hier  angelangt  und  hat  als  Deputierte  von  K.Cöln  den  Kanzler  Peter 
Buschmann  und  Vicekanzler  fieirich  Franz  Nicolars,  von  Osnabrück 
ond  Zelle  den  t.  Bölan  und  Vicekanzler  Heymann,  wegen  Hannoverden 

Kanzler  Langenbeck  nnd  Ilofralh  Hugo,  wegoi  Wolfenbüttel  den  Statt- 
halter Hardenberg  und  Rath  Söhlen  und  wegen  Hessen-Cassel  den 
Geh.  Rath  Hadenhausen  vorgefunden.  Nachdem  ihn  ir-stern  früh  Nicolars 
von  dem  in  den  zwei  inzwisclien  abj^ehaltenen  Zusaninieiikiinften  Vnn/cfallenen 
unterrichtet,  fand  um  8  L'lir  eine  Zusammenkunft  anf  dem  Hathliause  statt, 
dort  legte  Buschmann  an  ihn  ilie  Proposition  ab:  erster  Zweck  der  Zusam- 
menkunft sei  Befestigung  des  zwischen  dem  R. Feldherrn  und  der  Stadt  Bremen 
geschlossMien  Friedens,  ob  dazu  die  perpetuatio  oder  continuatio  seo  extensio 
des  Kaiserlichen  Conservatoiü  dienlich  erachtet  werden  möchte.  Da  nun  gestern 
Bremische  Deputierte')  erschienen  nnd  gebeten  hätten,  1)  es  möchte  ihnen 
von  den  Interponenten  die  versprochene  Garantie  des  Vergleichs  schriftlich  er- 
theilt  werden.  2)  diesell»cn  möchten  sich  dafür  verwenden,  dass  der  11.  Theil 
der  Reichssteuern,  den  sie  nach  dem  d.  Artikel  jenes  Vergleichs  vorläufig  hätten 

')  Kf.  tfit'ilt  Wi  angt'i  Cüln  .j.  [  l.'i.J  I»ti  <  ihIh  r  \i'<^U',]  mit,  da-^s  er  die  Zu- 
saminenkunft  beschicken  werde,  und  spricht  die  liotTuung  au.<i,  dass  auch  wegen  des 
Henogthums  Bremen  sich  jemand  dort  elnfloden  werde. 

*)  Syndikus  Wachmann  und  Rathsberr  Hermes. 
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fibernehmen  mfisson,  Ton  Kaiser  nnd  Reich  erlassen  werctef  8)  dieselben  mSehten 
sich  in  der  Spcckhanschen  Sache  verwenden,  dasa  diese  rom  R.Feldherm 
nicht  so  arg  aiisgelei^'t  und  iioue  motns  erregt  würden,  4)  die  Mediation  in  den 

aus  dem  Stadischen  V^erjrlcioh  noch  rückständigen  Punkten  ühernehmen  tirid 
5)  ihnen  rathen.  ob  sie  die  von  den  Nioderliindern  ihnen  angehotene  Mitgarantie 
anin'huicn  S(dlten.  so  sei  mit  Vurbt  lialt  drs  voti  des  Kf.  beschlossen  wurden 
die  Stadt  ßrenien  sollte  die  Ratificationen  des  Vergleichs  nnd  die  Garantie 
der  Kur-  und  Fürsten  und  deren  Indemnisation  bei  dem  Kaiser  und  dem  Reiche 
soeben,  wfirden  sie  nun  dieses  alles  erhalten  nnd  der  Kaiser  ihnen  oder  anderen 
Knr-  nnd  Ffirsten  die  Continnation  oder  Prorogation  des  Consenratorii  com- 
mittleren,  wurde  hoffentlich  keiner  sich  dessen  entziehen,  2)  wegen  Abschrei- 
bung des  sonst  zweifach  von  der  Stadt  so  tragenden  onus  wolle  man  sich  yer- 
wenden,  3)  in  der  Speckhansc  h<  n  Sacln;  wäre  wünschenswerth  gewesen, 
dass  der  Rath  das  Feuer  in  der  Asche  gedämpft  und  dass  er  in  dem  Schreiben 
an  Wrangel  gliinpflicher  L'egant'en  nnd  nicht  so  sehr  die  vorigen  actione« 
Specklian-i  per^tringiert  liätte,  doch  wollte  man,  falls  die  Kädelsfiilircr  ernst- 
lich bestraft,  das  Geraubte  wieder  iierlteigeschafft  nnd  die  Sclmldigen  zu  Resti- 
tution alles  Schadens  angehalten  würden,  ihnen  gern  aller  Mi>glichkeit  nach  be- 
hfilflich  sein,  4)  wolle  man,  wenn  die  Ratification  ans  Schweden  erfolgt  nnd 
die  Speckhansche  Sache  beigelegt  sei,  die  Mediation  nbemehmen,  5)  die 
Stadt  solle  sich  erkundigen,  ob  das  hoUiudische  Anerbieten  vom  Kaiser  nnd 
Reiche  wohl  oder  fibe!  werde  genommen  werden.  Er  bat  ihn  darauf,  aich 
namens  des  Kf.  herauszulassen,  «1»  derselbe  mit  diesem  Beschluss  einig  wire. 
Er  hat  darauf  erwidert,  er  sei,  da  das  Invitationsscbreiben  in  tcrminis  generali- 
bus  be'itnnde.  iiieht  auf  d-  rub  ichen  specielle  Fälle,  sondern  nur  im  allgemeinen 
dahin  instruiert  wonien.  da<s  Kf.  zu  allen»  dem,  was  zu  VrisicliiTiiiig  von  I'Vie- 
den  und  Ruhe  dienen  ki'»nnte.  beizutragen  erbötii:  wiire.  er  kiuiiite  sich  daher 
nicht  kategorisch  erklären,  aber  sub  spe  rali  uiit  den  gefassten  Reschlüssen 
eonfermieren. 

Darauf  wurde  ihm  das  andere  membrum  propositionis  eitffhet:  Weil  die 
Interponenten  sich  in  Acht  su  nehmen  bitten,  dass  die  anf  des  Kaisers  nnd 
Reichs  Befehl  bezeigte  Willfährigkeit  ihnen  kehie  Ungelegenheit  su  Wege  bringe, 
zumal  Schweden  noch  immer  mehr  röste,  so  wäre  in  Deliberation  gebracht» 

wie  diesem  vorzukommen?  Von  der  RIoMniscIien  Allianz  habe  man  abgesehen 
da  Schweden  nnd  Frankreich  aiuh  mit  darin  begriffen  wären  nnd  da  die 
Erfahrung  lelir<'.  dass  man  bereits  angeiangcii  o.icliziifiaLM'n.  ob  dieses  oder 
jenes  auch  zur  Allianz  gehörte  und  casus  foederis  wäre,  und  nöthig  erachtet, 
näher  zusammenzutreten  und  zu  Abwendung  aller  Gefahr  etwa  m/10  zu  Fuss 
und  m/5  an  Rosa  auf  den  Beinen  zu  haben,  womit  alle  anwesenden  Gesandten 
einig,  nur  dass  der  Hessen>Casselsche  sich  ratione  quanti  nicht  habe  he^ 
auslassen  können.  Er  hat  erwidert,  Kf.  bitte  ihn  auch  •  in  dieser  Beiiehnng 
nur  in  genere  instruiert,  dass,  falb  CS  zu  Extremitäten  kommen  sollte,  man  dem 
Angegriffenen  helfen  sollte,  die  Determination  der  Hülfe  mfisste  nach  der  Reichs- 
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inatrikul  und  der  Grüsse  der  Ticfalir  «rcnoniincn  werden,  aiicli  jeder  Stand  sich 
zur  Leistung  der  Hülfe  parat  lialten,  er  glaube  aber.  da.ss  es  dem  Kf.  gleich 
seiii  werde,  wenn  für  diese  mutueUe  Assistenz  die  vorgeschlagene  Hannscbtft 
snm  Fuidament  gelegt  wfirde. 

Die  fibrigeo  Gesandten  confonnieiien  sieh  darsaf  mit  diesem  Totam,  die 
K.Cölni8ehen  aber  protestierten,  dass  nieh  der  Reichsmatriknl  ne  an  hoch 
belogt  wSren,  und  verlangten  denselben  Nachläse  wie  in  der  Allianz,  was  aber 
aneb  heute  ansgestellt  warde. 

Id  summa  —  soviel  ich  —  abseheo  kaoo,  sielet  dies«  Ziisammeo» 
kaoft  Difgeod  anders  hin,  als  dass  die  BrauDscbweigischen  sich  be- 
fahren, es  dfirften  die  Schweden  sich  an  ihnen  wegen  der  der  Stadt 
Bremen  geleisteten  Assbtenz  su  rächen  suchen  and  sie  von  denen 
oorrespondirendeo  Cnhr-  and  Fürsten  ohne  Assistenz  —  gelassen  werden. 

P.S.  Die  Versammlnng  ist  auf  den  13.  Januar  vertagt  worden,  inzwischen 
sollen  die  einzelnen  Gesaudteu  nähere  Instruction  von  ihren  Principalen  einholen. 


JobauQ  Budeiidach  an  den  Kurfürsten.    D.  Halber«tadt 
23.  Deeemb«r  1666/[2.  Jannar  1667]. 

[Vertagung  d«r  Conferanx.   Weitere  Beratbungsgef^stinde.] 

Am  21.  Decenibor  hat.  nachdem  der  Kanzler  Lan-* mImm  Is  von  seinem  2.  Jmd. 
Herrn  nähere  Instruction  geholt,  doch  noch  eine  neue  Cunlereuz  st:itl:_'efiinden, 
doch  ist  dort  auf  seine  Erklärung  bin,  dass  er  ohne  nähere  In?<tructiou  Kf.  zu 
nichts  obligieren,  am  wenigsten  dazn  condeseendieren  k5nne,  dass  gleichsam  ein 
Potentat  ansgekippet  and  zum  Feinde  vor  der  Zeit  erwihlt  werden  sollte,  znmal 
Kfl  dafür  gehalten,  es  werde  auch  Schweden  zu  dieser  Versammlang  invitiert 
vrorden  sein,  die  Mher  beschlossene  Vertagung  Zasunmenkanft  bestittigt 
worden.  Er  erbittet  non  nihere  Instrnction  aach  fiber  eioige  in  Frsge  gekom> 
mene  Nebenpunktc: 

1)  Inhibienui'^'  der  fremden  Werbungen  im  Reiche, 

2)  des  Weser  zoll  es,  ob  nicht,  um  das  Uebergeben  desselben  an  Sc  h  w  c- 
den  zu  verhüten,  jemand  der  anderen  Kreisstände  zusammen  mit  der 
Stadt  Bremen  denselben  zu  erhandeln  suchen  solle,  die  Brannscliweiger 
scheinen  ihn  dem  Herzog  Georg  Wilhelm  vor  anderen  zu  gönnen, 

3)  der  Postsache,  wie  am  besten  die  Reichs-  aod  Tazische  mit  der  Knr- 
nnd  Forsten  Postmeistern  za  vergleicheo  sein  mdchten. 
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Der  Kurfürst  an  Joh.  Badendach.    L).  (JöUii  a.  d.  Spree 

Januar  1667. 

[Inslmction  för  die  neue  Zosunmenkniift.] 

II.  Jan.  B.  soll  sich  gegen  den  13.  Jannar  wieder  in  Hildesheim  einfinden  nnd 
den  Gonferenzen  beiwohnen.  Kf.  ist  mit  der  vorgeschlagenen  niheren  Zasam- 
mensetzung  einverstanden,  doch  ist  dnbel  des  Bremischen  Wesens  nicht  ans- 
drücklich  zu  gedenken,  sondern  dieselbe  allgemein  auf  alle  Fälle,  wenn  einer 

der  Interessierten  sollte  feindlich  üherzopen  werden,  einzurichten.  Die  vorge- 
schlagenen 15  000  Mann  wcnlen  als  Fiuulament  dieser  Verfassung  zulänglich 
sein,  doch  inuss  Jeder  die  ihm  ztikonuneiide  Manusrliaft  immer  wirklich  parat 
halten  un<l  mit  zuneluneruler  (lefahr  dicselhe  nach  Proportion  zu  erhohen  sciiul- 
dig  sein.  Die  Eintheilung  der  Quoten  hat  nach  der  Reichsmatricul  and  nicht 
nach  einer  anderen  Particalaralliana  zu  geschehen,  B.  soll  sich  bemühen,  die 
K.C51nisehen  dahin  sn  disponieren,  dass  sie  f5r  diesmal  der  Moderation  nicht 
gedenken,  sollte  dieses  aber  nicht  gelingen  nnd  die  übrigen  K.Cfiln  dieselbe 
gönnen  wollen,  so  soll  er,  doch  anf  des  Kf.  speciale  Oenehmhaltnng  und  ohne 
Präjudiz,  einwilligen. 

Fremde  NVerhnngen  hat  ein  jeder  Herr  in  seinem  Lande  zu  verhindern. 
Den  (»Idenhurgischen  Weserzoll  zu  erhandeln  hält  Kf.  für  sehr  wnnschenswerth 
nnd  er  ist  erhotig,  zu  der  Kaufäumuic  heiziitrageu.  Wegen  der  Postangelc^eu- 
heit  ist  Kf.  bisher  nicht  genügend  informiert. 


Johaiiu  Budeudach  un  den  KurfUräteii.    D.  Hildesheim 

18,/[28.]  Janwar  1667. 

[Bericht  über  die  neue  Znsammenliunft.] 

2S.  Jan.  Er  ist  am  18.  Januar  hier  angeliommen  und  am  15.  sind  die  Berathnngen 
wieder  er51fnet  worden >).  Die  quaestio  an  und  das  Quantum  der  m  15  Mann 
wurde  von  allen  angenommen,  nur  Badenhausen  erkliirle.  die  Landgräfin  von 
Hessen  vermöchte  während  der  Minorennität  ihres  Sohnes,  zumal  oline  Con- 
ciirrenz  llessen-Da  rmstadts  denselben  nicht  in  ni'iit'  Btiii<ltiis'ie  /u  impli- 
cieren.  sollten  aber  «lie  Schweden  wenen  des  fibernommenen  C'onservatorii  je- 
mand von  den  Correspondicrenden  angreifen,  so  werde  sie  solches  pro  casu 
foederis  der  Rheinischen  AUians  ansehen  and  Assistenz  leisten.  Da  aber  wegen 
des  Qnanti,  nachdem  ein  nach  der  Reichsmatriknl  eingerichtetes  Project  zor 
Deliberation  geltommen,  der  K.Cölniscbe  stark  auf  Moderation  gedrongen  nnd 
nnr  sub  spe  rati  sich  statt  der  K.Cöln  zustehenden  1861  z.  R.  und  3442  z.  F. 
zu  1400  z.  K.  nnd  iMW  z.  F.  hat  verstehen  wollen,  auch  er  selbst  angestanden 
hat,  <Ias  auf  Kf.  falleudr  (Quantum,  da  dasselbe  höher  als  alle  brannschweigi- 
schen  Häuser,  anzunehmen  und  den  Befehl  des  Kf.  einzuholen  sich  vorbehalten 
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hat.  so  hat  man  beschlossen,  K.Colns  nnd  des  Kf.  Knlschoidiing  darüber  ab- 
zuwarten, und  Lst  iuzwiäcbüii  zu  anderen  Punkten  geschritten. 

B.  bittet  daher  Kf.  am  nihere  Instraetioii  wegen  des  von  demselben  so 
fibernehmenden  Qaantnm,  femer  wegen  einiger  bei  Ausarbeitong  der  partien- 
laria  anfgettellter  Ftagen,  3)  ob  Kf.,  wenn  die  von  der  Stadt  Bremen  gesnrbte 
extensio  eonservatorii  vom  Kaiser  erfolgen  sollte,  sich  ferner  damit  belegen 
lassen  wolle,  und  4)  da  K.Cöln  und  die  b rannschweigischcn  Häuser 
neben  dem  auf  alle  casus  zu  riditenden  Ilauptrecess  ein  besonderes  Protoroll 
wriiisclieii.  in  wclchein  die  Ziisaninx  iisetzunt^  auf  den  besonderen  Fall,  wenn 
jemand  der  (_'i»trespoii(liei*('ii<len  \vtM_rcii  (l.'s  ühernoninienen  C()nservat^)rii  der 
Stadt  Bremen  anj^egriffen  werden  sollte,  verfertigt  würde,  ob  er  dasselbe  auch 
in  des  Kf.  Nameu  unterschreiben  dürfe. 


Der  Kurfürst  an  Johann  Hiulcndach.    l).  Cülii  a.  d.  Spree 
22.  Jauaar/[1.  Februar]  1667. 

[Die  vom  Kf.  zn  übemebmende  Truppenuhl.  Das  Hündnls  darf  nicht  speciell  gegen 

Schweden  gerichtet  werden.] 

—  Ob  wir  nun  wobt  uns  gefallen  lassen,  dass  man  den  Anseblag  i.  Febr. 
auf  15 (XX)  Mann  machen  wollen,  so  ist')  euch  doch  vorhin  wissend, 

dass.  soviel  das  uns  zugeschriebene  Contingent  an  Mannschaft  botrilft, 
wir  schon  in  anderen  Alliancen,  die  auf  eben  denselben  Zweck  abzielen, 
begriffen  sein,  daher  wir  dafür  halten,  dass  l)ei  dieser  so  eij^ontlich  auf 
die  Iveielisinutrikul  das  Absehen  nicht  kmiiie  «genommen  werden,  sondern 
vieluiebr  überhaupt  Vergleichunt,'  zu  trollen  sei,  itimaas.^en  wir  uns  dann, 
gleich  der  Chur-Cöllnischo  sub  spe  rati  getban,  zuo  14(X)  zue  Rcs.s  und 
2G0Ü  zue  Fuss  erbieten,  und  diese  Anzahl  werden  wir  allezeit  parat 
halten.  — 

Im  übrigoü  befehlen  wir  euch  hiermit  gnädigst,  bei  Einrichtung 
dieser  Alliance  wohl  zu  beobachten  und  sa  erinnern,  dass  darinnen') 
niemand  in  apecie  oder  mit  Mamen  möge  genennet  werden,  wider  welchen 
68  angesehen,  sondern  dass  er  (sie!)  bloss  cor  Defension  wider  alle  und 
jede,  80  Unruhe  nnd  Feindseligkeit  wider  der  AUiirten  Lande,  sie  sein 
in  dem  Westphaliscben,  Niedersachsischen  oder  ObersSchsischen  Creise 
gelegen,  verüben  und  anstiften  wärde,  gemeinet,  damit  die  Cron  Schwe- 
den nicht  irritiret  werde  noch  eine  ombrage  daher  nehmen  könne,  ge- 


VgL  den  Bericht  de  Ooess*  an  den  Kaiser  vem  18.  Febmar  1667  (Urk.  u. 
Act.  XIV.  1,  8.294). 

*)  S.  ebendas.  &  288  (7.  Febmar). 
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slalL  wir  dann  l)al(l  anfangs  orinnort,  dass  die  Cron  Scliweden  zu  die- 
sem  Convont  mit  invitirot  worden  möchte,  und  oben  darumb  hielten  wir 
dafür,  dass  <les  Couservatorii  weder  in  der  Allianznotul  noch  in  einem 
Neheinecc'ss  oder  ProtocoU  /.u  gedenken,  viel  weniger  von  dem  traiisitus 
etwas  abzuhandeln,  dergleichen  ihr  nichts  zu  unterschreiben  habet,  dcua 
wir  Dicht  gern  etwas  vorgehen  lasHen  wüUteo,  welches  die  Cron  Schwe- 
den dahin  aafnehmen  könnte,  als  wenn  es  wider  sie  angesehen  wäre. 
Wir  können  un»  auch  voritzo  darauf  nicht  rcsolviren,  ob  wir  angeregtes 
Conservatorium  femer  über  nns  nehmen  wollten.  — 


Jobann  Badendacb  an  den  Rurfttraten.   D.  Hildesheim 

Februar  1667. 

[Beriebt  fiber  die  Verhandlungen.  Weitere  Vertagung  der  Conferens.] 

II.  Febr.  Er  hat')  nacl»  Ku^ttaug  der  gewünschten  weiteren  Instruction  aui  2G.  Jan. 
den  sämtiicbcn  anwesenden  Gesandten  des  Kf.  Meinung  auf  Grund  derselben 
mitgetheilt  Da  darauf  der  K.CSlnisehe  Gesandte  sich  mit  noch  nicht  einge- 
tio^ner  Instruction  entschuldigte,  die  Osnabrficksehen  nnd  Lflneborgi- 
schen  Gesandten  aber  erklirten,  fiber  des  Kl  Brklfimog  refSsiieien  wa  mfissen, 
nnd  Nicolars  zu  HerzoL:  .Johann  Friedrich  nach  Hannover  goroist  ist,  so 
wurde  in  den  folgenden  Ta<:en  nichts  weiter  vorgenommen;  auf  Grund  eines 
inzwischen  angekoiniiK'ix'n  Kescriptes  des  Kf.  vom  2'2.  .Taniiar  hat  er  den  Bre- 
mischen (»esandteii  eitrig  zugesprochoii,  die  gclMihroiidr  Satisfactioii  in  der 
Speckhaiisclieii  Angclegonlieit  zu  leisten.  \  on  dciii  am  '2\h  aus  Hannover  zu- 
rückgekelirten  .Nicolars  hat  er  erfahren,  dass  dieser  auf  K.Cöhis  Befehl  von 
Herzog  Johann  Friedrich  an  ▼emehmen  gesucht,  ob  derselbe  damit  sufrie* 
den  wSre,  dass  die  beabsichtigte  Zosammensetzung  auf  alle  casus  ohne  beson- 
dere Crwihnnng  Schwedens  und  des  Bremischen  Conservatorü  eingerichtet 
wQrde,  dass  derselbe  aber  wegen  Reflexion  anf  die  vom  Reich  erwartete  Ver- 
längerung des  Conscrvatorii  und  die  hollindische  Allianz  solches  annoch  diffi- 
cultiert  bitte.  Bei  einer  neuen  Zusammenkunft  am  30.  erklärte  der  K.Cöl- 
nische,  noch  iinmcr  ohne  Instruction  zu  sein  und  jetzt  nach  der  k. branden- 
burgischen Erklärung  sein  friiliercs  Krbicti  n  zu  lUK)  z.  \{.  uiul  '2»Uh>  z.  F.  zu- 
rückziehen zu  müssen,  und  .schhig  eine  weitere  Vertagung  der  Zusanuuenkunft 
auf  i  Wochen  vor,  womit  die  liraunsch  weigisciien,  welche  erklärten,  un- 
m^lich  ihrerseits,  da  Cassel  gaus  ahgiuge,  Kf.  nur  4000,  K.C51n  nur  2000 
Mann  stellen  wolle,  das  ganze  fibrige  Contingent  übernehmen  so  können,  über- 
einstimmten, aber  beantragten,  dass  vermittelst  dnes  Schlusses  ad  protoeollnm 
man  sich  inswischen  mntuelle  Assistena  versprechen  solle,  was,  nachdem  er 
sab  spe  rati  eingewilligt,  auch  geschehen  ist  Daraof  wordm  noch  die  Depo- 
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tieften  der  Stadt  Bremen  vorgefordert,  denselben  von^'estellt,  sie  seien  zum 
guten  Thfil  scluild  daran,  dass  die  Ratification  des  Ilabenliaijsischen  Vt  rL'lticlis 
noch  nicht  erfolgt  sei,  sie  sollten  nochmals  eine  Abschickung  an  W  ran  gel 
than,  um  Extradierung  der  Ratification  nachsuchen  nnd  sich  dagegen  zur  Leistung 
des  bomagii  erbieten,  zugleich  dieselbe  bevollmSchtigcn,  die  Speck hansche 
Stehe  abzuhandeln. 


Der  Kurfürst  an  Badendacb.   D.  Cöln  27.  Februar /[9.  März] 

1667'). 

[Vorzuschlagfendcs  Auskunftsmittel.'] 
—  Dieweil  wir  dann  hesorgen  mü.sson.  man  wenlo  sich  über  solche  9.  März. 
Proportion  der  Hülfe  bei  diesem  neuen  foederc  nicht  vereinigen  können, 
wir  auch  dafür  halten,  dass  wohl  noch  andere  Diflicultätcn  mehr  vor- 
gehen dürften,  so  habet  ihr  euch  mit  den  Hesscn-Casselschon  Ge- 
sandten desfaUs  zu  bereden,  und  weil  der  Frau  Landgrätin  LU.  ohne  das 
nicht  grosse  Lust  sa  solchem  foedere  trafen  und  lieber  wollen,  dass  die- 
selben casus,  worauf  man  in  diesem  foederc  zielet,  auch  auf  die  Kci- 
Dische  AHiaots  gerichtet  werden,  so  kSonet  Ihr  es  mit  demselben  dahin 
SU  vermitteln  Each  angelegen  sein  lassen,  damit  es  von  denen  anderen 
noch  also  beliebet  nnd  alles  in  die  Reinisohe  Ailiance  gezogen  werde. 
Im  Fall  Ihr  es  aber  dahin  nicht  zu  bringen  vermöchtet,  so  lassen  wir 
es  zwar 'dabei,  was  wir  Euch  albereits  rescribiret,  dass  in  Ghnr- Colin 
wegen  vorhin  angeführter  Ursache  nicht  weiter  gedrongen  werde,  alleiD, 
weil  das  Fnrstl.  Haus  Braunschwelg  diese  Sache  am  allermeisten 
urgi(%t  nnd  es  auch  dasselbe  am  meisten  touchiret,  so  können  wir  nicht 
absehen,  warumb  dasselbe  in  so  schlechter  Proportion  gegen  nnsere  HSlfe 
stehen  sollte,  dahoro  Ihr  es  zu  remonstrireu  habet,  damit  es  auch  weiter 
hinangebe.  — 


*)  Schon  am  9./ lU.  Februar  hatte  Kf.  Budeadacb  beauftragt,  hieb  zu  der 
neo«n  Conferenz  nach  Branaschireig  zu  begeboi,  and  seine  früheren  Verbaltunga- 
befdile  wiederholt,  UHBenllicli  dass  er  nicht  mehr  als  4000  Mann  zu  stellen  habe  und 

da<is  das  Bündnis  allgemein  contra  quoscunque  gerichtet  werde.  Sollte  man  zn  der 
Zahl  von  1'>(MX)  Mnnn  nicht  j^elaogen«  80  könnte  anch  ein  geringeras  Quantum  zum 
Fundament  genommen  werden. 
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Jobann  Badendach  an  den  KnrfÜrsten.    D.  Braanschweig 

9./[19.]  März  1()67. 

[Bt'iiflit  üliiT  die  ('oiiffrt'ii/.fii.] 

lU.  Hirz.  Kr  Iial  sieh')  am  5.  hier  eingestellt  und  dio  uhriien  Gesandten  auch  vor- 
gefmuit'ii.  Der  H  essen-Cassel  scli  e  kam  vor  ilcr  Zusammenkunft  am  7.  zu 
ihm  und  theUtc  ihm  mit,  die  Landgräfin  wollte  zu  den  m  15  Mann  beitragen, 
was  ihr  zakSme,  wenn  alle  Mitglieder  der  Rheinischen  Allianz  dabei  roncur- 
rierten,  ausser  solcher  Allians  aber  kSnnte  nnd  wollte  sie  sieh  nicht  begeben, 
somal  dnrch  diese  nShere  Zasammensetzang  etwas  Neues  an  Braanschweig-, 
sonderlich  Calenberg»  und  Celliseher  Seite  gesacht  an  werden  scheine,  und 
dürfte  man,  wenn  dieselbe  festgestellt  sein  sollte,  der  anderen  Prorogation  nicht 
belieben  oder  wenigstens  Frankreich  neue  conditiones  vorschreiben  wollen. 
Auf  der  Zusammenkunft  an  dt  inselben  Tage  erklärte  der  K.Cölnische.  sein 
Herr  conformiere  sich  mit  Kf.  darin,  dass  diese  nähere  Verbindung  nicht  auf 
gewisse  casus  zu  (h  linit  rcn  sei,  er  blieb  bei  den  zu  Hildeslu  im  bfliehtiMi  I')  (XX) 
Mann  nnd  oÖerierte  dazu  1000  z.  K.  und  3000  z.  F.  B.  hat  darauf  erklärt,  Kf. 
stelle  als  conditio  sine  qua  nou,  dass  das  Bündnis  nur  im  aligemeinen  auf 
alle  easas  einiger  ThStliehkeiten  zu  richten,  er  könne  sieh  so  mehr  als  1400 
Z.JL  nnd  2600  s. F.  nicht  obligieren.  Osnabrflck,  Zell  und  Wolffen- 
bfittel  waren  ratione  determinationis  easnum  indiiferent,  der  Calenbergisehe 
Kanzler  Langenbeck  aber  Uess  dnrch  langes  Gerede  erkennen,  wie  ungern 
sein  Herr  sehen  würde,  dass  man  von  dem  special!  casn  abwiche,  Ii««  aber 
endlich  diese  Frage  in  sus|>eii*i)  nnd  begehrte,  man  sollte  .sich  wegen  Kinthel- 
lung  des  quanti  vergleichen.  !!  r^^scn-Cassel  ctinforniierte  sich  rntione  de- 
terminationis casuiim  mit  Kf.  und  inhat  ricrte  ilor  KMu  inischrn  AUiana^  auf  welche 
Maa.s  er  mit  Kintheilung  des  quauti  ferner  nicht  zu  tliun  hätte. 

Als  dann  die  Braunschweiger  erklärten,  die  übrigen  7000  Hann  nicht 
fibemehmen  au  können,  und  B.  darauf  bemerkte,  ea  könnte  ja  das  qnantum  so- 
nSchst  geringer  als  15000  Hann  gesetzt  werden,  erbaten  jene  Frist  bis  zum 
folgenden  Tage.  Am  8.  erklSrte  im  Namen  der  Braunsehweigischen  v.  Bnlaa, 
von  den  l.^OOO  Mann  könne,  zumal  das  Gerücht  davon  schon  allenthalben  er- 
schallt, nicht  abgegangen  werden,  Kf.  müchte  sich  besser  heranslas.sen.  Der 
K.('ölnische  erwiderte,  er  wurde  lieher  sehen,  wenn  das  quantum  auf  m  12 
oder  u»  13  angesetzt  \\(  r<li'.  als  dass  dic-c  t/nn/e  nähere  Zusammensetzung  sich 
Zerschlüge.  M.  setzte  tioclimals  auscinaniii  r .  Kl.  k<">inu'  sich  zu  mehr  als  4000 
nicht  verstehen,  er  hoffe,  die  Hraun Schweiger  würden  näher  herbeitreteu 
und  sich  so  erklären,  dass  ohne  weitere  Difficult&t,  wenn  auch  nicht  zu  dem 
toto  der  ni/15,  doch  zu  einem  zureichenden  qnanto  zu  gelangen  wäre.  Geschehe 
dieses  nicht  und  könne  man  sich  also  nicht  ohne  Difficnltftt  aber  die  Einthei- 
Inng  derHfilfe  vergleichen,  so  habe  er  Befehl,  mit  Hessen-Gasael  amzatreten 
und  zu  votieren,  dass  dieselben  casus,  worauf  man  in  diesem  fdedere  siele,  auf 
die  Rheinische  Allianz  gerichtet  und  alles  in  dieselbe  gezogen  werden  möchte. 

')    Vgl.  KGcber  I.  021. 
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Darauf  begehrten  sie  Zeit  zur  lleberlogung  bis  Naclunittng  und  erklärten 
dann,  die  Sache  erst  ihren  Herren  bericliteu  zu  müssen,  von  denen  sie  Montag 
Resolution  zu  erhalten  huffen. 

Jobann  Bodendach  an  den  Knrfttrsten.   D.  Brannschweig 

16./[26.]  Mürz  1667. 

[Abscbliiss  dor  Veiliaii<ihiii«,'eu.] 

Am  12.  erklärte')  v.  Rülau  nanu-ns  der  Hraunseli  weiirischen  Häuser,  26.  März, 
eine  Verminderung  der  Zahl  von  löCXX)  und  ein  Vergleich  ratione  quanti  per 
specialem  conventionem  ohne  einen  gewissen  Fuss  würde  Schwierigkeiten  ver- 
anlassen, dem  Vonehlag  wegen  der  Rheinisclieii  Allianz  aber  wolle  man  sich 
gern  aceommodieren  nnd  geschehen  lassen,  dass  sowohl  wegen  des  darin  ent- 
haltenen  Simpli  als  auch  sonst  es  lediglich  dabei  sein  Bewenden  habe  bis  in 
den  Attgnst,  da  dieses  foedus  zu  Ende  liefe,  gegen  solche  Zeit  würde  sich  dann 
ergeben,  ob  und  wie  dessen  Prorogation  eingerichtet  wurde.  Da  aber  inmittelst 
das  Siniplum  niciit  zureichen  würde,  so  konnte  man  sich  vergleielien,  einander 
auf  den  begehenden  Fall  mit  dem  Dnplo  zu  assistieren.  Darauf  wunle  der 
K.  l' <■( hl  i  s  (' Ii  e .  der  sich  auch  damit  eins  «Tstanden  erklärte,  ersucht,  ein 
l'ruject  zu  fernerer  Ueherlegung  abzufassen,  ila.s  deiselhe  auch  am  folgen- 
den Tage  dictierte.  Anstatt  einzelner  monita  reichten  die  Braunschwei- 
gi sehen  einen  anderen  Entwarf  ein,  B.  erhob  gegen  denselben  einige  Ein> 
wendnngen,  namentlich  dass  in  §  6  die  Hfllfe  auf  das  Triplum  gerichtet  nnd  bd 
der  Eintheilung  das  Simplnm  des  Kf.  auf  600  z.  R.  nnd  1200  z.  F.  angesetzt 
sei,  diese  Punkte  wurden  geändert  nnd  der  darauf  gemachte  neue  Aufsatz  all- 
seitig angenommen'). 

Badenh  au.<<en,  der  wogen  Krankheit  an  diesen  Conferonzen  nirht  tlieil- 
geuommen.  erklärte  sich  zwar  damit  einverstanden,  vinlangfe  aber  .Ausslellung 
eines  Rever-«i  s,  dass  von  der  Kandgräfin  nicht  ein  Höheres  als  >ie  vermöge  der 
Rheinischen  Allianz  verjjfliclitet  wäre,  gefordert  werde.  Als  darauf  die  Brau n- 
scUweigischon  erklärten,  8ie  könnten  sich  darauf  ohne  Specialbefehl  nicht 
einlassen,  fühlte  sich  derselbe  dadurch  sehr  beleidigt,  es  kam  zwischen  ihnen 
zu  hefügen  Auseinandersetzungen  und  B.  weigerte  sich')  trotz  seiner  nnd  des  K.- 
C5 In  i sehen  VermittlungsTersuchen  den  Becess  zu  unterschreiben,  der  dann  von 
den  anderen  sSmmtlich  unterschrieben  wurde. 


')    Vgl.  Köcher  I.  S.  :,'22. 

Die  .cnirero  \  ereioigung"  d.  Braunschweig  i5./25.  M&ra  1667;  lobaltsaugabe 
bei  y.  M  ö  rn  p  r  S.  ?>  1 ','» f. 

*)  Im  Vertrauen  theiito  er  Budenduch  mit,  dass  der  Landgräfin  der  modus  zwar 
Terdriesslich  Mlen,  es  ihr  sonst  aber  nicht  unlieb  sein  würde,  dass  es  sieb  so  ge- 
schickt b&tte,  dass  er  rieh  der  ünterscbreibong  bitte  entziehen  können,  sie  würde  auf 
anderem  Wege  Tielleicbt  mehr  profitieren. 

Ilattr.  «.  Cewb.  d.  O.  Korf&rMM.  XII.  10 
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Der  Kurlüröt')  an  die  gesainnitiMi  Herzoge  von  Hrauuschweig. 
I).  Ikriin  30.  März  [!).  Ai)ril]  1667. 

[\  erweiulun;;  für  dk'  IJerücksicbtiguag  der  Wünsclie  Uessen-CasselN.] 

9.  April.  Dnn  li  Biuli  iidaoh  hat  er  erfahren,  dass  man  zwar  zum  Schliiss  und 
riitersclirrihuiii,'  eines  lif^cessos  jirokonnnen  ist.  der  II  ossen-Cassclsche  Ab- 
gesaiulto  (lenselltoii  abor  nicht  iniluiitcrsrhriclKii  liat.  da  man  demselben  mit 
dem  desiderierten  Nebenroce.ss  nicht  willfahren  wollen.  Kf.  hätte  gewünscht, 
dass  dieses  uachbarUche  considorable  fürstliche  Haus  beibehalten  worden  wäre, 
denn  wenn  auch  die  LuidgrÜln  die  Mannschaft,  ao  nach  Proportion  der  fibrigen 
Contrahenten  ihr  zultommt,  nicht  anf  sich  nehmen  will,  so  ist  doch  kein  Zweifel, 
dass,  wenn  die  Noth  es  erfordwte,  dieses  forstliche  Hans  noch  mit  einem  mehreren 
gern  beitreten  würde,  wenn  es  sieh  schon  dazu  schriftlich  nicht  verpflichtet 
und  die  Landgriifin  vielleicht  dessen  wegen  der  vormundschaftlicben  Regierung 
Bedenken  i^ehabt.  Sollte  dasselbe  aber,  nachdem  es  bei  allen  Zu^ammeiikiinften 
bishi  r  die  Seiiiigen  gehabt,  dahinten  LM/lassrii  werden,  so  hätte  er  solche  So- 
paration  nielir  in  ('or\sideration  zu  nelnut  n  als  ilt  n  Verlu>t  <ler  \veiiiu;en  Mann- 
schaft, Kr  l)ittet  die  Herzoge,  ihm  ihre  Meinung  zu  eröfl'nen.  wie  da.s  Werk  so 
einzurichten,  da:>.s  gutes  Vernehmen  erhalten  und  der  intendierte  Zweck  erreicht 
werde. 


Herzog  Geor«^  Wilhelm  von  Braiinscliweig  und  T.llnebarg  an 
den  Karfüraten.    D.  Zelle  lö./[25.j  April  1667. 

[auf  das  Schreiben  TOm  30.  M&rz.  Verständigung  mit  Hessen-Cassel.  Französische 

Antrftge.] 

25.  April.      Dms  seine  und  seiner  Brfider  Gesandte  das  im  Namen  der  LandgrSfin  von 

Hessen  an.rebotone.  etwas  geringe  quantnm  der  Mannscliaft  nicht  sofort  accep- 
tiert  und  den  bei:ehrten  Nebenrecess  nicht  haben  ausfertigen  wollen,  sondern 
diesen  l'unkt  ad  refereiidiini  irenoninien,  kaiui  ihnen  nicht  \eiil:u'lit  werdi  n. 
I)ocli  haben  er  uml  seine  Hn'ider-)  sofort,  nachdem  sie  sich  dan'iber  unterein- 
ander vei>ländigL,  der  liandgrüfin  eine  zustiuuuende  Erldäruni,'  zukommen  las^^eii. 
Wenn  der  zu  erwartende  Aufsatz  de^  Nebenrecesses  wird  angelangt  und  ad- 
justiert sein,  wird  man  sich  Idcht  wegen  Auswechslung  der  Ratificationen  ver- 
einbaren k5imen. 

P.S.  Der  König  von  Frankreich  hat*)  durch  seinen  Envoye  Millet 

M  Landu'räfin  Ilcdwitf  .Sophie  batto  (d.  Cassel  21.  r^.!.]  Mär/.  IHt^T)  dem  Kf. 
ihr  lledauci II  ütx  r  die  let/.leii  \oij.'riiige  in  i;raiin>.thwt'i.4  zu  crkeiuien  geutOion  und 
ihn  geboten,  sich  bei  deu  brauuschwcigischen  Ucr/.ogcu  zu  verweudeu,  duss  diese 
in  den  von  ihr  geforderten  Nebenrecess  einwilligten,  und  seinerseits  vorl&ufig  den  Recess 
nicht  SU  ratifieieren.  Auch  diese  letztere  Bitte  hat  Kf.  erfüllt,  seine  Ratification  ist 
erst  am  25.  Juli  16G7  ausgestellt. 

-)    S.  K  ürher  I.  S.  'f2'A. 

^)    b.  Kücher  I.  6.b21L 
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bei  ilmon  Ansiiolmiii:  ihiiii  I:is>i0ii,  sie  sollten  1)  der  Stadt  Bremen  ralhen, 
Schweden  wegen  der  gegen  Speckliahn  verübteu  Insolenticn  Satisfaction  zu 
geben,  2)  die  Rbeinigehe  Allianz  wdteiUn  proroglefen,  3)  zu  Behaf  des  Königs 
von  Polen  wider  die  Tarken,  Tataren  und  Cosacken  einige  ihrer  Truppen 
fiberlassen.  Sie  haben  darauf  erwidert,  das  erste  sei  von  ihnen  schon  geschehen, 
die  Prorogation  der  Allianz  haben  sie  naeh  Regensburg  an  die  gesammten 
Alliierten  vorwiesen,  wegen  des  ilrilt^  u  Punktes  wären  sie  nicht  abgeneigt,  dem 
Könige  einige  Truppen  leihweise,  snfern  es  die  Securitiit  <Iieses  and  des  West- 
fälischen Kreises  zuliesso,  und  mir  um  sie  [reiben  die  Türken.  Tatanu  und  Vo- 
.•^acken  zu  <j:el>rauclien,  zu  überlassen,  wesfalls  es  aber  <leni  (iesandten  vorläufij? 
an  Instruction  ernian^'elt.  Der  König  von  F  r  a  ii  k  r  e  i  o  Ii  soll  ziiglei<  li  die  Al»- 
sicht  haben '),  einige  Völker  aus  Frankreicli  durch  da^  Küuiische  Reich  nach 
Polen  zu  führen  und  von  einigen  Ständen  des  Reichs  Durchzug  fär  dieselben 
zu  begebren,  etliche  sollen  beabsichtigen,  denselben  zu  verweigern.  Er  bittet, 
Kf.  ihm  niitzutheilen,  was  derselbe  darüber  wfisste  und  dächte^. 


Kurfürüt  Maximilian  Henrich  von  CiHn  lui  den  KurfUräteii. 

D.  Bonn  22.  Juni  1667. 
[Aufforderung  snr  Beschickung  der  Zusammenliuaft  in  Cöin.] 

Er  hat  unlängst  *)  dem  Kf.  Hittheiinng  gemacht  von  einer  zwischen  einigen  22.  Juni. 
Kur-  nnd  Ffirsten  verabredeten  Zusammenkunft,  f8r  welche  Hameln  als  Ort 

voigeschlajien.  um  sich  zu  veigldchen,  wie  man  sich  bei  g^nw&rtigen  Cunjunc- 
tnren,  da  fast  aller  Orten  gar  starke  Armaturen  in  Schwang  gehen,  za  verhalten, 
insonderheit,  wohin  man  sich  ^'e<.M  M  die  Krone  Frankreich  wetri^n  der  voji  der- 
selben bei  vers<  lii<  dein  ii  Kur-  und  Fürsten  begehrten  VerstattuuL,"^  eines  l»urch- 
zu'jt's  und  der  .ViitVau'«',  was  mau,  falls  andere  Succurs  nach  den  S|iaiiischen 
Niederlanden  sollten  schicken  Wullen,  zu  thun  beabsichtige,  zu  erklären  habe. 
Er,  K.Mainz,  K.Trier  und  Pfalz-Neabnrg  hätten  verabredet,  zu  diesem 
Z«:eck  gegen  den  26.  dieses  Bevolhnächtigte  nach  C51n  zu  schicken,  er  stellt 

')    S.  darüber  uiit  ii  Abschnitt  3. 

■-')  Kf.  ci\viilrit  tlaiaiit'  (il.  *JI.  April/[4.  Mai]  IfifiT),  die  Au>weehsluii[;  der  Hatiti- 
eatiuiieii  I'.raun-hw '■!:>!■  Vortrages  werde  nun  bald  erfo!<:('ii  küniif^n ;  Mi  Hot  sei 
am  '21.  bei  itiiu  augelaugi  und  hätte  auch  au  ibu  ein  iiiiiiUcbcs  Ausiuucn  gc^^tellt.  . 
Er  hätte  darauf  an  Bremen  geschrieben  und  von  dort  solche  Antwort  erhalten,  dass 
er  hoi»,  die  Sache  werde  beigelegt  werden,  w^n  Prorogation  der  Allianz  werde  er 
sich  in  Uetronshurir  dun  h  seine  Gesandten  heraiulassen  (s.  Crk.  u.  Act.  XI.  S.  4(i9ff.), 
inbetreff  des  I)urcb/.iiLr>  il>'r  Trupiien  könne  er  ohne  vorherige  Communication  mit 
den  Renachbartou  und  IntcressiLiten  noch  nichts  resolvicrcn. 

iu  einem  t^cbreibcn  vom  lü.  Juni.  —  Kf.  erwidert  (d.  Schöubcck  27.  Juui/[7.  Julij 
1667),  um  die  Versammlung  in  Cüln  tu  beschicken,  sei  die  Zeit  viel  zu  enge,  und 
fordert  ILCöln  auf,  gegen  den  80./30.  Juli  Gesandte  nach  Braunschweig  zu 
schicken. 

10* 
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dem  Kf.  anheim,  ob  derselbe  nicht  anch  Jemand  dortbin  abordnen  wolle,  ebne 
Zweifel  wurden  aach  der  Bischof  von  MSnster,  die  Herzoge  von  Braun- 
schweig  und  die  LandgrSfin  von  Hessen  solcher  Zusammenkunft  gern  bei- 
wohnen. Sollte  Kf.  aber  dafürhalten,  dass  anderswo  eine  Zn<;)ntmonkunft 
zwischen  ihnen  beiden,  den  Herzogen  von  R  rann  seh  weis?  und  der  Ijandgr&fin 
von  Hessen  auzustcUeu  sei,  so  ist  er  ebenfalls  dazu  bereit. 


Instruction,  wornach  sich  unsere  —  Geheime-,  Kriegs-,  Hof-, 
Kammergerichts-  und  Consistorialräthe,  General-Lieutenant, 
Kämmerer,  Gouverneur  unserer  beiden  Residentien  und  Haubt- 

maiin  zu  Zossen,  auch  liebe  «getreue  Joa»'lnui  Kuili<::er  von 
der  Oolze    uiul   Joliiiiui   Georg   Reinhardt   gehorsamhst  zu 
achten').    D.  Cölln  an  der  Spree  17. ,[27.]  Juni  1G67. 

[Aufträge  an  die  Herzoge  Rudolf  August  und  Georg  Wilbelu  vou  Brauii«chweig.J 

.Juni.  Sie  sollen  zuerst  nach  Wolffonbuttel  gehen  und  praemissis  curialibns 
den  Herzog  ersuchen,  dem  Kf.  seine  und  seines  Hauses  Sentimenten  zu  ent- 
«lerkeii :  1)  wcgcu  des  VOU  dem  französis  cli  e  n  Köni!:«'  durch  M  Üet  Ix  uolirten 
Durchzug  s  für  seine  Armee.  Kf..  dessen  Antwort  darnuf-')  sie  init/iitlK-ilen 
haben,  hiitic  zwar  \t)u  »Miii^'en  .Seiten  die  Nachrielit.  das  Fiii-tl.  Hans  Bra  mi- 
sch wcig  sollte  nicht  allein  den  Durchzug  zugestanden,  suiuicrn  auch  dtui 
Könige  von  Frankreich  daneben  4000  Mann  von  ihrer  Armee  an  fiberlassen 
ver>proclien  haben,  er  könnte  dieses  aber  nm  so  weniger  glauben,  da  die  Her- 
zoge Georg  Wilhelm  und  Ernst  August  ihn  ohnlängst  durch  den  Obnsten 
Wachtmeister  I seistein')  des  contrarii  h&tten  versichern  lassen,  es  bitte  dieses 
aber  bei  den  Benachbarten,  namentlich  bei  der  Krone  Schweden  bereits  einige 
omhra^'e  verursaclit.  Kf.  merkte  auch  sonst  mit  Leidwesen,  dass  zwi.schen 
dieser  und  dem  Fürstl.  Hause  einige  froideur  und  mesintelligencc  sich  eine  Zeit 
hvr  cn  ignet.  er  hufife.  »s  würde  jetzt,  nachdem  tiie  liremische  Sache  zu  völlit;er 
Kicliti<.'ki'it  m'komiiu'ii.  dir  voiijf  ijute  Freundschaft  wieder  erneuert  werden, 
er  biete  seine  guten  oöicia  dazu  an,  liabe  auch  .solche.s  schon  Schweden 
gegenüber  gethan  und  von  diesem  zustimmende  Antwort  erhalten. 

2)  wegen  des  französischen  Einfalls  in  die  Niederlande.  Kf.  hidte 
dafür,  die  Benachbarten,  besonders  die  Eingesessenen  des  WestftUschen  und 
NiedersSchsischen  Kreises  hStten  grosse  Ursache,  dieses  Feuer  zu  apprehendieren 
und  auf  Mittel  zu  dessen  Dämpfun«:  und  auf  ihre  Sicherheit  bedacht  zu  sein,  zu- 
mal da  er  Nachricht  erhalten,  der  Bischof  von  Münster''')  wolle  sich  aufs  neue 

')   Ueber  diese  Gesandtschaft  s.  Köcher  \.  S.  528. 
^  S.  unten  Abscbn.  6. 

*)  S.  Kocher  I.  S.  528:  Urk.  u.  Act.  XIV.  1,  S.30S;  unten  Abscbn.  6.. 

*)   S.  Tückin ^,  Oesohiehte  de.«  Stift»  3Iän<<ter  unter  Christoph  ßemard  von 
Ciaten  S.  lül  und  uuten  Abscbn.  (i. 
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in  dieses  Werk  miselien  and  sei  im  Begriff,  Werbungen  für  Frankreich  anzo- 

stellen.  Dio  Cion. Staaten  hätten  deswogon  an  Kf.  gesclirieben,  er  hielte  fSr 
höchstnütlii^'.  dass  auch  der  Herzog  alg  Garant  den  Bischof  von  einem  solchen 
Vorhaben,  das  direct  wider  den  letzten  TraiMat  lit  fe  und  wodurch  der  West- 
fälisiche  Kreis  (»dor  gar  das  ganze  Reich  mit  in  das  Nicdoriändi>olic  Wesen  hin- 
einL'«-z<>-'eM  wi  nlon  könne,  abnmiinte  und.  falls  d<'r  Hi>i  lMf  soh  hcr  Erinnerung 
nicht  rialz  geben  sollte,  andere  nachdrückliche  Mittel  in  Aussicht  stellte.  Sehr 
diensam  wfirde  aneh  sein,  w«m  das  Ffirstl.  Bant  einige  von  seinen  Kriegs^ 
Völkern  gegen  die  Grenze  des  Stjfts  einquartieren  und  mit  ihm  rasammen  ein 
gesammtes  Abmabnungsscbreiben  an  den  Bischof  und  das  Domcapitel  erlassen 
mochte; 

3)  we^'en  dor  mhi  d^n  Stnnt<  ii  b*'>rhbissenen ')  Mediation  und  Interpo- 
sition  zwischen  Spanien  und  Frankreich; 

1)  we<:en  dessen,  was  K.Cöln  and  Herzog  £rn8t  zu  Sachsen  an  ihn  ge- 
langen lassen. 

Kf.  wiinsclie  auch  Beilciruiiu  der  (irenzirrungen  und  bitte  um  Vi>r>cldage 
dazu,  ferner  sollen  sie  empfehlen  Befriedigung  der  Forderungen  der  Krbcn  des 
seligen  Oberkftmmeren  Burgsdorf,  Beförderung  der  Angelegenheit  des  Ad- 
ministrators von  Magdeburg  ratione  voti  nnd  sessionis  auf  den  Reicbstagen 
und  Erfüllung  der  Bitten  des  Freih.  v.  Blumenthal  wegen  der  Komthnrei 
Supplinburg. 

Naclihor  sollen  sie  auch  zu  Herzog  Georg  Wilhelm  sich  begeben,  ihm 
wogen  Frankreich,  Niederland  und  Mfinster  ebendasselbe  referieren  nnd  dessen 
Meinung  darüber  vernehmen. 

Nebeiiinstiuctioii.    1).  Coln  an  der  Spree  20./[30.]  Juni  1667. 

Nachdem  Kf.  durch  Ledebanr  vernommen-),  wie  weit  der  Bischof  zu  30. Juni. 
Münster  die  Uheinisclie  Allianz  dtutc  dass  nämlich  kraft  derselben  die  .Alli- 
ierten schuldig  stMfii,  sich  dem  Kn  i>rr.  wfun  di<  sor  sich  in  die  NiiMlciläiidi- 
schen  lländtd  mischen  und  Krii  «ilki  r  dahin  --i mb  ii  wollte,  zu  widi  isrtzcn 
und  sogar  dem  Könige  in  Frankreich  zur  Ausführung  dieser  nnd  dergleichen 
weit  aussehender  Desseine  zu  assistieren,  so  sollen  sie  auch  hieraus  mit  dem 
Herzoge  communicieren.  Kf.  meine,  dass  dieses  alles  dem  Bischöfe  von  Frank- 
reich sQggwiert  werde  und  dass  man  daher  grosse  Ursache  hätte,  bei  der  von 
Frankreich  eifrig  betriebenen  Prorogation  der  Allianz  behutsam  zu  gehen  oder, 
was  das  beste  wire,  dieselbe  gar  zu  unterhissen;  auch  Schweden  habe  wenig 
Lust,  diese  Allianz  weiter  zn  extendieren  oder  zu  continnieren. 


')  S.  unten  Abscbn.  6. 
^  8.  unten  Abschn.  €. 
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V.  d.  Goltz  und  Reinhardt  an  den  KnrfÜrsten.    I).  heim  Pir- 

montischeii  Saueibruiiiieii  im  Dorfe  Löbeiisen  27.  Juiii/|7.  Juli] 

1667. 

[Bericht  ober  ihre  Verhandlungen  mit  den  bmunschwefgischen  Heraogen.] 

T.Juli.  In  'Wolffenbfittel,  wo  sie  am  23.  angelangt,  liaben  sie  erfahren,  dass 
das  ganse  färstliche  Hans  mit  einem  Theil  ihrer  Geheimen.  Rithe  eine  geraome 
Zeit  zn  Pirmondt  versammelt  gewesen.  Sie  sind  sofort  dorthin  weiter  gereist, 
haben  aber  am  24.  in  lliidcsheim  erfahren,  dass  Herzog  Johann  Friedrich 

st  lion  ahi.'»'n'i-;t  s.  i.  .lio  anderen  Herz»»  ^<  :»ber  noch  hei  einander  wären.  Sie 
sind  am  2.').  Abemls  in  Löhensen  auirrkornmcn,  wo  iluion  Quartier  angewiesen 
worden,  am  fdl^ciult  ii  TaL,'*-  haben  sie  Vnniiittaii  bei  Hcrzoir  CuMtru'  Willielm 
uiul  Nachmittag  (jt-iii  llan««i'  ^V  o  |  I  f  c  ii  b  li  1 1  c  I  Audienz  irchalit.  Hrstcrer 
eruiderlc  auf  ihn-  ProiMisitioii.  dii-  au»;.M'.>jtrtngie  Ücde  vom  iHirclizuge  sei 
nichtig,  Milet  hätte  dergloiihcn  bei  ihnen  nie  gesucht.  Von  Ueberlassung  der 
4000  Mann ')  hätte  derselbe  etwas  erwShnt,  da  er  aber  Iceine  Instruction  gehabt, 
wSre  alles  nner5rtert  nnd  nnresolviert  geblieben.  Dass  bei  Schweden  sich 
eine  mesintelligence  erblicken  lassen  wolle  ^  komme  ihm  gar  wunderlich  vor, 
sie  hätten  dazu  keine  Ursach  gegeben,  er  bat,  Kf.  möchte,  wenn  derselbe  etwas 
in  Erfahrung  briuLM-n  kuiinft>.  c-;  iliin  mitthellen,  sein  Hans  wnrdo  sii-li  so  be- 
zeigen, dass  auf  dfinsillitMi  kilne  rrNaclie  zur  nu-^intclligeiirc  haften  bb-ibiMi 
sollte.  HctrenViid  dtn  f  ra  nzös  isc  h  t'u  Kinfall  in  dir-  N  iodc  rian  do.  darin 
müsstc  -^i  lir  li«'hut>am  verfahriMi  \vi>r(b'i).  Dass  .Miinstcr  für  Krank  reit  Ii  wcri^e, 
wäre  \v<ildb<  wusst,  dorn  raüsste  mit  (iüte  und  endlich  mit  Nachilruck  HindiTung 
gescljelieu.  t-r  glaube,  der  Uiscliof  würde  kicht  den  französischen  Werbungen, 
wenn  das  Reich  sich  ihm  widersetzte,  renuntüoren  nnd  das  Geld  für  sich  be- 
halten. Die  von  den  Staaten  vorgeschlagene  Mediation  zwischen  Spanien 
und  Frankreich  sei  ihm  keineswegs  zuwider.  Herzog  Rudolf  August  er- 
widerte in  ganz  ähnlicher  Weise,  der  Bischof  von  Osnabrflck,  Ernst  August, 
den  sie  auch  besuchten,  erwies  sich  in  allem,  was  das  allgemeine  Beste  concer- 
niert.  ganz  willig  um!  bereit,  i  if.-rte  hochlichst,  dass  der  Hischof  v(m  .Münster 
im  Kt  iili  dif  ir<t(  ii  niolus  \.  iui<;i<  |if,  man  sollte  idnii'  viele  Umschweife  mit 
zureichenden  Mitteln  ihn  dahin  bringen.  das>  er  sich  in  seineu  Grenzen  liielte. 

Am  27.  kamen  <b'r  C'ellische  l'rii-ident  v.  Bülau,  der  Wolffenbüttelsche 
Marschall  v.  Hciinbruch  und  der  Geheime  Rath  des  Bischofs  von  Osnabrück, 
V.  Platow,  zu  ihnen  und  erklärten  rieh  auf  die  einzelnen  Punkte  ihrer  Pro- 
position in  ähnlicher  Weise. 


•)   S.  Kocher  1.  S.  .i27f. 
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Kesolutioii  der  Herzofre  Ernst  August,  Georg  Willielin  utkI 
Rudolf  August  von  Braunscliweig.    D.  bei  dem  Pirmoutischeu 
Sauerbrunnen  27.  Jani/[7.  Juli]  16b7. 

—  Die  propoDirte  Ponote  betreffeod,  bedaDken  I.  Füratl.  Durchl.  7.  Juli, 
sich  zufodent  froQodvetterlich,  dass  S.  ChurfQntl.  Darchl.  wobio  dieselbe 
wegen  des  begehrten  Dorchsoges  der  fnozdaischen  Armee  sich  erkl&rt, 
auch  wohin  des  Herrn  Chnrfursten  zu  Maintz  Gnd.  Gedanken  desfalls 
gerichtet,  in  hergebrachtem  Vortranen  commnnioiren  wollen,  vernehmen 
aber  dabei  ganz  ohngcrne,  dass  von  I.  Fürstl.  Durchl.  dem  frantzösischcn 
Abgeordneten  Milet  hiebevor  gegebene  Resolution  ein  yanz  ungleicher 
lu'iicht  hat  wollen  ausgesprenget  werden,  zumcahlcn  jetztgedaolitor  Milet 
in  seinen  fiir  einiger  Zeit  abgelegten  Propositiunen  den  Durcli/.u,'  einiger 
liaiif/ö>i>(-heii  \  nleker  nicht  ge.suchet  und  (Ifswei^^cn  auch  die  geringste 
Ver.sprechung  nicht  erhalten,  mit  S.  Churf.  Durchl.  .sein  I.  Fiir>tl.  Durchl- 
auch darunter  ganz  eiuig,  dass  die  polnische  Hespublica  zumahlon  bei 
gegenwärtigen  dessen  Zustande  saliwerlich  einige  iVembdo  Hülfe  begehren 
werde.  Ohn  ists  zwar  nicht,  dass  gedachter  Milet  wegen  l'eberlass- 
odcr  Ilerleihunge  einiger  Völcker  Ansuchunge  gothan,  weil  er  aber  dabei 
angeführet,  d&»H  er  deswegen  Handlunge  zu  pflegen  oder  auch  super  con- 
ditionibus  einen  Schluss  zu  machen  nicht  instruiret,  sondern  dass  dero 
behueff  innerhalb  weinig  Wochen  er  oder  ein  ander  Königl.  Frantzösi- 
scher  Minister  mit  völliger  Inslraction  sich  wieder  anfinden  würde,  hat 
auch  dieserwegen  keine  categorische  Resolution  abgegeben  werden  können, 
sondern  ist  ged.  Milet  nur  die  Vertröstung  geschehen,  wann  innerhalb 
der  damaln  benannten  zimblich  kurzen  Zeit  von  Ihr.  König).  Majestät 
in  Franckreich  jemand  mit  mehrer  Instruction  ankommen,  die  üeberlass- 
oder  Herleihung  der  Völker  ferner  urgiren,  dieselbe  auch  bloss  wieder 
Türken,  Tartarn  und  dergleichen  barbarischen  Völker  gebrauchet  worden 
^Jo!lten,  und  man  der  übrigen  zum  Theil  bloss  per  discursunj  eiwähnton 
("onditionen  halber  sich  würde  vergleichen  können,  waren  die  gesambte 
Herrn  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lunebur?  nicht  abgeneigt,  einiger 
Völker  Anleihunge  halber  siidi  in  lernere  Tractaten  ein/uhissi-ii.  Alldie- 
weil alter  ubbedeutete  Zeit  l'ürlängst  vorbei  und  dasieder  keine  weitere 
Anregung  von  selten  der  Cron  Franckreich  geschehen,  sich  auch  inmitlelst 
der  .Status  Regni  Poloiiiae  bokannterniaassen  und  zwar  dertiesfall.  wie 
8.  Churf.  Durchl.  in  dero  gedachtem  .Milet  hiebevor  abgügebuuen  und 
I.  FüriiU.  Durchl.  communicirten  Resolution  mit  mehrerm  angeführet. 


I 
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merklich  iioäiulort,  soustoii  aiuli  l>oi  sotliancm  Werke,  wie  liereifs  er- 
wähnet, KMlii:lii  li  (hts  Al>sehen  auf  Ileruch^ruiige  der  Hülfe  wieder  die 
Türken  jjeriehtet  gewesen,  das  ganze  Werk  auch  in  nicris  terininis  einiiier 
praeliminar  Tractatcn  bestanden  und  dadurch  niemand  weder  in-  nocli 
ausserhalb  des  Reiche  praejudiciret  worden,  üo  sehen  i.  Fürstl.  Durchl. 
aoch  nicht,  wie  dieses  bei  der  Cron  Schweden  oder  auch  sonst  je- 
mandn  einige  Ombrage  habe  verursachen  können. 

Als  negst  diesem  S.  Churf.  Durohl.  durch  dcro  (iesandten  einiger 
froideur  und  mesintelligeDce,  die  sich  zwischen  der  Cron  Schweden 
und  dem  Füratl.  Hause  Braunschweig  Lüneburg  eine  Zeit  hero  ereuget 
hatte,  Erwähnung  thun  und  sn  Aufhebung  derselben  dero  Interposition 
und  gute  officia  offeriren  lassen  wollen,  so  erkennen  I.  Ffirstl.  Durchl. 
solches  nicht  minder  mit  freundvetterlichem  Danke,  sein  aber  woU  ver- 
sichert, dass  sie  an  ihrem  Orte  an  bestandiger  Conservir-  und  Erhaltunge 
des  aufrechten  Vertrauens  mit  der  Cron  Schweden  niemahln  ichtwas 
haben  erwinden  lassen,  wollen  auch  nicht  hoffen,  dass  dasjenige,  so  in 
dem  abgewichenen  Jahre  aus  Ihr.  Keyserl.  Mayt.  und  des  ganzen  Reichs 
special  Commi«.sion  nebst  8.  Churf.  OurchK  auch  anderer  Chur-  und 
Fürsten  des  Reichs  das  Fürstl.  Haus  Hrannschweit;  Lünelniri;  der  Stadt 
Bremen  halher  ühernehmen  müssen,  zu  einii^iT  iue>inlelligence  Aidass 
und  Ursache  werde  gesellen  hal»en,  >o  weini^  als  S.  Churf.  Durchl.  und 
die  ühriiie  zu  der  Bremischen  Sache  mit  cumniittiret  gewesene  Heichs- 
st.-iiide  dadurch  in  Missver>tandnisse  mit  obgedachter  Crun  Schweden 
gerathen.  Würde  sonst  S.  Churf.  Durchl.  Nachricht  erlanget  haben,  wes- 
halbeu  die  Cruu  Schwedeu  kegen  dieses  FUrhtl.  Haus  sich  mochte  zu 
beschweren  vermeinen  oder  einige  mcsintelligcnce  bei  deroselben  voran- 
lasset  wäre,  so  sollte  I.  Fürstl.  Durchl.  gar  lieb  sein  solches  mit  ehistem 
zu  vernehmen,  damit  also  sothaner  Misttverstand  durch  dienliche  Mittel 
mit  ehistem  beiseit  geräumet  und  die  zwischen  hochermelter  Cron  und 
dem  Fürst].  Hause  Braunschweig  Lüneburg  zimblich  viel  Jahr  hero  zu 
beider  Theile  Nutzen  gepflogene  freundnachbarliche  Correspondenz  re- 
dressiret  und  aufrecht  erhalten  werden  müge.  1.  Ffiratl.  Durchl.  werden 
auch  die  gute  Nachbarschaft  und  Correspondentz  mit  derselben  zu  er- 
halten  Ihnen  jederseits  angelegen  sein  lassen. 

Dass  wegen  des  Frantzösischen  Eingangs  in  die  Spanische  Nie* 
derlande  die  benachbarte  und  sonderlich  des  Westpfalischen  und  Nieder- 
sächsischen  Creises  Eingesessene  sor|2;fa]tig  zu  sein  hoho  Ursach  haben, 
solches  halten  1.  F.  D.  zumahi  billig  und  hüchstuolig.  Weiin  nun  S.  Ch.  I). 
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zu  Cölln')  für  weinigor  Zeit  von  der  in  Her  Stadt  Cölln  von  einigen 
Chur-  und  Fürsten  beliebeten  Zusammenkunft  Eröffnung  gcthan  und  zu- 
gleich diese«  Fürstl.  Haus  dabin  invitirot,  auch  die  gewiaftc  Nachricht 
erlanget,  dass  S.  Churf.  Dnrchl.  xa  Branden  barg  ebemnassige  Notifi- 
cation  zugekommen,  so  haben  I.  Forstl.  Durchl.  hierunter  dem  gemeinen 
IVenen  «ich  nicht  entziehen  wollen,  sondern  sofort  etliche  von  deren  6e- 
beimbten  Rathen  dahin  abgeordnet,  nmb  mit  denen  fibrigen  daselbst 
anwesenden  Chur-  und  Fürstlichen  Gesandten  reiflich  zu  überlegen,  wie 
und  welchergestalt  vorberfirte  Unruhe  zufoders  per  pacifica  media,  als 
wozu  beide  kriegende  Theile  nicht  ungeneigt  zu  sein  sich  vernehmen 
lassen,  je  ehender  je  besser  wieder  gestillet  und  also  dem,  dem  Heil. 
Romischen  Reiche  daraus  besorgenden  Unheil  bei  Zeiten  vorgobauet 
werden  könne,  und  würde  I.  Fürstl.  Durchl.  sonderlich  lieb  sein,  miissten 
sie  CS  auch  zu  Erhaltung  des  intendirendcn  Zwecks  sehr  di«^nlich  halten, 
da  Sr.  Churf.  Durchl.  beliehen  nu'ichte,  die  Ihrige  dahin  gleichfalls  ab- 
zuordnen. I.  Fürstl.  Durchl.  geben  hiebei  auch  zu  bedenken,  weil  bei 
dieser  Diaet  des  Herrn  Bischofs  zu  Münster  (iesandten  sich  mit  an- 
liuden  werden,  ob  nicht  daselbst  dessen  bei  den  neuen  angestellten  Wer- 
bungen führende  Intention  am  besten  alda  zu  soodiren  und  zu  überlegen 
sein  wolle,  wie  derselbe  dahin  mit  Nachdruck  zu  erinnern  und  zu  er- 
mahnen, dass  er  für  sich  die  benachbarte  Creysc  auf  keinerlei  Weiso 
in  einige  Unruhe  impliciren  möge,  gestalt  dann  insonderheit  mit  ihr. 
Churfurstl.  Durchl.  zu  Cölln  daraus  wurde  zu  communiciren  und  zu  ver- 
nehmen sein,  ob  nicht,  und  zwar  aus  denen  mündlich  angelubrten  Con- 
siderationen  ein  solches  Gesamtschreiben,  wie  in  der  Herren  Abgesandten 
ihrer  schriftlich  übergebenen  Proposition  erwähnet  ist,  an  S.  Fürstl.  Gn. 
SU  Munster  abgehen  zu  lassen.  Auf  allen  Fall  sein  sonsten  I.  Fürstl. 
Durchl.  erbotig,  wann  nur  Ihr.  .Churf.  Durchl.  zu  Brandenburg  werden 
belieben,  angeregte  Dehortation  aufsetzen  zu  lassen,  dass  sie  alsdann 
selbiges  mit  voUenziehen,  auch  was  sonsten  zu  zeitiger  Verhfitunge  alles 
besorgenden  Unwraens  dienlich  wird  erachtet  werden,  gerne  beitragen 
helfen  wollen.  — 

>)  &  Kocher  I.  S.  528.  530r.  oben  S.  147. 
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y.  d.  Gölte  und  Reinhardt  an  den  KnrfHreteii.    D.  Magpdeburg 

7./[17.]  Juli  1667. 

[Weitere  Verhandlungen  mit  den  braunscbweigiscben  Herzogen.] 

.Juli.       Am  90.  frfih  brachen  die  Herzoge  Georg  Wilhelm  and  Ernst  August 
nach  Walkenried  aa^  am  Abend  vorher  wurde  ihnen  die  vom  27.  Jnni  da» 

ticrlc  Resolution  cHheiU.  sie  ist  der  Conferen»  »war  nicht  in  allen  Punkten 
gleich,  da  bei  der  Eilfertigkeit,  da  die  Käthe  meist  in  procinctu  waren,  einiges 
fjl»('r<rrinir''n  worden  ist.  es  kommt  aber  eigentlich  :iiif  dio  Cölnisclio  Tatrefahrt 
an,  wohin,  wir  die  braunschw ei-ji-ichen  llerzoL'c  L'i;uiht  n.  auch  Kf.  .VhL'eordnt  to 
schirkon  und  il;»-  ül-riL'"'  viJhnds  v<'rliande!n  l;i><>rn  wird.  Sollte  ts  aln-r  dfui 
Kf.  und  der  i«indgrätiii  von  llL'j>sen-Ca.s.sel  wegen  Enge  tkr  Zeit  unmöglich 
fallen,  diese  Tagelahrt  besaehen  aa  lassen,  so  wfinschen  die  Braanschwäger 
einen  bequemeren  Ort  and  sind  ihre  Deputierten  befehligt,  bei  K.C51n  Braun- 
scbvreig  Voranschlägen  und,  wenn  dieses  verweigert  werden  sollte,  sich  mit 
Kf.,  der  Landgrifin  und  anderen  Benachbarten  an  verstSndigen.  Auch  über  die 
Rheinische  AUians  und  die  Mflnstersche  Sache  wird  in  Gdln  debattiert 
werden. 

WoLTcn  der  von  dem  Admini.strator  von  M  a  l' d  <>  b  u  r  g  gesuchten  Session 
machten  weniiior  (he  Fnr>ten  als  die  Hätlo'  Schwii  ri.rl-it  itcn  doch  irbinlu  ii  sie, 
dass.  wenn  Kf.  die  Sache  ferner  urgicreu  wird,  der  Administrator  doch  wohl 
2.Ü  seiuer  Intention  gelaugea  wird. 

Nach  Abreise  der  beiden  anderen  Hcraoge  haben  sie  mit  Heriog  Rudolph 
August  wegen  der  anderen  ihnen  aufgetragenen  Punkte  verhandelt  Das  pro- 
jectierto  Schreiben  an  den  Bischof  von  Hfinster  mit  zu  vollziehen,  weigerte 
sich  derselbe,  da  Kf.  darin  asserÜve  setzte,  der  Bischof  bitte  mit  der  starken 
Verfassung  der  Observanz  des  Vergleichs  zuwider  t'ohandelt.  worübw  vielleicht 
andere  Garanten  ein  ander  Sentiment  haben  würden,  doch  wollte  er,  wenn  Kf. 
ein  anderweitiges  Abmahnungsschreiben  abfa.ssen  lassen  und  dasselbe  nebst  dem 
Uause  HraunschweiL.'  voli/ielien  wollte,  sich  solches  nicht  zuwiil.  r  sein  lassen. 

AVe'jen  der  tlreu/.irrnn^'eii  erkliirle  «r  sich  zu  uütlicher  Handlung  bereit, 
wfinschte  aber,  dass  die  Zusammenschickung  erst  nach  einigen  Wochen  erfolgte, 
da  er  jetzt  bd  Antritt  seiner  Regierung  so  vielfach  beschäftigt  sei.  Wegen  der 
Burgsdorfschen  Sache  ist  v.  d.  Goltz  einen  leidlichen  Accord  eingegangen, 
auch  die  Erfüllung  derWfinsche  v.  Blumenthals  haben  sie  wenigstens  theil* 
weise  erlangt. 


■)  In  einer  darüber  ausgestellten  Resolution  erklären  die  Herzoge  ihre  Entschei- 
dung vorläufig  aussetzen  zu  mÖMen,  da  sie  sich  erst  über  die  Sache  aus  den  Acten 
näher  inforwieren  und  mit  Herzog  Johann  Friedrich  darüber  communicieren 
nüssten. 


.  kju,^  cd  by  Googl 


Q  esMidtscIiafl    d.  Goltzs  n.  Beinhardto.  ZtManmenhimfl  in  Braunscbweig.  155 


InBtrnction«  wornach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  Friedrich 
von  Jena  bei  der  ihm  nach  Braunschweig  aufgetragenen 
Schickaiig  sn  achten.    D.  Cttstrin  28.  Jnli/f7.  Angust]  1667. 

Er  soll  am  ]'2.  Au..'i:>'  in  H  r  n  u  ii  s  c  Ii  w  c  i  l'  •»«in  nml  tlort  rrklärcn.    1)  or  T.Aug, 
wäre  ln"tolilit:t.  dif  K'atitioatioii  des  iiculicli  in  Hraniisi-hwt  ig  aufL^criclittirn  Hcccs^os 
zu  extradiereii.  '2)  da  diisor  Vtryleicli  iai  August  expiriert  ^^ei  und  auch  die 
CoT^joDctaren  sich  inzwisclien  sehr  gcSndert  hitten,  so  sei  Kf.  zufrieden,  dass 
entweder  dieser  Vergleicli  prorogiert  und,  was  nSthig,  hineingeruckt,  oder  dass 
etwas  neoes  nach  Anweisung  der  gegenwfirtigen  Coqjuncturen  aufgerichtet  wfirde. 
Sollte  3}  von  dem  K.Cdlniscben  oder  auch  von  den  übrigen  etwas  wegen 
des  neulich  7.U  Col  n  zwischt  n  K.Mainz,  Trier,  Cö  I  n.  Munster  und  Pfalz- 
Neu  bürg  ahirc-olilii>siMUii  Traktats  vor'jjrbraoht  und  bej^t  hrt  werden,  dass  auch 
Kf.  dcnselbtn  nniicbmeii  nii'iclifr.  so  soll  <  r  s(nv(dil  in  l'rivatdiscursen  als  auch 
in  den   öffentlichen  Znsaiiinieukiinftcii  erklären,  Kf.  habe  ihn  darauf  nicht  in- 
struiert, da  ihm  \on  K.C'öln  mir  ein  Project  des  Tractals  initgetheilt,  er  aber 
nicht  zum  Beitritt  zu  denisclhen  aufgefordert  sei,  ausserdem  sei  man  in  diesem 
Project  des  zwischen  Frankreich  und  Spanien  entstandenen  Krieges, 
Schickung  der  Hfilfe  und  Verweigerung  des  Ihirchzugs  haibor  ziemlich  weit 
gegangen.  4)  Wenn  etwas  Gutes  und  Sicheres  sowohl  für  die  Paciscenten  als 
auch  für  das  Reich  abgeredet  werden  sollte,  so  mfisste  freilich  auch  auf  diesen 
Krieg  Keflexion  gcnomracn  werden.    Das  instr.  pacis  sagte  nun  ausdrücidich *), 
falls   künftig  zwischen  Frankreich  und  Spanien  ein  Krieg  entstehen  sollte,  so 
durfte  der  Kaiser  und  das  Reich  sich  in  einen  s(dchen  nicht  einmischen  o<ler 
Hiilfe  sthicken.   einem  jeden  einzelnen  Stande  aber  sei  es  freiuestelit.  diesem 
od*  r  jenem  zu  lliilfo  zu  kommen,  diese  Freili>  it  dürfe  Niemand  zu  gefallen  re- 
.striugiert  werden,  Kf.  könne  daher  nicht  sehen,  mit  was  für  Schein  Kechtens 
man  keinem  den  Durchzug  verstatten  wollte*).   Sollten  die  übrigen  nun  zu 

')  Instr.  pacis  Monn^tericiisis,  v^d.  Mcineko,  Her  Kegausburger  Reichstag  und 
der  I)i'vobitionskri<«g  fllist.  Z.-iiMiir.  N.  F.  X.\IV.  S. 

^  Kf.  sclueibt  i^d.  i'utsdaiu  K)./[20.]  Augu.st  IBG?)  au  Fr.  v.  Jena:  „Ihr  werdet 
Euch  annoch  —  erinnern,  was  wegen  der  Burgundiscben  Sache  und  ob,  auch 
«ie  weit  das  Reich  sich  derselben  anzunehmen  befugt  oder  schuldig  sei,  sn  Cöstrin 
geredet  worden.  Wie  nun  über  dem  rechten  und  eigentlichen  Verstand  des  instni- 
nenti  pacis  allorhaud  [>iN]>iit>  :i  imd  Zweifel  entstanden,  und  zwar  die  formalia  dos- 
s»'Il»fn  primo  inluitu  fa>t  d.iiiiii  /n  "jclien  scheinen,  ob  solltt^  das  Reich  und  Ihre  Key. 
M.  nicht  bcfiigt  sein,  sich  die>es  Kreises  anznni'lnnen,  gleieliwohl  aber  auch  viele 
ratione«  in  contrarium  vorbanden,  woraus  zu  scbliesseu,  dass  der  Burgundiscbe  Kreis 
ein  Glied  des  Reichs  und  dessen  Garantie  sieh  billig  su  erfreuen  haben  solle,  so 
wollet  Ihr  Euch  «obl  fursehcn,  dass  man  aldorten  nicht  etwas  statuire  oder  decidire, 
wodurch  dieser  Sache  einig  Präjndiz  zuwachsen  oder  der  Dccision  des  ganzen  Reichs 
fürsreirriffen  worden  könne,  ire^t:»!!  Ihr  darin  für  Euch  zu  erwähnen,  dass  Ihr  salva 
iiripfiii  t|ici>iotio  nicht  anders  vermeinen  und  schlics>en  könnet,  als  dass  da>  \{i\<h 
guugsaui  befugt,  sich  dieses  Creises  bei  so  beschatTcneu  Linbbländen  und  in  dem 
jetzigen  casu  ansunebmen.'* 
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einer  iiälioreri  Zusammeiisotzun;.'  atif  drund  lii^tr.  paois  bereit  sein,  so  soll 
er,  wenn  auch  etwa  der  K.Cöliii.sche  dabei  Bedenken  haben  sollte,  es  uiil- 
placitieren  nnd  tot  allem  dahin  sehen,  dass  in  dem  von  dem  Bargandiscben 
Kreise  handelnden  Artikel  nichts  Pri^'ndieierliches  oder  dem  Mfinsterschen 
Friedensschiasse  Zowiderianfendes  eingeräckt  werde.  5)  Wegen  des  qnanti 
kann  es  so  wie  in  dem  jetzt  expirierenden  brannschweigischen  Vergleich  ver- 
bleiben,  t»)  Nachdem  K.Mainz')  fSr  sich  nnd  andere  die  Interposition  in  dem 
zwischen  Frankreich  nnd  Spanien  entstandenen  Kriege  angeboten,  Frankreich 
dieselbe  aa^MMioinrnen  hat,  und  ohne  Zweifel  auch  Spanien  sich  eine  sdldie  L'e- 
fallen  lassen  wird.  s(i  i>t  in  Re^ensburg  und  sonst,  wo  es  ni'itliig,  daliin  zu 
wirken,  dass  je  eher  jf  lieber  von  beiden  kriegenden  Tlieiien  eine  beständige 
liesoiution  der  M«  diali(>n,  der  subjectoruin,  der  Zeit  und  des  Orts  halber  erfolgen 
möge.  7)  \Vegen  Prorogatioa  der  Rheinischen  Allianz  hat  Kf.  schon  in  Regens- 
borg  erkl&ren  lassen,  dass,  weil  in  derselben  ihm  präjudicierliche  Dinge  ent- 
halten, weil  femer  Schweden  sich  darfiber  noch  nicht  heraosgelassen  nnd  «ach 
bei  dem  qaanto  keine  rechte  Proportion  gehatten,  er  sich  vorlSufig  darfiber 
nicht  erklären  könnte;  bevor  dieses  alles  abgethan  nnd  die  übrigen  sich  deut- 
lich herausL''lassen.  kann  Kf.  sich  auch  nicht  weiter  oxteudieren. 

S)  Betreffend  die  von  der  Stadt  Bremen  gesuchte  Garantie,  so  liaf  die 
Stadt  diese  in  HeLM-nsburL'  bei  dem  L'e<:iriiinteu  Reiche  ZU  suchen,  die  begehrte 
Particulargarantie  hält  Kl.  iiiclit  für  niUliig. 

9)  Wegen  der  Mfinsterschen  Werbungen'),  wegen  deren  ihn  der  Staat 
anf  Grand  der  von  ihm  mit  abernommencn  Garantie  des  Clevischen  Friedens 
angelangt,  mfisse  Kf.  sich  an  dem  in  demselben  Enthaltenen  erbieten,  er  stelle 
daher  dahin,  ob  die  Anwesenden  ein  gesammtes  Abmahnnngsschreiben  oder  aber 
ein  mehreres  beliebten. 


Friedrich  v.  Jena  an  den  Karfttrsten.   D.  Brannschweig 

15./[25.]  Angnst  1667. 

[Eröffnung  der  Conferenxen.] 

25.  Aug.  Er  i^t  den  12.  August  hier  angekommen,  am  14.  fand  eine  Zusammenkunft 
anf  dem  Rathhause  statt,  doch  hat  man  sich  wegen  des  seit  einem  Jahre 
zwischen  Osnabrück  nnd  Calenberg  entstandenen  Pricedenzstreites*)  nicht 
gesetzt,  sondern  ist  stehen  geblieben.  Der  K.C51niscbe*)  eröffnete  die  Punkte, 

welche  er  in  Peliberation  zu  bringen  befehligt  sei: 

1)  üb  die  ratificatiooes  der  nun  expirierten  n&heren  Znsammensetzung  zu 

extradirren? 

2)  wie  diese  Zusammensetzung  Dunmehr  zu  exteudieren? 


')    S.  unten  Absclin.  (i. 

^    S.  oben  8.  14b  uud  unteu  Abscbn.  6. 

S.  Köcher  I.  S.528. 
*)  Der  Vicekanzler  H.  P.  Nicolartt. 
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JJ)  wi^'  der  Krit  de  im  Kt'idi  zu  erhalten? 

4)  \\'\v  die  MciiiatiDii  zwiscluii  Frankreich  und  Spanien  zu  befördern? 

5)  üb  die  Khcinische  Allianz  zu  prorügieren? 

6)  was  der  Stadt  Bremen  der  gesuchten  Garantie  halber  für  Reaolntion 
zn  geben? 

Da  die  Versnche,  den  Pr&cedenzstreit  zn  suspendieren,  vergeblich  waren, 
nnd  die  Calenbergischen  Rithe  noch  einmal  nach  Hanse  gereist  sind,  so  sind 
bis  ZQ  ihrer  RQekkehr  die  solennen  Zusammenlcnnfte  eingestellt  worden. 

Er  liofft,  man  werde  sich,  wenn  man  nur  erst  zur  rechten  Conferenz  ge- 
kommen, bald  vergleichen.  Zwar  hat  der  K.C»"»!  ni  sche  im  Diseurs  L'edacht, 
man  mochte  das  neulich  zu  Cüln  heliehte  Project')  hier  zum  Fundauient  setzen, 
es  wird  aber  wohl  keiuer  darauf  eingehen. 


Engere  Vereinigang  zwiselien  K.Coln,  K.  Brandenburg,  den 
braunschweigischen  Herzogen  nnd  Hessen-Cassel.    D.  Brann- 
schweig 22.  Angast/[i.  September]  1667'). 

Als  der  Herren  Cuhrlürsten  zu  Cölln  und  Mran  den  bürg  Culirf.  1.  Sept. 
Durchl.  sodann  des  Ucrm  Bischollen  zu  Ossnabriig  und  Herrn  Georg 
Wilhelms  wie  auch  Herrn  Rudolphs  August!.  Herzogen  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg,  inigleichen  der  Frau  Lanilgraün  und  Regentin 
zu  Hesscn-Cftssell  Fürstl.  Dchi.  wie  vor  diesem  also  auch  absonder- 
lich bei  gegen werttgen  Leuften  nnd  Conjanctoren  ihre  Ratbschlage  und 
Sorgfaltigkeit  vornemlieh  mit  dahin  gerichtet  sein  lassen,  wie  dero  von 
Gott  anvertraute  Land  und  Leute  in  beständiger  Ruhe  und  Friede  regieret 
DDd  erhalten,  von  denensdben  alle  Gefahr  und  Ungelegenheit  abgewendet 
und  wieder  alle  unbillige  Gewalt  mit  Gottes  Hülfe  in  zusammengesetzter 
Vereinigung  geschützet  und  manuteniret  werden  konnten,  nnd  sie  nun 
dabei  durch  die  Erfahrung  selbst  wahrgenommen,  dasa  die  im  Heil.  Ro- 
mischen Reiche  mit  grosser  Miihe  und  vorbedachtlich  gemachte  consti- 
tnttones,  Execntionsordnong  und  andere  dergleichen  Mittel  fast  geringen 
Effect  gehabt.  So  haben  sie  dahero  aus  landesfür.st-  und  väterlicher 
Vorsorge  hocluiötig  erachtet,  wann  sie  nicht  allein  in  der  bisanhero  mit 
einander  aufrichtig  gepflogeneu  treuen  Freund-  und  Nachl>arschaft  conti- 
nuirten,  sondern  auch  sich  in  eine  nähere  und  vestere  iJclensivbiindnus 
begeben  und  i^etzten.    Dahero  dann  ihre  Cuhr-  und  Fürstliche  Durch). 

')   S.  Köcher  J.  S.  ö^4.  i'A\){.;  unten  Abäcbn.  G. 

*)  BollindiMbe  Uebenetzuog  Aitsema  VI.  S.  351  f.,  franxösische  Dumont 
VII.  1.  8.  67.   Inbaltsangabe  v.  Horner  S.  318 f. 
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doro  Rath«  allerseits  alhier  in  Braunschweig  susammen  geschicket,  welche 

sich  bis  auf  vorgedachter  Ihrer  gnädigster  Princi})alen  erfolgenden  ^S- 
digstcii  Katilioation  und  (Joindiinlialtuni^  foliiinuiennaassou  mit  einander 
verglichen  und  eine  Defensivallianz  no-^chlosscii : 

1.  Erstlich:  SrdI  '/Nvisclu'ii  ;ilKMSi.'its  Bundsvorwandtcn  oiiio  auf- 
richtige Ireugcuu'inte  l'nnint-  und  Nai-hharschalt  dtTiic-talt  so'iu  und 
bleiben,  dass  einer  des  andern  Nut/.on  lui  i  Hesti-s  Ijclordcrn  und  du  er 
etwas,  was  demselben  entgegen,  in  Erfahrung  brächte,  dasselbe  dem- 
jenigen,'^ welchen  es  angehet,  io  Zeitea  eröffnen  und  xu  wissen  machen, 
auch  aus  allen  Begebenheiten,  woraus  einige  NN'eitening  entstehen  möchte 
und  die  hierin  versprochene  Hülfe  begehret  werden  könnte,  vorhero  seitig 
mit  einander  communiciren. 

2.  Zum  andern:  Ist  diese  Vertheidigungs  Allianz  zu  keines  Offensien 
am  allerwenigsten  aber  wieder  Ihre  Keyserl.  May*  und  das  Reich,  son- 
dern blos  za  Beibehalt-  und  Schutzung  der  paciscirenden  Lande,  Lente, 
Recht  und  Gerechtigkeit  angesehen  und  gemeinet. 

3.  Für  das  Dritte:  Seind  aller  und  jeder  Bundsverwandten  Lande, 
welche  sie  gegenwartig  innehaben  und  besitzen  und  im  Heil.  Romtscben 
Reiche  belegen,  in  gegenwärtiger  Bfindnus  begrilTen,  also  und  dergestalt, 
dass  da  eines  oder  des  andern  Confoederirten  Land  und  Leute  überzogen 
oder  aber  mit  einigen  andern  Gewaltthütigkciten,  sie  haben  Naraen  wie 
sie  wollen,  und  geschehen  auch  von  wem  sie  wollen,  inigleichen  mit 
eigenmächtiger  Einquartierung  oder  denen  Hc*ioh>C('ii>ii[uti(jiiil)üs  und  in- 
strumento  |)aci>  zuwiiMicrhiulenden  l)urch/.iigen  lie.schweret  und  d<'rgestalt 
wieder  die  Ueichssat/.ungen,  Ex^H  utiunsordnung.  Instrument  um  pacis  (als 
auf  welche  alle  gegenwärtiges  foedus  gegründet)  und  diese  Uündnus  ver- 
gewaltiget und  beschweret  werden  sollte,  alle  und  jede  übrige  l'acis- 
cirende,  welche  eben  zu  der  Zeit  dergleichen  Uewait  nicht  leiden,  auf 
des  beleidigten  geschehene  NotiOcation  mit  soviel  Manoscbaft  zu  Ho&s 
und  Fii^s  und  in  der  Zeit,  wie  in  folgenden  Arüculu  mit  mehrem  deut- 
lich verglichen,  ohne  Seumnus  zu  Hülfe  zu  kommen  und  die  versprochene 
Assistenz  würcklich  zu  leisten,  kraft  dieses  schuldig  und  gehalten  sein 
sollen. 

4.  Damit  man  aber  auch  wisMcn  möge,  was  jedwedes  Theil  an 
Mannschaft  zu  Ross  und  Fuss  dem  beleidigten  Requirenten  zu  Hülfe 
zu  schicken  habe,  so  ist  fQr  das  vierte  verglichen,  dass 

Ihre  Cuhrf.  Durchl.  zu  Cölln  840  zu  Ross,  1600  zu  Fuss 

n      n        »     )»  Brandenburg  1000  „    «    2000  „  n 
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Ihr.  Fürstl.  lJurchl.  zu  Ossnuhr  ii  i:  ICX)  zu  Hoss,  200  lü  Fuss 

„      „         „      Herzog  (Jeoi  g  Wilhelm     240  ,     „     044  „  „ 
»      „         »         «     Rudolff  Augustus  230  ,    ,     500  ,  , 
„      n         ^       zu  Hessen-Cassell         200  ^     „     400  ^  „ 
in  BereiUchaft  habe  und  auf  den  bodürfeuden  Fall  ohne  Saumnus,  wie 
obgemelt,  schicken.    E.s  wollen  auch  die  Bunda verwandten  über  diesem 
quanto  noch  die  Hälfte  desselbeo  parat  halten,  auch  solches  dem  Be- 
finden  nach  verhöhn. 

5.  Diese  versprochene  und  verglichene  Hülfe  nun  soll,  für  das  fünfte, 
jedweder  Paciscirender,  nachdem  der  Beleidigte  die  Gefahr  und  wurck* 
liehe  Beschwerde  einem  jeden  absonderlich  notificiret  und  derselbe  dar- 
auf k  part  requiriret,  innerhalb  14  Tagen  von  Zeit  der  geschehenen  Re- 
quisition anzurechnen,  ohne  Abgang  und  Saumnus  an  tfichtiger  gewor- 
bener Mannschaft  zu  Ross  und  zu  Fuss  schielten  und  dieselbe  nicht 
ehender  wieder  zurückziehen  oder  abfordern,  es  beddrfFe  dann  der  Re- 
quirent  dieselbe  nicht  mehr  oder  aber  der  Schickende  und  zu  Hülfe 
Kommeiulo  würde  selbst  überzogen  uud,  wie  vorgedacht,  vergewaltiget 
und  beleidiget. 

G.  Sollte  nun  aber  zum  Sechsten  mehr  als  einer  von  den  ConfüC- 
(lerirten  iilxTZogen  worden  und  (icfahr  leiden,  auf  solchen  Fall  s(»ll  die 
übrige  nund>h(ilfc  von  den  uubeleidigten  halb  dfin  einen  und  die  andere 
Hälfte  dem  andern  beleidigten  auf  Maass  und  Weise  wie  vorgemelt  zu- 
geschicket  werden.  Diewoil  es  sich  aber  begeben  könnte,  dass  eine  der- 
gleichen Hülfe  nicht  zureichend,  auf  solchen  Fall  sollen  die  Bundsvor- 
wandten  >chuldig  sein,  wenn  sie  vorhero  von  dergleichen  casu  und  dop- 
pelter Gefahr  Nachricht  erlanget,  auch  sobald  ohne  Aufenthalt  davon  zu 
Gonsultiren  und  sich  einer  solchen  Anstalt  und  Hülfe  zu  vergleichen, 
welche  zulänglich  und  womit  denen  Nothleidenden  in  der  That  und 
würeklicb  geholfen  werden  könne. 

7.  Wann  nun  zum  Siebenden  die  Hülfe  wnrcklioh  geschickt  wird 
und  in  des  Requirenten  Land  oder  bei  dessen  Troupen  anlangen  und 
sich  coojungiren,  von  selber  Zeit  an  hat  und  behalt  derjenige,  dem  die 
HöHe  zugeschickt  wird,  das  Obercommando  und  Direction  in  denen 
Kriegsactionen,  es  würde  in  seinem  oder  in  einem  andern  ausser  der 
Bundsverwandten  Landen  agiret,  doch  hat  er  gleichwol  jcdestnal,  wann 
etwas  vorzunehmen,  dariil»er  gebührend  Kriegsralli  zu  halten. 

8.  Zum  Achten:  Hiebt  ein  jedweder  Hiilfschickender  soviel  l'eld- 
artillorie  nebst  der  Zubehör  sciucu  Troupen  mit,  als  es  die  Notturlt  uud 
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Kriegsraison  «rfordert.  So  oft  nuED  aber  sohwerer  Stock  benötigt,  giebt 
dieselbe  iiobsit  der  Zubehör  der  Requirent,  als  in  dessen  L«id  agiret 
wird,  und  in  iuco  tcrtio  dcrjonise,  welcher  uiitor  denen  Bur  dsverwandten 
der  negste,  jedoch  b(  ides  aiil  ;Temeine  I  nkosten.  Schaden  und  ungewei- 
gerte  Wiederorstatt-  oder  JU'zalilung  der  \  ereiiiit;ten. 

9.  Die  Jurisdiction  beliält  zum  Neuiidiii  eines  jedweilen  Bundsver- 
wandten Officier  über  die  Troupen,  welche  er  dem  Kequircnten  zu  Hülfe 
führet.  Sollte  aber  ein  Fall  sich  begeben,  welcher  ein  Generalkrietisreclit 
erforderte,  so  seind  auch  zu  demselben  alle  diejenigen  zuzuziehen,  welclie 
zu  eiDem  Generalkriegsrecbt  gehören,  und  ist  derjenige  in  demselben 
Praeses,  welcher  vennöiro  des  7.  articuli  das  Dinciftrium  führet,  oder 
waon  derjenige,  so  das  Directorium  hat,  nicht  darbei  sein  wollte  odor 
könnte,  der,  welcher  die  höchste  Charge  bedienet 

10.  Zorn  Zehnden  unterhalt  zwar  ein  jedweder  Bundsverwandter 
seine  Trouppen,  es  ist  aber  der  Requirent  schuldig,  die  Auxiliarvölker, 
wann  sie  in  seinem  Lande  oder  bei  seinen  Trouppen  kommen,  solange 
sie  unter  seiner  Direction  conjangiret  stehen,  im  einquartieren  und  sonsten 
denen  seinigen  allerdings  gleich  und  nicht  anders  zu  tractiren. 

11.  Damit  es  auch  zum  Elften  bei  erfolgter  Conjunction  unter  denen 
Troupen  keine  Irrung  oder  sonsten  Confusion  veramache,  wollen  die 
Bunds  verwandten  sich  allerseits  einer  gewissen  Verpflegungsordonnance 
vergleichen,  nach  welcher  bei  wiilirender  Conjunction  alle  Trouppen 
durchu'ehen'is  «gleich  trai  tirel  werden  sollen.  Dieweil  auch  die  Auxiliar- 
völcker  das  Proviant  nicht  zugleich  mit  sicli  führen  können,  soll  der 
Hetjuirent  schuldii^  sein  selbijre,  solange  sie  in  seinen  Landen  stehen, 
mit  notiu'em  Troviant  zu  versehen,  welches  ihme  doch  hernachmaU  von 
jedem  der  llüll'schickenden  nach  ProporüüU  in  billigem  Preis  zu  be- 
zahlen und  wieder  zu  ersetzen. 

12.  Für  das  Zwölfte  soll  diese  Defeosivbündims  von  dato  anzu- 
rechnen  drei  nacheinanderf  Ij;  Mi-ie  Jahre  unverbrüchlich  gehalten  werden 
und  bestehen,  dabei  dann  in  der  Coofoederirten  freien  Willen  und  Be- 
lieben bleibt»  ob  sie  vor  Ablauf  der  dreien  Jahre  sich  wieder  zusammen- 
thnn  oder  die  Ihrigen  zusammenschicken  wollen,  diese  Böndnns  dem 
Befinden  nach  zu  prorogiren. 

13.  Wann  auch  vor  das  Dreizehnde  einige  Bundsverwandten  ausser* 
halb  diesem  noch  in  einem  andern  foedere  begriffen,  kraft  welchen  sie 
gleichfalls  einander  die  Hülfe  zu  leisten  schuldig,  so  soll  doch  kein  Theil 
aus  beiden  foederibus,  sondern  nur  aus  einem  die  Assistenz  zu  schicken 
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gehalten  sein  und  dem  Requiienten  freistehen,  auf  welchen  Bond  er 
seinen  Confbederirten  requiriren  wolle.  Da  auch  etwa  eine  Kreis-  oder 
Reichshülfe  geschickt,  soll  anch  diese  von  dem  quanto  der  Bnndshülfe 
abgesogen  werden. 

14.  Und  nachdem  sich  fnr  das  Viersehnde  in  der  Nachbarschaft 
ein  oder  andere  geßhrliche  motas  ereuget,  woraus  dem  Heil.  Römischen 
Reiche  gar  leicht  Uogclcgcnheit  und  Nachtheil  suwachsen  könnte,  so 
wollen  die  Bandsverwandte  allerseits  auf  dem  annoch  wahrenden  Reichs- 
tage, 80  viel  au  ihnen  ist,  mit  allem  Fleii^s  und  Sorgfalt  befordern  helfen, 
damit  der  punctus  socurituti.s  imporii  beätermaanseo  beobachtet  uud  da- 
bei nichts  verabisäumct  werde. 

Ifi.  Und  weiln  auch  zum  Funfzehnden  der  Handlung  über  diesen 
engeren  Verein  Herrn  Herzog  Johann  Frieder  Ichs  zu  Braunschweig 
Lüneburg  Fürstl.  Durchl.  (lesandten  mit  lieigewohnet,  diesen  aufgerich- 
teten Recess  aber  anzuoehmcn  und  mit  zu  unterschreiben  aus  Mangel 
Specialbefehls  wegen  Sr.  Fürätl.  Durchl.  Abwesenheit  sich  entschuldiget 
und  begehret,  dass  ihren  gnädigsten  Herrn  der  Platz  offen  gelassen  wer- 
den mochte,  als  ist  solches  geschehen  und  Ihrer  Fürstl.  Durchl.  die 
Accession  vorbehalten  wiurden,  gestalt  dero  Erklärung  darüber  vor  Ab- 
lauf der  Zeit»  welche  in  negstfolgenden  Artiettl  sa  Rinbringnng  der  Rati- 
ficationen gesetMt,  soviel  möglich  su  befördern  dero  Abgesandten  sich 
anheissig  gemachet 

16.  FQr  das  Sechxehnde  ist  verglichen  nnd  verabredet,  der  gnädigsten 
Principalen  Belieben  nach,  die  ratifieationes  fiber  diesen  Defensivbund 
alhie  in  Brannschweig  den  4./14.  October  negstkiinftig  gegen  einander 
aussuwechseln.  Dessen  zu  Uhrkund  ist  dieser  Recess  von  anfangs  Hdchst- 
gedachter  Ihrer  Cuhrförst-  und  Ffirstlichen  Dorchlenchtigkeiten  zusammen- 
geschickten Rathen  unterschrieben  und  besiegelt,  auch  jedwedem  Theil 
ein  gleichlautendes  Exemplar  zugestellet  worden.  So  gescheheu  Brauu- 
schweig  den  22.  Augusti  Ao.  1067. 

Ueinrich  Franz       Friderich  von  Geoi^  Christopf 

Nicolars.  Jena.  von  Hammerstein. 

Faul  Joachim    Hieronymus  von     Joachim  Friderich     Regnerus  Baden- 
von  Bulau.        Grapendocff.  Söhlen.  hausen. 


MaMr.  a.  Om^  4.  a  EoftiflM.  ZU.  11 
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Friedrich  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.    I).  Braonscliweig 
23.  Aagasi/[2.  September]  1667. 

[AbseblusB  der  neuen  AUiun.  Mittheilongen  des  schwedieelien  Gesandten.] 

2.  Sept.  Nftchdem  der  Präcfdfiizstrt'it  uostÜlot.  haben  sie  tiic  ciiL'i'ni  Ziisanmien- 
seizung  und  Defunsivallianz  vorgeiioiuincn  uiiU  beschlussoii,  nicht  den  früheren 
RecesB  su  prorogiereu,  sondern  etwas  neues  aufzurichten,  und  sie  haben  sich 
endlieh  des  beiliegenden  defemdven  Bfindnis  verglichen,  Kf.  wird  finden,  dans 
darin  dem  Bofgundiacben  WeHc  und  den  Dorchs&gen  nichts  priyndieiert  ist. 
Herzog  Johann  Friedrich  wird  diese  Allianz  wohl  annehmen,  die  Wolffon» 
hüttobchen  haben  darehaus  Hoderati  ui  ihres  ContiiiK'onts  wollen  und  deswegen 
nicht  uiiti-rschrieben.  er  hofft  ;il<n  .  Herzog  Rudolf  August  werde  sich  an 
ihre  Miiuilicn  nicht  kehrt'ii  iiiui  den  Recess  mit  beliel)en '). 

Nachdem  heutf  die  Naehriiht  an'^'elaiitrt.  Pojnponne  habe  aus  Stockholui 
geschrieben,  Schweden  liabe  sich  zur  Proroiration  (b-r  Rheinisciien  Allianz  pure 
erklärt,  hat  er  deswegen  mit  Höckel!-)  geredet,  derselbe  meinte,  weim  sie 
gleich  die  quaestio  au  pure  resolviert  hätten,  so  würden  sie  doch  die  Aliians 
so,  wie  sie  jetzt  abgefasst,  TerarotbliBli  nicht  pure  prur(^eren,  sondern  znfSr- 
derst  w^n  des  qoomodo  sieh  veigleicben  und  würde  wohl  Schnolski  mit 
anf  des  Kf.  Gesandte  gewiesen  werden.  Bockel!  versicheiie,  zu  Hamburg 
lägen  m/500  Rthl.  bereit,  die  Krone  kehrte  sich  aber  an  nichts  und  wfirde  so 
leicht  keine  Partei  H'  bmen,  nach  seinen  Discursen  schien  er  auch  nicht  zu  im- 
probieren,  wenn  von  dem  Kaiser  die  l^iederiande  sollten  secnndiert  werden. 


loBtroction  vor  H.  Bndendach  nacber  BraiinBcliweig. 
D.  Cöln  a.  d.  Spree  30.  Janaar/[9.  Febmar]  1668. 

(Conc.  F.  V.  Jena.) 

[Eintritt  Schwedens  iu  die  Allianz.    Die  Biirgiiudische  .Saclie.    Die  Hlieinische  Allianz.] 

9.  Febr.  1^  soll  die  Katiticationen  der  am  22.  August  H)67  abgeschlossenen  Defen- 
sivallian/  auswecliseln.  vorher  aber  vt-rnehmen,  auf  webb»-  Wfi-«'  Scliweden 
für  seine  Kcic  lislamlr  lirizuln-t»'!!  w  üiiscbc,  ob  ein  a!)si>nd»'rlioli  Kxcui|)lar  des- 
halb ZU  machen,  oder  ub  es  durch  einen  aparten  Kecess  eintreten  wolle.  Be- 

')    Derselbe  hat  in  der  That  (d.  Biaukeuburg  21).  Ftibruar/[iO.  März]  1ÜG8)  deu 
Recess  ratifidert 

Holrath  D.  Martin  Boeckelt,  der  froher  in  der  Wlldfangssacbe  (a.  Ork.  u. 

Act.  .XI  S.  594)  schwedischer  Compromissarius  gewesen  war.  Jena  hatte  19^29*  Aug. 

pemeldut,  derselbe  habe  sich  als  Abgesandter  wegen  des  Herzogthums  l^rnnicn  ein- 
gestellt, sei  aber  nur  ud  audieudum  et  referenduui  bevollraäehtigt,  soviel  er  aus  einer 
Unterredung  mit  demselben  habe  penetrieren  können,  .sei  Schwedeu  mehr  französisch 
als  es  gegen  t.  Crockow  merken  lasse. 
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treffBncI  <Ue  4  schwedischen  Monita^t  will  Kf.  ad  1  geschehen  lassen,  dass  das 
quantnm  aaf  eine  ^M  riiiLrt  r(>  Proportion  des  Anschlags  als  in  der  Kheinisciien 
Allianz  gesetzt  werde,  da  aber  auch  Herzog  Rudolf  August  dasselbe  begehrt, 
so  wäre  billig,  (la*^s  auch  von  des  Kf.  quanto  etwas  nach  Proportion  abgenoin- 
uien  werde,  sollten  aber  Coln,  Zelle  und  Calenberg  keine  Krniässigung 
begehren,  so  hat  er  es  bei  dem  des  Kf.  bleiben  zu  lassen,  mit  2  und  3  ist  er 
einTerstanden,  ad  4  hätten  K.Cöln  und  Schweden  sich  unter  sich  zu  ver- 
einigen. 

Nachdem  Henog  Johann  Friedrieh  sieh  aiudrficlclich  den  Eintritt  b 
dieses  Bfindnis  vorbehalten,  so  hat  er  xn  vernehmen,  auf  welche  Weise  derselbe 
einzutreten  gedenl[6,  nnd  in  dieser  Angelegenheit  ebensowenig  wie  in  der  vorigen 

Schwierigkeiten  wa  machen. 

Sollte  etwas  von  der  Burgundischen  Sache  vorkommen,  kann  er  sich 
mit  Mangel  der  Instruction  entscImldlL'en.  ddch  anzeigen,  dass  Kf.  die  zu  ("öln 
beliebte  Mediation  ■')  nach  Möglichkeit  iHfiinlerte,  dass  sein  dort  gewesener  Rath-') 
jetzt  wohl  in  Paris  angelangt  sein  iinti  dass  Kf,  dem,  was  etwa  von  dem  Reiche 
beschlossen  werden  würde,  sicii  nicht  entziehen  würde. 

Sollte  der  Rheinischen  Allianx  nnd  dass  Kf.  sich  zur  Prorogierong  der- 
selben bereit  erklärt*),  gedacht  werden,  so  kann  er  gldcblUls  berichten,  dass 
er  dieses  Punktes  halber  keinen  Befehl  habe;  Kf.  bat,  nachdem  er  gesehen, 
dass  ein  Theil  der  Kur-  nnd  Fürsten  sich  dafür  erklSrt,  dann  auch  Schweden 
die  quaestio  an  placidiert,  dass  das  Werk  also  nicht  zu  hintertreiben  nnd  dass 
auf  allen  Fall  in  dem  Reich  mehr  Trennungen  zu  befahren,  sich  auch  wegen  der 
Prorogation  herausgelassen,  doch  dass  man  über  die  puncta  iiiul  Artikel  sich 
zuvor  unterrede  und  duss  nichts  pacisciert  werde,  was  dem  Reich  nachtheilig 
und  präjudicierlich  sein  könnte. 

•)  Kf.  halte  an  Wran^el  (il.  Cöln  a.  d.  Spr.  23.  Octoher  [J.  NovemberJ  1667)  ge- 
scbriel)eD,  da  er  von  dem  au  .seinem  Hofe  betiudiicbeD  schwedisctieu  Reäidenteu  er- 
fahren, dass  Sdiweden  geneigt  sei,  in  dfo  xu  Braunscbweig  abgeseblosiene  Defensiv- 
allianx  einzutreten,  wenn  nur  zuvor  eine  andmireltige  ZnssmmMiknnft  gehalten  und 
die  schwedischen  Erinnerungen  vernommen  wurden,  so  habe  er  die  Abhaltung  einer 
neuen  Zusammenkunft  zu  ßraunschweig  am  2S.  November  vorgeschlagen,  und  ihn  er- 
sucht za  bewirken,  dass  iiif>selht'  schwedisiherseits  heschickt  werde.  NaiMitletn  Wrangel 
(»I.  IJamburg  7./[  17.]  November  Ui67)  dieses  zugesagt  und  die  .schwedischeu  Erinner- 
ungen eingeschickt,  aber  gebeten  hatte,  den  Torrain  später  anzusetzen,  hatte  Kf.  des- 
wegen an  K.Cöln  und  die  anderen  Thdluebmer  geschrieben  und  war  auf  nmnsn  Vor- 
schlag der  10./2().  Februar  1668  festgesetzt  worden.  Die  schwedischen  Erinnerungen 
B.  bei  Köcher  I.  S.  583 f. 

*)    S  unten  Anselm.  6. 

^   Job.  de  Beyer. 

«)  S.  Urk.  u.  Act.  XI.  S.478f. 
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Jobauu  Budendach  an  den  Kiirfilrsteu.    L).  liiauuschweig 

14./[24.1  Februar  1668. 

[PrüctMlt-n/.strtMt.    Erklärung  des  schwedischen  (ie>antlteii.  ] 

24.  F«br.  Kr  ist  aui  9.  Abeiuls  hier  angekommen,  da  aber  der  Colnisehe')  erst 
an»  10.  und  der  8  c  h  wed  i  s  c  h  »' ^)  am  11.  angekommen,  so  ist  man  erst  am 
12.  Mofiiens  9  Uhr  auf  dem  Katlihaiist«  zusinnment^ekommen.  Dort  liätte,  weil 
der  Präcedenzstreit  zwischen  Osnabrück  und  Calenberg  in  perpetuum  ver- 
glichen, der  Anfang  zar  Confereos  gemacht  werden  k&nnen,  wenn  nicht  der 
Celliscbe  Gro88vogt  v.  Orapendorf,  als  diesmaliger  Osnabrfickseher  Gesandter, 
dem  Sehwediaehen  die  PtSeedens  streitig  gemacht  nnd  so  men  Streit  Teror- 
aaeht  bitte,  der  bis  jetst  nieht  geachliobtet  ist  Die  Brannsehweigiaelien 
haben  alle  nach  Hofe  referiert  and  erwarten  Resolution,  der  Schwedische 
erklärt,  noch  l»is  Montag  warten  zu  wollen,  o])  ein  Temperament  beliebt  würde, 
sonst  sich  mit  dem  K.Cöl n ischen  über  d'w  htidcii  letzten  Funkte  vollends 
zu  viTgleichen,  solches  denen,  die  sich  liereils  zu  diesem  Verhündnis  ohÜL'at 
gemacht,  zu  notificieren,  sie  zu  ersuchen,  uher  die  beiden  ersten  Punkte  ohne 
seine  Gegenwart  zu  cunferieren  und  ihn  mit  iiesulution  zu  versehen. 


Kecess  über  den  Beitritt  Scliwedeiis  zu  der  engeren  Ver- 
einigung zwischen  K.Cöln,  K.  Brandenburg,  den  braansehwei- 
gischen  Herzogen  und  Heaaen  -  Cassel.    D.  Braanscbweig 

20.  Febroar/ 1.  März  1668. 

1.  März.  Zu  wissen  sei  liiemüt,  dass,  ala  einige  Cuhr-  und  Fürsten  des  Heiligen 
Rfimiacben  Bdcbs,  benanntlieh  der  Herren  GnbrfSraten  an  Cölln  und  Bran- 
'denburg  Ghorf.  Dnrcbl.,  sodann  dea  Herrn  Biscboffen  an  Osanabrfig  and 
Herrn  Georg  Wilhelm  wie  aneb  Herrn  Rudolph  Augnsti  Henogen  sa 
Braunsehweig  nnd  Lfineburg  imKleichen  der  Fran  Landgräfin  nnd  R^entin  zn 
Hesse  n -Cassell  FQrstl.  Durchl.  die  jetzigen  gefährlichen  Conjuncturen  be- 
herziget und  ihre  <nr'4same  Oedanken  dahin  ^'ericlitet.  welcherirestalt  sie  ihre 
ihnen  von  Gott  anvertraute  Land  uiul  Leute  für  unbilliger  (iewalt  schützen  und 
l>ei  Fried  und  Rull  erlialleii  könnten,  und  zu  tahnem  Knde  (hir<  Ii  ilire  <(evull- 
miichligtc  Kiilhc  und  (iesandten  am  '2'2.  Augusti  des  negstabgeiaufeneii  lliGTten 
Jahres  sich  einer  Defensionayereinigung  und  ungern  Verbfindnus  verglichen^  die- 
selbe anch  in  einem  bestindigen  Reoeaa  Terftaaet,  so  von  Wort  sa  Wort  lautet 
wie  folget: 

Ala  der  Herren  etc.*) 


■)  Der  Vicekamler  Nicolara. 

*)  Der  breodsebe  Regientngsratb  v.  Marschall. 

>)  S.  oben  S.  157& 
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Und  diiiui  Ihre  Kürii;.'!.  May.  in  8 c  Ii  w  o d c  n ,  als  Herzog  zu  Bremen, 
Vehrden,  Stetin  und  Pommern,  Fürst  zu  Rügen  und  Herr  zu  Wissmar 
auf  betehehrae  Venudasnmg  sieh  dnreh  dero  anhero  abgesandteo  Jürgen  Htr- 
schalek  erkllret,  dass  Sie  ta  Bexeagong  dero  zn  Beforder-  und  Erhaltang  be- 
ständiger Rohe,  Fried  und  Vohlstand  im  Heil.  RSni.  Beiche,  abaonderfich  aber 
dieser  beoaehbarten  Landen  gerichteten  Intention  w^n  dero  Tentsehen  Pro- 
▼incen  in  diese  engfro  Verein  mit  oinziitrefoii  pcneigt  wiren  und  wegen  aller 
dero  im  Römischen  Reich  belegenen  Herzog-,  Fürstenthümor  und  Lande  vierhun- 
dert zu  Ross  und  achthundert  zu  Fnss  offerirot.  solchos  auch  von  denen  sämt- 
lichen Alliirton  acceptiret  und  an^'enonimen.  dabei  auch  ferner  verabschoidet 
worden,  da5s  hinfüro  ohne  expressen  ("onseriH  aller  und  jeder  Confoederirten 
und  in  spccic  auch  Ihrer  Königl.  May.  in  Schweden  niemand  in  dieses  foedus 
gezogen  and  aafgCDonunen  werden  solle,  so  sind  daianf  Ibra  Königl.  May. 
wegen  aller  dero  im  Heil.  Römisehen  Rdoh  belegenen  Herzog-,  Ffirstenthfimer 
und  Landen  in  obbenannte  Verfusnng  und  Allianz  milgetreten  und  gebfihrend 
eingenommen,  und  haben  sich  allerseitB  dabin  verbanden,  wie  sie  aacb  kraft 
dieses  sich  verbinden  and  anbeissig  machen,  dass  sie  einander  nicht  anders,  als 
wären  Ihre  Könipl.  May.  von  Anfang  in  solche  Verein  und  Verhünchius  mit  be- 
griflen  gewesen,  von  nnn  an  assistiren  und.  wie  es  in  oberwälintem  Kecess 
enthalten,  die  mutnelle  Hülfe  treulich  leisten  wollen,  gestalt  sie  dann  auch  aller- 
seits versprochen,  Ihrer  gnädigsten  Herren  Principalen  Ratification  über  diesen 
AccessioDsrecess  innerhalb  zween  Monaten  beiznschaffen.  Alles  getreulich  ohne 
Oef&hrde.  Uhrkondlich  dero  anwesenden  Abgesandten  Untenehiift  nnd  aa^e- 
tmekten  Petsebaften.  Gescbeben  Brannschweig  den  90.  Febmar/1.  Kartii  1668. 

Henrieb  Franss  Nieolarts.  Jörgen  Marsohallck. 

Joban  Botendacb. 

Hieronymus  von  Grapendorf. 
'        Heinrich  Dieterieh'«. 

Joachim  Friedrich  Sohlen, 

Regnerus  Badenhauseu. 


NebeDrecess. 

Zn  wissen  sei  biermit,  dass,  als  Ibr  KSnigl.  May.  an  Schweden  wegen 

den»  im  Heil.  Romischen  Reich  belegenen  Herzogthümer  und  Landen  der  im 
Jahr  1667  den  22.  Aagosti  bierseibst  errichteter  Defensivallianz  zugetreten,  da- 
bei  aber  einige  reservationes  Ihre  Cuhrf.  Durchl.  zu  Cölln  betreffende  vorhcro 
anzeigen  lassen,  welche  darin  bestehen,  dass  Se.  May.  die  Kventualfeiudsohaft 
zwischen  Ihr  Cuhrf.  Durch!,  zu  Cölln  und  des  Herrn  Bisclioften  zu  Munster 
Fr.  Gnd.  rationc  der  Coadjutorwahl  zu  Munster  excipiret.  auch  wegen  dero  Län- 
der Lattich,  Stablo  ond  Berchtesgaden  Ihr  Königl.  May.  zu  keiner 
Asristenz  obligiret  werden  möchten,  nnd  dann  sdbige  dahin  Tereinbaret,  dass 
xwam  Ihr  Kdnigl.  Hay.  sieh  deme  nicht  zn  entziehen  begehren,  worsn  tAe  ver- 
m5ge  dieses  foederis  sonsten  verbanden.  Wann  aber  dieselbe  Bedenken  ge- 
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tragen,  im  fidl  wegen  berohiier  Coacyatoreywahl  eine  unverholRe  Feindschaft 
swischcn  Ihrer  Cuhrf.  Dorcbl.  zu  Cölln  und  Uir  Fürstl.  Giid.  lu  Mfinster 
entstehen  sollte,  sieh  einigermaassen  diesertheilen  Streits  theil haftig  zu  machen, 
als  ist  der  casus  davon  excipiret  und  ausgenommen  worden,  Ihrer  Cuhrf.  Durchl. 
Lande  L  li  t Ii c  h  ,  S t a b  1  o  u nd  B e r c  h  t e s ir a d e n  halber  vorgebrachte  Reser- 
vation betreffende,  auch  dahin  verabredet,  dass  Ihr  Kiniigl.  May.  zu  den-n  he- 
fcnsion  nicht  verbunden,  licrgegen  auch  Ihre  tulirf.  Durchl.  wegen  derüselltcu 
im  Heil.  Römischen  Reich  situiiter  Länder  feruer  nicht  als  diu  im  Woatpfälischen 
and  niedmiehsisehen  Craysen  belegen  tn  assistiren  obligirfe  sein  soItaB.  Der 
Graysen  Hälfe  bldbt  aber  vermöge  deren  Schlüsse  in  ihren  Kiiften.  Welches 
allerseits  anf  gnidigste  Ratifloation  der  hohen  Herrm  Prindpalen,  so  innerluüb 
sween  Monaten  einanbringen,  aeeeptiret  und  genehm  gehalten  worden.  — 
Oeseheben  Bnonschweig  den  20.  Febr./l.  Martfi  1668. 


Johann  Badendach  an  den  KnrfUrsten.   D.  Brannschweig 

21.  Febrnar/[2.  Bfitns]  1668. 

[AuswechsluDg  der  Katiticationen.    Beitritt  Schwedens.] 

3.  Miiz.  Gestern  Abend  gar  spfit  sind')  die  Ratificationen  ausgewechselt,  Schwe- 
den wegen  seiner  im  Reich  gelegenen  Lande  in  dieses  foedus  gegen  100  z.  R. 
nnd  800  z.  F.  miteingenommen  und  betreffend  die  beiden  letzten  Moiiita  ein 
al)S(inderrKher  Nebenrecess  zwisehen  den  K.  ('i'tliiisehon  und  Bremischen  anfge- 
riehtel,  aber  von  aihMi  .\nwesenden  unterschrieben  wonb-n:  utn  diese  Kmlsrhaft 
zu  befördern,  ist  das  bei  der  vori^-en  Conferenz  gutgefurjdene  Temperament 
swischen  Osnabrfick  and  Calenberg  adhibiert  worden. 

Calenberg  begehrte,  K.  Mai  na  in  dieses  Bündnis  mit  einsanehmen,  worin 
demselben  K.Cöln  nnd  Hessen-Caasel  asristierten,  von  den  fibrigen  aber 
wurde  es  wegen  mangelnder  Instrnetion  nnr  ad  referendom  angenommen,  von 
denselben,  nanentüch  den  Calen  beruischen,  wurde  hierunter  fernere,  wie 
auch  von  Schweden  die  ErkJärung  bedungen,  ob  dasselbe  nicht  in  dieses 
foedus  ohne  Exception  einiger  Lande  mit  eintreten  möchte:  bis  solches  erfolget, 
haben  die  Calenbergiscben  Gesandten .  web'be  sich  sonst  auf  die  ijuaestio  an 
pure  erklärt,  ihn  m  Fürsten  die  freie  Hand,  sich  in  diese  Allianz  mit  einzulassen 
oder  daraus  zu  bleiben,  reserviert-). 


'}  Vgl.  Köeher  I.  S.  mt. 

^  Uaber  das  Zorocktretflo  desselben  s.  IL  öc her  I.  S.587. 
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e.  Gesandtschaft  v.  Crockows  in  Stockholm 

1666  —  1668. 

L.  G.  V.  Crocküw  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

9./[19.]Mai  1666. 

[Der  Friede  mit  Münster.   Rautenslein.   Ankunft  eines  Abgesandten  Lubonurskrt.] 

An  den  Abschluss  des  Münsterschen  Friedens')  bat  man  hier  bis  tm  19. Mai. 
letzten  Stunde  nicht  glauben  wollen,  nrnii  beseagt  grosse  Freude  darüber,  dass 
Kf.  die  Ehre  ^'ehaht.  dirscs  Wi  rk  zu  heben,  kann  aber  den  NViderwillen »)  niclit 
verbergen,  weldien  dieser  Frieden  liier  erregt,  da  man  ghuibt,  dass  Holland 
dadurch  niuthi*;er  und  difticiler  yemaeht  werde,  ihnen  Satisfaction  zu  geben. 
Der  Pfalz-Neuburgischc  Gesandte  Rautonstein')  ist  abgereist,  er  ist  die 
ganze  Zeit  Mar  so  krank  gewesen,  dass  er  weder  beim  Könige  noch  1>ei  sonst 
jemand  von  der  Regierong,  ansser  dem  R.yicekanzler,  Andienz  gehabt  hat 
Nenlich  ist  dn  polnischer  Edelmann*)  hier  angelangt,  welche  aach  dranssen 
bei  dem  RFeidherro  gewesen  ist»  ohne  Zweifel  nm  fnr  Lnbomirski  zu  ne- 
gotiieren,  Nftheres  hat  er  noch  nicht  erfahren  können,  da  man  hier,  nachdem 
auf  die  wegen  der  polnischen  Sache  (gemachten  Kröffnungen^)  noch  keine  Ant- 
wort erfolgt  ist,  sich  auch  gegen  ihn  nicht  herauslässt 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  D.  Stockholm  23.  Mai/[2.  Juni] 

1666. 

[Der  Abgesaadts  Lnbomirski's.   Argwohn  Schwedens  wegen  der  QuadrupelalUanx. 

Wunsch  mit  Kf.  sosammensugehen.] 

Wladlslans  Los,  der  Abgesandte  Lobomirski*s^,  ist  noch  hier,  seine  2.  Juni. 


0  Der  in  Giere  am  8./18.  April  1666  abgeschlosaene  Friede,  s.  Urk.  u.  Act. 
XI.  a  720. 

*)    Vgl.  Mem.  de  l'omponne  II,  S.  127. 

*)  Uie  Ankunft  desselben  hatte  er  sctiou  am  31.  März  (Urk.  u.  Act.  IX.  S.  RIS) 
gemeldet  Am  2b.  April  berichtet  er,  R.  i^cheine  nur  beauftragt  zu  seiu,  ein  foodua 
pro  seearitate  domus  Palatinae  Tonuacblagen,  woraus  aber  nichts  geworden  sei,  da 
Schweden  sich  scheue  in  Deutschland  den  Argwohn  res  novae  moliendi  zu  erregen. 

R.  habe  auch  einen  Auwurf  wegen  Rrhandlung  der  Praetension  des  schwedisch«) 

Köni^  auf  die  Jülichsihou  Lande  gemacht,  worauf  man  sich  aber  bei  des  Königs 
Mindt'rjrdirigkeit  nicht  einlassen  wolle;  auch  de  rebus  polonicis  werde  or  wohl  etwas 
erwähnt  haben,  doch  werde  Schweden  dabei  nur  per  amicabiha  officia  etwas  thuu. 

*)  Wladidaus  Los,  i.  unten. 

0  8.  Urk.  u.  Act.  DL.  S.  819. 

^  Vgl.  Uim.  de  Pomponno  U.  S.141ff.  und  unten  Absebn.  DL  Hacke- 
bergs Behttion  vom  30.  Juli  1666. 
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vornehmste  VeTrichtnng  soll  sein  zn  sondieren,  ob  Scliweden,  wie  der  polnische 
Hof  ansqirengt,  eine  AUians  mit  Frankreich  habe,  durch  welche  es  verpffiehtet 
sei,  dem  polnischen  Hof  xn  Erreidrang  icSiier  Intention  xn  assistieren,  was  far 

Sentimonlo  Schweden  dos  polnischen  Wesens  halber  führe  und  oh  es  sowohl 
freie  Hände  als  auch  Zuneigung  habe,  Übertat em  Poloniae  niaintenieren  so 
helfen.  Kr  hat  nur  von  I>ubomirski  ein  Creditiv,  doch  wird  gar  fleissig  mit 
ihm  confcriert.  obwolil  er  selbst  und  auch  die  schwedischen  Ministri  vorpeben, 
dass  er  nur  als  privatus  hier  sei.  um  die  franzi'isisclir'ii  (iesandten  nicht  zu  sehr 
zu  irritirren.  Die  schwedischen  Mir)i.stri  wünschen  des  Kf.  Sentimente  in  der 
polDischen  Sache  so  erfahren  and  bei  den  gleichen  Interessen  mit  ihm  de  eon- 
cert  an  gehen. 

Sonaten  htX  man  alhie  oioht  ohne  Jaloasie  —  vernommeo  die 
AUianoe,  welcbe')  twiMshen  B.  Gh.  D.,  der  Krön  DSnemark,  HollaDd. 

Lnneburg  und  Hessen-Cassel  obhanden,  sie  halten  dafür,  dass  selbige 
Allianz  hlos  und  allein  getroffen  werde  en  faveur  des  Königs  in  Däne- 
mark und  der  Stadt  Bremen  wider  Schweden  und  wegen  der  un- 
nöthigen  Ombrage,  die  man  ^^i  fasset  hätte,  als  wann  Schweden  Desseins 
hätte,  selbige  mit  Krieg  anzugreifen.  H.  Kley')  hat  anhero  referieret, 
dass  E.  V\\.  L).  wegen  der  Stadt  Bremen  ihm  zur  Antwort  gegeben,  dass 
die  Heichsimmedietät  betreffend  I.  K.  M.  Praetensioncs  allerdings  fun- 
diret  wären,  das  jus  pracsidii  anlangend  hofl'eten  E.  Ch.  D.,  dass  I.  K.  M. 
darauf  nicht  bestehen  wurden,  könnten  auch  I.  K.  M.  darin  nicht  assistireo, 
die  übrige  Torte,  die  l.  K.  M.  von  der  Stadt  Bremen  gelitten,  wollten 
E.  Ch.  D.  sich  selber  dahin  bemuhen,  dass  I.  K.  M.  destialbeu  Satis- 
faction  bekommen  mochten,  womit  man  hier  gans  und  gar  eatisfatt  ist 
Man  hat  mir  som  5ftem,  jedoch  en  forme  de  disconre  geaaget,  daes, 
wann  E.  Ob.  D.  der  Krön  Schweden  assistiren  wollten,  Bremen  an 
swingen,  Schweden  E.  Ch.  D.  hinwiederamb  helfen  wollte,  Magdeburg 
zum  Gehonam  su  bringen.  — 


Der  Kurfürst  au  v.  Crockow.    I).  Cleff  29.  Mai/8.  Juui  1666. 

fl>i<'  polnische  Anprleemhcit.  Kf.  wünscht  sich  mit  Schwodon  zur  Untorstützunir 
Pfalz-Neuburgs  zu  vereinigen.    Der  bevorslehemle  Vei|:lfich  mit  Pfalz-Neuburg.  L>as 

ITnternehmen  gegen  Magdeburg.] 

8.  Juoi.  —  Nachdem  die  Sachen  in  Polen  sich  je  länger  je  gi'f;ihrlicher 
anlassen  und  der  Huf  das  Wahlnegotium  quo.vis  modo  zu  beforderu  und 
die  Krön  auf  einen  Iraozösischen  Prinzen  zu  bringen  —  sich  äusserst  be- 

0  Die  Qoadrupelalhanz,  s.  obea  S.  124 ff.;  Mem.  de  Pomponne  11.  S.  Id7. 
*)  &  obsn  8. 81. 
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mühet,  zu  Erroichunpf  solchen  Zwocks  auch  don  Kronmarschall  Lubo- 
mirsky  auis  heftigste  verfolget  und  suwuhl  (leii>ellioii  als  alle  amiere 
Patrioten,  welche  für  die  Freilieit  der  Ivfjiuhiik  sj)recl)en  iiiid  diese 
Proceduren  niclit  a[){)robiren  -  wollen,  zu  ruiiiireii  und  zu  unterdrücken 
suchet,  und  wir  uns  dann  hiebe!  zurück  criiiiiern.  dass  man  von  dieser 
Sache  —  mit  euch  ein  und  anders  geredet '),  auch  sich  zu  vertraulicher 
CommunicatioD  gegen  uus  erboten  uod  dabei  zu  wissen  begehret,  wohin 
etwa  DDsere  Gedanken  zielen  und  wem  mir  heraachat  die  Krön  am 
liebsten  gönnen  möchten,  mit  fernerm  Anhang,  dass  man  daselbsten  auf 
des  H.  Pfalzgrafen  su  Neuborg  Ld.  grosse  Reflectiun  machte  —  als 
befehlen  wir  euch  gn.,  dass  ihr  euch  invorderst  fleisaig  und  soigfiUtig 
erkundiget,  ob  man  in  solcher  Intention  annoch  beständig  verharre. 
Wofern  ihr  nan  dessen  genugsam  versichert  sein  werdet,  so  hattet  ihr 
ihnen  su  vernehmen  tu  geben,  dass  —  wir  der  Sache  (leissig  nachge- 
dacht und,  wofern  es  der  Krön  ein  Ernst  wäre,  uns  darin  mit  derselben 
ginslich  zu  conformiren  gedachten,  und  weil  man  für  Augen  siebet,  dass 
der  Hof  und  Frankreich  keinen  andern  Zweck  hat,  als  obgedachter- 
maassen  einen  zur  Krön  contra  statuta  et  libertatem  regni  zn  befördern 
and  solches  zu  höchstem  der  Krön  Schweden  und  unserm  Nachtheil, 
anerwugen  man  sich  beiderseits  leichtlich  die  Rechnung  machen  könnte, 
was  die  Nachbarn  von  einem  König,  der  auf  solche  Weise  zur  Krün  ge- 
kommen und  ein  so  mächtiges  Reich  unter  seine  absolute  Clewalt  ge- 
bracht, zu  gevvarten  haben  würden,  desswegen  man  sich  allerseits  äusserst 
dahin  zu  bearbeiten,  dass  die  Republik  bei  ihrer  Freiheit  conserviret 
werden  mügc,  gleichwohl  aber  die  Sache  nicht  länger  in  dem  jetzigen 
Stande  verbleiben  und,  wenn  man  länger  dabei  still  sitzen  sollte,  in  mora 
periculum  sein  mochte,  zu  mahlen  es  anitzo  nach  zerschlagenem  Reichs- 
tage alles  auf  die  Extremitäten  anzukommen  schiene.  Solchem  nach 
verlangten  wir  von  der  Krön  zu  vernehmen,  was  sie  bei  so  gestalteten 
Sachen  am  —  diensambsten  erachteten  und  ob  sie  nicht  dafür  hielten, 
dass  man  zu  Abschneidung  aller  Machinationen  —  besser  thun  werde, 
die  Wahl  zu  befördern  und  des  H.  P&lzgrafen  Person  dabei  zu  recom- 
mendiren,  auch  wenn  die  ordentliche  Wahl  auf  dieselbe  gefallen,  solche 
zum  Effect  und  endlicher  Vollenziehung  bringen  zu  helfen,  und  auf  was 
Weise  und  Wege  dieses  alles  zu  concertiren,  ob  und  was  etwan  von 
diesem  negotio  mit  I.  Kais.  H.  (welche  gleichmassiges  Interesse  bei 
dieser  Sache  bitten)  zu  communicireUf  wie  man  mit  Lubomirsky  zu 

0  S.  Urk.  tt.  Act.  UL  S.  819,  vgl.  oben  &  167. 
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bandeln  ond  welohergesUlt  derselbe  dahin  tia  dieponiren,  daas  er 
dieses  Dessein  approbire  und  befördern  helfe,  auch  ob  ond  wie  man 
demselben  so  assistiren,  damit  er  vom  Hof  neben  den  andern,  welche 
for  die  Freiheit  der  Republik  annoch  arbeiten,  nicht  gar  unterdrücket 
werde?  Wann  uns  nun  von  allen  diesen  Sachen  der  Krön  Intentioo 
und  Gonsilia  im  Vertrauen  eröffiiet  wurden,  wollten  wir  uns  nicht  allein 
denselben  gern  cunfonuiren,  sondern  auch,  wann  os  gut  gefunden  werden 
sollte,  dariiljor  uns  in  oiiUMi  Trartut  mit  derselben  einlassen  und  unseres 
Orts  alles  nach  Miiglichkcit  hcturdern  und  zum  ElTect  bringen  helfen.  Wir 
wären  anitzo  im  Werk  begrilVen ').  mit  do  H.  Pfalzi;rafen  Ld.  wegen 
der  .liilisihen  »Sache  und  insouderiieit  wegen  des  Religiunwe.>ens  in  diestni 
Landen  und  des  Westphälincheu  Kreisdirectorii  halber  uns  in  der  (Jüte, 
jedoch  absque  praejudicio  tcrtii,  zu  vergleichen,  damit  diese  Differenticn 
bei  dem  andern  Werk  kein  obstaculum  sein  oder  solches  einigermaaüsen 
hindern  möchten,  wir  hofften  auch  hierin  innerhalb  weinig  Tagen  zur 
Richtigkeit  zu  gelangen,  ond  wollten  alsdann  die  Krön  niemand  lieber 
als  diesem  aos  dem  Hause  Pfala  entsprossenen  Herrn  gönnen,  ond  su- 
gleich  mit  der  Eron  Schweden  alle  dieiüiche  officia  bei  der  Repnblioq  an- 
wenden, umb  die  Wahl  auf  seine  Person  zu  bringen. 

Ihr  müsset  aber  dieses  alles  mit  höchster  Behutsamkeit  menagiren, 
—  wie  ihr  dann  auch  dasjenige,  was  wir  vom  Vergleich  mit  des  H. 
Pfalsgrafen  Ld.  erwähnet,  wohl  zu  menagiren,  weil  es  vielleicht  aldorteo, 
wegen  ihrer  auf  die  Jfilische  Succession  habender  Pratension  nicht  an- 
genehm sein  und  sie  diesen  Vergleich  nicht  gern  sehen  mochten.  — 
9.  Juui.  P.  S.  D.  Cleff  9.  Juni  1666.  Auch  werdet  ihr  aus  unserer  Geh. 
Räthe,  des  von  Platen  und  Jena  Schreiben*)  mit  mohrerm  ersehen 
haben,  was  wir  wegen  der  Stadt  Magdeburg  für  Hesolution  genommen 
und  warumb  wir  unsere  Armee  derends  hin  marbchiron  lassen,  woruach 
ihr  euch  dauu  geborsambst  zu  achten. 


L.  G.  y.  Crookow  an  den  KarfUreten.   D.  2.y[12.]  Jnni  1666. 

[VerbaodlungeD  Sobwodous  mit  Frankreich  und  Holland.   Unzufriedenheit  über  die 
QuadrupelaUiaoz.   K.nuinuflche  Gesandtaciiaft.] 

12.  Juni.        Die  Verhrinrllnngcn  der  Schweden  mit  den  holländi-schen  und  französischen 
Ministris  sind  uoch  nicht  zum  Ziele  gekommen,  doch  scheint  es,  dass  Schweden, 

»)  S.  ürk.  u.  Act,  XI.  S.  731ff. 
^   S.  oben  S.  16  f. 
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weil  es  einsieht,  gegen  iiullaiui  und  I)äneniark  nichts  tcntiiTcii  zu  können, 
suchen  wird,  sich  von  der  englischen  Allianz  abzuzioheu  und,  um  dazu  einen 
Pritext  sn  haben  und  zugleich  um  mit  Repntetion  ans  dem  Bremischen  Handel 
zu  kommen,  Miene  madien  wird,  mit  Mosean')  etwas  anznfangeif.  Die 
projeetiette  Alliani  desKf.  mit  Dinemark,  Holland  und  don  Hause  Lfine- 
bnrg  macht  hier  so  grosse  Ombrage,  dass  sie  es  weder  gegen  ihn  noch  gegen 
den  Luncburgischen  Abgesandten  dissimolicren  können,  sie  glauben,  dnss  das 
iranze  Werk  dircci  ge!.'en  Schweden  gerichtet  sei,  beschweren  sich  silir.  dass 
dadurch  Holland  und  liremen  in  ihrer  Opiniatretät ,  ihnen  Saf isfaction  zu 
gelten,  gestärkt  werden.  Ks  ergiebt  sich  ganz  klar  aus  ihren  I)i>curseii.  dass 
es  ihnen  missfällt,  dass  die  evangelischen  Stände  im  Reich  ein  Verhündnis 
machen,  von  welchem  sie  die  Dircction  iilcht  haben,  und  in  solche  Postur  sich 
setzen,  dass  sie  sich  selber  schfitaen  können.  Eine  K.mainxische  Gesandt- 
schaft, der  Baron  SehSnborn  und  Tmchsess  v.  Wetshausen,  ist  hier 
angelangt,  sie  haben  ihm  gesagt,  ihr  Anbringen  bestände  nur  darin,  den  König 
zn  ersuchen,  dass  er  das  Compromiss*)  wegen  des  Streites  mit  K.Pfala  auf 
sich  nehme. 


L.  G.  V.  Crocküw  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

10./[20.]  Juni  16()(). 

[Auswecbsluog  der  FCuiitiratinnrii.    Fricdlidi«'  Kikläruiiiri  ii  <l' ->  Kcicbskauzlers.  Die 

Resolution  an  rieii  Abgo>u!ulti'n  Luboiiiit>.ki 

Die  Auswechshnig  der  Katiti<  atiiincri  des  Allianztractats^)  winl  in  den  20.  Juoi. 
nächsten  Tagen  erfolgen.  Der  Rf  i c h s k a n z  1  e r  bezeugt  wegen  des  nuiunehr 
gänzlich  vollendeten  Tractats  ein  Honderbares  Vergnügen,  wegen  des  hollän- 
dischen und  dinischen  Wesens  hat  sieh  derselbe  ihm  gegenüber  ganalhn- 
lich  eritlirt,  wie  er  schon  neulich  berichtet  dass  der  drohende  Krieg  mit 
Moscau  sie  der  Nothwendigkeit  nberheb«!  werde,  sich  in  das  Werk  zwischen 
Holland  und  England  einzumischen,  von  dem  Bremischen  Wesen  redete  er 
so,  dass  der  Rötug  zum  höchsten  wilnschc,  amicabili  via  das  Werk  zu  heben, 
nnd  zu  solchem  Ende  de.s  Kf.  gute  officia  .sich  jiromittiere.  er  hat  ihn.  express 
zn  referieren,  dass  der  König  zwar  keine  fornu  lle  Mediation  admittieren  könne, 
dennoch  aber  gern  sehen  wollte,  dass  Kf.  durcli  seine  Ministros  oder  »luavis  alia 
ratione  seine  Officia  interponicrte ,  damit  der  König  sine  strepitu  annoruni  die 
Sache  heben  könnte.  Wegen  der  Pfälzischen  und  Mainzischen  Streitig- 
keit sagte  er,  der  König  werde  zwar  von  K.Pfalz  angereizt,  das  Interesse  des 
Hauses  armis  maintenieren  zn  helfen,  er  werde  sich  aber  bemuhen,  die  Sache 
in  der  Gute  bdzul^en.  Lubomirski's  Abgesandter*)  ist  wieder  abgereist; 

')    S.  Mein,  de  l'omp'^'in«'       S.  149 ff. 
=0    S.  ürk.  u.  Act.  XI.  S.  öü3. 

*i  Der  Allianz  vom  37.  M&rz  1666  s.  Urk.  n.  Act  IX.  S.  819. 
^  S.  oben. 

&  oben  S.  167. 
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er  bat  eine  Resolotion  aus  der  Kaoalei  bekommen,  welche,  wie  man  ihm  be- 
richtet, nur  generale  Conteatationen  enthUt,  der  KQnIg  wolle  «ieh  bemQhen, 
salutem  et  qnietem  Poloniae  an  befördern. 


L.  G.  y.  Crockow  an  den  Karfttrsten.   D.  Stockholm 

23.  Jnmy[3.  Juli]  1666. 

[auf  das  Beseript  vom  29.  Mai/8.  Jnnl.  Verfaandhmgra  wegen  der  polnisebeo  Ange- 
legenheit. Günstige  Erkliningen  des  Beiebshanslers.  Die  Bremische  Angelegenheit.] 

3.  Juli.  —  Ob  ich  gleich  veniohert  war  sowohl  aus  der  Schwedischen 
Hinistreil  als  der  Fraosösischen  Adbassadears  Discursen,  dass  man  all- 
hie  noch  stets  in  der  vorigen  Intention  beruhet,  habe  ich  jedenuoch  zu 

mehrer  Precaution  diesen  modura  agcndi  gebrauchet,  daaa  ich  in  den  Con- 
fcrenzen,  welche  ich  bereits  mit  dem  H.  H. Kanzler  und  U.  Biören- 
klüw  darüber  gehabt,  nicht  mehr  al>  dieses  vorj^ebracht ,  dass  Ew.  Ch. 
I).  mit  ^(rossem  Vergnügen  auN  meinen  Relationen  ersehen,  dass  I.  Kön. 
M.  die  Sachen  in  Polen  so  wohl  erwo<,'en  und  so  heilsame  consilia  da- 
bei fidiren.  l  nd  da  sie  darauf  alsoloit  —  erweisen  wollten,  dass  solche 
ihre  Intention  dem  gemeinen  Besten  gemäss,  fuhr  ich  weiter  fort  und 
declarirte,  dass  £w.  Ch.  D.  eben  dieselbe  8entimente  hätte,  that  auch 
diese  Urbach  dasu,  dass,  wenn  ein  König  durch  Oesterreichische  oder 
Französische  Faveur  zu  der  Krooo  käme,  wie  es  den  Evangelisohea  io 
Polen  gehen  würde  —  contestirte  dabei,  dass  Ew.  Ch.  D.  pro  commaui 
causa  ihre  consilia  mit  der  Krön  Schweden  Ambassade  oonaociireD 
wollten.  Da  dann  —  der  R.  Kanzler  —  weitergegangen  und  selber  vor- 
geschlag^  remedium  malorum  praesentium  electionem  novi  regia,  und 
da  ich  darauf  gesaget,  dass  Ew.  Ch.  D.  auch  dieselbe  Meinung  bitten, 
fragten  alsofort  Ihre  Ezc,  wie  E.  Ch.  D.  mit  Pfals-Nenburg  stOnden 
und  ob  nicht  der  vorhabende  Traotat  seine  Endschaft  gewonnen  und  ob 
nicht  Ew.  Ch.  D.  die  Krön  Polen  Pfalz-Neuburg  gönnen  wollten.  Das 
erste  und  andere  betreffend  sagte  ich,  B.  Ch.  D.  stunden  mit  Pfalz - 
Neu  bürg  in  guter  Correspondenz  und  waren  die  Differenzen  leicht  bei- 
zulegen, wobei  ich  dann  ebensowenig  als  sonst  aus  anderen  Umständen 
und  Discursen  observiren  können,  dass  die  Krön  das  Interesse,  welches 
I.  Kon.  M.  Haus  bei  dem  Vergleich  hat,  sich  sehr  hoch  angelegen  sein 
lassen,  und  als  icii  >u\vohl  dieses  letztere  als  auch  weiter  bloss  dis- 
cursive  gedachte,  dass  Pfalz  - N  eu  b u  rg  sowohl  wegen  seiner  Meriten 
die  Krön  meriliret,  als  auch  >orist  weder  den  Ständen  in  Polen  noch 
den  ^kachbarn  solche  cooaiderationes  gebe,  alt»  die  andern  Candidati, 
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aotwortetea  1.  Exe:  Je  souhaitteroiä  fort,  que  vous  puiRsiez  dire  cela 
par  ordre,  und  fugten  noch  dieses  dabei,  dass  Pfalz -Neuburg  wurde 
wohl  bei  Antretuog  aU  ContinoatioD  dero  Regierung  dankbar  sein,  ver- 
sprachen dabei,  dass,  nachdem  sie  solches  I.  K.  M.  vorgetragen,  weiter 
mit  mir  daraus  so  reden,  dabei  icbs  also  fQr  das  erste  Mal  bewenden 
Hess.  Dem  H.  R.Truch8es8  und  dem  H.  R.ÄdmlraP}  habe  ich  auch 
einige  ouvertnre  davon  gethan,  welche,  gleichwohl  sie  alle  zu  selbem 
Werk  indiniren,  also  sagen  sie  hingegen  einmuthig,  dass  I.  K.  M.  sich 
iD  nichts  eogagiren  können,  ehe  sie  mit  Bremen  -richtig  wären,  sie  be- 
gehrten nichts  als  die  Aufhebung  der  Immedietat,  Ew.  Ch.  D.  konnten 
ihr  gar  leicht  mit  der  Stadt  in  rechte  helfen  und  würden  T.  K.  M.  da- 
durch freie  Hände  machen,  das  gemeine  Interesse  desto  kräftiger  in  Acht 
zu  nehmen.  Ks  gehen  bei  heutiger  I'ost  desswegen  Sclireihen  ab  an 
K\v.  Ch.  I). und  das  ganze  Haus  Lüneburg'),  und  .sagte  mir  der  H. 
K.  Kan/. ItT,  dass  der  II.  b'.K<iIdhorr  der  Stadt  mit  niehrerm  Ernst 
zusprechen  würde,  loli  [lalic  itintMj  darauf  gcaiitwurtet,  es  wäre  suiclios 
eine  Sache,  die  dem  ganzen  Keiche  anginge,  Ew.  ("h.  I).  könnten  für 
sich  selber  nichts  dabei  statuiren,  auch  nicht  mehr  als  gute  ofticia  bei- 
tragen. — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

27.  Jumy[7.  Juli]  lööö. 

[Der  Reichskanzler  wünstlit  Alisrlihiss  eines  Vertrages  wt'ijcn  »lor  Wahl  Pfalz-N6U- 
burgs.    Der  glückliclie  Aiist,'aii.:  ilos  ITnteriiehiiieiis  i^'fgen  Magd«l»urg.J 

Oraf  de  hi  Oardie  wüiisclit,  liass  Kf.  mit  deiii  Könige  wegen  der  Wahl  T.Juli. 
P  f  a  I  z  -  N e u  h  II  rgs  einen  Traetat  aufrichte  und  dass  Cr.  sich  dazu  V^ollmacht 
\erschafife.  zmn  Cixninissar  ist  Berenklau  allein  «'mannt  worden,  welches  bei 
geUeiuieti,  impurt;inteii  und  aagenchuien  Sachen  zu  geschehen  pflegt.  Ducb 
scheint  der  Reichskanzler  tu  furchten^  dass  es  dem  Kf.  nicht  ein  rechter  Emst 
sei  und  dass  derselbe  vielleicht  später  die  Partei  des  Hofes  nehmen  machte,  es 
wtre  daher  gut,  wenn  Kf.  deswegen  generaliter  an  W ran  gel  schriebe  ond 
denselben  ersnchte,  dieses  negotium  hier  sn  recommendieren. 


')  Onstat  B'onde  ond  6.  0.  Stenbock. 

*)  d.  Stockbohn  33.  Jnni  1666,  darin  xeigt  die  sebwediscbe  Segentsebaft  an,  dass 

sie  wegen  der  fortgesetsten  Insolenz  Bremens  sidi  genütfaigt  sehe,  der  .^tadt  etwas 
näher  zu  treten  und  sie  zunächst  in  ihren  Mauern  einzasperren,  und  ersucht  den  Kf., 
Dacbdem  er  oft  seine  Coopcratiun  angeboten,  um  die  Stadt  zur  (jebühr  zu  vermügen, 
sieb  deswegen  zu  bsmfiben  ond  darüber  mit  W  ran  gel  vertraulieb  zu  correspondiereu. 
^  S.Köehor  I.  S.471. 
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Die  Magdeburgische  Sache  betreffend,  habe  ich  Ew.  Ch.  DurrhI. 
gnädigsten  Befehl  in  einem  Rescripto  vom  9.  Juni  und  des  H.  von  Plate 
und  II.  von  Johna  Schreiben  und  Instruction  de  dato  Halberstadt  vom 
22.  Maji  den  20.  Juni  und  zugleich  auch  bei  selbiger  Post  VOD  Hamburg 
die  Nachricht  erhalten,  dass  die  Sache  gänzlich  gehoben.  —  Ich  habe 
demnach  an  gebährendeD  Orteo  angebracht,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  hätten 
nnterlaasen  wollen,  I.  K.  Maj.  der  guten  Freundschaft  und  Vertranliehkeit 
nach  solches  dessein  und  alle  dabei  fuhrende  Intentionen  xu  notifioiren, 
welches  ich  dann  nicht  wurde  unterlassen  haben,  wann  das  Schreiben 
zu  rechte  kommen  wäre,  gebfihrend  abzulegen.  Der  höchste  Gott  ver« 
leihe  Ew.  Ch.  D.  femer  solches  Gluck,  dass  man  den  AnCang  und  glück- 
liche Vollziehung  dero  desseine  zugleich  bei  einer  Post  erfahre.  Ich 
kann  nicht  anders  von  hier  berichten,  als  dass  sie  sowohl  wie  das  6e- 
rächte  lief,  da.s8  E.  Ch.  I).  solches  entrepreniren  wollten,  als  auch  nach- 
mals, da  man  den  Ausschlag  der  Sachen  erfahren  und  ich  solches  — 
notiliciret,  Ew.  Ch.  Ü.  dazu  viel  Glücks  gcwiinselict ,  si«^  haben  gar  hoch 
contestiret,  dass  Ihre  Kön.  Maj.  solches  nicht  anders  als  gern  hören 
könnten,  als  eine  Sache,  welciie  Ihrer  Kön.  Maj.  zu  keinem  Schaden, 
Ew.  Ch.  1).  aber  zum  Vortheil  goreichete.  Zwar  da  [sie!]  leicht  zu  «'er- 
messen, dass  sie  gerne,  da.ss  dergleichen  Städte,  als  welche  in  Kriegs- 
zeiten ihnen  nützlich  sein  können,  ohne  (iaruison  blieben,  aber  gleich- 
wohl haben  sie  sich  nicht  das  geringste  merken  lassen,  da  sie  doch  noch 
antzo  wegen  Kt  fürt  übel  zufrieden  sein,  solches  auch  gegen  die  Chnr- 
Maintzische  Abgesandte  nicht  verborgen.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfllraten.    D.  Stockholm 

ll.pi.l  Juli  1GG6. 

[Schwedeu  uiiuuit  die  NeruittluDg  des  Kf.  und  der  braiKi^vli weit^iscbeu  Herzoge  an, 
ist  bereit,  der  (^uadrtipelallianK  lieizutreten.] 

31.  Juli.         l^'  "'  Ii*'"  l»>t'""niiission ')  w  ill   mau  hier   /.war   niolit  «'iitziehen.  lässt 

aber  wohl  mtrkfn,  dass  man  dieselbe  nicht  gt'rn  sieht,  dagegen  ist  man  über 
den  Vorschlag  des  Kf.')  sehr  erfreut,  der  R. Kanzler  bekannte  selbst,  dass  Kf. 

1)  S.  oben  S.  8:^.  Kf.  hatte  t.  Cr.  (d.  CleTe  9./19.  Jitni  -1666)  beanftragt  «i- 
»uzeigen,  das.s  ihm  dit"<f  (^Hntni■>sioIl  mit  übertrafen  sei. 

^)  Kf.  hatte  ^l.  .Juli  v.  CrDokow  die  dem  bremischen  .\bges.indleu  Kden  er- 
tbeilte  Resolution  {sie  liegt  dea  Acten  nicht  bei,  ihr  labalt  aber  ergiebt  sich  aus  üeiu 
Schreiben  von  demselben  Tage  an  Wrangel  oben  S.  83)  lugeschickt  und  ihn  be- 
auftragt, dieselbe  der  schwedischen  Regierung  mitsutheilui  und  sidi  m  bemühen. 
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in  der  That  der  Krone  Restes  audio.  Doeh  hat  er  anf  si  iiio  Bitten  wegen 
Einstellung'  der  Thätlichkeiten  nur  die  Zusage  erhalten,  dass  Wränge I  die 
Stadt  nicht  attaquicrcn  würde,  die  HIokade  könnte  nicht  aufgeliehen  werden, 
der  König  werde  al)er  bei  den  'i'rao taten  /.eitren.  dass  t  r  eine  j.Mitliclie  Conipo- 
silion  wünsche,  Kf.  und  das  Haus  liiineburK  niöriiten  die  Mediation  antreten. 

Gestern  hat  ihm  der  R. Kanzler  gesagt,  sein  König  wolle  in  die  neulich 
von  Holland  projectierte  Allianz  eintreten,  wenn  nur  dieselbe  nicht  direct  gegen 
England  gerichtet  nnd  Schweden  gegen  Dinemarlc  garantiert  würde.  Ab 
Cr.  seine  Yerwanderong  fiber  diese  schleanige  Mutation  an  erkennen  gab, 
inaserte  der  König  wisse  awar,  daas  daa  Absehen  dieser  Allianz  urspring- 
lich  Tomehmlich  gegen  Schweden  gerichtet  gewesen  sei,  nachdem  er  aber  mit 
Bremen  durdi  des  Kf.  Zathan  in  der  Güte  zurecht  zu  kommen  hoffe,  anderer- 
seits auch  drr  Welt  genugsam  zu  erkennen  gegeben  habe,  dass  er  niclit.s  Feind- 
liches gegen  Dänemark  vorliabe.  so  nieinr  fr,  dass  auch  die  siinuntlicheii  Contra- 
lienten  nur  nodi  rationein  jiacis  et  (niietis  pnblicae  sin*ln'n  xsiirdiMi.  wozu  er 
sich  gern  mit  verbinden  wolfe.  Cr.  glaul>t  aber,  dass  die  hulländische  Victoria') 
zu  dieser  Resolution  viel  contribulert  habe. 


L.  ü.  V.  Crockow  an  den  Kmtürsteu.    D.  Stockholm 

18./[28.]  Juli  1666. 

[Auswechslung  der  Ratificationen.    Project  eines  Tra«  tats  wegen  der  polnischen  Wahl.] 

Gestern  sind  die  Katifieationen  ausgewechselt  worden,  alle  .schwedischoi  28.  Juli. 
Minister  bezeugen  Ober  die  Vollziehung  dieses  Tractats  grosse  Freude. 

Die  polnische  Sache  hat  sich  l>isher  daran  gestossen.  dass  man  noch  iinuuT 
gegen  Kf.  Verdacht  hegto  und  dass  de  la  Gardie  im  (le^'eiisatz  zu  Hiurnkiou 
und  Cr.  meinte,  das  Dessein  müsste  auch  Frankreich  mit^etbeilt,  und  ver- 
sucht wenton,  dasselbe  daffir  zu  gewinnen.  Doch  ist  er  endlich  selbst  anderer 
Meinung  geworden,  Cr.  hat  darauf  fleissig  auf  das  Project  gedrungen  und,  nach- 
dem die  von  Pfalz>Neuburg  eingekommenen  Nachrichten  alle  suspiciones 
benommen,  ist  ihm  ein  solches  zugestellt  worden,  welches  aber  nur  dazu  dienen 
soll,  vor  aller  Welt  die  Intention  zu  rechtfertigen.  Das  Dessein  seihst  soll  in 
einem  Articulo  oder  Tractatu  secreto  weiter  concertiert  werden,  darin  soll  ge- 
handelt werden:  1)  de  certa  candidati  persona,  '2)  de  modo  reconimendandi 
illam  sowohl  l»ei  dem  Könige  und  den  Ständen  cujusque  factionis  in  l'olm 
als  auch  bei  dem  Kaiser  und  dt'Ui  Könige  von  Krankreicii,  .'})  de  modo 
promovendi  et  manutenendi  illam,  si  legitime  a  republica  tdigatur  repugnantibus 
tantum  aüqvibua  laetiosis  et  slieui  illegitime  prooedenti  can<Udato  adhaerentibus 
idqae  1)  olBdis  amieabilibus  et  reeonciliatorüs,  3)  auxilüs  mittendis  pro  legitime 
eleeto,  8)  wann  'es  nStbig  und  die  Bepublik  es  begehrte,  efßcaciore  suecurrere 

dass  seine  Vermittlung  angenommen  und  inzwiscben  die  Stadt  mit  TbftUicbkeiten 

verschont  werde. 

Die  Seeschlacht  vom  11.— 14.  Juni  166ü,  s.  oben  S.  12U. 


Digm^Lü  by  Google 


176    n.  Der  bremiaehe  Krieg,  di«  QiitdnipdfeUiuis  und  dla  «igM«  Yarainigniig  «te. 


ei  modo.  Wenn  Cr.  Vollmacht  und  Instruction  hierzu  erhielte'),  würde  man 
sich  darüber  gar  bald  und  leicht  vergleichen. 


Der  KiirtHrst  an  v.  Croekow.    1).  Cletf  8.  September  1666. 

[auf  diu  Relation  vom  lä./[28.]  Juli.  I>udeukea  gegen  den  schwedischen  Vorscblag, 
Pfiüz>N«uburgs  Wahl  offen  den  Konige  von  Polen  und  der  BepvbUk,  aowie  dem 
Kaiser  xn  recommendieren.  Dem  Konig  von  Frankreieb  an  aaebende  Bröfbvngen. 

Beriebt  ▼.  Hoverbeeks.] 

S.Sept  —  Nan  haben  wir  zwar  bei  dem  entwoifeneo  Project  kein  Be- 
denken, weil  sich  aber  inmittelst  die  Conjunctoren  und  der  Zustand  in 
Polen  sehr  geändert,  so  mösste  onsres  Ermessens  auch  der  Vergleich  in 
etwas  geändert  und  dergestalt  eingerichtet  werden,  dass  er  auf  die 

jet/.i^en  Zeiten  zu  appliciren  stünde.  Was  den  Tractatum  secretum  be- 
trittt.  d:i  isl  euch  über  alle  [juncta  unsere  Iniention —  bekannt,  gostalt 
euch  dann  unianglich  nicht  unl)owusst.  wuhin  unsere  Gedanken  rationo 
personae  zielen.  Ol)  und  welclicrgestalt  (lie.sell>o  bei  dein  Könige  zu 
reconiniendiren,  darin  müs.sen  wir  noch  zur  Zeit  .sehr  anstehen  und 
zweifeln,  ob  dergleichen  Recommendation  ihm  einigen  Nutzen  oder  Vor- 
theil schaffen  würde,  jedoch  könnte  der  König  auch  wohl  endlich  des 
Handels  müde  werden  oder  sousten  durch  einige  Veränderung  auf  die 
Gedanken  gerathen,  da.<4s  er  von  Beförderung  eine^  französischen  Subjecti 
zur  Krön  abstünde,  weichenfalU  ihm  wohl  verschiedene  Ursachen  furge- 
stellet  werden  könnten,  warumb  er  billig  des  H.  Pfalzgrafen  Person  für 
andern  zur  Succession  zu  recommendiren.  Jedoch  wollen  wir  ihr.  K.  M. 
Meinung  hierin  vernehmen  und  uns  damit  gern  vereinigen.  Bei  der 
Republik  und  denen  Standen  öffentlich  die  Person  zu  recommendiren 
möchte  sich  bei  den  jetzigen  Conjoncturen  und  da  man  wider  die  Wahl 
ein  80  hartes  Gesetz*)  vom  neuen  bei  dem  jüngsten  Vergleich  gemacht, 
auch  nicht  allerdings  schicken,  inmittels  haben  wir  unserm  Hoverbeck 
gnädigst  befohlen'),  unter  der  Hand  dieses  negotium  ein  und  andern 
Orts  zu  befördern,  welches  I.  K.  M.  dero  Abgesandten  in  Polen  auch 
ausser  Zweifel  befohlen.   Sollte  es  aber,  wie  wohl  zu  vermuthen,  bald 

■)  Kl  fibersendet  an  Cr.  (d.  CJeve  30,  Juli  1666)  eine  Vollnacht  sa  Uateriiaiid- 

lungen;  mit  weiterer  Instrurtinn  werde  er  ihn  versehen,  sobald  er  des  Kürii<:s  Senti- 
moute  über  jeue  Punkte  crfabreu  halben  werde,  Cr.  solle  .sieh  uicht  zu  weil  eugagieren, 
bis  Kf.  mit  Pfalz -Nouburg,  der  io  puucto  religiouis  sich  sehr  hart  zeige,  (s.  Urk. 
u.  Act  XI.  S.  734)  einig  sei. 

S.  KoehowskI,  Annales  Poloniae  DI.  S.  246. 
^  S.  das  Rescript  an  denselben  von  16.  Jnni  1666  onten  Abaehn.  HL 
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wiederumb  zu  einer  Huptur  corathon.  solchenfalls  könnte  man  wohl  etwas 
mehr  bei  der  Sache  tliun  uikI  alsdann  suloho  (inViillich  der  «juten  i'aithev 
reconimeiidircn  und  sie  in  ihrer  liereits  liabonden  fluten  Intention  stiirken, 
die  disscutiontes  aber  mit  Kürstolluni^  dienlicher  Motiven  und  Persiia- 
sioncn  zu  gleicher  Meinung?  zu  l)ringen  hcniiihet  sein,  aiirli  sich  alsdann 
des  Werks  weiter  mit  einigem  ferneren  Nachdruck  annehmen,  aller- 
maassen  solches  auch  io  dem  projeclirten  Tiftctat  mit  mehrerm  bcreitä 
aogefiihret  ist. 

Ob  das  ncgotiun),  wie  man  aldorten  glaabea  will,  beim  Kaiser  w 
leicht  durchzutreiben,  daran  mfiNsen  wir  desswegen  /weifein.  weil  Pfalz* 
Neuburg  selbst  dessbalben  noch  keine  beständige  Versicherung  hat. 
Zwar  hat  der  Kaiser  für  diesem  mfindlich  dem  H.  Pfalzgrafen  desshalber 
'  einige  Promessen  getban,  hernachgehends  auch  durch  partioular  Schreiben 
demselben  Vertrustung  geben  lassen,  dass  er  noch  in  derselben  guten 
Intention  continnirte,  es  ist  aber  noch  zur  Zeit  unseres  Wissens  niemand 
von  denen  fÖmembsten  kaiserlichen  ministris  oder  Rathen,  worauf  man 
sich  zu  verlassen.  Mit  dem  bei  unserm  Hof  sich  aufhaltenden  Baron 
de  Goes  haben  wir  zwar  obiter  per  discursum  aus  dem  Werk  reden 
and,  wohin  I.  Kais.  M.  Gedanken  zieleten,  sondiren  lassen  *)i  hat  aber 
sehr  grosse  Diffidenz  und  froideur  ge^en  den  Pfalzgrafen  behauptet  — 
hat  auch  zwar  über  sich  genominen.  desswegen  an  den  kaiserli(dien  Hof 
zu  schreiben,  bis  dato  aber  haben  wir  nichts  weiter  erfahren  noch  einige 
Antwort  erhalten,  welches  uns  dann  billig'  '^zrovs  Nachdenken  verursachet 
und  Anlass  gegeben,  mit  etwas  Rehutsainiikeit  in  der  Sache  /.u  (üdcc- 
diren;  zumahlen  wir  auch  von  gewisser  Hand  die  Nachricht  erlaiii,'et  "■'), 
dass  der  (Jrossmarschalck  Lubomirsky  ohngeachtet  aller  gehabten  Ad- 
vantagen  —  durch  den  kaiserlichen  bei  ihm  gewesenen  Abgeordneten 
zum  gütlichen  Vergleich,  Submission  und  Abbitt  gegen  den  König  dis* 
poniret  und  persuadiret  worden,  wodurch  wir  fast  auf  die  Gedanken  ge- 
bracht worden,  als  suche  man  am  Kais.  Hofe  nur  Zeit  zu  gewinnen  und 
bab  das  Absehen  entweder  auf  Baiern  oder  Lothringen  gerichtet.  — 
Weil  nun  wegen  I.  K.  M.  ohnlangst  der  Palbitzky  am  kaiserlichen  Hof 
gewesen,  so  verlanget  uns  zu  vernehmen,  was  derselbe  etwan  ausgerichtet 
und  in  Erfahrung  gebracht.  — 

Was  Frankreich  betrifft,  da  halten  wir  nicht  für  diensamb,  dass 
man  dieses  Dessein  eben  so  gar  heimlich  für  selbige  Krön  halte  und  da- 

>)   S  l'rk.  n.  Act.  Xr.  S.  747 f.;  XfV.  1,  S.  274 f. 
*)   S.  UackebergH  Bericht  vom  :iO.  Juli  ItiGC  uaten  Abscbn.  III 
Mater,  t.  Q««eb.  0.  Q.  KurfanUtt.  XII.  1 2 
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voD  nichts  commonicire,  dtnn  der  König  e»  doch  ausser  allen  Zweifel 
erfahren  und  sich  alsdann  wohl  allerhand  ond  widrige  impressiones  da- 
von einbilden  lassen  mochte.  Dannenhero  wir  ohnfOrgreiflich  ffir  dien- 
samb  ermessen,  dass  sowohl  Schweden  als  wir  dem  Könige  gleichsam 
im  Vertrauen  so  vernehmen  geben,  wie  grosse  Ungelegenheit  ond  Gefahr 
wir  beiderseits  als  die  nächsten  Nachbarn  von  Polen  wegen  der  darin 
immerhin  sich  ereugendeii  und  fast  täglich  zunehmenden  ^eHihrlichen 
(  onjuncturen  stünden.  —  Weil  nun  alle  diese  rn^ologoniioitni  dali' r 
nilin-ten.  dass  der  llnf,  oder  violmohr  die  Küiiigin,  iliron  Voltor  zur  Kmii 
befördern  wollte,  die  Re[»ulili(|  aber  dazu  ganz  nicht  incliniret  \v;iro.  so 
gebe  man  dem  König  in  Frankreich  zu  bedenken  aniieimb,  ob  er  nicht 
besser  thun  würde,  dass.  weil  doch  die  Königin  sich  einzig  auf  seine 
Assistenz  vcrlä.sset  und  dadurch  das  Werk  durchzutreiben  vermeinet,  er 
von  dieser  Intention,  im  Fall  er  selbige  gehallt,  zu  Ileruhigung  der 
Christenheit  und  zu  Conservation  sowohl  des  Königreichs  I'olen  als  der 
Benachbarten  abstehen  ond,  wo  nicht  befordern,  doch  geschehen  Ia.s8en 
möge,  dass  ein  anderer  ihm  anständiger  Fürst  and  in  specie  Pfalts- 
Nenbnrg  —  sor  Krön  befordert  werden  möchte.  — 

Dieses  waren  unsere  unvorgreilliche  Gedanken,  wir  verlangten  aber 
Ihr.  K.  M.  hochvernnnitige  Sentimenten  von  der  Sache  auch  so  ver- 
nehmen, mit  denen  wir  uns  gern  conformiren  wfirden.  Im  übrigen  wird 
man  sich  leicht  vereinigen  können,  wenn  es  so  weit  gebracht  sein  wird, 
dass  die  Wahl  auf  den  H.  Pfaltzgrafen  gefallen  ist,  wie  nnd  welcherge- 
stalt  derselbe  au  mainteniren,  unserstheils  sein  wir  erbietig,  alsdann  dem- 
selben  mit  einem  considerablen  corpo  zu  assistiren,  welches  die  Krön 
Schweden  verhoffentlicli  auch  thun  wird,  und  stellen  wir  in  I.  K.  M. 
Belieben,  ob  man  sich  solcher  Assistenz  halber  anitzo  nur  in  «jenero 
verbinden,  die  specialia  aber,  wie  stark  dieselbe  sein  und  welchergestalt 
mau  die  operationcs  anzustellen,  bis  tiahin  ausgesetzel  lassen  wolle. 

P.S.  lloverherk  liericlitet  aus  l'dicn.  ilass  der  Hof  sich  sehr  hi mülie, 
sein  De.sseiii  durclizufiiiiren  mid  auch  buhoiiiirsky  auf  seine  Seite  zu  bringen, 
dass  der  schwedischo  Gesandte  Lilie  hock  vom  llofü  .sehr  caressiert  werde, 
dass  Lubomirsky  and  seine  Partei  ndt  den  Schweden  nicht  wohl  xafrieden 
seien,  dass  der  Abgesandte  xweierlei  Instmctionon  habe,  sowohl  aof  den  Fall, 
wann  die  Sache  nach  des  Hofii  Intent  aasscblagen,  als  auch  wann  es  nach  der 
Woiwodschailen  Wunsch  und  Willen  ablanfen  sollte.  Cr.  soll  fleissig  Acht 
geben,  ob  man  auch  in  Schweden  beständig  bei  dem  bekannten  Vorhaben  an 
verbleiben  gesonnen. 
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L.  Q.  V.  Crockow  an  den  RnrfUrsten.   D.  Stockholm 

o./[ir).]  Sc])tcml)('r  ItUiG. 
[Stand  der  bremischen  Angelegenheit.   Befürchtungen  wegen  Polen.] 

Man  besteht  hier  in  der  Bremischen  Sache  aof  der  Abolition  der  Im-  15.  Sept. 
mcdictSt;  Cr.  hat  nur  discnrsweiso  seine  Vorstcllongen  dagegen  erhoben,  der 

Lüneburfrisclii'  Abgesaiulte  Plat^  alx  r  hat  deutlicher  gesprochen  und  eine  Re- 
solution bi  L'i'liit.  dieselbe  aber  noch  nioht  erhalten.  Man  ist  hier  dieser  Sache 
halber  mit  Kf.  \iel  l)essor  zufrieden  als  mit  den  Tirinobnrf^crn,  man  h:it  Nnch- 
richt  vom  kaiserlichen  Hofe,  llerzi»<i  (ieor<;  Wilhelm  habe  an  den  K:ii>er 
geschrieben,  ihm  salutem  civitatis  Hremensis  reeommeiuliert  inid  sich  (iffeii<Mt, 
die  Stadt  zu  secundiereu,  Kf.  hätte  auch  dahin  geschrieben,  aber  mit  mehr 
Moderation,  aie  sind  auch  mit  des  Kf.  Gesandten,  welche  in  Bremen  gewesen, 
wohl  content  Cr.  erwartet  mit  grossem  Verlangen  nähere  Ordre  wegen  des 
anbefohlenen  n^otinm,  xnmal  er  zum  Öfteren  darum  befragt  wird.  Uan  glaubt 
hier,  der  Friede  in  Polen  werde  nicht  lange  Bestand  haben,  sie  haben  Nach- 
richt, die  Könif^in  werde  von  ihrem  proposito  nicht  nachlassen,  sie  fürchten 
auf  dem  nächsten  Reichstage  eine  gefiihrlicUe  Kecidive,  beschuldigen  Lubo- 
mirsicy  des  Verrathcs. 

L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurtiirsren.    D.  Stockholm 

17./[27.]  September  Wm. 

[Stand  der  bremiscbeu  Angelegenheit.    Nachrichten  über  die  Pläne  des  polnischen 

Uofes.J 

Er  hat  Ihnssig  den  regierenden  Herren  und  anderen  vornehmen  Ministris  27.  Sept. 
wegen  gütlicher  Beilegung  der  Bremischen  Sache  Vur^tellungen  -eniacht, 
sie  haben  darauf  geantwortet,  der  Küuig  sei  dazu  bereit,  aber  die  immcdietät 
mnsse  gehoben  werden«  Sie  haben  lange  nicht  gestehen  wollen,  dass  der  R.- 
Feldherr in  snspensionem  renuntiationis  immedietatis  nsque  ad  finem  hujus  se- 
cnli  consentiert '),  nnd  es  hat  fast  geschienen,  dass  sie  solche  nicht  allerdings 
approbieren,  wiewohl  sie  jetzt  nch  nicht  anders  merken  lassen,  als  damit  zufrie- 
den zu  sein,  und  sagen,  der  R.-Feldherr  habe  nicht  Onlre,  die  Stadt  mit  Gewalt 
anzugreifen,  sondern  nur  zu  blociiuieren.  Vor  einigen  Tagen  ist  ein  (  oinier  von 
K.Pfalz  angekommen  und  hat'-')  um  schleunigen  Succurs  angehalten,  der  Pfäl- 
zische Minister  ist  schon  abgereist,  er  niaclit  grosse'-  Fundament  auf  die  schwe- 
dische Assistenz,  a])er  schwedische  Ministri  iiaiien  (  r.  gesagt,  er  habt'  keinen 
Tractat  gemacht,  sunderu  nur  eine  schriftliche  Resolution  erhallen,  in  weichei  ihm, 
aber  sehr  bescbrftnkt,  Ilulfe  gegen  unrechtmässige  Gewalt  Tersprochen  ist  Man 
w&nscht  hier  lieher,  dass  K. Pfalz  Friedens  halber  etwas  nachgebe  als  durch 

')  S.  oben  S.  91. 

^  S.  H&usser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfals  II.  8.  624,  oben  S.  93.  9^ 
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gano  grosse  fermet^  sieh  ein  Cnglfick  Ton  den  henimliegenden  Katholischen 
Yerarsache. 

Sie  vemieiDen  gewisse  Nachricht  zo  haben,  daes  der  polnische 
Hof, 'sehend,  dass  die  Polen  sich  nheht  wollen  bewegen  lassen,  den  Duo 
d'Anguin  som  Könige  zu  nehmen,  saohet,  die  Littauer  ipart  zu  ge- 
winnen, und  gänzliche  Hoffoong  hat.  Hass  selbigo  Stünde  ihn  zam  GrOM- 

Hirstcn  erklären  und  die  Polen  endlich  luiclifolifen  werden,  zu  welchem 
Ende  gemeldeter  Duc  künftigen  Frühling  in  einem  oder  anderen  Hafen 
in  Curland  anlanden  würde,  leeren  klau  hat  von  mir  expres  begehret, 
dass  ich  solches  rcleriren  miiclite.  damit  K.  Ch.  I).  solches  mit  denen  Ref- 
lationen, weii  he  >io  von  selbigen  Orten  haben,  conferiren  und  die  Wahr- 
heit also  erforschen  und  bei  Zeiten  de  reniediis  prospiciren  könnten.  Sie 
haben  mir  gesagt,  dass  tiraf  Königsmarck  von  Paris  geschrieben,  dass 
der  Prince  de  Condc  ooch  neulich  dem  Könige  in  Frankreich  gerathen, 
quavis  ratione  Schweden  wegen  der  Polnischen  Sache  zu  gewinnen,  da- 
bei aber  auch  versichert,  dass  solches  nicht  geschehen  würde,  sondern 
sie  wurden  (esl  bei  ihrer  Resolution  verbleiben,  und  weil  selbige  Gefahr 
nicht  eben  so  nahe  vor  der  Thfir,  sondern  erstlich  künftigen  Frähling 
zu  besorgen,  als  hatten  sie  mittlerweile  Zeit  conjanctim  mit  B.  Ch.  D. 
ifittel  and  Wege  zu  ergreifen,  nm  die  Gefahr  abzuwenden.  — 

L.  G.  y.  Orockow  an  den  KnrfÜrsten.    D.  Stockholm 

22.  September/ [2.  Octobcr]  1666. 

[auf  das  Uei^crijtt  vom  8.  September.    Günstiger  Stand  der  bremischen  Angclegenbeit. 
Sehweden  will  eTeatvell  K.PfsIt  nnterstAtsen,  Graf  Dohna  nach  Holland  schicken.') 

2.  Oct  Er  hat  erst  heute  früh  mit  dem  R.  Kanzler  conferiert,  kann  darüber  erst 
mit  nächster  Post  Bericht  erstatten,  versichert  aber,  dass  man  hier  bestfindig 
bei  der  vorigen  Intention  verbleibt.  Das  bremische  Wesen  anlangend,  hat 
der  ILKander  gesagt,  er  könnte  nicht  exprimieren,  wie  satiafait  der  König  mit 
des  Kf.  oAIciis  wire,  sie  hielten  die  Sache  för  gethan,  mit  heutiger  Post  ginge 
an  den  R. Feldherrn  Ordre  ab,  mit  den  llüstilitätcn  einaahalteo.  K.Pfnlz  wollte 
der  Konig  ermahnen,  das  Compromiss  fortgehen  zu  lassen  und  einen  Waffen* 
stillstand  zu  treffen,  wenn  er  diesem  Wege  folgte,  die  Gegner  sich  dazu  aber 
niciit  verstehen  würilen.  so  sei  er  entsolilossen.  ihn  nicht  zu  vcilasst'ii,  der  H.- 
Kcldherr  hätte  Ordn-,  1.')<H3  Reiter  und  .'mn*  I)iaL'iiiier  zu  suh-hrrn  Endo  parat  zu 
halten,  i)a  ilie  Vcrliandluugeu  mit  Isbraiid  nicht  zur  Kiinguug  gefülirt  haben, 
so  gedenkt  Schweden')  einen  letzten  Versuch  zu  machen  und  Oraf  Dohna 
nach  Holland  zu  schicken,  um  die  Differenzen  abzuthun,  der  R.  Kanzler  hat  ihn 

')    Vgl.  Uim,  de  Ponponne  II.  S.  299f. 
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bcaiiftra.rt^  Kf.  zu  ersuchen,  dieses  zu  befördern  und  schon  vorher  unterbauen 
zu  helfen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kiirt'ür.stcii.    D.  ^tocrkliolm 

3./[18.]  October  1666. 

[^UitlbeiluDg  des  Erbvergleicbcs  mit  Pralz-Neulxiii;.    Ikdeaklicbe  Nacbricbteo  in  der 

bremischen  Angelegenheit.] 

Kr  hat  Much  keine  Resolution  erhalten  können.    Kr  hat  den  mit  Pfalz-  13.  OiL 
Neubui  :_'     sclUossoncri  Tractat ')  th-m  K.Kan/h'p  niit^^'thcilt  nml  zu'_'loioh  rc- 
IDOiislriorU  dass  Kf.  darin  den  Prätenlioiicn  <its  Königs  kein  l'räjndiz  zngcfügt 
habe,  es  ist  dies  auch,  soviel  er  bat  merken  können,  wohl  aufgcnomuien  und 
nichts  dabei  desiderieit  worden. 

Ihn  wie  viele  andere  hat  sehr  verwandert,  dase,  obwohl  Zeitang  einge- 
Itommen,  dass  der  R. Feldherr  sab  spe  rati  mit  Bremen  geschlossen,  nnd  man 
auch  resolviert,  dasselbe  zu  ratifirioren,  dennoch  die  dahin  bestimmten  2000  Mann 
in  See  gegangen  sind;  die  schwediscbon  Ministri  haben  ihm  auf  seine  Anfinge 
deswegen  geantwortet ,  es  wäro  mit  Mremen  noch  nicht  gänzlich  geschlossen, 
man  \vi<se  auch  nicht,  oh  die  Stadt  dahei  bleiben  wiirde,  mfisste  auch  auf 
Mitt«  !  -innen,  im  Kail  der  Nodi  K.l'falz  zu  secondieren,  und  sie  wüssten  auch 
nicht,  wie  sie  es  mit  Holland  hätten. 

Hier  über  Hamburg  eingelaufene  Zeitungen  von  der  Gefangennahme  des 
Gen.'Felda.  Uffeln"),  femer,  dass  die  Ifinebnrgische  Armee  ein  Lager  nnweit 
Bremen  formiert,  und  dass  Kf.  und  K.Cöin^  in  der  Sache  auch  etwas  thnn 
wollten,  haben  hier  grosse  Alteration  vernrsacht,  Cr.  hat  letzteres  bestmöglichst 
abgelehnt 


Der  Kurfürst  an  v.  Oockow.    D.  Cleff  13.  October  1666. 

[Neue  Bemühungen,  den  Streit  mit  Bremen  gütlich  beizulegen.    Die  Quadrupelatlian/. J 

Nachdem  Kf.  durch  die  gestrige  Post  nnvennathlich  vernommen,  dass  die  13.  Oct 
Handlung  zu  Brcmt;n  fast  ganz  abgcbroolien  und  seine  ricsandfcn  von  dort 
\vt  'jL'''i:nnc;cn  soien,  hat  er  in  dem  Wnnseln'.  dass  dieser  Stnit  cndlicli  durch 
gntli<  ht'  Mittid  '..'(diidien  werde,  dieselben  anfs  neue  an  den  K.  Koldlierrn  gesen- 
det'). Auch  C  rockow  soll  die  nöthigeu  Vorstellungen  machen,  da.ss  der  Streit 
beigelegt  und  nicht  durch  Continuation  der  Blocqnade  und  andere  ThSttichkeiten 
Anlass  zu  hSchstgefIhrlichen  Tronblen  gegeben  werde.  Kf.  veriiandelt  schon 
seit  geraumer  Zeit  im  Haag  fiber  eine  Defensivallianz  mit  Dinemark,  den 
Herzogen  zu  Braunschweig,  Hessen-Cassel  nnd  dem  Staat*),  aufsein 

')  S.  ürk.  u.  Act.  XI.  S.  762. 

^  S.  oben  S.  91, 

^  S.  oben  S.  96.  98. 100. 

«)  S.  oben  S.  104  ff. 

s)  S.  oben  S.  124  ff. 
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Vfrliiiigcii  ist  auoli  So  Ii  w  i- ihn  zum  lititritl  aufgofortk*rt  worden,  erhofft,  dass 
dasselbe  .•'ich  diuu  eiitschliessen  worde.  Cr.  soll  dieses  dort  remonstrieren  und 
allen  etwaigen  Verdacht  za  beseitigen  sich  bemfihen. 


L.  G.  V.  C'rockow  an  den  Kudürsteii.    D.  Ötockholni 

6./[l(5.]  OctobiT  um. 

[Aufregung  über  die  Naclirictiten  von  Bremen  her.    (iefahr.  dass  Scliweden  sieb  gans 

Frankreich  in  die  Armee  werfen  dürfte.] 

.  Oct  —  Nachdem  die  Zeitungen,  derer  it^ii  in  meinem  letzten  d.d.  3.  Oct. 
gedacht,  continuiret,  Icann  ich  nicht  beachreibeD  die  Alteratioo,  welche 
dieselben  verarsacbt Man  hat  nienialen  hier  glauben  wollen,  dass 
der  Kaiser  und  das  Reich  sich  des  Werks  so  sehr  annehmen  wfirden. 
Wann  ich  solches  und  die  daraos  besorgende  Inconvenientien  remon- 
striret^  haben  sie  mir  geantwortet,  sie  sehen  nicht,  dass  man  weder  zu 
Rcgcnsbarg  noch  zu  Wien  die  Sache  so  hoch  nehme,  der  FQrst  von 
Lobkowitz  hätte  H.  Palbitzky  geantwortet:  capienti  dabitur.  Sie 
geben  aber  anitzo  die  Schuld  ganzlich  an  Frankreich,  sagen,  dass 
Frankreich  das  Rom.  Reich  und  den  Kaiser  dadurch  wider  Schweden 
aufgehetzet.  das.s  Frankreich  überall  vorgegeben,  Schweden  hätte  mit 
Frankreich  eine  sehr  feste  Allianz  geschlossen,  sowolil  wegen  Polen  als 
wegen  des  lujri^'UiKiisclH'n  Kreises,  und  dass  tiraf  Küuigsman  k  daher 
alle  Muiiat  zu  Paris  liinlzigtauscnd  Keichstliaicr  cinjjliiigc,  welches  alles, 
um  Schweden  überall  verliasst  zu  machen,  vun  Krankreicii  ausgesprcnget 
würde.  Die  Krön  Scliweden  hätte  es  so  gut  mit  dem  Römischen  Reich 
vorgehabt,  halte  sich  in  keine  Allianz  einlassen  wollen,  welche  des 
Reiches  Wohlfahrt  zuwider,  sie  wüssteo  gar  wohl  des  Königs  iu  Frank- 
reich vaste  Dc8seine,  das  Rom.  Kcicb  würde  der  Krön  Schweden  gewiss 
vielleicht  im  kurzen  vonnöthen  haben.  Nun  sie  aber  mcrkcten,  dass 
man  sich  von  Frankreich  so  verleiten  liesse  und  der  Krou  Schweden 
dergestalt  begegnete,  würden  sie  auch  endlich  andere  Mittel  nehmen 
müssen.  — 

Ich  befinde,  dass*)  man  alhie  gar  wohl  wäre  damit  zufrieden  ge- 
wesen (maassen  man  auch  noch  verhoffet,  dass  solches  geschehen  werde), 
dass  die  Sache  auf  die  Manier,  wie  es  der  H.  R.  Feldherr  sub  spe  rati 
angenommen,  beigelegt  werde.  —  Ja  ich  befinde,  dass  man  alhie  be- 

*}  Vgl.  M em.  de  Bomponne  II.  S.  267ff. 

*)  Vgl.  Carlson,  Oescbicbte  Schwedens  IV.  8.  489r. 
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fürchtet,  das»  der  Graf  W  ran  gel  möchte,  ehe  er  selbige  Ordre  bekom* 
men,  in  einige  Hostilitfiten,  nicht  allein  mit  Bremen,  sondern  aach  mit 
dem  Hause  Lüneburg  sich  eingelassen  haben,  dann  viel  alhie  so  wenig 
die  Continnation  der  Uostilitaten  wider  Bremen  als  auch,  was  er  auf 
der  Elbe  wider  Holland  gethan'),  approbiren.  Gott  gebe,  dass  es  noch 
in  der  Gute  möge  gehoben  werden,  ich  befürchte  sonst,  dass,  wann  es 
XQ  einer  Ruptur  kommen  und  Schweden  in  angustias  gerathen  und  de 
ditionibus  germanicis  periclitiren  sollte,  wie  es  wohl  geschehen  dfirfke, 
wann  das  R5m.  Reich  einig,  weit  Frankreich  (sie!)  keine  Altiirte  hat, 
dass  sie  alsdann  mit  Frankreich  binden  und  alle  andere  conMidorationes 
an  die  Seite  setzen  uml  mit  Frankreich  in  allen  cicsseins  sicli  verbinden 
rnöcliten.  Noch  zur  Zeit  linde  ich  keine  Inclination  dazu,  wie  ich  dann 
vorgestern  mit  (naf  de  la  Garde  woitläulii;  (hivon  f;ercdet,  aber  eine 
Gefahr  könnte  sie  dazu  bewegen.  Sun>len  nuiss  ich  gleit  hwoiil  bezeuj^en, 
dass  sie  mit  K.  Ch.  I).  viel  besser  zufrieden  sein  als  mit  dem  Hause 
Lüneburg,  wiewohl  der  II.  G.Feldz.  von  Uffeln  m)1I  gesaget  [haben], 
dass  £.  Ch.  D.  auch  einige  Truppen  zu  der  Kreisarmoe,  welche  /um 
Succurs  der  Stadt  Bremen  sollte  zusammengeführet  werden,  hinzutlum 
würde.  £.  Ch.  D.  Offerten  wegen  Vergleichung  der  Krön  und  der  H. 
Gen.  Staaten  hat  man  alhie  sehr  wohl  aufgenommen.  —  Die  nach  I)eut.sch- 
land  destinirten  Völker  haben  noch  vor  wenig  Tagen  in  den  Dahlern 
gelegen  und  hat  der  H.  Marschall  Lutsow,  nachdem  er  alhie  wieder 
angelanget,  seine  Reise  eingestellot.  — 

L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

17./[27.]  Oftober  1666. 

[Ursachen  «ior  Verzöeeninsi  der  \  <■!  hamliuntren .  Srh wfi|,.|i  wnn^cbt  zugleich  wetren 
der  Jülicbsciien  öucces^iiou  und  der  pohiiäciien  Augclegcubeit  Verirägü  zu  schlics:>en.J 

In  der  ihm  aufgetragenen  Sache  ist  trotz  seiner  ßemfihnngen  bisher  nichts  27.  Oct. 
weiter  geschehen,  theils  wegen  der  gewöhnlichen  Langsamkeit  dieses  Hofes, 
tht'iis  wptrf'ii  d<M-  Mesor'_'ni>se.  wolclio  die  Nachrichten  ans  Deutschland  orrof^t, 
dass  man  dort  laclir  wider  Soliwodrn  im  Sinne  halte,  als  nur  die  Conservation 
der  Stadt  Bremen.  Man  sclireil)t  allrs  den  französischen  artiticiis  zu,  durch 
Graf  Wilhelm  Fürstenbergs  persuasiones  und  französisches  Geld  gewonnen, 
suche  Graf  "Waldeck  die  Herzoge  von  Lünebarg  gegen  Schweden  aufza- 
hetzen,  aneh  Ffirstenbergs  Reise  nach  Hildesheim  geschehe  ans  keiner 

1}  8.  Hin.  ds  Pompenve  II.  S.  845f> 
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andcn  n  Ursacli«'.   K  ra  ii  k  r  o  i  c  Ii  hoffe,  dass  ScIjwnJni  «lurcli  derglcichfi»  HiAR- 
cultäten  werde  dahin  gobradit  wmion.  seine  Freundschaft  quovis  modo  zu 
suchen.   Ferner  verlangen  der  Keirhskanzlcr  und  Biorenk  1  an ,  dass  ent- 
weder vor  oder  zugleich  mit  dieser  Angelegenheit  aacti  Vertrage  einerseits  mit 
Kf.  und  dem  Pfal^rafen  wegen  der  Jülichsclien  Snccession,  da  ihr  König 
in  dem  abgeschlossenen  Erbrergleirh  nicht  so  obligeant  wäre  berdelcsichtigt 
worden,  wie  sie  hätten  erwarten  dQrfen,  andererseits  mit  dem  Pfalzgrafen  wegen 
ihrer  Interessen  in  Polen  für  den  Fall,  dnss  derselbe  zur  polnischen  Krone 
kommen  sollte,  ah;:eschlosst.'n  würden.    Man  ist  hier  nicht  wohl  damit  zufrieden. 
d:Hs  1*  faz- .N  e  II  h  u  rg  diesen  Hof  so  nrj^dij^'irrt   und   nieinand  hielicr  sdiirkt. 
erwartet  ahtr.   dass  in  kurzem  jemand  kommen  wonle.   und  findet  ^'ut.  den 
Scldus>i  d<  s  Tractats  wetzen  drr  Assi>ti'ny.  Iiis  dahin  zu  vcrschiehen.    An  Stelle 
Biürnk laus  sind  der  llofkanzler  Güldenstem  und  der  Secretar  Gerostet  für 
die  Verhandinngen  mit  Cr.  zu  Kommissaren  bestellt  worden,  er  hat  auf  Vnnsch 
ein  neues  praesenti  rerum  statoi  entsprechendes  Project  entworfen. 

L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurflirsten.    R  Stockholm 

27.  ( )(!t()l)ei7fH.  N<»vrinlK'r|  Kiliti. 

( rtlit'r<"iiist imriiiiii:;  licr  M'liwotli:?chcti  M'sichifii  init  ik-ncn  ilo  Kf.    Kiste  <  <»iif(  mmiz.] 

<>.  Nov.  Aus  des  K.KanzIors  und  Miörenklaus  IHscnrsi-n  hat  er  des  Köiiij:s 
S(  iiliiii-  iit<'  veriioiiimcii.  wi-K  lie  dcucu  des  Kf.  durchaus  eiiNjirechen.  Was  mo- 
duui  reconiiueiidaiidi  bei  dem  Könige  uiul  der  Ik'puhlik  hetrifft.  will  der  KiMiig 
Liliehoeck  )  befehlen,  sich  wieder  nach  Warschau  zu  begeben  und  solches 
an  gebührenden  Orten,  nämlich  den  Vohlintentionierten  unter  der  Hand,  bei 
begebendem  Fall  aber  der  Republik  öffentlich  und  aufs  beste  xn  recommen- 
dieren.  Was  Frankreich  anlangt,  so  ist  auch  der  K5nig  wie  Kf.  der  Hei<> 
nung,  man  nulsste  die  Sache  eben  so  geheim  nicht  halten,  vielmehr  wollte  man 
durch  den  Semtar  Pnfendorff.  welcher  in  Paris  geblieben,  und  durch  den 
hier  anwesenden  Ambassadeur  .M.  de  I*omponne  dem  Konige  alles  gebfilireud 
vor  AuL'»^!!  >tell(  11.  |)rr  II.  Kanzler  meinte,  dass  derselbe  damit  iil>ereinstiininrn 
werde,  au  liie>iLr(  iii  Xiiil'.is^adeiir  aber  ist  solches  iiicbt  zu  merken,  welchen  so- 
wohl (iraf  de  la  (iardie  und  Biiirnklau  als  auch  auf  deren  .\ntrieb  er 
selbst  flei.ssig  ducii  .so  sondiert  haben,  dass  er  von  dem  vorhabenden  Dessein 
nichts  penetrieren  können,  vielmehr  durch  einige  Briefe  persnadiert  das  contra- 
rium  glaubt  Dem  Kaiser  traut  man  jetzt  hier  auch  nicht;  ein  vornehmer  kai> 
serlicher  Minister  soll  gesagt  haben,  dass  derselbe  lieber  sehen  wfirde,  dass  ein 
franzosischer  Prinz  zu  der  Krön  käme,  als  dass  er  zwei  benachbarte  Konige 
aus  dem  Hause  Pfalz  hätte.  Heute  hat  die  erste  Conferenz  stattgefunden,  die 
schwedisclMMi  Kommissare  haben  ihre  Vollmacht  producicrt  und  Cr.'s  Project 
ad  refercuüum  angenommen^). 

•  0  Der  frohere  schwedische  Gesandte  in  Warschau. 
^  Kf.  in  seiner  Erwiderung  auf  diese  Relation  (d.  Cleve  2.5.  November  1666) 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürütcii.    L).  Stockholm 
a./[ia.j  November  1666. 

[ßeruliigeade  Krltlftrungen  Schwedens  in  der  bremischen  Angelegenheit.  AhecbluM 

der  Qnednipelalliaat.] 

Wegen  des  BremischeD  Wesens  bezeugen  alle  Miolstri  ein  sonderbares  13.  Nov. 
VergDfigen  sowohl  dber  des  Kf.  dranssen  in  Deutschland  bei  diesem  Werk  ge- 
führte Condnite  als  aneh  fiber  die  wohlmeinenden  Vorstellungen,  welche  er  bei 
dem  R.Feldherm  und  hier  habe  thnn  lassen,  sie  hielten  anchdaför,  dass,  wenn 
nur  die  Stadt  bei  demjcni^'on  bleil)oii  wollte,  was  sie  dnmal  placitiert,  die 
Sarlic  bereits  al»|;pthan  sei,  der  R.  Feldherr  hätte  deswejren  pniigsame  reiteiierte 
Ordre.  Als  Cr.  dem  Reichskanzler  vorstellte,  dass  man  noch  immer  IVarpa- 
ratoria  mache.  Truppen  nach  Deutscliland  iienilh  rziischaffeiK  hat  ihm  dit  st  r  er- 
widert, sie  könnten  jetzt  nicht  anders  tliuii.  da  nicht  aliein  nngcwiss  sei,  ob 
die  Stadt  Bremen,  nachdem  sie  so  gro^^en  Support  vermerkt,  bei  deu  vorigen 
Offerten  bleibeii  wurde,  sondern  auch  well  der  König  grosse  Ursache  bitte,  so- 
wohl vor  dem  Kaiser  als  auch  vor  den  Hersogen  von  Lüneburg  sich  vor- 
ansehen,  doch  beabsichtige  man  nicht,  gegen  Jemand  etwas  Feindliebes  sn  ten- 
tieren,  sondern  man  werde,  sobald  die  Bremische  Unruhe  gestillt,  die  Völker 
wieder  hereinkommen  lassen.  Die  Nachricht  von  dem  Abschluss  der  Allians') 
im  Haag  hat  die  hiesigen  Ministri  um  desto  mehr  snrprenieret,  weil  sie  ver- 
meint Nachricht  zu  hahei\.  dass  Kf.  einige  Disj^'uste  wider  Holland  hätte,  die 
Allianz  deswe^^en  aufhielte  und  mit  dem  Bischof  von  Münster  gi  ln  iiuc  Corro- 
spondenz  pflege,  so  dass  sie  sogar  ;regen  Cr.  gedacht,  sie  wünschten  des  Kf. 
Sentimente  zu  wissen.  Gleichwohl  haben  sie  eben  so  grosses  Mescontentcment 
deshalb  noch  nicht  gezeigt,  mit  dem  R.KansIer,  der  wieder  aofis  Land  gereist, 
hat  Cr.  darfiber  noch  nicht  gesprochra. 


theilt  Cr.  die  Antwort  mit.  welche  er  dem  bei  ihm  erschienenen  Abgesandten  Lubo- 
mirski's  erlhcilt  hat  i-,.  unten  Ahschn.  III.'i  uml  beauftrag  ihn.  da  rr  es  für  nöthitr 
halte,  das  Werk  ohne  Zeitverlu.st  mit  Nuciuiruck  zu  treiben,  sich  zu  bemühen,  dass 
nicht  nur  der  projectierte  Vergleich  abgeschlossen,  sondern  auch  wegen  der  Special- 
artikel ein  Uebereinkomnen  getroffen  «erde.  Die  pfalznevbnrgische  Gesandtschaft 
werde  wohl  nicht  sobald  in  Schweden  eintreffen,  da  der  Pfalzgraf  zunftchst  jemand 
an  Wrangel  .schicken  wolle,  Kf.  wünsche,  dass  der  Tractaf  zwi-chcn  ihm  und  Schwe- 
den vorher  zum  Ah«;rhlu>s  komme,  halte  o  aher  für  gut,  <las*,  wi'nti  man  in  der 
Hauptsache  einig  sei,  Wrangel  die  nöthi^e  Vollmacht  und  Instruction  erhalte^  da 
es  vielleicht  notbwendig  seiu  würde,  schnelle  Resolution  zu  fassen. 
>)  S.  oben  S.  185. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Knrfttrsten.   D.  Stockholm 
7./[17.]  November  1666. 

[Uitlbeilnngeo  des  R.  Kanzlers  aber  die  Conferenz  mit  deca  (ranzöslsM'beii  Gesandten. 
Uotufriedenbeit  Schweden«  mil  Pfiils-Nenburg.  Forderungen  in  der  Jnlicber  Ange- 

legeoheit] 

.  Not.       Der  R.Kanzler  hat  ihm  mitgetheilt,  was  in  einer  Conferens  zwischen  ihm 
und  dem  französischen  Ambassadeur  vorgefallen*),  in  welcher  dieser  sich 

so  weit  hcransgclasson,  dass  sein  Konig  wegen  der  polnischen  Krone  kein  ander 
Alxelien  haben  wärde  als  auf  den  Dac  d'Ang  ii  i  <•  ii .  dass  anoh  dor  König  von 
Polen  auf  diesem  Keichstat'  ah<iici<>ren  und  .sondt  r  Zweifel  die  Klection  auf 
den  frati/.ösisclien  Prinzen  fallen  wiirde.  da  aber  vielltMclil  eine  r>st<^rrLi«'hische 
oder  an<ierf  Kai-tion  sieh  darwider  oj»jM»nirieJi  würde,  so  li.it  »  r  iii>täiidi«_'  und 
mit  };n»SM  n  Tronii  >sen  brL'ebrt,  da»>^  Schweden  nicht  allein  denselben  \<»rhor 
recummendiereii.  sundern  auch  niainteniercn  helfen  möchte,  zu  welchem  Kude  er 
siebentausend  Hann  begehrt,  zn  denen  der  König  Ton  Frankreich  noch  drei- 
tausend wollte  werben  lassen.  Wider  Pfalz-Nenbnrg  hat  er  insonderheit 
eingewandt,  dass  Kf.  niemals  in  dessen  Wahl  willigen  werde,  wobei  er  trotz 
seiner  Einwendungen  fest  geblieben.  Da  also  hieraus  erhelle,  dass  alle  bia- 
herigen  remonstratinncs  bei  Krankreich  nichts  operiert,  unterdessen  aber  die 
Extremitäten  in  Polen  vor  der  Thür,  halte  er  für  höch>itnüthig,  dass  der  König 
und  Kf.  conjunctim  solches  dem  Köniu'e  von  Frankreich  auf  die  Weise,  wie 
Kf,  vf)ri,'''-^<'lda'_'*'n.  nochmal  rejiräsentit  rleii.  Kf.  niiM-hte  daher  je  eher  lie'ber 
eine  .Mischickuiig  nach  Frankreich  thun.  der  Könii:  wnnle  tler;_'leiclien  ihun  oder 
dem  ijocretar  Pnfendorff  die  Sache  cummitlieren,  mittlerweile  aber  dem  fran- 
zfiMsehen  Ambassadeur  eine  ausfnhrliche  Dednction  zustellen.  Ab  Cr.  sich 
darfiber  bekli^,  dass  dieses  nicht  schon  vor  acht  Wochen  geschehen  sei,  er- 
klärte jener,  man  bitte  nicht  geglaubt,  dass  die  Ruptur  in  Polen  so  nahe  wäre, 
und  beschwerte  sich  darüber,  dass  Pfalz-Nenburg  den  Konig  so  negUgiere 
niid  iiii'inand  geschickt  habe,  um  denselben  za  informieren,  was  für  Appuy  er 
si(  h  in  Polen  zu  versichern  habe,  und  die  Sache  zu  concertieren.  Betreffend 
die  Jülichsche  Siiccessionssache  erklärte  er.  man  wnrde  sich  damit  confen- 
tieren,  wenn  nur  Kf.  und  der  Pfalzgraf  dt  s  Ki'Miiirs  Prätention  agnoscieren  und 
versproclicn  \v<illten ,  demselben  bei  seiner  Majorennität  pro  (piota  billiginässige 
Satisfaclion  zu  geben.  Kf.  brauchte  dann  wenig  oder  nichts  dabei  zu  thun,  son- 
dern der  Pfalzgraf  hStte  es  ftber  sich  zu  nehmen. 


1)   Vgl.  Mem.  de  Pomponne  II.  S.  SU4ff. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.   D.  Göln  28.  Nov./[8.  Dec] 

1666. 

[auf  die  Relation  vom  7.  November.  Kf.  vrill  in  Paris  die  uütbigen  ErofTnungea 
macben  laasan,  sieb  mit  Sebweden  wegen  der  Jnlicbacbai  Sacbe  vergleicben.  Sendung 

T.  Brandt!  naeb  London.] 

Kf.  bat  mit  Freoden  vernommen,  daas  Schweden  mit  Franit reich  Qber  S.  Dec. 
die  polniBche  Sache  offenherzig  commnnicieren  will,  er  will  desgleichen  thnn 
und  damit  den  in  Paris  sich  anfhaltfndeo  Sohn  des  Oberprfisidenten  v.  Schwe- 
rin') beauftragen.  Cr.  soll  erinnern,  dass  der  Feldliorr  dicsi  r  Saclio  halber 
ausführliclK'  Ordre  erhalte,  damit  Kf.  mit  demselben  sich  bereden  und  auf  einen 
oder  anderen  Fall  die  erforderliche  Resolution  fassen  könne.  In  dem  Jülich- 
schen  Vergleich  sind  des  Königs  und  aller  anderen  Prätoiuienten  Htchte  so 
resers'iert,  dass  ilim  de.sfalls  nitht  das  geringste  zu  re|irochieren  ist.  doih  ist 
Kf.  wegen  Erhaltung  und  Befestiguug  der  Freundschaft  nicht  abgeneigt,  sich 
deswegen  mit  dem  K9nige  nach  der  Billigkeit  zn  vergleichen.  Gr.  soll  sich  er> 
knndigttB,  wohin  man  dort  ^ele  and  wie  man  meine,  dass  der  Vergleich  so  zn 
machen  stunde,  dass  Kf.  dabei  wenig  oder  nichts  thite  nnd  Pfalz^Keuburg 
alles  fiber  sich  nehme. 

P.S.  Cr.  soll  im  Vertrauen  mittheilen,  Kf.  sei  zn  Ohren  gekommen'),  die 
za  London  anwesenden  schwedischen  Minister  suchten  von  ihm  und  seinen  con- 
silüs  allerhand  iin<^leichc  impressiones  dein  Könige  und  den  cni/Iischcn  Ministt  rii 
beiznbrinpen ;  Kf.  hätte  v.  Brandt  nur  zu  dem  Zweck  dortliin  aht^escliickt, 
um  den  Frieden  zwisclien  Kurland  und  den  Staaten  zu  befördern,  es  uiikhte 
den  dortigen  schwedischen  Ministern  anbefohlen  werden,  denselben  in  seiner 
Negoüation  zn  nnterstfitzen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   D.  Stockholm 
12./[22.]  December  1666. 

[Erfaitterang  in  Schweden  über  den  Frieden  mit  Bremen.] 

—  l'nd  ist  zwar  an  dem,  da.ss  .sie  selbigen  Frieden'),  nachdem  sie  i'j.  |)ec. 
die  gefäliriiche  Conjunctur  und  das  Ungewitter,  welches  sich  wider  sie 
zusaniincnzoji;.  gesehen,  gar  sehr  gewiinschet  und  verlanget,  anit/j)  al»er 
lassen  .sie  gnugsam  spüren,  dass  sie  daniit  nicht  sehr  satisfait,  sondern 
mehr  iutcndiret,  als  sie  erhalten,  auch  den  Frieden  gemachet  coacti  ne- 
cessitate  et  injuriu  teniporiiin.  welches  man  keine  iJiflicultiit  machet,  klar 
heraus  zu  sagen.  Die  mir  anbel'uhlenc  tiratulatiün  ist  an  denen  Orlen, 
an  welchen  ich  dieselbe  habe  ablegen  kdonea,  zwar  mit  aller  Civiiität, 

'}   S.  UDtcu  Abscbn.  VI. 
^  8.  nnten  Abicbn.  V. 

■)  Der  Friede  von  Habenbansen  Tom  15./S5.  November  1666  s.  oben  8. 112. 
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aber  dennoch  gar  ka]tsinni|T  auf^^cnommon.  Der  F.tin ohurgischo  Abge- 
sandter, wciclior  seine  Ordre  eiier  als  ich  bekommen  und  also  die  Glück- 
wiinschung  iilierall  ultgeleget.  hat  soh'hcs  cbenmä.ssig  befunden,  wie  er 
dann  mildern  II.  Ii.  Kanzler  eine  Cunfcrcnz  gehabt,  l)ei  welcher  gar  harte 
Worte  und  Menacen  (ich  weiss  nicht  cui  bono)  fiirgefallen.  Weil  ich 
aber  die  l-cufo  alhie  einigermaassen  keime  und  aus  der  Erfahrung,  son- 
derlich aber  dem  Kxempel  des  dänischen  Kesideuten  erlernet,  dass  der- 
gleichen emportemcnts  nur  cx  fervorc  animi  herrühren,  mache  ich  so 
grosHo  Rellexion  nicht  darauf.  Gutt  erhalte  nur  im  Reich,  sonderlich  in 
der  Nachbarschaft  gute  £ioigkeit,  sollte  aber,  da  Gott  vor  bewahre,  im 
R.  Reich  eine  Zerrüttung  geschehen  und  die  Nachbaren  sonst  occupiret 
werden,  worden  sie  gcwisslich  nicht  allein  mit  Bremen  wieder  anfangen, 
besondem  auch  an  dem  IlauMe  Lüneburg  sich  eu  rächen  suchen,  dann 
die  Animosität  ist  überaus  gross.  Ew.  Cfa.  D.  hiebei  geführte  Conduite 
haben  sie  noch  bisanhero  sowohl  gegen  mich  als  andere  fremde  HinistriM 
und  jedermanniglich  so  hoch  geruhmet,  als  sie  sich  fiber  Hessen-Cassel 
und  das  Haus  Lüneburg  beschweret.  — 

P.  S.  Die  Ratification  des  Vergleichs  mit  Bremen  wird  verfertiget 
und  soll  mit  ehistem  hinausgcschicket  werden,  die  neulich  daselbst  von 
dem  Pövel  verübte  Insolenzen  ')  werden  zwar  in  Consideration  gezogen, 
aber  doch  nicht  dergestalt,  da>s  iiieseliio  die  Ratiücatiun  üinigermaa.ssen 
hindern  konnten. 

Der  Kurfürat  an  v.  Crockow.    1).  Cöln  16./[25.J  Deceniber 

1666. 

[Crockows  l'ntcrrcduug  mit  dfin  frauzösisolicn  (iosaiiiitrii.    Absondiing  v.  Hhiioen- 
thals  nach  Wifn.    Pfalzncutuirpisrhe  Gc«anttlM'haft  nach  Schweden.") 

2:).  l>ec.  Wir  haben  aus  Kurer  Kelatiun  vom  2'S.  Nov.  *')  mit  mehrem  ersehen, 
was  zwischen  euch  und  dem  Französischen  Ambassadeur  der  polni- 
schen Sache  halber  für  Discursen  fürganuen.  Nun  können  wir  nicht 
wissen,  was  für  Ursach  oder  atu  h  nur  scheinbare  riätcxten  denen  Fran- 
zosen Anlass  sollt-'n  i^egeben  haben,  in  die  Gcdancken  /u  nomthen.  ob 
sollten  wir  und  Pfaltz  Neuburg  mit  ihrer  Keys.  M.  des  Polnischen 
negotii  halber  auch  das  allergeringste  geschlossen,  ja  nur  concertiret 

')   Ueber  den  Speckhanscben  Handel  s.  oben  S.  lUlT. 

^   Dieselbe  ist  fast  ganz  in  unaufgolösten  Cbifiem  geMbrieben.  S.  aber  diese 
Unterredung  Hem.  de  Pomponne  II  S.  297f. 
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haben,  dann  wir  mit  Rostand  der  Waljrheit  usseriron  können,  dass  wir 
noch  bis  auf  diese  Stunde  nicht  wissen,  wohin  Ihrer  Key.  M.  Senti- 
menten  in  dieser  Sache  zielen,  zu  2;»3schweigen,  dass  wir  uns  bereits  mit 
deroselben  eines  gewissen  scopi  halber  vergliclien  haben  sollten:  der 
Schwedische  zu  Wien  annocb  subsUtirender  Abgeordneter  wird  nicht 
sagen  noch  berichteo  können,  dass  er  das  geringste  iemahln  von  solcher 
Handlung  vernommen,  und  ob  zwar  die  Krön  Schweden  selbst  gut  ge- 
funden, dass  wir  uns  bemühen  sollten,  Ihre  Key.  M.  dahin  zu  bewegen, 
damit  sie  das  bekaoDte  Desseio  amplectiren  und  befordern  helfen  möchte, 
80  haben  wir  dennoch  bis  dato  angestanden  an  Ihre  Key.  M.  desfalls 
etwas  directo  zu  bringen,  damit  wir  dadurch  zu  keinen  angleichen  suspi- 
cionibas  Anlass  geben  möchten,  bis  wir  nunmehr  einen  plausiblen  Pra- 
text  erlanget,  dass  wir  nacher  Wien  schicken  können  —  und  sein  dem- 
nach im  Werk  begriffen  unsem  Freih.  v.  Blumenthal')  erster  Tagen 
dorthin  abzufertigen,  damit  er  nicht  allein  Ihrer  Key.  M.  zu  dero  jüngst 
vollbrachtem  Beilager  gratuliren,  sondern  auch,  wohin  dero  Intention  in 
dem  bekannten  Werk  gehe,  pcnetriren  und  dadurch  dasselbe  desto  mehr 
befordern  möge. 

Cr.  soll  sich  bemühen,  solchen  Verdacht  sowohl  dem  französischen  Am- 
bassadeur als  auch  den  schwedischen  ministris,  im  Fall  dieselben  auch  der- 
gleichen Impressiones  bitten,  zu  benehmen;  er  soll  dem  ersteren  mittheilen, 
dass  Kf.  seinem  Könige  duich  einen  seiner  Rftthe  seine  Meinung  in  der  polni- 
schen Sache  werde  offianherzig  vorstellen  lassen,  doch  soll  er  vorher  mit  dem 
R.Kanzler  commnnicieren  und  srinon  Discnrs  so  einricljtcn,  wie  dieser  es  gut» 
finden  und  ihm  rathen  wird.  J)t  r  Abi^esandte  P  f al  z- NeubuTgs  nach  Schwe- 
den, 0. Wachtmeister  Veltbrinken  ist  schon  unterwegs. 


L.  Gr.  T.  Grockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

23.  l)e(;eiiiber  1066 /[2.  Januar  1667]. 

[VcrändiTti»  UliUiim«:  der  sch\vt"<lis«iien  ileefierurig  in  Acr  polnischen  Angelegenheit.] 

Seitdem  er  hier  in  der  [julnischen  Sache  ein  cliantjeinent ,  oder  vielnielir  -.Jan. 
eine  Kaltsiniii*rki'it  verspürt,  hat  er  sieh  lienu'iht.  die  l'rsaeheii  dieser  \'erän- 
deriini;  und  die  wahre  Heschafioidteit  ihrer  jetzigen  Senliuientcu  zu  ergründen. 
Nach  Empfang  der  Rescripte  des  Kf.  vom  25.  und  28.  November  bat  er  sich 
daher  sofort  snm  R.  Kanzler  begeben  und  demselben  gesagt,  er  hätte  nun 
vollkommene  Ordre,  dasjenige  zu  vollziehen,  was  vor  einiger  Zeit  von  schwedi- 
scher Seite  dem  Kf.  voigeschlagen  worden.  Darauf  antwortete  derselbe,  es 


'}  8.  über  dessen  Gesandtschaft  vnten  Abscbn.  IV. 
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wäre  jetzt  alia  facies  rerum,  denn  1)  Schweden  b&ite  jetzt  ans  der  Sache  mit 
Bremen  ersehen,  wenen  es  sich  von  dem  Kaiser  nnd  dem  Reich  za  ver- 
lassen. Von  Holland  ond  auch  von  Dinemark  hStten  sie  keine  Frenndsebnft 
zu  vermntben,  ebensowenig  bezeugte  die  Respubliea  in  Polen  solche,  weil  alle 

Lnndhotoii  Ordre  gehabt,  der  Allianz  mit  Schweden  zu  widersprechen.  Pa 
Schweden  fast  zu  keinem  seiner  Nachbarn  sich  etwas  gntes  zu  versehen,  kOniite 
der  König  Frankreich  nicht  choqoieren,  sondern  mfisste  auf  seine  Sicherheit 

gedenken. 

2)  P  f  a  1  z  -  N  e  u  Im  r  g  negliirierte  dm  Kiniij.'  und  auch  Fraiikn'i<'li  derire- 
still,  dus.s  man  daraus  leicht  abnelimen  künnte,  dass  er  schon  mit  dem  Kaiser 
geschlossen,  und  zwar  unter  Conditionen,  welche  Schweden  zum  Pr|jndiz  ge- 
reichen. 3)  Was  die  Rempoblicam  in  Polen  anginge,  dfirfte  vielleicht  maxima 
et  potior  pars  dem  Hofe  adhaeileren,  so  dass  der  König  nicht  Recht  ond  Fng 
haben  kdnnte,  die  Partei  zu  nehmen,  welche  nicht  die  Rempnblicam,  sondern 
Seccssionem  von  der  RespuMica  ronstitnierte.  Wenn  also  ein  französischer  Konig 
debito  modo,  niindich  durch  Election  des  grÖssten  und  vornehmsten  Theils  zur 
Krone  käme,  konnte  der  Köiiii.'  sich  nicht  opponieren.  Zudem  hätte  die  Ros- 
publicn  einen  sn  lmosscu  iiass  wider  Schweden,  dm»  ihre  officia  daselbst  nicht 
viel  gelten  winden. 

Cr/s  Remuustratiuuen  dagegen  (er  beklagte  sich  namentlich  darüber,  da^is 
man  jetzt  gegenfiber  tMea  frShwen  Versicherungen  die  Partei  des  Hofes  Ifir 
die  Respubliea  ausgebe)  waren  vergeblich.  Ob  er  nun  wohl  aus  solchen  Dis- 
enrsen  des  Grafen  de  la  Gardie  eine  gfinzliche  VerSnderung  bitte  praesn* 
mieren  sdlen,  so  ist  er  doch  der  Meinung  nicht  gewesen  (da  er  weiss,  dass 
derselbe  SOlohe  impetus  bisweilen  hat.  dass  er  mehr  redet  als  gedenket),  er  hat 
sich  aber  gcpen  Bio  renk  lau,  seine  Kommissarien  und  andere  so  gestellt,  als 
wenn  er  es  glaubte  und  deshalb  überzeu<Tt  wTire,  dass  man  mit  dein  französi- 
schen Ambassadeur  geschlossen.  Da  sie  niiu  suK-lies  leugneten  und  baten,  es 
nicht  zu  glauben,  verlangte  er  von  ihnen  Beweise,  nämlich  dadurch,  dass  man 
den  projectierten  Tractat  Vollzüge  und,  da  sie  dem  Wort  Respubliea  aequivo- 
cierten,  dass  man  solches  in  dem  Secretartikel  clarissimis  verbis  expliderle  nnd 
zugleich  de  modo  der  As^tenz  sich  vergliche.  In  einer  Conferenz  haben  sie 
ihm  darauf  jene  Meinung  zu  benehmen  gesucht  nnd  ihm  nebst  sehr  hohen 
Contestatiouen  die  schriftliche,  dem  französischen  Gesandten  übergebene  Decla- 
ration')  vorgelesen,  welche  allerdings  ein  höflicher  refus  der  französischen 
Forderung  ist.  Als  er  dann  weiter  fragte,  ob  sie  den  Tractat  mit  Kf.  voll/i.  lieu 
wollten,  refiisierten  sie  solches  zwar  nicht,  fragten  aber,  ol)  er  nicht  zufrieilen 
wäre,  dass  man  das  I'roject  di'm  franzi'l<i•^^•llen  Gesandten  CDUimuniciere.  stimm- 
ten auf  seine  Einwendungen  allerdings  darin  ein,  dass  der  Secretartikel  nicht 
mit  communiciert  werde,  und  erklärten,  so  bald  sie  des  französischen  Gesandten 
Meinung  vernommen,  sollte  man  wiedw  zusammenkommen.  Graf  de  la  Gardie 
hat  ihn  bei  einer  zweiten  Zusammenkunft  versichert,  dass  mit  Frankreich 
nichts  geschlossen  wire,  wenn  Cr.  wfisste,  was  für  eine  harte  Conferenz  er  am 

')  Vgl.  M4m.  de  Pomponne  II.  S.  311  IT. 
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selben  Morgen  mit  dem  AmbsMadear  gehabt,  vSrde  er  gans  andere  Opinion 
haben,  und  da  er  auf  daa  frfihere  Qeaprieh  verwies,  antwortete  jener,  quMl 
avoit  pria  plaisir  k  me  tonrmenter  nn  pen. 

Ans  diesem  ihrem  Comportement  und  andern  Discuraen  und  Oon- 
junctaren  kann  ich  anders  nicht  jodiciren,  hU  dass  sie  Kwar  sich  sehr 
hfiten  werden,  Frankreich  xa  chocjuiren,  und  also,  wo  man  Frank- 
reich nicht  gewinnt,  sich  auf  sie  nicht  zu  verlassen  bat,  gleichwoll 
glaube  ich  (^anz  nicht,  dafls  sie  jemaln  einen  französischen  Köni^  gern 
in  I\»leii  sehen  werden,  weniger  sich,  unil»  denselben  zu  estahliren.  in 
einen  gefährlichen  Krieji;  encat^'iren  —  sondorn  auf  holden  Schultern 
tragen,  den  König  in  Frankreich  untcr(h'>scn  fliittiren.  uinb  (h'ssen  faveur 
und  guarantie  wieder  Hcdhmd  und  I);inncinark  zu  haben,  den  Aiissclilag 
des  Reichstages  zu  Warschau  und  das  Anbringen  des  IMalz-Ncuburgi- 
sehen  Ministri  abwarten  werden.  —  Wie  weit  sich  nun  auf  diese  Leute 
bei  solcher  ihrer  Irresulution  zu  verlassen,  stehet  dahin,  und  wäre  wohl 
xa  wünschen,  dass  das  Rom.  Reich,  dessen  Interesse  so  hoch  dabei  vcr- 
siret,  sich  der  Sache  annehme  and  durch  eine  Legation  der  Republicq 
commendirte,  nicht  certum  quoddam  Individuum,  sondern  welcher  ihnen 
von  allen  tentscher  Nation  Fürsten  am  besten  anstünde,  mit  der  Ver- 
sicherung, die  Rempublicam  dabei  zu  guarantiren.  — 


Der  KuifUröt  an  v.  Crockow.    D.  Cüln  ü./[lü.J  Februar 

1Ü67. 

[Unterstützung  der  Neuburffischen  Anerbietungen.] 

Er  ist  danilx  r  erfreut,  dass  noch  kein  Schluss  in  der  hcwosstcn  Ange-  16.  Febr. 
letjenhoit  mit  F'raiikreicli  ^r*  iiiacht  ist.  Nach  .\iikuiift  der  N  eii  hurgischen 
<'e>amlteii  wird  hollentlicli  alles  besser  von  statten  ^'ehen.  Sollten  sie  merken, 
dass  die  Handlun«:  durch  Offeri<'rung  vortlieilhafter  Conditioneu  wenle  befördert 
wertleii  können,  und  sollte  Schweden  mehr  als  4(K)0CK)  Rthir,.  worauf  seines 
Wissens  die  Neuburgischen  instruiert  sind,  fordern,  so  ist  er  im  Nothfall  zu- 
frieden*), dass  dieselben  noch  dazu  von  den  ihm  als  Aequivalent  für  Raven- 
steiu  versprochenen*)  400000  Rthlm.  die  HUfte  oder  noch  mehr  den  Schweden 
versprechen,  worauf  er  dann  verzichten  will. 


»)    S.  Trk.  n.  Art.  NiV.  1,    S.  MOG. 
S.  Urk.  u.  Act.  XI.  S.  773. 
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L.  G.  y.  Crockow  an  den  KurfUräten.    D.  Stockholm 

67[16.]  April  1667. 

[Verdicbtiges  Verbalton  der  Pfalz-Neuburgi-scben  und  Schwedischen.   Die  venebiedcnen 

Mitglieder  der  scbvediseheii  Regierung.] 

16.  April.  Er  hat  seit  dem  20.  Miirz ')  eines  bünartigen  Fiebert  wegen  nicbt  berichten 
können.  Inzwischen  hat  Berenk  lau  ihm  ein  none«  von  ihm  verfasstes  Pro- 
joct  des  Vertrau'os  übergehen  und  liahen  die  P  falz-No  n  h  u  ru' i>c  h  c  n '-),  oh- 
woh!  er  es  Aviderratheii.  (h-n  schwedischen  Kommissaren  den  zwisclh  ii  dt  in  Pfalz- 
L'rafcii  und  Kf.  :ibi/t's<  liIossrnen  VtTtraj:  ^)  initgotlieilt.  <)))wohl  ihm  dieses  Ver- 
fahren der  Soliweden,  die  ihm  davon  keine  Apertur  getlian,  befremdlich  vor- 
kommt, thut  er  doch  so,  als  wenn  er  ganz  zufrieden  damit  wfire.  Er  fBrehtet 
aber,  Schweden  wird  versuchen,  den  iwiachen  P&lz-Nenborg  und  Kf.  an^ge> 
richteten  Erbveiigleich,  dessentwegen  sie  fiber  den  Pfalsgrafen  sehr  ungehalten 
und,  zn  dnrchl5chem. 

Ausser')  dem  R. Kanzler  und  Re renk I an  coronmiiiciert  er  auch  viel 
mit  Brahe,  der  nicht  franzrtsjsch  ^'esinnt  ist  und  grosse  Autorität  bat  ßonde 
hat  äliiiliohf  Maximen,  kiimmert  sich  aber  nur  nm  seine  Kammersachen,  ist 
seiner  Krankticit  wr^MMi  au  i\  Monate  nicht  im  Hatii  gewesen  und  wird  seiner 
grossen  Unhötliclikeit  wegen,  und  weil  man  keinen  r)iscurs  mit  ilmi  iiabm  kann, 
von  fremden  Gesandten  fa.st  garnicht  be.sucht.  Auch  der  K.Admiral  lHaat 
sich  in  Iteinen  DIscars  ein  und  dependiert  paa  von  seinem  Schwager,  dem 
R.Kanzler.  Dieser  hat  mehr  AntoritSt  als  die  anderen  alle  nnd  man  wird  von 
allen,  wenn  man  mit  ihnen  redet,  an  denselben  gewiesen,  seine  Antoritit  nimmt 
noch  immer  au,  er  ist  aber  sonst  adeo  lubricae  lldei,  .dasa  man  sich  auf  ihn 
garnicht  verlassen  kann,  sein  ITochmuth  nimmt  aucli  mit  seinem  niuck  sehr  ZD, 
er  incliniert  sehr  und  noch  mehr  als  früher  zur  französischen  Partei,  der  fran- 
zösische Gesandte  besucht  fast  ni'Miiand  als  ihn  und  hat  einen  grossen  Ascendenten 
ühtM  ihn  gewonnen.  Heren  klau  ist  nichts  mimier  als  franziisisch  und  halt 
den  K.Kanzler  zurück.  Steno  Bielkc,  welcher  grosse  Autorität  hat,  ist 
nun  wieder  hieher  zurückgekehrt,  er  ist  nicht  sehr  französisch.  Beut  Horn 
und  Graf  Tott  haben  auch  sehr  grosse  Autoritfit,  dieser  ist  ganx  nnd  gar  fran- 
zfisisch  nnd  hat,  wie  man  sagt,  Pension  von  Frankreich,  der  R.Kansler  aber 
hat  sie  propter  alias  rationes  ecarüert  Die  meisten  unter  den  anderen  sind  Fe- 
danci,  ausser  noch  einigen,  welche  von  ihren  eigmen  Sentimenten  dependieren, 
man  kann  aber  auch  von  jenen,  wenn  man  Occasion  hat,  sie  an  sondieren, 
etwas  er&hren. 

*)  Die  vorhergehenden  Relationen  baben,  well  nicbt  decbiffriert,  nicht  mitget  heilt 
worden  können. 

•)    Ais  Gesandte  des  Pfab.grafen  waren  Anfang  März  1GG7  der  Gen.  Wachtmeister 

V.  Velbrück  uiei  der  Hofralh  I\  Elirm.ms  in  Stockholm  ■Mii^'-troffen. 
r>en  Vertrag  vom  id.  .luni  It'-^f,    l'rk.  u.  Art.  XI.  S.  7  »SIT.). 
*)    Vgl.  die  Schildermig  Pompunue  s  in  .seüjeii  Memoiren  ^11.  S.  ü;iff.J. 
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L.  G-.  T.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   D.  Stockholm 

13./[2:i]  April  1667. 

[M itthi'iliin^jf^ii  lünrnklnn's  »her  die  Entschlüsse  der  scliwcilischen  Regierung.] 

Hcrt'itklau  li;it  ilim  iint;^'etla'ilt,  dass')  vor  Woilinachteii.  che  sich  die  23.  April. 
Rfgiorniii:  soparint,  über  die  fraiizi"»sisrho  Allianz  stark  ilcliheriort  worden,  dass 
die  französische  Partei  sehr  stark  und  die  Sache  in  summa  crisi  gewesen,  die 
Gegenpartei  aber  hätte  es  dahin  gebracht,  dass  das  negotium,  bis  die  Reiebs- 
rithe  naeh  dem  Fest  sich  wieder  yersammelten,  Tersehoben  wordeD;  da  wäre 
die  Sache  reassamieTt  worden  magna  contentione  und  wSre  er  selbst  desshalb 
so  perplex  and  retir^  gegen  ihn  gewesen.  Es  wäre  aber  nun  resolviert,  swar 
zu  Erhaltung  des  Instr.  pacls  und  des  Friedens  im  Röm.  Reich  mit  Frank- 
reich ein  näheres  Bündnis  einzugehen,  aber  weder  wegen  des  Riirgundischen 
Kreises  (dazu  sonst  viele  incliniert)  und  noch  weniger  wegen  Polens  mit  Frank- 
reich in  Allianz  zu  treten,  noch  dessen  Desseins  zu  favorisieren  Ks  wäre  zwar 
wcL'en  des  ersten  Frankreich  Hoffnung  gegeben  wordt  ii.  -^o  lange  die  Sache  mit 
Bremen  gewährt,  nun  aber  werde  nifhls  darin  geschehen.  Wegen  Polen 
giebt  er  noch  grosse  Hoffnung  für  Pfalz-Neuburg,  wenn  man  nur  in  der 
Jfiliehsehen  Sache  einig  werden  kSonte,  doch  wollen  sie  nicht  damit  heraus, 
wtt  sie  deswegen  hegehren;  die  Nenborgi  sehen  Gesandten  haben  erklärt, 
dass  Schweden  an  Land  nnd  Leuten  keine  Satisfaetion  an  hoffen  habe,  dass  aber 
Kf.  nnd  der  Pfiüxgraf  dem  KQnige  bei  seiner  Miyorennität  eine  Satisfaction  an 
Geld  wollten  widerfSahren  lassen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

18. /[28.]  Mai  1667. 
[Gninaki.  Hittbeilungen  des  Reichskanslers.] 

In  der  Ncnburgi sehen  Angelegenheit*)  ist  noch  nichts  weiter  geschehen,  88.  Mai. 

In  der  Jülichs  eben  verlangen  die  Schweden  Erneuerung  der  1610')  zu  Hall 
in  Schwaben  dem  Hause  Zweibrücken  angebotenen  Revcrsalen.  Am  11.  ist 
Basserode*)  nud  am  13.  Gninsky^)  liier  angelangt,  letzterer  communiciert 


')   Vgl.  Meto,  de  Pomponnc  II.  S.  .^1 1  ff. 

Cr.  hatte  1. /II.  Mai  den  ihm  von  IJiürnklou  übergeheiien,  dem  früher  rait- 
getheilten  ganz  Ibnlicben  Vertragsentwurf  und  die  Geheimartikel  eiugesandt  und  be- 
richtet, B.  sowie  der  R.  Ransler  bitten,  letzterer  als  conditio  sine  qna  non,  Rrklftrung 
wegen  der  Satisfaction  für  Jülich  gefordert 

«)   S.  V.  MTirner  S.  4ßf. 

*)  Kaiserlicher  Gesandter,  s.  Mem.  de  Pornponne  H.  S.  ;579;  l'rk.  u.  Act. 
XIV.  1,  S.  u02.  Kf.  beauftragt  v.  Cr.  in.  "jC».  .luli  sich,  doch  behutsam,  damit  Frank- 
reich keine  Jalousie  gegeben  werde,  zu  bemühen,  do-ss  zwischen  dem  Kaiser  und 
Schweden  Freundschaft  gestiftet  werde. 

Polnischer  Gesandter,  s.  Uim.  de  Foroponne  II.  S.  390ff. 

MaMr.  t.  OMcb.  d.  O.  KnrlBrMM.  ZU.  13 
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fleissig  mit  (km  französischen  Gesantlten.  ("r.  gegenülter,  der  ihn  besucht,  hat 
er  sehr  die  ihm  am  Hofe  des  Kf.  widerfahrene  Khre  gerühmt,  mit  seiner  Ne- 
gotiation  aber  seheiot  er  nicht  snfneden  zu  sein.  Nach  seinen  Aensaemi^n 
Ober  das  polnische  Wahln^tinm  »i  schliesaen,  hat  der  AranzSsische  Gesandte 
ihm  das  Vertragsprojeet  mitgetheilt  und  auf  das  fibelste  ansgedentet,  and  ver- 
sucht durch  ihn  dieses  negotiaoi  möglichst  zu  verhindern.  Nach  Angabe  des 
dänischen  Gesandten  hat  man  in  Copcnhngcn  dem  Gninsky  eine  dilatorische 
Antwort  gegeben  und  sicli  mit  dem  englischen  Kriege  entschuldigt. 

P.  S.  Der  R.Kanzlcr  hat  ihm  heute  erzählt,  der  französische  Gesandte 
hätte  irrsten)  in  ciin  r  langen  Conferenz  sieh  bemüht,  unser  negotium  zu  hinter- 
treiben, und  \ersichert,  dass  Frankreich  jetzt  nicht  mehr  daran  dächte,  was  er 
aber  nicht  glaubte,  ferner  dass  Wrangel  Ordre  erhalten  hätte,  das  Schreiben 
des  Kf.  wegen  des  Anbringens  Milets')  zu  beantworten.  Er  fragte»  ob  et 
wahr  sei,  dass  die  Herzoge  von  Lüneburg*)  sich  demselben  gegenüber  erboten, 
Frankreich  nicht  nnr  den  Durchzug  za  gestatten,  sondern  auch  4000  Mann  lo 
fiberlassen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

28.  Mai/[7.  Juni]  1667. 

[Verd&chtige  Haltung  Sehwedens.] 

7.  Juoi.  Seit  Deceniber  hat  er  wenig  Hoffnung  gehabt  und  geglaubt,  dass  Schweden 
mit  den  Neuburgischcn  Gesandten  nur  tradiere  um  1)  von  denselben  die  l*acta 
zn  erhalten,  welche  der  Pfalzgraf  mit  Kf.  wegen  Polens  aufgerichtet,  2)  von 
Plklz-Nenbnrg  einen  Vergleich  in  der  Jfilichsehen  Sache  zu  erhalten,  dnreh 
welchen  der  mit  Kf.  abgeschlossene  durchlöchert  würde.  Nachdem  sie  nun  in 
dem  1.  ihrer  Meinung  nach  ihre  Intention  erreicht,  in  dem  3.  aber  alle  Hof- 
niing  verloren,  schienen  sie  es  recht  zu  mdnen,  ihr  jetziges  Hinschleppen  aber 
ist  sehr  verdichtig,  sie  haben  keine  weitere  Conferenz  erhalten,  auch  keinen 
von  den  Coniniissarien  sprechen  kimnen:  Rerenk  lau  versichert,  dass  man  hei 
der  vorigen  Intention  bleibe,  man  müsse  aber  jetzt  die  Sache  anders  liantieren, 
naobdeni  dieselbe  in  einen  anderen  Stand  geratlien  per  ultiniam  coiistitutiunem 
contra  elecüonem  viveute  rege.  I>ieses  Tergivcrsieren  wundert  ihn  um  so  mehr, 
da  jetzt  nach  dem  Tode  der  poluuchen  Königin  die  Schweden  selbst  glauben, 
dass  die  französische  Faetion  von  neh  selbst  fallen,  werde,  so  dass  sie  nicht 
mehr  za  ffirehten  braachen,  Frankreich  zu  offendieran. 


')  S.  unten  Abscliii.  Vi. 
0  &  Oben  S.  l^)ff. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

30.  M8i/[9.  Joni]  1667. 

[Oninslii.  Schwedena  Verli&ltDis  xu  Frankr^ch.  Sdiwedens  Absiditen  bei  den  V«r* 

liandliingwi  wegen  der  polnischen  Sache.] 

Oninsky,  dessen  Propo«iti<in  in  petitione  tozilii  gegen  die  Türken  be-  9.  Juni. 

standen,  hat  schon  Resolution  empfangen  und  wird  heute  seine  Abschieds- 
andienz  haben.  Es  verlautet,  dass  schwedische  Völker  (2000  zu  Fuss  und  eben- 
soviel zu  Pferde)  nach  Deutschland  sollen  hiiiüberszescbickt  werden.  Die  Allianz 
mit  Frankreich  wegen  des  burgundischen  Kreises  ist  bisher  durch  Berenklau 
verhindert  worden,  sollte  Frankreich  und  Kngland  sich  aber  einigen,  so 
ist  sehr  zu  fürchten,  dass  Schweden  Partei  nehmen  wird. 

P.S.  Den  Pfalz-Neuburgiscben  gegenüber  haben  die  schwedischen 
Kommiseare  dieselben  dubia  wie  früher  gegen  ihn  wegen  des  verfaiderten  Zn- 
Standes  in  Polen  angeführt  Ihre  Intention  geht  nur  dahin,  einen  Traetat  mit 
Kl  nnd  PfalspNenburg  abrasehliessen  pro  manntenenda  eonttitntione  nltima 
et  libertatc  electionis  contingente  legitimo  easn,  daneben  wollen  sie  eine  De- 
claration  an  Pfals-Nenbnrg  geben,  dasa  de  existente  casu  electionis  niemand  als 
den  Pfalzgrafen  rccommcndieren  wollten;  über  die  As.sistenz  und  den  modu.s 
proccdendi  wird  also  nichts  näher  bestimmt  werden.  Sie  hoffen  so  existente 
casu  neue  Tractatcn  mit  Pfal/.-Nt  uimri,'  und  alsilrum  sowohl  in  der  Jülichschen 
Sache  als  ratione  Poluniae  das  zu  erhallen,  was  sie  jetzt  nicht  bekommen  können. 


Der  Kvrmrat  an  v.  Orockow.    D.  COln  ö./[15.]  Jani  1667. 

[Ungünstige  NaduiAtfln  Sber  die  Absiehten  8ehwedea%  Ef.  teriaagt  Oewisabatt  dar- 

iber.] 

Von  vetaehiedenen  Seiten  her  wird  ihm  mitgetheilt,  dasa  Schweden  ea  15.  Juni, 
nieht  recht  mit  ihm  meine,  sondern  ihn  nur  an  amüsieren  nnd  Zeit  zu  gewinnen 
suche,  sonst  aber  die  fransSaischen  Desseins  an  liefSrdem  oder  wenigstens  nicht 
tu  verhindern  beabsichtige,  namentlich  behaupten  Killet  und  Horstein*), 

dass  es  nnr  in  des  franz(3sischen  Königs  Macht  stehe,  Schweden  mit  in  dieses 
Werk  zu  engagieren.  Kr  hoflPt,  die.se  Spargimente  werden  ohne  Gmnd  sein, 
Cr.  soll  aber  auf  einen  Schluss  driniren  und  ausdrücklich  orkliiren,  Kf.  wolle 
wissen,  wonach  er  seine  consilia  und  mesures  in  dieser  Sache  zu  nehmen  habe. 
VerdäclitiL'  kommt  ihtn  auch  vor,  dass  Schweden  ohne  seinen  Vorbewusst  den 
ersten  Traclat  an  Frankreich  mitgetheilt  hat,  wodurch  auch  andere  Nachricht 
davon  erhalten  und  Anlass  genommen  haben,  von  diesem  negotio  allerhand 
sinistra  judicia  zu  fXUen.  Vor  allem  soll  er  sich  erkundigen,  was  man  von 
dem  Vorhaben  des  franz&sischen  Königs,  eine  Flotte  mit  einer  Armee  in  die 
Ostsee  an  schicken,  meine  nnd  ob  man  derselben  den  Pass  veratatten  wolle. 


*)  8.  Urk.  u.  Act.  11.  S.  441(1;  Mem.  de  Pompe nne  II.  8.4881;  unten 
Abiichn.  III  des  Kf.  Schreiben  an  v.  H Overbeck  vom  Sa  Mal/9.  Juni  1667. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Karfttrsten.   D.  Stockholm 

22.  Jnni/[2.  Jnli]  1667. 

[Veniundening  der  Schweden  über  Morsteins  Anbringen.    Abscbiuss  des  Vertrages.] 

2.  Juli.  Mor<;teins  Anbringen  ist  hier  am  80  nnvemant]) lieber  vorgekommen,  da 
mtin  fest  glaubt»',  dnss  die  französisclien  Dos.seins  mit  dorn  Tode  dfr  K<"miirin 
gefallen  seien,  iiiul  auob  der  fraiuö.sisfhe  Cie.»andte  vor.sicbert  hatte,  sein  Küni^ 
werde  ni>i  post  mortem  regis  an  PoU^ii  nicht  melir  denken.  .Auch  die  NmcIi- 
richten  des  schwedischen  Agenten  in  Warschau  hinten  durchaus  übereinsiim- 
roend,  so  dass  man  sich  hat  überzeugen  müssen,  dass  Frankreich  trots  der  Cön- 
stiintion,  des  Todes  der  Konigin  and  seiner  Versichern  ngen  das  Werk  mit  Macht 
poQssiere.  Inf  Aaifordemng  der  Schweden  hat  er  mit  den  Nenbargischen  sn- 
sammen  ein  Concept  des  letsten  Artikels  auf  Grandlage  der  Beversalen  von 
1610  abgefa-sst  und  auf  Vollziehung  des  Tractats  gedrungen,  schliesslich  haben 
sie,  auch  durch  den  englischen  Gesandten ')  gedrangt,  ihn  gebeten,  den  Tractat 
aufzusetzen,  er  bat  dieses  getban,  sein  Concept  ist  paticissimis  mntatis  ge.'^tem 
au<>'enoniinen  worden  nn<I  beute  soll  die  L  iiterscbreibung  und  Auswechsluui;  des 
Tractats-)  erfolgen.  Weder  er  noch  di<'  Neuiiurgisclien  haben  gemeint,  dass 
es  so  bald  und  auf  die  Manier  geschehen  würde. 


Der  Kurfürst  uii  v.  ('^>c•kow^    D.  C  üln  l()./[20.]  Juli  lüüT. 
[Genehmigung  des  Tractats.   bemübungen  Frankreichs  bei  Kf.  und  Pfiah-Neuburg.] 

20.  Juli.  Er  wird  seine  Ratification")  des  abgeschlossenen  Vertrages  bald  einsenden, 
hott,  auch  der  andere  Tractat  mit  Pfals-Neubarg  werde  snm  Absehloss 
kommen. 

Sonaten  lassen  wir  euch  gnadigst  wissen,  dass  Frankreich  sich 
sehr  bemOhet,  sowoll  uns  als  Pfalts  Nenburgs  Ld.  an  sich  so  sieben, 
wir  werden  uns  woH  bestmGgllchst  IQraehen,  dass  wir  uns  nicht  zu  weit 
engagiren,  haben  aber  ein  und  ander  Ursach,  von  Pfaltz  Neuburg  das 
contrarium  zu  furchten,  wir  unterlassen  nicht')  Ihre  Ld.  —  zu  warnen 
und  Ihr  zu  rathen,  dass  Sie  darin  behutsamb  gehen  und  sich  woll  fSr- 

0  Thin,  8.  M^m.  de  Pomponne  II.  S.  339.  406. 

Der  Vertrag  zwischen  Konig  Karl  XI.  von  Schweden  and  Kf.  wegen  gemdn- 

samen  Vorgehens  bei  der  bovorstehenden  Erledigung  d<  v  [»olniscben  Thrones  d.  Hol- 
miae  Juni  [i.  Juli]  ICC.T:  Diar.  Eur.  XVI,  Appoud.  S.  .'{ff.;  Londorp  IX. 
S.  4'Jtt.  luhulls.in-abo:  Tufoudorf  X.  §  äü  (.S.  G9-4f.);  v.  Mörner  S.  3l4f.  Vgl. 
Mera.  de  Pompounc  II.  8.  407.  4^12. 

«)  Dieselbe  ist  Cüln  16./[26.]  Juli  1667  ausgestellt. 

Vgl  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Pfalzgrafen  vom  10./20.  Juli  1667  unten 
Abscbn.  III. 
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sehen  möge  —  es  würde  al)er  auch  nicht  uii(li<'ii>amb  sein,  wenn  Ihr 
ein  und  anders  hicvon  den»  englischen  niinistro  desfalls  ati  die  Hand 
gebet,  damit  derselbe  die  Neuburgisclic  (iesandton  darunter  etwas  zu- 
reden möchte,  weil  wir  wissen,  dass  Pfaltz-Ncuburg  Ld.  darauf  sonder- 
bare Hellcction  machcD  werde;  konnte  von  schwedischen  ministris  de»- 
gleichen  geschehen,  so  wäre  es  de»to  besser,  jedoch  miissto  alles  obn- 
vermerket  gescbeheo,  und  dass  es  tod  euch  herkomme,  nicht  8oop90D- 
niret  werden.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurtiiiäten.    D.  Stockholm 

20./[30.J  Jali  1667. 

[VerhandluDgea  über  die  Jnlicbsehe  Angelegenheit] 

Auf  einer  Confereuz,  welche  er  samt  den  nachher  dazugekommenen  Neu-  wO.  Juli, 
burgischen  Gesandten  am  10.  ipit  dem  R.Kansler  gehalten,  verlangte 
dieser  agnitionem  juris  des  Königs  auf  die  JfiUcbschen  Lande,  und  als  sie  dieses 
verweigerten,  veriangte  er  von  ihnen  einen  Revers,  dass  Kf.  nnd  PfaIs*Nen* 
borg  sich  mit  demKSnige,  nachdem  derselbe  zur  M^orennität  gekommen,  anf 
billige  Weise  vergleichen  wollten,  brachte  aber,  als  er  expUcieren  wollte,  wie 
solche  Promesse  gesch»  In n  sollte,  es  so  coiifus  Ii- rv  ir  dass  sie  ihn  nicht  ver- 
stehen konnten,  versprach,  dann  es  ihnen  siliriftliclulitroh  llirschonstorri  auf- 
setzen und  zukommen  zu  lassen.  Naciihcr  aber  hat  er  im  Senat  behauptet, 
sie  liätten  in  seinen  Vorschhv^  eiii^'ewilÜL't :  er  scheint  auf  diese  Weise  die  wohl 
Intentionierten  zu  verwirren,  die  Sache  embrouillieren  und  in  Hörenklau 's 
Abwesenheit  abrumpieren  zn  wollen.  Der  inswischeA  zurückgekehrte  B5ren- 
klan  hat  vorgestern  eine  nene  Cooferens  veranlasst  und  ihnen  die  Behauptung 
des  Reichskanzlers  mitgetheilt,  sie  haben  sich  daranf  liberrime  verantwortet. 
Die  Kommissare  sclilugen  darauf  vor,  die  Artikel  der  Reihe  nach  an  lynstieren, 
den  letzten  aber  auszusetzen,  bis  von  II abbae us')  und  Wol ffrath')  Antwort 
angekouimcti .  -ii  li  ifltm.  Kf.  und  I'falz-Neuburg  würden  hierin  dem  Könige 
fnjL'en;  sie  haben  liiiien  aber  ».'eantwortet.  das  wäre  ein  irnnz  ver^'eldieber  Auf- 
enthalt. Heute  in  einer  n<Mien  Cunfercnz  sind  sic  die  Artikel  durchgegangen, 
doch  ist  des  letzten  nicht  gedacht  worden. 


0  Christian  Habbaens,  schwedischer  Resident  am  oberen  Rheinstrom. 
*)  Scbirediseher  Resident  in  Berlin. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  KarfUrsten.    D.  Stockholm 

14./[24]  Augast  1667. 

[Rereiiwilligkeit  Schwedeoa  zur  ProrogieruDg  der  Rheinischen  Aliians.  Verbitten 

PompoDne*a.] 

24.  Atig.  Der  kaiaerliehe  Gesandte  hat  sieh  sehr  bemüht  tu  verhindern,  dass 
Schweden  Ordre  gebe,  die  Rheinische  Allianz  zu  prorogiorcn,  trotzdem  ist <)  die 
Ordre  daza  al^egaof^n,  doch  behaupten  die  schwedischen  Minister,  nnr  qnoad 
quaestioncm  an,  wegen  der  qnaestio  qnomofUt  mfi>^sti'  man  sich  versileichen  nnd 
könnte  dabei  was  dem  Keich  präjudicii  rlicli  niui  dvin  instr,  pacis  zuwider  aus- 
gelassen worden.  Sie  lndianiitcii  dazu  dadurch  ve  ranlasst  zu  sein,  dass  des  Kf. 
Bevollmächtigter  im  Allianzrath  loco  voti  erklärt,  Kf.  wolle  sich  mit  Schweden 
conformieren,  da  doch  sein  votum  dem  Bremischen  voranginge,  68  schiene  also, 
als  ob  man  allen  TJnglimpf  non  prorogati  foederis  auf  Schweden  schieben  wolle, 
dem  bitten  sie  zuvorkommen  mfissen,  doch  könnte  alles  bei  der  qnaestio  qoo- 
modo  xedressiert  werden. 

Der  französische  Gesandte  Ist-),  nachdem  er  von  dem  Abschluss  des 
ersten  foedus  erfahren,  damit  sehr  Abel  zufrieden  gewesen,  er  behauptet  jetzt, 
sein  König  wolle  weder  zu  Wasser  noch  zn  Lande  einen  Mann  nach  Polen 
schicken,  er  wolle  dem  polnischen  Könige  von  der  Abdicatiou  ab-  und  zur 
Heirath  mit  der  ältesten  Tochter  I'falz-Neuburgs  znrathen.  Der  (iesandte  pous- 
siert jetzt  das  vorige  Dessein  nicht  mehr,  sondern  ist  zufrieden,  dass  er  das 
foedus  de  conjunctione  armorum  gehindert,  wie  er  ihm  haud  obscorc  zu  vor» 
Stoben  gegeben. 


L.  G.  V.  ürockow  au  den  Kurftlrsten.    1).  Stockholm 
28.  Attgast/  [7.  September]  1667. 

[K.SIch8iiche  GeMadtschsft   Verl&agerung  der  Rheinischen  Allians.  Muthmaassliche 

schwedische  Absichten.] 

7.  Sept       Die  Ratification  des  ersten  Tractats  ist  am  24.  ausgewechselt  worden.  Dass 
der  zweite  sich  zerschlagen'),  ist  sehr  gut,  da,  wenn  er  geschlossen,  derselbe 

')  Vgl.  ü  rk.  u.  Act.  XI.  S.  474 f.  Kf.  hatte  (d.  Cöln  2Ü./[30.j  Juni  1G67)  v.  Cr. 
angewiesen,  da  Frankreich  die  Rhdnisehe  AUiaas  anch  dahin  deuten  «olle,  dass  die 
Alliierten  die  franzöeischen  Desseins  in  den  Niederlanden  und  an  anderen  Orten  zu 

befördern  und  etwaige  kai-,  rliche  Ilülfssendungeu  doithin  tu  verhindern  schuldig 
seien,  sich  unter  der  Haud  zu  erkundigen,  was  man  in  Schweden  davon  halte,  und 
vorzustellen,  wie  bedenklich  es  sei,  die  Ailiaoz  zu  prorogieren,  wozu  auch  Schweden 
wenig  Lust  gezeigt  habe. 

S.  M^m.  de  Pomponne  II.  S.  454ir. 
*)   V.  Cr.  hatte  37.  Juli/ [6.  August]  gemeldet,  da  Schweden  inbetreff  des  letzten 
Artikels  sich  nicht  eher  hätte  erklären  wollen,  bis  nähere  Nachrichten  TOnHabbaens 
und  Woiffrath  eingelaufen  wären,  die  Pfal z -Neuburgischen  aber  nicht  länger 
hätten  warten  wollen,  so  sei  man  übereingekommen,  dass  dieser  Artikel  und  der 
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sieher  Fnnkreicli  mitgetheilt  worden  «Ere  nnd  nun,  weni«  die  Saehe  sich  ge- 
filirlich  anluaen  ond  es  zn  einem  Kriege  Icommen  eollte,  doch  ihrer  Äsaistenx 
nicht  sicher  wire.  Ein  FfirsI  von  Holstein')  ist  hier  in  Commisdon  von 

K.Sachsen  angelangt,  derselbe  bat  ihm  versichert,  daas  K.Sachscn  omnibus 
modis  suchen  würde,  von  Frankreich  sich  zu  detachieren  und  mit  dem  Kaiser 
und  Kf.  in  fester  Freundschaft  zu  bleiben.  Baercnklan  meint,  wenn  auch 
das  focdus  Khenaoum  prorogiert  würde,  so  würde  doch  dadurch  dem  Reich  kein 
Präjudiz  froschehcn,  wenn  nur  dif  Clauscl  hint  ini^chracht  würfle:  salvo  per  om- 
nia  Instrumcntü  pacis  Westphalicae  omnibusque  ejusdeni  articulis  et  clausulis. 
Sie  beschweren  sieb  sehr,  dsss  des  Kf.  Gesandte  in  Regensbnrg  alle  Schuld 
non  prorogati  foederis  Rhenani  anf  Schweden  haben  schieben  wollen,  geben 
vor,  dies  sei  die  einsige  Ursache,  wamm  sie  in  die  Prorogation  gewilligt  bitten. 

Der  englische  Gesandte  bemfiht  sich  anch,  Schweden  von  Frankreich  ab 
ond  anf  die  Seite  Spaniens  so  ziehen.  Wahrscheinlich  wird  Schweden  die 
günstige  Gelegenheit  benutzen  und  vom  Kaiser  die  Stadt  Bremen  fordern. 
Man  hat  hier  Ombrage  von  der  Sendung  Platens*),  den  die  lüneburgi- 
schen Herzoge  nach  Paris  geschickt,  und  glaubt,  dass  diese  Uerzoge  die  fran- 
zösische Partei  nehmen  werden. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Knrfllraten.   D.  Stockholm 
14./[24.]  September  1667. 

[Bereitwilligkeit  Schwedens  tum  Beitritt  zu  der  Braunschwelger  Allianz.  Gerächt 
aber  Annahme  des  Generalats  der  Reichsarmee  durch  Kf.] 

Nach  Aussage  der  schwedischen  Minister  will  Schweden  mit  in  die  zu  24.  Sept. 
Brau  nach  weig  abgeschlossene  Allianz^  treten  nnd  erhSlt  Snoilskj  Ordre, 

-wegen  Prorogierung  der  Rhdnischen  Allianz  sich  mit  des  Kf.  Gesandton  zu 
conformieren.  Doch  hat  liier  nene  Ombrage  das  Gerächt  verursacht,  Kf.  habe 
das  Generalat  der  Heichsarmoo  acceptiert,  der  kaiserliche  Gesandte  hat  itun 
berichtet,  dass  sie  sich  seitdem  in  den  Tractaten  sehr  kaltsinnig  erweisen. 


ganze  Tractat  bei  Wrangol  njustiert  wonlen  sollte-,  iM.  [ol  ]  August  hatte  er  dann 
berichtet,  man  sei  übereingekoninien ,  die  Articuli  soereti  sollten  vollzogen  ui-rdcn, 
wenn  Kf.  und  der  Pfalzgraf  sieb  der  Julichscben  Succession  halber  erklärt  uud  uiuu 
darober  einig  geworden  wire,  W  ran  gel  sollte  Ordre  erbalten,  wenn  dieses  gescbeh«), 
saper  quantitate  anxiliorum  et  modo  succnrrendi  Pacta  aufzurichten.  Darauf  seien 
am  20./30.  August  die  Pfalzneuburgiscbcn  abgereist. 

')  V.Cr,  meldet  9./lf>.  Oetohcr  irTiT,  der  Fürst  von  Holstein  halte  ihm  die 
Allianz  zwischen  Schweden  und  K. Sachsen  /ngestellt  und  iliin  iiiilgetheilt,  Schwe- 
den sei  unzufrieden  damit,  dasä  zwischen  Kf.  und  K.Sacbsen  zu  Zinna  {».  unten 
Absebn.  VI)  eiwas  praelimindriter  verabredet  sei,  Bielke  sollte  biogescbiekt  werden, 
um  den  etwaigeo  Tractaten  beizuwohnen.   Vgl.  Auerbach  S.  298f. 

>)   S.  Köcher  I.  S.  .M5. 

^  S.  oben  S.  157  tf. 
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Der  KnrfHnt  an  v.  Crockow.   D.  Cölu  an  der  Spree 

l./[ll.]October  1667. 

[aaf  die  Relation  vom  14./S4.  September.  Beitritt  Schwedens  lur  Allianz.  Wider- 
legung des  Gerüchtes.] 

11.  Oct.  Schwedens  Eintritt  in  die  Bnonscbwciger  Allianz  wird  ihm  sehr  lieb  sein, 
doch  mfisste  von  ihrer  Seite  deswegen  Onverture  geschehen.  Schweden  sclieint 
diese  Allinn/,  für  verdächtig  zu  halten,  als  wiirc  .sie  ihm  zuwider,  doch  hat  der 
schwedische  Bevolltnäclitigte  ')  an  den  Verhandhingen  Thcil  genommen. 

Was  wegen  des  kaiserlichen  Generalats  dort  gesprenget  ist,  solches 
hat  ganz  keioeo  Grund  und  könnet  Ihr  diejenigeo,  so  hievoo  Meldung 
thuOt  deswegen  mit  Bestände  desabusiren.  — 


Der  KnrfUrst  an  r.  Crockow.   D.  Löln  23.  October/[2.  Nov.] 

1667. 

[Verhandlungen  mit  Holland.  Befehl  zum  Abscbluss  eines  neuen  Tractats  wegen  der 

polnischen  Sache.] 

23.  Oct       Kf.  hat  mit  den  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande')  wegen  Bei- 
legung der  Kriegsnnrnhe  zwischen  Frankreich  und  Spanien  unterhandelt 

und  es  sind  im  Haag  Artikel  dariiher  entworfen  und  den  dortigen  schwedi- 
schen nnd  braunschweigischcn  Gesandten  davon  MittheiluDg  gemacht  wor- 
den, welche  auch  erklärt  hahen.  dasi?  ihre  I'riiicijialrn  mit  dazu  zu  treten  ge- 
neigt sein  wiinlrn.  Er  soll  mit  den  (i(^saiuit<  ii  des  Kf.  im  ILiau'  deswegen 
communicieren  uiul  zu  |Kiu  trioren  suchen,  was  für  Öentiiocntc  luau  iu  Schwe- 
den von  diesen  Tractaten  halte. 

P.S.  Er  soll  beiliegende  Schreiben  Pfalz-Neu hurgs  an  den  König  nnd 
einige  Minister  fibergeben  und  sich  bemfihen,  dass  auch  der  andere  Tractat  znr 
Richtigkeit  gebracht  werde,  Kf.  bofit,  man  werde  nun  mit  seiner  nnd  des  Pfabt^ 
grafen  ErklSmng  in  der  Ju liehsehen  Sache  zufrieden  sein.  Die  Adjustierung 
des  Tractats  ist  um  so  nothiger,  da  hei  den  Einfällen  der  Tataren  und  Kosaeken 
die  in  den  pactis  angeführte  Gefahr  täglich  eintreten  kann. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurtürstei).    D.  Stockholm 
6./ [16.]  November  1667. 

[Der  Tractat  Schwedens  mit  K.Sachsen.] 

16.  Not.  Project  des  Tractats  zwischen  K.Sachsen  und  Schweden  bat  er 

durch  den  kaiserlichen  Gesandten,  dem  der  Herzog  von  Holstein  dasselbe 

D.  Martin  BGckell  s.  oben  S.  162. 
^  S.  unten  Abscbn.  VI. 
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mitgetheilt,  erhalten ,  derselbe  hat  ihnen  beiden  versprochen,  nichto  ohne  ihre 
Billigang  zu  sehUessen.  Die  Sehweden  suchen  dadurch  den  Tnetat  swischen 
K.  Sechsen  nnd  Kf.  xn  hindern  and  sich  beim  Kaiser  desto  considerablcr  zu 
machen,  sie  rühmen  sich,  das  ganze  Hans  Sachsen  mit  sich  zu  bringen.  Was 
K.Sachsen  dabei  gewinnen  will,  kann  er  nicht  absehen,  fiails  ihm  nicht  in  ^ncm 
Separatartikel  Antheil  an  den  Subsidien  versproclion  sein  sollte. 

Die  scliwodischon  Minister  fraj;on  ihn  auch  sehr  ileissig,  ob  Kf.  das  Gene- 
ralat  acccptiert.  und  ol»  Kf.  mit  dem  Kaiser  geschlossen. 

Der  f  l  a  nzi')s  i  sc  Ii  0  (icsandte')  ist  mit  Schweden  wcnii:  ziifricdcii.  er 
.scheint  iihcrzi  iii;t.  dass  man  von  der  jetzigen  Regierung  keine  uiascuhi  consilia 
noch  viguureusc  Resolutionen  zu  erwarten  habe. 


L.  G,  V.  Crockow  an  den  Kurfürsteu.    D.  Stockholm 

9./[19.]  November  1667. 

Auf  seine  Anffordernng  hat  der  Herzog  von  Holstein  auch  ihm  das  Ver-  10.  Nov. 

tragsproject  mitgctlu  ilt  and  ihm  zugleich  Ycrtraiiiich  eröffnet.  Schweden  hätte 
versproclit'ii.  K.Saolisen  von  den  Subsidien  jährlich  lOOtXX)  Rtliir.  abzugeben. 
Er  liat  iliin  darauf  freiiniitliig  <iargelegt.  wie  nnvoHiieillinft  und  di  niutliiirend 
dieser  Vertrag  für  K.Sachsen  sei.  das  sich  dadurcli  iraaz  in  die  lliiiulc  von 
Scliwt'<len  gebe,  jener  schob  die  Seliiild  auf  den  kaiserlidien  Ibif,  der  K.  Saclix  ii 
so  gar  ausser  aller  Cousideratiuu  gelassen  und  vielfältig  degustiert  habe,  beklagte 
sich  auch,  dass  ihm  in  der  Oldenburgischon  Sache')  keine  Justiz  wider- 
fahren sei,  erklirte  aber  endlich,  nachdem  C.  ihm  auseinandergesetzt,  wie 
wenig  ünterstfitzang  er  von  schwedischer  Seite  zu  erwarten  habe  nnd  wie  viel 
mehr  er  dareh  den  Kaiser  nnd  dessen  Alliierte  werde  erreichen  können,  nicht 
scbliessen,  sondern  einen  Courier  luraussenden  and  unter  diesem  Prätext  die 
Sache  so  lange  aufhalten  zu  wollen,  bis  Kf.  die  Tractaten  mit  K.Sachsen  vollziehen 
und  demselben  eine  gleiche  oder  grössere  Avantage  von  dem  Kaiser  ofTcrieren 
kijnnte  und  durch  Basse ro(l(  ">;  Ncgotiatioii  der  Schweden  Intent  nu  hr  zu 
Tage  trete.  Er  rietli.  Kf.  möchte  v.  Ii  u  rc  k  e  rs  ro  d  e  ^)  omin  mrlinri  niuili)  ca- 
ressieren,  dem  K.Sachsen  am  meisten  deferierte,  und  bat  um  des  Kf.  Unter- 
stützung in  der  Oldenburger  Sache. 


')    Vgl.  Mem.  de  Pomponne  II.  S.  407. 

Vcl.  darüber  ebendaselbst  S.  öOIff.,  Waitz,  Kurze  Schleswig- UoUteiascbe 
Landesgcscbicbte  S.  121  ff. 

^  K. Sächsischer  Geheimerratb,  s.  Hei  big,  Die  diplomatischen  Besiehungen  Jo- 
hann Georgs  II.  von  Sachsen  zu  F^anl^reich  (Archiv  far  die  Sächsische  Gesch.  I. 
8.m  m);  Auerbach  S.  145.  180. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Karfttraten.   D.  Stockholm 
16./[26.]  November  1667. 

[auf  das  Roscript  Tom  S3b  October.  Unzvfriedenb«lt  Schwedens  mit  den  Verband- 
inngen  in  Holland.  Terbandlangen  mit  dem  Kaiser.] 

26.  Not.  Mit  den  in  Holland  gepflogenen  Tractalen  sind  die  Schweden  sehr  wenig 
snfiieden,  sie  glanben,  Kf.  werde  mit  Holland,  den  Henogen  von  Lnne- 
bnrg,  Hesen -Cassel  und  anderen  Alliierten  eine  starke  Armee  aufstellen 
und  das  Oeneralat  darüber  fuhren,  ferner  ist  ihre  AnimositSt  gegen  II  o  1 1  a  n  d 
auch  narli  irr^<(lilussononi  Tractat  noch  sehr  gross.  An  England,  weK-hes 
ihnen  '»(XMHk)  Kthlr.  zu  zahlen  sich  verpflichti-i  hat,  sind  sie  auf  das  engste 
gebunden,  o.s  ist  aho  nur  nöthig.  auf  Kuglaiid  zu  n  flcctioren. 

Die  Verhandlungen  Schwedens  mit  dein  Kaiser  vorheissen  keinen  guten 
Ausgang;  auch  wenn  der  letztere  ihnen  Geld  zahlt,  werden  die  Schweden  nichts 
reelles  leisten,  sondern  soeben  neuinditaftem  et  spen  medlationit  pro  benefieb 
zu  imputieren  et  ea  ratione  Geld  sur  Snbsistens  der  Armee  zu  erhalten,  ihre 
Armee  zu  verstlrken  und  dadurch,  wenn  Spanien,  das  Reich  und  Frankreich 
in  Krieg  verwickelt,  specie  mediationls  das  arbitrinm  rerum  neben  England  zu 
behalten. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.    I).  Cöln  a.  d.  Spree 
29.  Noveraber/[9.  December]  1667. 

[Verbandlungen  mit  Millet  und  mit  K.Sacb8en.] 

9.  Der.  Er  soll  sich  hemiihcn  in  Erfahrung  zu  bringen,  was  in  der  Verhandlung 
Scliwcdens  mit  dem  Kaiser  und  mit  K.Sachsen')  v(>rg<'ht.  In  der  bur- 
gundisclien  Sache  hat  Kf.  fniher  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  das  Werk 
weiter  zu  l>edenken  sieh  vorgenommen,  da  er  alter  von  dnrt  lier  keine  lu'sliin- 
dige  und  wirkliche  Erklärung  hat  erlangen  können,  vielmehr  gesehen,  dass  man 
auf  kaiserlicher  und  spanischer  Seite  gleichsam  still  gesessen  und  andere  dazu 
zu  ziehen  sieh  mit  grosser  Kftite  angelegen  sein  lassen,  Holland  zu  den  Ter* 
trösteten  Subsidien  sich  nicht  verstehen  wollen,  Spanien  aber  solche  anCni- 
bringen  nicht  im  Stande  oder  nicht  gewillt,  angeblich  auch  zwischen  Frank- 
reich und  Holland  ein  V^ertrag  zu  Frankreichs  gunsten  abgeschlossen  ist 
und  auch  zwisclien  Frankreich  und  Spanien  unter  der  Hand  Friedensver- 
handlungen stattfinden,  .so  hat  er  sich  bewntjon  gefunden,  mit  dem  französischen 
Gesandten  Millet  einen  Tractat-)  verliandi'ln  zu  lassen,  da.ss,  wenn  der  König 
von  Frankreich  seine  l<islicrige  NeL'otiation  in  Polen  (juittieren  und  seine 
oflficia  für  Pfalz-Neu  bürg  anwenden  würde,  Kf,  dagegen  .sich  aus  der  bur- 

0  Cr.  berichtet  12./22.  Febr.  16ß8,  der  Herzog  von  Holstein  sei  gestern,  nach' 

dem  der  Vertrag  zwischen  Schweden  und  K.  Sachsen  geschlossen,  abgardst. 

0   S.  Mignet,  Negociations  relatives  k  la  succession  d^Bspagne  H.  S.  296 ff. 

und  unten  Abscbn.  III  und  VI. 
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gniulisclien  Sache  halten  und  die  Rli^ische  Allianz  nach  Ver^leichuiig  über 
die  Punkte  aaf  3  Jahre  prorogieren  wolle.  Er  hat  Wraugel  und  dem  schwe- 
diMhen  Residenten  Mittheiinng  dtvon  gemacht  and  will  auch  wdter  die  ver- 
tranliehe  Correspoodens  mit  Sdiweden  unterhalten;  aaeh  Cr.  soll  sieh  demg«- 
inlss  doft  betragen,  aneh  mitPomponnein  guter  Confidens  reden  and  vei^ 
suchen,  von  ihm  Näheres  über  den  Tractat  zwisclicn  Frank retoli  und  dem  Staat 
zu  erfahren.  Wegen  Absendung  der  Schreiben  an  den  Köni«^'  und  an  den  Senat 
in  Polen  soll  er  erinnern  und  zu  erfahren  suchen,  wesslialb  man  schwcdischcr- 
seits  damit  zurücklialte.  Di*»  zwischen  Kf.  und  K.Sachsen  an<,'efang<'ne  und 
nochmals  continuiertc  Punttatinn  ist  nur  auf  Dcft  iisiot)  ihrer  beiderseitigen 
Lande  angesehen,  ist  aber  nocli  nicht  zum  Schluss  gekommen. 

P.S.  Bei  der  jetzigen  Anwesenheit  K.Sachsens  bat  Kf.  durch  die  Sui- 
nigen  mit  den  K.Sichslschen  Geh.  RIthen  aneh  wegen  des  Bfindniases,  flher 
welches  derHem^  von  Holstein  negotiiert  haben  soll,  reden  lassen,  dieselben 
haben  aber  davon  nicht  das  geringste  wissen  wollen  und  versichert,  dass  der 
Herzog  deswegen  nicht  beordert  sei. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 
4./[l4.]  Deccmber  1667. 

[Zurückbaltende  Acusserungon  des  R.Kanzler!«  über  den  mit  Millet  abgeäcblo:i!>eneu 
Vertrag.    Mittheilunpen  des  üerzops  von  Holstfiii.] 

Auf  seine  Bitte,  ihm  die  S<'ntimente  des  Königs  inlM  treff  der  ViTliand-  U.  Dcc. 
lungen  des  Kf.  mit  Milet  mitzutheilen,  hat  der  R.Kanzler  endlich  nur  er- 
widert, der  König  billige  die  Forderung  des  Kf.  wegeu  l{auraung  der  prcussi- 
schen  Stidte;  weitere  Versicherung  von  Frankreich  an  fordern,  sei  nicht  nSthig, 
Bemühungen  Frankreichs  f6r  Pfalz-Neuburg  wfirden  demselben  bei  den  Polen 
nur  schidlich  sein;  betreffend  die  Prorogation  der  Rheinischen  Allianz  könnte 
qaaestio  an  nicht  priyudicieren,  Aber  die  quaestio  quomodo  könnte  er  nicht  eher 
sich  resolvieren,  bis  er  sich  mit  anderen  dabei  Interessierten  darüber  beratheu; 
auch  über  die  von  Frankreich  geforderte  Neutralität  wollte  er  sich  nicht  weiter 
herauslassen.  Diese  reti  nne  scheint  aus  dem  Milet  äbergebenen,  aber  hier 
nicht  communicierten  l'roject  herzurühren. 

Kr  hat  das  schwedische  dem  kaiserliclien  Ciesandten  ül>ergelK'ne  .Mlianz- 
project  durch  einen  schwedischen  Kcichs>rath  zu  sehen  bekommen,  nach  dem 
Inhalt  desselben  und  nach  den  Discursen  des  R.  Kanzlers  ist  wenig  Hoffnung 
auf  schwedische  Assistens. 

Nach  Hittheilung  des  Hersogs  von  Holstein  versprechen  die  Schweden, 
K.8achsen  alle  mögliche  Avantagen  bei  dem  Kaiser  zu  verschaffen,  dem 
Herzoge  selbst,  in  dem  Vertrage  mit  dem  Kaiser  diesen  zu  verpflichten,  dem- 
selben zu  seinem  Rechte  wegen  der  Oldenburgischen  Succession  zu  verhelfen. 
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L.  G.  V.  (Jrockow  an  deo  KurfUreten.   D.  Stockholm 

lö./[2ö.]  Janaar  1668. 

[Erklftningen  Poanponne's.] 

25.  JuD.  Der  fransöaiache  Gesandto  hat^  der  Königin  vor  ihrer  Abreise  aufs 
Land  mitgctlieitt,  sein  König  stehe  von  seinen  früheren  Intentionen  in  betrell 
des  polnischen  Werkes  ab  und  wolle  alle  müglichen  officia  fflr  Pfals-Nea- 
barg  anwenden,  die  schwedischra  Hinister  aber  glauben  nicht,  dass  er  es  ernst 

damit  meine,  sondern  dass  er  nur  dieses  semhlant  mache,  am  Kf.  und  Pfal/.- 
Nciihnrg  durch  diese  Hoffnung  in  sein  Interesse  tu  nehen.   Ihm  hat  der 

fraiiziisisclie  (u'saiulte  g«'«a'jt.  der  Kaiser  und  Spanien  hatten  von  Schweden  für 
die  iiärliste  Cauipaj^ne  k».iiic  Assistenz  zu  erwarten,  womit  auch  die  Aussagen 
der  licichsräthe,  mit  denen  er  gesprochen,  übercinütiuimeo. 


L.  dr.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 

ö./[15.]  Febroar  1668. 

[Sendung  £brman*s  zu  neuen  Verhandlungen.  Abscb&tsiges  Urtbeit  über  den  Nutzen 

eines  neuen  Vertrages,] 

15.  Fvbr.  Graf  Dohna")  hat  den  im  Haag  geschlossenen  Tractat  nicht  mit  nnter- 
schriehcii,  sondern  nur  Schweden  einen  Platz  mitetnaatreten  vorbehalten.  Hier 
ist  H.  Ell  rtnan«  wecron  P  f  alz-Ne  u  h  n  r  g  anL'ekomraen.  um  den  hier  projecticrten 
Vertra'f:,  falls  Schweden  mit  dem  von  IIaM>aeus  gemachten  l'roject  des  letzten 
Artikels  zufrieden  sei,  zu  xoUzieh-  n.  Der  Tractat  wird  nicht  viel  nützen,  da 
Schweden  sich  der  Sache  nicht  mit  Ernst  annnehineu  und  das  negotium  alxiicationis 
eher  hindern  als  befördern  wird,  d<^,  falls  die  Sache  snccediert,  es  keinen  Theil 
an  dem  merito  haben  wfirde.  Er  f&rchtet,  wenn  der  Tnetat  in  Polen  bekannt 
werden  sollte,  dass  er  dann  wieder  grosse  susplciones  erregen  wurde.  Ehr- 
mans  scheint  auch  mehr  zu  dem  Zweck  hieher  geschickt  an  sein,  nm  diesen 
Huf  bei  Glimpf  zo  erhalti  n.  damit  derselbe  sich  nicht  beschweren  könne,  ne- 
gligiert  zu  sein,  als  dass  Pfaiz-Nenburg  ein  grosses  Vertrauen  auf  Schwe- 
den  setzen  sollte. 

L.  G.  V.  Crockow  an  den  KnrfHrsten.    D.  Stockholm 

4./[U.]  Mai/  1668. 

^Bericht  liher  eine  ali*:oi)alfoiic  Conforenz.j 

14.  iläiz.  Am  '2.  hat  eine  tonferenz  mit  Elirmans  und  ihm  stattgefunden,  auf  die 
Erklärunji  di  r  ^(  liwedisclieii  Kommi-sare  hin.  das-*  der  König  entschlossen  sei, 
den  Tractat  zu  vollziehen,  und  es  nur  an  dem  letzten  Artikel  hafte,  über- 

')   S.  Mem.  de  Pomponno  II.  8.  40n. 

^  S.  Carlson,  Gescb.  Schwedens  IV.  S.  506f.}  Ilöm.  dePomponnell.&dUf. 


DIgitized  by  Google 


Nene  Verhandlung  mit  Kf.  u.  Pfalc-Neubvrg. 


205 


L'al'on  sie  das  zwisolien  Kf.  und  Pfalz-Neuburg  vereinbarte  l'rojert.  Als  er  dar- 
auf bat,  die  schwedischen  Komtnissare  möchten  sich  herauslassen  über  die 
Mittel,  welche  man  in  Polen  zur  Durchführung  des  Werks  tomwenden  habe, 
erkl&rten  jene,  darüber  liesse  sieh  nichts  gewisses  statuieren,  bevor  man  sehe, 
wie  es  mit  dem  Reichstag  abgekofen,  der  sich  dem  Verlant  nach  zerschlagen 
baben  solle,  Bexiers  müsse  abgerofen  werden,  das  wSre  nnicum  medium  psr 
cificandae  Pobuiiac.  ferner  müsste  man  vorlSufig  das  Werk  rohen  lassen  und 
nicht  den  Polen  durch  eine  Recommendation  Ombrage  geben« 


L.  G.  T.  Orockow  an  den  Kurfürsten.   D.  Stockholm 

11. /[21.]  März  1668. 

[Bennuhnngen  Pomponne^s.  Nene  schwediMbe  Absiebten  auf  Bremen.} 

Der  R.KaDsIer  wird  heote  hier  erwartot,  es  wird  nun  also  wohl>)  eine  31.  U&rt. 
Entschliessnng  über  die  Uiteintretang  in  die  Haagische  Allianz  ge&sst  werden. 
0er  französische  Gesandte  ist  sehr  thütig,  er  sagt,  er  werde  Explication  des 
Haag^chen  Tractats  fordern,  und  glaubt,  Schweden  werde  nicht  so  bald  völlig 

in  doiiselbiMi  eintreten,  sondern  abwarten,  was  die  Gesandten  von  Holland  und 
England  in  Frankreich  ausrichten  werden,  und,  wenn  Frii  1  zu  hoffen,  Frank- 
reich nicht  choqnieren.  Aus  dein  Discurs  des  entriisc  lien  r.csaiidt.  n  ist  zu 
ersehen,  dass  Graf  Duhna  bei  dotii  Küni!.'o  von  England  um  liiteroession 
btMin  Kaiser.  da>s  dcrM'Iho  Schweden  wet,'oii  Hremen  favurisicron  möge,  an- 
gehalten und  dass  derselbe  dieses  versprochen,  weshalb  Bremen  auf  seiner 
Hat  zu  sein  hat  und  die  Herzoge  von  Lüneburg  in  ihren  Tractaten  mit  dem 
Kaiser  es  zu  praeeavieren  haben.  Die  Schweden  bilden  dem  kaiserlichen  und 
englischen  Gesandten  ein,  dass  Kf.  ganz  mit  Frankreich  verknüpft  sei  und 
seeretos  articulos  gemacht  habe,  nach  denen  er  Geld  von  Frankreich  erhalte. 


L.  G.  T.  Crockow  an  den  Karfürsten.   D.  Stockholm 

17./[27.]  März  1668. 

[Ofinstigar  Stand  der  Verbandlangen  über  die  pobiische  Sacke.  FransSsiseber  Vor« 
schlag  zur  Verbinderang  der  Wahl  des  Hotfkowiters.] 

Der  R. Kanzler,  bei  dem  er  und  die  Neubuigischen  Audienz  gehabt,  zeigt  37.  NSnc. 
sich  in  der  polnischen  Sache  sehr  günstig  gestimmt,  eine  Conferenz  ist  in  der- 
selben gehalten  worden,  in  welcher  die  schwedischen  Kommissare  von  ihrer 
früheren  Forderung  abgestanden  sind,  aber  andere  erhoben,  welche  sie  nur  ;i  1 
referendura  angenommen  haben.  Wegen  des  Ilaagischen  Tractats  ist  noch 
keine  Resolution  gefaast  worden,  der  K.Kanzler  aber  hat  sich  mit  grosser 

')  Ueber  die  damaligen  Zerwürfai.>äe  innerhallj  der  schwediscben  Regentschaft, 
ober  welche  auch  v.  Crockows  Berichte  sablreicbe  Hittbeilnngen  enthalten,  s.  Carl- 
son  IV.  S.495ir.;  M4m.  de  Pomponne  II.  S.474ff. 
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Verachtung  über  die  Liguc  geäussert  und  des  Kf.  consilia  gebilligt.  Der  fran- 
sSsiselie  Oesandte  hat  ibm  mitgetheilt,  Hilet  hitte  ihm  geschrieben,  sein 
K5nig  wire  geneigt,  mit  Kf^  Schweden  und  selbst  dem  Kaiser  ad  eidu- 
dendnm  Moscam  in  eine  Ligue  so  treten'),  doch  wSre  es  rathsam,  die  Sache 
80  XU  menagieren,  dass  Schweden,  dem  am  meisten  dann  gdegen,  damit  den 
Anfang  mache. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kuitüraten.    l).  Stockliuliii 

18. /[2S.]  April  um. 

[Heitriti  Schwedens  zur  Tripelallianz.   Misstrauen  gegen  des  Kf.  Vertrag  mit  Frank- 
reich.] , 

April.  Am  14.  i.st  riarh  viflcii  iVlil)(Tafioiion  im  Rcichsrath  beschlossen  wordm, 
in  die  Il.iagi^ichc  Allianz  niitiiiizutritcn  •).  fitr  H.  Kanzler  bat  zwar  etwas 
opponiert,  es  aber  duch  ge.scheben  lassen,  man  scheint  auch  den  Tractat  mit 
dem  Kaiser  vollziehen  zu  wollen.  Mit  des  Kf.  Vortrag  mit  Frankreich*) 
Anä  sie  noch  fibler  mfrieden,  seitdem  sie  kfinlich  eine  Copie  desselben  ans 
England  erhalten,  sie  meinen,  Kf.  habe  rieh  nicht  nur  in  geheimen  Artikeln 
Gelder  von  Frankreich,  sondern  auch  grosse  Vortheile  in  Prenssen  stipuliert, 
und  habe  nebst  Kngland  socrcte  Intrlliirenz  mit  Frankreich  gegen  Schweden. 
Auch  habni  sie  Nachricht,  dassKf.  von  l'fnI/.-Ni  iiburtr  Ravenstein  bekorameo, 
welches  rhcnfalls  nicht  nn^onchni  i>i.  Viele  behaupten,  Frankreich  meine 
es  mit  Pfalz-No uburg  nicht  ehrlich. 


L.  Q.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    D.  Stockholm 
25.  April/[ö.  Mai]  1668. 

[Abwartende  Haltung  Sebwedens.  Voraussiditlicb  baldiger  Abschluss  des  Tractats.] 

.  Sfai.  Es  werden  hier  noch  keine  Anstalten  gemacht,  die  Troppen  fiberxnschiffen, 
man  schont  anf  den  Reichstag,  den  Schluss  der  Tractaten  and  die  Anszahlong  der 
Gelder  an  warten,  so  dass  die  schwedischen  Truppen  in  dieser  Gampagne  nicht 

grossen  Effect  werden  tlinn  können.  Schweden  soll  12  000  M.  (7000  z.  F., 
5000  z.  R.)  stellen  und  dafür  monatlich  (W  000  Rthlr.  erhalten.  Es  ist  aber 
zu  fürchten,  dass  ihre  Absicht  mehr  sei.  im  Reich  i:<'f.'*'ii  dir  Anhänger  Frank- 
reichs als  in  Mcdorlaud  zu  agieren,  wozu  die  Zwistigkeiten  des  Bischofs  von 

')  Kf.  hatte  schon  (il.  C<"ln  a.  d.  Spree  10.  [29.]  Januar  IHGS)  v.  Cr.  an$rewiesen, 
in  Schweden  zu  vor^^iotioni,  duss  er  angrc-iclits  .ler  cifrit'cn  Homühuniron  des  Z;\ron. 
seinem  Sohne  die  pohiisoho  Krone  zu  vcrx  li.inen  (s.  unten  AltM-hn.  Iii),  dem  nach 
Möglichkeit  entgegenwirken  werde,  und  Schwedeu  aufzufordern,  ihn  dabei  zu  unter- 
stntsen. 

*)  S.  Garlson  IV.  S.  508;  Mem.  de  Pomponne  II.  S.  535ff. 
*    S.  oben  S.  m 
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Mfinster')  mit  den  Lüneb  urgischcti  Herzogon  uiulK.Coln  Occasion  geben 
kannten,  wenn  diese  nicht  zeitig  beigelegt  und  im  Westfälischen  Kreise  eine  gute 
Verfassung  gemacht  wird.  Des  Reichskanzlers  Decadence  ist  offenbar,  S  ie  n  0 
Bielke  uDd  BiSrenklaa  regieien  die  Krone  und  von  ihnen  sind  festen Ent- 
flcblttsse  sn  erwarten.  Von  den  Schweden  und  den  Pfals-Neobnigiaehen  Gesandten 
wird  der  palnisehe  Tnetat  sehr  ponssiert,  so  dass  ▼ermathlich  kSnftige  Woche 
derselbe  mm  Absehloss  kommen  wird. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Karfttreten.   D.  Stockhalm 

5./ [15.]  Mai  1668. 

fUnztifricdenheit  Schwedens  mit  dem  Abscliluss  des  Aachener  Friedens.] 

Die  unerwartete  Nachricht  vom  Frieden-)  hat  hier  wenig  Freude  verur-  Ii.  Mai. 
sacht,  da  man  durch  die  Hesohitiou,  in  das  Bündnis  gegen  Frankreich  mit  ein- 
zutreten, den  König  von  Frankreich  sehr  choquiert  hat  und,  wenn  nun  durch 
den  Frieden  die  Ligue  aufgehoben  würde,  auf  der  anderen  Seite  keinen  festen 
Rfieken  hat  Man  spricht  hier  voa  neuen  Icriegerischen  Absichten  Frankreichs 
gegen  das  Reich  oder  Holland,  behauptet  auch  gegen  ihn  und  den  Pfals-Nen- 
bmgischen  Gesandten,  dasselbe  wolle  nun  seine  Absichten  in  Polen  und  zwar 
im  Einverständnis  mit  Kf.  durchfuhren.  Um  so  mehr  dringen  die  Schweden  in 
den  kaiserlichen  Gesandten,  nm  diesen  zum  Abschluss  an  bewegen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Knrfttraten.   D.  Stockholm 

6./[16.]  Mai  1668. 

fAbschhiss  def  Vertrages.] 

Auf  das  Drängen  der  s(  hwedisohen  Kommissare  und  des  Pfalz-Neuhurgi-  IG.  Mai. 
sehen  Gesandten  hat  er  nicht  länger  zögern  können,  so  ist  heute  der  Vertrag*) 
abgeschlossen  worden;  der  Artikel  wegen  der  Jfilichschen  Sache  i^t  nach  des 
Kf.  Befehl  eingeilditet,  die  Form  des  foedus  ist  beibehalten,  aber  alles,  was 
die  Polen  choqnleren  k&nnte,  ausgelassen  oder  geKndert  worden. 


■)   S.  Tücking,  Geschichte  des  Stifts  Mänster  unter  Christoph  Bemard  von 

Galen  S.  152  f. 

'<*)   Der  Friede  zu  Aachen  vom  2.  Mai  IGüS. 

^  Cr.  fibefsendet  denselben  am  9./19.  und  meldet  zugleich,  dass  am  8^18.  auch 
der  Vertiag  Schwedens  mit  dem  Kaiser  (s.  Carlson  IV.  S.509;  M^m.  de  Pom- 
pe nne  II.  S.  547  ff.)  sustande  gekommen  sei. 
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Vertrag  zwischeu  König  Karl  XI.  von  Schweden,  KnrfUrst 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  und  Pfalzgraf  Philipp 
Wilhelm  von  Nenbnrg.   D.  Holmiae  6./[16.]  Mai  1668')- 

Mai.  Notum  trstatiinii|iie  sit  oiniiibns  et  singiilis.  quoruin  int(>rest  aiit  quomocl«»- 
libet  iiileres.se  poterit,  quod  cum  J^erenissiuius  et  Potentissimus  Rex  Sueciae 
et  Screnisnmas Elector  Brandenbargicos  die  22.  Junii  Anno praeterito  inter 
so  foedas  iniverint  de  commnnicandis  consiliU  et  praestandis  mntois  offieüs  pro 
quiete  et  tranqafllitate  Reipabl.  Polonae,  cum  primis  nt,  si  Serenissimus  et  Po- 
tcntissimus  modernus  Rex  Poloniae  sustineat,  vel  eventualem  Soccessorem  sibi 
cliiri.  vel  alias  Scpptro  se  plane  abdicarc,  aut  S."»  H(  ^r.'"  Mnj.»«»  per  volantatem. 
Dei  iiu'vitalülem  in  fata  concederc  contingat,  tum  8.«  Reg."  M^.*»«  Sii>Tino  et  Ser. 
S.»  Kloctnralis  consilia  iinicom  ot  oporatn  siH'iaront.  quo  elifii  possit  talis  Prin- 
ccps  in  Poloniae  Re;jom.  qui  cum  iii-^is  Pnlonis  t  t  Mthuani"*.  Inm  vicinis  Po- 
tcstatibus  sit  <;ratu>;  et  acceptus.  ot  iitri(|iir  focilrrMtu  n<';:otio  lioi-  feliciter  ron- 
clusü  SereniH.simus  Priuccps  ac  Dominus  Du.  Pliiiippus  Wilhelmus,  Comcs 
Falatinns  ad  Rhennm,  Bavariae,  Jaliae,  Cliviae  ac  Hontiam  Dax,  Deputatom 
suam  Hinistram  pluribus  ostcnderit,  Serenitatem  8.*«  com  per  gratissimam 
Jagcllonieae  domns,  atpote  cni  per  afilnitatem  ex  Matrimonio  cum  Regis  Poloniae 
dndnm  defiincti  Sigismundi  111**!  filia  contractam  Ser.*»  S."  innexa  fiiit,  me- 
moriam  gcncrosis  Polonorum  pectoribns  tarn  alte  infixam,  tum  ctiam  per  re- 
commendationem  onin.  quam  testamento  suo  Rex  Uladislaus  IV.  pro  alteme- 
morato  Principe  l';ilatiiio  Ncoburirioo  sibi  in  Regem  surrogando  inser»iisse  dici- 
tiir.  nee  non  per  Itieniialem  suam  in  INilonia  pracsentiam  ingentem  apud  Polonos 
aili  ptiim  i'ssf  favoivm  <  f  Itencx olentiam  spcniquo  exinde  Seren.*'  iS."«"  aftulgere 
de  pt  tquam  multonim  ex  Nobilium  online  inclinatitmc  ad  Ser."'  Suam  in  Thro- 
niim  Regium  cveiicndam,  si  modo  Rex  modernus  adliuc  vivus  vel  Successorcm 
eventualem  sibi  eligi  pateretor  vel  plane  Sceptram  doponere  constitueret,  vel, 
quod  Dens  longo  adhoc  tempore  avertat,  in  fata  concederet,  decenter  a  S.«  Reg.* 
H.t«  et  Ser.*«  S.«  Elect.>  simul  reqnirens,  ut  qaovis  ex  praememoratis  tribus 
casibas  emergente  Procerum  et  Nobilitatis  Poloniae  et  Lithuaniae  propensioni 
jungerentur  Ri'u'iin  et  Klectoralis  favor,  benevolentia  et  commendatio.  quo  prae- 
primis  apud  Polonos  et  Lithuanos  tum  <  t  alios  t'hristianos  Princijies,  Poloniae 
et  Litluianiae  sive  vicinos  sive  alia  ratione  ntiiqiie  irfiiti  jiiopitios.  major  Ser.''" 
S."*'  iJüentioni  concilirtiir  succc-isin.  idco  S.«  lii-j."  .Mai.'""  et  Ser.'-'"*  S.»  Kit'ct.i'- 
impensius  considerantts  tarn  foeileri.s  inter  se  encti  conditioncs  quam  requisila 
ejus,  qui  illo  Sceptro  dignc  et  cum  gentis  utriusqnc  Pulonae  et  Litliuauae  sof- 
fragiis  potiri  potest,  in  omnibus  quadrare  personae,  conditioni  et  qnalitatibus 
Ser.  8.—  Neobui^icae,  in  desiderium  dictae  Ser.*i>  S."*  (quod  sdlicet  ab  utroque 
foederato  in  Candidatom  Coronae  Polonicae  commendüi  velit)  consensernnt, 
constituerontque  utrinque  Commissarios  pleni|)otentiarios,  Nimirum  S.->  Reg." 
Hiy.t«*  Sueciae  Nos  suos  Commissarios  utpote  Mo  Suae  Reg.**  lfi^.*<*  Regnique 
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Snorinc  Scnatorcm  et  Cancellariac  ronsiliarinm  Steno  Riolrkcn.  Liberum 
iiaronem  in  Kurpo,  Domininu  in  (icnleholm.  Orosöcn  et  Tänga.  et  Mo  S.*« 
Reg.**  Maj.t'-'  Retrnicjuo  Siiecia«'  Scnatorcm  ot  Cancellariac  ronsiliarinm  Mat- 
thiain  Biorneklou,  Uaereditarium  Dominum  io  Elmaboff,  Waiuiestatl  et 
Kangsbambo,  at  etile  S.MReg.MHij.i**CaneeIlarinm  Aaliemn  Joannem  Gyl- 
lenstieraa,  Liberam  Baronem  In  Lnndbolm,  Dominiiin  in  SteekS  et  Bionke- 
snnd,  et  Me  S.«»«  Reg.«»»  H^.tm  Serenissimi  Regle  et  Sennissimae  Regina« 
a  consiliis  Attlici8  et  secretioribus  Stephan  um  Oambrotinn  Hirschen- 
stierna  ner  non  Me  S.*«  R.««  Maj.»«»  Secretarium  Statn»  Franciscnm  Joel 
örnstcd,  Uaereditarium  in  Schottorp  et  Hoffgarden,  et  Scr.'»»  S.»  F.lcrt,"«  Raum 
Consiliarimn  Status,  Oenerosnui  et  Nobiii.ssiraum  Dominum  I,anrentium  He- 
orgiura  de  Krockon,  Hacreditarinm  in  Pcest,  Palow  et  Poltzin,  et  Scr.'»» 
S.«  Palatina-Neoburgica  suum  seoretioris  Consilii.  Cancellariac  et  Caracrac  ratio- 
num  Consiliariam  Generosum  ac  Clarissimum  Dominum  Tilmannum  Khr- 
mans  J.  U.  Doct  plena  potestale  ad  ealeem  hnjus  Traetatus  adjecta  moniloa 
depntarant,  qoi  congresai  post  habitaa  diversaa  eonsnitationes  tandem  in  seqnentes 
eouTeninras  ArUenloe: 

I.  Quemadmodnm  S."  Reg.»  Hi^.*»  Sveciae  et  Ser.tu  g.«  Blectu*  Bnmden- 
bargica  in  foedere  inter  se  die  22.  Jnnii  anni  dapei  erecto  Art«  6*«  reqnisita 
quidem  Candidati  a  sc  in  Polonia  proponendi  ennmerarnnt.  non  tarnen  nomen 
ejus  expresserunt,  ita  ex  (juo  jam  mutuo  consensn  Scr.'"  Principem  Palatino- 
Neoburgicum  {»ro  Candidato  ad  Corunam  Poloniae  decenter  commcndando  ac- 
ceptarnnt,  vigore  liujus  conventionis  declarant  et  se  inviccm  mutua  ohligatione 
obstringunt,  quod  acilicet  pro  dicta  S.«  Ser.««  Xeoburgica  in  Regem  Poloniae 
ellgenda  emnia,  quae  hole  iini  ptomovendo  eieogitaii  et  elfectni  dari  posaint, 
libertati  Reipnbl.  convenientia  offieia  ntrinqoe  impendere,  quodqae  nnlli  alii 
CancBdato  nllo  modo  operam  saam  addieere  ant  pro  Ulo  in  Regem  evehendo 
laborare.  sed  hoc  onom  apnd  Senalores  et  Cives  Rdpnbl.  Polonae  agere  velint, 
nt  Ser.«n*  Princeps  Palatino-Neoburgicus  intentione  et  voto  suo  potiatur. 

II.  Vicissim  Scr.  S."  Palatino- Ncobnrgica  promittit  et  spondet,  quod. 
cum  foedus  intcr  S.'"  Heg.'"  MaJ."'  Sveciae  et  Snam  Scr."'  KIcct.  Rrnndcnb.  die 
22.  Junii  A'>  1667  hic  Stookholmiau  ercctnm  in  autliciitica  forma  et  iiifrL'nim 
Ser.»>»  S.»«  Palatino- Xeoburgicae  Deputato  Plenipotciitiario  sit  c(»inmuni(  .itnm 
facultasque  id  perpendendi  etiam  sit  data,  ideo  vigore  liuju.s  cunventionis  omnc:« 
dieti  foederis  articoloa,  tam  quo  ad  seopnm  illi  propositum,  ncmpe  salntem  et 
qaietem  Poloniae  promovendam,  quam  quo  ad  Reipabl.  antiqnom  et  genninom 
statnm,  nt  et  Ordinam  Poloniae  et  Lithoaniae  jura,  libertates  et  eonsnetndioes 
aliaqne  cumprlmis  In  hoe  elecUonis  negotio  observanda  acceptet  et  conseqnenter 
veüt  in  eodem  per  omniaita  se  gerere,  ac  si  una  cum  S.«  Reg.«  Maj.»«  et  8er> 
S.«  Klcct.»  Hrandenburgica  saepe  dicto  foederi  ipsa  subscripsiaset,  et  iflem  pro- 
pria  manu  et  ratificatione  roborasset. 

III.  Kt  licet  Foederati  nullatenus  in  aiiiiiio  halM-ant,  vivcntc  modcnio  Hcj^r 
negotium  Eiectioni.s  invito  Rege  et  Rcpublica  ullo  modo  movere,  si  lamen  di- 
ctum negotium  Electionis  aut  in  praesens  aat  deinceps  quovis  tempore  et  quidem 
cum  Ser.  Rcgis  Poloniae  et  ReipnbL  volnntate  et  assensa  snc^idat,  foederati 
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etiam  saluti  Poloniae  dictaeque  saae  intcntioni  omni  meliori  modo  invigilabunt 
et  qnidem  hoo  casa  sive  nane  siTe  imposteram  eiisteQle  S.*  Beg.  Hiy.  Svedae 
et  Ser.  Bleet  Brandenb.  praahabito  inter  m  eommnni  consUio  per  Ablegatos  et 
liiiiistm  81108  ooiganota  opera  enmprimis  S,—  Reg.  Mig'.o  tnm  etiam  RdpabL 

Ordinibus  et  Statibus  Regni  sivc  in  Coinitiis  sivc  extnComitia  penonam  8er.*^ 
Snae  Palatino-Nooburgicao  omnibus  idoneis  officiis  eommendare  et  gntam  acce- 
ptabilemque  rcddcre  allaborabunt. 

IV.  Ciiinprimis  voro  ciirae  cordique  crit  Ser.'»  ■  l'riiicipi  Neolmrpiro .  ut 
dum  S.»  Reti.  Maj.'««  Sveciap  et  Ser."»  S.»  Elect."»  nr;iii<K  iilmr;:i(  a  juxta  foederis 
inter  se  initi  pracscriptum  et  proxime  praccedentcm  Articuluin  causam  Principis 
Neoburgiei  coromendant,  ipse  non  aolnm  apud  Imperatorem,  Regem  Cbristiamsa}- 
mmn.  Regem  Poloniae  et  Imperii  Electores  et  Piineipea  Regne  Poloniae  viel- 
niorea,  sed  in  ipea  etiam  Polonia  et  Lithnania  apnd  Senatorea  et  Nobilitatem 
reram  snarnm  aatagat,  animoeqne  Intereasatoram  qntmimeanqae  in  ani  et  Domna 
Soae  rcspective  favorem  et  amoiem  qooad  lleri  potest  disponerc  allahoret. 

V.  Et  com  maltum  faccre  possit  ad  scopum  Ser."»  Principis  Palatino-Neo- 
burgioi  facilius  obtinendum,  iit  libera  fiat  eloctio  et  Ordines  Repni  Poloniae  se- 
curitate  Eiigendi  gaudeant,  idt  o  S."  Ret'.»  Maj.'«»  Sveciae,  Ser.'«»  S.»  Kleot.  et 
Ser.**«  S.*  Neoburgica.  quantuni  in  i|isis  crit.  in  tempore  ronjunctim  cum  Ke- 
publica  laborabunt.  ut  omnia  impediiuenta,  quac  ab  cxtcris  in  praejudicium  li- 
berae  eleetionis  injici  puterunt,  e  medio  toUantar. 

VL  Qnod  ai  in  lotora  Regia  Poloniae  eleetione  8er."««  Palatino-Neobor- 
gicaa  secnndnm  legea  et  Regni  conatitntiones  legitime  a  potiori  Reipnbl.  parte 
eligator  et  tum  externa  aliqna  poteatas  in  praejadidnm  liberae  et  secundnm 
conatitationes  Regni  legitime  factae  Rleetionis  contra  Scr."*  Principem  Neoburgi- 
com  arma  consiliaque  sociaverit,  in  eum  casum  S.«  Reg.  Maj.  Sveciae  et  Ser.*^ 
S."  Elect.'i»  Hrnnfleiiburgica  promittunt  se  volle  dictac  Reipubl.  parti.  quae  pro 
Principe  Neohurgico  stat.  et  auxilia  siraul  a  S.«  Reg.«  M.'«  et  Ser.""  S.«  Klect,'» 
decenter  requirit,  suppotias  ferro,  oo  modo  et  ratiooe,  prout  imposteruui  con- 
venietur. 

VIL  Qaod  ai  Ser.»»  Prineepa  Palatino-Neoborgiena  Dei  Providentia  ad 
Regiam  in  Polonia  dignitatem  evehator,  tnm  vigore  higaa  conventioma  promittit, 
se  Teile  aanete  et  leligioae  primam  aenrare  pacta,  qoae  inter  S.«  Reg."  lUj.*«" 
Sveciae,  Ser.»«»  modemnm  Poloniae  Regem  et  Rempnblicam  et  Ser.««  S.*» 

Elector.  Brandenburgicam  Olivis  die  2.*^  3  M.  ^^^^  erecta  sunt  quaeque  inde 

dependent,  deinde  protectione  siia  coinidecti  cum  integros  Coetus,  tum  omnes 
et  singulos  Nobiles  Cives,  incoias  et  SniHlitos,  «jui  in  Ke^'nu  Poloniae  et  Magno 
Ducatu  Litbuaiiiae  iisque  annexis  quibust'unu|ue  Proviiiciis  et  terris  dissidentes 
a  Catholica  Romana  Religione,  et  in  bis  qui  Augustanae  Confessioni  addicti  re- 
perinntar,  quantumque  in  ipso  erit  enratams,  ut  dieti  Augustanae  Confestlonis 
Consortea  ania  neria  et  qnibnscnnqne  peraonia  et  roboa  ad  aaera  pertinentibna 
aecandom  legea  et  Conatitationea  Regni  Poloniae  et  ei^na^ne  loci  privilegia,  ut 
et  secandam  supra  licta  pacta  pacifleatoria  Olivensia  sine  nlla  impetitione  quiete 
et  omni  meliwi  modo,  quo  hactenns  gaviai  annt  ant  jure  gandere  debent,  isu- 
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postorum  gaudere  possiut,  non  admissis  nec  atteutis  contra  liujus  Articuli  clau- 
sulas  et  c«rara  Tftliditatem  nllis  sive  dispensatioiubus  sive  absolutionibus  sive 
alüs,  qoac  unqaain  sab  qaoeanqae  praetexta  exeogitari  poterant,  quibusoanqae 
Eceleslaattda  et  aaecnlaiibas  exemptionibns  et  pioteatatloiiibaf . 

VIII.  Com  etiam  eveniie  posset,  nt  non  ipsa  S.«  8er.*»  Palatino>Neobiir> 
gica  sed  unns  ex  «yasdeij^  filila  in  Ragem  vel  Successorem  Rcgni  Poloniae  eli- 
geretor,  oonTentam  est,  qaod  ea,  qnae  de  S.>«  Scr.ti*  Palatino-Neoburgicae  reconw 
mendationc  in  pracmissis  articnlis  dis posita  sunt,  etiam  lioc  casu.  si  talis  EIcctie 
ficret,  quoad  orania  et  siiigula  puncta  obtinerc  et  finniter  servari  dcbeaiit. 

IX.  Et  cum  iioniiiic  S.«*'  Reg.««  M.«'«  \&t'w  vicihu.s  postnlatum  fuorit,  ut 
eidein  ratione  praeteusioiiis  suae  in  ternis  Juliacenses  et  Clivenses,  quam 
8."  Reg.*  M%j.tu  legitimam  esse  praetendit,  boc  tractata  condigne  satisfieret, 
Sereniss.««"»  Prindpom  Eleetoiis  Btandenbargici  et  Pabttino-Neobai^ci  Depa- 
tat!  Pleoipotentiarii  hae  In  le  ad  demonatraodam  Prindpnm  8DorDm  promptitaT 
dinem  et  dngniaiem  propensionem  eorundem  nomine  boe  artieulo  non  modo 
expresse  dedarant,  quod  per  transaetionem  inter  Ser.«>  Pflndpes  Klcctorom  ßran- 
denburgiciim  et  Palatino-Ncobnrgicum  ratione  terrarum  Juliacensium  Nona  Sep- 
tctnbris  IßfiG  initam  .Iiirilm'^  Domus  Bipontinae  (exceptis  iis,  qui  ex  Domo 
Bipontina  per  particuiarem  transaetionem  juri  .suo  renunciarunt)  et  consequenter 
S.»'  Reg."«"  Maj.''*  Sveciae  Kiiisdenitjue  patrui  Seren.""  l'rincipis  Ai]nlj)hi  Jo- 
auniis,  uti  ex  domo  iiiponlina  descendentium,  tarn  in  possessorio  quam  in  pe- 
titorio,  aliove  quuvis  excogit^ibili  modo,  vel  in  minimo  praejudicatum  non  sit, 
aed  etiam  qaod  praediotae  8.»  Ser.*»  S.«*  Reg.*«  Mag."«  ejusdemque  Domini  Pa^ 
trui  Jus  praetentum  in  praedlctaa  Juliacenses  elsdemqne  eohaetentes  terras,  talo 
aeillcet,  qaale  baetenns  et  a  primis  bqjus  controvenlae  initils  id  Td  fiiit,  vel 
impoatemm  esse  poterit,  uti  ab  ona  parte,  in  aliqnod  jnilam,  dve  Brandenbur- 
gensiam  sive  Neoburgicorum  praejudicium  non  adauctum  neque  alteratum,  ita 
neqne  ab  altera  in  dispendiuin  Juris  Doimis  nipontinae  (exceptis  iis  qui  ex 
Domo  Bipontina  per  partictdarem  transaetionem  juri  suo  renuntianint)  et  conse- 
quenter S.»«  Reg.»'  M.''»Sveciae  Ejusdemque  I'atrni  Sereniss.' Principis  Adolphi 
Juannis,  uti  ex  Domo  Bipontina  descendentium,  ulla  sui  parte  diminutum  aut 
infirmatum,  co  quo  par  est  modo,  vigore  hujus  dcclarationis  robori  suo,  cul 
lUnd  inititnr,  intemeratnm  plane  relinquant,  ea  etiam  mente,  nt  com  ipsamet 
8.  Reg.  Hi^.**  8vedae  ad  matnriores  annos  perveniente  de  aeqna  8.**  Mi\j.*^ 
aatia&etione  et  traetare  et,  n  fieri  potest,  convenire  velint;  Qoamsi  cum  bono 
Deo  eo  res  tunc  deducta  fuerit,  amicam  transaetionem  non  modo  8*  Reg.  H^.*** 
sed  et  saepius  dictae  S.««  Ser.»««  aequis  et  juri  Suae  Maj.»»»  Ejusdemqne  Domini 
Patrui  congruis  conditionibu.**  terminari  atque  adimpleri  utrinque  cnrabunt. 
Quodsi  vero  istiusmodi  transactio  cum  S.»  Reg."  Maj."'  tum  lemporis  praeter 
spem  et  opinionem  perfici  non  )»iiterit.  praesens  tleclaratiu  Seren.'-  l'rincipibus 
Electori  Brandenburgico  et  Palatino -Neoburgico  nullo  erit  praejudicio,  sicuti  et 
taii  casn  S.  Reg.  Mig.ti  ejusdemque  Dn.  Patruo  vigore  Reversaliom  A.»  1610 
Ballae  STOvonim  Domni  Bipontinae  daiaram  salvnm  et  Integrum  relinquetur, 
non  obetante  praedleta  tranaactione  nnper  inter  piaefttoa  Ser.«*  Prineipee  feeta 
jna  snnm  omnemque  In  terras  Jnllaeensea  et  Clivenses  praetensionem  et  actio- 

14* 


Dlgitized  by  Google 


212    U.  Der  bremiftcbe  Krieg,  die  Quadrupelall <aiiz  und  die  engere  Vereinigung  etc. 

Dem  tanqu&m  omnino  intactam  et  intcmeratam  non  sedns  ae  si  aaeptua  dieta 
Transaetio  nunqnam  interceasisaety  aeeondnm  tenorem  Instnunenti  pacia  Weat> 
phalicae,  vel  ordiiiario  proeeaan  coram  Caea.  H.**  vel  alio  legitimo  modo  pioaeqni, 
qao  eaan  Ser.«**  Prineepa  Elector  BraDdenborgieoa  ot  8er."«  Princepa  PalaÜno- 

Neobnrgicus  f^wh  fide  et  verbo  Principum  icncbuntar  Domni  Bipontinac  d  cod- 
aequenter  8.^  Keg.M  Maj.**  et  cjusdem  Domino  Patnio  onine  illud,  quod  eisdem 
aecundnm  iinum  cx  supra  allogatis  niodis  terminandi  Vanc  controveniam  com- 
petere  poterit,  sine  ulla  prorsus  contradictionc  pniestarc. 

X.  Durabit  hur  focdiis  lisque  ad  iin»xitiiiiin  vacantis  RoL'ni  Poloniae  casum 
et  tum  per  legititnam  Klectioneiu  con.stitutuui  et  firmatum  Puloniae  RegcnL,  et 
hi^us  foederis  Ratificationes  iutra  trium  Honsium  spatium  hie  Stoekholmiae  eeu 
apnd  Rcgni  Sveciae  Kaiaebom  Dominiim  Comitem  Wrangeliam  commuta- 
bnntar. 


L.  G.  V.  Grockow  an  den  Kurfllräten.    D.  iStockholm 

16./[26.]Mai  1668. 

[Oeringe  Auasiehten  auf  wirkliche  Unterstützung:  Pfalz- Neuhurga  darcb  Schweden. 

Der  Vertrag  Schwedens  mit  dem  Kaiser.] 

226.  Mai.  Die  Schweden  haben  dem  Pfalzgrafen  Hoffnung  gemacht,  ihn  armis  za 
maintenieren .  Cr.  iilanbt  aber  nicht,  dass  es  ihnen  damit  wirklieb  Krnst  sei. 
Sie  haben  den  Traotal  nur  gcscblussen  ,  weil  sio  von  dor  Abdicatitui  und  der 
dem  Pfalzf.'rafen  günsti'^'di  Stimmung  in  Polen  Naobriclit  erlialtiMi  babon.  Um 
den  Pfalzgrafcn  gegen  etwaigen  gewaltsamen  Widerstand  von  Moskau  her  zu 
sichern,  müs.sten  sie  sich  verpflichten,  in  Liefland  ein  llcer  parat  zu  halten, 
daa  werden  aie  aber  nie  thun,  so  lange  sie  bolTen  können,  daaa  es  im  Röm. 
Reich  Unmbe  aetsen  möchte,  durch  welche  aie  Geld  von  Spanien  und  Hol- 
land, die  Stadt  Bremen  und  Quartier  in  Deutschland  belcommen  können. 

In  dem  Vertrag  mit  dem  Kaiser  haben  die  Schweden  entgegen  ihrer 
früheren  Zusagi^  den  die  po  I  II  i  s  (■  Iio  Angelegenheit  betreffenden  Artikel  ausge- 
lassen, sonst  hat  er  von  den  lifdingungon  desselben  nr)oh  erfahren.  das>i  dor 
kaiserliche  (losandto  in  ipso  tractatn  KXmnk)  und  in  den  (icln'iniartikeln  noch 
r)O(MM)  Ktldr.  zu;;esa;:t  hat.  Hrcincn  soll  nicht  erwähnt  sein,  doch  nu'ineii 
einige,  daüs  es  in  den  Geheimartikeln  begriffen  sei  und  dass  Schweden  dafür 
Garantie  der  noch  übrigen  spanischen  Niederlande  übernommen  habe. 
Schweden  aoU  au  dem  auf  5  Jahre  abgeschlosaenen  Dcfenaivbfindnia  5000,  der 
Kaiser  10000  Hann  atelleni). 

')  Cr.  ineldt  i  .').  [1.').]  Juli  IfifiB.  die  kaiserliche  K.atilication  dos  Tractatcs  sei  an- 
gekommen, enthalte  .nher  mehrere  Verändeninijen.  I'iörnklon  h;il»e  ihm  vortreworfcn, 
er  hätte  binausgeschriebeo,  Schweden  hätte  durch  diesen  Tr.ictai  P.remcn  zu  ge- 
winnen gesucht,  nnd  dadurch  im  Reiche  grosses  Aufseben  erregt,  tluch  habe  derselbe 
sttgMtaben  arossen,  daas  darüber  verhandelt  worden  sei  nnd  der  kaiserUehe  Gesandte 
anb  ape  rati  !<ich  zu  der  Zusage  verstanden  habe,  dass  während  der  30  Jabre,  in 
denen  die  Immedietät  Bremens  in  suspenso  bleiben  sollte,  der  Kaiser  sieb  bemfiben 
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Der  kaiserliche  Minister  hätte  sich  nicht  zu  übereilen  nothifi  pehabt.  da 
Rielkc,  BiÖrnkloii  und  ihre  Partoi.  nachdem  ihnen  durch  den  unvcnnuthetea 
Frieden  das  Concept  verrückt  ist,  für  Schweden  eine  anderweitige  Allianz  und 
Sicherheit  suchen  müssen,  um  sich  auf  dem  Reichstage  rechtfertigen  zu  können. 

Cr.  Uttet  um  seine  Rfiekbemfang 


loUr,  dass  die  Sache  für  Schweden  gönskig  entschieden  werde;  SS.  JaH/[l.  August] 
fibersendet  er  eine  Cople  des  Tractats,  wie  ihn  Basserode  unterschrieben,  nnd  be- 
richtet, was  er  über  den  Inhalt  der  zwei  secreten  Artikel  erfahren;  die  Schweden 
wären  über  die  Aendcrungen,  welche  die  Ratification  des  Kaisers  enthielte,  sehr  un- 
zufrieden, würden  aber  wohl,  weuu  der  kaiserliche  Gesandte  fest  bliebe,  nachgeben,  — 
S.  diesen  Tractat  vom  6./16.  Mai  1668  Diar.  Europ.  XVlil,  Appond.  S.  1^7 ff.  und 
nber  die  «eitenn,  sehHesdieh  frnehtiossn  Verhandlnmen  darüier  Garlson  lY. 
S.  551,  M^m.  de  Pomponne  II.  S.585,  Bsaias  Pufendorfs  Bericht  über  Kaiser 
Leopold  herausg.  von  Hei  big  S.  Uff. 

')    Kf.  erwidert  (d.  Grüningen  Juni  KJGS),  da  die  Ratificationen  des 

abgeschlossenen  Vcrtrac^es  in  Deutschland  bei  Wränge!  ausgewechselt  werden  sollten, 
so  würde  er  dort  seine  Erinnerungen  zu  demselben  anbringen  lassen,  Cr.  wird  auf 
seine  Bitte  abgerufen,  soll  tlbw  beiai  Abschied  verridiem,  Kf.  wfirde  zu  Cnterhaltnng 
gaten  Vertrauens  entweder  ihn  oder  jemand  anders  wieder  hinschicken.  —  Cr.  ist  noch 
bis  Anfang  August  in  Stockholm  geblieben,  am  August  hatte  er  seine  Abschieds- 

audienz beim  Könige  und  der  Könif^in  und  erhielt  deren  Porträts  als  Geschenk  so- 
wie sein  Recreditiv  (d.  in  arce  nostra  Uolmensi  18.  ["iB/j  Juli  iGC8),  wenige  Tage 
darauf  iät  er  abgereist.  —  Zu  Wrangel  beabsichtigte  Kf.  den  Schlossbauptmann 
O.  W.  T.  Berlepsch  zu  schicken,  welchen  er  in  seiner  Instruction  (d.  Ifarienwerder 
85.  Angnst/4.  September  1669)  beauftragte,  dort  die  Ratlilcationen  des  Tractats  (die 
des  Kf.  ist  ausgestellt  Coloniae  ad  Spream  die  20./[30.]  Julii  1668)  auszuwechseln 
und  mit  W.  weitere  Verabredungen  zu  treffen,  wie  das  Werk,  namentlich  gegen- 
über der  von  dem  moskowitischen  Zaren  drohenden  Oefabr  durchzuführen  sei, 
auf  die  Anzeige  Wrangeis  aber,  dass  die  schwedische  Ratification  bei  ihm  noch 
nicht  eingetroffen  sei,  wurde  die  Sendung  aufgeschoben.  Ende  November  erhielt 
Berlepaeh  anfs  neue  Befehl,  sich  sn  Wrangel  zu  begeben,  doch  wurde  derselbe 
(d.  Königd>erg  S./18.  December  1668)  widerrufen.  Zu  Anfang  des  nichsten  Jahres 
schlug  Kf.  Wrangel  (d.  Königsberg  12./22.  Januar  lOGSX  da  der  in  Stockholm  ab- 
{roK-hlossene  Vertrag  in  l'olon  grosse  Jalousie  und  ()iul>rage  veranlasst  habe,  eine  ge- 
heime Zusammenkunft  zwischen  beiderseitigen  Hevolhnüchtigten  in  Stettin  oder  Pase- 
walk  vor,  wo  aucb  die  Ratificationen  ausgewechselt  werden  könnten,  und  bevollmäch- 
tigte Chr.  T.  Brandt  mit  dieser  Sendung,  als  aber  Wrangel  nach  vorheriger  An- 
frage in  Stockholm  meldete  (d.  Wolgast  8./[18.]  April  1669),  sein  Konig  wünsche, 
,  dass  eine  solche  Unterredung  zu  Warschau  zwisclmn  ihren  und  dem  Pfalz-Neuburgi- 
M'hen  Gesandten  stattfinde,  beauflraffte  er  v.  Brandt  (d.  Könipsherg  lß./2(».  April 
H>(i!>).  nur  die  Auswechslunjj  der  Ratificationen  zustande  zu  IniiigfU,  was  auch,  nach- 
dem dieser  tticb  incognito  uacb  Stettin  begeben  hatte,  dort  Autung  Mai  gescbebeu  ist. 
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Die  Actcnstucke,  welche  in  dem  9.  Rande  dieser  Sainmlnn^  zur  Veran- 
scbaulicliung  der  BeziehuiiL'cn  zwischen  Brandon])tj  rg  und  l'olcn  während 
diT  Jahre  160O — 1(503  mitgcllioilt  sind,  haben  gezeigt,  dass  in  dieser  Zeit,  das 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  vorher  ent'  verbnndenen  Mächten  ailniälilich 
ein  immer  kühleres  und  gespannteres  geworden  war.  Um  den  Widerstand  zu 
brechen,  welchen  der  Kurfürst')  von  Anfang  an  der  von  der  Königin  Marie 
Loaise  und  von  deren  Anb&ngem  betriebenen  Wahl  eines  InnzSsischen  Prin- 
ten sum  Nachfolger  König  Johann  Kasimirs  entgegensettte,  hatte  der 
polnische  Hof  die  Bemühungen  desselben,  in  den  Gennas  der  ihm  in  dm  Ver- 
trägen von  Weblau  und  Bremberg  gemachten  Zugestand nisse  zu  kommen,  nach 
Möglichkeit  zu  ven  itrln  gesucht  Allerdings  hatte  der  Kurfürst  es  BCbliess- 
lich  doch  durchgesetzt,  da.ss  polnische  Kommissare  zur  Theilnahine  an  dem 
Acte  der  feierliclien  Huldigung  der  preussischen  Stände  in  Königsberg  erschienen 
und  dass  so  die  langwierigen  Streitigkeiten  über  die  Anerkonuncr  seiner  Sou- 
veränität in  Preus,sen  einen  seinen  Wünschen  entsprecliendon  Ahschluss  fanden, 
aber  nur  durch  die  äusserste  Nachgiebigkeit  in  den  übrigen  Streitfragen  hatte 
VC  diesen  Erfolg  errdcht»  den,  wie  er  wohl  wnsste,  die  Kfinigin  bis  xulelst  lu 
hintertreiben  sich  bemfiht  hatte.  Aneh  in  der  nSehstfolgenden  Zeit,  aas  welcher 
die  ersten  in  diesem  Abschnitt  pnbliciarten  Docnmente  stammen,  hat  diese 
Spannung  fortgedauert.  Voll  Besorgnis  verfolgte  der  Kurfürst  die  Pläne  und 
Versuche  der  Uofpartei,  trotz  des  Widerstandes,  den  sie  bisher  bei  der  Mohr- 
zahl des  polnischen  Adels  gefunden,  jetzt  die  unmittelbare  Erhebung  des  Her- 
zogs von  Enghien,  des  Gemahls  der  Nichte  der  Königin,  auf  den  polnischtu 
Thron,  welcher  durch  die  Abdankung  Johann  Kasimirs  erledigt  werden  sollte, 
zu  erreichon,  und  die  zur  Durchführung  dieses  Unternehmens  mit  Frankreich 
und  auch  mit  Schweden  geführten  Uuterhandluugeu.   Mit  nicht  geringerem 

')  Ueber  die  Politik  de«  Kvrffirsteu  in  dieser  polnischen  Tbronfolgefrage  s. 
Hirsch,  Zur  Oesohlchte  der  polnischen  Könlgswabl  von  1669  (Zdticbrift  des  West« 
prenssiseben  GeschiditSTeieIni,  Heft  S5)  S.  5ff. 
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Argwohn  aber  betrachtete  der  pulnischc  Hof  diu  Vcrbandlungen,  welche  auch 
der  KurfniBt  seit  Anfang  1668  mit  Schweden  angeknüpft  hatte,  femer  dessen 
neutrale  Stellung  in  dem  noch  fortdauernden  Kriege  mit  Russland  and  die 
Verbindungen,  welche  er  mit  den  Hiuptem  der  Jaier  franxSsischen  Throncan- 
didaiur  entgegenwiritenden  Partei  in  Polen,  namentlich  mit  dem  Krongrossmar- 
schall  und  Untorfoldherrn  Georg  Lubomirski  und  dem  Kronunterkanzler 
Johann  Leszynski  unterhielt.  Dieser  misstrauischen  und  feindlichen  Stim- 
mung wurde  dort  um  so  uiivorhohloner  und  scliärfer  Ausdruck  eeunltcii.  als  es 
dem  Hof  inzwischen  1003  gt  luiigeu  war'),  das  roholiisclie  lioer  /um  (ieliorsam  zu- 
rückzuführen, der  König  dann  auf  dem  von  ihm  selbst  geleiteten  Feldzug 
in  der  Ukraine  einige  Erfolge  davongetragen  hatte  und  man  Jetzt  hoffti^,  durch 
einen  gegen  jenen  Fflnten  liUbomirski  angestrengten  HoehveRathsproees«  mit 
diesem  Ffihrer  auch  die  ganse  Gegenpartei  niederzuwerfen. 

Die  zur  VeransehauUchung  der  Beziehungen  zwischen  Brandenburg  und 
Polen  in  den  nichsten  9  Jahren  (1664—1678)  aus  dem  reichhaltigen  Acten- 
materiale  des  Berliner  Geh.  Staatsarchivs  ansgewihlten  und  im  Folgenden  zu- 
sammengestellten Documente  zerfallen  in  zwei  Hauptabtheilungen,  von  denen 
die  erste  die  letzten  Regierungsjahre  König  Johann  Kasimirs  und  das  fol 
gemie  IntcrrcLMiuni  bis  zur  \Va!il  Kimig  Michaels  (H)64 — l(iß9).  die  zweit« 
die  Regieruiigs/i'it  dii  -^es  Königs  (KUJD— 1()7;{)  umfasst.  Innerhalb  der  ersteren 
bilden  eine  erste  kleine  Gruppe  die  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Könige 
Johann  Kasimir  gewechselten  Schreiben  aus  dem  September  bis  November 
1664,  in  welchen  jene  argwShnische  Stimmung  und  jene  Gereiztheit,  mit  der 
man  sich  gegenfibersteht,  einen  sehr  dentlichen  Ausdruck  findet.  Es  folgen  dann 
die  Acten  der  Gesandtschaft  v.  Hoverbecks  und  v.  Benins,  welche  im  De- 
ccmber  1664  von  dem  Kurfürsten  nach  Warschan  geschickt  werden,  um  auf 
dem  dort  versammelten  Reichstage  dessen  Verhalten  zu  rechtfertigen,  aufs  neue 
auf  Erfüllung  der  Forderungen  desselh<Mi  zu  dringen  und  daneben  den  Stand 
der  Dinge  in  Polen,  namentlich  der  Wahlaiv.'<  lr'_'Piilieit  zu  beobachten.  Obwohl 
der  Reichstag,  nachdem  es  dem  Hofe  zu  AnfatiL:  g<  liingen  ist,  die  V'erurtlieilung 
und  Aeclitung  Lubuiuirskis  durolizuset2eu,  schon  Anfang  Januar  1065  zer- 
rissen wird,  bleiben  die  Gesandten  des  Kurfürsten  doch  noch  ISngere  Zeit  in 
Varschan,  t.  Bonin  bis  Ende  Februar,  v.  Hoverbeck  auch  den  neuen,  Anling 
MIrz  zusammentretenden  Rdchstag  fibor  und  dann  noch  bis  Anfeng  Mai  desselben 
Jahres,  und  wenn  man  sich  aneh  polnischerseits  jetzt  ebensowenig  wie  Toiher 
zur  Refriedigung  der  Ansprüche  des  Kurfürsten  verstehen  will,  so  erreichen  sie 
durch  ihre  Bemühungen  doch  wenigstens,  dass  die  feindliche  Spannung,  welche 
zeitweise  gedroht  hat,  bis  zum  offenen  Bruche  zu  führen,  wesentlich  nachlässt. 
Zwischen  den  Acten  dieser  (iesandtscliaft  sind  eiiiL^  rriht  einige  Documente,  be- 
treffend die  glciclizeitigen  Verhandlungen  mit  L  u  hn  m  i  i  >  k  1 ,  welcher  von  seinem 
Zufluchtsorte  in  Schlesien  aus  sicii  wiederholt  durch  Briefe  und  Botschaften 
an  den  Kurfürsten  wendet  und  dessen  Hülfe  anruft,  aber  zunächst  nichts  weiter 

*)  &  Kochowski,  Annales  Poloniae  (II.  S.  70ff. 
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erlangt,  als  dass  dieser  sich  für  ihn  bei  dt  m  Konige  verwendet,  ferner  solche 
betreffend  die  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  de  Goess  (Ende  März  1GÜ5) 
fiber  die  pobiisehen  Angelegenheiten  gehaltenen  Besprechungen. 

Im  Hai  1666,  naebdem*)  infolge  von  Labomirtki^a  Rfiekkehr  nach  Polen 
dort  dor  BArgerÜog  aosgebtoehen  und  der  Kdofg  rar  Armee  abgegangen  iat, 
verllaat  Hoverbeck  Waraehan,  und  ao  bleibt  der  diplomatiache  Verkehr 
mit  dem  polnischen  Hofe  bis  zum  HSrz  des  folgenden  Jahres  unterbrochen, 
dagegen  versucht  Lnbomirski  in  dieser  Zeit  wieder  mit  dem  Kurfürsten  an- 
zuknüpfen. Unter  den  davon  handelnden  Acten  stücken  sind  von  besonderem 
Interesse  die  Aufzeichnungen  über  die  im  Februar  IGU»!  mit  dessen  Abtresandten 
Colalto  geführten  Verliandlungen,  welcher  den  Kurfürsten  näher  über  die  Lage 
der  Pinge  in  Polen  nach  dem  im  November  1665  abgeschlossenen  P'rieden, 
über  die  neuen  Bemühungen  des  Hofes,  die  Wahl  des  Herzogs  von  Eughien 
dniebniaetsen,  and  die  Vemche  deaaelben,  auch  Lnbomiraki  dafSr  sn  ge- 
winnm,  nnleniehtei  und  von  ihm  eine  EikUmng  darfiber,  ob  der  Ffirat  bei 
dem  beabsichtigten  weiteren  Widerstande  dagegen  anf  sdne  Cnterstfitsang  werde 
redinen  kSnnen,  sn  erlialten  sncht  Der  KarArst,  in  dem  Wnnsche  alles 
zu  vermeiden,  was  einen  offenen  Bmch  mit  der  polnischen  Regierung  herbei- 
führen und  das  wiederhergestellte  gute  Verhältnis  zu  Frankreich  erschüttern 
konnte,  zeigt  sich  wieder  sehr  zurückhaltend,  er  sagt  Lubomirski  nur  st  ine 
Fürsprache  anf  dem  bevorsteliefiden  Reichstage  zu  nnd  vertröstet  ihn  im  übrigen 
auf  eine  demnächst  an  ihn  abzufertigende  GesaiuUschaft. 

Der  zum  April  1666  berufene  polnische  Reichst^  giebt  dem  Kurfürsten 
Gelegenheit,  aoft  nene  HoTOrbeek  nadi  Warsebui  sn  tmiden.  Dieser  ist 
dann  von  dieser  Zeit  an,  nor  mit  einer  knnen  Unterbreehnng  im  Sommer  1667, 
bis  in  die  Zelt  des  Interregnnms  liinein,  bis  Ende  OetolMr  1668,  dort  veiblieben, 
nnd  seine  von  dort  ans  mit  dem  Knrffirsten  geführte  Gorrespondens  bildet  den 
Haupttheil  der  aus  dieser  Zeit  mitgetheilten  Acten.stacke.  Auf  dem  Reichstage 
selbst,  welcher  wieder  bald,  da  der  König  sich  nicht  zu  der  von  der  Mehrheit 
des  Adels  geforderten  Begnadigung  Luborairsk  i's  verstehen  will,  zerrissen 
wird,  katui  v.  Hoverbeck  nichts  ausrichten,  die  Verwendung,  welche  er  iiu 
Auftrage  des  Kurfürsten  für  Lnbomirski  einh-irt.  ist  auch  erfoluh)s.  nachher 
lässt  die  Königin,  in  der  Hoffnung,  dass  der  Kurfürst  sich  durch  den  damals  bei 
ihm  befindlichen  fttnsQsisehen  Gesandten  Golbert-Groissi  für  die  Unter- 
stfttsnng  ihrer  Pllne  in  der  Wahlangelegenheit  werde  gewinnen  lassen,  ihm 
Anssiehten  anf  Befriedignng  der  Anspr&che  des  Knrfüisten  eittfiien,  allein  der 
Knrf&nt  ist  jetzt  um  so  weniger  geneigt,  auf  solche  Antrige  einsngehen,  ab  er 
sich  inzwischen  entschlossen  hat-'),  auf  einem  ganz  anderen  Wege,  durch  Unter- 
stützung der  Throncandidatur  des  Pfalzgrafen  von  Neu  bürg,  eine  seinen  In- 
teressen ent,sprechcndc  Lösung  der  polnischen  Thronfolgefrage  zu  versuchen. 
Die  Verhandlungen,  welche  er  schon  seit  dem  Herbst  des  .Jahres  166:5  mit 
diesem  früher  ihm  bitter  verfeindeten  Fürsten  wegen  einer  Verständigung  über 

>)  a  Koehowski  III  S.  mff. 
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die  snifcheo  ihiien  streitigea  Fhigen  angeknüpft  nnd,  naehdem  dieselben  im 
Jahre  1665  eine  Unterbreehnng  erHtton  hatten,  an  Anfuig  des  Jahres  1666 

wieder  erneuert  hat,  sind  im  11.  Bande  dieser  Sunmlang  dargelegt  worden. 
Mit  Begierde  war  der  Pfaizgraf  auf  das  Anerbieten  des  Kurfürsten,  gegen  Za- 
gestäudnissc  in  den  anderen  Streitfragen  seine  auf  die  Erlangung  der  polnisclicn 
Königskrone  gerichteten  Heniühungen  zu  unterstützen.  cingcgang(Mi.  schon  bevor 
man  sich  über  die  anderen  Punkte  vollständig  get  inigt  hatte,  war  aui  10.  Juni 
16G6  zu  Cleve  ein  Vertrag  uult  rzeichnet  worden,  in  welchem  sich  der  Kurfürst 
gegen  gewisse  Zugeständnisse  in  der  territorialen  Frage  verpflichtete,  dem  PfaJz- 
grafen  naeh  Krfften  xnr  Erlangung  der  polnischen  Krone  bebSUlieh  an  sein« 
namentlich  sieb  zu  bem&ben,  ancb  Lnbomirski  nnd  dessen  Anbinger  für  den- 
selben an  gewinnen,  im  Fall,  dass  der  Plalsgraf  gewihlt  werden,  aber  Vlder- 
stand  finden  sollte,  demselben  durch  Sendung  von  Hfilfttmppen  Iteizustehen, 
und  auch  den  Kaiser  sowie  Schweden  zur  Unterstützung  seiner  Throncan- 
didatur  zu  bestimmen,  und  hinfort  zeigt  sich  der  Kurfürst  mit  dem  grössten  Eifer 
nach  (It'ii  vcrschiedt'nstcn  Seiten  Inn  (hätiir.  um  wirklich  die  Erhebung  desselben 
auf  den  polnischen  Thron  durchzu^et7J■Il.    l>ie  Verhandlungen,  welche  er  durch 
V.  Crockow  in  Schweden  darüber  sogleich  hat  anknüpfen  und  bis  in  den 
Sommer  1608  hinein  fortführen  lassen,  sind  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  . 
voigel&hrt  worden,  die  erst  später,  seit  dem  Oeeember  1666,  gemachten  An- 
strengongen,  den  Kaiser  ffir  die  Sache  des  P&Isgrafen  an  gewinnen,  nnd  der 
erste,  im  HSrz  1667  durch  den  jfingeren     Schwerin  gemachte  Versuch,  den 
König  TOn  Frankreich  auf  dessen  Seite  binfiberznaiehen,  werden  in  dem 
4.  und  6.  Abschnitte  dieses  Bandes  behandelt  werden,  hier,  in  diesem  Absclmitte, 
sind  diejenigen  Actenstücke  zusammengestellt,  welche  die  von  dem  Kurfürsten 
in  Polen  selbst  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  aufgewandten  Bemühungen  ver- 
anschaulichen, nämlich   einerseits  die  Verhandlungen  mit  I,nbomirski  (die 
Sendung  llackebergs  an  denselben.  .lull  bis  August  1  (')»»(),  und  die  mit  dessen 
Abgesandten  Pcejazecky  in  Berlin  im  December  IGüG  geführten  Unterhand- 
lungen) und  andererseits  die  Thltigkeit,  welche  t.  Hoverbeck  in  Warscban 
entfidtet  bat  Schon  am  16.  Juni  macht  der  Kurffirst  demselben  Anzeige  von 
dem  mit  dem  Pfiüzgrafen  getroffenen  Vergleiche  nnd  beauftragt  ihn,  fSr  den- 
selben an  wirken.   Hove rb  eck  ist  damals  gerade  nach  Preussen  gereist,  kehrt 
aber,  nachdem  der  aufs  neue  zwischen  Eubomirski  und  dem  Konige  aasge- 
brochene Krieg ')  durch  den  Frieden  von  Legonice  beendigt  ist,  im  August  nach 
Warschau  zurück  und   findet  anfangs  den   Huf  in  freundlicherer  Stimmung. 
Aber  schon,  als  er  Ende  October  demselben  oflicielle  .Anzeige  von  dem  inzwischen 
am  9.  SepU'inher  zu  (  leve  zwischen  dem  Kurfürsten  nnd  dem  Pf;d/,grafen  ab- 
geschlossenen Erbvergleichc  macht,  verursacht  er  dadurch  lebhaften  Argwohn, 
und  als  er  dann  im  Januar  1667,  nur  widerwillig  dem  Befehle  des  Kurffirstea 
Folge  leistend,  welcher  auf  die  gfinstig  lautenden  Nachrichten  t.  Crockows 
aus  Schweden  her  sieh  entschlossen  hat,  offen  in  Polen  für  d<m  I^flüzgrafen 
aufzutreten,  der  Königin  und  dem  Könige  die  Aussichtslosigkeit  ihrer  bisherigen 
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Bemriliunq:iMi  711  u'iinsten  der  franzosisrlipn  Thronran'lirlatur  vorstellt  uiul  diroct 
den  Pfalzk'rafei)  als  (ien  sowohl  von  dem  Kurfürsten  als  auch  von  der  schwe- 
dischen Regierung  gewünschten  Nachfolger  des  Königs  bezeichnet,  erregt  er 
damit  einen  Starm  des  Unwillens.  Die  Königin  nnd  deren  Anhänger  snehen 
jetzt  den  KnrfBrsten  sn  Terdiehtlgen,  ab  wenn  er  im  Verein  mit  anderen 
mehten  den  Polen  einen  KSnig  anfitwingen  wolle,  nnd  der  Kurfürst,  der  rieh 
inzwischen  ßbcrzeugt  hat,  dass  er  Schwedens  keineswegs  so  sicher  ist,  wie  er 
geglaubt  hat,  hält  es  doch  für  geratben,  etwas  auröekzaziehen,  er  desavouiert 
Hoverbeck  und  lässt  durch  denselben  erklären,  dass  er  keineswegs  beabsich- 
tige, die  Wahlfrcihoit  der  Polen  zu  beeinträchtigen,  und  dass  er  selbst  in  dieser 
Sache  noch  freie  Hände  habe.  Trotzdem  zeigen  die  folgenden  Actenstücko 
den  Kurfürsten  wieder  während  des  ganzen  Jahres  1667  in  den  gespann- 
testen Beziehungen  zu  dem  polnischen  Hofe.  Dieser  betreibt  jetzt,  zumal 
nach  dem  im  Febroar  erfolgten  Tode  Lnbomlrski*s,  die  frsnsÜsehe  Wahl 
mit  erneutem  Eifer  und  hoCt,  da  Lubomlrski*s  Anhinget  in  ihrem  Wider- 
Stande  dagegen  verharren,  dieselbe  mit  Gewalt,  vermittelst  eines  unter  dem  Ver- 
wände der  Hälfeleistong  gegen  die  in  Polen  eingefallenen  Tataren  hetbeigcrufenen 
französischen  Heeres,  durchzusetzen.  Der  Kurfürst  aber,  der  ebenso  wie  andere 
Reichsfürsten  zum  Schein  auch  um  Hülfe  angecrnnu'^n  ist,  vereitelt  diesen  An- 
schlag dadurch,  dass  er  sich  zur  StelluiiL:  eines  ganz  unerwartet  hohen  Triip[>en- 
conlingents  erbietet  und  auch  den  PfalzLrrafi-n  von  Neu  bürg  veranlasst.  Hülfe 
zuzusagen,  zugleich  auch  dadurch,  dass  er  was  ihm  näheres  über  diese  Pläne 
des  polnischen  and  französischen  Hofes  bekannt  wird,  seinen  Freunden  in  Polen 
ttdtthellt  nnd  so  deren  Argwohn  nnd  Eifor  anspornt.  König  Johann  Kasimir 
wiederum  liest  den  Kurfirsten  seine  Feindseh|ift  dadnreb  empfinden,  dass  er 
naeh  dem  Sm  Ilirs  erfolgten  Tode  des  alten  Kongrossfeldherm  Potoekl  die 
bisher  in  dessen  Besitz  befindliche  Starostei  Draheim  nicht  gemiss  den  Be- 
stimmungen des  Bromberger  Vertrages  und  früheren  Zusagen  ihm  fiberlSsst, 
sondern  dieselbe  an  den  Kronuntorfeldherren  Demetrius  Wisznio wiecki 
vergiebt.  und  der  Kurfürst,  der  ai)fan<rs  Anstalten  irelrofftMl  hat.  sich  in  den 
Besitz  der  Stirostei  zu  setzen,  steht  davon  doch  vorläufig  ab.  um  niclit  durch 
einen  solchen  Gewaltact  dem  Hofe  Gelegenheit  zu  geben,  ihn  hei  dem  polnischen 
Adel  zu  verdächtigen.  Auch  der  am  10.  Mai  dieses  Jahres  erfolgte  Tod  der 
KSnigin  Harle  Louise  hat  znniehst  keine  Besserung  in  den  Besiehungen 
beider  HifiB  snr  Folge,  denn  die  Anbinger  der  KSnigin  setzen  ihre  Bemühungen 
au  Gunsten  des  Prinsen  Cond^,  den  man  Jetat  statt  seines  Sohnes  zum  Thron- 
candidaten  ansersehen  hat,  fort,  und  ausserdem  gestalten  sich  bei  der  Neube- 
setzung der  vacant  gewordenen  hohen  Kronftmter  die  Verhältnisse  am  Hofe  ffir 
den  Kurfürsten  noch  unt:ünstiger  als  zuvor.  Nachfolger  Potocki  s  als  Krön- 
gro.ssfehJlierr  und  zugleich  Krünirro-:>jniar«chall  i^^t  .loliann  Sobieski  gewor- 
den, Wflcher  durch  seine  französisrhe  (irruahlin  iränzlich  in  die  franziwischen 
Interessen  hineingezogen  ist,  dessen  Nachfolgerais  Kronunterfeldherr  jener  Fürst 
Demetrius  Wiszniowicc  ki,  dessen  frühere  freundliche  Beziehungen  zu  dem 
KnrfBrsten  der  König  gerade  absichtlich  durch  die  Verleihung  von  Draheim  au 
trüben  versucht  hat,  nach  dem  Tode  Wenzel  Leszynski 's  ist  der  bisherige 
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Krongrosskansler  Nicolaus  Prasmowskllo  die  einflussreiche  Stelle  als  En- 
bisehof  von  Gnesen  and  Primas  des  Rdchea  eingerfickt,  der  sieh  too  je  her 
dem  Knrföraten  wenig  fteandlich  gesinnt  geteigt  hatte  and  jetsi  aaeli  för  die 
fransSsiselie  Partei  gewonnen  war,  dessen  Naelifolger  als  Krongrosskansler  ist 

der  bisherige  Unterkanzler  Johann  Lessynski  geworden,  der  allerdings 
nnch  wie  vor  in  den  engsten  freundlichen  Beziehungen  in  dem  Kurfärstea 
blfilit.  ahiT  alt,  kränklich  und  weniu;  thätig  am  Hofe  nnr  ireringpii  Einfluss  ans- 
liht  lind  /unickgedrängt  wird  durch  den  neuen  Unterkanzler.  den  Bischof  von 
(  ulin.  Andreas  Olszowski,  einen  Mann,  zwar  ebi'uso  eigennützig,  habgierig 
und  bestcchlioh  wie  die  meisten  anderen  polnischen  ürossen  jener  Zeit,  aber 
von  bedeutenden  Fähigkeiten,  g^sser  Thätigkeit  and  Gewandtheit,  dessen  Ehr- 
geix  darauf  gerielitet  ist,  die  Macht  and  die  Oereehtsame  der  Krone  nach  allen 
Seiten  hin  wiederhersastelien  und  womSglich  sa  erweitern,  and  der  daher  von 
▼ome  herein  dem  Knrf&rsten  auf  das  feindlichste  gegrafibertritt  Gleich  nach 
seinem  Amt.«iantritte  macht  er  demselben  den  Titel  eines  Htnn  von  Lauen- 
harg  und  Hütow.  welchen  Jener,  nachdem  diese  Lande  anf  Gmnd  der  Bfom- 
berger  Verträge  als  Lehen  in  seinen  Besitz  gekommen  waren,  angenommen  und 
den  ihm  auch  der  polnische  llofbisher  zuirestanden  halte,  streitig  und  bewirkt  da- 
durch einen  vollständigen  Ablirucli  der  diplomatischen  Heziehungen.  l>a  der 
Kurfürst  einige  Schreiben  des  Königs,  in  deren  Aufschrift  ihm  jener  Titel  nicht 
gegeben  ist,  zurückweist,  so  verweigert  der  König  anter  dem  Verwände,  erst 
die  Beantwortnng  derselben  dnreh  den  Korülinten  absnwarlen,  v.  Hoverheck 
Ende  Juli  die  nachgesuchte  Andiens  und  verharrt  bei  dieser  Weigerung  bis  sa 
Ende  des  Jahres.  Um  so  enger  sucht  der  Knrfttist  die  dem  Hofe  feindliche 
Partei,  welche  namentlich  in  Grosspolen  zahlreich  und  mSchtig  ist,  mit  sich  sa 
verbinden.  Als  die^^e  jetzt  in  ihrer  Besorgnis  vor  den  französischen  AnscblSgen 
sich  an  ihn  wemict  und  iliin  selbst,  ähnlich  wie  dieses  schon  früher  Lübe- 
ln irski')  iT'th.ui  iiatte.  die  polni-;cbe  Krone  anbietet,  lehnt  er  diese  aller- 
dings ab.  biimtzt  aber  die  Gelegtiilieit.  um  ihr  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
zu  empfehlen  und  schickt  an  sie,  zuerst  im  August,  und  dann  wieder  im  Novem- 
ber den  in  den  polnischen  Angel^enheiten  wohl  erfahrenen  früheren  Secret&r 
Hoverbecks  Joachim  Scnltetns,  nm  bei  ihr  weiter  für  den  Pfelsgrafen  sn 
wirken,  Klage  Aber  das  feindliche  Veihaiten  des  Hofes  xu  fiihren  und  sogleich 
Streitigkeilen,  weldie  nnter  ihren  Blnptem,  dem  Qrosskaasler  Lessynski 
und  dem  Castellan  von  Posen,  Grzymultowski  ausgebrochen  sind,  zu  schlichten, 
das  sweite  Mal  auch,  um  ihnen  Hittheilungen  von  den  inzwischen  mit  frank- 
reich  begonnenen  Verliaiid Inngen  zu  machen. 

Kille  Armierung ■•')  in  den  Hex.it  liungen  zwisclicu  dem  Kurfürsten  und  dem 
polnischen  Hufe  ist  erst  zu  Beginn  des  folgenden  Jahres  HWiH  eingetreten,  ver- 
anlasst durch  den  inzwischen  erfolgten  Wechsel  in  der  französischen  Politik. 
Derselbe  steht  im  Znsammenhange  mit  dem  damals  von  König  Ludwig  XIV. 

0  8.  Urk.  a.  Act.  IX.  &  m.  824ir.;  IL  8. 263.  Vgl.  Hiracb,  Zur  Gsschichte 
der  polnischen  KönigswaU  von  1669  S.  95. 
*)  Vgl.  Hiracb  a.  a.  0.  S.  12ft 
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geinachU'ii  Versuche,  sich  ^]cr  spanischen  Niederlaiulo  zu  bemächtigen,  und  wird 
in  diesem  Zusammenhange  in  dem  6.  Abschnitte  dieses  Bandes  besprochen  wer* 
den,  hier  genfigt  es  xa  erwihnen,  dass  Lndwig,  um  sowohl  den  Pftüxgrafen 
▼on  Nenbnrg  gnni  anf  seine  Seite  zu  stehen,  als  aneh  den  Koifüisten  von 
Brandenburg  abiahalten,  ihm  bei  diesem  Unternehmen  feindlich  entgegenzn- 
trctcn,  den  Schein  angenommen  hat,  als  ob  er  nuf  seine  früheren  Pläne  in 
Polen  verzichte  nnd  bereit  sei.  jene  beiden  Fürsten  bei  der  Durchführung  der 
dort  von  ihnen  verfolgten  Atisichten  zu  unterstützen.  Er  hat  zuerst,  als  bald 
nach  dem  Tode  der  Könijiin  Marie  I.onise  von  verschiedenen  Seiten,  nament- 
licli  von  Oesterreich,  Versuclie  gemacht  wurden,  Kijnig  Johann  Kasimir  zu 
einer  zweiten  Vermählung  zu  bewegen,  durch  seinen  Gesandten  in  Warschau, 
den  Bischof  von  Beziers,  demselben  die  Ueirath  mit  der  ältesten  Tochter  des 
P&ligfafen  empfehlen  lassen,  hat  dann  aber,  da  der  polnische  König  sieh  an 
einer  solchen  neuen  Heirath  nicht  verstehen  wollte,  zugesagt,  seinen  Einfluss 
in  Polen  anzubieten,  um  den  K5nig  zur  Abdankung  zu  bewegen  und  die  Wahl 
des  Pfalzgrafcn  zu  dessen  Nachfolger  durchzusetzen,  und  er  bat  am  16.  December 
1667  dnrdi  seinen  Gesandten  M  i  1 1  e  t  zu  Berlin  mit  dem  Kurfürsten  einen  Ver- 
trag dieses  Inhaltes  abschliesscn  lassen.  Die  vcrtraulicboii  Kröffnunpen.  weUMio 
der  Kurfürst  sowohl  dem  ?falz;irafeii  ah  auch  v.  Ii  Overbeck  und  seinen  An- 
hängern in  Polen  ülier  diese  \'erhan(llung(.ii  macht.  zt'i<ren,  dass  er  von  vorne 
herein  trotz  aller  Versiciierungen  des  franzüsisciu  n  Kiuiigs  von  grossem  Miss- 
trauen gegen  die  Aufrichtigkeit  der  Zusagen  desselben  erfüllt  gewesen  ist,  und 
aneh  nachher  haben  ebensowenig  er  wie  seine  Gesandten  in  Polen  diese  Besoig- 
nisse  anfgegebm',  welche,  wie  dann  nachher  der  Ausgang  der  Sache  gezeigt 
hat,  nur  zu  berechtigt  gewesen  sind')* 

Zunächst  allerdings  hat  der  Kurfürst  gfinstlge  Wirkungen  von  der  an- 
scheinenden Freundschaft  Frankreichs  zu  verspüren  gehabt.  Durch  den 
französischen  Gesandten  lässt  sich  Johann  Kasimir  bewegen,  nachdem  der 
Kurfürst  ilim  durch  einen  freundlich  gehaltenen  Brief  einen  Schritt  entgegen 
gekommen  ist,  am  lU.  Docemlter  I()(i7  v.  Hoverbeck  die  so  lanpe  verwei'^'erto 
Audienz  zu  ertlu  ili  ii  mul  wieder  in  ein  freundliches  Verhältnis  zu  deniscHM  ii 
zu  treten,  im  Verein  mit  dem  französischen  Gesandten  verhandeln  dann  v.  Hover- 
beck und  der  Gesandte  des  Pfalzgrafen  v.  Giese  einerseits  mit  dem  Könige, 
der  sich  jetzt  zur  Abdankung  bereit  zeigt,  andererseits  fangen  rie  an,  bei  den 
polnischen  Grossen  für  die  Wahl  des  Püslzgrafon  zu  wirken.  Als  dann  anf 
dem  im  Februar  und  Anfang  Hirz  zn  Warschau  versammelten  Reichstage  der 
KSnig  wieder  in  heftige  Streitigkeiten  mit  den  Ständen  geräth,  sucht  derselbe 
sogar  Beistand  bei  dem  Kurfürsten,  und  derselbe  schliesst  wirklich  mit  ihm  in 
Form  einer  Kriit  uerung  des  Welilauer  X'ertrages  einen  Schlitzvertrag  ab.  an- 
dererseits aber  genehmigt  Joiiann  Kasimir  j<'t/t.  dass  der  Kurfürst  sich  mit 
dem  Fürsten  Wiszniowieck  i  wegen  Ueberlassuiig  von  Draheim  gegen  eine 
Abfindungssumme  einigt,  und  dass  derselbe  Anfang  September  sich  wirklich 

0  Vgl  Reeuflil  des  instractions  donn^t  aus  ambassadcurs  et  ministres  de  France 
IV.  S.  85ff. 
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in  den  Besitz  der  Starortoi  setzt.  Auf  dem  im  Aagost  und  September  thgo- 
iMlteneii  Reichstage  erfolgt  dann  am  16.  September  die  feierliche  Abdanliong 
Johann  Kasimirs  und  es  beginnt  das  Interregnnm.  Obwohl  wShrend  des- 
selben fremden  Gesandten  der  Aufenthalt  im  Königreich  nicht  gestattet  war, 

weiss  V.  Hoverlx'ck  doch  seitip  Abreise  bis  Ende  October  zn  verzogeni  und 
inzwischen  seine  Thätiglceit  zu  (iunsten  des  Pfalzgrafen  fortzusetzen  Ergän- 
zunireu  zu  seinen  Berichten  haben  hier  nns  den  Materialien  des  Danziger  Stadt- 
archivs, auf  (leren  Wichtigkeit  ffir  die  dauiaiigo  polnische  Geschichte  der  Her- 
ausgeber schon  an  einem  anderen  Orte ')  hingewiesen  hat,  in  den  Anmerkungen 
hinzugefugt  werden  können. 

Die  folgenden  Aetenstfieke  veranschanUchen  dann  die  elfUgeThäUgkeit,  welche 
der  Karffirst,  der  sich  selbst  schon  im  September  1666,  nm  den  polnischen 
Ereignissen  niher  zn  sein,  nach  Königsberg  begeben  hat,  in  den  letsten  Monaten 
dieses  und  wihrend  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahres'  zn  Gunsten  seines 
Bundesgenossen,  des  Pfalzgrafen  von  Nenbnrg,  aufgewendet  hat.  Verschiedene 
Abgesandte,  v.  Crockow,  Niemerycz.  v.  Borstell,  v.  Lehndorf.  Scul- 
tetus  werden  von  ihm  nach  I'oh-n  i;esrhiokt.  um  theils  die  schon  frfiher  durch 
(icldzahlungen  und  Vorsprt'chunL'on  fiir  dt  iisrllion  trewonnonen  Mairiiaten  auf 
dessen  Seite  festzuhalten,  tlieils  weitere  .\nhanger.  n;imeMtlioh  die  Häupter  der 
früheren  französischen  Partei,  den  Primas,  Sobieski  und  den  Kronschatzmcister 
Hör  stein,  femer  anch  den  Adel  und  die  Stidte  in  dem  Königlichen  Prenssen 
ffir  denselben  su  gewinnen.  Unter  den  Berichten  derselben,  von  denen  ein  Thdi 
'  schon  an  anderer  Stelle')  veröffentlicht  worden  ist,  sind  von  besonderer  Wich- 
tigkeit diejenigen  des  Scultetus,  welcher  zanSchst  Ende  November  1668  nach 
Warschau  geschickt  wird,  <im  auf  dem  dort  tagenden  Convocationsreichstage  den 
aus  Veranlassung  der  Besitzergreifung  von  Draheim  gegen  den  Kurfürsten  ver- 
breiteten Vprdachti^'uti'ion  tMitgeLTciizuwirken.  und  welcher  (lelegenhi-it  findet,  bis 
Mitte  l)ecfmlier  sich  dort  aufzuhalten  und  auch  in  der  Watihingoh'gt'uheit 
thätig  zu  sein,  wilcher  dann  wieder  im  Januar  ItWiO  zu  den  Anhängern  des 
Kurfürsten  in  0 rosspolen  geschickt  wird,  endlich  aber,  Knde  April,  beim  Heran- 
nahen des  Wahlrd:eh8tage8  anfii  nene  nach  Warschau  gebt  und  dort  bis  zum 
Eintreffen  der  Gesandten  des  Knrffirsten  dessen  Interessen  wahrnimmt. 

Den  letsten  Theil  dieses  ersten  Hauptabschnittes  bilden  die  ans  der  Corre- 
spondenz  des  Knrfnrsten  mit  den  von  ihm  auf  den  Wahlreichstag  geschickten 
Gesandten  v.  Hoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  und  auch  mit  dem  Pfalzgrafen 
von  Neuburg  ausgewählten  Stücke.  Dieselben  zeigen,  dass.  so  eifrig  auch 
jene  0«.'sandlen  für  die  Wahl  des  Pfalz'_'rafen  thfitig  'jewescn  sind,  sie  sich  doch 
keineswegs  allzu  sicheren  Hoffnungen  über  das  Cit'linL'<'ii  ihrer  Bemühun^ren  hin- 
gegeben haben,  ferner,  dass  auch  sie  durch  den  Ausgang  <ler  Sache,  die  Wahl 
Michael  Wiszniowiecki*s,  vollständig  überrascht  worden  sind,  dieselbe  aber 
doch  als  keineswegs  ungünstig  für  die  Interessen  des  Knrfnrsten  angesehen 
haben,  und  dass  anch  dieser  selbst,  so  schmerzlich  er  auch  anfangs  durch  das 


0  Hirsch.  Zur  Oescbicht«  der  polnischen  König«wabl  von  1669,  8.328*. 
*)  a.  a.  0.  S.  137ff. 
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SolicittTii  seiner  Pläne  und  namenllieli  tlun-li  liie  rr^aclien.  wt-lrlien  er  dasselbe 
haupLsächlich  zugesciiriel»«-ii  hat,  die  'Irfulusigkeit  der  kaiserlitlien  und  der 
firanzösbchen  Politik,  betroffen  worden  ist,  doch  gute  Miene  zum  bösen  Spiel 
gemacht  und  sich  sofort  bemfiht  hat,  zu  dem  neuen  Könige  in  ein  freondliehes 
Verhältnis  zn  treten.  F6r  die  Vorginge  auf  diesem  Reichstage  und  anmittelbar 
nach  demselben  hat  der  Herausgeber  an  anderer,  schon  mehrfoch  genannter 
Stelle  in  den  von  den  Abgesandten  des  Danziger  Rathes  angeüBrtigtfm  Seieha- 
tagsprotocollen  und  den  Berichten  derselben  eine  neue  reichlin]t:_>>  Quelle')  pnbli- 
eiert  auf  welche  hier  in  den  Anmerkungen  verwiesen  worden  ist. 

Der  zweite  Flaupttheil  dieses  Abschnittes  nmfasst  die  Re<:;iernn{rszeit 
Köniir  Michaels  (Juni  h\<  NovciuIxt  lOTo).    Zu  AiifanL:  dieser  l'eriod«« 

hat  der  Kurfürst  in  der  Form  des  diploniati-^chen  Verkehr^  mit  dem  polniselien 
Hofe  eine  Veränderung  eintreten  lassen,  bisher  halte  er  immer  nur  aus  be- 
sonderer Veranlassung  einzelne  Gesandtschaften  an  denselben  geschickt,  welche 
allerdings  manchmal,  wie  es  z.  B.  bd  der  vorletzten  Sendung  v.  H Overbecks 
der  Fall  gewesen  war,  iSngere  Zeit,  als  der  ursprüngliche  Zweck  ihrer  Sendung 
erfordert  bitte,  sieh  dort  au^haUen,  immer  aber  den  Charakter  anssenwdent» 
lieber  Gesandtsehaften  getragen  haben.  In  der  Zwischenzeit,  wo  solche  nicht 
am  Hofe  anwesend  waren,  hat  er  durch  Beamte  niederen  IJamres.  Sekretäre, 
welche  in  Warschau  zurückeelassen  wurden,  sich  Heridit  über  die  dortigen 
Voriiänge  erstalten  lass*Mi.  .letzt  dafretzen  hat  er  hier  iilnilich.  wie  er  dieses 
schon  seit  Hiufrerer  Zeit  in  den  Niederlanden  eiuixelührt  hatte,  einen  ständigen 
Vertreter  höheren  Ranges  bestellt,  welcher  nicht  nur  fortlaufend  solche  Berichte 
einzusenden,  sondern  auch  die  diplomatischen  Geschäfte  am  Hofe  zu  besorgen 
hatte.  Er  bestimmte  dazu  einen  jungen  Diplomaten,  den  er  schon  vorher  diüfftr 
ausersehen  und  dem  er  eine  besondere  Ausbildung  dazu  hatte  geben  lassen,  Euse- 
bius V.  Brandt.  Dieser,  der  jüngere  Bruder  des  Geheimen  Rathes  und  Neu- 
mirki'ichcn  Kanzlers  Christoph  v.  Brandt,  geboren  1642.  hatte  die  Univer- 
sität Frankfurt  a.  0.  besucht')  und  dort  neben  jurisiivcheii  auch  theologische 
Studien  getrieben,  (n  einer  lOtU  abgehaltenen  theologischen  Pispntation  hatte 
er  mit  solclier  Schärte  tien  calvinischen  Staiul|iunkf  verfocht. -ii.  dass  der  Kurfürst, 
dariilter  ungehalten,  t'f-'cn  die  dortit:«^  theologische  l':ikiiltät  eingeschritten  war^). 
Trotzdem  nahm  ihn  der  Kurfürst  baUl  darauf  in  seinen  Dienst.  <'r  schickte  ihn 
zunächst  nach  Polen,  um  die  polnische  Sprache  zu  erlernen,  und  Hess  ihn  dann 
seinen  Bruder  Christoph  auf  dessen  Gesandtschaft  nach  Kngland  (September 
1666— Mai  1667)  und  nachher  (Juni — August  1667)  zu  dem  Friedcnscongress 
von  Breda  begleite.  Er  ernannte  ihn  darauf  zu  seinem  Kammeijnnker  und 
schickte  ihn  im  August  1<'>68  wiederum,  um  sich  weiter  in  der  Kenntnis  der 
polnischen  Sprache  und  der  polnischen  Zustände  zu  vervollkommnen,  nach 

')    UeVtor  die  sonstigen  Quellen  und  die  Littoratur  s.  t>l)enda>elhst  S.  *iOf. 

')  Schon  ltU7  war  er  zu^aululeu  mit  drei  älteren  Hrfulirn  dort  iniinalriculiert 
worden,  im  April  100^  haltt-  er  die  üniver.sität  wirklicii  biv.ogen  (Ki  iod lüiidcr, 
Aeltm  Universitits-Matrikeln  I.  S.  787,  II.  S.  97). 

*}  S.  [Schnitze],  Preuasiscber  Todesteropel  S.  13. 

lUtw.  f.  GtMk.  d.  O.  KNrffinteu.  XII.  15 
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Polen,  wo  er  zuerst  dem  damals  noch  in  Warsehan  l»efindltchen  Gesandten 
V.  Hove rb eck  betgeben  wurde,  aucb  nach  dessen  Abreise  aber,  anscbeiaeod 
als  Privatmann,  znrfickblieb  und  von  Posen  m»  dem  Kurfürsten  Berichte  über 
die  dortigen  Vorgänge  einsandte.  Auf  Befehl  des  KurffiTsten  begab  er  sieh  dann 
noch  vor  dem  l^cLrinn  des  Wahlreichstagos.  im  April  1660,  wieder  nach  W  arschau, 
wo  er  ain  h  während  diest  -^  /nnzeu  Keioh>tage!»,  anscheiiieud  als  Privatmann, 
sich  aiifu.'lialttii  und  o*-  tin'ii.'li(li  gemacht  hat.  sowohl  den  Keichstagssitzunj/eii 
hei/involinon  als  ancli  mit  <leii  ausserliall)  dfr  Stadt  in  .lablona  resiilierendeii 
Gesaudlrn  di  s  Kurfiirsten  in  Verkehr  zu  tretm,  \on  wo  ans  er  tlain»  ferner 
dem  Kurfürsten  und  auch  dessen  damaligem  Statthulter  in  der  Mark,  dem  Fürsten 
Johann  Georg  von  A  nhal  t,  Berichte  augesendet  hat  *).  Nach  der  Abrdse  v.  Hö- 
ver beeks  und  v.  Jena' s  von  Warschan  (Uitte  Juli  1669)  blieb  er  auf  Befehl  des 
Kurf  firsten  dort  zurück,  um  dessen  Geschäfte  su  besorgen zunächst  aber  noch  ohne 
officiellen  Charakter.  Er  ist  im  September  dem  neuen  Konige,  als  sich  derselbe 
zur  Krönung  und  dorn  sich  an  diese  anschliessenden  Reichstag  nach  Cracau  be- 
gab, dorthin  gefolgt  und  ist  von  dort  ans.  statt,  wie  ihm  luMohlen  war.  wieder 
nach  Warschau  /u  '.'i  ln  ii.  zu  dem  Kurfürsten  zunirk_'ek<  hrf.  jedenfalls  um  dem- 
selhen  mmi  den  friiiiiü.  ln n  Au-rhlägi  n.  welche  damals  io  l'itlen  L'c^'en  ihn  ge- 
jdaiit  wurdi-ii.  Hern  lit  zu  t  istatit  ii.  Im  Februar  IGTt»  kehrte  er  nach  W  arschau 
zurück,  mit  einem  Creditiv  ties  Kurfürsten  verschen,  in  welchem  er  als  dessen 
Geschäftsträger  am  polnistchen  Hofe  beglaubigt  wurde'),  Kuuig  Michael  hat  ihn 
als  solchen  officiell  anerkannt*),  und  er  hat  dann  Gelegenheit  gehabt,  inmitten 
der  schwierigen  Verhältnisse,  welche  er  vorfand,  Geschicklichkeit  und  Gewandt- 
heit und  zuletzt  gegenüber  dem  dort  gegen  den  Kurfürsten  auftretenden 
V.  Ka  Ick  stein  Verschlagenheit  und  kecke  Kntschlossenheit  zu  beweisen.  Seine 
Theilnaiime  an  der  Kntfähruog  desselben  bat  dann  fnüich  den  i-ulnischen  Huf 
so  L'e^en  ihn  anfu't  liracht.  dass  er,  um  der  ihm  drohenden  Verhaftung  zu  ent- 
gt  li<  ii.  sich  cntschiie^sen  mus,ste  (Anfang  Decembcr  1670),  »ich  aus  l'oleu  zu 
entfernen. 

Die  Kelalionen  v.  Brandts  von  Ende  Juli  1GG9  bis  Anfang  December  1670 
sowie  die  Rescripte  des  Kurfürsten  an  ihn  and  die  in  deiselben  Zeit  zwischen 
diesem  und  dem  Konige  Michael  gewechselten  Schreiben  bilden  eine  erste 
Gruppe  innerhalb  dieser  zweiten  Uauptabtheilung.  Benutzt  konnten  für  diese 

')    S.  V.  Orlich  II.  S.  20ff. 

■>  Ku».  V,  Brandl  an  den  Kf.  (d.  Warschau  lä.  Juli  IGÜD):  »Dass  Ew.  Chf.  D. 
aus  Gnaden  entscblosMcn  sein,  mich  zu  dero  Affairen  «Ifaier  in  Polen  tu  gebrauchen, 
uod  de.ssbalben  au  Deroselben  Gesandten  (nt^digüten  Befehl  ertreben  lassen,  mich  bei 
ihrer  Abreise  alhior  zu  lassfii,  erki  iuic  icli  in  nnterthänigster  l)ankbarkeit.'* 

Kf.  an  Kniiitr  M  ichaol  (d.  Colonia«'  ad  Spteam  4. '[14.]  .Januar  IlJTO):  Kr  hat 
T.  Brandt  hiaiiftr;i(,'t,  iit  i{.  M.  Vo.strae  aiilaiii  seipiatiir  at<|iio  oa ,  (jiiae  in  rebus 
no.stri:i  ad  Kandvui  Mibiudt*  defercndii»  iuipusteium  uccurrant,  U.  M.  Vchtrae  deceu- 
ter  exponaL 

*)  König  Michael  an  den  Kf.  (d.  Varsaviae  8.  März  1C70):  non  solum  Nee  Uli 
bcuignos  praestabimiis  aures,  verum  quicquid  nomine  eius  postulaverit,  Hbenter 
ezcipieuiuü. 
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Zeit  anch  die  Materialien  des  Danziger  StadtarcIiiTs  werden  und  es  sind  in  den 
Anmerlcangen  Aoszage  ans  denselben  zur  EigSnzung  mitgetheili  worden.  Anch 
in  dieser  Zelt  ist  das  Verhältnis  des  KnrfSrsten  zu  dem  polnischen  Hofe  ein 
sehr  gespanntes.  Die  Veranlassung  hierzu  hat  nicht  der  neue  K5nig  selbst  ge- 
geben, di^rselbe  hat  vidnielu'  oft  j^enug  seine  Geneigtheit  zur  Unterhaltung 
freunclsohaftlicher  Beziehungen  und  seine  Hochachtung  vor  der  Person  des  Kur- 
fürsten und  i\vr  IJi'j^'outciithätigkeit  d«'>-soHion  kund  </*"<:«'ben.  aber  dieser  König 
war  ein  jun-Ti-r  unbedeutender  Mensch  und  daher  iiiiii/.lioli  von  anderen  atibängig, 
und  die  Verhältnisse  haben  es  dabin  gefiilirt.  das«;  mhx  Anfang  an  gerade  die 
schlimmsten  Feinde,  welche  der  Kurfürst  in  Polen  hatte,  jener  Unterkan/ler 
OlszowskI,  der  schon  in  der  letzten  Zdt  König  Johann  Kasimirs  ihm  immer 
entgegengewirkt  hatte,  daneben  auch  der  jüngere  Rode,  der  Sohn  des  von  dem 
Kurfürsten  gefimgen  gehaltenen  Königsberger  SchÖppenmeisters,  welcher  schon 
vor  Michaels  Thronerhobnng  in  dessen  Dienst  gestanden  hatte,  jetzt  als  dessen 
Kammerherr  an  den  Hof  kam  und  dort,  freilich  nur  kurze  Zeit,  aueli  eine  poli- 
tische Rolle  gespitdt  hat,  ferner  der  Liltauisehe  Grosskanzbr  Pae.  den  U^iten- 
den  Einfluss  auf  ihn  ausgeübt  liaben.  Auf  Veranlassung  der  beiden  ersteren 
hatte  der  KöiuL'  schon  in  der  Absohieiisauiiien/,  v.  lloverlM-cks  nndv.  Jena's 
verschiedene  alte  Streitjuinkte  V(»rgebraeiit  und  drm  Kurfürsten  in  dein  für  die- 
selben ausgestellten  Keoreditiv  wiederum  nicht  den  Titel:  Herr  von  Lauenburg 
und  Bfitow  gegeben,  von  ebendenselben,  die  auch  mit  den  Unzufriedenen 
im  Her»^;thum  Preussen  in  enger  Verbindung  stehen,  weiter  aufgereizt,  beharrt 
er  bei  der  Verweigerung  dieses  Titels  und  verlangt  das  Zusammentreten  einer 
Kommission  behnfe  Erledigung  jener  Streitpunkte.  Der  Kurfürst  hat  sich  durch 
dieses  unfreundliche,  heraasfordernde  Benehmen  nicht  beirren  lassen,  sondern 
demselben  g^;w&ber  jet/t  wi  '  in  der  Folge  eine  ebenso  ruhige  wie  feste  Hal- 
tung eingenommen.  Für  ihn  kam  es  vor  allem  darauf  an.  dass  auch  durch  die 
neue  polnische  Regierung  das  staatsrechtliche  Verhältnis  anerkannt  würde,  wel- 
ches durch  die  Weblau-Hronibergt  r  Verträge  zwiscInMi  ihm.  als  di  in  jetzt  sou- 
veränen Herzoge  von  Preussen.  und  tler  p(dnischen  Krone  begründet  wordm 
war,  und  auf  die  Erreichung  dieses  Zieles  hat  er  cousequent  alle  seine  Anstren- 
gungen gerichtet.  In  jenen  Verträgen  selbst  war')  für  den  Fall  eines  Thron- 
wechsels in  Polen  die  Erledigung  zweier  Akte  vorgeschrieben  worden,  der  Kur- 
fürst hatte  die  Lehen  von  Lauenburg  und  Bütow  zu  reci^oscieren  und 
darauf  hin  auÜB  neue  die  Belohnung  mit  denselben  zu  empfongen,  beide  Theile 


*)  HauptTertrag  §  21 :  Atque  hoc  foedus  perpetttnao,  qaotiesrunque  novus  rex  Po- 
loniae  slectns  fiierit  aut  duz  Ptrnnis«  in  ducatu  socoesserit,  ab  utraque  parte  reno- 

vabitur  confinnabitunjue  juratneiito  desiifter  praestito  per  deputatos  in  animam  princi- 
paliurn  jurautcs.  —  Rromliorger  Kutificalioii :  Tcnebitur  aiitem  et  oI>ligatus  es>o  (it  lnhit 
praefectus  ser  Elector  ejusqne  ^uccc■^soru!.,  ad  singula.s  sucif^><>riini  no^troruni  lieguui 
PoloDiae  coronationes  coosiliarios  aut  officiales  suos  mitterc,  qui  hoc  ipsutu  jus  feu- 
dale de  praefirtis  arcibus  et  oppidis  ad  mgnum  nostrum  pertiaens  recognoscent  et 
literas  i^ttS  recognitionls  et  renovationis  feudi,  quae  gratis  illis  debent  dari,  a  noris 
Regtbiis  accipient. 
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aber  hatten  jene  Vehlan-Bromberger  Vertrige  uen  su  bestitigen  und  zu  be> 
schwören.  Der  erste  Akt  hitte  eigentlich  bei  Gelegenheit  der  Krdnung  des 
neuen  Königs  erfolgen  müsiten,  da  der  Xtirffirst  aber  an  dieser  wegen  des  Streites 
um  die  Titelfrage  Iceine  officielle  Einladung  erhielt,  so  schickte  er  keine  Qe> 
fandtsrhaft  dazu  nadi  Cracau,  sondern  Hess  nur  v.  Brandt  als  Privatmann 
sifli  dortliiii  Ihu.'Immi.  krni(Ii<:tt'  aI»or  sclmn  im  voraus  dorn  Könige  au.  dass  er, 
da  diesmal  die  Leliiisricujuition  bei  der  Kritiiung  nicht  erfolgen  könne,  nach 
derselben  einen   He\ ollmii^  litiL'tt'u  zu  diesi  ni  Zwecke  nach  Warschau  senden 
werde.    Schon  die  Vorgänge  auf  dem  an  die  Krönung  sich  anschliessenden 
Reichstage,  auf  welchem  sowohl  die  fiber  ihre  Zurücksetzung  erbitterten  hohen 
WurdentrSger  und  Hagnatcn  als  auch  ein  Theil  der  Landboten  heftige  Opposition 
gegen  die  den  Hof  beherrschende  Clique  und  auch  schon  gegen  den  König  selbst 
erhoben  und  welcher  schliesslich  gesprengt  wurde«  Hessen  erkennen,  das.s  der 
Kurfürst  die  Feindschaft  des  polnisclieti  Hufes  wenig  ZU  fürchten  braucht'-.  In- 
folge des  lilijen  .\usganges  dieses  Heirlistaires  Hud  der  schon  damals  li<  rnuf- 
ziehenden   Gefahr  eines  Tnrkenkriegcs   lenkt  dicker  nncli   zuniielist   ein  nnd 
giebt  in   der  Titelfrag»-   nach.     Darauf  Helltet  der  Knrtiirst')  ein  fr.'undliches 
Selnvibeii  an  den  Köniir.  in  wtlclieiu  er  denselben  zu  seiner  Krönung  beglück- 
wün.scht  und  anfragt,  wann  und  wo  der^dbe  wünsche,  dass  sowohl  die  Lehnscniene- 
rung  als  auch  die  Bestätigung  der  Verträge  vorgenommen  werden  solle.  Konig 
Michael  erwidert^  darauf  in  einem  sehr  wenig  freundlich  gehaltenen  Schrei* 
ben«  in  welchem  er  sich  zwar  zur  Erfüllung  der  vertragsmSssigen  Verpflichtungen 
bereit  erklärt,  aber  verlangt,  dass  zunächst  die  von  beiden  Seiten  erhobenen 
An^prnelie  und  Beschwerden  erledigt  würden  und  dass  zunächst  zu  diesem 
Zwecke  Verhandlungen  geführt  wurden.    Davon  aber  will  der  Kurfürst  niilit> 
wissen,  und  über  diesen  Punkt  von  hoher  |)rinri|iieller  Bedeutung  kiuiunl  es  nun 
zu  einen»  langwieri'/eu  Streite,  in  web-heni  ili'r  Kurfürst  mit  der  L^riissten  Zähig- 
keit seinen  einmal  einL'onummeneii  Stund]. nnkl  bt  liau|>tet  hat.  wiilirend  der  pol- 
nische Hof,  je  naelulcuj  sich  die  inneren  und  äus.seren  Verhältnisse  günstiger 
oder  ungünstiger  für  ihn  gestalteten,  eine  wechselnde  Ualtuug  eingenommen  hat 
und  sich  doch  endlich  zur  Nachgiebigkeit  hat  entschliessen  müssen.   Die  durch 
diesen  Streit  herbeigeführte  Spannung  ist  dann  noch  verstärkt  worden  durch 
die  K  aickstcinschc  Angelegenheit').    Im  März  1670  kommt  der  preussische 
Kdelmann  und  chemaliL''  [.olni^die  OIx  ist  Christian  Ludwig  v.  Kaickstein, 
welcher  infnl-jc  von  Angebereien  s<  iner  eigenen  Geschwister  in  Preussen  in  einen 
Hochverrathspn)ce'«<  verwickelt,  zu  leben>I;ins.'liehem  Gefängnis  verurtheilt,  aber 
von  <lem  Kurfürsten  treuen  dir  \'erjitli.  litnn'.'.  eine  StraiVumme  zu  bezahlen  und 
sich  nicht  von  seineu  üütcru  zu  entfernen,  begnadigt  worden  war,  unter  Vcr- 

')  S.  unten  das  Sclufilien  de>  Kt'.  an  den  Kr.uii,'  vom  10.  "Ji*.  Noveini'Oi  Itlllt'. 
•)    L>.  l'raeoviae  M.  No\enil»tr   l<'.(il»  (Zalu>ki,  lipistolae  bist,  familiäres  1. 
S.2l8f.). 

VkI.  darüber  jetzt  PaezkowskI,  Oer  grosse  Kurfürst  und  Christian  Ludwig 

von  Kai  k^tein  (F«tr>.  h.  /ur  braudonl».  und  preii>>isclifn  Geschichte  II,  2  S.  103 ff.) 
und  Iii  r« cht  Ziu- Ue«cbicbte  CbriHtian  Ludwigs  v.  Kalcksteio  (ebendas.  Iii,  1  S.248ff.). 
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leizaog  dio!?er  Vcrpfliditiing  nm-li  Warschau,  smiit  aufs  neue  Au^lollmi}:  im 
polDischen  Pioiistc  frliclif  dort  ahir  znizltirli   l.iiite  Klagen   sowohl   über  das 
eigene  erlittene  Unrecht,  als  auch  über  das  tyrannische  Kfirinietif .  welches  der 
Kurfürst  in  Preussen  führe,  er  gehehrdit  sich  als  der  \\  ortfiilirer  der  unter 
diesem  Joche  seufzenden  Preussen  und  sucht  den  König  und  den  polnischen 
Adel  gegen  den  Kurfürsten  aufzureden.   Der  Unterkunzlcr,  weicher  in  ibm  ein 
nfitzliches  Werkzeug  za  finden  glaubt,  um  dem  Kurffirsten  in  Polen  wie  in 
Preussen  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  gewährt  ihm  seinen  Sehutz,  dagegen  wir- 
ken ihm  sowohl  v.  Brandt  als  auch  einige  in  polnischem  Dienste  stehende 
preussischc  Kdellenfe  entgegen  und  weisen  auf  seine  wenig  rühmliche  Vergan- 
irt'idu  it  hin.  der  König,  .so  von  /.wci  S<'!ten  her  in  entgegengesot/ter  Weise  beein- 
tlu>>f.  zngk'ioh  geängstigt  durch  dit-  Umtriebe  di-r  ihm  feindlichen,  auf  seinen 
Sturz  sinnenden  I'artei   untor  <\n\   polnixlien  (imssen   und   voll  Fnri'iit.  da'^s 
diese,  die  scluMi  mit  Frankreich  in  Verbindung  stehen,  auch  bei  dem  Knrtnrsten 
Unterstützung  finden  könnten,  zeigt  sich  schwankend,  er  will  sich  zwar  zu  der 
von  dem  Kurfürsten  verlangten  Auslieferung  Kalcksteins  nicht  verstehen,  aber 
er  gewährt  diesem  auch  weder  die  gewünschte  Anstellung  noch  Zutritt  bei  Hofe, 
er  äussert  sich  sogar  (Anfang  Mai  1670)  gegen  v.  Brandt  so,  als  wenn  er  doch 
geneigt  sei,  dem  Verlangen  des  Kurfürsten  sowohl  in  dieser  Angelegenheit  als 
auch  in  der  Frage  der  Cunfirmation  der  Pact- n  zu  willfahren,  er  setzt  dann 
bald  darauf  einen  bestimmten  Termin  für  die  U*din<r«-.  <ignition  fest  und  kündigt 
die  .\bschickung  eines  Gesandten  an  den  Kurfürsten  an.   Wirklich  kommt  auch, 
nachdem  ein  durch  das  falsche  Gerücht  von  einem  feindlichen  Anzüge  des  Kur- 
fürsten gegen  Polen  verursachter  Zwischenfall  erledigt  ist,  im  Juni  der  dem 
Kurfürsten  woiilgesinnte  littauisclie   Untcrstallmeisler  Morstein  nach  Berlin^ 
und  wenn  derselbe  auch  infolge  eines  ihm  nachträglich  auf  Anstiften  des  Unter- 
kanzleis  zugegangenen  Auftrages  fSr  Kalckstein  Verwendung  einlegen  mnss, 
diese  aber  vom  KurfQrsten  kurz  zurückgewiesen  wird,  so  bringt  er  doch  gfin- 
stige  Eindrucke  von  der  Gesinnung  und  den  Absichten  des  Kurfürsten  nach 
Warschau  zurück,  und  auch  dieser  hält  jetzt  die  G<  leg.  nheit  für  günstig,  um 
am  polnischen  Hofe  die  Bestätigting  der  Verträge  durchzusetzen.    Er  sendet 
daher  Ende  Juni  v.  Hoverix-ck   bi"_'li  itct  von   (b-m  lirctissischen  Ilotricliter 
Alhrecht  v.  (»stau  nach  Warschau,   nni   <lie  LfhnserniiK  rung  vorzunehmen 
imd  die  Hestiitignng  d»  r  Verträge  zu  betreiben.    I>ie  in«  .Auszüge  mitgethcilten 
Akten  dieser  Gesandtschaft  zeigen,  dass  die  Uofthung  des  Kurfürsten  sich  nicht 
erfüllt  hat  Inzwischen  bat  nämlich  der  Unterkanzler  Keinen  alten  Einfluss  am  Hofe 
wiedererlangt,  auf  sein  Betreiben  werden  den  Gesandten,  schon  ehe  es  wirklich 
zur  Lehnsemenemng  kommt,  alle  möglichen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt, 
als  sie  dann  aber  versuchen,  auch  die  Erneuerung  der  Verträge  durchzusetzen, 
winl  wieder  die  Forderung  erhoben,  dass  erst  die  beiderseitigen  Ansprüche  und 
Be^eliwerden  erlediL't  Werden  müssten.  und  sie  müssen  schliesslich  nach  langen 
Verliandlnniren.  na<'hdeni  die  zwischeniin  sich  erölTiKiide  Aussicht,  den  Unt>'r- 
kiinzb  r  dnicb  Hestecbnng  zu  gewinnen,  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist,  Mlttu 
Augu.st  unverriclii«'ter  Saclie  wieder  abreisen. 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1G70  spielt  in  der  hier  weiter  mitge- 
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thciltcn  Com  spond^  nz  v.  Hran(lt<  mit  il m  Kiirfürstrii  wieder  die  Kalok- 
iitein«olie  Angcli Lreiilu'it  die  H;\ii|)trnllf.  Krilok-^teiii  liat  sicli  im  Mai  infolge 
der  dainaliiren  unj^'iinstigen  Aussichten  aus  NVarsrhau  entfernt,  kehrt  aber  im 
September  durthin  zurück,  erneuert  auf  dem  damals  dort  versammelten  Reichs- 
tage seine  aufreizende  ThStigkoit,  giebt  sich  geradeso  für  den  BevoUmlcbtigten 
der  preassiscben  Stinde  ans  nnd  uberreicht  angeblich  in  deren  Namen  dem 
Könige  nnd  den  Landboten  Schriften  voll  von  SchmShnngen  und  Besehwerden 
fibcrden  Knrffirsten.  Dieser  bemfiht  sich  anfo  neue,  von  dem  polnischen  Könige 
die  Auslieferung  des  Flüchtling,"!  zu  erwirken,  ermächtigt  aber  zugleich  v.  Brandt , 
den  er  schon  früher  aufgefordert  hat.  denselben  heimlich  nach  Preassen  fort- 
<cliaflVn  zu  las-it-n,  zur  Ausführung  eint-  von  jcnnn  mit  zwei  jtolnisclien  Öffi- 
cieren  zu  die>em  Zwnke  vrrabn'rli  ti'ii  (ie\v;ilt,<>trti(  lies.  Ki'iiig  Michael  zeigt 
wie»ier  dieselbe  .■>«  li\v;iukcii(|i'  llaltuiiL;  wie  sonst,  er  äussert  sieh  anfangs  gegen 
i^randt  günstig,  lässt  sich  dauu  aber  doch  wieder  von  dem  ünterkanzler  be- 
stimmen, in  einem  im  hoehmOtliigBtenTone  gehaltenen  Schreiben ')  die  Andielerang 
Katcicsteins  geradezu  zu  verweigern.  Wenige  Tage  darauf  benutzt  Brandt, 
welcher  jenen  früheren,  mit  den  polnischen  Officieren  verabredeten  Anschlag 
nicht  hai  ausführen  können,  die  Sorglosigkeit,  in  welche  sieh  Kalckstein 
dnr»  Ii  »  iii''  ;ir.'li'«fi_'(  n  Vors|iiegelnngen  hat  wiegen  lassen,  um  ('2^.  Xo\eml>er) 
denselben,  allertliugs  eigeninüelitig -)  uml  ohne  Befehl,  in  stiner  Wohnung  bei 
le'll.iu  liclit>'n  TaL'e  mit  Hülfe  drs  Rittmeisters  Montgomnieri  und  einiger 
br:indi  iibiir.:i^r1i.  r  l>r,M'_'uiier.  W(  Iclie  er  zu  diesem  Zweck«'  m  Iiou  mehrere  Wochen 
in  seinem  Mailar  \ <  rliitri^en  gehalten  hatte,  zu  überfallen  und  nach  Preussen 
fortführen  zu  hissen.  Seine  Versuche,  die  Sache  zu  vertuscheu,  wenigstens 
seinen  Anthcil  an  der  That  zu  verheimlichen,  gelingen  aber  nicht  und  er  mnss, 
um  der  ihm  drohenden  Verhaftung  zu  entgehen,  am  4.  December  Warschan  ver- 
lassen und  sich  nach  Preu8.<ten  begeben. 

Mit  seinem  Fortgange  kOrt  die  Art  des  diplomatischen  Verkehrs,  welche 
zuletzt  zw  i-i  hen  dem  brandenburgischen  und  dem  polnischen  Hofe  bestanden 
hatte,  auf.  Der  über  Brandts  Benehmen  auf  das  li'>  li^t»«  aufgebrachte  pol- 
nische Konii.'  will  wediT  dic-m  noch  libcrhanpt  riiien  >;täiidigen  Residenten  des 
Kurfürsten  weiter  an  seiiieiii  Hof.'  dubb  n.  lirbt  xtu'ar  d«  ii  bisher  von  branden- 
burgisehen  lu  iimi  \ erschi  iu  n  direetcn  Piistvirkehr  z\vi«.eli>'n  Warschau  und 
Königsberg  auf.  l)er  Kurfürst  muss  so  wieder  einer  Per^ölllicllkeit  untergeord- 
neten Ranges,  Christoph  Wiebert,  die  Erledigung  der  notbwendigsteo  Ge- 
Bch&fte,  die  Beförderung  der  Postsachen  und  die  Berichterstattung  über  die  dor- 
tigen Vorgänge,  öbcrtragen,  sein  Verkehr  mit  dem  polnischen  Hofe  aber  wird 
hinfort  nur  durch  Schreiben  oder  durch  besondere  Gesandtschaften  vermittelt 

Gegenstand  desselben  ist  zunächst  weiter  die  Kaicksteinsche  Angelegenheit. 

')  l>.  V;u-  i\i;io  i'l.  November  UuO  (Zaluski  I.  S,  275ff.X  Gegen  die  irrige 
Bchauptun;;  P  .k  /  k  o  w  >  k  i 's,  (la-^^  dio>os  Sctireibcn  gar  nicht  abgegangen  sei,  s.  Hirsch 
(Forsch.  /..  brand.  und  pn'u>>.  li.'s.h.  III.  l  S.  -JG"). 

S.  Hirsch  a.a.O.  6. -(>t>;  wa»  l'aczkowski  t>.  'Jl'J  dagegen  anführt,  ist 
nicht  stichhaltig. 
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In  der  ersten  Aufwallung  uaoh  tlcm  Bekanntwerden  tkr  (lewaittiiai  hat  man ') 
im  Käthe  des  Königs  daran  .gedacht,  Brandt  gefangen  zu  setzen  und  mit  ge« 
waftseter  Hand  den  dem  Kdnige  nnd  der  Republik  angethanenen  Sehimpf  xa 
rSchen,  allein  bei  ruhigerer  Ueberlegang  ist  man  sehr  bald  zu  der  Erkenntnis 
gekommen*),  dass  angesichts  der  feindlichen  llaltnog  der  Gegner,  welche  der 
Hof  in  Polen  seihst  hatte,  und  der  drohenden  Gefahr  eines  Krie<,'o.s  mit  den 
Tataren  und  Türken  es  wenig  gerathen  sei.  sii  li  ikioIi  t  iueii  mächtigen  Feind  auf 
den  Hals  zn  ziehen,  man  lässt  daher  B ra  n  d t  alt/.u  ht  ii  nnd  ver^noht  auf  diplo- 
mati.scht'iii  Wci.'  '  ( it  nu<_'thuunt:  zu  eiiangfen.  Der  Künii;  srIin  iUt  zunächst  an 
die  Preuisiselif  i!«  gierung und  fordert  viui  dieser  unte  r  dein  Ausdruck  der 
lebhaftesten  HntrüstuuL;  über  die  au  Ka  Ick  st  ein  verübte  (iewalttliat  die  Zur.ick- 
lieferung  desselben  und  die  Auslieferung  oder  gebührende  Bestrafung  der  Thäter, 
und  als  diese  darauf  ausweichend  antwortet,  ihr  sei  fiber  jene  That  niehts 
Nftheres  bekannt,  sie  werde  aber  eine  Untersuchung  anstellen  und  an  den  Kur- 
fürsten berichten,  wird  beschlossen*),  an  diesen  selbst  einen  Gesandten,  den 
UnterkSmmerer  von  Warschan  Albert  Opacki,  eineCreatur  des  Unterkanzler.% 
zu  senden.  Als  derselbe  eben  irn  Begriff  ist  abzureisen,  kommt  ein  Sclin'ibcn 
des  Kurfürsten  in  Warschau  an.  in  welchem  dieser  sich  bitter  darüber  beklairt, 
dass  seine  BemüliuuL'en.  Kaicksteins  Auslieferung  zu  erlaniren.  \ er.r<lilioh 
irewesi-n  seien,  die  hortführuug  desselben,  über  deren  nähere  Umstände  er  frei- 
lich erklärt  noch  nicht  unterrichtet  zu  sein,  als  eine  von  ihm  wohl  verdiente 
Strafe  rechtfertigt  und  nähere  Mittheilungen  durch  Brandt,  dem  er  gleichzeitig, 
in  der  That  noch  ohne  Kenntnis  von  der  Art',  wie  sich  derselbe  an  der  That 
bctheiligt  hat,  nach  Warschau  surfickzukehren  befiehlt,  in  Aussicht  stellt  Dieses 
Schreiben  erregt  am  Hofe  die  grdsste  Bestürzung,  man  besorgt,  dass  der  Kur- 
ffirst fdndliche  Absichten  hege,  selbst  nach  Preussen  kommen,  gegen  Elbing 
vorgehen  wolK*.  man  behält  daher  Opacki  zurfick,  lässt  in  F.lbin:4  und  auch 
sonst  im  Königlichen  Preussen  Vertheidi^'ungsanstalten  treffen,  schifkt  dann  aber 
(loch  Opacki  nach  Berlin.  Jene  n«  fürchtungen  erweisen  sich  jedoch  :ils  uiiln*- 
gründet,  bald  darauf  trefl'en  zwei  neue  .^-hreilien  des  Kurfürsten  an  den  Kinii;.'. 
darunter  ein  eiireidiändiges  ein.  in  welchen  derselbe  allerdiutrs  erklärt,  »las-,  er 
Kalckstcin  nicht  herausgeben  könne,  aber  auf  das  feierlichste  versichert,  dass 
dessen  Fortffihmng  ohne  sein  Wissen  und  Willen  erfolgt  sei,  dass  er  noch  im- 
mer keine  nähere  Nachricht  von  dem  Hergänge  erhalten  habe,  aber  bereit  sd, 
falls  die  Seinigen,  namentlich  Brandt,  dabei  etwas  ^Unverantwortliches''  gethan 
bitten,  dieselben  in  gebfihrender  Weise  zn  bestrafen.  Diesen  Standpunkt  be- 
hauptet der  Kurfürst  auch  in  den  folgenden  im  Februar  mit  Opacki  -reführten 
Verhandlungen,  deren  Akten  unten  abgedruckt  sind.   Er  erwidert  auf  dessen 


')    S.  unten  Srultetus"  Kolilien  vom  11.  Februar  K-Tl. 

')  S.  den  liericlit  des  Danziger  Sekretars  Wider  vom  j.  December  1670  bei 
Hirsch,  a.  a.  0.  S.  .'71. 

*)   D.  Varsavia«  5.  Oecember  1670  (Zaiuski  I.  S.278f.). 

8.  die  Berichte  des  Dansiger  Subsyndicus  Stodert  bei  Hirsch  S.  ^1. 
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Beschwerden  und  Forderangen dass  der  Konig  vcrplBichtet  gewesen  sei,  wegen 
des  verbrecherischen  Treibens  Kalclisteins  denselben  ihm  auszoliefem,  dass 
aber  —  und  dieses  za  versiehem,  war  er  in  der  That  formell  berechtigt^  — 
die  gewaltsame  Fortfahmng  desselben  nicht  auf  seinen  Befehl  erfolgt  sei,  und 

dass  er  die  Thät<  r  vor  (Joricht  stellen  und  hcstrafcn  lassen  werde.  Inbetreff 
der  verlangten  Zurücklioferunfr  Kalckstcins  gi«'l»t  er  keine  hestimmtc  Antwort, 
sondern  er  erklärt.  dariilH  r  durch  einen  deranäcli^f  iku  Ii  W  ar•^t•h:u^  zu  schicken- 
den fk'santltcn  wi  itcr  verhandeln  /n  wollen.  DicM-  Zii>ai:.  ii  hat  er  allerdinjtrs 
nachher  nicht  L'<-halt<'n.  tregen  Brandt  nnd  Montj,'onimori  hat  er'')  nnr. 
nachdem  ihnen  Zeil  und  Cielegeiiheit  gelassen  war,  sich  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen, einen  Scheinproeess  f&hren  lassen  und  jene  angelcfindigte  Gesandtschaft, 
welche  er  ursprünglich  wirklich  beabsichtigt  hat  abgehen  xa  lassen,  hat  er  sa- 
nichst,  da  der  König  Warschau  verlassen  und  sich  sur  Armee  begeben  hatte, 
aufgeschoben  und  nachher  ginslich  unterlassen,  inzwischen  aber  dem  fai  Hemel  in 
str.'nu;stfr  Haft  liehaltenen  Kalckstrii;  .]en  Process  machen  lassen,  so  dass 
Koni;.;  Michael  in  der  That  (iriintl  gehabt  hat,  sich  nachher  immer  darüber 
zu  hekla;:<'n.  (las<  iinn  die  vi-rsprochene  f!enui:tluHUii.'  nicht  ueleist<'t  sei.  Das 
Verhältnis  des  Knrliirsten  zu  (h'in  [lolnischen  Hofe  Ideiltt  dalier.  wenn  auch  <!er 
letztere  hei  den  ituieren  nnd  äusseren  (i<  faliren.  die  ihn  fort<,'esetzt  bedrohen, 
sich  hütet,  es  zu  einem  offenen  Bruche  kommen  zu  lassen,  ein  sehr  gespanntes. 
Eben  desshalb  sucht  der  Kurfürst,  freilich  in  sehr  behutsamer  Weise,  eine  Ver- 
bindung mit  den  Gegnern  des  Hofes  in  Polen  selbst  zu  unterhalten,  namentlich 
um  sieh  Gber  die  Absichten  und  die  Machtmittel  derselben  zu  unterrichten  und 
um  den  Bemfihungen  des  Hofes,  den  niederen  Adel  gegen  ihn  einzunehmen  und 
aufzureizen,  entgegenzuwirken.  Di-  sem  Zwirke  dienen  die  wiederholten  Sen- 
dnntren  des  Scultetus.  zuerst  im  Februar,  dann  im  Juni,  dann  wieder  im 
Aul'u-'  Uli  !  .  iidlicli  im  December  KhI.  nach  Grosspolen,  dessen  Relationen  in 
ciiruii<il()L:i>>  in  r  I'olue  den  iibri;jcn  Aktrnstiicken  aus  dieser  Zeit  eingereiht  sind. 
Diese  letzteren  bt«trefien  ausser  der  Kalckstein^chen  .Xnireh'L'enheit.  welche  fort- 
gesetzt weiter  zur  Sprache  kommt,  hauptsächlich  zwei  l'unkte.  die  Bestätigung 
der  Wehlau-Bromberger  VcrtrSge  und  die  TfirkenhOlfe.  Der  Strtit  Qber  den 
ersten  Gegenstand,  welchen  König  Michael  dadurch  erneuert  hatte,  dass  er 
bei  Gelegenheit  jener  Sendung  OpackTs  durch  diesen  wieder  dto  Forderung 
hatte  stellen  laf«sen,  dass  zuniehst  durch  eine  Kommission  die  beiderseitigen 
Ansprüche  und  Beschwerden  erledig'!  werden  sollten,  ist  längere  Zeit  eigebnis- 
h»s,  ohne  dass  einer  von  beiden  Theilen  von  seiner  Forderung  zurückgetreteu 
wäre,  fortLTcset/t  wurden,  bis  endlich  die  Tnrkengefahr  den  polnischen  Hof  zur 
Nachgiebigkeit  irrniitliiL't  hat.  Schon  seit  vielen  Jahren  kämpfte  man  jujlnischer- 
seits  gegen  die  uulstäudischen  Kusackon  in  der  Ukraine,  diese  halten  früher  an 

*)    Dafür,  daxs  der  Kurfürht  anfau^'s  Upacki  in  so  bchroiTer  Weise  cntgegeu- 
geireten  wfire,  wie  dieses  Pufendorf  XI.  §  104  S.  863  erzählt,  haben  sich  in  den 
Akten  keine  Bel&ge  finden  lassen. 
S.  Hirsch  s.  a.0.  S.  2«5 

^  S.  Paczkowski  (Forsch.  III.  i).  S.  109ff. 
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Kii^slaiul  line  Stiitze  L'cliahl.  Iiaücii  t!i<  «c  ;t}MT.  nnrlHlt  iu  der  )t(ilniscli-ru'<'«!sOlie 
Krieti  UU)7  (inrrh  den  Frieden  von  Aiidrussow  hcoiidi;,'!  und  in  demselben  der 
westlich  vom  Dniepr  gelegene  Theil  der  U  kraine  Polen  zugesprochen  worden  war, 
verioien  und  »ich  nun  an  dia  Tfiricd  gewendet,  der  Hetmin  Dorosxenko 
h«tte  die  Oberherrlichkeit  des  Söltens  anerkannt  ond  war  dafSr  von  diesem  in 
seinen  Schnta  anfgenommen  worden.  König  Michael  aber  wollte  ebensowenig 
wie  sein  Vorg^ger  die  Anspräche  anf  die  Ukraine  anfgeben,  sondern  setzte, 
nachdem  Unterhandlungen,  welche  er  mit  den  K()>ackon  antroknnpft  hatte,  ge- 
scheitert waren,  den  Krieg  gegen  dieselben  fort,  obwohl  er  befürchten  masste, 
(hidnrch  auch  dt-ii  türkischen  Sultan,  von  dessen  Hnstnngen  sich  schon  längst 
beunruhigende  fienn'htc  verbreitet  hatten,  zu  Koindseligkiittii  zu  reizen. 
Kr  nahm  daher  solmn  im  Juni  1»»70  unt<T  Hinweis  auf  den  Auf^ta^d  der  Ko- 
sacken  und  die  weitere  vom  Orient  her  drohende  Kriegsgefahr  die  vertrags- 
mXssige  Hnlfe  des  Kurfürsten  in  Ansprach.  In  der  That  war  dieser,  als  Hersog 
▼on  Preossen,  durch  die  Wehlan-Bromberger  VertrSge  Terpliichtet,  dem  KBn^ 
and  der  Bepnblik  Polen  in  allen  Kriegen,  welebe  dieselben  au  fBhren  hStlen, 
ein  HülflBcorps  von  1500  Hann  Fnssvolk  an  stellen  welches  aber,  sobald  es  die 
Grt  nz.  libf  rscliritten  hatte,  von  Polen  zu  unterhalten  war.  Der  Kurfürst  er- 
widerte darauf.  da,ss  es  verwiniderlich  erscheine,  wenn  von  polnischer  Seite  die 
Bestätigung  lier  Verträge  unter  nichtigen  Vorwänden  verzögert,  andererseits  aber 
«loch  auf  (iruiid  ders<lben  seine  Bundesiiülfe  in  Anspruch  genommen  werde, 
tla>s  er  indessen  doch  bereit  sei,  falls  es  wirklich  zum  Kriege  kommen  S(dlte, 
seine  Truppen  zu  schicken,  er  sprach  zugleich  das  Vertrauen  aus,  dass  wegen 
des  diesen  Truppen  von  Polen  an  leistenden  Unterhaltes  eine  Vereinbarung  ge- 
troffen und  dass  endlich  an  die  vollstftndige  £rfailung  der  Vertrige,  namentlich 
an  die  BestKtigung  derselben,  die  letzte  Hand  werde  angelegt  werden.  Der  pol- 
nische Hof  glaubte  damals  wirklich  den  Tfirkenkrieg  so  nahe  bevorstehend,  dass 
er  auf  eine  erneute  Aufforderung,  weiche  der  Kurfürst  durch  seinen  preussischen 
Statthalter,  den  Herzog  von  Croy,  an  ihn  ergehen  Hess,  zuvörderst  wegen  einer 
Vereinbarung  über  den  M  iui'n  llülfstrupjien  zu  liefernden  Unterlialt  Kommissare 
an  die  Grenze  zu  •^chirk-  ii.  Knde  August  jenen  0}»ack  i  nach  König^betir  sandte. 
Per  Recess  iibrr  die  /wischen  diesem  und  den  Hevidimäehtigten  des  Kurfnrstru 
geführten  Unterhandlungen  ist  unten  uitgetheilt,  zu  einer  wirklichen  üeberein- 
knnft  kam  es  damals  nicht,  daOpacki  auf  die  von  den  brandenburgischen 
Kommissaren  gestellten  Forderungen  und  Bedingungen  erkl&rte,  soweit  nicht 
instruiert  zu  sein  und  daher  zunichst  dem  Könige  darfiber  berichten  zu  mfissen. 
Trotzdem  llsst  der  Knrförst  sofort  die  nSthigen  Vorbereitungen  treffen,  damit 

0   In  dem  12.  Artikel  des  Hauptvertrages  ( Pufendorf  VI.  §  78  S.384)  war  fest 

gesetzt  worden :  Quoties  auteui  tinito  hoc-  hello  ncvurn  aUquod  aliud  bellum  contra  Ser. 
Ht'i.'^'in  .T'  IN'tnptildicaui  Polouiae  ci  ietur,  Sua  Serenitas  Electorali»  ejusque  l>csccndontes 
teii.  buiitiir  nulle  (|uiiigonto>  podites  et  quingentos  equiles  Sor.  Kogi  ac  kosrno  Foloniae 
submiuistrare;  quibus  pcstquum  cx  Üucatu,  Prussia  Ducaiis,  educti  fuennt,  Rex  Ki  g- 
numque  Polouiae  snstentationem  snbministrabunt  Durch  die  Specialconveotion  wegen 
Elbiog  aber  (§  81  S.  ^9)  war  diese  Zahl  um  500  Reiter  vermindert  worden. 
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1500  Manu,  KXX)  zu  Fuss.  100  Reiter  und  400  Dragoiur,  zum  Abmarsch  bereit 
stftnden.  Die  erwartete  Antwort  des  K5iiig8  tof  jene  Forderungen  aber  trifft 
nicht  ein,  am  polnischen  Hofe  ist  man,  nachdem  es  sich  herausgestellt  hat,  dass 
der  türkische  Angriff  noch  nicht  so  unmittelbar  bevorstehe,  und  nachdem  man 
gegen  die  Kosacicen  glficlcliche  Erfolge  errungen  hat,  wieder  anderen  Sinnes 
geworden,  man  ist  jetzt  sehr  Weni.:  rrfroiit  über  die  von  dem  Kurfürsten  be- 
kundete Bereitwilligkeit  und  über  deu  günstigen  Kindruck,  weUlien  dieselbe 
bei  dem  polnisclu  n  \d<  l  macbcii  mus«.  imd  erklärt  tlali<'r  «^rhlitoliob .  <lass  in 
diesem  .lalire  die  lliilleleistung  noch  nicht  nötliig  sei.  Dem  Kurfiirstcn  aber  sind 
doch  die  damaligen  Zeitumstände  günstig  genug  erstliienen.  um  einen  neuen 
Versuch  zu  macheu,  die  Bestätigung  der  Verträge  durciizusetzeu,  und  er  sendet 
au  diesem  Zwecke  zu  Beginn  des  neuen  Jahres  1672  t.  Hoverbeek,  dem 
einige  Wochen  später  auch  der  Hauptmann  von  L5tsen'  t.  Tettan  folgt, 
nach  Warschau.  Die  Akten  dieser  Gesandtschaft,  welche  die  ans  dem  Jahre 
1673  müfetheilten  SchriflstSeke  erMIhen,  zeigen,  wie  sehr  man  sich  auch  jetzt 
am  polnisi  li<  ti  I1nfi>  gesträubt  hat,  dem  Begehren  des  Kurfürsten  zu  willfahren, 
wie  man  daher  die  Verhandlungen  so  lange  als  möglich  hingezogen,  schliesslich 
aber  si<-h  doch  durdi  die  immer  dringenderen  (Jefahren  von  ans>ien  und  innen 
her.  den  jel/.t  wirklich  hevorstehend«-M  Ausbruch  des  Türkenkriege-*  und  die 
Umtriebe  der  Malcontenten.  welche  aufs  neue  im  I'.iiivemehnien  mit  Frankreich 
den  Sturz  des  König.s  und  die  Erhebung  eines  franzö>ischen  Prinzen,  des  Her- 
zogs vonliOngneville,  auf  den  polnischen  Thron  betreiben,  zur  Nachgiebigkeit 
genSthigt  gesehen  hat.  Am  24.  HSrz  erfolgt  die  Beschwörung  der  Verträge, 
T.  Hoverbeek  bleibt  darauf  noch  in  Warschau,  um,  dem  Erbieten  des  Knrffirsten 
gemäss,  nun,  nachdem  Jene  Bedingung  erfüllt  ist,  über  die  beiderseitigen  An- 
sprüche und  Be«h werden  in  Verhandlung  zu  treten.  Seine  Relationen  ans 
dieser  späteren  Zeit  sind  nicht  erhalten,  wi^  <  <  scheint  ist  es  damals,  da  jetzt 
der  Türketikrieg  alle  anderen  Interessen  in  den  Hintergrund  dränirt,  zu  s«dchen 
Verhandhiiii/eii  garnicht  irekommen.  Die  weiteren  Aktenstücke  aus  diesem  .lahre 
beziehen  sich  /tmächst  auf  eine  neue  ?»enduiiir  des  Scnltetns  im  April  ir>7"2 
nacii  (i rosspolen  an  den  Grosskanzler.  deren  Zweck  wieder  ist,  die  l'iäne  der 
Malconteuten  kennen  zu  lernen,  sodann  aber  auf  die  weiteren  Verhandlungen 
fiber  die  Türkenhfilfe.  Dieselben  werden  anfangs  sowohl  von  polnischer  Seite 
als  auch  von  dem  Knrffirsten,  welcher  jetzt  im  Begriff  steht  gegen  Frankreich 
zu  Felde  zu  ziehen,  daher  einen  Theil  seiner  bisher  in  Prenssen  stehenden 
Truppen  von  dort  abgerufen  hat  und  Bedenken  trSgt.  dieses  Land  ganz  von 
Truppen  zu  entblosson.  hingezogen,  endlich  aber  veranlasst  die  seliwf  re  Bedräng- 
nis Polens  durch  das  gewaltige  türki'^che  Heer,  wi  lcln  s  nach  der  Kinnahme  von 
Kaminiec  bis  l.eiidu  ru'  vorgedrungen  i-it,  den  Kurfil^■^te^  dorh.  im  September 
ein  Corps  von  •( » >|.iiiii  zu  Fuss  und  r>tX>  Dragonern  unter  dem  Grafen 
Friedrich  V.  Dönhoff  iiem  Könige  zu  Hülfe  zusenden.  Obwohl  dasselbewegen 
des  FricdenKSchlussc.s,  zu  dem  sich  dieser  im  November  versteht,  zu  keiner 
Verwendung  im  Felde  kommt,  sondern  nur  in  Folge  der  mangelhaften  Ver- 
ptegung  schwer  zu  leiden  hat,  so  sind  doch  die  im  Auszüge  mitgetheilten 
Relationen  Dönhoffs  wegen  der  Nachrichten,  welche  sie  über  die  da^ 
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maligen  Znstiiiulo  in  Polen  unfl  nbcr  die  Vorgänge  im  polnisclifn  Laeor  ent- 
halten, von  grossem  Interesse,  ebenso  die  Berichte  des  w  ii  dcrum  Knde  September 
und  dann  noch  einmal  im  November  zu  dem  (irosskanzlrr  geschickten  Scul- 
tetus,  aus  denen  man  erkennt,  welche  Verzweiflung  sich  damals  in  Polen  der 
Gemuther  bemächtigt  hat,  wie  man  schon  eine  volIstSndige  AnflSsung  und  Theilong 
des  Reiches  ffirebtet,  wie  der  KnrfBist  «iij;efoTdeit  wird,  an  derselben  TheU 
an  nehmen,  nnd  wie  derselbe,  obwohl  er  damals  durch  den  firanzSsischen  Krieg 
vollauf  beschäftigt  ist,  sich  doch  keineswegs  gans  ablehnend  gegen  diese  An- 
erbietangen  verhalten,  sondern  sein  Aagenmerk  anf  die  Erwerbung  des  polnischen 
Preossens  gerichtet  hat. 

Von  den  aus  dem  Jahre  1673  niitgctlu  ilten  Aktenstücken  betreffen  die  ersten 
<lie  Sendungen  des  Seultetns  zu  dem  drosskanzler  Lesczynski  im  Januar 
und  des  (Jrafen  Dönhoff  zu  dem  Grossfeldhcrrn  Sobieski  im  Mai.  Heide  sind 
dazu  bestimmt,  die  polnischen  Malcontenten,  welche  sich  inzwischen  zum 
Sch^  mit  dem  Hofs  ausgesöhnt  haben,  aber  anf  den  KnrfSr^n  wegen  der 
dem  letsteren  geleisteten  Hälfe  argwöhnisch  shid,  von  feindlichen  Schritten 
gegen  denselben  abauhalten  und  zugleich  deren  jetzige  Absichten  zu  erkunden. 
Die  übrigen  betreffen  die  weiteren  Verhandlungen  über  die  Turkenhfilfe.  König 
Iliohael  hat  sich  entschlossen,  den  ungünstigen  im  voriu'>  n  T .ihre  abgeschlosse- 
nen Frieden  nicht  zu  halten,  er  nimmt  daher  schon  im  Juni  anfs  neue  die 
Bundcshiilfe  dos  Kurfürsten  in  Anspruch,  und  dieser,  der  inzwischen  mit  Frank- 
reich den  Frie<len  zu  Vossem  al>geschIos'<cn  hat.  erklärt  sich  nicht  nur  bereit, 
die  vertragsmässige  Zahl  von  lliilf>lrnjip(Mi.  son<lern.  nachdem  vom  Kaiser  dio 
Zahlung  von  Subsidien  in  Aussicht  gestellt  ist,  noch  ein  grösseres  liülfscorps 
ZU  senden.  Verhandlungen  darOber  werden  zuerst  Ende  Juli  nnd  dann  wieder 
im  September  mit  dem  als  Gesandter  an  den  Hof  des  Korffirsten  geschickten 
Morste  in  gefuhrt,  wiederum  aber  zögert  der  poloische  Hof,  sich  auf  die  von 
dem  Kurfürsten  gestellten  Bedingungen  zu  entscheiden,  und  lehnt  schliesslich, 
obwohl  erst  im  Spätherbst  der  anstello  des  totkranken  Königs  von  Sobieski 
geleitete  Feldzug  begonnen  wird,  die  Hülfe  des  Kurfürsten  ab. 
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a,  8cliriftwechöel  mit  König  Johann  Kasimir.  Sep- 
tember— November  1664. 

Der  Kurfürst  an  den  König  von  Polen.    H.  in  arce  nostra 
Cüloma  ad  Spream  16./ [26.]  September  1664. 

(Conc.  J.  V.  Hoverbeok.) 
[Beschwerde  daräber,  dass  der  König  verleninderiscbcii  Geröcbten  Glauben  scbenke.] 

26.  Sept.  Cum  .«-aopiiis  Sor."**  Kee.*'"  Mjij."  V.""  sincorum  nostiiim  afTectum 
factis  probarimiH  inaiiiuiiKjue  miiniiuin  mil>es  cvitlontibus  tolios  discusse- 
rinuis  oxjH'i iineiitis,  securioies  initjiie  conscicniia  cjusdcm  facti  viximus, 
quam  ut  dubitarc  vel  opiuari  <|uidem  contigerit,  Keg."'"  Maj.'*""  V.*"'  eis, 
qui  intor  nos  dissidium  quaerunt,  aures  praebituram  ncdtim  tidem  daturam 
esse.  Tanto  itaque  magis  acgrcscit  animus,  iibi  haud  incertis  ad  nos 
defertnr  rmtlioribiis.  Ro'T.nm  Maj.'*'"  V.»"'  publice  subiude  do  nobis  queri,  quasi 
cum  äuix  in  peroici«m  Reipublicae  coosüia  coDferamus  hostibos,  quod  vel 
infimae  sortis  homo  equidem  de  se  dici  aegre  aequo  ferat  animo,  nos 
vero  noo  possumus,  quin  dolorem  hisce  nostrum  exaremu«,  quod  Reg.* 
Maj.^  V.*  inimicomm  nostrorum  dolis  eousque  se  circumduci  patiatur. 
Speramus  autem.  Reg.*"  Maj.**"*  V.*"*  tranquillandis  utrinque  animis  iiovonini 
nobis  autbores  detecturam  rumorum  nec  imposterum  de  nobis  quicquam 
sibi  peisaaderi  passnram,  quod  a  probata  a  nobis  amicitia  alienum  no> 
bisque  indi^num  sit.  — 
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Köllig  Joliuiiii  Kaditnir  an  den  Kurfürsten.    D.  Wardauiae 

17.  Octobcr  16Ü4. 

fpip  hi^idorx^iti'TtMi  Verliaritllunsjon  mit  Schweden,  lioithwerde  über  den  \'('rdacht 
wegen  Oestattuug  des  Uurcbzuges  der  Tataren.    \>es  Kf.  Verbindung  mit  l'nlurthauen 

des  Kölligs.] 

Duarum  litterarum  amico  commorcio  potirioos  fecit  Sereoitas  Vectra,  17.  Oet 
qoarum  prima')  id  postuiare  placuit,  ut  in  noao  hoc  cum  Ser.  rege 
Sueciae  —  foedere,  qood  contra  oommunem  hostem  noatriim  magnum 
,videHcet  doccra  Moschorum  tnire  coDStituimus*),  Ser.***  quoque  V.'m 
eiusque  dominiorum  condignam  rationem  haberemuSf  eidemqae  foederi 
Ser.**"  V.**»  una  cum  prouincüs  et  dominiis  auis  insereremu«.  Quod 
ipeium  non  illibenter  (quantum  in  nobis  erit)  praestare  parati  sumua«  ubi 
Ser.*"*  V.»  ipsa  quoque  uouo  buic  foederi  accedere  et  obligationem  in  se 
auAcipere  uoluerit,  belle  praedictum  hoatem  una  nobiscum  piv^seijuendi 
armisque  routuift  eundem  ad  aequas  pacia  conditiones  adigendi.  Caeterum 
pacta  haec  foederaque  iäta  noua  futura  nihil  antiquis  ot  recoiitibus  prae- 
iudicare  debere  ccrto  sibi  Scr.*"  V.™  persuadeat.  Kt  si  in  aiiiniuin  >uum 
taliit  |)a.s>a  est  Ser.""  V/"  iiidufi.  lidei  potiiis  puhlicae  ut  iusistat  Ser.*" 
V."  (cuins  nuiitjuam  iiaufntuiinin  reciiiius)  uiaimi>.  (|uain  uiuli'nuloiuin 
apucrvphis  iiisiimilaliitiiibu.s,  ijiii  iiiijxt  eliam  falsis  delatis  ruiiioribuN, 
cjuasi  trau.situin  liberum  Tartaris  in  prnuiiicias  uiciiias  easque  amicas 
coGcessisscmus,  cum  Ser."*"»  V/»"'  tum  totum  Imperium  iii.suKso  turbaucrant. 
Quanto  iuätiuü  puUaro  aintmim  nustruin  potait  immo  debuit  huiusmodi 
auapicio,  dum  nuper  et  Ibrsitan  ad  liunc  usque  diem  per  generoi^um 
Crocouium')  Ser.<'*  V.^  Ablegatum  Aula  Suecica  solicitatur  ad  nouanda 
secum  focdera,  de  bis  tarnen  atudiose  reticuimus,  Hbertati  cuiusvia  id 
relinqui  debere  statuentea ,  ut  cuique  jure  suo  uti  integrum  ait  tam  nouoa 
facere  amicos  quam  firmare  antiquoa,  tanto  vero  magia  confiai  Ser.**  V.*** 
cum  publice  tum  priuatim  datae  ac  religionia  aacramento  firmatae  fidei, 
quod  in  uUum  eiuadem  praeiudicium  coaleacere  debebant  eiusmodi  infecta 
in  huc  uaque  foedera.   Quod  attinet  contenta  secundae*)  Ser.***  V.*** 

V   Vom  1664,  in  den  Akten  nicht  erlialtcn. 

September  * 

■■')  S.  über  die  kiirz  vorher  mit  d*Mn  nach  Warx  huu  |.'fsi-hi<  ktt'ii  ^«  hwodisohen 
(iesan<lton  l'albit/.ki  geführten  l  iitiM!i;iiiiilungen,  Wflclie  stlilii.'>s|icli  erfolglos  ^eeu- 
üigt  hatten,  C'arlsou,  Gesch.  Scliwedens  IV.  .S.  44.'j;   Urii.  u.  Act.  IX.  S.  783 ff. 

*)  S.  Urk.  u.  Act.  IX.  8. 733ff. 

^   Vom  16/26.  September  1664,  ».oben  S.  236. 
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epistolae,  ilifliteri  non  possumus,  inulta  de  alieno  a  nobis  Sor.''*  V/"^^  animo 
circuinftMri,  iil  vcro  plus  quam  iiotuiii  nobis  esse,  nontiullos  suixlilorum 
nüstrurum  eo  dementiae  venire,  ut  iaclu  fi<lucia  in  praesumpta  Ser."*  V/»« 
protectione  non  civiles  gerere  et  suuiere  aiiimo.s  audcant.  \'erum  ut  hac- 
teiius  foris  doniiquc  rel)us  porturhatis  diuinain  fauentorn  iiobis  tain  oiii- 
dentibus  documcntis  exporti  suinus  Prouidcntiam,  eidem  plane  coofidi 
quosuiä  insultus  constanti  animo  ferre  paramus.  — 


Der  Knrfttrst  an  den  KOnig  von  Polen.   D.  Ooloniae  ad 
Spream  18. /[28.]  November  1664. 
(CoDc.  0.  V.  Schwerin.) 

[auf  das  Scbreibeu  vom  17.  Oct.  Rechtfertigung  gegen  die  ia  demselben  eutbuiteDea 

Anklagen  nnd  Verdtchtigungen.] 

2&  Not.  Rcsponsoriae  Reg.  Maj.*'*  \  ad  dos  Varsaviae  die  17*""  Octobris 
datae  iiterae,  cum  initio  de  syncero  ejusdera  in  nos  aifeotu  et  amicitia 
aeooros  nos  esse  jobeaot,  gratissimae  nobis  fuerunt,  nec  minus  tarnen 
easdem  summopere  dos  affecisse  et  commovisse  diffiteri  possnmns,  ubi 
iniqnos  ioxta  ac  fatsos  antehac  de  oobis  vulgatos  ramores  non  omnino 
nallam  apnd  'R^.*"  Maj.**"  invenisse  fidem  ex  iisdem  percepimos. 
Amoris  et  affectus  Reg."  Maj.*^  Y.***  erga  nos  testimoninm  satis  amplum 
praebet,  quod  inclusionem  nostram  in  novum,  quod  cum  Sueciae  rege 
agitatur,  foedus  non  omnino  rejecerit,  de  quo  negotio  nberius  mentem 
nostram  declarabimus,  ubi  de  eodem  in  proximis  regni  comitiis,  in  qnibus 
absque  dubio  de  hoc  negotio  tractabitur,  certiores  facti  fuerimus.  Unicus 
quoque  hic  fuit  literarum,  quas  die  aO""  Aup;usti  ad  Ueg."™  Maj.»*«  V."* 
dcdimus,  scopus,  nec  uiiiiuam  nobis  in  nii'iiteni  vcnit,  quicquani  a  Keg.* 
Maj."' V/"  Iractatum  vel  at  tum.  t)iitMl  nobis  praejudicio  esse  pussit,  etnjue 
gravius  tulinius,  nun  Ueluisse  malevolüs,  qui  alieuum  prorsus  literis  nostris 
aHiDgercnl  sensuni. 

Quod  de  Tartarorum  per  provincias  lieg."*' Maj."*  V."'^  in  Imperii 
terras  sollicitato  vel  obtento  libero  transitu  liaud  ita  pridcm  divulgatum 
nuuciavimus,  in  eo  nihil  omnino  a  nobis  Ro*;.'"'  Maj.*'  V/""  iinputatum 
est  iniquias.  Ut  aotem  no.Htris  propterea  Kog.*"*  Maj.***"  V/**"  compelia- 
remus  literis,  plures  erant  nobis  cau-<ae.  Nec  cnim  fas  nobis  erat  officiura 
hoc  flagitantibus  illud  a  nobis  S.  liom.  imperii  Electoribus  et  Principibus 
denegare  impositaeque  nobis  pro  salute  et  securitate  Imperii  curae  deesse. 
Opinabamur  praeterea,  Reg.""  V.**"  Maj.*""  Tartaris  trannitum  hunc  propter 
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foeilus,  (jiio.l  contra  Museum  Heg."''  Maj."  V/"''  et  lici|)iibli(  ao  cum  illis 
intercodit,  postulantibus  oü  facilius  majoriijue  specie  et  gratia  deiiej^are 
potuissc,  quod  Sac.>-  (Viosarcae  Maj.''"*  et  Imperii  statuum  oppositiouem 
et  oiTensionem  exiude  liespublica  timerct. 

Factam  a  nobis  ante  biennium  et  quod  excurrit  in  Sueciam  able- 
gatiooem  quod  attioet,  nihil  carte  causae  est,  quod  uUa  ratione  animum 
Reg.**  Maj.*''  V***  illa  pulnare  oobisque  alieniorem  roddere  debeat.  Nihil 
hacteous  ibidem  arcaoi,  nihil  Reg.**  Maj.**  V.***  et  Reipublicae  exitiosi, 
vel  quod  uUo  modo  fraudl  ewe  queat  actum  est  Omnia  potius  in  huoc 
uaque  diem  eo  6ne  gesta,  ut  publica  tranquillitas  tantaque  mole  Htabilita 
pax  illibata  conservaretur.  —  Quam  vero  et  hic  oon  defuerimus  officio 
nostro  et  quam  soÜcita  cura  id  aempcr  ogcrimus,  ne  quid  eHset,  quod 
vel  umbram  saltem  mutati  io  nobis  vel  alienati  animi  praebere  posMt, 
testari  poterunt  literae  nostrae'),  quas  eodem  tempore,  quo  de  hoc  negotio 
restaurandaquc  cum  Ser."**  Sueciae  rege  araicitia  acri  primum  cocptum 
e>t,  ad  Heg."'"  Maj.'""  \'.'"""  ilcdiimis  (|uibu>(|ue  iiiliii  aliud  iiiteii(iiinu:<, 
(|uaia  ut  eidem  cunstarcl.  (juaiii  nihil  nos  curun»,  i|uac  cum  cxieri.s  i't 
vicinis  utii(jut!  parti  statibus  ngimus.  ignuiarc  Heg."'"  Maj.'"'  V."'",  (juo 
t'tiam  allVctu  dignitatcm  et  amicitiam  cjusdem  culcre  statuerimus.  Dra- 
tum (|uo<]ue  Heg."'"  Maj.''  V."'"  tum  tuis.se  hoc  uostri  cullus  et  syncori 
animi  otticium  te.statur  amica  piano  propeuäique  in  nos  affectus  plena  e\ 
arce  Mohilowicnsi  die  II"""  Aprilis  ad  nos  exarata  responsio.  —  Eo  magia 
ioexpectatum  oobis  accidit,  <|uod  ex  line  literarum  Ueg.**' Maj.'''' V."*«  per- 
spexerimus,  superessc  adhuc,  qui  cultam  hactenus  ayooero  a  nobi«  alTectu 
—  amicitiam  ainiAtria  divellere  rumoribus,  auspicionumque  imo  diasi' 
dioram  fomitem  exeitare  inter  nos  satagaot  Nod  poasumus  non  ini- 
quissimo  ferro  animo,  famam  nostram  ab  hujusmodi  criminibns  bacienus 
immunem  a  male  feriatis  calumniatoribus  tam  diris  dilacerari  modis. 
Illnd  autem  omnium  nobis  gravissime  accidit,  quod  Reg.*  Maj.***  V." ,  cul 
plurimis  documentis  synceritas  nostra  quam  perspoctissima  esse  debebat, 
et  quae  callidas  juxta  ac  falsas  inimicorum  nostronim  technas  toties  ex- 
perta  est,  oon  omnem  omnino  illis  jam  fidem  detrahere  vidoatur,  nec  a 
vero  eandem  mnitum  abesse  putare,  contumaces  rcgni  .subditos  liducia 
nostrac  protectionis  [)arum  civiles  gcrcre  et  sumere  aiiimus.  \'erbis  eertc 
ex[jrimere  non  p<»ssumus.  ijuem  nobis  dolnn-ni  ma\es  hae  gcrniaiio.|ue 
uotitro  candurc  et  iulucuta  meute  püiiitu:»  iudiguuu  accusatione.s  lueriut 

Dieses  Schreiben  ist  ebensoirenig  wie  die  Antwort  des  Königs  darauf  In  den 
Akten  erhalten. 
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causatao.  Cum  itaijut'  hiiJusiiiDdi  contra  nos  adiiiventas  artcs  nostramque 
juxta  imiocciitiam  Orbi  cxixtDi  tum  no>tra  tum  Hot;.»'' Maj.'"  Vestrae  et 
Reij)ul)licae  intersit,  otiam  alijue  eliain  lleg.=""  V.'»'"  Ma).»'''"  ijUM  possu- 
mu>  >tudi<»  roi^atam  voluinus.  vclit  nosirae  die  1(5'°  inensi.s  Sei»lc'ml»ris 
factac  rcquisitioni  locum  relinquere  autlioremque  et  invontoreiu  hujusmodi 
rumorum  nobis  denomioare,  ut  iDtegritati  illibatae  hactenus  famao  et  ho« 
Doris  DOütri  consulere  possimus.  — 

b.  Gesandtschaft  v.  Beverbecks  .und  v.  Benins.  De- 

eember  16(j4 — Mai  KU?.'). 

Instruction,  wonach  sicii  unsere  —  Geh.  Käthe  [Job.  v.  llover- 
beck  und  Georg  v.  Bonin')]  bei  der  Geaaudtschaft  auf  den 
gegen  den  26./ 16.  Noverobris  dieRea  Jahres  in  Polen  ange- 
setzten Reichstag  zn  achten  und  ihre  Negociation  allenthalben 
zn  richten  haben  werden.    D.  C5ln.  a.  d.  Spree  2./[12.]  De- 

ceniber  1(H)4. 
(ronr.  J.  V.  llovcrheck.) 
12.  Dec.         ^^if  s'dk'ii  ilin-  Ht  ise  nach   Warscliau   dtT^'ostalt  bc.si'üleuuigen,  daas  sie 
gegen  Anfang  des  Heiolistaiifs ')  »laselb-^t  anlangen. 

Sie  sulleu  vur  aileiu  das  zwischen  dem  Könige  und  Kf.  durcU  dessen  Feinde 
gestiftete  MisstnmeD  sa  beseitigen  sich  bemfihen,  za  dem  Zwecke  bei  der  Privat- 
aodienz  sowohl  den  König  als  auch  die  Königin  dann  erinnern,  wie  getren  Kf. 
stets  den  Vertrigen  nachgekommen  und  das  Wohl  der  Republik  befördert,  wie 
er  auch  das  Subsidium^  mit  grosser  Beschwer  seiner  Lande  und  Leute  auf  den 
Beinen  gehalten,  bis  er  aus  des  G. Kanzlers  Sc)ireiben  an  den  V.Kanzler 
ersehen,  dass  es  für  diesmal  wohl  nicht  würde  hejrelirt  werden.  Daher  hätte 
ihn  ih-<  lei/.te  koninliclie  Schreihrn^)  sehr  betrübt.  Sie  können  dasselbe  punc- 
tatiiu  dt-rjiestalt  durrhueln-n.  ila>is  sie: 

1)  aus  (lein  \uni  kf.  an  den  König  occiusiuiie  des  von  dem  Tatarischen 
Klian  durch  Orosspolen  nach  Schlesien  !.,'esuchten  Diirchzuges  ahirelassenen  Schrei- 

')    n  eor(^  V.  Hon  in,  kurfüisll.  (Joh.  Rath,  Knde  zu  cim-r  ( ifsandtschaft 

nath  Wieu  (s.  ürk.  u.  Akt.  VII.  S.  4'_';»fr.),  .\iifatitr  i<''»0  zu  einer  ,>ol.  hon  nach 
llullauü  (ebenda».  S. f.)  verwendet.  —  Vgl.  ülier  diese  (iesaudtscbaft  Fufeudorf 
IX.  C.86.  S.681f. 

S.  über  diesen  am  26.  November  1664  eröffneten  Reichstag  Kochowski, 

Aonalcs  Poloniae  III.  S.  l.V.ff 

^)  Polen  hatte  in  <lem  nni  li  fnitwälin  ii<len  Krie.'e  petron  l{u.>>l;iiiii  auf  (trund 
lies  Artikel-  l'i  ilos  Wclilauer  \ertra^es  und  dos  vom  Kf.  am  i'>.  Noveinher  li'>'u  zu 
IJrombeig  au.sgestellten  Reverses  die  dort  festgesetzte  Uundesbülfe  de.sselben  in  An- 
spruch genommen. 

*)  S.  oben  S.  238. 
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ten  dem  Könifo  bedeuten,  dass  dein  Kf.  niemals  in  den  Sinn  gekommen,  der 
Köni|r  sollte  »  iiieui  solchen  Zumuthen  statt  ^'eben  wollen. 

2)  Kf.  Iiätte  hei  v.  Crock  ows  Negotiatioii  in  Sfliwcdfu  nicht  weniger  auf 
seiner  Alliierten  wie  auf  sein  eigenes  Interesse  gesehen.  Dnss  er,  um  seine  Ga- 
rantie der  sehwediflchen  so  proportionieren,  neh  verpflichtet'),  Schweden  in  Lief- 
land  nur  gegen  die  Paciseentes  Olivae  in  vertreten,  It5nne  am  so  weniger  An- 
stoss  erregen,  da  er  dazn  schon  durch  die  Olivaische  Qeneralgarantie  verpflich- 
tet sd. 

3)  Da.«5s  Kf.  jemals  Unterthanen  des  Königs  in  seinen  Schutz  genommen 
oder  jemand  durch  Schreiben  auf  seine  Protection  vertröstet  und  dadurch  zu 
gefShrliclier  Neiierniiir  veranlasst  lialirn  solltr.  wenic  sich  iiioinals  befindoii.  und 
^'«'scticlif  ihm  sehr  uniiütiich.  dass  der  Krniiir  ihren  heidt'rseitijrt'ii  Feinden  soviel 
üehör  gegeben  hätte.  Wenn  Kf.  den  Künig  nicht  schonen  wollte,  so  würde  er 
vielmehr  Ursache  haben  sich  zu  beschweren,  dass'')  seine  Unterthanen  zur 
'Widersetxlichkttt  veranlasst,  den  nach  Prenssen  zur  Ahnehmnng  der  Eventual- 
hnidignng  geschickten  Kommissaren  solche  IMnge  in  Instmktion  mi^gegehen 
worden,  welche  den  Actnm  homagialem  eher  stntsig  machen  als  das  Werk 
hätten  hefSrdem  sollen,  und  dass,  obwohl  die  gegen  ihn  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen noch  nicht  erfOUt  wären,  man  ihm  solche  Dinge  abzudringen  ge- 
sucht, dazu  er  nur  reciproce  verbunden  sei.  Kf.  habe  dii  sos  aber  bisher  ver- 
schmerzt und  hoffe,  der  Kiniig  werde  es  dahin  brin^'en.  dass  ihm  KlbiuLT  über- 
geben und  der  (iemahlin  des  K.G,  Feldlieirn  die  in  den  Keiclisconstitutittneii  ver- 
•schriebene  Satisfaction  wegen  Draheim  angewiesen  werde.  Auf  den  zu  er- 
wartenden Einwand,  dass  es  nicht  an  dem  Könige  sondern  an  den  Ständen 
gemangelt,  dass  Kl  noch  nicht  völlige  Satisfaction  «4ialten,  sollen  sie  antworten, 
der  König  sei  snpremas  cnstos  et  execntor  pactornm  legnmqne  pnbUcarara  und 
hätte  Kl.  sich  besonders  über  die  zu  beschweren,  welche  den  K5nig  verleitet 
hätten,  dass  er,  da  Zeit  an  exequieren  gewesen,  die  Sache  in  Proposition  gebracht 
und  abermal  zur  Umfrage  gestellt  habe,  bis  sich  endlich')  einige  Widersprecher 
jjefunden.  Sollte  der  Köniir  darauf  erwidern,  dass  er  sich  bemüht  habe.  Kf. 
für  Kl  hing  einen  Abtra;?  an  (ield  zuwei/e  zu  briiejen.  und  d:tss  wirklich  zu 
diesem  Zwecke  eine  Steuer  einiieführt  sei.  s(i  sollen  sie  erwidern,  dass  ancli 
biebei  genugsam  zu  erkennen  gegeben  sei,  wie  geringschätzig  man  Kf.  hielte, 
da  das  von  diesem  Zull  gefallene  (ield  anderswohin  verwandt  sei. 

Wenn  es  xnr  öffentticben  Proportion  in  consessn  aller  kommen  wird,  sollen 
sie  ausf&hren,  wie  hoch  sich  Kf.  um  die  Republik  verdient  gemacht  und  wie 
er  dagegen  so  schlecht  wäre  tracUert  worden,  und  versichern,  dass  Kf.  nach  er- 
folgter Satisfaction  seine  Freundschaft  für  die  Republik  bei  allen  Gelegenheiten 
bethätigen  werde.  Daneben  aber  sollen  sie  privatim  die  Wohlaffectionierten  zu 
nachdrücklicher  ('(i()j)er:ition  zu  bestininien.  die  \Viderwärti<.'en  aber  durch  dien- 
liche Information  auf  andere  Mcinuug  zu  bringen  sieb  bemübeu.    Da  auch  der 


«)   S.  Urk.  u.  Act.  IX.  S.  79Gf. 
*)   S.  cb€nda.H.  S.  .{88  ff. 
*)  8.  ebendas.  S.  287. 

M»t«r.  t.  GMdk  d.  O.  KmfBnUo.  XII.  16 


242 


III.  Brandenburg  und  Polen.  1664—1678. 


frtnzSsiscbe  König')  dem  Kf.  versprochen  hat,  sieh  ffir  Befriedigung  desselben 
in  der  Elbinger  Sache  zu  bemfihen,  ao  aollen  sie  aidb  der  Aaaiatens  des  tnu- 
zSaiachen  Gesandten*),  aber  nur  bei  dem  Hofe,  bedienen. 

Naeh  diesem  Hauptwerk  kann  das  übrige  in  folgende  Klaaaen  abgetheilt 

werden : 

I.  Was  directo  wegen  unser  zu  suchen  und  an  negociieren: 

1)  ikstellun^  einer  Qrenzkommiasion  oder  wenigstens  einer  Interims- 

koiiiinission. 

2)  Dil  Markij:rafen  von  Culmbach  und  Anspach  Versammlung  am  Uer- 
zogthum  P  reussen. 

3)  Ausantwortung  der  nach  Polen  oder  dem  Königlichen  Prenssen  geflohenen 
mSrklachen  oder  pommerschen  Unterthanen. 

4)  Abolition  der  den  Evangelischen  angefügten  gravaminnm  nach  Anleitung 
dessen,  was  ihnen  Ffirat  Radzivill  und  andere  Evangelische  an  die 
Hand  geben  werden. 

5)  Reitegung  dor  xwischcii  bfidoii  evangelischen  Religionsverwandten  in 
Dan  zig  entstandenen  MisslielligkeittMi. 

0)  l'iittrstützung  der  Stadt  Thorn^)  iu  dem  mit  den  Nonnen  daselbst 
so  Ii  webenden  Pntce«;se. 

7)  Sicherung  der  Maiienwerdurschen  Niederung  gegen  die  drohende  Ueber- 
schwemmuug. 

II.  Was  occasione  des  KÖnIgl.  Aasschreibens  and  der  Reichs- 
tagsproposition an  erinnern  und  au  beobachten: 

1)  Sie  sollen  sich  nm  Beschieunignng  der  Friedenstractaten  mit  ICoscan 
bem&hen,  aacb,  wenn  aie  merken  wurden,  dass  des  Kf.  lfediati<m  ao> 

ceptiert  werden  möchte,  dieselbe  in  seinem  Namen  anbieten,  wenigstens 
aber  es  dahin  zu  richten  suchen,  dass  Kf.  in  die  Friedenstractaten  mit 

ei blossen  werde. 

2)  Wenn  es  zu  einer  Konimission  wegen  des  Miiiizwesens  kouiuiei»  sollte, 
haben  sie  sich  des  hergebrachten  Directurii  dabei  zu  gebrauchen  und 
nicht  zuzugeben,  dass  Kf.  wegen  erlangter  Souverainität  davon  ausge- 
schlossen werde. 

3)  Sollte  oecaaione  der  neuen  vorstehenden  Werbung  und  Recrntierong  der 
durch  die  letate  Campagne  minierten  Armee  des  Kf.  Landen  etwaa  be- 
schwerliches zogemuthet  werden,  so  sollen  sie  erklAren,  dass,  bevor  von 
poliiisi  Ii  r  Seite  praestanda  prftsüert  seien,  Kf.  sich  au  dergleichen  nicht 

verstehen  könne. 

III.  Was  Solisten  zu  priicaviereii: 

1)  l):i8s  die  pri'iissisclieii  Stände  iiiclil  occasione  der  bei  dem  aetu  honia- 
giali  versprochenen  iieversulcn  etwas  auswirken,  was  den  \  ertrügen  zu- 

')  S.  ebendas.  S.  Ü67f. 
*)  (k  Lumbres. 

*)  S.  Lengnicb»  Oesch.  der  Preussischen  Lande  Sgl.  Polnischen  Antheils  VII. 
S.  367.  271. 
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wider  sei  oder  zu  Sclimüleruug  des  supreini  directique  dominii  dieueu 
kSiinta. 

2)  Dm8  des  ^wesenen  KSnigsbeiger  Schuppenmeisters  Rohde  wegen  auf 
Anhalten  seines  Soboes  nichts  naehtheiliges  oder  yerdriossliehes  verordnet 
werde,  vielmehr  sollen  sie  sidi  beschweren,  dass  dieser  Mensch  In  seiner 

Widersetzlichkeit  jjestärkt  werde. 

3)  Dass  nichts  wider  die  hergebrachte  freie  Flössnng  der  Holzwaaren*) 

verordnet  werde. 

4)  Dass  nicht  etwa  einige  lu  soliwcrliclie  Coiumisüiou  zur  Greuzziebung  mit 
Grosspolen  in  die  Constitution  komme. 

IV.  zu  h  i  n  tert  re  i  l>  e  n : 

1)  dass   wt'ift'ii   iinscrs  Pillauschon,  Klbin(.'s<lii'ii   (»di  r  LabiauschtMi  Zollrs, 
der  l>ittauer  prätendierten  freien  Uurchfahrt  nach  Üanzig  noch  aiu  li  des 
Stromgelds  auf  der  Weichsel,  das  wir  von  den  nach  Danzig  gehenden 
Waaren  nehmen  lassen,  etwas  in  die  Constitution  gebraeht  werde. 

2)  Dass  der  Stadt  Danzig  das  vor  drei  Jahren  gesuchte  Privileg,  dass  in 
Polen  und  Uttanen  nur  mit  dem  Danxiger  Siegel  bedruckte  fremde 
Tncher  dürften  eingeführt  werden,  gegeben  werde. 

3)  etwaig(  Klagen  über  das  von  des  Kf.  Beamten  so  Marienwerder  erhobene 
Fährgeld. 

4)  Krneiicriinii  dc-^  der  Köni>rsberirerNiedorlairsgerechtigkeit  znwiih'rlaufenden 
vor  dem  Krie;.^'  der  Stadt  Ca  neu  gegebenen  Nicdorlagsrcchts. 

b)  Neuerungen  in  dem  Danxiger  Postwesen. 

6)  Alles,  was  zu  der  Evangelischen  Nachtheil  oder  Beschwer  gereichen  könnte. 

7)  Insgemein  alles,  wss  zu  SchmSlerung  der  hergebrachten  Freiheit  der 
Republik  ansscUagen  oder  einige  Aendernng  des  jetzigen  Standes  und 
der  Reichsverfsssung  nach  sich  ziehen  mScbte. 

V.  zu  sondieren  oder  sieh  unter  der  Hand  zu  erkundigen: 

1)  Was  des  Moscowitischen  an  uns  lautenden,  vom  Könige  tntercipierten 

und  uns  bisher  vorenthaltenen  Schreibens  Inhalt  sd. 
3)  Wovon  die  ad  archiviun  deponierte  Scripta,  deren  Pnblication  die  Stfinde 

so  stark  urgieren,  handeln. 

3)  Oh  eine  Protestatioii  wegen  der  Lande  Lauenburg  und  Bütow  bei 
dem  liuhlinseben  Tribiiiial  eiiiiregel)i'n  sei. 

4)  Wie  weit  es  Grund  iiabe.  was  von  der  Alliance  zwiseben  Frankreich 
und  Schweden  die  poini.schc  Wahl  itetrcffend  ausgebracht  worden. 

5)  Ob  der  polnische  Hof  mit  dem  schwedisehen  Envoy^  Balbitzky  Insr 
geheim  etwas  geschlossen  habe,  wie  weit  und  wohin  solches  gehe. 

6)  Welche  Subjecta  zur  künftigen  Wahl  vornehmlich  in  Consideration  kom- 
men und  was  ein  jedweder  für  Anhang  oder  Behinderung  finden  mochte, 
insonderheit  welche  von  den  StSnden  ihr  Absehen  auf  Pfalz-Neu- 
bürg  gerichtet. 

>)  S.  Urk.  u.  Act.  IX.  S.4f. 

16* 


f 
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7)  Ob  und  was  daran  sei,  so  von  des  Künigs  vorhabender  Resignation  des 
Reichs  bei  diesem  vorstehenden  Reichstage  geredet  wird. 

8)  Di  es  mr  AassöhnuDg  mit  dem  K.Orossuftrschalek  kime,  ob  der  Wahl 
halber  dabei  etwas  bedungen  worden. 

9)  Ob  des  G-Feldherm  Oemahlin  nicht  dahte  tu  disponieren  sein  mSehte, 
Kf.  vermittelst  eines  Recompenses  Draheim  absntreten. 

VI.  zu  unterbauen  per  indirectnm: 
Abführung  der  Hcsatziin'ri  ans  Kl  hing. 

VII.  einige  Particuiarsachen. 


Der  Korfitrat  an  Fürst  Liibomirski.    D.  Colooiae  ad  Spream 

21./[ai.]  December  1664. 

(CoDO.  0.  V.  Schwerin.) 
[Hoflhung,  da»  die  Anldagen  gegen  L.  verleamderisch  seien.  Mahnung,  durch  Unter* 

werfnng  den  König  tu  bes&nfligen.] 

31.  Dec.  Ex  variis  hactenua  ramoribas  saepias  ad  Noa  varia  delata  aoot,  qoae 
contra  Dil.*"  V.'»  teotata  actaque  fuerunt,  aed  nemine  Dostrorum  per 
aliqaod  tempus  in  aula  Reg.**  Maj.^*  praesente,  dubii  haeaimua,  quid 
quantomve  fidei  famae  huic  tribuere  poaaemaa,  eoque  gratiua  Nobia  iuit 
veram  rei  aeriem  ex  literia  Dil.**  V."*  Nissa  die  24**  Decembria  ad  Nos 
exaratin')  perspicerc:  Equidem  fateraur,  quantum  Nobis  de  Dil.**  V.""* 
actioniljus  rebusque  gcstis  constat,  non  aliter  Nos  judicare  posse,  quam 
Eandein  sacrani  Re^.**"  Maj.''"  di^nitatem.  Hi'ique  puljlicac  utilitatem  su- 
premain  sibi  scinjx'r  h'^M'in  habuisse,  coquo  ma<;is  persuasuin  haljeinus, 
iniquis  caluiiiniatonini  arlibus  et  insidiis  circuinventam  Reg.*'"  Maj.""", 
quam  alio(|uiM  justitiae  stiidiosau)  iu>vinius,  durius  quod  in  Dil/"'  V."«» 
«tatuisse,  quao  interea  de  eonstanti  nostra  in  Kaiidein  affeclu  et  ofticiis 
quam  maxime  .secura  e.sse  potent^  dummodo  nulbt,  ceu  nou  dubitamua, 
fundamento  ni\a  >it  arcusatio.  quae  in  Reg.*«  Maj.^' personam  Sacramqae 
ejus  capat  structaa  a  Dil.''  V.^*  ioaidias  nec  famae  honorique  praeterea 
Regio  pareitum.  a.saerit  Speramus,  haer  et  alia  ejusdem,  quae  feruntor, 
farioae  a  malevolia  fatnaeqae  et  dignitatia  Dil.'*  V.»*  invidis  conficta  esse, 
alias  enim,  et  ai  quid  ejuamodl  actum  ab  Eadem  faorit,  vitio  Nobia  verti 
band  poaaet,  fidam  et  infttcatam  aemper  cum  Reg.*  Maj.**  coltam  amici- 

')  In  <li'mselhcn  (i^l.  Nissa  "24.  December  1GG4)  zeigt  L.  dem  Kf.  an.  dass  er  uu- 
gerechter  Weise  verurtheilt  und  dadurch  gezwuiij!;cn  worden  sei,  auf  kaiM-rliebes  Gebiet 
tu  flächten,  und  bittet  um  dessen  Schutz.  Ueber  diese  Lubomirskische  Angelegenheit 
ist  neuerdings  eine  polnische  Monographie  von  Czermak  (Sprawa  Lvbomirskiep» 
w.  r.  1664.  Warschau  1886)  erschienen. 
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tism  foederisquc  cum  Eadem  et  Repablica  psoti  rcligionem  aliis  quibus- 

cumque  Nos  anteponorc  rationibus.  Optimum  itaquc.  quod  rebus  ita 
comparatis  darc  pos.scmus  Dil.'  Y/"  consilium,  huc  est,  ut  gcnerosi  Uegis 
animam  ea,  qua  par  est,  submissiono  ad  mitiora  flectcrc,  iram<iue  i^jus 
dcmuk'cro  studoat,  sin  von»  Hci,'.»'"  Maj.'"'"  piT  nofarias  callidasque  iniini- 
coruiii  artes  ad  liaoc  cutisiliu  perdiiclam  a|>[uiroat  et  Rosj>ul)lica  in  peri- 
t'uluin  iibortatis  et  tran(|uillitatis  puldicae  deiap-sura  videatur.  i<i  senipcr 
agemus,  ut  pactis  focderibusquo  juramcnti  lidc  a  Nübis  firmatis  sua  in- 
tegritas  et  ratio  constat,  eoquo  omnibus  modis  aouitemur,  ut  fidclibus 
patriae  civibus  iniroicorum  fraudibus  oppressis  subvoniatur  et  publica 
Reipublicae  tracquillitas  illibata  cooservetur,  quemadmodum  do  inteotiooe 
hac  nostra  miasum  ad  Nos  a  Dil.«  V."  ofificialem  prolixias  certiorem 
fecimQs').  — 


V.  üoverbeck  uud  v.  Bonin  an  den  Kurfürsten.  D.  VVarschaa 

31.  December  lb64r. 

[Ankauft,  nachgesucbte  Ändien/..  I>as  Unheil  gegen  I.ultomirski.  Aussicht,  daas  sieb 

lier  I{ei<"hst,i<;  zerschlagen  wird.j 

Sie  sind  we^'eii  des  ti*>f«  i)  Schnees  erst  gf-^tcrn  hier  ant;elangt,  haben  heute  Pil.Dec. 
durcli  den  K.O.  K  iinunerer-;  um  eine  Priviitiiudit  iiz  hei  dem  Körnge  nacdigc- 
8ucht,  dieselbe  aber  wegen  eines  Hantjtiet.s  nicht  erlaugeu  können.  Es  hat  sie 
befremdet,  dtss  der  Kdnig  sie  durch  den  0.  Kämmerer  bat  fingen  lassen,  ob  sie 
bereits  beidemK.O.Kanzler^  gewesen  wären,  wenn  nicht,  so  wfirde  derselbe 
bei  ihrer  Andiene  sngegen  sein  müssen.  Sie  schliessen  daraus,  dass  entweder 
dem  KSnige  ihre  Ankonft  nicht  angenehm  ist,  oder  aber,  dass  derselbe  befürchtet, 
sie  wollten  für  den  K.O.Marschall  s[irerlun.  worauf  f^r  ohne  grosse  Alteration 
nicht  antworten  könne,  und  dass  er  daher  wohl  lieber  durch  den  Kanzler  als  in 
eitrencm  Namen  mit  ihnen  sprechen  will.  Statthalter  Füist  Kadsi  will  ist  auch 
erst  gestern  wieder  hierhergekommen. 

Auf  dem  Reichstage    ist  bisher  die  Zeit  fast  nur  mit  dem  zugebracht  wor- 


')    Unter  demselben  Datum  erlässt  Kf.  ein  Schreiben  au  v.  lloverbeck  und 
Bonin,  In  welchem  er  diesen  von  dem  Anbringen  Lnbomirski^s  nnd  der  dem- 
selben ertheütoi  Antwort  Mlttbeilnng  macht  nnd  sie  beauftragt,  dem  Könige  nnd  der 

Köniirin  die  Ritte  und  den  Rath  auszusprechen,  L.  zu  ▼cneihen,  zugleich  anch  dem 

F>zl)i>chof  und  anderen  patriotischen  Senatoren  und  Landboten  davon  Kenntnis 
zu  uehen  nnd  L.'s  Widersachern  vorzustellen,  in  svtliiics  l'nirlück  sio  ihr  Vaterland 
»lüizen  würden,  da  jener  jedenfalls  fremde  llulte  suchen  und  sieb  ujchl  so  werde 
unterdrücken  lassen. 

s)  QnX  Theodor  Dönhoff. 

Nieolaus  Prazinowski. 

Vgl.  Kochowshi,  Annales  Poloniae  III.  S.  löSC 
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den,  was  den  K.G.  Marsch  all  und  dann  die  an  dos  Littanischen  Unterleldherrn 
Oosiewaki  Tode  Mhnldigeii  Penonen  angeht  Am  29.  hat  der  König  tiots 
aller  Vontellongen  wider  den  G.Kanchall  ein  Decret^  pablieieien  lassen,  dasa 
derselbe  als  perpetao  infamis  aller  seiner  Chargen  entsetzt  und  vogellrei  sein 
ond  sdne  Gfiter  dem  K5nigl.  Fisco  heimfdlen  sollen.  Man  hat  auch  sofort 
zur  Vergebung  seiner  Chargen  und  Beneficien  schreiten  wollen,  den  Marschall» 
Stab  haben  der  Hofmarscliali  Hranicki  nii<l  <ier  K.  Füliiidrirli  Sobieski  aus- 
geschlagen, man  verniuthet  aber,  (hiss  di  r  K  Soli werttriiger  Zehr  z yd owsk  i*), 
der  selbst  mächtiu  nii<l  mit  dem  (i., Marschall  iii  .steter  Feindschaft  gel<>bt.  ihn 
annehmen  und  die  tilarostei  Crackau  dazu  erhallen  wird.  Das  Vicegeneralat  wird 
ohne  Zweifel  Czarnecki  erhalten  und  annehmen.  Die  an  dem  Tode 
Gosiewski*s  Schaldigen  sollen  mit  dem  Schwert  hingerichtet  nnd  nachher  g»- 
vierteilt  werden,  doch  bemfihen  sich  viele,  dass  der  gewesene  Piisident  der 
confSderierten  Ltttanischen  Armee  Niewiarowski  xnr  Verbannung  nach  der 
Ukraine  begnadigt  werde. 

Der  Reichstag  steht  jetzt  in  crisi  und  es  wird  sich  übermorgen  zeigen,  ob 
einige  Apparenz  sei,  zum  Schluss  zu  'i''lanL'en.  worum  sich  der  Laudboten- 
tiiarschall ')  sehr  benuilit,  vieh;  liandhoten  al)er  bestehen  darauf,  es  wäre  besser, 
clenselbeii  7.ersi  lilai:eii  zu  lassen,  als  gegen  das  Herkommen  nach  eingelegten 
Protestatiuueu  von  zehn  Landbotcu  in  den  Konsultationen  furtzufahren. 


V.  üuverbück  uud  v.  lioniii  an  den  Kurtlirateii.  D.  WarBcbau 

8.  Januar  iÖö5. 
[Audiens  beim  Könige  und  der  Königin.] 

H.  Jan.  Nachdem  sich  der  Konig  etliche  Male  der  Audienz  halber  entscholdigen 
lassen  nnd  v.  H  o  n  i  n  inzwischen  durch  einen  Podagraanfall  bettlägerig  gewor- 
den, ist  Höver  heck  am  1.  .Januar  allein  zur  .Audienz  al)geholt  worden.  Er 
hat  dem  König  des  Kf.  Glückwunsch  zu  der  rulnin ollen  Beendigung  des  letzten 
Feldzuges  abgestattet  und  dessen  Ibiflnung  ausL'<  sj/rochen,  der  König  würde  ihn 
seine  Freundschaft  bei  dieser  Neguliation  wirklich  geniessen  lassen,  er  fordere 
nur,  dass  den  beschworenen  Pactla  völliges  Genügen  geschehe. 

Der  König  bedankte  sich  darauf  für  den  GlQckwonscb  und  dass  Kf.  Brauns- 
borg  herausgegeben  habe,  erklftrte  auch,  ihm  gegenüber  sich  wie  ein  Bruder 
besagen  an  wollen,  bei  dem  verworrenen  Zustande  der  Republik  aber  könne 
er,  snmal  wenn  der  Beichstag  sich  zerschlagen  sollte,  für  sich  selbst  nichts 


•)  S.  Processus  iudiciarius  in  causa  ill.  et  magn.  Georcrio  comiti  in 
Wisnicz  et  Jarnslav  Lulioinicrski  etc  .  ntlist  der  (regonsclirift  desselben:  PuMicae 
innocentiae  mauift-stuui  etc.  uod  audureu  auf  die  Lubomir^kischc  Sache  bezüg- 
lichen Flugschriften  im  Appendix  des  Diarium  Kuropaeum  Xlll.  wiederabgedruckt. 

>)  S.  Koebowski  lU.  S.  164.  274. 

Jobann  Oninski,  U.  Kfimmercr  von  I'ommerellen  und  Regens  der  Gross- 
kansiei,  sp&ter  Hofscbstzmeister,  seit  1668  Woiwode  von  Cnlm. 
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scbaim,  aie  mfiBsten  es  demnaeli  bei  der  £epoblik  soeben,  und  würde  er  sdn 
Bestes  dabei  thon. 

Anf  H.*s  Einwand,  das  wäre  eben  des  Kf.  Betrabnis,  dass  derKSoig,  wenn 

es  seine  Interessen  hotroffe,  sich  nicht  seiner  Hoheit  und  Gewalt  gebrauoben 
wollto.  sondern  länf^st  beschlossene  Dinge  aufs  neue  in  Deliberation  stellte,  anf 
Grund  des  Keichstagsschlusses  von  1658  könnte  er  Elhin;!:  dem  Kf.  tradieren, 
erwiderte  der  König,  .so  iiesse  sich  wohl  von  einem  reden,  der  die  Sachen  von 
aussen  ansehe,  weil  er  aber  bei  seinen  Polen  so  unglücklich  wäre,  dass  er  ihnen 
fast  nichts  könne  zu  Dank  machen,  so  müt>ste  er  viel  behutsamer  gehen.  Kf. 
dfirfe  sieh  keine  Hoffnung  anf  die  Stadt  maeben,  die  Stände  würden  in  die 
Tradition  nie  willigen,  die  versebriebene  Snnune  aber  oder  doeb  einen  grossen 
Tbeil  derselben  wurde  Kf.  wobl  bekomfnen  liaben,  wenn  die  unselige  Conf5dera- 
tion  nicht  entstanden  wäre,  v\  eiche  das  meiste  mit  Gewalt  weggwommen. 
Scdite  der  Reichstag  zum  glücklichen  Schlüsse  kommen,  wurden  gewiss  zur 
Bezahlung  der  Schuld  die  Wasscraöllc  aufs  neue  bewilligt  werden,  sonst  miissten 
sie  bis  zum  kiinftiLren  HeiclistaL'e  warten,  wollten  sie  bei  den  StSndi  n  etwas 
suchen,  so  miiäste  ( s  i)ald  gcächehen,  da  nur  noch  drei  Tage  bis  zum  öchluss 
oder  Ruptur  übrig  wären. 

Als  H.  erwidert,  Kf.  könne  von  den  Pactis  nicht  abgehen  oder  von  seinem  Recht 
anf  Elbing  abstehen,  sondern  wfirde  sieb  an  den  K9nlg  halten,  Us  der  Effect 
dessen,  was  ansbedangen,  erfolge,  erklärt  der  König,  auch  auf  den  Fall,  dass  der 
Reichstag  sieh  zerschlage,  des  Kf.  Satisfution  nach  HSgliebkeit  befördern  au 
wollen,  und  schlSgt  vor,  sie  möchten  ihm  ein  Memorial  fibergeben,  das  er  in 
consilio  postcomitiali  drn  Senatoren  proponieren  wolle,  die  Wasserzölle  seien 
einmal  zur  Bezahlung  tles  Kf.  gewilligt  worden,  da  diese  nicht  erfolgt,  musste 
man  weiter  damit  rontinn'n'ren.  Doch  könnte  aucli  von  den  Senatoren  dem  Kf. 
vorgeworfen  werden,  liass  er  den  Pactis  kein  Genüge  getliau,  indem  er  nicht 
das  Subsidiuni  geschickt. 

U.  sucht  dieses  durch  Hinweis  darauf,  dass  das  Subsidinm  nach  den  Pactis 
erst  nach  beendigtem  jetzigen  Kriege  zu  leisten  sei,  und  anf  das  Schreiben  des 
G.Kanzlers  an  den  U.Kanzler')  zu  widerlegen.  Der  König  aber  antwortet, 
in  deigleichen  Fällen  hätte  man  sieh  nicht  nach  der  Ministromm  Status  sondern 
nach  der  Herren  eigenen  Schreiben  zu  richten,  die  Deutung  des  Passus  der 
Pacta:  finito  iioc  belle  sei  eine  Calvinische,  da  man  suhtilisierte.  er  Miebe  schlecht 
bei  den  Pactis  und  der  einfältigen  Catholischen  MeiouDg,  doch  wollte  er  sich 
jetzt  darauf  nicht  weitläufig  einlassen. 

II.  bringt  darauf  die  Sache  wegen  Drniieim  vor  und  bittet,  der  König 
möchte  dem  G,  Feldherrn  oder  dessen  Gemaldin  anderweitige  Satisfaction  schaffen, 
der  König  erbietet  sich  dazu,  macht  aber  .schlechte  Hoffnung  auf  Success,  weil 
man  es  mit  einem  eigensinnigen  Weibe,  die  dazu  noch  grosse  Factionen  bei  der 
Armee  hätte,  zu  thnn  habe.  Beim  Abschiede  endlieh  erklärt  H.,  Kf .  sd  sehr 
betrfibt,  dass  der  König  sich  beschwert  hätte,  er  correspondierte  mit  seinen  Fein- 
den und  veranlasse  seine  Unterthanen  zum  Anfetande,  nachdem  Kf.  sich  immer 

0  S.  oben  S.  240. 
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SO  freundschaftlich  gefgen  ihn  bezeugt  habe.  Der  K5nig  erklSii  darauf,  Kf. 
kdnne  es  nicht  übel  deuten,  dass  ihm  Terschiedene  von  Kf.  mit  seinen  Dienern 
und  Unterthanon  gepflogene  Unterredungen  und  Correspondcnzen  Nachdenken 
gemacht,  er  wolle  bei  anderer  Gelegenheit  ausführlich  davon  reden,  doch  glaube 
er.  (la^s  sifh  manche,  namentlich  Lubomirsky.  tiiohr  ^'erühmt,  als  in  Wirk- 
lichkeit '.'f'wcscii.  H.  erwidert,  (lergleicluMi  \vür<le  sich  L^nviss  nicht  befinden 
und  kiuiiite  der  Küniu'  deui  Kf.  keine  i.'rös<ere  Freuntischalt  «Tueisen.  als  wenn 
er  ihm  die  Ansager  solcher  Dinge  namhaft  machte.  Zuletzt  bezeugte  der  König 
grosse  Freude  fiber  den  gedoppelten  Ehesegen,  den  Gott  dem  Kf.  aeolich  ver- 
lielien '),  beklagte  aber  zugleich,  dass  er  dergleichen  nicht  mehr  zu  hoffen  habe. 

Nach  beendigter  Audienz  wird  H.  von  dem  K.Vicek ansier*),  als  der 
Königin  Oberhofmeister  und  Harschall,  zu  dieser  dngeholt.  Nach  den Cnrialien 
stellt  er  derselben  den  IIauj)tj»mikt  ihrer  Neu'ntiation  vor  mit  dem  Anhange, 
dass  Kf.  sowohl  wegen  der  Versicherung,  welche  sie  bei  H.\s  letzter  Abreise 
gethan,  als  auch  woiren  der  ZiisaL'e  dos  Königs  von  Frankreich,  des  Kf. 
Interessen  an  dirsem  Ihtf  zu  si  rnndieren,  hoffe,  sie  würden  ohne  Satisfaction 
nicht  v(ui  hinnen  flehen.  Die  Kimigin  erwidert,  der  König  von  Frankreich 
hätte  keine  Autorität  bei  den  Ständen  dieser  Republik,  bei  ihr  hingegen  sehr 
viel,  Kf.  könnte  aber  in  dem,  was  er  verlange,  nicht  ohne  die  Repnblik  Satis- 
faction  erhalten;  es  wurde  dieses  wohl  accommodiert  werden  können,  nachdem  Kf. 
das  vornehmste,  die  Souverainität  und  was  zu  deren  BestiUigung  erforderlich, 
erhalten  hitte,  und  sie  war  in  diesem  Punkt  nicht  weiter  zu  bringen,  als  dass 
sie  erklärte,  bei  nächster  OeleL'enheit  wieder  darüber  mit  ihnen  conferieren  za 
wollen.  Sie  be/euirte  ihre  Freude  über  H.  s  Ankunft  und  ihre  Verwunderung, 
das-i  dieselbe  su  <j,;it  <  rfol<,'t  sei.  nnd  möchte  sie  es  wohl  dahin  deuten,  als  wenn 
sdlcliis  etwa  um  des  ( ir(K-,iii;irs(halls  Sach»'  willen  ^'eschen.  Sie  l)ehaii|itele, 
alle  <'rkeiiMten.  dass  l>u  hu  in  i  r  s  k  y  das  LTtheil  «lurch  seinen  llochmulh  nnd  seine 
stetigen  Truductionen  wohl  \erdtent  hätte.  H.  stellte  dann  auch  ihr  vor,  wie 
tief  Kf.  durch  die  königlichen  Dlsenrse  und  Sehreiben,  als  wenn  er  des  Königs 
Unterthanen  zur  Widersetzlichkeit  veranlasst,  betrfibt  sei.  Sie  erwiderte,  das 
habe  nicht  soviel  auf  sich,  dass  Kf.  es  dergestalt  zu  beelfem  Ursache  habe. 
Als  der  König  erCshren,  dass  Nie merycz')  bei  Anwesenheit  des  Kurfürsten  zu 
Sachsen*)  den  nächsten  Zutritt  bei  beiden  Kurfürsten  gehabt,  hitte  er  nichts 

')    Am  M).  November  lijH4   waren  deii)  Kf.  Zwillinge  geboren  worden,  weiche 
aber  beide  schon  nach  kurzer  Zeit  geatorbeu  sind. 
Johann  Leszynski. 

^  Stephan  Niemiryes,  U*  Kinmerer  von  Kiew;  derselbe  hatte  wegen  Glan- 
bensverfoI^nntTf'n  sein  Vaterland  verlassen  und  sich  zu  Kf.  begeben,  welcher  ihm  ein 
Gut  in  der  Neumark,  Nonpndnrf.  in  I'ncht  tre^rehen  hafte 

*)  Oemeint  ii>t  die  Zu>aDimeukunft  zu  Herlin,  Anfang  Mai  l(»fi4  (s.  Urk.  «. 
.Act.  XI.  S.  271  ff.).  In  einer  Konferenz,  welche  v.  U.  mit  dem  (i.  Kanzler  am  2d.  Januar 
16(!5  abb&lt,  behauptet  dieser.  Niemirycx  «ire  der  allervertrauteste  Freund  Lubo> 
mirski's  gewesen,  bitte  diesem  alle  seine  Güter  verschrieben,  w&re  dann  unter  den 
VnrvMtnde  eines  exilii  ins  Reich  gegangen  und  bei  der  Zusammenkunft  des  Kf.  mit 
K.bucbsen  zu  den  aiiergefaeimsten  Berathungen  zugezogen  worden,  v.  H.  bestreitet 
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anderes  vemothen  kdnnen,  als  dass  jener  von  dem  G.  Marschall,  als  dessen 
Vertraatesier,  sehr  geheime  Commissionen  gehabt  haben  m&sse. 

H.  erwidert,  er  habe  davon  nicht  das  geringste  penetrieren  können,  da  er 
doch  vielfSltig  mit  ihm  umgegangen.   Niemerycz  hätte  sieh  die  ganze  Zeit, 

als  er  bei  Hof  seines  Arrendecontracts  halber  sich  aufgehalten,  in  keinem  Diiii-'c 
geäussert,  **o  Ihren  Majestäten  nachtlieilig  sein  könnte.  Sollte  dieses  <,'csolichen 
sein,  so  würde  Kf.  es  niclit  versciiwicgen.  sondern  darin  ebenso  wie  bei  (b's 
däni.sclHMi  H<:'icbsliüfm{'istc'r>  ("  orfitz  v.  U 1  e  fc  1  d ')  Vurtrii^'oii  verfahren  liaben. 
Diesem  Beispiel  der  Generosität  des  Kf.  gegenüber,  sagte  die  Königin,  könnte 
sie  nichts  erwidern.  Damit  und  mit  Discursen  über  dai>  Befinden  der  Kurfürsttn 
und  den  neuen  Ehesegen  endigte  die  Audienz. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  8.  Januar 

1665. 

[Auflüüung  des  Reichstages,  Verschit  l  un^'  der  Augelcgenbeit  des  Kf.  auf  den  Qäcbsten 

Der  Reichstag  hat  sich  in  der  b  lzten  Nacht  ganz  fruchtb)s.  ohne  das<  irsrend  8.  Jan. 
ein  Schluss  erfolgt  wäre,  zerschlagen  -'),  sie  haben  daher  keine  Hufinimir.  in  dem 
Hauptpunkt  ihrer  Negotiation  etwas  fruchtbarliches  zu  schaffen,  da  alle  Sena- 
toren, welche  sie  besucht,  erklären,  Kl  bin g  als  ein  Schlüs.sel  des  Landes  könnte 
Kt  nicht  tradiert  werden,  Geld  zum  Abtrage  sei  jetzt  nicht  vorhanden,  ohne 
Einwilligung  s&mtlieher  Stände  dfirfe  aber  keine  Contribntion  gefordert  wer- 
den, daher  müsse  diese  Sache  bis  tu  kOnftigem  Reichstage,  den  der  K5nig  gegen 
den  6.  März  aber  nor  auf  zwei  Wochen  (es  würden  aber  wohl  ihrer  Meinung 
nach  zwölf  daraus  werden)  haben  wolle,  verschoben  werden.  Trotzdem  haben 
sie  dem  Könige  vor  angehendem  Rathe  ein  Memorial  übergeben'). 


dieses  and  sagt,  N.  habe  damak  nur  bei  der  Tafel  mit  anderen  Cavalieren  auCpewartet, 
derselbe  habe  sieb  durch  ein  Scbreiben  der  Königin  bei  Kf.  Zutritt  verschafft  und 
ein  Vorwerk,  darauf  er  die  Arrende  auf  drei  Jabre  vorausbezahlt,  zur  Wohnung  er> 

halten. 

')    S.  Urk.  u.  Akt.  IX.  S.  717  ff. 
*)   S.  Kocbowski  Iii.  S.  157. 

*i  Kf.  weist  darauf  (d.  Cfistrin  9./[19.]  Januar  I6B5)  die  Gesandten  ao,  bis  zum 
*  nftchsten  Reichstage  in  Warschau  zu  bleiben  und  ihn  von  allem,  was  in  Polen  vorgehe, 
zu  benachrichtigen.   Dazu  das  PS.:  ..Weil  Lubotnirsky  uns  persönlich  und  ins- 

pphcim  zti  sfircrhcn  vprlan^jpt.  als  wollet  Ihr  uns  berichten,  was  nach  der  geftlleten 
•Sentenz  wider  ihn  »lorends  weiter  passirt-i,  oh  sich  niemand  seiner  annimmt,  oh  man 
keine  Nachricht  aldort  habe,  wie  am  Kaiserlichen  Uofe  diese  Sache  srcnomracn  wordo, 
was  der  O.Ranzler  für  Sentiment  führe,  wovon  Ihr  uns  nicht  allein  ausführlich  zu 
bericbtsn,  sondern  uns  auch  Bure  femare  Oedanken  zu  erölben,  auch  habt  Ihr  uns 
schleunigst  zu  advisiren,  wann  der  D.Kanzler  verreiset  und  wohin  ersieh  begeben.* 
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Y.  bonin  all  deu  KurfUrsteu.    D.  Warschau  (>./Li<^.]  Januar 

1665. 

[Audiens  beim  Könige.] 

16.  Jnn.  Kr  hat  heute  endlich  beim  Könige  Audienz  gehabt,  derselbe  theilte  ihm 
mit,  er  hal»  -  <1  u  fi.  Kmizlir  und  andere  deputiert,  ihnen  zusagen,  was  er  gegen 
Kf.  zn  si>ivi'lien  liahe,  und  auch  auf  ihr  Suchen  zo  antworten,  Kf.  würde  nicht 
fintfinilcii.  ila^s.  ufnn  er  in  seinem  Staate  einen  Menscli<'r\  liätte.  der  denselben 
i>runillieren  wollte,  er  densellien  liärteii  und  ilnn  den  Riieken  zu  halten  versprcolK  ii 
wollte.  Als  R.  \  ersicln  rt.  dieser  Verdacht  ^ciren  den  Kf.  sei  unbe<^'riindet.  sa^'l 
der  König,  er  hätte  Kf.  zu  liromberg  gesehen,  ihm  alles  gutes  zugetraut,  halte 
aber  erfahren,  wie  er  nachmals  mit  dem  Marschall,  dem  U.  Kanzler  und  anderen, 
die  dem  Marschall  angehangen,  unaufhörlich  durch  Hoverbeck,  Goltz  and 
durch  Schreiben  CommunicaÜon  gehabt  Vergeblich  remonstriert  B.  dagegen,  der 
K5nig  erklftrt  schliesslich,  er  wollte  ein  andermal  mehr  mit  ihm  darfiber  sprechen, 
und  er  musste  so  seinen  Abschied  nehmen. 

Die  Comtnission,  für  den  Marschall  zu  sprecljen,  werden  sie  bis  zu  allerletzt 
nnfschieben  müssen,  da  sie  ihm  damit  nicht  helfen  werden  und  sich  sonst  in 
ihrer  Negotiation  dadurch  schaden  würden. 

Der  König  heklairte  sich  auch  darüber,  dass  seine  Intcrcessiuu  für  Koth 
den  er  in  seine  Protection  genoniiuen,  fruchtlos  gewesen. 

y.  Hoverbeck  an  deu  Kurfürsten.    D.  Warschau  12./[22.]Ja- 

nuar  1665. 

[Stand  der  Wahlangelegcnheil.] 

22.  Jan.  Wei;cn  des  W'ahlnegotii  kann  er  soviel  al)nehin<'n.  da^^  man  sich  wohl  vor 
oder  auch  auf  den»  nächsten  Reichstage  nidit  unterstehen  wird,  diese  Materie 
zu  treiben,  weil  solches  zum  C'auouisieren  des  Marschalls  ausschlagen  durfte. 
Ware  Pfalz- Neubarg  mit  Kf.  einig,  so  wfirde  sein  Anhang  wohl  ungleich 
stSrker  sein  als  der  des  Duc  d'Anghieu,  Kf.  möchte  daher,  wenn  er  es  erst 
seinem  Staat  zutriglich  zu  sein  befinden  werde,  wohl  damit  durchdringen.  In- 
dessen würde  es  auch  nicht  undienlich  sein,  wenn  Kf.  in  Frankreich  erfahren 
konnte,  ob  dem  so  sei,  wie  ein  polnischer  Oberst  Krzecki'),  der  hier  des 
Pfal/'_'rafen  Inclusion  in  den  Olivisclien  Frieden  sucht,  versichert,  dass  der  König 
von  Frankreich  tlemselben  diese  Knnie  \nr  andern  göinic. 

Wegen  dessen,  was  zwischen  II.  uiul  iK  ni  G.Marschall  \orgegangen.  äussert» 
man  sich  gegen  iim  allein,  oder  wenn  sie  beide  zusammen  kommen,  garnicht, 
gegen  Bonin  aber  hat  der  König  und  der  französische  Gesandte  darauf  ge- 

1)  Graf  Krenslii,  einer  deijcuigen  polni«cbeu  Edelieute,  welche  mit  der  ersten 

Gemahlin  des  Pfalzgrafon,  einer  poIoi.sehen  Prinzessin,  an  dessen  Hof  gekommtni  und 
auch  später  dort  geblieben  waren;  er  ist  Kammerherr  und  Oberst.  S.  unten  Hacke- 
bergs Bericht  vom  14.  August  IGGti. 
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stichelt,  woraus  or  scbliesst,  dass  man  sie  gegen  einander  zu  verhetzen  und  m 
viellrieiit  «in  mehres  wa  peneliieroii  soehi 


T.  BoDin  an  den  Karfttrateii  «.  1.  et  d.  [Waroehau  13./ 23.  Ja- 
nuar 1665]. 

f Aeussfrui)t,'on  dos  Könipn  gecen  den  r.Kanzli'r.  j 

Der  r. Kanzler  hat  ilinen  gestern  im  Vrrtrauen  eröffnet,  dass  or  bei  dorn  23.  Jan. 
Altscbied  den  König  zwei  Dinare  gefragt,  eins,  wie  er  sich  bei  kfinftigen  Sey- 
mikcn  und  sonst  wegen  des  Marschalis,  und  das  andere,  wie  er  sich  wegen 
des  Wahlnegotii  Dach  des  Königs  Willen  zu  verhalten  habe.  Der  König  habe 
ihn  geantwortet,  so  viel  das  erste,  den  Marschall,  anlange,  möge  er  Terhfitai, 
dass  wenn  ja  die  Lente  anf  den  Seymiken  fGr  denselben  intercedieren  wollten, 
sie  bloss  in  terminis  intercessionis  bleiben  nnd  niebt  mba  eoaetiva  branehen 
mncbteu.  Was  die  Wahl  anlangt,  hätte  der  König  gesagt:  „Ich  will  hiemit 
derhtrieren,  dass  ich  von  der  Wahl  eines  Snccessoris  bei  meinem  Leben  nicht 
will  gesprochen,  viel  weniger  etwas  dabei  getlian  haben,  und  wenn  es  die  Königin 
schon  wollte  und  suchte,  will  icii  es  doch  durchaus  nicht".  Kr  habe  dabei 
dem  Könige  beigebracht,  dass  diesem  selbst  die  Wahl  eines  Snccessoris  garnicht 
zuträglich  wäre;  wenn  er  einen  solchen  erwählt  iiaben  wollte,  so  dürfte  der- 
selbe nidit  Uter  als  6  oder  7  Jahre  sein;  der  König  habe  dieses  wohl  ange- 
nonneo. 


Der  Korfttrst  an  die  Gesandten,    l).  Cöln  16./[26.]  Jannar 

1665. 

[Sie  sollen  dort  bleiben,  namentlicb  den  Stand  der  Lubomirskiscben  Sache  zu  ergrün- 
den suchen.  Des  Königs  Aeasseruug  aber  Robde.] 

(Cooc.  0.  V.  Schwerin.) 

Obwohl  Kf.  sieht,  dass  sie  für  diescsmal  wenig  für  ihn  werden  ausrichten  -6.  Jan. 
können,  so  soll  doch,  wenn  der  König  dort  bleibt  oder  nnr  anf  kurze  Zeit  ver- 
reist, wenigstens  einer  von  ihnen,  wenn  anch  nnter  dem  Prttext  der  UnpSsslich- 
keit  dortbleiben.  Sie  sollen  sich  dann  nicht  scheuen,  die  ihnen  angetragene 

Sollicitation ')  beim  König,  der  Königin  nnd  den  anwesenden  Senatoren  mit 

gebührendem  Fleiss  und  Nachdruck  fortznstellen.  ferner,  wenn  Balbitzky-') 
dahin  kommen  sollte,  auf  seine  Negotiation  gut  Achtung  geben,  ferner,  da  Kf. 

von  einer  Wirkuip.:  der  ihm  zugesagten  französischen  Verwendnu'.:  noch  nichts 
verspürt,  den  Iranzosisclien  (icsandten  dcLumbres  darum  an>|ireclien  nnd  ihm 
zu  verstehen  geben,  dass  Kf.  sun>l  di  n  König  wieder  aufs  nenr  werde  begriissen 
müssen.    Vor  allem  aber  sollen  sie  sich  bemühen,  den  rechten  Grund  zu  er- 

0  S.  oben  S.  845  Anm.  1. 

Der  schwedische  Gesandte  Mathias  t.  Palbitski,  s.  oben  8.  287. 


Digitized  by  Google 


252 


III.  Brandenburf  und  Pol«».  1664—1673. 


fahren,  was  in  r  Krono  vom  Pi<h<  ss  widor  Liihomirsk  y  t^ourtheill  und  ob 
man's  dabei  so  iM  w  cnden  lassen,  oder  sicli  einige  finden  werden,  die  etwas  haupt- 
sachlidies  fiir  Ilm  tlaiii  wollten  nnd  könnten.  Da  auch  sicher  bald  die  Seyniiki-n 
Werden  anirestcilt  werd'  ii.  sollen  sie  suchen  in  Krfahrung  zu  bringen,  wohin 
man  in  dif.ser  Saciic  die  Instructi(»n  rioliten  werde.  Kf.  ist  verwundert,  dass 
sie  bisher  so  wenig  von  dieser  Sache  geschrieben,  namentlich  nicht,  was  der 
U.Ksnsler  daräber  fQr  Sentimente  fähre. 

PS.  Was  der  KSnig  zu  Benin  wegen  des  Roth  gedacht'),  kommt  Kf. 
sehr  fremd  vor.  er  kann  dergleichen  niemand  gestatten.  Sie  sollen  sich  daher 
darüber  beim  König  und  den  Senatoren  auf  das  höchste  beschweren  nnd  vor- 
stellen,  wie  hoch  sich  dieser  Roth  an  Kf.,  seinem  Staat,  ja  an  der  Krone  selbst 
vergessen,  indem  er.  soviel  an  ihm,  die  pacta  über  einen  Haufen  7.n  werfen  und 
seinen  preussischen  Staat  in  die  höchste  Verwirrung  habe  setzen  wollen.  Kf. 
wollte  sich  daher  iiidit  versehen,  dass  man  sich  eines  solchen  Menschen,  -^'egen 
den  er  gleichwohl  nichts  anderes  vorgenoniuien.  als  da.ss  er  sich  seiner  I'erson 
versichert,  den  pactis  und  der  aufgerichteten  Freundschaft  zuwider  annehmen 
wurde. 


Aus  dem  Diarium: 

[Audienz  beim  Könige  und  der  Königin.] 

Jan.  36.  Januar  1666  erhalten  die  Gesandten  Audienz  beim  Könige,  der  am 
folgenden  T!^{e  eine  Wallfahrt  iti  die  Nnhe  von  Gnesen  antreten  will,  om  sich 
in  cventum,  wenn  sie  etwa  vor  seiner  Wiederkunft  abreisen  nuissten,  von  dem- 
selben zu  verabschieden.  Auf  ilire  KhiL'e  darüber,  dass  sie  in  ihrer  Ne^'^tiatiun 
auf  alle  Funkte  nur  (iilatorisehr  oc|<t  fast  abschlägige  Resolutionen  erhalten, 
entscliuliiigl  er  sich,  das^  er  wegen  Zerreissung  des  Reichstages  nicht  mehr  hätte 
thun  können,  und  versicherte,  auf  dem  nächsten  Keichstagc  sein  Bestes  bei  der 
Saehe  thun  za  wollen.  Darauf  berühren  sie  die  ihnen  vom  Kf.  anbefohlenen 
Punkte,  erstlich  die  Vorenthaltung  der  mirkischen  nnd  pommerschen  entlanfenen 
Unterthanen  nnd  die  an  den  Grenzen  gegen  des  Kf.  Unterthanen  vefübten  Ex- 
cesae,  erklären  aber,  sie  wollten  damit  dem  Könige  nicht  beschwerlich  fallen, 
sie  g«>trantcn  sich  tnf  sein«*  Verordnung  bei  dem  G.  Knir/Ier  die  Sache  zu 
heben;  sie  hätten,  um  allem  Unheil  auf  einmal  abzuhelfen,  danach  getrachtet, 
die  Draheimsehe  Sache  zu  Stande  zu  bringen,  desshalb  ein  .Ansehnliches  ne- 
boten,  auch  gelmtYt.  der  König  würde  dem  Feldlierrn  nnd  de>sen  (ieniahliu 
solchen  .Abtrag  gethan  haben,  dass  ohne  deren  Widerwillen  sich  Kf.  seines 
liechtes  gebrauchen  könnte.  Oer  König  erwidert  darauf,  man  müsse  damit 
warten,  bis  der  Feldherr  stürbe,  und  erbietet  sich  schliesslich  wegen  der  Grenz- 
verletzungen auf  dem  künftigen  Reichstage  eine  Commission,  oder  schon  vorher 
eine  Interimscommission  zu  bestellen. 

Darauf  thun  die  Gesandten  nach  Inhalt  des  kurf.  Rescripts  vom  21.  31.  De- 
cember  Vortrag  betreffend  die  Restitution  Lubomirski's.  Der  König  hörtden- 

'}   S.  oben  S.  2bO. 


Digitized  by  Google 


Avdieni  bftim  König  und  der  Königin. 


253 


selben  sehr  gedoldig  an  und  antwovtet,  man  wüsste  wohl,  er  sei  von  Natur 
mehr  zur  Ofite  alt  sor  SchSrfe  geneigt,  er  habe  dem  O.Karscball,  obwohl  er 
schon  st&t  lange  dessen  nnerrttUiohe  Ambition  gemerkt,  viel  Gnade  erwiesen 
und  sieh  wohl  80  mal  yon  ihm  aassöhnen  lassen.  Nachdem  er  aber  gesehen, 
dass  derselbe  weder  bei  seinen  Worten  noch  Schrift t  ii  oder  auch  bei  den  Kiden 
zu  halten,  hätte  er  wider  Willen  zu  anderen  Mitteln  greifen  müssen,  auch  dabei 
aber  lultt«'  sich  jener  sehr  trotzig  ^?ezeij^t.  sich  :iiif  seinen  Anhang  verlassend, 
wie  es  aber  zum  Process  gekommen,  habe  man  gesellen,  dass  derselbe  sehr 
schlecht  gewesen.  Die  Intercession  nehme  er  von  Kf.  wohl  auf.  koinie  derselben 
aber  nicht  deferiereu,  bäte  Kf.,  es  ihm  nicht  zu  verdenken  und  nicht  weiter  in 
ihn  zu  dringen.  Zwei  widerwärtige  Vögel  dienten  in  einem  Nest  nicht  zusammen, 
wer  den  MÜschali  wollte  in  Polen  revoeieren,  mflsste  sich  resolvieren,  ihn  vor- 
her zu  proseribieren.  Kf.  mfichte  doch  bedenken,  wie  geflUirlich  es  sei,  sich 
eines  anderen  Rebellen  anzanehmen.  Weil  Rode  sich  dem  Kf.  widersetzt, 
hielte  dieser  ihn  noch  jetzt  gefangen,  was  wäre  aber  für  ein  Vergleich  zwischen 
diesem  und  dem  Märschall,  der  so  ein  geßihrliclier  Mann  sei.  Er  versehe  sich 
vielmehr.  Kf.  werde  ihm  halteti.  was  er  zu  l^romlx  rg  mit  einem  Handschlage 
zugesagt,  da  er  auf  seine  Klagf.  seine  l'oleii  wären  wnn'l''riii  li  und  er  l)csorgte 
sich  noch  gri')sserer  W  iderwiirti'jk fiten  \on  ihnen,  zur  Antwuii  gegrben.  er  wollte 
sich  solchenfalls  seiner  treulich  annehmen.  Als  die  drsandten  bemerken,  Kf. 
ziehe  mehr  des  Königs  und  des  Reiches  Sicherheit  und  Wohlfahrt,  da  dasselbe 
noch  in  oienem  Kriege  mit  Moscaa  stSnde,  in  Consideration,  meint  der  König, 
es  würde  desshalb  keine  Qefiihr  haben. 

Zoletst  legen  die  Gesandten  anf  Bitten  der  Thorner  F&rbitte  fQr  dieselben 
ein,  dass  das  in  dem  Process  derselben  mit  den  Nonnen*)  geflUlte  Urteil  ge- 
mildert oder  die  Sache  wieder  za  gutlicher  Handlung  verwiesen  wenle,  der 
Konig  erklärt  aber,  dass  es  jetzt  nicht  mehr  in  seiner  Macht  stände,  der  Stadt 
in  dem  allergeringsten  zu  fügen. 

Darauf  erhalten  die  Ue.sandten  auch  Audienz  bei  der  Königin.  Anf  ihre 
Klage,  das»  sie  mit  so  schlechter  K.\}iedition  \on  binnen  reisen  würden,  ant- 
wortet sie  in  derselben  Weise  wie  der  König,  wegen  Draheim  sagte  sie,  der 
Feldherr  sei  wegen  der  Drohung  mit  k&nftiger  Depossediemng  sehr  altertert,  und 
es  würde  aneh  eine  Rnptnr  sein,  wenn  dergleichen  sollte  vorgenommen  werden, 
sie  erkundigt  sich  dann,  wie  hoch  die  Summe  wire,  welche  anf  Draheim  ver- 
schrieben, und  als  sie  erfälirt.  es  seien  m  l20Rthlr.,  behauptet  sie,  man  wSre 
diese  nicht  schuldig,  da  Kf.  die  Volker  nicht  geworben,  und  als  ihr  remonstriert 
wird,  diese  Summe  sei  wegen  Cunjunction  der  Waflen  widt  r  Schweden  und  <ler 
darauf  gewandten  Kriegskosten  verschrieben  wiinb  n.  behauptet  sie,  Kf.  hätte 
(it'n  Feldzug  nicht  zu  der  Zeit,  da  man's  gesucht,  sondern  erst,  wie  man  dessen 
nicht  mehr  vonnotiiea,  gcthan,  moderiert  .sich  aber  schliesslich  und  erklärt,  selbst 
anf  künftigem  Reichsti^e  mit  des  Feldherm  Gemahlin  darüber  verhandeln  zu 
wollen. 

Anf  die  Proposition  wegen  des  G.  Marschalls  frXgt  sie  zuerst,  wie  sich  der 
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Kfinig  erUlrt  hitte,  stgt  dann,  sie  wollte,  oliwohl  sie  der  KSing  dtvor  gewunit, 
luch  jetzt  nicht  unterlassen  für  den  Ifanwhall  za  bitten,  der  K5nig  wire  aber 
sehr  hart  und  wollte  sich  darehans  nicht  lenken  lassen. 

[Konferenz  mit  dem  G.  Kanzler.] 

29.  Jan.        '21>.  19.  .lamiar  l(UV).    Confereir/  tnit  dorn  G.Kanzler. 

Ildv.  lu'srliw.  rt  sioli  l>''i  dcinselbeii  wt'trcn  der  gegen  ihn  selbst  und  Kf. 
erlidlx  iieii  A iikhiLTf.  mit  L u  l)om i  rs  k  y  in  trelieitner  Correspondenz  zn  stehen. 
Er  habe  L.  auf  .seinem  Krbgute  Douibrowa  besucht'),  weil  der  Hofsehatz- 
meister  Rey  dorthin  gereist  sei  und  or  habe  fürchten  müssen,  dass  dieser,  was 
bei  der  Hansdorfischen  Commission  vorgegangen,  dem  Kf.  nnd  dessen  Com- 
missarien  snm  Nachtheil  berichten  nnd  L.  einsnnehmen  suchen  wfirde,  sngleieh 
weil  ererfidnren,  dass  einige  prenssische  Halcontenten  L.  ersncht  hUten,  kltaigliclie 
Völker  ins  Land  an  schicken.  Kr  habe  bei  dieser  Gelegenheit  auch  des  G.Mar- 
schalls Meinung  weg:en  des  Wahlnegotii  zu  sondieren  gesucht,  jener  habe  sich 
aber  nicbt  peäns.sort,  dass  er  einifre  Neuerung  vorhatte  oder  auf  den  Kall  des 
interre;irni  sich  mit  s<dciien  (iedaiiken  trüi^e.  als  ni:iii  iiiiu  davor  liiilt,  vielmehr 
hätte  er  deduciert.  dass  bei  dem  Zustande  der  Republik  kein  Kinheimischer  zur 
Kruno  gelungen  konnte. 

Der  6.  Kanaler  lisst  sieh  darauf  nicht  weiter  ein,  kommt  aber  wieder  auf 
Niemerycz^)  und  dessen  Anwesenheit  bei  der  Zusammenkunft  twischen  Kf. 
und  K.  S achse n.  Die  Gesandten  bestreiten,  dass  derselbe  an  den  Berathnngen  zu- 
gezogen worden  sei.  Der  G.  Kanzler  behauptet  dann,  der  König  habe  das  Recht, 
sich,  der  Souverainitat  nngokrinkt,  der  prenssischen  Stinde  anzunehmen,  Kf. 
aber  nicht  Lubomirsky's,  wogegen  sie  remonstrieren. 

Sie  kommen  dann  auf  ihre  Geschäfte,  bringen  wieder  die  Draheimsche 
Sache  vor.  als  der  G.Kanzler  sie  auf  den  näclisten  Reichstag  vertröstet  und  er- 
klärt, er  wolle  sich  bemühen.  das<  si<'  mit  iruttT  N'erK'UJgung  expediert  wiirden, 
geben  sie  ihm  zu  verstehen,  .sie  nn  rkten,  dass  mau  sie  nur  hinhalten  wolle,  und 
fordern  ihn  auf,  dabin  zu  wirken,  dass  das  Misstraueu  zwischen  dem  Könige  und 
Kf.  beseitigt  werde.  Er  kommt  dann  auf  die  Wafalsache  zo  sprechen  nnd  be- 
schuldigt Kf.,  dass  dieser  dem  Hause  Oesterreich  zu  gefiUlen  die  von  der 
Königin  gewfinschte  Wahl  des  doc  d*Angnin  zn  hintertreiben  gesneht  habe. 
Die  Gesandten  bestreiten  dieses,  v.  Bon  in  sagt,  er  sehe  nicht,  was  Kf.  für  Ur- 
sache hätte,  der  Wahl  eines  französischen  Prinzen,  wenn  sie  rechtmässig  und 
ohne  Veränderung  des  Staats  in  der  Republik  erfolire.  zuwider  zu  sein,  Kf.  hätte 
doswei:«  n  freie  Hände  und  wäre  an  Oesterreich  nicht  irebunden,  doch  würde  er 
dem  Kf.  nicht  rathcn.  ohuf  l'rsachi'  den  Tridank  von  Oesterreich  auf  .sich  zu 
laden,  auch  v.  II  Overbeck  versichert,  Kf.  habe  mit  Oesterreich  keine  andere  Ver- 
bündnis  als  das  foedus  defensivum,  das  sie  vor  dem  Uolsteinschen  Feldzuge  ge- 
schlossen, doch  konnten  sie  merken,  dass  dem  G.Kanzler  dadurch  aller  Zweifel 
lücht  genommen  war.  H.  beschwert  sieh  daher  nm  so  mehr,  dass  dem  Kf. 

>)  S.  Urk.  u.  Act  IX.  S.  218 ff. 
S.oben  S.  248. 


Digitized  by  Google 


Conferenz  mit  dem  0.  Kanzler. 


266 


olme  Omnd  vide  IMnge  belgemesien  wfirden,  so  hitte  man  auf  dem  Reichstage 
1661  Toigeben  dfirfei«,  er,  H.,  und  Dobrsenski  hitten  m/TORthlr.  vertheilt, 
um  die  Wahl  bei  Lebzeiten  des  K5nig8  au  hintertreiben,  nnd  noch  jetst  werde 
behauptet,  daaa  Kf.  der  confoederierten  Armee  seine  Protection  versprochen  habe. 

Sie  kommen  darauf  wieder  auf  ihr»'  Sachen,  klagen  über  die  firenzver- 
letzunpon  vom  Drahe im. sehen  aus  und  verlan^MMi  als  bestes  Mittel  zur  Schlich- 
tunj;  der  Str<  iti(jkeiten  die  Auslieferung  der  Starostei  an  Kf. ;  der  (i.  Kanzler 
dagej/eii  vcrlaiiiit.  Kf.  solle  sich  LTffasst  halten,  ziun  Fiülilin^'  das  veniccordierte 
Subsidiuni  zu  stt-llen.  nnd  klai:t  da>^s  dirses  noi-h  niciit  bisher  gescludien  sei, 
ferner,  dass  Kf.  durch  Einrichtung  <ler  Fähre  bei  Mewe')  in  die  Regalien  des 
KOnigs  eingriffe,  während  die  Qesaadten  behaupten,  eine  l%hre  an  halten,  sei 
res  meii  arbitrii  and  liSnne  Kf.  sich  seines  Rechtes  nicht  begeben.  Der  Kanzler 
holt  dann  einige  Schanpfennige,  so  bei  der  Holdignng  angeworfen  worden,  nnd 
von  (ien  letztgescblagenen  Oertem  hervor  und  erklärt,  es  habe  dem  Könige  und 
der  Republik  Naclidenken  verursacht,  dass  Kf.  sich  dort  des  Titels  Domini 
supremi  et  haeredis  Prussiae  bediene  und  nicht  einen  Herzogs- oder  Kurhut,  sondern 
eine  ge.«tchlossenc  königliclic  Krone  darüber  führt';  die  Gesandten  roclitfcrligon 
dieses  und  gehen  iliriT  YrrwuiKlrrnng  Ausdruck,  dass  mau  denjlcirlicn  |)iui;e 
aus  allen  Winkeln  her\ ursuclie,  wilche  nur  Kf.  alterieren  könnten.  Kr  gesteht 
zu,  es  wären  das  Sachen  von  geringer  Iinportancc,  zuletzt  fragt  er,  ob  Kf.  ein- 
gewilligt habe,  dass  Pfalz-Nenburg  in  den  Olivisehen  Frieden  miteinge- 
schlossen werde,  nnd  erklärt,  als  die  Gesandten  wegen  der  Versammlungssache 
der  Uarkgraien  von  Calmbach  und  Ansbach  erinnern,  diese  Sache  ^gehörte 
auf  einon  ordentlichen  Reichstag.  Er  empfiehlt  ihnen  dann  noch  einige  Privat- 
angeleu'rnheiten.  Beim  Heraasgehen  stellt  er  ihnen  das  Hecrcditiv  des  Königs 
nnd  sein  eigenes  zu.  nachher  aber  merken  sie,  dass  bei  dem  Titel  des  Kf. 
Laaenburg  und  Bütow  ausgelassen  sind,  sie  schicken  es  daher  zurück. 


V.  Hoverbeck  aii  den  KorfUraten.   D.  Warschau  30.  Januar 


[AoBsichten  Lubomirski*«.  Verhalten  des  Wiener  Hofes.  Ob  Kf.  mit  Lubomirski  eine 

Zusammenknnfl  hatten  solle.] 

Ueber  das  Verfahren  gegen  Lnbomirsky  ist  noch  alles  bestfirzi  Weil  30.  Jan. 
aber  alles  unter  dem  Schein  Rechtens  geschehen,  wird  insgemein  dafQr  gehalten, 
dass  auch  kein  benachbarter  Potentat  sich  der  Sache  wohl  eher  annehmen 
würde,  bis  die  Sentenz  ex  capite  nuUitatis  von  den  Ständen  auf  den  Seymiken 
impngniert  werden  oder  aber  die  Armee  sicli  oitnnischen  wurde.  Die  Kosacken 
haben  sich  zwar  verlauten  lassen,  wenn  er  zu  ihnen  käme,  wi»llten  sie  Czar- 
uecki  liefern,  aber  auf  dergleichen  Vdlk  i>t  uichi  wohl  Staat  zu  uiaclieu.  Ks 
wird  also  wohl  alles  darauf  ankomuiun,  wie  sich  die  Seymiken  und  der  künftige 
Reichstag  anlassen  werden. 


1665. 


>)  8.  Ork.  u.  Aet  IX.  S.  5f. 
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An  den  K.Vieekansler,  weleber  bereits  vor  seht  Tagen  von  hümm  nach 
Grosspolen  gegangen,  hat  der  6.  Harscball  geschrieben  nnd  ihm  verwiesen«  dass 
er  durch  seine  consilia,  indem  er  ihn  alleweg  ermahnt,  sich  dem  Hofe  tn  aoeom- 

modieren,  ruiniort  wäre.  Dnsselbe  hat  swar  dem  Hofe  nicht  nüssfallen,  es  hat 
ihm  alu  r  doch  iiiciit  mehr  Vertrauen,  als  er  vorhin  ij<'habt,  gestiftet.  Derselbe 
wollte  wohl  herzlich  i:<Tiie  dem  G.  Marschall  wieder  aufhelfen,  aber  doch  nicht 
anders,  denn  durch  solche  Mittel,  die  küiiiü  Extremität  nach  sich  ziehen,  aus 
Furcht,  |j;itria  möchte  zerrissen  werden. 

Wie  am  kaiserlichen  Hofe  des  Marschalls  Sache  genommen  werde,  da- 
von wird  angleich  gesprochen,  bei  Hofe  wird  angegeben,  der  Kaiser  habe  weder 
dem  Marsdiiall  noch  seinem  Sohn  gestatten  wollen  nach  Wien  xa  kommw,  an- 
dere aber  haben  ihm  berichtet,  Lubomirsky^s  Sohn  habe  von  Wien  ans  ge- 
schrieben, der  Kaiser  liabe  erkttrt.  dass  er  nicht  allein  ihn,  sondern  auch  alle  an- 
deren, die  wegen  MaintenierungderFreiheit  des  Vaterlandes  leiden  wurden,  schlitzen 
nnd  nicht  gestatten  wolle,  dass  diese  Krone  unter  einen  absoluten  Dominat  gebracht 
werde,  wosshalh  mau  nicht  L'eriii'^es  Missfallen  ijeL,'eu  das  Haus  Oesterreich  be- 
zeuK't.  au^  Furcht,  dt  r  .'euieinc  Adel  dürfte  hiedurch  um  so  viel  mehr  Muth  zu 
fassen  veranlasst  werden. 

Eint;  persönliche  Zu.sauimeukunft  mit  Lubuniirsky  würde  Kf.  dienen 
kSnnen,  I)  am  der  Krone  Stirfce  und  Schmehheit  an  ermhen,  2)  hinter  die 
consilia  zu  kommen,  welche  hiebevor  gegen  Kf.  geschmiedet  worden,  3)  abzn- 
fragen,  welches  die  Halcontenten  in  Prenssen  gewesen,  die  ihn  mit  der  Armee 
ins  Land  gefordert  Es  wfirde  aber  wen%er  Verdacht  oder  auch  Olfens  geben, 
wenn  Kf.  .rescliehen  liessc.  dass  er  öffentlich  komme,  statt  in  geheim,  was  doch 
auch  wohl  gewiss  nicht  würde  verschwiegen  gehalten  werden  können.  Könnte 
:iber  beides  mit  Manier  eine  Zeit  lang  aufgehalten  werden,  möchte  es  wohl  am 
dienlichsten  sein,  doch  darf  der  (i. Marschall  nicht  auf  tlie  Gedanken  gebracht 
werden,  als  trütre  mau  Scheu  vi)r  ihm  in  seinem  Unglilck. 

Des  künftigen  Reichstags  halber  ist  mau  m  grosser  Besorgnis.  Sehr  vor- 
theilhaft  wire  es,  wenn  Kf.  in  Frankreich  könnte  penetrieren  lassen,  wom 
man  des  Wahlnegotii  halber  entschlossen  sei;  denn  vielen  kommt  es  vor,  als 
ob  es  nicht  mehr  so  emstlich  wie  frfiher  gemeint  sei. 

V.  Bonin  an  den  Kurfürsten.   D.  Warschau  30.  Janaar  1665. 

[Besorgnis  vor  feindlichen  Absiebten  l*ol«ns  gegen  Kf.,  dagegen  zu  treffende  Vor- 
slchtsmaassregeln.    Auwicbten  für  den  n&cbsten  Reichstag.    Aeusserangen  aber 
V.  Beverbeck.  Drohende  Aeunserangen  des  Königs  gegen  den  Kf.J 

30.  Jan.  kalten  nnd  nnhöilichen  Art,  mit  der  sie  hier  behandelt  werden, 

und  anderen  Dingen  schtiesst  er,  dass  man  nicht  aUein  wenig  Fienndschaft  und 
Omeigtheit  zu  Kf.  trigt,  sondern  dass  man  entweder  demselben  nichts  gutes 

zutrae.t,  oder  das>^  man  \on  ilirer  Seite  etwas  bÖses  mit  demselben  im  Snne 
hat.  Kr  räth  daher:  1)  mit  dem  (J. Marschall  sich  nicht  zu  sehr  zu  vertiefen, 
ihn  aber  auch  nicht  ganz  hüif-  und  trostlos  zu  lassen,  damit,  wenn  man  Gefahr 
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zu  fürchtoM  hätte.  Kf.  niclit  ihre  lianzr  Macht  allein  auf  sich  nohmon  tirnfti\ 
sondern  man  ihnen  dii'  Kii|tft'  etwas  von  einaiuler  ziehen  und  den  Polen  mit 
Polen  begegnen  künnte.  Man  niüt>ste  ihui  durch  jemand,  aber  nicht  durch 
Niemeritz,  welcher  hier  gar  »i  viel  Wfichter  und  Inspeetores  bat,  sagen  lassen, 
dasa  Kf.,  so  lange  er  in  Polen  als  jare  victns  angesehen  wfirde  und  keinen  An- 
hang hStte,  nichts  wiricliches  för  ihn  thnn  könnte,  wenn  Kf.  aber  sehen  würde, 
dass  ihm  etliche  ehrliche  Leute  aus  seinem  Vaterlande  beifalien  möchten,  die 
er  nU  Zeogen  seiner  Unsrhuhl  oder  der  Ungererhtifzkeit  des  gegen  ihn  geführ- 
ten Processes  ansehen  könnte,  dann  köinite  er  sieh  seiner  annehmen  und  ancli 
unter  der  ilaiul  ani  kaiserlichen  Hofe  sein  Interesse  beförderti.  Dass  Kf.  ihn 
persünlich  spreche,  widerräth  15.  vor  dt-m  |\eiclisl:e_'e  auf  das  höchste,  sonst  <i-\ 
liier  alle  Güte  verloren  und  würde  keine  Kntsclnildigung  anj/enonunen.  2)  Kf. 
möchte  sich  bei  seineu  Alliierten  und  3)  bei  den  befrenudeten  deutschen  Kürsteu 
für  den  Nothfall  nach  Hülfe  umsehen,  4)  suchen,  was  er  noch  mit  seinen  St&n- 
den  aller  Orten  in  Unrichtigkeit  h&tte,  in  Richtigkeit  an  bringen,  und  sie  dann 
fragen,  ob  er  sich  in  der  Zeit  der  Noth  auf  sie  verlassen  könnte,  auch  das 
allgemeine  Aufgebot  der  Rittersehaft  vorbereiten. 

V.  II  Overbeck  hält  zwar  dafür,  das.s  diese  Resorgnisse  nicht  genugsam 
gegründet  seien,  doch  ist  er  der  Meinung,  dass  zuviel  Vorsicht  nicht  soviel 
schade  wie  zu  weniu. 

^Vas  ihre  hiesige  .N'igotiation  anhetriftt,  so  meinen  sie  heid«'.  dass  Kf.  auf 
dem  künftigen  Keiclistage  versuchen  niiissf,  mit  Geld  etwas  auszurichten.  Kr 
glaubt,  der  O.Kanzlcr  müsse  auf  diese  Weise  gewonnen  werden,  doch  i.st  keine 
Hoffnung,  Elbiug,  anch  nicht  einmal  Draheim,  höchstens  den  früher  be- 
willigten Zoll  zu  erhalten.  Ffirst  Radziwill  und  wohl  auch  andere  sind  der 
Meinung,  dass  Kf.  sich  in  Polen  durch  Frankreich  helfen  nnd  die  Wahl  des 
dnc  d*Engnin  zn  befördern  versprechen  solle,  R.  räth  aber,  jedenfalls  sich  nicht 
dazu  anzubieten,  sondern  so  lange  zn  warten,  bis  Kf.  gesucht  werde  und  (Kon- 
ditionen mnchen  könne.  Hei  der  gestriu'en  (JonH-renz  mit  dem  G.Kanzler  he-, 
klagte  sich  II  Overbeck  wegen  des  L'^ue-n  ihn  ueäusserten  .Argwohns'),  als 
wenn  er  L  n  1»  oui  i  rs  k  y  anfL'''rri/,t  hätte,  uml  v»  rant wortrte  sich  <la.ie_'i'ii  aufs  neue, 
jener  ging  aber  nicht  daraut  «  in.  Kr  Ix  /ei;_'te  sonst  kein  böses  (n-iniith  gegen 
II  Overbeck,  sondern  rühmte  dessen  Klugheit  und  Geschwindigkeit  und  .seine 
Kenntnis  der  polnischen  VcrhSltnisse.  Anch  der  K  ö  n  i  g  und  die  K  5  n  i  g  i  n  haben, 
wenn  er  zugegen  gewesen,  nicht  merken  lassen,  dass  sie  Unwillen  gegen  ihn 
hätten,  der  französische  Gesandte  gedachte  einmal,  dass  etliche  Senatoren  viel- 
leicht lieber  einen  anderen  hier  sehen  worden,  ans  Ursachen,  vrie  er  sagte: 
qu"!!  fant  qu'ils  soicnt  toujours  snr  Icurs  gnardes  en  parlant  avec  qui  a  trop  de 
eognaissanre  de  leurs  affaires,  so  dass  also  an  v.  lloverbecks  sowohl  Annehm- 
lichkeit als  auch  Tücliii,'l<eit  sn wie  au  .seiner  eii^fenen  Tn-ne  uu.l  Kleixs  nicht 
der  Mangel  ist.  dass  des  Kt.  .Sachen  hier  nicht  nach  Wunsch  geralii<'n. 

Dcr^)  König  hat  Vüvai  HaUziwil.s  ICdeliuauii  gesagt,  er  wollte 


0    S.  oben  8.  2.jO  •J.')4. 

^  Schon  am  2.  Januar  hatten  v.  H.  und  v.  R.  dem  0. Pribddeoten  v.  Scbwerin 

Mattr.  1.  GMch.  d.  6.  Karfani«!!.  XII.  17 


III.  Branilcnburg  und  l'oloQ.  1664—1673. 


ihm,  wenn  er  kommen  wQrde,  Briefe  von  Ew.  Chf.  I).  sehen  lassen,  wegen 
welcher  Sie  sieh  noch  einmal  auf  grüner  Heide  sprechen  mussten,  als  er 

aber  kommen,  hat  er  davon  keine  woitoro  Erwähnung  gctluin;  Ihr  Förstl. 
Gn.  wollten  dieses  wohl  nicht  gern  sagen,  könnten  os  gleichwohl  auch 
<ier  IMlicht  nach  nicht  verschw('i<;or).  riiist  Ivadziwil  besorget  auch, 
dass,  woiin  sie  mit  Mosskau  Friede  hätten,  l^v.  Churf.  1).  (Jefahr  haben 
inüchton:  in  dieser  freuen  Sdil!;  ist  e>  auch,  dass  Fürst  Had/iwil  so 
fleissiir  rathet.  dass  Kw.  Churl.  1).  auf  den  Frühling  nicht  in  die  Korno, 
sondern  nach  Preuäseu  reinen  sollen.  — 


V.  liüiiin  an  den  Kurltirftiteii.    1).  Warschau  6.  Februar  ii.  st. 

1665'). 
[Stand  der  Wablangelegeubeit] 

Pebr.  Die  W'nhiangelegenheit  wird  noch  immer  eifrig  hetrielx-n.  die  Königin  h:it 
sogar  eiiunal  gc'sagt.  wenn  dieses  nicht  geschehiii  sollte,  würde  sie  dem  Lande 
so  fi  ind  sein,  als  sie  es  hislier  L'rliel>t  hätte,  tnul  wiinle  ihr  weniL'cr  leid  s<'in, 
weiui  sie  (las  '_Niii/,e  Kriiii;:reicli  im  Feuer  sehe.  I)if  nelien  der  K('>nii,'in  die  Wahl 
suchen,  sind  die.  welche  in  der  Zi'it.  ehe  dir  lluthnini:  etwa  in  Zweifel  iroralhen. 
»Ich  hierin  zu  dienen  vcrpflit  lit(  t  und  darauf  Cinade  und  Beförderung  empfangen 
haben.  Anfangs  war  der  vornehmste  daronter  der G.Hsrschall,  welcher  her- 
nach abgegangen,  jetzt  sind  es  der  G.Kanzler,  der  Feldherr  Czarnetzki, 
der  Littaaischo  G.Kanzler  Paz,  der  Littaaische  Unterfeldherr  Paz,  der 
Königin  Kanzler  Rey,  der  Referendarias  Horstein,  deren  ein  Jeder  wieder 
seinen  Anhang  liat,  dieneben  d  r  l'>  fönlerung  ohne  Zweifel  schon  französisches 
Geld  empfangen  haben  und  beides  ins  künftij-'e  noch  nudir  erwarten.  Der  ICrz- 
bischof-)  i'^t  nicht  in  Cnnsideration,  der  Bi>chof  von  Krmland^)  stellt  sich 
auch,  als  ol)  er  von  di-  ser  Partei  sei.  man  »•«»n'-ideriei t  ihn  auch  wei:en  seines 
Verstandes  hoch,  traut  ihm  aber  nicht  sehr,  der  Bischof  von  Posen*)  dcpen- 

berichtet,  Fürst  Radzi  wi  II  hätte  ihnen  raitgethoilt,  dass  , man  hier  dorn  Kt  nicht  frut 
mid  da'^s  Iciclitfci tim>  Händel  nltliamlcii  seien",  sie  bälteti  erfahren,  der  sohwodi'-clic 
(ie^alulle  Palt»itzki  halte  hier  In  j  oiikt  l'rivataudienz  vhh  ^clir  ;.'rfrihrIithoii  Machi- 
nationen dos  Kf.  und  K.Sachsens  gegen  des  po]ui>chcn  Kiutigs  Staat  uml  Person 
gesprochen,  und  an  9.  Januar,  durch  Fürst  Radsiwill  bnttcn  sie  erfahren,  derselbe 
Psibitzki  habe  gesagt,  die  beabsichtigte  Allianz  des  Kf.  mit  Schweden  sei  gegen 
Polen  gerichtet,  os  sei  aber  tu  merken,  dass  er  dios.  s  ,aus  AfTf  t.  n"  ?etban,  da  er 
sieb  beschwort  hal»o,  es  sei  ihm  wogen  einiger  Güter  Uurecbt  geschehen. 
')    Vgl.  Pufeudr.rf  IX.  0.87  (S.  (i:5-J f.). 

'■')  W.euccslaus  Le.sczynski;  vgl.  über  denselben  Ludwigs  XIV.  Instruction 
für  den  Bischof  von  Heziersvom  26.  December  1C(!4  (Recueil  des  Instructions 
donnves  aux  ambassadeurs  de  France  IV.  S.  69). 

^   Johann  Stcpban  Wydzga,  s.  ebendaselbst  S.  70. 

*)   Stephan  Wierzbowski. 
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dieit  vom  Hofe,  ist  aber  Boiut  im  Königreich  in  schlechter  Considention.  Auf 
diesen  und  ihren  Helfershelfern  besteht  das  Wahlnegotium,  doch  meinen  sie  am 
Hofe,  dass  die  Partei  in  Littauen  stärker  sei  and  dnss,  wenn  sie  nicht  za 
der  Krone  gelangen  könnten,  sie  versiiclien  wollten,  ob  sie  Littaacn  von  der 
Krone  trennen  und  soliafTen  könnten,  dass  Duc  d'Anguin  zum  Grossffirsf.  n 
erwälilt  würde.  Dieses  sind  die  Tx'iite,  die  sowohl  den  Rath  als  auch  dio  Mili/, 
dirigienMi.  und  man  solltr  dalier  withl  tnt'inen.  dass  die  Sadie  durch  sie  wohl 
könnte  durchgeführt  werden.  Die  Gegenpartei  aher  meint,  dass  zwar  diese 
Leute  in  gewöhulichen  Geschäften  stark  und  mächtig  seien,  in  so  extraordinären 
Dingen  aber  seien  sie,  die  Gegenpartei,  viel  st&rker,  and  es  befinden  sich  auch 
bei  Jener  Partei  Sehwactiheiten:  1)  der  König  selber  sei  in  seinem  Oemfithe 
zweifelhaft,  und  was  er  hiezn  thae,  geschehe  nnr,  nm  sich  von  der  Königen  Ruhe 
and  Frieden  zu  verschaffen;  2)  seien  sie  unter  sich  nicht  einig,  ob,  wenn  die 
Sache  nicht  bonis  modis  und  durch  die  Wahl  konnte  zu  Wege  gebracht  werden, 
man  dieselbe  mit  Kriegszwang  suchen  sollte,  3)  snL'e  man.  der  KÖni-^' in  Frau  k- 
reich  wolle  zwar  iirvu  einen  Franzosen  in  diesem  Königreich  haben,  habe  uIkt 
einige  Hedenken  gegen  den  Duc  tl  Auguin,  er  möchte  vdii  dis  Vaters  Natur 
haben  uml  sich  ihm  leicht  widersetzen.  Auch  de  Lumhres  war  eine  Zeit  bei 
der  Königiu  übel  angeschrieben  und  es  wurde  ihm  vorgeworfen,  dass  er  dem 
Hanse  Longnerllle  viel  mehr  «ffisctioniert  wSre  als  dem  Hanse  Gond^ 
Hanptsichlich  aber  förehtet  man  sich  in  dieser  Sache  vor  dem  gemeinen  Adel, 
so  dass  die  Königin  gemeint,  der  gefShrlichste  Griff,  den  der  Marschall  vorgehabt, 
Sri  gewesen,  dass  er  sich  zu  der  Wahl  d'Angui  n s  erboten,  meinend,  dass  wenn 
dieses  Erbieten  angenommen  wäre,  man  sie  bei  dem  ganzen  I^andc  würde  ver- 
hasst  gemacht  haben.  Der  Uivchof  von  Krakau'),  der  für  einen  sehr  witzi-.'en 
Mann  gehalten  winl.  ist  lo^lier  der  Sache  offenbar  zuwider  gi  wesen.  und  meint 
man.  da>s  dii'  ne  i>ten  von  der  (icistlichkeit  mit  ihm.  alisondcrlich  die  Jesuiten, 
stark  zuwider  und  wollen,  nachdem  sie  auf  Kf.  nicht  mehr  gedenken  tlürfen, 
den  catholischen  Missethllter  haben,  der  in  Ungarn  gewesen.  Viele,  wo  nicht 
die  meisten  unter  den  Soldaten  sollen  noch  auf  Kf.  gedenken.  Der  G.Feldherr 
in  Littaoen,  Sapieha,  soll  auch  eUie  gar  starke  Faction  haben,  welche  alle  der 
Wahl  znwider. 

Ii.  glaubt  nicht,  dass  Schweden  an  diesem  Orte  einen  französischen  Nach- 
bar wünschen  und  denselhen  einzusetzen  sich  iiemühcn  wird. 

Aus  allem  schliesst  er.  dass  für  Kf.  es  nicht  rathsani  sei,  das  Wahlnegotium 

zu  consentieren.  noch  weniger  e<  zu  Itefönlern. 

Ich  halte  das  ganze  Werk  für  eine  weibisch  Schwachheit  und  Irr- 
tum, und  dasä  dieselbe  kluge  Polen,  die  es  mit  zu  belurdcrn  suchen, 
die  Augen  mit  Geld,  £hr  und  andern  Gutthatcn  geblendet  und  der  Ver- 
atand genommen  sei,  —  melde  nur  dicse.s.  dass  Kw.  Chf.  1).  (aber  in  höch- 
ster geheim,  so  dass  es  bis  hiohcr  nicht  orschulleij  könne)  den  Mar- 
schall, bis  dieser  ßeiclistag  vorbei,  in  Hoifnung  halte,  aber  wirklich  mit 

')    Andreas  Trzebicki,  s.  ebeodu^.  S.  üU. 
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ihm  oicbts  than  möge,  dass  man  vorher  sehe,  ob  man  in  nnserm  nego- 
tium etwas  ausrichten  könne  oder  nicht').  — 


Ucsohriioii  (li's  Kurt'Ursteii  für  den  Ab;i:es!uultcii  Luboniir.skrs  ). 
D.  C'oUmi.ie  nd  Spreani  7,  [17.]  Februar  lOGö'). 

[Der  n&chste  Roichslag  ist  alizuwarten.    Kf.  ninl  si>  Ii  für  Lubomirski  verwenden.  Be- 

vorstchoiule  Ankunft  (ioo>s'.] 

17.  Ft'bi.        Seronitas  Sua  KIcct.  invita   plaiu»  |M  riN  |»it.  quae   liactemis  cum  D.  Ro":!» 

Marosclialto  acta  fiiorunt.  iili|iu'  non  ^ahrin  oh  Itenevoluru  synoornini|ui'.  (jiio 
li;i(n<'uii<.  llv'^m  Manx'lialluin  [»rosoouta  est  affoctimi ,  seil  quod  in.r('iis  ctiani 
Pttloiiicac  lihcrtatis  —  UetriiuentuiD  imu  },'cncialcm  rtipublicae  ooncussionem  civi- 
Icsque  motos  canM  baec  secom  trahere  posset.  Praeterea  Ser.*»  S.*  El.i*  non 
uiiratnr,  D.  Regni  Mareschallom  in  üs  qoibuscum  conflictatar  aagiuiUs  opem  ot 
auxilia  aerio  expetere,  gratumque  eidem  accidit,  quod  aingnlaretn  qaoqne  prae 
aliis  in  Ser.^  S.«  El.<  colloeare  ftdaeiam  vldeatur.  Cum  voro  praeflentia  ratio 
nc^'otii  suininam  praecaationem  reqairat,  cumprimiftqiio  prospioiondum,  nc  in  rc 
taiiti  poiuKris  et  momenti  praecipitantia  pcccetur  vol  aliquid  contra  reip.  aini- 
coniniquf  Man  -clialli  vota  et  volimtatcm  agatur.  consnltiun  judicat  Scr.'»-  S."  Kl.'*, 
ut  cxi'-'iii  Ii  iiijioris  morani  iisi|ur  ad  coniitia  jnoxiina  patieiitt  r  f<Tat.  Ajinfl 
H('j:iani  iiitcroa  Majestät«  ni  Ser.'"""  KIcctor  rcitcrahit  tiflicia  inaJoriinH'  (juani 
liacti  nus  cura  rrstitutioiicm  i).  Kegni  Marcsclialii  lata<'<|ni-  .sentontiae  altoiitioneni 
inatantius  urgcbit,  nee  minus  Regi  Christianutsimo  pracgiiantea  expooi  rationes 
curablt,  qaac  ipftunif  ut  offlcia  ana  pro  D.  Harefichallo  interponat  et  tranquillitati 
publicae  ea  rationo  consulat  absque  dubio  movebniit  Imprimis  autem  univenis 

')  (tanz  ühnliolK-n  Inhalt. >s  ist  oin  Bericht  v.  II  o  v  i- r  l>  o .  k  h  über  liiocllte  An- 
golcgeuheit  von  deinseihi'U  l>atiiui.  Anch  er  giauht,  dasa  der  König  jetzt  nicht  in 
die  Wahl  willigen  wolle,  datis  es  den  Konnten  der  Konigin  aber  doch  gelingen  werde, 
ihn  umzustimmen.  Der  Bischof  von  Krakau  sei  der  Heinums,  der  Hof  werde,  wenn 
der  künftige  Reichstat;  zum  Schlnss  kommen  sollte,  eine  Zeit  lan«;  tflim|)f1iche  Mittel 
vcrstn-lion  tmd  rn  dem  Knde  den  llorzojf  von  Knijhien  ins  Reich  kommen  lassen, 
sollli«  alitr  diM  Kei<!ist;iir  sicli  z.erschliiixen,  so  Wtrde  man  das  Werk  mit  den  WalTeu 
duich/.ulreibeu  üuciien.  riai/.-N  en  h  urg  habe  Anhang  in  Uruss-  und  in  Kletupulcn, 
wurde  auch  wohl  durchdringen,  wenn  er  mit  Kf.  wohl  stiiide,  denn  sie  wollten  gern 
so  wihlen,  dass  sie  dadurch  weder  mit  Oeeterr^ich  noch  mit  dem  Kf.  in  Krieg 
geriethen. 

')  l.iibomirski  hatti-  iiarli  Kinpfanp  des  Schreibens  des  Kf.  vom  .'»1.  neoember 
infi4  (s.  oben  S.  "Jll)  im  Jantiar  an  denselben  den  T.  Kämmerer  von  Kiew  Stephan 
Nicujirycz  (s.  oben  6.  24.S)  ifosendet,  jetit  schickte  er  (l'rediliv  d.  Wralisbviae 
7.  Febr.  1C65)  an  den»ciben  behufs  näherer  Information  Vexilliferum  Praemisliensem ; 
das  Recreditiv  dos  Kf  für  denselben  ist  Coloniae  ad  Spream  8./[l8.]  Februar  16ß5 
datiert.    Vgl.  Pufcndorf  IX.  c.  8i  (S.  fi29). 

')  Kandbomerkung:  „Uie.se  Uesointion  ist  de^  II.  I.  uboiairHky  anhero  geschick- 
ten Redicnton  fürgcicftcn  aber  nicht  romiounicircl  worden  " 
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Iv<'f.Mii  statihiis  proximis  cotnitiis  oh  (x  ulos  jimu't  intens  pcricnliiiii  (■(•itanKjiie 
liltertatis  patriae  iacturam  cx  Us,  qiiac  hacteiius  ge.sta  sunt,  iiuliiiiic  tiinciuiiim, 
nifli  commanibns  snlfragiis  remediom  tanto  malo  qoaeratiir.  Non  videt  Sa*.*» 
S.a  El.i",  quid  hoc  reram  statn  alterins  poUiceri  queat,  praesertim  com  Caes.** 
8.»  Hi^.tw  ablegare  haias  negotii  gratia  ad  anlam  hanc  electoralem  Baronem  do 
Goes  statuerit;  commaiiicabitar  aiiteni  fideliter,  quicqutd  com  illo  agetari  nec 
dobitat  Ser.ow  Elector,  band  inipationter  illad  latartim  D.  Kegni  Maresehallom, 
cum  satius  Sit  ac  tutiu?  por  aniioabilrs  vias  expcriri  priiH  fjusdein  rcstitutioncm, 
qnam  ccrtissimo  roinp.  mal»)  ante  implicari,  qnam  de  procerum  ejusdem  voluutaic 
et  suffragiis  certior  factus  fuerit.  — 


Der  Kurfürst  au  v.  Hoverbeck.    D.  Cölu  10./[20.]  Februar 

166Ö. 

[auf  die  Relationen  vom  90.  Januar  nnd  C.  Februar.  Neue  Instraetion.] 

(CoDC.  0.  V.  Schwerin.) 

Kt  Icann  aus  den  mit  dem  Reichskanzler  and  anderen  gef&hrten  vordriess^  20.  Febr. 
liehen  Discnrsen  nicht  anders  abnehmen,  denn  dass  der  K5nig  nnd  einige  der 

vornohmeo  Bedientin  l'rsachc  an  ihm  suclion  miissten,  er  will  h  al*cr  von 
diesen  Imi-utati(tiien  befreien,  daher  soll  11.  (hsswegcn  bosonderc  Amlifiiz  Im>- 
'.'('lirfd  ini'i  (ji  in  Köniire  »'rkHirtMi.  os  befremde  Kf.  zum  hüolisten.  dorglciclu-u 
falsche  Autlai,'iMi  zu  viTiit  htncii .  und  er  mfisste  demnach  in  ^elircn,  dass  der 
Konig  ihm  das  Schreihcn,  worauf  sich  derselbe  gegen  Fürst  RatlziwiHs 
Bedienten  Morst  ei  n  bezogen'),  vorzeige  und  die  Personen,  welche  ihm  ein  und 
das  andere  von  Kl.  beigebracht,  benenne,  sonst  mfisito  er  auf  dem  n&chsten 
Reichstage  hierfiber  bei  den  sftmtliehen  St&nden  Beschwer  führen  nnd  dieselben 
ersnchen,  den  K5nig  an  disponieren,  dass  ihm  damnter  gefngt  wurde.  Sollte 
er  ea  nicht  erlangen  können,  auch  der  E5nig  den  Vorschlag,  den  cht  fSr  sich  zu 
machen  bat,  dass  diec;er  in  einem  Schreiben  an  Kf.  erkläre,  dass  demselben  mit 
diesen  Auflagen  zu  viel. geschehen  und  er  daran  uns -huldig  wäre,  verwerfen,  auch 
V(»rstellurii,'<'n  bei  ilem  Kanzler,  dem  Krzlnscbof  und  andi  reii  vornehnuMi  uiiuistris 
iiiclits  fruciiten.  dann  soll  II.  hei  nächstem  iuich>»tage  in  iifteiitlicler  Ainlienz 
dariil»er  Klage  führen  und  denselben  ersuchen.  In  ini  KTini-ie  es  zu  vermitteln,  dass 
dem  Kl.  d;u>  Fundament  aller  solcher  Ikschuldigungen  zu  .seiner  Verantwortung 
mitgetheilt  werde. 

Wegen  des  G.Marschalls  hatKf.  sein  Judicium  so  lange  suspendiert,  bis 
er  sehe,  ob  die  wider  ihn  geflUllte  Sentenz  auf  kfinftigcm  Reichstage  werde  con- 
firmiert  werden,  doch  will  er,  wie  er  dem  Abgesandten  desselben  zugesagt 

noch  einmal  für  denselben  beim  Krmii'c  intercedicren,  H.  soll  daher  nebst 
Ueberrcichung  eines  zweiten  Schreibens  diese  Interccssion  mit  mehrercm  Nach- 
druck als  bisher  ausfähren  und  besonders  remonstrieren,  dass  der  König  mit 

0  S.  oben  8.  258. 
^  S.  oben  S.  260. 
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der  höchsten  Kcpulatioii  aus  dieser  Sache  koniiiicu  köiino.  wenn  er  L  restituierte, 
und  dass  er  andernfalls  sich  selbst  und  das  Rdoh  in  dio  grosste  Gefahr  setzen 
werde.  Sollte  der  Konig  dem  nicht  deferieren,  so  mfisste  Kf.  dieses  alles  den 
Reichsstftnden  vorstellen  nnd  sie  zur  Vermittlung  auffordern.  H.  soll  in  der 
That»  wenn  der  König  sich  dazu  nicht  verstehen  sollte,  solches  bei  den  StSn- 
den  tiiun. 

In  des  Kf.  Particularangclo^ionheiten  soll  II.  in  fleissigem  Sollicitieren  fort-- 
fahren,  sich  auf  kcintu  ferniTeii  Reirli^t.i'j  vertrösten  lassen  nnd  ansdrüfklich 
aii'leiiten.  dass  Kf..  wenn  er  jetzt  keine  Satisfaetion  erhalte,  .solches  nicht  antlers, 
als  eine  ("»frentliche  Cnntraveiitiun  der  l'acten  nehtneu  ki'mnte.  Sollte  11.  versjiiiren, 
ilass  durch  X'crheissnng  eines  mehrern,  als  er  schon  in  Instruktion  hat,  etwas 
merkliches  zu  erreichen  sei,  so  wird  ihm  solches  anheim  gestellt  Kf.  ist  es 
gleichviel,  ob  er  seine  Satis£sction  durch  Einführung  eines  Wasserzollcs  oder 
durch  andere  Mittel  erhfilt.  Wegen  Draheim  steht  es  in  desKf.  freien  Willen, 
es  einzunehmen,  U.  soll  daher  dabei  verbleiben,  dass,  wenn  dem  Feldherm 
keine  Satisfaction  wid.  rfalire  und  derselbe  sein  Anerbieten  nicht  annehme.  Kf. 
sich  si  ine-;  I'echtes  trelirauchen  werde.  An  den  Konig  von  Frankreich  hat 
Kf.  'fZeschriehen ')  niul  er  hi»ft"t.  dass  dessen  flesandter  hald  andere  Ordre  erhal- 
ten werde.  Kr  schickt  II.  ein  neues  (.  retleMxscIireihen  ■)  nnd  zwar  nur  für  ihn 
allein,  da  er  vcruiuthet,  dass  v.  Uouin  )  schuu  abgereist  sein  werde. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kui-flirsten.    D.  Warschau  26.  Febrnar 

1665. 

[Audienz  beim  Könige.] 

26.  Febr.       Den  23.  hat  er  beim  Könige  Audienz  gehabt  nnd  ihn  gebeten,  es  dahin 
SU  richten,  dass  Kf.  ohne  weiteren  Verschob  auf  dem  vorstehenden  Reichstage 

')   S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  Ludwig  XIV.  vom  20.  Juuuar  1ÜG5  (Urk.  u. 
Act  II.  S.304). 

*)  d.  Coloniae  ad  Spream  10./20.  Februar  1605;  unter  demselben  Datum  ist  ein 

Schreittcn  drs  Kf.  an  den  Köni«;  von  Polen  ausi;cstcllt,  in  welchem  er  steh  darüber 

li>  kl.iLrr.  ihm  trotz  .seiner  lütten  nii  lit  dnrrh  Mittlit-ilung  dos  Brit-fos  nnd  Nennung 
<I<M  l^■l^^(lH•tl  tiie  .M' ;.'li<"lik>'it,  sich  zu  rechtferti^'cn,  gcgelKii  >jei,  nnil  anzeigt,  dass  er 
auch  in  dieser  .'\ng<lei.'eiihtit  Aufträge  an  v.  Hoverbeck  ertheilt  hul»e. 

"^0  «Fan III r 

Kf.  hatte  in   oiiioin  Schteilieu   vuuj    '."*""'-,  v.  Honin  antrewieson,  sich 

vorhuitig  uacii  roinmern  zururki^ulH'goIien,  dic-en  I'.efchl  am  i;{./23.  Fel>r.  aber  wider- 
rufen;  am  (i./lü.  März  erneuert  er  ili  nselbcu ,  in/\\i--ehen  ader  war  derselbe  scbun  ab- 
gereist, am  Im  ri(  lit-'t    er   von    liuiilit/.    aus   über    seine  Abschiedsautlienz 

n.  M:ir£ 

beim  Könige  uiul  der  Küuigiu,  lu  ide  liätten  >i(li  dahei  ganz  aufnehmend  gnädig  ge- 
zeigt, welcher  Wechsel  iu  ihrem  Verhalteu  wohl  hauptsächlich  durch  die  Nachricht 
vom  Abschluss  des  Traktats  zwischen  Schireden  und  Russland,  durch  Streitigkeiten 
mit  Frankreich,  den  Tod  Czarn eckt *8  nnd  durch  üble  Nachrichten  von  denSeymtken 
veranlasst  sei. 
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in  seinen  Forderaogen  Satisfaction  erlange.  Der  K5nig  erwiderte  sehr  gnädig, 
beklagte  Czarneeki's  Tod*).  Als  ihm  H.  vorstellte,  ob  er  sich  nicht  der 
durch  dessen  Tod  erledigten  Starosteien  zur  Befriedignng  des  G.Feldhemi  und 

so  zar  Beförderung  der  Satisfartion  M's  Kf.  bedienen  wolle,  erklärte  er.  dieses 
srins^e  nicht,  da  über  diesrllun  schon  im  voraus  verführt  sei.  Ais  II.  ihn  darauf 
bat.  den  VerdärhtiirungfMi  i:<'^<mi  Kf.  l<eiiien  Olauhnn  beizumessen,  sondern,  wenn 
tr  Scrupel  iiätte.  dieselben  frei  zu  entdecken  ini«l  die  aii|,'eblichcn  Original- 
schreiben des  Kf.  zu  commuuicieren,  damit  man  so  auf  den  Grund  der  Saciie 
kommen  könne,  wollte  der  König  von  dergleichen  Schreiben  nicht.s  wis.sen,  ge- 
stand endlich  doch,  dass  ihm  einiges,  aber  mfindlich,  von  Crockows  Tractaten 
in  Schweden,  darinnen  nachtbeilige  Dinge  enthalten,  beigebracht  worden,  worauf 
U.  diese  TracUte  rechtfertigt 

Der  König  sagte  dann,  da  H.  von  Schreiben  gedacht,  mfisstc  er  erwähnen, 
dass  ihm  dieser  Taire  eines  aus  Grosspolen  zugekomni'  n.  darinnen  er  berichtet 
werde,  dass  der  G.Marschall  incognito  zu  Kf.  nach  Herlin  ijepangen  sei.  H. 
versichert,  dass  er  davon  keine  Nachricht  habe,  und  erklärt,  es  müsse  erdichtet 
sein,  der  KiMiig  ^'estand.  dass  er  es  selbst  nicht  glaube,  da  er  in  jenem  Sclirei- 
ben  viele  Din^'e  gefunden,  von  denen  er  wisse,  dass  sie  falsch  seien,  so  z.  U. 
es  stünde  darauf,  dass  Kf.  sich  öffentlich  zur  catholischen  Religion  bckeuneu 
würde,  und  könnte  man  leicht  erachten  warum,  ebendort  werde  auch  gedacht 
von  einigen  Schreiben,  so  an  den  Moscowiter  abgegangen,  welches  er  auch 
nicht  glaubte,  wiewohl  er  vorm  Jahre  gehört,  dass  einige  Correspondenz  durch 
Schreiben,  so  über  Curland  fortgeschickt  worden,  vorgegangen.  H.  antwortet, 
dass,  wenngleich  Kf.  der  Commercien  halber  mit  dem  Moskowiter  Correspon- 
denz unterhielte,  oder  auch  für  Heisende  Intercessionale  ertheilte,  dasselbe  ihm 
keineswegs  verdacht  werden  kiunite,  er  könne  aber  versichern,  dass  innerhalb 
der  letzten  anderthalb  Jahre,  da  er  stets  bei  Hofe  gewesen,  auch  dergleichen 
nicht  geschehen  sei.  Der  König  erklärte  darauf,  da.ss  er  das  ganze  Schreibtsn 
(ur  ein  unwerthes  Geschwätz  hielte,  bat  aber,  Kf.  möchte  dem  Manschali  nicht 
trauen,  noch  ihm  Werbungen  in  seinem  Lande  verstatten,  erzählte  darauf  sehr 
weitliuiig,  wie  derselbe  in  dem  Wahlnegotio  und  gegen  das  Haus  Oesterreich 
verfahren,  „welches  ein  recht  studierter  Diacurs  zu  sein  schien**. 

Zuletzt  bringt  H.  vor,  es  sei  Kf.  .sehr  fremd  vorgekommen,  ans  Benins 
Bericht  zu  erfahren,  dass  der  König  des  Kohde  gedacht  und  dabei  erwähnt, 
er  hätte  densellicn  in  seine  l'rotectifMi  irenimimen,  dieses  könnte  Kf,  niemandem 
g<'statten.  da  es  direct  iti  l'- n  die  Pakt  ■n  und  die  Souverainitüt  liefe.  Der  König 
wurde  hierüber  wohl  etwas  alteriert,  hörte  es  aber  doch  ganz  giMiiildii.'  an  iiiid 
antwortete  ohne  gar  zu  gros>e  Kmotion,  er  hätte  des  Kohde  gegen  Bunin  nur 
incidenter  gedacht  und  gesagt,  derselbe  hätte  Protection  bei  ihm  gesucht,  er 
hätte  wohl  seine  Propositionen  angehört,  aber  ihn  niemals  in  seine  Protection 
genommen.  B.  bezeugt  seine  Freude  über  diese  Erklärung,  weist  aber  darauf 
hin,  dass  Rohda  selbst  dem  Kf.  ein  königliches  Originalschreiben  ausgeant- 
wortet, darin  er  ihn  ermahnt.  In  seinem  Vorhaben  fortzufahren.  Dos  Schreibens, 


<}  S.  Kochowski  ili.  S.  167. 
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sagte  der  König,  wnssto  er  sich  gamicht  zn  erinnem,  es  mfisste  in  der  grossen 
Kanzlei  expediert  and  ihm  nnteigeselioben  sein,  Icein  Potentat  IcSnne  vor  der- 
gleichen Uebereilnng  gesichert  sein,  und  vorsprach,  sich  seiner  nicht  anxonehmen, 
bat  aber,  Kf.  mochte  ihn,  wenn  er  ihm  in  Kuni«.'.slu  r_'  nicht  trauen  könnte,  von 
dort  an  «  inen  antl  n  n  Ort  wcgl)riiij.'en  und  auf  freien  Fuss  setzen.  II.  berichtet, 
dass  Kohde  in  <kr  Laiisit/.  nicht  in  einem  (Ji-f:vn<:nis  nach  polnischer  Art, 
son<lern  in  einem  i  hrliclicn  (imiacii  nur  in  cu^;to(lia  sei  und  gut  ver|itlegt  w  erde, 
er  w  linic  auch  wohl  mehr  Freiheit  erhalten  haheii,  wenn  er  sich  nicht  so  trotzig 
zeigte.  Der  Ki'iii;:  sagt,  er  wolle  dieses  seinem  Sohne,  wenn  dieser  wieder  um 
hitercessionaleu  anhalten  würde,  verweisen  und  ihn  zu  schuldigem  Respect  und 
Gehorsam  anmahnen,  sonst  aber  sich  seiner  nicht  annehmen. 


Auä  (lern  Diariam. 

lI.Mürz.       11. Hirz  1665.    Audienz  v.  Beverbecks  beim  KSnige.   Er  erinnert 

denselben  zunächst  an  sein  früheres  Versprechen,  dass  die  Angelegenheiten  des 
Kf.  in  die  Reichstagsproposition  gebracht  und  den  Stünden  anf  das  beste  rccom- 
mendiert  werden  sollten,  der  Konig  sau't  das  auch  aufs  neue  zu.   Dann  übergieht 

H.  ilie  ihm  zugeschickten  Croditive  und  verlnnirt  auf  (inind  des  Rescrijits  vom 
10.  20.  Februar ').  da--^  d' r  Kiinig  <lio  Schreiben,  anf  die  er  sich  gegen  Fürst 
Kadziwills  Hedienten  bezogen,  vorzeige  und  die  rersonen,  die  Kf.  bei  ihm 
verdichtigt  bitten,  benenne,  sonst  mfisste  Kf.  auf  dem  Helehstage  bei  den  StSn- 
den  Beschwerde  fuhren. 

Der  K5nig  erklärt,  er  suche  an  Kf.  keine  Ursache,  es  sei  aber  mensclillch, 
dass  man  sich  Ober  widrige  Berichte  alteriere,  so  wire  ihm  heute  vwi  dem 
St.iro.stcn  von  Radom  Podlodowski  ■),  der  je rad.  < Wehres  von  Breslau  von 

I.  ubomirski  käme,  hinterbracht  worden,  dass  derselbe  sich  vornehmlich  auf 
den  Kaiser,  dt  ti  König  von  Hispanien.  den  Kurfiir-ti  n  \on  Sachsen  und 
Kf.  verliesse.  DerKaiser  ;:estatte  ihm  Werbungen,  der  KTmiu'^  von  II  i  s  |t  a  n  i  e  n 
werde  <ield  schicken,  K. Sachsen  aber  und  K.  H  ra  n  di' n  bii  r  >:  wi.lltni  (Iro^s- 
polen  und  das  Königl.  Preussen  angreifen,  um  durch  solche  Mittel  einen  Her- 
zog von  Braunschweig  zur  Krone  zu  befördern;  femer  werde  er  von  Wien 
her  berichtet,  dass  Baron  de  Goes  zu  Kf.  abgeschickt  werden  sollte,  um  zu 
überlegen,  was  bei  dem  Werke,  so  der  Marsehall  vorhätte,  zu  thun  sein  m5chte. 
Er,  der  Kdnig,  wollte  keinem  Ursache  geben,  sollte  er  aber  zu  hart  gedrungen 
werden,  so  mfisste  er  sich  wider  seinen  Willen  zu  wehren  suchen. 


')    S,  oben  S.  iCl. 

'-')  Kf.  sciueilit  an  v.  Hoverljcck  am  ;J.  IT».  Mfirz.  ihm  sei  rt^feriert  worden,  der 
Staioöt  von  Radom  »ci  bei  Lubomir.ski  geweseu  und  habe  demselben  nawen.<>  der 
Königin  grosse  Advantagen  versprochen,  venu  er  nur  zu  seiner  Aussöhnung  Cond^^s 
Intereession  implorieren  und  sich  in  der  Wablangelegenheit  besser  erzeigen  «nrde; 
II.  äoll  die>es  bei  0(  le<Te)dioit  dorn  Könige  gegenüber  als  ein  ganz  unglaubliches  und 
böswillig  erfundenes  Gerücht  erwähnen. 
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H.  weist  djuraaf  bin,  wie  on wahrscheinlich  jene  Nachrichten  Podlo- 
dowslti^s  seien,  ebenso  w&rde  es  wohl  auch  mit  den  anderen  Spargementen 
nnd  insonderheit  mit  den  Schreiben,  die  dem  K5ni|^  ans  Schweden  zagekommen, 
sich  erweisen,  wenn  er  diost  lhon  mir  vorzeigen  wollte  Dass  ihm  Schroihen 
sagekommen  wSren,  wollte  der  KimiL'  ilurcliaus  nicht  gestehen,  mündlich  hätte 
ihm  Balbicki')  berichtet,  dnss  Krokow  nachthfilige  Dinge  für  Polen  nego- 
eiierte  und  eine  Tiarantic  contra  quoscuntiue  suchte.  Nachdem  H.  diese  Tractaten 
>nit  Schwt'den  ucrechtfcrti'-'l.  sairt  der  Künig,  es  hätten  ihm  auch  etliche  geringe 
Dinge  allerhand  Naclidenken  verursacht,  erstens,  dass  Xiemerycz")  sich  bei 
des  KnrfOrsten  tob  Sachsen  Anwesenheit  sehr  zn  thun  gemacht  bitte.  H. 
erwidert,  derselbe  habe  sich  nur  znfUlig  damals  bei  Hofe  eingefunden,  er  hfttte 
jenen  KnrfSisten  nnr  bei  der  Tafel  zu  sehen  nnd  seines  Vissens  gamicht  zn 
sprechen  bekommen,  womit  sich  der  K6nig  zufrieden  stellen  Hess.  Darauf  envihnt 
der  Konig  die  Schickung,  die  vorm  Jahr  durch  Rurland  nach  Mos cau  gegangen. 
H.  erwidert,  Kf.  hätte  beabsichtigt,  uro,  wie  ihm  in  den  Brombcrgschen  pactis  ver- 
sprochen worden,  in  den  Moscowitischen  Frieden  als  perjfetuus  reipublicae  foede- 
ratns  eingeschlo'-seii  zu  werden,  einen  seiner  rnterthaiien.  den  man  den  polnischen 
Oelschnitz  neiiin'.  zu  dm  Frie<lensverliandhinLrcn  alizuschickfu •^).  er  selbst  hätte 
die  lustructiou  und  Creditive  fiir  denselben  auf;:esetzt,  es  wäre  aber  keines  darunter 
an  den  Zaren,  sondern  nur  an  die  beiderseitigen  Commissarien  gerichtet  gewesen. 
Der  K5nig  erklSrt  sich  auch  darfiber  zufriedengestellt,  erwähnt  aber,  es  hätte 
ihm  auch  Nachdenken  gemacht,  dass  Kf.  die  in  den  pactis  versprochenen 
l&OO  Hann  bisher  nicht  geschickt  habe.  Als  H.  auch  dieses  gerechtfertigt,  sagt 
der  König,  er  hätte  inui  alles,  was  ihm  jiMuals  auf  dem  Herzen  gelegen,  expec- 
toriert,  so  dass  es  nicht  nothig  wäre,  des.shalb  bei  den  Ständen  etwas  zu  suchen, 
wie  er's  denn  auch  nicht  L'cstatten  körnite.  Kr  wollte  Kf.  versichern,  dass  er 
nichts  wider  ihn  habe,  wenn  er  sich  nur  des  iMarsclialls  nicht  annehme,  denn, 
wenn  solches  ;.'oschelie,  uiiisste  er's  für  eine  grössere  Ofifens  halten  als  alles  an- 
dere, was  zwischen  ihnen  vorgegangen;  üollte  auch  des  Marschalls  halber  etwas 
an  die  Stände  gebracht  werden,  so  wfirde  er  es  nicht  anders  als  für  eine  Auf- 
wiegelnng  oder  Clarigationcm  aufnehmen  können.  H.  erwidert,  das  wäre  zn 
weit  gegangen,  wenn  man  des  Kf.  trongemeinte  officia  so  missdenten  wollte,  es 
könnte  Kf.  nicht  verdacht  werden,  wenn  er  dem  Kön^^o  zum  besten  die  Scna- 


•)   S.  oben  S.  237. 

^   S.  (»heu  S.  •24S. 

Kf.  liaM«'  ;illcriliii]^'>i  im  Somim  r  l<>tM  /n  ilrii  (l;iin;i!>  /wix  lKMi  pnliuM-hcii  und 
^u^^i^cll^Ml  koiiiiiiissart'U  geführten  Friodeus-unterliainihaigcu  einen  Abgesamiten,  ur- 
sprünglich den  im  Dienste  des  Fürsten  Kadziw  il  1  stcbcndou  llofratb  JobaunMior- 
zynski,  dann  auf  den  Rath  des  Färsten  den  in  fräheren  Jahren  mehrfach  zn  Sen- 
dungen nach  Polen  (S.Urk.  n.  Act.  I.  S.  197,  265 ff.,  320fr.)  verwendeten  Geh.  Rath 
Carl  Friedrich  v.  Oclsnitz,  zu  schicken  beabsichtigt,  diese  Sendung  war  aber 
dann,  weil  inzwischen  jene  Verhandlungen  abgebrochen  worden  waren,  unterblicbcu. 

Das  für  Mierzynski  ausgestellte  Creditiv  (d.  Cöln  ^^^-^j  1()64)  ist  in  der  Tbat  an 

die  beiderseitigen  Kommissare  gerichtet. 
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toren  nnd  StSnde  cnnebte,  seine  Intereeerion  zu  lecandieren.  Der  König  be- 
sengto  hieröber  grosse  Alteration  and  sUess  die  Worte  aua,  es  könnte  solches 
nicht  anders  ansgedentct  werden»,  als  dasa  man  ibu  fQr  einen  Tirannen,  daffir 
ihn  der  Marschall  ansscbreie,  oder  aber  fnr  einen  blöden  Herren  hielte,  dem 
man  Vonnfinder  setzen  wollte,  er  würde  aber  wohl  solchem  Vorhaben  zu  be- 
gegnen wissen  und,  da  es  tentiort  würde,  es  für  eine  Clarijration  aufnehuion. 

II.  •itolltc  (Inrnuf  dem  Kimige,  obwttld  ihm  dieser  meiirfach  ins  Wort  fiid. 
die  vi'rsi-lii<'deneii  Motive  und  Rationen  vor.  warum  er  den  Marschall  zu  resti- 
tuieren hätte.  Schliesslich,  um  sich  des  weiteren  .Vnhalteiis  auf  einmal  zu  eiit- 
schl.'igen,  wies  der  König  die  Sache  von  sich  ab,  vurgebend,  dass  sie  nunmehr 
nicht  T<Hi  ihm  allein  dep^idierte,  sondern  andere  daran  interessiert  wären.  Oe> 
rade  desw^n,  antwortet  H.,  hielte  Kf.  dafür,  dass,  wenn  man  nnr  bei  dem 
Könige  einen  Blick  der  Gnade  gespört  bitte,  die  Interessierten  durch  die  anderen 
sn  einem  Aceommodement  zu  disponieren  sein  würden,  und  ftbrt  fort  in  ihn 
wegen  der  Restitution  I.  n  Ko ni  i  rs  k  i  "s  zu  dringen.  Der  König  sagt  endlich, 
wenn  er  dem  Marschall  sehr  viel  (iuade  erwiese,  würde  doch  solches  nicht  wei- 
ter gehen  als  ntir  auf  die  Krl>L.M'iter  und  auf  das,  so  er  noch  zur  Zeit  rdcht  ver- 
g.  ItL'U,  den  Marscliallstali  und  das  (ü'iu  ralat  aber  werde  er  ihm  nicht  wieder- 
geben, denn  er  könnte  ihm  weder  auf  Schriften  nucli  Kide  trauen. 

11.  begehrt  endlich  zu  wi.ssen,  wa.s  er  denn  an  Kf.  zu  bringen  hätte.  Der 
König  wollte  aber  haben,  er  möchte  mit  der  Relation  noch  etwas  an  sich  halten, 
bis  er*s  mit  seinen  Leuten  besser  würde  überlegt  und,  wie  Kf.  au  beantworten, 
geschlossen  haben'). 


V.  llüvcrbcck  an  lieii  Kurtür.stcii.     D.  Warschau   12.  März 

U)b5. 

[Ergebnis  der  Audienzen  bei  dem  Könige  un<i  der  Königin  und  der  neuen  Conferenz 

mii  dem  G.Kanzler.] 

12.  Hftra.        ßr  hat  bei  der  Königin')  und  dann  auch  bei  dem  Könige')  Audienz 
gehabt,  deren  jede  bei  drei  Stunden  gedauert,  heute  auch  mit  demG.Kauzler 

alles  überlegt,  der  versprochen,  das  Schreiben  an  den  Kf.  so  einzurichten,  dass 
derselbe  damit  werde  völlig  zufriede  n  ^ein  köiuien').  Wcun  der  I,  iltau  isclie 
Kanzler ').  der  nur  eitel  Feuer  sj»eit.  sich  ni'  lil  ilawiijer  -etzte.  m'"M'lile  dem  Kf. 
die  Unterhandlung  zwischen  dem  Huf  untl  tiem  (i.  Maiscliall  def«  rieit  wenlen.  daiuit 
er  dadurch  abgehalten  werde,  sich  mit  dem.selbeii  eiüzula».sen.    Es  würde  aber 

')    Ih'U  fnlialt  dieser  Uiitei teduuL'^  gieht  kdiz  Pufcndnrf  IX.  c.  SM  S  üÜÜ  wieder. 
■•)    L't'ber  die  Audienz  bei  »Kr>ellH'n  liegt  keine  .Vufzcicljuuug  vor. 
S.  oben  S.  264  ff. 

^  II.  sendet  am  20«  März  den  Entwurf  eines  solchen  Schreibens  ein,  an  dem  aber 
noch  einiges  geändert  werden  solle. 
Christoph  Paz. 
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wohl  l>t'(lungen  wtTdcn,  (iass  Kf.  vor  Jillcni  von  iliin  C"a\Jili(  r|jarule  nehme,  dass 
er  während  der  Handlung  nichts  niachiniurc. 


l'rotocoUum  was  mit  dem  Kaiserl.  Ab«^esaiulteii^  U.  ßaruii 

de  Goid')  nejj^otiiret  worden. 

1.  Conrerenz'),  gehalten,  den  14.  Martii  a  meridie  bor»  4. 
[Iii«  Lnboiiiir»kiitche  Angelegenheit.   Vorginge  auf  dem  Regenabiirger  Reichstage] 

F.Anhalt  emeht  den  Gesandten,  weil  er  nichts  Schriftliches  eingegeben,  24.  ll&rz. 

die  dem  Kf.  gethanone  ?r(ii<i)si(inii  kurz  zu  wiederholen.  Dorselbe  proponiert 
darauf,  der  Kaiser  habe  sich  bemüht,  den  Plänen  der  Königin  von  Polen,  den 
duo  d"  F!  !i  1»  n  i  n  zur  polnischen  Krön*'  ipiovis  modo  zu  bcfördorn  und  demselben 
Upjtt'ln  und  Katibor  zu  codieren,  vorznknniinon ;  er  hätte  L^ehofFt.  naclidcin  dii^ 
Conföderation  entstanden,  da^^s  man  am  i>()l!iisrlH'n  Hofe  von  diesem  Wahhii  guliu 
abstehen  würde,  allein  nach  gestillter  C'ouföderation  sei  dieses  mehr  als  jemals 
getrieben,  nachdem  die  KSnigtn  sich  vergeblich  bemfiht,  Labomirsky  aaf  ihre 
Seite  zu  gewinnen,  hfitte  sie  ihn  durch  den  bekannten  Process  zu  verfoigen  ge- 
sucht, so  dass  er  sich  in  des  Kaisers  Lande  habe  retirieren  müssen,  der  Kaiser 
habe  nicht  weniger  thon  können,  als  ihn  tanquam  prindpem  imperii  et'vasallnm 
regni  Mungariao  aufzunehmen,  er  consideriere  aber  nicht  so  sehr  seino  Person 
als  die  allgemeine  Ruhe  und  Unruhe,  so  aus  diesem  Werk  entstehen  könnte, 
bäte  Kf ,  ihm  seine  Sentimente  hiervon  zu  eröffnen. 

Nacli  jienomnuMiom  Abtritt  antwortet  v.  S c hwe r i  11 ,  Kf.  halte  dieses  pol- 
nische Unwesen,  vornehmlich  das  Wahlnegütium,  von  sehr  hoher  Importanz,  er 
habe  daher  durch  Li  sola,  als  dieser  bei  ihm  gewesen'),  den  Kaiser  ersuchen 
lassen,  ihm  sdne  Gedanken  hierflber  zu  erSftien,  doch  sei  keine  Resolution 
darauf  erfolgt  Als  nun  inzwischen  gegen  Lnbomirsky  so  wunderbarlich 
procediert  worden,  sei  Kf.  entschlossen  gewesen,  desw^n  jemand  an  den 
Kaiser  abzuschicken,  da  er  aber  vernommen,  dass  dieser  Ihre  Kxc.  herschicken 
würde,  sei  ihm  solches  um  so  lieber  gewesen.  Weil  nun  Lubomirsky  zu 
vrrsi  biedenen  Malen  durch  Schreiben  und  Schickungen  Kf.  versichert,  dass  lier 
Kai-^er  ihm  hcri  it^  lliilfe  versprochen,  darauf  wirklich  (!eld  gezahlt,  Werliungen 
ver>tattot  und  (iieselheu  durcli  Licentiieruii^'  einiger  Truppen  las ori-^iert.  so  er- 
suche Kf.  den  Abgesandteir,  ihm  alle.s,  was  mit  demselben  vorgegangen,  im  Ver- 
trauen zu  eröffnen.  Kf.  habe  bisher  dem  Lubomirsky  keine  andere  Resolution 
ertheilt  als,  dass  er  sich  zufSrderst  bei  dem  Könige  in  Polen  per  intercessionem 
seiner  annehmen  wolle;  dieses  sei  auch  geschehen,  da  es  aber  nichts  verfangen, 

Derselbe  war  am  12.  '2'J.  März  in  Hcriin  an'jokommcn,  hatte  am  -'.'>.  bei  dem 
Kf.  Audienz  ?,.h;ilit:  zu  den  ('onffrcnzon  mit  ihm  waren  vom  Kf.  Frir>t  .1  o h.  (i eo rg 
von  Anhalt  und  der  O.Prü.sident  ü.  v.  Schwerin  deputiert  worden.  Vgl.  über 
de  Qoess*  Sendung  Urk.  u.  Act  XL  8.  597;  XIV,  1  S.  199ff. 

*)  Vgl.  Crk.  u.  Act  XIV,  1  S.  203. 

«)  S.  Urk.  u.  Act  XL  S.  S22n. 
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liüUo  KT.  .seine  Gesaiulleii  beauftragt,  mit  mehr  Naciidruck  ihre  Interccssion  zu 
verrichten  nocl  dem  K5nige  aatndeiiten,  wenn  er  dannf  nicht  reflectieren  wfirde, 
kSnne  Kf.  nicht  nmhin,  den  Ständen  tnf  fiffentlichem  Reichstage  vonustellen, 
was  för  Gefahr  dem  Reiche  darans  erwachsen  wörde,  der  K5nig  habe  sich  hier- 
über sehr  bewegt  geseigt  nnd  gesucht,  Kf.  von  solcher  Intention  >u  divertic  ren, 
dessen  Mediation  zwar  angenommen,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  Labo- 
mirslvv  ziifördrrst  versprechen  sollte,  indessen  nichts  zn  tentieren  und  •Answer 
IJcirlis  zu  bleihen.  er  liiitte  mich  zu!^esa«rt.  ihm  seine  Krhg:fiter  und  ausser  der 
Fchlhcrrn-  und  der  Marx  liallswürde  seine  übrigen  IMgnitäten  zu  lassen,  da  nlier 
von  dem  Kurfürst!.  Gesandten  dieses  als  nicht  zunichend  niciit  angeu(mnnen 
wurden,  hätte  der  König  geboten,  hiervon  keine  Relation  abzustatten,  sondern 
die  eigentliche  Resolution  bei  l^finftiger  Post  zu  erwarten,  dabei  habe  er  fiber 
den  Kaiser  and  dessen  Drohungen  geklagt. 

de  Goes  antwortet,  auch  der  Kaiser  bitte  sich  bemfiht,  die  Sache  güt- 
lich beizulegen,  Lnbomirsky  dazu  gcrathen  und,  als  er  Graf  Rinsky  und 
nachher  H.  Meyer  an  den  polnischen  Hof  geschickt,  denselben  befohlen,  diese 
Sache  per  amicabilem  compositionem  beileiren  zu  helfen  und  dem  Könige  vor- 
/,M>tellrii.  dass  es  ihm  ganiicht  znträLilich  wäre,  das  Reich  in  einen  neuen  Krieg 
zu  iiudlvicretj,  sich  auch  erboten.  Lnbomirsky  sich  dergestalt  geu'en 

dl  II  Ki'mig  bezeugen  sollte,  dass  dioer  Ursache  haben  würde,  ihn  wieder  zu 
Gnaden  aufzunehmen;  Kinsky  liätto  Befehl,  deswegen  mit  des  Kf.  Gesandton 
vertraulich  zn  communicieren.  Als  Lnbomirsky  vom  Kaiser  begehrt,  er  mSchte 
einige  V51ker  abdanken,  damit  er  sie  In  seinen  Dienst  ziehen  könnte,  weil  er 
gesonnen  sei,  armatus  in  Polen  zu  ziehen,  hfitte  der  Kaiser  ihm  davon  abge- 
rathen.  er  hätte  es  auch  für  besser  gefunden,  dass  der  ü. Kanzler  Graf  Les- 
cinsky,  dem  Lnbomirsky  gerathen,  sich  auch  zu  rctirieren,  im  Reiche  bliebe. 
Also  sehe  er  gerne,  dass  des  Kf.  consilia  mit  denen  des  Kaisers  ganz  überein- 
kämen. 

Iliernäclist  ist  utriuijuc  von  di  in  Zu-^tandc  in  l'olcn  und  durch  was  Mittel 
die  Königin  zu  ilirem  Zweck  zu  gelangen  Hoffnung  haben  könne,  »liscurriert 
worden,  wie  auch,  ob  es  dem  Könige  ernst  sei,  die  Wahl  zu  iMifordorn,  oder  ob 
er  der  Königin  zu  Gefallen  sich  es  also  nur  annehme. 

Endlich  hat  der  Kais.  Abgesandte  auch  Meldung  gethan,  dass  ein  Theil 
im  Fürstlichen  Collegio  contra  morem  consnetum  andere  Sachen  in  ihren  votis 
berühren  wollten,  als  was  proponiert  worden,  und  gebeten,  Kf.  mochte  seinen 
Gesandten  befehlen,  dass  sie,  wie  bisher,  darüber  hielten,  dass  dergleichen  nicht 
zugelassen  würde,  wie  auch,  wann  wejen  des  AVahltages  etwas  an  Kf.  gebracht 
wurde,  scdclies  mit  dem  Kaiser  zuförili  fst  zu  comraunicienMi. 

Welches  ad  rcfcrcndum  angcnouimeu  und  die  Coufercnz  hiermit  geendigt 
worden. 
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y.  Hoverbeck  an  den  Knrfttrsten.    D.  Warscban  24.  Mttrz 

1665. 

[Du  aufgefangene  moskowitisehe  Schreiben.  Palbitxkrs  AeuMerungen.  Vorginge  auf 
den  Reichstag.  AensseniDgen  des  kaiserlichen  Gesandten  in  der  Lnbomirskiscben 

Sache.] 

Von  dem  Littauischen  G.Kanzler  hat  er  erfahren,  dan  in  der  That  24.  Män. 
ein  moscowitisehes  Schreiben  0  An  Kf.,  wie  jener  behauptet»  ans  Veraehen  aufge- 
fangen sei,  des  Inhalts,  Kf.  möchte  sich  ja  mit  Polen  nicht  einlassen,  sondern 
viel  eher  mit  ihm  znsainnienhaUcii,  weil  die  ungliiiiiiii^en  Tataren,  durch  welche 
Polen  den  Krieg  führe,  Kf.  nnd  dessen  Landen  künftig'  sehr  schwor  niid  <-'f'lalir- 
lirh  fallen  würden.  II.  will  aidiaUeii .  thi^s  ilitn  das  (»riirinal  fmv'v^t  oder  Kf. 
zugesandt  werde.  Sonst  hat  ihm  derselbi-  aiieh  ebt  iHiassrlbo  bekannt,  was  der 
König  von  Bai bic ki  s  Traductionen,  betreffend  des  v.  Crockow  Neguliation  in 
&hweden,  bei  der  Audienz-)  entdeckt  gehabt,  so  data  daran  nicht  zn  sweifeln 
ist  Betreffend  die  prenasisehen  Maleontenten  hat  H.  von  dem  polnischen 
G.Kanzler  nur  herausgebracht,  daasBalbieki  gegen  ihn  erwihnt,  Kf.  mSehte 
sich  ja  der  polnischen  Rebellen  nicht  zu  eifrig  annehmen,  es  möchten  «ch  auch 
wohl  unter  seinen  Unterthaiien  mehr  Rohden  finden. 

Den  Reichstag')  betreffend  ist  noch  nicht  die  geringste  Apparenz,  dasi 
er  so  bald  zu  einem  einhelligen  Scliluss  könne  gebracht  werden,  da  die  dem 
G. Marschall  Zugethanen  darauf  brstelien,  es  kimne  zu  keiner  Sache  geschritten 
werden,  bis  vorher  alle  aeta  des  v*irigeu  lieichstages,  welche  nach  dem  gegen 
die  Depulierung  zu  den  Gerichten  erhobenen  Proteste  einiger  Landboten  vor- 
gegaiigen,  für  nichtig  erkannt  und  cassiert  wfirden,  wodurch  lucht  nur  des 
G.Marachalls  Restitution,  sondern  auch  zugleich  Abolition  der  Restitution 
Radzieowski's  gesucht  wird.  Dw  Hof  aber  will  nicht  allein  dieses  nicht  ge- 
statten, sondern  auch  nicht,  dass  durch  die  sSmtlichen  Landboten  in  corpore 
eine  Fürbitte  für  den  G.Marschall  eingelegt  werde,  in  Furcht,  dass  dieses 
namentlich  in  Frankreich  einen  grossen  Stoss  an  der  Ktputation  geben  und 
daher  der  König  und  Prinz  C'onde  in  Auszahlung  der  Gelder,  darauf  die  Sache 
jetzt  bestellt,  desto  siinmiL'er  würden. 

In  den  Consultation«  n  mit  dvm  kaiserlichen  (^sandten ')  hat  er  diesen 
Lubomirsky  betreffend  dabin  zielend  befunden,  es  dürfte  deni.selben  nicht 
öffentlich  und  mit  Völkern  geholfen  werden,  damit  nicht  etwa  Frankreich 

>)  &  oben  S.  243. 
^   S.  oben  S.  265. 

^  l'eber  diesen  am  ]'2.  Mfirz  (MnlTiH-ten  Heiclistag  s.  Koclmwski  III.  S.  17(IIT. 
.'-^<  li'in  am  20.  ^  ärz  hatte  11.  ülter  ileii  ungünstigen  Verlauf  (iesscjlie?!  lierieiilcl  und 
bemerkt,  er  glaube  nicht,  das.s  er  da/u  werde  gelangen  können,  für  Lubo mirski  in 
pobtico  trinm  ordinum  eonsessu  in  des  Rf.  Namen  Intercession  einzulegen,  der  Konig 
wolle  dieses  durchaus  nicht  gestatten  und  auch  er  selbst  sei  überzeugt,  dass  dadurch 
unter  den  jetzigen  Umständen  mehr  Widerwillen  als  Gutes  werde  verursacht  werden. 

«)   Graf  Kinsky. 


Digitized  by  Google 


270 


III.   Brandenburg  und  Polen.    1GG4  — IG73. 


nnd  Schweden  daher  Anlaas  D&bmen,  sich  mit  in  dM  Spiel  ta  mischen,  son- 
dern nur  mit  Gold,  djimit  er  Mittel  habe,  ohne  Beschwer  der  polnischen  Stände  6000 

oder  PiOOO  Mann  an  der  Siebenbürgisclien  Grenze  zu  verpflegen  und  dadurch 
den  hicsiLTon  Huf  im  Zwange  zu  halten,  bis  es  etwa  Zeit  sei  zu  agieren.  Als  U. 
iiin  aufj:t'fordort.  diese  ficdaiikon  dem  Kaiser  zu  uborsdireihon ,  erwiderte  «t. 
dass  (»r's  olnuMforilt  rt  nicht  tlinn  dürfte.  H.  (liaiiUt  auch,  dass  der  Kaiser  nirlit 
gtMUfiut  sei.  dnroli  Harun  floes')  dem  Kf.  seine  Gedanken  zu  eröfinen,  sondern 
die  desselben  zu  sondieren,  che  er  sich  heran.slasse. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warachaa  27.  März 

1665. 

[Vorlage  auf  dem  Reichstage.] 

27.  März.  Die  Landboten  .sind  vor  dem  Könige  erschienen  und  haben  für  den  G.Mar- 
schall Ffirbitto  eingelegt,  der  König  hat  darauf  erwidert,  er  wolle  sich*s  fiber- 
legen und  sich  folgenden  Tags  declarieren.  Darauf  ist  ohne  grosse  Contesta- 
tionen  der  Reichstag  bis  hente  prorogiert  worden,  nnd  sind  diese  Tage  verschie- 

deue  Consultationen  gehalten  worden,  da  aber  die  Landboten  die  Total rostitution 
Luboniirski's  verlangen,  der  Hof  aber  nur  durch  eine  Constitntion  ihm  HolF* 
miiiif  machen  will,  zur  königlichen  Gnade  gegen  kiinffii^en  Reichstag  r.n  gelan- 
gen nnter  der  HedingnnL'.  dnss  er  sich  in  der  Zeit  ausser  Landes  halte,  so  ist 
soiih'clite  .■\i>iiarenz  znr  Wrsühnnng.  I>er  kiuiiu'  -ull  in  (jtTeutlifher  Session  drei 
aufgefangene  Schreiben  L.'s  haben  vorlesen  nmi  erlxliiien  lassen,  er  könne  sich 
auf  der  Landboten  Anhalten  bei  so  beschaffenen  Sachen  nicht  erklären,  sondern 
mfisse  erst  andere  Zeichen  der  Reue  and  Besserung  des  Marschalls  sehen,  darauf 
sollen  die  Stände  immerfort  mit  einander  contestieren,  indem  die  polnischen  des 
Marsehalls  Saehe  vor  allen  Dingen  accommodiert  wissen,  die  Littauer  aber  davon, 
als  einem  Privathandel,  der  auf  diesen  Reichstag  garnicht  gehöre,  nicht  wollen 
reden  lassen. 


V.  Hoverbeck  an  den  KnrfUrsten.    D.  Warschau  30.  Märx 

1665. 

[Zerschlagung  des  Reichstages;  kriegerische  Aussichten:  das  consilium  postcomiliale.} 

30.  März.  Nach  sehr  heftigen  Scenen  hat  sich  am  26.  um  Mitternacht  der  Reichstag 
fruchtlos  aerschlagen  ");  durch  glim|>flichc  Mittel  ist  nun  nichts  zn  schaffen, 
sondern  alles  kommt  au  beiden  Theilen  auf  den  Ausschhig  der  "Waffen  an.  H. 
hat  sich  sofort  bei  dem  Könige  und  den  Staatsministris  angegeben  und  sie  an 
ihre  Zusage  erinnert,  dass  sie,  falls  der  Reichstag  sich  serschlagen  sollte,  des 

')    S.  nhen  S.  207. 

S.  Kochowski  HL  S.  171L 
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Kf.  iDteresKo  auf  dem  consilio  postcomitlali  beffirdern  wollten,  and  soviel  er- 
halten,  das«  des  Kf.  SatSafactionspankt  unter  die  Deliberanda  gesotxt  wor> 
den  ist 


Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeck.   D.  Cüln  2U./[30.]  März  1G65. 

[Das  Schreiben  des  Königs.   Brüffnunf(en  t.  Reiffenbergs  über  die  französischen  Ab- 

»irhten. 

Mit  dem  übersandtoii  Entwürfe  des  Icöiiitrlii  hcn  Sehreiboiis ')  ist  Kf.  wenig  30.  Ulint. 
zufrieden,  nnmentlicli  <h  alle  Siiicerationen  auf  die  angehSpgte  Coiidition  wegen 

des  l/uboniirsky  bo^cliriinkt  sind. 

Sonslen  lassen  wir  euch  auch  gnädigst  wissen,  dass  Chur  Mayntz  Ld. 
den  Freiberra  von  Reiffeoberg'O  anhcro  geschickt,  welcher  uns  unter 
anderen  zu  vernehmen  gegeben,  daas  Franit reich  allea  thun  wurde,  was 
es  vermöchte,  uinb  vivente  rege  einen  gewissen  succcssorcm  zu  denomi- 
nircn  und  damit  nicht  bis  auf  den  Abfall  des  jetzigen  Könige  su  warten, 
und  ob  wir  ihm  zwar  remonstriren  lassen,  daas  solches  nimmer  su  er^ 
halten  sein  wurde,  so  hat  er  doch  bestündig  asseriret,  dass  der  Konig 
sich  von  dieser  Intention  nicht  wSrde  diraoviren  lassen,  wobei  er  aber 
dieses  angezogen,  dass  es  ihm  gleichviel  sein  wurde,  wer  die  Porson 
wäre,  wenn  es  nur  durch  seine,  des  Königs,  Beförderung  geschehe  und 
der  künftige  Konig  es  Frankreich  zu  danken  haben  mochte,  dass  er  zur 
Chron  gelanget  — 


V.  Hoverbeck  an  den  KnrfUrsteu.    D.  Warecliaa  6.  April 

1665. 

[Littauisehe  Convocation.   Neue  Instruktion  für  die  Commission  su  den  Friedens« 
traetaten  mit  Rusitland.  Ankunft  des  fransösischen  Gesandten.] 

In  dem  Consilio  posteomitiali  ist  bcsehlossen  worden,  dass  anf  den  4.  Hai  G.  April, 
eine  Convoeation  der  sämtlichen  littanischen  Stände  in  Gegenwart  des  K5mgs 
solle  gehalten  ond  dabei  von  Bezahlungamitteln  für  die  Armee  und  fernerer 
Verfassung  zu  Fortstellunir  (1<  s  Krieges  gegen  Uoscan  gehandelt  werden,  die 
polnischen  Senatoren,  insonderheit  der  Castellan  von  Posen  C  rzy  m  u  I  to  wsk  1 
hahf'n  v(  iL^eblioli  dagegen  gesi»roi-lieii.  Des  Kf.  Satisfaetion  haben  alle  fi'ir  Iiiu-bst 
billig  erkaiiiit  und  ist  den  Kanzlern  aufgi-tragen  worden,  mit  II.  zu  iibeilegen, 
üb  niolii  auch  ausser  eines  Reichstages  zu  des  Kf.  Befriedigung  Mittel  zu  linder, 
sein  möcliten. 

Viewohl  vermöge  der  Landverfassung  keine  InstrucUon  zn  Friedenstractaten 

')    S.  ..bon  iCl. 

s)   S.  ürk.  u.  Act.  XI.  S.417ir. 
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andefs  als  auf  einem  Reichstage  gemacht  werden  kann,  hat  der  König  doch 
eine  ansehnliche  Ansah!  von  littauisehen  Senatoren  and  Landboten  nebst  etlichen 
wenig  polnischen  deputiert,  um  nach  geleistetem  solennen  Eide,  dass  sie  alles 

geheim  halten  wollten,  die  auf  dem  letzten  geschlossenen  Reichstage  den  Com- 
missarien  gegebene  Instruction  zu  moderieren.  H.  )mt  davon  soviel  |ioii('tri<  rt. 
dass  man  einen  AiiNt-nid  nuf  20  Jahr  zu  machen  und  auch  wohl  Smolensk  und 
Sewericn  in  <Irr  Moskowiter  Händen  zu  lassen  naoh<_'<'ben  will.  Sollten  hImt 
diese  eine  ansciinliolie  Suniine  zu  Mezalihuif:  (i.  r  Armee  lierireiien  und  sori.  tatrin 
belli  gegen  des  G.  Marschalls  Anhang  eingehen  wollen,  mi'iohten  sie's  ihnen  auch 
wohl  in  perpetuum  abtreten  und  wohl  gar  Kiew  dazu  lassen. 

Zwischen  den  T&licem  des  Obersten  Brion,  der  mit  seinem  Regiment 
Stadt  und  Schloss  Cracau  besetzt  hält,  und  denen  des  6.  Harschalls  soll  es  schon 
unfern  der  schlesischen  Grenze  zu  einem  blutigen  Rencontre  gekommen  sein. 

Der  franzSsischt'  KxtraordinaTambassadour  Bischof  von  Beziers*)  befindet 
sich  schon  seit  8  Tagen  in  der  Stadt,  hat  auch  bereits  bei  dem  Könige,  der 
Kr>nii<:in  und  dem  Primas  inco<j:nito  Audienz  gehabt,  soll  aber  erst  nach  den 
Feiertagen  seinen  £inzug  halten. 


Der  Kurfürst  an  v.  Hoyerbeck.  D.  Cöln  3./[13.]  April  1665. 

[auf  die  Relation  vom  30.  Hftrz.   Neue  Verhaltungsbefehle.] 

(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

IJ.  April.  —  weil  wir  daraus  so  viel  ersehen,  dass  die  Sachen  nunmehr  zu 
einer  gefährlichen  Ruptur  daselbst  gerathen  —  ho  habt  ihr  mit  FleiHS 
zu  sondiren,  wa.s  für  Resolution  man  in  den  Woiwodschaften  nehmen, 
insonderheit  auch,  ob  man  auf  die  Gedanken  kommen  möchte,  uns  sa  er- 
suchen, daas  wir  uns  des  Werks  tu  der  Chron  Besten  annehmen  möch- 
ten,  gestalt  uns  dann  lieb  sein  wird,  wenn  ihr  es  unvermerket  dahin 
bringen  konntet,  dass  solches  geschehe.  Ihr  habt  euch  aber  gegen  den 
koyserlichen  Abgesandten  nicht  merken  zu  lassen,  dass  wir  ans  in  die 
Sache  mischen  wollten,  damit  man  uns  auch  von  der  Seite  hiezu  requi- 
riren  möge.  Sonsten  wollot  ihr  fleissige  Acht  auf  der  Schwedischen 
Negotiation  geben  und  zu  erfahren  gellissen  sein,  ob  Schweden  neben 
Frank  reich  etwas  mit  f&nnnelunen  intentioniret,  wie  man  ans  denn 
berichtet,  dass  die  Königin  fiirhabend  sein  soll,  Elbingen  und  Manenbar^ 
an  Schweden  zu  überliefern,  duuiit  sie  sell>iger  liülle  zu  Ausführung  ihrer 
Intention  desto  mehr  versichert  sein  möge. 

■)  Pierre  de  Bonzi,  Bischof  TonB^ziers,  vorher  franaöriseber  Gesandter  in 
Voncili«r.  n.  über  dessen  Gesandtvchaft  nach  Polen  Recueil  des  inslrnctlons  IV. 
S.  öl  ff. 
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LobomirskrB  wegen  will  Kl  niebstens  ^Sohreiben  an  denK6nig>)  ab- 
geben lassen  und  soll  H.  inswiseben  bei  Oelegenbeit  dem  letaleren  nocbmala 
des  Kf.  Bereitwilligkeit  aar  Vermittlung  erSffiien. 


y.  Uoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warsohan  14.  April 

1665. 

[Fordit  vor  ^nsr  neuen  Conföderation.  BinfiiU  LubömirAi*s.] 

Der  Hof  fürchtet  eine  neue  ConfSderation  der  Armee*)  und  bemübt  sieh  U.  April. 
Teigeblieb,  Geld  aar  Bezahlang  derselben  anftabringen.  Ans  Littanm  aollen 

sich  22  Corapagnieen  von  der  Armee  getrennt  und  nach  Breese  gewendet  haben, 
man  fürchtet,  dass  sie  sich  zu  der  Kronannee  begeben  und  die  (-onfoderation 
verstärken  worden.  Auf  die  Xacbricht.  dass  der  G.Marschall  mit  4(  XX)  Mann 
ins  Reich  eingofallen ')  und  sioli  in  der  Gegend  von  Czon.stüchau  befindr.  ist  der 
König  heute  von  Nieporcnt  liielier  zurückgekehrt.  Man  fürchtet,  dass  auch 
Tetera*)  sich  mit  Imbomirski  verbinden  wird,  welchem  nicht  nur  die  ge- 
horsamen, sondern  auch  die  rebellischen  Kosacken  folgen  dürften. 


Hoverbeck  an  den  Knrftlrsten.    D.  Warsohan  25.  April 

1665. 

[Audienz  beim  Könige,  Intercession  für  Lnbomirski.    Argvobn  des  Königs  wegen 

angeblicher  Rüstungen  des  Kf.  Palbitzki.] 

Der  König  ist  heute  froh  Aber  dieWeiohsel  nach  Biala  fortgegangen.  Bei  25.  April, 
der  gestrigen  Andiens,  auf  der  H.  ihm  an  der  bevorstehenden  Reise  Glfick  ge- 
wnnseht,  hat  er  Gelegenheit  gehabt,  des  Kf.  Auftrag  wegen  Lnbomirsky^)  ans- 

zurichten.  Det  König  nahm  den  Vr.üh  zwar  freundlich  als  wohl  gemeint  auf, 
erklärte  aber,  es  w5re  mit  dem  Marschall  in  einem  ganz  anderen  Stande,  als 
sich  derselbe  bei  dem  Kaiser  und  Kf.  gerühmt  hätte,  man  hätte  sich  keiner 
motuun»  zu  befahren,  denn  ohne  auswärtige  Hülfe  würde  er.  der  König,  ihm 
und  allen ,  die  sich  seiner  annelnnon  wollton,  genugsam  gewachsen  sein.  Er 
bemerkte,  es  mache  ihm  Nachdenken,  dass.  wie  ihm  eiu  vornehmer  polnischer 


0  Kf.  nbsrsen^t  dn  solches  an  H.  am  I0./20.  April  mit  dem  Befehl,  dasselbe 
«ohne  einig  Nachsehen  nnd  es  möge  der  Zustand  der  Sachsa  besehafTen  sein  wie  ihm 

wolle",  7.U  überliefern  und  dem  Könige  diese  Sache  nochmals  zu  recommendieren.  Von 
Rei ffonhorgs  Mittheilungon  (s.  oben  S.  271)  solle  er  bei  Gelegenheit  und  behutsam 
den  WoblafTcctiGuierteu  Mittheilung  luacben. 

>)   S.  Kocbowski  III.  S.  173. 

*)  S.  Koehowski  III.  S.  174. 

*)  Der  Kosackenhetman. 

^  &  oben. 
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Betmter  bniehtet,  Kf.  aelne  Feldartillerie  snm  Feldsad^  sorasten,  anch  seine 
Magaidne  und  Zeughäuser  stark  TerBehen  lasse.  GL  erwidert,  daas  dieses  ganz 
leere  Oerfiehte  soion,  Kf.  hielte  seine  Feldartillcrie  stets  in  yöUiger  fiereitschafki 

so  dass  nur  die  Pferde,  die  auch  immerfort  bereit  ständen,  vorzulegen  seien, 
die  Festungen  wären  wenigstens  auf  3  Jahre  mit  Proviant  und  Munition  ver- 
sehen, die  Mnijazine  überfüllt,  die  Htsatziingen  so  stark,  dass  Kf.  einen  guten 
Theil  derselben  ohne  Gefahr  herausnehmen  und  ins  Feld  führen  könnte,  aucl» 
wegen  der  Cavallerie  hätte  Kf.  mit  seinen  Statthaltern  und  Generalen  Capitula- 
tioneii  aniieieriehtet,  so  dass  es  ibm  nicht  fehlen  kSonte,  fOnf  auch  wohl  aeehs- 
tansend  Pferde  innerhalb  xwei  oder  hSehstens  drei  Monaten  ins  Feld  an  bringen 
,iVie  ich  so  frei  sprach,  bestfirsten  Sie  drüber  und  Hessen  Ton  weiteren  Mach- 
fragen ab.** 

H.  hat  Balbitzky')  noch  nicht  besucht,  da  derselbe  ihm  seine  Ankunft 
nicht  angezeigt  hat.  Melirere  .Anzeichen  la.ssen  darauf  schliessen,  dass  derselbe 
dem  Hofe  nicht  solche  Satisfaction  giebt,  als  man  wohl  verhoflft,  und  dass  man 
mit  ihm  nicht  zufrieden  ist.  Der  Hof  scheint  zu  merken,  dass  der  Schweden 
Maximen  und  Principien  nicht  allerdings  mit  den  ihrigen  und  den  franzosischen 
übereinstimmen,  Schweden  soll  auch  durchaus  nicht  anstehen,  dass  mit  Däne- 
mark grosse  Vertranliehkeit  gepflogen  wird. 

PS.  Obwohl  sich  der  K&nig  bei  der  Ändiens  so  mathig  besengt,  Ist  doch 
aas  etlichen  Umstlnden  abzunehmen,  dass  er  nicht  nnr,  um  sieh  der  Arbeit  an 
entheben,  sondern  wohl  vornehmlich,  am  der  Ge&hr  xa  entgehen,  die  Reise 
nach  I^ittauen  beschleunige.  Der  Primas,  der  K.O.  Stallmeister*),  des 
G.Marschalls  Bruder,  der  Referendarius  Morstet n  und  andere  gehen  mit  der 
Rctiradc  nach  Danzig  um. 

Der  kaiserliche  Gesandte^)  will  in  wenigen  Tagen  abreisen. 


')  Derselbe  war  damals  aufs  neue  als  schwedischer  Gcsamllor  in  Warschau  cr- 
schioDcn.  Ii.  hatte  scheu  am  18.  April  gemeldet,  derselbe  habe  beim  Könige  Audienz 
gehabt  and  bebe  sich  bei  dem  Castellao  von  Danaig  Quldenstern  ober  ihn  beitlagt, 
er  hitle  ihn  angaben,  daas  er  bei  seiner  vorigen  Anwesenheit  den  Kf.  böse  offida 

geleistet,  weshalb  er  von  seinem  Könige  einen  Verweis  erhalten  hätte.  Am  28.  April 
meldet  IT.,  H.  habe  sein  böses  (Jemüth  dadurch  kund  gegeben,  dass  er  in  einem 
Memorial  we^en  der  Zölle  oder  Licenten,  mit  denen  Kf.  die  Grosspolen  beschwere, 
Klage  geführt,  der  Littauiscbe  Kanzler  aber  und  andere,  mit  denen  er,  IL,  davon  ge- 
sprochen, bitten  nur  darüber  gespottet.  «Ich  nehme  es  aber  nicht  anders  auf,  denn 
das*  diesen  Leuten  der  Nene  Graben  missftnt  und  wissen  nicht,  wie  sie  Ew.  Chf.  D. 
Vorhaben  hintertreiben  sollen." 

■■0    Fürst  Alexander  Lubomirski. 

^  (iraf  Kinsky.  II.  ini  ldct  atn  18.  April,  derselbe  hätte  in  einem  Memorial 
gegen  die  Cession  von  Oppeln  und  Uatibor  an  den  Herzog  vonKngbien  protestiert, 
dieser  Protest  werde  die  Konigin  höher  offendieren  als  die  Intercession  für  Labo« 
mirski. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeck').    D.  Colii  a.  d.  Spree 

18./[28.]  .luni  1665. 

[Gerüchte  über  einen  iMiliiisch-französischen  Tractat.] 

Nftcbdem  uns  von  unterschiedenen  Orten  vertraute  Nachricht  zuge-  23.  Juni, 
kommeo,  dass  zwischen  dem  Polnischen  Hof  und  Fraok reich  goheimo 
Traetaten  obhanden,  kraft  deren  das  Rönigl.  Preussen  an  Frankreich 
iibergeben  werden  und  die  Krön  Frankreich  zu  solchem  Ende  ehestens' 
eine  Flotte  in  die  Ostsee  schicken  solle,  so  befehlen  wir  Euch  hiermit  gnä- 
digsti  auf  alle  dergleichen  Tractaten  nicht  allein  genaue  Achtang  zo  geben, 
sondern  auch,  wenn  Ihr  die  geringste  Apparenz  darvon  verspüren  solltet, 
d^  König  and  andere  getreue  Patrioten  in  unserm  Namen  darvon 
treulich  abznmahnen  und  die  schädliche  Consequentien,  so  daraus  kom> 
men  werden,  aufs  beste  vorzustellen.  — 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   D.  Ilobeihstein  5.  Juli  1665. 
[WabrscheinUcbkeit  des  franzüsiscb-polniscben  Tractates.} 

Er  hat  keino  hrstimnitcn  beweise  für  die  Existenz  dos  aiigcbllchon  Trac-  5.  Jnli. 
tates  zwischen  Polen  und  Frankreich,  hält  diese  Gerüchte  aber  doch  für 
riohti}^,  denn  wozn  sonst  hätte  man  Mari(>iil>nrg.  Elbiii^'  und  rUrscban  in 
französischer  Leute  oder  docb  soldier  (icwalt  '_'rif(  l»Mi.  die  nur  ihr  Ahseben 
darauf  baben?  Die  Köiiitiin  würde  das  Land  auch  in  der  Srliwcdcn.  Mo»ku\viter 
oder  Tataren  liaiid  geben,  wenn  sie  ibr  Intent  damit  durcbzutroiben  sicli  ge- 
traoete.  Bei  denen,  die  jetzt  am  Hofe  sind,  ist  dagegen  nicht  zu  anterhaneo, 
da  sie  alle  von  demselben  absolat  dependieren,  wenn  Kf.  aber  jemand  hStte, 
der  es  an  Lubomirski  mit  guter  Hsnier  bringen  könnte,  wfirde  es  viel  mehr 
verschlagen,  und  wllte  es  zn  einem  Reichstage  kommen,  so  wurde  in  dieser 
Materie  was  Fruchtbarliches  zu  schaffen  sein"). 


')    H.  hatte  sieh  Anfang  Hai  1665  auf  seine  Güter  in  Preussen  sarnckbegeben, 

wo  er  bis  zum  April  dt"«  nürlisten  Jahres  <;oblipl»tMi  i^t.  Kr  unterrichtet  von  hier 
aus  fortfiesetzt,  hauptsfichlich  auf  (irund  der  ihm  von  seinem  in  Warschau  zurückge- 
lassenen Sekretär  bcultetuä  zukommenden  Mittiieiluugen,  den  Kf.  über  die  Vorgänge 
in  Polen. 

*)  H.  meldet  5.  Sept  von  neuen  Qernehton  ober  Verhandinngen  mit  Frankreich 
wegen  VerpAndnn?  eines  Theiles  des  Köni«;!.  Preussons  ffogen  2  Millionen  poln.  Gul- 
den, doch  stosse  si<-l)  di<>  Sache  dur  iii.  da^v  man  Malier  keine  Mittel  SU  finden  wisse, 
um  nacb  Tborn  eine  königliche  licsatzuug  zu  legen. 

18* 
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Iii.  Brandenburg  und  Polen.  1664—1673. 


c  Verhandlungen  mit  Lubomirski.   August  1665  bis 

Februar  1666. 

Georg  Labomirski  an  den  KurfUraten.    1).  in  eastris  ad 

Boleslawiee.   27.  AagU8t  1666. 

[Ancdg«  des  Beginnes  ton  Unterhandlungen  mit  dem  Hofe.  Bitte  um  Oeldhntfe.] 

Ang»  —  hoc  scripsisse  safficiat,  me  exereitumqae'  mihi  assisteDtem  (»acfs 
trtctatnuque  eam  Regia  Maiestate  fondamenta  ieoiese sparsam  quoque 
per  exorcitum  electionis  sive  successionis  post  sera  fata  S.  Regiao  Ma- 
iejslatis  in  porsonam  Ducis  Angicnsis  (juaohtioru  in  nonnullos  cicre  motus: 
quod  mo  perculit  ^'ravitor  et  oo  magis,  quod  haec  ab  Illustri  I).  Siicca- 
iiierario')  eirianarit  propositio,  unde.  cum  eundem  familiärem  et  dome.sti- 
cum  Suac  Eiectoralis  Serenitatis  sciam,  an  hoc  ex  mente  eiu.sdem  pro- 
cesserit,  cuperem  quantocius  inlurmari.  Mihi  nil  magis  cordi,  quara 
deuota  et  dedita  scmol  rationibus  ot  interesso  8uao  Serenitatis  vici- 
Dorumquo  et  amicorom  priocipam  conformare  vota  et  studia.  Uode  licet 
ex  iustis  perimcntibusque  causis  eundem  III.  I).  Succamcrarium  una  eam 
filio  meo  Capitaneo  Scepusiense ')  ad  Sacram  Reginalem  Maiestatem  ex- 
pediverim,  quid  tarnen  ipeis  in  mandatis  dederim  et  ipsi  vicieeim  quo- 
modo  ciicumscripti  a  me,  mitto  in  copla  Saae  Sereoitati,  ot  et  mea  syn- 
eeritae  et  tota  negotii  conetet  Saae  Serenitati  ratio  eiusdemqne  mentem 
flcire  poeeim,  qaod  obnixe  peto  a  Sua  Serenitate.  Protectionem  vero  a 
Serenitate  Vestra  Electorali  mihi  eemel  oblatam  dementem  tum  et  sab- 
sidiom  illod  pecaniarinm,  coius  partemlll.  D.Succamerarias  mihi  adoexerat, 
venerabundas  et  grate  accepi,  ita  quoque  eandem  adpraesens  imploro, 
dictique  snbsidü  pro  parte  restante  qaem  in  locnm,  quo  tempore  trans- 
mittere  debeam,  (instante  praeserttm  et  urgente  consolationem  exercitu) 
nt  sine  mora  scire  posstim,  »uppiex  a  Vestra  peto  Serenitate*).  — 

')    l'ebor  diese  srhliesslirlififol^losen  Vorhandliinpen  s.Kochowski  III.  S.  181f. 

'■')  Stephan  Niemirycz  s.  oben  S.  248.  Von  tieiii^elbeii,  der  sich  seit  Anfang 
Juni  bei  Lubomirski  befindet,  liigen  mehrere  Briefe  aus  dieser  Zeit  au  Kf.  vor, 
in  denm  er  über  die  dortigen  Vorgänge  berichtet  Am  13.  Juni  schreibt  er  ans  dem 
Lager  bei  Bieex,  L.*s  Heer  sible  SOOO  Hann,  auch  habe  sieh  der  confoederierte  Theit 
der  polnischen  Armee  für  denselben  erkl&rt|  doch  glaube  er,  dass  L.,  wenn  die  Re> 
publik  und  die  Nachbarn  ihn  nicht  nnterstötzen  würden,  mit  dem  Hofe  unter  den  TOn 
diesem  gestellten  Hedini^ungen  Frieden  schlie.ssen  werde,  und  aucli  er  selbst  habe  ihm 
dazu  geratheu,  da  die  polnischen  Edelieute  lieber  Sklaven  als  Freie  sein  wollten. 

*)  Stanislaus  Labomirski,  Starost  von  Zips. 

*)  Kt  in  seiner  Antwort  auf  dieses  Schreiben  vom  T.Septembw  1665  qiricbt 
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Georg  Labomirski  an  den  Kurfürsten.    D.  in  castris  ad 

Krzepice  30.  Angast  166d. 

[Sebildflrang^  seiner  bedrftngten  Lage,  Bitte  um  Untentfitinng.] 

—  Quidijuid  aggreditur  cxercitus  una  mecum.  cogente  aggreditur  3ü.  Aug. 
necessitate,  praesertitn  cum  nobilitas  armis  et  potcutia  Regiae  Maiestatis 
praasa  siuc  oppressa  caput  efferre,  imo  oec  congredi  agereque  rem 
oppressae  Reipublicae  et  propriae  llbertatis  non  audet,  ultione  statim 
seqaente.  Uaec  ipaa  Regiae  Maiestatis  potentia  in  dies  crescU  et  augetor, 
meae  vero  et  exercitus  vires  in  die«  aot  mioauDtur  aut  in  spe  exteroram 
aaffragioram  propriis  deficientibas  concidunt  Mihi  qaidem  —  dictos 
tractatas  mens  est  traheie  premereque  pro  posaibilitate,  ne  quid  emmpat 
tarn  patriae  quam  vicinia  praeiadicioBom,  aet  protractio  ista  Donoisi  in 
breviasimnin  tempus  deficientibtts  mediis  et  soffragiia.  Unde  eam  com- 
maoia  eit  baec  Serenitatis  Veetrae  com  Repoblica  causa,  oboixe  eandem 
—  rogo,  velit  qnantociua  suffragari  parte  aliqua  exercitus  neraoqae. 
Sacra  Caesarea  Maiestas  dodom  id  fecisset,  sed  soam  respicit  Sereoi* 
tatem,  ergo  nihil  restat  amplius,  oisi  nt  Serenitas  Vestra  Blectoralis,  oaius 
res  vel  maxime  agitur,  hoc  in  negotio  tandera  rcsolvere  nodum  hunc 
velit  et  a(le>se  praesenti  patriae  neccssitati  missis  copiis  auxiliaribus 
promissoquo  nemo,  sine  quibus  nos  iraparos  bello  cum  simus  (quamuis 
non  temuendas  vires  habemus)  pacisci  oninino  necessum  habebimus,  jara 
vero  si  paciscemur  et  siue  implicite  siuo  explicite  inuoluatur  electio.  qua 
non  nisi  medianto  tractatus  pcrfici  pussunt,  si  qua  patriae,  qua  vicinis 
amicisquc  principibus  aliquid  sequetur  praciudiciosi,  aequi  bouique  ut  con- 
snlaot  omoes  necesse  erit,  quia  qui  fecit,  quod  potuit,  legem  adimpleuit^). 


nur  seine  Freude  über  den  Recrinn  der  Friedensuntorhaiulliintrcn  und  seine 
Wfinsche  für  das  Zustandekommen  derselben  aus.  l'nter  deuiseiben  Datum 
schreibt  er  auch  au  Künig  Johann  Casimir  und  spricht  demselben  seine  Freude 
darüber  ans,  dass  derselbe  Lubomirski  und  dessen  Anhängern  den  Weg  der  Gnade 
erSlTnet  liabe,  auch  er  selbst  babe  Niemirres  beim  Abschiede  ermahnt,  man  m^ 
sich  aller  gewaltsamen  Masaregeln  enthalten  vnd  lieber  dnreb  Unterwerfong  die  Gnade 
des  Königs  zu  erlangen  suchen. 

')   Eine  Antwort  darauf  scheint  von  Seiten  des  Kf.  nicht  erfolgt  zu  sein. 


I 
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III.  Brandenburg  und  Polen.  1664->1673. 


Stephan  Niemirycz^)  an  den  Knrfttrsten.  D.  devant  Piotrkow 

19.  September  ie6&. 

[Nene  Unterhandlungen.   Ungünstiges  (Jrtheil  über  Lnbomirsti.] 

On  coinmence  icy  a  traitor  ')  par  M.  le  Grand  General  Potocki,  par 
M.  l'Evcsque  de  Cracovie^)  et  M.  l'Evosquo  de  Cholin*)  et  par  les 
Commissairos  de  l'arraee ,  qu'ils  iront  dans  le  Camp  de  Sa  Maje.^te 
aajourdhuy  ou  dcmain  six  en  nornbre,  pour  y  traiter  de  la  paix.  Prac- 
liminaria  haec  sunt:  Lo  Roy  veut  qu'on  luy  rend  primierement  tous  les 
prisoniers  petita  et  grandt^,  drapeaux,  timbab,  tamboure;  poar  les  drap 
peaaz  et  aotres  iosigoia  il  o'y  avoit  aucune  dispute,  mais  pour  les 
prisonien  on  a  long  temps  dispntö,  enfin  M.  le  Graod  Mareachal  a  obteno 
de  rarm^,  qo'on  les  rendra  devant  le  commeneement  de  traltt^.  Les 
arm^s  doivent  camper  ponr  le  moins  huiot  lienx  Pune  de  Taatro  dans 
des  places  que  Sa  Majeste  ordonnera.  Lubomirsky  acommeDC^  traitter 
aveo  le  Grand  Cbancelier  de  Litbuanie*)  par  son  cousin,  qui  est  pri' 
sonnier  dans  nostre  armee,  mais  il  sera  tromp^*  du  Cbancelier.  M.  le 
Grand  Marescbal  se  doit  retirer  dans  la  Silesie  et  de  dela  doit  demander 
la  grace  de  8a  Majestä  dont  il  est  drja  fort  content,  ayant  asseuranee 
de  ces  Messieurs  deox  Evesqaes  qn*il  anra  asseurement  la  graoe  de  Sa 
Majeste.  Si  Lubomirsky  gaigne,  je  croiray  la  predestination.  II  n'est 
pa.s  hardy  et  11  repousse  avec  deux  mains  la  fortuiio.  Quand  il  .sera 
hor.s  du  Koyauiiic  on  le  declarera  pour  un  enneniy  de  la  patrie  et  apres 
a  la  premirre  diete  (»n  fera  Election,  car  le  Kuy  veut  <|uitter  le  .sceptro 
as.seurement,  c'est  pouiquoy  ie  dis  devant  la  faitiitri  de  la  Heyne,  (jiie 
V,  Alt.  D'est  point  contraire  ä  rette  election,  et  devant  l  autre  f'aetiun 
autrcment,  me  tenant  pour  un  indilVerant,  et  qui  ne  suis  point  oblige  a 
persoDue  qu'au  Roy  ot  a  Testat  de  Pologne.  Vostre  Alt.  £1.  en  usera 
oomme  Elle  voudra.  Lubomirsky  ne  m*a  point  permis  venir  pour  un 
jour  chez  V.  A.  El.  quoy  que  ie  luy  ay  proniis  cy  et  cela  de  V.  A.  £1. 
Je  voulus  expliquer  de  bouche  a  V.  Alt.  £1.  mafa^on  d'agir  pour  le  Ser- 
vice de  V.  A.  El.,  car  il  est  impossible  d'escrire  tant  en  chifre,  et  sans 
chlfres  ie  n^ose  point.    Lubomirsky  m*a  accus^*)  devant  V.  A.  £1., 

»)  S.  oben  S.  276. 

^)  Ucber  diese  neuen  im  September  nach  der  Niederlage  d«r  königlichen  Trup- 
pen bei  Gxenstochmi  angeknüpften  Verbandlungen  s.  Kochowslci  IlL  S.  193  IT. 

')  Andreas  Trzebicki. 

*)  T  homas  Lczenski. 

*)  Christoph  Pac. 

«Ö  S.  oben  S.  276. 
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mais  commo  il  n'est  point  secret,  ie  ne  luv  decouvre  pas  mon  affaire. 
Nostre  anure  ne  veut  point  sortir  de  la  confcderation  sans  qiic  la  Diotte 
ne  leurs  a.s8eure  Tamnistie,  copendant  ie  croy  t'ermement,  (pi  ils  cederont 
ccla  encor  et  se  contentcront  de  Tasseurance  du  Roy  per  senatus  con- 
sultum,  ce  que  ne  les  aydera  point  du  tout,  si  le  Roy  les  voudra  chastier.  — 


Qeorg  Lnbomirski  an  den  Karfttrsten.   D.  VratislaTiae 

19.  December  1665. 

[Der  Friedensscbhws.  Nene  BefSrebtung^.  Bitte  um  des  Kf.  Fonpraehe.] 

De  pace ')  Poloniae  quoquo  modo  reddita  iam  fama  Serenitati  Vestrae  10.  Dec. 
procul  dubio  altulit.  ■ —  An  vero  haec  staldlis  et  (Irma  futura  sit,  Comitia 
proximo  Martio  celebranda  sunt  edootura.  Quamuis  producta  denuo  e 
latebris  odiosa  electionis  matcria,  tantorum  seminarium  malorura,  vix 
ominari  de  longa  tranquiiitate  concordibu.squc  comitiis  iubeat.  Me  quod 
attinct,  gratiam  Suao  MaiestatU,  Domioi  mei  clemeDtissimi,  per  instantias 
totius  Reipublicae  imploro  et,  quia  benignisBimae  protectionis  Sereoitatis 
Vestrae  gratia  semper  glorior,  humillime  peto,  ut  veluti  auperioribus 
Gomitiis  Sereoitas  Vestra  apud  Suam  Maiestatem  DomiDom  meum  aese 
interponere  in  causa  mea  ast  digData,  ita  etiaib  hocce  protectionis  suae 
pondns  addwe  non  dedignetur").  — 


Des  vom  Fürsten  Lubomirsky  Abgeschickten  Collalto^)  An- 
bringen 8.  d.  [Februar  IBöGJ. 

[Lage  der  Dioge  in  Poleu.    bubomir>ki's  Absiebten.    Uitte  um  Schutz  und  Unter- 
stützung.   Warnung  vor  Niemirycz.] 

AI  prcsente  la  ropubblica  di  Pidonia  t'  in  tal  statto  che  senza  Fbr.l(i66. 
l'ellettione    doo  puo  äperaro  la  pace,  meutre  la  Maeäta  della  Kogina 


0  Ueber  diesen  tn  8.  November  1665  tu  Palczyn  abgeschlossenen  Vergleich 
s.  Kocbowski  III.  S.  208f. 

>)  Kt  in  seiner  Antwort  darauf  (d.  CliTiae  3.  Febraar  1668)  dankt  far  die  An- 
zeige und  sagt  seine  Intercession  zti. 

*)  Kocbowski  IM.  8.18:.'  nennt  unter  Lubomii«.ki's  Anhängern  auch:  f'olaltvis 
Italus  praeclara  in  Imperio  pcrfuuctu:»  luilitia.  Lubomirüki'ä  Creditiv  für  denselben 
ist  datiert  Breslao  16.  Januar  1666  (praes.  8.  Februar),  das  Recreditir  des  Kf.  Cleve 
17.  Pebmar  1666.   Vgl.  über  seine  Sendnng  Pufendorf  IX.  c  85  S.  637. 

*)  Ueber  die  damaligen  Absiebten  des  polnischen  Hofes,  mit  Waffengewalt,  mit 
Hülfe  einer  fransösiscben  Armee,  an  deren  Spitze  Condä  und  Bngbien  in  Polen 
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III.  Brandenburg  und  Polen.  1661—1673. 


{»ücco  fä  ha  mandato  a  mui  Kcc.  il  sig.  Principe  Tultiraa  dechiaratione, 
che  se  volc  hauere  la  restitutioue  delli  honori  e  la  pace,  bisogna  che 
concetla  detta  olloltione,  ma  piii,  mcntre  la  detta  Macsta  vcdde,  cho  hi 
maggior  parte  della  nobiltä  c  contraria,  et  teme,  che  in  tjueste  piccolc 
dictine  che  al  prcsente  si  celebrano  per  tutte  le  prouincic  il  resto  uoii 
sii  per  unirsi  con  Ii  palatinati  i^ia  congionti  col  esercito  confoderato  per 
la  liberta  et  leggi  della  repubbiica  (meotro  daUi  sopradetti  palatinati  per 
via  di  Icttere  sono  gia  invitati  ad  unirsi  insieme),  vole,  che  Sua  Ecc.  il 
81g.  Principe  col  medemo  esercito,  che  ha  »otto  il  soo  oommando,  sforsi 
tutti  queUi  che  fossero  contrari  a  detta  eUeciooe.  La  qua!  cosa  S.  Ecc. 
il  sig.  Principe  per  la  fede  data  alla  patria  per  coneervatione  d'amioitia 
et  pace  hk  Priocipi  confioaDti  non  pu5  in  aiuDO  modo  coocederla. 

Möns.  Vescovo  di  Cracovia  oltimameote  ha  soritto  al  s.  Vice- 
canceliera  dimostrandoli,  che  mentre  il  regoo  e  ooai  impooerito  bisogna, 
che  sä  fatta  relleclone  per  hauer  la  paoe. 

Li  Snecesi  si  sono  decbiarati  per  la  liberti  et  leggi  della  Re- 
pubbiica. 

L'ambaseiator  di  Hoscouia,  che  (u  a  Vienna  s'abocc^  col  secretario 

del  EcC"*»  S.  Principe,  il  qaale  disse,  che  il  suo  sigaore  non  interprotuava 
in  bene  «iiu'sta  cllecione. 

L'aml)a.sciatür  di  Franc ia  hora  e  prodigo  piü  del  ordiiiario  nol 
sborsar  denari  a  äoldati  o  pure  douo  vide  esser  uecebsario  per  »puutar 
Ii  loro  intenti. 

La  Corte  mentre  vedo  Ic  contrarietä,  che  pos.sono  esser  nell  Eilecione, 
al  presente  fa  levata  di  gente  et  tratta  strettamente  con  tartari  aflioche 
siino  pronti  per  assister  alP  occorenza. 

Sua  Ecc.  il  sig.  Principe  e  gia  resolute  lasciar  tutte  le  pretensioni 
sue  si  delli  honori  come  d^altro  et  piii  presto  viver  vita  esule,  aspettando 
altro  tempo  piü  oportuno,  che  conceder  rellecione,  solo  soplica  Sua  Sere* 
nita  Elettorale  che  si  degni  farlo  consapeuole,  se,  quando  il  bisogno  lo 
richiederi,  pu6  assicurarsi  d'assistenza  di  Sua  Ser.  Elett  del  che  hum. 
la  prega. 

Tutto  quelle,  che  fa  Sua  Ecc.  il  s.  Principe,  lo  fa  solo  per  le  raggioni 
sopranominate,  perohe  per  il  suo  particolare  ancor  boggidi  e  in  suo 
pottere  haver  la  quiete,  gii  che  la  Uaesti  della  Regina  non  ricerca  altro 
dal  medeiDO,  solo  che  Ii  dil  una  carta  ras«  sottoseritta  con  proprio  pugno 

erBcheinen  soUtea,  die  Wahl  durchznsetsoD,  s.  die  Instruktion  Ludwigs  XIV.  für  Pom- 
ponne  Tom  19.  December  1665  (Rccueil  des  instrnctions  IV.  S.75ff.  94£). 
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et  che  mandi  uno  dolli  suüi  6g1ioli  iu  Fiaiicia,  prumetteado  al  detto  sig. 
Principe  ogni  .sodisfaciono. 

Se  paro  a  Sua  Sorcnita  Ell.  piomouer  qualche  d  uno  a  concorenza 
della  Corte,  poträ  coiiferirlo  cou  Sua  £gc.  11  s.  Principe  per  qualche  altra 
persona. 

AI  8.  Nimiricz,  il  qualo  (non  so  se  Sua  Sor.  Ell.  .sii  inforniata) 
doppö  il  giuramento  fatto  al  eaercito  procurö  di  tirarnc  parte  in  favore 
deUa  Corte,  ma  vedendo  che  Don  Ii  riosdvanO  Ii  di  lai  iotenti  come 
Yoleva,  senza  dir  a  Dio  a  persona  se  ne  parti  et  bora  pubblicamcnto 
dioe  che  bisogoa  sü  PeUecioDe,  Pecc.  s.  PriDcipe  prega  Sua  Ser.  £ü.  a 
non  farli  sapere  cosa  alcuoa  in  questo  negocio,  perche  lui  come  instro- 
mento  della  Regina  enbito  lo  paleeerobe,  in  altro  poi  sna  Ecc.  prega 
Saa  Ser.  Ell.  Toler  prottegerlo  con  le  sollte  aae  gratie. 

E  pregata  sua  Ser.  £11.  dal  ecc  s.  Principe  che  si  degni  farli  la 
gratia  promessa  e  principalmente  hora  supplica  per  la  medema  gratia, 
mentre  h  esnle  et  tntti  Ii  snoi  boni  rovinati  dal  eaercito  inimico. 

Prego  Soa  Ser.  Ell.  che  si  degni  di  darmi  presta  espedidone  et 
secreta  dicbiarando  qual  sii  la  aua  intentione  dalla  quäle  PecC""  s.  Prin- 
cipe totalmento  depende  e  seuza  il  volcr  di  Sua  Ser.  Ell.  non  vol  far 
cosa  aicuua. 


Sachen,  bo  mit  des  II.  Luboniirsky  Ab^efertigteu  zu  reden 

sein').   [Febraar  1666.] 

1)  Was  vor  Senatoren  noch  mit  dem  H.  L.  halten  und  wider  dieFbr.1666. 
Election  sein,  ob  anch  einige  Bischöfe  mit  H.  L.  halten. 

2)  Ob  man  sich  auf  don  Adel  zu  verla^iseu,  dass  er  beständig  blei- 
ben werde. 

3)  Ob  man  zu  fiiichtt  ii.  dass  vor  dem  Ucichätage  von  dem  Hofe 
noch  etwas  gelahrliclu's  gcschelien  werde. 

4)  Ob  die  Schweden  f^ewiss  wider  die  Wahl  sein  werden. 

5)  Ob  H.  L.  nicht  aui  einiges  Subjectum  bedacht  sei,  weil  der  König 
der  Krön  los  .sein  wolle. 

6)  Ob  U.  L.  noch  einig  eigen  Volk  anf  den  Beinen  habe  und  wie- 
viel dessen  sei. 


0  von  T.  BlamenthaU  Hand. 
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7)  Ob  wegcQ  des  Sapia')Tod  iu  Littauen  aach  einige  Verinderong 

zu  fürchten. 

8)  Ob  die  coufucderirte  Armee  noch  beständig  kegeu  die  Wahl  sei. 


Des  Fürst  Liibomirsky  Abgefertigten  Nachricht  auf  die  ihm 
vorg^estellten  Fragen.   [Februar  1666.] 

Fbr.  1666.  Ad  1  resp.  Der  Vieekansler  Leacbinsky  halte  ea  mit  dem  H.  L. 
wie  auch  der  Casteltan  von  Posen'),  auf  deaaen  üniveraalen  aich  swei 
Palatioate  vereiniget,  item  der  Caatellan  von  Crackow  Gracofsky')  wie 
auch  Nicoiao«  Podlodofsky*).  Die  Bischöfe  aeiod  nicht  snfBrchten, 
weil  sie  ohne  den  Adel  nichts  than  dSrfen,  wann  sie  schon  von  ihnen 
selbst  übel  intcntioniret  wiiron. 

Ad.  2.  Es  sei  kein  Zwoifel,  sie  werden  ständig  verbleiben,  und  sei 
der  Königin  hiefiiro  bange  genug. 

Ad.  Von  dem  H.  liubomirsky  dependirc  die  Armee  und  also 
wurde  driveihe,  wenn  er  etwas  zu  besorgen  hätte,  lieber  iürkommen  und 
den  andern  auf  die  Hand  gehen. 

Ad.  4.  Der  II.  L.  hat  de.ssen  8.  Chf.  D.  einmal  versichert  und  bleibt 
noch  darbei,  dass  Schweden  sich  für  der  Krön  Polen  Gesetze  und  Frei- 
heit erkläret,  diese  bestehe  aber  darin,  dasa  vivente  rege  von  keiner  Wahl 
solle  gesprochen  werden. 

Ad.  5.  Der  Fürst  hab  gesagt,  dass  er  embaraasiret  sein  würde, 
wenn  der  König  Krön  and  Scepter  niederlegen  wollte,  wem  er  die  Krön 
am  liebsten  gönnen  wollte,  dennoch  wösste  er  keinen  bequemeren  als 
S.  Chf.  D.  Ich  antwortete,  solches  hinderte  nebst  andern  Considerationen 
die  Religion.  Sagte  er,  der  Fürst  Samoisky*)  ist  meinem  Herrn  ab- 
gangeo,  und  an  selbigem  hat  er  viel  verloren. 

Ad.  6.  Er  hab  zwei  Regimenter  Dragoner  von  1200  Mann,  nebst  swei 
Regimenter  Renter,  weil  er  aber  diese  lotsten  Willens  gewesen  so  cassiren, 
werde  er  in  deren  Stelle  wiedenunb  Dragoner  geworben  haben.  Die 


')  Paul  Sapicha,  Littaiiiäcber  ü.FelUborr,  war  December  1665  gestorben. 
(Diar.  Europ.  XIV.  Ü.'M.) 

*)   Christoph  Grzy multowski,  vgl.  Kocbowski  III.  S.  199. 
<)  StanitUas  Warsxickl,  vgl.  Kocbowtki  III.  S.  223. 

*)    Starost  von  Radom. 

^)  Johann  Zamoyski,  Woiwode  von  Sendomir,  war  2.  April  1665  gestorben. 
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polDiaehe  Reoterei,  sowohl  tod  den  CoDföderirten  aU  des  H.  Lab.  eigene, 
beUofe  sieh  auf  7000  Mann,  so  alsofort  ins  Feld  gesetzet  werden  können. 

Ad.  7.  Kann  nichts  positive  berichten.  Pats*)  hab  aldorten  etwas 
so  brouilliren  tentiret,  es  sei  ihm  aber,  soviel  ihm  bewusst,  nicht  ge* 

jungen. 

Ad.  8.  Bis  in  don  Tod.  Dieses  könne  er  amb  so  viel  mehr  mit 
Bestand  der  Wahrheit  sagen,  weil  er,  der  Abgeschickte,  selbst  aus  ihrem 
Mittel  sei. 


Otto  V.  Schwerin^)  an  den  Kurfürsten  s.  l.  et  d.  [Februar  1666]. 

[KL  darf  um  Lubomirski's  willea  keinen  Krieg  anfangen,  der  Verlauf  des  polnischen 
ReiclnUges  ist  abzuwarten.   Die  Lnbomirskrs  Abgesandten  su  ertheilende  Antwort.] 

Dass  E.  C'lif.  L).  dasjenige,  was  mit  U.  I/iiIiom  i  rsk  y  in  Pulen  vor- Klir.lüGÜ. 
gegangen,  wie  sie  sich  dabei  zu  hctra^'en  und  \volclierge>talt  .sie  sich 
auf  dessen  Ansuchen  zu  erklären  in  reife  Deliberation  ziehen  und  des- 
falls  dero  Rhäte  —  Gutachten  in  finadcn  erfordern,  solches  ist  billig 
E.  Chf.  D.  weitberühmter  Wachsanikoit  und  Sorgfalt  vor  dero  Staats 
Conscrvation  zuzuschreiben  und  zum  höchsten  zu  rühmen.  —  Damit  ich 
nun  meine  unterthänigste  unvorgreillicbe  Gedanken  desto  besser  eröffnen 
könne,  so  halte  ich  meinestheils  nötig  nachfolgende  Fragen  zu  erörtern  — 

1)  ob  dem  H.  Lubomirsky  nicht  anders  denn  durch  auswärtige 
Hülfe  und  Krieg  geholfen  werden  könne, 

2)  ob  des  Reichs  Libertst  verloren  zu  halten,  wenn  der  H.  Lubo- 
mirsky  nicht  wieder  in  vorigen  Stand  gesetzt  werden  sollte, 

3)  ob  S.  Chf.  D.  zu  rathen,  sich  seiner  anzunehmen, 

4)  auf  was  Weise  solches  geschehen  solle, 

5)  was  dem  jetzigen  Abgeschickten  vor  Resolution  zu  ertheilen. 
Auf  das  erste  zu  antworten,  so  scheinet,  dass  alles,  was  vor  seine 

Restitution  ohne  starke  Hülfe  und  gewapnete  Hand  zu  thun,  albereit  ge- 
schehoi  —  welches  alles  aber  so  gamichts  fruchten  wollen,  dass  der 
König  dennoch  unbeweglich  auf  seiner  Meinung  verharret  —  und  weil 
darauf  alle  Chargen  schon  an  andere  vergeben,  Crakow  von  den  König- 
lichen besetzet  und  mehr  dergleichen  Dinge  vurgcnummeD,  welche  alle 

1)  Der  Uttaulscbe  G.Kanxler  Christoph  Pac. 

*)  eigenklndig.  Randbemerkung:  Dieses  ist  S.  Cbf.  D.  also  in  Kegenwart  des 

Forsten  von  Anhalt,  EI.  Cansteins  und  H.  Kanzler  Jcua  vorgelesen.  ~  Inhalts- 
angabe dieses  Schreibens,  aber  als  Erwägungen  des  Jvf.,  bei  i'ufendorf  IX.  c  6o 
S.  630  f. 
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III.  Braodenburg  und  Polen.    1G64  — 1673. 


Von5hnIiohkeit  aosftehliessen,  so  dfirfto  wohl  davor  sn  halten  sein,  dasa 

in  der  Gate  nicht«  m^hr  aosxnriohten  sei.  Wann  ich  aber  —  die  Ur- 
sachen dieser  wider  Jl.  Lu  boini rsky  ceführton  Prnrodur  betrachte,  so 
dürfte  ich  wohl  auf  die  Goilankcn  ijcraton,  dass  nocli  andere  Wejjo  sein, 
wodurch  ihm  —  geiiulfen  werden  küiinc.  ja  dass  er  gar  leicht  durch 
fremde  KrieRsmarht  seines  Zwecks  verlfhlcn  könne,  denn  -  -  ursprünglich 
ist  es  die  Königin  allein,  und  zwar  unih  der  fran/ösisclun  Wahl  willen, 
die  ihm  diesen  Handel  machet,  und  ob  zwar  der  Konif^  ihr  zu  Gefallen 
hierunter  lebet,  auch  viele  vom  Hofe  sich  hierzu  mit  gebrauchen  lassen, 
:so  würde  doch  solches  alles  mit  einmal  falleOf  wenn  die  Königin  mit 
Tode  abgehen  sollte,  indessen  ist  H.  Lubomirsky  als  ein  treuer  Patriot 
schuldig  der  Zeit  zu  weichen  und  lieber  alles  zu  dulden  als  sein  Vater- 
land seines  Unglücks  halber  in  einen  Krieg  an  stuneo«  Wenn  derselbe 
hierauf  regeriren  wollte,  dass  er  nicht  seinetwegen  besondem  der  polnischen 
Libertät  halber  und  damit  die  Wahl  in  seiner  Abwesenheit  nicht  vor 
sich  gehen  möchte,  dergleichen  vornehme,  so  ist  hierauf  zu  antworton, 
dass  ihn  nicht  zustehe,  solches  ohne  rechtmfissige  Requisition  der  fibrigen 
Stande  zu  thun.  —  Wann  auch  also  ist,  was  der  H.  v.  Hoverbeck  oft 

—  constanter  im  Rat  asseriret  hat,  dass  im  geringsten  nicht  zu  furchten, 
dass  dio  französische  Wahl  mit  gutem  Willen  des  Adels  erhalten  werden 
sollte,  so  sehen  Ew.  Ch.  D.  klarlich ,  dass  er,  ehe  —  der  Konig  gewalt- 
same Mittel  zu  Behauptung  der  Wahl  gebrauchet,  ohne  Ursach  einen 
Krieg  anfangen  und  der  andern  Partei  nur  Anlass  geben  würde  solches 
Wahlwerk,  unterm  Prätext,  dem  Kiinige  zu  assistireu,  armata  manu  aus- 
zuführen. —  Halte  also  bei  diesem  (.'rsten  Punkt  unvorgreiflich  davor, 
dass  der  H.  Lultomirsky  in  Geduld  abzuwarten,  was  andere  Potentaten 
und  E.  Clif.  1).  Intercessiüuen  vor  ihm  wirken,  sonderlich  aber  wie  die 
Respubl.  sich  auf  bevorstehendem  Reichstage  seiner  aozuoehmen  ge- 
sonnen sei. 

Bei  der  anderen  Frage  scheint  es  gleichergestalt  fast  ausser  Zweifel, 
dass  wann  diese  wider  den  H.  L.  geführte  Prucedur  nicht  geahndet  und 
redressiret  werden  sollte,  des  Königes  usurpirte  potestas  dadurch  gleich- 
samb  legitimiret  werden  und  derselbe  immer  weiter  zugreifen  und  hinfüro 
niemand  sich  unterstehen  dörfte,  dem  Könige  zu  widersprechen.  Allein 

—  es  ist  kein  Reich  oder  Land  von  solchen  Satzungen  und  so  grosser 
Libertat,  dass  nicht  zuweilen  ganz  fremde,  ungerechte  und  überaus  grosse 
contraventiones  der  privilegiorum  vorgehen  sollten,  und  folget  doch  darumb 
nicht,  dass  damit  alle  Libertät  aufgehoben,  —  halte  also  —  davor,  dass, 
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wenngleich  diese  an  H.  L.  verfibte  gewalttbätige  Process  nicht  aof  solche 
Art,  als  H.  L.  jetzt  ▼orfaabens  ist,  gerochen  werden  sollte,  man  eben 

darumb  die  Libertät  des  Reiches  noch  nicht  verloren  schätzen  kSnne.  — 
So  kann  man  auch  vor  Ausgang  künftigen  Reichstages  nicht  sagen,  ob 
der  Process  rechtmässig  sei  oder  nicht,  besondern  es  depcndiret  solches 
allein  von  der  Approl)atiori  oder  Improhation  der  Reirhsvtäntie. 

Die  dritte  Frage  betrelVond,  wemi  man  die  corresj)on(ioiK'c,  so  zwischen 
E.  Ch.  I).  und  dem  H.  L.  und  seinen  Freunden  gepflogen  und  wie  der 
König  und  Königin  sich  kegen  E.  Chi",  1).  bezeigen,  erwägen  will,  und 
dasä  von  dem  Hofe  deroselben  fast  ölTentiich  gedräuet,  alle  derselben 
actiones  übel  ausgeleget  und  ihro  auch  in  den  allcrbilligsten  Dingen 
keine  Satisfaction  gegeben  wird,  so  möchte  man  fast  davor  halten,  dass 
hieven  kein  Zweifel  zu  machen.  Aber  —  soviel  mir  von  der  correspon- 
dence  bekannt,  ist  dieselbe  dergestalt  nicht  beschaffen,  und  haben  E. 
Chf.  D.  ihm  niemalen  solche  Vertröstung  gegeben,  worauf  er  von  E. 
Chf.  D.  begehren  könnte,  dass  sie  sich  ihm  snm  besten  an  einem  Krieg 
wider  seinen  Kdnig,  welcher  bisher  snstiniret  und  desfalls  einen  siemblich 
starken  Anhang  hat ,  dass  er  jnstissimas  condemnationis  cauaas  habe, 
erklären  sollten.  Es  wurde  auch  E.  Chf.  D.  nicht  reputirlich  noch  sicher 
genug  sein,  dass  sie  sich  mit  einem  Unterthanen  des  Königs  gleichsamb 
in  ein  foedus  einlassen  sollten,  wenn  auch  H.  L.  verfiele,  so  wfirde  die 
causa  cessiren  und  K  Chf.  D.  blos  und  allein  stehen,  die  fible  Zufrieden- 
heit des  Königs  rfihrt  auch  allein  daher,  dass  er  E.  Chf.  D.  in  den  Ver- 
dacht hält,  als  wollten  sie  sich  des  II.  1..  mit  Gewalt  annehmen  —  und 
zweifle  ich  nicht,  dass  E.  ("hf.  I).  gar  leicht  alle  Missverslände  mit  dem 
Köllig  werden  holten  können.  Auf  allen  Fall  wäre  es  doch  K.  Chf.  1). 
viel  zuträglicher  und  sicherer,  dass  der  König  den  Anfang  wider  E.  Chf.  1). 
mit  einiger  Gewalt  mache  — .  E.  Chf.  I).  haben  ferner  —  /u  erwägen, 
was  zum  Kriege  gehöret,  wie  vielerlei  gefährliche  Zufälle  und  iliversiones 
dazu  kommen  könaca ,  was  vor  andere  Potentaten,  die  nur  auf  solche 
Occasion  lauern,  zu  E.  Chf.  D.  höchsten  Gefahr  mit  in  dieses  Spiel  kom- 
men  würden,  E.  Chf.  D.  würden  die  Republik  durch  solchen  Krieg,  als 
welche  des  Friedens  begierig  und  die  incommoda  belli,  vornehmlich  die 
auswärtige  Völker  sehr  hasset,  zugleich  hoch  offendiren  und  die  Affection 
und  das  Vertrauen,  so  sie  su  derselben  tragen,  sehr  alieniren,  E.  Chf.  D. 
haben  femer  zu  betrachten,  dass  die  allererst  mit  Frankreich  auf- 
gerichtete Freundschaft  auf  einmal  niederfallen  wurde,  weil  es  bekannt, 
mit  was  Eifer  sich  der  Konig  bisher  dieses  Werks  angenommen,  inson- 
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derheit  wenn  E.  Chf.  D.  nebst  dem  Hause  Oesterreich  dieses  Werk 

beginnen  müssten.  — 

Aul"  die  vierte  Frage  nun  zu  antworten,  so  halte  ich  —  davor,  dass, 
damit  E.  Chf.  I).  dem  Vertrauen,  so  der  Ii.  L.  /u  derselben  trüget,  ein 
(Jnügen  thiin  und  anderen  in  der  Repul)).  zeigen  mögen,  wie  lieb  E. 
Chf.  D.  die  Conservation  ihrer  Freiheit  sei.  —  E.  Chf.  I).  fernere  Instanz 
mit  nachdrücklichen  Worten  beim  König  sowohl  durch  eigene  Schreiben 
als  aucli  durch  die  Gesandten  zu  thun  hätten  —  ferner  meritirte  diese 
Sache  wohl,  dass  E.  Chf.  I).  jemands  in  Frankreich  schickte  und  beim 
Könige  anhielte,  diese  Sache  in  der  Güte  za  vermitteln,  wobei  dieses 
vorgestellet  werden  könnte,  dass  sonsten  widrigenfalls  das  Haus  Oester- 
reich einen  grossen  Vorteil  daraus  ziehen  Wörde.  Wann  auch  der  Reichs- 
tag wieder  angehet,  könnten  E.  Chf.  D.  allen  and  Jeden  erscheinenden 
Senatoren  und  Ijandboten  vorstellen  lassen,  was  dem  Reich  hieraus  vor 
Unhell  erwachsen  wurde  —  und  dass  sie  demnach  den  König  aur  SQhne 
disponiren  —  möchten.  Würde  durch  dergleichen  Mittel  der  Zweck  er- 
halten, so  bitte  H.  L.  Ursache,  sufrieden  su  sein,  wann  nicht  und  dass 
das  ganse  Reich  oder  grösseste  Teil  desselben  dem  Könige  beifEllt  und 
H.  L.  oondemniret,  so  kann  ich  gamieht  a£sehen,  wie  E.  Chf.  D.  sich  in 
einen  Krieg  impliciren  können,  da  sie  in  ihrem  Gewissen  nicht  versichert 
sein,  dass  er  rechtmässig  sei,  und  da  die  Krone  ohne  Zweifel  sustiniren 
würde,  dass  sie  sich  aufs  wi  irngste  tier  jüngsten  pactorum  verlustig  gemacht 
hätten,  und  würde  sich  E.  Clif.  1).  keiner  Assistenz  dero  Alliirten  ver- 
trö.sten  können,  weil  ein  jeder  sagen  würde,  E.  Chf.  D.  hätten  den  Anfang 
gemacht  und  I  rsache  gegeben.  Sollte  aber  das  AN'ideispirl  erfolgen  uiul 
die  Stände  insgesamt  oder  der  grösseste  Teil  <iers(dbeii  nehme  sich  des 
II.  L.  an  und  improbirte  durch  einen  Iteichsschluss  dasjenige,  was  vor- 
gegangen, alsdann  könnten  E.  Chf.  D.  eine  gemeine  Sache  mit  der 
Republ.  machen  und  sich  nach  derselben  richten,  wie  und  auf  was  Art 
dieselbe  ihr  geholfen  wissen  wollte,  und  wann  auch  auf  diese  Weise  der 
Krieg  erfolgen  mösste,  so  rete  ich  doch  — ,  dass  E.  Chf.  D.  erwarten, 
dass  sie  dasa  von  denen,  so  sich  des  Krieges  teilhaftig  machen  wollen, 
sollicitiret  werden,  worann  dann  E.  Ch.  D.  nicht  zu  zweifeln  haben,  damit 
E.  Chf.  D.  dabei  gute  conditiones  machen  mögen.  — 

Und  hieraas  nun  —  können  E.  Chf.  D.  zum  Theil  die  Resolution 
nehmen,  so  sie  dem  Abgeschickten  za  ertheilen  haben,  insonderheit  dieses 
dabei  anziehen,  dass  ehe  und  bevor  der  Baron  de  Geis,  welcher  dieser 
Sachen  halber  anhero  geschicket,  angekommen  und  des  Kaisers  Meinung 
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entdecket,  B.  Chf.  D.  nicht  weiter  gehen  könnten.  Ich  halte  mich  anch 
yeraichert,  dass  der  H.  L.  mit  lolohen  Erklirangen  sehr  wohl  snfrieden 
sein  und  ein  mehren  mit  raison  nicht  pritendiren  wird.  Ob  auch  gleich 
E.  Chf.  D.  ein  mehrere  vor  ihn  resolviret  hatten,  so  wurde  es  doch  nicht 

zu  rathen  sein  zu  melden,  weil  man  guugsamb  siebet,  dass  nichts  ver- 
schwiegen bleibt,  besondcro  der  König  alles  erfahrt.  — 


Resolution  so  dem  Colalti  mündlich  gegeben'),    s.  1.  et  d. 

[Cleve,  Februar  1666]. 

8.  Clif.  D.  beklagete  gar  sehr,  dass  es  in  Polen  za  solchen  Extrem i- Fbr.lGGG. 
taten  gekommen,  dass  entweder  kein  Friede  zu  hoffen,  oder  in  eine  Wahl 
wider  des  Reichs  Gesetxe  und  Freiheit  gewilliget  werden  mfiaste,  und 
dass  indessen  der  Purst  Lnbomirsky  so  viele  Widerwärtigkeit  leiden 
und  ausstehen  mOsste,  und  wünschte  inniglich,  dass  sowohl  der  Konig 
als  auch  das  Reich  die  Gefahr,  so  ihnen  allerseits  vor  Augen  stunde,  be- 
denken und  die  Erhaltunge  des  Friedens  allein  tum  Zweck  haben  möch- 
ten, S.  Chf.  D.  hätte  bisher  keine  andere  consilia  gelUbret,  denn  das 
Reich  bei  Frieden  und  ihrer  Libertat  erhalten  werden  möchte,  und  sich 
keines  Dinges,  so  dawider  liefe,  theilhaftig  machen  wollen,  mSsstcn  aber 
beklagen,  dass  sie  dem  unerachtet  nicht  ohne  Hescholdigung  bleiben 
können,  die  Liebe,  so  S,  Chi'.  D.  vor  dieses  Reiches  Wohlstand  hätten, 
wäre  so  gross,  dass,  wenn  sie  einigen  Rath  wössten .  wodurch  dasselbe 
nebst  Conservirung  der  Libertät  hei  Frieden  erhalten  werden  könnte,  sie 
denscl!)en  ungescheut  crtheilen  wullteii,  es  möchte  auch  von  einem  oder 
andern  Theil  ausgeleget  werden,  wie  es  immer  wollte,  allein  die  lerne 
Abwesenheit  und  dass  sie  den  Zustand  so  eigentlich  nicht  wissen  könn- 
ten, verhinderte  sie  daran,  denn  ob  ihnen  der  Fürst  cini<;e  Nachricht 
von  dem  Zustande  in  Polen  geben  lasse,  .so  wäre  doch  bekannt,  dass 
sich  daselbst  alles  so  geschwinde  änderte,  dass  man  auf  nichts  fest  bauen 
könnte,  wie  denn  schon  nach  des  H.  Colalti  Abreise  sich  viel  geäodert, 
6.  Ciif.  D.  wolle  dannenhero  nicht  zweifeln,  es  wfirden  getreue  Patrioten 
den  besten  Rat  bei  sich  selbst  nehmen  und  denselben  allein  auf  die 
beständige  Wohlfahrt  des  Reiches  fundiren. 

Dass  Sie  sich  von  der  Krön  Schweden  nichts  als  alles  gutes  zu 
getrosten,  vernehmen  8.  Chf.  D.  sehr  gern,  hätte  auch  selbst  bisher  nicht 
anders  vernommen,  und  weil  8.  Chf.  D.  mit  selbiger  Krön  in  vertraulicher 

^  vpa  0.  T.  Schwerint  Hand. 
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Freundschaft  Btond«,  wollte  sie  ferner  dahin  trachten,  dass  die  Krön 
Schweden  bei  solchem  gaten  Vorhaben  verharren  mSchte. 

Dass  H.  Nemeritz  sich  nicht  am  besten  betragen  haben  sollte, 
wäre  S.  Chf.  D.  nicht  lieb  an  vernehmen,  wollten  hoffen,  er  wfirde  sich 
wieder  hegreifen,  denn  er  S.  Chf.  D.  immerhin  starke  Versicherunge  von 
seiiun  Beständigkeit  gebe,  doch  wollte  S.  Chf.  D.  dieser  fies  Fürsten 
Warnung  eingedenk  verbleiben. 

Der  übrigen  proponirten  Punkten  iialbor  wollte  S.  Chf.  D.  förderlichst 
jemands  an  den  Fürsten  schicken  und  vertraulich  mit  demselben  daraus 
reden  lassen. 

Wünschte,  dass  derselbe  bei  seinein  Ijngliick  Standhaftigkeit  und 
Geduld  beweisen  und  auf  Gott  und  des  Königes  Gnade  sein  Vertrauen 
coQtinuiren  wollte. 


d.  Gesandtschaft  v.  Hoverbecks.   März  1666  bis 

Octuber  1GG8. 

Memorial,  wornach  S/  Chiirf.  DarchL  —  Geheimer  Rath  und 
Gesandter  Johan  von  Hoverheck  —  sich  bei  dem  vorstehen- 
den Reichstage  zn  achten  nnd  seine  Ne^ciation  einzurichten 

liaben  wird').    D.  Cleve  6.  März  1666. 

[Satiäfaction  desKf.,  Verwcudung  füi  Luboiuirski.  Krhnitung  der  Vcrfaüäung  derKepublik.] 

(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

1.  Nachdem  bei  den  zwei  letzti'ii  fruohtln«;  zerschlagenen  Reichstagen  von 
den  in  der  Instruktion  vom  DeccnilM  r  KlOl  ontlialtciK  n  Punkton  nur  wonige 
haben  expediert  werden  können,  so  ist  dieser  In.struktion,  soweit  es  bei  jetziger 
VerSnderang  in  der  Krone  angehen  wird,  nachzugeben. 

2.  H.  soll  dem  Kftnige  noehmals  die  Verdienste,  welche  aich  Kt  em  ihn 
und  die  Republik  erworben,  nnd  den  schlechten  Dank,  den  er  dafür  eihalten, 
vorstellen  nnd  verlangen,  dass  Kf.  endlich  nicht  nur  wegen  Elbing,  sondern 
auch  was  ilim  sonst  nach  den  Pakten  zusteht  Sattsiaction  erlange. 

3.  Etwaige  Einwendungen  des  Kiinigs  dagegen  hat  er  mit  gebtlhrendem 
Respcct  nhzuk'hnen  und  zu  widerlegen.  Sollte  der  König  dagegen  erklären, 
dahin  wirken  zu  wollen,  dass  Kf.  die  auf  Elbing  verschriehene  Summe  ohne 
weiicreu  Verzug  ausgezahlt  erhalte,  so  soll  er  bei  dieser  Gelegenheit  sich  für 
die  Begnadigung  des  G.  Marschalis  verwenden. 

4.  Da  dem  Kf.  am  meisten  daran  gelegen,  dass  der  Staat  in  Polen  nicht 
geändert,  sondern  die  Repablik  bei  ihrer  alten  Verfassung  und  Freiheit  erhalten 

')  RaiHllifmerkung:  Loctuin  iu  consilio  dou  G.  ilartii  Kit'G  in  pracs.  S.  Churf.  D., 
KürNteu  von  Anhalt,  Graf  vou  Donah,  II.  v.  Canstein  und  meiner  0.  v.  8chw. 


j  ^  ud  by  Googl 


Inatructioii  für  v.  lioverbeck. 


289 


werde,  so  soll  er  mit  bescheidenen  Brinnernngen  und  goter  Anleitung  bei  recht- 
sebaffenen  Patrioten  dahin  arbeiten,  namentlich  dass  die  leichte  Kfinie  abge- 
schafft und  die  Besatzungen  aus  den  preassischen  Städten  abgeführt  würden. 

5.  Sollte  es  zu  einer  öfffnlliolien  Proposition  bei  allen  Ständen  kommen,  so 
ist  dieseiho  iincli  dieser  Instruktion  einzurichten,  vorher  aber  die  Ciemütber 
sorgfältig  zu  präparieren 


V.  lioverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  11.  April 

1666. 

[Ankunft  in  Warschau.   Vorginge  auf  dem  Reichstage.  Der  junge  Rohda.  Oberst 

Kalciutein.] 

Wegen  boscn  Weges  ist  er  erst  heute  liior  an^'clangt.  II.  April. 

Der  Landbotenmarsrhall *)  hat  zwar  auf  einhelligen  Beschlnss  aller  Depu- 
tierten an  den  Konig  die  P.itte  L'rriflitet,  derselbe  möchte  vor  allen  Dingen  die 
Republik  in  Kulie  und  Si(  iit  riu'it  setzen,  der  Könitr  aber  hat  darauf  auch  nur 
in  generalibus  geantwortet.  Morgen  wird  man  ad  particularia  schreiten  und 
um  des  G. Marschalls  Restitution,  wie  auch  Abfühmug  der  Besatzungen  anhalten. 

Der  Hof  stellt  an  allen  Orten  grosse  Werbungen  an  und  bezeugt  grossen 
Eifer  bei  seinem  Vorhaben,  will  auch  von  völliger  AusaShnnng  niehts  wissen. 
Die  hieher  berufenen  Regimenter  Brion  und  Boeknm  hat  er  auf  das  Ver- 
langen der  StSnde  wieder  ins  Ermeinndisoh<>  zurückgehen,  auch  die  mit  grossem 
Gepränge  aus  dem  Zeughause  aufs  Schloss  gebrachten  Stöcke  wieder  abfShren 
lassen  müssen. 

Der  junge  Rohde^)  befindet  sich  hier  und  hat  bei  den  Standen  wegen  der 
Verhaftung  seines  Vaters  klagen  wollen,  ist  aber  vom  polnischen  G.  Kanzler  ab- 
gewiesen und  sein  Vater  für  einen  Rebellen  gescholten  worden. 

Der  Obriste  Kalck stein*),  des  Generallientenanta  Sohn,  ist  dieser  Tage  ' 

')  Von  demselben  Datum  sind  die  Creditive  fSr  Hoverbcck  an  den  König 
fon  Polen,  die  gesamten  Stfuide.  dfu  Krzhiscliof  von  (Inesen.  den  <i.  Kanzler  und  diMi 
!^  Kanzler.  Kf.  üt)ersondet  (d.  Cleve  *J.  .März  l()(if,  ,  l|.  dif.se  Sctircilu'n  und  tlioilt  ihm 
mit,  dass  er  ihm  auf  seiucn  Wuu!>ch  den  Charakter  eines  legatus  ertbcilt  hatte,  er 
sollte  sieb,  wenn  die  fremden  Gesandten  von  dem  Reichstage  exdudiert  werden  soll- 
ten, nicht  abweisen  lassen,  mit  Palbitzky,  obgleich  derselbe  Ihm  daa  rorige  Mal 
seine  Ankunft  nicht  bat»e  mittheilen  lassen,  verkehren,  I,  n  bo  tn  i  r -k  i's  in  den  von 
ihm  selbst  aufgi'>otztpn  t«'rniini>  in  seiner  Propositioa  Krwrihnung  thun,  sollten  aber 
clor  Kaiser  undScbwedcu  »ich  desselben  mit  grosserem  Nachdruck  aunehmen,  des- 
gleichen thnn. 

*)  Johann  Odrowaz  Pieniasek,  Starost  von  Oswiecim.  Vgl.  über  diesen 
von  Kochowski  gamicht  erwähnten  Reichstag  Diar.  Europ.  XV.  S.  67ff.  2l4ff. 
LenffDich,  Gesch.  Preussens  \  II.  S.  :>l". 

3)  (»er  Sohn  des  vom  Kf.  in  Haft  gehaltenen  Künigsberger  SchüppenmeiKters 
Hieronymus  Rode. 

')  Christian  Ludwig  v.  Kalckstein,  der  seit  1661  in  polnbichen  Diensten 

Haler,  u  0«sch.  d.  G.  KnrlSraMii.  XII.  19 


Digltlzed  by  Google 


290  HI.  BraDdenbarg  und  Polen.    lüG4  — 1673. 

hier  gewesen,  wie  er  voigab,  um  sdnen  Alwohied  m  fordern  und  ins  Reich  za 
gehen,  als  ihn  aber  etliche  Uttaner  von  Adel  wegen  verfibter  Gewalt  belangen 
wollten,  hat  er  sich  nicht  lange  angehalten. 


V.  Hoverbeck  au  den  Karfüiäten.    D.  VVaiäcliau  20.  Apiii 

1666. 

[Lag»  der  Dinge,  Tonrassicbtliche  Z«rreis8nog  des  Reichstages.  Audiens  beim  K5nige.] 

20.  April.  Die  Senatoren,  besonders  die  Staatsministri,  scheuen  das  Colloquium  mit 
den  Deputierten  der  Ritterschaft  in  Abwesenheit  des  Königs,  weil  sie  Inrchten, 
es  dürfte  daraus  ein  Blutbad  entstehen.  Die  Deputierten  aber  wünschen  nur 
eine  Aussöhnung,  nm  dann  insgesamt  vor  den  König  zu  treten  und  nm  Lubo- 
mirsky's  vollipe  Restitution  anzuhalten,  (ierade  dieses  ah  r,  dass  es  das  An- 
sehen trevviiine.  als  oh  sicli  die  ^'an/.o  Kepnhlik  desselben  annoliiin'.  suchen  die 
Anhänger  des  Hofes  zu  vereiteln,  da  mau  zu  oft.  um  von  l-Vaiikrcich  desto  eher 
Subäidien  zu  erhalten,  dorthin  geschrieben  hat,  dass  L.  <<au/  unter  die  Füsse  ge- 
treten sei  und  man  ee  mit  dem  Wahlwerk  so  weit  gebracht  habe,  dass  es  nur 
auf  dem  Loedniclc  bestehe. 

Zu  ehoem  glfieklichm  Schluss  des  Reichstages  ist  fast  ktine  Apparens. 
Die  Stände  wollen  sich  ohne  vorgehende  Restitution  des  O.Karschalls  dazu  nicht 
▼erstehen,  der  Hof  bezeugt  zwar  in  publico  und  bei  Privataudienien  der  vor- 
nehmen Bischöfe,  dass  er  nicht  ntvjciifiürt  sei,  ihm  alles  ausser  dem  Generalat 
wiederzutreben.  in  ^Virkli^•llkeit  al»  r  will  man  ilin  auch  nicht  in  den  adlichen 
Staad  und  seine  KiLjeiiL'iiter  restituieren,  ausser  wenn  er  sich  verreserviere,  zwei 
oder  drei  Jahre  ausserhalb  des  Vaterlaud*>s  zu  leben.  Aus.serdem  verlangen  die 
Stinde  sofortige  Abschaffung  der  kupfernen  Miinse  und  Abführung  der  Be- 
satzungen und  wollen  auch  in  eine  Gontribntion  nicht  eher  willigen,  bis  sie  ge- 
sichert seien,  dass  ihre  eigenen  Gelder  nicht  gegen  sie  selbst  werden  employiert 
werden,  welches  alles  den  Interessen  des  Hofes  so  zuwider,  dass  derselbe  Heber 
zwei  Reichstaire  zersclilagen  lassen  als  nur  in  eines  dieser  Stficke  willi^'en  möchte. 
Dazu  wnnscht  der  Hof  der  Wahl  wegen  (welches  das  primum  mobile  aller  Kon- 
sultationen ist),  weil  auf  diesem  Heichstat;;e  darüber  bei  Lebzeiten  des  Köniirs 
keine  Constitution  gemacht  werden  kann,  einen  anderen  in  kurzem  anzusetzen, 
was  nicht  practicabel  sein  würde,  wenn  man  diesen  zu  einem  glücklichen  Schluss 
gedeihen  Hesse.  So  überlegen  beide  Theile,  wie  ihre  Intention  durch  Macht  der 
Walfen  zu  erreichen  sei. 

Er  hat  bei  beiden  Majestiten  Audienz  gehabt  und  auch  die  Tomehmsten 
Staatsministri  besucht  Der  König  bezeugte  sich  in  betreff  der  postnlata  des 
Kf.  ganz  wilifihrig,  die  Instanz  für  den  O.Marschall  nahm  er  zwar  ganz  freund- 
lich und  sogar  ehrerbietig  an,  erküurte  aber,  dass  er  ihm  nicht  eine,  ja  nicht  eine 

gestanden  hatte,^.  Dirscb,  Zur  üeäcliiclite  t'liristian  Ludwig  v.  Kulcksteins  iu  For- 
schungen zur  brandenb.  und  preussiscbeu  Gescbichte  III,  1  S.  248 ff. 
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liülhf  (  liMfL't'  \\  i('(lorL'''l»''ii  künnto.  es  waro  hossiT,  sich  jetzt  mit  ihm  zu  ver- 
Mii'h-n.  wo  er.  ik-r  Kiini'i^.  noch  putes  Volk  auf  den  Heinen.  feste  IMüt/.e  in 
Händen  und  guto  Freunde  zu  Hülfe  hätte,  als  solches  bis  dahin  /.u  sparen  ,  da 
er  von  allem  entblosst  ftein  möchte.  Den  Paltzinischen  Frieden  aber,  in  dem 
sich  der  Marschall  aller  solcher  Chai|;en,  als  man  jetst  far  ihn  bedingen  wolle, 
^nslich  begeben,  wollte  er  halten.  Als  H.  die  ihm  in  seiner  früheren  Instrak- 
tion  an  die  Hand  gegebenen  Motive  vorbringen  wollte,  bat  ihn  der  K5nig,  damit 
innezuhalten,  weil  ihm  die  Haare  sn  Berge  stinden,  wenn  er  nnr  L.*s  Namen 
hörte. 


V.  Uoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  27.  April 

1666. 

[Ungönstige  Aussichten.  Zwietracbt  des  Hofes  und  d«r  Confoederlerten,  beiderseitige 

Absichten.] 

£r  hat  in  des  Kf.  und  dr^srn  Vaters  Diensten  sclion  36  Jahre  deo  Reichs^  27.  April, 
tagen  beigewohnt,  alter  niomnls  tr^fundiMi.  dass  die  Itfichssachen  mit  jrrosserer 
Kallsiiiniirkeit  uml  riini'htsamkeil  als  hei  «lern  ji-tzifien  tractint  worih'ii  sind. 
Der  Huf  \\  \\\  li<'li.T  rtlirlic  K'rii-li^ta'je  z.-rr«'is-;rii  lassen  als  den  (i.  Marschall 
völlig  restituieren,  die  kupferne  Münze  ab.schaüen  und  die  Besatzungen  aus  den 
Stidten  abf&hren,  die  Stände  aber  wollen  ohne  diese  drei  Stiicke  vcm  kdnem 
Schluss  wissen,  nnd  beide  Theile  suchen  nur  die  Schuld  von  sich  abznwilsen 
und  dem  anderen  anfzubfirden.  Der  Hof  lässt  zwar  zn,  dass  die  unterhandeln- 
den BischSfe  dem  G.  Marschall  die  Restitntion  in  den  vorigen  Stand,  in  seine 
firl^üter  und  die  Woiwodschaft  .Sendonur  anbieten,  aber  nur  unter  der  Bedin- 
gung eines  trionnalis  exilii.  Die  Mai<  >-!:it< n  lassen  auch  verlauten,  sie  könnten 
pesohelien  las-^cii.  dass  die  Stände  der  Wahl  halber  so  scharfe  Constitutitnien 
al»fas«itt  ii.  als  sii'  nur  wolltni.  sie  wären  auch  bereit  di<'  Resatzunf;en  abziifiihren 
und  die  ucugcworbencn  VtHker  abzudanken,  aber  nieiit  eher,  als  der  Bund 
dissolviert  und  die  Conföderiertcn  unter  ihren  nnd  des  G.Feldherm  GeiMrsam 
gebracht  seien.  Die  Stindc  geben  vor,  durch  Constitutionen  konnte  der  Repu- 
blik keine  genOgende  Sicherheit  geschafft  werden,  sie  mussten  ihre  Sicherheit 
contra  arma  armis  suchen  und  dazu  musste  dem  O.Marschall  das  Oeneralat 
wiedergejrcben  werden. 

Die  unversöhnlichen  Feinde  *bs  G.Marschalls  suchen  auf  jode  Weise  eine 
.AussohnuiiL'  desscIlifM  mit  dem  KüniL'e  zu  verbfiten,  sie  schlagen  vor.  der  König 
möchte  nur  den  K<  iclist:ii;  sich  zerscIiLiL'i  ii  lassen  und  seine  Völker  zusammen- 
ziehen, würde  sicii  ilann  dos  Marschalls  Partei  im  Felde  stärker  als  er  zeiixeu, 
SO  wäre  es  noch  Zeit  g< mig,  in  die  völlige  Restitution  desselben  zu  willigen, 
wSre  man  ihm  aber  fiberlegen,  so  kSnnte  man  ihn  ganz  dSmpfen  nnd  darauf 
mit  der  Wahl  durchdringen. 

Die  Stinde  haiton  es  für  sich  für  vortheilhafter,  jetzt  als  nach  einigen 
Wochen  von  hier  fort  und  zu  Felde  zu  ziehen,  da  Schweden  wenigstens  dieses 
Jahr  dem  Hofe  keine  Hülfe  leisten  werde,  ebensowenig  die  Tataren;  von 

10* 
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Kosacken  wfirdo  derselbe  sehwerlich  mehr  als  4000  erhalten.  Wenn  dem 
Hof  aber  Zeit  gelassen  werde,  so  wfirde  er  sich  dnreh  Verbangen  verstirken, 
die  littanische  Armee  und  anch  die  6000  Mann,  welche  den  G.Staaten  snHfilfo 
geschickt  worden jetzt  nach  dem  Abschlass  des  Friedens  mit  dem  Bisohof 

von  Münster  heranziehen. 

II.  will  mit  (lein  v<»rgostem  antrekommoncii  K.  V. K a n z I er.  welcher  tini  das 
(iro'isp  Sieg»  !  anhält  -),  alu  r  so  thut.  als  ob  es  ihm  gleich  wäre,  ober  es  erhielte 
oder  nicht,  alles  vertraulich  iihorlciren. 

PS.  Der  kai.Hcriichc  GesaiuUc  beabsichtigt  nicht,  de.s  G. Marschalls  hal- 
ber etwas  in  pleno  consessn  xu  pr^ponieren,  II.  zweifelt  daher,  was  bei  der 
Sache  zn  thnn  sei,  will  es  auch  mit  dem  V.  Kanzler  fiberlegen.  Derselbe  soll 
sich  fiber  den  O.Marschall  beschweren,  dass  er  zuweilen  zn  viel  nachgebe, 
zuweilen  aber  auch  es  gar  zn  hoch  spanne. 


V.  lloverbeck  un  den  KiufUisitcii.    D.  Warschau  4.  Mai  1666. 

[Krliiotungeu  des  fran/ösisclM-n  (iovatulten.    Aiidieiiz  liei  der  Königin.] 

Um  alle  Iloffnnng  auf  Wiedereiuset/uiiii  Lnboinirski's  in  da.s  Gencralat 
abzuschneiden,  hat  d  r  Küiiij,'  vor<:estern  dasselbe  Snbieski')  fibertra(!;en ,  die 
bisliiTi'^en  l'ntt  rhiimller  verzweifeln  jetzt  und  lasM  ii  die  Hände  sinken,  der 
V.Kanzler  abi  r,  der  heute  zur  Beerdigung  seines  Hrudcrs,  des  Krzbi.scbufs 
wieder  abreist,  hat  noch  einige  Hoffnung. 

Die  Schreiben  des  Königs  von  Frankreich*)  hatH.  ubergeben,  der  fran- 
zösische Gesandte*)  hat  das  des  Kf.  mit  allerhöchstem  Respect  angenommen 
und  treffliche  Contestationen  seiner  DienstgcwSrtigkeit  gcthan,  anch  sich  fiber 
die  Befugnisse  des  Kf.  aus  den  OÜTischen  und  Brombergischen  pactis  infor- 
mieren lassen. 

PS.  Heute  hat  er  bei  der  Könitrin  Andirnz  gehabt  und  dieseihe  darauf 
hin'^'ewi<'sen,  dass  sie  ans  dem  Scliri'Un  ii  ib  >  Kluiiirs  \ou  Frankreich  wi  nie 
»  rsi'heii  haben,  dass  hie  bei  Ht  tiMilerniri  Ii  -  lutcii  ^^rs  des  Kf.  zugleich  das 
jenes  Königs  befördere.  Sie  erwiderte,  da  Kf.  uuläng.st  gagen  verschiedene  Per- 
sonen sich  besehwert,  er  wSre  von  ihr  betrogen  worden,  so  mfisste  sie,  snmal 
da  sie  in  allem,  dessen  sie  sich  angenommen,  sehr  unglficklich  sei.  Bedenken 
tragen,  des  Kf.  Interesse  zu  treiben,  sie  wolle  aber  dessen  Angelegenheit  mit 

'1  I'.is  ftan/ü-iisoli»'  Corps  nntor  (Jonetal  Pradel.  wilclios  Ludwig  XIV.  den 
Ilolliiadcru  gegen  den  Hisrhof  von  Minist. «r  zn  llillfe  fjpsrhickt  hatte. 

*)  Nach  dem  am  1.  April  IGGli  erfolgten  Tode  des  Krzbi.schofs  von  Gnesen 
Wensel  Lesezynski  war  der  bisherige  0. Kanzler  Nicolaus  Pratnowski  dessen 
Nachfolger  geworden,  s.  Kochowski  III.  S.  220f. 

')  Per  t»isberipe  K.Fäbndrich  Johann  Sobieski.  welchem  bald  darauf  auch 
das  durch  CzarniM-ki's  Tod  erledige  Amt  des  K. l'. Feldberm  übertragen  wurde. 

*)   S.  l'rk»  u.  A<  t.  XI.  .S.  Tüi;. 

^)   Pierre  de  Honzi,  Hiscbof  von  Beziers. 
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ihren  Wönichen  begleiten.  H.  erwiderte,  Kf.  würde  nach  dem  Respect,  den  er 
den  Damen  sntrage,  solche  Worte  nimmer  gebraucht,  aber  sich  wohl  belclagt 
haben,  dass  sie  rieh  seiner  Angeloirciilioit  nicht  ihrem  Ansehen  und  Vermögen 

genftss  angenommen  hätte,  an  welclior  Impression  er  wohl  diircli  s(  iiic  l^orichte 
Schuld  halio.  II.  schliosst  aus  diesen  Kxpostulationon  (welche  doili  hei  D.itnen 
nicht  so  vchliinin  und  uafldheiii;,'  als  wie  ludifieienz  zu  achten),  «lass  sie  niclit 
ihm.  soiiderii  nur  dem  f  ra  nz iisis  c  Ii  e  n  riosaiidten  das  meritum  |,'öiiiien  nvüI.  im 
Herausgehen  hat  er  in  der  anlieamcra  diesen  gofimdeu  und  demselben  das  bei 
der  Andiena  VorgeftUmo  beriehtet,  der  sich  za  aller  mügliehen  Aaristena  er- 
boten. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warsdiau  7.  Miii  l(iG6. 

[Auflösung  des  Reichstages,  gegenscitigo  Heschuldigungen,  Rüstungen.] 

Wie  sehr  sich  auch  einige  Patrioten  bemüht,  den  jetzigen  Keiciistag  zum  7.  MaL 
irlficklichen  Schluss  zu  licfördern.  so  hat  sieh  dersellie  duch  i.'''stern  fruchtlos 
zerschlagen').  Uer  llof  niisst  die  SeliuUi  den  Landboten  bei.  weiche  des  fi. Mar- 
schalls halber  solche  I>inge  praetendiert  hätten,  welche  ohne  Verb  tzimg  des 
Respccts,  ja  ohne  Gefahr  des  Königs  und  des  Staats  nicht  hätten  gewilligt  wer- 
den können,  die  Landboten  dagegen  beschnldigen  den  Hof,  dass  er  die  Repu- 
blik an  trennen  und  den  Staat  ober  einen  Hänfen  an  werfen  gesocht,  indem 
man  in  Abwesenheit  von  14  Woiwodschaften  negotia  pnbliea  tractiert  bitte,  anch 
wären  die  Declarationen  wegen  der  Resütution  des  G.Harsehalls  auf  Schcanben 
gestellt  gewesen. 

Ver-ichicdono  Woiwodsclnftcn  sollen  sjrh  schon  zum  Feldzuge  nisten,  der 
llof  deiibehcrt  auch  iu  consilio  postcomitiaii,  wie  aller  Gefahr  vorzubeugen. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  D.  Warsclian  17.  Mai  16()6. 

[Die  Angebereieu  Rohdens  uud  Wicqueforts.  iJurch  den  französiücbcn  Gesandten  mit- 

getbeilte  Aeussenmgen  der  Königin.] 

Da,  soviel  er  hat  penctrieren  können,  die  Beschwerden  der  Königin  von  17.  Hai. 
den  Angebereien  des  jungen  Rohde  und  Wicqueforts  herrfihren,  so  hat  er 
um  dergleichen  Impressionen  bei  Jetziger  Coqjanctur,  da  der  äusserste  Versuch 
geschieht,  vermittelst  der  französischen  Verwendung  dem  Kf.  Satisfaetion  durch 

den  Hof  zu  verschaffen,  zu  be-i  itigon,  den  fra  iizi»sisclien  (iesandten  darauf 
hingewiesen,  wie  unzuverlässig  die  Berichte  dirsrr  beiden  Leute  seien.  Der- 
selbe hat  dieses  der  Ki'ini'.nn  hinterbracht  und  ihm  bei  d»  r  K'evisili'  ^einoltiet, 
dieselbe  habe  ihre  Freude  darüber  j.'eäussert.  da<s  sie  an  des  Kf.  AÖectiun  nicht 
zu  verzweifeln  hätte,  ihm  aber  zugleich  vertraulich  niitgctheilt,  es  habe  ausser- 

>)  Vgl.  Üiar,  Europ.  XV.  S.  22Jf.,  Lengnieh  VlI.  S.313. 
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dem  bei  derselben  grosses  Nachdenken  erregt,  dass  nach  Colberis')  Bericht 
Kf.  sich  wegen  des  Wahlnegotü  sehr  kaltsinnig  gegen  denselben  geäussert  habe. 
Er  hat  geantwortet,  auch  dieses  mfisste  auf  einem  Missverständnis  beruhen,  da 
nach  dem  Bericht  des  0. Präsidenten  Golbert  die  polnische  Sache  übcrliani  t 
garnicht  erwähnt  hätte.  Als  der  franzosische  Gosamite  ihm  darauf  vertrauliih 
zu  verstehen  gfifehen.  (I.t«;s  Kf..  wenn  er  sich  des  Wahlwerks  halber  etwas  ge- 
ncigtcr  gt'L'r'ti  die  Kimigin  orklären  wollte,  nicht  nur  viillige  Satisfaotit)n  sontlrrn 
aiuli  noch  andere  grosse  Vortheile  erlangen  könnte,  hat  er  erwidert,  er  könnte 
Yun  der  Zuneigung  der  Königin  zu  Kf.  nicht  eher  sich  versichern,  bevor  die- 
selbe dnreh  eine  Wirklichkeit  beieogt  bitte,  dass  sie  kfinfUg  anders  als  bisher 
sn  veifahren  Vorhabens  sei,  womit  jener  auirieden  -gewesen. 


V.  lloverbeck  an  den  Kurfürsten.    I).  Wurscliau  17.  Mai  1()66. 

[t'oiiforcnz  mit  den  polnischen  K<iiiiii)i>>ar(ii.    ( icMzablungeu  Fiuijkix'ichs.j 

17.  llai.  Am  11.  hat  der  König  mit  ihm  eine  (  onferenz  halten  la.ssen  über  die  Mittel, 
die  sich  etwa  ausser  eines  Keichstags  zu  Befriedigung  der  Forderungen  des  Kf. 
finden  möchten;  dort  wurden  vcrschiedeuc  von  den  schon  IGGl  vorgebrachten ■) 
Gegenforderangen  wiederholt,  aber  von  ihm  so  widerlegt,  dass  die  polnischen 
Kommissare  endlich  nachgeben  mussten  nnd  versprachen,  dem  K5nige  Bericht 
au  erstatten  nnd  anderweit  wieder  sn  eonferieren,  er  kann  sich  aber  keine  grosse 
Hoffnung  auf  etwas  Notables  machen^). 

Der  König  von  Frankreich  hat*)  sn  der  lotaten  Campagnc  T  Millionen 
Polnisch  durch  seinen  Gesandten  vorschiessen  lassen,  zti  der  jptzt  bevorstehen- 
den, besonders  urn  die  littauiscbe  Armee  znm  Kinniarsclücren  zu  bewegen,  hat 
der  Gesandte  sich  erboten,  340000  Gulden  vorzustrecken,  der  UttauiscUe  Jvauz- 
Icr  verlangt  aber  800000. 


')  rharlcs  < '  o  Hio  r  t -C  roi  SS  i :  ülier  <lcssen  Gi-saiidtschaft  (Kode  Januar  — 
Anfang  Mai  KiGG)  zum  Kf.  infolge  des  Münsterscliun  Krieges  s.  Urk.  u.  Act.  II. 
8.  320ft  In  den  dort  mitgetheilten  Berichten  desselben  ist  nur  in  dem  vom  20.  Fe- 
bruar 1666  (S.  356  f.)  von  einem  üoapräeb  über  die  polnische  Wahhmgtlegenheit  mit 
dem  O.Präsidenten  v.  Schwerin  die  Rede,  wobei  aber  auch  ein  frfiberes  Gesprich 
über  dicscRie  .\ngclegculieit  mit  dem  Kf.  erwäbnt  wird. 

»)    .S.  Lrk.  u.  Act  IX.  S.  189.  20.i. 

H.  meldet  3U.  Mai  von  Vorschlägen  des  Littauischen  G.  Kanzlers  I'ac,  den  Kf. 
dnrcb  Brbss  eines  Theiies  der  Sobsidien,  Lieferung  von  Salz  und  Zablung  von 
l'/s  Hillionen  Schillinge,  die  im  littanischen  Schatze  Ilgen,  aber  von  der  Armee  nicht 
angenommen  würden,  zu  ilirom  wahren  Geldwerthe  (225 000  Rlhlr.)  zu  befriedigen, 
Kf.  weist  (d.  Cleve  lU.  -'»).  Juui  IGtKi)  dieselben  zurück. 

*)  Ueber  die  Geldzahlungen  Ludwigs  XIV.  au  Polen  s.  dessen  Instruktion 
für  Hillet  vom  2&.  November  1664  (Recneil  des  instructions  IV.  S.  46IT.). 
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V.  Hoverbeck  an  den  Kurflirsten.   I>.  Warschau  31.  Mai  1666. 

[Absicht  des  Königs  im  Feldlager  abtnda&keD,  VerbMidluDgen  mit  Fnulkreicb.] 

—  von  vertnater  gewisser  Hand  vernehme,  dass  der  Konig  in  Polen  31.  Uai. 
viel  eher  als  man  wohl  vermnthe,  und  zwar  sobald  nur  seine  Völker 
werden  zosammengesogen  sein,  im  Feldlager  resigniren  wolle,  da  sich 
dann  niemand  wfirde  widersetzen  können,  dass  nicht  alsofort  zur  Wahl 
geschritten  werde.  Die  französische  Faction  worde  solchenfalls  wegen 
der  ihr  zu  Dienst  im  Felde  stehenden  Armee  sehr  grossen  Vortheil  vor 
allen  anderen  haben.  Herr  — ')  hat  in  commissis,  umb  eine  fran- 
zösische Armee  zu  sollicitirco,  wann  er  von  den  [Vorthoilcn]  der  franzö- 
sischen Wahl  kegen  Vertraute  gesprochen,  hat  er  versichert,  dass  ein 
pactum  gemacht,  amissa  zu  rocuperircii,  unter  welche  er  Churfürstlichcs 
Prcussen  und  Liofland  vornehmlich  rechnet.  Dieses  ist  wohl  anitzo 
ciocs  von  den  allcrschädlichsten  subjectis,  welches  Gott  stürze.  — 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  D.  Warschau  7.  Juni  1666. 

[Befriedigaog  des  Kf.  vermittelst  einer  französischen  Anletbe.  Massregeln  zur  Be- 

Setzung  l>rabeiiDä.] 

So  lang  als  H.  Colbert')  sich  an  Ew.  Churf.  D.  Hofe  aufgehalten  7.  Juni, 
und  dieser  Hof  Hoffnung  gehabt,  Ew.  Chf.  D.  in  seine  Interessen  der 
Wahl  halber  zu  engagiren,  ist  es  ihnen,  soviel  als  ich  abmerken  können, 
ein  Ernst  gewesen,  deroselben  nach  Möglichkeit  Satisfaotion  zu  schaffen. 
Wie  sie  aber  erfahren,  dass  derselbe  zurückgegangen  sei,  wird  mir  so 
von  dem  französischen  Gesandten  als  Ministris  Status  zu  erkennen  gegeben, 
dass  man  nicht  wisse  sichere  Mittel  zu  finden  als  durch  ein  Anlehn  von 
Frankreich,  dazu  sich  der  König  in  Frankreich  ohne  ein  pactum  der 
hiesigen  Wahl  bloss  vermittelst  einer  engeren  AUiance  mit  Ew.  Chf.  D. 
wohl  wurde  willig  linden  lassen.  Dass  ich  also  bei  jetzigem  Zustande, 
da  sich  tagtäglich  die  Sachen  zu  Extremitäten  mehr  und  mehr  anlassen, 
—  nicht  absehen  kann,  wie  durch  meine  Wenigkeit  zu  Ew.  Chf.  D. 
Diensten  etwas  Notal»lcs  tiex  hairt  werden  könnte.  — 

PS.  Vor  andcrtlialb  Jahren  hat  Kf.  im  Rath  geschlossen,  die  Starostei 
Draheim  nach  dem  Tode  des  G.Feldherra  selbst  einnehmen  sn  lassen.  Da 
dieser  Fall  sieh  noch  zutragen  könnte,  wihrend  Kf.  entfernt  ist^  (Potoeki  ist 

'}   Die  ChifTer  ii>t  nicht  aufgelöet. 

>)    S.  oben  S.  294. 

^}   Kf.  hielt  sieb  damals  in  Cleve  auf. 
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schwer  erkrat)kt),  so  möge  Kf.  verordnen,  dass  dieser  Schluss  auf  Bericht  von 
hier  unerwartet  fernerer  Ordre  ausgeführt  werde  '). 


Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeek.    D.  Cleflf  16.  Juni  1666. 

[auf  die  Relation  vom  31.  Mai.    Der  Vcrgleiih  mit  Pfak-Ncuburg.    Beförderung  der 

Wahl  desselben.] 

uni.  —  weil  wir  daraus  ersehen,  dass  Dicht  alleio  das  Wahlncgotium  zu 
hog.slcm  Nachtheil  der  Freiheit  der  llcpublicq  uoch  immerhiu  poussiret 
wird,  .sondern  auch  dabei  wegen  Keeuperirung  der  amissorum  solche 
nachthciligc  und  gefährliche  Dosscincn  formirct  werden,  so  habt  Ihr  darauf 
ein  wachendes  Auge  zu  haben  und  unser  Interesse  und  Sicherheit  sorg- 
fältig und  lleissig  zu  beobachten,  auch  alles  widrige  aussorstcr  Müglich- 
keit  nach  zu  divcrtircn. 

Sonstcn  las.scn  wir  euch  auch  gnädigst  wissen,  dass  wir  uns  mit  des 
Herrn  I'faltzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  nunmehr  vt)llig  verglichen'),  weil 
wir  nun  vernehmen,  dass  man  auf  dieselbe  für  andern  sonderbare  He- 
flection  anitzo  in  Polen  nehmen  soll,  wir  uns  auch  daneben  erinnern, 
dass  für  diesem  ein  und  andere  Senatoren  uns  zu  verstehen  gegeben, 
dass,  wann  das  obstaculum  wegen  des  .lülisclicn  Succcssionsstreits  aus 
dem  Wege  gcräumct  wäre,  die  Wahl  für  andern  auf  Ih.  Ld.  wohl  fallen 
möchte,  gcstalt  wir  auch  Ihrer  Ld.  die  Chron  für  andern,  jedoch  ver- 
mittelst einer  ordentlichen  Wahl  und  salvis  per  omnia  juribus  et  über- 
täte rcip.  wohl  gönueten,  so  habt  ihr  mit  Tlciss  zu  sondiren,  was  einer 
oder  ander  hiezu  für  Inclination  habe,  auch  bei  Gelegenheit  Ih.  Ld.  in 
dieser  Sache  alle  gute  und  dienliche  ofücia  zu  prästiren,  auch  weil  wir 
dafür  haiton,  dass  verschiedener  und  euch  zum  Tlicil  schon  bekannter 
Ursachen  halber  uns  und  unscrm  ilau.so  aus  dieser  Sache  ein  sonderbarer 
Vortheil  und  Sicherheit  zuwachsen  könnte,  so  habt  Ihr  hierin  keine 
Arbeit  zu  sparen  —  Ihr  habt  dabei  zu  erwähnen,  dass  wir  dafür  hielten, 

')  Kf.  in  seiner  .Antwort  darauf  (d.  Cleve  i'.'l.  Juli  lüCCi)  weist  den  Vorschlag, 
dass  er  (Jeld  von  Frankreich  erhalten  solle,  zurück.  Wepen  Draheims  solle  II.  ein- 
tretenden Falls  dem  Keldmarscball  Sparr  und  dem  G.Lieutenant  v.  d.  Cioltz  Nach- 
richt geben,  crsterer  habe  Befehl,  für  den  Fall  der  Notb  einige  Truppen  iu  Bereitschaft 
zu  halten,  letzterer,  sofort  von  Draheim  Besitz  zu  ergreifen. 

-)  S,  über  die  damaligen  Verhandlungen  des  Kf.  mit  dem  Pfalzgrafen  Philipp 
Wilhelm  l'rk,  u.  Act.  XI.  S.  7:52 ff.,  den  Vertrag  wegen  der  poluischen  Königswahl 
vom  10.  Juni  S.  748ff.  Vgl.  über  diese  Wendung  in  der  polnischen  Politik  des  Kf. 
Hirsch,  Zur  Geschichte  der  polnischen  Königswahl  von  1669  S.  8f. 
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die  Republicq  worde  auf  diese  Weise  ihre  Libertat  am  besten  ood  sicher- 
sten conserviren,  welche  sonsten  bei  der  frantsösischen  Wahl  sehr  peri- 
clitiren  werde,  solche  wäre  auch  derChron  Schweden  zuwider,  welche 
hingegen  die  Wahl  des  Herrn  Pfaltzgrafeo  approbiren  und  secnndiren 
wurde,  wovon  wir  gewisse  Nachricht  hätten ').  So  konnte  auch  der 
Pfaitzgrcif  selbst  dor  Repuhlicf|  mit  einigem  considcrablen  Nachtruck  zu 
Hülfe  kommen,  wir  hätten  sonsten  aucii  Nitelii  ielit .  dass  die  Frant/.oscn 
eine  Flotte  in  die  Ostsee  gehen  zu  lassen  iutcndircn.  Ihr  habt  aber 
dieses  alles  aufs  beste  zu  secretiron.  — 


iiifttruction^),  wonach  unser  —  Bedienter  Julius  Hackeberg 
sich  zn  achten.   D.  Cleve  12.  Jani  1666. 

[Auftr&ge  an  Lutraminki.] 

H.  80U  dch  sofort  nach  Breslau  begeben  und  sich  dsselbst  erkandigeUf  12.  JuaL 
wo  Labomirsky  aich  aufhält,  sich  aber  nicht  für  einen  KnrfärsU.  Be- 
dienten oder  AI)^'oschickt(  n,  «»lulern  für  einen  Studenten  oder  Kaufmann  aus- 
gehen. Er  soll  dann  sich  zu  L.  begeben,  ihn  allein  zu  sprechen  suchen,  ihm 
sellist  sein  Croditiv  üher<reben  und  ihn  ersuchen,  dasjenige,  was  er  ihm  vor- 
Itriiigen  werde,  zu  secretieren  .  el)enso  wii'  Kf.  es  mit  dem,  was  L.  ihm  durch 
seinen  Hedicnten  Culalto^)  halte  sagen  lassen,  golialtcn  habe. 

Da  Kf.  vun  diesem  vernommen,  dass  L.  dafür  halte,  weil  der  König  selbst 
es  so  oft  begehrt,  dass  b^  dessen  Lebzeiten  die  Wahl  geschehen  roSchte,  so 
f&ade  er  swsr  dabei  viele  Inconvenientien,  doeb  kdonte  auch  er,  wofern  der 
Hof  daianf  behsrrte,  des  projectierte  Dösseln  darchsnffihren,  kein  ander  Mittel 
finden,  als  contraria  contrariis  zu  curicren.  II.  solle  daher  von  ihm  vernehmen, 
wohin  man  bei  der  Kt  puhlik  uihI  Standen  liit.runtor  zi<  Ie,  und  wenn  L.  sich 
dahin  aussen)  sollte,  dass  dor  Republik  am  besten  »huch  die  Wahl  zu  helfen, 
auf  was  für  ein  Subjcctiim  tr  am  meisten  rcfleetiertf .  Kf.  seinerseits  bedaure, 
dass  die  indigenae  repni  und  so  auch  er  und  die  Seinigen  pfr  jinblicam  regni 
constitutioncm  davon  excludiert  wären,  würde  denselben  sonst  diese  Würde  vor 
anderen  gern  gGnnen.  Von  einem  fransosisehen  Herren  wollte  msn  dem 
Anschein  nach  nicht  gerne  hören,  weil  man  befQrehtete,  es  warde  hoc  reram 
statu  eine  solche  Wahl  der  Freiheit  der  Republik  und  der  gemeinen  Wohlfahrt 
des  Vaterlandes  sely  gefahrlich  sein.  Was  die  teutschen  fürstlichen  HSuser 
betreffe,  so  wSren  bei  Oesterreich  keine  Subjecta  vorhanden,  und  wären  also, 

■}  &  V.  Croekows  Berichte  ans  Stoekboloi  vom  27.  Februar,  9.  Hin  und 
14.  AprU  1666  (Urk.  u.  Act  IX.  S.  918 ff.). 

*)  Derselben  liept  ein  von  (>.  v.  Schwerin  am  27.  Mai  1666  aus  Isolstcin  cin- 
peschioktes  Slemorial  zu  (Jrumle.  \  ^^1.  üIkt  Hackebergs  Sendunp,  welche  nach 
Verabredung  mit  P falz-Nouburg  geschehen  i>t,  Urk.  u.  Act.  XI.  S.  7-14flf. 

*)  8.  oben  S.mf. 
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welche  Honi  K f.  hcifrofallen,  noch  übrig:  1)  der  Herzog  von  Lothringen'),  der- 
selbe werde  aber  als  ein  Vasall  anderer  Potentaten  anf  dieselben  allzn  grosse 
Reflexion  nehmen  müssen,  hätte  auch  nicht  die  nöthigen  Qnalitäteu  und  Ex- 
[»erienz,  und  auch  die  Krone  Schweden  würde  seine  Wahl  nicht  gern  sehen; 
2)  dir  Herzog  zu  Mecklenhn  rg-Schwfrin'^).  der  aber  ganz  von  Frank- 
reich dependierte.  3i  und  4)  der  Herzog  zu  Brannschweig-Hannover') 
und  der  Markgraf  von  Kaden*),  dieselben  wären  Unvermögenheit  halber  zu 
keinen  Fatiguen  und  Travaillen  ca|tal)el.  von  dem  Markgrafen  habe  man  es  auch 
nliel  empfunden,  dass  er  durch  ein  in  offetu-ni  Druck  ausgegangenes  Scriptum 
sich  selbst  recommendii-rcn  wollen,  5)  der  Pfalzgraf  von  Neuburg.  Sollte  L. 
äussern,  dass  ihm  dieser  am  besten  anständig  wäre,  so  soll  er  erklären,  dass 
auch  Kf.  denselben  wegen  seiner  Qualitäten  und  Kxperienz  dafür  am  geeignetsten 
hielte,  ausserdem  habe  derselbe  bereits  grosse  Affection  in  Polen .  wäre  schon 
an  das  Jagellonische  Geblüt  verlieirathet  gewesen,  stünde  wohl  mit  dem  Kaiser 
und  allen  Keichsständen,  hätte  keine  fremde  Dependenz,  jedoch  soviel  Affection 
bei  der  Krone  Frankreich,  dass  der  König  ihm  endlich  diese  Wahl  nicht  miss- 
gönnen werde,  auch  Schweden  würde  ihm,  als  einem  aus  dem  Hause  Pfalz 
entsprossenen,  die  Krone  gewiss  vor  anderen  gönnen.  Derselbe  habe  immer 
grosse  Affection  für  die  polnische  Freiheit  und  Aestim  für  L.'s  Person  gehabt; 
er  hätte  zwar  viele  Kinder,  dieselben  wären  aber  theils  schon  mit  geistlichen 
Beneficicn  versehen,  theils  könnte  er  sie  mit  seinen  deutschen  Landen  accommo- 
dieren.  die  ihm  auch  die  Macht  gewährten,  die  etwa  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum 
Kftcct  zu  bringen,  aber  doch  nicht  so  formidabel  wären,  dass  die  Republik  davon 
Ombrage  zu  nehmen  brauchte;  Kf.  habe  auch,  um  derselben  alle  Ombrago  wegen 
der  zwischen  ihnen  beiden  der  Jüiichschen  Succession  halber  geführten  Diffe- 
rentien  zu  benehmen,  sich  mit  ihm  gänzlich  verglichen^)  und  gönne  die  Krone 
niemand  lieber  als  ihm.  Kf.  halte  für  nöthig,  dass  man  auf  alle  Fälle  ratione 
suhjccti  sich  vorher  verständigte,  und  wünsche  daher  L.'s  Cledanken  darüber 
zu  erfahren,  ferner  wie  dieses  Werk  zu  incaniinieron,  ob  nnd  mit  wem  des- 
falls  Communication  zu  pflegen  und  ob  anch  Auswärtige  zu  engagieren. 

Sollte  man  nun  auf  des  Pfalzgrafen  Person  vor  anderen  reflecticren  und  die 
Wahl  dann  auf  diesen  fallen,  und  die  Noth  erfordern,  dass  der  Republik  darunter 
wider  diejenigen,  welche  sie  desfalls  becinträclU.igen  wollten,  succurriert  werden 

')  Prinz  Karl  von  Lothringen,  der  Nefle  des  regierenden  Herzogs  Karl  IV. 
von  Lothringen. 

Her/.og  Christian  Louis  von  Mecklenburg,  s.  Urk.  u.  Act  IX.  S.  ti4»i. 

^  Herzog  Jobann  Friedrich  von  Hannover;  über  den  schon  früher  gehep- 
tcn  plan,  denisolben  die  polnische  Krone  zu  verschaffen,  s.  Urk.  u.  Act-  XI.  .S.  *)r>6, 
Kccucil  des  instruelions  1\'.  S.  8^S. 

*)  Markgraf  Ferdinand  Maximilian  von  Baden-Baden,  s  Recuoil  des 
Instructions  IV.  S.  94. 

^)  Kf.  hatte  schon  in  einem  Schreiben  vom  15.  Mai  166G  Lubomirski  den 
Absehluss  des  Friedens  mit  Münster  und  des  Vergleiches  mit  Pfalz- Neuburg 
angezeigt  unil  denselben  um  Nachrichten  über  den  Stand  der  Dinge  in  Polen 
ersucht. 
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mfisflte,  Mlchenfftlls  wollte  Kf.  neben  dem  Piklztprafen  derselben  mit  einer  Armee 
▼on  10,  12  oder  mehr  tausend  Mann  zu  Hülfe  kommen.   Der  Pfalsgrtf  bitte 

ihm  mich  versichert,  dass  er  T^.  und  dessen  Hause  alle  darunter  prXstietende 
UültV  nach  soiiu'iii  ei«,'enpii  Wunsch  vori:<Mten  würde. 

Kr  soll  ihm  ftTiicr  nicldcn.  dass  Kf.  ihm  "ilMK^  Diicnton .  worühor  er  die 
W(M-lisel  hi<'ht  i  auf  Kiuiii,'>lK'rii;  und  Daii/.ii,'  zu  cni[»tan;.M  ii,  iiltcrsondo  mit  Ver- 
sicherung, dasri  zu  seiner  Öub>istcn/,  ein  inehrcs  von  ilim  folgen  und  dass  sich 
auch  der  Pfalzgraf  iu  diesem  Stück  zu  seinem  Coutenteincnt  bezeigen  werde. 

H.  eibllt  auch  Credltive  ffir  den  Unterkansler  Lesczynski  und  H.  Nie- 
miriez,  soll  aber  erst,  wenn  L.  es  billigt,  nüt  denselben  sprechen.  Er  soll 
nichts  Sehriftliches  von  sieh  geben. 


J.  Uackeberg  an  den  KurfUrsteii.    D.  Feldlager  drei  Meilen 

von  Cujaz  10./20.  Juli  1666. 

[Ankunft.  Unterredung  mit  Lubomfrski.  Friedensunterhandlungen.] 

Er  ist  glücklich  am  16.  in  B^leitung  Losche's')  im  Lager  eingetroffen,  hat  20.  Juli, 
durch  dessen  Vermittlung  an  demselben  Abend  bei  Lubomirski  Audienz 

gehabt  und  am  folgenden  Tnire  demselben  die  befohlenen  Kröffnuniren  wegen 
Anstellung  einer  freien  Wahl  gemacht.  L.  antwortete,  dass  ihn  diese  Proposition 
um  so  melir  frcur.  (hi  der  polnische  Hof  ausgesprengt  habe.  Kf.  habe  sich  mit 
Frankreich  zur  Ausfiihniii'4  ihrer  I)e>s<  ins  in  Polen  vcrbiniiUn ,  Kf.  habe  <,'ar 
wohl  penctriert,  wodurch  die  Republik  am  besten  rrtablirrt  werden  könnte,  der 
Hof  betriebe  die  Wahl  noch  inuner  nal  Kifer,  wäre  auch  vielleicht  nie  näher 
bei  seinem  Intent  gewesen,  als  jetzt,  da  er  alle  Mittel,  dasselbe  mit  Gewalt 
durchzuführen,  in  USnden  und  von  der  Republik,  die  von  aller  Welt  verlassen 
sei,  weni^  zu  furchten  habe.  Wenn  sie  nicht  bald  Hälfe  eriiielten,  so  wurde 
der  Adel,  ermüdet  von  allen  Hiserien,  endlich  geschehen  lassen,  was  er  allein 
nicht  indem  könnte;  es  wäre  nicht  so  schwer,  iiincn  zu  helft  n.  Cavalb  ric 
hätten  sie  gcnuL'.  nur  thäten  ihnen  !)-  i<X>0  Drai.'" nu  r  Noth.  er  hufTe,  Kf.  werde 
ihnen  dazu  verlitilVii.  Auf  die  Projiositinn  k<"ninti'  i  r  nicht  allein  und  sofort 
antworten,  die  Sache  nuisste  »  rst  überlegt  wenlen,  dazu  l)raiit  blc  er  ein  paar 
Tage.  11.  bat,  ihn  nicht  lange  aufzuhalten,  und  beruhigle  ihn  wegen  der  an- 
geblichen Verbindung  des  Kf.  mit  Frankreich;  wegen  der  Assistenz  wire  Kf. 
von  der  Republik  nie  angesprochen  worden. 

')  Wladislaiis  I<ris,  Trucliscss  von  Ploczk  (s.  Krirliowski  III.  171),  Ver- 
trauter Lu  bomirski' s,  den  dieser  zu  .\ufang  dos  Juhre:>  l('>r>(i  au  den  I'falzgrafcn 
von  Neuburg  und  nach  Schweden  geschickt  batle.  (S.  Mem.  de  Pomponne  II. 
S.  141  ff.,  oben  S.  167  ff.}.  H.  war,  wie  er  aus  Breslau  am  3.  Juli  meldet,  dort  mit  demselben 

zusammengctroiTen ;  am  IB.  Juli  berlcbtot  or  vom  La<:er  4  Moileu  von  Gadiz  aus  über 
das  für  die  köiiitrlichen  Truppen  so  miglückliche  und  verluslvoIlL- TrcfTen  an  <ior  Netze 
(8.  K  ocho  wsk  i  III.  S.  i.'l'.'IT.,  Kluczycki,  Acta  Joaunis  Sobicski  I.  S.  iM.*»  IT.^ ;  I/abo- 
mirski's  Armee  werde  auf  12  (.KX)  Mann  geschützt,  darunter  ein  gut  Tbcil  .Adlige,  doch 
nur  ein  Regiment  deutsche  Dragoner. 


t 
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III.  Brandenburg  und  Polen.    ir>G4— 1B73. 


Betreffend  die  jeUi  wieder  angeknSpften  Friedenstractaten')  soll  von  dieser 

Seite  bcfrehrt  werden,  dass  der  König  nochmals  die,  Rechte  und  Privilegien  der 
8täiuli-  eidlich  liestätigc,  besonders  da.ss  bei  sciueni  Leben  nicht  mehr  von  der 
^V;^IlI  s(»I|(>  i^'credet  werden,  iiiid  dass  er  liUbomirsky  per  totum  restituiere, 
Würaus  zu  erselieti.  d.i^'>  man  zu  der  Wald  keine  trrosse  Lust  iiat.  wie  er  auch 
sonst  gemerkt.  Di  r  Ki'iii^'  aber  besteht  darauf,  L.  solle  auf  Jahre  ins  Exil 
gehen,  seine  Chargen  verlieren  und  der  Adel  solle  nexui  renuntiiereu,  che  er  auf 
den  Reichstag  kommi  Der  kaiserliche  Gesandte^  treibt  sehr  tum  Frieden, 
auch  auf  diese  oder  noch  hirtere  Bedingungen,  wie  Lösche  behanpti^t,  weil 
der  Kaiser  jetzt  der  Wahl  Pfalz-Nenburgs  ganx  suwider  sei 

Zn  Niemiritz  und  Lcsesynski  so  gehen,  bat L.  ihm  widerrathen,  ersteren 
habe  er  in  der  Wabbache  nicht  za  gewinnen  vermocht,  letzterer  sei  auch 
heaucoup  mollifip.  würde  sich  von  allen  Affaireii  a}»thun  und  in  Danzig  in  quicte 
leben,  wollia  er  jeU&t  gegangen  wegen  einiger  Gelder,  die  er  von  seinem  Bruder 
geerbt 


J.  Uackebcrg  an  den  Kurfürsten.  D.  Jannowiz  15./^5.  Juli  1666. 

[Die  Friedensuntcrhandlungen.   Neues  Gesprieb  mit  Lubomirski,  dessen  ferdftcbtiges 

Verhalten.] 

25.  Juli.       Lttbomirski  treibt  die  Friedonsonterhandlongen,  wie  er  voigiebt,  aus 

Vaterlandsliebe,  mit  solchem  Eifer,  dass  er  keine  widrige  Remonstrationen  hören 
will.  Was  aber  sowohl  er.  als  vielmehr  der  Kaiser  darunter  suche  und  ob  sie 
nicht  vielleicht  th-n  kurzem  ziehen  dürften,  falls  sie  dadurch  Lothriiif/oii  zu 
der  Kriiiic  zu  verhelfen  beab-iiclitigen,  wird  die  Zeit  aufweisen,  allezeit  macht 
sich  L.  der  äusseren  A]»jiarenü  nach  sehr  verdächtig,  als  wenn  er  schon  in  Frank- 
reichs Interessen  stecke. 

Trotz  viel&cben  Habnens  hat  er  erst  am  22.  Naehmittags  mit  L.  wieder 
sprechen  können,  derselbe  sagte  tu  ihm:  Nona  parlerons  astenr  de  tontes  choses 
et  voQS  dirai  an  prender  lieu,  qne  Testat  des  alTaires  ne  permette  pas  ponr  k 
prescnt  nne  clectinn.  puisquc  le  roi  s*est  d^lar^,  qn*il  veut  promettre  de  nou- 
veaa  par  un  diplome  et  le  confirmer  par  un  serment,  que  durant  sa  vie  il  ne 
sera  plus  parle  d'aiicune  elecf  ioii.  et  Je  croi,  qu'uii  so  coiitontera  pour  astenr  de 
cela.  piii-^iiue  c"est  siir  ce  IniKji  nient,  qn'on  va  conclurf  la  jiaix.  (jui  i'^t  fort 
uecessaire  a  lu  Pologne.  l'ourlant  si  le  roi  voulait  de  forcc  entreprcndrc  quel- 
qne  chose  sur  nos  Privileges  et  sar  notre  liberte,  nous  irons  sans  doate  faire 
nne  aiitre  ^Icction.  H.  erwiderte,  Kf.  werde,  wenn  auch  sein  Einrath  dabei  nicht 


1)  a  Rocbo  wski  III.  S.  mt 

^   Schon  von  Breslau  aus  hatte  IL  am  H.  Juli  tierichtet,  der  Kaiser  liab«  auf  d«s 

Krini?>;  Kp<iuisition  einen  seiner  Käthe  auf  hitsi^eui  Amt.  Pauschner,  au  Lubo- 
mir^ki  gesendet,  um  denselben  zum  Accommodemcnt  mit  dem  Hof  zu  ermahnen 
und  die  Mediation  xu  versucben,  auch  der  schwedische  Gesandte  Lüieboeck  bemühe 
sieb  auf  L.\  Ansuchen  darum. 
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nSthig  geachtet  worden,  damit  zufrieden  sein,  wenn  nar  dabei  Sicherheit  vor- 
handen; der  König  kSnnte  leicht  den  Eid  wieder  brechen  nnd  Vorwinde  linden, 
die  Wahlsaehe  doch  wieder  auf  die  Bahn  an  bringen.  L.,  der  jetzt  bei  dem 

Adel  solchen  Credit  habe,  mochte  ihnen  diese»  vorstellen  nnd  nicht  von  der 
guten  Partei  abfallen.  Daranf  aber  wurde,  wie  es  schien  verabredetennaassen, 
ihr  Oospräcb  durch  den  Eintritt  des  kaiserlichen  Gesandten  nnterbrorben.  An 
ii<  11  nächsten  Tatrm  hat  er  trotz  aller  Hcmiilmiiiri'n  1,.  nicht  weiter  zn  s|)rechen 
1k  kommen.  Als  dann  dir  ("onunissarien  von  (Um  Kiuiitrt'  zurückkaiiicii  und  des 
andern  Morgens  dem  Adel  und  der  Armee  in\  freien  Felde  Relation  thateu, 
er  anch  vernahm,  dasa  der  Friede  so  gut  wie  geschloasen  sei,  wiewohl  der  Adel 
nnd  die  Armee  ihre  IHffldenz  gegen  L.  an  den  Tag  gehen  nnd  olfen  sagen, 
sie  wiien  von  ihm  vericanft,  ihrer  viele  anch  darauf  begannen  nach  Hanse  zn 
gdien»  hat  er  beschlossen,  des  Kf.  Respect  nicht  weiter  also  zn  prostituieren ; 
er  ist  zn  L.  gegangen  nnd  hat  ihm  mitgetheilt,  dass  er  es  Ar  unnütz  halte,  sich 
länger  aufzuhalten,  da  der  Friede  so  gut  wie  geschlossen  sei  tind  er  wahr- 
genommen, wie  wenif:  Reflexion  man  auf  des  Kf.  .Abschicknng  nnd  dessen  etwa 
führende  Gedanken  gemadit.  und  daher  ahrei«'n  wolle.  L.  bestritt  alierdintjs. 
dass  der  Friede  vor  sich  ginge,  hielt  ihn  aber  nicht  weiter  zurück,  rieth  ilim 
aber,  der  Sicherheit  wegen  bei  dem  Heere  zn  bleiben,  bis  es  die  Weichsel  fiber- 
scbritten  habe.  H.  will  dies  auch  thnn;  er  ist  zur  Abreise  entschlossen,  da  er 
L.  so  disponiert  gefunden,  dass  er  des  Kf.  Absehickung  so  kalt  angenommen, 
daher  er  nicht  anders  urtheilen  kann,  als  dass  derselbe  entwedr  r  mit  dem  Hofe 
unter  einer  Decke  liege  oder  aber  des  Kaisers  Interessen,  des  Kf.  Intention  zu> 
wider,  zu  sehr  amplectiere.  daneben  der  .Adel  wegen  des  Friedeiiswerkes  nnd 
der  schlecliten  Conditionen  densell>ei)  ji  tzt  so  verdächtig  hält,  dass  er  zweifelt, 
ob  er  Jetzt  bei  ihnen  grossen  Credit  linden  wird. 


J.  Hackeberg  an  den  KarfUrsten.  D.  Breslau  3./ 13.  Auj^nst  1666. 

[Unterrcduugeu  mit   Luboiairüki,  dessen  Krklürungcn  zu  guiiütcn  Pfal/.-Ncuburgs. 

Äittheilunffon  Krenski  s.] 

Er  ist  heute  liier  angekommen,  iredenkt  mort^en  nach  Cleve  weiter  zu  reisen.  13.  Aug. 
Er  bat  am  i'S.  Juli  mit  der  .\rmee  die  Weii'hsrl  passiert  und  hat  am  iiiiclisteM 
Tage  seineu  Rückweg  antreten  wollen,  am  Abend  aber  lial  L.  uiil  ihui  eine 
Untemdung  gehalten,  versichert,  dass  er  bestindig  bei  der  guten  Partei  ver- 
bleiben würde,  und  in  ihn  gedrungen,  da  Kf.  ihm  durch  Colalto  habe  ver- 
sprechen lassen,  ein  Snbject  zur  Krone  vorzuschlagen,  und  H.  sicherlich  darauf 
instruiert  habe,  seine  noch  übrige  Commission  zu  eröffnen.  Kr  hat  darauf  anch 
genau  nach  seiner  Instruktion  P  f a  1  z  -  N  e  n  bürg  als  den  geeignetsten  empfohlen. 
Auch  L.  erklärte  sich  für  denselben,  frug  ihn  aber  zunächst  auf  sein  Gewissen, 
ob  auch  alle  Streitii^ki'iteii  zwischen  demselben  und  Kf.  Ljanz  gehoben  seien, 
und,  nachdem  er  dieses  versichert,  ob  Pf al z- N e u  h  u  r  g  auf  allen  Fall  mit 
Allianzen  vergehen  wäre,  und  was  der  Kaiser  und  Schweden  dazu  sagen 
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wurden.  Auf  das  er»te  thcilte  Ii.  ihm  mit,  dass  Kf.  sich  mit  demselben  ver- 
glichen, fiills  eine  oidentHehe  Wehl  auf  den  Pfalzgrafen  fallea  ond  es  nSihig 
sein  sollte,  die  Republik  gegen  einige  Beeintrichtigong  wegen  dieser  Wahl  zn 
sehfitzen,  10— 12  000  Hann  oder  noch  mehr  ihr  znr  Hülfe  sn  schicken.  W^n 
des  Kaisers  zweiüe  er  nicht,  dass  derselbe  dem  Pfalzgrafen  die  Krone  nicht 
missgönnen  werde,  fnlN  dersellte  nicht  etwa  selbst  jemand  anders  dazu  vor- 
srliluL'^t'.  wovon  er  noch  iiiolits  gebort,  worüber  L.  ihm  aber  am  bester,  werde 
Krütliuiii«:  thuii  kitniitMi.  Von  Schweden  sei  Kf.  versichert,  dass  es  dem 
Pfalzgnifeii  die  Kronf  Vi>]cn  nicht  missgönnen  werde. 

L.  erklärte  Uaraul,  Kl.  möchte  sich  seiner  Treue,  bei  der  guten  Partei  zu 
verharren  and  dieses  Intent  sn  Werke  zn  bringen,  gänzlich  versichert  halten 
und  im  fibrigen  sich  an  nichts  kehren,  was  auch  ffir  Zeitungen  und  Geschrei 
von  ihm  kirne;  der  polnische  Hof  wfirde  sich  wohl  bald  mit  Ihm  vergleichen, 
das  würde  ihn  aber  nicht  ändern,  Kf.  möge  ihm  verstatten,  -weil  das  Gegentheil 
alle  möglidio  finos^ic  gobrandite,  dass  auch  er  es  so  mache  und  die  masqne 
mit  vornehme,  die  Corrt^spondenz  zwi-ichcii  Kf.  tind  ihm  sollte  in  Secrct  blei- 
ben. Kr  Ijoffe,  dass  er  wegen  der  Wahl  P  f  a  1  z  -  N  o  ii  b  ii  r  .r  s  ehestens  eine 
solche  Ligiie  aufrichten  werde,  die  eeiiUL:  sein  sollte.  <lii  >e>  Werk  zu  lu  hauitteii. 
er  werde  deswegen  wieder  jemand  nacli  ^Vic•n,  Schweden,  zu  Kf.  und  den» 
Pfalzgrafen  schicken  und  hisonderheit  Lösche  als  Residenten  bei  Kf.  und  dem 
letzteren  lassen,  Kf.  musste  aber  auch  ferner  Hand  anl^en,  namentlich  Schwe» 
den  bei  ihrer  jetzigen  Meinung  zu  gonsten  des  Pfalzgrafen  zu  erhalten  sieh 
bemflhen  nnd  am  kaiserlichen  Hofe  desfalls  wirken,  Kf.  möchte  sofort  jetzt,  wo 
Balbitzkv  als  schwedischer  Gesandter  am  kaiserlichen  Hofe  wire,  jemand 
vertrautes  dorthin  senden. 

.Ms  H.  ihn  dann  fraL'te.  ob  er  nn-ine.  dass  Fürst  1{  ad  z  i  wi  11  bierunter  l>ei 
den  Littanern  zu  statten  kommen  konnte,  hejahte  er  dieses,  da  dessen  Credit 
dort  sehr  gro.ss  .sei,  doch  hätte  K.  .sich  früher  für  die  französische  Walii  erklärt 
und  durch  seinen  Residenten  am  Kgl.  Hofe  Mohrstein,  den  Bnder  des 
Secretarii  Status,  wfirde  ohne  Zweifel  alles  an  die  Königin  auskommen,  daher 
habe  er,  L.,  lange  keine  Correspondenz  mit  ihm  gehalten ;  Kf.  möchte  denselben 
durch  Hoverbeck  sondieren  lassen  und  ihm  Nachricht  geben,  wie  er  befun» 
(I  II  worden,  er  würde  doch  bald  nach  Danzig  reisen  mfissen  und  dann  mit  jenem 
Abp'de  nehmen  können. 

II.  thcilte  ihm  darauf  mit.  dass  P  fal  z - N e u  bn rg  bereit  sei,  ihm  seine 
Dienste  /.n  vergelten,  und  überreichte  ihm  dessen  iächreiben,  L.  zeigte  sich  darüber 
sehr  erfreut. 

Am  31.  forderte  ihn  L.  wieder  zu  sich,  gab  ihm  sein  Recreditiv  nnd  ein 
Schreiben  an  den  Pfalzgrafon,  sagte  ihm,  man  wfirde  in  8  Tagen  Frieden  haben 
und  rechtfertigte  den  Abschluss  desselben  damit,  dass  das  Land  sehr  ruiniert  sei 


')  Am  31.  Juli  wurde  zu  Legonice  der  Frieden  abgeschlossen,  s.  Kochowski 
III.  S.  243 ff.  Diarium  Europ.  XIII.  App.  S.  297 ff.  I.ubomirski  /oiet  (d.  Bres- 
lau  '-'■').  August  ITiGr«)  dem  Kf.  den  At>srhhivs  nn  und  erklärt,  demselben  nächstens 
dunii  einen  Kx|>ros.seu  Nüheies  uiittheiien  lu  »uliun. 
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und  sieh  bei  den  Seinigen  in  knner  Zeit  der  grSsste  Mangel  wQrde  eingestellt 
haben,  er  bitte  den  Adel  nieht  beisamnien  halten  können  nnd  ee  bitte  ihm  an 
In&nterie  gemangelt,  so  da.<s  er  nicht  zur  Bataille  mit  dem  Koui^'e  hätte  kom- 
men und  also  dos  Krieges  Kiule  nicht  ahsehon  kiiimen,  er  hätte  sirh  auf  an.li  ie 
innerliche  Hülfe  verlassen,  die  alx  r  der  Hof  durch  seine  Künste  und  (Jt-ld  ilini 
ahwendi^  i;emacht  (worunter  er  auf  Fürst  Wisclinowicz ')  zielte,  dem  der 
Huf  IUI  HA»  l'ngar.  Fl.  gesandt,  damit  er  still  sit/'ii  miulite).  er  wfrde  sich  he- 
uiühcn,  dem  zu  reuiediereu  und  sich  auswärtige  Hülfe,  vom  Kaiser  und  Schweden, 
za  sichmi.  Sie  aUe  wfirden  swar  nach  erfolgtem  Frieden  nach  Hanse  gehen 
and  still  sitaen,  alldn  7  Palatinate  blieben  mit  ihm  in  fester  Verbindung  und 
wurden  sich  bemühen,  allmihlich  die  anderen  Palatinate  anf  ihre  Seite  an  ziehen, 
er  werde  von  diesen  Palatioaten  Vollmacht  erlangen,  die  Ligne  au  gunsten  des 
Neuburgers  zu  fonnicren  und  mit  demselben  de  ftitura  snecessione  völlig  zu  capi- 
tulieren.  Audi  wii'der  Truppen  zu  sammeln  erklärte  er  garnicht  für  schwierig, 
das  machte  ihm  nicht  soviel  Sorge  als  dii^  „'rosse  lenteur  bei  dem  kaiserlichen 
Hofe  und  dass  sie  da  so  wenig  was  ii chtes  resolvirren  ki'mnten.  Kr  sprach 
die  Hoffnung  aus,  die  Hülfe  vom  Kf.  würde  nicht  eher  kununcn,  als  man  sie 
mfen  würde.  Er  kam  dann  anf  seine  eigenen  ganz  ruinierten  VerbSItnisse  an 
sprechen  und  erinnerte  an  die  Versprechungen,  welche  Kf.  ihm  gemacht,  D.  er> 
klirte  ihm  darauf,  er  habe  vorläufig  2000  Docaten  mitgebracht,  welche  zu  seiner 
IKsposition  in  Breslau  stfinden,  L.  bedankte  sich  dafür  und  bat,  Kf.  möchte  ihn 
auch  ferner  in  seiner  Dürftigkeit  nieht  verlassen,  schlug  vor,  weitere  fQr  ihn 
bestimmte  Gelder  an  Prinz  Rad zi will  auszahlen  zu  lassen. 

P.S.  r>reshiu  4./14.  August  KKK). 

Er  hat  den  hier  befindlichen  firafen  Crensk  y  O  -  Pfalz-Neuburgischen  Kammer-  14,  Aug. 
herrn  und  Obristen,  besucht  tnnl  \on  demselben  erfahren,  dass  Lösche  dem 
Pfalzgrafen  nicht  allein  die  erste  Vocation  zur  Krön«*  eeliraelit.  welche  Lubo- 
mirski  namens  der  damaligen  CunfiMleriorten,  der  Castellan  von  I*osen  ')  wegen 
der  Grosspolen  unterschrieben,  sondern  dass  auch  unter  ihnen  schon  verhandelt 
worden,  wie  viel  Volk  nnd  welche  Summe  Oeldes  der  Pfalzgraf  parat  halten 
mfisste,  welche  auch  wirklich  von  ihm  parat  gehalten  wfirden.  Es  sei  verab- 
redet worden,  dass  sie  zum  KSnig  senden,  demselben  die  Contraventionen,  welche 
durch  die  vorseiende  Wahl  gegen  ihre  Gesetze  begangen  wurden,  vorstellen  und 
andeuten  lassen  sollten,  weil  ja  ein  successor  vivo  rege  sein  sollte,  so  wollten 
sie  einen  und  zwarPfalz-Nenburg  hiermit  benetuiet  haben,  der  Pfalzgraf  sollte 
ZU  Behauptung  dieses  Intents  um  Ostern  bereits  seine  Tni|»peii  nadi  Polen 
marsdiieren  lassen,  mit  den  Schweden  aber  wäre  es  so  durele.'estellet  «rewesen, 
dass  \\  rangel  schon  Ordre  gehabt,  seine  Truppen  zu  den  PJalz-Neuhurgischen 

>)   Fürst  Demetrius  Wisniowiecki,  Woiwode  von  BeU. 

«)    S.  oben  S.  -230. 

')    Christoph  Grz jmultowäki. 
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stossen  zq  lassen;  nachgehend«  aber  sei  noch  nicht  rathsam  befanden  worden, 
in  der  Sache  auf  die  Weise  zu  Terfahren,  sondern  noch  etwas  zu  verzSgem; 
inzwischen  aber  sei  der  Pfalzgraf  in  aller  gnten  HoAinng  hingehalten  worden, 
bis  diese  nnvermnthete  SSeitung  vom  Fri«  «Ion  nun  erfol'.'o.  Crensky  sagt  dass 
er  iiocli  wcniiro  Tatro  vor  Il.'s  Ankunft  im  l-nL'or  auch  dort  gewesen  und  alles 
nocli  L'iir  rrcfiiiuK'ii.  bis  der  kai^icrliclie  f^«"^aIl(ltt■  1* a  n  s  c  h  fr  angekoninioii.  darauf 
i.r  rinr  so  lintahh'  Aendcrtiii:,'  in  allen  (icunithi'in  liefuiultMi,  dass  <t  >Wh  'Mich 
deswegen  ufitiitlirlj  lieklagt  habt;  und  davon  gezogen  wäre.  8ie  hätten  ihm 
dann  aber  durch  einen  Expressen  die  Victoria  bei  Tacpadly)  anzeigen  und  ihn 
auffordern  lassen,  sieh  bereit  zu  halten,  sie  wilrden  ihn  ehestens  wieder  an  den 
Pialzgrafen  senden.  U.  hört  fibrigens  in  Breslau,  Crensky  habe  Im  Lager  mit 
Reden  oder  sonst  sich  versehen,  weswegen  er  sich  bei  Naeht  habe  salvieren 
müssen. 


J.  Scnltetns*)  an  v.  Hoverbeek.    D.  Wa»chan  13.  Angnst 

1666. 

[Ruckkehr  des  König«.  Unzufriedenheit  der  Königin  mit  dem  Fricdeu.  Lubomiraki*« 

Abreise.  Owpricb  mit  Ulieheeck.] 

Der  König  ist  am  11.  Abends  hier  angekommen  und,  wie  man  bisl>cr 
ominiert,  von  der  Königin  mit  vielen  Vorwürfen  wegen  des  disrepntierlichen 
Friedens  empfangen  worden.  Am  meisten  wird  dem  Könige  verdacht,  dass  er 
Lnbomirski  nach  geschehener  Depreeation*)  mit  den  Worten:  „Ich  weiss, 

dass  dem  Herrn  so  heiss  gewesen  als  uns**  angeredet  und  so  zu  erkennen  ge- 
geben habe,  dass  er  in  grosser  Gefahr  gostaiiden  und  gleichsam  den  Frieden  aus 
Notli  hal)e  machen  nu'issen.  Kubomirski  <t)ll  disiriistiert  von  dem  Könjire  wotr- 
geLiant'en  sein,  da  man  die  formula  juratu<  iiti  nicht  so  La'lassen,  als  vorher  ver- 
abredet war.  l>io  Kinladung  des  (i.  Feldlierrn  zum  HaiKjuet  hat  er  nicht  an- 
genommen, sondern  ist  sogleich,  von  1000  Pferden  begleitet,  wieder  zurück- 
geritten; Ueher  zur  Königin  bat  er  nnr  zwei  seiner  Söhne  gesehiekt,  welche 
gemeldet,  dass  er  schon  nach  Landshnt  verreist  sei  nnd  in  wenigen  Tagen  die 
Reise  fiber  Wien  nach  Italien,  nach  Loreto  antreten  wfirde. 

Die  meisten  am  Hofe  sagen,  dass  sie  an  diesem  Tractat  zweifeln  und  dass 
die  Kuptur  des  künftigen  Reiclistages  denselben  aufheben  nnd  Anlass  zn  einem 
noch  blutiireren  KrieL'c  geben  werde. 

Cicstern  hat  tr  den  scliwedisclien  Gesandten  Liliehoeck')  aiif^^esuclit,  um 
zu  peiu  tiieivn,  wa>  dcix  lbr  jct/.t  nach  irt^sclilüsseneni  Frieden  zu  thuu  tresonnen 
sei  und  ob  er  den  Reichstag  abwarten  werde.    Jener  sagte,  er  sei  beauftragt, 

>)  S.  oben  S.  299. 

'}  Sekretär  t.  Hoverbeek  s,  den  dieser,  <ler  Anfang  Juni  wieder  vorläufig  nach 
Preusson  gegani^^on  war.  in  Warschau  zurückgelassen  hatte. 

S.  Kochowsk  i  Iii.  S.  >Mi»f. 
*)    S.  über  dcvseu  Sendung  nach  l'ulen  Memoire»  de  I'ompoune  II.  S.  Ulff. 
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eine  st,arkc  Allianz  mit  Ann  Kr»ni:;e  und  der  Republik  aufzurichten,  er  wollte 
jetzt  nach  der  Rückkehr  des  Kiini|^s  die  Sache  vorhriimn-ii.  sollte  sich  aber  der 
Hof  femer  so  stellen  wollen,  aU  ob  ihm  nicht  viel  daran  gelegen  sei,  würde  er 
sich  wohl  nicht  lange  aufhalten,  doch  mfinte  er  Antwort  aaf  teine  Schreiben 
ans  Schweden  abwarten.  Von  diesem  Frieden  glaubte  er,  dass  derselbe  nicht 
lange  bestehen  würde;  er  fragte  Sc,  was  auf  solchen  Fall,  wenn  der  beyor- 
stehende  Reichstag  wieder  zerrissen  werden  und  der  Hof  die  Wahl  mit  Gewalt 
durchzusetzen  suchen  sollte,  Kf.  thun  wollte.  Er  hat  erwidert,  er  wüsste  das 
nicht.  f,'Iaulite  aber.  Kf.  würde  warten,  was  Schweden  und  andere  Nnchbarcn 
thun  würden.  L.  antwortete.  Kf.  hätte  vor  allen  Nachbareii  einen  grossen  Vor- 
theil im  Resitz  vuu  Meniel  und  Pillau.  weini  Schweden  dit'selheii  hätte,  dürfte 
es  sich  wohl  bald  erklären,  worauf  er  lachend  erwiderte,  wenn  Kf.  Riga  und 
liefland  hitte,  dfirfte  «r  deh  woU  auch  m  tSam  aotehen  &klirang  finden 
lassen*).  L.  klagte  sonst,  dass  er  von  vielen  Senatoren  sehr  frigide  behandelt 
werde,  und  wfinschte  sehr  mit  H Overbeck  an  communicierett.' 


T.  Uoverbeck  au  den  Kurfürsten.   D.  Warochaa  19.  AugoBt 

1666. 

[Rfickkebr  nach  Warscbaa.  Geheime  Artikel  mit  Luhomirski  scheinen  nicht  abgemacht 

zu  sein.  Verhältnis  Polens  sa  Schweden.] 

Er  ist  hieher  zurückgekehrt  und  hat  sich  bcmnht,  zu  ergründen,  ob  etwa  19.  Ai^. 

in  dem  neulichen  Friedensschluss  nodi  ein  L'elieimer  Artikel  enthalten,  in  wel- 
chem die  in  dem  Hauptinstrument  nur  der  Gnade  des  Konitrs  anbeimgestellte 
Restitution  L  ubo  m  i  r  s  k  y  "s  ,  wenigstens  in  gewissen  Stücken,  raviert  wäre  und 
dieser  dagegen  versprochen  hätte,  sich  nicht  zu  wi<lersetzen.  dass  l>ei  Lebzeiten  des 
Königs  von  einem  successor  gehandelt  werde,  er  hat  aber  nichts  merkeu  köuneu 
und  glaubt  es  am  so  weniger,  da  die  Forderangen,  welche  L.  dorch  seine  S5hne 
hat  vortragen  lassen,  wegen  Restitution  seines  Salzbeifes  und  der  beiden 
Starosteien  Krakau  und  Chmielnik  abschligig  beschieden  sind. 

Seit  Schweden  die  Handlung  des  Orafen  Tott  mit  Frankreich  wieder 
nmgestossen  und  dagegen  eine  engere  Alliana  mit  England  anfgorichtet,  ist  man 
hier  sehr  misstrauisch  gegen  dasselbe  gewesen,  was  durch  das  vorjährige  Schrei- 
ben des  Kölligs  und  die  mit  L  u  b  o  in  i  r  s  k  y  und  den  Gros-;|utlen  gepflogene 
forrc.spondenz  nocli  vermehrt  worden ").  seit<leni  al>er  durch  (iial  Königsniarck  s 
Sendung  ')  das  Vertrauen  zwischen  Frankreich  und  Schweden  wiederhergestellt 
ist,  richtet  sich  dieser  Hof  auch  dauach  und  caressiert  Liliehoeck  sehr,  dap 

')  V.  Ho  vor  heck  bemerkt  dazu,  es  sei  daraus  zu  ersehen,  dass  Schweden  zwar 
(lau  gomoine  Interesse  l»ei  tloin  Walilnogofiuiu  gcrno  beobachtet  schon,  abor  die  des- 
wegen vom  Hofe  zu  erwarteude  Feindschaft  für  bicb  verhüten  und  auUereu  aufbürden 
volle. 

*)  Vgl.  Uim.  de  Pomponne  II.  S.  Hilf. 
^  8.  ebendaselbst  S.  89. 

HbMt.  k.  0«Mh.  d.  O.  Knrfinim.  XII.  20 
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gegen  klagen  Laboroir sky  *s  AnhSnger,  dass  ihnen  Schweden  wirkliche  Assistenz 
versprochen,  als  es  aber  zum  Treffen  bitte  komniai  sollen,  dieselbe  platt  ab- 
geschlagen habe,  und  sie  glauben,  dass  auch  dieser  Oeeandte  zwd  contrire 
Ordres  gehabt  habe. 


T.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   D.  Warseban  27.  AnguBt 

1666. 

[Audieiueu  bei  der  Küuigiu  und  dem  Könige,  günstige  Erklärungen  des  leteteron. 

Oeracbte  Tom  Reichstage.] 

Aug.  Am  21.  August  hat  er  zuerst  bei  der  Königin  und  dann  bei  dem  Konige 
Audienz  gehabt,  wobei  er  denselben  den  Qtfickwnnseh  des  Kf.  zn  dem  abgc- 
geschlossenen  Vergleiche  ausgesprochen,  sie  um  FSrdemng  der  Interessoi  des- 
selben gebeten  und  ihnen  die  Geburt  des  Prinzen')  angezeigt  hat.  Von  beiden 
wurde  er  sehr  gnSdig  empfangen,  der  König  zeigte  sich  sehr  (rfrcut  darüber, 
dass  II.  den  Fricdensschluss  :iK  f  n  ihn  ht  sonder»  vortheilhaft  bezeichnet  hatte, 
VT  lohte  Luboinirsky.  dass  ilt  r>rll»o  hoi  »km  noprccicn-n  sich  hoschoidon  l'i' 
7A'igt.  klaiztc  daiioif<i»  üIht  (iie  Kroohhfit  des  ('astt-llans  von  Poson  Cii-xymnl- 
towski.  \Vt>,rc.ii  Diahciiiis  hat  er  Kf.  noch  eine  Weile  in  Kuhc  zu  stehen,  der 
Aitc^)  könnte  es  ja  nicht  mehr  lange  treiben,  und  nach  dessen  Tode  sollte  Kf. 
unfehlbar  Satis&etkm  erhalten,  er  wollte  auch  auf  dem  Jetzt  bevorstehenden 
Reichstage  denselben  dahin  zu  disponieren  suchen,  dass  er  gutwillig  abstSnde, 
wegen  der  Elbingischen  Summe  wollte  er  dem  Kanzler  befehlen,  dass  er  diese 
Sache  sowohl  in  den  Kreisansschreiben  als  auch  in  d(  r  Rcichstagsproposition 
den  Ständen  auf  das  beweglichste  vortnii* .  Zum  Sdihiss  fra^'to  der  Konig 
ebenso  wie  vorher  auch  die  Königin  nin  li  <irni  Hi  Ljenshiir^'er  Reichstage,  ob  II. 
davon  an  hört,  dass  von  einein  Köniisclien  KöniL'i'  .'t  rcdet  werde  und  dass 
K.Sachsen  mit  den  Kvangelischen  eine  Liira  niaclu  n  wullt«'.  um  (inrcli/.nsct/en, 
«dass  die  Protestierenden  mit  den  katholischen  am  Kaisurthum  alternieren  sollten; 
H.  hat  erwidert,  dass  dieses  angesichts  der  Majorität  der  Katholischen  im  Kur* 
IBrstencollegiam  schwer  zu  pracUcieren  sein  würde. 


V.  liuveibcck  an  den  Kurflirntcn.    D.  \V  arscliau  6.  September 

1666. 

[Nouo  Krbietungen  des  Königs.   Untorhandlungon  mit  T.ubomirski  ] 

Sept  Der  König,  hei  dem  er  vor  dessen  Abreise  zur  Jagd  eine  neue  Audienz 
gehabt,  hat  sich  dort  atifs  neue  erboten,  des  Kf.  IntiM-e^sen  auf  dem  nächsten 
Reichstage  zu  befördern,  mau  scheint  wirklich  dem  Kf.  zwar  nicht  völlige  Öatis- 

')    des  Prinzen  Ludwig,  geb.  2Ö.  Juni  IGGG. 
*i  Der  K.O.Peldherr  Stanislans  Potocki. 
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fitetion  tber  «inen  Theil  seiner  Fotderangen  bewilligen  in  wollen,  am  ihn  da- 
dnreh  von  dem  gefiissten  Unwillen  und  Hisstranen  gegen  die  K5ii^i;in  abzu- 
bringen und  zu  deren  Willen  zu  disponieren.  Ans  des  Königs  Diseorsen  sehliesst 

II.,  (In^^  derselbe  dem  Frieden  nicht  tränt,  sondern  eine  neue  grossere  Con- 
foderatioii  fürchtet  und  an  dem  Schluss  des  Heichstafies  zweifelt.  Das  Miss- 
trauen iic'^cu  liU  liomirsky  rührt  daher,  dass  derselbe ')  plötzlich  nach  Mreshiu 
gereist  ist  und  seinen  Anhängern  geschrieben  hat,  ihre  Tru]ipen  nicht  abzu- 
danken, Sündern  mit  denselben  in  seinen  Krbgütcni  stehen  zu  bleiben.  Der 
K.Refereodftiias')  hat  sieh  nnter  dem  Vonrande  privater  Oeechifte  aneh  dort- 
hin b^ben,  ohne  Zweifel  im  Anfinge  der  K9ni|^n,  am  dnrch  das  Anerbieten 
seiner  Salsbeige  und  der  Starosteien  Cracan  f&r  seinen  iltesten  Sohn  nnd 
Chmielnik  fGr  ihn  selbst  Lnbomirsky  für  die  Partei  der  Königin  so  gewinnen, 
doch  wird  er  sehwwlich,  am  wenigsten  gleich  bei  diesem  ersten  Anwurf,  etwas 
erreichen,  wie  denn  fibcrhaupt  die  Königin  darcb  Ungeduld  und  Eilfertigkeit 
meist  ihre  iSacheu  verdirbt 


y.  Uoverbeck  an  dea  Kurfürsten.  D.  Warschau  1.  November 

1666. 

[Aerger  der  Konigin  und  der  Anbänger  <ler^ell)ca  aber  den  Brbrergleieb  mit  Pfals- 

Neuburg.] 

Er  hat,  um  das  Notificationsschreiben  wegen  des  Rrbvorgleiches  mit  Pfalz-  I.Not. 
Neuburg^)  zu  übergeben,  bei  dem  Kön  ige  und  der  Königin  Audienz  gehabt; 
beide  sprachen  ihre  Freude  über  den  Ahschlnss  des  Ver^Meichos  aus,  von  der 
Königin  aber  weiss  er,  dass  sie  sich  nur  da/.u  .L'ezwiuigen.  dass  ihr  seit  langer 
Zeit  nichts  Unaiigeneliitieres  vortrekniiiiiieii  al<  dieses,  und  dass  auch  versdiietleiie 
Senatoren  je  nach  ihrer  i'urteislellung  theils  mit  Freude  theils  mit  Leid  davon 
gesprochen,  dass  Pfalz-Neubnrg  jetzt  erst  als  Candidat  anftreten  könne*). 


')  8.  Kochowski  III.  S.  252. 

Ö  Andreas  Moretein.   Vgl.  Pufendorf  IX.  §91  (S.  635f.}. 

>)  Kf.  hatte  (d.  CleT»  14./24.  September  1666)  H.  den  am  9.  September  mit  dem 

Pfalzgrafen  abgeschlossenen  Erbvergleich  (s.  Urk.  u.  Act.  XI.  S.  7('t*_*)  nnd  ein  Noti- 
ficationsschrcihen  an  den  König  zur  Uebergabe  an  den  letzteren  zu<jrcscliiokt. 

*)  Ii.  berichtet  am  November,  der  G.Kanzler  hätte  geäussert,  dieser  \  ertrag 
wire  ein  Vorbote  der  künftigen  Wahl,  Kf.  «erde  nunmehr  die  polnische  Krone  nie- 
mand lieber  gönnen  als  dem  ihm  jetzt  so  befreundeten  Pfalzpafen,  und  höhnisch 
hinzugefügt,  man  behaupte,  Kf.  wolle,  um  de.ssen  Wahl  mit  mehr  Nachdruck  zu  be- 
treiben, zu  dessen  (iQDsten  der  Souveränetät  über  Preussen  entsagen.  Am  ."i.  I>ecem- 
her  meldet  er  uocli  weiteres  über  dessen  feindselige  Acussoruu<.;en,  auch  die  Hischöfe 
von  Oheim  und  Cracau,  welche  sich  sonst  dorn  Pfalzgrafen  günstig  gezeigt,  hätten 
die  Hittbeilnng  von  dem  Vergleich  sehr  kaltaiuuig  aufgenommen,  bei  Hofe  hfttte  diese 

20* 
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]\f<!moriai  des  von  Lubomirökv  abgc8(;hickten  Secretarius  Bar- 
tholomaeaa  Pcejazecky'}.   D.  Coloniae  ad  Spream  1.  Decem- 

ber  1666. 

[Mittbeilung  der  vom  Bofe  mit  lobomirski  wegen  der  frentöeischen  Wehl  geführten 
Yerbandlungen.  Anfrage,  ob  der  Reichstag  abgebrochen  und  die  Wahl  Pbb-Neabtirgs 
rorgenomraen  «erden  aolle.  Bitte  um  Hülfe.] 

1.  Dee.       Lnbomirski  lisst  dem  Kf.  mitth«Ueii,  die  fnuGsische  Partei  betreibe  die 
Wahl  mit  dem  gi^esten  £ifor,  es  sden  mit  ihm  deswegen*)  drei  Gonferensen 

durch  Morstein  und  den  Capitan  von  Radoiu  gehalten  und  es  sei  ihm  von  dem 
französischen  Gesandton,  dem  Bischof  von  Beziers,  ein  französisch  abgefasster 
Tractat  vorgelegt  worden,  welchen  er,  wenn  Kf.  es  wünscht,  demselben  mit- 
tiieilen  will.  Danach  habe  sich  der  KöniLr  von  Polen  entschlossen,  auf  dem 
jetzigen  Reichstage  abzudanken,  unter  der  Bedingung,  dass  ein  Franzose  sein 
Nachfolger  werde;  L.  solle  sich  durch  diesen  Tractat  vcr|>flichtcn,  die  Wahl  eines 
Franzosen  mit  allen  Kräften  an  befördeni,  zur  Belolmnng  dafQr  werde  ihm  ver- 
sproehen:  das  Palatinat  Cracan,  das  Obercommando  fiber  das  Decr,  die  Znruck- 
eistattnng  der  Salinen  and  einiger  Gapitanate,  femer  fnr  jetzt  lOOOOOGoldstfieke 
und  später  weitere  Snininen,  auch  für  seine  Sohne  grosse  Verlieissungen ,  Be- 
denkzeit werde  ihm  bis  zum  25.  November  gelassen.  L.  habe  eigentlich  die 
Absicht  '^feliabt.  die  Franzosen  zu  täuschen,  durch  scheinbare  Zustimmung  und 
Verptiichtung  zur  Bcn'irdrruiig  der  französischen  Wahl  den  Köniu  ^rur  Abdan- 
kung zu  bewegen  wud  dadurch  die  Keijublik  in  den  Stand  zu  sct/.t  n.  eiuen  ihr 
genehmen  König  zu  wühlen.  Da  er  sich  aber  habe  schriftlich  verpflichten  sollen, 
selbst  die  Wahlangelegenheit  wieder  voranbringen,  und  ihm  dieses  sehr  bedenk- 
lich geschienen,  so  habe  er  es  verweigert  und  dadurch  haben  sich  die  ganzen 
Traetaton  zerschlagen.  Er  bitte  nun  Et  um  Rath  und  Hälfe : 

1)  ob  der  Reichstag  abgebrochen  oder  gestattet  werden  solle,  dsss  es  zum 
Schlüsse  desselben  komme.  L.  selbst  räth,  ihn  abzubrechen,  sonst  werde  der 
Hof  Steuern  und  die  l»efu<:nis  zum  Mnnzensoblagon  haben,  in  der  Zwischenzeit 
würden  die  jetzigen  (i(  nmde.  l'olocki  und  Subieski.  die  liejilr  im  fran- 
zösischen Dienste  standen,  ilir  Anseiien  beim  Heere  befestigen  und  die  gut  ge- 
sinnten Klementc  aus  demselben  entfernen. 

Nachricht  unTersöbnlieben  Haas  gegen  Kf.  erreugt,  man  suche  jetzt  derosolben  alles 
mögliche  zuwider  zu  thnn,  so  da^s  der  V.K  an  zier  ihm  p*^ratben,  vorläufig  mit  der 
Negotialiou  an  sicli  zu  halU-u.    V(rl.  I'ufoudorf  X.  §  Co  (.S.  Ü'.M)). 

')  Lubomirski's  Creditiv  für  denselben  ist  Breslau  27.  November  Kiiiü  aus- 
gestellt Schon  im  October  war  Los  (s.  oben  S.  299)  bei  dem  Kf.  in  Cleve  gewesen, 
wie  das  Creditiv  Lnbomirski's  fnr  denselben  (d.  Breslau  14.  September  1666)  und 
das  Recreditiv  des  Kf.  (d.  Cleve  17.  September  lor.n)  beweisen,  doch  siihl  Auf/.eich- 
nimgen  über  die  mit  dem^icllien  ireführtcn  \ Crhandlungcn  nicht  vorhanden.  Auch 
ein  Sohn  Lulxiruirski's  mti^>  damals,  nie  ein  UaTiksihreilM'n  desselben  (d.  Bensburg 
15.  October  lÜGO)  beweist,  beim  Kf-  und  bei  dem  Pfalzgraten  gewesen  .sein. 

*)  S.  Pufendorf  IX.  §  91  (S.  635f.). 
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2)  sofort  bei  Al>lir(  (  liimt,'  dos  Reichstages  müsse  man  den  französischen 
Ansciilägeii  entgegentreten  und  zwar  müsse  naeh  der  Abdankung  dos  Königs, 
sa  welcher  dieser  fest  entschlossen  sei,  die  Erhebung  des  Neuburgers  vorge- 
nommen nnd  Schweden  mit  duu  herangezogen  werden.  Femer  mfisste  eine 
MiliUrconfoedecation  geschiosaen  werden,  der  sich  anch  der  Add  uschlieaaen 
werde. 

Der  Fürst  bitte  Kf.  ihn  zu  anterriehten,  was  er  davon  halte  and  welche 
Uülfe  und  Mitwirkung  von  ihm  an  erwarten  ad. 


Acta  conferentiae*)  mit  de«  Fürst  Lubomirsky  Abgeordneten. 

23.  Novembris 

Bei  der  am  p 'i)^^^^^]  Pcejazecky  gehaiteneu  Confercuz  2.  Dec 

hat  derselbe  anfönglich,  wie  von  ihm  die  communicatio  tractatus  Gallici  begehrt 
ward,  dieselbe  versprochen  und  näliere  Mittheiinngcn  aber  den  labalt  desselben 
gemacht,  ziigleioh  \ »  r-i  hert,  dass  trotz  aller  Drohungen  und  Versprechungen 
der  Königin  und  der  FraiiZdsen  der  Kürst  fest  in  seinen  einmal  gefassten  Maxiinen 
bleilte.  Derselbe  höre  zwar  ihre  Vorschläge  und  couferiere  ainice  mit  ihren 
Abgesandten,  aber  nur,  um  desto  besser  ihre  I*länc  keimen  zu  lernen,  man 
möchte  Staat  auf  seine  Beständigkeit  machen,  ehe  sollte  seine  Hand  verdorren, 
als  dass  er  solch  einen  Vergleich  nnterschreiben  würde,  doch  mfisse  man  sich 
seiner  und  der  guten  Partei  annehmen,  sonst  wfirde  die  Republik  Noth  leiden 
und  er  selbst  ruiniert  werden,  der  Adel  sei  des  Krieges  fibcrdrfissig  und  würde 
endlich  lieber  in  des  ilofes  Begehren  einwilligen  als  sich  und  das  ihrige  in  die 
grSsste  Gefahr  M  t/t  n. 

Wie  ihm  ti.uaiif  vorgestellt  winl.  rs  wären  von  L.  auch  allerliand  uiigleiehc 
Sa'ie  ii  (li\ ulgieit.  vtr>ieliert  er,  dass  mau  (lergieielirii  uur  l>ei  Hofe  erfinde, 
um  ihn  ausser  Credit  und  in  Verdacht  zu  setzen,  mau  könnte  sich  aber  sicher 
anf  ihn  veriasaen.  Sonst  wire  der  Kfiaig  zwar  snr  Abdication  geneigt,  er  wfirde 
solche  aber  nicht  thnn,  wäre  er  nicht  von  L.  versichert,  dass  derselbe  die  fran- 
zösische Wahl  befordern  wfirde. 

Anf  dasjenige,  was  er  in  seinem  Memorial  wegen  des  Reichstages  propo- 
nlerte,  wird  ihm  erwidert,  auch  Kf.  halte  es  für  besser,  wenn  der  Reichstag  un- 
verrichteter  Sache  sich  zersdilü-i«'.  Ks  winl  ferner  de  modo  sul»venienili  priu- 
cipi  et  rei|iiililirae  geredet  uud  ihm  voruestelll.  ob  es  nicht  dahin  zu  bringen 
sei.  da-s  «kr  Fürst  soviel  Freunde  und  Patrioten  an  sich  ziehen  könnte,  die 
apud  exteros  etwas  sub  uumiue  et  specie  reipublicac  thun  und  Hülfe  suchen 
kannten,  er  erwidert,  dies  könne  und  solle  geschehen  und  solle  Kf.  im  Namen 
der  Republik  am  Hülfe  requiriert  werden.  Sie  sisd  damit  sehr  zufrieden  und 
eröffnen  ihm  darauf,  dass  Kf.  bereits  seit  lange  mit  Schweden  dieser  Sache 

■}  von  Meinders*  Hand,  welcher  zusammen  mit  dem  O.Prftsidenten  V.Schwerin 
diese  Conferenz  mit  Pcojatecky  gebaitea  bat 
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Iialbcr  tractioron  lasse,  und  lesen  ilini  »las  Soliwodisclic  (Jonoralprojcct ')  vor.  er 
zeigt  sich  darüber  sehr  erfreut,  noch  uiclir  über  die  Mittlieiluiig,  da,«w  Kf.  auch 
mit  Pfalz-Neubarg  wegen  der  polnischen  Saelie  einen  Vergleich  genweht 
nnd  dass  beide  darin  für  einen  Hann  stehen  vfirden.  Er  erwihnt  darauf,  der 
Kaiser  schiene  fSr  Pfali-Neubnrg  gnte  Intention  zn  haben,  Ffirst  Lob> 
Icowits  hätte  gesagt,  er  Ii6nne  sich  dessen  fest  versichem,  wofern  er  os  nnr 
selbst  an  sich  nicht  ermangeln  Hesse.  Sie  sn<;eii  darauf,  Kf.  wolle  mit  dem 
ehisten  jemand  nach  Wien  schicken,  um  dieses  Work  zu  <50cundloren.  Als  sie 
iliin  vorstellen,  ob  es  nicht  besser  wlire,  wenn  in  Po!<'n  wäre,  erklärt  er, 
(lerselbe  wünsche  dieses  selbst,  er  habe  aber  in  l'olen  keine  Sicherheit  und 
dürfe  sich  bei  solchen  Conjuncturen  nicht  dorthin  wagen. 

Wegen  der  persönlichen  Entrevne  mit  Kf.  sagen  de,  solehe  sei  Kf.  nicht 
snwider,  wenn  man  etwa  nach  geendigtem  Reichstage  auf  den  Neumarkischen 
Grensen  xusammeniLommen  könnte,  welches  er  mit  demfithlgem  Respoct  accep* 
tierte.  Auf  ihre  endliche  Frage,  was  die  Hoscowiter  und  Tartaren  von 
dieser  Sache  hielten,  meinte  er,  sie  würden  beide  nicht  gerne  sehen,  dass  ein 
Franxose  sor  Krone  ktme*). 


y.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  D.  Warschau  17.  December 

1666. 

[Warnung  vor  AusfBhnmg  der  von  Schweden  genacbten  Vorscbiftge.] 

17.  Uec.  Die  von  Schweden  intendierte ')  öffentliche  Ueconiuiendatiun  des  Pfalz- 
grafen  snr  polnischen  Krone  wfirde  nicht  nur  diesem,  sondern  auch  denen, 
welche  ihm  patroeinieren,  schSdlich  sein,  die  guten  Patrioten,  welche  es  bisher 

«)    S.  oben  S.  11'). 

')  Laut  einer  Quittuiitr  1' coj azc  i  k  y  "s  vom  7.  Decciubcr  bat  dorscibc  von  Kf. 
lUM)  iMicaten  für  Lubomirski  erbalien.  L.  .st'udot  dem  Kf.  (d.  Breslau  14.  Decem- 
ber IGCG)  den  Vertragsentmirf  (Artieles  accordet  entre  la  Ser.  Rem«  de  Pologne  et 
de  Soede  et  M.  Tevesque  de  Besiers  —  d'nne  part  et  H.  Morstein  Referendaire  du 

Royaiime  et  M.  Podolo^iky  Gouverneur  de  Radon,  pleoipotontiaires  de  If.  Oeori^e  Lubo- 
mirski d'autro  part,  tuucliaiit  rZ-leciinii  li'iin  suceessi-ur  la  coiironnc  de  Tolo^'ne  d. 
Varstivie  Scptembre  IfiC.t)  uml  eiiiiu't^  liiicfe  Morsteiii>  ira  Oii^'inal  zu.  Miese 
()ri|;iiiale  sendet  Kf.  (d.  l'olouiac  TJ.  ["Jl'.j  December  l(U'.t'>}  wieder  au  L.  zurück,  doch 

sind  Abschriften  derselben  zurückbehalten  wurden.   Kf.,  der  am  "J*;^**-^^?^^  dem 

7.  December 

Pfalzgrafen  Philipp  \\rilhelm  von  den  Verhandlungen  mit  Poejacecliy  Nachricht 
ffpgobon,  schreibt  dcuiselheu  (d.  (Vj|n  12.  ["J'J.]  Dpcoail>rr  Kir.r.).  er  wcrd.-  durch 
Blaspeil  erfahren,  was  Kf.  von  Lubomirski  wogen  der  /.wischen  diesi-m  uml  den 
Franzosen  inbetreff  des  Wablnegotiums  ▼orgegangciien  Handlung  erfahren ,  er  »elbst 
glaube,  dass  man  nach  einer  solcben  Probe  sieb  L.^s  fest  zu  Tersichem  habe  und 
keine  Apparenz  sei,  dass  derselbe  sich  Jemals  werde  vom  Hofe  gewinnen  lassen. 

S.  oben  V.  Crock ows  Relationen  vom  2S.  Juli  und  7.  November  und  das 
Rescript  des  Kf.  an  denselben  vom  8.  September  1(>G6  (S.  175  ff.}  186). 
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fSr  nmtatthaft  erklSrt,  dass  vor  erledigtem  Thron  von  einem  Snecessor  geredet 
oder  gar  geliandelt  werde,  worden  dadarch  alieaiert  Dass  sidi  Frankreich 
auf  andere  Gedanken  sollte  bringen  lassen,  hält  er,  naelidem  es  so  ansehnliche 
Siimrnoii  zum  Unterhalt  der  preussischen  Besatzungen  und  zu  den  zwei  letzten 
(  .iiiijiagnen  hergegeben,  für  sehr  umvalirsclieinlicii.  bei  diesem  llofc  aber  würde 
aiii  h  ein  Rn<rf'l  vom  Hiiniuol  in  diesier  Materie  nichts  schaffen  können.  Auf 
Kl.  haben  die  Stände  i.int' Zeit  lang  wie  auf  ihren  bchutzherrn  gesehen,  gerade 
weil  er  bei  dieser  Saclie  kein  besonderes  Interesse  verfolgt,  diesem  aber  wurde 
viel  abgelten,  wenn  Kf.  sich  der  ausser  eines  interregni  ganz  fruchtlosen  Recom- 
mendation theilhafkig  machen  wollte. 

Es  will  ihm  anch  nicht  anstehen,  dass  sich  Schweden  erst  dtt  SnbjecU 
halber  mit  Kf.  verbinden  und  dann  erst  durch  den  Feldniarschall  "Würtz  :ib- 
liandeln  will,  was  ihr  Interesse  bei  der  Sache  lictrifft,  denn,  wenn  dieser  Ver- 
gleich nicht  nach  ilirer  vorgefassten  MeimuiL'  vor  sich  tringe,  könnten  sie  die 
fjanze  Saciie  übergeben  und,  nachdem  sie  des  Kf.  Intention  und  moduin  gerendi 
kennen  gelernt,  zu  dem  Gegentheii,  das  ihnen  wohl  daä  ganze  ücrzogthum  zum 
Rccompens  willigen  dürfte,  übergehen. 

Er  lith  daher,  die  Sache  so  lange  als  möglich  m  dissimalieren,  inswisohen 
aber  nach  Möglichkeit  an  nnterbanen '). 


Der  KarfÜrst  an  v.  Hoverbeok.    D.  Cölu  24./14.  December 

1666. 

[Dem  Könige,  der  Königin,  dem  fnuuösiscben  Gesandten  n.  a.  wegen  der  Wabl  eines 

Nachfolgers  su  macbende  ErSShungen.] 

(Conc.  0.  y.  Schwerin.) 

Was  uns  hei  der  jüngsten  Pn^t  aus  Scliweden')  wegen  des  Pol-  24.  Dec. 
nischcn  Werks  für  Nachricht  zukuniiiien,  solches  thun  wir  euch  hiebe! 
giiiiiligst  communiciren  und  daliei  anbefehlen,  weiln  dieses  Werk  nun- 
mehr so  weit  e->clatiret  und  ruchtbar  wordeu,  auch  der  Orten  Gelegen- 
heit zu  suchen,  mit  guter  Manier  und  so  weit  ihr  es  sowohl  zu  Beför- 
derung der  Sache  als  Beibehaltung  Glimpfe  und  Freundschaft  werdet 
diensamb  ermessen,  ein  und  anders  sowohl  dem  Könige  und  der 
Köoiginnc  selbst  als  auch  dem  französischen  Abgesandten,  wie  auch 
andern  fürnehmen  ministris  davon  zu  offenbaren,  damit  man  uns  hier- 
nSchst  nicht  reprochiren  möge,  als  wenn  wir  hinter  dem  Könige  mid  der 

')  Ganz  ähnliche  Hathschläpe  ertheill  er  iu  d(^r  foljonilon  Relation  vom  "20.  Pe- 
comher  auf  (irund  von  Re>prechungen  mit  den Castellauon  von  Posen  und  Radom. 
Vgl.  Pufe  Udorf  X.  §  i)0  (S.  6Ö9). 

*)  S.  T.  Crockows  Relation  vom  7./[17.]  November  1666  oben  S.  186. 
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Rapublieq  her  in  dieser  Saohe  etwas  gethao  und  dieselbe  paa  fuurbei- 
gegaogen,  wie  wir  daoo  anch  die  von  Schweden  naoher  Frankreich  ver- 
anlassete  Schickung  werkstellig  lu  machen  im  Werk  begriffen,  ingleichen 
auch  den  Freiherm  von  Blomenthal  zn  solchem  Zweck  nacher  Wien 
abordnen  werden  — . 

Auf  was  Weise  und  wie  weit  ihr  'non  von  diesem  negotio  bei  ein 
und  anderm  etwas  entdecken  wollet,  solches  mfissen  wir  auf  eure  uns 
bekaunto  Dexterität  ankommon  las>L'n  uiui  wenlct  ihr  nach  \  eranlassunf» 
der  Conjunctureij  und  der  Zeitläufti!  sclbsteii  juiliciren,  wie  weit  ihr  darin 
zu  gehen,  haupt>ächlich  hättet  ihr  euch  gegen  den  König  und  die 
Königin  herauszulassen,  dass  weil  alle  Welt  jndicirte,  dass  tiic  riirulio 
in  l'ülen  einzig  und  allein  von  dem  Wahlnegolio  und  dass  man  einen 
frantzösischen  Fürsten  zur  Chron  befordern  wollte,  herrührcte  —  al>o 
könnten  wir  —  nicht  unterlassen,  Ihren  Königl.  Maytt.  olTonherzig  für- 
zustellen,  dass  wir  nicht  abzusehen  vermogten,  auf  was  Weise  aus  diesem 
dessein  etwas  gutes  für  jemand  zu  hoffen,  zwar  hielten  wir  nicht  unge« 
reimbti  sondern  vielmehr  zu  Beruhigung  der  Republicq  uad  £rbaltuog 
des  gemeinen  Wohlstandes  fiirträglich ,  Ja  nöthig,  dass  man  von  einen 
und  andern  subiectis,  welche  dermaleins  Ihrer  Königl.  M.  succedireu  und 
der  Republicq  mit  Nutzen  Erstehen  kdnnte,  bei  Zeiten  rede,  damit  es 
nicht  dermaleins  zum  gefahrlichen  interregno  kommen  möge,  wir  ver- 
meinten  aber  dabei  zum  hogsten  nöthig  zu  sein,  auf  ein  solches  sub- 
jectum  zu  reflectiren,  welches  beides  der  Republicq  (als  deroselben  man 
billig  in  libera  electione  nichts  furschreiben  könnte)  und  denen  benach- 
barten Potentaten,  insonderheit  Ihrer  Key.  M.  und  den  Schweden  an- 
ständig wäre.  Wir  könnten  demnach  —  nicht  umbhio,  Ihrer  Königl.  M. 
treulich  und  wohlmeinend  zu  ratheu,  durch  Abandonnirung  dieses  Desseins 
der  Republicq  dermaleins,  ja  ihnen  selbst  Ruhe  zu  schaffen.  Es  wÖrde 
zwar  hin  und  wieder  spai^iret,  als  sollte  man  den  Allerchristl.  König 
mit  in  dieses  Dessein  zu  engagiren  suchen,  ja  dass  bereits  zwischen 
demselben,  der  Koiiiuiuiu'  und  11.  laibiimirski  ciHij^r  Tiactaten  dcsl'ails 
entworlen  oder  aufgerichtet  soiii.  wir  konnten  aber  >ul('hes  nicht  glauben. 
—  Wenn  wir  sonsten  \vi--^  ii  niugten,  wohin  Ihrer  Königl.  M.  Senti- 
menten  bei  denen  candidati--  ^iiiu'en.  so  wollten  wir  uns  ilarin  ganz  nach 
Möi;liehkeit  ihneu  accommodiron.  —  liei  <lem  frantzösischen  Al)ge- 
sanilten  hiittet  ihr  sonderlich  dieses  fiirzu>tellen,  iu  was  für  (ielahr  und 
unerschwingliche  Kosten  sich  Ihre  K.  M.  durch  dieses  Werk  stecken 
würden,  wenn  sie  sich  dariü  einmal  eogagirten  —  insonderheit  habt  ihr 
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ihm  die  Gedanken  zu  benehmen,  als  wenn  wir  mit  dem  Kaiser  dieses 
Werks  halber  etwas  cencertiiet  hätten.  — 

Was  ihr  bei  ein  und  andren  roinistris  und  Senatoren  von  dieser 
Sache  ansabringeD,  solches  stellen  wir  eurem  Gotfioden  anheimb  und 
werdet  ihr  solches  mit  sothaner  Dexteritat  zu  thun  geflissen  sein,  damit 
auf  einer  Seite  die  Affectiun  '^e'^cn  Pfalz-Neuburg  wie  auch  die  Aver- 
sion gepjcn  einen  frantzösischen  Prluzeii  erhalten  und  vermehret  werde, 
aiKk'inthi'ils  auch  os  nicht  das  Ansehen  gewinnen  mö<ie,  als  wenn  wir 
der  Republ.  in  ihrer  freien  Wahl  fürgreifen  oder  uns  iu  Dinge,  so  uns 
nicht  augiugeu,  mischen  wollten  — 


y.  Hoverbeck  an  den  Knrfllreten.  D.  Warschan  24.  December 

1666. 

[Besprechung  mit  dem  MhwedischeD  Gesandten,  dessen  Auftiige.  Bevorstehende 

Sprengung  des  Reichstages.] 

Nachdem  der  Cerimomenstreit  mitdemschwedisehoa  Gesandten  Lilie  hoeck  24.  Dee. 
beigelegt  wiMden,  haben  sie  sich  gestern  die  Visiton  abgelegt  und  sich  mehrere 
Stunden  lang  nnterhaUcn.  Nac  h  seinen  Auslassungen  scheint  dessen  ('umniissioii 
dahin  zu  gehen,  die  Wankenden  zu  stärken  und  den  Kaitsinnigen  Math  zn 
nun'heii,  damit  sie  sich  nirlit  zur  l'nzeit  accoiniinuiieren,  sondern  die  Unruhe 
bis  /.um  interre'^qio  oder  sed<'  vacante  fonientiert  werde.  I)i  u  ilim  rrtlieill'  ii 
Auftrag,  die  Wahl  I'falz-Neuburgs  üUentlioh  zu  eui|»l"elileu,  bezieht  er  uiiv 
auf  den  casum  abdicatiüuis.  Wegen  Evacuierung  der  Thorn-  nnd  Kibingseheu 
Besatzung  hat  er  nicht  für  rathsam  gehalten  etwas  anzuregen,  dem  französi- 
schen Gesandten  hat  er,  wie  er  behauptet,  vorgestellt,  dass  es  anmSglich  sein 
wfirde,  die  'Wahl  eines  IranzSsischen  subjecti  durchznbringen,  derselbe  hStto 
berichtet,  sie  hielten  sich  der  meisten  Senatoren,  vieler  unter  der  Ritterschaft 

')    Builiegeud:  NB.  Dieües  isi  das  Ue!>cri|>t,  wurauf  Ii.  U  Overbeck  die  Noti- 
lication  gethan. 

Not.  Dass  darin  zu  drei  Halen  in  sein  Gutfinden  gesetzet  wird,  ob  und  wie  weit 

er  einii;e  Notification  zu  thun,  auch  wem. 

■_')  I)ass  ihm  befohlen  wird,  er  möchte  tk-s  Königes  und  der  Königinnen  Sonti- 
meiiten  vetm  lnnt-n.  wuliin  sie  wegeu  der  Wahl  zieleten,  vrelcbes  S.  Chf.  D.  uacb  Mög- 
lichkeit :>ccuudircu  wollten. 

3)  Es  würde  soviel  von  der  frantzosiscben  Wahl  gesprochen  nnd  dass  man  des- 
falls  Tractaten  gemacht,  S.  Chf.  D.  hofften  nicht,  dass  solches  sich  also  verhielte,  und 
remonstrirten  daln-i  dii>  incomnioda. 

t)  1>'^  I'falt 't;i:.f.  n  zu  Neuhurg  wird  nietit  mit  einem  Wort  darin  gedacht  (nur 
einmal  in  line  in  Zilltm)  viel  weniijer  darin  Itolnhlen,  dass  man  dosen  Person  rei  <nii- 
niendiren  oder  hagen  .soll,  es  wären  pacta  mit  ihm  gemacht,  da:is  uiao  in  casu  abdi- 
cationis  oder  sonsten  ihm  zur  Chron  verhelfen  wolle. 
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ond  aaeh  der  Armee  Tersiebert»  er  glaabe  aber  niobt,  dass  die  fransS^be 
Partei  so  starlc  sei. 

Niclit  irofalleti  hat  IT.,  dass  Liliehocck  behaopten  wollte,  der  Vorschlag 
wegen  Pfalz-Neuburgs  sei  zuerst  von  seilen  Kf.  an  seinen  König  gebracht 
worih  ii ')  (sie  sclioinen  so  die  Offciis  bei  Frankreich  von  sieh  ah  und  auf  Kf. 
hriiiL'i  I!  zu  wnUrn  -;).  imkI  da^s  <h'rselhe  nichts  davun  hi'ren  wollte,  schon  so- 
gleicli  mit  ilim  k  a  i  s  f  r I  ic  h e  n  (icsandti  ri  zu  \  ri liaiideln.  soiKlcrn,  wie  in  ilem 
Project  angegeben,  erst  nach  Absciduss  der  Allianz  zwi.Hchcn  Kf.  und  Schweden 
demselben  sowie  dem  franxSaiaeben  Gesandten  Notiflea^n  tbnn  will. 

Obwobl  die  Landboten  besebiossen  baben,  anf  den  cum  protestatione  abge> 
zogonen  II.  Lnkomski  bis  anf  den  letalen  Feiertag  an  warten,  wird  doch 
der  Reicbstag  scbon  fast  von  allen  für  zerscblagen  gebalten*). 


Der  Kurfürst  au  v.  Hoverbeck.    D.  Cdln  17./ 27.  Deeember 

1()()6. 

[auf  die  lielaliuu  vuu  17.  Deceoibcr.    Erneuter  Hetehl,  die  Wablüacbü  zu  guuätcu 

Pfals^Neaburgs  rar  ^racbe  ra  bringen.] 
(Conc.  0.  Scbwerin.) 

37.  Dee.  II.  wird  aus  dem  Kescript  vom  14./24.  *)  ersehen  haben,  dass  und  wesshalb 
Kf.  dafür  hält,  das  Desscin  dürfe  weder  gegen  Frankreich  noch  gegen  Polen 
ISnger  dissimuliert  werden.  Ob  nnd  wie  er  dort  etwas  von  der  Sacbe  an  ent- 
decken babe,  soll  er  mit  dem  sobwediscben  Gesandten  überlegen.  Wenn  er 
erhebliche  Bedenken  haben  sollte,  gegen  den  K8nig  davon  in  gedenken,  so  aoU 
er  doch  dabin  sehen,  dass  man  keine  Gelegenheit,  den  Pfaizgrafen  bei  den 
Wohlaffectionierten  zu  recommendieren,  verabsäume.  Kf.  glaubt,  wenn  man  er- 
fahren werde,  dass  Pfalz-Neubur^'  von  ilini  und  Schweden  unterstutzt 
werde.  da.->s  man  sich  dann  gegen  die  Walil  des  französischen  Prinzen  de-^to 
mehr  entgegensetzen  und  desto  grössere  Ketlcxiou  auf  Pfalz- Neu  bürg  nehmen 
werde.  II.  meint  zwar,  es  wäre  besser,  die  Sache  ganz  zu  differieren,  bis  der 
Thron  durch  Resignation  oder  Tod  des  Jetzigen  Kdnigs  erledigt  sei,  da  aber 
der  König  seine  Absicht  an  resignieren  nur,  nm  den  Prinaen  von  Cond  6  oder 
dessen  Sohn  anr  Krone  an  befördern,  aufgegeben  bat  nnd,  da  er  dabei  obstacnla 
gefunden,  mit  der  Resignation  gewiss  einhalten  wird,  die  Königin  au<h  nicht 
rulu  n  wird,  ihr  Dessein  zum  Kffcct  zu  bringen,  und  es  schon  dahin  gebracht 
hat,  dass  die  vornehmsten  Stände,  namentlich  die  Ciei>tlichkeit.  anf  ilire  Seite 
^'ctreten  und  auch  der  Adi  |  schon  ermüdet  ist  und  lielit  r  den  Hof  nach  seinem 
Willen  mit  der  Wahl  handeln  lassen  als  sich  wieder  in  die  frühereu  Uugelegen- 

•)   Vgl  M^m.  de  Pomponne  II.  S.  295f. 

••0    Vj^l.  oben  S.  :{05. 

^)    II.  inoldet  am  27.  Dcccmbor,  dass  der  Reichstag  sich  wirklich  zerschlagen 
habe,  vgl.  Kuchowski  III.  ä. 
*)  oben  S.  311. 
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heiten  setzen  lassen  will,  so  hSIt  Kt  nicht  fBr  genthen,  jetzt  still  zu  sitsen  und 
zn  dlasimalieren  and  den  anderen  Theit  allen  Vortheil  wegnehmen  tu  lassen, 
Tielmehr  hllt  er  es  fBr  nStUg,  dem  Adel  und  anderen  die  Meinung  zu  benehmen, 
als  wenn  nach  erfolgter  Wahl  eines  französischen  Prinzen  alles  in  der  Hepuhlik 
znr  RoIm  komm'  n  w.  rd«  ilm.  n  vieluielir  vorzustellen,  dass  dadurch  das  V<  \n  \ 
nur  ärtrer  wenli'ii.  die  Jkdriickmig  des  Adel«;  und  dtT  L'cnieincii  Kreiln-i!  i  r>t 
recht  aiigclH'ii  und  d:i>;  ^'nii/.c  Kcich  dadurch  in  i  iidlirlic  I)t's(d;Ui(»ii  und  Kidn 
gestürzt  werden  dürfte,  und  zughich  die  Auswärtigen  >ich  um  so  c'ifrig<'r  der 
Sache  annehmen,  ehie  ihnen  so  widerwärtige  Wahl  quovis  modo  zu  hintertreiben 
Sachen  and  dass  daraus  endlich  Kriege  und  Extremitäten  entstehen  wurden. 

Gegen  Schweden  Ifisstraucn  zu  hegen,  hat  Kf.  bisher  keinen  Grund, 
er  wünscht  daher,  dass  H.  mit  Zurücksetzung  alier  überflüssigen  Hinderungen 
mit  dem  schwedischen  Gesandten  zusammcnkomnic  und  vertraulich  commnnlciere. 

Seine  eigenen  Prätentionen  wünscht  Kf.  jetzt  nicht  mit  besonderem  Eifer 
betreiben  zn  lassen,  wenn  nur  das  Fundament  derselben  fest  bleibt.  <la  er  die 
Kepublik  jetzt  in  solchen  Beschwerden  stecken  sieht,  dass  er  lieber  ihre  Aftection 
beibehaiteu  als  der:iclbeu  mit  allzu  rigoureuser  Aumahuung  bcscUwcrlicU  fallen  will. 


y.  Hoverbeck  an  den  Korfttrsten.    D.  Warachau  6.  Januar 

1667. 

[Polnisches  Hulfitgesuch  gegen  die  Tataren  und  Türken.] 

Der  KSnig  hat  heute  zu  ihm  zwei  Senatoren,  den  Woiwoden  von  Pom-  6.  Jan. 
merelten,  Bakowski,  und  den  Castellan  von  Oschwietzin,  Stokowski,  ge- 
schickt, um  bei  der  von  den  Tataren  und  auch  von  den  Türken  drohenden 
Gefahr')  des  Kf.  Hülfe  zu  erbitten.    Kr  hat  geantwortet,  er  zweifelte  nicht, 

dass  Kf.  dazu  geneigt  sein  wurde,  obwohl  ihm  gegenüber  die  Hronibergischen 
Pacta  nocli  nicht  erfüllt  seien,  znnächst  aber  müsste  demselben  durch  Tradition 
KKdngs  Salisfactiiui  geb-istet.  ferner  ihm  Mitt(  I  zur  Verptleirnng  seiner  Truppen 
gezeiirt  werden,  er  hat  es  dann  aber  iihernointnen.  dieses  llülfi  gesncli  dem  Kf. 
zu  hinterbringen.  Zugleich  i.st  ihm  auch  ein  denselben  Gegen.sland  betreffendes 
Schreiben  des  Königs^)  an  den  Kf.  eingehändigt  worden'). 


')  Nachdem  die  Tataren  Knde  in  Pu<lolien  oiii'_'ef.il!eii  waren  und  dann  ver- 
vercint  mit  den  Ko^ai-keii  das  in  der  l'kraine  stehende  iioluixho  Herr  unter  Ma- 
chowski  vcruiclitcl  hatten,  wurde  für  das  nächste  Jahr  eju  neuer  Einfall  derselben 
und  zugleich  auch  bei  den  bedrohlichen  Rüstungen  in  der  Türkei  ein  Türkenkrieg 
gefürchtet,  s.  Kochowski  III.  S.  233ff. 

*)  D.  Varsoviae  7,  Januar  li'i'T,  darin  winl  Kf.  gebeten,  selbst  Hülfe  SU 
leisten  und  auch  die  Kreise  und  rür>leii  de;,  Keii  lies  zur  Hnlfelei>tunL'  /u  b(  w.  geri. 

Kf.  wei>t  darauf  II.  an  (d.  (  ülii  7.  17.  Januar  li'>tl7;,  gegenüber  der  Furderoug 
des  äubäidii  weiter  auf  jeneu  beidun  liediugungen  zu  bestehen. 


I 
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V.  Uoverbeck  an  den  KarfUrsten.    D.  Warschan  7.  Jannar 

1667. 

[Audienz  bei  dw  Königin.  Entrüstung  derselben  über  die  ihr  gcmacbten  Erüffuuugen, 

ilir  Gesprftch  mit  dem  G.Kansler.] 

T.Jan.  Auf  Gmad  des  Rescripts  vom  14/24 Decembcr')  and  auf  den  Kath  des 
schwedischen  Gesandten  hat  er*)  sanSchst  in  einer  Audienz  der  Königin 
mitgetheilt,  dass  Schweden  und  Kf.  den  Pfalzgrafen  von  Nenbarg  znr  poüii« 
nischcn  Krone  gerne  erhoben  sehen  mochten  und  dass  dcsshalb  eine  besondere 
Schickung  an  den  König  von  Franlcreieh  geschehen  wäide. 

Ihre  M.  die  Königin  hörten  aolchei»  alles  dergoHtalt  ao,  dass  sie 
sich  zwangen,  kein  Zeichen  einigen  Widerwillens  an  Gebehrden  zu  geben, 
aas  den  Reden  aber  werden  E.  Ch.  D.  genugsam  abzanehmen  haben,  wie 
sie  dadarch  affioirt  worden.  Zuforderst  bedankten  sie  sich,  dass  es  E. 
Ch.  D.  zu  wissen  machen  wollen,  wanderten  sich  aber  darüber,  dass 
fremde  Potentaten,  als  Schweden,  Brandenburg  und  Frankreich, 
solche  Ding  unternehmen  und  mit  einander  zu  überlegen  sich  anmassten, 
so  den  polnischen  Ständen  allein  zukamen.  Dann  was  hatte  wohl 
Frankreich,  das  so  weit  entlegen,  mit  der  Sach  zu  thun?  Sie  hatte 
sich  allewog  gehütet,  dergleichen  an  Fremde  kommen  zu  lassen.  Dass 
E.  Oh.  D.  und  Schweden  der  Sachen  einig  wären,  dasselb  wär  sehr 
giii,  man  hätte  es  aber  auch  dem  Rom.  Keyscr  (wie  ich  berichtete)  nicht 
voronth;iiit  ii  .sulleii,  (iaim,  wann  alle  drei  beuachbartcu  l'utciitaten  dieser 
\N  alil  iKilber  einig  wiireu,  würdo  solches  umb  so  viel  grüssereu  Nach- 
druck haben. 

Al->  i<  h  daraul'  /,u  erkennen  gab,  dass  es  durchaus  dir  Meiiiunii  nicht 
hältc.  (be  Stände  in  ihrer  IVeieu  Wahl  /.u  beeinträchtigen,  s(»ndern  nur 
allein  ulli<  ia  zu  leisten,  nach  welchen  ilrnxdben  /,u  thuu  und  zu  lassen, 
wie  sies  gut  linden,  heimb  gestellt  sein  wurde.  Ich  könnt  aber  nicht 
wühl  dazu  kommen,  dass  ich  die  sowohl  vur  Ihre  .M.'  selbst  als  vor  die 
iiepublifjue  führende  gute  Intention  rocht  vorgestellt  hätte,  weil  sie  ZU 
unterschiedenen  Halen  wiederholte,  dass  sics  gut  finde  und  ihr  ganz  in- 
different sei,  wer  zu  der  Crohn  gelangen  möchte,  ihres  Theils  gedächte 
sie  auf  die  Wahl  nicht  mehr,  der  König  hätt  es  auch  verschworen  und 
wurde  gewiss  deswegen  nichts  auf  die  Bahn  bringen,  es  wäre  denn  Sach, 
dass  es  die  Stände  aus  eigner  Beweguuss  movirten.   Der  König  sollte 

S.  oben  S.  .Sil  AT. 

')    Vgl.  l'ufc-uUorf  \.  §  (;i>  (S.  Tdo:,    .Mein,  tb'   Poinponne  II.  S>.  361, 
Hirsch,  Zur  Gefell,  der  poluiscbeu  küuignwalil  vuu  lOii'J  lüf. 
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wohl  wfiDscben  jemand  so  finden,  der  ihm  die  Ref^eningslast  in  etwas 
enthiebe,  ihr  sollt  aoch  wohl  nichts  lieber  sein,  dann  dass  sich  ein  solcher 
finde,  der  vor  den  König  aa  Felde  ziehen  und  der  Republiqne  bei  vor- 
stehender Noth  und  Gefahr  kegen  des  Törken  überaus  grosse  Macht  mit 
Volk  und  CJeldo  helfen  könnte,  dasselb  würde  sich  alles  bei  dem  Her- 
zoge zu  Neul)urü:k  wohl  finden,  dann  Schweden  und  E.  Chf.  D.  würden 
ihm  mit  allem  aushelfen,  besser  aber  köimt  alles  von  statten  Ljehen, 
wenn  auch  der  Ilüm.  Keyser  mit  da/.u  i;e/.ogen  würde.  Sobald  sie  fjehnrt, 
dass  E.  ('h.  1).  mit  l'falz-Neubnr^k  einen  Erbvertdeich  uom.u-ht,  hab 
sie  ihr  wohl  einbilden  können,  dass  MM-n-t  Artik(d  der  [)oii)ist  lion  Wahl 
halber  dabei  sein  miissten.  Wiewohl  ich  sie  versicherte,  dass  dert^leichen 
nicht  vorgangen,  sondern  seit  der  Zeit  erst  E.  Chf.  D.  umb  dero  ofilciu, 
da  CS  dermal  einst  dazu  kommen  sollte,  ersucht  worden,  w<ir  ihr  doch 
solches  nicht  aus  dem  Sinn  an  bringen,  und  gab  sie  vor,  blieb  auch 
beständig  drauf,  sie  wüsstc  gar  wold,  dass  der  Vorschlag  uiit  des  H. 
*  Pfalzgrafcn  Person  nicht  von  Schweden  kommen,  sondern  von  E.  Ch.  i). 
an  Schweden  gebracht  worden,  und  dass  nicht  Schweden,  sondern  E.  Ohf. 
D.  an  Frankreich  deswegen  schicken  wollte.  —  Zuletzt  bestand  sie  fest 
darauf,  es  stecke  gewiss  der  Herr  Lubomirsky  in  diesem  Werke  mit, 
so  ich  doch  auch  nicht  zustehen  könnt,  sie  wünschten  aber,  dass  er  dem 
Herzog  zu  Nouburgk  besser  Wort  halte,  als  er  wohl  ihr  gethan.  — 

Auf  etliche  mal  wiederholte  Frag,  was  E.  Chf.  D.  ich  zu  hinter- 
bringen hatt,  erhielt  ich  nichtn  anders,  als  dass  sie  sich  der  Nachricht 
halber  bedankte,  brachte  darauf  unterschiedene  Discnrse  sowohl  von 
Reichs-  als  auswärtigen  Sachen  auf  die  Bahn.  — 

Wie  schwer  Ihrer  M.*,  wie  wohl  sies  so  hoch  dissimulirt,  diese 
Notification  auf  dem  Herzen  gelegen,  ist  auch  nach  der  Zeit  darob  ab« 
zunehmen  gewesen,  das»  sie  also  gleich,  wie  ich  aus  dem  Cabinet  gangen, 
den  Crohn  Grosscantzler')  zu  sich  erfordert  und  von  demselben  zu 
wissen  begehrt,  ob  in  dem  Walilnegotio  zwischen  E.  Chf.  1).  und  ihm 
was  vorgangen  war,  als  er  solches  ni(di(  anders  zugestanden,  dami  dass 
vv  nur  der  Zeit  mit  E.  Chf.  1).  von  derselben  geredt,  wie  sie  ihm  eine 
Instruction  unter  der  Hand  geg(dien,  dass  er  wegen  des  Churpriii/.en 
lichl.  mit  derselben  handeln  sollt.  \  on  dem  Erbverglei(di  mit  l'i'alz- 
Neuburtik  h;itt  E.  Chf.  1).,  na<hdem  sie  den  Frieden  zwischen  den 
Mederlaüdcu  uud  Bischöfe  von  Münster  gestiftet  gehabt,  ihm  Nach- 

')    Der  bisherige  K.U. Kanzler  Joliaim  Le.sczyn.Hki,  der  inzwischen  die  Würde 
dfls  O.Eanslwit  erkalten  hatte. 
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rieht  gegeben,  aber  keiner  Wahldesseine  dabei  gedacht  Hie  fiel  sie  ihm 
ins  Wort  und  sagte,  nicht  £.  Chf.  D.  sondern  der  Konig  in  Frankreich 
hätt  denselben  Frieden  gestiftet,  diesem  nach  berichtete  sie,  was  ich 
ausgebracht,  und  verwundert  sich  darüber,  dass  Schweden  und  E.  Chf.  D. 
ihnen  vorgenommen,  den  König  in  Frankreich  auf  Neuburgks  Seite 
zu  bringen,  es  wfirden  auch  wohl  der  Reipublicae  Stände  begreifen  kon* 
nen,  dass  dieser  Herr  in  der  Noth,  darinnen  sie  sich  befinden,  ihnen 
wenig  oder  niclits  helfen  konnte.  — 


V.  Uoverbeck  an  den  Kurfürsten.   D.  Warschau  10.  Januar 

1667. 

[Klagen  der  Königin.   Audienz  beim  Könige.    Die  Türkenliülfe.   Sendung  Iforateins 

zu  Lubomiraki  und  nach  Frankreich.] 

10.  Jan.       So  sehr  auch  die  Königin  sich  bei  der  ihm  ertheiltcn  Audienx  gezwungen 

hat,  kein  Zeichen  ilin  s  WiJeni^'illcns  fiber  die  ihr  gemachte  Notification  zu  geben, 

so  ist  sie  doch  hernach  um  so  heftiger,  sogar  mit  Thranen  losgchrochon.  Sio 
und  die  Hcntidonr  der  fran/,i>sischfii  AVahl  suchen  sich  dadurch  zu  riirlnu. 
dass  sie  das  /wischen  Kf.  uod  Schweden  V'orgegangene  auf  das  ärgste  zu  uiisä- 
deuten  suchen. 

Bei  dem  K5nige')  hat  er  gestern  Audienz  gehabt  und  demselben  auf  das 
glimpflichste  die  Notification  in  der  Form  gemacht,  dass  er  angab,  auf  die 
Kunde  von  der  Absicht  des  KSnigs,  der  Krone  so  entsagen,  habe  der  Plalzgraf 
sieh  bei  Schweden  und  dem  Kf.  beworben,  dass  seine  Person  besonders  dw 

Ropuhiik  hei  der  Wahl  recommcndiert  werde,  und  Kf.  hätte  sich  darauf  mit 
Schwcdert  d;ihin  ireeiniL't.  dass  zuniiclist  die  Saclie  mit  dem  Könige  von 
Frankreich  in  <:uleiu  Verlniuen  üherlei^t,  vor  nihni  aber  dem  Könige  und 
der  Königin  niitjif heilt  und  <h'ren  Sentinient  (hirüher  vernommen  wrnhn 
solle.  Der  König  erwiderte,  er  kenne  den  l'falzgrafen,  seinen  Schwager,  sein 
wohl,  er  kSnne  aber  wegen 'des  Versprechens,  das  er  den  St&ndcn  der  Wahl 
w^n  gegeben,  die  Sache  nicht  treiben,  es  könnte  auch  dahin  gedeutet  werden, 
als  wenn  man  diesen  nur  darum  proponierte,  damit  es  mit  dem  anderen  durch- 
getrieben werde,  die  Sache  bedürfe  weiteren  Nachdenkens,  es  wSro  daher  n5thig, 
dass  der  Vortrag  schriftlich  Tihergeben  würde.   Doch  hat  11.  dieses  abgelehnt. 

Der  König  sprach  dann  mit  ihm  wegen  der  Türkenhülfe  und  äusserte, 
er  lialtf'  sich  wohl  gedacht,  dass  II.  mit  der  Fordernni:  we^en  Elbing  konimon 
wiinle,  er  kunute  darin  uhne  Coiisens  der  Stände  nii  lits  tliun.  wollte  aber  bei 
dem  bevorstehenden  Reichstage  des  Kf.  Interessen  nach  Kräften  befördern. 

Der  Hof  und  dessen  Vertraute  glauben,  dass  die  jetzige  Coi\junctur,  wo 
die  StSnde  in  ihrer  Noth  fremde  Hülfe  suchen  mussten,  sehr  gunstig  sei,  um 

•)  Vgl.  Pttfendorf  X.  $  62  (S.  700f.}. 
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die  franxSsiscbe  Wahl  durchzntreiben,  solche  Dulfe  sei  von  niemand  ansehn- 
licher and  nuf  geiioruserc  Manier  zu  erwarten  ab  von  Frankreich,  das/uölf- 
oder  funfzelintausonil  Maiiti  unter  dorn  Prinzen  von  Conde  schicken  und  auc]) 
wohl  mit  Geld  auslu  Ifen  \v»  rd«',  währnui  \un  dem  Kaiser,  Schweden  und  Kf. 
keine  Hülfe  /u  erwarten  •-«■i.  Die  d<'m  Kf.  wdhlafFrrtioiiitrfi'ii  Patrioten  wün- 
schen und  rathen  «lalier.  dass  Kf.  und  die  anderen  Naclilian  ii,  wenn  Fraiikrt'ich 
Truppen  schickte,  ebenfalls  solche  müglicii.st  stark  sendeten,  damit  man  den 
Franzosen  die  Wage  halten  kSnne.  Man  hofft  auch  noch  im  Gegensatx  xu  dem 
Hofe,  dass  der  tfirkische  Krieg  werde  vermieden  werden  kSnnen.  An  Pfalz- 
Nenbnrg  soll  wie  an  die  weltlichen  Karfursten  der  Vetter  des  Bischofs  von 
Cracau  geschickt  werden,  and  wSre  dem  Pfolzgrafen  zn  rathen,  dass  auch  er 
Hülfe  leistete. 

Zn  der  Gesamltsclinft  nach  Frankreich,  welche  Fürst  Rad zi  wil !  ahgelelint, 
ist  der  KronreftTendar  Mor.stein  ansersclicn.  (hTS(.'|l)e  nimn>t  sein<'n  Wti;  ülter 
Rrt  >lau.  jedenfalls  um  fiuen  letzten  Versuch  zn  machen.  laihomirski  zn  ge- 
winnen. Wenn  dieses  nicht  gelingen  sollte,  sagt  der  französische  Gesandte, 
Wörde  man  ihn  zu  achten  haben,  als  wenn  er  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
wäre,  welche  Worte  von  etlichen  gar  seltsam  wollen  gedeutet  werden. 


Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeck.  l).  Cöln  7./[17.]  Januar  1667. 

[auf  die  Relation  vom  7.  Januar.  Vabnung  xu  vorsichtigem  Verhalten.] 

—  Dass')  Ihr  dud  so  weit  gangeo  und  der  Kdoiginnen  gaoz  ro-  17.  Jan. 
tonde  zu  erkennen  gegeben,  wir  wollten  Pfaltz*Neobarg  gern  «ar 
Chron  befordert  sehen,  hatten  uns  desswegen  mit  der  ChroD  Schweden 
bereits  verglichen  und  wollten  eo  nomine  eine  Schickung  in  Frank- 
reich thun,  —  solches  mSsseo  vir  zwar  dahin  gestellet  sein  lassen  und 
dafür  halten,  dass  Ihr  hierunter  nichts  gethan,  als  was  zu  Beförderung 
der  Sache  und  unserer  Euch  bekannten  Tntention  erspriesslich  und 
diensamb  gewesen,  wiewohl  Euch  son.stcn  bekannt,  da.«58  solche  von 
Euch  furge^^ebeno  Dinge  theils  noch  zu  keiner  völligen  Hichtißkeit  ge- 
bracht, tlieils  auch  aufgewis.se  conditioiies  uiiil  ;^ru(ius  gerichtet  sein  und 
wir  in  Kraiikreicli  und  zu  Wien  .selbst  nicht  eins  sauen  werilen.  dass 
wir  un.s  mit  Schweden  dergestalt  verglichen  haiu'ii  sollten.  Mindern 
unsere  Intention  nur  dahin  gehet,  ümb  zu  sondircn.  ob  sie  nicht  selbsteu 
auf  de.s  II.  ITaltz^iafiMi  Person  koniinon  würden,  auch  endlieh  pro  e.\- 
tronio  dieses  l'iirzustcIhMi.  dass  uns  von  ImmcIcii  Orten  Ihre  1,(1.  selbst  für 
diesem  furgcselila<;en  worden,  llir  werdet  Euch  aber  liiebei  wohl  in 
Acht  zu  nehmen  wissen,  dass  Ihr  nicht  Anlass  geben  möget,  dass  mau 

•)  S.  oben  8.  313  Anm.  l.  Pufeadorf  X.  §  60  (8.  701). 
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ans  mit  Fa(^  dasjenipfe  reprochire,  was  wir  und  andere  für  diesem  am 
Hofe  getadelt,  und  dass  man  hpi  der  Republi<j  unsere  bislioro  conservirte 
gute  —  l{('[)iitalion  nicht  schwai  he.  —  Es  liofrombdot  uns  auch,  das.s 
der  Schwedische  Ahijeordnele  sich  so  j^'ar  still  hei  dem  Werk  l)ezoi!?e, 
da  Ihr  bereits  so  weit  ganzen,  und  können  nicht  ernicssen,  aus  was 
l  rsacdien  er  so  sohr  an  sich  halte,  ob  etwan  einit,'e  \'(«iandernng  in 
Schw<'den  in  ilen  CMtivlIiiv  t'uri^'an^en  oder  ob  man  uns  alh'  MissLfunst 
und  böse  Nachrede  allein  aul  den  Ilals  zu  rt'deii  >ucheV  Zum  wciiiii;- 
sten  werdet  Ihr  betlisseo  »eiu,  hicriu  rechten  und  beätündigeo  üruiid 
zu  crlaogeo.  — 

Der  Knrfttrst  an  v.  Hoverbeck.    D.  Coln  14./ 24.  Jannar 

1667. 

[Naclirii-btcri  aus  .SciiwiHlen.    Zu  inuclionJc  bcgütigeaite  Erklürung.J 

•  Jao.       Mittheilang  der  Näehrichien  v.  Crockows')  fiber  die  in  Schweden  ein* 
getretene  Sinneslndemng. 

Aus  diesem  allen  sehet  Ihr  nun,  dass  ea  besser  gewesen,  wenn  Ihr 
mit  der  an  den  König  and  Königin  gethaoen  Proposition  noch  etwas  an 
Euch  gehalten  und  so  weite  Ouvertüre  von  dem  Werk  und  insondt  rheit 
von  dem  Vergleich  zwiachen  ans  und  Schweden,  sla  welcher,  wie  Euch 
wohl  bewuast,  noch  nimmer  zu  einiger  Perfection  gekommen,  —  nicht 
gethan  hättet,  nunmehr  aber  und  nachdem  solches  geschehen,  befehlen 
wir  Euch  gnädigst  an,  ein  und  andern  Orten  mit  guter  Manier  und  beboriger 
Dexterität  zu  verstehen  zu  geben,  wir  wären  wegen  dos  Uerzogs  von 
Neoburg  weder  mit  Schweden  noch  sonst  jemand  engagiret,  alles 
was  wir  gethan  ginge  nur  dahin,  dass  wir  nebst  Schweden  dem  Konige 
von  Frankreich  und  dem  po  Inischen  Hofe  widerrathen  wollten,  auf  die 
Wahl,  wie  bisher  geschehen,  nicht  zu  dringen  und  dadurch  die  Stände 
zur  Desperation  zu  bringen,  wir  hätten  sonsten  freie  Hände,  diejenige 
consilia  zu  befordern,  so  zu  des  Königes  und  der  Republik  Besten  ge- 
führt würden,  damit  durch  derjjleichen  —  Discur.sen  die  Gemüther 
einigermassen  praepariret  werden  mögen,  dass,  wofern  wir  ja  wegen  der 
Schweden  Aenderuiin  auch  unsere  consilia  .indciii  müssten,  solches  mit 
guter  favon  gesrlielien  —  möge,  dann  Euch  sclbstcn  bekannt.  das-<,  wo- 
tern  Schweden  sich  mit  Frankreich  iu  diesem  ucgutium  /.u  nach- 

')   S.  V.  Crockow  s  Uelatiou  vuiu  2.  Januar  ICiTi  oben  S.  18i)ff. 


Digitized  by  Google 


HiBsbiltIping  dM  Veifahrens  Hoverbecks. 


321 


drücklicher  Aiisftthruog  dieses  Werkes  einigen  möchte,  wir  auch  nicht 
umhin  können,  anf  andere  mesures  und  oonsilia  bedacht  su  sein.  — 


y.  Hoverbeck  an  den  KurfUröten.    D.  Warackau  4.  Februar 


[Aadieoz  bei  der  KünigiD,  (iorcn  Aousserungon  über  dio  Empfehlung  Pfalz-Neuburgs 

lind  nhcr  die  Türkenhülfe.] 

Tnfolije  des  ihm  in  dem  Ki'scripf  vom  1 1.  21.  .l;iiinar  t-rtlioilton  AuflrnL'os  4.  Febr. 
hat  er  lioutr  von  der  Köni'_'in  ('ine  neue  Audienz  erbeten  und  dersell»en  zu- 
nächst mitgetheilt,  Kf.  huÜe  zwar,  dass  der  Türkonkrieg  noch  werde  abgewandt 
werden  können,  sei  aber  im  Nothfail  zur  Hnifeldstung  geneigt,  dann  aber  ihr 
vorgestellt,  wie  anreeht  dem  Kf.  geschehe,  wenn  ihm  Torgeworfen  werde,  er 
wünsche,  mehr  der  Republik  Zergliederung  als  ihr  Aufnehmen,  und  er  hitte, 
nachdem  wegen Pfalz-Nenbnrg.s  mit  Schweden  schon  völlig  geschlossen  gewesen, 
durch  H.  als  von  einer  Sache.  <lie  erst  auf  die  Hahn  gebracht  worden  wlire, 
Notifi<ation  machen  lassen,  er  kr»nne  versieliem.  da.ss  nocli  bis  Jetzt  Kf.  sich 
weder  mit  Schweden  noch  niil  sonst  Jemand  in  dieser  Sache  engairiert  liiitte. 
Die  Königin  erwiderte,  dass  Kl",  mit  Sciiweden  nicht  engagiert  sei,  wolle  sie  wohl 
glauben,  da  diese.««  dasselbe  versichere,  aber  sie  hätte  Nachricht,  dass  Kf.  mit 
dem  Kaiser  darin  einig  sei,  es  würde  aber  dabei  gemeldet,  der  gute  Hersog 
wfisste  selbst  nicht,  wie  ihm  geschehe,  denn  man  gebrauche  sich  swar  seines 
Namens  und  Person,  um  ein  ftanzSsisch  Snbjectnm  zn  exclndieren,  es  sei  aber 
auf  einen  anderen  als  auf  ihn  gemeint.  —  Sic  bohanptete.  nachdem  Pfalz- 
Neaburg  von  II.  reconimendlert  worden,  hätten  sich  alle,  mit  denen  sie  davon 
gesprochen,  so  gezeigt,  dass  sie  daraus  hätte  abnehmen  können,  sie  wären  dem- 
selben zuwider. 

Die  Königin  kam  dann  auf  die  TürkenliiiUe  zu  sprechen  und  erklärte 
auf  H.'s  Aeusserung,  er  zweifle  nicht,  dass  Kf.  eine  ansehnliche  Hülfe  schicken 
wfirde,  wenn  nur  sureichende  Mittel  des  Unterhalts  halber  angeschafft  wurden, 
Unterhalt  fordern  sei  so  viel  als  die  Hfilfe  gänzlich  abschlagen,  das  Land  sei 
ganz  erschöpft,  wenn  sich  nicht  ein  so  mitlddiger  christlicher  Potentat  finden 
würde,  der  seine  zu  Ilülft'  geschickten  Völker  selbst  mit  Munition  und  Pro\iant 
bis  zum  ncnen  Jahre  versehe,  so  würde  es  in  diesem  Jahre  mit  der  Republik 
ganz  aus  sein.  Der  llofschatzmeisler ')  wird  bei  Kf.  um  ;i(i<H).Maun  zu  Fuss 
und.  dnss  Kf.  dieselben  auf  drei  Monate  selbst  verpflegen  und  mit  Munition  ver- 
sehen möchte,  anhalten. 


')   Johann  Gniuaki. 


Mater,  s.  Oncli.  d.  «.  Karfintcn.  XII.  21 
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Der  K^rfttret  an  y.  Hoverbeck.  D.  COln  28.  Jannar/?.  Febinar 

1667. 

[Missbiliigung  des  Verfahrens  v.  üoverbecks,  Widerlegung  der  gegen  Kf.  aaagestrmtan 
Verdiehtigangen.  Der  gebeime  Vertrag  mit  Lttbomirski.] 

7.  Febr.  H.  wird  getbftt  einsehen^  da«8  68  besser  geweaea  wiie,  des  voo  Kf.  vorge- 
schlagenen subjeeti  balber  aaf  andere  Weise  als  vennittelst  ^ner  soleben  so- 
lennellen  Notification  zu  gedenicen,  namentlieb  dass  er  von  paetis  swisehen 

Kf.  und  Schweden  oder  Pfalz-Nea bürg  gesprochen,  ist  ganz  gegen  des 
Kf.  Willci]  und  hat  nur  bewirkt,  dass  des  Kf.  Intention  ganz  zur  Unzeit  und 
zu  liöcIistoMi  Naclitheil  d«>r  Sache  selbst  ausgebrochen  und  der  anderen  Partei 
desto  iiu'lir  Ursachi^  iitid  Prai  text  >:ei,'fbt'u  worden  ist,  ihre  ooiisilia  ins  Werk  zu 
setzen  und  Ilm  zu  verdächtigen.  II.  soll  sich  bemühen,  diese  Verdächtigungen  zu 
diluieren,  daher  au  allen  dienlichen  Orten  erklären,  kf.  wün.sche,  dass  der  Kouig 
noch  lange  regier<m  niSge,  and  sei  bereit,  wenn  es  einmal  so  einer  Thronver- 
Snderang  kommen  sollte,  die  Republik  bei  ihrer  freien  Wahl,  ihren  -Rechten 
nnd  Privilegien  conservieren  zn  helfen.  Er  soll  sich  daxn  aoeh  des  bdfolgen- 
den  mit  Lubomir.ski  abgeschlossenen  Traktats')  und  des  Schreibens  Hör- 
stel ns,  welches  diesen  Traktat  und  die  dabei  führende  Intention  ausführlich  vor- 
stellt, bedienen.  Die  Originale  beider  Stücke  sind  dem  Kf,  von  Lubomirski 
.selbst  mitgetheilt  worden,  Kf.  hat  zwar  demselben  damals  versprochen,  sie 
nicht  zu  divulgieren  ,  jetzt  aber  nach  dessen  Toile  -')  ist  er  dieser  Zusage  ent- 
schlagen, doch  soll  II.  diese  Sache  nicht  gemein  machen,  sondern  daraus  ein* 
seines  snr  Rettang  der  Unschuld  des  Kf.'  nnd  klaren  Demonstration  der  Ab- 
sichten der  anderen  Partd  den  Wohlintentionierten  vorstellen  ond  dem  Littani* 
sehen  Kansler  and  dessen  Genossen  vorhalten,  wie  unrecht  es  sei,  dem  Kf. 
Schuld  zu  geben,  als  wenn  er  dem  Konige  zur  Abdication  gerathen,  und  ihnen 
zu  erklären,  Kf.  beabsichtitre  zwar  nicht,  diese  Dinge  zn  divulgieren,  wenn  man 
ihn  aber  auch  ferner  noch  mit  allerhand  unerfindlichen  AnflaL'rii  gravieren  werde, 
SU  inüssr  er  alle>^  thun,  damit  seine  gute  Intention  und  C'onduite  der  ganzen 
Welt  kund  werde. 


')      o[>.Mi  s.  ;;i<). 

")  Lubomirski  war  am  31.  Januar  16ö7  zu  Breslau  in  Folge  eines  Schlag- 
anfalls gestorben,  s.  Kocbo  wskilll.  S.  2G2.  Stephan  Niemirycz  (s.  oben  8.248} 
meldet  dem  Kt  (d.  Bretlan  1.  Februar  1667),  L.  sei  gestern  gestorben,  er  habe  den- 
selben die  Augen  zugedrückt,  nachher  mit  dem  kurz  vorher  angekommenen  Castellan 
von  Posen  Orzymnltowski  confeiiert  und  dioxMi  entschlossen  gpfunden,  für  die 
BrbaltuDg  des  Vatorlandcs  ?.u  denken  und  zu  bandeln,  er  selbst  werde  bald  mit  Auf- 
trigen  desselben  zu  Kf.  kommen. 
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[Lnboraireki*«  Tod.   GespriUsb  mit  dem  französischen  Gesandten.  Oeftbrlicbe  Lage.] 

Nachdem  gestern  dio  crowifise  Naclirirlit  von  I,  ii  ho m  i  rsk  i 's  Tode  an<?e- 7.  Febr. 
koinnien,  hat')  der  Ilof  seinu  Freude  dariiher  offen  kun(itj;igehen,  die  Königin 
hat  so<,deicIi  den  f  r a n  zu  si  sc  Ii  e  n  Gcsaniiton  zu  sich  rufen  hissen.  Nachmittag 
gab  dcTiieibc  itiin  (II.)  die  Revisitc,  zeigte  ihm  au,  dass  seinem  Könige  eine 
Prinzessin  geboren  sei,  spraeh  dann  von  Lnbomirski*s  Tode,  welcher  die 
Republik  wieder  in  Ruhe  setzen  könnte,  und  Ton  der  beabsichtigten  Sendung 
des  jungen  Freiherm  von  Schwerin  nach  Paris*),  er  meinte,  Schweden  und 
Kf.  schienen  nicht  sowohl  eine  unversöhnliche  Aversion  gegen  das  franzSeische 
Dessein  zu  hegen,  sondern  nur  zu  glauben,  dass  die  Austührnng  desselben  un- 
möglich sei,  und  er  fragte,  wenn  Schweden  und  Kf.  sidi  drin  Hof  und  seinem 
Könige  fügten,  ob  dann  nicht  auch  der  K  a  i  s  e  r  würde  nachgeben  müssen.  H., 
um  ihn  zu  veranlassen,  sich  desto  nulir  herauszulas.sen,  erwiderte,  er  traute 
diesen  drei  Mächten  viel  zu,  da  sie  aber  doch  sicherlich  nicht  mit  Waffenge- 
watt einen  Suceessor  au&udringeu  beabsichtigten,  so  irilre  es  auch  n5thig  zu 
wissen,  was  sie  für  Snbsidia  hätten  und  worauf  sie  sich  vornehmlich  verliessen. 
Darauf  rfihmte  jener  sich,  sie  hätten  die  Gütlichen,  den  ganzen  weltlichen 
Senat  (ausgenommen  etwa  vier),  alle  Feldherren  und  die  Vornehmsten  der 
Armee  für  sich,  er  könnte  das  mit  deren  eigener  Unterschrift  beweisen.  H.  er- 
widerte, darauf  könnte  man  sich  hier  in  Polen,  wo  ein  einziger  einen  ganzen 
Schluss  über  den  Haufen  zu  werf(Mi  imstande  sei.  nicht  verlassen,  es  gesclu-he 
oft,  dass  .solche,  welche  seihst  unterscliriehen  hätten,  einen  Widersprecher  an- 
stifteten, und  wies  darauf  hin,  dass  der  gemeine  Adel  bisher  grosse  Aversion 
bei  der  Sache  bezeigt  habe.  Jener  meinte,  das  wire  nicht  aus  Misstranen 
g^n  die  Nation,  sondern  nur  aus  Hisstrauen  gegen  die  KSnigin  geschehen, 
und  das  wurde,  wenn  es  nur  zum  actu  eleotionls  kirne,  sich  ändern.  Könnte 
Kf.  sich  mit  seinem  Konige  einigen,  so  müsste  bedacht  werden,  wie  alles  zu 
des  Kf.  Ehre,  Sicherheit  und  Satisfaction  eingerichtet  würde.  11.  möchte  dem 
Kf.  dieses  und  in  welchem  Stande  sich  jetzt  die  Sache  bettnüe  recht  vor- 
stellen. 

H.  ist  in  gro.sser  Resorgnis.  So  lange  als  möglich,  glaubt  er,  erfordern 
des  Kf.  Interessen,  sich  der  Wahl  eines  französischen  öubjecti  zu  opponieren, 
sollte  aber  Schweden  sich  Frankreich  fugen,  so  sieht  er  grosse  Gefahr. 
Der  Castellan  von  Posen  schrdbt  zwar  an  den  G.Kanzler,  er  habe  nicht 
de  republiea  zu  desperieren,  doch  fehlen  noch  nähere  Nachrichten. 

Um  das  Concept  des  Hofes,  Kf.  hei  doii  Ständen  zu  decreditieren,  zu  ver- 
eiteln, rath  U.,  Kf.  möchte  statt  der  begehrten  3000  Mann  6000  oder  noch 
mehr  anbieten,  aber  unter  einem  so  hohen  Capite,  dem  es  nicht  anständig 


1667. 


>}  Vgl.  Puf  endorf  X.  i  63  (S.  701). 
^  S.  unten  Abschn.  VI. 
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wSre,  unter  polnischen  Feldberren  zu  stehen.»  und  unter  dorn  Vorwaude,  da» 
sich  grosse  eorpon  besser  conserrieren  als  kleine. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  18.  Februar 

1667. 

[Dank  des  Königs  für  die  ang[cbotono  Hülfeleistung.   Geschenk  für  Podlodowski. 

Anerbietungen  der  Kosacken.j 

18.  Febr.  Der  Konig,  dem  er  das  Antwortschreiben  des  Kf. ')  fibergeben  und  dessen 
Bereitwilligkeit  zur  Hulfelei<tiin<r  angezeigt,  bedankte  sich  sehr  und  erklärte, 
sein  Wunsoll  pinffe  nur  dahin,  (l:)ss  Kf.  seine  Truppen  hercit  hielte,  dieselben 
würdi  11  nielit  vor  dein  Juli  eiM/.iiiiiaisohit  ri  ii  liranohen.  Anstatt  des  schwer 
niit/iitiihieiuleii  Proviants  i>at  er,  Uuss  Kf.  Munition  und  ausser  den  3000  Mann 
zu  Fuss  noch  1000  Kciter  sende. 

PS.  1.  Der  Starost  von  Radom  Podlodowski')  hat  ihn  wegen  der  ihm 
versprochenen  200  Dncaten  erinnert,  wenn  derselbe  soll  beibehalten  werden, 
so  muss  das  Geld  ihm  während  des  Reichstages  geschickt  werden,  doch  bittet 
er,  dass  es  im  geheimen  geschehe  und  namentlich  Nieroierits  nichts  davon 
erfahre. 

PS.  2.  Die  Kosarkeii')  haben  sieh  zu  verschiedenen  Malen  durch  ihre 
(lei^tliclen  bei  ihm  aniregehen  und  gebeten.  Kf.  nii'ichte  sie  in  Minen  iSchntz 
nehmen,  es  solle  ihnen  nichts  lieber  sein,  als  unter  einen»  cvangeli.schen  lierrcu 
zu  sein,  da  sie  den  Püp.sU.schen  durchaus  nicht  trauten.  H.  hat  mit  Fleiss  alle 
Gelegenheit,  sie  an  sprechen,  verbotet,  zumal  er  gemeritt,  dass  sie  noch  bei 
Lebzeiten  des  Königs  ihr  Vornehmen  Ins  Werk  zn  richten  beabsichtigen,  wenn 
er  sie  nur  des  Kf.  Protection  auf  den  Fall  versichern  könnte,  wenn  sie  alles 
bis  nach  Thom  fiberwSlUgt  h&tten«). 


')  d.  Coloiiiae  ad  Spieam  14. /'-M.  Januar  10(17  (gedruckt  lioi  Z al  usk  i ,  Epistolao 
lii.'^torico-fauiiiiares  I.  S.  ÜUf.},  darin  erklärt  Kf.,  er  glaube  allerdings  nicht,  dass  die 
Gefahr  für  Polen  so  gross  sei,  doch  sei  er  im  NothfaU  rar  Halfrieistang  berdt,  in  der 
IloShnog,  der  Konig  werde  um  so  mehr  dafSr  sorgen,  dass  die  «wiscben  ihnen  ab- 

geschlosseneu  Vertrüge  gehalten  und  ausgcfülirt  würden,  nnd  /ugleieh  in  dorn  Ver- 
trauen. (Ias'4  (lio  nötliigi'u  Lobousmittel  für  die  nülf*>lrnppcn  würden  geliofrrt  wenleii. 
HetroiTend  die  Uülfe  der  Keicbsstäode  möchte  der  Künig  sich  zunächst  an  den  Kaiser 
weudou. 

")  H.  hatte  schon  am  10.  December  1666  gerathen,  denselben,  der  auch  vom 
Kaiser  eine  jtbrlicbe  Pension  von  8000  Rthlr.  besiehe,  durch  ein  Qratial  von  100  oder 
200Ducaten  vorlfiufig  an  der  Hand  zu  halten. 

')    Vgl.  Puffudorf  X.  §  n;?  (S.  702). 

*)  Kf.  erwi«lerl  darauf  (d.  Cöln  l5./2.j.  Februar  l(U;7),  er  wünsche  nähere  Nach- 
richt, von  wem  und  auf  wessen  Uefeh!  und  Vullmacht  diese  Anträge  erfolgt  seien, 
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Audreas  Olszowski'),  K.U.  Kanzler  au  deu  Hofechatzmeister 
GninskL   D.  Warsohao  28.  Febrau-  1667^. 

[Die  von  Kf.  angebotene  Hälfe.  Forderang  dee  Veniehtes  auf  die  BIbinger  Pfiindeitaraie.] 

Sobald  der  König  von  Krakau  znrfickgekommen,  hat  ihm  H.     Höver-  28.  Febr. 

beck  einen  Brief  des  Kf.  ^)  überreicht,  dessen  Copie  bciliegt.  Der  König  kann 
nicht  anders  als  diese  OflFerte  mit  Dank  annehmen,  zumal  dieselbe  schon  durch 
^'anz  Polen  praeconice  ausgerufen  ist  niul  II.  hier  bei  Huf  von  dieser  Faveur 
des  Kf.  viel  Rülimens  macht.  Der  Köiiiir  tiefiehU  dalu  r  (in.  ox  Senutuscon.sulto, 
ileui  Kf.  für  seine  gute  Affeition  zu  danken  und  ihn  zu  bitten,  dass  diese 
Vcrheissung  mügo  Werkstellig  gemacht  werden,  jedoch  ohne  Entgeltung  und 
unter  den  in  6n.*8  snppletoria  instruetione  enthaltenen  Bedingungen.  Es  wird 
wohl  ein  grosses  sein,  wenn  ihnen  Kf.  ex  gratnüa  überalitate  subsidis  chari* 
tativa  giebt,  daran  er  sehr  xweilelt  und  es  nieht  eher  glauben  wird,  bis  es  ge- 
schieht. 

Ks  würde  dienlieh  sein,  wenn  Kf.  diese  Auxiliarvölker  aus  dem  Ilerzog- 
thum  l'reussen  schickte,  doch  bittet  er.  dass  dieser  Marsch  nidit  auf  Lübau  *) 
gerichtet  werde.  Bis  nach  Kaminioc  hin  Mellen  die  Truppen  aus  den  untci \ve;.:s 
befindlichen  Magazinen  verpflegt  werden,  vun  da  au  aber  werden  sie  von  iliren 
eigenen  Mitteln,  dem  ihnen  aus  der  kurfürstl.  Kammer  auf  6  Monate  zu  zahlen- 
den Solde,  zehren  müssen  und  haben  sie  sich  auf  weiter  nichts  zu  Teriaasen« 
Ob  Gn.  mit  solcher  Propodtion  selbigem  Hofe  angenehm  sein  wird,  kann  er 
nieht  wissen.  Es  folgt  aber  noch  eine  andere,  welche  wolil  noch  mehr  znwi> 
der  sein  dürfte.  Gn.  soll  nach  erhaltener  Declaration  auf  das  Ansuchen  einer 
freigebigen  Hülfe  noeli  eine  andere  Function,  und  zwar  cum  titulo  legati  auf 
sich  nehmen  und  Kf.  ersucli«  n.  ilass  er  seine  Praetentidii  auf  KIbing  oder  viel- 
tnebr  auf  die  Summe  der  K.x Hthlr.  abstehen  wolh'.  denn  von  Klluiig 
mu.ss  nicht  einmal  gedacht  werden.  Gn.  soll  in  seinem  Discurs  (aber  nicht 
sehrifUieh)  als  raison  anführen,  wenn  Eibhig  in  des  Kf.  Binde  kirne,  so  musste 
die  Bepublik  bestindig  Besatzungen  in  Marienburg,  Stuhm,  Dirsclmn  und  Mewe 
halten,  zudem  würde  das  argwöhnische  Danzig  in  stetem  Alarm  stehen  und 
grosse  Spesen  desshalb  thun  müssen.  Hoverbeck  hat  ihm  zwar,  als  er  in 
discuistt  dieses  Torgebracht,  erwidert,  Kf.  wire  ein  guter  Kachbar  und  Freund 

H.  solle  die  Kosacken  nur  im  allgemeinen  seines  guten  Willens  versiebern,  am  lieb- 
sten wurde  ibm  sein,  wenn  dieselben  sich  mit  der  Krone  verglicben  und  ihn  zum 

Garanten  des  Vergleiches  begehrten. 

Andreas  Olszowski,  Kisrhof  von  riiltn.  wclrlior  Mitben  an  Stelle  des  zum 
G.Kanzler  orhohenou  Joh.  Losczyuski  zum  K.Ü.Kauzler  ernannt  worden  war,  s. 
Kochowski  III.  S.  2ÜG. 

*}  Dazu  die  Kanzletnotiz:  »Diese  Abschrift  ist  von  H.  Wiebert  [dem  damaligen 
Residenten  des  Kf.  in  Warschau]  von  Warschau  anhero  im  Januar  1672  nbersandt, 
so  wohl  aufzuheben.*  Die  Instndition  für  Gninski  s.Zaluski,  Epistolae historico- 
faniliares  I.  8.  Ulf. 

»)    S.      :;--'4  Aniu.  1. 

*)    Lübau  in  Weslpreushon,  die  Residenz  des  Culmiticlieu  iiiscbofü. 
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der  Republik,  von  dem  keine  QeiMu  tu  beffirehten  wSre,  er  hat  aber  geant- 
wortet, nach  der  Mode  der  jetzigen  Zeit  mniste  ein  jeder  Potentat  seine  eigene 
Secnritfit  beobachten,  Kf.  machte  es  Schweden  nnd  dem  Kaiser  gegenflber 
ebenso.  Der  modus  tractandi  wird  darin  bestehen,  dass  Gn.  zunächst  gratuitam 
et  totalem  condonationem  summao  praotonsao  verlange  und  dabei  die  erwiesenen 
officia  anfuhro,  namentlich,  mit  MclchtT  Candeur  und  Aufrichtigkeit  der  König 
ohne  Torgivcrsation  (h  in  Kf.  die  Sou\ iränität  in  Preussen  per  solennem  oom- 
niissionem  überlassen  habe,  nicht  allein  ex  obligatione  pactorum  sundern  viel- 
mehr ex  affectu  et  studio  fraterno  gegen  Kf.,  obwohl  er  sowohl  wegen  Brauns- 
bergs als  auch  wegen  der  ausgebliebenen  Hfilfe  in  pritendieren  gehabt  bitte. 

Der  xwdte  gmdns  tnetandi  besteht  darin,  dass  Gn.  fSr  diese  Snmme  die 
HSIfte  der  Snbsidien')  in  perpetnnm  abstehen  soll,  worüber  er  eine  Vollmacht 
von  dorn  Könige  und  dem  gegenwärtigen  Senat  erhält.  Er  wird  dieser  Nego- 
tialion  halber  eine  Zeit  lang  am  kurfürstl.  Hofi.>  residieren  müssen  und  schadet 
es  nichts,  wenn  er  deshalb  etwas  später  nach  Schweden  kommen  sollte,  denn 
hirrdurch  würde  th  r  Kepiihlik  ein  grossc-r  hitust  geschehen.  Man  wird  frei- 
lich wühl  dieses  negotium  zu  vollenden  Hoverbeck  anbefehlen,  doch  weiss 
dieser  bishei  davon  nichts,  sie  sehen  auch,  dass  derselbo  nicht  candide  geht 
und  nur  sein  datnm  darauf  gesetset  hat,  ihnen  nach  seiner  Art  und  Gewohn- 
heit Elbing  ans  den  Binden  an  spielen,  woraus  aber  unter  seiner  Amtsfflhrung 
nichts  werden  solL 

Däfern  nun  der  Ghurfnrat  weder  ohne  Entgelt  noch  für  die  Hälfte 
der  Aiixiliarvolker  die  PrStention  aof  Elbing  oder  die  obbemelte  Geld- 
somme  nicht  nachlässt,  so  wird  die  Republilc  alsdann  die  Augen  auf- 
thun  und  die  ASection  in  den  Gemfithem  erkalten,  auch  werden  seine 
Partisanen  den  Credit  verlieren,  endlich  so  wird  auch  die  Republik  auf 
dem  Reichstage .  Ihr  selbst  diesfalls  Rath  schaffen  müssen,  et  sie  ars 
deludetur  arte.  Auch  wird  von  nöthen  sein,  dass  M.  H.  demselben  Hofe 
SU  verstehen  gebe,  dass  wir  auch  arcaniora  penetriren  und  gar  wohl 
wissen,  wie  dass  der  CharfBrst  durch  seinen  Ministrum  Möns.  Krakau 
mit  dem  Könige  in  Schwcdoo  wegen  der  Garantie  in  Preussen  einen 
Tractat  aufgerichtet  und  dergleichen  auch  mit  Üeuucmark,  llullaud  und 
dem  Liineburgischen  Hause  nogütiircn  lasse. 

Die  Pienipotenz  vom  Könige  und  den  Si-uatoreu  soll  Gn.  erst,  wenn  er  bei 
der  anderen  Gonferens  ad  secundum  gradam  instmctionis  gekommen,  prodncieren 
und  sich  dann  herauslassen,  dass  er  in  commissis  habe,  tausend  Hann  gegen  die 
Elbingische  Snmme  abzustehen.  Gn.  soll  von  dort  nicht  abreisen,  bis  er  die 
letzte  Propositiu!)  L.(  than  hat,  obgleich  leicht  zu  irmessen,  dass  man  darauf 
kein«'  decisive  Antwort  ohne  Zuziehung  lloverbecks  crtheilen  und  diesen 
beaullragen  wird.  iIiiiüImt  ultimario  mit  iliiien  in  Warschau  zti  vorhandeln. 
Ks  kann  auch  nicht  schaden,  dass  dem  Kf.  anzuhören  gegeben  werde,  dass  er, 

>}  S.  oben  S.  240. 
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als  er  per  pacta  Regiomontana  1656')  vom  Sebwedischen  Könige  die  SoaveriU 
nitit  in  Preuasen  erhalten,  der  Krone  Schweden  1500  Hann  a.  F.  und  500  a.  R. 

versprochen,  die  er  selbst  unterhalten  sollte. 

PS.  Oll.  erhält  ein  zweifaches  Creditiv,  das  eine  mit  dein  Titel  von  I,anen- 
Inirg  und  Hiitaii,  das  andere  ohne  denselben;  falls  das  letztere  an-pjeiniiinnen 
wird,  kann  er  mit  dem  erstcrcn  zurückhalten,  wo  nicht,  so  kann  er  den  Tilel 
ganz  geben,  indessen  wird  er  (der  Kanzler)  in  der  metrica  regni  eine  Mani- 
festation einlegen,  weil  dieser  erzwungene  Titel  in  den  pactis  nicht  zu  linden, 
dasa  er  keineswega  gemeint  sei,  dem  Kf.  fiber  das,  was  ihm  vermöge  der  pacta 
exprosse  ankommt,  ein  jns  oder  speciale  dominium  an  attribnieren. 


Der  Kurfürst  au  v.  liovcrbeck.  D.  Cülu  22.  Februar  /  [4.  März] 

1667. 

[Vorhuiidlungeu  mit  Gninski.] 

Der  polnische  Gesandte  .1  oh.  0 n insk i -)  ist  vorigen  Sonnta;j  [17.  *27Febr.]  22.  Febr. 
hier  angekornni<'n  und  hat  hei  der  am  foI<.'enden  Tage  trethancnen  Proposilion  ^) 
nur  der  Hülfe  wider  den  Türken  L:<'dai-Iit ,  diest  s  auch  nachher  in  der  Con- 
ferenz  mit  den  Geh.  liäthen  wiederholt,  Kf.  hat  ihm  darauf  beifolgende  Reso- 
lution*) ertheilen  lassen,  er  bat  sieh  auf  der  Conferma,  als  ihm  mitgetbeilt 
worden,  daaa  Kf.  sich  sn  einer  so  zahlreiehen  Hfilfs  erbieten  wolle,  gana  be- 
stürzt geaeigt,  hat  auch  die  Antwort  darauf  nnter  dem  Yorwand,  vorher  seine 
Instruktion  einsehen  au  miiasen,  differiert  Auf  die  Remonstrationen,  die  Kf. 

')  in  dem  Labiauer  Vertrage  vom  1Ü./2Ü.  November  1656  hatte  sieb  Kf.  dorn 
Könige  von  Schweden  gegenüber,  falls  derselbe  in  dem  königl.  Preossen  angegrifTen 
werden  sollte,  sur  Stellnng  von  2500  Hann  xu  Fuss  und  1500  Reitern  HölGitruppen 
auf  eigene  Kosten  verpflichtet. 

')  V.  Iloverhcok  schreibt  ülici  d-n^elben  am  17,  Januar  1GG7:  .dieses  Sub- 
jecli  Qualitäten  siitui  ausser  Zweifel  Kw.  l'hf.  I>.  vorhin  bekannt:  bei  den  Reichs- 
stäudea  ist  er  vor  allen  anderen  verdächtig  und  verbasst,  bei  dem  Könige  und  Königin 
eber  ist  keiner  in  grosseren  Gnaden  und  BsUme  alt  eben  er.  Was  er  vor  rieb  con- 
cipirt,  wird  denen  Kanslem  sehlechterdingt  vom  Konige  zum  Siegeln  nberscbieki 
Da  es  Ew.  Chf.  D.  also  gn&digst  geftUig  w&r,  niöcht  es  nicht  undienlich  sein ,  den- 
selben hoch  zu  ehren  und  caressiren,  aber  durchaus  ihm  nichts  zu  vertrauen,  als  wohl 
des  Hofes  Faction  wissen  mag."  Vgl.  über  diese  Sendung  desselben  PufendorfX. 
§61  (S.  6d9f.),  Mero.  de  Pomponne  II.  S.  390. 

*)  8.  Zalnski,  Bpistolae  bistorieo-familiares  I.  S.  101. 

*)  ebendaselbst  S.  104.  Darin  verspricht  Kf.,  ein  HSlfscorps  von  mindestens 
SCKX)  Mann  7«i  srhicken,  das  er,  wenn  mötrlich,  selbst  führen,  dem  er  Sold  auf  3  Mo- 
nate zahlen  und  »las  er  auch  mit  der  UMtiu^'i'ii  Artillerie  versehen  werde.  -  Dem  Pfalz- 
grafen  von  Neuburg  tbeilt  Kf.  schon  im  voraus  (d.  t'öln  1J.;23.  Febr.  i667)  diese 
Offerten,  welche  er  dem  polnischen  OesandtM  macben  wird,  um  dadindi  ihre  rechte 
Intention  tu  penetrieren,  mit  und  firagt  an,  in  welcher  Stirke  derselbe  bei  dieser 
Oelegenbeit  erscheinen  konnte. 
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ihm  wegen  der  nicht  geleisteten  Satisfaction  hat  machen  laaaen,  hat  er  «war 

sustiniercn  wollen,  Kf.  habe  den  pactis  kein  Genügen  geleistet,  ea  ist  ihm  aber 

das  contrariiim  nach<;owiesen  worden. 

W;is  Kf.  ihm  wegen  dessen,  was  liei  der  von  II.  al)Lrt'let,'toii  Pruposition 
vorgrgangen  liat  rfmonstrieren  lassen,  hat  er  eniliicli  alles  mit  eiiuin  Miss- 
vcrstando  euUcliiildigt  und  versichert,  man  wäre  jetzt  mit  Kf.  ganz  zufrieden 
und  hege  keinen  Argwohn  gegen  ihn.  Bei  einer  ),'esteru  erfolgten  nenen  Aadiens 
hat  er  ffir  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  König')  in  puncto  sabsidii  gedankt, 
den  Frieden  mit  Hoscan')  noUficiert,  endlich^)  die  VersSgerang  der  Satisfoction 
entschuldigt  und  dabei  gebeten,  Kf.  möchte  solchen  Anspruch  ans  Liebe  gegen 
die  Republik  ^^ar  fahren  Ia.ssen,  Kf.  bat  aber  dagegen  remonstriert,  die  Repn- 
blik  k()niit(!  ohne  Nachtheil,  ja  zu  ilirrni  eigenen  Mesten  ihn  oontentieren ,  der 
König  und  die  Re|)uhlik  wären  anrli  dazu  geneigt,  und  os  würde  nur  durch 
einige  ihm  Uebclaffectiouiertc  vcrliinüert. 


V.  Hoverbeck  an  den  Enrfllrsten.    D.  Warschau  4.  Mftrz 

1667. 

[Tod  Potocki*«.  Geltendmacbirag  der  Ansprnebe  des  Kf.  auf  Drahetm.] 

4.  Mira.  Der  K.G.Feldherr  Potocki  ist  am  1*2./ 22.  Februar  gestorben  ),  das  Ohcr- 
generalat  ist  Sobieski  angetragen  und  derselbe  aufgefordert  worden,  hieher 
an  kommen,  nm  ihn  mit  dem  Ffirsten  Dimitr  Wischnowitx  anaansöhnen, 
den  man  durch  die  Unterfeldhermehaige  au  gewinnen  hofft.  Die  Woiwodschaft 
Cracau  ut  vorl&ngst  dem  K.Schwerttriger  Zebrzydowski  angesagt  worden, 
man  giebt  aber  zu  verstehen,  da.ss  der  jetzige  K.  G.  Kau/Icr  *)  praeferiert  werden 
durfte,  wenn  er  dagegen  das  Sirgel  abgeben  wollte.  Da  II.  bei  beiden  Majestäten 
wegen  Unpässlicbkeit  niolit  hat  Audienz  erlialten  können,  so  hat  er  deii  fran- 
zösischen Gesandten,  sowie  den  Gross-  und  den  Vice-Kanzler  ersticht,  zu  ver- 
hüten, dass  die  dem  Kf.  zur  Hypothek  verschriebene  ätarostei  Draheim  an- 
derweitig vergeben  werde,  die  bdden  ersten  haben  sich  günstig  erklärt,  der 
V.  Kanzler  0  aber  behauptete,  der  Ort  könne  nicht  ohne  Posseasor  sein  und  Kf. 
werde  bar  besahlt  werden,  worauf  er  geantwortet,  allem  wfirde  auf  dnmal  ab- 
geholfen werden,  wenn  Kf.  sich  seines  Rechtes  gebraachte,  Kf.  wfirde,  wenn 
die  Republik  die  Auslösungssnmme  herbeischaffte,  den  Ort  wieder  abtreten. 

')   S.  oben  S.  316  ff. 
^  S.  oben  S.  824. 

*)  Am  30.  Januar  ICG7  war  au  Andrassow  der  dreizehpjibrige  Stillstand  zwischen 
Polen  und  Russiand  abgeschlossen  worden,  s.  Kluczyeki,  Acta  Joannis  Sobieski I. 

S.  564  ff. 

*)    S.  Zaluslii  1.  S.  lU2f. 

»)  8.  kochowski  lU.  S.  263t,  Pufendorf  X.  §  64  (S.  702). 

^  Johann  Lescsynski. 

^  Andreas  Olszowski,  Bischof  von  Culm. 
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Dem  V.Kansler  selieinen  sn  der  Zeit,  da  er  in  L5baa  residiert,  you  den 
preiissischcn  Ntlcontenten  allerliand  widrige  Impressionen  wegen  der  jara  des 
Kf.  gegeben  zu  sein. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschan  12.  März 

1667. 

[Kranltlieit  der  Kooigin.   Unteratätzung  der  Anb&nger  Lubomlrskl's  durch  den  Kaiser 

und  Pfalz-Neuburg.] 

Hit  dem  König  hat  es  sieb  merlclich  gebessert,  bei  der  Königin  aber  12. M&rx. 
iSsst  dcli  eine  inllammatio  pdmonum  spüren,  dasn  stete  Mattigkeit  und  dne 
Oescbwidst,  die  der  Wassersucht  nicht  unShnlich. 

Der  Castellan  von  Posen*)  schreibt  an  den  G.Kanzler,  der  Kaiser  sei 

entschlossen,  die  hiesigen  gemeinen  Intorcssen  nachdrücklich  zn  secundieren. 
Lubomirski  liiitto  für  sich  alk-iti  liK>  (KM)  I\thlr.  jährliche  Pension  und  für 
seinen  treistliclicn  i?ohn-)  zwei  Histhünicr  prätendiert,  er  aber  habe  allt>s  in  des 
Kaisers  Discretiou  gestellt,  darauf  seien  ihm  äOKJ  Ducaten  zur  Zohrung  auf 
diesen  Reichstag  geschickt,  für  L/s  Eidam der  den  vorigen  Reichstag  habe 
zerreissen  lassen,  wfiren  SOOORtblr.  verordnet  Pfals-Neubnrg  habe  ihm, 
dem  Castellan,  lOOODncaten  ins  Hans  geschiclit,  wieviel  för  die  Armee  ver- 
ordnet ist,  wird  nicht  gemeldet,  der  Pfalzgraf  wird  wohl  bis  lOOOOODncaten 
hergeben. 

PS.  Der  K.  HüfniarschalM)  hat  ihm  bei  der  heutige  Revisite  den  Zustand 
der  Königin  als  sehr  gefährlich  «geschildert,  die  .\erztt'  buff'ten  noch,  dass  die- 
selbe durch  Genuss  von  tiäclämilcü  sich  etwas  werde  erholen  können. 


Der  KorfÜrst  au  t.  Hoverbeck.   D.  Oöln  4/ 14.  März  1667. 

[Gninski^s  letzte  Antrtge,  die  darauf  ertheilte  Resolution.  Sendung  Stratmsnns  nach 

Polen.] 

H.  erhUt  heifolgend  die  dem  Oninski  auf  seine  letzte  Instanz*)  ertheilte  14.  Mint, 
endliche  Resolution*),  wobei  wir  daoD  wahrgenommeo,  doss  er  diese 
Sache  fast  mehr  und  fleisaiger  als  die  gesuchte  Hölfe  getrieben,  auch 
endlich  soviel  zn  verstehen  gegeben,  dasa  er  nichts  anderes  suchte,  als 

0  Christoph  Grzjmnltowsl^i. 

')    Der  Maiteserrittcr  Hieronymus  Lubomirski. 

^)   Felix  Potocki.  Sobn  des  verätorbenen  ü.Feldberrn  Stanislaus  PotoekL 

*)   Clemens  Branicki. 

^  &  Zaluski  I.  S.  106  vom  5.  Mftrs. 

vom  2./12.  Mirz  1667,  darin  wird  die  weitere  Verhandlung  nach  Warschau 
verwiesen. 
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dareh  dergleichen  Tractaten  ni»  allgemach  an  den  Hof  wieder  sa  en- 
gagiren  und  von  der  Republik  abzasieben,  wobei  er  dann  auch  die 
Sch wiche  des  Hofes  gnugsamb  su  verstehen  gegeben  und  allerhand 
Advantagen  in  sonderbaren  submissen  terminis  offeriret,  wofern  wir  uns 
mit  dem  Hof  und  swar  cum  utraque  Regia  Maiestate  wieder  reconeiliiren 
wollten. 

II.  soll  mit  Graf  Kresky*)  vertraolich  cooininiiioieren,  ihm  aber  rathen, 
in  der  Vahlangelegenheit  nicht  zn  weit  so  gehen.  Pfalz-N ea barg  hat  seinoi 
Rath  S  t  r ac  t  m  a  11  >)  zu  Kf.  geschickt^  welcher  sieh  zu  dem  bevorstehenden  Reichs- 
tage boL'cbcn  und  mit  Krcsky  zusammen  dem  KoinV'o  und  der  Republik  Hülfe 
anbieten  sull,  Kf.  wird  mit  demselben  dieses  negotii  halber  die  niHiiige  Abrede 
nehmen  und  durch  denselben  ü.  seine  cigeutliclie  Meinung  wissen  lassen. 


Der  Knrfttrst  au  v.  Hoverbeck.   D.  Oöln  4j[14.]  März  1667. 

[auf  die  Relatiua  vom  4.  März.    Besitzergreifung  Ton  Drabeim.    Bedingungen,  unter 
denen  Kf.  auf  die  Elbinger  Scfaold  venichten  will.] 

. Uärz.  II.  soll*)  bei  dem  König  um  Audienz  anhalten  und  demselben  raitthcilen, 
Kf.  h&tte  angeordety  dass  die  Starostei  Draheim  fQr  ihn  in  Besitz  genommen 
werde,  er  hoffte,  derK5nig  werde  damit  zufrieden  sein  und  ihn  dabei  sehfitzen 
helfen,  auch  soll  er  den  vornehmsten  Stftnden  Nachricht  davon  geben  und  diesen 
die  Bewandnis  der  Sache  aosoinai^rBetzen.  Er  beabsichtigt,  nicht  eher  die 
Posscsfsion  zu  ergreifen,  bis  er  erfahren,  wie  man  sich  auf  diese  Proposition 
be/eigen  werde;  sollte  er  bei  dem  KSoige  keine  Audienz  erhalten,  so  soll  er 
die  Sache  per  uienioriale  vcjpstellen. 

PS.  Aus  den  dem  polnischen  Gesandten  ertheilteu  Kesolutioiien  wird  11. 
ersehen,  da^s  Kf.  bereit  ist,  falls  man  wegen  der  liülfc  und  der  Schuld  ferner 
mit  ihm  zu  bandeln  gedenkt,  von  den  auf  Elbing  verachriebenen  m/400 Rtblr. 
drei  Viertel  fallen  zn  lassen  unter  den  Bedingungen: 

1)  dass  die  fibrigen  m/100  Rthlr.  zn  den  anf  Draheim  haftenden  m/lSO 
geschlagen  und  ihm  dagegen  diese  Starostei  erblich  überlassen  werde, 

2)  (Inss  ihm  von  den  der  Republik  zu  leistenden  Subsidien  wenigstens  die 
Hälfte  erlassen, 

'^)  dass  ihm  uiul  seinen  Naclikummeu  das  ludigeuat  conferiert  werde,  worum 
11.  sich  besonders  zu  bemühen  hat, 

4)  dass  im  übrigen  die  pacta  in  plenissimo  robore  bleiben. 

Den  modus  zu  finden,  wie  diese  Handlung  aufs  beste  zn  incaminieren,  wird 
H.  anheimgestellt. 


>)    S.  oben  S.  260. 

*)  S.  Urk.  tt.  Act  XIV.  1  S.  300f. 

>)  Vgl.  Pufendorf  X.  §  64  (S.  703). 
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V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschaa  19.  März 

1667. 

[Die  Draheimor  An-jtloLT'iilM'it.] 

Er  hat  bei  dorn  Könige  Audienz  gehabt.    Dcrsollie  iiahiti  des  Kf.  I?eso-  19. Uärz. 
IiitioTi  wet'en  drr  Tiirkciiliiilt"»'  sehr  drinkhar  auf.  spracli  alicr  dru  Wunsch  ans, 
Kf.  mlit  hte  Iii  Im  r  um  die  IJälflu  schicken  und  den  Unterhalt  derselben  auf 
6  Monate  auf  sich  nehmen. 

Ais  dann  II.  die  Drah  u i  mscho Sache  anregte,  sagte  der  Künig,  er  wünschte 
gern  Kf.  befriedigt  zn  sehen,  es  mfisste  aber  vorher  mit  mehreren  Senatoren 
fibeiie^^  werden.  Er  beklagte  sich  dann,  daas  H.  mit  dem  Ffirsten  'Wisehno- 
Vits')  sonderliche  Confidenx  zu  stiften  gesucht,  mit  demselben  in  dem  Wahl- 
negotio  und  anderen  Sachen  gegen  de.s  König.s  Inti-rt  sso  negotiiert  und  ihm  eine 
jährliche  Pension  von  200 0(K)  dulden  angeboten  liabe,  gegen  welche  Behaup- 
tungen, als  unwahr  und  verh-uniderisrh.  11.  auf  das  lebliafti-sto  protf-stiert  bat. 

Obwold  iliin  sownbl   \on   >  Scnatorfn  als  auch   vom  Könige  selbst 

Hoffnung  gemaciit  wunleii,  dass  Kf,  \v<'gen  J)  rah  ei  rn  Sati.sfaction  erlangen  würdc^ 
hat  er  doch  sichere  Nachricht,  dass  dasselbe  sowohl  dem  Castellan  von  Posen 
als  auch  dem  Forsten  Wischnowita  angetragen  worden  ist;  der  erstere  Ifisst 
selbst  dem  Kf.  rathen,  sich  je  eher  je  lieber  in  Posscssion  an  setzen'). 


Der  Kurtiirät  aii  v.  Hoverbeck.    D.  (Jülu  lb./2b.  März  1667. 

[Beschluss  der  BesitzergreifuDg  von  Drahelm.J 

Da  er  ersehen,  dass  man  ihm  die  Starostei  Draheim  nochmals  aus  den  28.  Mär/. 
Rinden  an  spielen  sacht,  so  hat  er  nicht  dienlich  gefhnden,  mit  der  Besita- 
ergreifnng  derselben  iSnger  anzustehen.  Er  hat  v.  Wedel*)  dorthin  abgefertigt, 
sollte  Opposition  dagegen  versucht  werden,  so  wird  er  sich  Ileitis  et  omni  iure 

pcrmissis  modis  et  mediis  bei  sein' m  1*<  «  Iii  /u  niaintenieren  snehen,  II.  soll 
dort  sein  Interesse  beol)achten  und  all«  in  NVidrigen  begegnen,  namentlich  aber 
bei  der  Republik  auf  allen  Fall  Beistand  suchen. 


')    Fürst  Demetrius  Wis« nie wieck i ,  \Voiwn<io  von  Reiz. 

-■)  H.  iiii>!(lt"t  am  'J'J.  März,  dass  tmt/  des  \Vi<lt m-iuiu'Ik's  uielircK  r  l.andboten 
I>rahciiii  <!(  in  l'iiistt  n  W  i  s 7.  n  i o  w  i  c c ki ,  obwohl  sich  derselbe  selbst  lange  dagegen 
gesträubt  iiabc-,  übertrugen  wurden  sei. 

Der  Hof-  und  Kammergerichtsrath  Adam  Hasso  v.  Wedeil  s.  Drk.  u.  Act. 
UL  S.54. 
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T.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschan  29.  März 

1667. 

[Antwort  des  Königs  auf  dieAnceige  der  beabeiditigten  Besitxergreifang  von  Drtheio.] 

Mäne.  Was  Kf.  ihm  in  (leiii  Roscript.  vom  4.^14.  Marz ')  anbefohlen,  hat  er  vcr- 
richt«'t.  Di  r  König-')  erwiderte,  wegen  Ell>i  ng  könnte  er  nichts  thun,  H.  sullto 
sich  an  die  Stände  halten,  wegen  Draheiiu  hoffte  er  nicht,  dass  Kf.  ihm  zur 
Beschimpfung  davon  Besits  ergreifen  werde.  Anf  H.^s  Remonstrationen  erklirte 
er  schliesslich,  er  für  seine  Person  hitte  nichts  gegen  die  Besitsergreifang  dn- 
suwenden,  wässte  aber  der  Sache  nicht  an  helfen,  da  die  Starostei  dem  Fürsten 
vergeben,  H.  möchte  privatim  mit  den  Ständen  sprechen,  da.«*s  sie  es  nicht  übel 
deuteten.  II.  remonstrierte,  der  König  könnte  wohl  an  den  Fürsten  schreiben, 
dass  er  sich  der  Possession  enthit  lte  und  andere  Sntisfaction  erwarte,  was  er 
auch  zusagte.  H.  kommt  diese  Willläiirigkeit  vcrdäclitig  vor.  da  Wiscli nowitz 
schon  seine  Leute  mit  einigen  Dragouoru  dorthin  geschickt  haben  soll,  doch 
will  er  darum  anhalten. 


Der  Kurfürst  au  v.  Hoverbeck.    D.  Cölu  22.  Mäi'z/1.  April 

1067. 

[Verftndertflr  Bcscblnss  veg«>n  Draheims.] 

1.  April.  Obwohl')  er  genugsam  befugt  wSre,  sich  seines  Reclits  an  Draheim  an 
gebrauchen,  so  wiU  er  doch  bei  jetzigen  Go^janctaren,  an  Beibehaltnng  des 
Glimpfe  und  der  Stftnde  Affection  nicht  mehr  bei  der  Sache  thun  als  aus  der 
beifolgenden  Instruction  für  den  dorthin  abgefertigten  Kammerrath  ▼.Wedel!*) 

zu  ersehen.   Kf.  erwartet  Nachricht,  ob  II.  wegen  der  anf  Elbing  haftenden 

Summe  die  ihm  jungst  mitgetheilte  ^)  Krklärung  gethan.  und  wie  man  sich 
darauf  rrsolviert  habe,  er  hat  besonders  dahirj  zu  sollen,  dasa  auch  die  Repu- 
blik von  des  Kf.  Offerte  Nachricht  und  Information  erhalte"). 


')    S.  oben  S.  XM). 

■)    Vgl.  I'ufc Udorf  X.  §154  (S.  702). 

Vgl.  Pufcadurf  a.  a.  0. 
*)  Dieselbe  ist  in  den  Akten  nicht  vorhandott. 

oben  S.  930. 

^  Kf.  sendet  (d.  Cöln  5./I5.  April  I(U;T)  H.  die  [fohl-  n.lel  Relation  dos  na-h 
I>rahcim  gescbickton  v.  Wodell  und  tlit'üt  ihm  mit,  erhalte  (ieiiiMlIton  befoblen,  bei 
(l'  ia  t'ronosohen  Landj,'ericht  die  uüthige  l'rute^tation  einzuleiten  und  sieh  dann  auf 
den  LauUlug  nach  Scbroda  zu  begeben,  um  durt  den  Uatb  uud  die  Unterstützung  der 
grosspolniBchen  Ritterschaft  einzuholen,  Wissniowiecki's  Dimer  fn  Drabeim  habe 
erklärt,  sein  Herr  werde  leicht  zur  Abtretung  zu  bewegen  sein. 
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V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  16.  April 

1667. 

[YeriumAangen  wegon  der  Wahlange1«g«iibeit  mf  dam  SeiehstafB.  SebraibeB  d«B 

sebwediaehea  Efinig».] 

Der  G.  Kanzler,  der  CasteUan  von  Posen,  der  K.  Oberstallmeister')  und  16.Apr9. 

der  K.  üntertruchscss  Potock  i'),  haben  dieser  Tage  einander  mit  körperlichen 
Eidon  .nnirolol)!,  beisaninicn  zu  halten  und  in  die  französische  Wahl  nicht  zu 
willigen,  auch  eine  Schrift,  um  andere  zu  verbinden,  unter  einander  aufge- 
richtet. 

Gestern^)  iiat  der  Starost  von  Uschwiet/im  Pieniatek*)  unter  dem 
Sehein,  als  wollte  er  des  Hofs  schSdlichen  Desseins  durch  eine  scharfe  Constitu- 
tion Torbeofen,  des  Wahlnegotiuma  gedacht,  wie  man  meint,  damit  der  Hof  bei 
solcher  Gelegenheit  sondieren  könnte,  wessen  er  sieh  zu  versehen  nnd  wie 
stark  etwa  seine  Partei  sei.  Es  haben  sich  aber  viele  Widerspreeher  gefunden 
and  ist  beschlossen  worden,  von  sämmtlichen  Senatoren  einen  Rid  zu  fordern, 
dass  sie  das  Wahlne^'otinin  jot/.t  und  au«-li  künftig  nicht  treiben  wollten,  woza 
sich  auch  die  Landhoton  bereit  erklärt  haben. 

Khegestorn  i>;t  der  Scliwfdisohe  Commissariu':  wieder  angelangt  und  hat 
dem  Könige  ein  Schreiben  übergeben,  welches  dieser  so  gedeutet,  als  wenn 
Schweden  gegen  alle  nnd  Jeden  Hälfe  angeboten  hätte,  worauf  «ich  bei  Hof 
die  Rede  erschollen,  sie  kSnnten  ihrer  Sache  um  so  mehr  trauen,  da  Schweden 
m/12  Hann  an  Frankreich  zu  fiberlassen  sich  erboten,  beides  ist  aber  ans  dem 
Schreiben  selbst  gamieht  zn  erzwingen'). 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.    D.  Magde- 
burg 24.  April /[4.  Mai  l  1667. 

[Mik'ts  Anl)rine[en.    Mitlheilung  <ies>fllioii  ti;uIi  vcrscliiodciit'ii  Seiten  hin.] 

Hin  französischer  Abgesandter  Mil et')  ist  liier  auf  der  Reise  zu  iliui  «^M-kom-  4.  Mai. 
nieii   und   bat   namens  seines  Königs   um  Durchzni:  für  eint-  nricli  Polen  be- 
stiuimlc  französische  Armee  nnter  Coude's  Führung  gebeten.    Ei  wünsciit  in 
dieser  anch  mit  Rucksicht  auf  das  bekannte  DMsdn  sehr  bedenklichen  Sache 

')  Fürst  Alexander  Luboini  rski ,  Rruder  des  verstorbenen  K.O. Marschalls. 
Felix  Potocki,  Schwiegersohn  Georg  Lubomirsk  i's. 

*i  Ueber  diese  Vorgänge  auf  dem  seit  dem  7.  März  in  Warsobau  tagenden  Reichs- 
tage s.  Kochowski  III.  S.  267,  aber  den  Schloss  des  Reichstages  ebendaselbet 
8.270. 

*)    Johann  Odrowaz  Pieniazek. 

Vvhcr  die  damaligen  Verhandlungen  swiachen  Schweden  nnd  Polen  s.  H^m. 
de  Pomponne  II.  S.  3'j4ff. 

Vgl.  Urk.  u.  Act.  II.  S.  427ff.;  Pttfendorf  X.  §  G5  (S.  703);  Hirsch,  Zur 
Geseb.  der  polnlseben  Königswabl  von  1669  S.  12f. ;  unten  Abaehn.  VI. 
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des  P&Iigrtfen  Heinnng  sa  erfahren.  Er  hat,  am  Zeit  zn  gewinnen,  den  Ge- 
sandten Termoeht,  nach  Berlin  wa  gehen  und  dort  auf  ihn  zu  warten,  hat  in- 
zwischen an  vi-rsrliicrlrncn  Orten  in  Polen  dieses  Anbiingen  bekannt  gemacht, 

welches  den  Wohlaffectionierten  niclit  i^eriti^'c  Ombnii^e  machen  und  die- 
selben zu  anderen  und  vi^^oiiruiisun  ^^_•^ollltiont•ll  tTwcckcn  dürfte,  er  liat  auch 
deswe^'cn  an  (Jraf  Wrangel,  den  Ilcrzoir  m>ii  H  ra  ii  n  s  c  Ii  \v  eig -Cel  le .  sowie 
an  K.  Mainz  und  K.CöIn  ge.sciiriel>en.  auch  ili-m  liaruu  de  Goes'),  welcher 
sich  eben,  wie  der  franzOsischo  Gesandte  zu  ihm  gekommen,  auch  bei  ihm  be- 
fanden, ansführliche  Nachricht  davon  gegeben  und  demselben  dabei  remonstriert, 
wie  grosse  Inconvenieotien  dadurch  verursacht  w&rden,  dass  man  am  kaiser- 
lichen Hofe  so  retiriert  in  allen  Dingen  ist  and  über  keine  Sache  des  Kaisers 
eigentiic-ho  Seiitiiiienten  eiGffhcn  will,  was  «-r  aurh  hat  zugestehen  mfissen. 

In  Schweden  Tangen  die  Sachen  an,  besser  zu  gehen,  Ntheres  wird 
Stratman  berichten*). 

V.  Hoyerbeck  an  den  KorfUreten.    D.  Warschan  10.  Mai 

1667. 

[Tod  der  Königin.] 

10. Hai.  Der  G.  Kanzler  hat  sich  dieser  Tage  dahin  bereden  lassen,  antführlich 
an  Pfalz- Nea barg  zu  schreiben  und  denselben  seiner  Devotion  zu  versichern. 
Nun  steht  es  darauf,  dass  nebst  ihm  und  dem  Castellan  von  Posen  der 
CasteUan  von  der  Wilde  und  G.  Fehlherr  Pac")  (der  H.  versichert,  dass  er 
mit  seinem  Vetter,  dem  Littausrlicn  G.  Kanzler  gar  nicht  einig  sei),  der  (Je- 
neral  Stan»t  in  Snmaiten  Hlel>owicz.  wie  auch  die  Woiwoden  von  Polotzko, 
K  op  e  i .  von  Sinuleiisk.  V  r  z  (1  h  e  r  eo  k  i ,  der  Castellan  von  Saniaiten.  11  o  r  d  a.  der 
Littauischi"  i;.  Kanzler  Marustewicz,  der  Fehhohreiher  Pn  Inhiensk  i  ,  der 
Littauiselie  Khchenmei.«iter  Siesicki,  alle  die  Herren  Öapielia  und  des  ver- 
storbenen Bischofs  von  der  Wilde  Bialozoren  Vetter  ein  BQndnis  gegen  des 
Hofs  Vorhaben  nnd  Praktiken  unterschreiben,  und  werden  ihrer  mehr  wohl 
jetzt  dazu  treten,  nachdem  die  K5nigin*)  diesen  Morgen  halb  sechs  Uhr  ge- 
storben, worfit'i  r  f;i^(  weniü;  Betrübnis  sowohl  bei  Hofe  als  bei  den  Ständen 
versj)ürt  wird.  Aueh  vom  König  hofft  man.  dass  er  sieh  in  kurzem  über  die- 
sen Verlust  trösten  la-isen  werde.  Ktlirhe  Tage  aber  dürfte  er  doch  wohl 
dissimulieren  so  in  iiii'.-;erliclien  (iebehrden  als  in  consiliis,  damit  es  nicht  das 
An.selien  gewinne,  dass  er  sich  von  der  Verstorbenen  ganz  hätte  regieren  lassen. 
Was  U.  früher  wegen  Drahcim  ge.schrieben,  wird  sich  jetzt  nach  der  K5nigin 
Tod  desto  besser  nnd  sicherer  practicieren  lassen. 


')    Vgl.  l'rk.  n.  Art.  XIV.  1  S.  :502. 

^)  ITal/^Maf  Philipp  Wilholin  in  seiner  .\nisvorl  (d.  Uriiublinghauseu  12. Mai 
1667)  verweist  auf  .seine  Stratman  crtlicilteu  Aufträge. 

*)  Michael  Pac,  Nachfolger  Sapieba*s  als  Littaulseber  O.Peldherr. 
4}  S.  Kochowski  III.  S.  872.  Vgl.  Pufendorf  X.  §  6.^  (S.  708). 
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Der  Knrfllrat  an  y.  Hoverbeck.   D.  Cöln  8./ 18.  Mai  1667. 

[auf  die  Relation  vom  10.  Mai.  Anweisung,  wie  die  durch  den  Tod  der  Königin 
eingetretene  gönstige  Oelegenbeit  ni  benutxea  sei.  Empfehlung  der  PfalS'Neubur- 

giaehen  Printessin.] 

—  zweilelfi  nicht,  Ihr  werdet  Euch  dieser  Coniuncturen  in  pfücht-  18.  Mai. 
niässigcr  BcohaclUuiig  unsers  Interesse  hostermassen  bedienen  und  an 
allen  Orten  was  zu  Helorderung  des  Hiuh  bekannten  Desstins  <;ereit'lien 
kann,  nichts  verabsäumen.  Für  allen  Dingen  hielten  wir  nötig,  jeniand 
von  der  contrari  Parthei  xu  gewinnen,  der  l»eim  König  in  Credit  wiire 
und  durch  welchen  man  Ihrer  K.  M.  (ienüith  allgeniehlicli  von  der  bis- 
herigen Conduite  ab  und  auf  andere  consilia  bringen  könnte.  Sollte 
man  sich  auf  einigerlei  Manier  des  Litthauschen  Gross  t'antzlers  Pacen 
versichern  könneo,  wurde  solchen  ausser  Zweifel  sehr  zuträglich  sein  und 
haben  wir  davon  unsere  Gedanken  auch  an  Fürst  Radzi  vils  Ld.,  welcher 
nan  aldort  bereits  vielleicht  wird  angelaoget  sein,  geschrieben. 

Weil ')  man  auch  ausser  Zweifel  von  ein  oder  andern  Heirath 
wieder  sprechen  wird,  80  müsstet  Ihr  äusserst  geflissen  sein,  nach  aller 
Möglichkeit  vorbauen  so  helfen,  damit  Ihrer  K.  M.  Inclination  nicht  an 
einen  solchen  Ort  falle,  davon  man  sich  dergleichen  Widerwärtigkeiten 
als  bisher  su  befahren  hatte,  konnte  man  durch  einige  Confidenten  und 
Favoriten  des  H.  Pf.  zu  Neu  borg  altiste  Prinoessin*)  in  Vorschlag  brin- 
gen ond  dem  König  daao  einige  Propension  erwecken,  solobes  wfirde  so 
Bnreichong  des  bekannten  Zwecks  am  allersichersten  sein.  Es  ist  sel- 
bige Princessio  bereits  ins  16.  Jahr  und  nicht  allein  von  Natur  mit  Ge- 
sundheit, Schönheit  und  andern  Perfectionen  reichlich  begäbet,  sondern 
auch  durch  des  U.  Vatem  sorgfaltige  Education  in  Sprachen,  Manieren 
und  andern  fürstlichen  Tagenden  dergestalt  gefibet,  dass  ihr  darin  wohl 
weinig  gleichen  möebteo.  — 

PS.  Kf.  theilt  ihm  ein  Schreiben  an  den  O.Kandor  Lesciniky  mit  und 
beaaftragt  ihn,  demselben  1000  Rthlr.,  die  er  ihm  saschiokt,  snsustellen,  ihm 
von  der  dem  Franzosen  ertheilten  Resolntion ')  Nachrieht  zn  geben  und  ihm  zu 
rathen,  dass  er  d«i  Kdnigs  Gomüth  zu  gewinnen  und  zn  einiger  Coniideiiz 
ZU  bewegen  suchen  mBge.  Aach  den  Bischof  von  Cracau  soll  Ii.  sich  bemühen 


')   Vgl.  Pttfendorf  X.  §  66  (S.  704X 

^)  Kleonore  Ma^daleiiP  Tln^rfso,  ülteste  Tochter  des  I*falzgr;if»>n  aus  seiner 
zweiten  Ehe  mit  Elisabetti  Aiualia  von  Uessen-Darmstadt,  geb.  6.  Januar 
1655,  also  damals  eben  erat  12  Jubrc  alt. 

*)  S,  Urk.  V.  Act.  II.  S.  43211: 
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wieder  zu  gewiiiucii.  Wegen  der  Heirat  soll  Ii.  auch  mit  Graf  Kresky  coni- 
municieren '). 


V.  Iloverbcck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  13.  Mai 

1667. 

[auf  ein  Rewript  vom  22.  April.    Der  von  Frankreich  geforderte  Durchzug.  Vor- 
schlag wegen  Drabeims  ] 

Mid.  Er  hai^  den  Wolilaffcctioniertcn  von  dem  wa  Kf.  gestellten  Verlangen  des 
K5ni[rs  von  Frattkrcich.  viuvr  französischen  Armee  unter  Conde's  Fnlining 
den  Durcli/iiic  muMi  HdIcii  zu  i:*"itatton.  Nachricht  '/<  l'*'1hmi  .  (licHelhcii  mciiitm, 
Kf.  könne  «Icii-cIIh  h  (lesshalh  vcr-iagi-ii.  weil  mau  \oii  keiner  Türkengefahr 
dieses  Jahr  etwas  wii.sste,  sie  wollten  indessen  für  sich  selbst  und  durch  die 
Landboten  insgesamt  darnm  anhalten,  dass  der  König  an  Kf.  achriebe,  er  möchte 
den  Pass  nicht  ventatten.  Da  er  von  dem  Könige  w^en  der  Traner  keine 
Andiene  erhalten  hat,  so  hat  er  durch  den  K.  OberltSmmerer  Grafen  Dönhoff 
demselben  Nachricht  davim  hcn  und  anfragen  lassen,  was  der  König  in  sol- 
chem Falle  vom  Kf.  gcthan  sehen  mochte,  er  hat  aber  nnr  znr  Antwort  er- 
halten, der  König  liahe  allerditiL^s.  als  er  von  dem  Türken  uhorzoiren  zu  werden 
gefürchtet,  wie  an  andere  cliiiNiliche  Potentaten,  so  nnrli  an  ilen  Ki'mig  von 
Frank  reich  um  Hülfe  geschickt^),  wes-^en  sicii  derselbe  darauf  erklärt,  wisse  er 
nicht,  autli  nicht,  wasMillet  bei  Kf.  suclite,  es  wären  aber  diese  und  andere 
Sahsidia  nun,  da  der  Krieg  nicht  vor  sich  ginge,  unnöthig. 

Die  Leiche  der  Königin  soll  nach  Cracau  übergeführt  und  dort  im  Sep* 
tember  die  aolennen  Begribniseerimonien  abgehalten  werden.  Die  von  dersel- 
ben zum  Leibgeding  gehaltenen  Starosteien  nnti  Oe,  oi\oinien  wünscht  der  König 
ein  .lahr  nnvergehen  zu  geniessen,  H.  hat  durch  den  Olierkämmerer  dem  Könige 
den  Vorschlag  maehen  lassen,  dies«-  rieletrenheit  zu  benutzen,  um  dem  Fürsten 
Wisehno witz  eine  der  erledigten  Starosteien  zu  confcrieren  und  dem  Kf. 
Draheim  zu  tradieren. 

PS.  Die  französische  Partei  sucht  den  König  bei  den  vorigen  consiliis  der 
Abdication  zn  halten,  der  König  lässt  sich  auch  so  vorlauten,  doch  glanben  die, 
welche  um  ihn  sind,  dass  spätestens  in  sechs  Wochen  sich  viele  Dinge  ändern 
werden.  Znr  anderweitigen  Heirath  werden  vollgeschlagen*):  die  verwittwete 


')  H.  erwidert  4.  Juni,  n  p  h  K  ronski's  An>-a!7<>  sei  (Iii-  I'rin Zessin  erst  13Jahre 
alt.  7.11  «>inor  so  jnniron  wcriie  i|  r  IvMaii:  sich  s.liwerlii'h  verstellen,  wenn  die  älloste 
kur ländische  Prin7.o$.siu  kutliulisch  »äre,  so  würde  der  KGuig  an  diese  vor  allen  denken. 

^   Vgl.  Pttfendorf  X.  §  05  (S.  703). 

^  S.  nber  die  Sendung  des  K.Referendariu8  Andreas  Morstein  nach  Frank- 
reich Urk.  u.  Act.  II.  S.  432f. 

*)  Vgl.  M^iD.  de  Poraponnc  II.  ."ISO.  .".:».'*:  Krebs,  Vorgoscbiclite  uml  .Aus- 
gang der  polnisi  Ih  m  Königswahl  vou  lütlü  (Zeitscbr.  der  hi:itür.  Gesellschaft  für  die 
Provinz  Posen.  III.)  .S.  I7ü. 
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Kaiserin,  die  verwittwete  Küuigiii  von  Schweden,  die  älteste  Prinzessin 
▼on  CorUnd  und  die  von  TiroL 


y.  Hoverbeck  an  den  EnrfUrBten.  D.  Wanchau  16.  Mai  1667. 

[Andient  beim  Könige,  dessen  Anklegea  tpgut  Hoverbeck.] 

Er  bat  beute  bei  dem  Kdnige  Audienz  gehabt  und  nach  verrichteter  16.  Mai. 
Condoleiu  demselben  den  schon  durch  den  0.  Kimmerer  gemachten  Vonchlag 
wegen  Drabeim  wiederholt  Der  K$nig  Hess  sich  denselben  wohl  gefiJleo, 
begehrte  aber  etwas  Zeit  zu  weiterer  Uebertognng.    Als  H.  dann  de«  doreh 

Millet  vom  französischen  Könige  verlangten  Durchzuges  für  französische 
Truppen  erwähnte,  sagte  der  König,  da  man  sich  dieses  Jahr  niclit«  scheine 
vom  Türken  zu  hefahn  n  zn  haben,  so  erachte  er  es  für  unnöthig.  sich  wegen 
des  Durclilassens  zu  dcciaricn  n.  er  hätte  sirh  aber  nimmer  dessen  versehen, 
dass  man  ihn  mit  seinen  Ständen  zu  cumuiitlioret»  suchen  würde,  er  hätte  H. 
immer  hoch  aestimiert  und  nicht  geglaubt,  dass  derselbe  einige  Landboten  zu 
steh  entbieten  nnd  dieselben  anter  Vorzeigung  des  Originalreacripte  des  Kf.  an- 
treiben wfirdei  diese  Stehe  in  pnblieo  congiessn  zn  ezaggerieren.  H.  erwidert, 
er  bitte  jene  Landboten  gamieht  gekannt,  ihnen  aneh  das  Reseript  des  Kf.  nicht 
gezeigt,  dieselben  hätten  bei  dem  kaiserlichen  Gesandten  den  Brief  des  Baron 
de  Goes  gelesen.  Was  II.  durch  den  O.KSmmerer  dem  Ktojge  vorgetragen 
habe,  sei  nicht  auf  Hcfehl  des  Kf.  'ioiidem  ans  seiner  eicronfn  Veraniassuncr  !t<'- 
schehen,  den  Landhoteii  hätt»'  er  abgt'rathen.  der  Saclic  in  publico  roiiLrrcssu  zu 
gedenken.  Der  König  stellte  sich  dadurch  völlig  zufrieden,  sagte  ab(>r,  er  hätte 
gehört,  dasB  H.  an  Kf.  geschrieben,  er,  der  König,  hätte  die  Tataren  ins  Land  kom- 
men lassen.  Auch  dag^en  aber  sowie  gegen  einige  andere  von  Millet  dem  bie> 
eigen  franzSsischen  Oesandton  gegenüber  geäusserte  Anklagen  gegen  H.  hat  sich 
dieser  zu  rechtfertigen  gesucht,  nnd,  wie  ihm  von  vertrauter  Seite  zugekommen 
ist,  hat  der  König  aneh  diese  Information  bei  sich  stattfinden  lassen. 


Der  Kurfürst  an  v.  Iloverbeck.    D.  Cöln  6./[16.]Mai  1667. 

[Zurücksendung  cinos  Si'liroil>pii'>  dt";  Königs  von  Polen  ] 

Er  hat  ein  königliches  S<-Iiifihf  ii ')  <"rli;ilteii .  schickt  dassflli«'  aber  wegen  16.  Mai. 
mangelhafter  Titulatur'')  zurück;  H.  soll  dasselbe  sowie  ein  licilolgendes  Schrei- 
ben an  den  U.Kanzler  abgeben  und  dabei  erinnern,  dass  künftig  keine  solche 
errorea  in  der  Kanzlei  begangen  wfirden. 


*)  vom  SO.  April,  s.  Zalnski,  B|>istoIae  Ust-familiares  I.  S.  8. 

^  In  demselben  war  d«r  Titel  von  Lanenbwg  nnd  Bitow  und  die  Bezeichnung 
«Bruder"  ausgelassen;  schon  in  dem  Schreiben  an  Oninski  (oben  S.  327)  hatte  der 
neue  K.C.Kanzler  Olszowski  seine  Absiebt,  denselben  dem  Kf.  streitig  zu  macben, 

kunilgegebeu. 

Ilaur.  s.  Üeicb.  d.  ü.  Kurlursteu.   XII.  22 
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Y.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschan  20.  Mai 

1667. 

[Dntth  Mfllet  gtgtn  Um  Terbrdtete  YerlenoidiuigwD.] 

SH>.  Hai.      Als  er  dieser  Tage  den  frsnsBsisclieii  Gesandten  besnelit,  vm  demselben 
wegen  des  Todes  der  KSnigin  ta  eondolieren,  bat  deiselbe  anf  Omnd  zweier 

TOn  Millet')  empfangenen  Schreiben  mit  ihm  zam  höchsten  expostnliert,  ihm 
vorwerfend,  er  wäre  dorjenigOf  welcher  dem  Kf.  widrige  Impressionen  sowohl 
wegen  Frankreich  als  auch  woeon  dieses  Hofes  irclte.  II.  hat  auf  alle  einzelnen 
Beschuldigungen  eingehend  repiioicrt.  Zuletzt  wurden  sie  mit  einander  wieder 
gute  Freunde,  nur  sprach  jener  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  H.'s 
Heden  mit  Mille  ts  Bericht  nicht  iibereinkUuien ,  worauf  Ii.  erwiderte,  dies  künute 
er  leicht  erklSren,  wenn  er  sieh  dessen  befügen  Sinn  vorstellte,  welcher  den 
Kf.  entweder  nicht  recht  verstanden  oder  aber  in  seiner  Aufregung  im  Schreiben 
bald  was  so-,  bald  alq;etban  habe. 

Der  französische  Gesandte  hat  nach  dem  Tode  der  Königin  den  Mnth 
sehr  fallen  lassen,  dieses  wird  hoffentlich  noch  mehr  geschehra,  wenn  das  erste 
Leid  bei  dem  Konige  vergangen  sein  wird.  Die  Franzosen  sollen  schon ,  falls 
der  König  wieder  zu  heirathcn  gedenken  sollte,  der  Königin  jüngste  Ba.se ■^), 
welch«;  sehr  unruhigen  Sinnes  sein  soll,  vorgeschlagen,  der  König  aber,  weil  sie 
sehr  jung,  sie  sofort  verworfen  haben. 

PS.  Bei  einem  Besuche,  den  er  dem  V.  Kanzler  gemacht,  hat  jener 
ihm  dieselben  Dinge,  wie  der  fransfisische  Gesandte,  voigerfickt,  ebenfidls  anf 
Grund  der  Schreiben  Millets,  er  hat-  abw  alles  noch  viel  grflndlicher  als 
jenem  gegenfiber  widerlegt')* 


Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeck.    I).  Cöln  13./[23.]Mai  1667. 

[Anklagen  Millets  «joffon  v.  Hoverbeek.] 

23.  Mai.  Siillct  bat  den  Ministern  des  Kf.  gegenüber  bebauptet,  II.  habe  vor  mehr 
als  zwei  Jahren  dem  Bischof  von  Beziers  zu  verstehen  gegeben,  Kf.  werde, 
wenn  Frankreich  ihm  nur  gute  Bedingungen  offerieren  wurde,  für  die  fran- 
zösischen Pllne  gewonnen  werden  können,  und  als  jener  erwidmi,  Kf.  habe 
dazu,  namentlich  Lessei n^)  gegenfiber,  garkeine  Inclination  gezeigt,  replidert, 

')    8.  Utk.  u.  .\ct.  II.  S.  -148^ 

''')    BeoeUicta  Henriette,  Tocliter  des  Pfakgrafeu  Kduard,  geb.  1Ü62,  die 
spitere  GemabUn  dos  Herzogs  Jobann  Friedrich  von  Hannover. 

«)  Kf.  befiehlt  B.  (d.  Cöln  17./27.  Mai  1667),  sich  gegen  diese  BeschuhUgnngen 

sowohl  dem  Bischof  von  B^siers  gegenüber  zu  verantworten,  als  aurh  in  oinem 
französischen  Sclireihcn  an  jemand  seines  Ilofos,  wolclics  Millet  {gezeigt  wenieii  könne, 
(lasMolbo  zu  thun.  U.  richtet  demzufolge  ein  solches  Schreiben  au  den  Fürsten  von 
Anhalt. 

«}  S.  (Jrk.  u.  Act  IL  8. 288ff.,  IX.  &  599ff. 
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diesOT  hStte  keine  Avantagcn  proponicrt,  wenn  dem  Kf.  vortheilhafle  Bedin- 
gangen  angeboten  würden,  könnte  er  leicht  auf  andere  consilia  gebracht  werden. 
Im  Torigen  Jahre,  als  Colbert')  bei  Kf.  gewesen,  hStte  H.  sieh  bei  Basiere 
nber  diesen  beklagt,  dass  er  in  jener  Sache  so  wenig  Eifer  geielgt,  auch  der 
KSnigin  gerathen,  mit  Kf.  deswegen  zu  vorhandeln,  aber  Vi  c  qua  fort*),  aU 
dem  Kf.  zu  odicus.  verbeten.  Darauf  hätte  H.  der  französischen  Partei  und 
dem  Hofe  wieder  dadurcli  zu  i;uter  Hoffiiunc  Anlass  L'e£rel)en.  dass  er  bfliatiptot, 
Kf.  hätte  dem  jungen  Fnihcrrii  v.  Schwerin^)  trnnstige  Aufträge  an  fioii  Köni^ 
von  Frankreich  gegeben  und  ^a-rathen,  man  möchte  nur  das  tempo  in  Aclit 
nehmen  und  sich  des  Kf.  gänzlich  zu  versichern  bemüht  sein.  Alles  dieses  sei 
nach  nnd  naeh  von  dem  Bischof  an  den  Hof  ond  noch  nnlingst  an  Millot 
nach  Hambaig  aberschrieben  worden.  Kf.  kommen  diese  Discorse  ganz  fremd 
vor  nnd  iheilt  er  sie  H.  znr  Verantwortung  mit 


Dieses  hat  der  französische  Abgesaadte  M.  de  Milet  also  vor- 
gebracht, den  15./ [25.]  Mai  1667^. 

[Anklafren  «.'«'Ln-ii  v.  Hovorlieok,  der  Fraiikreicli  in  Polen  zu  venlfn  litigeu  >tH'lie,  ] 

Ii.  Iloverbcck  hat  zu  Wurscliau  aus^n  lirac  ht:  S.  C.  l).  hiitten  ihn  '.'ö.  Mai. 
wissen  las.son,  dass  M.  Milet  den  Pass  für  eine  französische  Armee 
durch  dero  Lande  begehret,  S.  C.  D.  thäten  Ihr  bestes,  umb  eine  schrift- 
liche Proposition  von  ihm  lu  erlangen,  damit  sie  solche  heroacbgehcnds  in 
forma  authentica  produciren  und  sie  der  Republici]  vorzeigen,  auch  da- 
durch der  Franzo.<^eQ  Intention  und  Dcssein  travcrsireu  könnten. 

Er  [Milet]  wäre  versichert,  dass  S.  G.  D.  allzu  genereux  wäre,  der- 
gleichen tort  seinem  Könige  zu  thun  und  von  seinen  ministris  unterm 
Praetezt  einiger  Confidens  eine  solche  DeolaratioD  zu  suchen,  deren  man 
sich  hemacher  solchergestalt  missbrauchen  konnte.  — 

Femer  hat  H.  H Overbeck  denen  nuncüs  zu  verstehen  geben  und 
sonsten  auch  divulgiret,  S.  C.  D.  h&tten  den  begehrten  Durchmarsch 
ganz  abgeschlagen  und  H.  Milet  bitte  darauf  gesagt,  dass  er  solchen 
mit  der  französischen  arm^e  par  force  nehmen  wurde,  weswegen  S.  C.  D. 
dero  Trouppen  hatten  zusammenrucken  lassen,  dieses  alles  wäre  bei  der 

»)  S.  ebendas.  II.  S.  2;>8fr. 
»)  S.  ebendas.  IX.  S.  566  f. 
')  S.  untea  Abschn.  VI. 

«)  Kf.  überseiidet  (d.  Cöla  17./27.  Mai  1667)  H.  diese  neuen  Beschwerden  Mi  11  et  a 
aber  ihn  and  enaabiit  flin  snr  Versicfat  in  seinen  Aeussenrngen.  H.  widerlegt  (d. 

Warschau  7.  Juni  1G67)  ansübrUdi  diese  Verdächtigunp^cn  und  Tersiehert,  er  habe  sieb 
hei  «ieiner  Glänzen  Negotiation  bemüht,  da.s  Desseiu  des  Hofes  zu  hintertreiben,  ohne 
sich  uieriteu  zu  lusen,  dass  Kf.  sich  demseibeu  direct  widersetze. 

22* 
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III.  braadeaburg  und  Polen.  1664—1673. 


Republioq  kund  gemacht,  umb  Frankreich  za  denigrireo,  doeh  kehrten 
Hie  sich  nicht  viel  daran,  weil  H.  Hoverbeck  ein  Pole  wäre  et  que  les 
Polonois  estoient  tousjours  Poionois,  qu'il  estoit  mieux  persuade  de  la 

gencrositc  de  S,  A.  El. 

FI.  Hoverbeck  hätte  auch  falsch  berichtet,  dass  der  Succur«  nur 
vom  König  (gesucht  wäre,  weil  solches  nomine  regis  et  reip.  geschehen, 
H.  Morsteins  Instruction  vom  König  und  dem  Gros«  Canzlor  unter- 
«chriebon  und  der  Könii;  in  Fr.  sich  austrucklich  vernehmen  lassen,  das«, 
wenn  der  König  oder  die  Kepubl.  allein  UüUe  begehrten,  er  solche  nicht 
geben  würde. 

Baron  de  Goea  hätte  an  den  Key.  Residenten  dergleichen,  wie  in 
initio,  ge.schrieben,  welcher  es  aoch  7ai  Frankreich»  dcsadvantage  also 
publiciret,  jedoch  wollte  er  dieses  nicht  beeifem.  Bat  schliei^lich,  man 
sollte  doch  den  Polen  nicht  tränen  pas  meame  au  caatellan  de  Posnanie. 


Der  KorfÜrBt  «n  t.  Hoverbeck.   D.  Cöln  27.  Mai/ [6.  Juni] 

1667. 

[Einfall  der  Franzonn  in  die  Niederlande.   Warnung  an  die  Polen.] 

Juni.  Kr  soll')  bei  jetzi«r('n  Conjuncturen,  da  dt^r  Könifj  von  Frank  reich  in  die 
Niederlande  einfallt-)  und  diese  zu  subjugieren  sucht,  den  Wolilaffeotionit'rten 
reuionstrieren,  was  für  gefahrliche  I)e.ssein.s  dieser  Köllig  habe  und  wie  wenig 
man  auf  seine  Zusage  und  Versicherung  bauen  könne ;  falls  die  polnische  Repu- 
blik auch  dennaleins  von  dergleichen  Leuten  gubemiert  werden  sollte,  kfinnten 
sie  sich  leicht  die  Rechnni^  machen,  wie  es  ihnen  eigeben  wfirde,  wenigstens 
•würden  sie  sicherlieh  in  detgleichen  Unruhe  und  Kriege  mit  implidert  werden. 


Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeck').    D.  Cöln  30.  Mai/ [9.  Juni] 

1667. 

[Eröffnungen  Morsteins.] 
JnnL       Der  aus  Frankreich  hier  wieder  angelangte  Kefereudarius  Mo  r  st  ei  u^)  bat 

0    Vgl.  l'ufenUorl  X.  §  G7  (8.  704). 

^  Am  19.  Mai  war  Ludwig  XIV.  lelbot  Im!  der  Armee  in  Asiens  erschienen, 
Ende  des  Monats  hatten  die  Fefauiseli^eitea  begonnoi. 

Ein  8(  hroiben  ganz  gUicheo  Inhaltes  ergdit  nntor  demsriben  Dstam  auch  an 

Fürst  ßogiülav  Kadziwill. 

*)   S.  l  rk.  u.  Act.  FI.  S.  444.  449.  455.,  XIV.  1  S.  310;  PufendortX.  §64 
(S.  704;;  Mcuj.  de  Pouipouue  Ii.  S.  428f. 
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sich  selir  bemfiht,  Kf.  unter  Versicheranp  grosser  Vortheile  zu  üborrotlcn .  das 
französische  Dösseln  in  Polen  zu  sccundiercn,  Kf.  hat  ihm  aber  in  gcneraiibus 
geantwortet,  er  hielte  dieses  Dessein  ebentowenlg  nn  sieh  fOr  practieabel  th 
seinen  Interessen  und  denen  anderer  BenBchbarten  gemiss,  er  könnte  daher 
wedw  dun  rathen  noch  helfen.  Morst  ein  hat  htA  desKf.  ministiiB  ganz  frei 
erldftrt,  awisehen  den  Königen  von  Frankreich  und  Polen  sei  fest  abgemacht, 
dass  letztster  die  Krone  resignierte  und  dieselbe  auf  den  Prinzen  von  Conde 
brächte,  man  wäre  dabei  der  Approbation  der  meisten  Senatoren  sicher  and 
würden  die  übrigen  denselben  nolentes  voientes  folgen  müssen,  beide  Könige 
seien  so  weit  bei  der  Saebe  engagiert,  dass  sie  salva  reputatione  nicht  einen 
Schritt  zurück  kunnien,  sondern  alles  coute  qui  coute  mit  Macht  und  Nachdruck 
aasffihren  mässten.  Zn  dem  Zwecke  werde  der  König  von  Frankreieh  Cond^ 
mit  m/10  Mann  von  Dfinkirehen  nach  Dansig  gehen  lassen,  wer  alsdann  nicht 
mit  gat  einstimmen  wollte,  wider  den  würde  man  mit  Macht  gehen,  doch  fareh- 
tete  man  nicht,  Opposition  zu  finden,  auch  von  Grzymnltowski  nicht;  anch 
von  Schweden  meinten  sie,  dass  es  dieses  Werk  befördern  würde. 

H.  soll  dieses  dem  Ci.  Kanzler  und  anderen  Woblaffoctioiiierten  im  Ver- 
trauen cominunicieren  umi  mit  ihnen  überlegen,  wie  unter  solchen  Verhältnissen 
die  Republik  bei  ihrer  i^reihoit  erhalten  werden  könne'). 


Pfolzgraf  Philipp  Wilhelm')  an  den  Karftinten.  D.  Hambach 

28.  Juni  1667. 

[Eröllhungen  Ganmonts.} 

—  Möns,  üaumont  —  |ist|  hei  mir  gewesen  und  aus  iiefehlch  28.  Juni, 
seines  Königs  sich  declariert,  dass  Ihr.  M.  Ihren  in  Polen  habenden 
ministris  anbefohlen  hätte,  im  fall  der  König  in  Polen  zue  anderweiter 
Vermählung  zuo  schreiten  bedacht  wäre,  meine  Dochter  nicht  nur  zue 
proponieren  sondern  auch  zue  dessen  Befurderung  alle  mögliche  officia 
de  bonne  foy  (wie  die  Formalien  waren)  ein  zue  wenden.  Wiewohl  ich 
nun  Ursach  gehabt,  I.  M.  davor  gebolirendeD  Dank  zu  sagen,  so  habe 
ich  doch  dabei  zu  erkennen  gegeben,  dass  meiner  Nachrichtung  nach 
Ihr.  M.  in  Frankreich  ministri  immerfort  den  König  in  Polen  zur  Re- 
signation in  favorem  des  duo  d'Anguiens  poossiereD,  weiehea  gleich  sie 

')  In  einem  PS.  vom  3./13.  Juni  wird  hinzugefügt:  „Auch  hat  dor  Keferendarius 
ausdrücklich  uns  sagfU  liürfeu.  dass  mau  das  Wahldessein  auszuführen  gedächte, 
sollte  man  auch  unser  Prcuäseu,  ja  noch  ein  paar  audcr  l'alatinate  an  Schweden, 
umb  dieselbe  zu  ge«  innen,  geben  mfissen." 

*)  eigenbindig.  Ueber  diese  Wendung  in  der  fivnzösiseiien  PoKtlk  i.  H im.  de 
Pomponne  II.  S.  450 ff.;  Recucil  des  instructions  IV.  S. XLVI,  85ff.;  Hirseh, 
Zur  Gesch.  der  polniscben  Königswahl  von  1669  S.  12  ff. 
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in.  Brandanlraif  und  Pokn.  1664 ^167S. 


Ijei  Lolizoilen  der  Königin  nicht  crrcirhen  können,  also  es  jetzo  viel 
schwerer  durchtreiben  wurden,  und  ich  dahero  hüllen  wollte,  Hass  Ihre 
M.  nicht  nur  in  casum  matrinionii  zue  Evitiorung  dos  österreichischen 
Ueiratbs,  sondern  in  der  ilauptäach  sclbstcn,  nämlich  in  casum  abdica- 
tionis  vel  mortis  regis  Pol.,  mir  mehr  f&vorabel  aU  zuwider  fallen  und 
80  das  Obligo  vollkommen  machen  wurden,  worauf  er  vermeldet,  er 
wäre  zwar  nur  auf  die  Befurdemng  meiner  Dochter  Heirath  zu  decia» 
ricrcu  instruiert  uod  hielte  er  darvor,  dass  dergleichen  declarationee  so- 
wohl in  Polen  als  bei  E.  Ld.  durch  Möns.  Milet  geschehen  wurden,  die- 
ses  wären  aber  die  ersten  desmarches,  die  der  König  sue  meinem 
Avantage  thäte,  und  wurde  es  sich  im  fibrigen  vor  sich  selbsten  geben, 
sonderlich  wenn  E.  Ld.  (als  welche  mein  Interesse  in  dem  Polnischen 
Wesen  ambrassierten)  zeigen  wurden,  dass  solche  Deolaration  ihr  lieb 
wäre  und  auch  das  übrige  Hauptwerk  bei  Ihr.  M.  in  Frankreich  weiter 
poussierten  und  Inclination  scheinen  Hessen,  in  etwas  nähere  Vertrau- 
lichkeit  mit  Frankreich  zu  treten,  ich  möchte  diese  Dedaration  E.  Ld. 
berichten  und  wurde  ein  civiles  Dankbrieflein  von  E.  Ld.  die  Sach  zue 
weitrem  gutem  Ende  incaminieren  können.  —  Nun  stell  ich  dieses  alles 
zue  E.  Ld.  hochcrleuchtem  Nachdenken,  so  viel  ich  aber  abmerken  kann, 
wurde  bei  Frankreich  solches  sehr  consideriert  und  selbige  Krön  leicht- 
lich  /u  K.  IaI.  lutcntiitu  di>poniert  werden  können,  bevorab  da  sie  selber 
von  ihrem  (iessein  tiespericren  und  furchten,  dass  durch  erfoh^ende 
Iloirath  mit  einer  österreichischen  I'riucessin  das  Erzhaus  in  Polen  vor 
sich  oder  andre  einen  festen  Fuss  fassen  wurde,  wie  ich  dan  die  sichere 
Nachricht  liabe,  dass  in  solchem  Ileirathswerk  stark  gearbeitet  wird, 
und  bei  dessen  Fortgang  K.  f-d.  selbst  urtheilen  werden,  dass  vor  mich 
und  die  Meinigen  wenig  llülfnung  melir  übrig  sein  wird,  könnte  man 
aber  in  Polen  die  französische  Partei  (wati  zuvörderst  der  König  durch 
£.  Ld.  vielvermögendes  Zuthun  auf  unsere  Seite  gebracht)  gewunncn 
Wiarden,  so  stunde  man  desto  sichererund  wurde  vermuthlich  Schweden 
auch  (als  da  man  auf  Frankreich  grosse  Reflexion  zu  machen  scheint) 
desto  eher  sich  zue  Favor  resolvieren.  — 


Digitizecj  l.>  »^j 


Mittbeilung  Pfali-Neubargs  ober  das  Anbringen  Qaumonta. 

Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.    D.  Cöln 

10./20.  Juli  1667. 

[auf  das  Handsebreibon  vom  28.  Juni.  Warnungen  vor  Frankreicb.] 

—  loh  halte  aber  ohnmassgeblich  dafar,  dasa  E.  Ld.  grosse  Unaoh  80.  Jnli. 
haben,  in  dieser  Sache  mit  Frankreich  fSrsichtig  und  mit  högster 
Behatsamkoit  zu  gehen,  dan  es  gewiss  und  un1eug:bar  ist,  dass  der 

König  in  Frankreich  bis  dato  sowohl  in  als  ausserhalb  Polen  zu  Er- 
reichung des  alton  Zwecks  und  dem  Prinzen  do  Condö  zum  besten 
einen  Weg  als  den  anderen  Reissig  und  eifl'erig  arbeiten  lasset.  So  hat 
auch  M.  Milct  gegen  mich  oder  die  Meinigo  noch  zur  Zeit  das  ge- 
ringste von  dergleiclu'n  Aenderung  nicht  erwähnet,  sondern  bleibet  viel- 
mehr bis  auf  diese  Stunde  daijei,  dass  der  König  seine  Parole  dem 
Printzen  engagiret  und  dannenhero  für  K.  L.  nicht  arbeiten  kÖQoe,  oboor- 
achtot  ich  ihm  öfters  zu  anderer  Declaration  Anlass  gegeben.  — 

Und  ob  ich  zwar  dahin  stelle,  was  des  Königs  in  Frankreich  und 
seiner  ministronim  gute  officia  und  persuasiones  beim  König  in  Pohlen 
in  p.*"  matrimonii  gelten  und  gutes  efTectuiren  wurden,  wan  E.  L.  ver- 
sichert wären,  dass  solche  serio  und  de  bonne  foy  für  dieselbe  angewen- 
det wurden,  so  muss  ich  doch  beständig  dafür  halten,  dass'  wan  die- 
jenige, welche  bis  dato  wider  des  Hofs  dessein  pro  libertatibus  et 
jaribos  reip.  gestanden,  erfahren  und  sehen  sollten,  dass  Frankreich 
£.  Ld.  recommendirte  and  partirte,  sie  daraos  die  hdgste  ombrage  und 
Jalousie  nehmen  und  solches  consequenter  au  E.  Ld.  sonderbarem  Nach- 
theil und  Schaden  gereichen  durfte,  desswegen  dan  meines  Ermessens 
die  ofBcia,  welche  Frankreich  in  p.«  electionis  E.  Ld.  erseigen  kann, 
mehr  in  Abandonnirung  ihres  Desseins  und  daas  man  E.  Ld.  nicht  ferner 
schadet,  als  in  einiger  wurkliohen  Bemühung  und  Recommendation  be- 
stehen muaste. 

Beifolgt  ein  Reeommendatienaschfeiben  an  den  K5nig  von  Frankreich'), 
dessen  sich  so  bedienen  dem  Pfalsgiafen  anheingestellt  wird. 


>)  d.  Cöln  a.d.  Spree  10./[20.]  Juli  1667  (Urk.  u.  Act.  II.  S.  456f.}. 
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III.  Brandenburg  und  Polen.  1673. 


V.  Hoverbeck  an  den  KorfUraten.  D.  Warschau  23.  Juli  1667. 

[Erklirungen  des  U.Kanxlers  weg«a  des  dem  Kf.  T0rweig«rten  Titelt  von  Lauenborg 

und  Büto«.] 

23.  Jttli  Der  V.Kanzler  will  sich  wegen  des  Titels  von  Lancnbofg  nnd  Bütow ') 
nicht  bedeuten  lassen.  Damit  aber  das  Notificationssclireibeii  von  dem  Tode 
der  Kurfürst  in')  niolit  lanize  unbeantwortet  bleibe,  hat  derselbe  das  Expcdiens 
(T^'rirtrn,  niobt  an  Kf.  somk'rn  an  den  Oberpräsidenten  v.  8  ob  wer  in  zu 
scbreiben  ^)  und  dies«  in  aucb  das  Cundulenzscbroibcii  des  Königs  /iizuscbicken, 
in  welchem  die  anderen  Fehler  geändert,  aber  doch  in  dem  Titel  Lauenburg 
ond  Bfitow  Mugeluten  sind,  doch  will  derselbe  deolarieren,  dm  äet  König 
wohl  leiden  kSnnto,  dass  Kf.  sieb  dieses  Titels  bediente,  den  er  selbst  aber 
ihm  nicht  geben  kannte. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  D.  Warscbaa  30.  Jali  1667. 

[Venreigwung  der  Audienz.] 

30.  Juli.  Als  er  dieser  Tage  um  Audieot  bei  dem  Könige  anhalten  I:i^><  n.  wurde 
ihm  dieselbe  auf  gestern  Nacbmittag  angesetzt,  naebber  aber  bal  sieb  der  König 
mit  einein  Missverständnis,  das-^  er  tiiiinlicb  nirbt  ilin.  sondern  den  .Neubiir- 
giscben  (iesandten  gemeint.  ciitscbiiiilij^Tii  bass<  ii.  der  Audienz  balber  aber  er- 
klärt, dass  er  vor  erfolgter  Antwort  auf  die  durcli  den  V.Kanzler  abgelassenen 
und  öberschickten  Schreiben  ihm  eine  solche  nicht  ertlieilen  könne,  wobei  es 
dann  wohl  bis  zor  RScIikebr  des  O.Kimmerers^)  oder  des  Littaniscben 
O.Kanzlers'')  wird  verbleiben  mfissen. 


0  8.  oben  8. 3»7. 

Die  KurfSrstin  Luise  Henriette  war  am  8.  Juni  1667  gestorben. 

*)  In  diesem  Sehreiben  (d.  Varsoviao  22.  Juli  1667)  tbeilt  dei-selbe  dem  O.PriU 
sidcnten  mit,  der  Titel  von  Laueiiburir  und  Bütow  könne  dem  Kf.  nicht  fjegeben  wer- 
den, ferner  klai,'t  er  über  die  r?.ur|>ieruug  dos  Weieh^eitrajects  und  tli-  ilt  mit,  sein 
König  «üuäche,  da^s  v.  lloverbeck  au»  Warücbau  abgerufün  und  durch  einen  an- 
deren Oeeandten  ersetzt  werde.  Schwerin  in  seiner  Antwort  (d.  Coloniae  ad Sprsan 
6./[16.]  Angnst  1667)  erklirt,  Kf.  bedaure,  dass  er  swei  an  ihn  gerichtete  Schreiben 
des  Königs  wegen  feblerbafter  Titulatur  habe  zurückweisen  müssen,  weist  dann  nach, 
dass  Kf.  mit  Recht  den  Titel  von  Lauenhurg  unti  Bütow  zu  fordern  habe:  Kf.  müsse 
sich  beklagen,  da<s  Leute,  welche  ihm  diu  Kreuiid>rliaft  des  Königs  missgönneu  und 
nacb  Neuerungen  streben,  sieb  bemühen,  seine  Kechte  zu  kränken.  Die  Angelegen- 
heit wagen  der  WeicbselfUire  solle  nntersacht  werden.  Zur  Abberufung  v.  Hover- 
becks  sehe  Kf.  keine  Veranhssuog,  sollte  derselbe  etwas  gegen  die  Wörde  des  KSnigs 
und  seine  Amtspflicht  begangen  haben,  so  solle  dafür  OenugUraung  erfolgen,  sonst 

werde  Kf.  ihn  sehützen. 

*)    Graf  Theodor  Dönhoff. 
*)   Christoph  Pac. 


V«rw«lf«raBg  dar  AwUms  ffir  t.  HoTwbeek. 
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V.  Uoverbeck  au  deu  Kurfürsten.   D.  Warschau  6,  August 

1667. 

[BröffnQDfMi  des  fnniüflisehen  an  den  Deubargisehen  Gewndten.  Verweigerte 

Andienx.] 

Der  nenburgiscbe  Oberkanzler  Oiese  bat  ihm  gestern  mitgetbdlt»  der  6.  Aug. 
hiesige  InnzSaiBche  Geundte  hStte  sich  bei  ihm  erkondigti  ob  er  nicht  wfisste, 
dass')  H.  Ganmontim  Namen  des  französischen  Königs  seinem  Herrn  hinter» 
bracht,  der  König  wfinsche,  dass  der  König  von  Polen  wieder  heirathc,  aber 
eine  neutrale  Prinzessin,  uätnlich  Pfalz- Ncuburgs  Tochter.  Als  jener  daranf 
zugestanden,  dass  ihm  solrhos  vom  Hofe  gemoldct  worden  wäre,  hätte  der  Ge- 
sandte vielfältig  contestiert,  diesos  wäre  seines  Königs  ernste  Meinung,  er  selbst 
hätte  eine  Ordre')  vom  17.  Juli  erlialten,  diese  Sache  mit  allem  Krn.st  zu  trei- 
ben, und  er  wollte  mit  ihm  darin  de  cüuccrt  agieren.  Giosc  und  ebenso  er 
selbst  zweifeln  aber  sehr,  ob  die  Sache  aufrichtig  and  nieht  etwa  nnr  dahin 
angesehen,  die  Polen  mehr  nnd  mehr  einsoschttfem  nnd  Pfalz>Nenbarg  zur 
Prort^tion  der  Rheinischen  Allianz  nnd  BelSrdemng  anderer  französischer  In- 
teressen wilder  zu  maehen.  Verdichtig  ist  besonders,  dass  der  französische 
Gesandte  G.  erzählt  hat,  der  König  selbst  hätte  Neigung  zu  einer  anderweitigen 
französischen  lleirath  und  zwar  mit  einer  von  den  Basen  der  Köniirin.  er  hätte 
ihn  aber  davon  abznitringcn  gesucht  inul  platt  erklärt,  sein  König  würde  darein 
nimmer  willi;:en.  Doch  hat  II.  (>.  gerathüu,  sich  dieser  Occasion  zu  bedienen, 
und  ihm  seine  Cooperation  zugesagt. 

Nachdem  er  sich  bei  dem  wieder  zurückgekehrten  O.Kämmerer  beschwert, 
dass  ihm  während  dessen  Abwesenheit  vom  Könige  die  nachgesuchte  Andienz 
verweigere  sei,  hat  ihm  dieser  heute  vom  Könige  dieselbe  Erkläniug  wie  vorhin 
fiberbrftcht»  derselbe  mflsste  vorher  anf  seine  an  Kf.  abgelassenen  Schreiben*) 
Antwort  haben,  und  als  er  gefragt,  warum  ihm  der  König  die  Audienz  ver- 
weigere, erklärt,  des  Königs  Ofifens  käme  hauptsächlich  daiier,  da.ss*)  H.  mit 
den  üehelafFectionierten.  besonders  dem  K.(i. Kanzler  in  vertrauter  Verbindung 
gestanden  und  dass  von  Berlin  aus  allerhand  Dinge  nach  Sclnvcden  gemeldet 
seien,  welche  nur  von  ihm  her  hätten  nach  Berlin  konwneu  können.  Er  hat  da- 
gegen remonstriert,  muss  es  aber  vorläufig  dabei  bewenden  lassen. 

')  S.  oben  S.  341. 

'•')  S.  Kecueii  des  iuslructiouü  IV.     öbff.,  nach  S.XLV  vom  16.  Juli. 

*)  S.  oben  &  344  Ann.  8. 

*)  S.  oben  S.  337. 
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III.  Br&udeaburg  uod  Polen.    16(>4  — 1673. 


V.  Hoverbeck  au  den  EurfÜrsten.    D.  Warschau  9.  AuguBt 

1667. 

[Bemühungen  des  französischen  Gesandten  für  die  Heirath  des  polnischen  Königs  mit 
der  uouburgiäoben  Prinzessin.    Ungnade  des  Königs  gegen  y.  lloverbeck.] 

9.  Aug.  Der')  französische  Gesandte  hat  Giesc  erzShlt,  er  habe  dem  Könige 
die  Ueirath  mit  der  Tochter  des  Pfalzgrafen  vorgeschlagen,  er  hat  auch  des 
Siicccsses  halher  grosse  Hoffnungen  geniaclit  und  sich  ausgcbet<»n,  dass  iluu  das 
Contrefait  übergeben  werde,  er  Wdlle  den  Kuppler  siiieleii.  Am  folgenden  Tai:'' 
bat  derselbe  auch  ihn,  H.,  besucht,  mit  ihm  von  der  Sache  gesprochen  und  ihui 
einnibilden  gesucht,  dass  es  seinem  Könige  nnd  ihm  Mltwt  du  rechter  Emst 
damit  sei.  Anf  seine  Frage,  wie  der  XSnig  die  Propoaition  aa%enommen,  er- 
widerte er,  derselbe  bleibe  xwar  dabei,  er  wolle  nicht  heirathen,  habe  aber  doch 
hinzugesetzt,  wenn  sie  nicht  zu  jung  wäre.  H.  hat  auch  mit  dem  Primas') 
von  (Iii  >er  Sache  geredet,  derselbe  bemerkte,  der  französische  Gesandte  habe 
auch  ihm  gegenüber  erklärt,  dass  srin  König  dieselbe  ernstlich  meine,  seiner 
Meirning  nach  aber  wurde  es  bei  dieser  Proposition  nicht  bleiben,  sondern  der 
französische  Gesandte  würde  nächstens  Ordre  erhalten,  den  Herzog  von  Ncuhurg 
selbst  directc  zu  proponieren  und  zur  Krone  zu  befördern,  er  hoflfe  dann  bei 
dieser  Gelegenhdt  der  Republik  die  fremden  Curateicn  zu  entziehen  und  den 
bei  den  Interregnis  zu  besorgenden  Inconvenientien  vorzubeugen,  nnd  er  erklfirte 
schliesslich,  wie  schon  früher  oft,  die  Repnblilc  würde  Kf.,  wenn  er  katholisch 
wäre,  allen  anderen  vornehen.  Jedenfalls  scheint  ihm  die  ftaasfiidiehe  Propo- 
sition ganz  entgegen  und  daraus  zu  sehliessen  zu  sein,  dass  dieselbe  ernstlich 
gemeint  ist').  Des  Königs  Ungnade  gegen  H.,  behauptete  der  Primas,  komme 
daher,  weil  von  des  Kf.  Hofe,  also  ohne  Zweifel  von  Millet,  h('rir('s<hrieben 
wonlen.  H.  hatte  durch  seine  Berichte  \«-rliindert.  dass  sicli  Kf.  mit  Frank- 
reich gefügt,  denn  so  oft  dort  aus  des  französischen  Gcsuidten  Schreiben 
etwas  von  dem  Zustande  der  Republik  wäre  angezogen  worden,  sei  darauf  er- 
widert worden,  H.  hätte  das  Widerspiel  berichtet 


')    Vgl.  Pufendorf  X.  §  66  (S.  704). 
^  Nicolaus  Prazmowski. 

^  B.  meldet  am  13.  August,  Giese  habe  bd  dem  Könige  In  der  Heiratbs- 

augclegouheit  Audienz  gehabt  und  die  Resolution  erhalten,  die  Wunde  wäre  noch  zu 
frisch,  als  dass  er  jetzt  »cbon  auf  solche  Gedanken  kommen  könnte,  sollte  es  aber 
künftitr  geschehen,  so  wollte  er  die  Prinzessin  und  .Mli.inz  mit  Pfalz-Neuburg  vor 
anderen  in  sonderbare  Cousidcration  nehmen.  G.  baue  tedt  auf  die  Zusage  des  fran- 
zosischen  Gesandten  nnd  halte  sich  des  Eifolfas  fint  vecsichwt,  er  selbst  aber  habe 
noch  vide  Zweifel  bei  der  Sachen  Auch  Kf.  (d.  Potsdam  9./[19.]  August  1667) 
äussert  n.  gegenüber  den  Verdacht,  dass  iiie>e  Recommendation  des  Pfalzgrafen  seitens 
Frankreichs  nicht  ehrlich  gemeint  sei.  \  gl.  lil'or  jene  Audienz  (licse's  bei  dem 
kunigo  da.s  Schreiben  Honzi's  au  Uillet  vom  2ü.  Juli  1GG7  (Uecueil  des  In- 
structions iV.  S.  XLVl  Anm.  1). 
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Memorial,  woiuich  sich  unser  —  Geheiiner  Seeretarius  Jonclii- 
mns  Scultetiis ')  bei  dernaclier  Gross  Polen  ilmi  aufgetrageueu 
Scbickttiig  zu  achten.   D.  Peitz  2./ [12.]  August  1667. 

[Dem  0.  Kanzler  zn  macheDde  HUtbeilangen.] 

Er  soll  sich  zum  G.K  au  zier  begeben  and  demselben  DuttbcUen,  vor  12.  Aug. 
einigen  Tagen  sei  der  Abt  xn  Biesen")  nebst  einigen  anderen  ans  Groaspolen 
bei  Kf.  in  Cüstrin  gewesen  nnd  bitten  von  ihm  zu  wissen  verlangt,  wessen  sie 
sieh  zu  den  Franzosen  zu  versehen,  gegen  welche  sie  eine  grosse  Animodtit 

bezeugt.  Rf.  hat  ihnen  darauf  von  der  von  Frankreich  an  ihn  und  andere 
deutsche  Fürsten  gestellten  Forderung  freien  Dnrolizuges  für  die  nach  l'oleii  be- 
stimmten TnipiMMi  iiiul  vuri  iMorstt'iiis  Disciir^eii  Mittheilung  gemacht,  uiui  als 
sie  darüber  >eiii  niiwillii:  ihn  gebeten,  .»^ich  ihrer  anziiiiLliin»  n ,  ihnen  dieses  zu- 
gesagt und  ihnen  uütgelheilt,  da.ss  die  zu  C'ülii  versamuullcn  Fürsten^)  den 
Durchzug  abgesclilageu  und  dass  er  auch  hoffe,  Schweden  vou  Frankreichs 
Seite  auf  die  der  Republik  zu  ziehen;  der  Tractat,  welchen  er  mit  Schweden 
abgeschlossen*),  wurde  zwar  hin  nnd  wieder  tradndert,  er  suche  dabei  aber 
nicht  sein  Interesse,  sondern  doi  Wohlstand  der  Republik  und  des  gemeinen 
Wesens  Sicherheit.  Die  Grosspolen  hätten  zwar  bezeugt,  dass  sie  dermaleins  in 
casu  varantia»'  nichts  lieber  wünschten,  als  dass  Kf.  eine  Messe  hören  möchte 
und  sie  ihn  zu  ihrem  Könige  haben  könnten,  er  halie  ihnen  aber  gedankt  mit 
Anfnhrung  verschiedener  Kationen,  warum  sie  bulchenfalls  ihre  Ciedanken  auf 
ein  amleres  geeigneteres  Subject  richten  sollten. 

Sc.  soll  sich  auch  bemühen,  den  Zwist  zwischen  dem  G.  Kanzler  und  dem 
Castellan  von  Posen')  zn  schlichten,  nnd  sich  zu  diesem  Zwecke  auch  zu  die> 
sem  begehen. 

Sc.  soll  sich  auch  bd  dem  0.  Kanzler  in  des  Kf.  Namen  darfiber  beschweren, 
dass  dessen  Gesandten  der  französischen  Partei  zu  Lirbe  die  Audienz  ver- 
weigert werde,  nnd  um  seinen  Rath  bitten,  wie  Kf.  sich  dabei  comportieren 
sollte. 


Der  frohere  Sekret&r  v«  Hoverbecks,  s.  oben  S.  304. 
')  Opal inski,  der  Bruder  des  Woiwoden  von  Kaliscb.  Vgl.  Urk.  u.  Act.  XIV,  1 

S.  328. 

3)   S.  unten  Abschn.  VI. 

*)   Der  Vertrag  Tom  22.  Juni/ 2.  Juli  1667,  s.  oben  S.  196. 

^  V.  Beverbeck  hatte  am  23.  Hai  gemeldet,  der  Castellan  von  Poswa  Orsy- 
multowski  habe  von  den  durch  den  Tod  der  Konigin  erledigten  Starosteien  die  von 
Uist  und  Scbneidemüh!  orlialten  und  dadurch  den  Verdacht  seiner  bisherigen  Partei- 
g(<no>«;cn  orrc^t.  dt  ix  ih,-  habe  ihm  aber  versichert,  dass  er  nach  wie  vor  bei  der  guten 
Partei  ausharren  werde. 


I 
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III.  Brandenburg  und  Polen.   166i— 1673. 


J.  Scnltetus  an  den  Knrfttnton.   D.  Goschlin  ^) 
6./[16.]  AugOBt  1667. 

16.  Aug.  Kr  ist  hier  bei  dem  G.Kanzler  angekommen  und  hat  demselben,  was 
ihm  Kf.  auf'^rctragen,  hinterbracht.  Der  G.  Kanzler  äusserte  grosse  Freude  libor 
des  Kf.  Wohlwollen  gegen  die  Republik  und  über  den  glücklichen  Absclihiss 
der  Verhandlungen  mit  Schweden,  er  hätte,  um  sich  danach  zu  erkundigen, 
vor  oiaigen  Tigen  seineo  Seeretar  Woiakowski  an  Kf.  goachieki.  Die  ftan- 
cteiaehe  Partei  sei  jetst  swar  nicht  melir  so  fibermfithig  wie  frfiher,  hielte  aber 
öfters,  geheime  eonventiciila  and  wfirde  ohne  Zweifel  ▼ersnehen,  bei  dem  Be- 
grlbnis  in  (^eaa  etwas  neues  der  Abdication  halber  auf  die  Bahn  zu  bringen, 
er  wäre  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  er  dorthin  gehen  sollte,  und  hätte  es  anch 
vielen  polnischen  und  littanisohen  Senatoren  Nnderrathen ;  sollte  er  sich  ent- 
schlicsson  hinzureisen,  so  wollte  er  mir  bis  Czenstochaii  gehen,  daselbst  sich  am 
Podagra  krank  machen  und  zusehen,  wie  die  Sache  sich  anschicke.  Ueber  die 
Verweigerung  der  Audienz  bezeigte  er  grosses  Missfallea,  bat  aber,  Kf.  mochte 
nidit  die  Republik  das,  was  der  Hof  anf  Antrieb  des  franxSsisehen  Gesandten 
anf  seinen  Kopf  thite,  entgelten  lassen,  an  Frankreich  könnte  er  sich  am  besten 
dadoreh  rSohen,  dass  er  dnreh  Condvieren  dessen  ▲nssehlnss  bei  der  Wahl 
dnrehsetate;  er  rieth,  Kf.  möchte  sich  deshalb  bd  den  Bischöfen  von  Cnjavien 
nnd  Cracau  und  dem  Hrzbischof  beklagen. 

Betreffend  inen  Zwist  mit  dem  Castellan  von  Posen  erklärt«'  er,  derselbe 
sei  sehr  talentvoll  nnd  liiitte  grossen  Anhang  bei  dem  Adel,  er  könnte  demselben 
aber  in  publicis  nicht  vollkommen  trauen,  bis  er  seine  begangenen  Fehler  agno- 
sciertc  und  in  der  Thal  zu  erkennen  gebe,  dass  er  seiue  Meiiuing  wieder  geän- 
dert bitte,  bisher  hitte  er  denselben  sehr  mntaMlia  gefanden ;  dass  der  Castellan 
an  Kf.  kommen  wfirde,  besweifette  er,  war  aber  sehr  einverstanden  damit,  dass 
sieh  So.  zn  demselben  begebe  nnd  ihm  dieses  vorschlage^. 


Der  Kurfürst  an  v.  Uoverbeck.   1).  Potsdam  2./[12.j  September 

1667. 

[v.  HoTorbeck^s  Reise  nach  Cracau.] 

12. Sept.        Er  hat  grosses  Bedenken,  H.  bei  dieser  Bewandnis  zum  Könige  nach 
Cracau^  au  senden,  da  er  aber  vermathet,  dass  eben  jetst  dort  Dinge  pasaie- 


')    Besitzung  des  (i. Kanzlers  Lesczynski  in  der  Nähe  von  Posen. 

^  Ein  weiterer  liuricht  deüScultetus  ist  nicht  vorbanden.  Kf.  tbeilt  19.  August 
V.  Höver beek  mit,  er  habe  dem  O.Kanzler  abenaals  lOOOThaler  versprochen,  wolle 
anch  durch  de  Goes  den  Kaiser  ermahnen,  denselben  au  unterstitsen,  aaeb  der 
Pfalsgraf  müsse  desgleichen  tbun. 

Port  sollte  Ende  September  ilas  Lcichenltegängnis  der  Königin  stattfinden, 
üeber  die  anfänglich  von  franzüi>i:>cher  Seite  gehegte  Absicht,  dassCoude  dort  t»elbst 
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Ten  mfiehten,  bei  denen  seine  OegenwBTt  n5tiug,  m  soll  sieh  H.  Ue  Csenstochan 
l>egeben  und  von  da  ans  mit  einem  Confidenten  sowolü  der  gemeinen  Sache  als 
auch  der  Audienz  w^n  correspondieren  und  (hhc'i  anzeigen,  daaa,  wenn  ihm 
die  Audiena  l&ngw  vera^  Wörde,  Kt  dieses  ahnden  müsse '). 


Der  Knrflint  an  v.  Hoyerbeck.  D.  Cöln  a.  d.  Spree 
6./ [16.]  September  1667. 

[Mittbeilmigni  dw»  AMes  von  Biesen.] 

Der  Abt  von  Biesen  Opalinski*)  ist  dieser  Tage  abermals  bei  iliui  ge-  ig.  Sept. 
wesen  nnd  bat  vomebmlieli  angebracht,  dass  bei  der  immer  mebr  drohenden 
Tfirltengefiüir  die  Repnblik  anf  Kf.  nnd  den  von  diesem  geholRen  Sncenrs  ihre 
grfisste  Zeveraieht  setie^  Kf.  hat  sieh  darauf  snr  Befftrdemng  des  Friedens  er- 
boten, auch  im  Beisein  desselben  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  davon  geredet, 
wie  darin  za  negotüeren  wäre,  auch  versprochen,  der  Repnblik  mit  Rath  nnd 
That  zu  assistieren.  Ausserdem  crw&hiite  der  Abt,  es  wäre  nothig,  dass  ein 
capables  Snbjoct  von  der  puten  Partei  bei  der  Armee  wäre  die  ('orresj)ondenz 
zu  unterhalten,  dif  Polen  wollten  darauf  bedacht  sein  und  weitere  Vorsrhläfje 
machen,  endlich  meldete  er  noch,  dass  Graf  Kren.ski^)  vun  seinem  Herrn  aus 
Polen  abgemüMi  seL 


y.  Hoverbeek  an  den  Kurfürsten.   D.  Cracau  20.  September 

1667. 

[LIngünsti<jer  Empfang.    Arpwolni  gegen  die  Absichten  des  Hofes.] 

Er  hat  auf  der  Heise,  ftliclie  Meilen  von  hier,  seinen  St  cretär  mit  Schrei-  20.  Sept. 
ben  an  die  beiden  Kanzler,  dt*n  llufmarschall  und  den  Castellan  vun  Posen 
hierher  vorausgeschickt,  um  zu  erfahren,  wie  der  Hof  gesinnt  sei.  Da  die  Ant- 
worten günstig  lauteten,  so  ist  er  gestern  lakg  dogetroffsn,  hat  aber  honte  von 
dem  0.  Kansler  den  Bescheid  erhalten,  da  dw  Kteig  ihn  nkht  vnter  denen  ge- 
nannt, die  er  snm  Ldehenbegingnis  einladen  sollte,  so  bitte  er  es  auch  hta. 
ihm  nicht  thun  können,  der  König  beharre  auch  dabei,  er  konnte  ihm  keine 
Andiene  ertheilen,  bis  er  anf  seine  Schreiben  vom  Kf.  Antw<Nrt  emp&ngen  bitte. 

erscheinen  und  dass  bei  dioser  Gologenheit  dessen  Wahl  ins  Werk  gesetzt  werden 
»eilte,  8.  Recueil  des  inslructions  IV.  S.  87. 

^  KL  haMs  schon  am  19.Aifast  1667  sowohl  an  denKinig  TCnPokD  alsaneh 
an  den  Brsbisehof  von  Onossn  Prasmowski,  den  O.Kanzlar  Lesesynski,  den 

Bischof  von  Cracau  Trzebicki  und  den  Bischof  von  Cujuvint  Ci^artoryski 
Sdiroibcn  erlassen,  in  denen  er  über  die  Verweigemng  der  von  H.  erbetenen  Audienz 
Behcliworde  führt. 

«)  S.  oben  S.  347. 

^  S.  oben  S.  350. 
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Wie  er  durch  (I<mi  Ca^stoIIaii  von  Posen  erfahren,  sucht  man  den  Reiohs- 
untertruchsess  Pot  ooki  und  durch  diesen  dessen  Bruder,  den  K.  Fähndrii  Ii, 
zu  trewinnon.  dieses  lässl  nicht  orkonnon.  das<  es  mit  der  Renunciation  auf  die 
vorigen  Dessoins  und  dem  N'drschlair"-  <it'i-  neuhuruischcii  Ileirath  ein  rechter 
Ernst  sei,  auch  Ciiese  zweifelt  daran,  da  ninn  ilni  immer  kaltsinniger  behandele, 
vnd  gedenkt  daher  abzureisen. 


V.  Uoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  15.  October 

1667. 

[Qehiasige  AeiisieningMi  über  den  Vertrai;  des  Kf.  mit  Schweden.  Umtriebe  der  fran- 
zösischen Partei.] 

OcL  Nachdem  jetzt  sowohl  publice  als  privatim  von  keiner  Sache  mehr  ge- 
sprochen wird  als  von  der  zwischen  Kf.  und  Schweden  zur  Anfrechterhaitnng 
der  Krt'ihciti'n  dieses  Reiches  uhgesclHosseuen  Allianz'),  haben  sowohl  ht-i  den 
\'isi(en  tjegen  ihn  als  auch  sonst,  namentlich  in  dem  llauptconsilio.  die  mt  i«iten 
liischöfe  und  Woiwoden  dieses  Werk  mit  gar  vcrhassten  Worten  traduciert  und 
verlangt,  dass  der  Reichs-Primas  im  Namen  des  ganzen  Senats  ein  scharfes 
Reaentimentocbreiben  dagegen  erliesse  nnd  sich  darin  beklagte,  daM  sieh  andere 
zn  ihren  Curatoren  aufverfen  und  ihnen  einen  Herren  aufdringen  wollten,  doch 
hat  man  auf  die  Remonstrationen  des  Castellans  von  Posen,  des  K.6.KanaIerB 
und  des  Littauischen  6.  Kanzleis  davon  Attstand  «renommen.  Doch  hat  die 
Gegenpartei  sich  keineswegs  zufrieden  geirehen,  sondern  wartet  nur,  bis  sie  etwa 
Schweden,  woran  stark  irearheitet  wird,  von  Kf.  separiert  hätten.  H.  hat 
vorläufig,  um  eiin'  solche  Se(>:iiation  möglichst  zu  verhüt'MU  die  Copie  der  Allianz 
noch  Niemand  niitgctheilt,  er  schlägt  vor,  Kf.  nnd  Schweden  möchten  ein  (ie- 
samtschreiben  an  den  König  und  an  diu  Stande,  womöglich  auch  an  die 
Kreise,  richten,  in  dem  sie  sieh  beklagten,  dass  noch  vor  erfolgter  Notifieation 
ihre  Iniention  missdeutet  wfirde,  und  versicherten,  dass  alles  ohne  Priyndia  fBr 
den  König  und  die  Stände  nur  zum  Besten  derselben  gemeint  sei. 

Trotz  der  Erklärungen  des  französischen  Gesandten  wird  au  der  Krön-  und 
Littauischen  Annee  und  auch  hei  dem  Adid  in  den  Kreisen  stark  gearbeitet 
nnd  manclu'  von  der  Sache  der  Kepitldik  ahwendiir  gemacht.  Es  fi'hlt.  nach- 
dem der  Kasltlian  v(Mi  Posen  in  Verdacht  gfralheii '•),  der  guten  Partei  an  einem 
Haupte.  Der  K.  G.  Kanzler  -)  ist  wohl  an  treuer  Standhaftigkeit  und  Thätig- 
keit  nicht  zu  verbessern,  aber  er  ist  leichtgläubig  und  üherlegl  nicht  gern 
dubia  oder  Difficult&ten,  es  fehlt  auch  sehr  an  Oelde. 

Der  K.  0.  Kanzler  und  andere  Patrioten  dringen  in  den  Kaiser,  sich  für 
Pf  als- Neuburg  zn  erklären,  und  bolFen,  derselbe  werde  sieh  dazu  oder 
wenigstens  zum  Eintritt  in  die  mit  Schweden  abgeschlossene  Allianz  verstehen, 


')  8.  oben  196. 
^  S.  oben  S.  347. 

Vgl.  Recneil  des  instruetions  IV.  S.  73f. 


Umtriebe  der  französischen  Partei. 


351 


H.  hat  tlMr  an  den  kaiMrliehen  Ministem  hier  und  in  Cracau  gemerkt,  dau 

solches  schwerlich  geschehen  wird,  auch  weon  Kf.  Hacke  borg  dorthin  mit 
drohenden  Protestationen  abschicken  sollte.  Geling:t  es,  den  Kaiser  zum  Beitritt 
zu  der  Allianz  zu  bowcpen,  so  würden  die  Geistlichen  wohl  kein  licdonken 
tragen,  sich  unter  deren  Protektion  zu  begeben,  während  sie,  wenn  dieselbe 
nur  aus  zwei  protestierenden  Fürsten  bestände,  sich  dazu  nicht  verstehen 
würden. 

Nach  Giesels  Ifitthettung  hat  der  König  von  Frankreich  seinem  Herren 
nicht  nnr  aar  Heh»th  sondern  auch  aar  Krone  seine  officia  angeboten,  doch  ge- 
schieht nichts  daffir,  es  wird  vielmehr  dagegen  gearbeitet  Vermnthlich  wird 
bei  herandringender  Uacht  der  Tataren  undRosacken,  zamal  da  die  Armee 
ganz  abgeschnitten  ist  nnd  der  Feldherr  in  Podhayce  belagert  wird'),  der 
König  abdanken,  und  dann  der  Primas  mit  der  französischen  Partei  unter  dem 
Verwände,  dass  nur  u)it  Geld  die  Tataren  abzuwehren,  solches  aber  nur  von 
Frankreich  unter  der  Hcdingun^  der  Wahl  Conde's  zu  erlangen  sei.  diese 
Wahl  durchsetzen.  Dagegen  sehen  die  guten  Patrioten  kein  anderes  Mittel 
als  das  Generalanfgebot ,  wozu  sie  vom  Kf.  Foasvolk  nnd  Dragoner  erbitten 
wollen. 


Y.  HoTerbeck  an  den  RnrfDnten.   D.  Wanchan  18.  Octob«r 

1667. 

[Vorgänge  in  Cracau.    Uerücbt  von  der  beab:>iclitigteu  lieiralh  des  poiui.schen  Königs 
mit  der  v«nrittweten  Kaiserin.  Vorscbifige  der  Wohlgesinnten.} 

An  dem  Leirhenbesänirnis  der  Koniiiin  '')  hat  er,  obwohl  er  durch  den  Pri-  18.  Oct. 
mas  Nachricht  erhalten,  dem  Könige  würde  seine  Anwesenlieit  liel)  sein,  doch, 
nachdem  er  kun?  vor  dem  actus  von  dem  llofmarschall  erfahren,  die  Bischöfe 
,  wollten  nur  den  Gesandten  der  gekrönten  Häupter  den  Vortritt  lassen,  was 
g^en  allen  bisherigen  Gebrauch  aein  wdrde,  nicht  Theil  genommen,  um  aber 
die  Poasession  des  Vorsitses  beianbehalten,  hat  er  sich  bei  den  Banqnetten, 
welche  der  K.G. Kanzler  nnd  der  Woiwode  von  Cracau  g^ben,  eingefunden 
nnd  dort  auch  den  Vorsitz  bekommen. 

Von  der  Heirath  des  Königs  mit  der  verwittweten  Kaiserin")  ist  von 
keiner  von  beiden  Sfiten  etwas  gesucht  oder  in  Vorschlag  gebracht  wonb'ii, 
der  kaiserliche  Gesantite,  Baron  v.  Mcy  e  ii  Im- rir  versichert,  dass  von  Seiten  des 
Kaisers  nur  in  general  terminis  ohne  Nennung  eines  subjecti  von  der  lleirath 
gesprochen  wurden  und  dass  Graf  Schafgotsch  nur  das  Bild  des  Kaisers  mit 
herfibeigebracht  nnd  unter  sehiem  Baldaqnin  angehangen  habe.  H.  glaubt,  dass 

0  S.  Kochowski  III.  S.  JSGIT 
S.  Kochowski  III.  S.  l'S(tfT. 

^  S.  über  dieses  Gerücht  und  die  Hf^orLTiiissc  des  Kf.  deswepeu  Trk.  u.  .Act. 
II.  8.  480.  Kf.  hatte  am  2'J.  September,  aut  Nachrichten  vou  Wien  her,  deswegen 
bei  H.  angefragt 
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der  Konig  unverheirathct  bloibon  wird,  da  dieses  denen,  die  seiner  jetst  gsns 

m&chti^'  sind,  mehr  zu  st;itt»  ii  kommen  wurde. 

Der  Hof  ijewinnt  täglich  bei  der  Armee  und  unter  den  Ständen  mehr  An- 
hiiiiiriT.  Der  (i.Kan  7.1er  tiaut  vornehmlirli  auf  das,  was  er  Kf.  durch  Woja- 
kowski')  hat  mittheilen  lassen;  nach  der  Meinung  der  Wohlgesinnten  müsste: 

1)  zu  BeibelialtuDg  gewisser  subjectorum  müglichsi  bald  Geld  nach  Cracau 
oder  Brednn  geschickt  werden, 

3)  bald  eine  eapable  nnd  vertrante  Person  snr  Armee  geschickt  und  be- 
sttndig  daselbst  gehalten  werden, 

3)  der  Kaiser  nnd  Kf.  ihre  Infanterie  an  den  Ormsen  in  steter  Bereit- 
schaft halten.  Da  man  vermuthet,  dass  die  Gegenpartei  vennittelst  einer  un- 
vermiithetcn  Abdication  und  Uobereiiuni;  durch/udringt  n  hoffe,  wäre  Sc hwcd  e u 
zu  treuer  Cooperation  zu  disponieren;  Volk  hineinzufiiliren  wiirdc  sicli  wc^cii 
der  Tartaren  und  Türken  besser  fügen  als  bloss  wegen  zu  bcMtrgender  Uppression 
bei  der  Wahl,  worauf  die  Stockbolaiische  Allianz  zielt 


O.  V.  äühwerio  an  v.  lloverbcck.    D.  Cöln  a.  d.  iSpree 

18./28.  October  1667. 

[BemfibungMi,  den  Kaiser  für  Pfalz-Neuburg  zu  gewinnen.  Franxosisebe,  durch  die 

Nouburgcr  gemachte  Anerbictnngcn.] 

28.0et  Auf  ßefehl  des  nach  Potsdam  gereisten  Kf.  hat  er  H.'s  Relation  vom 
IT).  ()ct.  dem  kaiserlich<-n  und  dem  neubu riri 'i  "u  Oesaiidten  mit^'etheilt 
und  zugleich  dem  er>t('rt'n  aiig<'zeigt.  dass  sich  dci  Kiiiser  ohne  längeren  Ver- 
zug für  Pfalz-Neuburg  erklären  uuichte  .  sonst  sei  zu  fürchten,  dass  dieser 
sich  aus  Desperation  ganz  an  Frankreich  schlagen  werde,  de  Goes  hat  die 
Nachrichten  H.'s  wegen  der  Tataren  sehr  approhendieri  Die  Nenbnrger 
(»loponieren*),  wenn  Kf.  eine  Nentrtlitit*)  versprechen  wolle,  so  wolle  Frank- 
reich sofort  verschaffen,  dass  der  König  abdieieren  und  derHenog  sncoedieren 
solle.  Wenn  die  NeutralitSt  einen  terminum  haben  kann  nnd  der  KQnig  sich 
mit  einem  billigniässigen  contentieren  und  Frieden  machen  will,  so  konnte  es 
wohl  geschehen,  Kf.  wünscht,  dass  der  (».Kanzler  und  andere  Patrioten  an 
den  Kaiser  schicken  und  von  diesem  \ i  i langen,  dass  er  das  foedus  in  Schweden 
mit  annehme  und  den  Herzog  recinuniendiere.  v.  Rlunienthal ')  gehtauch 
dorthin,  solches  zu  treiben.  Kt.  hulto  gewünscht,  dams  Ii.  das  fuedus  nur  gezeigt 
nnd  cum  Mncia  conunnniciert  bitte,  er  wird  dedialb  Ordre*)  erhalten. 


•)   S.  oben  S.  ^48. 

»)    S.  Urk.  u.  Act.  II.  S.  487 f. 

in  deta  franzüäi.sch-spaxiiäcbeu  Kriege. 
^  S.  fiber  dsMcn  Sendnng  uftan  Absdu.  IV. 
*)  Eine  solche  ergebt  an  H.  am  19./[29.]  October. 
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O.  V.  Schwerin  an  v.  Hoverbeck.    D.  Cöln  a.  d.  Spree 
25.  October/[4.  November]  1667. 

[Resolution  des  Kf.  auf  die  neuen  Anträge  Millets.  II.  soll  Be^.iers  zum  ZuSABlinen* 

wirken  mit  ihm  zu  bewegen  suchen.   Scultetus'  Sendung.] 

Kf.  hat'),  nachdem  der  KDnig  von  Frankreich  durch  Millet  ihm  neue  4.  Not. 
Propiisitioni'ii  inarheii  Inss-Mi.  seinen  Häthen  im  Ilaau  befohlen,  zwar  in  den 
Alli:in/.traktat<  ii  fortziifahri-n  iiihI  difscllicn  daliiii  zu  ricliten,  dass  ein  nrtiii^ti- 
titiiii  /.\vi>cln'ii  (K'ii  in  den  Nie»iurlantii  n  kricgfüliri  iHini  l'artt'ion  abgc-icliln-si  ii 
und  darauf  die  Friedenshandlung  furtgesetzt  werde,  inzwischen  aber  die  l'acisccn- 
ten  sieli  in  solche  Verfossnng  mit  Völkern  für  das  Voijabr  setsen,  dass  der 
Frieden  aneh  dadurch  befördert  werde,  zugleich  hat  Kf.  in  einrai  Postscript 
Blaspci  1  4tte  franxSeischen  Propositionen  und  wohin  seine  Oedanken  dabei 
gehen,  eröfItK  t.  wonach  anch  II.  sich  in  seiner  Negotiation  zu  richten  haben 
wird.  Schw.  hat  Millet  ersucht,  sofort  den  Bischof  von  Hezicrs  aafenfordem, 
von  nnn  an  in  ('i>iifnrinit;it  mit  Kf.  dort  in  dem  Wahlwerk  zu  negotiieren. 
Millet  erklärte  darniif.  Ht'ziers  k<Minto  vor  Kiickkelir  seines  nach  Paris  ge- 
schickten Courii'rs,  tleii  tU  r  König  Iiis  auf  erfolgte  Krsulution  des  Kf.  aufgelialten, 
nicht  für  Pfalz-N  euhu  rg  negotiieren,  allein  derselbe  würde  auf  sein  Zu- 
schreiben gewiss  die  vorige  Negotiation  innehalten  und  sich  bemfihen,  H.  sur 
Audienz  zu  verhelfen;  wegen  der  Arrierbande  versicherte  er,  dass  dabei  von 
der  Abdication  und  dem  Wahlwerk  nichts  traetiert  werden  würde.  H.  soll 
seinerseits  diese  con.tilia  des  Kf.,  von  don.  n  derselbe  hoflFt,  dass  dadurch  Polen 
zur  Ruhe  werde  gebracht  werden,  dort  aufs  beste  recommcndiercn  und  befördern, 
namentlich  soll  er  mit  dem  Hischof  von  Heziers  hieraus  conferieren  und  als 
erste  i^robe  der  guten  Intention  von  ihm  begehren,  dass  er  iliui  lieitn  Könige 
Audienz  zu  Wege  bringe,  er  soll  auch  mit  demselben  und  anderen  dahin  reden, 
da.ss  die  Abdication  und  KIcction  uiöglich.st  bald  stattfinde. 

Wegen  der  Geldmittel  geschieht  sowohl  bei  dem  hiesigen  neuburgischen 
Residenten  als  anch  bei  dem  Pfalzgrafen  selbst  Erinnerung,  auch  in  Schweden 
wird  die  Sache  beobachtet  werden  und  Kf.  mit  dem  R.  Feldherrn  durch  jemand 
der  Seinigen  davon  vertrauliche  Conimunication  {iflegen  la.ssen,  auch  wird  Scul- 
tetus nächster  Tn^f  an  den  G.Kanzler  und  den  Cn'-i.  jl.iii  von  Posen  ab- 
gefertigt werden,  um  ihnen  vom  dem,  was  vorgebt,  Mittheilung  zu  machen 
und  ihre  V^orschlägc  zu  vernelimen. 


Instraction  fttr  den  gelieimen  SecretarioB  Joachimos  Scnltetas. 
I).  Cöln  a.  d.  Spree  26.  October/[5.  November]  1667. 

[Sc.  soll  dem  G. Kanzler  die  fninzüsisfcben  Anträge  miithcilen  und  diesen  Rath  er- 
bitten, sich  dann  auch  suna  Castellan  vou  Posen  begeben.] 

Der  König  von  Frankreich  hat-)  durch  Hillet  und  andere  Kf.  ersucht,  Nov. 

')    S.  unten  Abschn.  VI. 
>}  8.  oben  S.  352. 
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sieb  bei  dem  borgondiscbon  Werk  neutral  so  halten,  die  RhelniBche  AUians  taf 
einige  Jahre  so  prorogicrcn  und  die  Mediation  zwisclion  den  be  iden  im  Kriege 

bcgriflFenen  Kronen  zu  übernclnnon,  dagegen  sich  erboten,  von  der  Reforderung 
Conde"s  abzustehen,  vielmehr  sicli  um  l^eruhignnp  der  Republik  mul 'j'nvriusch- 
ten  Aussciilag  des  Kkctionswrrkfs  so,  wie  Kf,  selbst  nebst  seinen  Leiten  Freun- 
den CS  begehren  wurde,  zu  bemühen.  Dem  Kf.  ist  diese  letztere  Ufl'erte  sehr 
unveruiuthot  gokommcu,  doch  kann  er  nicht  glauben,  dass  Betrag  oder  List 
dahinter  stecken  nnd  der  K5nig  die  blasme  anf  sich  laden  sollte,  seine  kottig> 
liehe  parole  an  brechen  nnd  vor  der  ganzen  Welt  seine  UnsuTerlisrigkdt  dar- 
anthon.  Die  Uisaehen,  die  denselben  dasn  getrieben,  k&nnten  sein,  dass  er 
nach  dem  Tode  dw  Königin  sich  seines  V'erspreclu'ns.  für  Conde  oder  dessen 
Sohn  zu  wirken,  ffir  entledigt  halten  und  die  Schwierigkeit  der  Durchsetzung  der 
Wahl  desselben  eingesehen  haben  sollte,  dass  auch  der  jetzige  Krieg  in  den 
Niederlanden  ihm  nicht  gestatte,  so  genau  wie  früher  auf  das  polnische  Wesen 
Achtung  zu  geben,  und  er  befürchte,  dass  die  Wahl  einen  anderen  Au.sgang 
nehmen  konnte. 

Kf.  wünscht  nnn  des  O.Kanzlers  Meinung  an  erfahren,  ob  nnd  wie  man 
sich  bei  diesen  Coiynnctnren  dieses  Anerbietens  des  Königs  an  bedienen  hätte, 
damit  er  sich  in  seinen  dem  Könige  an  machenden  Vorschllgen  danach  richten 

k5nno,  namentlich:  1)  »»b  der  Hiscliof  von  Beziers,  der  sich  bisher  so  odios 
gemacht,  die  CJemuther  der  Hepublik  wiedergewinnen  könnte,  oh  man  also 
dessen  Verbleiben  ud.'r  Abschick iing  eines  anderen  /.n  bc>feliren.  2)  ob  nicht 
der  Ki>ni!.f  von  l-'r  an  k  rr  i  c  Ii  gegen  die  l\e|nil)lik  und  anoli  i:<^..rrn  seine  bis- 
herigen Anhänger  und  den  Küuig  von  Polen  deutlicli  zu  erklären  hätte,  da.ss 
er  sie  allw  ihrer  Zusagen  f8rCond4  oderEnghien  erliesse,  und  3)  verspreche, 
ein  der  Republik  und  den  Nachbaren  anständiges  Snbjeetum  anr  Krone  befOrdem 
an  helfen. 

Sollte  Sc.  merken,  dass  der  G.Kanzler  noch  zur  Beförderung  Pfalz- 

Ncnburgs  zur  Knim  incllniere,  so  soll  er  niittheilen,  dass  der  König  von 
Frankreich  Kf.  iiMlic  versichern  lassen,  dieses  Werk  auf  alle  Weise  befördern 
/II  Ih  MVii.  und  ihm  die  Gründe  vorstellen,  derentwegen  Kf.  dieses  für  selir 
nützlich  halte. 

Da  der  Castellau  von  Posen  auch  Sc.  aufgefordert  hat,  auf  die  Grenze  zu 
ihm  an  kommen,  so  soll  er  idcb  anch  an  demselben  verfügen  und  mit  ihm 
dieses  Werk  überlegen,  doch  nichts,  was  dem  Kf.  zum  Nachthell  gereichen 
könnte,  gegen  ihn  erwähnen,  wenn  er  nicht  vorher  von  dem  O.Kanzler  ver- 
nommen, dass  jenem  vollkommen  zu  trauen  seL 


Joacbim  Scaltetus  an  den  Kurfürsten.    D.  Üricaen 
9./[I9.]  November  1667. 

C Verbandlungen  mit  dem  0.  Kantler  und  dem  Castellan  von  Posen.] 

19.  Nov.       Der  O.Kanzler  hat  auf  sein  Anbringen  erwidert,  die  französische  Offerte 
komme  ihm  sehr  verdächtig  vor,  doch  mfisse  er  die  OrGnde,  weswegen  Kf.  meine, 


I 


L.iyiu.-uü  L/y  Google 


Scaltetos^  Sendung  xnm  G.Kftnxler  und  zum  Castellan  TOn  Posen.  555 

dass  Fiankreicli  zur  Acnderung  soines  Sinnes  gekommen  sein  könnt',  anorkt  nnen. 
Et  rieth,  dass  der  Bischof  von  B Weiers  abberufen  werde,  billigte  die  beiden 
anderen  Vorschläge  des  Kf.,  wfinschte  aber,  derselbe  mSchte  noch  3  andere  Be- 
dingungen hinznfögen:  1)  Frankreich  musste  die  Schrift,  welche  die  verstorbene 
Königin  in  Polen  von  so  vielen  Senatoren  und  Vomehmea  ffir  die  WahlCond^'s 
unterscIirieluMi  in  Ilündcn  gehabt,  cassieren  nnd  znrnckkehren,  2)  Räumung 
aller  in  Prensson  besetzten  Plätze  bewirken,  3)  keine  Armee  naoli  dem  Elsass 
sohit'ken.  Kf.  niöc^lite  sobald  wie  inö^licb  jemand  nach  Frankreich  schicken 
nnd  diese  Sache  negotiieren  hissen.  Kr  selbst  versprach,  anch  in  der  Wahlsache 
ganz  kf.  zu  folgen,  die  Abdankung  des  Königs  nicht  mehr  zu  vcrliindern  und 
die  Wahl  Pfals-Keuburgs  nach  Kräften  zu  befördern;  da,  wie  er  durch  den 
Bischof  von  Cracau  erfahren,  der  Konig  wirklich  abxndanken  wfinscht,  wollte 
er  an  alle  Woiwodschaften  schreibenf  ihre  Deputierten  auf  künftigem  Reichstage 
zn  beaoftragen,  den  König  an  bitten,  falls  er  abaadanken  Imchlossen  habe, 
dies  legitimn  modo  zu  thun;  er  wolle  sich  bemuhen,  dass  auf  solchen  Fall  dem 
Konige  die  Oeconomie  Sambor,  die  Jülirlich  m/l.'jO Gulden  eiid)ringe,  zum 
I  nterhalt  gegeben  würde.  Kf  niöchte  Pfalz-Neuburg  bestimmen,  demselben 
gewisse  lusti;.'e  niul  anniulhiiie  (»ertiT  in  Jülich  oder  Neulmrg  eiii/.iirännien. 
Kr  versichert,  dass  niclit  nur  die  von  der  Kepuiilik,  sondern  anch  ganz  Littauen 
mit  dem  von  Kf.  zur  Krone  Empfohlenen  zufrieden  sein  würden.  Den  Ca.«(tellan 
von  Posen  erklirte  er  fSr  ganz  nnznverlSssig;  nach  dem  Tode  der  Königin 
hittte  sich  eineRechnong  gefanden,  nach  der  derselbe  60000nlden  französische 
Gelder  genommen.   Doch  sei  es  nicht  rSthlich,  denselben  ganz  zu  disgustieren. 

Sc.  ist  datier  auch  bei  (i  r  z  y  m  u  1 1  o  w  ski  gewesen,  hat  denselben  aber  nur  ge- 
fragt, was  er  dem  Kf.  wünsche  hinterbringen  zu  lassen,  worauf  jener  erwiderte, 
er  liätti*  Kf.  warnen  wolb-n.  im  Fall  es  zum  (Jeneralaufgebot  L'''koiiiiiien  wäre, 
sich  bei  Zeiten  in  gute  Verfassung  zu  setzen,  wrim  er  von  den  git>s>i)iihiisi  lien 
Woiwodschaften  wäre  ersucht  worden;  es  wäre  ein  Glück,  dass  das  Generalauf- 
gebot nicht  vor  ^h  gegangen,  sonst  würde  der  Hof  unfehlbar  durchgedrungen 
haben,  denn  der  Adel  wSre  in  Hänfen  geritten,  sehr  perplex  nnd  kleinmöthig 
geworden,  dass  sie  hei  dieser  beschwerlichen  Derbstzeit  zn  Felde  ziehen  sollten. 
Er  furchte,  der  Hof  wolle  wihrend  des  Reichstages  doch  noch  etwas  durch  die 
Titeren  und  Kosacken  tentieren,  er  wiire  daher  darauf  bedacht,  dass  auf  den 
Seymiken  etwas  gewisses  wegen  des  Generalanfgebols  gegen  künftigen  Frühling 
beschlossen  werde,  man  durfte  nicht  eher  vi»ni  Pferde  absitzen  \ind  nach  Hause 
zurückkehren,  bis  das  Klectionsweseu  giinzlich  zn  Kiub'  gebracht  wiire.  Kf. 
möchte  sich  beim  Kaiser  bemühen,  dass  dieser  mit  in  die  Liga,  welche  Kf.  mit 
Schweden  zn  gnnsten  Pfsls-Nenhurgs  gemacht,  trete,  bisher  incliniere  der 
Kaiser  mehr  snm  Harkgrafen  von  Baden  als  zu  diesem.  Er  hoffe,  wenn  er  mit 
Kf.  aof  N  lerne  ritz*  Gfitem  zasammenkftme ,  demselben  nihere  Nachricht  ab- 
statten ztt  können. 
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V.  Ilovcrbeck  an  den  Kurfürsten.  D.  Warseliau  22.  November 

1667. 

[]Jitthcilungcn  des  franzüäischen  Gesandten,  Misstraucn  gegen  Frankreich.] 

Nov.  Eben  zu  der  Zeit,  als  er  von  pnr  tinior  Hand  Nachricht  orlantrt.  dass  der 
Koni<r  izänzlich  znr  Abdankuni;  resolviert  sei.*  hat  ihm')  der  französische 
(ii-sandto  mitgclheilt ,  der  erwartete  Courier')  sei  angekommen  und  er  iiabc 
uchou  Gelegenheit  gehabt,  dem  KiMiige  zu  hinterbringen,  dass  sein  König,  um 
den  Standen  und  den  Nachbaren  alle  .lalousie  zu  benehmen,  absolute  resolviert 
hatte,  seine  vorigen  Desseins  fahren  zu  lassen.  Auf  H.'s  Frage,  ob  diese 
Reiuuu-iation  ganz  ohne  einige  Bedingung  wäre,  versicherte  er,  sollte  es  durch 
des  Königs  .Ableben  oder  Abdication  zum  Interregnum  oder  bei  dessen  Lebzeiten 
zu  einer  Wahl  kommen,  so  würde  .^ein  König  keinen  von  seinem'  Geblüt  recom- 
mendieren,  sondern  einen  anderen  Fürsten,  dessen  man  sich  einigen  würde,  und 
derselbe  würde  wohl  der  Herzog  zu  Neuburg  sein,  doch  hielte  er  es  nicht 
für  dienlich,  denselben  sofort  zu  nennen,  ehe  seinetwegen  bei  den  Ständen  die 
nöthige  Unterbauung  gemacht  wäre.  Kr  würde  die  Sache  mit  dem  grössten 
Eifer  betreiben,  doch  wären  dabei  nicht  geringe  Schwierigkeiten,  man  wüsste 
nicht,  ob  der  König  sich  jetzt  so  leicht  zur  Abdication  entschliessen  möchte, 
derselbe  habe  zwar  bri  dem  Vortrage  keine  sonderliche  Alteration  spüren  lassen, 
aber  doch  die  Resolution  auf  später  verschoben.  Auf  die  Aufforderung,  ihm 
nun  auch  besser  Vertrauen  zu  schenken  und  mit  ihm  zusammen  an  dem  Werke 
zu  arbeiten,  hat  II.  sich  dazu  bereit  erklärt,  aber  gebeten,  es  nur  indessen  dahin 
zu  bringen,  dass  er.  wie  Arcbimedes  sagt,  einen  Fuss,  irgendwo  sicher  zu  stehen, 
hätte,  worauf  jrner  erwiderte,  bisher  dazu  keine  Gelegenheit  gehabt  zu  haben. 
Der  Gesandte  meinte,  viele,  welche  früher  Pfalz-Xeuburg  sich  nur  deshalb 
zugeneigt  gezeigt,  um  das  französische  Dessoin  zu  traversieren,  würden  jetzt 
wohl  zurücktreten,  von  der  Gegenpartei  aber  viele,  wie  namentlich  der  Primas, 
ihm  nicht  folgen  wollen.  Die  Concurrenten.  <ler  Sohn  des  mosko  witisc  hen 
Czarcn,  ein  .Markgraf  von  Haden  und  der  vom  Hause  Oesterreich  begünstigte 
katholische  Herzog  von  Lüneburg  kämen  nicht  viel  in  Betracht,  ebensowenig 
der  von  dem  V,  Kanzler  vorgeschlagene  Fürst  von  Ostrog'),  da  der  König 
es  nicht  leiden  wollte  und  möglichst  zu  verhindern  suchen  würde,  dass  ihm  ein 
Einheimischer  succedierte. 

Frauzösischerseit.s  werden  also  sehr  schöne  C'ontestationen  von  Affection 
gegen  Pfal  z  -  N e  u  b  u  rg  und  Befönlerung  des  Desseins  des  Kf.  gemacht,  doch 
will  ihm  nicht  anstehen,  dass  die  königliche  Abdication  so  weit  hinausgesetzt 
wird,  dass  Frankreich  inzwischen  .seine  Sache  in  den  Niederlanden  festsetzen 
kann,  und  zugleich,  dass  die  Vi  rbitterung  gegen  ihn  noch  unverändert  fort- 

')    Vgl.  Pufcndorf  X.  §(1:»  (S.  705). 
•)    S.  jben  .S.  'X>','>. 

^    Alexander  O.strogski;  vgl.  Hirsrli,  Zur  (u'^.li.  der  pohiisclieii  Köuigs- 
\\:M  .S.  17. 
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dauert,  auch  dass  der  Primas  darauf  besteht,  dass  in  die  Aussi  Ii  reihen  etwas 
Terdriessliches  von  dem  schwedischen  Bündnis  eingerückt  werde'). 


Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  an  den  Knrflirsten.    D.  Hambach 

7.  December  16(37. 

fNoiic  frnn/ö'^i'-che  AnerbietuDgcn.    Ilofrniiii!;  auf  günstigen  Rrfolg.] 

Ew.  Ld.  mag  ich  vertraulich  nit  verhalten,  wasmasseo  der  Mon-  7.  I>ec. 
sieur  de  GomoDt*)  gestern  allhie  ankomineii  und  mir  über  die  vorige 
za  meinem  Avantage  gebrachte  Erklärung  von  neuem  vereichort,  daes 
die  Gron  Frankreich  nit  allein  Ew.  Ld.  sondern  auch  mir  wegen  der 
bewussten  Polnischen  Succession  völlige  Vergnfigungen  geben  werde, 
inmassen  Ihre  Kon.  May.  dero  zu  Warschau  anwesenden  Gesandten,  dem 
Bischöfe  von  Bei i eres,  hierunter  gemessene  und  emstliche  Ordre  zuge* 
fertiget,  auch  der  M.'  de  Lionne  Ihme  Bezieres  hierunter  laut  copei- 
licher  Abschrift  —  zugeschrieben,  er  de  Gomont  auch  mir  aus  seines 
Königs  Befelch  vorgebracht,  dass  neben  deme  er  instruirt  wäre,  meiner 
Intention  gemSss  bem.  Bezieres  zuzuschreiben,  Ihre  Kön.  May.  in 
Frankreich  auch  von  dem  Printzen  von  Cond^e,  auch  dem  Duc 
d^Angulon  ihre  denselben  wegen  der  Polnischer  Succession  gegebene 
parole.s  wieder  zuruekeinpfangen  und  sich  forner  erkläret  hätten,  die 
üher  zwei  iMilliunen  I\)hiis(lier  (iuldon  sich  belaufeihle  Königl.  i'olni.sche 
und  nacher  Frankreich  seither  iiL»ertrai,'eiio  l'raotciisiou  vollkommentlich 
abzutreten,  subal»!  die  Wahl  auf  mich  gelalien  sein  wird,  und  über 
dieses  alh^s,  damit  der  König  in  PohK'u  desto  weniger  Ursach  iiaben 
möge,  seine  Abiliration  zu  reinoriren,  sich  vornohmon  lassen,  dass,  wenn 
nach  solcher  Alulication  die  Rcspublicque  einen  anderen  als  mich  zur 
Cron  erwählen  sollte  und  also  der  König  der  ihm  solchenfalls  vertröste- 
teti  Einräumung  meines  l"iirstenlhunii)s  Neu  bürg  ad  dies  vitae  nicht 
gcniessen  könnte,  Ihre  May.  in  Frankreich  ihme  alsdann  jahrlichs  m/öO 
Rtblr.  ad  dies  vitac  zu  liefern  ver^tprechen  wollten,  wie  ich  nit  zweifele, 
dass  Monsieur  de  Milet  aus  seiner  hierüber  empfangener  Ordre  mehrere 

')  Auch  am  29.  November  äussert  Ii.  dasselbe  Misstraueu  gegen  diu  franzüüiäcbcu 
Absiebten  und  wSnseht.  damit  man  ins  Klare  komme,  dass  bald  ein  nenbnrgischer 

(iesaiidtcr   hier  ers>clieiiie:   Kf.  ttii  ilt   dem  I'f;il/.;;iafeu  (iL  Cöh»  ,"  -  -  .v  . — :r  1667) 

^  (.7.  December]  ' 

diese  Relation  H.'s  mit  und  sttdit  iliin  unhoim,  <<\>  or  ni<'!it ,  wenn  es  mit  Giese  ZU 

lange  dauern  sollte,  Stratman  üchleuiiig^t  nach  Tolen  senden  wollte. 

»)   S.  oben  S.  341. 
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umbtttändtich  referiren  werde.  Gleich  ich  nun  hienias  andera  nit  abneh- 
men Icann,  als  da»»  allen  aufrichtig  und  dergestalt  gcroeinet,  daas  Ihre 
Konigl.  May.  in  Frankreich  da.s  jenige,  so  von  derselben  erwartet  wird, 

zur  i^niiigc  praestiren  wertlon,  also  ersuche  Ew.  Ld.  ich  auch,  Sie 
bcliebon  ihres  Orts,  da  es  ihrerseits  veranlas>t  worden,  auch  accom- 
pliren  und  mithin  die  in  Entstehung  de.sseu  besorgeto  delusia  und 
Aufenthalt  alis(  lnu  itlcn  zu  hissen,  wie  dann,  dass  solches  geschehen 
möchte,  ich  von  oliL,'eil.  11.  (loinont  nicht  unklar  vernunmieii  habe.  — 
l'S. ')  Ich  erfreue  mich  vun  Herzen,  dass  diese  declarati(»nes  und 
Königl.  Ik'felch  au  den  II.  Hosieres  also  precis  sein,  dass  numelir  an 
der  rechten  luteiitiun  der  Krün  Frankreich  nicht  ge/weilell  werden  kann, 
und  also  nuuiehr  K.  Ld.  das  mit  solcher  (Jencrosität  underlaugenes  und 
so  grosser  Conduite  und  Eifer  poussiertes  Werk  zur  völligeu  l'crfection 
zue  bringen  der  Weg  völlig  eröffnet  ist,  ich  zwcilic  numchr  selbst  nicht 
an  dem  erwünschten  Effect,  zumahlon  idt  mich  E.  Ld.  hohen  Favors 
gnogsam  versichert  weiss,  und  können  E.  Ld.  versichert  sein,  dass  ich 
es  amb  dieselbe  verdienen  werde,  die  Instruction  vor  Besierea  wird 
mit  negstem  sue  dero  Verbesserung  folgen.  — 


0.  V.  Schwerin  an  v.  Hoverbeck.  D.  Cöln  a.  d.  Spree  28.  No- 
vember/[8.  1  )t'ct'inber]  1()H7. 

[Das  Schreiben  »les  Kf.  an  den  K«*nig  von  Polen.] 

8.  Dec.  Hie  Conferenzen  mit  Millet  sind  fortf^esetzt  worden  und  er  hat  den-^elben 
vcrsiidiert,  dass  II.  jetzt  zu  Heziers  vi>ili<:es  N'erlraiicn  IrÜL'e  und  mit  dem- 
selben die  l)ewiisste  Sache  treiheii  würde.  iJeigeheiides  .Schreiben  an  den 
König*')  ist  endlich  von  dem  Kf.  ausgewirkt  worden;  obschon  darin  niolit  da^ 
geringste  enthslton^  was  ihm  prajudicieren  kdnnte,  ist  Kf.  doch  sehr  schwer 
dazu  zn  bringoe  gewesen  und  Schw.  furchtet,  fiüls  dasselbe  nicht  den  Effect 
haben  and  die  Misshelligkeiten  heben  sollte,  so  wurde  es  der  bewossten  Sache 
einen  grossen  Stoss  geben  und  man  kein  Mittel  finden,  in  der  Negotiation  fort* 
zukommen,  doch  hofft  er,  IL  werde  die  Sache  so  fuhren,  dass  das  gute  Ver- 
trauen wicderliei  j*  >ti  l!t  werde,  auch  l'f alz- Neuburg  setzt  auf  ihn  (11.)  sein 
meistrs  Vertrauen  iinti  liat  er.  wenn  es  zum  glücklichen  Eudo  gcdciUen  Wird, 
aa  einer  Krgützlichkeit  nicht  zu  zweifeln. 


*)   eigenhändig  hinzugefügt. 
8.  unten  S.  m 
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Der  Karfürat  an  den  König  von  Polen.    D.  in  arce  nostra 
Colonia  ad  Spream  29.  November/[9.  December]  1667'). 

[(jltu-kwunscb  zum  Frieilen  mit  den  Tataren.  Bitte,  Hoverbeck  Atuliciiz  zu  gcwrihrcn.] 

Postquam  singulari  gaudio  cuiuperiinus.  Hoif.""  Maj.'"'"'  V."'"  niipor  :i.  Dec. 
Iiuiiorificara  cum  Tarlaris  pepi^Mssc  paceni  ''),  teiDperaro  noliis  neutiquara 
potuiraus,  quin  oo  iiomiuo  Hcg."'^  Maj."  V."*'  pro  vcteii  —  aÜVctu  atquo 
studio  gratulareniur.  —  Atque  ea  propter  log.ato  nostro  —  Johaniii  ab 
Hovcrbeck  mandavimus,  ut  apud  Reg."'"  Maj.""  V."'"  istius  nostri 
gaudii  intorprctcra  agat,  Eidemquc  animi  nostri  scn-sus  pluribus  expooai, 
quem  ut  Reg.*  Maj.*"  V.">  benigniter  admittat  et  audiat  ciquo  non  seeas 
ac  nobia  ipsis  integratn  adhibeat  (uiom,  ctiam  atqae  etiam  rogamus. 
£quideiD  meminimiu,  Reg.^  Maj.*""  V.""»  aiieuiora  erga  praedictum  lega- 
tum  Doatram  animo  aliquandiu  fuisse,  cojus  tarnea  rei  causam,  qoamvis 
mazime  scire  deaideraverimus,  hMtooiui  ooo  habemos  eompertam.  Qaem- 
admodum  vero  nihil  onqaam  aliad  in  mandatig  habuit,  quam  ut  Reg.*" 
Haj.^  V.**  debttam  exhiberet  observantiam  et  bonam  illam,  quaa  Inter 
Eaodem  et  nos  interoedit^  fiduoiam  conservaret,  ita  male  noe  haberet,  si 
a  praeacripta  maDdatorum  formula  reoesaisaet  Qaicqnid  aatem  ejus  ait, 
speramua,  Reg.*"  Maj.**"  V.**"*  indulgendo  ipal  aditum  atque  audientiam, 
ut  vocant,  toti  ostensuram  orbi,  quod,  si  quid  forte  in  legato  nostro  des!- 
derat,  nobis  id  imputatnm  nolit  nee  quic(|uum  proptorea  contra  jus  gen- 
tium et  existimationem  nostram  admittere  auimum  induxerit  Quo  facto 
certo  statnat  Reg.*  Maj.***  V.",  nbi  legatum  nostrum  mandati  fines  ex- 
cessiflse  demoostratum  noblM  fuorit,  opcrara  no8  daturos,  ut  Reg.*«  Maj.*' 
V.'**  liquide  constet,  quauti  Eju^dcm  amicitiam  faciamus  — . 


Der  KurfUröt  an  v.  Uoverbeck.    D.  Lülii  a.  d.  Spree 
16./[26.]  December  1667. 

[Schreiben  an  den  Hischof  von  B^ziera,  U.  soll  sich  hüten,  dessen  Verdacht  su  er- 
regen.] 

Da  der  Bischof  von  Beziers  es  nicht  für  nSthig  liält.  dnss  Kf.  ein  Schrei-  26.  Dec. 
ben  an  den  polnischen  König  richte,  so  hat  er  an  den  Hischi»f  geschrieben  und 
hofft,  derselbe  werde  U.  zur  Audionz  vcrhulfcii,  worauf  11.  mit  allcni  Respect 
und  Glimpf  vcrsuchuu  soll,  sicii  wieder  iu  das  frühere  Vcrtraueo  zu  bringen. 

')    KandbcmerkuQg:    Uedditum  die  lä.  Juuii  per  legatum  Ualiicuui. 
*)  8.  KoehowsUm.  S.392ir. 
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Millei  hat  ihm  vorgetragen,  B^siers  wünsche  nicht,  dass  H.  sich  om 
du  bekümmere,  was  derselbe  mit  dem  Kdnifre  w^en  der  Abdieation  k  pari 
iractiercn  wurde,  ihm  kommt  dieses  allerdings  bedenklich  vor,  doch  soll 
H.  darin  behutsam  gehen  und  überhaupt  zu  vermeiden  suchen,  bei  B.  Verdacht 
zu  erregen. 


V.  Uoverbeck  an  den  KnrfUreten.  D.  Waraciliau  BO.  December 

1667. 

[I>er  französische  Gesandte  bat  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  König  nbergeben,  ibm 

wird  Audienz  gew&hrt  werden.] 

30.  Dee.  Da  er  ein  Schreiben  des  Kf.  an  den  französischen  Gesandten  nicht  er- 
halten, so  hat  er  diesem  ehcgontcrn  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  König')  nebst 
der  Co|4e  fibergeben,  unter  der  Bedingung,  dass  er  es  nicht  allein  nicht  über- 
geben  sollte,  oliiie  vorhi  r  die  Versiohernnir  erhalten  zu  haben,  dass  die  Audienz 
darauf  <rji)i'_'*ii  würde,  sondern  auch  dahin  trachten  wollte,  es  wieder  zurück 
zu  rrhalten.  Der  (Jesandte  hat  ihm  darauf  heute  auj^'e/.eigt,  dass  mit  Cooperation 
der  irau  K.O.Künimcrin-)  alles  zum  guten  iStandc  gchracht  wäre,  der  König 
wollte  ihm  Audienz  erthellen,  wfinschte  jedoch,  dass  der  franzSsische  Gesandte 
mit  dabei  sein  möchte.  Dieses  hat  H.  aber  abgelehnt,  damit  es  nicht  den  An- 
schein einer  Aussöhnung  erwecke.  Jener  versprach,  solches  za  hinterbringen, 
und  machte  auch  Hoffnung,  das  Schreiben  des  Kf.  zurückzubekommen. 

PS.  Soeben  bat  ibm  der  französische  Gesandte  mitgetheilt,  dass  der 
Ki'tiiig  von  dcNscii  He^flcituu^'  ah'-i  licn  wniite.  ur.d  dass  er  die  Audienz  auf  dem 
gcwühuliclien  Wege  durch  den  K.Ü.  Kämmerer  suchen  solle. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   D.  Warschau  3.  Januar 

1()()8. 

[Audienz  heitn  KTiuigo.    MittiioiluufTcn  i\r>  fraiizü^iscbcu  (iosaudton.J 

3.  Jan.  Am  III.  Decemhcr  hat  er  hei  dem  Köni^'o  Audienz  uehaht.  In  seinem 
Vortrag;»'  hat  <r  ;uif  diu  Kafh  (K's  französischen  Gesandten  l'falz-Neuburg.s 
und  andi  rcr  Intt  resscii  ilo  Kf.  nicht  ^n'iiacht.  es  aber  per  exprcssum  zu  anderen 
Audienzen  re-serviert,  welche  der  König  ihm  zugesagt^). 

*)  vom  9.  December,  oben  S.  359. 

')  Die  Grafin  Dönhoff;  ober  den  Einlluss  derselben  auf  den  König  s.  die  An- 
deutung; hei  K  o c  h  o  w  sk  i  III.  S.  284. 

^)  II.  luMiclitct  ■_'().  .laiiuar  H'i'S  ütier  eine  th  ih'  \iiili<Mi/  heim  Könige,  auf  wel- 
cher er  diesem  die  Annologoiihcitoii  ties  Kf.  für  *lon  kouiim-iKicii  Koirhstag  rccotniocn- 
dicrt  habe.  Der  König  habe  sieb  dazu,  namentlich  zur  Befriedigung  wogen  Draheim, 
sehr  geneigt  und  gegen  ihn  selbst  iusserst  gnidig  gezeigt. 
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Narlidi-iii  or  (ianii  iiiclit  nur  dem  französischen  Gc'^andtni,  soikKtii  auch 
dem  0.  Kämmerer  und  dessen  (ieinalilin  für  ihre  geleisloteii  Dienste  gedankt 
and  sie  des  Kf.  Gnade  und  Rocommcndation  bei  Pfalz-Ncuburg  versichert, 
zeigten  sich  dieselben  vertnnlicher.  H.  glaubt,  dass  eine  Bezeugung  seiner 
Znndgnng  seitens  des  Kf.  bei  denselben  nicht  öbel  angewandt  sein  wurde.  Um 
den  Gesandten  williger  zu  dem  WablneL'otinm  zu  ntachen,  hat  er  ihm  die  Vor- 
thf'ile  vorircstellt,  welche  sowohl  sein  König  als  auch  er  selbst  davon  zn  helfen, 
Pfalz-Neubur!T  würde  ilim  zum  Cardiiialat  vcrholfen  und  gewiss  auf  seinen 
Vorschlag  ciulj^'e  Priilaturen  in  den  .liilichsclii'n  Landen  verliehen.  Jener  ^'estand 
darauf  vertranlich.  sie  w  iirden  ihr  Werk  ohne  gewaltsame  Mittel  nicht  ausgcliilirt 
haben,  und  behauptete,  alle  Erklärungen,  welche  der  Littauische  Feldherr') 
gegen  den  O.Kanzler*)  bisher  gethan,  seien  mit  Vorbewnsst  des  Littanischen 
0. Kanzlers^  geschehen,  welcher  Sache  H.  nSher  auf  den  Grund  zu  kommen 
sich  bemfihen  wird. 


Der  KarfUrnt  an  v.  Hoverbeck.    D.  Cölri  au  der  Spree 

177[27.]  Jauuar  1668. 

[H.  soll  der  Candidatur  des  moskaoiscben  Primen  entgegeowirken.   Der  Prinz  von 

Toscana.] 

Nachdem  der  Reichstag^;  nunmehr  seineD  Anfang  genommen,  soll  er  uberall,  27.  Jan. 

wo  es  die  Nothdurft  erfordern  möchte,  des  Kf.  Intention  befördern.  Da  manche 
(lemiither  sich  dem  Sohne  des  Zaren  zuneigen,  so  soll  er  an  allen  dienlichen 
Orten  vorstellen,  wie  trefahrlich  es  für  die  Republik  sein  würde,  wenn  auch 
nur  d»  r  gerini/sle  W  ilirn  desfalls  bei  ihnen  verspürt  werde,  weil  dadurch  die 
Naehbaren,  namentlich  der  türkische  Kaiser  so  alarmiert  werden  könnten,  dass 
dadurch  die  Krone  in  die  grüsste  Gefahr  gerathen  könnte.  Auch  der  Kaiser 
wird  gewiss,  wenn  er  anch  nicht  fiirPfaIz*Nenburg  mitwirken  sollte,  wozu 
Kf.  doch  noch  einige  Hoffnung  hat,  doch  dieses  höchst  schSdliche  Werk  hindern 
helfen.  Ausserdem  tritt  der  Sohn  des  Grossheizogs  von  Toseana')  als  Can- 
didat  auf,  derselbe  soll  selbst,  wenn  sein  Wci  bsej  von  800 000  Rthlr.  angekom- 
men sein  wird,  nach  Polen  kommen  wollen  und  einige  am  Hofe  sehr  angesehene 
Italiener  seine  Sache  treiben,  Kf.  wünscht  zu  wissen,  was  der  kaiserliche  und 
der  Irauzüsiscbc  Gesandte  dazu  sagen"). 


')    Michael  Pac  s.  uhen  S.  3^. 
^   Jobauu  Lesczyuüki. 
>)  Christoph  Pac. 

0  Ueber  diesen,  Ende  Januar  beginnenden  Reichstag  s.  Kochowsk  i  III.  S.  d05ff. 
'}  Cosimo,  ftitester  Sobn  des  Grossbertogs  Ferdinand  II.  von  Toscana,  geb. 

]64>. 

II.  iMMiclitot  darauf  «I.  Kohruar  ItItvH.  der  fi an/üsische  (iesandle,  der  ein  sc- 
boreiicr  LuttTthuu  des  Urosäherzogs  und  bei  diesem  und  de.säou  6öhueii  iu  grossem 
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y.  Hovei'beck  an  den  Korfttrsteu.   D.  Warachau  27.  Januar 

1668. 

[Oenetf^heit  des  Rönff^  zur  Abdenkan^f,  Vorgänge  auf  d«m  Refchstagcl 

27.Jan.  Der  I  rn  iizösischt'  riesaiulte  hat  ihm  mitgetlicilt.  dass  sowohl  sein  KiMiig 
als  auch  tlor  König  von  I'olcn  tlas  Projcot,  hotrcfti  iid  die  Pensionen  des  letz- 
teren nach  erfolgter  Ahdication '),  gebilligt  und  dass  letzterer  erklärt  habe,  nach 
erfolgter  Ratification  die  Abdication  nicht  lange  TerBchiebeo  sq  wolleti,  doch  wfirde 
dicaclbe  wohl  erst  bald  nach  dem  Reichstage  erfolgen. 

Trotz  seiner  und  des  K.O.Kanslers  Bemfihnngen  haben  die  Landboten  nicht 
eher  zu  Verhandinngen  schreiten  wollen,  bis  ihnen  der  Marschall*)  versprochen, 
um  die  Kiitfcrnuntr  <Ies  französischen  Gesandten  im  Namen  der  ganzen 
Laiuiboten-^tulH'  anziilialtru.  Sie  sind  vornehmlich  dadurch  alarmiert  worden, 
dass  dirsir  TaLTe  üh'  V  WUw  Nachriclit  einjkrtktmimen ,  der  König  von  Frank- 
reich schlage  bei  lMiili|>psburg  eine  Brücke  über  den  Rhein  und  bc:ietze  Erfurt, 
wonuia  sie  schüessen,  dass  er  hier  Conde  mit  Gewalt  einzusetzen  beabsichtige. 
Einer  hat  auch  des  Kf.  Nentralititsligne  mit  Fraohrdeh  sehr  invidiose  angezogen. 
Schliesslich  nach  hmgem  Debattieren  ist  es  dahin  gekommen,  dass  dw  Land- 
botcnmarschall  die  Entfernung  aller  fremden  Gesandten  gefordert  hat,  welches 
aber  der  K5nig  als  ein  contra  jus  gentitnn  laufendes  Ansuchen  usqiie  ad  frcqnen- 
tiorom  senatum  vorschoben  und  darauf  in  Abwesenheit  des  G.  Kanzlers  durch 
den  K.  V.  Kaiizh'r  die  Reichstagsproposition  hat  tliun  lassen,  in  welcher  auch 
des  Kf.  Angelcgcuhoit  deu  Ötäudeu  recommeudicrt  wird. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   D.  Warschau  3.  Februar 

1668. 

[Ueble  Aussichten  auf  dem  Reichstage.  Dem  König  wird  gerathen,  sich  in  den  Schuts 

des  Kf.  tu  begeben.] 

3.  Febr.  Das  begehrte  colhiquium  der  Landboten  mit  dem  Senat  ist  noch  nicht  be- 
willigt worden,  sondern  man  hat  inzwischen  durch  allerhand  PriTatstreitigkeiten 
die  Sache  anfEuhalten  gesucht;  hoffentlich  werden  Eipedientia  gefunden  wer- 


Vertrauen  ^r\.  'y^].  Reciioll  dos  Instructions  IV.  S.  öl)  habe  ihn  versichert, 
dass  von  dort  lior  kiiiie  (iefahr  drulie,  licr  Prinz  seihst  lialie  keine  Nciguii",'  dazu, 
und  der  Vater  sei  viel  zu  giuau,  um  auf  etwas  Ungewisses  viel  zu  wagen,  auch  sei 
der  Vorratb  dort  nicht  so  gross,  wie  man  glaube. 

>)  8.  Aber  diese  Verbendlungen  Krebs,  Vorgeschichte  und  Ausgang  der  pol- 
nischen Königswahl  vom  J.  1669  S.  176 f.;  der  am  0.  M&rz  1668  zu  Warschau  abge- 
schlossene Vortracr  »>ei  v.  Mörner  S.  IV.M  ff. :  Pufeinlorf  X.  §  H!»  (S.  705). 

'■')  Carl  (' /.  a  r  1 0  r  y  s  k  i ,  U.  Kümmerer  von  Cracau;  >.  über  diese  Streitigkeiten 
Kocho wski  111.  <R)7f.;  l'ufeudorf  X.  §70  706}  und  Hezters'  Relation  vom 
27.  Januar  1668  bei  Krebs  8. 190ft 
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den,  um  ans  dieser  Saclio  mit  des  Königs  und  der  Ge!5andlcn  Reputation  zu 
kommen.  Vielo  ominiercn  wegen  dieser  Sache  übel  vom  Scbluss  des  Keiclis- 
tages.  Dem  KOnige  wird  von  Tornehmeo  und  vertnaten  Orten  an  Haad  gegeben, 
er  solle  nach  xersehlagenem  Refchatage  seine  Retirade  nacli  Harienbnrg 
nehmen  und  des  Kf.  Haintenne  durch  wirkliche  Uebergabe  von  Elbing  und 
andren  Ptttzen  suchen,  wogegen  Kf.  nur  einen  Theil  seiner  Völker  würde  nach 
Pronsson  zu  schicken  und  das  Marionburjrisclie  Werder  so  lange  zn  vorthciili'jen 
liabtii,  bis  die  \Vidersetzlichen  wicdor  in  sich  gehen  und  einen  anderen  Ivcii  lis- 
tair  mit  'f;rbülin,'ntlor  Submission  suchen  würden;  H.  hat  darauf  nur  erwidert, 
Kf.  werde  den  König  nicht  wider  Reclit  zu  geführen  gestatten,  er  wisse  aber 
nicht,  ob  derselbe  zu  Hainteniwong  des  Harienbori^sehen  Weiden  jetstGavallerio 
genug  auf  den  Beinen  hfitte,  worauf  ihm  geantwortet  worden,  zu  solchem  Intent 
wäre  soviel Cavallerie  gamicht  erforderlich,  Frankreich  wfirde  indieseriJlen 
Potentaten  gemeinsamen  Sache  Kf.  gewiss  mit  (icbl  an  Hand  gehen,  Kf.  hiitto 
die  obgcdiirliti  n  Avaiitagcn  voraus  und  behielte  doch  immerzu  das  [Werder]  in 
llanden.  da  der  König  niclit  über  GoOM.inn  nach  Marieuburg  bringen  wärde. 
£r  bittet  um  Instruktion  in  dieser  Sache. 


Der  Kurfürst  an  v.  Eovorbeck.   D.  in  nnsrem  Amtshaase 
Qaartechen  3./I3.  Februar  1668. 

[auf  die  Relation  vom  3.  Februar.  Bedingungen,  unter  denen  Kf.  es  fibemebmen 

würde,  den  König  zu  schfitxen.] 

Kf.  beklagt  die  VorgSnge  in  Polen  sehr,  deigenigen,  die  auf  die  Bemotion  13.  Febr. 

der  fremden  Minister  so  hart  dringen,  muss  deutlich  angezeigt  werden,  dass  sie 
dadurch  Kf.  und  andere  Potentaten  auf  das  höchste  bebMdigtcn  und  da^  Reich 
in  nocii  grossere  Verwirrung  als  je  früher  versetzen  würden.  Sollte  dies  .liclits 
fruchten,  so  ^^dll  er  in  !)etrefl'  dessen,  was  wegen  Mainteiiierung  des  Königs  an 
ihn  gebracht  worden,  erklären,  dass  der  König  j^ich  auf  jenen  Fall,  und  wenn 
das  Versprocheue  prästiert,  auf  Kf.  zu  verlassen  habe,  bevor  er  sich  aber  ver- 
Undlich  ekttsst,  soll  er  penetrieren:  1)  ob  man  auch  Kf.  nicht  durch  dieses 
Mittel  ausser  allem  Credit  bei  der  Republik  setzen  und  dann  doch  wieder  das 
vorige  Dessein  ergreifen  wolle,  2)  ob  und  was  für  Gewissheit  man  geben  wolle, 
dass  ihm  KI  hing  und  einige  andere  Plätze  eingeräumt  werden  sollten,  3)  ob 
man  auch  den  G.Kanzler  und  andere  gute  Freunde  des  Kf.  zu  diesem  consilio 
mit  zuziehen  wolle,  4)  ob  nichts  destoweniger  der  König  dabei  bleibe,  die  Ab- 
dication  werkstellig  zu  maclicn.  s(»bald  man  Gelegenheit  ersehen  werde,  Pfalz- 
Neu  bürg  zur  Krone  zu  verhelfen. 

Wenn  er  in  diesen  Sachen  einen  guten  Grund  sieht,  so  soll  er  dem  Könige 
die  begehrte  Versicherung  geben,  an  den  gewünschten  Truppen  soll  es  dann 
nicht  mangeln,  doch  darf  es  nur  zur  Defension  des  Königs  und  zu  keiner  Ge* 
walt  gegen  die  Republik  eingerichtet  werden. 


■ 
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V.  Uoverbeck  au  den  Knrfttreten.    D.  Waraohaa  1.  Mttrz 

166a 

[auf  des  Kf.  R«script  vom  3./ 1.3.  Febnuu'.  Der  mit  dem  Könige  wegen  deseen  Be- 

schätznng  abzaschliessende  Vertrag.] 

1.  Hirz.  Was  den  König  anbetrifft,  so  glaubt  er  penetriertsa  haben,  dass  derselbe 
in  der  Sache  aufrichtig  verlahre,  Andere  werden  wohl  des  Kf.  Intentionen  sa 
missdeuten  suchen,  doch  wird  auch  dem  wohl  bei  AuMehtong  des  von  dem 

Könige  gcwünsclit 'M  schriftlichen  Aufsatzes  vorzukotnmen  sein.  Der  König 
wünscht,  dass  Kf.  ilmi.  H.,  zur  Aufrichtung  eines  solchen  Tractats  Vollmacht 
schicke'),  dersdlK'  könnte  so  einjrerichttt  werden,  dass  er  nur  eine  Dedaration 
des  Üromherger  Traclats  wiire.  l>ass  die  Assistenz  imr  zur  Defension  der  I'er- 
son  des  Königs  eigericlitet  werden  solle,  hat  der  König  aufs  neue  versiciierU 
Da  alles  nur  auf  den  Fall  eines  Aufstandes,  den  man  doch  zu  verhüten  suchen 
will,  bedangen  werden  soll,  so  ist  davon  seines  Wissens  weder  dem 
0. Kanzler  noch  sonst  jemand  ausser  dem  französischen  Gesandten  and 
Gicse  Mittheilnng  gemacht  worden,  doch  kann  er  bei  dem  Scbluss  Aufdrückung 
des  grossen  Kronsiegels  verlangen,  damit  die  Sache  durch  des  G.Kanzlers  Binde 
gehe.  Der  König  wiiiisolit  >i  lir.  da<s  Kf.  entweder  in  jenem  Falle  oder  woniL'- 
stcns  nach  erfoliiter  AlKÜcution  nai-li  Preusscn  komme;  er  selbst  wünscht  im 
Fall  der  Alulication  sicii  nach  des  Kf.  lIerzoi,'thum,  auf  ein  Grenzamt  zu  l)e- 
geben,  aus  Furcht,  dass  die  Stande  vor  erfolgter  Wahl  wegen  alles  während 
seiner  Regierung  Vorgefallenen  Inquisition  anstellen  and  mit  ihm  nach  dem 
englischen  oder  vielmehr,  wie  er  sägte,  teuflischen  Exempel  verfahren  würden. 


V.  Hoverbeck  an  den  Knrflirsten.    D.  Warschau  9.  Mttrz 

1668. 

[Ende  des  Reichstages.    Abliommen  mit  Wisniowiecki  wegen  Einräumung  von 

Drabeim] 

0.  März.  Der  Reichstag  hat  sich  ehegestern  fruchtlos  zerschlagen^,  obwohl  der 
König  in  der  Angelegenheit  der  fremden  Gesandten  den  Ständen  soviel  nach- 
g^ebeu  hat,  dass  sie  sich  Aber  ihn  nicht  werden  beschweren  können.  £s  liaben 

')  Eine  solche  sowie  eine  nähere  Instniktion  für  U.  ist  d.  Cüln  a.  d.  Üpre« 
9.y[19.]  März  IGGö  ausgestellt. 

*)  S.  Kochowski  lU.  S.  311.  Nach  den  Berichte  des  Uansiger  Sekretars 
A.  Stodert  an  den  Rath  von  Danzig  vom  7.  Hirz  1668  spricht  der  König  an 

nachdem  man  bis  um  Mittemacht  vergeblich  nbor  das  von  den  Landboten  gefor- 
derte licucralaufsrcbot  <,'estritt('n,  zu  cicnselhen:  ..Meine  durch  den  Kanzler  Kuch  ge- 
gebene Declaratiou  habt  Ihr  entweder  nicht  verstanden,  oder  nicht  verüteheu  wollen. 
Wohin  Ihr  mit  der  auf  ungewöhnliche  Weise  begebrtoi  Expedition  zielet,  kann  ich 
nicht  errathen.  Seid  Ihr  meiner  Regierung  nberdrüsslgt  so  wisset  und  glaubet,  dass 
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aber  vielu  andere  Dinge  zu  dieser  Ruptur  beigetragen.  Doch  ist  bei  dcui  von 
den  Landboten  gestern  nnd  heote  ohne  Exempcl  gehaltenen  OonTent  bei  weitem 
nicht  so  viel  Viderwirtiges  Torgekommen,  als  der  K5nig  gefSrehtet  hat,  sondern 
nnr  beschlossen  worden,  den  K6nig  an  bitten,  innerhalb  14  Tagen  eine  Zusam- 
menkunft in  den  Kreisen  anr  Relation  und  Beitragung  der  Armee- Vcrpflegun<;s. 
gelder  abhalten  zu  lassen  und  mit  dem  Tatarenchan  auf  alle  mögliche  Weise 
gutes  Vcrtrriucn  zu  uiitcrlinlten. 

Den  Fürsten  von  W  i  sc  Ii  n  o \v  i  t  z ')  hat  er  mit  lliilfc  des  frnii/.ii'>isolien 
Cü'sandten  uiul  des  0.  KäiunuTtrs  daliin  (li<[i()nirrt,  dass  or  D  ruhe  im  mit  Zu- 
stimmung des  Königs  dem  Kf.  abtreten  will,  die  Verhandlungen  wegen  der  dafür 
von  demselben  geforderten  I^retion  haben  aber  grosse  Schwierigkeiten  bereitet, 
schlieaslieh  ist  dieselbe  anf  m/16Rtblr.  festgesetzt  worden,  von  denen  H. 
3000  Speeiesdnkaten ,  die  er  auf  seine  bd  der  Stadt  Danzig  stehenden  Oelder 
aufgenommen,  gezahlt  nnd  sich  für  die  Zahlung  des  fibrigen  verborgt  hat,  er 
hofft,  Kf.  werde  ihn  dafür  schadlos  halten. 


V.  Hoverbeck  uii  den  Kuriui-sten.    1).  VVaröcliuu  28.  März 

ir368. 

[Persönlich keiten,  die  für  Pfal/  Neuluir«;  wirken  sollen,    ndolmung  des  fransösischen 

Oesandtcn  durrli  ilie  Cardinal.swfinlo.j 

Vom  Krzbischof  von  Gnesen  bat  der  französische  (»esandte  die  schriftliche  28.  März. 
Versirht  runw'  erhalten,  dass  er.  falls  mit  ?  f  a  1  z- N  eu  bu  rg  k(^in  anderer  catho- 
liücher  Prinz  concurriercn  würde,  demselben  vor  dem  niuskuwitischen 
Czarewitz  seine  Stimme  geben  nnd  dessen  Wahl  bei3rdern,  und  dass  er  sol- 
ehenfolls  sieh  an  den  früher  für  die  Wahl  Cond^*s  versprochenen  Avantagen*) 
vergnügen  lassen  wolle.  Man  hofft  anch,  dass  in  den  Woiwodschaften  Cracau 
and  8  e  n  d  0  m  i  r  der  Woiwode  von  Cracau,  L  u  b  o  in  i  r  s  k  i ,  nebst  seinen  Vettern 
nnd  dem  K.O.Truchsess  Wielopolski  den  Adel  auf  des  Pfalzgrafen  Seite 


mir  nichts  liebers  sein  werde,  als  Ruhe  zu  haben,  nach  welcher  mich  verlanget.  E.xpc- 
ditiouera  generaleui  verwillige  ich  Kuch,  wie  äie  mein  seel.  IL  Vater  und  ich  selbst 
vor  diesem  beliebt,  und  anders  nicht.  Stehet  Euch  diese  meine  Declaration  nicht  an, 
so  lass  Buer  Marscbalck  gesegaen  und  Abschied  nehmen.*  Weil  der  König  in  diesem 
Punkte  nicht  nacligiebt,  xcrschligt  sich  der  Reichstag  am  folgcudon  Nachmittage. 
.Man  vermuthet  in'los>jpn,  es  werden  nunm<'liro  (io>*tinata  abdicationi-s  ihren  Effect  er- 
reichen und  dcswtigen  l'reus>on.  vor  allen  aber  l)anzig,  in  (lefahr  gesetzt  werden**. 

•)  Fürst  Demetrius  W  isuio w iecki  (s.  oben  S.  öul),  vgl.  über  die  Ver- 
bandlangen mit  demselben  Pnfendorf  X.  §  G4  (S.  7U3). 

*)  Dieselben  bestanden  nach  H.*8  Bericht  vom  29.  Hin  in  80000  pola.  Oulden 
nach  der  Wahl  und  ebensoviel  nach  der  Krönung  und  einer  jährlichen  Pension  oder 
ciiK  in  eiriinali^^en  Qratial,  Vgl.  über  diese  ganze  Wahlagitation  Krebs  S.  177 ff.  und 
Hir>.  l.  >.  i:,f. 

;    Alexander  Lubomirski,  der  Bruder  des  veiatoibeueu  G.Mai9(.butl:>. 
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briogen  werden,  ebenso  in  Orosspolen  der  K.O.Kanzler  und  der  Castellan 
von  Posen,  in  Reussen  and  bei  der  Armee  der  K.O. Marschall')  nnd  der 
K.Untertmcbsess  Potocki,  in  Prenssen,  wenn  auch  Oninski  trete  stiner 

Erhietungen  nicht  reclit  fortwollte,  der  {(Oininorollisclic  Woiwode  Bakowski*). 
Den  K.U.Feldhorni,  Fürsten  Dimitr  WischnowiU  hofft  er  durch  die  Fürsten 

von  Czartoryski  zu  scwiniien. 

PS.  Um  ilcn  fia iiziisiscli e n  (icsandtoii  williircr  zu  maclitii,  schlügt  er 
vor,  dass  I' falz- Neuburg  sich  beim  Papste  um  dessen  Krncnuung  zum  Car- 
dinal bemühe. 


V.  Iloverbeck  an  den  Knrfliraten.   D.  Wai^chan  14.  April 

1668. 

[Der  mit  dem  Könige  abgencblosseno  Tractat,  Wunsch  desselben,  wälirend  des  Inter- 
regnniDS  sich  nach  Königsberg  surncltzuxiehen.] 

U.  April.  Er  abersendet  den  wegen  Haintenierung  des  Königs  aufgerichteten  Tractat  >), 
welcher,  um  llissdeotungen  au  verhGten,  ab  Bmeaerung  der  in  den  Bromber- 
gischen Pacten  bedungenen  Garantie  gefasst  ist  Das  vom  K5nige  unterschriebene 
Exemplar  soll  der  firaiiaSsisehe  Gesandte  bis  zum  EintrcfTen  der  Ratification  des 

Kf.  in  deposito  lirlialt  Mi.  Als  Ort,  wo  er  narh  seiner  Ahdication  während  des 
Interregnums  sirli  aiifhalii n  \v..Ih>.  hat  der  K -m  Knnigsber};  genannt,  er 
wiiiisehf  aber  t  iiir-  l,eibgarili'  zu  li.  liallt  n  und  UoÜt,  Kf.  werde  iüii  auch  nach 
heiuer  Abdankung  ebenso  wie  bisher  tradieren. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    I).  War^chaa  1.  Mai  1G68. 

[Verhalten  des  Königs.   Die  beabsirbtigte  Senatorensusammenkunft] 

1.  Mai.       Dem  Kftnige  scheint  es  mit  der  Abdication  Emst  zn  sein,  doch  gefllU  H. 
nicht,  dass  bei  der  Zosamroenkauft  za  Biala,  wo  der  König  zur  Taufe  bei  dem 

Fürsten  Kadziwill^  war,  der  Schluss  mehronthcils  dahin  ausgefallen,  der 
König  solle  nach  seiner  Hückkelir  den  Primas,  die  Bischöfe  von  Cracau  und 
Cujavien,  die  ^Vui\voden  von  C  ii  1  ui  und  Pommerellen  nel«st  allen  Keichs- 
und  Littauis<'lien  hohen  AenU«'iii  zu>:iinnienl)erufen.  um  mit  deiist  lhen  zu  lilter- 
legeii.  'wann  und  wie  er  zu  ahdiiiricit  hütte.  da  doch  alle  Kliren  hallM  r  di«* 
Abdication  widerrathen  und,  wenn  der  K«jnig  darauf  besteht,  die  Sache  uut  den 
Reichstag  Yerw4M8en  werden. 

*)  Jobann  Sobieski. 

*)  üeber  die  Verhandlungen  mit  (lomsellKn  s.  Krebs  S.  180f. 

')  Inhaltsangabe  dieses  am  10.  .April  1<>(!H  zwIsoIhm)  iIiMn  |toliiist  heu  Könige 
und  dein  Kf.  abge!)cblo!<.«enen  Vertrages  bei  v.  Mürner,  .S.  <{27fc;  l'ufendorf  X. 
§  70  (S.  7l»G). 

*)  Fürst  Miihael  Radxiwill,  Liltaaiaeiier  U.Peldberr. 
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Er  arbeitet  jetzt  auf  alle  Weise  an  dem  Primas  und  der  Littaoischeu  Kans 
lerin'),  doch  obae  sicheren  Erfolg. 


P.  de  Bonzy,     Uoverbeck  and  Giesel  an  den  KurfUraten. 
Fait  ä  Varaaa  ee  1.  May  1668. 

[Form  der  Abdankung  des  Königs,  an  denselben  voranssvzahlende  Pachtgelder.  Ab- 
reise der  fremden  Gesandten.  Gewinnung  dos  Primas  nnd  Sobieski^s.] 

Nach  der  Meinung  der  Gutgesinnten  wSra  es  wanschenswerth,  dass  die  AV  1.  Mai. 
dieation  des  Königs  durch. ein  IMplom  an  den  Erzbiscliof  und  Universale  an 
das  ganze  Reich  nnd  nicht  auf  einem  Reichstage  erfolge.   D<  r  Kr.nig:  will  sich 

aller  (Inzii  nicht  überreden  lassen,  da  er  glaubt,  dass  er  mit  inclir  Khre  auf 
L'iiiein  Keiclistagf  abdanken  werde.  Jedenfalls  ninss  erst  die  Kiickkelir  des 
Königs  und  die  Beratliung,  welche  derselbe  am  lU.  Juni  mit  den  hauptsäch- 
lichston  Porsünlichkeiteu  über  die  Furiu  der  Abdankung  halten  will,  abgewartet 
werden. 

Da  der  sehlechte  Stand  sdner  Finanzen  den  K6nig  nöthigen  kfinnte,  mit 
der  Abdication  so  warten,  bis  seine  FSchter  ihm,  was  sie  ihm  ffir  dieses  Jahr 
sehnldig  sind,  gezahlt  haben,  diese  VenEogerung  aber  verhütet  werden  könnte, 
wenn  ilim  eine  gewisse  Summe  vornnsgezahlt  würde,  welche  sein  Nachfolger 

von  jenen  Pächtern  wieder  einziehen  könnte,  «jo  wäre  es  wfinschenswerth,  dass 
Giese  mit  den  dazti  iKHliiLren  Mitteln  und  Vollmachten  versehen  würde. 

Sehr  wünscht  nsworth  wäre  es  auch,  auf  jede  mögliche  Weise  den  Krz- 
biächof  günstig  zu  siimmcn,  da.s.s  er  keine  Scbwierigkeiten  mache,  das  Ab- 
dicationadiplom  anzanehmen  nnd  die  Wahlversammlung  zu  bemüsn,  eine  Geid- 
zahlnng  an  ihn  wfirde  daher  wohl  angewandt  sein. 

Betreffend  die  Entfemnng  der  fremden  Gesandten,  so  scheint  es,  obwohl 
die  l^ten  Kreistnge  sich  darüber  mehr  beruhigt  gezeigt  haben ,  doch  ange- 
messener, dass  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  Abdication  und  dem  Wahltage 
der  französische  und  neuburgische  Minister,  und  zwar  ohne  eine  Aufforderung 
dazu  abzuwarten,  abreisen. 

Für  die  Wahl  ist  das  wichtigste,  sich  .schon  vor  der  Abdication  äohieski's 
zu  versichern'). 


1)  Die  Gemahlin  des  Litlanischen  Grosskantlers  Chr.  Pac,  geborene  de  Mai  II  y - 
Lascaris. 

»)  Kf.  hatte  (d.  Cöhi  a.  d.  Spree  C.  [\C,.]  April  ICf-S)  den  Risrhof  vom  Hozicrs 
und  den  ucuburgischeu  Gesandten  U ie so  uufgefordert,  ihm  gcmeiuäam  mit  v.  Uover- 
beck über  den  Stand  der  Dinge  in  Polen,  namentlich  ober  den  Verlauf  der  Wabl- 
«ngelegenbelt  su  berichten,  woraufhin  dann  die  drei  gemeinsamen  Relationen  derselben 

vom  1.  und  29.  Mai  und  19.  Juni  erfolgen. 

Kf.  in  seiner  .Vntwort  ihiranf  (d.  fologne  siir  In  Spree  14.]  Mai  IfidS) 
äussert  sich  in  allen  Punkten  zu.->tiuinieiiil  und  wünscht,  dasts  die  vom  Könige  beab- 
«ichtigte  Versainoilung  der  Senatoren  verhütet  werde. 
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P.  de  Bonzy  aud  Giese  an  den  KarfUrsten.   Fait  ä  Yaraan 

le  29.  May  1668. 

[Dia  Abdankung  des  Königs.] 

29.  Hai.  Die  von  dem  K5nige  ^lurend  seiner  Reise  auf  den  10.  Jnni  berafene  Ver- 
sammlnng  za  liintertreiben  ist  niclit  mißlich,  ebensowenig,  dass  die  Abdieation 
anf  einem  Reiclistage  erfolge,  doch  haben  sie  durch  Verhandlan;;cn  mit  dem 
inzwischen  znrQcIcgekehrten  Könige  alles  so  eiii^oriclitet,  dass  die  Krkinning  der 
Ahdication  vor  dem  15.  August  erfolgen  wird  und  die  Wahl  dann  im  ^tovember 
sUittfiiidoii  kann. 

DiT  K  1/ b  i  sc  liof  ersclitint  siit  ciniLr»  i-  Zeit '  etwas  mehr  tractahei;  iiui 
Sobicski  zu  gewiimeii,  darf  l' tai/-NLU  l)urg  kein  Mitlel  sparen,  derselbe  hat 
erkl&rt,  nur  dnreh  den  fransSslsehen  Gesandten  verhandeln  zu  wollen,  ist  jetzt 
aber  nicht  hier. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kni^raten.  D.  Warscbaa  16.  Jnni  1668. 

[Rrfclünin^pn  des  Königs  über  seine  beabsichtigte  Abdankung.] 

.iiiui.  Der  König  liat  am  '2.;  12.  Juni  den  verscliriebcnun  Senatoren  und  Staais- 
ministris*)  seine  wegen  der  Abdieation  gefasste  Resolution  durch  den  O.Kanzler 
vortragen  lassen,  dieselben  baten  darauf  um  Frist,  um  beim  Primas  znsammen* 
zukommen  und  die  Sache  zu  fiberlegen,  und  traten  am  13.  wieder  vor  den 
König,  da  dann  der  Primas,  im  Nanun  .illor  das  Wort  führend,  auf  die  Knieo 
gefallen,  viele  der  aml<  r(  n  den  König  um  dif  Fiisse  ;:efasst  und  fast  alle  wei- 
nend fiebelen.  er  niöclile  sieb  bedenken  und  die  Heüii  rung  bis  an  seinen  Tod 
fortfniiren.  I>(T  Kruiii,'  erwiderte,  er  batt»'  iiicbl  ad  <b^lil)erandum .  sondern 
ad  audientluni,  was  er  bei  ihm  selt»>t  lux  hlnssen ,  berufen.  flest(.'rii  der 
König  alle  anwesenden  publicos  niini^trus  zu  sich  fordern  und  tlieilte  denselben 
seinen  Entsehluss  mit,  um  ihn  ihren  Principalen  anzuzeigen.  Zu  H.  fiusserte  er, 
er  lifttte  schon  12  Jahre  fiber  die  Abdieation  nachgedacht  und  nur  gelegene 
Zeit  gesucht,  um  solches  Vorhaben  ins  Werk  zu  setzen.  Die  Licenz  wäre  bei 
d(  ni  genieinen  Adel  zu  hoch  gestiegen,  wie  er  von  einigen  Landboten  wJrc 
öflV  ntiieb  mit  verletzliolien  Wort^-n  an<.'egriffi'n  worden,  hätte  sicli  der  Senat 
seiner  niolit  aufgenommen.  Sein  Naelifol,.'»  r  würde  wob!  schlechte  Freude  dabei 
fiiNb  n.  si  iu  Scbvva<:er,  der  Pfalzj.'raf.  hätte  wold  Ursache  am-li  12  .labre  zu 
deltberierew,  ub  er  die  Krone  anzunehmen  hätte.  Kr  bat  darauf,  Kf.  niöciite  ihm 
vergönnen,  eine  Retirade  in  seine  Lande  zu  nehmen,  denn  sollten  die  Stände  in 
forma  eines  Generalanfgebots  erscheinen  wollen,  so  wäre  er  gamicht  gemeint, 
ihrer  abzuwarten,  sondern  sich  zunächst  nach  Marienbuig  und  dann  ferner 
weiter  zu  erheben. 

Die  Senatoren  haben  endlich  beschlossen,  diesen  actum  pro  nnllo  zu  achten 
und  allcH,  was  dabei  vorgegangen,  nicht  einmal  ad  refereudum  zn  nehmen.  Es 

0   Vgl.  Kochowski  III.  S.  Släff. 
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soll  ein  secliswocliontli«  li<T  ordinär  Ki-icli-^tai:  auf  den  17.  '21.  AiiLrii>t  nusi(C- 
scljrielxMi  uiul  von  (Itini  Primas  in  besonderen  Schreiben  des  liier  Vorgefallenen 
mit  gedacht  werden.  Sollte  man  daran  festhalten,  dass  der  Kunig  die  Krone 
nicht  dem  Senat  oder  den  Landboten  und  dem  Senat  auf  einem  Reicbsii^ 
sondern  nur  den  Amtlichen  StSnden  bei  einem  Oeneralaufgebot  fibergeben 
k5nne,  go  könnte,  snmal  wenn  sich  der  kfinftige  Reichstag  sersehli^n  sollte, 
das  Werk  lange  trainiert  werden.  Da  also  die  Abdication  jetzt  angewisser  ist 
denn  je,  so  wäre ')  die  Verschiebong  der  Abreise  des  ftanzösischeu  Gesandten 
sehr  wünscbenswertb. 


P.  de  Bonzy,  v.  Hoverbeck  und  v.  Giese  an  den  Korfttrsten. 
Fait  k  Varsan  1e  19.  Jain  1668. 

[Berufung des  Heictistagci«.  Scliwieiigkoit,  die  einflussreichsten  Personen  zu  gewinnen.] 

Infolge  der  VoTgSngc  auf  der  Convocation')  hat  der  König  sidi  t  ntsriiliessen  19.  Jnni. 
müssen.  oiiuMi  aii'^serordcntliclien  Keichstag  zu  bonifen,  olnie  in  dem  Aiissclm-ilien 
tliT  Aliilicatinii  zu  erwülinoii.  doch  wird  di  r  Hrzbisciiof  den  Instnikf ioiuMi  für  die 
Kreistagf  Cimilar  liiiiziifüm-ii.  in  wrlcliem  er  dm  Kiitsclihiss  drs  Künigs 
kundtiinn  wird;  sie  werden  sich  hemiihen,  daäi>  der  Reichstag  gleich  in  einen 
Waliltag  umgewandelt  werde. 

Nostro  grando  pciiic  est  de  voir  0.  Marcchal,  messieurs  les  Rnd- 
scuils,  lo  paiatin  de  Cracowie  et  Chancelier  unis  et  resoius  a  ne 
traitler  point  les  uns  suns  les  untres  et  tuus  par  voye.s  asscs  dilTeientes, 
et  man((uant  de  poiiuoir  et  de  inoyons  nous  iie  pouvons  (pjo  desirer,  quo 
Ton  atache  cos  messieiirs,  <pii  nous  paruissent  des  prinripaux  arl»itrcs\le 
relection  future,  —  le  Roy  de  I'ologne  a  lait  trop  crauances  poiir  le 
pouuuir  diferer  au  dela  du  tmne  pils.  mais  11  laut  tdu.siours  .s'adciulre  a 
des  embarras  et  a  des  lunguears  (rinterrcgne.  si  on  iie  eonuient  avec  ics 
principaux  de  leurs  capitulations,  mais  ieurs  demaiides  sont  si  grandes 
quc  M.  Oicse  u'est  paü  en  ostat  d'y  satisfairo  iout  auä^iito^t  qu'ils  le 
desirent.  — 


')  Schon  am  5.  Juni  hatte  II.  seinem  Vt'idacht  ül)er  die  Kilo,  mit  dt'rHt'ziers 
abreisen  wnllc.  Ausdruck  gopobon,  dieselbi',  im  iiil  «t,  sei  tun  so  aiiffällitrcr,  da  zugleich 
auch  ü  au  m  ont  und  Mi  Iie t  al^bi  rufcn  seien,  so  dass  also,  falls  die  meisten  Stände  gleich- 
sam gegen  den  Willen  des  fransösiachen  Königs  Condj  «ihtea  sollten,  niemand  da 
sein  wurde,  vm  dem  «i  widersprechen.  Vgl.  fiber  das  von  Frankreich  bei  dlewr 
Gelegenheit  gespielte  falsche  Spi»<l  Uoeiieil  des  instructions  IV.  8.  XLVIIT.; 
HIrKch,  Zur  (iex  li.  der  polniscben  KünigMwahl  S.  Uf. 

S.  onoti  S.  I'.I'.S. 

Matvr.  t.  «ickcii.  0.  (i.  Kurliir->leii.  24 
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Iii.  ßrandeoburg  und  Polen.    1664- lß73. 


T.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    I>.  Warscbaa  7.  Juli  1668. 

[Besorgnisse  ia  Elbing  vor  Kf.;  Bokowski;  der  O.Kauler.] 

7.J11K.  Der  Elbingische  Sekretär  bat  den  G.Kanxler  im  Namen  seiner  Stadt 
ersucht,  dieselbf  in  seine  Protection  zu  nehmen,  weil  sie  die  Nachricht  hätten, 
dass  Kf.  mit  !^X)M:inii  hert  iiikUnie  nnd  willens  wäre,  siili  ihrer  durcli  dir 
NVaffeii  zu  Iti-iniichtiircii.  Da  zu  ht^sorgfu.  dass  die  grosspuliii^clien  Stände,  wenn 
Kf.  mit  der  Leiligardc  zu  Koss  und  Fuss  ins  llerzogtlitiui  yt-hcii  wird,  alarmiert 
werden  dürften'),  so  hat  er  desswegen  bei  dem  G. Kanzler  und  dem  Casteilan 
von  Posea  anterbant 

Der  Woiwode  von  PommereUen  Bakowski  ist  doreb  den  franzSsiseben 
Gesandten  nnd  denK.O.Ktmmerer  bewogen  worden,  sieb  f&rPfalz-Neabarg 
zu  erklären,  hat  auch  eine  Versicherung  künftiger  Reeompens  angenomnmi. 
Dersellie  meint,  vor  allem  müssten  die  drei  grossen  prenssischen  Stftdte  ge- 
wdunen  werden,  Danzi^'  lifitte  früher  ganz  P fa  1  z- N  <•  u  h u rsr  angehangen,  seit- 
dem ahi  r  Kf.  sich  für  denselben  erklärt  und  nanientiich  seitdem  Krankreich 
und  Stilweden  .sich  desselben  angenommen,  seien  sie  stutzig  ge\vürd<  ii,  er  ver- 
sprach Kf.,  wenn  derselbe  ins  llerzogtlium  käme,  in  der  Gegend  von  Marien- 
werder mit  seinem  Schwager,  dem  jungen  Grafen  DOnhoff,  aa&nwarten. 

Hit  dem  K.  G.K  ansier,  der  sich  in  allem  auf  des  Kf.  Gnade  und  Diseretion 
verlfisst,  ist  er  in  privatis  ancb  gans  ricbtig,  derselbe  gedenkt  Woiakowski 
zu  Kf.  zn  schicken.  II.  r&tb  diesen,  von  dem  der  G.Kanzler  ganz  abbli^  dnrcb 
ein  Gratial  zu  devincieren. 


Des  Hi.scliofö  von  B^ziers  bei  der  Conferenz  zu  Cöpeuick  mit 
dem  11.  Oberpräsidenten  Freih.  von  Schwerin  erinnerte  Puiicta, 
nebenst  8'.  (Jh.  i),  Resolution  in  marine.   D.  10./[20.]  Juli 

1668. 

i'ü.  Juli.  AU  auf  gnädigsten  Befehl  S.' Cf.  !).  zu  nranclcnburg  —  dcro  Ober- 
prä.sident,  1  reiben-  von  Schwerin  zu  dem  l'rantzösiscben  (Jesandten, 
Evoäquo  de  liczieres,  weicher  au8  i'oloii  gekommen,  nacher  Coppenick 

')  Auch  .1.  Sculietus,  den  Kf.  damals  wieder  nach  Grosspolea  geschickt, 
meiih  t  (I.  Uiidouowiiie  'Jl.  ."51.  Juli  K^tlS),  auch  dort  bätteu  des  Kf.  Feinde  denselben 
aii/.usi^!iv\äi /(.n  ge.suclit,  auf  dorn  baiultage  zu  Schroda  sei  ein  .Schreiben  des  Woiwoden 
von  ilaiieuburg  [Stanislaus  Dzialiuskij  verlesen  worden,  worin  dieser  vor  Kf., 
welcher  mit  4000  Mann  nach  Königsberg  gezogen  wire  und  das  Konlgl.  Preossen  tu 
occupieren  beabsichtige,  gewarnt  habe.  Auf  den  Landtage  selbst  habe  man  sich  daran 
nicht  gekehrt,  und  der  .Starost  ('/. ai  li  i.  ki  habe  jenes  Schreiben  kurz  und  schimpf- 
lich beantwortet,  doch  habe  IkI  (Kiu  Landadel  und  der  Bürgerschaft  von  Posen  des 
Kf.  Aufbruch  grosse  Furcht  erregt,  so  dass  die  (ieistlichen  vom  Dom  und  die  vor- 
nehmsten Bürger  ächuu  diLs  Kirchensilber  und  ihre  wertlivollsteu  Suchen  nach  Breslau 
geflüchtet  und  er  gros««  Hübe  b&lte,  ihnen  diese  Meinung  tu  benehmen. 
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geschicket  wordeo,  hat  jetstged.  Gesandter  nachfolgende  puncto  an  Seine 
Ch.  0.  ZQ  bringen  und  dero  Sentimenten  darüber  zu  vernehmen  begehret: 
Seine  Churf.  D.  sein  hiemit  einig  1)  Anfanglich  erinnert  der  6e- 
und  halten  den  Bischof  zu  Erm-  sandte,  dass  es  hochnotig  sei,  dass 
land  hiesn  auch  am  liequcmsten,  neben  Gisen  noch  ein  Gesandter 
sonsten  wQrde  der  Pfaltzgraf  auf  von  Pfalz-Neuburg  geschickt  werde, 
einen  andern  gedenken  und  könnte  er  hatte  deswegen  an  den  Bischof 
etwan  H.  Boynenburg')  nehmen,  von  Ermland')  geschrieben  und 
wenn  Chor  Mayntz  damit  zufrie-  denselben  ersuchet,  diese  Schickung 
den,  worauf  Ihre  Fürstl.  Dchi.  auch  über  sich  zu  nehmen,  von  welchem 
bereits  geziolet.  er  Antwort  erwartete.    Sollte  der- 

selbe   sich    dazu    nicht  erklären 
wollen,  solchenfalls  miisste  man  aul 
einen  andern  bedacht  sein, 
placet  et  fiel.  2)  Dom  II.  Tfaltzgrafen  zu  rathen, 

dass  ersieh  bei  Entrelland  heiniihe, 
damit  der  Künig  einen  (losandten 
nacher  Pohlen  gogen  die  Wahl  sende 
und  den  Pfaltzgr.  recommendire  und 
placet.  3)  dass  selbiger  König,  welcher 

anit/(t  den  grossesten  Credit  zu  Con- 
»tautinopel  hätte,  zumahlen  der 
frantzösische  in  geraumer  Zeit  auch 
nicht  einmal  zur  Audienz  wäre 
admittiret  worden,  beidemTurcken 
ein  Schreiben  an  die  Republicq  zu 
Wege  brächte^  in  welchem  dieselbe 
mit  höflichen  Worten  ohne  Be- 
draunng,  damit  es  nicht  schiene, 
als  wollte  er  ihrer  Libertat  zu  nahe 
treten,  erinnert  wurde,  bei  der 
künftigen  Wahl  niemand  zum  König 
zu  erwählen,  mit  welchem  der  Turok 
in  erblicher  Feindschaft  begriffen. 

  Es  mOsste  aber  in  Engelandt  nicht 

0  Johann  Stephan  Wydz^.i. 

*)  Per  frohere  K.Haintiscbe  Hinisler  Johann  Christian  v.  Roynebnrg, 
der  wirklich  narhhor  als  Gesandter  des  Pfal/$?i.ifen  nach  Warschau  gei^angen  isi, 
Tgl.  Ou  brau  er,  Leibniss  deutsche  Schriften  I.  S.  79. 

24* 
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placct  und  wollen  S.  Ch.  D.  solche» 
mit  guter  Manier  an  Schweden 
bringen. 


Auf  dieses  vermeinen  S.  Ch.  D. 
wurde  hienegsteo,  nachdem  die 
Sache  liefe,  zu  resolviren  sein. 


placot  und  wollon  S.  CIi.  I).  davon 
dem  H.  Hoverbeck  Nachricht 
geben. 


S.  eh.  D.  würden  ihr<»  dieses 
nicht  zuwider  sein  lassen,  wofern 
man  nur  versichert  wäre,  dass  diese 
Garantie  der  liepublic^  nicht  zu- 


gedacht werden,  dass  solches  kegeo 
Mos  CO  aiiffesehon,  weil  Engel,  es 
sonsten  wegen  der  Freundschaft, 
darin  es  mit  Mosco  begriffen,  nicht 
thun  möchte. 

4)  Schweden  dahin  zu  dispo- 
niren,  dass  sie  einiije  Vrdkcr  gegen 
die  Muscowitische  Grenze  comraan- 
dirten,  damit  Pohlen  daraus  desto 
mehr  <  )ml)rage  wieder  Kussland  fas- 
sen und  die  Wahl  dos  jungen  Czaren 
dadurch  verhindert  werden  möge. 

5)  Wofern  ja  Musskau  einen 
so  grossen  Anhang  erlangen  sollte, 
dass  man  bei  der  Wahl  su  befahren 
haben  möchte,  dass  solche  auf  ihn 
fallen  dorfte,  wäre  der  König  nicht 
abgeneigt,  wie  sehr  er  auch  des 
Regierens  mnde,  die  Chron  lieber 
noch  etwas  su  behalten,  als  durch 
deren  Quitirung  solche  dem  Musko- 
witer  in  die  Hände  au  spielen. 

6)  Er  hatte  Schreiben  nnter- 
wegens  vom  H.  de  Lionne  erhal- 
ten, dass  derselbe  sich  mitH.  Lee- 
rad') wegen  H.  Sobiesky*)  ver- 
glichen und  der  König  dessen  desi- 
deriis  auch  verhoffontlich  nach  Müg- 
lichkeit  fügen  werde,  danneuliero 
man  sich  dessen  nunmehr  desto 
meiir  zu  versichern. 

7)  Weiln  die  Pohlen  so  grosso 
Oinbrage  nehmen,  dass  so  viele 
Kiinige  und  l'otenlaten  ihnen  den 
Pfaltzgrafen    recommendiret,  als 


')    V.  Lerodt,  damals  rü-sandlor  dos  l'falzsT-'ift?"  i»  Paris. 
'■')    [UAter  diese  Vorlianütungeu  mit  öobie.ski  ».Krebs  S.  178ff.;  Uccueiides 
iustruclion.s  IV.  8.  üüf. 


Digitizecj  l>  »^jOOgle 


Conferenz  mit  dem  Bischof  von  Biziera. 


373 


wider,  sundern  angenelim  sein  würde, 
wobei  doch  erinnert  worden,  dass 
S.  Ch.  I).  als  ein  praecipuiis  et  ju- 
ratiis  roip.  foederatus  hierin  wühl 
etwas  Speciales  mit  der  Hep.  machen 
und  pacisciren  könnten,  darin  ehen 
andere  Potcntatoo  keiuca  Tbcil 
hätten. 


S.  Ch.  D.  wollen  dein  II.  Ilovcr- 
beck  hievon  Nachricht  geben,  da- 
mit er  sich  fürzusehen  und  hiernach 
stt  Mhten  habe,  können  auch  aus 
dem,  was  bisher  vorgegangen,  noch 
keine  Gewissheit  haben,  dass  es 
dem  keyserl.  Hofe  ein  Emst  sei  dem 
H.  Pfaltxgrafen  F.  Dohl.  su  helfen. 


Desswegen  soll  Anstalt  gemacht 
werden.  NB.  in  der  ru|)oy,  so  für 
den  Herzog  von  Noub.  gemacht 
werden  soll,  diesen  i'uokt  au.s/.u- 

IftäSCO. 

R.  Ob.  I).  wollen,  suliahl  sie  in 
IVcussen  kommen,  (Kswc^en  Anstalt 
machen,  und  soll  Ii.  lluverbecken 
anbefohlen  werden,  sie,  die  Don- 
boffin»  deswegen  zu  veriiichero. 


wann  datiiireh  ihrer  habenden  freien 
Wahl£;erceliti|L,fkcit  einig  l'rejuditz 
zuwachsen  möchte,  so  vermeinet  er, 
ob  nicht  der  Hep.  von  allen  denen, 
welche  hierin  concurriret.  eine  0,i- 
rantie  offeriret  und  gegeben  werden 
möchte,  dahin  zielend,  dass  man  auf 
allen  Fall  die  Hopublicq  bei  ihrer 
Freiheit  und  habenden  Ilcchten 
schützen  wolle. 

8)  Ob  zwar  der  keyserl i che 
Minister  sich  anitao  wegen  Pfaltz- 
neuborg  etwas  besser  und  dass  man 
zu  Wien  demselben  nicht  suwider 
sein  wurde,  erkläret,  so  vermeinet 
er  doch  nicht,  dass  es  ihm  recht 
ernst  wire,  and  wQrde  demnach  H. 
Hoverbeck  an  warnen  sein,  dass 
er  sich  demselben  nicht  allauviel 
vertraue,  sondern  sich  mehr  als  för 
diesem  fBrsehe,  damit  er  nicht 
nnterm  Praetext  einer  falschen  Cod- 
fidentz  alle  geheime  consilia  pene- 
trire  und  dadurch  desto  grosseren 
Schaden  biemegst  thon  kdnne. 

9)  Wegen  Draheim  wollte  er 
rathen,  dass  man  das  Versprochene  ') 
zahlete,  weil  es  hernachgehends  ein 
böses  Exempel  bei  andern  machen 
möchte,  wenn  man  mit  Zahlung  der- 
glcichenGoldersichso  säumigerwiese. 

10)  Er  hielte  auch  diensamb, 
dass  der  Grälin  von  Dönhoff^) 
das  versprochcuc  i'racäcut  gegeben 
werde. 


')  D^n  Kost  der  dem  Fürsten  Wiszniowiecki  zugesagteu Summe,  s.  oben  S.  365. 
"0   S.  oben  Ü.  3GU. 
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Diene»  mit  Pfaltz-Nonbnrg  zu 
uborlegoD  uod  wollen  S.  Ch.  D.  die- 
«elbo  dazu  ratheu. 


Wegen  der  Schuld  hätte  zwar 
II.  Mors  lein  nichts  zu  prätcndircn, 
8.  Ch.  13.  vcrsicluMton  sich  aber 
seiner  continuirliclicn  AlVortion  uiul 
würden  ihm  sonst  solche  (Jnado  da- 
hingegen erweisen,  welche  mehr  als 
diese  unfundirte  Prätention  austrüge. 

S.  eil.  I).  vermeinen,  niemand 
wäre  dazu  besser  als  der  Evesquo 
de  IJezicre  s  selbsten,  wollten  auch 
an  den  König  in  Frankr.  schreiben 
und  densclboD  ersuchen,  ihn  wieder 
hinzuschicken. 

S.  Ch.  I).  wollen  desfalU  an 
Pfaltz  -  Neuburg  Erinnerung  tbun 
laasen. 


11}  Er  hielte  besser,  dass  der 
Herzog  von  Neu  bürg  gegen  die 
Wahl  wieder  zu  Dfisseldorff  wire, 
weil  Neuburg  nicht  so  bequem  zur 
Gorrespondentz,  auch  der  Keyser, 
wenn  er  der  Sache  zuwider  wäre, 
dem  Uertzüg  den  Pass  in  Polen  ver- 
sperren kSnnte. 

12)  Recomracudirl  crMorstoins 
Schuld. 


13)  Ob  aus  Krankreich  wieder 
jemand  nach  Polen  zu  senden  und 
wer? 


14)  Dem  Ii. Iiindun')2ul)antzig 
einen  Belehl  vom  Hertzog  von  Neu- 
burg zu  befordern,  dass  er  alsofort 
post  abdicationem  das  Geld,  fio 
Graf  Dönhoff")  haben  soll,  aus- 
zahle, weil  der  Gesandte  wusste, 
dass  die  dazu  destinirte  Mittel  parat 
wSren.  Ib.  F.  Dcbl.  wurden  Ihro 
dieses  nicht  zuwider  sein  lassen, 
wodurch  auch  dem  König  ex  causis 
ein  Gefallen  geschehen. 


')  Adrian  v.  d.  Linde,  I>anzigcr  Kaufmann»  dessen  \orinit(elnnp  sich  sowohl 
Kf.  als  auch  dt  r  I'falz;;raf  Im  i  dt-n  (Jcldzahluniren  nach  Polen  hin  bedient  haben. 

-')  S.  den  darüber  am  2  Juui  16G8  durch  Gieso  abgescblosseuen  Vertrag  bei 
Kliicsyeki,  Acta  Joannis  Sobimki  I.  S.  384  IT. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeck.    D.  Cöln  13./[23.]  Juli  1608. 

[v.  noverbccks  Abreise  aus  Warschau.    Des  Kf.  Itcisc  nacli  Proiissen  l»ialKim.] 

Er  gestattet  ilira'),  sich  jetzt  auf  seine  Güter  zu  hegeben,  vcm  wo  er  in  •_*;{.  Juli, 
wenigen  Tagen  nach  Warschau  zurückkehren  kann,  doch  soll  er  vorher  den 
König  fragen,  ob  defsolb«  seine  Atreise  f&r  nlhsam  nnd  soM^lieh  halte,  and 
selbst  fiberlegen,  ob  in  seiner  Abwesenheit  der  Icaiserliche  Gesandte  oder  sonst 
jemand  bSse  ofificia  bei  der  Sache  thnn  werde,  wonach  er  sich  za  achten  und 
seine  Sache  so  anzustellen  hat,  dass  er  kurz  YW  dem  Reichstage  wieder  in 
Warschau  sein  könne 

Kf.  beabsichtigt,  seine  Heise  nach  Preussen  in  wcnitron  Tatri^i  anzutreten, 
gedenkt  aber  nur  seine  Leibgarde,  eine  Compaguie  zu  Pf.,  luitzuuelimeD,  ü.  soll 
dieses  bekannt  machen. 

Wegen  Drahoims  will  Kf.  Anstalt  uiacUcn,  dass  die  restiercudcn  Gelder 
ehestens  ausgezahlt  werden,  doch  soll  H.  mehrerer  Sicherheit  halber  etwas 
davon  bis  zu  wirklicher  Tradition  behalten. 


V.  Hoverbeck  au  den  Kurfürsten.    D.  Warsehaa  25.  August 

1668. 

[Ob  der  König  die  Abdicalion  verschieben  solle;  dessen  Rath  wegen  Draheim.] 

In  der  Abdicationssache  sind  dem  Könige  soviele  Scmpel  moviert  worden,  25.  Aug. 

dass  er  darüber  ganz  stutzig  geworden  ist  nnd  den  franzosischen  Gesandten 
herbeiwünscht.  Auch  IT.  muss  gestehen,  dass  er  lange  nicht  bei  einer  Sache 
80  perplex  trewesen.  Alle,  auf  die  man  einigen  Staat  tnaclit.  prognosticicrcn, 
es  sei  dunhaiis  keine  Apparcnz,  dass  Pfalz-Neulmi-Lr  /ur  Krone  gelangte, 
falls  nicht  liie  Abdication  auf  eine  Zeit  lang  differiert  wunle.  da  tlie  Mosru- 
witiscbgesinnten  jetzt  so  überhand  genommen,  dass  man  ihnen  weder  mit 
Negociation  noch  mit  den  Waffen  werde  gleichkomme  können.  Er  hat  dem 
Könige,  der  gestern  mit  ihm  darfiber  gesprochen,  gesagt,  das  einzige,  was  ihm 
Nachdenken  mache,  sei*)  die  Recmtierung  der  littauischen  Armee  and  dass  sich 

')   H.  hatte  am  10.  Juli  berichtet,  dass  der  Küoig  ihn  durch  den  geistlichen 

K. Reforcndarius  Maiachowski  in  der  bOflichsten  Wci>e  habe  auffordern  lassen,  zu 
Facilitici un;r  der  Gpscbäfte  ebenso  wie  der  französische  und  neuburgiscbe  Gesandte 
schon  vor  lieginu  der  Sc^miken  abzureisen;  vgl.  Pufendorf  X.  §72  (S.  707). 

*}  H.  erwidert  darauf  am  4.  August,  den  Widerwärtigen  u\d  dem  Könige  sei  es 
nicht  daram  su  thnn,  Ihn  vor  dem  Reichstage,  M>ndem  gerade  während  desselben 
von  Warseban  (iMmzuhalten,  zumal  da  man  versuchen  wolle,  dort  allerband  nachtbeilige 
Verordnungen  gegen  die  Kvangolix  hen  durcliz'ihringen. 

')  Ueber  das  damalige  vcrdäcliti<:e  V  erhalten  des  IdtlauischtMj  (}.  Keldlierrn 
Michael  l'ac  uud  des  G.Kanzlcrs  Christoph  Pac  vergl  Kluczycki  I. 
S.XXVir,  377. 
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die  Sanmitiscbe  Ritterschaft  der  Direction  derselben  ontergobe;  weno  es  nan 
maglich  w&re,  bei  den  littanischen  und  angrenseoden  Landboten  es  dahin  so 
richten,  dass  sie  noch  vor  der  AVahl  eines  Laudbotenmarschalls  es  durclisetzten, 

dass  dir  littauischo  Armee  abgedankt  und  so  der  Direction  des  Feldherrn  ent- 
zogen würdt',  so  wurde  nichts  Considcrabies  der  Abdication  im  \S'ege  stehen 
nnd  man  zngleiob  Zeit  beiialten.  weiten^  Hcsuhitiuii  von  Kf.  cinzuiialen.  Der 
König  lie.ss  sich  dicsoii  luodum,  die  Stürnlc  etwas  auf/.iihalteii.  wohl  grfalK-n, 
nachher  aber  bat  er  es  aufgegeben  und  Ii.  sagen  lassen,  es  werde  nicht  prac- 
ticabel  sein,  die  Abdication  aufiraachieben,  da  die  StSode  aolebe  Dilation  nicht 
dnlden  würden. 

Wegen  Draheims  bleibt  der  K5nig  bei  seiner  Meinung,  Kf.  hStte  mit 
Bedrohung  zu  verfahren  und  den  Unterstarosten  weggehen  zu  heissen,  man 
mfisste  sich  sellwt  helfen,  der  Fürst')  wurde  es  nicht  nur  nicht  tibrl  nelimon, 
sondern  es  gerne  sehen,  damit  er  lii'ine  Verantwortiini:  habe.  H.  bittet  um  Zu- 
sendung drr  von  Gratta  vorgesoho^scniMi  19  "JlUj  (iiil(l<  n. 

PS.  Der  Ki'inig  liat  an  <len  Samailischen  liandlahiidrioli  (irnzewski  ein 
scharfes  Sclireiben  abgehen  la.ssen,  es  zur  Mii.sterung  des  Adels  nicht  kommen 
zu  lassen. 


V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  18.  August 

1668. 

[Beginn  des  Reichstages.   Das  Verhalten  des  kaiserlichen  Gesandten.] 

18.  Aug.  Mt'iisi  hrii^r,.,i,.|ik,.ii  j^t  ki'in  Keiciistag  zu  Anfang  so  volkreich  gcwoon 

wie  dieser  da  alle  geglaubt,  der  König  würde  den  ersten  Tag  abdicieren  und 
CS  werde  nur  darüber  verhandelt  werden,  ob  diese  Versammlung  gleich  in  eine  Cou- 
vocation  verwandelt  oder  eine  andere  ausgeschrieben  werden  solle.  Sein  Wunsch 
ist,  dass  bei  dieser  Zusammenlcunft  die  Abdication  erfolge  und  ein  Beschlnss 
wegen  Abdankung  der  littanischen  Armee  gefasst  werde,  die  brosspolnisehen 
und  Cracauschcn  Landboten  waren  auch  dazu  ganz  bereit,  die  Littanischen  aber 
haben,  obwohl  es  ihnen  in  ihren  Instruktionen  vorgeschrieben,  nichts  davon  er- 
wähnt und  so  jenen  keinen  Anlass  ireijoben,  davon  zu  sprechen. 

Obwohl  der  Vertrag  mit  1*  fa  1 /,- N  .  ii  b  n  rg ')  in  Wien  scbnn  vor  11  TaLieii 
unterschrieben  ist,  behauptet  der  kaiserliche  (iesan  lte  ducli,  keine  Ordre  vom 
Hof  erhaltra  zu  haben.   Solcher  Verzug  verschafft  wenig  gutes,  sondern  vcr- 

<)  Demetrius  Wiszniowiecki. 

^  S.  über  diesen  Reichstag  Koebowski  IIL  S.  319ff.;  Pufendorf  X.  §  73 
(3. 707  f.). 

*)  Schon  am  l'I .  .\iii:ti>t  liallc  II.  gomclilft.  (  iiose  hal'i'  aus  Wfeii  gosehricbon, 
am  12.  .\ugust  sei  der  /.wischen  ihm  iiiul  lifU  kai.-.ei  liehen  Kuiuuiissaren  verglichene 
Recess  unterschrieben  und  ihm  angezeigt  worden,  Moyerberg  habe  Befehl  erhalten, 
hinfort  für  PfaU- Neuburg  zu  wirken.   Vgl  Krebs  8. 173. 
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aulasst,  dass  der  Primas,  der  Uttauiscbo  G.Kanzler,  der  K. Hofmarschall  und, 
wie  etliche  meinen,  aucli  der  K.  6.  Marschall  an  sich  halten,  erwartend,  was  etwa 
anf  die  Zeitnng,  da^s  der  jnnge  Herzog  von  Lothringen')  von  seinem  alten 
Vetter  zn  BefSrdornng  seiner  Wahl  ni/500Rthlr.  erhalten,  erfolgen  werde.  Der 
K.V.Kanzler  redet  allcweg  von  einem  Piasten*),  er  scheint  aber  sein  Absehen 
auf  Florenz*)  gerichtet  zu  haben. 


V.  Hoverbeck  au  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  1.  September 

1668. 

[firklirung  des  kaiserlichen  (!•  sandten.    \'oi}:iinrro  auf  dein  Reichstage,  iiinneigung 

diM  KvaiiLTilis'-lieu  zu  Moskau.] 

Por  k  n  iscrli  c  Ii  e  Gesaiuito  hat  ihm  initjrethcilt.  dass  er  am  29.  August  1.  Sept. 
vom  Kaiser  Mcfeli!  (  rlialton  hahc,  P  f a  1  z - X c  ii  l>ii r g  zu  empfehlen  und  für  dea- 
sellH  ii  zu  wirken.  Wir  derseilie  erzählt,  will  trutzdem  der  junge  Herzog  von 
Lothringen,  nachdem  er  von  seinem  Vetter  über  ui; 400 Kronen  Wechsel  er- 
halten, sdn  GIQck  versttcheo,  derselbe  soll  eben  Cavalier  Piestrzycki  in 
seinen  Dimst  genommen  and  dieser  schon  viele  Renssische  Einsassen  auf  sdne 
Seite  gebracht  haben.  Für  den  jungen  Herzog  von  Florenz  negociieren  haaptp 
sächlich  die  hiesigen  italienischen  Kauflente  nebst  einem  florentüiisehen  Cavalier 
Pazzi,  der  sich  an  den  Littaoischen  Kanzler  h&lt,  und  sie  haben  auch  schon 
etliche  Geistliche  gewonnen. 

Die  am  Augu.st  von  dem  K.  \'.  kaiizl<>r  verle^i'ue  Declaration ')  hat  trrosse 
Alteration  und  viel  wunderliche  Discurse  erweckt.  Kinige  schlies-.rn  daraus, 
der  König  gedenke  garnicht  zu  abdicieren,  andere,  er  suche  die  Abdication  den 
Stinden  sehr  thener  zu  verkaufen,  noch  andere,  er  werde  damit  so  lange  an 
sich  zu  halten  suchen,  bis  er  eine  bequeme  Zeit  ersehe,  wen  er  wolle  zum 
Successor  aufzudringen.  Jedenfalls  giebt  der  König  mehr  denen  Gebor,  die 
rathen,  die  Abdication  zu  differieren,  sucht  aber  von  ilnu  inid  dem  Vetter 
G lese's  vorher  eine  Versicherung  auszuwirken,  dass  solchen  Verschubs  unge- 
achtet alle  im  Tractat  bedungenen  Conditionen  dennoch  wurden  gehalten  wer- 
den, wozu  11.  sich  Jedoch  nicht  verstanden  hat. 

Die  meisten  unter  den  (irossiiohiischen  wollen  sich  nicht  eiinual  dazu  ver- 
stehen, dass  sie  den  König  auch  nur  Khreu  halber  zu  bleiben  bitten,  noch  sol- 
ches den  anderen  vcrstatteu,  vorgebend,  sie  besorgten,  der  König  möchte  sich 
bedenken  und  solches  acceptieren,  sie  behaupten  auch,  nicht  beni&chtigt  zu  sein, 
das  geringste  zu  des  Königs  Unterhalt  zu  willigen,  sondern  dies  könnte  erst 


^   S.  oben  S.  298.   Vgl.  über  dessen  Throncandidatur  M  •'■  m  o  j  res  de  Oaspard 
eomte  de  Cbavagnac  II.  S.  Iff-;  Krebs  S.  170;  Hirsch  S.  16f. 
>)    S.  oben  S.  im. 
»)   S.  oben  .S.  M\l. 
*)  S.  Kochowski  III.  S.  321. 
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auf  der  nächsten  Vemmmlung  gesehehen.  Der  König  aber  besieht  fest  anf 
seinen  Conditionen 

Die  Gcniutlicr  halKni  sieh  seit  der  letzten  Convocation  ganz  geändert,  jetst 
werden  die  für  Vaterlandsverr&ther  aasgcschrieen »  welclie  den  König  bei  der 
Regienins^  zu  erlialton  suchen. 

PS.  Kr  hat*')  mit  ciiiiiri'n  »'vantrolisclion  Landständcn  zu  streiten  frohabt, 
welclie  nieiiien,  die  Walil  des  ni  o  s  k  n  w  i  t  i  sc  Ii  ii  Zarewitsrli  werde  iliiieii  und 
der  iicligion  zustatten  kumnien,  da  in  Mu>>cau  die  Kvungelisclieii  nictit  nur  ge- 
duldet, sondern  ihnen  aacb  Sfibutiieher  Gottesdienst  ond  honoraUe  Employs  in 
Kriegs-  und  Staatssachen  gestattet  wfirden,  dagegen  sei  Pfalz-Neu  barg  nicht 
nnr  In  seiner  Religion  eifrig,  sondern  ganz  abeigliubiseh  und  lasse  sich  ganz 
von  den  Jesuiten  einnehmen.   Er  bat  sie  des  Gegeotheils  veisichert 


Der  KurfQrftt  an  v.  UoYerbeck.  D.  Marieiiwerder  24.  August 

St.  vet  [3.  September]  1668. 

[Mittheilungen  des  Abtes  von  Bloson  tmd  Tucliolka's.] 

Sept.  Kf.  Iiat  auf  seiner  Herausreise  nn't  dem  Abt  von  lUesen  ')  und  mit  Tn- 
cholka')  zu  reden  Gelegenheit  gchaltt.  Krsterer  versicherte,  die  (irosspolen 
würden  .sich  niclit  ändern,  sondern  den  7.  zu  Pferde  sitzen  und  der  Re- 

publik Be.Htcä  beobachten,  sollte  der  König  seine  Meinung  ändern  und  bleiben 
wollen,  so  wfirden  terribiUa  vorgehen.  Auch  der  Woiwode  von  Pommerellen 
Bakowski*)  wäre  auf  ihre  Seite  getreten,  er  wäre  zwar  jetzt  auf  Begebren 
nach  Warschau  gereist,  suchte  dort  aber  nnr  die  consilia  der  Littauer  zn  pene> 
trieren.  Auf  Moskau  würden  die  Grosspolen  nimmer  bei  der  Wahl  einige 
Ik'flexion  richten,  wenn  sie  sich  nur  auf  einen  guten  Rücken  zu  verlassen  hätten. 
Tncholka  dai,'tL'eii  fülirte  ganz  andere  Meinung  und  hrlinii|.t<te,  der  König 
wurde  nicht  abdaukeu,  käme  es  zur  Wahl,  so  hätte  die  Republik  von  dem 

')  II.  meldet  am  3.  September,  nach  achttägigem  Debattieren,  wobei  zum  üftorea 
ganz  scbimpfllohe  Worte  gegen  den  König  auagestoasoi  «Iren,  bitten  die  gross- 
polnischen  Landboten  endlich  eingewilligt,  dass  der  König  gebetm  werde,  die  Regie- 
rung Zeit  seines  Lebens  zu  bebalten,  dieses  sei  sofort  durch  den  Landboteumarschall 
[Stephan  Sarnowski]  und  durch  den  l'riin.ts  geschehen,  darauf  liabe  sich  der 
König  durch  den  V.Kaiuler  bedanken  und  vcr:sprechen  lassen,  am  nächsten  Tage 
seinen  endlichen  Eotschluss  zu  verkändigen.  Am  4.  Sept.  meldet  er  dann,  der 
König  habe  erklirt,  bei  seinem  BntscMuss  abzudanken  zu  verharren,  in  der  Hoffnung, 
dass  die  von  ihm  gestellten  Bedingungen  bewilligt  würden.  Vgl  Koehowski 
III.  S.  322fr.;  Krebs  S.  ITT. 

»)    Vjrl.  Pufendorf  X.  §  74,  S.  709;  Krebs  a.  a.  Ü. 

^)    Opalinski.    S.  oben  S.  347. 

*)  Kftmmerer  von  Marienburg. 
S.  oben  S.  366. 
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Sohne  des  Hoskowitors  den  grSssten  Vortheil  zn  erwarten,  sie  würden  niclit 
dulden,  dass  sieh  Fremde  in  ihre  Sachen  mischten.  Er  hörte  gern,  daas  Kf. 
H.  efai  Creditiv  an  die  Repnblili  mitgegeben,  und  meinte,  es  würde  daher  II. 

nicht  zugeiiiuthet  werden,  von  Warschaa  zn  aiehcn ,  die  Ro|iiiblik  würde  auch 
niclit  übel  nehmen  oder  deuten  könne,  wenn  Kf.  Pfalz-Nouburg  blosserilingo 
/um  küiifti^'on  Könige  recommendicrte,  viele  wären  aber  in  dem  Verdarbt,  Kf. 
hätte  sich  mit  Schweden  verlninden.  demsellui»  mit  (icwalt  /nr  Kn»no  zu  m  r- 
helfen;  er  würde  in  wenig  Tagen  naci»  Warschau  auf  den  Ki  ii  hstag  gelien  und 
wolle  dort  des  Kf.  Bestes  beobachten  und  mit  H.  gute  C'urres^iondcnz  pflegen. 
Kf.  hat  an  seiner  Verwunderung  daraua  ersehen,  dass  es  auch  hier  und  in 
Grosqpolen  Leute  giebt,  welche  für  Mose  au  inclinieren.  H.  soll  sich  gegen 
Bakowaki  und  gegen  Tueholka  vertraulich  anstellen  und  versuchen  genau 
zu  penetrieren,  was  und  mit  wem  ersterer  dort  unterhandelt.  F-twaiL'cn  Impu- 
tationen gegen  Kf.  soll  or  entgegentreten  und  des  Kf.  Willen,  der  Ki  put  lik 
Bestes  zu  befördern  und  l)es()nders  die  freie  Wald  zu  consrr\ ieren.  versichern, 
hoft'euUich  wird  sein  wuitures  Yerbieibeu  daselbst  keine  Öch\N  ierigkeit  haben. 


Hoverbeck  an  den  Karfttrateo.  D.  Warschau  8.  September 

1668. 

[Qerlfige  Aussichten  der  mo»kowitl«eheii  Partei.  Die  Anh&nger  Condä*».  Sobiettkt*« 

Reise  nach  Preussen.] 

Der  pSpstliche  Nuntius  und  die  GeiaUichkeit  suchen  des  Moskowiters  8.  Sept. 

Faction  durch  alle  ersinnliche  Wege  zu  brechen,  dieselbe  nimmt  auch  ab'), 
seitdem  die  Moskowiter  haben  merken  lassen,  dass  sie  durch  die  vorgeschlagene 
Lnion  niclit  meiueu.  sich  dem  Pap^t  zu  submittiereu.  sondern  verlangen,  dass 
die  Päpstlichen  zu  ihnen,  als  den  älteren,  umtreteii.  Auch  der  König  hat  des- 
wegen jetzt  bessere  Hoffnung,  nachdem  der  Zar  nicht  seinen  ältesten  Selm, 
sondern  den  anderen,  der  noch  nicht  8  Jahre  alt  ist,  zur  Kroue  zu  erheben 
trachtet  und  sich  auch  dazu  nicht  verstehen  will,  dass  derselbe  den  catholischen 
Glauben  annehme.  Am  meisten  wird  jetzt  von  Lothringen  und  Florenz 
gesprochen,  doch  glaubt  man,  dass  der  Primas,  der  K.V.Kanzler,  die  Herren 
Paz  und  der  Re ichsschatzmeiater  (etliche  meinen  auch,  dass  der  K.G.- 
Feldherr mit  dabei  sei)  vor  allem  ver<iuohen  wollen,  mit  ihrem  alten  Can- 
didaten  C  t)  n  (1 »'  tlurrli/udriiigen.  und  i  i  si.  wenn  dieses  !nissliiii,'eii  sidlte,  ( iuem 
von  den  Obirenannteii  iieil'alleii  \v«ill(  ii.  Verdächtig  ist  aueli.  das>  der  K.(i.  Ki;ld- 
herr  gleich  nach  erfolgter  Abdication  des  Königs  mit  ellichen  seiner  N'ertrauten 
unter  dem  Prätext,  aeine  ana  Frankreich  komuMnde  Gemahlin  zu  empfangen, 
naeh  Preuaaen  gehen  und  in  Mewe,  Schwetz  und  bei  der  Montauschen  Spitze 
Volk  l^n  wiU. 


>)   Vgl.  Fufendorf  X.  §  74  (S.  709};  Krebs  S.  202f. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Uoverbeck.  D.  Königsberg  13.  iSeptember 

1668. 

[auf  die  Rolutioii  \nm  8.  September.   H.  soll  die  bisherigen  Anb&Dger  der  mosko* 
Wiliifcbeu  I'aitoi   für  I'fal/-Nfuhur£»  zu  pcwinnen  suchoii,   mit  dem  mo>kowUi«cben 
Gfsaiidteu  in  Verbiodun^  treten.    Die  Besitznahme  von  Draheim.j 

13. Scpt  Da  jetzt  die  moskowi tische  Partei  abzunehmen  beginnt,  so  soll  U.  durch 
zuverlässige  PiTsoiieii  die  einflussreiciiston  Mitglieder  derselben  in  Littauen  für 
die  Wahl  P f al  z -N c u  b urgs  zu  gewinnen  suchen  und  sie  versichern,  iiirc 
Dienste  sollten  wirklich  recoinpensiert  werden,  Kf.  wolle  selbst  Guarant  dafür 
sein,  2)  soll  er  den  Verdacht,  als  ob  Kf.  jemandem  mit  Gewalt  xnr  Kroae  m  Ter" 
helfen  gedenke,  za  beseitigen  snchen.  3)  Kf.  fiberaendet  ihm  ein  Schreibeii 
Nasczokins'),  er  wfinscht,  dass  H.  durch  Gelegenheit  desselben  mit  den 
dortigen  moskowitischen  Gesandten  in  Correspondenz  trete,  doch  jo,  dass 
er  dadurch  bei  den  Polen  keinen  Vordacht  errege;  auf  befragen  soll  er  dem- 
selben erklären,  die  beabsichtigte  Sindung  Dunhoffs-')  hätte  nur  den  Zwe<k 
gehabt,  die  gute  ('orres|iondenz  uml  Kr<Min«lsch:ift  mit  (!»  in  Zaren  zu  uiiterhalteu. 
4)  s(dl  H.  sein  (-iutacliten  darüiit  r  ai»gel>cn.  olt  die  C'uiijuncturen  nach  geschehcnor 
Abdikation  so  beschaffen  sein  möchten,  da^s  die  Wahl  zu  befördern,  oder  aber 
noch  etwas  zu  differieren.  5)  Kf.  hat  Draheiro')  am  28.  Aagast  st  v.  in 
Possess  nehmen  lassen,  es  ist  ohne  die  geringste  Weitläufigkeit  oder  Contra^ 
diction  abgegangen;  sollte  dort  deswegen  etwas  zu  des  Kf.  Priyodiz  vorkommen, 
80  soll  H.  dem  entgegenwirken. 


')  Afauas  I.aurcütcwioz  Nasczokin  (s.  U  rk.  ii.  .\  ct.  Vlil.  S.  74,  Hirsch, 
Die  ersten  Anknüpfungen  zwischen  Brandenburg  und  Kusi>laud  unter  dem  G. Kur- 
fürsten II.  S.82f.},  damals  Haupt  einer  Gesandtschaft,  welche  der  Zar  Alpxei  tu 
Verhandlungen  mit  Polen  und  Schweden  nach  Kurland  geschickt  hatte.  Derselbe 

schreibt  an  Kf.  (d.  Neustadt  in  Kurland  S6.  August  1668),  der  Zar  habe  ihm  befohlen, 

mit  Kf.  zu  correspondioren,  und  bittet  ihn,  seinem  Oosandten  in  Warschau  zu  be- 
fehlen, mit  den  dortigen  üesaudten  des  Zaren  gute  Correspondenz  zu  pflegen. 

^  Kf.  hatte  zu  Anfang  des  Jahres  1668  beabsichtigt,  eine  feierliche  Gesandt- 
schaft an  den  Zaren  zu  schicken,  um  diesem  xu  dem  Friedensschloss  mit  Polen  au 
gratulicreu,  seine  HereitwiDigkeit,  als  Vermittler  an  den  bevorstehenden  weiteren 
Verhandlungen  mit  Polen  wegen  eines  ewigen  Friedens  theilzunebmcn,  auszusprechen 
und  womöglich  den  Zaren  durch  dtii  Hinweis  auf  die  cntgegoiistehendeu  Schwierig- 
keiten von  der  poluiäcbeu  I  hroucaudidatur  abzubringen.  Kf.  hatte  dazu  den  Grafen 
Friedrich  t.  Dönhoff  bestimmt,  da  aber  die  für  eine  solche  grosse  Gesandtschaft 
nöthigen  Geldmittel  von  der  Preussischen  Regierung  nicht  beschafft  werden  konnten, 
so  hatte  er  statt  dessen  den  Hofjunkcr  des  Fürsten  Rad/.iwill,  Arcistewski,  imJoli 
nach  Husslaiul  geschickt,  der  aber  nur  bis  Kurland  kam,  dort  von  Nasczokin  lange 
aufgt'lialti'ti  wurde  und  s('hlios-.lii'l).  du  ihn  dersellic  nicht  nach  Rusäland  weiter  reisen 
lassen  wollte,  im  ^September  zum  Kf.  zurückkehrte. 

>)  S.  Pufendorf  X.  §  64  (S.  703} ;  Kochowski  UI.  S.  342. 
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V.  Uoverbeck  au  den  Kurfürsten.  D.  Warauhau  16.  September 

1668. 

[Die  Abdankung.  Galdiahlung  an  den  Primas  und  den  Staroaten  tod  Radom.] 

Die  Abdikation  0  irt  wirklieli  heute  Nacbnüttag  3  Uhr  in  der  Senatoren-  IG.Sept 

stnbe  erfolgt,  mit  mehrerem  Respcct  als  der  Reiolistag,  weil  fast  alle  Anwesende 
ihre  Wehmuth  und  Leid  zu  sclitidoii  mit  Tliriiiicn  bezeugt.  Es  wird  jetzt  nötliig 
sein,  je  cIkt  je  lieber  für  don  I'i  iinas-)  tiiul  für  den  Starosten  von  Kadorn^) 
etwas  zu  üherniachen,  fiir  ihn  ersten  einen  ^^  <  clisel  von  ein  V:\iir  tausend  Du- 
caten  oder  wenigstens  m/lOGulUoii  polnisch  guter  Münze,  für  den  letzteren, 
der  sehr  dürftig  vnä  von  loihringlMlier  Bdte  aehr  gesucht  ist,  wenigstens  einen 
Wecluel  anf  die  ihm  bewilligte  Pension  von  400RthIr.  Nach  erfolgter  Wahl 
wfirde  nicht  so  gross  mehr  nStbig  sein,  mit  solcher  Pension  an  continnieren. 


Die  Geheimen  Uätlie  un  v.  Iloverbeck,    i).  Königsberg 

IS.  September  1668. 

[auf  die  Ittdation  vom  IH.  Sept.    I>ie  zu  zalilendeu  Gehler.] 

Stratraan*),  mit  dem  sie  anf  Befehl  des  Kf.  nani«  iitlich  weeen  noisohaffiiiiL:  IS.Sept. 
der  Gelder  communiciert  hahon  ),  versichert,  der  rialzLiraf  werde  die  iiittliiLTi' 
Anstalt  dazu  machen,  es  würtlen  jetzt  schon  in  Dauzi^'  dazu  auf  ein  andertiialb 
mal  m/lOO  Rthlr.  bereit  sein,  auch  bei  allen  Posten  noch  mehr  Wechsel  dahin 
fibmacht;  m/10Rth!r.  in  gntem  Oelde  liegen  hier  bei  ihm  parat,  von  denen 
Kf.  meint,  dass  m/lOOnlden  poln.  dem  Primas  nnd  ebensoviele  Sobleski  und 

')    S.  Kocliowski  III.  S.  327fr.:  Tufendorf  X.  §  7.T  (S.  TOS). 

Derselbe  hatte,  wie  il.  am  23.  Juni  1006  meldet,  sich  zu  verlraulicbcr  Corre- 
spondeni  mit  dem  Kf.  in  der  Wahlangelcgenbeit  erboten  md  zn  Terstaiien  gegeben, 
da  ein  Interregnum  für  ihn  sehr  grosse  Spesen  nach  sich  zöge,  vflirde  er  nicht  be- 
stehen können,  wenn  ihm  nicht  von  seinen  Patronen  nnd  Freunden  mit  Geld  unter 
die  Arme  gegriffen  werde. 

')  Nico  laus  Poill  odo  wski ,  .s.  oben  8.  324. 

*)  Schon  im  Februar  KiüT  (S.  oben  ä.  330)  hatte  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm 
seinen  .Rath  Stratman  an  den  Hof  des  Kf.  geschickt,  jetzt,  September  1668,  hatte 
er  denselben  aufi  neue  dortbin  gesendet 

^)  Kf.  selbst  schreibt  an  den  Pfalzgrafcn,  mit  dem  er  inzwischen  auf  (>rund  von 
VerhandiungfcD,  welche  er  seit  dorn  .Iidi  durch  lila  spei!  mit  ihm  hatte  führen  lassen, 
die  m  iieii  Verträge  ril)er  Ravenstein  am  1.  .September  1(108  (v.  Mömer  S.  33()(T.  s. 
ürk.  u.  Act.  XI.  S.  738)  abgeschlossen  hatte,  (d.  Königsberg  10./2U.  Septeiiiher  1G68), 
die  Abdikation  sei  erfolgt,  die  Dinge  in  Polen  ständen  gut,  aber  es  sei  nöthig,  baares 
Odd  bei  der  Hand  su  haben,  der  Pfalxgraf  mochte  dafür  sorgen,  dass  es  an  diesem 
80  hoch  nöthigen  Requisit  nicht  fehle,  er  habe  vorlünfig  dessen  Residenten  lOOOOTha» 
1er  vorgeschossen;  ebenso  meldet  er  am  20.  (»rtuher,  dass  er.  um  I'.*torki.  dereinen 
grossen  Anhaug  und  Credit  hei  <ier  Republik  habe,  zu  befriedigen,  12  200  Fl.  den 
Abgesandten  denselben  avanciert  habe. 
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l'otücki')  angt'w wcnk-ii  solh'ii,  falls  nicht  II.  glaulteu  sollte,  dass  dieses 
Geld  auf  andere  Weise  nütziiclier  verwandt  wcrdeu  kunne.  Kr  soll  auch  mit 
Giese  darSber  reden  und  diesem  berichten,  Polanowsky*)  and  die  bdden 
Fürsten  Radsiwill^  wfirden  ihre  Gelder  au  Danzig  empfangen  müssen,  aneh 
Graf  Ddnheff')  werde  dort  das  versprochene  Geld  erhalten.  H.  soll  mit  den 
übrigen,  dem  ii  iiucli  etwas  tregoben  werden  muss,  handeln  und  einem  jeden 
nach  Proportion  der  Dienste,  die  man  von  ihm  zn  erwarten,  aber  immer  mit 
Ziistimniung  des  jungen  (iiesc,  Vcrsichcrnng  tliun.  II.  soll  sich  auch  erkundigen, 
auf  welche  Weise  ein  jeder  sein  Geld  eni}>fai}L:eii  wtdle,  wenigsten-^  musstt  n  sie 
gegen  Kin{)faiig  des  Wechsels  oder  der  Au\vei>ung  einen  kleinen  Scliein  oder 
Quittung  geben.    Für  den  Starosten  von  lladom^)  liegen  200Ducaten  bereit 


V.  Uoverbuck  an  eleu  Kurfürsten.   L).  Waiächau  20.  September 

16G8. 

[Verdiditigungen  fingen  Kf.  wegen  der  Besitzergreifung  von  Draheim.   Nene  Auf- 
forderung an  die  fremden  Oesandten  abzureisen  ] 

20«Sept.  Auf  die  Nachricht  v<ui  der  Besitzergreifung  Drahei  ms,  die  ans  Grosspolen 
hier  erst  einige  Tag<'  nach  «Irr  Abdication  des  Ki'mi'js  eingetroffen,  haben  uatnent- 
lich  die  vi»n  der  Coiule>clien  Kactiou  die  Saclie  sehr  t-xatx'r'eriert als  wenn  K f. 
damit  nur  auf  das  Interregnum  gewartet  und  bei  demselben  im  Trüben  zu  fischea 
gesucht,  er  hat  dagegen  bei  dem  Erxbisehofe,  dem  Könige,  und  anderen  Seoa^ 
toren  nnd  Landboten  die  n5thigen  Vorsteiinngen  gemacht,  doch  henntsen  die 
UebolaiTectionierten  den  Umstand,  dass  dieses  nicht  froher,  sondern  erst  hei 
der  TOrstehenden  Abdication  geschehen,  um  Kf.  an  verdächtigen,  als  httte  er 
andere  gefährliche  Desseins  vor. 

Allen  ^)  anwesenden  Gesandten  nnd  Envoyes  und  sogar  Sekretären  ist  an- 
gedeutet worden,  sie  möchten  sich,  um  allen  Argwohn  der  (drrespondenz  mit 
den  iStändcn  zu  verhüten,  bis  zur  Klcction  von  hinnen  erheben.    Der  k  ai.se r- 

•)   Der  K.U.Truchscss  Felix  Potocki,  s.  oben  8.366. 
Alexander  Pnlannwski,  Ffihndrich  von  Sanok. 

^)  II.  hatte  atii  II».  ,Iuni  lüßS  berichtot.  der  preu<^i>.ihe  Statlh:dti  r  tifitte  iliu) 
ovkiürt,  er  und  sein  Vellcr,  der  Woiwodc  von  Wdua  [Fürst  Michael  Uadziwillj 
stftnden  ?on  ihren  hohen  Forderungen  ab  nnd  wollten  mit  100000  poln.  Golden  tu- 
frieden  sein,  doch  sollte  der  Pfalsgraf  Tersicbem,  jedem  von  ihnen  eine  j&hrliche  Pen- 
sion von  10  OO)  Rthirn.  zu  lablm,  bis  soviel  an  königlichen  (intern  oder  Stnrostoien 
erledij^rt  sei,  hoidi'  verlangten  ausserdem,  da^^s  in  ihren  Woiwodschaften  keine  Charge 
anders  als  auf  iliro  liccommeudatiou  vergeben  werdo. 

*)   S.  oben  S.  374. 

*}  S.  oben  S.  381. 

*i  S.  Kochowski  III.  S.  342;  Pofendorf  X.  §  (VI  (R.  TO.'l);  Stoderts  ße- 
rieht  an  den  Pan/.iger  Rath  vom  28.  Seplember  16G8  (Hirncb,  Zur  Gesch.  der  poln. 

Künigswahl  S.  '.)■>). 

Vgl.  l'utcudorf  X.  §  7-.»  (S.  TÜ7). 
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• 

liebe  nnd  der  moskowitisehe  Gesandte  tber  haben  erklSrt,  erst  ihrer  Herren 
Befehl  abwarten  an  mfiasen,  nnd  anch  er  hat  de^eicben  gethan.  Der  König, 

der  Bischof  und  der  W'oiwodo  von  Cracau,  sowie  diT  K.Truchsess  T'atocki 
ratben  hierzubl(  il)Oii,  der  Kr/biscliuf  aber  drobt.  wenn  die  iniiiistri  publici  nitlit 
wegtrelien  wollten,  nacli  Lowiez  zu  ir»'lieii.  oder,  wniii  er  liirrhlit  he.  wollte  er  sich 
mit  allen  Auwescndeu  verbinden,  keinen  zu  sicli  zu  gestatten  oder  zu  sprechen '). 


T.  Hoverbeck  an  den  Knrfllreten.  D.  Warachan  26.  September 

1668. 

[Die  Cond^sebe  Partei.   Passendste  Verwendung  der  Geldmittel.] 

Er  hat  viel  damit  zu  tliun  gehabt,  bei  den  Senatoren  und  dem  Primas  an  2G.Sept. 
unterbauen,  dass  der  Draheimschen  Sache  nicht  gar  zu  invidiose  in  d«n  Aus- 
schreiben afi  die  Kreistage  gedacht  werde. 

Bei  dem  Wahlnegotinm  werden  sich  viel  mehr  Schwierigkeiten  finden,  als 

man  vermutbet  hat,  des  Moskowiters  Partei  nimmt  zwar  meridich  ab,  doch 
ist  bei  der  herrschenden  Verbitterung  zu  fürchten,  dass  sie  etwas  mit  Gewalt 
teiifieren.  Die  Condescbc  Faction  hält  sehr  stark  7,ns.immen  nnd  hofft,  den 
KOiiiir  vnn  Frankreich  wieder  auf  die  vorigen  (Jedaiiken  zn  bringen,  sie  ver- 
lassen sieh  namentlich  auf  die  littauische  Armee,  hoffen  auch  den  K.  Feld- 
herr n  zu  gewinnen,  sollen  auch  Vorhabens  sein,  durch  Fürst  B.  Hadziwill 
dem  Kf.  grosse  Avantagm  anzubieten.  Den  Tatann  werden  Jetxt  m/100  Rthlr. 
g^ben,  um  mit  deren  Gooporation  den  änssersten  Versnch  au  machen,  durch- 
zudringen, sollte  aber  dieses  durchaus  impracticabel  erscheinen,  dann  erst  wollen 
aie  Pfalz-Nc nburg  und  Lothringen  auf  die  Hahn  kommen  lassen,  die  sich 
dann  g^en  einander  wiegen  und  schätzen  möchten.  Sehr  nnvortheilhaft  ist  es, 
dass  man  eben  zu  dieser  Zeit,  da  am  meisten  zu  arbeiten  wiire.  die  fremden  mi- 
nistroshinw'cpgescliafft  haben  will,  derkaiserliclie  bricht  ulicrniorgen  von  hier  auf. 

Bei  so  gestallen  Saclien  rathen  etliche  Wühlallcctinnierte,  mit  allen 
Ausgaben  an  sich  zu  halten  und  sich  kcgcn  tlie  Elcction  wohl  anzu- 
schicken, andre  aber,  von  nun  an  Freunde  zu  machen,  damit  sie  sich 
nicht  anderswo  cns^atriren.  Allein  ich  —  wollte  wohl  der  Mittel  wegen 
vor  das  beste  halten  dergestalt,  dass  bei  vorstohender  Convocation  in 
ftUen  Woyowodschaften  etwas  zur  Angiab  gereicht,  zum  losdracken  aber 

')  Kf.  weist  H.  an  (d.  Königsberg,  27.  ScptemiMr  106^  TOrliuflg  in  Waneban  sa 
bleiben  und  das  Werk  unter  der  Hand  weiter  su  treiben;  am  6.  October  erlaubt  er  ihm 

abzureisen.  Doch  ist  II.  iiodi  bis  Ende  October  in  Warschau  pcblieben  (über  die  ünter- 
redung  desselben  rail  dem  Uanzifjfi  Sckrctrir  Stodcrt,  in  welcher  er  darauf  hinweist,  wie 
notliwcndig  es  für  Danzig  sei,  mit  Kf.  zu>auiiucnzuhaltcn,  s.  dessen  P.eiirht  vom  ').  Octrilier 
bei  Hirsch  S.U7) ;  am  24. October  beneblet  er  vou  der  Uutse,  von  Krcz>vvckoga  aus,  an  Kf. 
über  eine  Unterredung,  weleheernoch  in  Warschau  mit  dem  moskowitischen  Ge- 
sandten gebabt.- 
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e.    Vcrliandluijjrcn  während  des  Interreornnnis. 

8t  Swmlrycz'j  an  den  Karfaroteo.    D.  Mewe  26.  Oetober 

1668. 

[Erklänin^ea  Sol>ietkr«.] 

OeL  Kr  hat  d«n  G,ff;Mfti»rni  att<teitiand«rrgci>eUt,  dass  die  Vettrige.  welche  Kf. 
so  i(uft«t^n  Neuborg«  g«-»€blov>«n.  nor  aaf  Erhaltoog  der  freien  Wahl  liehen 
and  dan«  Kf.  durch  Labomirski  and  andere  Senatoren  und  angesehene  Adlige 
darum  h<  t'  n  worden  «et  AU  jener  nach  den  Namen  der  anderen  fragte. 
wollU:  N.  fii"  iiiclit  nnjfii .  hin  i-r  crkläK  hätte,  wem  er  bei  der  Königs  wähl 
Mtiri'  Siirnrn'-  l.'-n  wtir'lf.  S.  aWr  hehaupt«-te.  or  wfisste  wohl.  Ln  !><>niirsk  5 . 
d'-r  <».  K;i(i/,l<  r  hcz  y  ii k  i.  <l*'r  Ka.'t'-Ilan  von  P<»^en  und  N  i c  in  i  r  i  c  z  liälten 
gcj/i  II  fl'  ii  Kxdi;.'.  'Ii';  K<<iii;.'iii  und  den  panzi  ii  Huf  die  Oberhand  hclialien. 
Hrhli'  H-^lirh  v<:r»ichtrt4j  S.,  <;r  hätte  nicht  gebilligt,  was  ihre  Gegner  gegen  sie 
g<rtban  bitten,  er  whe  binher  in  den  Handlangen  des  Kf.  nicht«,  was  Polen 
und  dewten  Frciboit  verletzen  konnte,  d*on  est  provenn  qn'il  s*e8i  declarö 
eutieremont  pour  Mr.  le  Dac  de  Noubonrg,  mais  qne  personne  n'en  seaehe 
rien  devant  l'elecUoD. 


')  Ihm  entflpn  rhcnd  rülh  or  am  5.  OctoUcr,  auf  den  bevorstehenden  Convo- 
r;ilionsri  i<  ||sia<_'  ( 'n  diiliricfo  übt-r  r.  :jO(MM)  Rthlr.  zu  srbickcn,  um  einige  in  jeder 
WoiwoiKi  lian  /II  KcwioDcn,  für  den  Wabilag  selbst  aber  mindestens  iKX)  000  Rtblr. 
btireil  /.u  liuliru. 

')  8.  über  denselben  oben  8.  240.  Rf.  hatte  Anfang  Oetober  seinen  soeben  erst 
aus  Hchwftden  aurückgekehrtcn  fJesandten  L.  O.  v.  Crockow  an  den  damals  in 
rreuNsen  sieh  aufhaltenden  K.G.FcIdherro  SnKi.-aki  gcHohirkt,  um  denselben  in 
Nolneni  Nnmi-n  zu  l"'v'rÜNs^n,  da»  Vi-rhalti-n  des  Kf.,  namcutli«  Ii  dit;  IW'sitznahme  von 
Dralieini  zu  ri"«  ltlft;rli>;<  u  und  in  ibT  NVaiilan«,'«  Ic^'ciilH  it  tiiil  iliiii  zu  vcrliandeln,  hatte 
dpnHolben  zugleich  beauftragt,  üicli  auch  zu  di  in  Woiwoüeu  von  Pommcrellen  Igna- 
tius RakovNki,  welcher  sich  schon  früher  (s.  oben  S.  378,  Krebs  S.  180}  für  die 
npubur|i:i8che  Hache  hatto  gewinnen  lassen,  an  begeben,  und  hatte  gleiehxeitie  auch 
Kclnou  Kil>schenk  Km«!  (lOtliifb  v.  nüt  st.  l  an  tlcn  letzteren  entsendet,  s.  die  Be- 
rirlito  iM-iiliT  vom  l  t.  Octotter  HlCS  hei  Hirseli.  Zur  (!i  s.h.  -!it  \^n\n.  Künip^swalil 
S.  |;17IT.  Auf  «len  Wunsch  des  nouburnisehen  Gesandten  8tiatuian  schicltle  er 
jelfl  Niemiryrx  an  Sobieski,  um  deuiMdben  die  von  dem  Pfalzgrafen  vollzogene 
Katlllraliuti  di>H  mit  diexem  abg«>schloKMenen  Vertrages  xn  überbringen. 
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Mcmoriale  für  J.  ScuUetus.    Sign.  Künigbberg  16.  Nüvember 

lt)68'). 

[Aufträge  an  den  Ki7}>i>rhof  und  an  andere  polnische  drösle  ] 

Wenn  er  angefochten  wurdi'.  dass  or  als  ein  Fremder  nicht  da  sein  konnte,  lü.  Not. 
soll  er  saufen,  dass.   wenn  er  nur  die  Schreilten  an   die  Republik -)  übergehen, 
er  sofort  wig  gt  lien  wollte,  und  wenn  mau  ihn  deswegen  hart  treibeu  wurde, 
soll  er  CS  auch  wirklich  thun. 

Bei  dem  Erzbischof  soll  er  sich  aber  die  gegen  Kf.  ausgestreuten  Yer- 
lenrndongen  besekweren  and  bitten,  dass  dergleichen  weuigsteus  nicht  in  publico 
consessa  Totgebraeht  werde. 

Er  soll  sieh  um  Versohnnng  des  O.Kanzlers  und  des  Castellans  von 
Posen  bemühen,  den  nischöfen  von  Cracau  und  Cnjaw  danken,  dass  sie 
sich  des  Kf.  so  treu  annehmen,  dem  Krzbischof  auch  anzeiiren,  wenn  Fürst 
W  i  s  c  Ii  n  0  w  i  t  z so  zu  sclin  iben  fortfahren  wiirdc  so  würde  Kf.  (b  u  ^'anzen 
Verlauf  der  Sache  der  Ki  pulilik  schriftlich  dark^iren.  .Jedermann  hat  er  zu  vrr- 
.sichern,  dass  Kf.,  wenn  er  erfahren  sollte,  da.s.s  irgend  ein  Potentat  sich  mit 
Volk  nähern  wfirde,  dieses  der  Kepuhlik  anzeigen  und  nach  Krftften  verwehren 
würde,  er  selbst  wäre  diesmal  wider  den  Oebraueh  ohne  einiges  Volk  naeh 
Prenssen  gekommen,  damit  die  Republik  keine  Ombrage  davon  haben  möchte. 


Berichte  des  J.iScuUetua  aus  Warschau  24.  November — 18.  De- 

cember  1668. 

Er  ist  gestern  hier  angekommen.  Auf  den  Rath  des  Fürsten  Statthalters  und  24.  Nov. 

des  Castellans  von  Posen,  bei  denen  er  sich  sogleich  angemeldet,  hat  er  die 
Schreiben  des  Kf.  vorläufig  noch  zurückbehalten,  hat  aber  heute  früh  den 

Erzbisclml  lusiicht,  demselben  des  Kf.  Schreiben  üher<_'eben  und  sich  wegen 
der  iftgcn  Kl'.  ;nis<:estrentt>n  Vcrleumdnnjii  ii  bi'schwcrl;  (b  r<rll»r  cikliiiif .  Ik  ] 
dieser  Cnnvocatii)n ')  sei  in  juiMico  C(tnses>ii  iii<'lits  davon  ötlentlicli  aus^<  liiai  hl 
worden,  ausser  (iass  die  Deputierten  von  der  Armee  etwas  libere  wegen  der 

>)  Vgl.  Stoderts  Relation  vom  30.  November  1668  (Hirsch,  Zur  Gesch.  der 
poln.  Königswahl  S.  99). 

Recbtferligimgsscii reiben  betreffend  die  Besitxuabme  von  Draheim,  dieselben 
sind  in  den  Akten  nieht  erlialten. 

^    Fürst  Demetrius  Wiszniow  jocki,  welcher  jetzt  den  mit  Kl.  wegen  Dra- 
heims  abgeschlossenen  Handel  (s.  oben  S.  3G&)  abzuleugnen  suchte. 

*)  Ueber  den  vom  5.  November— 6.  December  1668  tagenden  C^onvocationsreichs- 
tag  s.  ausser  dem  sehr  dürftigen  Bericht  bei  KochowKki  HI.  S.  ".)If.  jet/t  die  von 
dem  Danzigcr  .Sekretär  Adrian  Stodert  ati'jcfertiu'ten .  dein  Uailie  von  han/it;  zu- 
geschickten Protok<d!t»  (Keeessus  coniitioniin  rnuvu«  atioiiis)  bi-i  IlirM  li  a.  a.  0. 
h>.  31ff.  und  die  Rolatioucu  Stodert.s  .ms  derM"ll)en  Zeit  ebenda>elli>.t  .s,  '.ilfT. 
Haler,  i.  Gmh.  4.  (>.  Kurfilnien.  XII.  25 
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III.  Hrandeaburg  uud  Polen.  1664—1673. 


ÜccupiiTuiij,' Drall e im s  jresprochcn,  (km  aber  er  iiiid  etliche  Hisoliofe  e»t|fogen- 
gctreten  wftren^),  auch  er  ricth  ihm,  das  Schreiben  an  die  Republik  vurläulig 
zurGckzubehalten  und  erst  morgen  frfih  wieder  an  ihm  an  Icommcn. 

37.  Nov.  Trotz  alles  StrSnbena  der  Bi0ch5fc  und  Senatoren  haben  doch  alle  den  von 
dem  Castellan  von  Lemberg*}  vorgeschlagenon  Kid')  schworen  müssen.  Der 
Caslellan  von  Posen  meint  awar,  dass  dieser  Kid  tiichti..'  sei,  doch  ist  es  eine 
narli(h('ih"^'('  Snche.  da  der  Littanischc  G.KanzhT.  di  r  llofmarschall  und  andere 
die-xelbe  beiiiit/iMi  werden,  um  P f  a  I  z -  N  e  u  h  ii  r zu  exi  liidiiTi  ii,  der  ebenso  wie 
t'onde  per  illicita  media  die  Krone  alTeetieri  habe.  Das  Lothringische  lnteres.sc 
wird  liaoptsäclilieh  dnrdi  die  Jesuiten getrieben,  der  CastdHan  von  Posen 
rfith  daher,  daas  anch  PfaU-Nenbnrg  seine  Jesuiten  hereinsehicken  und  durch 
dieselben  eine  Oegenfiietion  machen  lassen  solle. 

21).  Nov.  Obwohl  er  sich  bei  Tage  ganz  verborgen  hält  und  nur  des  Nachts,  nicht 
ohne  Lel)ensgefahr .  herumgeht,  so  hat  man  doch  seiner  in  der  Senatorenstnbe 
bereits  gedacht  und  '^'oclirieen.  ilm  wegzuschaffen,  welches  anch  nach  irec  nd Ils- 
ter Convocation  unzweifelhaft  geschehen  wird,  da  der  Krzbischof  alle  frem- 
den ministfoa  von  hinnen  wegschaffen  und  eine  Zeit  bestimmen  soll ,  gegen 
welche  sie  sich  wieder  einfinden  können. 

30.  Nov.       Er  hat  mit  dom  K.O.Kammerherrn>)  wegen  der  Draheimschen  Sache 

und  wie  dem  Fürsten  von  Wisehnowita  das  Maul  zu  stopfen  sei,  geredet. 
Derst  Ibe  berichtete,  dass  er  an  den  Fürsten  geschrieben,  dessen  proccdere  scharf 
getailelt  und  gedrolit  habe,  wSlirend  der  Convocation  öffentlich  den  ganzen  Her- 
gang der  Sache  und  wieviel  Geld  er  schon  dureh  II  overheck  empfangen, 
darzule^reii.  Doch  rietli  derselbe,  wenn  der  Fürst  schwiege,  die  Sache  uiclit 
weiter  aufzurühren. 

Da  er  gestern  erfahren*),  die  Armee  dfirfto  die  Winterquartiere  in  Oross- 
polen  erhalten  nnd  der  G. Feldherr  Draheim  mit  unter  die  asirignationea 
rechnen  und  ansthcilen,  so  hat  er  dagegen  bei  dem  Erzbischof  nnd  den 
Bischöfi  II  von  Ciijaw  und  Cracau  Vorstellungen  erhoben  und  erklirt,  Kf. 
würde  das  unter  k(  inen  Umständen  dulden  ,  (d)enso  hat  er  deswegen  mit  dem 
Castellan  von  Posen  treredet.  dersrilte  hat  Ciursiuski')  rtn  den  Feldherrn 
gescliickl  und  von  diesem  das  Versprechen  erlialten  .  dort  weder  Truppen  ein- 
zuquartieren noch  sou-st  dem  Kf.  Ungclegeubeiten  zu  bereiten. 

G.  I>ee.       ^  Convocation  ist  erst  heute  um  6  Uhr  morgens  geschlossen  worden, 

')    S.  den  Hotii  lif  fdHT  die  Sitzung  vom  15.  November  Recessus  comit.  S.  36. 
^    A  I  ü  X  a  u  d  e  r  Maximilian  F  r  c  d  r  o. 

^  S..Pttfendorf  X.  §  ö;.»  (S.  715f.),  Reeessus  comit  S.34ff.,  die  Eidesformel 
ebendaselbst  S.  41. 

*)    S.  St  Oderts  Relation  vom  r.O.  Novoinber  1068  (8,911). 
^)    Graf  Theodor  Düuboff  ».  ebeadoif.  S.  99. 
•0    S.  öbendiLs.  S.  100  f. 

Andreas  (irudziuski.  Woiwnde  von  Posen. 
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beim  Sclihiss  soll  der  G. Feldherr  die  Frage  wegen  Draheim'),  ob  auch  dort- 
hin Trappen  in  die  Winterquartiere  zu  legen,  vorgcbraciit  und  sollen  die  meisten 
dahin  gestimmt  haben,  man  solle  Kf.  nicht  tnrbieren ,  sondern  Jemand  an  den- 
selben schicken,  nm  anzufragen,  was  w^en  Draheim  vorgingen,  der  Woi- 
wode  von  Lnblin  Rey  hat  aber  votiert,  der  Feldherr  sollte  swar  keine  Völker 
in  (Ii  '  Starn>ti  i  schicken,  aber  Brotf^eUl  darauf  assignieren,  und  obwohl  der 
Kr/.liisoliof  und  ;iii(lere  es  dahin  gol»ra<'lit.  dass  er  endlioli  still  gcsclivsneiren, 
so  l'urclitct  Sc.  ducli .  dtT  U.Kanzler  und  andere  dem  Kf.  feindlich  Gesinnte 
ki'uniten  dies  Ix  imtzen  und  vielleicht  hiervon  einen  Punkt  iu  die  Konstitution 
setzen  lassen,  er  wird  dem  aber  vorzubauen  versuchen. 

PS.  Oberstlientenant  Berents,  der  bei  dem  Wolwoden  von  Renssen 
Jablonowski  und  dem  G.Uarschall  grossen  Einflusa  hat,  versichert,  dass 
letzterer  noch  die  f^nzSsisehe  Faction  treibe,  seine  fnn  und  der  Schatzmeister 
Horstein  hielten  ihn  ganz  gebunden. 

Der  Kastellan  von  Posen  hat  vor  seiner  gestrigen  Abreise  ihm  und  dem  13.  Dec. 
Neubnrgischen  Minister  mitgetheilt,  der  Krzbischof  und  Morste  in  wollten 
die  französische  Partei,  wenn  sie  kunntrn  ,  aucli  wohl  violentis  nicdiis  diin-li- 
treihen,  doch  würden  .sie  es  wühl  nicht  dahin  bringen,  da  der  Feldherr  .seihst 
zu  zweifeln  anfange,  auf  allen  Fall  habe  er  mit  den  für  Pialz-Neobnrg  affectio- 
nierten  Senatoren  beschlossen,  dass  sie  zwar  zu  Anfang  der  Election  hier  sein 
und  derselben  beiwohnen  wollten,  das  Generalaofgebot  aber  in  Gross-  und  Klein- 
Polen  erst  Ende  Mai  publicieren  wollten,  damit  lu  der  Zeit,  wenn  es  zum  Vo- 
tieren kime,  der  Adel  auf  den  Grenzen  bereit  stehen  und  diejenigen,  welche 
etwa  mit  Gewalt  durchdringen  wollten,  zurückhalten  kiunite,  schon  jetzt  sollten 
lOniissare  in  die  Woidwodscliaften  geschickt  werden,  um  dviu  Adel  die  Gefahr 
von  Frankreich  zn  remonstrieren  und  die  Inclination  auf  den  I'falzgrafen  zu 
richten.  Der  König  bemühe  sich  für  jenen  bei  den  Masuren,  habe  aber  auch 
von  der  mala  fides  des  Kaisers  gesprochen.  Kf.  machte  durch  seinen  Residen- 
ten am  kaiserl.  Hofe  remonstrieren  lassen,  der  Castellan  und  der  G.Kanzler 
wollten  auch  zu  demselben  Zwecke  jemand  dorthin  schicken.  Man  sollte  suchen 
durch  Beziers  Morstein  von  der  französischen  Partei  abzubringen.  Sieben 
Bischöfe  (von  Cujaw,  Crakau,  Luceorien,  Plozko,  l'osen,  Cholm  und 
^Vil(le)  hätten  sich  für  Pfalz- NVnbnrgs  Wahl  erklärt.  Die  Lothringische 
Faction  ist  zwar  noch  stark,  doch  scheint  von  Seuatorcn  nur  der  Kastellan 
von  Lemberg^)  derselben  anzugehören. 

Obwohl  der  Rrzbischof  wieder  seiner  Abreise  gedacht  und  versichert 
hat,  dass  in  die  ConfSderation  sowohl  wegen  Draheims  als  auch  sonst  nichts 
des  Kf.  Interessen  Prl^udicierliches  gebracht  sei,  will  er  doch  sehen  hierzublei- 
ben, bis  dieselbe,  die  schon  in  Druck  gegeben'),  ganz  fertig  sein  wird. 


')    S.  Stoderts  Relation  vom  6.  December  10(18  (.S.  100). 

0   Alex.  Maximilian  Fretlro,  s.  Stoderts  Relation  vom  30.  November  1668 

CS.  1>1>  f.). 

-)    S.  Vul.  legu  iit  IV.  S.  lOl.'ifl. 

25* 
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III.  Brandeobarg  uod  Polen.  1673. 


18.  lusc.  Der  K5ni^'),  bei  dem  er  Audienz  gehabt  und  den  er  gebeten,  mit  den 
Feldherm  darfiber  so  spreclien,  daae  Drabein  nidit  von  den  Soldaten  be- 
liatigt  werde,  hat  es  venproehen;  die  Wahl,  meinte  er,  wfiide  woU  noch  lange 
Bich  liinzichen,  namentiieh  wfirden  tkk  die  von  der  moekowiHathen  Paitd 
dämm  hcrnnii'  ii,  damit  inzwischen  der  Zar  mit  H.cromaclit  einbrechen  konnte. 
Er  wird,  sohald  er  »in  Kx'inplar  der  auf  dem  liirsiL't  n  firod  niedergelegten 
<  onfö'fcratiou  (der  Druck  wird  erst  nach  ^ecyahr  fertig  sein)  erhalten  hat, 
abreißen. 


Memorial  für  den  KurfUrstl.  Hot-  mul  Le<^ationsrath  Alias- 
verua  v.  Lehiulorf.    Sign.  Königsberg::  15.  December  lüü8. 

f  Aufträge  an  den  Hiscliof  von  Kroiland.] 

15.  Dfc.  Kr  Holl  sich  zum  Bischof  von  Krmland-')  begeben  and  diesen  wegen  der 
polnischen  AnL'<'l<'i.'»'nlif'iteii  lit  fragen,  nmli.  fnll«  von  den  Candidaten  dfr  pnl- 
niftchen  KroMc  die  Kcdo  sein  und  jener  sii-li  iiirlit  von  s»lli>t  oxpectoriereu 
sollte,  sondieren,  auf  welchen  Kan<lidaten  dir  Bischof  am  meisten  incliniere, 
nnd,  wenn  Pfalz-Neubnrgs  Meldung  geschehen  sollte,  denselben  empfehlen. 
Schlieislich  aoll  er  dem  Bischof  vorstellen,  Kf.  sehmorse  es  sehr,  dasa  von 
■einen  Feinden  seine  actiones,  namentlich  die  Besitsergreifung  von  Draheim, 
so  tradnciert  wflrden,  ond  ihn  bitten,  dem  entgegen  so  wirken. 


A.  y.  Lehiidorf  an  den  KnrfUrsten.  D.  Königsberg  26.  December 

1668. 

[Aensienmgen  de«  Biseboft  von  Ennland.] 

26.  T)vc.      Der  Bisehof  behauptet,  wegen  des  an  wihlenden  Snbjecti  niobts  gewisses 
determiniert  m  haben  nnd  auch  vorl&nüg  nicht  determinieren  zu  können.  Von 

dem  Mo  s c o  wi  te r  wollte  er  nichts  wissen  nnd  meinte,  derselhe  hatte  trarkeino 
Aussicht.  Von  Frankreich  behauptete  er,  es  halie  sich  aller  Prätension  Ite- 
^ehen  und  würde  reire-^sn-*  niclit  gestattet  wenlen.  Auch  von  Lothringen 
meinte  er.  derselhe  liahe  scliieclite  Aussichten,  wolil  aber  Pfalz-Ne  u  hurg, 
falls  man  nur  bei  den  ferneren  l'rocedureu  iuipeccable  verfahren  werde,  es 
schade  demselben  bei  dem  Adel  sehr  seine  Inclination  zu  den  Jesuiten. 

Der  Bisehof  hat  sich  ligiert  mit  dem  O.Feldherm,  dem  Woiwoden  Rnski*) 
und  anderen  reussischen  Orandos  und  dem  Woiwoden  von  Pommereil  en<),  er 

')  S.  0ber  dsssen  wechselnde  Aufenthaltsorte  in  dieser  Zeit  0 Irsch  8.  94 

Anm.  5. 

*)    .1  ti  Ii  :i  MM  St  i'  ])  Ii  au  W  y  <l  a. 

')    Stanislaus  Joii.mn  J altlonowsk i,  Woiwode  von  Keussen. 
*)   Ignatius  Raltowski,  s.  oben  8.  378f. 
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hat  unU;r  liüuden  die  Historie  uiisers  saeciili;  seine  Gedanken  stehen  nacii  dem 
rothen  Hat,  er  hat  nach  der  Wahl  eine  Reise  nach  Rom  vor '). 


Memoriale,  wonach  Bich  Scnltetaa  hei  der  Negotiatioti  In 

Grosspolen  zu  richten  haben  wird.     Signatum  Königsberg 

15.  Januar  1669. 

[Aufträge  an  den  Castollan  von  Posen,  den  G. Kanzler  tind  andere  polnische  Edel- 
leute,  bei  deneu  er  für  deu  Pfalzgrafen  wirken  noll] 

(Conc.  J.  V.  Hoverbeck.) 

Er  soll  Pfals-Neoburg  reeommendieren  und  berichten,  wie  er  einen  15.  Jan. 
oder  andern  disponiert  linden  wird.   Hit  dm  Castellan  von  Posen  hat  er, 
wenn  sieh  derselbe  gewierig  zeigt,  za  fiberlegcn,  wie  die  anderen  Concnrrenten 

absnwehren  und  des  Pfalzgrafen  Intention  zu  befordern  sei,  insbesondere,  wie 
der  auf  der  K  t/tcn  Convocation  geleistete  Kid  •)  zu  divertioreii  oder  wenigsten» 
CS  dahin  zu  liriniren  sei.  dass  die  letzte  ("lansul  desselben  auch  auf  Lothrin- 
gen auj^tZDu'en  wrrde;  wenn  so  Moscan,  Conde  nnd  Lothringen  in 
gleiche  Verdauiuinis  mit  Pfalz-Neuburg  gesetzt  werden,  so  wird  der  Eid 
letzterem  wenig  aehaden,  da  jedenfells  die  Stände  sieb  selbst  deswegen  weiden 
dispensieren  mflssen.  Sie  sollen  aneh  Sberl^{in,  wie  der  Castellan  yon  Lem- 
berg, Fredro,  der  sieh  frfiher  dem  Pfalagrafen  geneigt  geseigt,  und  der  Viee- 
kanzlcr  zu  gewinnen  seien,  femer  soll  er  letsteren  rar  AnssSbnnng  mit  dem 
G. Kanzler  zu  bestimmen  suchen. 

Bei  dem  G.Kanzler  soll  er  sich  um  eben  diese  Aussöhnung  bemühen, 
ferner  soll  er  ihn.  den  der  kaiserliche  Hof  durch  grosse  iicneticia  zu  dcvincic- 
ren  gesucht,  auf  der  Seile  Pfalz-Neuhurgs  zu  halten  versuchen;  er  soll  auch 
dessen  Gemahlin,  sowie  die  bei  ihm  einflussreichen  Woyaltowski,  Qorecki, 
nnd  Bojanowski  an  gewinnen  snchen,  die  beiden  letzteren  dnreh  ein 
paar  hundert  Dneaten,  Woyakowski  soll  er  vom  Pfalzgrafen  wenigstens 
1000  Dneaten  nnd  eine  Penrion,  bis  er  eine  vornehme  PriUatnr  erhalten,  xn- 
sichern. 

Auch  den  bei  der  Kitterschaft  sehr  einflussreiehen  Succainerarius  C'alissiensis 
Krycki  ').  der  früher  condeiscli.  seit  der  Königin  Tod  aber  sich  neutral  gehalten, 
soll  er  zu  gewinnen  sucheu,  ebenso  mit  Hülfe  des  Castellans  von  Poscu  die 

^)  V.  Lebndorf  wird  Endo  Märt  1G69  aucli  zu  dem  littauiscbcu  G.KanzlorPac 
getehickt,  vm  mit  demselben  wegen  der  Wahlangclcgenbeit  su  verbandeln,  er  wird 
Ton  deiomlben  sehr  freundlich  empfangen,  erhilt  aber  keine  bestimmte  Erkllrung; 
Pac  erklärt,  cn^i  in  Warschau  bei  der  Wahl  selbst  nfther  darüber  verhandeln  su 
wollen.    Vgl.  Krobs  .S.  lim.  20j. 

^   8.  oben  H.  ÖSG.    Vgl.  Pufendorf  X.  §  82   (S.  716). 

^)   Stani ala  US  K rzy  ck  i. 
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III.  Hittiiiltiiliuig  und  I'oleu.    lGi>4  — 1673. 


Woiwoden  von  Kaiisch')  und  Inowlots^,  auch  Gorsjnski*)  ist  beisti* 
belialten,  um  Polaoowslci*)  und  andere  Üftupter  der  Armee  in  De?oUon  zu 
halten  und  den  ilun  sehr  vertrauten  Castcllan  von  Keusch -I.e in berg*)  zu  ge- 
winnen. Kerner  soll  er  die  Ucsitzer.'reifnng  vun  Draheiin  rechtferti.ren  und 
g^en  die  Ausladung  der  kurf.  Käthe auf  das  Capturgericht  remonstrieren. 


J.  iScultctuii  au   (icii  Kurtiirstcii.     1).  Drcötlowa  23.  Januar 

[Miuboilungen  GninskiY] 

.  Jan.       Er  liat  unterw^s  den  Woiwoden  von  Culm  Gninski  getroffen,  der  so 
dem  preossischen  Scymik  nach  Graudens')  reiste,  derselbe  furchtet,  dass  das 

Wahlwi  rk  noch  durch  viele  liitrigucn  werde  hingezogen  werden,  namentlich 
dnrcli  den  Streit  zwischen  den  Pac  und  K  ad/i  w  il  l ferner  äusserte  der- 
selbe, er  hatte  kurz  zuvor  in  Warschau  L'elii»rt,  Kf.  finge  schon  au  zu  hinken 
und  suche  jetzt  lui  hr  das  ("ondesche  als  Neuhuririschf  Interesse  zu  hefurdern, 
wogegen  er  auf  das  eifrigste  protestiert  hat.  l»ann  sprach  G.  davon,  das»  der 
Enbitehof  Goiniczewaki  nach  Moscau  geschickt,  am  de«  Zaren  Intention 
gegen  Polen  so  penetrieren,  derselbe  w&re  jetxt  surnckgekehrt,  bitte  aber  nicht 
peuelrieren  können,  was  jener  im  Schilde  führe,  er  scheine  su  lauem  und  gerne 
haben  zu  wollen,  dass  die  RejMildik  ihm  jetzt  eine  Veraidassung  zur  Ruptur 
^rel)e.  Mit  dem  Vergleich  zwischen  dem  G.  Kau  zier  und  dem  Castellan  von 
P(»sen  zeigte  er  sich,  gewiss  aus  Privatleiodscbaft  gegen  den  letzteren,  unso- 
frieden. 


')   Johann  Opalinski,  Stiefbruder  des  Castellans  von  Posen. 

-')    ('hiistuph  Zegoeki. 

')    Andreus  (irudziusk),  Wuiwode  vuu  l'üseu. 

*)    S.  oben  S.  ■^2. 

*)  Alex.  Maximilian  Predro. 

*)   Infolge  von  Grenzstreitigkeiten  bei  der  Besittergrelfung  von  Draheiin  halten 

zwei  Kdclleute  aus  Orosspolen,  v.  Mantcuffel  und  v.  d.  (Jolt/.,  dm  von  dem  Kf.  mit 
der  Mf^ii/.iTgreifune:  betrauten  Kommissar  v.  Wedell  und  Job.  v.  llovorbeck  vor 
das  Capturgericht  der  Starostei  Crone  geladen. 

0   S>  Lenguicb,  Gesch.  dor  preuäsischcu  Laude  VIII.  S.  ü. 

*)  Derselbe  war  dadurch  entstanden,  dass  Konig  Johann  Kasimir  kurz  vor 
seiner  Abdankung  die  durch  den  Tod  des  littauiscben  U.Kanzlers  NarttSZewitz  er- 
ledigte Wünlü  desselben  nicht  dem  von  den  Pac  benünstigteu  littauischen  Feld- 
schreilipr  l'olubinski,  der  .>chon  früher  die  AinvartM  liaft  darauf  erhalten,  sondern 
dem  lillaui.scben  L'.FeUlberru  Michael  Radiiwill  ubcttragcu  hatte;  schon  auf  dem 
ConvocatiODsreicbstage  war  es  deswegen  zu  heftigen  Streitigkeiten  gekommen,  s. 
Uirsch  S.  39f.  100,  Krebs  $.  205. 
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J.  ScaltetQS  au  den  Karfttrsten.    D.  Qoachliu  30.  Januar 

1669. 

[Brkl&ningen  des  G.  Kanzlers.] 

Der  0.  Kanzler  hat  ihn  vcrsiohort.  der  iieul»urgisehen  Saelie  treu  zu  sein,  .'»0.  Jmd. 
er  wollte  alter  zu  keinem  Krie'_'«;  \'t  raiilassunt:  'jehcn.  der  I'falz;.'raf  iniisste  die 
Sache  nicht  zu  furiose  treiben;  zu  einer  Versidinuiig  mit  dem  Castellan  von 
Poseu,  obwohl  er  über  denselben  aebr  klagte,  zeigte  er  sich  geneigt;  weh 
wegen  Uiniertreibang  des  jaramenti ')  auf  dem  Kreistage  so  Sehroda  wollte  er 
sieh  bem&hen,  doch  wSre  nur  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  einige  Edelteate  die 
Sache  selbst  auf  die  Bahn  brächten.  Dass  Sc.  selbst  nach  Schroda  ghnge,  da- 
für war  er  nicht,  sondern  rieth,  derselbe  müclite  ^^ich  so  lange  in  Posen  auf- 
halten, er  wollte  snsion,  Sc.  sei  wegen  der  Ausladung  nn  v.  Höver  heck  und 
V.  Wedell')  an  ihn  jicschickt  worden.  Auch  der  0. Kanzler  crwälini.'.  ihm 
sei  erzählt  werdm.  Kf.  hätte  gänzlicli  die  französisehe  Partei  ani;t  nntiniirn  un<l 
bemühe  sich  nur  zum  Sclicin  für  lien  l'falzgralen;  dies  (jerüchl  scheint  von  der 
lothringischen  Partei  hennrühren*). 


Berichte  des  J.  Scultetos  ans  Warschau  29.  April  —  19.  Mai 

1669. 

Der  Krzbiscliüf,  den  er  zu  Praczmow  angetroffen,  hat  den  Gesandten  2'J.  April, 
des  Kf.  die  Quartiere  assignicrt,  derselbe  klagte  sehr  fiber  die  Intriguen  nud 
Widerwärtigkeiten,  alles  käme  von  der  nngluckseligen  Abdication  des  Königs 
her,  die  er  immer  widerrathen  habe.  Er  wünsche  nur,  Kf.  cntschlSsse  sich 

die  Religion  zu  ändern  und  selbst  als  Candidat  aufzutreten.  Sc.  lehnte  dies 
ab  und  bat  ihn,  seinen  Favor  auf  den  Pfalzgrafen  zn  ubertragen.  Der  Crz- 
hischof  meinte,  beide  Factionen,  die  neuburgische  und  lotlirinu'i'^clie ,  würden, 
weil  beide  gleich  stark,  ihr  Ziel  nicht  erreichen,  suudern  ein  dritter  erwählt 
werden,  was  leicht  des  Zaren  Sohn  sein  könnte,  der  beim  Adel  gros-so  Popu- 
larität besitze.  Er  sprach  dann  von  einem  Schreiben  des  Herzogs  von  Lothrin- 
gen, worin  dieser  erklärt,  dass  seine  Gesandten  den  kurfürstlichen  nicht  weichen 
würden.  Sc.  legte  die  .Ungercfamtheit  dieser  Forderung  dar,  jener  zeigte  sich 
parteliseh,  erklärte  aber  schliesslich,  es  würde  schon  ein  Expedient  in  der  Sache 
gefanden  werden.  Die  Sache  scheint  vom  O.Kanzler  und  anderen  Widersachern 

>)  S.  oben  S.  JöG. 
*)  8.  oben  S.  890. 

^  AnfSDg  Februar  1669  wird  Scultetus  noch  einmal  nach  Posen  geschickt, 

um  die  Aussöhnung  zwischen  dorn  G. Kanzler  L  eszynski  und  dem  Castellan  von 
Posen  (i  rz  y  tn  u  1 1  0  w  sk  i  zu-taiide  zu  bringen,  doch  gelingt  dic^e^  nicht,  virhiiohr 
wird  infolge  des  zwischen  diesen  ausbrccheudeu  ucuen  Streites  der  Landtag  zu  Scbroda 
zerrissen. 
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des  Kf.  angelegt  zu  sein,  nm  glefch  zn  Anfang  der  Election  die  Materie  der 
Souveränität  von  Preassen  anf  die  Bahn  zd  bringen  und  so  Kf.  verhasst  zu 

machen. 

I>'  r  Castellaii  von  Posen  klagt,  da.'^s  in  Grcsspülen  die  Sache  niclil  7.11m 
Itt  stcii  laufe  uiul  das  (ieiii'ialaiif'.'fhiH  inelir  schädlich  nls  iifitzlicli  sein  dürft'-,  da 
.St  ill  lUiidtT.  der  Wüiwude  von  K  a  1  i  > i  Ii ') .  di  r  Jjus  Dirccturiiim  darüber  hättt*, 
ganz  Vdia  llt'rz(*|i  vun  Lotliringen  de|iciidiorle. 

Der  G.K  an  zier  ist  nicht  dazu  zu  bcwegcMi,  sicti  mit  seinen  Gegnern,  dem 
Erzbiscliof,  Castellan  von  Posen  und  anderen  sn  verglcielien,  sondern  will 
durclians  den  Process  gegen  Lnborairslti  gleich  zu  Anfang  der  Wahl  anf 
die  Bahn  bringen. 

Dem  französischen  Gesandten ")  hat  Sc.  gestern  zu  Nicporent  aufwartet. 

Mai.  Heute  hat  die  WabP),  nachdem  der  Erzbiscbof  selbst  die  Messe  gehalten, 
ihren  Anfang  genommen*),  die  Senatoren  haben  6  Stunden  in  dem  anf  dem 
Felde  errichteten  Schuppen  auf  die  Landboten  gewartet,  diese  aber  haben  sich 
nicht  einigen  können,  indem  die  einen  gewollt,  dass  zuerst  ein  Marschall  ge> 

wählt  wordc  und  man  dann  zu  den  Si natoreti  hineingehe  und  die  Proposition 
mit  anliüre,  die  anderen,  das«  zuerst  der  Kid  von  einem  jeden  ireKistet  werde; 
so  hat  der  vorige  Laudbotenmarschall  die  Session  bis  übermorgen  aufgchobeiu 

Hai.       Da  das  von  dem  Erzbischof  den  Gesandten  des  Kf.  assignierte  Quartier 

3  Heilen  von  der  Stadt  entfernt  nnd  sehr  sclüecht  Ist,  so  hat  er  es  bei  dem 

Hisehof  Gembicki')  dahin  '_'e1iraelit.  «lass  dieser  seinen  Ilof  Jablonne  nebsi 
dem  dabei  an  der  Weichsel  lii'^'rinii  n  Dorfe  dciisiUn-n  einzuräumen  ver-^prochen. 
derselbe  liegt  zwei  kleine  Meibn  von  Warseliaii  mitten  im  Wahle,  hart  an  der 
Weiilisel.  uni.'ef;ilir  eine  .Meilf  \<in  drin  Ort.  wo  die  .^olihuht  L^  liaitLii  worden. 
Nieporcnt,  wo  der  Kaiserliche,  und  liiala  lo  iika,  wo  der  Franzü.sischo 
Steht,  sind  nur  eine  Meile,  Rad zi min,  wo  der  Schwedische  stelwn  soll,  2 Mei- 
len von  dort  entfernt. 

')   Joliann  Opali  nski. 

Pi'r  l*i>i(>!iuf  v.in  Ht'zicrs  liattc  >ii"li  iiacli  meiner  Kiiikkclir  vuu  !*aris  und 
nuclulcm  CT  auf  der  Rückreise  bei  dem  l'futzgrafeu  iu  Neuburg  gewesen  war,  seit  dein 
Nov4»mber  1668  anf  karfürstlichem  Gebiete,  suerst  in  Wildeabrucb,  dann  in  Marien- 
werder aufgebalten,  von  dort  aus  tbeilt  er  am  \  in  1669  dem  Kf.  mit,  da  er  an- 
gc\vii  >.i>i)  soi,  gemeinscbaftlicb  mit  den  Go^amltt  ii  desselben  und  denen  des  Pfalzgrafen 
/II  iKitnlilii,  SO  werde  er  iiielit  clier  naoli  Pulen  abrii^  n,  bis  crfalircn,  da.ss  diese 
uiitei  \vi'l;s  .seien,  nnd  erbitti  t  sich  nähere  Aii\voisuii;^^'ii ;  am  S  .\|iril  zcij^t  er  dem 
Kf.  au,  dass  er,  da  die  Ciesandicu  desselben  bald  nach  Ostcru  abreisen  .sollten  und 
König  Jobann  Casimir  mit  ihm  zu  conferieren  wünsche,  in  wenigen  Tagen  nach 
Kieporent  abreisen  werde. 

lieber  die  Litteratur  botrefTend  diesen  Waldreiclistag,  namentlich  ober  Za> 
wadzki's  lli>f.  areana  s.  ilirseh.  Zur  Gesch.  der  poln.  K'~ni^swabl  S.  SOiT* 
■*)    Jb.  Kecessus  comitiormu  cleclionis  a.  1609  (Hirsch  S.  4(;). 

Jobann  Gembicki,  Bischof  von  Plock.  Vgl.  die  Relation  Stodertt  und 
Widers  an  den  Danciger  Rath  vom  3.  Hai  1669  (Hirsch  S.  104). 
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llfiite  ist   der  K. Trucli.soss  Potocki  gliu  klicli  zum  Lmiiibülciunawcliall  9.  Mal. 
gewählt  wurden'),  obwohl  der  Erzbiscbof,  Littauischc  G.Kaiuler  und  K.U. Kanz- 
ler sieb  dorn  hart  widersetzt  habeo,  er  hat  926,  der  Candidat  der  lothringischen 
Partei  Pinaseck  nur  670  Stimmen  erhalten. 

Bisher  ir*t  nur  über  den  Kid  verhandelt  worden,  die  hjthnn.:iscbo  I'artei  13.  llai. 
RMcbt  dadurch  und  nachher  durch  die  Frage  wegen  der  littaui&cheu  kleinen 
Buhiwe  die  Sache  aufzuhalten. 

Die,  weiche  Putocki  durchgebraclit,  bravieren  damit  allzusehr,  so  dass  es 
dem  Castellan  von  Posen,  dem  Woiwoden  von  Pommerellen  ond  dem 
Feldherrn,  welcher  das  meiste  dazu  gethan,  selbst  missftllt.  Auf  deren  Ver- 
langen hat  er  dem  fransSsischen  and  nenbnrgischen')  Gesandten  und  aneh  dem 
G. Kanzler  zugeredet,  ihre  Adhaercnten  möglichst  im  Zaum  zu  halten. 

Der  G.Kanzler  bestehtauf  dem  GeneralaofK<'bot  und  will,  dass  die  gross- 
polnischen Woiwodschaften  je  elior  je  lieher  sich  hieher  bejreben  nnd  die  Wahl 
beschlcunijren  sollen,  der  Wniw  iMlr  von  Po  nun  e  r  e  1 1  e  n  und  der  Castellan  von 
Posen  sind  alter  niclit  dafür,  dass  di<'>es  so  liald  ;.;eschehe,  da  dieses  gerade  Pac 
Gelegenheit  gehen  würde,  die  comitia  elecliunis  nach  seinem  Belieben  zu  schleppen 
oder  zn  abmmpieren,  and  haben  ihn  gebeten,  dieses  dem  französischen  nnd 
nenbnrgischen  Gesandten  vorzustellen. 

Das  Verhalten  des  kaiserliehen  Gesandten*)  ist  sehr  verdScfatig;  in 
dem  Hanse,  wo  Sc.  wohnt,  liegen  die  lotlniu^ischen  Gelder,  er  will  sich  be- 
muhen zu  erkunden,  an  wen  dieselben  gezaidt  werden. 

Der  K.  Ii.  K  a  n  z  1  e r  laboriert  heftig  für  Lothringen  und  sucht  Kf.  zu  deni- 
grier<-n.  er  sucht  es  durch  sein,.  (  reaturen  dahin  zu  briu'_'i  ii.  dass  dem  kniifligen 
Könige  die  Verpflichtung  auferl<  gt  werde,  Draheim  zu  recuperiercn.  Der  junge 
Kohde  schlägt  sich  auch  zu  ihm  und  will  durch  ihn  seine  Sache  bei  dieser 
HVahl  vorbringen  lassen. 

Bisher  ist  noch  immer  nur  von  dem  Eide  verhandelt  worden,  die  meisten  15.  Mai. 
fürchten')  eine  Doiipelwahl.  weil  die  Gemüther  so  gegtnieinander  erltittcrt  sind, 
dass  kein  Tlieil  dem  auib  rn  nachgel)en  will.  Der  Castrllaii  von  Posen  will 
nach  der  grosspolnisclieii  tin  nze  gehen,  um  zu  verliindern,  dass  sein  Bruder, 
der  Wüiwode  von  Kaiisch,  mit  dem  aufgebotenen  Adel  liieherkomme,  sondern 
anf  der  Grenze  stehen  bleibe. 

Vorgestern  ist  Galeck i^)  ins  CoUo  gekommen  und  hat  dem  Kanzler  Pac, 
dem  Woiwoden  von  Innowladislaw  nnd  dem  K.Jigermeteter')  öffentlich  vor- 

')   s.  Kcce.Nsus  comitiorum  S.  46  und  iStodcrtä  und  Widers  Kelation  vom 
10.  JJai  1Ü(;!)  (8.  105.  108). 

*)  Jobann  Christian  v.  Boyneburg  s.  oben  S.  371. 

*)  Graf  Christoph  Leopold  Sehaffgotseh,  vgl.  die  Relation  Stoderts 

und  Widers  vom  17.  Mai  lOCO  (S.  112)  und  Krebs  S.  Iiis. 

*)    Virl.  Stoderts  und  Widers  Kelatioa  VOm  17.  Mai  (S.  Ulf.). 

*)    S.  Kcccshus  coiiiitiorun)  S.  4811. 

JuhauuZalticki,  .Statosi  von  Brotnberg. 
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geworfen,  von  der  RSnigiD  fnuizSsiMhe  Gelder  genommen  nnd  damit  die  lit> 
Uaische  Armee  in  die  Krön  gegen  Lnbomirski  geffilirt  su  haben,  woröber 
ein  soieher  Lärm  entstanden,  dass  der  Landbotenmarscball  heute  schon  zum 

zweiten  Male  ilio  Ses<«ion  hat  solvicrcn  müssen.  Jene  glaabeo,  flass  Oalecki 
durch  Kf.  itiiil  Fürst  Radziwill  dazu  angestiftet  sei,  er  sucht  ihnen  diese 
Mciimni^  zu  biMu  hmen. 

Der  Olni^tkutnaiil  Bcroiults').  Uiilrrtliaii  <l<s  Kf..  crhielrt  sich  zu  <:nlcu 
Dieuäten  bei  dem  G. Feldberrn  und  bei  dem  rc»i.s.>^i.sclien  Woiwoileii  und  lultet 
Kf.  nm  ein  privilegiom  nobilitatis,  derselbe  berichtet  auch,  dass  der  junge  Kohde 
allerhand  Leichtfertigkeiten  wider  des  Kf.  Hoheit  nnd  Estat  aof  die  Bahn  an 
bringen  suche,  und  ist  erbotig,  denselben  ohne  gar  grosses  Aufsehen  ins  Her- 
zogt hu  m  bringen  su  lassen,  wenn  man  tuvor  über  Ort  nnd  Stelle  insgeheim  werde 
Abrede  genommen  haben. 

18.  Hai.       Am  16.  Nachts  sollen')  der  Erzbischof,  der  G.Feldherr,  der  reussische 

Woiwode,  der  Voiwode  Ton  Kiow'),  der  K.nUindrich*)  nnd  noch  einige  an- 
dere beim  K.Schatzmeister  zosammengewesen  sein  nnd  berathen  liaben,  nament- 
lich ob  man  Condä  inter  candidatos  nennen,  oder  seinetwegen  jetzt  alle  Hoff- 
nung aufgeben  und,  wenn  dir«;e.s,  welcher  Partei,  Lotbrin^'on  oder  Xeuburg,  man 
anhangen  solle.  Ks  soll  iKsohlosscn  sein,  noch  einmal  nach  Frankreich  zu 
schreiben  und  finalem  resolutionem  einzuholen,  über  deu  anderen  Punkt  haben 
sie  sich  nicht  einigen  könn<Mi. 

Der  Bischof  von  Cracau  hat  wirklich  eine  Ver,sühuung  zwi.sdien  dem 
O.Kanzler  und  dem  Castellan  von  Posen  zustande  gebracht 

Den  Eid  zu  leisten  haben  nunmehr  alle  Woiwodschaften  bewilligt  und  hat 
darauf)  der  Erzbischof  die  Proposition  gethan  und  darin  besonders  erwihnt, 
ein  Snbicctum  zu  erwählen,  welches  in  gremio  eccicsiae  erzogen  nnd  ein  alter 
wohl  erfahrener  Feldherr  wftre,  was  auf  Condö  gedeutet  wird. 

19,  Mal.       Der  Castellan  von  Posen  meint  gestern  in  einem  langen  Gesprieh  mit  dem 

Erzbischof  das  secretum  penetriert  zu  haben,  warnt  Kf.,  sich  in  Acht  zu 
nehmen,  die  franz5sische  Partei  werde  ehestens  wieder  auf  die  Bahn  gebracht 
werden,  es  gingen  die  subscriptione.s  heimlich  bereits  in  der  Armee  hemm  und 

wären  die  promotores  davon  diejenigen,  welche  sich  Neutralisten  nennten,  sie 
warteten  nur  darauf,  dass  die  neuhurtrische  und  lothringische  Partei  aneinander 
gerathen  und  einer  dem  andern  nicht  werde  weichen  wollen,  und  suchten,  weil 
ihre  Faciion  verhasst,  durch  die  Armee,  zu  deren  Auszahlung  sie  eine  grosse 
Summe  bereit  hielten,  ihr  Desseiu  auszuführen. 
Sc.  will  morgen  den  Gesandten  entgegenreisen. 


>)  S.  oben  S.  387. 

VjTi.  die  Kolatiou  Stodorts  uud  Widers  vom  34.  Mai  (S.  113). 

^)    Audreas  l*otocki. 

Nico  laus  Sieniawski. 
^)   S.  Rece!>.suä  comiliorum     ÜU,  Krebs  6.  20tif. 
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f.  Gesandtschaft  v.  Hoverbocks  und  v.  Jena»  zu  dem 
WahlreichBtage.    Mai — Juli  1669. 

Iimtructioii  *),  woiuach  sich  uiisjure  —  üeliuime  Käthe  — 
Johan  Freiherr  von  Uoverbeck,  unserer  CMiur  Brandenburg 
Krb  Truchses,  und  Friederich  von  Jena  bei  der  Extraordinär 
Gesandtachaft  anf  dem  Polnischen  Wahltage  zu  achten  haben. 
D.  Königsberg  in  Prenssen  10.  Mai  1669. 

[Bffüiderung  «ler  Walil  i't'ulz-Neuburg.s.  ZiiüaiQinouj^elieu  mit  dem  ncuburgisclien  iiiiti 
frmnzösiscben  Geittudten.   Die  prevssiscbe  SonverSuitlt.    Die  BesitxergreiftiDg  von 

Drubeim.  Das  Sutwidiun.] 

(Conc.  J.  V.  Hovorbcck.) 

Direclo  wegen  einiger  seiner  Interessen  etwas  zu  suchen  oder  zu  negotiieren,  10.  ilai. 
halt  Kf.  bei  jetzifxen  <'i»iiiiiiu'tur<'n  nicht  für  LM'rathen.  vichnehr  sollen  Cics. 
sii'h  Ix'uu'ihen,  :ill<-  Ujtiiiidu,  als  .suciite  Kl',  sein  I'rivatiiitcrerjse,  abzulehnen, 
suüte  aber  etwas  voriiummen,  weshalb  die  lU'publik  seiner  Assistenz  bcnuthigt 
wäre,  80  wurde  zu  uberlegen  sein,  wie  Kf.  sich  solcher  Occasiou  zu  seinem 
und  seines  Hauses  Nutzen  bedienen  k5nnte. 

Der  Interessen  der  Dissidlerenden  haben  sie  sich  allewege  bestmöglichst 
anzunehmen,  jedoch  darin  die  Krono  Schweden  vorgehen  zu  lassen  und  nichts, 
als  mit  deren  Gutfinden,  vorzunehmen. 

Vor  allen  I>lnt,'en  halicii  sie  dahin  zu  arbeiten,  liass  I'fa  Iz-Neubnr-,;  zur 
Krone  f;elan;.aMi  nii'i;.'e ;  um  Kf.  ans  dein  Venlaclit  zu  bringen,  als  snelite  er 
hierunter  nielir  sein  Interesse  als  das  der  Re]aihlik.  sollen  sie  die  guten  Pa- 
trioten daran  erinnern,  dass  kf.  nicht  aus  eigener  Beweguis,  sondern  anf  ilire, 
namentlich  Lnbomirski^s  Ansuchung  und  Persnasion  anf  dieses  Subjectuoi  ge- 
kommen, Lubomirski  mit  ansehnlichen  Geldsnmmen  nnter  die  Arme  gegriffen 
tind,  um  die  Wahl  des  Pfalzgrafcn  so  befördern,  mit  demselben  einen  gar  un- 
voriheilliarten  Krbvertrag  aufgerichtet;  die  anderen  von  Kf.  und  dem  Pfalzgrafcn 
mit  Schweden  und  dem  Kaiser  aufgerichteten  foedera  enthielten  auch  nichts  für 
4lie  Contrahenten  Avantagenses,  sondern  seien  nur  dahin  gerichtet,  dass  die 
l\<'iniblik  bei  ihren  Fnndamentalsatznngen,  nanientlieh  der  fn  ien  Wahl  erhalten 
wilde.  Sie  haben  die  Qualitäten  des  Pfalzgrafen  und  ilie  N'uithrile.  welche 
.seine  Wahl  für  die  Republik  haben  würde,  vor/ustelleu  und  sich  zu  bcuuihen,  * 
die  anderen  Concnrrenten  von  ihrem  Vornehmen  abzubringen. 

Sie  haben  alles  mit  den  Nenburgischen  vorher  zu  überlegen  and  zn 
Protocoll  zu  bringen,  und  durchaus  nichts  ohne  deren  Zustimmung  vorzunehmen 

•)    Vi;!,  l'nfendorf  X.  §  s.'i  (S.  7Ii;i.    I);is  au  den  I'riina.>  gerichtete  Creditiv 
für  die  licftanihen  <l.  in  arce  no.>lra  Ktgiumoulana  -4.  Ajtril  H'tÜ'J. 
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fAff  «inzabrini^cn,  eh^fiM  mit  dem  FranzSsi^eheo  sich  Tcrtnolich  lo  be* 
%f:hf:n.  mit  den  Sehwediseben  aber  nach  Gotfinden  der  Neobnrgiscben. 
^  Aach  mit  F&r^  B.  Radziwill  tolleo  tie  Teitnote  Commanication  aoter- 

haltrn. 

•Sollt/-  ft'.va<»  üc'jj  u  dos  Kf.  Sonvcrainität  versacht  werden,  so  haben  sie  das- 
H4  \b''  zu  liirj»'  rtr»-itKii,  und  wa-*  w<"_"  n  Niclitiii^inuieniiig  der  Kwi<_'en  Verbündnis 
riiit  d^r  K».}jiililik  \oin  J.  1»»'>7  in  die-  Heicli'<con.-ititnti'>iien  von  einiircn  Wider- 
wärti;{<;n  eingcHln  iit  word»  ii.  zu  widerl«*;ren.  Einwanden  L't'iren  die  Besitzei^rei- 
fiing  von  Drahcitn  gegenüber  !»ollen  sie  sich  der  gedruckten  öcbrift')  bedienen. 
Sie  werden  aoch  darch  das  Coooept  des  von  Kf.  nach  Abnahme  der  Haldigung 
von  den  hlenigen  Stftnden  abgelassenen  Sehreibens  so  enreisai  haben,  dass  Kf^ 
obwohl  der  C^ni  niebt  existiert  und  ihm  von  polnischer  Smte  pFMstanda  nicht 
prSstiert  worden,  doch  sor  Schickung  des  snbsidinm')  berdt  gewesen. 


Der  Kurfürst  an  die  Geaandteii.    Ü.  Königsberg  20.  Mai 

1669. 

[Gatccki,  OberMtHoutenant  Herendts,  Kohde,] 

20.  Hai.  Kr  liat  mit  Missfallcn  vernommen,  dass  G  al  c  c  k  i  ^)  in  unb(  «onnoncr  Weise 
<bii  litlanisrlK'ii  (iJJanzler  l*ac  Öffontlicli  iHscliiildigt  liat.  zumal  da  dt-r^rlbe 
friiliiT  in  scim  ii  Diensten  j,'<'\vesen;  er  hat  deshalb  selbst  an  I'ac  gescliriel>on. 

Den  Woiwoden  von  Keussen,  Jablonowski,  und  andere  Wohlintculio- 
nierte  sollen  sie  in  ihrem  guten  SenUment  stärken,  ebenso  den  Obristlientenant 
ßerendts*).  Kf.  will  demselben  das  verlangte  Privilegium  nobilitatis  ertheUen, 
sie  sollen  ihm  dies  mittheilon  und  ihn  versichern,  dass  Kf.,  wenn  er  den  jungen 
Kohde  mit  gntor  Manier  in  die  Grcnzo  des  Hercogtbuma Preossen  liefern  lassen 
kSnnto,  solches  mit  sonderbaren  Gnaden  gegen  ihn  erkennen  wurde. 


')  ficrie«  et  oxatncn  conitn  quac  apprehcnsa  anno  dui  MDCLXVIII  incnse  Aiicusto 
IKMnine  iM  umimI.iIo  S.Moiiissimi  Kloi  toris  Hrandehiiipici,  in  Prussia  etc.  ducis,  Drahi- 
mouHiN  ('a|Mt;iiiiMtiis  |)<isse8.siouo  acta  sunt  vol  intcrvcnoro. 

»)   fci.  oben  8.  JK). 

M.  oben  8.  393.  Frans  QaUeki,  Schenk  von  Kiew,  war  sugleich  kurffirst- 
lifb«r  Kanmerjunker  und  war  von  dorn  Kf.  1608  und  Anfang  1669  tu  ^ mehrfachen 
{<endunf;on  nach  Polen,  um  für  die  Sache  des  Pfalsgrafen  zu  wirkeut  verwendet 

worden. 

8.  üben  Ü.  :v.)4. 
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J.  V.  Hoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.    D.  Ja- 

blotUH  22.  Mai  lüH9. 

[Mittlieilungen  Boyneburgk.    Verdächliges  Verhallen  des  kaiserlichen  und  de»  fran- 
zösischen Gesandten.  Wafafaussieliten.] 

Jt'iia")  hat  d('ii  Pfalznouliurgist  licii ,  Froih.  v.  H  o  y  n  c  n  1)  ii  rg.  in  einem  22.  Mai. 
Kloster,  zwei  Meilen  von  liier,  licsuciit  und  von  ihm  crfalircn:  1)  man  liii-lte 
dafür,  dass  die  meisten  Bischöfe-)  von  Pfalz-Neuburgs  Partei  wären,  2;  den 
Castellanen  von  Posen ^  und  Cracau*)  und  den  Woiwoden  von  Posen ^), 
Pommerellen')  und  Troeky*)  und  anderen  mehreren  wSre  zu  trauen,  3)der 
Ersbiselkof,  der  Feldherr,  der  O.Schatsmeister  und  welche  ihnen  mehr 
anhängen,  hStten  noch  ihr  eigen  Wesen,  die  nomülmnf,'on  H.'s  Pac  zu  gewinnen, 
seien  bisher  ver<:ol)lic!i  gewesen,  der  kurfürstl.  KamTnerJunkor  Galetzki  habe 
durch  seine  Unbesonnenheit  dabei  einen  sehr  üblen  Dienst  gethan,  4)  die  lothrin- 
gische Partei  sei  über  Venimtlien  stark  und  nehme  noch  immer  zu.  .'>)  man 
würde  sonst  dieselbe  wenig  zu  fürchten  haben,  wenn  man  mir  am  kaiser- 
lichen llofc  das  dem  Kurfürsten  und  Pfalz-Neuhurg  Versprochene  aufrichtig 
hielte,  man  arbeite  aber  vielmehr  ffir  Lothringen,  thue  ffir  Pfalx-Neuburg 
nichts  Wirkliches,  ausser  dass  der  kaiserl.  Gesandte  sich  ftusserlich  vernehmen 
liesse,  er  wäre  niemand  ausser  dimen  zu  recommendieren  befehligt;  der  Kaiser 
lasse  das  lothrin|^he  Regiment,  bei  dem  sich  der  Herzog  befindet,  nur  eine 
Tagereise  von  Cracau  stehen,  auch  die  verwittwete  Kaiserin  lasse  stark  für 
Lothringen  arbeiten**),  0)  der  Französische  mache  grosse  Contestationen, 
habe  aber  B.  viel  Ursache  zum  Argwohu  gegeben,  da  er  bisher  nicht  die  ge- 

^  l>erselbe  war  am  20^  v.  Hoverbeck  am  31.  in  Jablona  eingetroffen;  ersterer 
klagt,  dass  das  Quartier  viel  in  eng  sei. 

*)   Vgl.  Krebs  S.  197. 

*)   Christoph  Grzymulto wski. 

*i  Stanislaus  Warszjrcki- 

*i  Andreas  Orudtinski. 

*)   Ignatius  Bakowski. 
Nicolaus  Stephan  Pac. 

*)  Kf.  schreibt  an  die  Gesandten  (il.  Kr,nig.sbcr!»  28.  Mai  IGOil),  d.iss  man  kaiser- 
licherseits  sich  noch  immer  &o  partial  für  I<othri»gea  bezeige,  sei  ihm  sehr  unlieb,  er 
habe  dem  Baron  de  Goes  deshalb  scharf  aureden  und  remorotrieren  lassen,  der 
Kaiser  h&tte  gleichsam  den  ersten  Stein  an  diesem  Werk  gelegt  und  den  Pfalsgrafen 
Torgeschlagen,  diesem  snl))st  deswcf^en  zu  Stratibing  (s.  Urk.  u.  Act.  XI.  S.  24(Q 
VersioheniTifT  gcthan  xmd  Kf.  durch  Li  sola  (cbeiidas.  S.  4i)0)  deswegen  zureden  lassen, 
er  könnte  nur  /um  höchsten  empfinden,  tia>s  mau  j-  t/t,  wo  die  Zeit  vor  der  Thür  sei, 
die  gemachten  i'romcssen  zu  eifectuieren,  einen  anderen  Weg  gehen  und  andere  Cau- 
didaten  favorisieren  wolle,  Lotbringen  werde  seinen  Zweck  nicht  erreichen  und  Kf. 
alles,  was  in  seinen  KrUlen  stehe,  aufbieten,  um  dessen  Wahl  au  hintertreiben,  aber 
es  könnte  auf  solche  Weise  ein  tertius  ins  I  kommen  und  die  Krone  emportieren, 
der  eltensowenig  dem  Kaiser  wie  dem  Kf.  geuehm  sein  dürfte;  vgl.  Pufendorf  X. 
§  84  (S.  717). 


I 
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III.  Ikamlcubiirg  umi  Tolou.    l(;i>4  — 1673. 


liDgste  Wirklichkeit  für  Pfals-Neaburg  erwicRen.  7)  Ihrer  Meinung  nach  wird 
wohl  Cond^  bei  der  Wahl  nicht  in  Vorschlag  kommen,  wenn  aber  eine  awie- 

fache  Wahl  erfolgen  sollte,  wird  die  Conde^che  Partei  hervortreten  nnd  ihn  als 
tertiiim  zu  Verhütung  grossorer  Trennang  in  Vorschlag  bringen ,  man  soll  sich 
auch  hoinülu  n.  die  Armee  dafür  zu  powinnoii,  doch  siichi  n  sie  dieses  zu  divcr- 
tiorcn,  sie  lioffm  iNiInnow^k  i ')  zu  j^owiniuii  und  dadurch  dieses  Dessoin  zu 
vereiteln.  8)  Wriiii  der  kaiscrliclic  und  <ler  französische  Hof  ihre  \'er- 
sprcchungen  hielU  n,  so  würde  die  gan7.c  Negntiation  wenig  Schwierigkeit  haben, 
so  aber  wird  zam  wenigsten  eine  swiefache  Wahl  an  beßibren  sein  nnd  werden 
sie  sich  wohl  mehr  vor  den  vermeintlichen  Assistenten  als  vor  jemand  andern 
vorzusehen  haben. 


J.  y.  Hoverbeck  nnd  Fr.  v.  Jena  an  den  Earfttinten.   D.  Ja* 

blona  24.  Mai  1669. 

[r'>L's|.rochuno;en  mit  Smofrulccki,  Zaieski  lind  Bakowski.^ 

'2L  ilai.  Sie  hahen  heute  in  dem  CauiaKluK  nsrrkloster  mit  z\w\  vtm  den  jrrosspol- 
nisclien  Standen,  dein  Starosten  von  Lipnik  Suiogulecki  und  dem  Lentzitzi- 
schen  Landf&hndrich  Zaieski,  conferiert  Nach  dem  Bericht  derselben  wXren 
die  von  der  Cond^schen  Partei  aweifelhaft  geworden,  hätten  sich  nnn  aber 
theilweise,  namentlich  der  littanische  O.Kanzler  nnd  dessen  Vetter  der 
f». Feldherr,  ffir  Lothringen  erklfiri  m  i  i  iniisstc  aber  an  dem  littaaischen 
Kanzler  arhoiten  uiul  ihn  womö-xHch  durch  den  Krzhischnf  zu  >.'e\vinneri  suchen. 
Da  Zaieski  sich  zu  dem  Sieradischen  und  nachher  zu  d-'ui  Lciitzitzischen  Auf- 
yel>t>t  be;.Mel)l.  tia;/fe  er.  ob  sie  für  gut  fänden,  dass  In  idc  Woiwodschaften  sich 
je  eher  je  lieher  nähern  sollten,  sie  hahen  aber  das  jenen  iiberlassen  uiui  nur  darauf 
hingewiesen,  wenn  die  Cracauschen  und  Sendomirschen  heranrücken  sollten, 
würde  es  auch  von  jenen  nöthig  sein.  Jene  erdlhlten,  dass  auch  unter  ihnen 
inOrosspolen  sich  Trennangen  f&nden,  der  Kalischsche  O.Kimmerer  Xritzkif) 
und  der  Posensche  LandfShndrich  Przyienaki  wSren  gut  lothringisch  and 
dürften  noch  mehr  durch  uidängst  hingeschickte  00000  Gulden  iewonnen  wer- 
den. Der  unlängst  erfolgten  Aussohnnne  zwischen  dem  (J.  Kanzler  und  dem 
lastt-IIaa  vi»ii  Posen  wolltrn  sie  nicht  recht  trauen,  da  ersterer  ganz  von 
Oesterreich  dependiere.  von  dem  «  r  ilicsr-r  Tn^c  Kthlr  empfaniren. 

Nachdem  jene  sich  entfernt,  kam  auf  ihr  Ersuchen  der  Woiwude  vom  i'om- 
merellen  Bakowski  zu  ihnen,  derselbe  sagte,  die  Sache  hätte  sich  in  wenigen 
Tagen  ganz  geändert,  da  der  littanische  O.Kanzler  nnd  dessen  Anhang  sich 
jetzt  offen  für  den  Lothringer  erklärt  hätten.  Der  G.Marschall,  mit  dem 
er  d(\s wegen  expostuliert,  dass  er  ihn  und  die  grosspolnischen  Woiwodschaften, 
wolche  bei  ihm  zu  stehen  sich  erklärt,  so  lange  in  üngewi.ssheit  hielte,  hütte 
erklärt,  er  hätte  sich  zwar  früher  für  die  Wahl  Conde's  bemüht,  da  er  aber 

')  8.  oben  S.  382. 

^  Stephan  Krzycki. 
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grosse  Schwierigkeit  sehe,  so  wolle  er  sicli  den  nixieren  Patrioteu  fügen,  aber 
doch  mit  dor  5fciitiicb«ii  ErklSrung  an  steh  baltcn,  darcb  welche  leicht  eine 
Trennung  vemnlust  werden  kSnne,  Jedenfalls  aber  habe  er  gelobt,  nicht  so 
gestatten,  daas  der  Ixithringer  aar  Krone  gelange;  die  Armee  beizubehalten, 
kSnne  nur  durch  Ci>  I<1  ireschehen.  Bnkowski  hat  sich  erhotm^  für  die  Aiis- 
suhnun«^  zwischen  den  Häusern  Radsiwill  und  Paz')  und  damit  für  dif  Ge- 
winnung des  liltaiiisi-hen  (i.  Kanzlers  zu  arhrit-  n.  cIh'iiso  ;ui  den  !lan|itcrn  der 
Armee,  H  oi  n  r  1»  u  hat  sich  t  rliolni.  für  1' u  I  m  ii  <>  w  s  k  i .  ilrni  er  vor  einigen 
Tagen  schon  lUOO  Hthlr.  gezahlt,  nocli  30U0  Kthlr.  zu  zahlen. 


J.  V.  liüverbeck  und   Fr.  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D. 

Jablona  25.  Mai  1669. 
[MittbeiluDgen  des  französischen  Gesandten.] 

Bei  einem  Besuch,  den  sie  dem  fransSsischen  Gesandten  gemacht,  er-  25.  Hai. 
alhlte  derselbe,  dasa  er  den  littaniachen  O.Kanzler  besucht  und  demselben 
Pfalz-Neoburg  empfohlen,  dass  jener  aher  viele  Srhwierigkeiten  gemacht 
habe;  es  würde  nicht  nndienlich  sein,  hei  demselben  anznfratren,  oh.  wenn 
Fürst  Radziwill  von  dem  Generalat  ali^lfmde.  er  sich  der  Partei  Pfalz-Neu- 
Imrj.s  fügen  würde,  und  zugleich  an  (Ilih  iMirsten  Kadziwil  1  zu  arbeiten,  dass 
er  Mich  zu  einem  .Accomniodeiiieiit  fügen  möge').  .Auch  er  glaubte,  dass  die 
grösste  Gefahr  von  Lüthrin;,'en  drohe,  die  Proceduren  des  kaiserlichen 
Gesandten  wiren  sehr  verdfichtig,  der  kuserliche  Hof  wäre  in  zwei  Parteien  ge- 
trennt, der  Kaiser*)  und  einige  Hinister  hielten  es  mit  Pfolz-Nenbnrg,  die 
Kaiserin  Leonore  und  die  anderen  mit  Lothringen;  er  gestand  zu,  dass  von 
dem  jungen  Herzoge  von  Lothringen  seinem  Könige  Abtretung  von  ganz 
Lothringen  und  Vermählung  mit  i  iiier  franz5sischen  Dame  nach  des  Königs 
Willen  angeboten  sei^),  derselbe  habe  aber  darauf  gamicht  gea,ntwortet 


1)  S.  oben  8.  390.  Vgl.  Stoderts  und  Widers  Relationen  tom  S.  Hai (S.  104) 
und  17.  Hai  (S.  113). 

*)  Kf.  weist  darauf  die  Oosnndton  an  (d.  Köniusltorg  iS.  Mal  ir,r,'.i  .  die  Ver- 
HÜhaung  der  Radziwill  und  Pac  üussürstem  Vermögen  nacli  tu  bcfürdein  und  dubia 
ZU  wiri^en,  dass  Forst  Uicbaet  R.  sich  wegen  der  Unterbulawa  gewierig  zeige. 

*)  Vgl.  HAmoires  de  Chavagnac  n.  S.  7. 

*)  Uober  solche  durch  die  Gemahlin  Sobieski*s  geführte  Verhandlungen  s.  H^m. 
de  ChaTagnae  IL  S.  30ff. 
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Iii.  Hrsndettbuig  und  Polen.    16Ö4  — 1U73. 


J.  V,  Hoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  KarfUrBten.  D. 

Jablonia  27.  Mai  1669. 

[Verabradttogen  mit  dem  französischen  und  nenbnrgiicben  Gesandten.] 

37.  Ifai.  Auf  ihre  Bitte  hat  sich  der  franxSsische  Gesandte  erboten,  sich  zn  be- 
mühen, von  doni  Erzbischof  und  K.O.Marschall  die  Versicherung  zu  be> 
kommen.  In  einer  heut  mit  demseUyen  und  mit  l^o  ine  bürg  gi-li.iK.ni n  Con- 
ferenz  sind  sie  daliin  libprcingokominen,  Pfal  z- X o  ii  Im  rg  vorzasi  liIai.'i'n  ,  dass 
er  sicli  nähere,  und  zwar  dass  er  sich  unlukannl  mit  wenigen  in  Crossen  eiii- 
finiie  lind  dort  Ins  zur  Wahl  aufhalte,  um  dann  je  nacli  den  rnistiinden  sicli 
entweder  von  selbst  zu  der  guten  Partei  zu  begeben  oder  abzuwarten,  bis  er 
von  derselben  gerufen  werde.  In  der  Proposition  nnd  Commendation  die  Vor- 
theile,  welche  die  Repablili  von  Pfelz-Nenborg  zu  erwarten,  zu  speeifideren, 
halten  sie  nicht  f&r  rathsam.  Der  Gesandte  hat  sieh  gegen  sie  und  die  Pfalz- 
Nenburi:ischen  so  betragen,  dass  sie  nicht  die  allergeringste  Ursache  haben, 
u1)cr  ihn  Beschwer  zu  führen,  ob  er  aber  etwas  anders  im  geheimen  macht, 
ninssen  sie  dahinstellen  ').  Uebcr  die  Fraire.  was  im  Falle  einer  zwiespiltigen 
Wahl  zu  tiiun  sei,  erklärte  derselbe  sich  noch  nicht  für  instruiert. 


Der  KarfUrst  an  die  (jesandten.   D.  Königsberg  80.  Mai  Bt 

novi  1669. 

[auf  die  Relation  Tom  27.  Hat  Aufnahme  Pfkls-Neuburgs  in  Crossen.  Verdacht  gegen 

Franicreieb.] 

30.  Mai.       £r  ist  mit  ihren  Vorschligen  dnrchaos  einverstanden,  will*)  Pf«ls-Neu- 

burg  in  Crossen,  so  gut  es  -  Ii*,  accommodiercn,  hat  nicht  allein  deswegen 
Anstalt  gemacht,  sondern  wird  auch  Ordre  ergehen  lassen,  dass  seine  noch  in 
Westfalen  stellenden  Völker  sofort  auflireclien  und  sieh  den  poliiiselien  (irenzeii 
niilioMi  sollen.  Oberst  Far^'ell  ')  su|l  selbst  nach  Crossen  gehen  und  eine  Cuui- 
pagnic  von  seinem  Uegiment  dort  einquartiert  werden. 

Inbezug  auf  Frankreich  Icomnit  Kf.  verdächtig  vor,  dass  der  König  dem 
Pfalzgrafen  eine  Geldhfilfe  verweigert,  wihrend  er  doch  Nachricht  hat,  dass 

')  Am  20.  Mai  melden  sie,  Biziers  habe  geäussert,  ehe  sein  König  den  Lothrin- 
ger zur  Krone  gelangen  Hesse,  wollte  er  ]i<  li.^r  den  Moskowitrr  dazn  liefürdorn,  dor- 
K(>lbe  habe  darüber  geklagt,  da.ss  man  gegen  ^^eiucn  König  und  ilin  selbst  Misstiaucn 
hege,  niemand  wurde  ihm  nachweisen  können,  dass  er  nach  erfolgter  Zusage  an 
Pfalz^Neuburg  für  Cond^  gearbeitet  bitte,  doch  s.  Recueil  des  Instructions 
IV.  S.  XLVII.  nur.;  vfjl.  die  Bemerkungen  Stoderts  S. '.»0. 

^  S.  die  S.  hrcil>cii  des  Kf.  an  den  Fürsten  .lohann  (Jcorcf  von  .\iilialt, 
seinen  Statthalter  in  ih  r  .Mark,  vom  '>0.  April  und  ^l.Mai  IGG9  bei  v.  Orilch,  Gesch. 
des  l'reussischen  Staates  III.  S,  ITSff. 

S.  V.  Hfilverstedt,  Ucorb.  der  brandenb.  Kriegsmarbt  unter  dem  Grossen 
Kurfürsten  8.  iSSlf.;  das  Regiment  desselben  üland  damals  in  Frankfurt  a.  0. 
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grosso  Sununen  lieldes  aus  Frankreich  nach  Dauzig  und  von  dort  weiter  uacli 
Volvn  Übermacht  werden,  ferner,  da.ss  der  Gesandte  behauptet,  auf  die  Krage, 
was  hei  einer  Doppelwahl  zu  thun  sei,  nicht  instruiert  zu  sein,  obwohl  derselbe 
darüber  schon  mit  ihm  von  Marienwerder  aus  corresfKHidiert  und  aneb  mit  dem 
abgestandenen  Könige  von  Polen  eommnnidert  hat  Sie  sollen  deswegen  dem- 
selben gebfihrend  remonstrieren,  aber  sieh  doch  in  Acht  nehmen,  ihm  tnr 
DifBdens  Ursaehe  an  geben. 


J.  V.  Hoverbeck  mid  Fr.  t.  Jena  an  den  Knrfiirsten.  D. 

Jablona  31.  Mai  1669. 

[liüuätige  Erklärungen  des  Erzbischofs.    Hesorgnis  einer  Doppel wabl.   Der  kaiserliche 

Gesandte.  Potocki.] 

Der  Erzhi  schuf  hat  sie  durch  seinen  Brudir,  den  Abt'),  L'anz  gL'heim  31.  JUi. 
versicliern  lassen,  dass  er  trotz  aller  grossen  ()ff>  rti  n  die  lothringische  Partei 
nii  lif  annehmen  wolle,  sondern  P f alz-N  eu  b  u  rii  der  Krone  anstäiidi'^er  halte, 
nur  uiüsste  er  sicher  sein,  da  liOthringen  GOOO  Mann  in  der  Nähe  haben  solle, 
wessen  man  sich  von  dieser  Partei  nnd  Kf.  an  verhusen,  femer  hoffte  er,  falls 
er  etwa  seiner  Sicherheit  wegen  sieh  fai  das  Herzogthnm  Prenssen  begeben 
mfisste,  bei  Kf.  Sehnts  zu  finden,  er  ginge  jetat  mit  sich  zu  Rathe,  ob  er  nicht 
adne  ErUSmng  wider  Ixtthringen  öffentlich  thun  sollte.  Sie  haben  ihm  er- 
widern lassen,  er  sollte  sieh  fest  versichert  halten,  dass  Kf.  die  neubnrgische  Par- 
tei nicht  verlassen,  sondern,  dass,  wenn  die  gute  Partei  oder  auch  der  Erzbischof 
ihn  ersuelien  würde,  zu  der  Republik  Hestern  eine  Ariiicf  mit  allem  Zubehör 
fertig  sein  würde,  Kf.  wurde  auch  dafür  sorgen,  dass  lit  r  Kr/.bisciutf  niclit  nöthig 
haben  sollte,  aus  der  Krone  zu  gehen.  Jener  theilte  ferner  mit,  auch  der 
K. Marschall  wQrde  wohl  dieser  Meinung  sein,  aber  die  andere  Partei  suchte 
die  Armee  nnd  Wisniowietalci*)  zu  gewinnen,  worauf  sie  erwiderten,  sie 
hofften,  es  sollten  der  Armee  und  einigen  Woiwodschaften  mit  dem  ehesten 
ÖOOOORthlr.  geschickt  werden. 

"Wegen  dieses  Geldes  haben  sie  schon  vor  3  Tagen  mit  den  Pfalz- N eu- 
bnrgi sehen  geredet,  wollen  es  auch  heute  noch  wiederholen;  wenn  sie  Geld 
genug  hätten,  diiiitcii  sie  wohl  hoffen,  eine  zweifache  Wahl  zu  verhüten,  so  aber 
sieht  es  so  aus,  als  ob  es  zu  einer  solchen  kommen  w  ird.  Ihrer  Meinung  nach 
ist  es  hohe  Zeit,  dass  Kf.  soviel  nur  möglich  von  seiner  Miliz  zu.sauimeuziehe, 
denn  sie  haben  nur  noch  14  Tage  Zeit  nnd  die  Ihrigen  wflrden  dadurch  ge- 
BtSritt  nnd  animiert  werden,  auch  die  Annfthemng  des  Pfalzgrafen  halten  ne  für 
hOehst  nfithig. 


Franz  Prazmowski.  Abt  von  Sieciechow. 

Der  K.n. Feldherr  Fürst  Demetrius  Wisniowiecki,  8.  Stoderts  und 
Widers  Kelation  vom  24.  Mai  (S.  113). 

Urntw.  s.  Gctcb.  d.  O.  Kurfünton.  XII.  26 
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Per  k a !sc rl ic h e  (losandto')  hat  sie  ikh-Ii  iiirht  besucht.  dtTscllx*  tliut 
nichts  für,  soiuh  rn  nur  wUh  r  Pfalz-Neubur^r  und  allfs  für  Lothringen,  am  kaiser- 
lichen Hofe  soll  man  .schon  offen  sagen,  man  hoffe  die  Sache  sei  in  Polen  für 
Lothringen  gemacht;  einige  meinen,  man  sei  dort  mit  Schweden  im  Einrer» 
stindnis  und  bliebe  deshalb  der  Sehwedische  so  lange  znrilek,  bis  die  Sache 
meistentheils  ansgemaeht 

PS.  Der  littaiiisrho  0.  Schonk  Potock  i  hat  sie  wi.sjson  lassen,  sein  Neffe, 
der  Woiwode  von  Kyoff-),  verla.sse  dio  lothringisclic  Part<'i  und  erkläre  sich 
auf  soinc  Persuasion  iifiiliurgiscli.  er  hofl't>  auch  dessen  Vetter,  den  Woiwoden 
von  Bratzlaff^).  und  den  Palatin  von  Sendouiir  Koniec  polski*),  den  Schwie- 
gersohn des  Fürsten  Dimitr  Wischnowitz,  zu  gewinnen. 


Der  KurfUr&t  an  die  Gesandten.  D.  Königsberg  1.  Juni  st.  n. 

1669. 

[Hisitrauen  gegen  Franlcreich.] 

1.  Jnni.  Er  hat  von  sehr  vertrauter  Hand  Nachricht,  dass  man  in  Frankreich  doch 
noch  immer  sein  Absehen  auf  die  Beförderung  Conde's  zur  polnischen  Krone 
nehme  und  beabsichtige,  falls  Pfa  Ix-N  euburg  nicht  dazu  gelangen  sollte, 
durch  Beziers  mit  aller  Marht  für  denselben  arbeiten  zu  lassen  oder  gar  ihn 
priino  loro  zu  befördern.  .M;tii  bat  auch  nicht  geleugnet,  dass  Gelder  hieher 
aus  Kraiikreicli  Übermacht  wonbii.  doch  nur  um  Conde  zu  assistieren,  falls 
Pfalz-Neu  bürg  nicht  rou>>ieren  sollte.  Ks  wird  auch  von  einem  Tractat 
zwischen  Frankreich  und  Lothringen^),  dass  der  Junge  Uerzog,  wenn  er 
aar  polnischen  Krone  ktme,  sein  Successionsrecht  an  Frankreich  cedieren  wflrde, 
gesj^roehen.  Sie  sollen  suchen  anf  den  rechten  Grund  dieser  Geruchte  an  kom- 
men, aber  el]!i '  Im  französischen  Gesandten  Grund  Sur  Diffid« uz  zu  geben. 
Könnte  demselben  alle  lloO'nung  wegen  des  Prinzen  von  Conde  benommen 
werden,  so  dürfte  dieses  der  Sache  überaus  zutrÜL'lioli  sein. 

PS.  Er  bedauert,  aus  ihrer  Helation  \om  '20.  Mai  er<elien  zu  halu  ii.  dass 
der  französische  Gesandte  sich  über  Diltidcnz  beklagt  und  .so  nachdenkliche 
Worte  gebraucht  hat  Der  Marquis  de  Vauhrun^)  hat  gestern  bei  ihm  die 
erste  Audienz  gehabt  und  grosse  Contestationen  von  seines  K5nigs  aufrichtiger 
Intention  gemacht 

PS.  2').  Gleich  ietzo,  da  die  Post  fortgeben  soll,  wird  uns  Eure  unter« 

')    Vgl.  Pufendorf  X,  §  85  S-  717. 

'■')    A  mh  f-as  Potock  i. 
Johann  Potocki. 

«)  Stanislaus  Koniecpolski,  Starost  von  Dolina,  der  Sohn  des  froheren 
Woiwoden  von  Sendomir  Alexander  K. 

*)   S.  oben  S.  399. 

«)    S.  unten  Abscbn.  VI. 

^)  eigenhändig. 
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tbäniKste  Relation  vom  30.  May')  eingclieffert,  utid  ersehen  wir  gern  daraus, 
dass  Cood^  anitzo  so  gut  als  excludiret  8ey,  Wir  haiton  nunmehr  desto 
gewiMoro  Hoffnuiig,  Pfaltz  Neuborg  werde  mit  Gottes  Hülfe  reussiren 
uod  Franckreich  bey  so  gestalten  Umbstaoden  eiotsig  und  allein  binFQhro 
fär  Pfalts  Neaboig  arbeiten,  wosu  Ihr  dan  den  Gesanten  mit  beboriger 
Dezteritat  ond  guter  Manier  sn  emahDeD* 


J.  V.  Hoverbeck  uiul  Fr.  v.  Jena  an  den  KurfUrsten.  D. 

Jablona  3.  Juni  16(39. 

[Bemühunjjou  der  Condi'scbcn  Partei.    Nene  Hotsrhaften  «los  Krzlnschnfs.] 

Die  Sachen  sind  in  diesen  letzten  Taigen  gleichsam  in  eine  Crisis  iforatlion  S.Juni, 
und  hat  sich  namentlich  die  Conde'sche  Partei  bemüht,  sich  zu  :<liirken  und 
die  Xeuburgische  zu  schwäcUeu.  Der  Krzbischof  hat^)  ehegestern  Abends 
spät  Gorzyuski  zu  ihnen  geschickt  und  ihnen  mittheilen  lassen,  die  Lothrin- 
gische Partei  sei  sehr  stark  und  wider  Neubarg  zeigten  sich  grosse  Dü&calt&ten, 
er  kSnnte  Kf.  nicbt  ratben,  seinen  ganten  Staat  in  Geüsbr  zu  setzen,  denn  auf 
Kl  wfirde  es  allein  ankommen  und  er  sieh  kdner  anderen  Hfilfe  su  getröslen 
haben,  Pfnlz-Xeuburg  habe  nicht  die  Mittel,  eine  Armee  zu  unterhalten  und 
dazu  noch  Geld  herzuschiessen .  solle  auch  schon  solhst  am  glücklichen  Aus- 
gange verzwe  ifeln  ;  er  fragte  nochmals,  was  Kf.  auf  alle  Fälle  zu  thun  gemeint, 
die  mit  Schweden  aufporichteten  Pacten  hätten  viel  Alteration  bei  den  Stän- 
den verursacht.  Sie  haben  erwidert,  falls  Neu  bürg  gewählt  würde,  hätte  sich 
sowohl  derselbe  als  die  Republik  der  Hülfe  des  Kf.  zu  versicberu,  derselbe 
Wälde  zu  deren  Besten  eine  Armee  hei  dnander  halten  und  damit,  wenn  es 
die  Bepnblik  begehren  wurde,  bereit  sein.  Dass  der  Pfalzgraf  auf  andere  Oe- 
danken gerathen,  auch  Mittel  mangeln  sollten,  davon  wussten  sie  gerade  das 
Gegentheil;  dass  sich  Difficultäton  finden  würden,  glaubten  sie  wohl,  aber  die- 
selben wSren  so  beschaffen,  dass,  wenn  der  Krzbischof  und  einige  andere  Sena- 
toren mit  Ernst  wollten,  dieselben  ohne  Weiterung  und  Trennung  zu  überwin- 
den wären,  der  Erzbischof  si)llte  nur  nebst  dem  Feblherrn  und  dem  Schatz- 
meister sich  für  Nt'uburg  erklären,  so  würde  das  Werk  schon  glücken. 

Sie  hatten  von  dieser  Materie  schon  etwas  voiher  vernommen,  der  fran- 
xSsisehe  Gesandte  soll  in  der  Nacht  mit  dem  Lothringer  zusammen- 

« 

gewesen  sein  und  sich  auch  mit  dem  Erzbischof  und  anderen  unterredet  und 
befanden  haben,  dass  Kf.  allein  ihnen  entgegenstände. 

Sonntag  den  2.  Juni  hat.  wahrend  If»)verbepk  bei  Fürst  Radziwill  in 
Präge  war,  der  Krzbischof  den  Starosti  n  Lybinsky  zu  ihnen  geschickt,  der 
Jena  gegenüber  die  Neuburgische  Partei  noch  schwächer  und  gefährlicher 

0  Darin  hatten  sie  über  die  Voi^nge  auf  dem  Reichstage  am  28.  und  HB,  Hai 

(a.  Zawad/.ki.  Hist.  arcnna      l'2fr. ;  Ree.  comiliomm  8.  55 ff.)  berichtet. 
*)   Vgl.  Pufendorf  X.  §  85  (3.  717). 
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laaclitc.  (las  l'iiglüok  ^cliiMcrtc  in  wciclios  Kf.  sich  stürztMi  wiirtlc.  wenn  er 
um  der  ganz  aussiclitsloscn  Sache  des  Pfalzgr,ifen  willen  seinen  ganzen  Wohl- 
stand in  Ilaziird  setzte.  Lothringen  b&Ue  bereits  erklärt,  das»,  wenn  Pfals- 
Nenburg  abstehen  wollte,  er  sieh  aneh  seines  Interesses  bei  der  Wahl  gSnz- 
lieh  zu  begeben  und  mit  dem  Prinzen  von  Cond4>  zn  comportieren  resolviert, 
auch  Kt  wurde,  wenn  er  nnr  wollte,  bei  der  Cond^*8chen  Partei  sein  Inter- 
esse leicht  finden.  J.  liat  sich  darauf  so  gestellt,  als  ob  er  alles,  was  jener 
vorgestellt,  nirht  so  |^ro8S  consideritTtc  oder  a()[)rehendiert''.  <li'>  Sachlage  als 
für  den  l't"alzi:rafen  irinistiger  als  für  den  Lothringer  gescliiMert  un»l  znni  Schluss 
dem  Kr/.l»i«;clinf  vorstellen  lassen,  ob  er  es  für  ni«">gli'h  halt«'.  Conde  olinf 
Blutvergiessen  und  ohne  gänzlichen  Kuin  .seines  Vaterlandes  zu  wählen.  Da  die- 
ses unmfiglich  wSre,  andererseits  aber,  wenn  er  zur  Nenbnrgischen  Partei  trete, 
des  Pfalzgrafen  Wahl  in  Frieden  nnd  Rahe  geschehen  wurde,  so  sei  es  seine 
Pflicht,  dieses  zu  thun  und  alles  andere  Absehen  fahren  zu  lassen. 

Sic  setzten  den  Discars  weiter  fort,  als  aber  Lybinsicy  merkte,  dass  er 
auf  keine  Weise  etwas  an  ihm  gewinnen  könnt«',  sagte  er  zuletzt,  der  Enbischof 
Hesse  fragen,  ob  Kf.  lieber  Condn  oder  den  Lothringer  zum  Konige  liabiMi 
wtdlte.  weil  man  ihm  in  diesem  ney»»tio  viel  «leferieien  würde,  worauf  J.  er- 
widert hat.  Kl.  verlangte  weih  rt  onde  noeli  Lothringen,  da  er  glaubte,  dass 
es  nicht  zu  <ler  Ri-piiblik  He>teni  Ncin  würde. 

Fw.  CluirL  1).  sehen,  wie  wunderlich  und  unbeständig  tiie  Sachen 
laufen,  und  kcinnen  wir  mit  Bestand  der  Walirlieit  sagen,  dass,  wann  auf 
Ew.  CluirL  [).  nicht  rellectiret  wurde,  die  gute  Partei  wurcie  auf  sehr 
schwachen  Füssen  stehen.  <ias  meiste  gesciiielit  für  Cond«'  unter  der 
Hand  und  halten  wir  l>ei  so  L'e-talteii  Sachen  die  lothringische  Partei 
üicht  so  important  als  die  ('taulei>clu'.  Der  Kaiserliche  saget  ulfent- 
lich,  auch  selL'^t  zum  Neuburgischen.  da»s  er  Neuluirg  recomnieinlireii 
wurde,  Lothringen  aber  k<lnnle  er  keinen  Schaden  thun,  der  Fran- 
zösische macht  gute  Contestationes .  hat  auch  neulich  die  Sache  mit 
uberleget,  wir  sehen  aber  .sonslon  keinou  Effect.  Ob  die  Ncuburgi.sclien 
die  ^^otu^ft  an  Oelde,  das  können  wir  nicht  erfahren,  sollte  das  ermau- 
gelo,  60  müssen  wir  £w.  ChurL  I).  unscrn  IMlichten  nach  berichtco,  — 
dass  wir  nicht  sehen,  wie  in  dem  Werk  fortzukommen. 

Sie  fürchten,  dass  die  Conde'sche  Partei,  nachdem  diesell»e  gesehen,  dass 
sie  an  ihnen  tüclits  gewinnen  können  nnd  da«is  sie  ihre  Saelie  noch  nicht  auf  den 
rechten  Fuss  gebracht,  den  terniinus  eleeiionis  zn  al»runi|»ier(  n  oder  prorogieren 
suchen  werde.  Mit  der  öffentlichen  Lxdn.sion  Cond  es  mü>*-en  sie  sich  vor- 
sehen, da  sonst  zu  beffirchten  ist,  dass  auch  Nenburg  und  Lothringen  zu- 
gleich exciudiert  werden. 

Sie  haben  fSr  100  Dncaten  ein  Schreiben')  erworben,  welches  für  ein 

In  dom-elben  (d.  Tarnimonti  19.  Mai  IfiHO;  erklärt  Prinz  Karl,  42  Stunden 
nach  Beeodiguag  U«r  Wahl  werde  er  mit  SUOO  Maan  vor  Cracau  ersehet  aea  und  sich 
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(olites  Original  ^'ehalten  wird,  mid  dem  Kr/.bisclinf  ziiircstellt.  wcKlicr  vor- 
sprochcn.  wenn  es  \sirklicli  echt  ist,  e»  öffeiillicli  vurzubringen,  es  wird  der 
lothriugischen  Partei  grosien  Seliaden  und  dem  Kaiser  böse  Nachrede  machen. 

PS.  Först  Radziwill  hat  H.  mitgetheilt,  anch  er  habe  sieh  bemäht,  sei- 
nen Vetter  mit  den  Pae  ansziisöhnen,  doch  wolle  sich  derselbe  dnrohaas  nicht 
zur  Abtretung  der  kleinen  Bulawe  verstehen,  der  G.Marschall  wolle  sich 
nicht  für  Pfalz-Neuburg  erkliren,  sondern  sich  gleich  nach  den  Feiertagen  hin- 
wegbegeben, doch  niii.Hste  man  versuclit  n.  dessen  Frau  zu  gewinnen,  und  K.  hat 
YorspHK  licn.  selbst  mit  ihr  zu  handeln ;  der  K.  U.  KeldiHTr  Fürst  Wisch  nowitz, 
der  die  Armee  in  fnvoroni  Lothringens  an  si<'Ii  zu  ziehen  suche,  möchte  wohl 
durch  die  bewusste  llciraih,  wcuu  soviel  Khegeld  dabei  wäre,  als  früher  gedaclit, 
zu  gewinnen  sein. 


J.  V.  Hoverbeck  iiiul  Fr.  v.  Jona  an  ileii  Kurtüi'bteu.  D, 

Jablona  8.  Juni  1669. 
[Die  ExciusioD  Cond«  s.   Conferent  mit  dem  schwedischen  Gesandten.] 

Nachdem  am  vergangenen  Donnerstag ')  clie  Senatoren  nach  einander  haben  8,  Juni, 
geloben  müssen,  Conde  nicht  in  die  Wahl  zu  bringen,  müssen  sie  diesen  in 
soweit  für  beu'rahon  lialten.  fürchten  aber,  dass  man  nicht  unterla-isen  wird,  ihrer 
Neirotiatiun  Hindernisse  in  den  Wi  i:  zu  leiten,  namentlich  wcrdi  ii  die  pacta 
gegen  Pfalz-Neuburg  angeführt,  l  eher  die  Kxdusion  Cond e's  ist  der  fran- 
zösische Gesandte  su  alteriert  worden,  dass'-')  er  die  ihm  auf  heute  angesetzte 
Audienz  nicht  angenommen  hat  Der  O.Feldherr  soll  nach  dieser  Exelusion 
zu  Ffirst  Radziwill  gesagt  haben:  ,Non  bin  ich  Ener.**  Der  kaiserliche 
Gesandte  hat")  gestern  Audienz  gehabt  nnd  Pfalz-Neu  bürg  öffentlich  recom- 
mendiert.  sonst  aber  nichts  überhangt  für  d'Miselben  gethan. 

Mit  dem  Schwedischen*)  haben  sie  heute  in  einem  Dorfe  an  dem  Bug 
auf  dessen  Ui  t.'*'lir  geredet,  er  erklärt'*,  er  war«'  anu'ewiesen,  mit  ihnen  nnd  den 
Neuhiirgisclu  ti  \  t  rtraiilioh  zu  >'(iiilVri,'ii  ii.  und  fragte,  was  er  thun  sollte,  worauf 
.sie  ihn  gebeten  1i:i1m  ii.  uai  li  .Mitglli  hkeit  für  P  f a  I  z  -  N  e  u  h  n rg  zu  negotiieren. 
Auf  .seinen  Vorschlag,  da  die  Polen  von  den  aufgerichteten  pactis  .so  viel  Wesen 

der  Stadt  bemftchtigen,  der  turkhche  Sultan  habe  dem  Forsten  von  Siebenbürgen  be- 
fohlen, ihn  7.U  untersiatxcn,  aus  Ungarn  wüiden  kaiserliche  Truppen  berbeieileo,  der 

Zar  habe  dem  Kaiser  verspTfuIicn,  das  liündni"-  mit  Polen  zu  brechen  «.  s.  w.  Vgl. 
H.'s  Schreiben  an  Fürst  Anliall  vom  Juni  (v.  Orlich  Ii.  S.  *.>*_•'  luul  über  die 
gegenseiti^^cn  Schmüiischrifteu  beider  Parteien  Stoderts  und  VVider.s  Kclation  vom 
3t.  Mai  (S.  117),  Krtbs  S.  S07f. 

')  6.  Jani,  s.  Zawadski,  Hist.  areana  S.  18ff.;  Uecessus  oomit  S.  64ff. 

>)  8.  Z  1  \s  ,1  i  /  k  i  S.  23 ;    Recessus  eomit.  S.  68. 

*)   S.  Zawad/.ki  S.  2*2;    Kecessus  eomit.  S-  a.  0. 

Graf  cianilius  Tutt,  über  dessen  Ankunft  s.  die  Relation  Stoderts  und 
Widers  vom  7.  Juui  (ß.  IIb). 
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uaciiten,  dieselben  säuilicU  zu  cutumuuicieren,  haben  Bie  erwidert,  daraof  nicht 
instmiert  sa  sein,  de  bielieii  es  tber  Iflr  bedenklich,  da  die  malevoU  ms  allen 
Wörtern  Gift  saugen  und,  ob  die  pacta  noch  so  ionocent,  dennoch  viele  irren 
machen  wflrden. 

Die  N  c  u  b  u  r  g  1  s  c  h  e  n  bestreiten  dem  fransllsischen  Gesandten  gegenüber 
sich  über  Geldmangel  beklagt  u  haben. 


J.  V.  Hüverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  KurfUraten.  L). 

Jablona  10.  Juni  1669. 

[Nene  Umtriebe  der  Cond«-'-« heu  Partei.    Confercnz  mit  den  Häaptem  der  Neubur» 

gischen  Paitci.    Fonleningen  derselben.] 

10.  Juni.  I>i«'  Anhänger  Cond sind  durch  (Ifsson  KxcIu:$ion  nicht  gedSmpft,  sie 
suchen  Z'  it  zn  ijowinnen,  machen  wej^en  ilcr  Audienzen  Vcrwirrnnir  suchen 
dnroli  solrlie  und  andere  Ränke  den  terniinum  zu  ahriunpieren  und  die  Sache, 
wenn  iliiien  die  extreina  niclit  anj^ehcn,  zu  verschk^ppen,  damit  Neuburg  und 
Luthringeu  müde  werden  und  ihnen  auch  der  Geldmangel  entgegenstehe,  die 
Pacen  und  der  K.Marschall  sollen  sieh  schon  zur  Abreise  anschicken.  Da 
so  eine  Soission  in  Aussicht  steht,  haben  sie  heote  früh  an  Prags  im  Beisein 
der  Neoburgisehen  mit  beiden  Fürsten  Radaiwill,  den  beiden  Sapieha 
(der  dritte  Bruder  war  nicht  dabei,  soll  aber  auch  gnt  sein),  dem  Castellan  von 
Posen  nnd  Losch-')  die  Siehe  überhat:  jene,  namentlich  der  Castellan  von 
Posen,  haben  versichert,  wenn  auch  die  ariden  n  abnunpicrten  und  davonzögen, 
so  würden  sie  sich  doch  nicht  daran  kehren,  sundern  fortfaliren.  Sie  erklärten 
«iber  für  nötliiL'.  1)  sowohl  im  Königreich  als  auch  in  Liltaiien  eine  Armee  zu 
bekommen,  wozu,  wenn  nur  Geld  vorhanden,  leicht  zu  gelangen  sei,  2)  dass 
persona  electi  durch  die  Woiwodschaften  Posen  und  Kslisch  nach  Cracaa  kirne, 
3)  mfissten  sie  wissen,  ob  sie  an  Kf.  einen  Kücken  haben  würden,  deraelbe 
mfisste  anter  dem  Namen  des  electi  ihnen  Truppen  zu  Hälfe  schicken,  und  zwar 
verlangten  sie  auf  näheres  Bofra^/ni  KXX)  z.  F.  nn  l  Dragoner,  V^()0  oder  SOOO 
Reiter  nebst  zugehoriL'»T  leit-liter  Arti|,'lerie,  rlazu  aber  iiorh  KHX)  Reiter  und 
ICOO  Dragoner  nach  Liltauen  hin.  Sie  haben  auf  des  Kf.  K'atitication  die  ßOOO 
zugesichert,  aber  erklärt,  über  alles,  namentlich  was  die  »'(HAj  nach  hittauen  zu 
schickenden  hctreflV,  erst  referieren  zu  müs.scn.  Der  N eu bu rgisc he  hat  atif 
ihr  Zureden  000000  Schillinge  200000  Kthlr.)  zugesagt,  ihnen  aber  be- 
kannt, dsss  er  soviel  Geld  nicht  parat  hätte,  woraof  sie  ihm  gesagt,  er  möchte 
nur  SU  Anfang  geben,  soviel  er  hfttte. 


')  Am  5.  Juni  hatten  H.  u.  J.  berichtet,  ßeziers  habe  ihnen  gesagt,  die  Pfalz- 
Neutitirtrisidien  bfklat;l»n  sich,  ^i»«  wrinlen  die  .^achf»  nnfcelx-n  iiuIsmmi,  sie  liätfon  hier 
schon  ÖUÜtJOKlblr.  au>gegeltfu,  .sie  würden  uod  küouten  auch  uicbtü  mehr  geben. 

«)  8  oben  8,  167.  m. 


Digltized  by  Google 


Cooferens  mit  dea  H&uptern  der  NeaburgiMhen  Partei.  Audienz. 


407 


Sie  glauben,  dass  mau  mit  GOOO  Mauu,  von  denen  2000  nach  Littuuen  zu 
schicken  wKren,  snlirieden  sdn  wird,  bitten  nm  Resolution. 


J.  V.  Uoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D. 

Jablona  12.  JudI  1669. 

[Audienz  der  Gesandten.  Brbictungen  des  französischen  Gesandten.] 

Gestern  Abend  8  Uhr  haben  sie  Andienx*)  gebebt.  Nachdem  sie  ven  dem  12.  Juni. 
G.Marschall  vor  dorn  Colin  empfangen  und  hereingeführt  waren,  hat  H.  die 
Rede  gclialten,  welche  der  Erzbischof  beantwortete.  Im  Coli«»  war  eine  grosse 
Frequenz,  aber  alles  t'aiiz  mndest  und  fibcr  die  Maassen  still,  nachher  kamen 
der  Krzhischof.  die*  librigcu  anwi  seiulen  Scnaton  n  und  andere  und  rnaohtcu 
ihnen  freundliche  Coni|(liuicntc ,  worauf  sie  wieder  zum  Cullo  Ii<'rau.'>bi'j:kitet 
wurdeu  und  dann  zurückfuhren.  Ihnen  sind  dieselben  Ehrer.  wie  dem  Kaiser- 
lichen erwiesen  worden. 

Heate  ist  der  fransSsisehe  Gesandte  an  ihnen  gekommen  nnd  hat  ihnen 
im  Original  das  Schreiben  an  die  Republik  vom  14./24.  Mai  geseigt,  worin  stand, 
da.ss  der  König  auf  allen  Fall  dem  Conde  es  inhibieren  und  ihn  nicht  aus  dem 
Reich  lassen  wollte.  Sie  haben  ihn  darauf  wegen  der  Exclusion  Conde's  zu 
beruhi(2;on  gesucht,  er  sagte  endlich,  nicht  liher  die  Kxciusion  seihst,  sondern 
über  die  Form  derselben  beschwere  er  sich,  wenn  man  ihm  deswegen  einige 
Reparation  thäte,  würde  er  eine  Audienz  nehmen.  Sie  versprachen  ihm,  sich 
darum  zu  bemühen,  und  baten  ihn  in  seiner  Negotiation  für  Pfalz->'euburg 
fortsnfshren,  namentlich  den  Ersbischof,  den  Feldherm  nnd  den  Schatzmeister 
für  denselben  an  gewinnen.  Er  versprach  dieses,  hoifentlich  wfirden  Jene  nicht 
mehr  begehren,  als  ihnen  versprochen,  er  hStte  Ordre  von  seinem  KBnig,  dem 
P&tsgrafBn  für  diesen  Zweck  400  000  Gulden  vorzuschiessen,  davon  wfirde  er 
jenen  dreien  auf  ihr  Versprochenes  die  Hälfte  geben,  wenn  sie  nur  die  andere 
Hälfte  haar  oder  doch  deshalb  reale  Versicherung  liekoninien  könnten.  Sie 
versprachen,  desw<'i:i  n  mit  den  Neuburgischeu  zu  reden,  und.  sollte  es  man- 
geln, an  Kf.  zu  schreiben,  der  gewiss  dafür  gutsagen  würde.  Kr  rieth  auch, 
des  Feldherrn  Liebsten  20000  oder  25O0O  Rthlr.  haar  zu  zahlen;  er  erzählte, 
Menbnrgischerseits  wünschte  man  von  seinem  Könige  200  000  Rthlr.  Vorsehnss. 
Von  dem  schwedischen  Gesandten  behauptete  er  gehört  zu  haben,  dass  der- 
selbe dem  Erzbischof  habe  sagen  lassen,  Schweden  sei  indifterent,  ob  Lothringen 
oder  Neuburg  gewählt  würde. 

Alle  Versuche  der  Gegner,  sie  einzuschüchtern,  sind  vergeblich  gewesen, 
ist  es  dem  Französischen  ein  rechter  Hrnst  und  fehlt  »s  nicht  an  <ield,  so 
hofTcn  sie*),  daas  ihre  Partei  überwiegen  und  bestehen  wird.    Morgen  ist  der 

')  S.  Zawadzki  S.  25  (der  aber  aagiebt:  qui  nimis  soro  dici  veuicns  nec  tarn 
frequentibus  satellitnm  luimis  nei-  tain  copioso  senatu  et  equestri  ordlne,  piuribua 
iam  dilapsis  c.\ccptu>  <  >t  j;  Hcc.  comitioruiii  .S.  TU. 

^    Vgl.  die  Ktilatiou  8 lodert s  und  Widers  vom  13. Juni  (S.  122 f.). 
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letzte  Tag,  der  Aufbot  kommt  heran  uud  wird  morgen  etwa  bOOO  Mann  stark 
bei  Warachao  atehen. 

Des  Kf.  Legationsnifth  Lehndorf')  haben  de  gettern  vor  einem  Trapp 
halten  sehen,  Niemeritt*)  ist  auch  hier,  sie  haben  ihn  aber  noch  nicht  ge- 
sehen, Oalctzki^)  haben  sie  gestern  in  CoIIo  angetroffen,  v.  Brandt*)  haben 
sie  in  Warschau  gelassen,  von  wo  derselbe  ohne  Zweifel,  was  er  erfthrt,  refe> 
rieren  wird. 


Der  KurfUrdt  an  die  Gesandten.    D.  Königsbergs  IB.  Jani 

1669. 

[Klagen  Yaubruas  und  Erwideroog  darauf.  UosawUssigksii  Biäxn\  Bereitwilligkeit 

aar  Truppensendung.] 

.Juni.  Der  franaSsisehe  Envoye^)  ist  tn  ihm  gekommen  ond  hat  grosse  Alle- 
ration fiber  Cond^'s  Exclasion  bezeugt,  nach  B^siers*  Bericht  würden  alle 
Cond^ch  Gesinnten  jetzt  die  Lothringische  Partei  ergreifen,  die  Neubnrgische 

Partei  wäre  so  schlecht,  dass,  wenn  es  ad  duplicem  elcctionem  käme,  sie  der 
Lothringischen,  welche  der  Armee  fast  versichert  wäre,  bald  cedieren  würde. 
Kf.  hat  ihm  dniregcn  remonstrieren  lassen.  1)  die  Kxcinsion  Condft's  könnte 
dfn  N  0  u  h  u  r  ^'i  >  0  h  f  II  nii  ht  imputiert  werden.  soikIitii  rnlirte  notorie  von  der 
A\t  rsi()n  des  Adels  her,  2)  Kf  hdÖ'e  j^erade,  dass  dadurcli  des  Pfalzgrafon  Par- 
tei bedeutenden  Vortheil  erlangen  werde,  3)  zu  Lothringen  würden  jene  sich 
nicht  wenden,  wenn  nur  der  fransösisehe  KOnig  und  BAsiers  sie  enmehen 
wellten,  sich  gegen  denselben  an  erklftren,  4)  die  Partei  der  Pac  sei  nicht  so 
michtig,  die  Radziwills  bitten  auch  in  Uttanen  eine  eonsiderable  Partei  auf 
ihrer  Seite. 

PS.  (auf  die  Relation  vom  10.  Juni).  Ans  Beziers"  Comportement  ersieht 
Kf..  dass  fs  dcmselbi'n  mit  der  Neuburt,'ischen  Partei  nie  ein  rechter  Krnst  ge- 
wesen, sondern  rr  sieh  unter  der  Han  l  fiirCoiide  iK-miilit  hat.  Sie  soIUmi  den 
Condeisch  Ge.sinnten  und  aucli  Heziers  vorstellen,  die  Kxclusion  Conde's 
könne  den  König  von  Frankreich  garnicht  choquieron,  und  den.seiben  keine 
Uoifonng  machen,  dass  Kf.  sich  jemals  f&rConde  erkliren  wfirde,  andererseits 
aber  auch  keine  befugte  Ursache  an  Elisen  geben,  sondern  alles  disamniieren. 

Was  Ihr  wegen  unserer  Kriegsvölker  mit  dem  Castellan  von  Posen 
geredet,  solches  lassen  wir  uns  wohl  gefallen,  und  wfirde  uns  sehr  lieb 
sein,  wenn  die  Polen  ihrer  Zusage  gemisa  auf  allen  Fall,  da  gleich  die 


0  S.  oben  S.       derselbe  stand  als  ObrisUieuteaaDt  In  polnischen  Diensten. 

^   S  oben  S.  384. 

^   S.  oben  S.  393.  396. 

*)    I>er  Knmincrjiinker  Kusehius  v  Hrandt  war  schon  seit  August  1660  der 
Gesandtschaft  iu  \Vur->cliau  bi-igci^t-beu,  b.  ol>en  S.  225. 
')  Mnrquiä  de  Vaubrun,  k.  oben  $.40:2, 
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Jiitliauor  wegziehen  sollten,  mit  ilor  Wahl  fortfahren  wollten,  weKhos 
Ihr  zu  befordern  Euch  nach  äusserstcr  Miiglichkeit  angelegen  sein  lasson 
werdet.  Ihr  könDet  sie  auch  vcrsit  hern,  dass  praevia  electione  Neoburgici 
wir  demselben  aus  der  Mark  Braadeoburg  mit  einem  Corpo  von  o  ad 
6000  Mann  mit  zubehöriger  Artillerie  in  Polen  assistiren,  uns  auch  albier 
io  aolchc  Pustur  setzen  würden,  dass  wir  im  Kall  der  Noth  mit  ein  ptar 
taosent  Mann  der  Sache  in  Litbauen  einen  Nachdrack  geben  könnten. 

Die  Neu  burgischen  thnn  gut,  die  Armee  Zugewinnen,  werden  dasselbe 
auch  bei  dt  r  luTannahctiden  Pospolito  Ruszenie  zu  versuchen  haben,  namentlich 
um  eine  Prorogation  der  WalU  zu  verhüten.  Kf.  wünscht  Nachrichten  über  den 
G.Kanzler. 

Wofern  man  Kuch  aiieli  von  l*olni>chor  Seite  sui)diron  wollte,  ob 
wir  nicht  auch  der  l\epul'lic4  einige  Advantagen  oder  Coinmoditäten 
versprechtMi  wollten,  indall  sie  auf  unsere  Kecommendalion  den  Pfaltz- 
grafen  wahicten,  so  könnet  Ihr  ihnen  vorsprechen,  dass  wir  freilich  sol- 
ches gern  thun,  auch  nichts,  was  in  unsern  Uäudeo  und  Vermögen  wäre, 
desfails  abschlagen  würden.  — 


St.  Niemirycz  an  den  Kui  türsten.    D.  de  Varsovie  13.  Juni 

1669. 

[Bemfibungon,  dio  Häupter  der  ('oiKlvM  liL'n  Partei  zu  pcwinncii,  glücklicher  Brfolg 
bei  Morstei»  und  Sobieski.   Audieozen  der  verschiedenen  Oesandteo.] 

Apres  que  M.  l'Archeyesqoe  de  Goesna  et  antres  Senateors  de  la  13.  Jnni. 
Faction  Fraosoise  ont  estay  obligea  d'exciur  par  leura  voixes  M.  le  Prince 
de  Cood^,  j*eD  ay  trouvay  tous  oes  dits  Messieurs  et  en  rage  et  eo  per- 
plexioD  ensemble.  Poiir  les  consoler  j*ay  fort  desaprouve  Taffaire  faite, 
(qaoy  que  j*en  estoy  fort  aise  et  y  ay  eontribue  quelque  chose)  n^ayant 
poiot  a  mesme  temps  orois  de  leur  cooseiller,  qu'ils  ne  guastasse  point 
rioteret  de  la  France  a  cause  de  remportement  de  la  Noblesse  Polognoise 
contre  M.  le  dit  Prince  de  Gonde.  Sans  perdre  donc  un  moment,  j'ay 
travaille  a  rendre  H.  de  Horstein  le  Grand  Tresorier  tout-a-fait 
du  parti  de  M.  le  Doc  deNeybourg;  brcf,  j'en  ay  reussi,  Dieu  mercy, 
pui.s  qu'il  s'est  entierement  declarc  pour  ses  interests  et  qui  k  fait  en- 
tendro  par  muy  a  Messieurs  ses  Ambassadeurs,  qu'il  disposera  M.  PAm- 
bassadeur  de  France  (non  oljstant  tout  ce  (ju  oii  a  fait  contre  M.  le 
Prince  de  Conde)  de  faire  >uii  niieux  puur  Pheureuse  tin  des  iiitentious 
du  dit  M.  le  l)uc  do  Neubourg,  pourvcu  que  Messieurs  ses  Ambas»a- 
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deurs  voula.sse  traittcr  toutte  cette  affairc  pnr  M.  le  dit  Ambassadeur  de 
France  avec  cette  Faction  qui  a  estay  autre  foys  Krancoise.  M.  le  Grand 
Mareschal  Sobieski ')  s'cst  aussi  eutierenient  declare  pour  sa  ditc  Altesse 
de  Nouhüurg  y  e^taiit  pousse  par  le  consoil  de  M.  Ic  dit  (Jrand  Tre- 
sorier,  qui  travaille  avcc  toute  soign  ot  activite  adressc  et  credit,  qu  il  a 
parmi  cette  laction,  pour  faire  reu>>ir  les  interests  de  M.  Ic  Duc  de 
Neubour|j:.  Apres  cela  tout  nostre  soign  est  de  reunir  Mes^^ieurs  iios 
Generaux  de  Pülofine,  c  est  a  diro  M.  le  Grand  Mareschal  de  Pologne  et 
M.  le  Prince  Demetrius'),  ce  qu'il  s'est  fait  hin  eu  quelque  fazon, 
puis  qu'ils  se  sont  abouche  chez  M.  le  Mareschal  de  la  Court  Braoick  i , 
•yaut  fait  des  compliments  Puo  a  l'antre,  cm  prelemineres  nous  dont 
esperaooe,  qo^ils  seroot  d*an  mesme  avis  cn  affaire  de  Nostre  Caodidat, 
a  qooy  nous  travaillons  joor  et  nvaoU  Nous  n'omettons  poiot  aussi  a 
gfgoer  Menaieuro  les  Paces  et  y  adjatons  nostre  entier  soign  et  non 
Sans  esperaoce  eooor  d'en  reossir,  quoy  que  fort  difBcilement.  M.  le 
Vlcechancelier  de  la  Conronne  et  M.  Fredro  sont  les  plus  opiniatres 
et  pottssent  Tinteret  de  M.  le  Duo  de  Lorraine  tant  qn^ils  peuTont,  neos 
les  vonlotts  avoir  aussi  a  pris  raisonnable,  leur  remonstrant,  que  nous  les 
estimons  fort  et  ne  les  mesprisons  nuUement,  enfin  nous  faisons  tout  ce 
qu'on  peut  faire  pour  empescher  la  double  election,  la  quelle  sera  par 
touttes  les  apparences  et  ne  manqaera  point  de  faire  mal  a  la  Pologne. 

Gestern  Abend*)  haben  die  Nenbnrgischen  Oessadten  Audienz  gehabt, 
dann  di^euigen  des  Hersogs  von  Curland,  dann  die  der  Tartaren  und  ra- 
letzt  die  des  Herzogs  Ton  Lothringen,  die  ohne  Zweifel  vom  Kaiser  nntcr- 
stutzt  werden,  ihr  Aufzag  war  der  prächtigste  und  die  Rede,  welche  ein  Abt. 
der  Gesandte  des  Herzogs,  des  Onkels  des  Candidaten,  hielt,  war  die  geschick- 
teste von  allen  und  hat  grossen  Kiiulruck  gnnacht.  8ie  wcnkn  dieselbe  heute 
im  eiii/.clnen  widerlegen  und  zeigen,  dass  schöne  Worte  Polen  nicht  in  seineu 
alten  glücklichen  Zustand  snrflekbringen  können. 


')  Vgl.  die  Kvlatioueu  Stoderts  und  Widern  vum  Iii.  und  U.  Juui  (S.  \22S.) 
und  die  Ann.  duu. 

*)  Fürst  Demetrins  WIsniowiecki,  K.U.Feldherr,  s.  ober  ihn  ebendas. 

S.  121.  124. 

')  S.  Zawail/.ki  S  L'.'.tT.;  1' u f c ndorf  X.  §  ö7  (S.  7l9f.)j  Ree.  comit.  Ö.  7ü£. 
122;  Meui.  de  Chavaguac  II.  S.  27 f. 
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J.  V.  Uoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D. 

Jablona  15.  Juni  1669. 

[VerttngeruDg  dM  ReicbsUfet.  Die  Condeecbe  Partei.  Geldmaiigel  bei  den  Neu* 

borglaeiwnj 

Der  Termin  ist  nnn  bis  auf  Hittwoeh  prorogiert ')  und  sagt  man  noch  von  1&  JonL 
drei  Wochen.  AUe  ihre  Demfibnngen,  deb  der  Conde*  sehen  sn  Teräebem, 
sind  veigebUch,  man  hat  ihnen  swar  sagen  wollen,  als  wenn  sieh  derSchats« 

meiste r  zu  bequemen  anschicke,  aber  sie  können  dessen  nicht  gewiss  sein, 
und  es  scheint,  als  wenn  die  Cond^'ache  Faction  die  dritte  Partei  machen,  sich 
auf  allen  Fall  als  Inter})ononten  anfirben  und  so  vorbindcrn  wolle,  dass  sich 
kein  andcror  Tlieil  die  Iti'sfuiblii'H  iiciiiK-n  könne,  und  es  ist  dieses  um  so  be- 
denklieber, ah  der  brzbischof  mit  dem  Schwedischen  gar  vertraulich 
communicieren  soll. 

Die  Litten  er  verlangen,  nm  die  Nenbnrgischo  Partd  xn  stSrfcen  nnd  von 
der  anderen  welche  an  sich  zn  ziehen,  Geld,  die  Pfalz>Nenbnrgisohen 
aber  behaupten,  jetzt  keines  geben  zn  können,  ihre  ganze  Kasse  betrage  wenig 
mehr  als  40.000  Rthir ,  es  werde  aber  wohl  mehr  kommen.  Unterdessen  ver- 
stärkt sich  der  Lothringer,  sieht  den  gemeinen  Adel  an  sich,  and  wird  seine 
Rede,  welche  auch  mit  Fleiss  gemacht,  von  Jedermann  gerähmt 


J.  V.  lioverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  deu  Kurlürsten.  D. 

Praga  Ib.  Juni  lüü9. 

[Verbandlangen  mit  dem  Erebiscliof,  (i  Feldherrn  und  Scbatzmeister.  Drobende  Hal- 
tung der  Pospolite.] 

Der  Ersbisehof,  der  Feldherr  nnd  der  Sehatzmeister  haben  sich  18.jQni. 
zwar  IBr  Pfalz-Nenbnrg  erklirt,  sie  machen  es  aber  sowohl  g^enwlrtig  als 
noch  künftig,  wenn  es  zur  r!n[tiir  kommen  .sollte,  sehr  schwer  nnd  verlangSQ 
von  den  Neuburgiscben  eine  Krklarung,  ob  ihr  Herr  sufficicnt  sein  würde,  so- 
fort eine  ansclinlicho  Summe  zur  Aufrichtung  einer  Armee  herzuschicken  und 
auch  den  Unt«  rlialt  für  dii  stdbe  zu  versebaflfen.  In  einer  <,'estern  bei  dem 
Krzbischof  mit  den  Franzosischen  und  Ncuburgischeu  abgelialteucu  Conlt-renz 
haben  sie  (Ges.)  erklärt,  Kf.  würde,  wenn  die  Wahl  des  Pfalzgrafen  erfolge 
nnd  er  von  denen  der  NenbntgiaGhen  Partei  oder  nnr  vom  Erzbiscbof,  Peld- 
heirn  nnd  anderen  im  Namen  der  Republik  ersucht  wflrde,  die  versprochenen 
Truppen  schicken;  der  Französische  erklirte,  daranf  nicht  instruiert  zu  sein, 
doch  würde  .sein  KHnij  gewiss  den  Pfidzgrafen,  wenn  er  gcw&hlt  würde,  mainte- 
nieren  helfen.  Der  lieubnrgische  sagte  gar  wenig  dazu,  ohne  Zweifel,  da 

')   8.  Zawadzki,  S.       Recess.  romit.  S..72. 
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er  sah,  dass  die  postulata  auf  allen  Fall  seinem  Herrn  allein  unmöglich  fallen 
worden.  Bei  dem  Feld  her  r»  raeo  sie  allein,  derselbe  maehte  gute  Con- 
testelionen,  sagte,  man  wire  der  Stadt  Cracau  ond  des  Schlosses  Tersiehert, 
aoch  Warschan  wäre  besetst,  wenn  nur  sonst  dio  Mittel  bei  der  Armee  nicht 

mangelten.  Die  Neu  burger  aber  haben  es  nicht,  sie  sagen,  es  Ilgen 
100000  Uthlr.  zu  Breslau,  die  sind  alu-r  nicht  hier. 

Alles  ist  hier  so  verwirrt  uiul  confus,  sie  wi**seii  aiitli  nicht,  auf  wen  sie 
mit  Bestand  Staat  machen  dürfen,  so  ist  alles  iiitiiiiidiert  und  ohne  Keso-: 
Intion.  Die  Po<[iolite ')  ist  jrestern  rings  um  das  t  dllmn  L."'ritteii.  hat  aller- 
hand Druhungen  ausgcHtosscn  und  auch  mehr  als  30  &cliü:>äe  hiiieingetban, 
dabei  geschrieen,  dass  sie  «wischen  gestern  und  morgen  einen  König  haben  ond 
selbst  wihlen  wollten.  Alles  ist  im  FIfichten  nnd  man  fSrchteit  grosses  Un- 
glnclt.  Sie  werden  sehen,  ob  die  Woiwodschaften  oder  Pospolite  in  etwas  zu 
gewinnen,  und  wenn  sie  deren  versichert  sind,  dass  die  Wahl  vor  sich  goho. 
denn  sollte  die  Pospolite  anverrichteter  Sache  wieder  abziehen  nnd  das  Werk 
lani/p  vt'r5ohl<'[)pt  werdcfi.  sf»  würde  das  noiiburL'ische  und  lothringische  Geld 
aufliiiron  und  (laiiii  die  ( Hiide^sche  Partei  wieder  auferstehen. 

P.S.  l>ie  Woiwodscliaftiii  Cracau,  Lultlin  und  Terra  Saimcnsis 
sind  nun  mehrentheils  für  >ieuburg,  ihnen  fehlt  nur  Geld,  Lothrigen  fehlt 
es  daran  nicht,  es  sollen  noch  gestern  Nacht  400000  Fl.  nnter  dem  Aufbot 
ansgethdlt  wwden  sein. 

V.  Hoverbeck  an  den  KurfUibteu.  D.  Prag  18.  Juni  1(569. 

[Der  0.  Kantler.  OeMforderungen.] 

18.  Juni.  Der  G.Kanal  er  hllt  bestindig  bei  der  guten  Partei,  derselbe  hat,  nm  der 
Cond^*sehen  Faction  entgegen  zu  arbeiten,  das  groaspolnische  Anfbot  und  auch 
das  anderer  Woiwodschaften  veranlasst  heranzurücken,  was  aber  viel  Ungele- 

gcnheit  verursacht,  die  er  mit  seinem  Anhang  nicht  abzuwehren  vermag.  Der 
höchste  Nachtheil  für  sie  ist,  dass  jetzt,  wo  es  gleichsam  auf  dem  Losdruck 
steht,  die  Lothringer  viel  Geld  spendieren,  die  Neiilmririsclien  aber  das  ihrige 
niclit  zur  Stelle  haben.  Auch  au  sie  wtTdrn  Fordmingeu  gesttdit.  der  (i.  Kanz- 
ler verlangt  wenigstens  2üOU  Klhlr.,  Fürst  Rad/.! will  400  oder  500  Kthlr. 
far  den  Stavoaten  von  Bratislaff  Plaseezynski  und  lOOOOulden  Ifir  den 
littauischen  U.Stallmeister  Morstein,  die  Nenburgischen  wünschen,  Kf.  möchte 
dem  Starosten  von  Radom*)  jetat  eine  Jahrespension  von  SOODuoaten  zahlen 
lassen. 

PS.  Der  Feldherr  hat  dnrch  seine  Gemahlin  mit  den  drei  Potucki 
verhandeln  lassen,  sie  verlangen  aber  baares  Geld,  40,000  ßthlr.  für  sich  selbst 

<)    S.  Zawadzki  8.  X\f.:  Her.  comit.  S.  74ff.  und  Stodsrts  und  Widers 
Relationen  vom  14.  und  Iß.  .)uni  (6.  123S.). 
»)   S.  oben  ö.  324.  381. 


Die  PospoUt«  ruazenie.   D«r  Ausgang  der  Wahl. 


und  einiges  fdr  ihre  Freuiiiie.  Die  Neuborgischen  bitten  ihn  anzufragen ,  ob 
Kf.  von  den  vevsproehenen  100000  Rthlr.  etwa  30000  hetsehiekea  möchte'). 


J.  V.  Hovcrbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D. 
Jabloiia  19.  Juni  1669,  die  Nacht  amb  1  Uhr. 

[Die  Wahl  König  Hiehaels.] 

Gleich  *)  jetxo  umb  12  Uhr  in  der  Nacht  kommt  B.  Cbf.  D.  geheimer  19.  Juni. 
Secrotarius  Sc  altetos  von  Warschau  xurucke  und  berichtet  uns,  wie 
ihm  der  K. 6. Kanzler  referiret  habe,  dass  er  nicht  wusste,  wie  es  mit 
dieser  Wahl ')  zugangen  sei,  es  mfisse  ja  Gottes  sonderbare  Verhangniis 
es  also  regiert  haben,  dass,  da  der  Bischof  von  Posen  nnverhoSt  den 
hymoum  zu  singen  angefangen,  alle  Woywodschaften  zugleich  mit  gesun- 
gen und  nach  V^ollendung  desselben  sei  ein  jeglicher  Woywod  zu  dem 
Auft'lfuht  seiner  Woywodschafl  (so  alle  umb  das  Collo  herumbgestandcn) 
gangen  und  hätten  sich  wegen  der  Election  unterredet.  Da  dann  der 
Bischof  von  Posen  der  Posenschen  Woywodschaft  den  Lothringer 
recommendiret  und  denselben  zu  nennen  begehret  hätte,  wie  ihm  aber 
sowohl  vom  Castelian  von  Posen  als  auch  derselben  Woywodsciiaft 
Fendrich  Szcorasenski  wicdersprochen  und  der  Neu  burger  genennet 
worden,  habe  der  Bischof  angefangen  zu  reden,  wie  er  woU  sehe,  dass 
von  beiden  keiner  zur  Krön  gelangen  könne,  und  dannenhero  man  noth- 
wendig  einen  Piastum  nehmen  miisste.  welches  der  Fürst  Michel  von 
Wieschnowitz  wäre,  worauf  also  gleich  die  ganze  VVoywodschaft  ja 
geschrien  und  durchaus  davon  nicht  al)stehen  wollen. 

Der  Posnisehen  Woywodschaft  sei  gleich  die  Calisische  und  andere 
Woywodschaften  mehr,  so  dass  ihrer  7  gczählot  worden,  beigelallen  und 
alle  den  Piastum  genenoet,  der  Cantzlcr  habe  sich  hierauf  aus  dem 
Collo  nach  Hause  begeben,  und  meinete,  dass  der  Tumult  des  folgenden 
Tages  sich  wohl  ändern  würde,   indem  er  aber  dieses  dem  Secretario 

')  Kf.  erwidert  darauf  (fl.  K "»ni'.'sliersr  'Jl.Juni  HinO),  er  btimlhe  sich,  auf  das 
schleuui'jsfe  KXHiOO  Fl,  aiif/Mbi iii^on,  er  wertle  dieseUicn  mich  Ortolshurp  schicken 
und  sie  küiinteu  tiie.sclben  den  iNeuburgtächeu  auszahlen,  der  G. Kanzler  solle,  was  er 
IQ  fordern  habe,  in  Danzig  ausgezahlt  erhalten.  Er  selbst  habe  noch  laamer  Hoffnnng 
auf  guten  Erfolg,  anmal  da  auf  einen  grossen  Thell  des  grossfralniacben  Aufgebotes 
zu  rechnen  sei. 

■■*)    von  Scultetuf}  geschrieben. 

^)    Vgl.  Kecess.  comit.  8.  Tfiff.  und  die  in  der  Anin.  citierte  I,itteratur,  Sloderts 
HelatioQ  votu  11*.  Juui  (JS.  12')),  Beziers*  Relation  vom  21.  Juui  (Krebs  2üöff.). 
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Scaltoitt  roferiret  hätt,  sei  maw  Brüdern  Sohn  der  Propst  vonPlotiko 
ans  dem  Oollo  kommen  und  hebe  mitgebraeht,  das«  nnnmehr  auch  alle 
andre  Woywodschaftcn  sowohl  au.s  der  Crohn  al«  auch  dem  OrosefBreten- 
thumb  Lithauen  endlich  in  Piastum  consentirot  und  den  Fürst  Michel 
zum  Könige  erwählet  hätten,  worauf  sie  dann  auch  zum  Erzbischof  (je- 
schickf  und  ihn  zur  Nomination  invitiren  lassen,  welcher  auch  bereits 
uiiterwecens  gewesen  sein  und  gesagt  haben  soll,  dass,  weil  liott  es  so 
wuntiei barlich  geschickt,  so  wollt  er  auch  derjenige  nicht  sein,  der  sich 
alleine  der  «öttlichon  Vorsehung  widersetzen  sollte,  im  Felde  sowohl  als 
in  der  Stadt  sein  ein  grosses  Geschrei  von  juog  und  alt  gehöret  wordeo 
Vivat  Rex  Michael. 

Nuhmero ')  haben  wir  vollige  Nachricht,  dass  der  Fürst  Michael 
durch  eine  eiahellige  Wahl,  also  dass  auf  der  letzt  kein  einziger  zuwider 
geblieben,  som  Könige  in  Polen  erwählet,  auch  alboreit  von  dem  Erz- 
bischoff nominiret  und  von  dem  Cron  Marschall  publiciret,  E.  Chi  F). 
werden  erkennen,  dass  es  Ootfos  wunderbaree  Werk,  und  da.s8  wir  hoffen, 
weil  es  Gott  nicht  anders  haben  wollen,  es  solle  E.  Chf.  D.  nicht  eben 
zum  Präjudis  gereichen,  und  ist  die  Respublica  durch  dieses  snbjectum 
nicht  verstärket  worden,  sie  werden  auch  durch  ihn  die  Mittel,  welche 
sie  von  andern  praetendiret,  nicht  erlangen  und  bleiben  der  Repabliq 
die  schuldig,  müssen  auch  zugleich  auf  Einrichtung  seines  Staats  bedacht 
sein,  weil  er  vor  sich  von  solchen  Mitteln  nicht  ist. 

Anfrage,  ob  sie  dem  erwihlten  K$nige  gratnlieren  sollen. 


J.  V.  Uoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  KurtiirBteu.  D. 

Jabloua  21.  Jani  1669. 

[Der  neue  König.] 

21. Jon!.  Der  m  tio  KTmip  ist')  sobald  auf  das  S<'hIo>s  begleitet,  gestern  von  vielen 
mit  mehr  (h  im  KK)0(X)Fi.  und  acht  bespannten  Karossen,  von  dem  Fcldherm 
mit  einem  Zug  spanischer  Pfordi'  und  itwas  Silber  bosrhonkt  worden,  er  ist 
gestern  hinaus  und  bat  sich  gegen  Jeile  ^Vol^v^»llscllaft  al>snnderlich  bedankt. 
Nachdem  sie  vernommen,  das»  der  Nuntius  apostolicus,  der  kaiserliche,  frao- 
sSsisehe  nnd  schwedische  Gesandte  den  König  schon  complimentiert,  heben  sie 
sieh  hente  bei  demselben  anmelden  nnd  nm  Audienz  bitten  hissen.  Es  ist  ta 
verwundern,  mit  was  f&r  Veneration  auch  die  grOssten  nnd  bei  welchen  der 

')    Dieses  T.pt/.to  von  K.  v.  Ji-na's  fland. 

S.  Zawadzki  8.  ^GiT.;  Kecess.  comitiorum  6.61;   Stoderts  uod  Wider» 
Relation  vom  Sl.  Juni  OS.  126 f.). 
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König  vorher  nfeht  eben  in  so  grosser  Consideretion  gewesen  sein  mag,  den 
König  ehren,  derselbe  hat  sonst  ein  gut  Lob,  dass  er  firomm,  hSHich,  verstin* 
dig  und  dabei  auch  nicht  ungelehrt,  er  bt  etwas  ein  kleiber  nntersetster  Herr 
und  gehet  noch  zur  Zeit  in  deatschem  Habit.   Sogleich  bei  der  Wahl  haben 

die  Wählenden  ihm  des  Moskowiters  Toclitor  zur  Gemahlin  benannt,  doch 
werden  sowohl  der  Kaiser  als  auch  Frankreich  eine  Heiratb  nach  ihrem 
Sinne  zu  befördern  suchen. 

Der  Castellan  von  Posen  hat  sich  am  bostou  gehalten,  er  hat  aber  selb 
2  oder  3  niehts  vermocht,  weil  man  diejenigen,  welche  den  Piastum  nicht 
haben  wollen,  mit  dem  Sibel  bedrohl  hat 


Der  Karfitrat  an  die  Gesandten.    D.  Königsberg  22.  Jnni 

1669. 

[auf  die  Relation  vom  1^.  Juni.    Die  Wahl.    Abzustattende  Oratulatioa.  Vorschläge 

für  die  Vertnl&hlnng  dos  neuen  KSnigs.] 

Wir*)  haben  aas  Euer  luitorthani^sten  Kolation  vom  19,  dieses  mit  22.  Juni, 
mehrero  ersehen,  wie  endlich  die  Wahl  abgelaufen  und  dass  solche  auf 
den  Fürsten  Michael  Wisniowiecki  ausgeschlagen.  Wir  müssen  hier» 
unter  der  Göttlichen  Providenz  still  halten  und,  weil  es  dem  Allerhöchsten 
also  gefallen,  uns  in  seinen  Willen  und  die  Zeit  schicken.  —  Soviel  wir 
aus  denen  UmbstSndeo  abnehmen,  hat  das  Pospolite  Russenie  den 
grSssesteo,  ja  fast  einxigen  Tbeil  an  dieser  Wahl  gehabt,  dass  also  die- 
jenige,  welehe  au  desselben  AnnSherung  gerathen,  ja  solche  wieder  m- 
achiedeoer  anderer  wolliotentioDirten  Meinung  und  Gutachten  befordert 
und  darauf  gleichsam  gedrungen,  das  meiste  bei  der  Sache  gethan,  auch 
ausser  Zweifel  solches  vorhero  unter  sich  abgeredet,  und  die  Senatoren 
es  darin  sehr  versehen,  dass  sie  so  geraume  Zeit  hero  nichts  gethan, 
ala  sich  gesanket  und  getrennet.  Die  Oesterreiohische  und  Fran- 
zösische  sehen  auch  nun  ex  eventu,  was  sie  mit  ihren  fictis  in  speciem 
commendationibus  und  heimlichen  Praetiquen  ausgerichtet,  dieNeubur- 
gische  aber  werden  verhoffentlich  nicht  anders  als  unsere  völlige  Auf- 
richtigkeit und  treugemeinten  Eifer  für  ihres  Herrn  luteresse  aus  unsrer 
Conduite  wahrgenommen  haben. 

Die  Gratulation  könnet  Ihr  bei  dem  neuerwählten  Könitjo  aufs  bcsto 
und  zioilichste  in  unsreni  Namen  ablegen  und  werdet  Ihr  dabei  sehen 
und  iiburlegeu,  wie  Ihr  mit  guter  Manier  etwa:^  do  observanlia  et  adiu- 

')   Vgl.  Pufendorf  X.  §  88  (S.  721 ). 
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pietioiie  Pactorom  dtrooter  oioUufeii  su  ItMen  — .  Soosteo  habt  Ihr 
anooch  beide  aldorten  so  subäistiren  und  uns  mit  negHtem,  «ofern  es 
nicht  bereits  geschehen.  Eure  unterthanig«te  Gedanken  von  den  gegen- 
wärtigen Conjunctaren  und  zwar  ein  jedweder  ä  part  so  fiberechreiben, 
auch  dabei  unterthänigst  zu  erinnern,  worüber  Ihr  in  ein  und  anderen 
Puncten  weiterer  Instruction  beuohtigot  seid.  — 

PS.  1.  Da  der  neue  König  nocii  nicht  verheirathet  ist,  bisher  ganz  emstlich 
and  ioetindig  um  die  llteste  Prinaetrin  von  Karl  and')  angehalten,  auch  dabei 
der  Religlen  wegen  alle  annehmlichen  Bediagnngen  angeboten  hat,  so  tollen  aie, 
ftlU  sie  einige  Apparens  zam  Gelingen  sehen,  ihr  Bestes  tn  BefSrderang  der 
Sache,  doch  mit  guter  Behutsamkeit  und  Disrrotion  than;  sollten  sie  keine 
Hoffnung  dazu  Termerken,  so  sollen  sie  beobachten,  was  ihnen  in  PS.  2  an- 
befohlen. 

PS.  2.  Um  das  Interesse  di's  Pfalzurafcu  zu  Neulmrij;  möglichst  zu 
befördern,  sollen  sie  mit  dessen  (iesandten  überlegen,  ob  man  nicht  dem  neuen 
Konige  mit  guter  Manier  za  einer  Ueirath  mit  der  &ltesten  Tochter  desselben 
rathen  und  die,  welche  von  ihm  und  Kf.  soviel  Geld  empfiingen,  vermögen 
kSnne,  dieses  Werk  xa  befördern. 


J.  T.  Hoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Korfttrsten.  D. 

Jablona  23.  Juui  1669. 

[Beginnende  Reue  über  die  Wahl.   Gratulation  bei  dem  Rönige.] 

38.  Jani.  Nachdem  die  WShlenden  recht  ausgeschlafen  und  sich  besonnen,  giebti) 
ein  grosser  Theil  derselben  die  Reue  der  geschehenen  Wahl  an  den  Tag,  und 
es  scheint  so,  dass  das  Vertrain n  in  dieser  Republik  iiiclit  das  beste  sein 
wird.  Sie  haben  ^'estern  dem  küuige  kurz  gratuliert,  worauf  dieser  mit  wenigen 
lateinischen  Worten  geantwortet,  ohne  sich  in  weiteren  Discurs  einzulassen. 


')  Louise  KÜsaboth,  geb.  IH-ir..  H.  hatte  am  23.  Mai  IfifiT  dem  Kf.  gemel- 
det, Fürst  Micljael  W i sc h  ii o  w i t z  hätte  ihn  ersurlicn  lassen,  Itoi  der  Herzogin  von 
Kurland  oflicia  anzuweiulen,  dass  er  zu  «ier  läiitr^t  ^ew iuim  hti  n  .'\llianz  mit  deren 
ilause  gelange.  U.  hatte  sich  deswegen  Ordre  erbeten,  ila  die  l'arteiea  der  Religion 
halber  ungleich  und  der  Färst  seine  Sache  wegen  der  Zamoyskiachen  Güter  (s.  dsröber 
Hirsch  S.  5öAnm.  1)  noebttlelit  in  siebenm  Stand  gerächt  habe.  Kf.  hatte  darauf 
6.  Juni  geantwortet,  H.  solle  sich  genau  erkundigen,  wie  es  mit  diesen  Zamoyskischea 
Gütern  ^tehe  und  welchen  .\us[;ang  der  Streit  darüber  wohl  nehmen  «erde,  inxwiscben 
aber  den  Fürsten  bei  gutem  Willen  erhalten. 

^  Vgl.  die  Relationen  i^toderts  und  Widers  vom  28.  Juni  und  S.  Juli 
(8. 127.  131). 
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Fürst  Rad zi will  hat  in  Collo  von  seiner  Vorrichtung  hei  Kf. ')  berichtet, 
nnd  sollen  Kommissare  benannt  werden,  welche  mit  ihnen  reden  sollen.  Der 
D.Ktnsler  *)  sacht  uch  sehr  an  dem  K5nig  vor  anderen  an  halten,  Kf.  hat  sich 
▼on  denselben  wenig  gutes  xn  Teraehen. 


Der  Korftlrst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neubarg^}.  D.  Königs- 
berg lö./2ö.jDni  1669. 

[Der  Ausgang  der  Wahl,  Ursaehen  dasaelben.] 

Ew.  Ld.  ist  ausser  Zweifel  bereits  wissend,  wie  es  mit  der  Pol-  S5.Jnni. 
nisehen  Wahl  jüngster  Tagen  so  gaos  onvennotblich  abgelaafeo  und  dass 
dieselbe  wieder  alle  Apparens  aof  einen  Piastom  gefiülen.  Wie  henlich 
ich  gewnnsehet,  dass  Ew.  Ld.  so  dieser  Chron  gelangen  mOchteo,  wie  anf- 
liehtig  nnd  treolieh  ich  auch  darin  einige  Jahre  her  gearbeitet,  solches 
achte  ich  unnötig  Ew.  Ld.  weitlänftig  furzustellen  —  die  göttliche  Pro- 
videnz  hat  es  aber  anders  für  diesetimal  geschickot  und  der  Allerhöchste 
nach  seinem  unwandelbaren  Rath  einen  ganz  andern  und  fast  wunder- 
lichen evcntum  dieses  Works  verhänget,  den  keine  menschliche  Klugheit 
vorliersehen  oder  muthmassen,  weiniger  verhüten  und  abwenden  künnen, 
in  dessen  heiligen  Willen  muss  man  sich  hierunter  billig  mit  behöriger 
Resignation  schicken,  —  Nach  menHchlicher  Vernunft  und  Art  von  der 
Sache  zu  judiciren,  hätte  Ew.  Ld.  die  Erroicliung  des  fürgesetzten  Zwecks 
Dicht  fehlen  können,  wenn  alle  dero  Freunde  wie  mit  äusaerlicheo  Wer- 

« 

')  S.  Zaluski,  Epistolae  bistorico-famiiiares  1.  S.  72f.i  Lengnicb,  Gescb.  der 
Preiusisctaeii  Lande  Vlll.  S.  5. 

>)  YgL  Stoderts  und  Widers  Relation  Tom  28.  Juni  (S.  128.  180). 

•)  Derselbe  war  damals  wirklich  auf  der  Reise  nach  der  polnischen  Grenze  (s. 
oben  S.  400).  Am  27.  Juni  meliltt  er  dem  Kf.  von  Pfreimbt  an  der  Weiden  (in  der 
Oberpfalz)  aus,  er  habe  sich  auf  den  Rath  des  Kf.  und  der  guten  Partei  in  Polen 
mit  wenigen  Leuten  und  nur  iu  Postkaicschen  nach  Crossen  aufgemacht,  morgen 
bofe  er  in  Bger  la  aein,  «Inen  geriagen  Train  nit  deon  Oelde  lasse  er  folgen,  iiid 
noUdgeablls  im  Felde  snbriatieren  au  Icdnnen.  Am  8.  Juli,  noch  elw  er  dieaea  Schrei- 
ben des  Kf«  erlialten,  schreibt  er  demselben  von  Cadnn  bei  Leitmeritz  aus,  er  habe 
Torgestem  bei  seiner  Ankunft  hier  von  Graf  Schaff tiotsch  und  seinen  (Gesandten 
die  Nachricht  erhalten,  das«  am  19.  Juni  durch  die  meisteu  Stimmen  der  Woiwod- 
schaften Fürst  Michael  ViaehaiGTitzky  zum  König  enrihlt  und,  obwehl  einTbeil 
der  Senatoren  damals  nicbt  eonsentieren  wollen,  proclamieit  worden  seL  Er  sei 
darauf  bis  heute  hier  geblieben,  ob  vielleicht  bei  solcher  Contradiction  und  Proteste* 
tion  eine  Veränderung  vorgefallen,  da  er  aber  bisher  keine  weitere  Naehrieht  erhalten, 
wolle  er  die  Rückreise  antreten.  Kr  dankt  dem  Kf.  dafür,  dass  derselbe  ,mit  einer 
80  unvergleicblicben  Generosität  seine  Promotion  poussieit  habe'. 

MaMr.  I.  Ofteh.  4.  G.  KaiflUstea.  XII.  27 
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ten  also  tooh  mit  treugemeintem  Eifer  und  aufrichtigem  Herzen  far  dero 
Interesse  gearbeitet  hattm.  Es  ist  aber  mehr  ab  bekannt,  was  für 
Nachtbeil  und  Schaden  Ew.  Ld.  durch  die  Condeiache  und  Lothringische 
factiooea  and  dadnroh  veraraacbte  TrennoDg  ooter  denen  Senatoribus  und 
erfolgte  stndia  partinm  sngezogen  worden,  sonaten  hatten  die  Senatores 
und  der  Stande  Deputirte,  welche  ganzer  aieben  Wochen  mit  unnötigen 
Zankereien  und  Streitigkeiten  vergebens  lugebraeht,  fnr  Ankunft  der 
poetpolite  leichtlich  sich  vereinigen  und  die  Wahl  auf  Ew.  Ld.  Person  be- 
fordert werden  können,  nunmehr  erkennen  und  (wie  ich  berichtet  werde) 
bereuen  sie  sn  spat  ihren  Fehler,  indem  sie  fast  an  der  Wahl  keinen 
Theil  gehabt,  sondern  nolentes  Yolentes  dem  ungestümen  nnd  blindem 
Eifer  der  populace  folgen  mfissen,  die  übrige  faotiones  sehen  nun  auch, 
was  sie  mit  ihren  Verwirrungen  ausgerichtet  — .  Bei  solchem  Compor- 
tement  hat  man  leichtlich  su  judiciren,  was  man  auf  einen  und  den  an- 
dern mit  Grund  und  Bestand  fi3r  Stat  ta  machen  und  inskfioftige  dar- 
nach seine  mesures  zu  nehmen,  meinesthoils  muss  ich  bekennen,  das» 
ich  mich  ganz  eines  andern  und  bessern  zu  ihnen  vorsehen,  muss  es  für 
jotzo  Ciott  1111(1  der  Zeit  befehlen,  und  wünsche  iiochmahlen  von  Herzen, 
dash  Ew.  Ld.  in  diese  Din^e  sich  deru  lur>llic:hem  uuil  gouoreuseui  (Je- 
müthe  nach  >chicken  und  vun  dem  AHerhöch.sten  mit  anderwertigeu 
Glücltseligkeiten  —  ge.sc^nel  und  erlreuet  werden  mögen.  — 

PS').  Ich  hoffe  was  dicsesmahl  gefehlet,  mit  Gottes  Hulffe  noch 
eins  in  Ew.  Ld.  Prinzen  gelingen  werde,  und  haben  Sich  Ew.  Ld.  zu 
allen  Zeiten  meiner  uuverenUerlicben  Atlectioo  zu  versichern. 


Fr.  y.  Jena  an  den  Knrfttrsten.   D.  Jablona  25.  Jani  1669. 

[auf  das  Rescript  TOm  22.  Juni.  Die  ZuiUade  in  Polen ;  von  dem  Kf.  dort  in  be- 
folgende Politik.] 

25.  Juni.  Es  sind  jetzt  in  dieser  Repnblik  zwei  Parteien,  ein  Theil  der  Senatoren^ 
soll  sich  verglioben  haben,  dieses  Werk  anf  alle  Weise  sa  hemmen,  womSgUeh 
wieder  aber  einen  Hänfen  zu  Stessen,  sa  welchem  Zweck  sie  sieh  nsch  einem 
ROcken  and  nach  Geld  amsehen .  sie  wn-di  n  wohl  Kf.  )ind  Pfalz-Neuburg  mit 
einzuführen  und  den  Schaden  und  Hass  ihnen  aufzubünh  ii ,  in  der  Tliat  aber 
das  ganze  Werk  nach  dem  fr;iiizösisclien  Interesse  und  fürConde  auszuführen 
suchen.   Die  meisten  Senatoren  ziehen  davon  und  bleiben  nicht  bei  Abhand- 

')  cigonhändig. 

')  S.  V.  Brandts  Relation  TOm  8.  Jnli  (t.  Orltoh  IL  S.  84)  and  die  Rdationen 

ebeudaa. 
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hing  der  pacta  conventa.  jedenfalls  liahcn  sie  sich  unter  einander  verglichen, 
dass,  wenn  der  König  sich  an  emeu  macheu  wollte,  sie  alle  mitcinauder  sich 
seiner  annehmen  wollen.  Der  Konig  wdn  wobl,  dtsB  tie  maleontent  tfaid,  er 
mag  sidi  tber  anf  das  Volk  Teilassen  und  wird  noch  »ir  Zeit  von  dem  Ü.K ans- 
ier und  dem  LittaniBeheii  Kansler  Pac  regiert,  welehe  beide  sehr  rachgierig 
sein  sollen.  Es  scheint  anch,  als  wenn  die  Freude  und  das  Frohlocicen  des 
Vollmes  etwas  abnehmen,  and  ist  bei  etsUehen  die  Verbitterung  so  gross,  dass 
sie  wohl  wenig  danach  fragen  dfirften,  wenngldch  die  Tataren  und  Koaaclcen 
dazu  kämen. 

Kf.  wird  sich  auch  jetzt  so  zu  betragen  haben,  dass  er  keiner  Partei,  wenn 
es  erst  recht  ausbricht,  vor  der  anderen  deferiere,  sondern  sich  so  anstelle, 
dass  er  sich  im  Nothfall  als  Inteiponent  nnd  Mediator  zwischen  beiden  offerie- 
ren kann,  wobei  er  Gelegenheit  haben  whrd,  seine  Sachen  in  Acht  an  nehmen. 
Der  KSnig  kann  wohl  pro  electo  rege  gehalten  werden,  nnd  wer  weiss,  wie 
lange  es  ansteht,  dass  sidi  die  Halcontenten  indem.  In  des  Kf.  Intoesse  wird 
in  Acht  zu  nehmen  sein: 

1)  dass  nichts  Präjudicierliches  in  die  pacta  conventa  komme. 

2)  dass  die  D  r  a  h  e  i  m  s  c  h  c  Sache  recht  in  Acht  genommen  werde  ;  er  fürchtet, 
dass  V.  H Overbeck  und  der  U.Kanzler,  wenn  sie  zusammenkommen,  noch 
mehr  zerlaiieu  werden,  weil  jener  leugnet,  dass  ihm  U.  Geld  gegeben  habe, 
wihrend  dieser  es  behanptet, 

8)  dass  die  Bromberglschen  pacta  nnangefochten  bleiben, 
4)  dass  ans  den  wegen  Pfals-Nenbnrg  anljserichteten  pactls  nichts 
"Widriges  geaogen  wwde.  Der  U.Kanzler  und  Pac  sind  beide  nicht  des  Kf. 
Freunde,  ersterer  soll  gesagt  haben,  man  möchte  mit  Kf.  Krieg  anfangen,  doch 
haben  sie  darüber  nichts  Sicheres  erfahren  können.  Kf.  hat  nur  auf  alles 
fleissig  Acht  j^eben  zu  lassen,  seine  Mili/,  zu  conservieren,  auch  die  in  Preusscn 
stehende  womöglich  unvermerkt  etwas  zu  verstarken.  Bei  dieser  nocli  währen- 
den Uneinigkeit  braucht  mau  sich  uicht  zu  fürchten,  doch  wäre  nüthjg,  dass 
am  hiesigen  Hofe  ein  snl^ectam  wire,  dem  des  Kf.  nnd  die  polnischen  Sachen 
bekannt  nnd  weldier  der  Sprache  michtig  wbe. 


y.  Hoverbeck  an  den  Knrftti^ten.   D.  Jablona  26.  Juni  1669. 

[anf  das  Rcecript  Tom  82.  Jani.  Die  Znstinde  In  Polen,  gnnsUge  Aussichton  ffir 

den  K£  Der  Starost  Ton  Radom.] 

Der  Primas,  der  K.O.Feldherr,  das  ganse  Hans  Potocki,  die  Woi-  26.Jtttti. 
woden  von  Renssen  und  Pommerellen,  der  K.  G.K  analer,  der  Gastellan 
▼on  Posen  nnd  viele  andere  dnd  mit  der  Wahl  gamicht  zufrieden,  mögen 
wohl  gar  aof  eine  Absetzung  gehen,  andere  suchen  den  König  nur  durch  die 
Pacta  conventa  so  zu  binden,  dass  er  ihnen  durch  seine  Creaturen  nicht  zu 
schwer  fallen  könne,  etliche  aber  halten  nur  an  sich,  um  gesucht  zu  werden, 
und  werden,  sobald  ihnen  der  geringste  Wink  der  Gnade  und  künftiger  Be- 
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forderang  gegeben  wird,  an  der  Wahl  keinen  Mangel  mehr  finden;  daher  ist 
darchaas  nicht  zu  rathen,  sich  tuit  jeaen  Leut<;a  einzulassen,  snmal  diese  Mal- 
coDteotMi  dodi  nor  ftr  Cond^  arbeitan  wfiiden. 

Für  KV)  hitt  er  diese  Wahl  für  beaaer  ala  iigeiid  eine  aadeie,  wril  dorek 
diaaelbe  diaae  beDaehbarta  Republik  an  Macht  omd  Kiillea  keinen  Zuwachs 
erhält,  und  wird  also  Kf.  and  auch  dessen  Nachkommen  deraelboi  Discretion 
nicht  leben  dürfen,  wie  e«  vielleicht  geschehen  wäre,  wenn  Moscau  oder  Conde 
ihr  Intent  erreicht  hätten.  Auch  die  Ritterschaft  wird  bald  ans  dem  Traum 
kiiinim-n  und  erkennen,  dass  sie  durch  diese  Wahl  viele  Vorthiile  eiiiL'ebüsst 
hat,  und  dass.  da  sie  zur  Krönung,  zur  Einrichtung  eines  königlichen  Staates 
und  sam  Beilager  viel  werden  bergeben  müssen,  die  Contribntionen  sich  h&o» 
fen  werden.  Dw  K5nig  wird  also  auf  die  Nadibaren,  namentüeh  a«f  Kf.  reflee- 
tieren  ssfiasen,  and  Kf.  wird  aieh  garaicht  an  movieran,  aondem  Uoa  m  erwar- 
ten haben,  waa  etwa  Gott  dnreh  die  Stinde,  die  Aiaee  oder  die  benaehbnrten 
barbarischen  Völker  vornehmen  will,  auch  solehoi  Falb  wfirde  es  an  sichersten 
aein.  sich  für  keine  Partei  zu  erklären,  sondern  nur  zum  Mediator  anzobit  ten. 
Zwar  ist  bed-nklioli.  dass  der  O.Kanzler  fa«t  an<L'e«i.«tzt.  dagegen  der  U.Kanz- 
ler im  Regiment  bestätigt  wird  und  Pac  sich  nifhr  und  nuhr  bei  dem  Kuni-rf 
insinuiert,  doch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  diese  beiden  hitzigen  L<eute  durch 
ihre  consilia  den  König  tiefer  einführen  als  die  Republik  in  Sicherheit  setsen 
werden. 

Die  Heirath  künnta  die  Sache  in  anderen  Stand  bringen.  Zo  der  Hoa- 
kowitiachen  hat  der  KSnig  keine  Neigung,  es  steht  daher  anf  der  Oeater- 

reichischen,  für  welche  Graf  Schaffgot  sch  stark  arbeitet,  doch  ist  zu 
hoffen,  dass  der  König  von  Frankreich  dieses  mit  Geld  hintertreiben  ond 
den  Senat  dazu  disponieren  wird,  dass  sie  ein-^  neutrale  Partei  belieben. 

H.  räth.  driu  Starosten  von  Radom^),  welcher  bei  dem  Könige  in  grosser 
Gunst  steht,  da  er  alle  Privatsachen  seiner  Mutter  geführt  bat,  welcher  der 
KSnig  seine  ganze  Lebenszeit  soTiel  deferiert,  als  einer,  der  nnter  der  Zucht 
ist,  inuaer  nur  thnn  kann,  jetxt  seine  jährliche  tasien  von  SOODncaton  n 
m  aahlen,  deraelbe  hat  anch  immer  dem  Jungen  Roth  eolgegenguarbeitet 


Der  KurfUrät  au  die  Gesandten.    D.  Königsberg  30.  Juni 


mit  dem  Kenige  noch  nicht  zur  Richtigkeit  gebracht  sind,  dort  bleiben,  aber 
wieder  in  Warschau  Quartier  ucUmen  und  sich,  namentlich  Jena,  bemühen, 
den  L. Kanzler  zu  besserem  Verhalten  gegen  Kf.  xa  bestimmen,  sobald  aber 
die  Pada  eonventa  snr  Rkhtigkdt  gebracht  und  die  Landbeten  abgertist  sind, 

>)   V?1.  Pufendorf  X.  §  89  (S.  721). 
^   S.  oben  S.  324,  412. 


.  Juni. 
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ktaeo  sie  ihren  AbseUed  Dduneii  und  Easebins  Brand  nnd  den  Geh. 
Seeratar  Senltetns,  oder  wenigstens  den  enteren,  n  Unterbiltnng  der  Cor- 
respondeni  xntfieUasflen,  sie  sollen  aneh  ras  SparsinikeitBrlieksiditen  ihre  Softe 
soviel  wie  möglieh  einiiehen. 


J.  y.  Hoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Knrfttraten.  D.  War- 

Bchan  12.  Jnli  1669. 

[Andi6nz  bei  dem  Könige.] 

Nach  langer  Verzögerung")  haben  sie  endlich  gestern  bei  dem  Könige  12.  Jnli. 
Audienz  gehabt;  derselbe  nahm  dabei  des  Kf.  Glückwunsch  und  Erbieten  zur 
Assistenz  zu  hohem  Dank  auf  und  versicherte,  gleich  seinen  Vorgängern  mit 
Kf.  in  Frenndsehalt  leben  sn  wollen.  Bts  Gesprieh  ksm  dann  saf  den  alten 
Bodo,  dessen  FMIassnng  der  XOnig  wflnschte,  wogegsn  sie  TOistellten,  dass 
derselbe,  als  ein  Bebell,  wohl  Härteres  Terdient  bitte  nnd  dass  weder  er  noeh 
sein  Sohn  bisher  Rene  verspüren  Hessen,  doch  machten  sie  ihm  Hoffnung  auf 
freies  Geleit  für  den  Sohn.  In  der  Aufschrift  des  Creditivs  bemängelte  der 
König,  dass  er  nicht  gleich  seinen  Vorgängern  mit  affini  et  fratri.  sondern  mit 
cognato  ei  foederato  angeredet  werde,  was  sie  als  error  cancellanae  entschnl- 
digten. 

Auf  ihre  Mittheilang,  dass  sie  schon  Anstalten  zum  Aafbrach  gemacht, 
sagte  der  König,  er  mfisste  sie  nodi  einmal  spieeben  nnd  könnte  ihnen  noeh 
keinen  Absehied  geben. 


J.  V.  Hoverbeck  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D. 

Proachnitz  17.  Juli  1669. 

[Absebiadsandienz  beim  Könige;  sie  haben  wegen  Verweigemng  des  Titels  von 
Lauenburg  nnd  Bötow  das  Recreditiv  nicht  angenommen.] 

Von  der  Republik,  repräsentiert  durch  den  Erzbischof  und  den  Marschall  17.  JuH. • 
der  Ritterschaft,  haben  sie  das  Recreditiv')  an  Kf.  mit  dessen  vollem  Titel  er- 
halten, bei  dem  Könige')  haben  sie  Montag  Abend  5  Uhr,  doch  ohne,  dass  sie, 
wie  sie  verlangt,  mit  der  königlichen  Kufsclie  abgeholt  Avorden,  Abschieds- 
atidienz  gehabt.  Der  Kiuiig  erklärte  sich  dabei  gegen  Kf.  gar  willfährig,  erhob 
dann  aber  Beschwerden  gegen  denselben  1)  wegen  der  Einnehmung  von 
Draheim,  2)  wegen  der  Üeberfahrt  über  die  Weichsel,  3)  dass  Kf.  nicht  die 
naidi  den  Broinbeigbidien  Paeten  schnldige  Hfilfe  geleistet  nnd  sieh  noeh  da- 

')    Erst  am  7.  Jnli  hntte  der  Reichstag  sein  Endo  genommen  Ond  an  8.  der 
König  die  Pacta  conventa  beschworen,  s.  Recess.  comit.  S.  93 f. 
*)  d.  Varsoviae  12.  Juli  1669. 
«)  VgL  Pnfendorf  X.  $  89     781  f.). 
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so  von  den  600  sehaldigen  Rdtem  durch  Privatdedintloii  des  KItaiigB 
Johtaii  Casimir  befielen  lassen,  4)  dass  er  sieh  des  ihm  nieht  gebfihxeii- 
den  Titels  Ton  Lauenb  urg  und  Bfitow  bediene.  Sie  haben  anf  alle  Punkte 

80  feantvrortet,  dass  der  König  sie  bat,  sieh  In  ihrem  Logement  noch  ein  wenig 
aufzahaltrn.  or  wollte  mit  den  Senatoren  nochmals  von  der  Sache  reden  und 
ihnen  ?i  iin'  Erklärung  zukomnicn  lassen.  Abends  um  9  Uhr  erschien  dann 
(ItT  (  uluiisi'he  Laiulfälinclrich  Kochanowsk  i  im  Namen  des  Königs  bei  ihnen  und 
zeigte  ihnen  an,  dass  derselbe  dem  Kf.  den  Titel  von  Lauenburg  und  Bütow 
nieht  gebm  Mnne,  nnd  verlangte,  dass  sie  tin  Reeredifiv,  In  «elehem  dteser  Ittel 
nicht  enthalten,  annehmen  sollten,  was  sie  nach  TergebHchem  Remonstrieren  verwei- 
gert haben.  Sie  sind  daranf  noch  an  demselben  Abend  nach  Jablona  gereist  nnd 
haben  dort  noch  den  folgenden  halben  Tag,  freilich  vergeblich,  anf  eine  ander- 
weitige Resolution  gewartet.  Vor  ihrer  Abreise  haben  sie  auch  den  Erz- 
bischof,  den  Eittauiscben  G.Kanzler  Pac  und  den  U.Kanzler  besucht,  sie 
glauben,  dass  Kf.  auf  ersteren  noch  Staat  machen  kann,  Pac  hat  sich  auch 
ganz  willfährig  erboten,  der  U. Kanzler  aber  ist  nicht  zu  gewinnen  gewesen.') 


g.  Eusebius  v.  Brandt  in  Warschau. 
Juli  1669— December  1670. 

Etts.  y.  Brandt^)  ao  den  Kurfürsten.   D.  Warschaa  23.  Jnli 

1669. 

[Anschlife  des  U.Kanslers  und  Rodens  gegen  Kf.  Der  alte  Rode  Ist  nicht  freiin- 

lassen.] 

23. Juli.  Der  U.Kanzler  und  Roht  sollen  es  dahin  gebracht  haben,  dass  man  be- 
schlossen hat ,  in  des  Kf.  Titel  statt  Üotnini  de  Lauenburg  et  Butaw  sich  des 
Wortes  Fiduciarii  zu  L'cbrauchcn.  Diese  beiden  Personen  sind  stets  um  den 
König  und  haben  allezeit  dessen  Ohr,  und  weil  der  Erzbischof  nicht  zugegen, 
der  Kanzler  auch  als  ein  alter  schwacher  Mann  gar  selten  zu  Hofe  kommt, 
lenkmi  sie  denselben,  wie  sie  wollen.  Wie  er  von  dem  G.Kanzler  gebort, 
ist  Roht  von  dem,  was  vider  des  Kf.  Interesse  hier  moviert  wird,  der  An- 
ftnger,  derselbe,  da  er  sich  selbst  nicht  mSehtig  genug  gefohlt,  den  K5nlg  sn 
überreden,  hat  sich  an  den  U.K analer  gehangen,  der  ohnedem  dem  Kf.  in 
allem  sawider  ist.  Der  0. Kanaler  m^t,  wenn  er  die  Biiefe')  bitte,  welche 

')  H.  übersendet  (d.  Hobensteiu  23.  Juli  1669)  ein  ibm  in  einem  Schreiben  des 
U.Kanilers  zufesehiektes  Recredittv,  in  welchem  dem  Kf.  allerdings  der  Titel  domiane 
von  Lauenburg  und  Bfitow  aber  mit  vorgesetstem  F.  (fidndarius)  gegeben  und  er  statt 

des  son<it  üblichen  fratcr;   vicinus  genannt  wird,  und  führt  Gründe  lOWObl  für  die 
Ablehnung  als  auch  für  die  Annahme  desselben  an. 
S.  über  denselben  oben  S.  225. 
«}  8.     Baeiko,  Gescbicbte  Prenss«»  V.  Beil.  VII  o.  VlU  (8.  482 f.)  und 
Urk.  u.  Act.  IK.  8.  363f.,  872,  84S. 
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dunmal  gesebrieben  wurden,  als  R.*8  Vater  dem  vorigen  Könige  ohne  'Wiesen 
dpr  Bqrablik  wider  K£  die  prenasiechen  Stände  aufwiegeln  und  verbinden 
wollen,  wollte  er  dem  Könige  leichtlieh  erweisen,  dass  derselbe  ein  VerrSther 

and  leichtfertiger  Vogel  sei.  R,  hat  Weger*)  eine  grosse  Anzahl  Briefe  ge- 
zeigt, wodurch  er  sowohl  (iie  polnischen  als  preussischen  Stände  wider  Kf.  zu 
erregen  gesucht,  auch  eine  Rede,  welche  er  licalisichtifft  hatte  vor  der  Wahl 
dieses  Königs  in  Kollo  per  niodum  supplicandi  exprcsse  wiilcr  des  Kf.  Recht 
in  Preusseu  zu  halten,  wovon  ihm  aber  sein  Herr,  der  jetzige  König,  ahge- 
ratben  hat. 

Unter  diesen  UmstSnden  whrd  es  nöthig  sein,  R.'8  Vater  desto  fester  an 
verwahren,  der  G.  Kanaler  und  die  anderen  Frennde  dee  Kf.  rathen  sogar,  den- 
aelben  tödten  oder  wenigstens  das  Gerücht  von  seinem  Tode  aussprengen  zu 
lassen.  Die  Freilassung  desselben  würde  nur  dazu  dienen,  den  jungen  Roht 
noch  hoffartiger  und  die  hiesigen  Feinde  des  Kf.  noch  leichtfertiger  zu  machen. 

Es  mochten  auch  noch  wohl  in  Preussen  einige  sein,  so  den  Schalk  im 
Kacken  halten,  welche  hieraus  neue  Hoflfinmg,  ihre  bösen  Anschläge  ans  Lieht 
ZU  bringen,  schöpfen  würden.  Hingegen  wird  des  Kf.  Autorität  und  Recht 
desto  mehr  bestitigt  werden,  wenn  er  diesem  Rebellen  und  denen,  die  ihn 
hier  defendieren  wollen,  alle  Hoffiinng  an  seiner  Freiheit  besehneidet,  sumal 
dieser  Roht  sieh  gar  nicht  demfithigm  will,  sondern  mit  List  und  Gewalt 
durchzudringen  vermeint  und  seinen  Vater  publice  defendiert»  dass  er  wohl  und 
löbJioh  gethan  nnd  pro  libertäte  Reip.  gestritten  habe. 


Ens.  Y.  Brandt  an  den  Kurt  Iii  sten.    D.  Warschau  20.  August 

St.  n.  1669. 
[Aeosserangin  Rode*«.] 

Gestern  ist  Roht  bei  Ihm  gewesen,  hat  ihm  den  Brief  eines  Gavalien,  20.  Aug. 
der  in  Pda  gewesen,  zu  lesen  gegeben,  welcher  seinen  ge&ngenen  Vater  selbst 

zwar  nicht  gesprochen,  aber  dort  von  den  Leuten  aas  der  Festung  vernommen 
habe,  dass  derselbe  jetzt  viel  fester  als  vorher  verwahrt  würde,  man  Hesse 
niemand  mehr  zu  ihm  kommen,  er  dürfe  nicht  mehr  in  die  Kirche  und  auf 
dem  Wall  spazieren  gehen,  er  hckomme  nur  noch  2,  statt  früher  G  Gerichte, 
und  es  sei  bei  harter  Strafe  verboten  worden,  ihn  wissen  zu  lassen,  dass  Fürst 
Michael  Wischniowietzki  zum  König  erwählt  worden  sei.  R.  sagte,  er  hätte 
diesMi  Brief  dem  Könige  gezeigt,  weleher  sieh  darüber  sehr  alteriert  nnd  sich  gegen 
den  U.Kaailer  beklagt  hätte,  dass  ihm  solches  zum  Possen  geschehe.  Dann 
klagte  B.  sehr  iiber  sein  Unglöck,  dass  ihm  non  last  alle  Hol&mng  zur  Eni- 

')  Derselbe  war  nach  v.  Brandts  Relation  vom  18.  Juli  Kns>onführer  bei  der 
Gesandtschaft  des  Kf.  gewesen,  hielt  sich  jetzt  bei  ihm  in  Warschau  auf,  er  war  ein 
ScboU^ad  des  jüngeren  Rodt,  und  v.  Br.  suchte  durch  ihn  dessen  Anaeblige  zu  «r- 
friiren. 
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ledigong  seines  Vsteis  genommen  wire,  mengte  dardn  aber  so  hefüge  Diohiui- 

gen,  dass  der  Zweck  seines  Discarses  kaum  sa  penetrieren  war.  Er  sagte,  dvt 
KSnig  würde  ezpreese  jemand  an  Kf.  absenden .  um  für  seinen  Vater  zu  inter- 

oediercn,  wenn  dieses  nicht  helfen  «olltf  .  Iiätte  rr  Mittel  sich  zn  rächen.  Da 
ihm  der  König  ein  Regiment  geben  wurdf.  würde  er  des  II.  v.  H  Overbeck 
an  der  Grenze  gelegene  Hütor  bald  finden,  ja.  falls  sein  Vater  im  Gefängni- 
stürbe,  würde  er  diesen  selbst  nicdcrscbicssen.  Zuletzt  brach  er  heraus,  die 
preoBsiseheD  StSnde  wfirden  dem  Kl  niebts  bewUIigeo,  weQ  sie  rieb  anf  ibn 
▼erliessen,  sie  tritoken  fiberall  sdne  Oesnndbeit,  noeb  vor  eUicben  Tagen  aei 
ein  prensdseber  Gavalier  mit  Sebreiben  sn  ibm  gekommen,  biaber  Iiitte  er  sieb 
daran  nicht  kehren  wollen;  wenn  sein  Vater  losgelassen  wfirde,  dann  wIMe 
man  sehen  können,  was  er  für  des  Kf.  Interesse  thnn  könnte,  es  liege  nnr  an 
ihm,  er  könnte  ganz  Preiissen  mit  einem  Worte  aufwiegeln  und  mit  einem 
Worte  wieder  stillen,  er  wollte  auch  den  U.Kanzler  anf  des  Kf.  Seite  bringen 
oder,  falls  derselbe  sich  nicht  wollte  lenken  lassen,  ihn  unschädlich  machen. 
Als  ihm  darauf  Br.  gerathen,  wenn  das  alles  in  seinen  Kräften  st&nde,  so 
m5obte  er  doeb  jetst  detgleieben  speeimina  aeben  lasaen  und  ao  Kf.  aar  Gnade 
gegen  aeinen  Vater  bewegen,  Terlangto  er,  merat  obllgiert  la  weiden,  bemaeb 
kSnnte  er  dem  Kf.  aeine  Dankbarkdt  besengen. 

Obwohl  Br.  dem,  was  jener  vnrt'' schnitten,  nur  wenig  Glauben  beimi.««st 
und  sich  nicht  im  geringsten  merken  lässt.  dass  er  auf  ibn  irgend  wel<  hr  Re- 
flexion mache,  so  glaubt  er  doch,  dass  auf  denselben  ein  wachsames  Auge  zw 
halten  ist.  Denn  der  König,  der  U.Kanzler  und  Roht  sind  jetzt  ein  rech- 
tes Trifolium  und  fahren  täglich  allein  zusammen  spazieren,  verdächtig  ist  auch 
die  Vertraulichkeit,  in  woleber  mit  dem  kaiserliehen  Oeaindten,  Grafen 
Sebaafgots  atebi')« 


Eas.  y.  Brandt  an  den  Kurfliräten.  D.  Warschau  4.  September 

st.  n.  1669. 


Aufbruch  aus  dem  Ilerzd^thum  Preusson  angezcis^^t.  hat  er  Dienstag  übergeben, 
der  Kim  ig  hat  dasselbe  sehr  freundlich  entgegengenommen  und  sich  dabei 
mit  iliui  über  verschiedene  Punkte  unterhalten,  unter  anderem  auch  gefragt, 
wie  es  mit  Roth  im  Geftngnia  attnde,  und  ob  keine  Hoffnung  an  seiner  Be- 
freinng  wSre,  es  bitte  keine  Gefahr,  wenn  Kf.  deneelben  loa  lieaae,  da  er  doeb 

')  Kf.  befiehlt  in  seiner  Erwiderung  auf  diese  Bdatlon  (d.  Königsbsrg  14./24. 
August  l(^r.!i).  V.  Hr.  solle  nolojjcnhpjt  suchen,  im  Beisein  anderer,  die  es  nöthigen- 
falls  bezeugen  könnten,  Rode  auf  solche  Discurse  zu  bringen,  namentlicb  seine 
Drohworto  notieren  und  darfiber  amstlndlicb  berichten.  Sollte  er  dort  etwas  den 
prsttssischen  Staat  Betralfondes  erfishren,  so  solle  er  davon  anch  dem  prenasisehen 
Statthalter  Berieht  erstatten. 


4.  Sept. 


[Der  Titel  von  Lauenburg  und  Bätow.   Drohungen  Rode'."*.] 
Das  Scbrribcn  des  Kf.  an  den  Konis;.  in  welchem  derselbe  diesem  seinen 
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akhtB  thiiD  k5iiiite,  und  dm  jangen  Roth  entsehnldigt,  der  nicht  us  bSsem 
Henen,  aondeni  ms  PaniOD  gegon  sdnen  Vtter  btndelte.  Da  dieAntwivrt  des 
KSidgs  an  den  Kf.  in  der  Cuedlaiia  minor  tosgefertigt  wird,  htt  er  vonn* 

bauen  gesucht,  dass  daselbst  wegen  des  Titels  von  Lauenburg  und  Rütow 
Difficultat  gemacht  werde,  auf  seine  Veranlassung  haben  der  Erzbischof  und 
der  G.Kanzler  an  den  König  geschrieben  und  (Mosen  gebeten,  den  Titel  dos 
Schreibens  so  einrichten  zu  lassen,  dass  dasselbe,  weil  es  eine  ijivitatio  ad 
coronationem  wäre,  von  Kf.  gelesen  würde  und  den  Weg  zu  einer  rechten  Con- 
fidenz  und  Freundschaft  bahnen  möchte;  er  selbst  hat  deswegen  mit  dem 
U.Ktnsler  eonferiert,  iber  nichts  snsgerichtetO*  Derselbe  meinte,  diese  Seche 
mtote  anf  dem  kfinftigen  Reichstsge,  wenn  des  Kf.  Oestndte  kirnen,  auf  eine 
Kornndssioii,  dvrA  welche  aneh  aodeie  Streitigkeiten  beigelegt  werden  könn- 
ten, gebracht  werden.  Der  r.Kansler  war  sonst  gegen  ihn  sehr  hSilich  und 
liess  im  geringsten  keinen  Hase  gegen  Kf.  merken,  wiewohl  or  zu  etlichen 
Malen  auf  H.  Höver  bock,  den  er  nicht  wohl  loidon  mag.  stichelte. 

Roth  bat  neulich  wieder  in  des  Königs  anticamera  ihm  gegenüber  über 
die  Maassen  anfgeschnitten,  der  König  würde,  so  lange  sein  Vater  im  Gefängnis 
bliebe,  mit  Kf.  in  keine  CorrespoDdenz  treten;  falls  derselbe  dort  sterbe,  so 
wire  ein  gewisser  Krieg,  er  wollte  mit  9000  Mann  ganz  Prenssen  fiber  ^nen 
Hanlen  weifon,  weil  ihm  alle  von  Adel  anhingen  n.  s.  w.  Es  wird  mit  Roth 
nicht  lange  am  Hofe  Bestand  haben,  er  hat  nar  noch  des  Königs  Gunst,  die 
anderen  halten  ihn  alle  fflr  einen  hofirtigen  Narren,  auch  mit  dem  K.U.Kans- 
1er  ist  er  schon  lerfiillen. 


Der  KnrfBrBt  an  Ens.  t.  Brandt   D.  WoUup  7.  September 

1669. 

[anf  die  Relation  vom  4.  Sept  t.  Br.  soll  nach  Craeav  geben.  Der  Titd  von  Lauen- 

bttig  and  Bitow.] 

—  Was  noo  den  KrSoangstag  betrifft,  da  ist  Dir  bewnsst,  aus  was  7.  Sept 
Uraaeben  wir  solchen  nicht  beschicken  werden,  Da  kannst  aber  fBr  Dieb 
dahin  geben  und  gleichsamb  en  partiealier  ans  Cturiosit&t  und  incogoito 
alles,  was  bei  der  Krönung  fürgehet,  observiren. 

PS.  Auch  was  Dn  wegen  der  Titulatur  von  Lauenburg  und  ßütow 
erwähnet  und  sowoU  gegen  dem  Könige  als  dem  L'Dter-Citntzler  gedacht, 

0  v.Br.  berichtet  am  10.  September,  der  Ü.  Kanzler  habe  ihm  mitgetbeilt,  da 
▼.Beverbeck  gedroht  habe,  dam  Kf.  Briefe,  auf  denen  der  Titel  von  Laeenbnrg 

und  Bötow  fehle,  uoerbrocben  zurück  schicken  werde,  so  wollte  er  dieses  Schreiben 
garnirht  ahsendpn,  sondern  zurückhrilti^n.  Fr  seihst  habe  es  gelesen,  der  König  desi- 
deriere  darin  des  Kf.  Anibas.sadeuro  zum  Krünungsreichstage,  damit  die  zwischen  dem- 
selben und  der  Krone  noch  scbwebendea  Streitigkeiten  dort  gänzlich  beigelegt 
wilden. 
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daran  hastn  woll  gethan  und  ferner  Gelegenheit  m  tnoheo,  jedermSnnig- 
lieh  za  verstehen  an  geben,  daes  wir  ons  in  diesem  Stfiek  keinen  lort 
würden  thnn  lassen,  auch  keine  Briefe  annehmen  noch  erbreehen,  worauf 
uns  nicht  unser  yoUkommener  Titnl  gegeben  wird. 


£u8.  y.  Brandt  an  den  KorfUrsten.  D.  Cracau  5.  Oktober  st.  n. 


5.  Okt  Er  ist  am  21.  September  hier  angekommen,  am  87.  hat  der  KSnig  seinen 
feierlichen  Einzug  gehalten,  der  zwar  ziemlich  fein  angeordnet  war,  aber  durch 
riiordiiung  und  Gedränge  sehr  gestört  wnrd*'.  am  28.  erfolgte  die  Procession 
nach  der  Skalkakirche  und  am  29.  die  Krönung"),  bei  welcher  aber  auch 
schreckliche  Unordnung  und  Gedränge  in  der  Kirche  herrschte,  ebenso  auch  bei 
dem  folgenden  Kröuuugsmable.  An  demselben  Tage  erhielt  auch  der  König, 
als  er  eben  in  die  lUrehe  gehen  wollte,  Zeitong,  düs  dn  Gavalier  yOD  Könige 
▼on  Spanien  angelangt  sei  and  das  goldene  Vliess  ndtgebrseht  bitte.  Ab 
30.  September  liess  sieh  der  KSnig  von  dem  Rath  imd  der  Bfiigersehafl  schweren 
nnd  schlug  zwei  Dntiend  Ritter,  meist  Apotheker,  Kaufleote  «id  Handwerker, 
bei  der  Procession  sttente  der  ILSebatameister  die  KiOnnngsmilnie  anter  das 
Volk  aus. 

Am  1.  October')  wurde  auf  dem  Schlosse  die  erste  Session  des  Reichstages 
gehalten  nnd  H.  Krzicky  podkomorzy  Kalisky,  welcher  des  U.Kanzlers  Fac- 
tion  hält,  zum  Marschall  erwählt,  aach  ward  beschlossen,  folgende  Punkte  in  der 
Landbotenstabe  pnbliee  imeh  einander  zu  proponieren: 

1)  eine  Untenedang  wegen  Defenston  des  Vateriaades, 

2)  Sichemng  der  Orenien, 

3)  Versehung  und  Munition  der  Festungen, 

4)  Bezahlung  beiderseits  Nationen  Armeen, 

5)  Anordnung  der  Winterquartiere. 

6)  wegen  der  Exorbitantien  einen  eigenen  Reichstag  anzusetzen, 

7)  die  Pienipotenz  und  Information  der  Gesandten,  so  nach  Moscau  gehen 
sollen, 

8)  dass  man  des  Kl.  Gesandten  Audienz  geben  and  aeeommodieren  wolle, 

9)  Aeeommodatio  Legsti  Hispaniei  et  dispositio  ceiimoniae  ad  recipiendnm 
aorenm  yeUos, 

10)  Expostalation  wegen  Drabeim, 


')    Vgl.  Zawadzki  S.  fi9  (Zaluski  I  S.  184). 

*)  Vgl.  Zawadzki  8.  70.  Die  Daniigor  Gesandten  melden  dem  Rath  am 
2.  Getobe r,  die  Wahl  Krzycki's  sei  ex  singulari  promotione  Procancellarii  erfolgt. 
Ueber  Krzyeki*s  Antheil  an  der  Wahl  König  Miflha«]s  s.  Hirseb,  Zar  Oeseb.  dar 
poln.  Kfinigtwebl  8. 78. 


1669. 

[Die  Kräaoag.  Beginn  des  Beichstsges.] 
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11)  Disposition  wegen  der  Münze, 

18)  Den  Fnis  der  KanÜDaannswuran  sn  rtmäadmnt 

19)  dne  Vestong  an  der  Dniepr  anstatt  Srndemko  an  banen. 

2.  Oetober  ging  niehts  anderaa  vor,  als  dass  sie  sieh  wegen  der  Logementer 

zankten  und  derhalben  eine  Revision  anstellen  Hessen,  am  3.  worde  der  König 
in  der  Senatstube  durch  eine  Oration  vom  Landb. Marschall  empfangen,  nnd  der 
Adel  zum  Ilandknss  gelassen. 

Dass  Kf.  keinen  Gesandten  hergeschickt,  darühcr  werden  verscliiedene 
LJrtheile  gefällt,  die  Feinde  legen  es  aus,  als  geschehe  es  propter  contemptum 
Regis,  die  Freunde  entschuldigen  es  mit  üoverbecks  Krankheit  und  des  Kf. 
Reise,  einige  aber  geben  an  verstehen,  dass  man  dem  Kf.  reehtmissige  Ursache 
snm  zdmen  gegeben  nnd  ihn  nieht  wie  andere  Potentaten  auf  die  Krönung  in- 
vitioi,  was  de  dem  D.Kander  allein  imputieren. 

Der  K.Feldherr  Sobiesky  soll  dem  Kf.  sehr  wohl  zugethan  sein,  es 
würde  nützlich  sein,  wenn  Kf.  an  denselben  sehriebe  und  ihn  eareasierte,  denn 
jedermann  furchtet  ihn. 


EiM.  V.  Brandt  an  den  Knrfttnten.    D.  Cracau  12.  Oetober 

1669. 

[Reichst  ap>VLTliaijdlungen.] 

Er  hat  die  Schreiben  des  Kurfürsten ')  an  den  König,  nachdem  er  lange  12.  Okt. 
damit  aufgehalten  worden,  erst  gestern  dem  G.Kanzler  übergeben  können, 
welcher  sie  dann  sofort  dem  Könige  überreicht  hat.  Er  hat  wegen  dieser  ver- 
schiedenen Anfhaltnng  anch  nur  selten  in  die  Landbotenstube  gdien  nnd  sn- 
hSren  kSnnen,  doch  einen  guten  Freund  ausgefragt,  welcher  yon  allem,  was 
passiert,  ein  Diarium^  hitt  und  ihm  dasselbe  In  der  Eile  eommnniciert,  auch 
künftig  fnr  eine  Discretion  mitzutheilen  versprochen  hat.  Es  haben  zwar  in  der 
vergangenen  Woche  einige  Senatoren  und  Land  boten  sehr  hart  gegen  Kf.  gespro- 
chen, aber  man  merkt  jetzt,  dass  die  Eroberung  von  Candia  und  die  drolienden 
Briefe  des  Türken  ihnen  den  Compass  verrücket,  so  dass  sie  die  Sef.'el  nacli  dem 
Winde  drehen  müssen.  Daher  haben  sie  die  Propositiones  j^nändert,  die  bran- 
denborgischen,  prenssischen  nnd  drabeimschen  Punkte  ausgelassen  und  dagegen 
lauter  tfirkisehe,  tartaiisohe  und  kosackische  hinefaigerfickt,  unterschiedliche 
lassen  aneh  schon  in  der  Landbotenstnbe  verlauten,  man  solle  mitKf.  in  besserer 
Vertiantheit  leben,  nnd  etliche  sagen  gar,  man  habe  seiner  vonnOthen  und  ihn 
um  Assistens  wider  die  Türken  anzuspredien. 

0  Kf.  iiatte  am  11./21.  September  t.  Br.  baanlUagt,  drei  Schreiben  dem  Könige 
sn  übergriMn  und  um  Antwort  zu  bitten.  Nur  von  dem  «inen  derselben  ist  das  Ck>n- 
cept  erhalten,  darin  («L  Coloniae  ad  Spream  ll./[21.]  September  1669)  «rklirt  Kf., 

da  die  LebDserneuorung  bei  der  Krönung  nicht  erfolgen  könne,  so  werde  er  nach 
BeendigiJDg  derselben  einen  seiner  Minister  zu  diesem  Zwecke  nach  Warschau  senden. 

0   Gin  solches  lateinisches  Diarium  (29.  September  —  8.  November  1669}  li^ 
den  Akten  bei. 


I 


Digitized  by  Google 


428 


III.   Brandenburg  und  Polen.  1664—1673. 


Die  Stände  haben  sich  bereits  zu  verschiedenen  Malen  dem  Könige  wider- 
setzt, 1)  als  er  ihnen  durch  den  U.Kanzler  anbefohlen,  in  die  Senatsstube  zu 
kommen  und  die  propositiones  roitanznhören,  welches  sie  durchaus  nicht  eher 
haben  thun  wollen,  bis  sie  wegen  ihrer  Logementer  Richtigkeit  gemacht,  2)  aU 
der  König  auf  Einrathen  des  U.Kanzlers  einige  Chargen  weggegeben,  hat  man 
ihm  vorwerfen  lassen,  er  hätte  schon  wider  die  pacta  conventa  gehandelt,  und 
ihn  warnen  lassen,  3)  ist  der  Adel  deswegen  sehr  schwierig,  dass  der  König 
täglich  zu  den  vornehmen  Herren  auf  die  Banquete  geht,  wesshalb  sich  schon 
einige  haben  verlauten  lassen,  sie  wollten  den  Reichstag  zerreissen,  weil  sie 
hier  nichts  concludierten,  sondern  die  Zeit  vergeblich  zubrächten. 


Ens.  V.  Brandt  an  den  KnrfUrsten.    D.  Cracau  26.  October 


ten  Ende  gebracht  werden,  viele  Senatoren  thun,  was  ihnen  möglich  ist,  um 
denselben  zu  zerreissen,  damit  der  König  sehen  möge,  dass  des  U.Kanzlers 
Rathschläge,  denen  er  allein  folgt,  schädlich  sind,  einige  derselben,  darunter  der 
Erzbischof,  wollen  schon  abreisen.  Die  Landboten  sind  daher  so  anwillig, 
dass  sie  nichts,  was  der  König  auf  Anrathen  des  U.  Kanzlers  vornimmt,  consen- 
tieron  wollen.  Erstlich  ist  die  Sache  wegen  der  Vacanzen ')  noch  nicht  bei- 
gelegt.   Ferner  sucht  der  U.Kanzler  den  Dan zi gern ihre  privilegia  zu 

')   Vgl.  Zawadiki  S.  73f. 

*)  Der  Danziger  Rath  hatte  eine  feierliche  Gesandtschaft  bestehend  aus  dem 
Burggrafen  Gabriel  Krumhausen,  dem  Ratbmann  David  P reite  und  dem  Sjn- 
dicus  Barth.  Francken  nach  Cracau  geschickt,  um  dem  Könige  zu  gratulieren,  die 
Bestätigung  der  Privilegien  der  Stadt  und  die  Erfüllung  einiger  schon  seit  längerer 
Zeit  von  derselben  erhobenen  Forderungen  (s.  Hirsch,  Zur  Gesch.  der  poln.  Königs- 
wahl  S.  28  f.)  durchzusetzen.  Bei  dem  ungünstigen  Vorlauf  aber,  welchen  die  Reichs- 
tagsverbandlungen nahmen,  konnten  die  Gesandten  diese  letzteren  garnicht  vorbringen, 
auch  die  Bestätigung  der  Privilegien  stioss  auf  unerwartete  Hindernisse,  die  Urkunden 
lagen  schon  dem  Könige  zur  Unterschrift  vor,  da  erhob  zunächst  der  Instigator  regni 
Johann  Tonski  und  dann  der  U.Kanzler  dagegen  Einspruch;  letzterer  erklärte, 
nur  die  älteren  Privile(rien  der  Stadt,  nicht  die  neuen  von  König  Johann  Kasimir 
derselben  verliehenen  dürften  bestätigt  werden,  und  erhob  bei  dieser  Gelegenheit  gegen 
die  Stadt,  welche  auf  Kosten  der  Krone  ihre  Macht  immer  weiter  auszudehnen  suche, 
die  heftigsten  Anklagen  (a.  Zaiuski  1.  S.  IBüff.).  Der  Rath  und  dessen  Gesandte 
aber  blieben  fest  bei  ihren  Forderungen,  verschafften  sich  die  Fürsprache  des  G.  Kanz- 
lers, des  Erzbiscbofs  und  anderer  Senatoren  und  wussten  es  so  schliesslich  doch 
durchzusetzen,  dass  der  Stadt  alle  ihre  Privilegien,  auch  das  am  meisten  bestrittene 
wegen  des  jus  caducorum  (s.  Hirsch,  S.  84)  l>e8tätigt  wurden.  Vgl.  Lengnich, 
Gesch.  der  Preuss.  Lande  Viil.  S.  23flr.,  Gralatb,  Versuch  einer  Geschichte  Dan- 
zigs  III.  (Berlin  1791}  S.  45f. 


26.  Oct. 
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Bchmilern  und  hat  data  dem  Könige  vorgestellt,  dieaelbeo  bildeten  äeh  eSia^ 
iaft  mijeitatis  ta  haben.  Die  Daniiger  Depntiarteii  aber  haben  ihn  sagen 
lassen,  sie  hitteo  freilich  einige  jnra  nuuestatia,  die  sie  aber  nicht  von  der 
Krone  erworben,  sondern  dieser  angebracht  bitten,  nnd  die  sie  ihren  Nachkom- 
men erhalten  wollten,  sie  haben  aach  dem  Könige  durch  den  G.  Kanzler  sagen 
lassen,  wenn  sie  nicht  eine  solche  Confirmation,  wie  ihre  Vorfahren,  erhielten, 
wollten  sie  lieber  garkeine  habon ,  sie  wollten  auch  nicht  länger  hier  harren, 
sondern  davonziehen.  Aehnlichcs  fängt  er  anch  mit  den  anderen  prenssischen 
Städten  an,  aber  der  preussische  Adel,  weicher  weiss,  dass  er  ohne  die  Städte 
nicht  bestehen  kann,  nimmt  sich  ihrar  an  nnd  droht,  ItXh  der  E5nig  sie  nicht 
befriedige,  den  Reichstag  in  leireissen.  Die  8tidte  haben  anch  dem  Pomme- 
riseben  Woiwoden  Bakowski  90000  Onlden  an  der  Craeanischen  Beiae  ge- 
geben, damit  er  sich  ihr  Interesse  desto  mehr  angelegen  sein  lasse. 

Drittens  sind  anch  viele  Landboten  übel  «mit  dem  U.Kanzler  zufrieden, 
dass  er  dem  KÖnit^c  wider  den  Kf.  soU  he  consilia  gieht,  die  Kyowschen  haben 
ihn  schon  deswegen  zur  Rede  cesotzt  und  ihm  gesagt,  sie  wollten  mit  Kf.  in 
guter  Nachbars«  haft  leben,  was  auch  hochnötblg  wäre,  wofern  man  die  Ukraine 
wiedergewinnen  wollte. 

Sonst  ist  anf  diesem  Reichstage  noch  keiner  von  den  pnnctis  propositfonia 
vorgenommen  worden,  ausser  dass  man  wegen  dea  bösen  Geldes  anf  Boratini*) 
gescholten,  man  bringt  wie  bei  der  lotsten  Eleotion  die  Zeit  Tergebena  an,  nnd 
der  K8nig  soll  nnter  der  Hand  durch  einige  Landboten  die  Sachen  so  aufhal- 
ten lassen,  damit  die  zu  den  Reichatagsgerichten  bestimmte  Zeit  vorbeigehe 
ond  80  die  Sache  der  Samoisky*)  gegen  seine  Mutter  nicht  vorkomme. 

M.  de  Lionne^)  ist  als  Envoye  vom  Könige  von  Frankreich  hieher  ge- 
kommen and  hat  gestern  Audienz  gehabt;  er  soll  dem  Könige  zwei  l'ortraits 
von  gewissen  Prinzessinnen  mitgebracht  haben  und  der  kaiserliche  Gesandte 
deswegen  jaloax  su  werden  beginnen. 


Ena.  V.  Brandt  an  den  Karfttrsten.  D.  Cracau  2.  November 

8i  n.  1669. 

[Die  TOta  der  Senatoren,  der  S.  D.  Kantter.] 

Zn  glucklicher  Schliessung  des  Reichstages  hat  man  wenig  Hoffnung.  Dieae  2.  Nov. 
Woche  haben  die  Senatoren*)  angefangen,  fiber  die  pnncta  propositioms  su 
votieren,  die  mtisten  aber  haben  weder  votnm  noch  conailium  gegeben,  aondem 
nnr  lange  Baden  gehalten,  namentlich  hat  der  U.Kanzler  in  seiner  Tientftn- 


0  S.  Hirsch  8.S9. 

*}   S.  Hirsch  S.5&.  83ff.    Vgl.  oben  S.  416. 

*)    Louis  de  Lionne,  capitaine  des  chevaux  legers,  Sohn  des  Ministers,  s.  Za- 
wadzki  S.  89  (Zaiuski  I.  S.  186),  Kecueil  des  iastructions  IV.  S.  III  ff. 
*)   Vgl.  Zawadzki  S.  88 ff.  (Zaiuski  L  S.  186). 
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digen  Rede*)  mir  den  K5nig  and  den  Adel  gegen  den  Kf.  und  die  Stadt  Dansig 
sn  Terhetaen  gesneht.  Es  batten  aber  bereite  anvor  die  BiaehSfe  ron  Craean 

und  Cnjavien  für  Kf.  so  wohl  geredet,  dass  er  keinen  besonderen  Beifall 
fand,  auch  defendiortc  hernach  der  pommerellische  Woiwodc  Bakuwski  die 
Stadt  Danzig  so,  daas  alle  bekennen  mnsaten,  der  U.  Kanaler  habe  ihr  Uuredu 

gethan. 

Ks  ist  wunderbar,  dass  fast  keiner  oder  doch  nur  wenige  von  den  Sena- 
toren es  mit  dem  ü.  Kanzler  halten  und  er  dennoch  den  König  und  den  gan- 
zen Hof  regiert,  znmal  auch  die  meisten  Landboten ,  namentlich  die  Kyowadien 
anf  ihn  achelten. 

Ens.  T.  Brandt  an  den  EnrfttrBten.   D.  Cracau  9.  Noyember 

1669. 

[Rede  des  G.Kanzl«».   Zerreissuni;  des  Reiebstages.] 

9.  Nov.  Die  Teta  der  Senatoren  sind  voripen  Montag  schon  beendet  worden,  ausser 
dem  U.Kanzler  hat  keiner  gegen  Kf.  gesprochen,  vielmehr  hat  der  O.Kani- 
1er*)  denselben  widerlegt  und  den  Kf.  nnd  die  Stadt  Danzig  Upfsr  rer- 
theidigt. 

Der  Reichstag')  ist  nnn  glnzlich  zerrissen  und  wenig  Hoffiinng  denselben 
zusammen  zu  leimen.  Denn  da  die  Kyowadien  Laadboten,  welche  bis  Montag 
ihre  Abfertigung  wegen  der  Vacanzen  erwartet,  von  dem  U.Kanzler  noch  län- 
ger aufgehalten  worden  sind,  so  liat  der  Podsedek  Kyowsky  Olizar  vorigen 
Dienstag  in  der  Landhotenstnbe  öffentlich  jirotestit-rt  und  ist  davongegangen 
und  trotz  aller  Versuche,  ihn  zu  besänftigen,  Mittwoch  Nacht  heimlich  abgereist. 
Der  König  hat  ihm  zwar  einige  von  seinen  Landalenten  niehgeaeliiekt,  nm  ihn 
znrücksnholen,  wozu  aber  wenig  Anaaioht  iat  Am  HofiD  mnthmaaast  nnd  be- 


')  Nach  dem  Reicbstagsprotokoll  der  Dansiger  Oesaodten  bemerkt  er  in  seiner 
am  29,  October  gehaltenen  Rt'do  inbetreff  des  Kf.,  er  sei  dessen  Freund  und  zu  guter 
Nachbarschaft,  so  weit  sein  Amt  und  sein  Gewissen  es  ruliessen,  jederzeit  bereit, 
aber  dessen  i'räteuüioneu  inbetreff  des  Titels  von  Lauenburg  und  Uütow  liefen  contra 
dignitatem  ReIpnbUeaa  und  er  Wirde  ihm  denselben  ana  seiner  KanaM  siebt  geben 
lassen,  bis  er  dazu  per  exprassum  a  tele  Republica  beordert  sei,  ee  müsste  deswegen 
eine  Kommission  eingesetzt  werden,  auf  welcher  beide  Tbeile  ihre  Pr&tensionen  w 
zubringen  hätten,  dort  wei  J>'  nainentlicb  auch  die  widerrechtliche  Oecnpation  ten 
Drabeim  zur  Sprache  zu  bringen  sein 

•)  Derselbe  rechtfertigt  in  sciuor  am  4.  November  gehaltenen  Rede  die  mit  dem 
Kf.  abgeeehlossenen  Yertrige,  dessen  Bondesgeoossenschaft  es  hanptalehlidi  sn  dan- 
ken sei,  dass  der  Krieg  mit  Schweden  einen  vwhUtnbmisa^  ae  ginatigen  Aosgang 
genommen  habe.  Er  weist  dann  darauf  hin,  da»  dem  Ki  auch,  als  er  noch  Vasall 
der  Krone  gewt  •.(»n.  der  Titel  dominus  I'russiae  gegeben  sei,  und  fragt,  wozu  es 
dienen  solle,  jetzt  deswegen  mit  ihm  liäudel  anzufangen,  znmal  da  man  bei  der 
diohendeo  Tfirkengefahr  seine  HfiUb  bald  nöthig  haben  «erde. 

*)  S.  Zawadski  8.  97 ff.  (Zalnski  l.  8. 189ft). 
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havptet  mau,  dass  diejenigen,  welclie  gut  brandenburgisch  seien,  den  Reichstag 
serriBMii  hittra  ond  dtss  er  (Brandt)  dem  Oliiar  Geld  nsd  ein  PfBtd  ge- 
geben hfttte,  welcher  Yerdacbt  webl  daher  stammt,  weil  sie  beide  in  demael* 
ben  Hanse  logiert  haben.  Andere  sagen,  der  fransSsisehe  Envoy^  habe  ihm 

50000  Gulden  gegeben,  damit  er  wegziehen  solle,  welches  sie  daher  mathmaasseo, 
weil  er  nie  zu  der  Heirath  mit  der  österreichischen  Prinzessin ')  hat  stim- 
men wollen.  Diese  Heiratli  scheint  znrückfjehon  zu  sollen ,  und  man  beginot 
wieder  stark  von  der  neuburgischen  PriDzessin  zu  reden. 


Ens.  T.  Brandt  an  den  Knrfttrsten.  D.  Cracau  16.  November 

1669. 

[Anflosong  des  Beiebstagas.  Bewilligung  des  Titels  von  Lauenborg  nnd  Bfitow.] 

Der  Reichstag  hat  sieh  anfgellSst^  man  behauptet  jetst,  dass  Olisar  vom  16.  Kor. 
K. Feldherrn  bestoehen  worden  sei,  denselben  zu  serreisscn. 

Der  O.Kansler  hat  ihm  mitgetheilt,  dass  im  Senat  nach  dreimaliger  Be- 
rathuDg  beschlossen  worden  sei,  dem  Kf.  den  Titel  Domini  do  Laucnhurg  et 
ßytaw  zn  geben,  und  dass  der  König  nun  den  U.K analer  beauftragt  habe,  die 
drei  Schreiben  des  Kf.  zu  beantworten. 


Der  Kurfürst  an  König  Michael.    D.  Coloniae  ad  Spream 

10./[20.]  November  1669. 

[Glückwunsch  zur  Krüuung.    Anfrape  wegen  der  Lebuserneueiung.] 

—  queraadmodum  iucundissimum,  faustissimique  omini.s  uobis  argu-  '20.  Nov. 
inentum  fuit,  quod  primis  omnium  cxterorum  nobis  Elccto  Poloniae  Kogl 
gratulari  liteiis  nostris  licoerit,  ita  omni  qooque  studio  *et  alacritate 
eodem  in  coronationis  comitiis  functi  foissemus  officio,  commiiDibusqae 
Orbis  ChiiatiaDi  TOtia  et  acdamationibus  nostras  etiam  per  legatos  so- 
eiassemus,  verum  nescimus  qnod  sioisterius  nobia  hactenua  obattterit 
fatom,  ut  illa  felicitate  frui  non  potaerimus  literisqne  nostria,  quas  noD 
anaa  ad  Bag.«  Miy.*"  V.»"  dedimna,  nihil  qaioqaam  reeponai  datnm 
foerit.  Non  equidem  Reg.**  M J  V hic  ollam  moram  impntamoa  nec 
magia  de  propenso  in  ooa  aDimo  dabitamaa,  oerti  a  nobia  nihil  quicquam 


0  IMe  Dansiger  Gesandten  berichten  am  18.  Notember,  die  Hdrath  des  Kmigs 
mit  der  (isteixaiebtedien  Prinzessin  werde  fär  gewiss  gehalten,  obwohl  mit  den  St&nden 

dcswo?cn  tramicht  commnniciert  worden  sei«  wober  einige  glaubten,  dieses  negottun 
hätte  rupturam  comitiorum  mit  befördert. 

3}   Am  12.  November,  s.  Zawadzki  S.  104f.  (Zaluski  1.  8.  191). 
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omissnm  Qallamqae  ofBdi  pertem  oeglectAm,  qn»  illum  nobis  cooeiliara 

—  potuerimos;  illud  autem  ab  aequanimitate  Maj.**"  V.*^  nobis  pro» 

mittimus,  malevolos  quosdam  et  qui  Eiu»«lom  nobis  (quibus  de  caasia 
uescimus)  iiivident  aroicitiam,  iiou  lantain  inventuros  fidem,  qua  labe- 
factare  beuevoluiii  erga  nos  animum  ulla  ratiune  queant.  —  Et  quamvis 
hactenus  congratulandi  officio  per  Legatos  ob  causas  supramemoratas  et 
quod  a  R."  Maj.'^"  V."  de  termino  coronationis  facti  certiores  non  simus 
defungi  non  potuerinnis  illudque  ad  reditum  Reg.'"  M>  V/**  in  urbem 
Varsaviam  diftVrre  cocanuir,  cum  nubis  non  constet  an  et  quantum  tem- 
poris  spacium  commuratura  sit  a  lhuc  Reg.»  .M.»"  V.""*  in  regni  metropoli, 
non  possumus  tarnen  quin  votivi.s  iuterea  proaequamur  acclamationibus 
feli€ea  ioaugurationis  Reg.»*  M.'''  V."«  successus.  — 

Etqaod  reatat  a  Reg.*  M.**  V/*  denuo')  officiose  contendimus,  velit 
nobia  meotem  suam  eiponcre,  quo  loco  et  tempore  tum  Leoburgeuae  Bä- 
te vienseqae  feudam  tum  foedas  perpetoum  renovari  debitoqae  innuneoto 
firmaii  oommode  queat  — 


Eu8.  V.  Brandt  an  den  KurfUrötcn.    D.  Cracau  23.  November 

1(369. 

[Günstiger  Stand  der  Angelegenheiten  des  Kf.    Der  unterbliebene  Anschlag  auf 

Drabeim.] 

Nov.  Des  Kf.  Affairen  gehen  jetzt  hier  gut.  in  confirmatione  jurium  generali') 
werden  die  Worte  de  consolidatione  feudi  ausgelassen  und  dagegen  andere  de 
conditione  eadodtatia  Idneingesetrt  werden.  Aach  wegm  Draheim  hat  man  Don 
nichts  tu  be&hien,  denn  obgleich  Fant  Demetrina*)  im  Eifer  nnd  dem 

')    Schon  am  11./21.  iSeptember  hatte  sich  Kf.  dazu  erboten,  s.  oben  S.  427. 
Kf.  hatte  (d.  Gülu  11. September  1669)  v.  Br.  beauftragt,  dabin  zu  wirken, 
dasB  in  der  von  dem  Könige  dm  Sttnden  aoisaaMlendea  Confirmation  ihrer  Re^ 
der  anf  dai  Heraogthnm  Frenaiea  beifigliehe  Paeraa  den  veitnderten  Verhiltaiieen 
gemist  Terindert  werde. 

*)  Schon  am  17.  November  hatte  v.  Iii.  geschrieben,  was  wegen  Draheims  passiert 
sei,  werde  Galccki  (s.  oben  S.  390),  welcher  zu  dem  Kf.  reise,  demselben  berichten. 
Der  Dauziger  Subsyndicuä  Adrian  Stodert  berichtet  dem  Käthe  am  27.  December 
1669  t  «Den  Ansehtag  des  FArsten  Demiters  auf  Draheim  betreffende  ist  es  gewiss, 
dass  ex  consilio  Procancellarii  derselbe  beliebet  worden,  wenn  nicht  ein  gewisssr 
Officirer  vorffiMla-htt'»  H.  ü. Feldherrn,  so  in  seiner  Jugend  einen  studiosnm  abge- 
geben uud  ILr.  ( Imrf.  I)chl.  Landes  Einzügliuij  sein  s<ill,  «nnst  ein  resolvirtcr  Soldat, 
dessen  ^iameu  zu  anderer  Zeit  melde,  sich  zu  dieser  KxptHÜiioa  gebraueben  zu  lassen 
diflknltiret,  dagegen  aber  Ibr.  FftrstL  On.  den  hasaid  und,  weil  die  entreprise  nnmöff* 
lieh  wurde  gelingen  können,  den  Scliimpf  fircsstellet,  wodnrcb  denn  Ihr.  Ffirstl.  On. 
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K.Fel(thenn  tarn  Verdrass  etwas  za  tentieren  Torgenommen,  haben  ihm  doch 

solches  seine  eigenen  Soldaten  widerrnthcn.  namentlich  ein  Cnpitain  in  seiner 
Garde  Megelin,  der  aus  Spandau  gebürtig  ist  und  dem  Für.-<ti'n  einen  Abriss  ge- 
zeigt hat,  den  er  sich  ausgedacht,  wunacli  es  ein  fester,  ini  Was.ser  gelegener 
Platz  wäre,  worüber  der  Fürst  sehr  erschrocken  gewesen  und  auf  die  geschol- 
ten, welche  ihm  sn  solcher  Attaque  gerathen,  und  gebeten,  darüber  still  sa 
scbweigeii,  wonuf  Jener  Megelin  geantwortet,  es  wire  schon  zu  spit,  Kf. 
würde  gewiss  schon  Naeliricht  davon  haben. 


Der  KnrfÜr&t  an  £d8.  v.  Brandt.  D.  Cöln  29.  NoYember/[9.  De- 

cember]  1669. 

[Das  Schreiben  des  KSnigi.  Der  Anschlag  auf  Draheim.  Der  Ü.Kauler.] 

Er  hat  das  Schreiben  des  Königs  *)  mit  der  Post  erhalten,  es  ist  darin  swar  9.  Dec 
der  Titel  von  Lanenbarg  und  Bütow  und  in  der  von  dem  Könige  selbst  ge- 
schriebenen Courtoisie  das  ^Vort  Frater  gewesen,  sonst  aber  dieses  weder  in  in- 

gressu  noch  in  der  Ucberschrift  gesetzt  worden,  Br.  soll  deswegen  in  der 
Kanzlei  remonstrieren.  Im  übrigen  aber  ist  das  Schreiben  et\v:i>  liart  einge- 
richtet und  nicht  in  solchen  terminis,  Avie  zwischen  den  früheren  j.ohiis<-|irn 
Königen  und  ihm  gewöhnlich.  Br.  soll  daher  gegen  den  einen  und  anderen 
bezeugen,  dass  Kf.  zwar  solches  dem  Könige  nicht  imputierte,  wenu  aber  damit 
fortgefahren  würde,  auch  seinerseits  auf  gleiche  Weise  antworten  würde*). 

bewogen  worden,  aus  Einrathen  1.  K.  May.  tia.s  Fürnelinien  zu  unterlassen.  —  Kim^:e 
vom  Adel  in  Grosspolen,  die  sich  zu  dieser  Partei  zu  schlagen  furbabens  gewesen, 
haben  sich  in  der  Stille  beisammen  gehalten,  endlich  aber  auch  bemerkende,  dass  Ihr. 
Churf.  Dchl.  den  Ort  nicht  allein  mit  100  Mann  IHscber  Besatzung  versOrfct,  sondern 
au^  in  der  N&he  ein  Regiment  alter  Knechte  verleget,  von  einander  gangen,  wo- 
durch dann  sothaniges  Fürnchmou  gfiuzlich  nachgeblieben,  dessen  Ihr.  Exc.  der 
(}.  Kanzler  mit  Schreiben  vom  IM.  gewisse  Nachricht.  I)as8  nun  Ihr.  Fürstl.  Cm.  au 
einen  andern  Ort  gedenken  solle,  wird  nicht  geglaubet.  Der  Churf.  Resident  Möns. 
Eusebius  Brand  ist  dieser  nnd  anderer  Sachen  halber  bereits  von  Crakan  über 
Breslan  nach  Berlin  gangen." 

')   D.  Cracoviae  31.  November  1669,  gedruckt,  aber  ohne  Datum,  bei  Zalnski  I. 
S.  318f. 

*)  Kf.  schn-ibt  ;in  (b  ii  K. (i.  K  a  ii  / 1  er  (d.  Coloniae  ad  Spream  *J.  [12.]  I)ocember 
1669),  er  habe  auf  das  Schrei bcu  des  Königs,  vou  dem  er  wisse,  dass  er  von  anderer 
Seite  her  beelnlluwt  worden  sei,  noch  nicht  geantwortet,  um  aber  der  Gerechtigkeit 
seiner  Sache  nicht  zu  prtjudicieren,  wolle  er  ihm  dieselbe  kurz  auseinandersetzen. 
Die  Lebusrecognition  sd  er  nicht  verpflichtet,  bei  der  Krönung  und  überhaupt  nicht 
auf  einem  Reichstage  zu  suchen,  eine  Einladung  zur  Krönuncr,  vnn  der  der  König  in 
seinem  Schreiben  spreche,  habe  er  nicht  erhalten.  Bei  der  Besitzergreifung  von  Dra- 
heim habe  er  sich  seines  Rechts  bedient.  Die  Erneuerung  iler  Brumberger  Verträge 
habe  eiofach  zu  geschehen  und  dürfe  durch  keine  Bedingungen  oder  Vorwinde  atff- 
geschoben  werden.  Schon  seine  Gesandten  in  Warschan  h&tten  dsfregen  protestiert, 

MmMt.  I.  €l«Mh.  d.  O.  KurfiifMM.  XU. 
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Ks  ist  flem  Kf.  liob.  da^^s  Fürst  D o  in  f> t  ri  n  s ')  von  den  Kxtremitaten  ab- 
gestanden und  viehnelir  seine  Freundschaft  suchen  will,  derselbe  würde  sonst 
gefunden  haben,  dass  Kf.  auf  seiner  Hut  gestAtiden  und  jeue  vergebens  würden 
haben  abziehen  müssen. 

Sollte  Br.  merken,  du«  der  U.Kaniler  wirklieh  sieli  sein  Interesse 
wolle  trealieh  angelegen  sein  lassen,  so  soll  er  denselben  hinwieder  aller  WoUr 
gewogenhelt,  nnd  dass  es  nicht  anerkannt  bleiben  solle,  Tersichem,  widrigen- 
falls aber  ihm  bezeigen,  dass  Kf.  bei  seiner  gerechten  Sache  ihm  nicht  nach- 
laufen wurde,  sondern  sich  getraue,  sich  bei  dem  Seinigen  an  conservieren  und, 
was  man  ihm  schuldig,  zu  erlangen. 


Eas.  y.  Brandt^  an  den  Knrfttrsten.  D.  Wancliaa  10.  Februar 

8t  n.  1670. 

[Dm  Schreiben  des  Köniigrs.   Dessen  beTorstehende  Vcrmibhinfr.l 

lU.  Febr.  Er  ist  am  S.  Februar  hier  angekununen,  hat  sofort  den  G.Kanzler  be- 
sacht and  yon  ihm  die  Antwort  des  Königs*)  auf  des  Kf.  Gluckwunscbschrel» 
ben  aar  KrOnnng  erhalten.  Nur  mit  Hohe  hat  der  O.Kansler  es  hintertrieben, 
dass  der  KSnig  nicht  darin  geschrieben,  dem  Kf.  könnte  das  Lehn  von  Lauen- 
barg  nnd  Bfitow  nicht  eher  confirmicrt  werden,  bis  alle  Differentien  zwischen 
ihnen  beigelegt  wiirei»,  dagegen  hat  er  nicht  verhindern  können,  dass  der  K5nig 
auf  des  U.  Kanzlers  Veranlassang  in  seiner  Unterschrift  das  Wort  irater  aasge- 
lassen liat. 

ßr.  begicbt  sich  mit  dem  Ubristleutuant  Lehudorf  nach  Czenstochau 
zum  Könige. 

iiasn  durch  die  pacta  conventa  seinen  Rechten  präjudiciert  werde,  dieselben  bitten 
>ich  hercit  erklärt,  mit  Koininissarpn  der  Republik  zu  verhandeln,  hätten  aber  ver- 
tretilii  h  auf  »  ino  Aufforderung  dazu  vonseiten  dorsellten  gewartet  und  hätten  auf  die 
falschen  Aukia^^eu  wegen  der  Occupution  vuu  Drabeiin  eine  gedruckte  Informatioo 
verbreitet.  Der  0.  Kanzler  mochte  dieses  alles  mit  den  fibrigen  Senatoren  fiberlegen 
und  die  Sache  dem  Könige  der  Wahrheit  gemäss  Torstellen. 
>)  S.  oben  S.  433. 

*)  Kf.  hatte  (d.  Coln  'l*  "^'^^""^^r        ^      beanftragt,  dem  Könige,  wenn 

b.  Uecember 

derselbe  nach  Warschan  geben  sollte,  dortbin  zu  folgen  und  weitere  Ordre  abzawar> 
ten,  Br.  scheint  sich  aber  «irklieh,  wie  Stodert  berichtet  (S.  48^  sogleich  zum 
K(.  /iirfickbegeben  zu  haben,  und  ist  erst  im  Febnuur  1670  wieder  nach  Polen  znrnck- 

gekehrt. 

■*)  I).  Varsoviae  7.  Februar  It)70.  Oer  Köuig  spricht  darin  seinen  Wunsch  aus, 
dtiss  die  beiderseitigen  l'rälensionen  und  btreitigkeiteu  beigelegt  würden,  und  bezeich- 
net den  nichsten  Reichstag  ab  die  für  die  Lebnsemenerung  geeignetste  Zeit 

*)  Nachdem  durch  den  nach  Wien  gesandten  K.U.Kansler  Olssowski  die 
wegen  der  Vennihlaog  König  Michaels  mit  der  Schwester  Kaiser  Leopolds,  der  Bis« 
herzogin  Eleonore  (geb.  1653}  geführten  Verhandlungen  zum  AtMcbluss  gekommen 
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PS.  Der  Erzbisch  of  und  G.K  an  zier  gehen  nicht  mit  nach  Czensto- 
chau').  Der  pSpsUiche  Legat  soll  daselbst  den  König  trauen,  der  littaaische 
Kaasler  Pas  itl  mit  vielen  Edellenten  dahin  gezogen,  am  die  ItÖnigliehe  Braut 
mit  einnliolen;  aacb  der  Castellaa  von  Kjrow,  Staroeka  Radomslqr*),  obwolil 
gans  contraet,  iat  dahin  gqpmgen. 


Eos.  T.  Brandt  an  den  Eorfttrsten.    D.  Czenstochowa  20.  Fe- 
bruar 1670. 

[Verzögerung  der  Ankunft  der  Künipin,  dadurch  veranlasste  Gerücht«.    Plaue  des 
G.  Kanzlers  Pac.    Unzufriedenheit  des  Erzbischofs.] 

Er  hat  das  Schreiben  an  den  Kijni^:^)  noch  nicht  übergeben  können,  weil  20.  Febr. 
dieser  die  letzten  3  Tage  mit  grossen  Banqueten  zugebracht  und  so  der  Fast- 
nacht Adieu  gesagt,  die  vorgestrige  ganze  Nacht  hat  er  mit  Tanzen  zugebracht, 
80  dass  er  den  gestrigen  Tag  davon  sehr  Icrank  gewesen. 

Die  Königin,  welche  bereits  am  16.  dem  Könige  sollte  angetrant  werden, 
ist  noch  nicht  hier,  sie  soll  noch  nicht  einmal  über  die  Denan  sein,  nnd  zwei- 
felt man,  ob  sie  vor  dem  Reichstage  herkommen  werde.  Viele  geben  vor,  die 
Ueberfahrer  über  die  Donau  .seien  mit  französischem  Gelde  bestochen,  die  Ueber- 
fahrt  wegen  des  pressen  Wassers  gerährlicli  7ai  machen,  andere  glauben,  da  die 
Senatoren  und  Herren,  weh'he  mit  dieser  besclileunigten  Ileirath  nicht  zufrieden 
sind,  an  den  Kaiser  und  dessen  Räthe  geschrieben,  man  möchte  sich  nicht  prä- 

waren  (s.  Zalnski  I.  8. 164ir.  209f.),  war,  obwohl  der  Brxbfsebof  und  andere  Sena- 
toren eine  solche  Hescblcunigung  der  VermählunL'  auf  das  drint  ti  t  t.  widerrath«! 
hatten  (s.  Zaiuski  I.  S.  2"20ff.),  vcraliredot  worden,  dass  die  Hrzher/ogiii  srlmn  nm 
2.  März  nach  r/eiistochau  kommen  uud  dass  dort  das  Beilager  stattfinden  solle.  Der 
König  war  schon  am  7.  Februar  dorthin  abgereist. 

>)  Stodert  meldet  dem  Danziger  Rathe  am  10.  Jannar  167(t,  der  Primas  habe 
abgesagt,  bei  der  Hochzeit  sngegen  su  sein,  ebenso  der  O.Kanzler,  beide  seien 
unzufrieden,  dass  ihnen  von  allem  ex  tempestiva  communicatione  Serenissimi  nichts 
wissend  gemacht  werde,  und  niissbilligton  sehr  maturationem.  Der  König  habe  dem 
Primas  geklagt,  der  l-.  Kanzler  hätte  in  diesem  Punkte  seine  Instruktion  überschritten, 
nach  welcher  die  Copulation  nicht  vor  dem  Juni  hätte  erfolgen  sollen. 

*)  Podlodowski.  Stodert  meldet  27.  Januar  1670:  »Starosta  Radomski,  wel- 
cher nunmehr  Castellanus  Kioviae  worden,  durfte  Kanzler  der  Königin  werden,  dessen 
Starostei  bat  H.  Kochanow.ski  erhalten". 

*)  D.  Coloniae  ad  Spreain  14/4.  Fel»ruar  IT.TO.  Darin  wünscht  Kf.  dem  Könige, 
der  ihm  (d.  Varsoviac  K<.  Januar  1070)  seine  bevorstehende  Vermählung  augezeigt 
nnd  ihn  za  derselben  eingeladen  hatte.  Glück,  bedauert,  dass  er  wegen  der  «eitra 
Entfernnog  nnd  Enge  der  Zeit  nicht  zur  Vermftblungsfeier  selbst  Gesandte  schicken 
könnte,  stellt  aber  das  baldige  Erscheinen  von  solchen  in  Atissii  ht.  Aui  14.  24.  Febr. 
Weist  Kf.  die  Prcussisi  heu  Oberrätho  an  ,  als  Hochzeitsj^cschouk  für  das  polnische 
Künigspaar  ein  Becken  und  eine  Qiesskanne  von  (iold  im  Wertbe  von  5000  Kthlr.  zu 
bestellen. 

28* 
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cipitieren,  sondern  sich  vorsehen,  dass  sie  die  Prinzessin  bei  dieser  grossen  Un- 
einigkeit in  Polen  nicht  ungliirklioh  machten,  trage  man  am  kaiserlichen  Hofe 
Hodenken,  diese  Heirath  fori/usctzon ,  bis  man  nach  geendigtem  Reichstage 
gesehen,  wie  der  König  mit  der  Hälfte  des  Senats,  die  ihm  zuwider,  UDd  dem 
nudeontenten  Adel  lareehtkomni  Es  sind  aneh  nicht  mehr  th  6  oder  7  Se- 
natoren hier  SQgegen  und  fingen  die  hier  anwetenden  Edelleate  an,  wegwiie- 
ben  I).  Aach  sonst  sehen  sehr  viel  Dinge  gefthriich  nnd  nach  einem  innerliehen 
Kriege  nnd  Confoederation  aas.  Der  Littaoische  Kanzler  Paz  hat  die  Intention, 
flieh  za  einem  Ilerzoge  von  Littanen  zu  machen,  und  soll  ihm  der  König  hier» 
in  fugen,  damit  er  ihm  wider  seine  polnischen  Feinde  Assistenz  leisten  mochte, 
doch  soll  der  eigene  Bruder  des  Kanzlers  dem  entgegen  sein.  Dann  hat  der 
Erz  bisch  of  an  den  Kanzler  I'az  geschrieben,  statt  unter  der  Gewalt  der 
Freunde  des  Königs  und  unter  dem  rigorosen  Hegimcnt  der  Oesterreicher  zu 
leben,  wollte  er  mit  seinen  Adhaerenten  sieh  lieber  den  Tfirken  ergeben;  der 
Ersbischof  will  aneh,  da  der  König  den  Regenten  der  D.KansIei  Kocha- 
nowsky,  der  ihm  beleidigende  Briefe  geschrieben,  nicht  bestraft  hat,  nach 
geendigtem  Reichstage  eine  Synode  halten  und  dort  den  Bischöfen  vorstellen, 
dass  die  ganxe  Klerisei  in  ihm,  ihrem  Hanpte,  dadurch  beschimpft  sd. 


Eus.  Y.  Brandt  au  den  Kurfürsten.    D.  Warschaa  9.  März 

1670. 

[liegiun  (los  Reichstages,  üble  Aussichten.] 

9.  li&rs.        Da  man  mit  den  V'orbereitungen  zum  Empfange  der  herannahenden  Ko- 

nigin')  beschäftigt  gewesen,  so  ist  auf  den  Keichstagssessionen')  nichts  Son- 
derliches vorgegangen,  imr  dass  man  einen  iiiigelehrten  und  groben  I^ittauer*) 
zum  Marschall  erwählt,  bei  dessen  Administration  man  sich  von  dem  Ausgange 
des  Reiclistages  wenig  gutes  versieht.   Die  Dauzigcr  Secretahi  beklagen  sich, 

0  In  einer  attsfSbrUchen  Relation  vom  4.  H&rs  ans  Warschau  schildert  v.  Br. 
die  »m  S6.  Februar  erfolgte  Anitvnft  der  Brsbersogin  so  Ctenstoehau  und  die  Ver- 

roiblungsfeierlichkeiten  am  folgenden  Tage. 

'•'}  Kr»ni<^  Michael  war  schon  am  1  März  wieder  von  fVonstocliau  abgereist  und 
nin  4.  iu  Warschau  eingetroffen,  woselbst  die  Königin  «rat  am  9.  ihren  Einuig  ge- 
iiulteu  bat. 

^  Deber  diesen  Reichstag,  welcher  am  5.  Mira  1670  begonnen  hatte,  s.  Za« 
wadski  S.  Ulff.  (Zaiaski  I.  S.234£}. 

*)   Johann  Kasimir  Kicrdej,  Marschall  von  Orsdno.    Stodert  bericbt«t 

•lein  PanziLTcr  Käthe  atn  7.  März:  ^rongna  et  senatorum  et  nuntionim  raritas  machet, 
dass»  inilia  comitioruin  von  privatis  dispositionibus  pous>ieret  werden,  so  gar  dass 
uian  sich  in  eligendo  Marscbalco  fast  über  Vermutbeu  übereilet  und  den  Kierdey 
eboi  heate  mit  40  Stimmen,  da  der  Oginsky  eine  Stimme  weniger  gehabt,  enrihlet 
Dass  es  nun  hoc  Marscbalco  schwer  xu  negotiiren  sein  werde,  ist  mehr  denn  bekannt* 
Vgl.  auch  Leng n ich  VIll.  S.SO. 
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d«s  sie  niebt  wissen,  in  welcher  Sprache  sie  mit  ihm  reden  lL5nnen,  weil  er 
weder  die  latdnische  noch  andere  versteht,  nnd  sie  auch  nicht  viel  polnisch 

können. 

Der  firabisehof  und  der  U. Kanzler  bleiben  beide  aas.  weil  sirh  jener 
vor  der  neuen  Konigin,  dieser')  aber  vor  den  bösen  Edellcntcn  furchtet. 

Jedermann  vermeint,  der  Reichstag  werde  nicht  bestellen,  wiewohl  der 
Konig  universalia  herausgeben  will,  dass  die  pospolite  Ruszenie  fertig  stehen 
solle,  damit  sie,  sobald  derselbe  zerreissen  möchte,  hier  erscheinen  könne. 


EaB.  y.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Waracban  14.  März 

8t  n.  1670. 

[Vorg^go  auf  dem  Rdebstagtti] 

Am^  vorigen  Sonntag  [9.  Hin]  hat  die  Königin  hier  ihren  Einsog  ge-  U.  Min. 
halten,  am  folgenden  Hontag  [10.  Hirs]  worden  alle  Laodboten  bei  dem  Könige 

mm  Handkuss  zngelassen,  doch  hat  es  viele  Hübe  gekostet  sie  dazu  zu  ver- 
mögen, da  viele  nicht  zugeben  wollten,  dass  man  dazu  schritte,  che  der  Mar- 
schall gescliworen,  dass  er  nichts  in  die  Constitutionen  wollte  setzen  lassen,  als 
was  von  sämmtlichen  Landboten  beschlossen  wäre.  Man  beschuldigt  niimlici» 
Potocky,  den  Marschall  auf  dem  Wahltage,  dass  er  eigenmächtig  au.s  den 
paotis  conventis  den  Punkt,  dass  der  König  ohne  de«  Adels  Gonsens  nicht  hei- 
ratheo  solle,  ausgelöscht. 

Hittwoeh  Nachmittag  [12.  Hirt]  gntolierte  der  Dansiger  Syndiens*)  erst 
dem  Könige  und  dann  der  Königin.  An  demselben  Tage  hat  auch  er  bei  der 
Königin  Andiens  gehabt,  derselben  des  Kf.  Schreiben  übergeben  und  dabei 
dessen  Tntention,  auf  dem  Feste  durch  einen  Ambassadeur  tu  erscheinen,  vor- 
gestellt,  worauf  sie  sich  bedankte. 

Von  dem  Reichsuage  weiss  man  nicht,  was  er  für  einen  Ausgang  nehmen 
wird,  Dienstag  und  Mittwoch  kam  es  zwischen  den  Preussen  und  Grosspolcn 
zu  80  heftigen  Streitigkeiten,  dass  man  fürchtete,  der  Reichstag  werde  zerrissen 
wer^n,  and  der  Harschall  daher  bdde  Haie  die  Sitiung  aufhob,  doch  haben 
sie  sich  gestern  wieder  veigliehen  nnd  darauf  sn  Verhfitong  eines  solchen  Un- 
heils alle  Landboten  einen  Eid  schwören  lassen,  doch  fürchtet  man,  es  werde 
keinen  Bestand  haben,  weil  man  merkt,  dass  viele  mit  fransösischem  Oelde  sn 
dem  £nde  bestochen  sind,  dass  sie  die  fieichstage  zerreissen  sollen. 


0  Auch  Stodert  mddet  7.  Hirs,  der  U.K ansier  sei  von  Gxenatocbau  direet 
nach  Löben  gerdst,  dem  Vorgeben  nach,  um  rieh  su  «riiolen,  ia  Wiriüiebkeit  aber 
nm  SU  sahen,  wie  es  mit  dem  Reichstage  sich  anschicken  verde,  da  er  ratione  Jega- 

tienis  et  netrotiationis  Vienncnsis  schwere  contradictionea  befürchte. 
=•)    Vgl.  Zawadzki  S.  111  ff.;  Leugnich  VIII.  S.  30f. 

Der  Subsyndicus  Adrian  Stodert;  nach  dessen  Relation  vom  14.  Hirs  er- 
folgte die  Audiena  am  13. 
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Eas.  V.  Brandt  an  den  Karfttrsten.    D.  Warächau  18.  März 

1670. 

[MittbeiluDgen  Lehndorfa  äb«r  KalcksUin  und  Bode.] 

18.  Mlrs.       Soeben  hat  ihm  0. LientenaDt  Lehndorff')  bexiehtet,  derselbe  Kalek- 
Btein*)»  welchem  vom  Kl  aoferlegt  woiden,  von  «einem  Gate  nieht  in  wdeheo, 

sei  ans  Preussen  hierher  gekommen  nnd  habe  sich  bereits  bei  dem  einen  ond 
anderen  beschwert,  als  ob  Kf.  mit  ihm  zu  scharf  verfahren  lasse,  wodurch  er 
zum  wenigsten  zu  Woge  brine^n  wird,  dasf  einige  Landbotcn .  die  der  Sachen 
nicht  kundig,  (icslialb  auf  dem  Reichstage  viel  Schreiens  raachen  werden. 
Er  sucht  auch  durch  Roht  zum  Könige  zu  kommen  nnd  Audienz  bei  demsel- 
ben zu  erhalten  and  verspricht  dabei,  dass  er  der  Königin  auf  seine  eigene 
Unkosten  eine  Garde  anfrichten  wolle.  L.  aber  will  sieh  bemOhen,  dieses  alles 
an  verhindern,  nnd  allen  Hoflenten  nnd  aneh  dem  KSnige  sn  vernehmen  'gehen, 
was  es  mit  demselben  für  eine  Besebalfonheit  habe,  anch  den  Landbotenmar- 
schall  darüber  informieren,  damit  man  ihm  keinen  Glanben  schenke;  es  haben 
anch  alle  hier  in  König!.  Diensten  ]>efindlichen  Preussen  versprochen,  ihm  hierin 
hulfreicho  Hand  zu  leisten.  Hr.  hält  es  für  wfinsrhenswerth.  dass  Kf.  deswegen 
an  den  König  schreibe  und  ihm  desselhon  Praciiqiien  vorstelle,  denn  L.  ist  be- 
reit, sobald  er  des  Kf.  und  des  Königs  Intention  wissen  wird,  denselben  am 
Kopfe  zu  nehmen.  Roht  wird  ihm  auch  schwerlich  fügen,  denn  derselbe  macht 
jetst  Profession,  rieh  dem  Kf.  an  seeommodieren,  nnd  bemfiht  sich,  ihm  anft 
beste  bei  Hofe  znr  Hand  sn  gehen. 


Ens.  y.  Brandt  an  den  Knrfltrsten.    D.  Warschau  22.  März 

1670. 

[Der  Reichstag.   Audienz  beim  Könige.   Anerbietungen  Kalcksteins.] 

22.  März.  In  den  Reichstagsaffaircn  ^)  ist  man  diese  Woche  wenig  avanciert,  man  hat 
zwar  über  viele  Öacheu  disputiert,  aber  nicht  das  geringste  abgehandelt  .oder 
geschlossen. 

Br.  ist  vorgestern  Abend  beim  Könige  gewesen  und  hat  demselben  das 


0  Abasverns  v,  Lehndorff*  s.  oben  S.  388  und  408. 

*)  S.  Pnfendorf  XI.$  108  (8.859f.),  Droysen  III.  S  8.  195ff.,  Pacskowski, 
Der  grosse  Kurfürst  und  Christian  Ludwiir  v.  Kaickstein  (Forsch,  zur  brandeab.  n. 
preUSsHchen  ne>chichte  II.  Tj  S.  1  J  t  ff.  Am  '.»./19.  .Mür?.  theilt  Kf.  v.  Br.  mit,  er  habe 
die  Nachricht  erhallen,  dass  Kali  k  stein  aus  Preussen  entwichen  .sei,  sollte  dorselbe 
nach  Warscban  koaimcu,  »o  solle  Hr.  vom  Könige  dessen  Auslieferung  fordern,  der 
G.Kander  werde  ihn  gewiss  dabei  unterstfitsen. 

*)  S.  Zawadtki  $.  lUff. 
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Stfhreibeb  des  Kf.  *),  betreffend  conllhikatiottein  paetornm,  flbeireleht  Der  KSnig 

verricherte  darauf,  er  wollte  an  Kf.  schreiben,  derselbe  möchte  seine  Gesandten 
nur  gleich  nach  Beendigung  des  Reichstages  hierher  schicken,  doch  müssteii 
hernach  auch  sofort  die  differentiac  vorgenommen  und  die  bciderscitiircn  Prac- 
tonsionen  untersucht  und  bt^igelegt  werden.  Hernach  fragte  er  nach  Kotli. 
ob  keine  Hoffnung  zu  dessen  Freilassung  wäre,  uud  sagte,  er  hätte  schon  längst 
Ar  denselben  intercedieren  wollen,  wenn  er  nicht  furchten  müsste,  dass  Kf.  es 
ihm  abseUagen  möebfte,  er  wfirde  gern  sehen,  dass  man,  wenn  die  paeta  eon- 
flmderet  würden,  desselben  gedenke.  Br.  glanbt,  dass  es  jetst  des  Kf.  Hepa- 
tatton  nieht  naehtheilig  sein  ItSnnte,  wenn  er  demselben  Gnade  wiederfsbren 
liesse,  da  dessen  Sohn  sich  jetzt  aufs  äusserte  demüthigt  nnd  accommodiert. 

Kalckstein  hat  durch  Roth  beim  Könige  Audienz  zu  haben  gesucht, 
ist  aber  abgewiesen  worden ;  heute  ist  er  bei  Br.  gewesen  und  hat  ihm  erzählt, 
er  hätte von  den  preussischen  Oberrathen  so  scharfe  Ordre  erhalten,  dass  er 
entweder  sofort  das  dem  Kf.  schuldige  Geld  zahlen  oder  gewärtig  sein  solle« 
wieder  in  Haft  genommen  an  wetden,  daher  habe  er,  da  er  das  Geld  nieht 
habe  aufbringen  können,  entweichen  mfissen,  er  hoffe  aber  Kf.  dadnreh  nieht 
belddigt  an  haben,  er  wire  bereit,  anf  dessen  Befiehl  sich  in  Beriin  an  stellen 
and  dnen  Fnsslall  an  thnn,  er  wolle  die  Summe  bezahlen  und  hätte  sich  nur 
hierher  begeben,  um  seine  Schulden  einzufordern.  Er  bat  Br.,  alles  an  Kf.  zu 
flbwielireiben,  und  erbot  sich,  ihm  soviel  Geld  Torsnatrecken,  als  er  nur  wollte. 


Eus.  Y.  Brandt  an  den  Kurfürsten.  D.  Warschau  3.  März  st  n. 

[April]  1670. 

[Günstigere  Aussichten  zur  ContirmatioD  der  Pacten.   Ueblcr  Verlauf  des  Heichstages. 

Kaicksteins  Auslieferung. J 

Obgleich  man  beabsichtiget  hatte,  wegen  der  Confirmation  der  pacta  Diffi-  ü.  April. 
cultSt  zu  machen,  hat  der  G.Kanzler  es  doch  durchgesetzt,  dass  der  König 
Ihm  eritttbt  hat  an  antworten.  Kl  möchte  Je  eher  je  lieber  seine  Gesandten  ad 
eonlirmanda  pacta  et  ad  praestandnm  homaginm  herschicken,  ein  Schreiben 
solehes  Inhaltes  ist  schon  in  der  grossen  Kanalei  angefertigt  worden,  and  der 
KOnig  soll  sogar  wünschen,  mit  Kf.  in  eine  feste  offensive  nnd  defensive  AlUana 

0  In  demselben  (d.  Coloniae  ad  Spream  ~  :  „     -  1670)  erUtrt  Kf.  in  Br^ 

widerang  des  Sebreibens  des  Königs  vom  7.  Februar  (S.  484),  eine  Aufschiebmig  der 
Bestittgnng  der  Pacten  bis  sur  Beilegiing  der  Streitigkeiten  entspreche  weder  diesen 

l'acteu  noch  ihrer  beiderseitigen  Freundschaft,  und  bittet,  ihm  inbetreiT  von  Zeit  und 
Ort  Vorschläge  zu  machen.  Die  Lehnsreoognition  brauche  nicht  nothwendit,'  auf  einem 
Reichstage  stattzuhuden,  er  würde  seine  Gesandten  jetzt  dazu  geschickt  haben,  da 
dieselben  aber  anderweitig  abwesend  wären,  so  hoffe  er,  der  Konig  werde  diesen  Akt 
auf  eine  gelegenere  Zeit  ▼ersehieben. 

S)  Vgl.  Pacskowski  a.  a.  0.  &  140ff. 
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za  treten.  Der  König  scheint  aus  Furcht  vor  dorn  Adel  dioso  Resolution  ge- 
fasst  zu  haben  und  solche  Allianz  wider  die  Republil<  seihst  angesehen  zu  sein, 
denn  die  Uneinigkeit  unter  dem  Adel  und  die  Feindschaft  gepen  den  König 
nimmt  von  Tage  zu  Tage  zu,  daher  wollen  die  Landboten  auf  dem  Reichstage 
zu  keiner  Affure  iclireiten,  tondeni  lU«  mit  Fides  anfbaltett  mter  dem  Vor- 
wande*),  erst  mBsste  der  König  aller  fremden  Herren  Reeldenten  von  sieh  lassen. 
Diese  Resolation  haben  sie  gestern  gefasst  und  der  Feiertage  wegen  die  Session 
bis  anf  kfinftigen  Mittwoch  verschoben.  Indem  man  so  idle  nMhigen  negotia 
aufhält,  thnt  man  in  der  T.andbotenstube  nichts,  als  dass  man  des  jetzigen 
Königs  Regierung  durchhechelt  und  lauter  Dinge  redet,  die  ihm  Verdross 
machen,  daher  aurh  gestern,  als  man  die  Frage  wegen  des  UnterhalLs  der  Kö- 
nigin ventiliert .  die  mei.Hten  herausgefahren,  diejenigen  möcliten  der  Königin 
Unterhalt  verschafieii,  welche  die  Heirath  gestiftet  hätten.  Dieser  Widerwillen 
rfibrt  snm  Theil  Ton  dem  HlBsrerstlndniB  swischen  demKSnige  nnd  demErs» 
bisehof  wegen  der  Kochsnowskyseben  Atraire")  her.  Wofern  der  Ers> 
bischof,  der  Bischof  von  Cracau,  der  Ton  Cnjaw,  der  Feldherr  nnd 
andere,  wie  man  g^ubt.  nach  den  Feiertagen  herkommen  werden,  nm  diese 
Sache  zu  urgiercn,  wird  hier  ein  grosser  Lärm  entstehen,  weil  Kochanowsky 
auch  seine  Adhaerenten  hat.  denn  man  disputiert  bereits  auf  den  Banqaeten 
über  diese  Sache  so  scharf,  dass  es  darüber  Schläge  giebt. 

Dem  Befehle  des  Kf.  vom  9.  März^)  wird  er  sich  bemühen  nachzukommen, 
doch  wird  es  schwer  halten,  Kalcksteins  Auslieferung  zu  erwirken,  da  der 
K5nig,  wenn  er  anch  dazu  geneigt  sein  sollte,  nicht  wegen  wird,  es  anf  dem 
Reichstage  sn  thnn,  ans  Fnreht  Tor  den  Landboten,  Ton  denen  manche  IL's 
gute  Freunde,  andere  durch  Geld  von  ihm  bestochen  sind'X 


')  S.  Zawadzki  S.  l'.'Of.  Stodcrl  hurichtet  dem  Danzipcr  Kaihe  am  25.  März: 
.Gegenwärtige  Reiohstagsiuti iguen  sind  mit  iinl'Ogreifliclion  inystcriis  durchgehend> 
ungeschickt,  dass  fa»t  uieuiand,  Ja  selbst  diejenigen,  von  welchen  sie  erfunden  werden, 
solch«  assequircn  mag.  Viels  scheinen  ad  mptunun  comitioniD  xu  incllnieren,  woher 
in  sestionibtts  pnbUcis  die  Zeit  fast  vergeblich  tngebraeht  wird,  gleich  als  wean  kein 
Krnst.  etwas  zu  verrichten.  Das  wenige,  was  grsrhicht.  wird  in  privat  Zusammen» 
künfteu  beredet  und  ausgemarht,  so  dass  man  fast  allezeit  mit  ferfiei'U  Sjk  hen  in 
publicis  aessionibus  erscbeiut,  wuselli.st  loan  alles  wieder  umsto.sst.  Die  iittauischeu 
Kxulanten  stellen  dich  diflicil  und  dürften  nach  vieler  Meinung  den  Reichstag  reissen, 
oder  aber  satisfactionen  fiber  Oebnhr  extorquiren.  Der  König  ist  deswegen  sehr  be- 
kSmmert,  verspricht  dem  littauiscben  G.  Kanzler  alle  nur  begehrende  Gnade,  uro  durch 
<le^«en  Kiiifliiss  comitia  tu  salviren  und  also  per  constitutionem  in  der  Regierung 

confiiinirt  zu  werden." 

-)    S.  oben  S.  436. 

^  S.  oben  8.  438  Ann.  2. 

T.  Br.  meldet  an  8.  April,  anch  der  G.Kansler  rathe,  erst  nach  Beendigung  des 
Reichstages  zu  vorsuchen,  die  Auslieferung  K.'s  vom  Könige  ru  erwirken,  Kf.  möchte 
seine  OeRandten  sobald  wie  möglich  nach  Beendigung  des  Reichstages  hinschicken. 


Wirren  auf  dem  Reichstage,   v.  Kafokitofii. 
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Eos.  y.  Brandt  an  den  Knrfürsten.   D.  Warschau  12.  April 

1670. 

[KaleksteiD.  Venchwfining  gegen  den  König;  dessen  tiedrohte  Lage.] 

Die  Kaleksteinsehe  Stehe  will  er  rieh  um  desto  mehr  angelegen  sein  13.ApriI. 
lassen»  weil  dieser  sieh  gegen  einige  Herren  hat  verlauten  lassen,  dass  er  vor 

dorn  Senat  einen  Fnssfcll  thnn  und  sich  über  Gewalt  beklagen  wolle,  wiewohl 
ihm  solches  die  meisten  and  noch  der  U.  Kanzler  widerrathen.  Br.  wurde  wenig 
HofTnung  haben,  in  dieser  Affairc  etwas  vom  Konige  zu  erlangen,  wenn  er 
nicht  gestern  von  cineia  geheimen  ronsilium  ')  erfahren,  welches  der  Krone  den 
äusserston  Ruin,  dem  Könige  aber  den  Untergang  droht.  Die  französische  Par- 
tei hat  einem  nahen  Verwandten  Condä's,  dem  Duc  de  St  Paule,  das  König- 
reich angetragen,  derselbe  soll  sich  aneh  schon  aufgemacht  haben  nnd  in  Harn- 
bnig  angekommen  sein,  von  dort  soll  er  über  Dansig  ineognito  in  dieses  Land 
kommen,  wo  ihm  sofort  der  Feldherr  die  Armee  snffihren  will,  nnd  gedenkt 
man,  mit  Hülfe  derselben  den  Konig  nicht  nur  zu  verjagen,  sondern  «ränzlieh 
umzubringen,  alle  vornehmsten  Senatoren  participieren  an  diesem  Anschlage 
und  haben  allen  Adel,  der  mit  dem  Könige  nuzufrieden  ist,  auf  ihrer  Seite, 
auch  die  Anhänger  des  Pfalzgrafen  von  Neu  bürg  treten  zu  ihnen  über,  da 
man  sagt,  der  Duc  de  St.  Paule  wolle  dessen  Tochter  hcirathen.  Da.ss  es 
die  Grosspolen  und  Reossen  mit  ihnen  halten,  ist  gewiss,  der  Feldherr  und 
der  Brxbischof  haben  andi  mit  fransosischem  Gelde  alle  tentsehen  Regi- 
menter an  sieh  gesogen,  dasn  lisst  der  Feldherr  noch  immer  mehr  werben,  er 
soll  schon  beinahe  30000 Hann  anf  den  Beinen  haben.  Der  König  hat  swar 
dieses  eonsilium  entdeckt,  weiss  ihm  aber  nicht  Tonnkommen.  denn  er  sieht 
sich  ganz  verlassen  und  hat  von  den  Senatoren  nur  den  U.Kanzler  und  den 
Littaui sehen  G.Kanzler  auf  seiner  Seite,  deneti  aber  auch  nicht  zu  trauen 
ist;  auf  Oesterreich  kann  er  bei  dem  jotzigcii  s(liK<-liten  Zustand  in  Ungarn 
auch  nicht  rechnen,  und  wenn  er  zu  der  zweifelliaftin  pospulite  ruszenie  seine 
Zoilncht  nehmen  wollte,  so  müsste  er  befürchten,  dass  nicht  alle  Woiwodschaf- 
ten mit  aniritsen  nnd,  auch  wenn  dieselbe  sich  gans  einstellte,  sie  doch  einem 
xerbrodienen  Rohrstoeke  gleich  sein  möchte,  welcher  dem,  der  sich  darauf  an 

*)  S.  Zawadzki  S.  130.  Stodert  hatte  dim  iKm/iirer  Rathc  schon  am  4.  April 
gemeldet:  .rjott  verhüte  hflUim  inteMinum  et  ox  iüo  infdix  alirpiod  intorrpjjnum. 
Intimare  sufficiat,  quae  ciprimerc  non  licet,  (iallira  f.n  tio  ro^iiniit  nunc  quo  oocultitis 
taoto  periculosius  artes.  Ilorret  auimus  recogitare  nedum  referre  Hegis  di.Hposttione.s, 
senatus  Peloniae  enn  Landbotensmbe  machinationea,  und  Itsst  es  skb  an,  imminere 
bnic  regno  geoerateoi  aliqnam  mutationem,*  am  7.  April  sebreibt  er;  ,In  diesen 
heiligen  Ostertagen  bat  die  Ohrenbeichte  wieder  seltsame  Sachen  eroifnet,  velcbe  mir 
und  Secret.  Wieder  atjf  unser  höchstes  nicht  welter  zu  berichten  vertrauet.  Gott  setze 
Kegis  Leben  und  Regierung  in  bessere  Sicherheit,  als  ihr  vielleicht  manus  sicarii 
augedacbt",  und  am  11.  April  berichtet  er  dann  Näheres  über  die  Auffindung  der 
SebriH  in  der  8.  Jobanniskircbe  (vgl.  Kluesycki  1.  8.  50511.)  und  über  die  dadurch 
veranlasstai  Vorgänge  im  Reichstage. 
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steuern  gedenkt,  selbst  die  Hand  durchbohren  dürfte.  Daher  wird  anch  anf 
dem  Reichstasre  nichts  abgehandelt  und  die  Zeit  nur  mit  unnützen  DiscursM 
nnd  mit  suK  lu n  Dingen,  welclic  dem  Könige  Verdniss  bereiten,  zugebracht. 

Viele  vuriiehine  Cavaliere  befinden  sich  bei  dieser  Sache  sehr  embarassiert 
und  wissen  nicht,  wo  sie  sich  hinwenden  sollen.  O.Lieutenant  Lehndorff 
lässt  bd  Kf.  anfragen,  wohin  dieser  seine  Intention  bei  solchen  Coi^nnetareo 
richten  wolle'). 


£u8.  V.  Brandt  au  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  19.  April 

1670. 

[Ende  des  Reichstages.  Umtriebe  des  U.Kanzlers.   Rath,  w&brend  dessen  Abwesenheit 

die  pacta  confirmieren  sa  lassen.] 

19.  April  Der  Reichstag  ist  allerdings  Mittwoch  aof  Verlangen  des  Königs  auf  drei 
Tage  verlingert  worden,  das  hat  aber  nor  aar  Folge  gehabt,  dass  derselbe  zer- 
rissen worden  ist   Denn  als  am  Donnerstage  der  Adel  in  die  Senatorenstnbe 

gekommen  war  und  di  r  C  Kanzler  dort  d»  n  Brief,  den  er  im  Namen  des 
Königs  von  Cracau  aus  an  Kf.  gfsciiriclten.  vorlas  und  rechlfertigte.  protestierte 
ein  Landbiitc  von  der  l'krainisclien  (ircnzf  Zabokr/icky  dagegen  feierlich, 
dass  solche  Dinge  im  Senate,  ehe  man  in  der  Landboteustube  darüber  be- 
schlossen, deliberiert  würden,  das  wSre  eine  oppressio  ihrer  Libeittt,  «id  er 
ging  schliesslich  cum  protestattone  hinaas.  Da  er  anch  gestern  nicht  wieder- 
kommen wollte,  kamen  swar  die  anderen  in  dar  Senatorenstnbe  sosammen, 
hatten  aber  keine  Tocem  activam,  woher  man  nor  berieth,  was  bei  sogestalt^ 
ten  Sachen  su  thnn  sei,  nnd  die  Landlioten  dabei  dem  Könige  die  heftigsten 
VofAvurfe  machten,  dass  er  an  diesem  Unheil  Schuld  wäre.  Man  glaubt,  dass 
heute  der  Laiidhotontnarschall  dem  Könige  valedicieren  und  damit  den  Reichs- 
tag schliessen  werde. 

Dieses  alles  zeigt  nichts  als  Krieg  und  Blutvergiesseu  au,  alle  Freunde  des 
Kf.  rathen  daher,  dass  derselbe  seine  Gesandten  so  bald  tls  möglich  Malier 
eilen  lasse,  nm  die  pacta  sn  confirmieren.  Auch  er  hält  dieses  fflr  das  beste 
Mittel,  am  dieses  Werk  cum  Effect  zn  bringen;  denn  obgleich  der  D.Kansler 
sicli  öffentlich  fflr  Kf.  sehr  wohl  erklirt,  so  hat  er  doch  seine  heimliche  Tücke 
nicht  lassen  können,  sondern  vorgestern  dem  Könige  gerathen,  auf  des  Kf.  Brief 
werfen  der  pacta  nichts  zu  antworten.  Der  Ki»iUL'  hat  ihm  dieses  gestern 
dunh  Kot  Ii  (jxpresse  sagen  hissen  und  alle  Schuld  auf  den  U.Kanzler  ge- 
schoben, weil  derselbe  gedndit,  auch  von  ihm  abzutreten,  wenn  er  ihm  hierin 
nicht  folgen  würde.  Der  U.  Kanzler  gedenkt  aber  nach  dem  Reichstage  von 
hier  fortmreisen,  nm  von  den  prenssischen  Stidten  das  honaginm  so  empfsn- 


1)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Cohi  18./[28]  April  1670),  er  sei  noch  nlebt  so  in> 
formiert,  dass  er  der  einen  oder  anderen  Partei  bdpllieliten  könnte,  snmal  da  er  mit 
.der  letzten  Post  die  Machriebt  erhalten,  die  ganse  Conspiration  ssi  nur  erdiditeb 
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gen,  iU«se  Zeit  kfonte  benatrt  und  die  peete  in  Miaer  Abwesenlieit  confii- 
niert  weiden* 


Ens.  y.  Brandt  an  den  KnrfUrBten.    D.  Warachaa  27.  April 

1670. 

[Beschlüsse  im  consiiium  postcomitiale.    Kalcksfciiis  unverschämtes  Treiben  ] 

Nach  Zcrrcissntig  des  Keirlisf;iL'<  '< ')  ist  in  consilio  postcomitiali  hosclilosscit  27.  April, 
worden,  dass  ein  Universal  auf  dio  [losjnilitf  ruszcnie  vor  2  iierausgegeben 
werden  solle,  und  dass  man  das  dritte,  bis  es  die  Notb  erfordern  sollte,  verwah- 
ren wcUe;  indeasea  sollen  am  19.  Mai  die  Seymiken  gehalten  werden,  anf  denen 
der  Adel  deliberieren  soll,  ob  sie  einen  Reichstag  oder  die  poqwlite  mssenie 
haben  wollen;  fills  sie  das  erstere  belieben  sollten,  beehrt  der  König,  man 
mochte  ein  Mittel  erfinden,  damit  der  Reichstag  nicht  wieder  zerreissen  möchte. 
Bewilligt  man  die  pospolite  ruszenie,  so  wird  wolil  ein  Reichstag  im  Felde  ge> 
halten  werden.  Man  triebt  auch  vor.  der  König  wolle  einen  Senator  sowohl 
an  den  Feldlierrn  als  auch  an  den  Krzbisrhof  absr-nden.  Sonst  sitOit  es  in 
Polen  wunderlich  aus,  weil  der  Feldherr  und  der  U.Feldherr  sehr  uneinig 
sind  ^)  und  sich  die  Bauern in  den  Bergen  bei  Cracau  herum  bei  dreissigtau- 
send  Mann  versammelt  haben  nnd  grossen  Schaden  thnn  sollen. 

Sobald  Knickste  in*)  erfahren,  dass  Kf.  nicht  allein  seine  Qfiter  hat  ein- 
liehen  lassen,  sondern  dass  auch  Br.  das  ihn  betreffende  Sehreiben  des  Kf.*) 


•)  Am  19.  April;  s  Zawadzki  S.  130  {Zaiiiski  I.  S.  23fi)  und  das  Schreiben 
des  U. Kanzlers  Olszowski  an  Sobieski  vom  27.  April  IfiTO,  sowie  ilessen  Antwort 
vom  2.  Mai  (Kluczycki  I.  8.  ÖOI  ff.).  Stodcrt  schroibt  (l<'m  IianziL'or  Hatlio  (.s  d. 
Ende  April):  ,In  consiliu  postcomitiali  sind  ulle  ^laturien  ad  futura  comitia  verleget, 
denen  aber  kein  torminus  gesetst,  sODdern  I.  K.  H.  frei  gelassen  pro  exigentia  ausxu» 
schrsiben;  in  eonventibus  postcomitiallbns,  die  13.  Maii  gehalten  «erden  sollen,  will 
rex  expeditionem  gcneralcm  proponiren  lassen  und  secundum  pluralitatem  conrludirtn, 
insonderheit  so  die  Kelilhcrrn  an  einander  porathcn.  Stecket  Frankreich  unter  diesem 
Wesen,  wie  man  dann  solches  stark  asseveriret,  und  dai»s  der  duc  de  S.  Paul  in 
Damdg  Utitlren  solle,  sind  consilia  in  contrarium  nitentium  su  schwach ,  bftlt  Krank- 
reich  sieb  ans  der  Sachen,  durfte  alles  beigelegt  werden.  Ita  ipse  res  sentit,  qni 
tamen  extrena  netuit,  warumb  er  contra  vota  omniurp  senatorum  auf  die  Bipedition 
dringet,  tanquam  unicum  remedium  sich  bei  der  Croiin  su  erlialten"* 

3)    8.  Kluczycki  I.  S.  4!)6.  üOÖ. 

')   S.  Zawadzki  ä.  115. 

*)  Nihere  Sinsdnheiton  darüber  entbilt  ein  Schreiben  v.  Brandts  anv.  Dover- 
beck  von  demsdben  Datum,  gedruckt  in  Forsch,  z.  br.  n.  preuss.  Oescb.  V,  I. 

^   D.  Colonlae  ad  Spream  21. /[31.]  März  inTO.    Darin  ersucht  Kf.  den  König, 

Kalckstein,  der  pepen  sein  gegebenes  Wort  I'reu«sen  verlassen  habe  und.  wie  er 
höre,  bei  dem  Könige  und  den  polnischen  Grossen  üble  Geriirhto  gegtMi  ihn  /.u  ver- 
breitn  suche,  sobald  wie  möglich  verhaften  und  nach  Preussen  zurückbringen  zu 
lassen. 
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dem  Könige  fibergeben  hat,  ist  er  zagleich  desperat,  meod  and  ktthoHMli*) 

geworden,  denn  er  ISnft  nicht  allein  boi  den  Senatoren  mit  Lamentieren, 
Schreien  und  Klagen  herum,  sondern  er  trägt  auch  jedem  schlechten  Kerl,  den 
er  für  einen  Kdolmann  ansieht,  seine  Sache  vor,  wobei  er  immer  des  Kf. 
Person  und  Reputation  mit  groben  Verleumdungen,  Schmäh-  und  Drohworton 
angreift,  sogar  in  des  Königs  Vorgemach,  in  Gegenwart  vieler  Leute,  er  ruiniert 
sich  aber  bierdnreh  selbst^  denn  Br.  bat  es  niebt  nnr  dabin  ^biaebt,  dass  er 
bei  den  meisten  Herren  bereits  seinen  Credit  Yerloren,  sondern  will  aaeh  heute 
dem  Könige  ein  Memorial  wegen  seiner  Sebmih-  and  Diohworte,  die  er  notiert 
nnd  über  welche  er  Zeugen  ffihren  kann,  einh&ndigen.  Es  haben  sich  mit  K. 
auch  s<  hon  schimpfliche  Possen  zugetragen.  Die  hier  im  königlichen  Dienst 
8trli(  tiden  Preussen  linttt  n  auf  des  Obristen  Lehndorff  Rath  zwei  Officiere 
an  ihn  abgeschickt  und  ihm  sagen  lassen,  er  solle  mit  solchen  Reden,  durch 
welche  sie  des  von  ihm  bcfiangenen  Meineides  mit  beschuldigt  würden,  einhal- 
ten, oder  sie  würden  ihn  prügeln  lassen.  Hierauf  hat  K.  geantwortet:  „Was 
Ihr  Herren,  wollt  Ihr  hier  des  Kf.  Eneb  annehmen,  oad  aeid  k8ni|^iehe  Offl- 
dere?  Komme  her,  Schreiber,  nnd  schreib,  wm  iie  reden,  ich  yersiehere,  sie 
sollen  übel  dabei  fahren",  worauf  die  Ollieiere  ihm  gesagt,  sie  wfirden  nicht 
mit  der  Feder  mit  ihm  fechten  oder  einen  Process  mit  ihm  fahren,  sondern 
hätten  ein  Paar  Pistolen  za  seinen  Diensten,  und  sofern  er  sich  offcndiert  be- 
ende, sollte  ihm  der  geringste  unter  allen  Satisfartion  geben.  Des  Abends 
darauf  hat  Lohndorff  dem  Könige  K."s  ganzen  Lehenslauf  erzählt,  worauf 
der  König  sagte:  ..Es  ist  gut,  dass  ich  weiss,  dass  er  ein  solcher  Vogel  ist.'* 
Vor  zwei  Tagen  folgte  K.  v.  Br.  in  des  Littauischon  Kanzlers  Behausung  nach, 
in  der  Meinung,  dass  er  dort  seinetwegen  etwas  vorbringen  wolle,  trat  ohne 
sich  vorher  anmelden  an  lassen  den  Kansler,  als  er  ans  der  Jammer  kam, 
an  nnd  fing  so  lant  an  n  sehreim,  dass  einem  die  Ohren  wehe  timten,  seine 
Ilauptklage  war,  Kf.  bitte  ihn  deshalb  von  Weib  und  Kind  verjagt  und  ihm 
seine  Güter  genommen,  weil  er  allezeit  bei  der  Freiheit  des  Adels  ge.standen 
nnd  weil  er  ^ieh  zur  katholischen  Religion  bekehrt  hätte,  welches  sehr  abge- 
schmackt war.  da  jedermann  wusste,  dass  er  den  Tag  zuvor  erst  katholisch 
geworden.  Der  Kanzler  aber  wies  ihn  kaltsinnig  ab  und  antwortete  nur,  er 
möchte  nicht  so  schreien,  weil  er  solch  Geschrei  nicht  gern  hörte  and  ihn 
diese  Sache,  die  er  vorbriehte,  aneh  nichts  anginge.  K.  droht,  anf  die  Sej- 
mlken  hemm  an  reisen  nnd  den  Adel  gegen  Kf.  au&nwiegeln,  welches  aber 
Kf.  wob!  wird  verhindern  kOnnen.  Diigadgen,  so  Kf.  wohl  wollen,  rathen,  er 
m(iehte  in  Prenssen  über  ihn  Recht  ergehen  und  ihn  hernach  in  ettgie  Jostifi* 
eieren  lassen,  dann  wärde  hier  kein  Mensch  mehr  mit  ihm  umgehen  woUol 


0  Vgl.  Pacxkowski  a.  a.  0.  S.  155. 
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Eus.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Warächuu  30.  April 

1670. 

[Zuiückweisung  der  Verleumdungen  Kalcksteioü,  des«eD  Verbindung  mit  düin 

U.  Kanzler.] 

Kalck  Steins  Behauptung'),  dass  er,  Br.,  über  das  gr^'i-n  ilin  tTijiuiu'i'ne  oü.  A|»ril. 
L'rtheii  gelacht  habe,  ist  eine  Verleumdung.  K.  hat,  nachdeiu  er  gehört,  da-ss 
Br.  durch  v.  Hoverbeck  aein  Urtheil  erfahren,  ihn  gefragt,  was  er  davon  Jn- 
dieieite,  er  hat  ihm  aher  auch  nicht  das  geringste  Wort  darauf  geantwortet, 
es  kann  wohl  sein,  daas  er  Aber  seine  nnveraehlmte  nnd  arglistige  Frage  ge- 
lacht hat  Er  hat  ihm  auch  nicht  nur  durch  andere  sagen  Ia.<(sen,  dass  er  ihn 
in  lügnerischer  Weise  verleumdet  habe,  sondern  er  will  auch,  sofern  K.  wieder 
nn  den  Hof  kommt,  ihm  in  Gegenwart  aller  Cavaliore  in  die  Augen  sagen,  dass 
er  als  ein  V'crräther  und  Betrüger  solche  Dinge  von  ihm  geschrieben. 

Das  Schlimme  ist,  dass  man  hier  nicht  wie  an  anderen  Höfen  Vcrscliwic- 
genheit  gebraucht,  sondern  alles  offenbart.  Der  König  hat,  bevor  er  ihm  auf 
die  Forderung  der  AnsHeferung  K.'s  Resolution  ertheilt,  dem  U. Kanal  er  da^ 
yon  Mittheilnng  gemacht,  dieser  hat  es  wieder  K.  mitgetheUt  und  ihn  fiberredet, 
sich  mit  allen  setoen  Saehen  in  ein  Kloster  an  retirleren.  Dort  ist  es  nnmögtieh, 
ihn  herauszubekommen,  wenn  er  sich  nicht  selbst  herausmacht.  Br.  will  beim 
Könige  nochmals  um  Permission  anhalten,  wenn  er  sich  von  neuem  zeigen 
sollte,  ihn  festnehmen  lassen  zu  dürfen.  Vier  Diener  K.'s,  die  angeblich  dem- 
selben durciigegangen,  die  er  aber  vielleicht  mit  Fleiss  fortgeschickt,  um  etwas 
aus  Preussen  zu  holen,  hat  auf  Br. 's  Veranlassung  I^ieutenant  M on tg o ninie ri , 
den  G.Migor  Görtzke  mit  12  Reitern  bis  Wildenburg  geschickt,  festge- 
nommen'). 


Eos.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.  D.  Waracbau  S.  Mai  sL  n. 

1670. 

{,Audiens  beim  Künig*».    (iute  Absichten  desselben,  feindliche  Gesinnung  des 
U.  Kunzlers,  des^ioa  intriguen  mit  Kalckstein.] 

Er  hat  bei  dem  Könige  in  Bialalenka  eine  überaus  günstige  Audienz  ge-  3.  Hai. 
habt,  derselbe  hat  ihm  zu  einer  angenehmen  Kesulution  sowohl  wegen  Kak  k- 
steins  als  auch  wegen  Coulirmatiou  der  Pacten,  wegen  des  Lehens  von  Lauen- 

0  Kalekstein  hatte  in  zwei  Briefen  an  seine  Frau  behauptet,  v.  Brandt 
hätte  über  das  gegen  ihn  im  Jahre  1^(18  gefüllte  Urtheil,  welches  ihm  die  Oberrätbe 
zugeschickt,  cdacht  und  ganz  richtig  ceurtheilt.  Diese  Hriefe  waren  aufgefangen 
worden  uud  Kf.  hatte  sie  v.  Br.  zugeschickt  mit  der  Aufforderung,  sich  deswegen  zu 
verantworten.  Vgl.  Pacskowski  8. 154. 

")  Dieselben  wurden  nach  Königsberg  gebracht  und  dort  am  10.  und  12.  Mai 
einem  Verhör  unterworfen,  in  welchem  sie  das  Treiben  K.^  in  Warschau  in  ganz 
iholicber  Weise  wie  v.  Brandt  geecbtldert  haben. 


■ 

Digltized  by  Google 


44& 


m.  Brandenburg  und  Polen.  1664~167S. 


bürg  und  lifitow  luid  weireii  <1«  r  von  Kf.  In'gchrtoii  schriftlichen  Antwort  ziem- 
liche Hoffmiiig  gemailit  und  ihn  auf  morgen,  um  dieselbe  zu  vernehmen,  zu 
sich  bestellt.  Der  Konig  versicherte,  Kalcksteins  Behauptungen,  dass  er  ihm 
Venprecbungen  gemacht,  seien  erlogen,  und  als  Br.  die  AnslieÜBning  dessel- 
ben verlangte,  erwiderte  er,  er  wollte  Kf.  gern  contentieren  nnd  dessen  Ehre 
defendieren,  derselbe  wfirde  ihm  aber  wenigstens  das  Leben  salvieren  müssen, 
weil  er  Iiier  Zuflucht  gefaucht,  obwohl  er  (der  Konig)  ihn  noch  nicht  in  Pro- 
tection gononunon  hlitto.  doch  wollt. >  er  nuf  ein  Mittel  sinnen,  Kf.  zu  befrie- 
di;.'('n.  Dabi'i  klagte  er.  man  >aL;tiN  Kf.  hielte  es  mit  seinen  Unterthanen  .  die 
jetzt  wider  ihn  waren,  und  wollte  tljc  französische  Faction  promovieren.  Br. 
erwiderte,  er  wüsste  davon  nichts,  und  versicherte,  dass,  wenn  der  König  nur 
Kf.  in  dieser  KalcksteinscbeD  Affaire  contentierte  aod  wegen  der  Ck>nfirmation 
der  pacta  nnd  Benovation  des  Lohns  keine  DilBenltlten  mehr  wie  bisher 
machte,  derselbe  ihm  alleseit  beistehen  wfirde.  Falls  man  aber  diesen  Uebel- 
thSter  protegieren  nnd  sonst  seinem  gerechten  Suchen  kdn  Oenfige  fhnn 
wollte,  könnte  Kl  wohl  gezwnngen  werden,  andere  consilia  zu  fassen  nnd  eine 
andere  parti«»  zu  erjrreifen.  worauf  dir  König  erwiderte,  dass  er  dorn  Kf.  gern 
zu  gefallen  zu  sein  und  auch  die  pri<ta  festzuhalten  gesonnen  wäre,  wenn  er 
dagegen  auch  nur  versichert  wiir  ■.  dass  Kf.  es  nicht  mit  seinen  Feinden,  son- 
dern mit  ihm  beständig  halten  wollte. 

Nacbbcr  discarrierte  der  König  noch  mit  ihm  von  allerlei  Dingen,  Hess  auch 
die  KSnigiD  hineinkommen,  welcher  Br.  eine  reverenee  maehoi  und  die  Hand 
küssen  mnsste,  fing  anch  mit  ihr  an  xn  scherzen  nnd  kfisste  sie  mehrmals  in 
seiner  Gegenwart  und  sagte  cn  ihm,  er  sollte  dieses  dem  Kf.  schreiben.  Ans 
diesem  allen  erhellt,  dass  der  Konig  es  gut  meint  und  dass  alle  DifficultSten 
nnr  von  dem  U.Kanzler  In  rrühren.  In  diesen  Pfaffen  kann  sich  kein  Mensch 
finden,  er  giebt  sich  öffentlich  für  des  Kf.  Freund  aus  und  spricht  auch  wohl 
im  ."^enat  für  de>^en  InttTc-*;'*  und  thut  dennoch  ziemlich  alhs.  was  er  kann, 
ihm  zuwider.  Auch  mit  dem  Könige  scheint  er  es  nicht  getreulich  zu  meinen, 
weil  er,  ohne  den  jetxigen  unruhigen  Zustand  der  Krone  xn  eonsiderieren,  alle 
benachbarten  Herren  nnd  Stinde  xn  disgustieren  sucht  Er  vexiert  den  Heixog 
von  Kurland  und  die  Stsdt  Dansig  nach  aller  Lust,  mit  Kalckstein 
schmiedet  er  auch  ganz  thörichte  und  lächerliche  consilia,  derselbe  solle  sich 
hier  in  der  N&be  Güter  kaufen  und  hernach  sich  auf  <!' m  Reiclistage  zum  Posel 
wählen  lassen  und  dann  dort  wacker  cegen  Kf.  schriiiu.  K.  daget'f'n  hat 
ihm  als  das  beste  Mittel,  die  Gemüther  in  Polen  zu  verciniL'tMi.  gerathen,  einen 
Krieg  gegen  Kf.  anzufangtii;  der  U.Kanzler  hat  ihm  auch  gleich  zu  Anfang 
gerathen,  von  dem  Könige  Commissarien  zu  erbitten,  welche  seine  Sache 
hören  sollten,  und  Br.  xu  citieren,  um  das,  dessen  ihn  Kf.  beschuldigte,  zu  be- 
weisen. Dieses  hat  ihm  der  König  selbst  gesagt  und  auch  selbst  bekannt, 
dass  dieses  ungereimt  nnd  expresse  wider  die  pacta  liefe. 
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Eus.  y.  Brandt  an  den  KurtUrsten.    D.  Warsohao  14.  Mai 

1670. 

[Ofinetige  Stimiming  dee  K5nigs»  beabsichtigte  Oesendtscbaft  an  Kf.   Die  Haleon- 

tenten.  Kalcksteins  Entfernung.] 

Weil  man  an  diesem  Hofe  befärclitet,  Kf.  mSohte  aaf  Frankreicl»  Anhalten  U.  Mai. 
dw  dem  KSnige  feindlichen  Partei  beipflichten,  sn  bemüht  man  sich  Hein  zuvor- 
zukommen nnd  zu  dem  Endo  Kf.  alier  Müglidikt  it  nach  zu  caression  n.  Der 
König  hat  daher  besclilossen .  nicht  nnr  ein  Sclirt  ihen  an  Kf.  ahzufcrti'^'cii  und 
dadurch  zur  Renovation  des  Ltliiis  von  Lauenburi,'  und  Biitow  den  Weg  zu 
bahnen,  sondern  auch  uiit  ehestem  an  Kf.  einen  Envoye  abzusenden,  welcher 
entscbaldigen  solle,  dass  er  demselben  seine  Wabl  and  Krönung  bisher  nur 
durch  Schieiben  mitgetheilt,  nnd  sngleich  wegen  Ort  nnd  Zeit,  die  pacta  zu  con- 
firmieren,  rieh  mit  ihm  vergleich«!  soll.  Der  K9nig  hat  auch  einen  Brief  an 
die  Seymiken  abgehen  lassen,  in  dem  er  dieses  angezeigt  hat.  Der  6. Kanz- 
ler bat  dem  Konige  perathen,  H.  M  u rsf  c  in*),  D.Stallmeister  von  Littanen,  an  Kf. 
abzufertit^oii.  dt  r  U.  K  anzl er  aber  wollte  gern,  dass  sein  Bruder  dazu  gebraucht 
würde,  vermuthlich.  um  so  das  Werk  cinigermassen  aufzuhalten,  derst  lhc  sm  lit 
auch  zu  verhindern,  dass  der  Ikief  des  Kiuiigs  an  den  Kf  aligelie.  der  G.Kanz- 
1 0  r  aber  will  ihn  durchaus  ausfertigen  und  morgen  Hr.  zustellen  '^). 

Der  K.Sehatsmeister')  ist  bereits  in  Danzig  nnd  bei  dem  Könige  in 

')   Felix  Morstein,  Bruder  des  K.Scbatsmeister8,  früher  in  Diensten  des 

Fürsten  Bogislav  Radziwill. 

*)  V.  Br.  übersendet  am  17.  ^ai  dieses  Schreiben.  In  demselbeu  (d.  Var^oviae 
16.  Vaf  1070)  sehllgt  der  Konig  den  Juli  alt  Temin  fSr  die  Lehnsrecognition  vor, 
sollte  etwa  eine  weitere  Hinansschiebnng  desselben  nothig  sein,  so  werde  er  durch 

einen  nächstens  7,u  erwartenden  Gesandten  Mittheilung  davon  machen  lassen.  Kf. 
erwidert  darauf  (d.  Coloniac  ad  Sproain  "JO.  ,">().  Mai  1G70),  er  wordo  zu  jenem  Termin 
eincu  (ieHandton  /'ur  Lehnsifooguitiun  liiii^''tii<'krn,  es  würde  ihm  lieb  sein,  wenn  dann 
auch  die  Coatiruiatiou  der  Pacten  erfolgeu  kuunte. 

^  Stodert  hatte  dem  Danziger  Ratbe  schon  am  18.  April  gemeldet,  zwischen 
dam  K6aig«  nnd  dem  K.  Schatzmeister  wftren  harte  Reden  gefallen,  so  dass  letzterer 
einpacken  Hesse,  um  sich  nach  Preassen,  zuerst  nach  seiner  Starostei  Tuchel  und  dann 
nach  Danzig  zu  begeben,  es  würdon  sich  dort  wnhl  auch  rnohrcre  andere  einfinden. 
Sekretär  Wider,  der  nach  Stodcrts  Al)rc;ise  in  Warschau  gtlilieben  war,  meldet  am 
14.  Hei,  der  König  habe  ihm  gesagt,  er  höre,  Danzig  wollte  sich  seinen  Feiuden  an- 
sebliessen,  und  dieser  Verdacht  wurde  dadurch  bestfttigt,  dass  ÜMt  alle  Ualcontenten, 
naanntlicb  der  K. Sehatzmeister,  der  K.Tmchsess  (Felix  Potocki)  nnd  der  Woiwode, 
von  Cracau  (Alexander  Lubom irsk i )  sich  dortbin  zurückzögen.  Auf  W.*«  be- 
ruhigende Versicherungen  hin  beauftrairto  ihn  der  Koni?,  dem  Rath  mitzulheiien,  er 
sollte  auf  alle  sowohl  aus  Polen  als  auch  aus  anderen  Orten  einkommende  Per- 
aensn  flsissig  vigilieren,  namentlich  auf  Akakia,  der  von  Königsberg  zurück- 
gekommen sein  solle.  W.  fugt  hinzu:  «Der  Hof  nimmt  alle  Zeitung  an  ohne  Untere 
schied  und  ist  insonderheit  wiederumb  allarmiret  worden  durch  ein  Schreiben,  SO  von 
Hamburg  über  Danzig  anhero  gekommen,  in  welchem  des  duc  de  Longneville  An> 
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überaus  gri)ssfin  Ncrdaclit,  IiosoikKts  weil  Aqiiaquia')  aus  Frankreich  auch 
dagewesen  sein  soll.  Er  spielt  auch  dem  Könige  einen  grossen  Possen,  weil 
er  ihm  ans  dem  ScliatM  keinen  Heller  will  ▼erabfolgen  lassen  und  keinen  Sol- 
daten fiber  diejenigen,  so  es  mit  ihm  halten,  besahlt,  so  dass  des  Kftnigs  Gar- 
den in  der  griissten  Noth  sind.  l>er  Woiwode  von  Craean  Lnbomiersky  soll 
auch  nach  Danzig  unterwegs  sein. 

Kaie kst ein  hat  sich,  sobald  er  durch  den  U.Kanzler  erfahren,  dass  der 
König  in  consilio  beschlossen,  ihn  vom  Hofe  zu  ja^'cn,  aus  dem  Staube  ge- 
niaolit.  Kinige  sagen,  er  sei  im  Kloster,  andere,  er  sei  zum  Fürsten  Deme- 
trius gegangen,  um  Kriegsdienste  zu  suchen'). 


Der  Kurfllrst  an  v.  Hnindt.    I).  Cüln  0./15.  Mai  1670. 

[auf  die  Relation  vom  3.  Mai.    Herubigeude  Versiciieiungen  für  den  König.  Auf- 
trag, Kalckstein  festzunehmen.] 

(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

15.  Mai.  Er  soll  dem  Könige  berichten,  dass  weder  aus  Polen  noch  aus  Frankreich 
an  Kf.  da.s  allergeringste  gebracht  sei,  dass  er  wünsche,  der  König  möchte  mii 
der  Republik  in  gutem  Vernehmen  bleiben,  und  seinerseits  dazu  contribnieren 
nnd  mit  dem  Könige  beständige  Freundschaft  nnterhalten  wolle,  dass  er  aber 
•  andererseits  erwarte,  dass  der  König  durch  Eztradiemng  Kalcksteins  der 
ganzen  Welt  den  Wahn,  als  wenn  er  denselben  protegieren  wolle,  benehmeo 
werde. 

PS.*).   Auch  —  habeo  wir  un  Lehndorffoo*)  eioigen  Vorschlag 

kiinft  daselbst  für  gewiss  ircmeldet  wird.  —  Eicctor  Hiamipnbur?i<  u>  ist  nii'lit  in  weni(; 
Verdacht,  man  suchet  aber  nun  selbipon  in  alk-  Wejje  zu  conteiitireu ,  erstUch  durch 
Abfertigung  eines  ablegati  wegen  der  Bidgostiemtium  tractatuum  und  dann  auch  per 
littaras,  welche  eUstes  Tages  ezpediret  werden  sollen.* 

0  Akakia,  franiösiscfaer  Agent,  schon  mebr&ch  zu  Sendungen  nach  Polen 
verwendet,  s.  Recueil  des  instructions  IV.  S.  15ft.;  Urk.  u.  Act.  VIII.  &  877fi. 
7 13 ff.,  IX.  S.  197. 

'-')  V.  Br.  meldet  am  17. Mai,  Kalckstein  »ollo  wirklich  zum  Fürsten  Wisaio» 
wiecki  unterwegs  sein,  er  und  einige  Cavaliere  vom  Uofe  wollten  aber  frisch  hinter- 
herscbrtiben,  damit  bei  der  ganzen  Armee  kund  werde,  was  er  fnr  ein  Vogel  sei;  der 

Purst  würde  ihn  wohl,  wenn  Kf.  ilt  swegen  an  ihn  schriebe  und  ihm  einen  Reoompens 
zusagte,  herausgehen,  zumal  da  « r  Ihm  ihm  ein  gut  Stück  Oeld  finden  wurde. 
Zum  gnissiMi  Tiicil  in  riiißVrn. 
*)  Kf.  schreibt  au  deuselbcn  (d.  Cüln  .j.;  1.').  ilai  1670):  „Wir  haben  aus  des 
y.  Brandt  untnrscbiedenen  Relationen  zu  nnaerm  gnädigsten  Vergnügen  Tomommen, 
velcbergestalt  Du  Dieb  unser  Interesse  insonderheit  gegen  des  Kalcksteins  Person 
aufs  eifrigste  angelegen  sein  la^isest,  wir  wollen  solches  allezeit  mit  Gnaden  gegen 
Dich  zu  erkennen  wissen.  Und  weilen  tms  zum  höchsten  daran  (jeletren,  dass  wir  des 
Kalckstvins  uächiig  werden  mögen,  &u  ba^tu  L>icb  nocbmablen  i\x  bemühen,  dessen 


Digitized  by  Google 


Befehl  lu  Kalckstein»  Verluiflunic.  Beunrablgende  Gerächte. 


449 


gothaiif  wie  wir  uns  des  Kaickstoins  bemächtigen  möcliten,  woraus  er 
mit  Dir  cotnmuniciren  wird.  Du  best  ihn  unsertwegen  so  versichern,  dass 
wir,  wenn  er  dieses  pristirt,  es  mit  sonderbaren  Gnaden  erkennen  wollen. 
Sollte  sieh  auch  Kaleicstein,  wenn  er  angegriffen  wird,  xur  Wehr  stellen 
oder  aber  nnterwegens  die  Gefahr  sein,  dass  er  wieder  befreiet  und  los- 
gemaohet  werden  könnte:  auf  solchen  Fall  soll  es  ons  gleich  viel  gelten, 
dass  er  auch  todt  geliefert  werde,  weil  er  das  Ticben  ohne  das  ver- 
wirket. — 


Eas.  V.  Brandt  an  den  Kurfüroten.  D.  Wareclian  24.  Mai  st.  n. 

1670. 

[fierüeht  von  feindlichen  Abrichten  des  Kf.,  dadnrcb  verurjinrhte  Aufrc^un^'.  Wut^än^'o 
auf  dem  Landtage  zw  Schroda.  (rünstige  Erhlinin;  diT  meisten  Landtage  für  dou 

Konig.  Kaleksteia.] 

Des  Kf.  Ordre  vom  5./15.  Hai,  den  Kdnig  seiner  beatSndigen  und  aufrieh-  2t.  Mai. 
tigen  Freundaehaft  m  versichern,  hat  er  (gestern  früh  xu  sehr  gelegener  Zeit 
orhalteo,  da  hier  iiiurall  die  Zeitutig  ausge«;  i  lu'  ist'),  dass  Kf.  mit  seiner 
gaiizpji  Armee  von  Mann  wiiL  r  Polen  iui  Anznjre  wäre  und  d,nss  die.<t  r 

Anmarsch  Vcranlassunif  zu  der  Krmordung  des  Castellans  von  Posen  auf  den» 
Seymik  zu  Sraode  gegeben  habe.  Dieses  (ieschrei  hat  hier  solche  Confusion, 
Furcht  und  Schrecken  verursacht,  dass  man  hei  Hofe  nicht  gewusst,  wohin 
man  sieh  wenden  sollen,  und  desshalb  in  der  Angst  die  pospolite  ruszenie  und 

PenoQ  Tom  Könige  los  xu  bekommen,  oder  wiedrigen  Falles  nebst  Brandten,  an 
welchen  wir  ein  mehreree  geschrieben .  zu  üborlogon ,  ob  man  denselben  nicht  durch 
dasoe  crkauftf  PoUmi.  wozu  wir  das  Geld  geben  wollen,  heiinblicli  in  der  Naobt  weg- 
bekommen und  in  Preiissen  liefern  könnte.'"  An  demselben  Tage  soiiroilit  Kf.  aucli 
an  die  preussischcn  Oberrätbe,  sie  sollten  den  Process  gegen  Kaickstein  forUsetzen 
lassen.  »Und  weilen  wir  niehi  xweifeln,  es  werde  ihm  das  Leben  aberkannt  werden, 
seind  wir  gesonnen,  solches  in  effigie  exeqniren  so  lassen.* 

')  Wider  scbroiht  dem  Danziger  Rathe  am  30.  Hai  1670:  Jti»«  Zeitung  vf>u 
Anmarsohirung  ('[jutf.  \niker,  so  nunruehro  von  allen  Soiton  iH'kräftisrt't  wird,  bat 
iiicsigeu  Uof  aUo  intimidiret  und  eiugeuouimeu,  das-s  auch  i.  Königl.  M.  dem  hier  zu- 
gt^gen  seienden  Chnrf.  Residenten  oder  Agenlea  U.  Brandis  ungeachtet  aller  Sin> 
eentioB  vnd  Protestation  —  seharf  ingesprochen  und  mit  diesen  Worten  von  sich 
dimittiret:  Dafoino  I.  Cburf.  I>.  ihr  wollten  gelüsten  Ih--- n .  .  inen  anzeitigen  Krieg 
wider  die  Crolin  an/.uf;ing<'n.  si|l»i;^"'  ■^\<  h  vrr^ichert  ballen  kiinnte,  i\nv  la  Pologne 
.sera  encore  en  e>tat  de  faire  unc  mono  a  d<'M>|>oir  ii  Sou  AltesNO  Klecloraie.  — 
Schrecken  und  furcht  uiuibl  aliner  lai>t  alle  Stunden  /.u,  indem  eine  bü.se  Zeitung 
ober  die  andere  w^en  Churf.  D.  von  Brandenburg  starker  Rüstung,  franiosiseher  in 
Curland  ansgeeetstor  Völker,  der  confSderirten  Armee  und  sum  Binfisll  fertig  liegen« 
den  Tartaren  Königl.  M.  zu  Ohren  gebracht  wird,  und  das«  pro  die  20.  Junii  ein 
general  Auf>taüd  und  Einbruch,  von  allen  obgesagten  Oertem  sugleicb  geschehen  soll.* 
lUitr.  %.  UMdk  d.  O.  Kurfüntta.  XU.  29 
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Armee  in  Littaucu  auiliietiii  wollen,  Uamit  dit>>eliit'  in  Pieussi'H  fallen  mochte. 
Er  hftt  sich  sofort  mit  dem  Befehl  des  Kf.  zuoi  Künige  begeben  und  luit 
demsdbeD,  wiewohl  mit  gtoeser  Mfihe,  die  Fabeln  aos  dem  Sinne  geredet 
Derselbe  wollte  sich  erst  gamicht  fiberzeugen  lassen,  sondern  regerierte  unter 
anderem,  seine  widerwirtigen  Unterthanen  rfihmten  sieh  srilwt,  Kf.  anf  ihrer 
Seite  an  haben,  worauf  er  rrwidorte,  dieselben  sprongtcn  dergleichra  Dinge  nur 
aus,  um  den  König  zu  schrecken  uml  ihn  mit  Kf.  an  einander  au  hetaen,  am 
letzteren  liemach  auf  ihre  Seite  zu  zirlicii. 

Ol)  er  nun  gleich  sDviel  zu  Wege  gchrat  lit .  dass  il.-r  König  «iie  falsche 
Opinion  von  Kf.  hat  fahren  las^-sen,  kuuu  demselheii  doch  keiner  die  fran- 
sMsehe  laetioB  Uw  in  Polen,  vw  der  er  sidi  iber  die  Maassen  fSrehtet,  au5 
dem  Kopfe  bringen,  besonders  weil  der  Kansler  Pate  das  Ding  noch  immer 
geflOiilieher  macht.  Es  seheint,  dass  einige  Geister  den  König  mit  flm* 
bange  machen  und  runfundieren,  damit  er  in  der  Angst  zu  ihnen  Zuflucht 
nehmen  und  sie  ilin  nach  ihrem  Willen  fuhren  mögen.  Man  hat  ihn  auch  be- 
reits dahin  gebracht,  »lass  er  fast  keinem  seiner  Diener  mehr  traut,  auch  den 
Ob.Licnt.  Lehndurf  hat  Patz  in  Verdacht  gel'iaclit.  als  oh  er  dein  König'' 
zum  Schimpf  und  Naciilheil  viele  Dinge  an  des  Kf.  Huf  schrielie,  und  der  König 
hat  ihn  de.'iwegen  zur  liede  gcstulit,  er  hat  sich  aber  brav  verantwortet. 

Obgleich  der  Kdnig  dem  Geschrei  von  des  Kf.  feindlichen  Antuge  nicht 
mehr  glaubt,  so  wird  dasselbe  doch  gewiss  durch  alle  polnischen  Landschaften 
durchdringen  und  bei  dem  Adel  viele  gefEbrliche  Verwirrung  machen,  wes;^- 
halb  denn  gute  Wachsamkeit.  namentli<-h  in  Preussen,  vonnöthen;  doch  hält 
er  es  für  ein  gutes  Zeichen,  dass  sicti  die  Polen  vor  Kf.  fiber  die  Maassen 
fürchten. 

Wie  dem  K'tnig»-  crzülilt  \\ord»  ii.  ist  die  Sache  mit  dem  Castellan  vcn 
Posen')  foIgondermuas>eu  zugegangen.  Der  lii.schof  von  C'helm-)  sull  an  den 
Adel  auf  dem  Seymik  geschrieben  haben,  dafts  des  Kf.  Armee  gegen  Polen  im 
Anzüge  wire,  als  man  darüber  discorriert,  habe  der  Woiwode  von  Posen*) 
einen  in  ZÜfem  geschriebenen,  von  ihm  aufgefangenen  Brief  des  K.  Sehats« 
meisters  an  den  Castcllan  hervoigezogen.  Darauf  liabc  der  Adel  w^<  u  den 
Castelian  zu  schreien  angefangen,  derselbe  wäre  des  Kf.  guter  Freund  und 
müssto  von  dieser  Sache  wissen,  und  von  iliin  den  .Schlü.ssel  zu  den  ZiflFern 
verlangt,  ehe  dersell)»-  sioli  aber  dazu  resoKiorl.  o!»  er  seihst  den  Schlüssel 
holen  oder  jemand  danach  schicken  sollte,  habe  sofort  der  Wojewodzic  Wyuo- 
wratslawsky  ausgerufen:  „Wir  haben  den  Practiqaon  der  Senatoren  lange  ge- 
nug sagesehen,  huat  uns  ehmul  dieses  Joch  vom  Halse  werfen*  uad  «fea  Sibel 
gesogen.  Als  dieses  ein  anderer,  der  nahe  beim  Castelian  gesessen,  gesehen, 
habe  er  alsbald  den  seinigen  auch  entblSsst  und  demselben  vor  den  Kopf  ge- 
hauen, worauf  ihm  sofort  auch  ein  anderer  von  hinton  mit  dem  obuch  in  den 
Nacken  geschlagen,  so  dass  er  vom 'Stuhl  auf  die  £rde  gefallen,  wo  man  Ihn 

')    Vgl.  darüber  den  Bericht  bei  Klucsycki  L  S.  621fr. 
^   Thomas  Lozonski. 
*)  Andreas  OrudziQski. 
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dann  jämmerlich  znororichtet,  und  als  ihn  seine  Diener  nach  Hanse  hätten  hrin- 
gen  woHen.  seien  sie  von  an(h»ien  Kdelicuten.  weh'he  gesehen,  ilass  er  noeh 
gelebt,  von  neuem  überfallen  und  so  der  Castellan  vollends  hingerichtet  worden. 

Von  verschiedenen  äeymikeu  kommt  Zeitung,  dass  der  Adel  sich  nicht 
allein  got  Ar  den  KQolg  erkUit,  aondeni  tneh  in  die  pospolitfl  rauenie  eoa- 
»enüert  «nd  wm  K5nlge  begehrt,  dass  er  die  naeli  Dan^  gegangenen  Betren 
dreimal  eitieren,  md  Mls  sie  nicht  eomparieren  sollten,  ihre  Guter  coniscieren 
lassen  mochte.  Wenn  sich  auch  die  anderen  Woiwodschaften  so  declarieren, 
dürfte  dieser  Hof  wohl  wieder  hoffartig  werden  und  w  also  wegen  Coniraiation 
der  Pacten  desto  härtere  Knoten  setzen. 

Morstoin  soll  übermorgen  von  hier  zu  Kf.  aufhrt'rln'n. 

Wo  Kaick stein  geblieben,  kann  kein  Mensch  sagen,  man  weiss  nicht, 
ob  er  noch  im  Kloster  oder  beim  Fürsten  Demetrio  oder  in  Sachsen  ist. 


Eng.  V.  Brandt  an  den  Kurflirgten.    D.  Warschaa  30.  Mai 

1670. 

[Fortdauernde  beuorahfgeude  Gerüchte.    Der  Castellan  von  l'o.seu.    l>er  Kubischof. 

Morsteins  Absendtmir.l 

Das  Geschrei  von  dem  feiiullichen  Anzüge  des  Kf.  iiat  diese  ganz*'  Woche  3U.  Hai. 
angedauert  und  viel  Confusion  und  Verbitterung  verursacht,  man  hat  den  König 
mit  tiglieh  wiederholten  Zeitungen  davon  so  fiberlaufen,  dass  derselbe  nicht  ge- 
wnsst  hat,  was  er  glauben  solle,  xnmal  da  man  ihn  hat  flberreden  wollen,  dass 
alles,  was  von  den  Differentien  zwischen  Kf.  und  dem  Hanse  Braunschweig') 
ansgegehen  weide,  nur  ein  Pritezt  sei,  nm  die  Völker  snsammenzuziehen  nnd 
die  Polen  ex  improviso  zu  überlUlen'').  Da  daneben  noch  allerhand  andere 
unnütze  Fabeln  von  der  Landung  von  20  französischen  Schiffen  in  Curland  und 
von  Enthüllungen,  welche  der  Castellan  von  Posen  vor  seinem  Tode  gemacht, 
verbreitet  worden,  so  ist  eine  solche  Furcht  durch  die  ganze  Stadt  gedrungen,  dass 
fast  jeder  darauf  bedacht  gewesen  ist,  sich  und  das  Seinige  2u  retten.  Obwohl 
nun  anf  den  Bericht  der  Gesandten  von  dem  grosspohusehen  Landtage  das  Oe- 
schrei  betreürod  den  Kf.  meistentheils  gestillet  ist,  so  llsst  man  doeh  nieht 
naeh,  die  Oefkhr  wegen  der  inneren  Unruhe  und  der  fransüsischen  Faetton  Je 
Ungar  je  grOasn  lu  machen,  so  dass  es  klirlleh  tu  sehen  ist,  dass  des  KSn^ 


^)  üeber  die  Streitigkeiten  dos  Kf.  mit  den  brauaschweigiscben  Herzogen 
wegen  Reinstein,  infolge  deren  derselbe  damals  hatte  Truppen  zusammenziehen  lassen 
S.  Pufendorf  XI.  §46  (S.  792f.),  v.  Borch,  Einfluss  des  römischen  Strafrecbts  auf 
Oefolgscbafl  und  M^MtttSrerletzuog  in  Deutschland  (Wien  1889}  S.  12  ff.  35ff. 

*>  Wider  meldet  dem  Dansiger  Raths  am  6.  Juni,  infolge  der  Zeitung  vom 
Marseh  der  kurfuratlicben  Völker  nach  Magdeburg  sei  aach  hier  die  Furcht  gemindert 
worden,  obwohl  di»>  ans  Orosspolen  Abgeschickten  noch  gtoslicb  der  Meinuag  seien, 
Kf.  habe  mit  seiner  Armee  ein  Absehen  auf  die  Krone. 

29* 
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intimi  mit  Fleiss  soKlic  Dinge  t  xaggerioron ,  um  (iif  anderen  Senatoren  desto 
grösserer  Untreue  zu  beschuldigen  und  bei  dem  Küiiigo  und  Adel  ganz  verliasst 
zu  machen  ond  selbst  allein  die  besten  Hähne  im  Korbe  zu  bleiben. 

Die  vom  grosspoloisclien  Landtege  hogekommenen  Geundten  beriditen, 
dass  der  Cutellaii  von  Poaen  noch  lebe  und  nicht  allein  gote  HoAiang  habe 
wieder  anfimkonuien,  tondem  aaeh  Willena  aei,  mit  Reeht  seine  Unsehnld  ana- 
zufQhren.  Da  aber  in  laudo  dieses  Landtages  besebloesen,  dass  der  simtüehe 
Adel  diejenigen,  welche  ihn  beschädigt,  dcfendieren  wolle,  so  dürfte  er  wohl 
wider  seine  Feinde  nicht  siel  ausrichten.  Die  Beschlüsse  sowohl  dieses  als 
auch  des  Luhlinschen  Landtage-;  sind  für  den  König  sehr  ^'ünstig.  Der  Krz- 
biscbof  hat  in  einem  an  den  Lubliner  Landtag  gerichteten  Schreiben  den 
König  angeklagt,  dass  er  gesagt,  er  habe  enm  restrictione  mentis  geschworen, 
und  gebeten  den  König  ansnhalten,  daaa  er  noch  einmal  eine  restrictkme  men- 
tis schwören  möge. 

Morstein  ist  am  37.  als  Envoy^  an  Kf.  abgereist  und  hat  seinen  Weg 
über  Königsberg  genommen;  der  L'.Kansler  hatte  ihm  in  instructione  setzen 
wollen,  für  Kalckstein  zu  intereedieren,  was  er  aber  abgelehnt.  Der  U.Kanz- 
ler hat  ihm  aber  ein  Sclireihen  des  KTuiigs  nachgeschickt;  da  Br.  vermuthet, 
dass  darin  (loch  diese  Oriire  t  iithalten  sei.  so  will  er  auf  alleu  Fall  an  M. 
schreiben  und  ihn  bitten,  solche  Ordre  nicht  anzunehmen. 


Der  KarfUrst  an  Ens.  v.  Brandt   D.  Cöln  26.  Mai/[5.  Juni] 

8t  vet  1670. 

[auf  die  Relation  vom  24.  Mai.  Dem  Könige  lu  machende  Rrkl&rangen.  Kalckstein.] 

(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

j.  Juni.  Kf.  hat  mit  ßefreuulcn  vernommen,  dass  man  .sieh  in  Polen  über  den  Marsch 
seiner  Truppen  so  aUarmiert  hat,  er  hat  wegen  einiger  particnlier  Ungelegenheit 
die  ihm  mit  dem  Hanse  Braanschweig  sogestossen diesen  Marsch  an  thun 
beordern  mfisaen  und  hat,  weil  dieses  sich  zu  gütlicher  Hinlegong  der  Differen- 
tien  anachickt,  denselben  bereits  contremandiert.  v.  Br.  soll  sieh  darüber  be- 
schweren, dass  man  von  Kf.  so  ungleich  discurrieren  und  auf  so  unbegründet<> 
Zeitungen  hin  sofort  zu  extremen  Mitteln  schreiten  und  die  pospolite  aufbieten 
wollen,  wäbreii»!  Kf.  mit  der  Krone  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben  sich  be- 
müht und  über  die  zwischen  dem  Könige  und  einem  Iheil  der  Senatoren  ent- 
standene Uneinigkeit  sich  bekümmert.  Obwohl  ihm  von  den  Ursachen  der- 
selben  bisher  niemand  das  geringste  mi^jctheilt  hat,  so  hat  er  es  docii  jetxt  f8r 
nöthig  erachtet,  dem  Könige  seine  bestfindige  Freundschaft  und  gute  Znnelgnng 
bei  diesen  Trooblen  su  bezeugen,  Br.  soll  daher  eine  Audienz  bei  demselben 
nachsnchen  und  unter  Uebergebung  des  beifolgenden  Creditivs  demselben  vor« 
tragen,  Kf.  habe  bisher  an  nichts  erwiudeu  lassen,  was  den  König  seiner  auf- 

')   S.  oben  S.  451. 
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liehtigen  Freundschaft  versichern  könnte,  er  hätte  sich  auch  durch  einige  kalt- 
sinnige  Begegnung  and  obwohl  er  gesehen,  wie  einige,  die  stets  nm  den  König 
sind  und  grossen  Credit  htben,  sich  Sosserst  bemüht,  ihm  in  allen  Dingen  bei 
dem  Könige  entgegen  ta  sein,  davon  nieht  abhalten  lassen.  Er  wfinsehe  nichts 
mehr,  als  dass  der  KSnig  sein  Reich  in  Frieden  regieren  und  das  hOchsi* 
nöthige  Vertrauen  mit  der  Republik  wiederherstellen  mfige  nnd  dass  er  selbst 
»lemselhen  dazu  lu'hnlflich  sein  könnte;  wenn  ihm  nur  von  demselben  einige 
Kröffniing  geschähe,  woher  diese  Misshelligkeit  ent«*tanden.  so  würde  er  den- 
selben sofort  aufricliti^'  wisst-n  lassen,  was  seine  Sentinienten  bei  dem  Werke 
seien  und,  wenn  der  König  es  dcsidericrte,  bei  denjenigen,  mit  welchen  der- 
selbe fibel  snflrieden,  rieh  bemShen,  dass  alles  Hisstranen  ans  dem  Wege  ge- 
r&nmt  werde.  Kl.  hat  deswegen  aneb  an  den  Ersbischof  und  den  O.Kanz> 
1er*)  gesehrieben. 

Br.  soll  nachforschen,  wohin  Kalckstein  geltommen,  falls  derselbe  noch 
in  P(*kri  sich  auflialtcn  sollte,  um  seine  Extradierung  anhalten  und  den  früheren 

Befehlen  deswegen  naclikoniuien. 

PS,  Kr  sendet  ihm  die  Proposition  in  forma,  er  soll  dieselbe  dorn  Könige 
Von  Wort  zu  Wort  so  vortragen,  auch  dieselbe  nachher  anderen  communicieren, 
damit  man  desto  weniger  Ombrage  darob  nehmen  und  jedermann  seine  gute 
Intention  erkennen  könne. 

Memorial  Morsteiiis.  s.  l.  et  d.    [Mitte  Juni  1670^).] 
1)  Er  soll  dem  Kf.  des  Königs  Dank       Dieses')  ist  mit  Curialien  beant*  Juni. 

für  die  Glfickwünsche  zu  seiiu^r  Thron-  wortot. 
erhebung  und    dessen   Wimsib,  die 
Freundschaft  und  gute  Nachbarschaft 
an  befSBstigen,  bezeugen. 

3)  Oer  1.  Jnli  ist  als  Termin  für  die      Hioraof  geantwortet,  dass  unsere 
Reeognition  des  Lohns  aber  Lanenboig    Gesandten  schon  unterwegens  waren, 
ond  Bntow  festgesetzt,  künftig  aber 
mnss  dieselbe  gemäss  den  Bromberger 
Verträgen  zur  Zeit  der  Krönung  er> 
folgen. 


')  In  diesen,  aneh  tob  S7.  Mai/ 6.  Juni  datierten  Schreiben  spricht  Kf.  sein 

Bedauern  über  die  innere  Zwietracht  iu  Polen  aus  und  liitlet,  ihn  über  die  Ursachen 
derselben  und  die  Mittel  zu  ihrer  Hertiliigunj:  zu  uuterriehteii.  AikIi  au  den  littauischen 
(■.Kanzler  Paz  ergeht  ein  Hrhreiben,  iu  welchem  Kf.  deuselbeu  ersucht,  v.  Brandt 
beim  Könige  Audienz  und  günstige  Antwort  ta  Terscbaffen,  den  König  seiner  Freund- 
sebafl  zu  Ternrhcm  und  alles  zu  beseitigen,  was  von  Böswilligen  sar  Störung  der- 
selben versucht  wcidi-. 

l'ebcr  Morstcin^  Sonduiig  v;rl.  dio  kurze  Notiz  bei  PufiMid"  rf  XI.  ff  1(H) 
(S.  s.'>7):  Moratuin  war  über  Königsberg,  wu  er  am  5.  Juui  eingetruffeu  war,  nach  Ber- 
lin gereist. 

*)  Diese  und  die  folgenden  Randbemerlcungen  von  O.  v.  Schwerins  Haud. 
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8)  Der  K5nig  enuebt  den  Kf.,  8«faie  Hierauf  ist  geantwortet,  dass  zwar 
uehVaraebaagaaeodendeoRStheaiicb  uQ^^erc  Ges.  Befehl  hätten,  derglei- 
nir  B<ilegii>g  d«r  b^MeiMMgeii  .^^^  g,^^,,^  ^-^  vorzunehmen,  aber 
tensionen  und  Streitigkeiten  zu  bevoU-    ,     ,        .  , 

mächtigen,  der  König  wird  CommiMt-    '^""''^'^^^  "'^»'^         P^*^^^  renovata. 
rien  dazu  hösfnnuuMi.j/oniSss  dem  Brom-    ^f^n^^er»    sobald    solche  reoovirtät 
berger  Vertrage  und   um  dem  Artikel  wären, 
der  pacta  conventa  zu  genügen,  wonadi 
■II»  diaie  PrSteuaioneu,  Zweifel  und 
Strettlgkflttea  beendigt  werden  sollen. 

4)  Com  eoastet  D.  AkakUm')  Hievon  wiiro  8.  C.  i).  nichts  wis- 
Ministram  OftlliGom Regiomonti  cum  send,  wollte  umb  Information  an  die 
III.  DD.  Offidtlibas  Serenitatis  Suae  Ober-Häthc schreiben,  iudeshcn nichts 
agitavlsse  ttqae  tractavisse  de  mono-  verhängen,  so  zu  der  Chrou  Priju- 
polio  aut  potius  depositione  in  illu    ditz  gereichen  könnte. 

emporio  »aliü,  viui  et  aliarunj  iner- 
cium  Oallicarum.  praecustodit  per 
lue  S.  R.  Mai.  ne  (juid  exinde  com- 
merciis  antiquih  Regni  Poloniae  et 
M.  D.  L.  atque  civitatum  Prussiae 
praejudicii  afTeratur  et  ne  impingatur 
00  ipso  in  Pacta  Pidtrostcn.sia,  quac 
ab  utrinque  exi)odit  contirmari. 

5)  De  Colunello  Kalck.steinio  Wenn  diese  Persohn  und  dessen 
jussit  S.  R.  Mai.  ut  certiorem  rcddam  leichtfertige  Thaten  dem  Könige  be- 
Sorenitatem  Suani,  nihil  «Uud  eum  kannt,  würden  I.  M.  vor  deoseibeD 
in  Aula  Polona  tracta.sse  nisi  ut  in    niohl  iDteroedtran. 

militia,  in  qua  hacteoo«  Colonelli 
munus  obiverat,  locum  obtincret 
Supplicavit  idem  Sacrae  R.  M.  at 
ejus  M.""  interpositione  in  gratiam 
Serenitatis  Suae  et  bona  sna  redinte- 
graretar.  Qoia  vero  inter  regia» 
virtutes  dementia  primum  locum 
aibi  vindioat,  injunxit  mihi  S.  B.  M. 
id  ipsam  traotandnm,  in  tantum  ta« 
men,  in  quaotum  delicta  Kaick- 
steinii  sunt  venialia. 


0  6.  oben  S.  448. 
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£«8.  T.  Brandt  an  den  KurfUraten.  D.  Warschaa  24  Jnni  st  n. 

1670. 

[GfinsUge  Auftiabme  der  Antrige  dee  Kf.  BeeorgniiM  dee  Hofai.] 

Ale  Proposition,  welebe  er  in  des  Kf.  Namen  getliAn*)i     sowohl  von  dem  24.  Jnni. 
liittaalschen  Ksnxler  als  aneb  von  dem  KMge  sehr  h&flich  und  dankbar  auf- 
genommen worden.  Letiterer  hat  ihn  beaaftragt.  sein  Crediüv  nebst  einem  Ho* 
morial  von  allem  dem.  was  er  vorgebracht,  dem  U.Kanzler  ynznstellen,  damit 
dieser  eine  Antwort  darauf  vorbereiten  könnte. 

Der  TLKnii/.lor  stoUt  sich  jetzt  auch  über  die  Maasscn  an.  Erschien 
allerdings  fühlen  /,u  wollen,  ob  Br.  die  Zähne  wackelten,  und  Zt  it  zu  gewinnen 
zu  suchen,  weil  er  ihm  vorstellte,  dass  alle  Senatoren  von  hier  wegreisten  und 
desshalb  dto  reeognitio  feadi  bis  in  den  September  verscboben  werden  müi^/ 
als  aber  Br.  dsgegen  protestierte  nnd  sagte,  des  Kf.  Commissarien  wiren  schon 
unterwegs,  laebte  er  nnd  sagte,  er  sollte  sich  nicht  bek&mmem,  er  selbst  wSrde 
znm  wenigsten  hier  sein.  Der  Konig  hat  anch  an  einige  Senatoren  sehreiben 
lassen,  dass  sie  anstelle  der  Weggereisten  herkommen  möchten. 

Ans  der  Ukraine  kommen  schlimme  Zeitun^^en.  dass  die  Tartaren,  an 
70  000,  im  Felde  stehen  und  dass  die  Kosacken  die  C'ommission  immer  aufzu- 
halten suchen.  Da  auch  gesagt  wird,  dass  die  Armee  sich  schon  confocderiere, 
80  furchtet  man,  sie  werde  die  Kosacken  und  Tartaren  an  sich  ziehen,  welches 
man  den  Maleontenten,  namentlieh  dem  Erzbiseho^  Schuld  giebt 

PS.  Der  König  ist  so  mlsstrauisch  geworden,  dass  er  seine  Garden  naeh 
Bylan  mitgenommen,  die  ihn  dort  bewaehen  mfissen.  Die  -KSnigin  bringt  bei 
so  gestalteten  Sachen  manche  Ifacht  mit  Thrlnen  zu. 


Instruction,  wornach  sich  nnsere  —  Geheime  Räthe  und 
Pretusiacher  Hofriohter  —  Johann  Freiherr  yon  Hoyerbeck, 
unserer  Chnr  Brandenburg  Erbtrachsess,  und  Albrecht  TonOatau 
bei  ihrer  Abschicknng  naoher  Warschau  zu  achten  haben. 
D.  Cöln  an  der  Spree  27.  Mai/[6.  Jani|  1670'). 

(Conc.  V.  Somnitz.) 

Sie  sollen  "i  (uier  4  Tage  vor  dem  1.  .Juli  in  Wnrsciian  anlangen,  dem  ^.  Juoi. 
Könige  bei  der  Audienz  anzeigen,  dass  sie  dazu  abgeschickt  wären,  in  des  Kf. 

»)   S.  oben  S.  453. 

*)  Kf.  hatt«»  ncIioii  am  21.  81.  März  l«^Ti»  v.  Hovei  hpck  milgetbeilt.  er  habe 
Nachricht  aus  W.iiM'hni.  tla.s.s  mau  dort  geneigt  sei.  die  Pacta  zu  confirmiercii  unii 
die  übrigen  Präten.siouen  auszusetzen,  v.  H.  solle  sieb  daher  lur  Reise  dorthin  gefa.s9t 
machen.  H.  hatte  aber  am  8.  April  gerathen,  mit  der  Abschickong  noch  xu  warten, 
da  der  König  eine  solche  Versicherung  noch  nicht  ausgestellt,  vielmehr  dem  O.Kaus' 
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Namen  den  paetis  in  allen  Stficken  ein  Genfigen  su  thnn,  öBer  das  foedas  per* 
petanm  den  Eid  in  dessen  Seele  zu  schwören  und  die  Herrschaften  Lanenbrn^ 
nnd  Bfito  za  recognoscieren ,  und  bitten,  dass  dic^e  Recognition  an  dem  fest* 

gesetzten  Termin  (1.  Juli)  erfolge.  Die  Kioognition  soll  nur  einer  von  ihnen. 
V.  Hoverbeck.  vcrrichti'n .  (irr  dazu  Creditiv  nofl  Vollmacht  erhält.  Kr  hat 
(laltei  darauf  zu  h'  ii.  <1.hss  in  allem  den  pactis  nacli-  und  nichts  eingegangen 
werde,  was  denselben  nicht  gemäss. 

Wenn  er  aar  Recognitiun  geführt  wird,  so  hat  er  so  kors  wie  möglich  an- 
zuaeigen,  dass  ei^  im  Auftrage  des  Kf.  die  Recognition  thSte,  nnd  zn  bitten, 
dass  ihm  gleiehblls  iuxta  pacta  die  Renovation  nnd  Confirmation  derselben  von 
dem  Kdnige  scliriftlich  ertheilt  werde,  des  Kf.  w«  .*  u  verspreche  er  observan« 
tiam  pactornm  und  alle  Frouudschaft.  so  einem  Naclibaren  und  Bundesgenossen 
^  zustünde.  Zu  einem  mehren  hat  er  sji  h  nicht  zu  <  rkläreu.  und  also  auch  nicht 
der  \Vi»rti  r  tidelitas  udcr  revorentia  sjcti  zu  t'elu auclien.  wie  denn  auch  ilif  <ir- 
saudien  des  lotzteti  Herzogs  von  l'ouuneru  103*1  sich  zu  keiner  Fidelitäl  ver- 
standen haben.  Ausstellung  eines  Reverses  darüber  soll  er  als  onnöthig  ab- 
lehnen, Mls  aber  hart  darauf  gedmngen  werden  sollte,  so  kann  er  den  bei- 
liegenden Revers  ausantworten. 

Eine  Kanzleigebfihr  abznstatten,  ist  Kf.  zwar  nicht  schuldig,  v.  H.  kann 
aber,  gleichsam  für  sich,  demjenigen,  der  die  F.xpedition  hat,  etwa  lOORthlr. 
zustellen  lassen,  demjenigen  aber,  der  das  Werk  diriijiert  (womö^'Uch  dem 
(i.  Kanzler)  soll  er  aiizeitfen.  dass  Kl-,  weil  er  sich  oder  den  Seinigen  nicht  gern 
etwas  wider  die  pacta  aufliiinifii  Wdlltr.  ihn  doch  auilerwtit  womit  erkennen 
wollte,  und  iliui  indessen  ein  l'räsenl  von  100  Duoalen  ofierieren. 

Sollte  aneh  erwähnt  werden,  dass  bd  diesem  Weric  der  polnischen  Stände 
Antoritit  oder  Anwesenheit  nöthig,  so  hat  er  dieses  als  den  pactis,  dem  kSnigl. 
Schreiben  nnd  der  Observanz  nicht  gemiss  zurückzuweisen. 

Betreffend  die  Renovation  nnd  Confirmation  perpetui  foederis,  so  wird  es 
iiii  tit  iiöthig  sein,  dass  die  pacta  ganz  umgeschrieben  werden,  und  haben  .sich 
«lie  (lesandten.  wenn  dieses  von  |iolnischer  Seite  gefordert  werden  sollte,  nicht 
darauf  einzulassen,  sondt'm  sie  haben  den  Kid  in  des  Kf.  Seele  zu  schwören 
nnd  so  das  fordiis  zu  rrnmi'  ren  und  zu  contirmieren ,  dazu  erhalten  sie  eine 
Vollmacht  und  die  Kiilesformel.    Sie  haben  aber  nicht  eher  den  Eid  zu  leisten, 

lor  hätte  mittbetiou  lassen,  die  ronfirniation  der  Pacten  mü'^^to  ausgesetzt  werden,  bl.s 
alle  ."^chwiorigkeifpn  iiti'l  Prätentionen  •rel^J^cn  wären.  Kf.  liattc  darauf  wirklicli  die 
Sendung  vorläufig  unterlassen,  er^t  am  'MK.  'M.  Mai  theilt  er  v.  U.  sein  Schreiben  nn 
den  Kräig  von  demselben  Datun  (s.  oben  S.  447  Aum.  2)  mit  und  beauftragt  ihn, 
gemeinsam  mit  dem  0.  Rargi^raren  v.  Kai  nein  sich  nach  Warschau  su  bogeben;  am 
'J7.  Mai/ G.  Juni  benadiiichtigt  er  ihn,  (la-.s  statt  des  0.  Hurfgrafen  der  Hofricbter 
Alhrc'ht  V.  Ost  au  mit  ihm  nach  NVars«  ii;tu  gehen  m>|Ic.  Itii-cii  hatte  v.  H.  unfei 
anderen  zu  ilieM-r  (tetantilM'hall  vorgesehlat,'en  und  daf'ei  Ifinerkl.  dor-iUto  hätte  srhoii 
ZU  Oliva  (s.  ürk.  u.  Act.  Vlll.  S.  68.').  71Hff.)  uud  /.u  Ti.  Holland  (.s.  IX.  .S.  77fl.j 
mit  den  Polen  tractieri  und  w&re  deren  Staats  und  Manieren  wohl  kundig.  Die  tie- 
sandtKcbafi  hesieht  im  ganzen  aus  41  Personen  mit  31  Pferden.  Vgl.  für  das  Folgend« 
Pufendorf  XI.  $100.  lOI  (S.  857f.);  Leugnieh  VIH.  S.  36ff. 
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bevor  die  kSnigL  Depatieiieii  (womSglieb  der  O.Ktnxler,  der  GatteUin  von 
Poeen,  der  Biiebof  von  firmland  und  dergleichen  voUaffeetionierte  Personen) 
verlier  inxt»  picta  denselben  geleistet  beben.  In  eomitiis  dergleicben  Reno« 
vation  nnd  Confirmation  vorzmiehraen  ist  nicht  nothig,  wie  es  aneh  die  pacta 

nicht  orfordern,  da  was  die  Republik  dabei  zu  tinm  gehabt,  sie  per  confirma- 
tionem  comitialem,  so  vim  perpetuae  legis  hat,  schon  gethan  und  das  übrige 
dem  Könige  und  dem  Kf.  zusteht. 

Sollte  auch  eingewandt  werden,  dass  einige  Zweifei  und  Schwierigkeiten 
oceasione  paetomm  vor  der  Benovation  der^ben  erledigt  werden  Minten,  so 
haben  sie  anznseigen,  dasa  dieses  nicht  den  paotis,  welche  die  Confirmation 
schlechterdings  erfordern,  gemiss,  dass  solchen  Bilsen  doch  wohl  dnreh  gfitliche 
Handlang  abzuhelfen  und,  wenn  solches  nicht  verfangen  sollte,  das  in  den 
pactis  vorgeschriebene  Mittel,  nimlich  die  interpositio  der  Mediatoren  und  dort 
irenanntor  Potentaten,  anzuwenden  sei;  Kf.  werde  zu  Untersuchung  solcher  Sachen 
>ich  allezeit  bereit  und  wiili;:  finden  lassen,  und  können  die  Ges.  deswegen 
einen  und  anderen  von  den  Senatoren,  die  desfalls  etwas  ins  Mittel  bringen 
möchten,  bedeuten,  aber  sie  sollen  sicli  vor  der  Confirmation  der  Pacten  und 
ehe  Kf.  ihnen  deswegen  gemessenen  Befehl  ertheilt,  nicht  in  einige  hanptsteh- 
licbe  Handlung  deswegen  einlassen. 


V.  Uovei'beck  und  v.  Ostaa  an  den  Kurfürsten.  D.  Warichan 

1.  jQli  1670. 

[Eiobolung.  Andient  beim  Könige  und  der  Königin.  Mittbeilnnfen  Zebrsydowski^s 

Conferens  mit  den  polnischen  Deputierten.] 

Sie  haben  sich  bis  zum  29.  Juni  in  Prag  aufhalten  müssen  w^n  Streitig-  1.  Juli, 
keiten  inbctreff  der  Cerimonien  bei  der  Einholung,  schliesslich  sind  sie  am  29. 
von  dem  General  Rocum  und  dem  Littauischen  Referendarius  Brostowsky 
an  der  Weichsel  eui(ifaugen  und  in  der  königL  Kutsche  in  das  dnrch  Brandt 
für  sie  gefuiethete  Logis  gebracht  worden. 

Gestern  haben  sie  beim  Könige  Audienz  gehabt.  Derselbe  beantwortete 
H.'s  lateinische  Anrede  in  derselben  Sprache  sehr  höflich,  gedachte  der  Absen- 
dnng  Horsteins  nnd  dass  es  am  folgenden  Tage  mit  den  Hinistris  Status  einer 
Conferens,  die  dem  Recognitionsakt  vorangeben  mfisste,  bedfirfisn  werde.  Darauf 
haben  sie  auch  bei  der  Konigin  Audienz  gehabt,  derselben  gratuliert  nnd  ihr 
das  Praseut')  fibergeben,  sie  erwiderte  darauf  kurz,  aber  rcclit  höflich  und 
schicklich.  GeL'in  Abend  Hess  der  U.Kanzler  ihnen  durch  den  Canonicus 
Cacsari  iintcr  dnu  Vorwand  sriner  Uii|t;i'^>!i<hkei(  Verlegung  des  Termins  vor- 
.«ichlageii ;  nachher  i  rschien  im  Auftrauo  dt'»s<  ll>i  ii  ein  Canonicus  Cracovieiisis 
II.  Ze  b  rzj  do  wski ,  der  aufs  neue  erklärte,  die  vom  Könige  deputierten  Sena- 
toren wünschten,  dass  die  Rccognition  verschoben  wurde,  da  in  formali  et  ma- 

>)  S.  oben  S.  4aa. 
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toriaU  mM  in  beiedeD  wtot,  wogegen  H.  vnter  BengBaltne  ail  £e  pteta  «sd 
4eB  Kl  Vollmaehl  ticfa  snr  Keeognition  erbStig  erUltte,  waati^  wie  die  For- 
malien  nnd  Maleriftlieii  Mlen  und  laaten  kSnnten,  and  bei,  diesen  Tennin,  wenn 

nioht  am  Vormittag  so  doch  arn  NaohmittÄg  seinen  Effect  eriangen  ta  lassen. 

PS.')  Zobrzydowsk y  bat  zu  ihnen  beim  Abschied  gesagt,  man  erwart« 
hier  noch  eins  und  anderes  aus  Preussen  vor  ihrer  Abfertigung,  gab  dabei  zu 
verstehen,  dass  verschiedene  Querelen  hier  eingekommen,  und  gedachte  abson- 
derlich desfalls  des  Obristen  kalck stein.  Sie  haben  darauf  erwidert,  dass 
solche  als  ganz  impertinente  imd  hieher  gamieht  gehörige  Dinge  Ytm  ihnen 
keineswegs  angehOrt,  erwartet  oder  admittlert  weiden  kannten,  Ja  dass  sie  viel- 
mehr, wenn  nun  dergldchen  anf  die  Bahn  bringen  aoUte,  wegtiehen  wtrden. 
0.  iwt  wegen  Kaicksteins  gesagt,  derselbe  wäre  zwar  sein  Vetter^,  aber  er 
könnte  nicht  den  geringsten  Schein  abseben,  wie  derselbe  als  ein  venirtheilter 
Maleficant  und  andere  maleferiati  o<ler  nnzeiticr  Mnirnntenten  hier  in  Cousideration 
kommen  kümiten .  und  s'w  haben  erklärt,  den  Verträ;feii  gemSss  miissten  die- 
selben ausgcfolget  werden.  Kaickstcin  wäre  obnedas  salvis  pactis  edictaliter 
citiert.  Man  will  zwar  .sagen,  dass  der  U. Kanzler  K.  favorisiere,  man  meint 
aber,  der  König  werde  detwegen  nichts  verhingen.  Sie  weiden  sieh  in  der> 
gleichen  nicht  einlassen,  aber  sich  bemfthen,  nnvermerkt  der  QnemlanteB  Namen 
nnd  Ursachen  sn  erforschen. 

Es  kommt  ihnen  so  vor,  als  wenn  einige,  besonders  der  U.Kanzler,  bei 
denen  die  Ausfertigung  der  negotiorum  publicomm,  auch  ihrer  Negotiation  steht, 
auf  die  rechte  Seite  gebracht  <e'm  wollten^). 

PS.*).  Da  der  T.  Kanzler  wegen  eines  Anstussos  am  Schenkel  nicht  zu 
ihnen  hat  kommen  können,  so  hat  sicli  H.  in  dessen  Quartier  zu  der  Conferenz 
eingestellt,  wo  er  alle  anwesende  Senatores  und  Officiales  vorfand,  von  denen 
der  U.Kansler  fteilich  behauptete,  sie  seien  nur  inftlliger  Welse  nnd  in  anderen 
Oesehlften  sn  ihm  gekommen.  Derselbe  brachte  4  Punkte  vor;  1)  wie  die 
formula  recognitionis  einsnriGhten,  2)  es  dfirfte  Bdiwierigkeit  abgeben,  dass  H. 
allein  diesen  Akt  verrichten  wollte,  da  doch  nach  dem  Wortlaut  der  Pacten 
consiliarii  aut  officiales  dazu  erfordert  wurden,  3)  man  w8re  an  diesen  Tag 
nicht  so  gebunden,  da  Kf.  in  seinem  Schreiben  die  Worte  circa  primam  Julii 
gebraucht,  4)  nach  den  Pacten  müsste  der  Akt  nicht  per  legatos,  sondern  per 
consiliarios  aut  officiales  verrichtet  werden. 

')    von  V.  0 Staufs  Hand. 

'■')  V.  Ostau's  Mutter  war  eine  Schwester  des  Generals  v.  Kalo k stein,  des  Vaters 
dos  Obristen,  s.  Ilirscb,  Zur  Gesch.  Chr.  L.  v.  Kaicksteins  (Forsch,  z.  braud-  und 
pruuss.  Gesch.  111.  1)  S.  252. 

^  Auch  V.  Brandt  in  einer  Relation  ton  demselben  Tage  fiber  diesdban  Vor- 
gänge bemerkt,  der  U. Kanzler  moviere  dleies  alles  mit  Fleiss,  bis  mau  ihm  etwas 
z^l^age,  und  aui  h  tlcr  Panziger  Sekretär  W  i der  äu^sert  {4.  Jtili'.  ticr  T  Kan/.ler  suche 
em.sig  undequarjue  gravaminit  ci-ceu  i\-^u  Kf.  /iiNamiiirii  uihI  vtrspicrhi^  allfutlialbcn 
grosse  Hülfe,  dürfte  sieb  dessen  al>cr  wohl  zu  seinem  \  uribcil  bodiuucu  und,  weun  er 
a  legatis  genugsam  conteotiert  sei,  den  anderen  invidiam  auf  dem  Halse  lassen. 

*)  von  V.  Hoverbecks  Band.  Vgl.  Pufendorf  XI.  §  100  (S.  857). 
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Ad  1  zeigte  U.  eiue  FoomI  der  Instruktion  g^niss  vor,  die  polnischen 
Depitierten  erklirton  dieselbe  aber  fSr  ungenügend  uad  veriangtaa  eisen  Eid, 
weldMa  die  kufüntl.  Rithe  beeehwöien  miiilen,  den  Kf.  den  KMg  pro 
rapremo  diraeto  et  liMifldHwio  domioo  erkeiiMB  «nd  deuelbeD  tran  nnd 
hold  »ein  wolle.  H.  erwiderte  darauf,  dieses  wäre  ein  improprium  feudum  und 
ansser  der  Recognition  in  allein  einem  allodio  gleich,  ferner  zählten  die  Pacten 
▼on  allen  F'iden  los.  jene  behaupteten  aber,  diese  Loszählunp  beziehe  sich  nur 
anf  die  Person  des  Kf.,  nicht  aber  auf  die  Käthe,  die  seinetwegen  das  I>ehn 
recoguoscierten,  was  l\.  aber  durch  mehrere  Gegengrüude  zu  widerlegen  suchte. 

Bei  dem  zweiten  Punkt  hielten  sie  sich  am  meisten  anf,  de  mosaten  Uer 
genta  nach  dem  Boehstaben  der  Paeten  gehen,  es  gereiche  an  dos  KOnigs  £0* 
spect,  dass  die  Recognition  dnrch  mehr  als  einen  geschehe,  sie  kdnnten  ohne 
ffintenag  an  die  StSnde  von  ihm  allein  die  Recognition  nicht  annehmen,  oder 
er  mfisste  eine  andere  Vollninrlit.  auf  sie  beide  lantend,  einholen,  und  dic-e^ 
^wird.  trotz  aller  Grunde,  die  H.  dagegen  angeführt,  die  grösste  Schwierigkeit 
machen. 

Ueher  dt-n  dritten  Punkt  kannte  es  keinen  Streit  abgeben,  da  H.  von  Kf. 
nicht  in  Qualität  eines  Gesandten,  sondern  als  dessen  Rath  und  Abl^atus  her- 
gesehidtt  Ist.  Bei  dem  vierten  konnten  sie  aoeh  oieht  fwtfcommen,  es  ist  aber 
die  Bosheit  darin  an  spfiren,  dass  sie  dss  Werk  an  sohleppen  und  dabei  noek 
dem  Kf.  oder  dessen  Dienern  die  Sehold  beianmessen  snehen. 

Sdiliesslich  wtirde  alles  ad  referendam  an  den  K5nig  genommen,  worauf 
H.  sagte,  das  stinde  ihnen  frei,  allein  die  Pacta  an  deuten  stände  einem  Theil 
nicht  zu. 

Nachdem  die  anderen  wej.'  waren,  fing  der  U.Kanzler  wieder  an  von 
den  Prätensionen  zu  reden,  dieselben  niüssten  vor  der  Beeidigung  geschlichtet 
werden,  und  es  würde  viel  Zeit  erfordern,  che  man  sich  nber  die  formula  jure- 
menti  weide  einigen  kOnnen,  woranf  H.  ihm  das  Nflihige  geantwortet  hat 


T.  Hoverbeck  an  den  Knrittraten.    D.  Warocbau  lö.  Juli 

1670, 

[Neue  Audiens  beim  Könige.] 

Der  König  hat  sich  bei  der  Andienz  sehr  gnädig  und  fiberaos  verttaolich  15.  JuH. 
geteigt,  alles  aasführlich  berichtet,  wie  es  ihm  die  Zeit  seiner  Regiemng  er- 
gangen,  was  für  Schwierigkeiten  von  Gremonville')  bei  der  üeiratb  gemacht 
worden,  wie  sich  der  eine  und  der  andere  Haicontent  gegen  ilin  betragen,  nnd 

wie  er  sein  Werk  festsetzen,  insondcrlioit  abor  mit  den  Nachbaren  und  in  spede 
mit  Kf.  sich  in  enges  Verständnis  zu  setzen  suche.  II.  hat  ihm  darauf  vor- 
gestellt, wie  er  Kf.  hn  jetziger  Geb'gcuheit  leicht  verohligieren  könnte,  wenn 
er  nämlich  bei  der  rucoguitiu  feudi  da^  uunüthigo  Scxupulicren  absteiilc  und 

I)  Franxdsischer  Uesandter  in  Wien. 
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die  confirmatio  pactorum  nicht  verzögerte,  zumal  da  dieselbe  den  Prätensionen, 
wie  gross  sie  auch  wären,  nichts  benehme.  Darauf  bat  er,  dem  Kf.  zu  hinter- 
bringen, dass  er  als  ein  neuangebender  König  in  vielen  Stücken,  zumal  da  sich 
soviel  Halcontenten  erhoben,  fast  mehr  seinen  Käthen  als  seinem  Sinne  folgen 
mösste,  dass  er  aber  doch  Kf.  zufriedenzustellen  suchen  werde.  Wirklich  Hess 
er,  als  der  U.Kanzler  und  der  llofmarschall  zu  ihm  kamen,  aus  der  Formula 
recognitionis  alles  Widrige  aus.scr  den  Worten  supremo  et  naturali  aus.  er  er- 
kundigte sich  auch,  da  ihm  von  seinen  Widerwärtigen  vorgeworfen  wurde,  er 
wende  seine  Zeit  nicht  recht  an,  danach,  wie  Kf.  seine  Stuuden  abgetheilt  hätte, 
wollte  es  sich  zum  Beispiel  neinnen. 

V.  Hoverbeck  und  v.  Ostau  an  den  Kurfürsten,  l).  Warscliau 

O.Juli  1670. 

[Weilere  Vcrhaudlungeu  über  die  Lehnsrecognition.] 

Am  ^l.  kam  der  U.Kanzler  zu  ihnen  und  erklärte,  dass  der  König  mit 
den  Senatoren  beschlossen  habe,  1)  die  Frage  wegen  des  Eides  der  Deputierten 
sollte  für  dieses  Mal  auf  die  künftige  Kriedigung  anderer  Prätensionen  und  DifFe- 
rentien  ausgesetzt,  aber  darüber  eine  Attc.station  ausgestellt  werden,  '2)  den 
Pacten  gemäss  müsste  von  ihnen  beiden  die  Kecognition  und  zwar  3)  nach 
einem  vorgelegten  Concept  verrichtet  werden.  Alles  dreies  haben  sie  zurück- 
gewiesen und  anstelle  des  vorgekigten  Concepts.  welches  viele  nicht  in  den 
Pacten  enthaltene  Dinge  enthielt,  ein  anderes  fibergeben.  Schliesslich  nach 
langen  Verhandlungen,  bei  denen  auch  der  kaiserliche  Gesandte  v.  Meyerberg 
zu  vermitteln  sich  bemüht  hat,  ist  es  dahin  gekommen,  dass  die  Polen  ihre 
anderen  Forderungen  aufgegeben  aber  darauf  bestanden  haben,  das*  in  das 
Project  die  Worte  uti  dirccto  domino  eingerückt  werden ,  was  sie  auch  endlich 
zugestanden  haben. 


V,  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   D.  Warschau  5.  Juli  1670. 

[Vorgänge  bei  dem  Kecoguitiousakt.   Schwierigkeiten  iabetreff  der  Confirinatiou  der 

Pacten. J 

Der  Recognitionsakt ')  hat  heute  Nachmittag  zwischen  (>  und  7  Uhr  statt- 
gefunden, dabei  aber  erwiderte  der  U.  Kanzler-)  auf  H.  s  kurze  Rede  in  einer 
Weise,  welche  seinen  früheren  Krbictungen  durcliau«  nicht  entsprach,  er  nanntt^ 
den  König  nicht  nur  directum,  sondern  auch  naturalem  dominum .  behielt  wei- 


Vgl.  Pufcndorf  XI.  §  100  (.S.  S.iT),  woselbst  auch  die  KocognitioDsformel 
abgedruckt  ist.    Die  Litterae  recoguitionis  vt  rcnovatiuuis  feudi  (d.  5.  Juli  1670)  sind 
in  der  Praectistoditiu  des  IJ.  Kanzlers  (s.  unten)  abgedruckt. 
O    S.  Zaiuski  I.  S.  41»^. 
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terer  Unterhandlung  vor.  dass  kfinftig  die  Recognition  durcli  melir  als  einen 
Ratli  gescbelieu,  dass  künftig  die  recognoscieronden  Räthe  schwören  sollten 
a.  s.  w.,  worauf  H.  erwidert  htt,  er  mSsse  verwahren  und  aatbedingen,  dass 
d«m  Kf.  ausser  und  fiber  den  Inhalt  der  Paeten  nidita  kSnne  oder  solle  in- 
gemnthet  werden. 

Inbetreff  der  Confirmation  der  Pacten  hat  er  durch  den  Hofmarschall  er- 
fahren, dass  man  bei  der  entten  Conferenz  ihnen  sehr  viele  PrStensionen  ent- 
gegen setzen  und  es  dahin  werde  zu  schieben  suchen,  dass  nllos  an  die  Stiind«^ 
auf  einen  Reichstag  ve  rwiesen  und  die  Confirmation  auch  bis  daliin  ausgese  tzt 
würde,  der  ü. Kanzler  hätte  die  Leute  dadurch  stutzig  gemacht,  dass  er  erklärt, 
er  wollte  und  würde  nicht  schwören,  wenn  es  ihm  gleich  von  dem  Könige  auf- 
getragen wfirde,  doch  würden  sieh  wohl  ein  paar  Castellane  Huden,  welche  des 
Königs  Befehl  in  diesem  Fall  nachleben  worden,  man  wollte  auch  rationibus 
mit  ihnen  certieren. 

Wie  dem  allen  aber,  so  seh  ich  doch  viel  Schwierigkeiten  anooch 
Tor  nos,  welche  man  xu  widerlegon  gnogsame  fandamenta  vor  sich  hat, 
wenn  nur  nicht  aus  dem  Uersogthurob  (welcbea  wir  doch  woll  bald  wer- 
den inne  werden  können)  una  Steine  in  den  Weg  geworfen  werden.  — 


Y.  Hoverbeck  und  v.  Ostan  an  den  Karfttrsten.  D.  Warschau 

8.  Jnli  1670. 

(Audi«it  beim  Könige^  dessen  Aeusserungon  inbetrdt  der  Ifalcontenten.  Hartn&ckig- 
kelt  des  U.  Kanalers.  Rath,  denselben  durch  Bestechung  zu  gewinnen.] 

Am  t>.  haben  sieden  Bischof  von  Plock')  besucht  und  gebeten,  ihre  Sache  8.  Juli. 
M  befördern,  der  sich  auch  dazu  bereit  erklärte.  Am  7.  haben  sie  dann  bei 
dem  Könige  Audiens  gehabt,  derselbe  fing,  Norsteins  Vorbnteht  in  GHlnden 
habend,  an  von  dessen  Oesandtsehaft,  und  dass  Kf.  und  dessen  Minister  sich 
wohl  gegen  denselben  betragen,  au  reden.  Auf  H.*s  Bitte,  dass  die  litteiae  re- 
Ci^nitionis  so,  wie  der  U.Kanzler  sie  vorher  communiciert,  ungeindert  bleiben 
möchten,  erklärte  er  sich  nur  im  allgemeinen  xu  guter  Bezeugung  gegen  den 
Kf.  geneigt,  erwähnte  daini  selbst,  dass  er  gern  sehen  würde,  dass  die  confir- 
matio  pactorum  je  eher,  je  lieber  und  noch  vor  dem  Reichstage,  auf  dem  doch 
keine  Zeit  dazu  sein  würde,  geschehe,  weswegen  er  gewisse  Perspnen,  um  wegen 
einiger  im  Rath  vorgebrachten  Prätensioueu  sich  mit  ihnen  zu  vernehmen,  de- 
putieren wollte.  Als  sie  darauf  erklirten,  sie  seien  bereit  zur  Beschwörung, 
die  hin  und  wieder  voigeauchten  Prltendonen,  welche  ex  pacüs  fönalert  wer* 
den  wollten,  könnten  der  Confinnation  nicht  voigehen,  sondern  mflssten  nach 
derselben  folgen,  wenn  dieselben  beschworen,  w&re  Kf.  bereit,  sieh  deswegen 
fknnndlich  und  billig  xu  vernehmen,  liess  er  es  auf  Vernehmung  mit  denSena- 

JohanuGembicki. 
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torra  rabeD,  und  als  sie  ihm  vorstellten,  dass  die  Kepublik  UDd  die 
mit  diesem  Actua  tiiehts  n  ttaim  liitteti,  wwidette  er,  weil  die  Kobüillt  lod 
Repablilt  ilm  tnf  den  Timm  erimben,  lo  lei  er  denselben  einige  Sanlcbarlceit 
schuldig,  deutete  aber  an,  dass,  wenn  nnr  eiii  oder  xwei  Senatoren  dieser  Saehe 
naebdrQckliehen  Hoifall  ^Umd,  die  Opiuion,  dass  die  Confinnation  den  Präten- 
sionw  vorjfehen  solle,  obtinieren  wfird«'.  Er  sprach  dann  selbst  von  den  Mal- 
contenten  ;  der  Vorladnng ')  des  K.Schutziiieisters  und  Castellans  von  Posen 
auf  den  Keichstair  hätte  er  sich  auf  hewejL'Ii'  lH's  Suchen  nicht  entziehen  kininen, 
wegen  des  brzbischofs  Accommodement .  möchte  er  für  seine  eigene  Person 
sich  wohl  Inden  lassen,  aber  In  yiintwm  das  delictam  statam  pnUienm  rfibrte, 
dt  er  ilin  anf  den  Kreistagen  ftlaeUieb  mentalis  leeermti  angegeben*),  so  mfisste 
er  diese  Anklage  entweder  bew^sen  oder  sehrifUioh  oder  tnf  dem  Reiehatag» 
mündlich  widerrufen.  Sie  stellten  darauf  vor,  wenn  der  K5nig  sich  uberwinden 
nnd  <h M  SchHrfc  Onade  vorziehen  würde,  so  würde  er  seine  Auioiitit  und  Liebe 
mehr  als  seine  Vorfnhren  vermehren.  We^en  des  K. G. Feldherrn ,  säurte  der 
Könij;.  wären  zwar  viel  Kedon,  alx  r  weil  er  keine  Beweise  gegen  ihn  hätte, 
wäre  bei  ihm  gej?en  denselben  auch  kein  Tugnädiges  oder  Irreconciliahles. 
Darauf  begaben  sie  sich  zum  ü. Kauzier,  il.  bat,  dass  die  litterae  recognitioui.s 
in  der  vorher  mitgetheilten  Form  abgefasst  and  dass  formalia  reeognitionls  und 
sein  Name  tnsgdassen  werde,  nnd  erklirte  sie  anders  nicht  anneluien  sn  k5n- 
nen,  dartnf  btten  sie  ihn  tnch  dahin  su  wirken,  dass  die  BescbwSmng  der 
Pacten  ohne  weitere  V^erzögemng  erfolge.  Er  aber  brach  heraus,  zuerst  wären 
die  beiderseiügen  Prätensionen  und  Differentien  ahzutbun,  differente  Dinge  könn- 
ten nicht  beschworen  werden,  er  kihnitc  es  nicht  in  seinem  Gewis.sen  und  vor 
der  Kepublik  verantworten,  dass  die  Beeidigung  der  Abmachung  der  Differentien 
vorangehen  sollte,  es  wäre  nicht  nötbig,  dass  von  jeder  Seite  zwei,  sondern  es 
wSre  genug,  dass  einer  in  animam  principis  schwöre,  wenigstens  würde  das  von 
ihrer  Seite  geschehen  n.  s.  w.,  nnd  tnch  nteh  langem  Debtttieiyn  war  von  ihm 
weiter  nichts  sn  eneiehen,  tis  dass  er  die  mtiones  sn  relBrieren  tn  sidi  behalten. 

PS.  Der  ktisediche  QesMidte,  der  Dansiger  Snbsyndieus  und  andece  heben 
gerathen,  Kf.  mriohte  den  U.KanzIcr  durch  etwas  Erkleckliches  zu  gc\\innen 
suchen,  und  auch  sie  merken,  dass  es  darauf  gezielt  wird,  sie  rathen  2000  Du- 
cateii  dazu  zu  verwenden,  doch  mässte  es  ganz  geheim  and  unter  der  Hand 
gesoheheu 


Dieselbe  war  auf  die  Fordening  d«'s  grosspolnischen  Adels,  welcher  einen 
delator  Trombzinski  bestellt  hatte,  gesclieben. 
*)  8.  oben  S.  452. 

*)  Aneb  t.  Brandt  bemerkt  in  seiner  Relation  tom  IS.  JnH,  der  U.Kantler, 
der  aUein  da.s  Werk  anfhalte,  werde  dasselbe  wohl  nicht  eher  befördern,  bis  er  wisse, 

dasf»  er  (ield  hokommen  solle,  derselbe  habe  Ibra  schon  durch  andere  lu  verstehen 
gegeben,  dass  er  deswegen  newisshoit  bekehre.  Kf.  erwidert  (d.  Potstam  10./20.  Jidi 
1670),  sie  dürfieu  dem  ü.  Kanzler,  wenn  derselbe  alles  zu  seiner  Satisfaction  einrichte, 
für  jetzt  2000  Dncaten  offerieren  und  fnr  künftig  fBmere  Gewogeubsit  versprechen. 
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Y,  Iloverbeck  und  v.  Oötau  tm  den  Kurfürsten.   D.  Waraclmu 

12.  Juli  1670, 

[Mitthtilungen  Slodetts.  Ihre  BMDäbangm  befn  Künife  und  den  Senatoren.} 

Zn  den  bin  und  ber  snssnimengmaehten  Piitensionen  ist  noch  eine  hin-  12.  Juli. 

zugekommen.  Am  8.  wir  der  nach  Ihnen  eingetroffene  Dauziger  Snbsyiidicu> 
Stoddert')  bei  ihnen  und  teilte  ihnen  mit,  neulich,  als  der  U. Kanzler  bei 
ihnen  die  Huldigung  abgenomnien.  hätten  ohne  des  R&V^  und  sein  Wissen  einige 
Bürger,  die  nach  W'ilda  mit  Waaren  reisen,  sich  bei  demselben  \vei;t  ii  des  Kö- 
uigsberger  Stromg(>ldes  beschwert.  Der  Rat  hütte  ihn  unter  andern»  aucli  dieser 
Ursache  wegen  des-swegen  zu  invigilieren  bieher  geschickt,  nnd  er  hitte,  uni 
keinen  Verdacht  an  erregen,  beim  KBnige  nnd  beim  U.Kansler  auch  dieses 
Punktes  gedaeht,  da  sie  sonst  sich  an  Kf,  deswegen  direct  an  wenden  beal>- 
riebtigt,  aie  biten,  Kf.  mScbte  ihnen  dieses  nicht  fibel  deuten,  sondern,  wie 
schon  fröher,  von  »elbst  Abhülfe  schaffBn.  Ein  Memorial  deswegen  aber  ihnen 
zn  nbereeben ,  wie  sie  verlangt ,  hat  er  verweigert,  da  er  nnr  es  mSndlich  an- 
xubringen  in  commissi-me  Irätte. 

Sie  haben  die  Wiiiwudeii  vtm  liubiin  und  Sendonur,  Rei  und  Tarlo.  nml 
den  von  Culm')  besucht  und  dieselben  günstig  zu  »timmen  sich  bemüht,  untl 
wollen  aneb  weiter  beim  K5nige  und  den  Senatoren  nüt  Remonstrieren  und 
Sollidtleren  nicht  nachlassen,  trotidem  sie  sowohl  von  alten  als  auch  neuen 
ihrer  Intention  snwiderlanfenden  senatus  eonsultis  hOren*). 

Morstoin  werde  berichten,  dass  Kf.  nicht  allein  rotunde  abgeschlagen,  die  Unter- 
suchung der  Pritensionen  vor  ne«(chw5rung  der  Pacta  vornehmen  tu  lassen,  sondern 
auch,  dass  er  dabei  arquiescieit  habe, 

')  Stodert  war  am  3.  Juli  in  Warschau  eingetroffen;  in  seiner  Instruktion 
wird  ihm  von  dem  Dauziger  Ratbe  aufgetragen,  sich  wegen  Aufhebung  des  Königs- 
berger  Strongeldes  an  den  D.Kanzler,  welcher  seine  Unterstützung  in  dieser  Sache 
angeboten  habe,  zu  wenden  und  denselben  niber  darüber  zu  informieren;  die  bran- 
denbiirgisrh^n  fi^»saiulten  soll  er  hesuchen,  von  jener  Angelepenh»»!*  aher  nur.  wenn 
er  danach  von  ihnen  gefragt  wiril,  reilen  und  sich  Itehutsam  darüber  au9las>en.  Am 
Ii.  Juli  berichtet  er  über  eine  Unterredung  mit  dem  ü. Kanzler,  der  sich  von  ibai 
fiber  jene  Angelegenheit  alher  inforadereii  lisst  und  Im.  dem  BemühMi»  weitete  Be* 
schwerdepunkte  gegen  Kf.  aufinifinden,  sich  aneh  niher  nach  desi  Filbmer  Zott  bei 
ihm  erknnd^,  und  über  seinen  Besuch  bei  den  brandenb.  Gesandten,  welche  ihn 
schon  vorher  durch  v.  Rrandt  hätten  fragen  lassen,  oV»  er  wirklich,  wie  ausge- 
geben werde,  abf:e>chi(  kt  >ei ,  um  die  Bestätigung  der  Hromherger  \  erträge  zu  ver- 
hindern, und  welche  bich  jetzt  von  ihm  auch  über  d&A  JvOnigsberger  ätcomgeUi,  \aa 
dem  sie  nidits  zu  wissen  behaupten,  hitbea  infomieran  busen;  v.  Hoverbejtk,  bitte 
dabei  bemerkt,  die  Stadt  wurde  wohlgethaa  haben,  sich  wegea  dieser  Sachs  dbect 
an  den  Kf.  zu  wenden. 

*)    Johann  Oninski. 

*)  Beiliegend  iim  i'rotokoll  eiuer  am  ll.JuU  im  Hause  d»8  U.  K.auzU;r.->  mit 
disssm  und  den  Woiwoden  von  Sendomlr,  Lublin,  Podlacbien  (EmerLcb  Mleczko) 
und  Onlm  gebsltsmii.  Coafersn^.  dis-fami  srfolgloa  endigt;  die  pobüscbsB  Kommissare, 
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V.  HoYerWk  und  t.  OaUo  an  den  KnifBrsten.  D.  Warschan 

14.  Jnli  1670. 

fl»^r  Primas.] 

14,  Juli.  I>er  Friiua*  hat  di»-s.  r  Tage  seiiitii  vertrautesten  C  apelian  und  Kanitaer- 
'rlir»*ilH-r  zu  V.  H.  geschickt  und  verlangt,  dieser  M>llle  eine  vertraute  PerMJU 
zu  ihm  KchiekM,  mit  welcher  er  offenbenag  reden  konnte.  Er  bat  Aeses  «her 
anter  dem  Vonrand,  daM  er  jetxt  keine  ifam  geeignete  Person  bei  sieh  bitte, 
abgelehnt  und  vorgeachlagen,  der  Primas  mochte  durch  ihn,  den  Kammersebrei- 
Wr,  oder  anf  andere  Weise  mit  ihm  commonicieren.  Er  hat  demselben  darauf 
berichtet,  das»  sie  bei  der  letzten  Audienz')  dem  Küniee  eine  General-Amne<tie 
an«'m[»fohlen  hätten,  der  Könit:  aber  hätte  v»'rlaiiv't.  der  Primas  müsite  <Iio  Aii- 
klaj."'.  'Ja-*-.  «T  «»eine  Capitulati<»n  mit  einem  m-ntali  rO">'Tvato  bt"iciiwur«'n ,  be- 
w»-i".en  o*jfr  «»ie  öffontlirh  wid<  rriif'Mi.  D- r  Karamersclir«  iber  ab.T  meint«',  der 
l'riuia»  würde  sich  zu  keiner  Satisfaction  verstehen,  denn  er  könnte  melir  als 
100  Zeugen  anführen,  auch  den  König  an  die  niberen  Umstände  erinnern,  die 
flache  könnte  nur  gehoben  werden,  wenn  der  König  aofii  neue  ohne  Reservat 
die  pacta  conventa  beschwöre,  oder  die  Hand  auf  die  Brost  legte  und  dabei 
sagte,  dass  er  solche  Worte  nicht  geredet,  oder  r'>  daliin  nc]it*>t4\  dass  ihm,  dem 
Prima»,  von  der  ganzen  Republik  auferlegt  würde,  davon  nicht  mehr  zu  sprechen. 
Er  erkenne  den  Könitr  «einen  Herrn  an.  wolle  ihm  auch  treu  bleiben  und  für 
ihn  «ein  I/Cben  lassen,  allein  die  kiHiiL'lielie  Caiiitnlation  niü<ste  in  allen  Stückm 
gehalten  werden  und  »ich  derselbe  an  die  Heichssatzungen  verbunden  achten,  fer- 
ner mfisste  das  königliche  Hau»  umschränkt  werden,  damit  es  nicht  zu  mächtig 
wfirde.  Er  wfirde  anf  den  nichsten  Reiehstag  kommen  nnd,  wenn  man  ihn  weiter 
SU  sorgen  nicht  unterlassen  wfirde,  wohl  Irgere  Dinge  an  den  Tag  bringe 

Schliesslich  hat  v.  H.  soviel  penetriert,  dass  der  Primas  sieh  wohl  werde 
bewegen  lassen  nach  Hofe  zu  kommen,  wenn  Kochanowsky  auf  einige  55eit 
entf«?nit  und  er  \om  Könige  durch  Schreiben  eingeladen  würde.  Auf  die  Frage, 
wie  der  K.  n.  Fehllierr  jetzt  sich  gegen  den  Primas  und  andere  seiner  Freunde 
betrüge,  erhielt  er  die  Antwort,  der  Priin.K  habe  in  einem  halben  Jahre  kein 
Schreiben  von  demselben  g<  lial)t,  mit  seinen  Freunden  aber,  den  Woiwoden  von 
Kyoff)  und  Reussen'),  dem  Reicbsf&hndrich  Sicnawski  und  dem  K.Feld- 
Schreiber  Pototxki  lebte  er  in  enger  Vertraulichkeit^. 


nachdeiD  nie  vergeblich  versucht,  die  BraDdenl)urgi!)cljeu  zum  Nachgeben  zu  bewegen, 
nsboien  sebtleMlfeh  alles  ad  referendun  an  den  König. 
>)  S.  oben  S.  461  f. 

■)    Andreas  Potocki. 

*)    .StarnslaiiH  Johann  Jablonowski. 

*)  In  einer  Uolation  vom  19.  Juli,  in  welcher  er  über  eine  neue  am  17.  mit 
dorn  Pr&iatou  de<«  Primas  gehaltene  ünterreduug  berichtet,  meldet  v.  IJ.,  dieser  habe 
an  Ihn  vier  Fragen  gerichtet  i  1)  wenn  vires  viribus  wflrden  opponiert  sein  und  der 
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Der  KurfÜrat  au  die  Gesandten.    D.  Köpenick  13./ [23.]  Juli 

1670. 

«       [BefeU  titr  Abveiie.] 

—  Weil  dano  niiD  von  Euch  sor  Onfige  vorgestellet  worden,  war*  28.  Jidi. 
umb  die  Efortening  der  von  beiden  Theilen  habenden  Praetensionen  der 
confirniationi  pactonim  nicht  vorgehen  kSnne,  so  befehlen  wir  Euch  gnädigst, 
im  Fall  man  sich  bishero  nicht  andere  darinnen  begriffen  and  Ihr  rer- 

spnret,  dass  sie  darbei  verbleiben  wollten,  alsofort  I.  K.  M.  und  denen 

Senatoren  anzuzeigen,  dass,  nachdem  wir  unsers  Ortes  alles  gethan,  was 
uns  vigore  pactorum  oblieget,  wir  uns  dergestalt  nicht  länger  amusiren 
lassen  könnten  noch  wollten,  und  Ihr  dahero  ik'lehl  hättet,  von  dannen 
zu  ziehen,  vorher  aber  oflfentlich  zu  protcstiren,  dass  die  Schuld  nicht 
IUI  uns,  und  dass  wir  alles  «zethan.  wor/.u  uns  die  pacta  verbunden,  und 
demnach  von  allen  eutschuKüi^t  sein  wollten,  wie  wir  dann  auch  ge- 
meinet sind,  dass  Ihr  solchem  also  gehorsainbst  nachkommen  sollet,  dann 
wir  gnug  verspüren,  weil  die  Malcontenten  sich  itzo  darum b  /.u  accom- 
modiren  suchen,  weil  wir  dem  Könitrc  eine  so  beständige  iMcundschaft 
offeriret,  dass  man  dieses  am  Künigl.  Hofe  miasbrauchen  und  uns  so 
lange  aufhalten  wolle,  bis  nach  gütlichem  Accommodement  der  Mal- 
contenten sie  sich  alsdann  noch  viel  widriger  gegen  ans  beseogen  mö- 
gen. — 


y.  Uoverbeck  an  den  Freiherrn  y.  Schwerin.   D.  Waraehaa 

2.  An^st  1670. 

[Unaebeii  der  ihnen  geiuachten  SehwiMigkeiteii.  Die  Lage  der  Dinge.  Verband- 
langen  mit  dem  Primas.  Argwohn  wegen  der  Ankunft  Lionnes.] 

—  Die  DifficuUaten,  so  man  nns  wider  alle  raison  movirt,  rubren  2.  Aug. 
meines  wenigen  Erachtoos  vornehmlich  daher'),  dass  einige  von  den 

PriauM  nebet  den  Seinigen  an  Kf.  schieken  wurde,  was  für  eine  DedaraUon  darauf 
erfolgen  wfirde.  Mit  »einer  Antwort,  Kf.  wfirde,  wie  bereits  durch  Schreiben  ge- 

ScbebcD,  sich  zur  Mediation  erbieten,  war  jener  sehr  zufrieden;  2)  ob  sich  Oester- 
reich darein  mischen  würde;  v.  II.  erwiderte,  dasselbe  würde  wohl  unter  der  Hand 
dea  König  unterstützen;  3)  wie  weit  Kf.  mit  Frankreich  verbunden,  wovon  er 
nidits  sn  sagen  gewusst ;  4)  ob  Kf.  mit  dem  H<rfi»  ein  sonderlich  Btndnis  gemacht 
und  sie  demsufolge  bei  dem  U.Kanzler  mit  4  Senatoren  Rath  gehalten,  worauf  er 
erwidert  bat,  dass  nur  über  die  Itenovation  der  Pacten  Conferenz  gehalten  sei. 

>}   Stodert  berichtet  dem  Danziger  Rstbe  am  17.  Juli  1670t  .Der  H.  U.Cansler 
Mal«r.  I.  0«Mh.  d.  O.  Kurfüntea.  XII.  30 
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m.  BnuidAnbing  und  Poten.  1664—1678. 


preussischen  Widerwärtigen  dem  Hofe  die  Opicion  gesacht  beizubringen, 
es  hafte  Sr.  Chf.  1).  Wollfahrt  dran,  und  würden  es  die  Stande  nicht 
tnden  ausdeuten,  als  wenn  durch  Verzögerung  solcher  Confirmation  die 
SoaTeniioität  gleichsam  eiDen  mächtigen  Stoss  bekommen  hätt,  welches 
sa  verhflten  S.  Chf.  D.  von  den  an  die  Republlque  habenden  Praeten- 
sionen  sehr  yiel  nachgeben  und  dergestalt  die  Mioistri  status,  so  die 
8aoh  nntor  Händen  haben,  sich  umb  dieselbe  hoch  sa  verdienen  Gele- 
genheit fiberkonunen  worden.  Wir  eztenoiren  dahegen  diesen  actum  so 
Ttel  als  möglich  and  opponiren  ihnen  Sr.  Chf.  D.  angebome  Grossmfitig- 
keit,  welche  ehe  alles  Ober  sich  gehen  lassen  als  ihr  etwas  würden  ab- 
treten lassen,  haben  anch  bereits  so  vielen  Halen  gedrant  davon  so 
liehen.  Es  scheint  aber  bei  jetzigen  Conjancturen  nicht,  dass  man  sich 
davor  fürchte,  supponirend,  S.  Chf.  D.  hatt  sich  (amb  der  Cron  willen) 
mit  Schweden  an  versöhnlich  gemacht,  also  dass  man  in  casum  einer 
Ruptur  dannenher  nichts  sa  besorgen  hab.  Hinkegen  scheint  es,  dass 
von  des  Obristen  Kalckstein  unbeHonnon  Discursen  dennoch  nicht  wenig 
gehaftet,  es  würden')  auf  den  Fall,  da  nur  ein  corpus  von  2000  Mann 
ins  ilerzogtluimb  gesandt  würde,  die  Leut  alle  boifallen  und  also  S. 
Chf.  D.  von  den  ihrigen  nicht  weniger  in  Gefahr  als  von  Fremden 
stehen. 

Nuch  zur  Zeit  können  wir  nicht  penetriren.  dass  der  Hof  worauf 
aiulcrs  als  auf  die  Menge  der  gemeinen  KittiMschuft ,  welche  sehr  wan- 
kelmiithig  zu  sein  pflegt,  und  die  Malcontenten  als  auf  der  Armee  Con- 
foederation  und  einige  von  den  grossen  Herrn  ueworltene  Völker,  so  sich, 
wie  uns  der  Keyserliche  Ablegatus  fast  zugestanden,  auf  4500  Mann  be- 
laufen, Staat  und  Hoffnung  mache.  Weil  aber  unter  denselben  viel  mit 
dem  Hofe  correspondiren,  hat  es  das  Ansehen  annoch,  dass  beide  Theil 
—  aufs  Schlipfrige  bauen.  Die  mesnage,  deren  E.  Ex.*^  gedenken,  wer- 
den wir  nach  Möglichkeit  gebrauchen,  massen  ich  dann  des  Primatis 


intendirtt,  per  has  protraetioiieB  et  dilficoltates  den  misafriedenen  Adel  Im  dmrf. 
Preoeseo  M utb  so  machen,  damit  er  enm  gravaalnilnis  pro  impagaeiido  ebteluto  do- 
mioio  sich  apud  Rctnpuhlicam  geströstend  augebe  und  einfinde,  wozu,  wie  man  vor- 
nimmt, tmnihiee  Leute  sich  in  der  Stille  Iioroits  bereden  tind  ansrhickon  sollen.  Es 
erfolge  dergleichen  oder  nicht,  veriueiut  l'rocancellarius  ii(?iinocli  mit  diesem  allen  so- 
viel tu  Wege  zu  bringen,  damit  Braudeburgicus  aus  Bei:»orge,  ne  tale  quid  accid&t, 
durah  Ikeiwilttge  Behanddong  ven  der  PrUauiea  auf  BUdag  und  Drahdm  desto 
ehender  eich  abbringen  hwM,  ihm  aber  lelbtt  ein  fittee  Oel  In  lelae  Lampen  bet» 
fliesaew« 

0  8.  oben  S.  444. 
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Kegni  an  mich  Abgeschickten^)  ein  solch  Recreditiv  gegeben,  darauB 
nichts  anders  kann  abgenomraen  werden,  als  dass  er  sein  Unglück  ge- 
klagt, sehr  grosse  Facilität  dabei  gezeugt,  und  ich  mich  zur  Interposition 
anerboten.  Sollte  man  sich  der  Lent  zu  bedienen  haben,  würde  was 
mehr  dasa  gethan  werden  mfissen,  weil  seit  der  Zeit  er  nichts  mehr 
an  mich  gebracht.  Ob  die  obgedaichte  Difficnititen  von  einem  andren 
alhier  viel  geltenden  Orte  fomentirt  weiden,  dasselb  können  wir  noch 
snr  Zeit  eigentlich  nicht  penetriren,  dasselb  aber  aossert  sich  nur  gar 
zu  sehr,  dass  alhier  und  an  demselben  Orte  des  firanidsischen  Enroyä 
de  Lionne  erschollene  Ueberknnft  an  8r.  Chf.  D.  Hofe  sehr  grosse 
Ombrage  gebe.  — 


y.  Hoverbeck  nnd  t.  Ostau  ao  den  Eurfllrsten.  D.  Waraebau 

5.  Angnst  1670. 

[Audienz  heim  Küniirc.    Fruchtlose  Vetliandlunp  tnit  den  Senatoren.] 

Am  vorigen  Sonntag  [i).  August]  linhen  sie  zu  Rialolcnko  b<'i  dem  Könige  5.  Aug. 
Audienz  pelialit  und  norlunals  Vcrriclitung  der  coiifirniatio  pactorum  und  ihre 
Abfertigung  urgiert,  der  König  erwiderte,  er  müsste  auch  iu  dieser  Sache  cir- 
eamspeet  gehen,  wire  aber  dem  Kf.  so  aatlsftderen  geneigt  und  wollte  sofort 
an  den  U.Kansler  schreiben,  dass  derselbe  samt  den  anwesenden  Senatoren  mit 
ihnen  conferieren  und  versaehen  sollte,  ob  nicht  per  media  der  bisher  contro- 
vortierten  Frage  abgeholfen  and  zur  Confirmation  gesehiftten  werden  konnte. 
Audi  die  Königin,  welche  sie  baten,  ihr  Gesuch  zu  secnndieren,  hat  ihnen 
sehr  freundlich  geantwortet,  (ie.^tern  hat  wirklich  der  U.Kanzler  ein  solches 
königliches  Schreiben  eriialten  und  die  Confcrenz  auf  0  Uhr  Nnohmittaiis  an- 
gesetzt, auch,  nachdem  ihm  durch  Brandt  die  vuih'  Summe  der  1(KX3  iMuaten 
angeboten  worden"''),  sich  erboten,  das  Seinige  zu  ihun,  so  dass  sie  Mittwoch 
würden  abrelBen  kSnnen.  Pie  Conferena  aber  ist  doch  fruchtlos  Terlanfen,  da 
der  Wwwode  von  Ca  Im  trotz  der  Zureden  des  U.Kanzlers  von  seinen  alten 
Concepten  nicht  abzubringen  war  und  behauptete,  der  Senat  wSre  zn  schwach, 
und  auch  der  von  Sendomir  ihm  zastimmte.  Sie  wollen  daher,  sobald  sie 
die  nöthigen  Gelder  erhalten,  die  Piotestation  eioreichen  und  abreisen. 


')   S.  oben  S.  4G4. 

*)  Die  Ocsandten  hatten  einerseits  durch  den  von  seiner  Gosaudtsch.ift  nach 
Berlin  zurückgeliebrtea  Felix  Mor.Hteiu  und  durch  Rode,  der  aich  auch  dazu  er- 
boten, mit  dem  U.Kantler  sslbst,  andererseita  durch  v.  Brandt  mit  einem  Vertrauten 
dessalbea,  dem  GsmonieiM  Wetocki,  über  die  j«nem  zu  lahleade  Geldsumme  ver^ 
baadeln  lassen,  derselbe  erkl&rte  sich  aaeh  anfimgs  gfinstig,  sebHenlieh  aber  sind 
dieae  Verhandlungen  doch  gescheitert. 

80*  '"^ 


Digitized  by  Google 


468 


IlL  BnuidoBbntif  und  Pol«i.  1664—1673. 


Der  Kurfürst  au  die  Gesamltcn.  L).  l'ütstam  29.  Juli/[8.  August] 

1(370. 

[liefohl  zur  Abreise  und  Abfaxsnnf;  einer  KocbtftMtiguiig^^'  l.i  ift.    HestecbuQg  des 

Kanzlers.    Mittlioiluii::  an  die  MalconleuttMi.] 

8.  Aug.  Aus  ihren  letzten  Rclatimicn  liat  er  ergehen,  dass  man  polni>cherseit<  nur 
Zeit  zu  gewinnen  und  untt-r  allerlKind  Vorwäiulrn  sie  auf/,uiialten  sueht,  bis 
man  sehe,  wie  es  mit  den  Malcoutentcn  und  sonst  iu  der  Republik  ablaufen 
witd,  mm  dann  entweder  seine  Freundschaft  za  erhalten  sn  sudien  oder  sie 
wie  bisher  an  negUgieren. 

Sollten  sie  noch  dort  sein  und  nicht  mehr  als  bisher  haben  aosrichteo 
können,  so  sollen  sie  eine  solche  Schrift,  welche  der  ganzen  Republik  vorge- 
zeigt werden  kann,  and  worin  seine  gute  Intention  und  billigmässige  desideria 
und  dass  er  das.  was  zur  Confirmation  und  Renovation  der  Pacten  seinerseits 
erfordert  werden  Ivünnte,  liberfliissiL;  prästierl.  kliirlii-h  dargflegt  wird,  abfassen, 
und  nach  Ueberliefernng  derselben  an  den  Künii  und  einige  Senatoren,  wie 
auch  an  einige  judicia,  wie  dort  gebräuchlich,  Abschied  nehmen 

PS.  1.  Kf.  will  geschehen  lassen,  dass  sie  den  U.K analer  durch  Mor* 
stein  an  gewinnen  suchen,  doch  in  solcher  Weise,  dass  derselbe  nicht  nach- 
gehends  aussprengen  könne,  Kf.  hAtte  es  ihm  offeriert.  Dass  aber  sonst  Jemand 
anders  dergestalt  mit  Geld  möchte  gewonnen  werden,  dazu  kann  er  sich  gar- 
nicht  resol vieren,  um  nicht  wieder  in  die  vorigen  Inconvenientien,  alles  teuer 
zu  erkaufen,  zu  fallen. 

P8.  2.  Falls  ihr  ohne  Satisfactiou  Euch  von  Warschau  zurucke 
würdet  begeben  müssen,  liefehlca  wir  Euch  gn.  darob  m  .sein,  wie  Ihr 
denen  Maicuntcnten  den  ganzen  Handel  mit  guter  Manier  dergestalt  an 
Hand  geben  möget,  das.s  sie  daraus  ein  gravamen  lu  machen  Anlass 
nebmeD,  dass  nemblich  der  König  in  einer  so  klaren  und  billigen  Sache, 
worzu  er  vermöge  der  Pacten  verbunden,  unter  allerhand  gesachten  Prae- 
texten  uoa  gobähreode  Satbfaction  zu  geben  versaget  und  also  leicbtlich 
die  Repablicq  dardurch  in  Weiteraogen  und  Ungelegenbeit  bringen 
möchte.  — 


A.  V.  Ostau  au  den  Kurfürsten.  D.  Warschau  9.  August  1670. 

[Hittbeilangen  Bode*«  ober  die  preussiscben  Malcontenten  n.  die  Absiditen  der  Polen.] 

9.  Aug.       I>er  U.Kanzler  hat  ihm  zwar  den  Wunsch,  mit  ihm  allein  zn  sprechen, 
unter  dem  Verwände,  dass  U.  v.  Hoverbeck  ihm  zu  hart,  mittheilen  lassen. 

Nach  Empfang  der  Relation  vom  5.  August  weist  Kf.  (d.  Potstam  4./14.  August 
ir>7()   >io  :in,  keimu  Tag  längor  ZU  bleibea  Und  das  sn  ihrer  Abreise  nöthige  Geld 

vorlüutig  auf  Credit  zu  nehmen. 
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er  wird  sich  aber,  wenn  sich  die  Hoffnung  zu  guter  Verrichtung  nicht  besser 
Milisst,  dttiaf  nidit  einlasseii,  zumal  da  der  Kammerherr  Rohde,  der  ihn 
soeben  besncbt,  ihm  mitgefbeilt  hat,  der  König,  mit  dem  er  wegen  Conlirmation 
der  Pacten  nnd  ihres  Aofbnieha  gesprochen,  habe  sich  ungehalten  darfiber  ge- 
Sassert,  daas  sie  auch  die  Königin*)  veranlasst,  sich  in  diese  Angelegenheit  zu 
mischen,  nnd  erklärt,  er  mfisste  dabei  bleiben,  dass  erst  die  Prätensionen  ab- 
gethan  würden. 

,  Sonst  —  hat  von  grosser  Devotion  gegen  E.  Chf.  D.  er  Contest&tion 
gemachet,  auch  8.  Kön.  Maj.  selbst  declariret  zu  haben  gesaget,  wann 
de  mit  E.  Chf.  D.  und  Prcussen,  da  Gott  vor  sei,  zerfallen  mochten, 
er  alsdann  diesen  Hof  quitireo  and  bei  E.  Chf.  D.  und  Preussen,  sei- 
nem Vaterlande,  sein  liebstes  offisetzen  wollte,  mich  dabei  gebeten,  den 
Preoasen,  so  sich  nach  der  Appellation  hieher  sehnen,  von  solchen  Ge- 
danken abzureden,  denn  die  justice  wäre  hier  so  beschweret,  dass  man 
dafür  Scheu  zu  tragen  grosse  Ursacb,  es  hatten  viel  auch  vornehme 
Prenssen  dergleichen  und  anders  an  ihn  vor  auch  nun  geschrieben,  dar- 
unter auch  woU  meine  Blutsfreunde  sein  möchten;  vorzusehen  hätte  man 
sich,  vieler  Polen  Abseben  ginge  dabin,  das  Herzogthumb  Preussen  in 
Starosteien  zu  verteilen,  daraus  nnschwer  zu  bedenken,  was  sie  ihre« 
Orts  dabei  vor  Vorteil,  hiegegen  seine  Landsleute  vor  Dienstbarkeit  und 
Praeterimng  daraus  zu  gewarten,  —  bat  dasselbe,  was  schon  vorhero, 
er  aberma)  oontestiret  und  wiederholet  mit  Vorwenden,  wie  er  den 
Preussen  antwortlich  geschrieben,  dass  dasjenige,  was  man  ihn  hier  zu 
verrichten  gebeten,  er  weder  raten  noch  thun  könnte  oder  wollte,  Milde 
vor  seinen  Vater  bittende,  nicht  allein  ferner  Treue  zu  E.  Chf.  D.  Dienst, 
sondern,  wenn  er  die  Gnade  und  Gelegenheit,  deroselben  u(T/.u\varten, 
haben  möchte,  sich  hierunter  selbst  uÜVichtig  mehr  gegen  E.  Chf.  I).  zu 
expectorircn  erboten,  ja  wäre  auch  mit  E.  Chf.  D.  Zulass  willig,  sich  unter 
ihr  scsshaftig  zu  machen.  Ich  bedankte  mich  — ,  meine  —  Beiratung 
war,  dass  in  E.  Chf.  D.  pr.  .MVairrn  or  bei  S.  Kön.  May.  sich  ohn 
Eifer  temperircn,  doch  mit  Manier  alle  ubele  impressiones  und  Gedanken 
deroselben  jederzeit  zu  benehmen  sicli  alle  Gelogenhoit  möchte  rccom- 
mandiret  .sein  lassen  — .  Dass  er  die  übelbegritleneii  l'reusson  in  schiid- 
Hchera  Fürhaben  abgemahnet,  wäre  ein  Stück  eines  rechü>chafTenen  Ch. 
Erbunterthanen  und  christlichen  preussischen  Kindes;  wann  die,  so  solche 
Lust  anhero  zu  appelliren  hätten,  nur  von  den  neuliebst  alhier  gerich- 
teten Curlandcrn  Information  werden  nehmen,  was  sie  vor  Lust  und  Vor- 
teil dabei  gehabet,  wurde  der  unzeitige  Appetit  ihnen  wohl  vergehen; 

')   S.  oben  S.  467. 


/ 
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da»  Ob.  Kalckstein  mein  Blatsfreund,  kSonte  iob  niobt  Terabreden, 

aber  seine  actione«  und  in  was  Stande  er  dadurch  geraten,  wäre  noch 
bekannter;  ganz  inständigst  habe  mehr  als  einmal  ich  ihn  auch  vertrau- 
lich gebeten,  mir  doch  auch  die  andern  und,  wo  ja  uicht  alle,  doch  nur 
etzliche  der  Preussen  namkundig  zu  machen,  so  desfalls  an  ihn  geschrie- 
ben, hat  es  aber  nicht  tbun  wollen.  — 

Endlich  vermeinte  er,  dass  die  itzo  enervirtcn  Pulen,  so  auch  noch 
mit  .sich  selbst  zu  thun,  wegfn  (diios  Krieges  nicht  zu  consideriren,  allein 
dass  bei  besserem  Stande  und  (lelegcnheit  man  uff  sich  woU  durfte  Acht 
haben  müssen.  Seines  Orts  wünschte  er,  —  dass  E.  Chf.  D.  dero 
Stande  in  Preussen  auch  bei  gegenwärtigem  Landtage  mit  gnädigster 
BeaolutioD  zu  ihrer  und  der  Lande  bessern  und  festern  Sicherheit  un- 
maasgeblich  begegnen  und  dero  Wahn,  so  sich  hier  uff  sie  verlassen, 
zn  Wasser  machen  möchte.  —  Mit  unserm  Uffbruch  zu  eilen  rathet  er 
und  legt  alles,  was  im  Reich  widrig,  dem  H.  U.Kanzler  zu,  mit  wel- 
obem  er  nicht  woU  stehet.  —  Dum  er  sonst  vor  die  Confirmation  ond 
unsere  Negociation  eifrig  spreche,  senget  ihm  H.  Ober  Cammerer  ans 
liebe  in  seines  Vaters  Befreiung.  — 


y*  Hoverbeck  und  v.  Ostau  &u  den  Korflirsten.    D«  Prag 

16.  Aogost  1670. 

[Abicbiedsandiens.  Dm  raqKnmm.  Oeldfoidening  da«  U.Euulen.] 

16.  Aug.  ffie  haben  vom  Obriaten  Dennemarck  Voreehnss  empfangen,  am  14.  bei 
dem  Könige  und  der  Königin  Abscbiedsaadienz  gehabt,  am  16.  aber  erst  die 
Credentiales ')  erhalten.  Der  König  machte  zwar  auch  in  dieser  Audienz  g(^n 
Kf.  grosse  Bezeogang,  eridirte  aber,  für  dieses  Mal  nichts  bei  der  Confirmation 
thun  zu  können. 

Um  das  Kosponsum  -')  haben  sie  seit  dem  23.  Jiili  bei  dem  ü.  Kanzler  an- 
gehalten, endlich  heute  hat  derselbe  es  ihnen  durch  den  Hegenten  seiner  Kanzlei 
Buziuski,  begleitet  von  Morstein,  zugeschickt  und  durch  letzteren  sich  1000 
Dnksten  aaagebeten,  sie  haben  ihm  aber  erwidert,  dass  Hoverbeck  fir  sich 
der  Kanalei  lOOBtUr.  sahlen  wfixde,  wenn  das  Wort  Pomessniae')  entweder 
gans  ausgelassen  oder  in  genögender  Weise  erlftatert  würde.  Sie  haben  Brandt 
sor  Eventoalansnabme  der  literaram  reeognitionis  100  Dncaten  nnd  100  Tbaler 
snrftckgelaasen. 


»)    D.  Var^avinc  14.  August  1670. 

*)  D.  ex  Ca&c«Uaria  Eegai  Yarssviae  7.  Aagust  1670,  abgadruckt  bei  Zalaski 
I,  8. 252f. 

*)  8.  iber  diesen  Streitpunkt  Pufenderf  XI  §  101  (S.  858). 
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V.  Hoverbeck  and  v.  Ostau  an  den  Kurfürsten.   D.  Prassnitz 

20.  Angast  1670. 

[Ansahn«  des  kSoigl.  rasponsaiit.  Ihre  Prot««tati(m.] 

Obwohl  sie  gegen  das  ihnen  eitheilte  responsam  in  bescheidener  Weise  Er-  20.  An^. 
innnnngen  gemacht  nnd  yon  Bnosynski  seihet  Hofhnng  erhalten,  dass  dnige 
Dinge  wfirden  geändert  werden,  so  ist  doch  alles  auf  das  ärgste  ansgedentet 
worden,  so  dass  der  U.Kanzler  ihnen  sagen  liess,  weil  sie  das  responsnm 

verachtet  hätten,  so  miicliton  sie  ohne  responsnm  zurückkehren.  Weil  aher  in 
demselben  doch  einii:e  gute  Dingo  entlialten  sind,  die  widrigen  nuch  Kf.  zum 
I3eweise  dienen  können,  da.ss  man  ihm  in  vielen  Dingen  ungerecht  sei,  so  haben 
sie,  als  der  U.  Kanzlcrnicht  sowohl  auf  Morstcius  und  Brandts  Vorstellungen 
als  in  Brinnerang,  dass  H.  die  Recognitionsformel  noch  nicht  ansgeliefsTt,  ihnen 
dasselbe  nngetndert  snrnckgeschickt  unter  der  Bedingung,  dass  ihm  dagegen 
die  VoUmaeht  ond  Recognitionsformel  ansgeslellt  wfirde,  es  ad  referendom  an- 
genommen nnd  dafür  die  von  H.  nnterzeichnete  Recognitionsformel  ausgeliefert. 
Sie  haben  darauf  die  von  ihnen  verfasste  schriftliche  Protestation  in  3  Exem- 
plaren an  Brandt  geschickt,  das  eine  für  den  V.Kanzler  zur  Metrica,  das 
zweite  für  den  König,  und  das  dritlt-,  um  es  ins  Rurggcricht  zu  insinuieren. 
Sie  haben  diese  Protestation  mehr  auf  sich  als  auf  den  Kf.  gerichtet,  damit  Kf. 
ungekränkt  seiner  Rechte  freie  Hand  behalte,  falls  er  darüber  mehr  zu  than  . 
nösam  linden  sollte*). 


Eos»  y.  Brandt  an  den  Kurfürsten.   D.  Warschau  23.  August 

1670. 

[üeberreichunp  der  Protestation.    Aeusscrungen  des  U.  Kanzlers.] 

Von  der  ihm  von  den  Gesandten  zugeschickten  Protestation  hat  er  ein  23.  Aug. 
Exemplar  im  Burggericht  ahgegeben,  das  zweite  dem  Könige,  das  dritte  dem 
U.Kanzler  eingehändigt.    Der  König  soll  es  sehr  wohl  aufgenommen  haben, 
der  U.Kanzler  aber  nahm  es  sehr  Abel  auf  nnd  sagte,  er  wolle  es  wider- 
legen-), wobei  er  heftig  auf  Hoverbeck  schalt  nnd  diesen  unter  anderem  be- 


»)  Kf.  sehreibt  den  Gesandten  (d.  Potsdam       '  ^  "^".^  ,  1670),  «r  habe  ihre 

Protestatiou  drucken  lassen  und  schicke  iliuen  einige  Exemplare,  um  dieselben  tbeils 
der  Preussiscben  Regierung  ad  acta  zu  geben,  tbeils  nach  Polen,  namentlich  au  ihm 
woUgerinnCe  proeeres  zu  senden.  Die  Schrift  fuhrt  den  Titel:  Protestatie  quam  Se- 
renissimo  ac  Potentissimo  Regi  et  inclytae  Reipubl.  Poloniae  Icgati  Electorales  Bran- 
deburgici  Varsavia  disoedentes  sub  titulo  Praecustoditaonis  ezhibeci  eurarunt  Anno 
1670  (US.  in  4«). 

')  Von  dieser  nachher  auch  gedruckten  Gegenscbritt:  Praecuütoditio  Procancel- 
lartt  Rsgtti  Poloniae  adfersua  Electoralis  Brandeburgicae  Depntationls  Praecostoditio- 
nem  etc.  D.  Varaafiae  die  28.  Avgnstt  1670  («iederabgedroekt,  aber  ohne  die  Bei- 
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•cboldigtey  asitdem  ErsbiBcliof  nsamineB  gewescD  tm  sein,  der  ihoi  gntüien 
babe,  tnf  Zerrd^niig  des  kfinftigen  Reichstages  hioMwirkeD.  Trotzdem  lässt 
er  sieb  »o  an,  als  ob  er  nar  aof  Gelegenbeit  warte,  da  er  die  pacta  ohne  Furcht 
vor  der  iovidia  des  Adels  eonfirmierea  lassen  und  so  die  Dnkiüe,  wie  er  sagt, 

gewinnen  könne. 

Die  Polen  verlassen  sich  auf  die  Preussen  und  auf  die  Schweden,  es 
wäre  daher  gut,  wenn  Kf.  jemand  nach  Schweden  schickte,  zumal  die  Polen 
ebcndieses  beabsichtigen. 


Ena.  V.  Braodt  an  den  Kurfürsten.   D.  Wardchau  26.  Aogast 

1670. 

[Ueberarotb  der  Polen.] 

26.  Ang.  Bei  den  üblen  Zeitnngen  aus  der  UkraJne  nnd  der  Absicht  der  Malcon* 
tenten,  sich  aufs  neue  zu  erheben  und  mit  grosser  Assisteas  auf  den  Reichstag 
zu  kommen,  haben  die  Polen  wohl  nicht  so  grosso  Ursache  zu  prahlen  und  zu 
drohen,  dennoch  können  sie  es  niclit  l:i?-^en.  l'enn  sie  thtilen  bereits  das 
llffrzogthiim  Preussen  in  ihren  l)iscurseii  in  Woiwodsoiiaften ,  Starosteien  und 
Diiithämer  unter  sich  aus.  Das  heilst  recht  die  Uaut  verkaufen,  ehe  man  den 
.  Biren  gefangen.  Zerreisst  dieser  Beiebstag  aber  «ach,  so  werden  sie  wohl  an- 
ders sprechen.  Man  besehnldigt  aach  des  Kt  Gesandten,  dass  sie  vor  der  K6- 
nigio  in  der  Andienx  ein  paar  Hai  das  Hanpt  bedeckt.  In  der  Uttaoisehen 
Instruktion  beschwert  sich  der  Adel  darüber,  dass  Kf.  den  Franzosen  und  Hol- 
ländern  erlaube,  ihr  Salz  in  KöniL^sberg  aafEnspeiehem,  was  wider  die  alten 
pacta  zwischen  Preussen  und  Littauen  Uufe. 


Köuig  Michael  von  Polen  an  den  KurfUräteu.    D.  Varsaviae 

30.  August  16700. 

[Verq»recben,  die  Pacten  auch  vor  ihrer  Beschwörung  au  halten.] 

30.  Aug.  Qaod  confirroatiooem  Pactomm  BydgostiensiDm,  quae  Nobis  com 
Sereoitate  Vestra  intereedunt,  ad  breni  immioentia  Geoeralia  Begni  Nostri 
Comitia  distulerimas,  incongraum  esse  rebus  Serenitatis  Vestme  non 

lagen  bei  Zalnski  I,  S.  8541L}  übersendet  Olssowski  am  80.  August  svei  Szem- 
plare  an  0.  t.  Schwerin  für  diesen  selbst  und  für  den  Kf. 

')  Dabei  die  Bemerkung:  .Dieses  Königliche  I'oln.  Schreiben  ist  durch  den  U. 
Kochanowsky,  Starosten  zu  Ua<lutii,  aust:»  wirket ,  wofür  ihm,  wie  H.  von  Branti 
sub  dato  ^0.  AuguDli  berichtet ,  200  Ducatcu  Diäcretiou  vcrsprocheo  und  gegeben. 
Weil  aber  solches  Schreiben  ungesiegelt  war,  so  ist  E.  SenUetna  ann  Gross  Canaler 
JLescsynski  nach  Posen  geschickt,  vmb  solches  aldar  aiegehi  au  hissen.* 


kju,^  cd  by  Google 


Vorginge  auf  dem  Reichstage. 


473 


polest.  loterim  SeraDitatem  Vestram  oertam  et  Mconm  esse  volamos, 
Noe  ex  parte  Nostra  foedos  hoc  perpetonm  ood  minos,  aosi  janunento 
eonfirmatam  esset,  juraijue  bonae  vfcinitatis  illibata  et  illaesa  servataros, 

pactaquo  praedicta  utputc  per  se  valida  pro  juratii  habituros,  donec  per 
Deputatuä  solcmulüri  coofirmabuutur  ritu.  — 


£a8.  V.  Brandt  aD  den  Kurfürsten.    D.  Warschau  13.  Sep- 
tember 1670. 

[Vorginge  anf  dem  Reiehstage.  Kalckateln.] 

Montag  ist  der  K.Sehatzniei8ter,  der  sogleich  beim  K5nige  eine  lange  13.  Sept 
Andlens  gehabt,  sowie  derCastellan  Yon  Posen  nnd  der  Stein ik  Coronny*) 
hier  angekommen.  Dienstag  den  9.  September  war  die  erste  Session  des  Reichs- 
tages'), die  sich  sehr  fjlücklich  anliess.  Es  wurde  sogleich  zur  Marschallwahl 
geschritten  und  nach  kaurp  einor  Stunde  H.  Lubomiorsky,  Starosta  Sjiisky, 
(lewiihlt,  darauf  dem  Kiuiiiro  im  Senat  diese  Wahl  ange/.fiirt,  der  sehr  dan'iVter 
erfreut  war.  weil  man  getiirchtef  hatte,  dass  schon  hei  der  Marschallwahl  der 
Reichstag  werde  zerrissen  werden,  und  den  Adel  für  den  folgenden  Tag  zum 
Handkuss  einladen  Hess.  Dieser  Marschall  ist  dem  Kf.  sehr  zugetbau  uud  Br. 
bofit,  dass  derselbe  nichts  diesem  Naehtheiliges  werde  in  die  Constitotion  kom> 
men  lassen. 

Mittwoch  den  10.  kamen  die  Landboten  in  den  Senat  ond  worden  znm 

Handkuss  gelassen,  sie  forderten  darauf  vom  Könige  die  dritten  vices  wegen 
der  Pospolite  ruszcnie,  welche  ihnen  auch  bewilÜL't  wurden,  dieselbe  soll  gegen 
den  2.  Octobcr  parat,  aber  so  lange  in  den  (irenzeii  einer  jeden  Woiwodschaft 
bleiben,  bis  die  Noth  erfordern  würde,  sie  nach  NVarscIiati  zu  rufen.  Das  wei- 
tere Verlangen,  der  König  solle  dem  Castellan  von  Posen  und  dem  K.Schatz- 
meister, als  reis  criminis  laesae  majestatis  et  perduellionis,  die  Stelle  im  Senat 
▼erbieten,  hat  derselbe  nicht  erföllt,  sondern  geantwortet,  er  könnte  solches 
nicht  eher  thnn,  bis  dieselben  jnre  convicti  wiren. 

Dienstag  den  11.  that  der  Landb.  Marschall  die  Proposition  wegen  der  ab- 
zuhandelnden Punkte,  dann  heschloss  man  wegen  des  Castellans  von  Posen 
und  des  K.Sohatzmeisters,  dass  sie  sich  so  lange  des  Senats  enthalten 
sollten,  bis  sie  ihre  Sache  aus<:<'fülirt  un<l  ihre  rusclnild  Itewiesen  hätten. 
Nachdem  der  König  wcucu  der  Kri'>miiiir  der  Königin  propoiiicren  lassen, 
wurde  beschlossen,  dass  dieselbe  zu  Warschau  auf  Michaelis  vor  sich  gehen 
solle;  da  mau  dazu  die  Kleiuodien  aus  dem  Schatze  in  Cracau  vonuülheu  hat, 
so  gab  dies  Anlass  an  der  Frage,  ob  man  den  K.8chatxmeister  dorthin 
schicken  solle,  die  meisten  verlangten  zwar,  dass  man  den  Schlfissel  ihm  ab- 
nehmen und  einem  anderen  geben  solle,  doch  nahmen  sich  anch  einige  seiner 

')    Jobaan  Wielopolski, 

>)   Vgl.  Zawadzki  S.  145ff.,  Lengaich  VIII,  S.  42ff. 
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an,  und  man  glaubt,  daas  er  den  Sehlfiiael  bebaHen  wird,  nmal  der  Kfloig 

selbst  nidit  ao  scharf  wider  ihn  Tofabren  will  Der  Antrag  eines  Landboten, 

der  König  sollte  an  Kf.  schreiben,  warum  derselbe  so  viele  Völker  an  ihre 
Grenzen  le;:te,  oh  sie  sich  einiger  Feindseligkeit  von  ihm  m  venehen  hätten, 
wurde  nidit  beachtet. 

Freitag  den  12.  roilete  der  ("horazy  Sendorairsky ')  sehr  scharf  gegen  den 
Krzhischof  und  verlangte,  dass  derselbe  sich  einstellen  und  seine  Anklagen 
gegen  den  Konig  beweisen  solle,  als  man  dann  angefangen,  von  den  Vacancen 
an  reden,  liefen  swar  viele  ungereimte  Ding«  mit  «nter,  jedenlalla  aber  fingt 
sieh  der  Reichstag  mit  gnogsamer  Einigkeit  des  Adels  an.  Br,  freut  sieh  aneh 
darfiber,  dass  in  der  Proposition  weder  der  Conftrmation  der  Paeten  noeb  der 
Praetensionen  und  Differentien  gedacht  wird. 

Fürst  Demetrius  wird  täglich  hier  erwartet,  Kalckstein  wird  wohl  mit 
demselhen  angezogen  kommen,  doch  ist  er  bei  allen  ehrlichen  Leuten  ruiniert 
und  darf  sowuhl  bei  der  Armee  als  hier  kt-inem  C'avalier  unter  die  Augen  treten, 
er  getraut  sich  daher  auch  nicht  50  Schritte  vom  Fürsten  wegzumachen.  Wenn 
man  ein  paar  tausend  Thalcr  hier  parat  liegen  hätte,  könnte  man  sich  vielleicht 
hier  s^er  bemichtigen. 


Eo8.  y.  Brandt  ah  den  Kurfttrsten.    D.  Wancbaii  18.  Sep- 
tember 1670. 

[Vorgänge  auf  dem  Reichstage.  Kalckstein.] 

18.  Sept.  Mit  dem  Reichstage')  lässt  es  sich  noch  immer  wohl  an.  wegen  der  Va- 
cancen hat  man  sich  unter  den  Landboten  glücklich  verglichen,  die  Senatoren 
haben  am  1.').  begonnen,  über  die  Proposition  zu  votieren,  die  Klügsten  haben 
Mittel  vorgeschlagen,  um  die  Zerreissung  des  Reichstages  zu  verhindern,  und 
schon  am  16.  ist  man  mit  den  Tota  an  Ende  gekommen. 

An  demselben  Tage  ist  Kalekstein  anf  einem  Banerwagen,  nnr  swei 
abgerissene  Diener  bei  sich  habend,  hier  wieder  angelangt  Dnieb  ein  Sehidben 
des  Minors  Meglin*)  and  zweier  Offidere  Ton  des  Fürsten  Demetrius  Leib- 
regiment  hat  Br.  erfahren,  dass  sich  K.  anfangs  durch  sein  Anfschneiden  und 
Prahlen  l)ei  dem  Fürsten  in  solchen  Credit  gebracht,  dass  dieser  ihm  sein  Leib- 
regiment hat  geben  wollen,  dass  aber  sümmtlichc  Officiere  desselben  dagegen 
protestiert  hätten,  hernach  hätte  der  Fürst  je  länger  je  mehr  aus  desselben 
ungereimten  und  insolenten  Reden  abgewonnen,  dass  es  nicht  rocht  mit  ihm 
sein  musste,  und  als  derselbe  tondts  Schreiben  *)  und  die  mitgeschickten  Acten 
erhalten,  hat  er  ihm  sagen  lassen,  dass  er  sich  von  seinem  Hofs  wegpaekon 
sollte,  weQ  er  mit  keinem  Uebelthtter  und  Sehelm  in  thnn  haben  wollte^  vaä 

')  Martin  Dombicki.    Vgl.  Zawadaki  S.  149. 

^  Vgl.  Zawadzki  S.  Ulf. 

^  S.  oben  S.  438. 

^  8.  oben  8. 448. 
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hat  ihm  aneh  Dicht  gestattet,  mit  ihm  insammen  nach  Wanchan  sa  geheu, 
Sonden  K.  hat  voiaoagehen  müssen,  er  giebt  vor,  Briefe  der  Matter  des  K5nigs 
an  diesen  mi^ebraeht  sa  haben,  was  ihm  aber  niemand  glaabt. 

An  demselben  Tage  hat  man  in  der  Landbotenstabe  wegen  des  K.Schats- 

mcisters  deliberlert,  und  hat  man  gesehen,  dass  die  Zahl  seiner  Anhänger 
sich  täglich  vermehrt,  schon  über  12  Landboten,  darunter  namentlich  auch  der 
Chorazy  Sendomirsky  Dcmbicki,  dem  er  1000  Rthlr.  vurehrt  haben  soll,  haben 
dafür  gesprot'hen,  dass  man  ihn  nacli  Cracau  seiuii^-n  solle.  Hei  der  folgenden 
Verlesung  der  Senatusconsalta  ist  am  Mittwoch  auch ')  die  Protestation  der  Ge- 
sandten des  Kf.  sowie  die  Reprotestatimi  des  Ü.KansIers  and  die  Instruction 
Horsteins  verlesen  worden,  der  U.Eansler  hat  dadurch  wider  seinen  "Willen 
dem  Kf.  einen  Vortheil  verschafft,  denn  viele  von  den  versttndigen  Landboten 
haben  gesagt,  die  Protestation  wäre  höflicher  nnd  politiseher  eingeiichtot  als 
die  Reprotestation. 

Donnerstag  den  17.-)  haben  die  Landboten  sämmtlich  einen  scharfen  £id 
geschworen,  nur  das  bonum  publicum  vor  Augen  haben  zu  wollen. 

An  demselben  Tage  hat  Kalckstein  ihn  auf  der  Strasse  angehalten,  sei- 
nen Steigbügel  geküsst,  auch  sonst  sich  sehr  dcmüthig  gestellt  und  ihn  gebeten, 
dem  Kf.  sn  schreiben,  er  wäre  bereit  nach  Berlin  zu  gehen  nnd  Kf.  so  Ffissen 
zn,  fidlen,  wenn  ihn  dieser  versichern  wollte,  dass  ihm  da  kein  Leid  geschehen 
sollte,  er  wfirde  es  mit  denen,  die  ihn  durch  Drohungen  geiwungen,  aus  Preossen 
tn  entweichen,  schon  aufiiehmen  nnd  mit  ihnen  rechten,  weil  er  versichert 
wiie,  dass  sie  hierin  mehr  gethan,  als  ihnen  vom  Kf.  befohlen  wSre,  er  hoffte, 
wenn  Kf.  recht  davon  informiert  wäre,  wurde  er  ihm  das,  was  er  hier  aus  Un- 
geduld und  Desporation  gesprochen,  vergeben.  Ob  es  ihm  damit  Ernst  ist, 
weiss  Br.  nicht,  er  vermuthet,  jener  wolle  Ilm  durch  solches  Reden  aufhalten, 
damit  er  ihn  indcs.sen  frei  agieren  lasse,  das  wird  aber  nicht  geschehen^).  Wenn 
er  hier  1000  Thaler  hätte,  um  sie  dem  Fürsten  Demetrius')  im  voraus  zu 
geben,  und  noch  einmal  soviel  zusagte,  so  hofft  er,  derselbe  wfirde  ihn  dem 
Kf.  liefern,  denn  er  hat  sich  selbst  dazu  angeboten. 

Der  Erzbischof  ist  gestern  anch  mit  400 Reitern  angekommen,  jetzt  wird 
der  Tanz  erst  recht  angehen,  zuiiial  wenn  das  wahr  ist,  was  man  von  einer 
Conftderation  der  Armee  mit  dem  Feldherm  gegen  die  Pospolito  ruszenie  spricht 


I)  VgL  Zawadzki  8.  ISOf. 
«)  Vgl.  Zawadzki  8. 152f. 

^  Der  Dansiger  Subsyndiens  Stodert,  den  der  Rath  der  Stadt  zu  diesem  Seichs« 
tage  wieder  nach  Warschau  geschickt  hatte,  berichtet  am  19.  September:  „Der  Obriit 
Kalckstein  ist  wieder  hier,  debacchatur  plenie  lonis  contra  Eleetorem,  will  den- 
selben ad  judicia  repni  ausladen  lassen." 

*)  So  ist  statt  des  von  dem  I>echiiTrtur  irrüiüialich  gesetzten  Uadziwill,  wie 
schon  Paczkowski  S.  171  bemerkt  but,  zu  le^ea. 
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Eu8.  V.  Brandt  an  den  Kurfiirsten.    D.  Warschau  28.  Sep- 

terabei-  1670. 

[Vorginge  anf  dem  Reichstage,    ßclrohli)  he  Aussiebten.   Antrftge  des  Erabiecbofo. 

Der  holländische  Gesandte.] 

2S.8ept.  Der  Reichstag  beginnt  nach  der  Hand  zu  hinken,  and  wofern  die  Pospolite 
nmenie  nicht  üWr  Vermuthen  einen  Schliiss  hornii^zwingt,  dürfte  es  noch  wohl 
schlimmer  als  mit  den  beiden  vorhergehenden  abhuifcti. 

Bericht  über  die  Vorgänge  vom  23. — 'Jü.  September'). 

Am  26.  ist  Galczki-)  bei  dem  Erzbischof  gewesen,  welcher  ihm  ver- 
traut, auf  eine  Recouciliatioo  sei  nicht  zu  hoffen,  weil  man  die  Senatoren  on- 
terdrfieken  und  den  Maleontenten  kdnen  reputierlichen  Vergleich  gestatten 
wolle,  sie  wollten  deshalb  das  insserste  wagen  ond  Land  nnd  Blnt  daran- 
setzen. Um  ihre  Sache  desto  besser  ansznführen,  wollten  sie  sich  gern  mit 
dem  Kf.  verbinden,  dieser  brauchte  nicht  zu  fürchten,  dass  sie  keine  vires 
hätten,  sie  hätten  die  ganze  Ann<  <'  nebst  den  Tataren  und  Kosacken  anf  ihrer 
Seite,  die  .Armee,  welcher  sicli  alle  Truppen  der  grossen  Herren  ronjnngicrtcn. 
hätte  sich  von  neuem  pro  libertate.  pro  autoritate  senatus,  für  den  Feld- 
herru  und  für  ihre  Reznliliing  bis  auf  den  letzten  Heller  verschworen,  die- 
selbe sollte  herkommen  und  der  Pospolite  ruszenic  das  Haupt  bieten.  Wenn 
sie  sich  alle  recht  verbunden  haben  wilrden,  wollte  die  Armee  ond  der  Senat 
Gesandte  an  Kf.  schicken  nnd,  falls  dieser  sich  mit  ihnen  verbinden  wollte, 
wollten  sie  dafür,  dass  derselbe  helfen  wollte,  sie  bei  ihrer  Freiheit  nnd  Anto> 
ritftt  zu  erhalten,  bis  zum  letzten  ßlutstropfen  tüt  dessen  Recht,  das  er  ver- 
möge der  Pacten  hätte,  stehen.  In  der  Nacht  ist  er  selbst  mit  Oalezki  bei 
dem  Krzbiscliof  L'<'wesen,  dieser  wifdorholte  das  meiste,  wa.s  er  jenem  vertraut, 
und  bat,  es  dem  Kf.  zu  refcricrfn ,  namentlich,  dass  sie  diesem  die  pacta  fest 
halten  wollten,  falls  er  sie  \h  \  ihrer  Freiheit  und  Autorität  maintenieren  wollte. 
£r  erbot  sich  auch,  mit  v.  l^r.  zu  corrcspondicrcu  und  dazu  gewisse  Ziffern  mit 
ihm  zn  verabreden. 

Icii  —  halte  —  dafür,  das.s,  weil  sich  der  Hof  auf  die  schlimme 
Seite  leget,  man  zum  wenigsten  die  drei  in  ihrer  Ilottnung  zu  stärken 
habe,  damit  sie  den  Muth  nicht  fallen  lassen.  Es  ist  keine  Reconcilia- 
tion  vor  ihnen  zu  hotfeu,  und  wenn  man  dieselben  jetzo  verlassen  sollte, 
80  dass  sie  zu  Kreuze  kriechen  müssten,  würden  sie  sich  oiTendiret  be- 
finden und  sich  hernach  zu  rächen  suchen,  und  dem  üofe,  als  welcher 
durch  Caressen  nur  hoflürtig  gemacht  wird,  ist  ganz  nicht  su  traaeo, 
sondern  man  hat  sich  vielmehr  zu  beförohten,  dass  die  Poleo,  wenn  sie 


>}  S.  Zawadski  S.  156ff.,  Zalnski  I,  8. 863 ff.,  Lengnich  VIO,  &  45ff. 
^  S.  oben  S* 
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sich  vereinigen  sollten,  gewiss  etwas  tentiren  würden,  weil  sie  sich  auf 
die  Preussen  gauz  und  gar  verlassen  und  zu  dem  Ende  den  Kalkstein 
alliier  protegieren.  Anjetzu  haben  E.  Churf.  I).  die  beste  Gelegenheit 
ihren  Vortheil  in  Acht  zu  nehmen,  denn  es  ist  hier  schlechter  beschaft'en, 
alä  es  jemals  gewesen.  Jedoch  aber  wäre  hiebei  grosse  Vorsichtigkeit 
zu  gebrauchen,  dass  deroselben  Intention  alhier  nicht  zu  zeitig  kund 
würde,  sondern  die  Gemütber  bei  Hofe  noch  eine  Zeit  lang  in  suspenso 
gehalten  werden  möchten,  umb  za  sehen,  ob  die  Noth  dieselben  nicht 
werde  beten  lernen  nnd  ob  sie  nicht  selbst  in  solchem  Zustande  £. 
Churf.  D.  suchen  werden. 

Sonnsbend  Abend  ist  der  Ersbisehof  davon  gezogen,  am  der  Pospolite 
mssenie  bis  naeh  Lowits  entgegen  so  gehen,  wo  er  sein  ScUoss  yerBchänsen 
nnd  mit  Stäeken  besetsen,  auch  Wein  nnd  Bier  hat  anfahren  Isssen,  am  die- 
selbe zu  traetieren  nnd  womSgUeh  anf  seine  Seite  zu  bekommen.  Die  Bischöfe 
sollen  alle  wegziehen  wollen,  auch  von  dem  Schatzmeister  zweifelt  man,  ob  er 
wiederkommen  wird.  Die  Deputierten  aas  der  Armee  haben  heute  Audienz 
gehabt,  sie  sollen  sehr  schwere  Cunditiunen  begehrt  und  oppo.sitionem  arniorum 
gedroht  haben.  Ks  sieht  also  wunderlich  aus  und  Br.  bittet  um  Erlaubnis,  sich 
anf  kurze  Zeit  zu  retiriereu,  wenn  es  hier  bunt  über  Eck  geben  sollte'). 

Alle  Welt  ist  gespannt  anf  dss  Anbringen  des  holländischen  Gesandten*), 
der  schon  8  Tage  incognito  hier  gewesen  ist,  weil  er  hier  einen  loenm  com- 
meicii  begdtien  wird.  Dieses  kOnnte  sowohl  der  Stadt  Danzig  priyndieieren, 
als  auch  mit  der  Zeit  dem  Kf.  in  seinen  Hfifen  Schaden  bringen;  wenn  Kf.  mit 
der  Stadt  Danaig  «usanunenhielte,  könnte  es  vielleicht  veriiindert  werden. 


■)  Auch  Stodert  mfidct  am  .'S.  Ootolicr.  woGren  tior  Pospolito  niszonie  Moibo 
alles  in  Uugewissheit,  das  Aufgebot  einiger  l'owiatcu  wollo  sich  nicht  mit  den  üluigen 
vereinigen,  eine  Conföderation  der  Armee  sei  sicher,  dieselbe  beabsichtige,  fullü  die 
Pospolite  sieb  Waisdiaa  nihem  gellte^  derselben  entgegenzosieheo.  Der  Brzbitcbof 
liabe  Lowicz  befestigt,  die  Keller  aber  mit  Bier  and  Wein  reiehlich  tefsehea,  man 
meine,  es  durften  einige  von  den  Hartbeisscrn  umsatteln.  „Bei  so  gestalten  Sachen 
fluctuat  rex,  desperat  senatus,  insolescit  die  Landbotcnstub,  omnia  in  intuto  haorent." 

^  Johann  de  Witt,  Vetter  dos  holländischen  Kathspensionarius.  Ueber  diese 
Gesandtschaft  vgl.  Wicquofort,  Hist.  des  proviuces  uuies  des  Fays  bas  IV,  S.  ÖOf. 
Stodert,  welcher  von  dam  Daniifer  Eatke  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  nach 
Warseliao  gesehi^  war,  nm  die  Verbandlangen  mit  demselben  sa  fiberwacben  und 

daa  Interesse  ü' r  Stadt  dabei  zu  vertreten,  meldet  am  29.  September,  der  Gesandte 

sei  am  21.  in  Warschau  angekommen,  derselbe  solle  beauftragt  sein,  wegen  der  Sta- 
rostei  I'iitzig  und  Hafens  Vor>chiägo  zu  machen,  und  zu  Facilitierung  seiner 
Negotiation  ^0000  Fl.  Ung.  für  den  Kuuig  bei  sich  haben. 
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Eus.  V.  Brandt  au  den  Karflirsten.  D.  Warschaa  IL  October 

1670. 

[VoTg&nge  auf  dem  Reichstage.    Process  gegen  den  Casteihn  von  Poeen.  Der 
hoU&ndisebe  Gesandte.   Ver&nderto  Stlmnrang  des  Hofes.] 

Oct.  Gestern  ist  die  Sache  des  Cgslellans  von  Posen')  vorr:(T<nmmen,  sein 
PIcnipotentiarius  ist  über  die  Maassen  wolil  bestanden,  derselbe  verlangt,  dass 
der  Castellan  per  dccretntn  losgesprochen  werde  und  dass  gegen  den  Delator 
Trombczynski  poena  talionis  ergehe. 

Mau  fürchtet  bei  Hofe  gar  sehr,  dass  Kf.  der  Malcontenten  Seite  halte,  es 
kann  dieses  nichts  schaden,  ist  vielmehr  für  des  Kf.  Aifaireo  giinstig,  wenn  sie 
hier  inter  spem  et  netam  leben.  Der  Ersbisehof  hat  erklärt,  wenn  die  Pos- 
polite  mssenie  ausbliebe,  herkommen  nnd  die  KSaigin  kzOnen  sa  wollen,  er 
wird  nbermorgen  hier  erwartet 

Der  hollSndische  Gesandte')  hat  endlich  nach  vierzehntSgigem  Capita- 
Heren  nur  soviel  erhalten,  dass  ihm  der  K. Referendarius  in  einer  königlichen 
Karosse  entgegengesandt  worden,  nm  ihn  einzaholen.  Sein  Einzug  war  recht 
dürftig  und  es  hat  don  K.  Referendar  sehr  verdrossen,  dass  er  auf  dessen  He- 
grüssungsrede  nur  geantwortet:  Gratias  lilii  ago  uiaxiuie  pro  suscepto  labore. 
Seine  Humeur  steht  auch  sonst  den  Polen  wenig  au,  und  dürfte  er  deshalb 
wohl  nicht  viel  ansriehten,  o1»wolkl  min  sagt,  er  habe  ein  Bett  Ton  klaren 
Elfenbein  ffir  die  KSnigin  mm  Piisent  mitgebraeht  Die  Herren  Dansiger 
reissen  ihm  soviel  Possen  als  sie  können*). 

Das  Blatt  hat  sich  hier  wieder  gewindt  nnd  es  seheint,  dass  man  den 
>[alcontcnten  wird  gnte  Worte  geben  müssen,  wofern  man  Frieden  und  Einig- 
keit stiften  will,  wenn  aber  einige  Fayoriten  jenes  Yoriundem,  dürfte  auch 
dieses  wolil  aiishlfiht'ii. 

Das  Schreiben  des  Königs  wegen  der  Confirmation  der  Pacten*)  hätte  er 


0  S.  Zawadzki  8.  884ft  Unter  den  Anklagepunkten,  welehe  der  K.Insttgator 
Tonski  gegen  denselben  Torbrachte,  befand  sich  anch  der,  dass  er  mit  dem  Kf.  in 
Correspondenz  gestanden  bitte.  Kf.  richtet  deswegen  (d.  Coloniae  ad  Sprcam  16./ 
2n.  Ortohcr  liwO)  ein  Sehreihen  an  den  König,  in  welchem  er  sich  darüber  beklagt 
und  bittet,  ihm  Genusftbuung  dafür  za  verschaffen. 

*)   S.  oben  S.  477. 

*)  T.  Brandt  meldet  m  85.  MoTember,  der  holttndlscfae  Gesandte  snehe  einen 
locnm  commereii  sowohl  anf  der  Nebrang  als  auch  am  Dnlepr  über  das  Schwane 
Heer  zu  erlang«,  da  aber  nicht  allein  Danzig  sondern  auch  viele  andere  dagegen 

prntostirTton ,  so  werde  wohl  nichts  daraus  werden.  Stodort  {relang  es  nach  vielen 
Hemühungen  endlich  am  29.  November  durch  den  U  Kanzler  eine  Abschrift  des 
von  de  Witt  vorgelegten  Vertragsentwurfes  zu  erhalten,  welche  er  dem  Danziger 
Rathe  dnsendet,  es  wird  darin  ein  Defensitbündnis  und  ein  Handels»  nnd  Sehiffahrts- 
traolBt  proponijBrt,  naeh  welchem  den  Unterthanen  beider  Theile  freier  Handel  in  den 
Gebiete  des  anderen  gestattet  nnd  von  ihnen  keine  anderen  Abgaben  als  ton  d« 
dgenen  Unterthanen  erhoben  werden  sollen. 
*)  S.  oben  S.  472. 
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gestern  von  Kochanowski  genommen,  wenn  darin  nicht  der  Titel  frater  aus- 
gclasstii  wäre,  so  hat  er  gebeten,  dasselbe  ändern  zu  lassen.  Der  U.Kanzler 
Lat  ihm  heute  die  Litteras  recoguitionis  gegeben,  auch  versprochen,  die  Pro- 
teitatton  in  nwlrle«  ansanefamen. 


Ena.  y.  Brandt  an  den  KnrfUrsten.  D.  Warschau  14.  October 

1670. 

[Dtr  Prooess  gegoi  den  Castellan  von  Posen.  Kalcksteini  Auftraten  im  Reiebstaf^.] 

In  der  Sache  des  Castellans  von  Posen  ist  endlich  ein  Decrot ')  ^'cspro-  U.  Oct. 
chen  worden,  dass  er  ad  juramentum,  er  habe  an  keiner  einigen  Faction  hier 
in  Polen  Theil  gehabt,  zugelassen  werde  und  dadurch  evadieren  solle.  Er  wird 
sioli  aber  gewiss  weigern,  den  Eid  an  leisten,  nnd  sich  über  Gewalt  und  Un- 
recht beklagen,  nnd  die  Armee,  die  sieh  ohnedem  confbederiert  hat,  wird  es 
gewiss  f&r  eine  Oppression  ansehen. 

Kalckstein  ist,  nachdem  er  lange  hier  henungeschwarmt  und  überall 
Schimpf  und  Schande  davongetragen,  aus  Desperation  gestern  Nachmittag  in  die 
I.andbotenstube  ifegangcii.  Iiat  dort  eine  Snpplication •),  die  mit  Kecht  eine  grnhc 
Schmähkarte  genannt  werden  kann,  eingegeben  und  sich  im  Namen  aller 
preussischen  Stände,  als  ob  er  von  denselben  Pienipotenz  und  Instruktion  hätte, 
äber  des  Kf.  Regiment,  Ja  über  Oppression  und  Grausamkeit  beklagt.  Darauf 
hat  swar  der  Chorazy  Seöidomienky seine  Seite  gehalten  nnd  Tom  Hanehall 
verlangt,  dass  dieses  Begehren  Kaleksteins  mit  nnter  die  Praetenstonen,  welche 
anf  einer  Commission  vorgetragen  werden  sollen,  eingerfickt  werde,  aber  sowohl 
PodkoTunuirzy  Kalisky  Krzicky  als  auch  Nowoncieyskf  Starosta  Landsko» 
ronsky  sind  dagegen  aufgetreten  nnd  haben  gesagt,  es  sei  vergebens,  davon 
zu  reden,  weil  Kalck stein  keine  Instruktion  von  denen  hätte,  in  deren  Na- 
men er  sich  beklagte,  man  könnte  auch  abgeselien  davon  seinem  petito  niolit 
deferieren,  wenn  man  nicht  die  pacta  brechen  und  mit  Kf.  in  Kriei:  geratlien 
wollte,  die  pacta  aber  wären  nicht  allein  a  Republica  festgesetzt  und  beschwo- 
ren, sondern  anch  dnieh  drei  eonstttntiones  regni  conftnniert,  weswegen  sie  äeh 
in  diese  Sache  gamicht  einzumischen  hitten  sondern  höchstens  bei  Kf.  deswegen 
itttereedieren  könnten.  Als  sie  hernach  heranskamen,  hörte  Br.  von  einem  nnd 
anderen  sagen,  Kalckstein  wäre  ein  Narr  und  würde  endlich  gar  von  Sinnen 
kommen.  Br.  ist  heute  dieser  Sache  wegen  bei  dem  Landbotenmarschall  ge- 


»)    Zaluski  I,  S.  272.    Vcl.  Zawadzki  S.  lO-lfT. 

•)  Dieselbe  führt  den  Titel:  SnppÜoatio  nomine  Ducatus  Prussiae  ad  Ordinem 
equestrem  alias  Supplex  Ducatus  Prussiae  libellus,  zugleich  hatte  er  auch  dem  Künige 
eine  ihnKche  SupplicaUo  eiageNicht;  von  d«r  lelttoren  fibersmdet  Stodert  am 
17.  October  dem  Dmägn  Rath«  ^ne  Abschrift  üeber  den  Inhalt  derselben  s.  Pacs- 
kowski  in  Forsch.  II,  2  S.  178f. 

*)  Martin  Üembieki. 
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wesen,  derselbe  antwortete  ihm  sehr  höflich,  lachte  über  Kalckstein  und 
sagte,  er  hitte  nl^t  sn  besorgen,  dass  dessen  Begehren  in  die  Constitution 
konnten  wSrde. 

Aaeb  der  Bischof  von  Craean,  bei  dem  Kalekstein,  ebe  er  in  die 
Landbotenstabe  gegangen,  gewesen,  nm  ihm  seine  Snpplication  einxubSndigen, 
hat  ihn  in  vieler  Go<r«  nwart  abgewiesen  und  heftig  ansgescbolten  and  auch  im 
Senat,  als  man  den  (\istellan  von  Posen  der  Corrospondenz  mit  Kf.  beschul- 
digt, über  die  Maa-!sen  dessen  Seite  irehalten  und  trerathen,  lü'.,  an  dessen 
Freundschaft  der  Krone  viel  gelegen  sei,  nicht  zu  offendieren. 


Eas.  V.  Brandt  an  den  KnrfUreten.  D.  Wairachaa  18.  Ootober 

1670. 

[Kalckstein»  Schmähschriften,  dessen  vergebliche  weitere  Versuche.] 

18.  Oct.  Kr  übcrüendet  die  von  Kalckstein  dotn  Könige  und  dem  Landbotenniar- 
schall  in  pleno  consessu  übcrgebenea  Lästerschhlton '),  der  König  ist  deswegen 
Ober  die  Maassen  atif  K.  übel  zofirieden  and  Er.  hofft,  dasa  er  denselben  be- 
wegen wird,  die  Schriften  unterdrücken  und  Torbrennen  an  lassen;  er  wird 
heute  dagegen  ein  Memorial  in  Gegenwart  omnium  trium  ordinum  in  der  Se* 
natsstube  eingeben  und  glaubt,  es  wurde  gut  sein,  wenn  Kf.  an  den  König  ein 
scharfes  Schreiben  ergehen  liesse,  in  welchem  er  sich  darüber  beschwerte,  dass 
man  solchen  offeiitliciien  FrevK-r  liier  ungestraft  gegen  ihn  cahunniieren  Hesse. 

Soii:-t  hat  Knick  stein  hier  nur  weiiiLT  Credit.  Gestern  hat  er  in  der 
Landluitenstuhc  iifteiitlioli  wi<ier  Kf.  schinäluit  uml  die  Pidoii  /.lun  Kriege  gegen 
denselben  bewegen  wuUeu,  es  haben  ihn  aber  einige  i^andbutcu  so  hart  ange- 
fahren und  confnndiert,  da»  er  mit  Schimpf  nnd  Schande  absi^en  und  sieh 
▼erktiechen  mfissen.  Dem  Danziger  Syndicus'),  der  es  ihm  selbst  viederenihlt, 
hat  er  auch  die  thSrichte  Proposition  gethsn,  die  Danziger  sollten  ihm  nur  26 
Feldschlangen  und  5  halbe  Karthaunen  geben,  so  wollte  er  schon  ein  Mittel 
finden,  um  dem  Kf.  ganz  Preussen  wiederabzunehmen.  Fürst  Demetrius, 
den  er  heute  hat  besuclieu  wollen,  hat  ihn  auch  abvvei-;eii  lassen.  Er  giebt 
aber  sonst  überall  (ield  und  gewinnt  dadurch  einige,  die  in  der  Landbotenstube 
und  im  Senat  für  ihn  spnclien;  wenn  Rr.  nur  tausend  Thaler  hier  in  Yorratb 
gehabt  hätte,  hätte  er  ilin  schon  {gänzlich  ruinieren  köuncu. 

Ens.  Y.  Brandt  an  den  Rorfttrsten.  D.  Wancban  21.  October 

1670. 

[Verhandlnngen  im  Reichstage  über  die  Confirmation  der  Paeten.  Absicht  Katcksteins, 

in  Preussen  einsufidlen.] 

21.  Oct      Sonnabend  hat  man  xwar  nach  einem  scharfen  Disput  swisehen  dem  gnwa- 

»)    S.  üben  S.  47!». 

^  Stodert  erwähnt  iu  seinen  Berichten  an  den  Danziger  Rath  davon  nichts. 
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bärtigen  Chorazy  Sendomirsky.  welcher  auf  Kaickstcins  Anstiften  rictli,  die 
pacta  üidgostiensia  innzustu?sen  und  mit  Kf".  einen  ütTciitliclien  Krieg  anzufan- 
gen, und  den  vornriinistcn  St  iiiitorcn ,  welche  dein  widersprachen,  beschlossen, 
dass  die  pacta  gestern  vur  allen  anderen  Dingen  üfi'entlich  in  Gegenwart  der 
gansen  Repablik  gelesen  werden  sollten,  man  bat  dieses  aber  gestern,  da  einige 
Yomebme  Senatoren  daranf  hinwiesen,  dass,  da  dieselben  einmal  vom  K&nige 
nnd  der  gansen  Repablik  beschworen,  es  sa  sp&t  wire,  dieselben  zu  erörtern 
and  darüber  za  disputieren,  unterlassen  und  nur  von  sSmtlichen  Senatoren 
und  Landliotcn  die  vota  wegen  der  Pacten  coUigiert,  da  dann  die  meisten  nicht 
allein  dieselben  zu  halten  und  zo  confirmiercn  inständigst  angehalten,  sondern 
auch  sonst  des  Kf.  Interesse  solir  woiil  vcrflioidiLrt.  So  sa|^  der  Bischof  von 
Cracau:  _lcli  will  nicht  mehr  sagen  als  dieses,  wofern  wir  Sr.  Cliurf.  D.  die 
pacta  nicht  confiruiieren  wollen,  su  haben  wir  mit  derselben  einen  gewissen 
Krieg,  derhalben  bitte  ich  nicht  mehr,  als  da,ss  diejenigen,  so  da  zu  solchem 
Kriege  rathen,  auch  Mittel  schaffen  und  Rath  geben,  wie  solcher  Krieg  anzu- 
langen und  auszulQhren,  denn  ich  Torsichere  dieselben,  dass  wir  cum  poten- 
tissimo  et  Semper  paiato  principe  zu  tiiun  haben";  auch  der  Bischof  von  Cu- 
jav  sagte  klar  heraus,  was  zu  des  Kf.  Interesse  diente,  und  gedachte  unter  an- 
derem, es  wäre  kein  Wunder,  dass  Kf.  in  einigen  Punkten  den  Pacten  nicht 
naclifrelebt,  da  man  ihm  KIbing  niclit  irer^'cben,  und  wtil  die  anderen  alle  auf 
diese  Art  sprachen  und  keiner  contrailicieren  konnte,  hing  Kalckstein  über 
die  Maa.ssen  traurig  den  Kopf  und  ging  aus  Desperation  davon,  weil  er  es  nicht 
länger  anhören  konnte.  Der  ü.  Kanzler  aber  Hess  dabei  doch  seine  Tücke 
merken  und  sagte,  als  er  im  Namen  des  Königs  das  conclasum  aussprechen 
sollte,  dass  die  pacta  billig  zu  halten  und  zu  conflrmieren  wSren,  aber  dass 
suTor  wegen  der  Prittensionen  und  Differentien  eine  Commission  gehalten  und 
deshalb  an  Kf.  geschrieben  werden  mfisste. 

Sonst  ISsst  Kalckstein  aus  Desperation  verlauten,  er  wolle  die  Pospolite 
ruszenie  nach  Prcussen  führen,  und  obwohl  dieses  ohne  der  Republik  Consens 
nicht  geschehen  katin.  so  könnte  er  doch  wohl  ein  paar  tausend  Lumpenge- 
sindel um  zu  Itreniien  und  zu  stehlen  ins  l4ind  führen,  es  wird  also  die  Grenze 
eiligst  versehen  werden  müssen. 


Ens.      Brandt  an  den  Enrflireten.    D.  Warschau  s.  d. 

[24.  October»)  1670.] 

[Vorginge  auf  dem  Reichstage.    Kalckstein^  Trcilutn,  Vorschlag,  sich  de.ssolben  zu 

bemächtiiien.] 

Fast  alle  Senatoren  und  Landboten  haben  daliin  gestimmt  '),  dass  die  mit  24.  Oct. 
Kf.  geschlossenen  und  beschworenen  pacta  gehalten  und  confirmiert  werden 


*)   PaczkowäkiS.  184  Atzt  die&cu  uudatierteu  Brief  auf  den  2.').  October,  der 
Hinweis  auf  die  Reicbslagsverliandlungen  deutet  aber  auf  den  24. 
*)  Vgl.  Zawadski  S.  200 ff. 

MMtff.  1.  OMch.  d.  O.  KariintM.  ZU.  31 
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sollen,  selbst  der  Bischof  vnn  !'o-;t'ii.  der  doch  sonst  aller  Evangelischen  ah- 
gesairter  Feind  ist,  hat  dein  Chorazy  ScndoniiiTsky  wacker  das  ol>^tat  <,'.  halten 
und  ihm  iu>  (Besicht  gesagt,  er  beschuldige  Ki.  fälschlich  der  Untcrdrückuug 
der  Kathulikeu. 

Da  KiUkstein  steht,  da»  itun  «in  leichtfertiges  Vorhaben  nichts  ge- 
holfen^ sondern  dass  alle,  nachdem  sie  ihm  dss  Geld  abgeswackt,  ihn  nachmals 
fBr  einen  Gecken  halten  and  schimpflieh  tractieren,  ist  er  gans  desparat  Auch 
seinen  bisherigen  Beschntcer,  den  Choraxy  Sendomiersky,  hat  Br.  so  informiert, 
dass  derselbe  dch  schftmen  müssen^  ihn  weiter  zu  protegieren. 

Bei  80  gestalten  Sachen  hat  er  mir  thörichter  Weise  von  neuem 
den  acoord  anbieten  lassen  und  gebeten,  ich  mochte  ihn  xuMeden  lassen 
nnd  nicht  weiter  verfolgen,  so  wollte  er  sich  auch  Ew.  Churf.  D.  aocom« 
modieien,  Ihr  au  Fusse  fallen  und  Sie  umb  pardon,  sofern  selbige  noch 
lu  erhalten  stunde,  unterthanigst  anflehen.  Ob  ich  nun  sehon  weiss, 
dass  es  hiermit,  nachdem  er  es  so  gar  grob  gemachet,  viel  zu  spate  ist, 
so  habe  ich  ihm  dennoch  die  Hoffnung  nicht  ganz  benehmen  wollen, 
damit  er  sich  nicht  alsobald  nach  dem  Schlüsse  des  Reichstages  davon 
mache,  denn  solange  dieser  wShret,  kann  ich  nichts  wider  ihn  erhalten, 
weil  allezeit  welche  Widerwärtige  gefunden  werden,  so  aus  Hass  und 
Missgunst  verhindern,  dass  S^  K.  M.  Ew.  Chf.  D.  nicht  contentieren 
mögen.  Nach  dem  Reichstage  aber  will  ich  allen  Fleiss  anwenden,  umb 
ihn  vom  Künii^o  heraus  zu  liekmuinen,  wofern  denn  solehes  nicht  zu  er- 
halten stehet,  mu.ss  man  das  Work  mit  demselben  ganz  anders  angreifen, 
und  wäre  mein  unfertiiäniirster  Vursclilag,  dass  man  donselben  heimlich 
bei  den  Kopf  nehmen  nnd  des  Naclits  davon  führen  lies>e.  Wozu  mir 
denn  der  Obrist  Lasky  und  der  Herr  (apitain  Meglin*),  welche  ihn 
ohnedem  bei  dem  Fürsten  Dcmctrio  schon  ruinieret,  die  hültlicho  Hand 
leisten  wollen.  Ich  zweifle  nicht,  Ew.  Churf.  1).  würden  hiermit  gnä- 
digst zufrieden  sein  und  es  qegen  obgcmelt(>  <  ifticierer  in  sonderbaren 
Gnaden  erkennen.  Wo  (lott  (iliick  giebet,  werden  Ew.  Churf.  D.  in  kur- 
zem von  diesem  losen  Vn^d  lustige  Zeitung  hören.  Sein  Frevel  und 
unverschämtes  Gemüth  sein  soweit  gegangra,  dass  er  vor  3en  Tagen 
mein  Memorial,  so  ich  dem  Könige  eingehandiget,  dem  Kron-Referenda- 
rius,  sobald  er  es  von  Sr.  Haj.  zu  lesen  empfangen,  in  pleno  conaessn 
nahe  beim  königlichen  Throne  aus  der  Hand  gerissen,  so  dass  ihm  dieser 
ein  Paar  Ohrfeigen  anbieten  müssen,  ehe  er  es  ihm  wiedergeben  wollen. 
Wofern  nun  nicht  sonsten  etwas  dahinter  stecket,  sollte  ihm  ja  diese 
einzige  That  den  Hals  brechen. 

1}  S.  oben  S.  438.  474. 


Vorgiage  «af  dem  Reielistag«.  Ansebla;  gefan  KaldtaldiL  488 

Man  hat ')  gestern  und  vorpostern  mit  grosser  Mülie  die  Exulanten  conten- 
tiert,  welche  gewiss  wieder  den  Reichstag  zerrissen  hätten,  wenn  sie  nicht  auf 
die  FospoUte  rossenie  rafleetteii  hätten.  Daneben  hat  man  auch  aaf  Mittel  ge- 
sonnen, die  Armee  sa  befriedigen  und  mit  Geld  i&r  den  Winter  «n  versehen, 
man  hat  sieh  aber  mit  den  Geistlichen  noch  nicht  vereinigen  können. 


Ens.  y.  Brandt  an  den  Kurfürsten.  D.  Warschan  28.  October 

1670. 

[Vorginge  avf  dem  Reichstage.  Anschlag  gegen  Kakkstein.] 

Der  Reichstag  i$t  noch  immer  nicht  sn  Ende  gebracht,  gestern*)  Abend  28.  Oet 
bat  man  sich  endlich  darfiber  verglichen,  der  Armee  Aber  3  Millionen  in  zah- 
len, wenn  die  Geistliehen  500,000  Fl.  beitragen  wollen.  Gestern  hat  aneh  der 

Starost  von  Radom  Kochanowsky  dem  Erzhiscliof  im  Senate  öffentlich 
abgebeten.  Ferner  liat  man  der  Königin  200,0(X)  Fl.  ad  reforraationem  dotis 
be\villif;t  und  ihr  oinij,'e  Starosteien,  daninttT  die  Taucheische,  zur  Versicherung 
gegelien.  Da  man  iVrnor  gewisse  Zeitung'  aus  der  Ukraine  hat,  dass  auf  künf- 
tiges Frühjalir  der  Türk»'  diese  Krone  mit  Krieg  überziehen  wolh'.  so  hat  man 
beschlossen,  die  Armee  bis  an  12,000  Mann  zu  verstärken,  auch  andere  cousilia 
pro  secnritate  Reip.  gepflogen  und  sieh  dabei  des  Kf.  Assistenz  getröstet.  Die 
Dinge  liegen  fSr  Kf.  jetzt  sehr  günstig.  Obwohl  man  anf  einiger  vom  U. Kanz- 
ler angestifteter  Landboten  Instanz  in  die  Constitation  hatte  eiorfieken  wollen, 
dass  vor  der  Conflrmation  der  Pacten  nothwendig  eine  Commission  wegen  der 
Piietensionen  und  Difft  rentien  vorhergehen  sollte,  hat  er  es  doch  durc!i  fleissi- 
ges  .Anhalten  bei  drni  Landbotenmarschall  und  den  Herren,  welrlie  dif  Consti- 
tution aufsetzen,  daliin  gebracht,  dass  dieser  Punct  wegen  der  Commission  ganz 
ausgelassen  werden  soll. 

Kalckstcin  hat  von  einem  Ulticier,  der  früher  sein  Fähndrich  gewesen 
und  welchem  er  noch  1800  Fl.  schuldig  ist,  im  Kloster  aof  seinem  eigenen 
Zimmer  brave  Stösse  und  Schiige  bekommen,  und  ein  Diener,  schon  der  zehnte, 
Ist  ihm  mit  1600  FL  durchgegangen.  Der  Obrist  Lacky  nnd  Capitain  Meglin 
haben  sieh  mit  Br.  fest  verbunden,  Kalekstein  heimlich  beim  Kopfe  zn  neh- 
men und  nach  Prenssen  zu  liefern.  Diese  Offieiere  haben  hier  Nachdruck  und 
werden  das  Werk,  wenn  es  auoli  auskäme,  auf  sirb  nehmen  und  ihn  von  aller 
Suspicion  frri  und  schadlos  ha!t-  ii  können.  Kf.  wird  wohltinni  solche  Ijcuto, 
welche  sifli  seine  Elire  und  II.  piitalion  in  fremden  Landen  getroulicli  angelegen 
sein  lassen,  zu  belohnen,  (ianiit  man  sie  auch  künftig'  mehr  ^'ebrauchen  und 
andere  lose  Vögel  sehen  mögen,  dass  grosse  Herren  lange  Hände  haben,  und 
vor  dergleichen  Beginnen  ein  Absehen  haben. 

PS.  Lacky  verlangt  als  Beeompens  nnr,  dass  ihm  das,  was  Klickstein 


>)  Vgl.  Zawadzki  S.  208 ff. 
*}   Vgl.  Zawadxki  S.  229 IT. 
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ihm  schuldig!:,  gozahll  werde.  Me*rlin.  dass  Kl.  scim-  ririiu'  Mutter  iu  Spandau 
von  der  Contrihution  fr.  iniaohe.  Man  küiiiiti'  K.  publice  ruiniereu,  wenn  er 
nicbt  den  U. Kanzler  zum  Patron  butto,  aber  bei  so  gestalten  Sachen  ist  es 
onrnfigUch. 


Der  Kurfürst  an  v.  Brandt.    D.  Culn  an  der  Spree 

24.  October/[3.  November]  1670. 

(CoDC  0.  T.  Schwerin.) 
[auf  die  Relation  vom  24.  October.   Die  Schreiben  an  den  König.  BUiignng  des 

Anschlages  gegen  Kalckstcin.] 

3.  Not.  —  Was  Kalcksfceinen  anbelangt,  wird  Dir  nunmehro  auch  ans 
jfingstobenandter  gnädigsten  Instruction  nnd  belgefugeten  Sehreiben  0 
wissend  sein,  was  wegen  seiner  Extradition  bei  dem  Konige  sa  ver> 
richten  nnd  abtnlegen  ist,  worauf  Da  S'.  May.  Erklaruoge  sa  gewarten 
hast  Sollte  aber  fiber  Verhoffoo  niohts  darauf  erfolgen,  so  befehlen  wir 
Dir  hiemit  in  Gnaden,  dass  Du  mit  den  beiden  vorgeschlagenen  Per- 
sonen, als  dem  Oberst  Lacky  und  Capit  Heglin,  bestermassen  handelst 
und  dieselbe  versicherst,  dass,  wenn  sie  den  Kalokstein  heimlich  beim 
Kopfe  nehmen  und  in  unsere  Oewabrsame  liefern  könnten,  wir  solches 
dermassen  umb  sie  mit  wurcklicher  Bezeiguuge  erkennen  wollten,  dass 
sie  darob  vergnüget  sein  würdeu.  — 


Ea8.  y.  Brandt  an  den  Korfttrsten.  D.  Warschau  11.  November 

1670. 

[OSnstigo  Aussichten.    Vorsohlfiee  des  l'.  Kanzlers.] 

11.  Nov.         Dor  Schluss  des  I\ei<  lista'_'es -)  bat  die  L  iiciiiigkrit  und  das  Misstrauoii  in 
dieser  Krone  nicht  nur  nicbt  aufgebüben,  sundern  man  uiuss  beliircbteu,  dass 

*)  Kf.  hatte  am  l9./'29.  October  v.  Br.  xwei  Schreiben  an  den  König  von  Polen 
zugesandt,  in  d-m  ersten  Cd.  Colouiae  ad  Spream  KI. 'iü.  October  1G70)  beschwert  sich 
Kf.  darüber,  d;i^>  tiuier  den  g.  j.  ii  den  Ca.stellan  von  l'oson  erhobenen  Auklage|)unkteu 
sieb  auch  der  befunden,  da^ss  er  mit  Kf.  iu  Corre^poudeuz  gestanden  (s.  oben  iS.  478); 
in  dem  xwelten  (d.  Coloniae  ad  Spream  19./39.  October  167C)  beklagt  er  rieh  darüber, 
dass  seine  Forderung  wegen  Auslieferung  Kalcksteins  nicht  erfüllt  und  dass  dieser 
infolgedessen  noch  übermüthigcr  aufgetreten  sei,  und  verlangt  aufs  neue  auf  Grund 
des  Völkerrechtes,  dor  Pacten  mid  des  p-eineinsamen  Interesses  aller  Fürsten,  das>  der- 
selhe  verhaftet  und  samt  seineu  Schriften  ihm  ausfreliefert  werde.  \nc\\  an  den  Erz- 
bischof  von  Gnescn,  den  Bischof  von  Cracau,  die  beiden  (J. Kauzler  und  den  Fürsten 
Demetrius  Wisniowiecki  hatte  Kf.  unter  demselben  Datum  Sebreiben  in  eben- 
dieser  Angdegrabeit  geriehtot 

*)  am  1.  November,  s.  Zawadski  8.  256ff. 
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CS  norh  ärper  werden  wird.  Man  liSlt  .iUl:*  iiif  iii  für  fyewiss.  dass  die  Armee 
sich  confoederiert  habe,  forner  dass  die  Woiwodschaften,  deren  Seyuiiken  zer- 
rissen worden  und  die  daher  nicht  durch  Abgeordnete  an  diesem  Reichstage 
Theil  genommen,  gegen  die  jetzige  Reiehseonstitntfon  protestia«!!.  Der  Ers- 
bieehof  ist  maleontent  weggezogen,  weil  der  K6nig  im  leisten  Senatosoon- 
Bulto  sn  einem  Edelmann,  der  es  nachher  jenem  wiederenShlt,  gesagt  bat,  so 
oft  er  denselben  ansehen  müsste,  trfige  sein  Herz  einen  Abscheu  vor  ilim.  Da- 
her, da  dem  Hofe  l^emlich  bang  ist,  sind  des  Kf.  Schreiben  an  den  König') 
eben  reclit  anf,'okommen.  denn  wenn  dieselben  auch  nicht  zu  Wege  bringen 
werden,  dass  Kf.  vüiliL'o  Satisfaotiiui  orlantre,  so  werden  sie  hier  den  iiOutcn 
doch  die  Angon  i'itlnen  und  si<^  hcwe^'cn.  Kf.  in  anderen  Dingen  zu  coiitentieren. 
Jir  glaubt  dieses  um  so  mehr,  da  der  U.Kanzler  ihn  ersucht  hat,  dem  Kf.  zu 
ndurdbra,  dasa  die  Republik  willens  wäre,  sich  gänzlich  mit  ihm  zu  verglei- 
chen, wenn  Kf.  nnr  sammarie  nnd  ohne  Ceremonien  mit  ihnen  handebi  wollte. 
Die  snmmarische  Handlung  erklärte  er  so,  dass  Kf.  Elbing  nnd  Draheim  wieder- 
geben möchte,  dann  wollten  sie  dagegen  alle  Praetensionen,  in  spedo  wegen 
der  Anxiliarvölker,  fallen  la.ssen  und  Kf.  die  pacta  confirmieren,  und  als  Br. 
ihm  erwiderte,  Kf.  würde  sich  vor  der  Confirmation  der  Pacten  in  keine  Com- 
mission  noch  Handlung  einlassen,  erklärte  er.  dass  man  auch  darin  nachgeben 
und  vor  allen  Dingen  die  pacta  confirmieren  würde,  wenn  Kf.  nur  vorher  die 
Krone  versichern  wollte,  dass  er  nach  der  Confirmation  einen  solchen  Vergleich, 
wie  er  denselben  erklärt,  eingehen  wollte.  Es  scheint,  dass  sie  mit  sich  wer- 
den handeln  bissen  nnd  dass  der  U.Kanzler  durch  solchen  Discnrs  nnr  bat 
dann  erinnern  wollen,  dass  jetst  die  rechte  Zeit  sd,  ihn  sn  caresrieren  nnd 
ihm  das  zn  geben,  was  ihm  firfiher  die  Gesandten  Tersprochen.  Derselbe  bat 
ihm  auch  gesagt,  die  Republik  wolle  Kf.,  nachdem  sie  sich  mit  ihm  verglichen, 
zum  Mediator  wegen  der  Diflfercntien  mit  Moscan  erbitten.  Als  Br.  auf  Kaiek- 
steins  An-lieferung  drängte,  mtMlnildigte  jener  denselben  und  sagte,  man 
raüsste  mit  ihm,  als  einem  irrsinnigen  Menschen  Geduld  liahon;  er  wollte 
raachen,  dass  derselbe  nichts  nx  lir  wider  Kf.  reden  noch  x  lireibeii  sollte,  sein 
scriptum  wäre  auch  nicht  öffentlich  gelesen,  souUeru  supprimicrt  worden,  welches 
er  aber  wider  alle  experience  behauptet 


EuB.  y.  Brandt  an  den  Kurfttraten.  D.  Warschau  22.  November 

1670. 

[Erfclirungen  des  Königs.  Stand  der  Dinge.] 

Mittwoch  [19.  November]  hat  er  endlich  bei  dem  Könige  Andienz  gehabt^  22.  Nov. 
demselben  die  zwei  Schreiben  des  Kf.  fibergeben  nnd  ihm  eröffoet,  was  Kf.  ihm 
mnndlich  zn  sagen  aufgetragen.   Den  ersten  Punkt,  wegen  der  Anklage  des 
Instigator  gegen  den  GasteUan  von  Posen,  suchte  der  König  zn  entschuldigen, 

>)  s.  8.484. 
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einmal  damit,  dass  nicht  der  Instigator,  sondern  ein  faror  des  ganzen  grosspol- 
nfschen  Adels  dann  Schuld  träge,  und  diM  Mch  Kf.  nidit  gerne  sehe,  dMS 
seine  mioistri  mit  aoswirtigen  Potentaten  eoitespondierten,  auf  Br.*8  Bemonstm- 
tionen  aber  erklirte  er,  dass  wegen  dieser  Sache  ein  senatosconsoltun  gehatten 
werden  sollte.  Anf  den  anderen  Ponkt  wegen  Kalckstcin  sagte  der  K5nig, 
er  protegierte  denselben  keineswegs,  könnte  ihn  aber  nicht  herausgeben,  weil 
die  Prenssen,  wenn  sie  irleirb  unter  dos  Kf.  dominio  wären,  wenn  sie  sich  in 
Polen  aufliielten .  die  polnischeti  Privilegien  genössen,  .schliesslich  erklärte  er, 
dass  auch  diese  Sache  im  seuatus  cunsiiio  iTÖrttTt  werden  solle. 

Wie  ihn  Murstciu  versichert,  soll  Kalckstein  bei  Uofe  niclit  mehr  j^e- 
dnldet  werden,  Br.  benöht  sieh  aber,  es  noch  weiter  dahin  ta  bringen,  dnn 
derKSnig  ihm  einen  Wink  gebe,  denselben  heimlich,  dass  der  Ü.  Kanal  er  da- 
Ton  nicht  wisse,  beim  Kopfe  nehmen  an  lassen.  Die  Sachen  stehen  hier  wegen 
der  Ftoeht  tot  den  Tfirken  nnd  der  nocb  immer  annehmenden  inneren  Und- 
nigkeit  fiberaas  schlecht,  im  Senat  ist  auch  beschlossen  worden,  an  Kf .  sn 
schreiben  nnd  ihn  nm  Hülfe  wider  die  Türken  an  ersnehen. 


Ens.  V.  Brandt  au  den  Karfttrgten.  D.  Warschan  30.  November 

1670. 

[Die  hochmütbige  Antwort  an  Kf.    Anzeig«  von  Kalckstoins  EntfSbmng.   Bitte  mn 
Abberufung.  Vergeblicbe  Negotiatton  des  boU&ndischen  Gesandten.] 

3H>.  Not*       Im  Senat  sind  in  betreff  der  dem  Kf.  anf  seine  Sehreiben  an  ertheUenden 
Antwort  sehr  ungünstige  nnd  hochmfith^e  BMchlflsse  gefssst  worden*),  dodi 

bat  Kf.  dieselben  fast  für  nichts  zu  achten ,  denn  diese  Leute  stellen  sich  nur 
so  kraus  und  aufgehlasen,  innerlich  aher  sind  sie  voll  Furcht  und  Angst,  und 
sie  werden  jetzt  wohl  auch  die  äiisserliche  Mime  .sinken  lassen,  da  die  Nach- 
richten von  der  Armee  sehr  gefährlich  lauten  und  auch  die  Horden  alle  auf  sind. 

Das  heisset  wiihl  recht:  Der  im  Himmel  wohnet,  lachet  ihr  und  der 
Herr  spottet  ihr.  Sintemahl  ihnen  alle  ilire  boshaltiffo  cousilia  von  dem 
Allmächtigen  hintertrieben  worden.  Denn  der  böse  Mensch,  welchen 
man  allhier  Ew.  Chart  D.  einzig  und  allein  zum  Vcrdruss  und  mir  per 
consequens  zur  unaussprechlichen  Qual  geheget,  ist  nun  auch  Gott  Lob 
durch  eine  glückliche  und  heimliche  eotreprise')  von  hier  fort  und  (wie 

'}  Vgl.  die  Antwort  Könitr  Michaels  auf  dio  beiden  Schreiben  des  Kf.  d.  Var- 
saviae  24.  November  1670  ^Zaiuski  I,  S.  275 ff.).  Gegen  die  irrige  Angabe  Pacz- 
ko«iki*s  (S.  191),  dass  das  Schreiben  nicht  abgegangen,  ein  blosser  Entwurf  geblieben 
sei,  s.  Hirsch,  Zur  Oesch.  Chr.  L.  v.  Kelcksteins  S.  267. 

^  S.  den  ausführlichen  Beriebt  v.  Brsndts  über  Kalcksteins  Entführung  vom 
30.  December  1070  (Forsch,  zur  brand.  u.  prcuss.  Gesch.  V,  1);  vltI.  auoh  Pufendorf 
Xly  §  m  CS.&Ü1);  Drojfsen  III,  3  S.  202 f.;  Paczkowski  S.  lU21f. 
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ich  zu  dem  Höchsten  meine  Zuversicht  habe)  in  Ew.  Chiirf.  I).  Gewalt 
gebracht.  Man  hat  bisher  nicht  allein  sehr  trotzig  vor  denselben  ge- 
sprochen, sondern  auch  zuletzt  desselben  böses  Maul  zu  Verleumdungen 
wider  Ew.  f'hf.  D.  und  mich  —  mit  Fleiss  gebrauchet.  Aber  alle,  die 
solches  gethan,  seind  mit  ihm  zu  Schanden  worden,  denn  das  lose  Maul 
ist  nunmolir  geknobelt.  Wenn  ich  gesund  wiire  ').  wollte  ich  auf  den- 
selben ein  Triumpliiiedlein  tichtcn  und  singen,  indessen  aber  danke  ich 
dem  Allmächtigen  von  Herzen,  dass  er  mich  von  diesem  schädlichen 
Kerl  erlöset.  —  Die  particularia  von  diesem  glücklichen  Anschlage  und 
Exemtion  seind  mir  anitzo  sowohl  wegen  meiner  gefährlichen  Krank-  und 
Schwachheit,  als  auch  darumb,  dass  man  der  Feder  nicht  trauen  darf, 
unmöglich  zu  schreiben,  ich  wollte  es  aber  Ew.  Churf.  D.  zu  höchster 
Yergongung  gerne  alles  mündlich  unterthanigst  erzählen,  weshalben  ich 
denn  anch  Ew.  Chorf.  D.  sum  andern  Male  omb  eine  gnadigste  Abfor- 
demng  auf  eine  kleine  Zeit  —  anflehe  und  bitte,  dass  selbige  alsobald 
bei  Empfang  dieses  erfolgen  möge.  Die  Ursachen  werde  ich  anch  münd- 
lich sagen  —  Teisichere  aber  unterdessen  Ew.  Churf.  D.  unterthanigsti 
dass  es  vor  dero  Aifoiren  höchstnöthig,  dass  ich  mündliche  Relation  thue. 
Ich  muss  anch  befürchten,  dass,  nachdem  man  heute  solche  gefährliche 
Zeitungen  erhalten,  die  Snspicion  wider  Ew.  Churf.  D.  und  dero  Ministros 
dergestalt  zunehmen  werde,  dass  ich  hier  nicht  allein  nichts  ausrichten 
würde,  sondern  auch  einen  alfront  gewartig  sein  möchte.  — 

Er  Irittet  SDch  am  Ckedentialien  an  den  Ersbisehof  und  G.Kansler  f&r 
den  Fall,  dass  er  diese  unterwegs  sprechen  sollte,  damit  sie  ihm  vertranen,  was 
sie  an  Kl  gelangen  lassen  wollen.  Dieses  ist  hoch  von  nöthen,  weil  man  bei  die- 
sem Wesen  keinen  Posten  su  trauen  Laben  wird,  denn  der  Hof  wird  slle  Briefe 
intercipiercn  und  wird  kein  Senator  an  Kf.  schreiben  dOrfen. 

Die  Holländer^  haben  nicht  allein  einen  locam  commercU  zwischen 


')  V.  liraiiilt  hatte  vorher  an  ciucr  Augeukraukbeit  gelittou  uud  daher  die 
letzten  Berichte  nicht  selbst  schreiben  können. 

*)  8.  oben  S.  477.  S lodert  berichtet  am  28.  November  dem  Dsnzifer  Rathe, 
er  habe  sowobl  in  der  Kammer  als  auch  bd  den  Senatoren,  namentlich  dem  Littan- 
iseben G.Kanzler  Paz  und  dem  K.Scbatzmci  tt >  Morstcin,  .sowie  bei  dem  kaiserli- 
chen GesanfitPii  den  siui'-triN  infortnationibus  lits  hoiläiuÜNcln'n  < le^aiuiton.  mit  denen 
derselbe  einige  fa>t  '  iiigonomini'n .  soweit  vorgcbatit,  (ia?.s  man  zu  begreifen  ange- 
fangen, derselbe  intendiere  ein  loehreres,  als  man  ihm  geben  kuuule.  Am  27.  hätte 
der  U.Kansler  in  consilio  das  Project  des  Gesandten  und  ein  von  ihm  T«r£usttt8 
Oegenproject  vorgelesen,  der  K. Schate meister  aber  hätte  durch  seinen  Widersprach, 
indem  er  darauf  hingewiesen,  da.ss  sola  fuma  huius  foederis  Polen  iu  überseeische 
Kriege  implicieron  würde,  den  Hescbluss  durobgc;<etzt,  den  Gesandten  sine  foedere 
nur  cum  litieris  amicitiam  et  vicinitatem  promittentibus  zu  entlassen. 
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Duaig  und  YSUm  begehrt,  da  sie  etnen  neaen  Port  so  machen  gedacht,  son- 
dem  aach  fiberall  an  der  Weichsel  line  inqnkitione  m  handeln,  item  mit  der 
ganzen  Flotte  in  dem  nenen  Hafen  einznlanlen,  anch  wollten  sie  Elbing  gern 

haben,  uiul  der  holläiidisclie  Oesandte  hat,  wenn  sie  alles  erlangten,  dem  Kö- 
nige 150,000  Dncaten,  der  Königin  r>000  und  ein  olfonbcinern  Bette  versprochen. 
Der  Könitr  inid  der  l". Kanzler  wuHti  n  gern  GeM  strcicht  ii ,  aber  die  Danziger 
verhindern  durch  die  anden  n  Senatoren  alles,  der  Gesandte  ist  daher  sehr  böse 
und  wird  in  14  Tagen  abziehen. 

Die  Sache  wegen  oberwäbnter  Exccution  ist  sehr  heimlich  zu  halten, 
damit  es  hier  nicht  auskomme.  Ich  habe  desshalb  dem  Officierer')  in 
Ew.  Chf.  Dobl.  Namen  Ordre  gegeben,  keinen  Mensehen  in  Preussen  mit 
ihm  reden  su  lasaen,  damit  nicht  einer  oder  der  ander  etwas  her  schreibe. 
Er  soll  nur  sagen,  er  habe  ihn  auf  der  Pceussischen  Grenze  in  Ew.  Chf. 
Dchl.  Gebiet  ertappet,  nnd  bitte  ich  Se.  Dnrchl.  den  H.  Statthalter,  dasa 
Sie  mir  solche  Zeitung  anhero  schreiben,  auch  den  Herrn  Febr  an  seine 
gnte  Freunde  so  schreiben  lassen  wollen*).  — 


Der  Rittmeister  Hugo  Montgommery. 

*)  In  einem  undatierten  Brief  schreibt  v.  Br.  an  den  kurf.  Rath  Fehr  ia  Königs- 
berg: Puisque  Tentreprise  est  ftute  iey  en  secret  arec  le  meUtettr  suoees  da  mond^ 
je  Toos  prie  da  me  mander  an  phislot  par  une  lettre,  qne  le  traitre  ayant  avance 

trop  en  Prusse  pour  voir  sa  femmo  pst  tomh<?  entre  los  mains  de  M.  Mont.,  et  de 
faire  escrire  cela  par  de  gcns  fidelos  a  Son  Alt.  El.  a  Mon-;.  Lehndorf,  Dorfler 
et  d'autres.  Ne  ditez  a  personne  de  ia  noblcsäe  de  queilo  fa^on  il  est  pris  affinque 
Tun  et  Tantre  ne  TeseriTent  iey.  Dem  entsprechend  schreibt  der  Prenssisebe  Statt- 
haltnr,  Hertog  Ernst  Bogislav  Ten  Croy  an  T.Brandt  am  4.  Deoember,  Kalek- 
Stein  sei  an  der  Grenze  von  einem  dort  stationioiten  offirier  verhaftet  worden,  und 
auch  Kf.  theilt  (d.  rüln  11. /l.  Deceraber  1670)  v.  I5r.  mit,  d.i'-s  K.  bei  dem  Versuche 
heimlich  die  preussisohc  Grenze  zu  passieren  verhaftit  sei,  und  dass  er  entschlossen 
sei,  das  von  den  Kommissareo  gegen  denselben  gefällte  Urtheil  exequieren  zu  lassen. 
Am  8.  Deeember  bittet  t.  Br.  den  Henog  Ton  Croy,  er  mochte  des  Kf.  treoen  Die- 
nern befehlen,  dligst  hieher  an  ihre  Frennde  tn  sehreiben,  dass  ein  Offieier  Ton  der 
littauischen  Armee  Baurogart,  der  fräber  unter  K.  gedient,  nebst  anderen  seinen 
alten  Kameraden  den  Ol>ersfen  in  TTerrn  Tatnsons  Hnfp.  dcr^^olht«  ihn  (v.  Brandt^ 
besuchen  wollen^  aber  nicht  zu  Ibiuse  gefunden,  üherfalleu  und  fortgebracht  habe, 
denn  man  stelle  hier  überaus  scharfe  Inquisition  an  und  er  müsse  sehen,  ob  er  sich 
mit  solcher  Zeitnng  dnrebhelfen  könne,  sonst  müsse  er  durchgehen  wie  ein  Hollinder; 
wenn  Kalckstcio  selbst  solche  Zeitung  an  den  U.Kanzler  oder  an  d«i  Bischef 
von  Posen  schriebe,  würde  es  noch  besser  sein.  Wirklich  hat  sich  K.  durch  den 
von  dem  Herzoge  von  Croy  ihm  entgegengeschickteii  Obersten  Schöning  bewegen 
lassen,  solche  Uriefe  zu  schreiben,  s.  Paczkowaki  ä.  2U0f. 
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£as.  V.  Brandt  an  den  Karftirsten.  D.  Warschau  3.  December 

1670. 

tUntersucbung  in  der  Kalckstoinschen  Sai  tio.    Ab.siobt  v.  Hrandts  sich  zu  eutfemen. 

Die  letzte  neue  Lüjreusclirift  Kalcksteins.] 

—  Man  misset  alhier  KalksteineD,  weiln  keiner  sagen  kann,  dass  3. Dec. 
er  desselben  innerhalb  vier  Tagen  gesehen,  und  auch  kein  Mensch  weiss, 
wo  er  hingekommen.  Es  werden  allerhand  ertichtete  Reden  von  ihm 
aiMgesprenget  und  bin  ich  dcsshalben  bei  dem  U. Kanzler,  welcher 
seinetwegen  ganz  krank  worden,  in  grosser  Saspicioo.  Wofern  er  lange 
annen  bleibet,  dörfte  ich  seinetwegen  woU  hier  viel  Händel  haben.  Der 
König  hat  mich  durch  den  Herrn  General  Boccom  gestern  Nachmittag 
desshalb  besprechen  und  mir  sagen  lassen,  man  habe  ihn  bei  Poltowska, 
welches  11  Meilen  von  hier,  gesehen,  dass  er  von  12  Ew.  Churf.  0.  Reu- 
tern geffihret  worden,  und  weiln  Ew.  Churf.  D.  den  König  umb  seine 
Herausgebung  gebeten,  verwunderte  So.  Mig.  sich  gar  sehr,  dass  ihn 
dieselbe  heimlich  wegnehmen  lassen.  Ich  bat  ihn  aber,  er  möchte  mich 
bei  8r.  Ilaj.  entschuldigen  und  sagen,  dass  ich  desshalb  von  Bw.  Churf. 
D.  keine  andere  Ordre,  als  seine  Herausgebung  zu  urgieren  hatte,  und 
man  wüsstc  auch  wohl,  dass  ich  ohne  Ordre  nichts  thuu  dörfte.  Dar- 
auf hat  heute  der  l'.  Kanzler  eiiii'  spanisch-polnische  Inquisition')  an- 
gestellet  und  in  meiner  Abwesenheit  meinen  Wirth  und  alle  desse]l>eu 
Leute  ins  Bnriitierichte  eitleren  lassen,  allwo  dieselben  theils  mit  Be- 
(irauung  dos  IKukers.  theils  bei  Verlu.st  aller  ihrer  Güter,  iheils  auch 
bei  Vorlegung  des  Eides  c\u\<;o  Lügen,  80  man  ihnen  selbst  vorgesaget, 
HO  da  sein  Lebetage  nicht  erhüret,  aus  Angst  und  Forcht  zu  sagen  ge-  ^ 
zwuDgen  worden.  Einige  hat  man  auch  mit  Gelde  einzustimmen  be> 
wogen.  Auf  solche  Weise  vermeinet  er  mir  grosse  Händel  zu  machen, 
aber  der  G.Kanzler  von  Littauen  und  der  K. .Schatzmeister  stehen 
mir  bei.  Indessen  ist  doch  aber  dem  Landfrieden  nicht  zu  trauen,  weiln 
jener  mit  seinen  violentis  consiliis  wohl  durchdringen  dörfte.  Wess- 
halben  denn  Ew.  Churf.  D.  nicht  fibel  aufnehmen  werden,  dass  ich  mich 
ein  wenig  retiriere,  wofern  ich  merke,  dass  man  Ew.  Ghf.  D.  in  meiner 
Person  zu  beleidigen  trachten  sollte.  Denn  es  ist  alles  wegen  dieses 
Kerles  in  vollem  Alarm,  welches  sich  aber  wohl  verbluten  wird,  gestalt 
denn  der  König  albereit  dazu  lachet. 

Im  Senat  hat  der  U.Kanzler  daranf  gedrungen,  dass  man  Br.  STretieren 
sollte,  weil  aber  andere  sehr  dawider  gewesen,  hat  man  endlich  beschlossen. 


0  S.  Paczkowski  S.  202. 


490 


III.,  Brandenburg  und  Polen.    1664  —  1673. 


dflSB  man  die  Sache  nntenoehen  nnd,  H\\b  er  schaldig  befanden  werden  sollte, 
von  Kf.  seine  Äbberafiing  verlangen  sollte.  Völ  aber  der  U.Kansler  solcbe 
scharfe  Inquisition  angestellt,  dfirfte  man  bei  diesem  eonsilio  wohl  nicht  be- 
ruhen. 

Es  laufe  aber  mit  ihm  ab,  wie  es  wolle,  so  Ist  es  doch  got,  dass 
man  ihn  fortgebracht,  denn  er  hatte  eben  den  Tag  sovor  recht  sa  der 
Zeit,  da  Ew.  Charf.  DcU.  desselben  Herausgebang  am  aller  eifrigsten 
begehret,  litteras  protectorias  bekommen da  sonsten  xuvor  der  Konig 
allezeit  gesaget,  dass  er  denselben  nicht  protegierete,  und  weiln  ihn  der 
Bischof  von  Posen  auch  in  sein  Haus  und  an  seine  Tafel  nehmen  wollte, 
so  hatte  man  ihn  hernach  sein  Lebetage  nicht  bekommen.  — 

PS.  Nachdem  die  Deelaration  der  Preussischen  Stinde')  wider  den 
Kalkstein  hier  angelanget  und  publiciofet  worden,  hat  der  Bdsewicht 
dawider  ein  Project  *)  aufgesetzet,  in  200  exemplaria,  dabei  er  vorge- 
gcbcQ,  dass  dasselbe  in  Könin;>lu'r;i  auf  den  Gassen  gefunden  worden, 
dessen  Inhalt  war,  als  ol>  ihn  tifdachto  Stände  heimlich  on(öurajj;iL'rt'ten, 
in  seinem  höi^om  Werk  fortzufahren  und  sich  nicht  daran  zu  kehren, 
was  sie  jiuMicc  erkläret  hätten,  weiln  sie  solches  ratione  Status  thueu 
müsstOD,  ihm  aber  zu  seiner  Zeit  schon  beisprlngen  wollten. 


Der  KurfÜrot  an  v.  Brandt.    D.  Cölii  28.  November/ [8.  De- 

cember]  1670. 

[Kalcksteins  Portfobning,  deswegen  su  macbende  Brkl&rungen.] 

D«Ci       —  Es  wird  Dir  nunmehr  wissend  sein     was  maassen  der  Obrister 
Kalckstein  nunmehr  von  dorten  weg  und  in  unser  Herzogthumb  Prens- 


')   Vgl.  V.  Brandts  Beriebt  vom  :^0.  Deccmhor  IfiTO  (Forsch.  V,  1). 

-)  iM-r  Wcr/.Ofr  vnn  Croy  hatte  am  Ortolu'i  KiTü  dcni  Kf.  gemeldet,  ila  K. 
iu  seiueu  in  Warschau  ülioi  ^ebenen  .Sthuiähschriflcn  sieb  als  Bevolltnüchtigteu  der 
preussischen  Stände  ausgegeben,  .so  habe  die  Regierung  den  Ständen  davon  Mittbei- 
Ittog  gemacht  and  dieselben  aufgefordert,  ihr  Hissfiallen  darfiber  su  contastieren  nnd 
ihn  öffentlich  zu  desavouieren,  dieses  sei  gestera  durch  eine  Deputation  derselben  ge- 
schehen. Vgl.  Pufendorf  XI,  §  103  (S.  861),  v.  Baczko  Gesch.  Preussens  V,  S.  392 f. 

^  Dem  Berichte  .Sto dort s  au  dou  Danziger  Hatb  vom  21.  November  liegen  bei: 
Literae,  qua^  Kalck.stciuiuä  ad  sc  scriptas  pubiicavit  (polnincb). 

*)   Die  erste  Nachricht  von  Kaicicsteins  Entführung  hatte  Kf.  durch  ein 

Schreiben  des  llcrzogs  von  Croy  (d.  Königsberg  2  yt^^a  i6'?0)  erhalten,  in  wel- 
chem derselbe  auf  Grund  eines  am  Tage  vorher  angelangten  kurzen  Billets  Mont- 
gommerys,  selbst  noch  ohne  Kunde  von  den  näheren  Umständen,  ihm  davon  An- 
zeige gemacht  hatte. 
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sen  gebracht  worden.  Nun  wollen  wir  zwar  nicht  hoffen,  dass  man 
wegen  eines  so  bosliaften  und  gros.scn  Missthätors  cinii^  Werk  machen 
und  jemand  dessen  Entführung  empfinden  oder  anten  werde,  dafern  man 
Dich  aber  doch  deswegen  besprechen  oder  diese  Action  übel  nehiiioa 
möchte,  solchenfalls  hastu  gleichsam b  für  Dich,  und  als  wenn  Du  dess- 
falls  von  uns  noch  keine  Ordre  empfangen,  fiirzustellen,  dass  Dir  von 
dieser  Sache  nichts  bewusst  gewesen,  ja  nicht  einmal  informiret  wärest, 
ob  das,  was  mit  ihm  vorgenommen,  auch  mit  unserm  Vorbewusst  und 
Befehl  geschehen,  Du  hattest  aber  das  Vertraoen,  man  würde  sich  eines 
solchen  MenscheD,  der  uns  nach  dem  Leben  gestanden  —  keineswegs 
annehmen,  sondern  ihm  vielmehr  gönnen  und  billig  finden,  dass  er  wegen 
seiner  bösen  und  abscheulichen  Thaten  zu  gebührender  Strafe  gesogen 
werde.  Wir  wfirden  in  dergleichen  Pillen  es  gewisslich  gegen  Ihn  K. 
M.  und  die  Repnblicq  —  ebenso  halten.  Sonsten  hätten  wir  auch  Ihre 
K.  M.  und  die  proceres  Regni  in  dieser  Sache  nicht  fnrbeigegangen  und 
nmb  die  Abfolgung  des  Kaloksteins  bei  denselben  gebfihrende  Gesinnung 
geihan  — .  Bei  denen,  so  uns  aflTectioniret,  hastu  zu  suchen,  dass  sie 
sich  bemdhen,  der  König  und  andere,  so  hierüber  aUanniret,  hierunter 
begreifen  mögen,  damit  desto  besser  Veitranen  swisehen  dem  König, 
Republicq  und  uns  erhalten  werden  möge.  — 


Die  preiiBsiscben  KegimentsrSthe  an  den  K^nig  von  Polen. 

D.  Regiomoiiti  10.  December  1670*). 

LWegen  Unkenntnis  des  Sacbveriialt«  >  werden  sie  eine  Untenuchung  austeilen  und 

au  Kf.  berichten.] 

■ —  cxigebat  omnino  delictorum  atrocitas,  ut  peitluolli  pro  communi  10.  Dec. 
summorum  princifnim  causa  poenae  irrogareniur  {jr^moritae.  Cujus  autcm 
jussu  instinctuve.  (|uorumve  manu,  ubine  locorum  reus  ille  facinorum 
tot  convictus  captus  fuerit,  nos  equidem  fogit,  nisi  ({uod  fama  de  capto 
et  abducto  paucis  abhinc  diebus  hic  percrcbuerit.  De  requisitionibus 
itaque  Sscrae  Regiae  Maicstatis  Vestrae  clemcntissimis  et  informationem 
institnemus  et  statim  ad  Ser.  Electorom  referemus  humillime  nec  dnbi« 
tamns,  Eandem  foederatae  amicitiae  et  vicinitatis  juriumque  observantis- 

0  ErfrideruBg  auf  ein  Schreiben  König  Michaels  Tom  &  December,  in  wel- 
chem derselbe  die  Rückliefenmt;  Kalckstoius  und  Aush'eferunfi:  oder  Bestrafung 
deijenigen,  loa  denen  derselbe  fortgeführt  sei,  gefordert  hatte  (Zaluski  1,  S.  278 f.). 
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simaro  dcsideriis  S.  H.  MaiCcstatis  Vestrao  ex  equo  promptissiraeciue  re- 
spouäurum  esse.  — 


Eos.  y.  Braodt  an  den  KnrfUreten.    D.  Ortelsbnrg  18.  De- 

cember  1670.  ^ 

[Rath,  wie  in  der  Kaicksteinschen  Sache  zu  Terfahren.] 

Dec.  —  Die  Kalksteinische  .Sache  betreffend,  kann  ich  aus  allen  Ümb- 
ständeo  wabraebmen,  dass  keio  besser  Mittelf  den  König  und  die  Ile- 
pablik  zo  begütigen  und  gute  corrospondence  mit  derselben  so  erhalten, 
sei,  als  wenn  Ew.  Chf.  D.  dabei  bleiben,  daas  Sie  ganz  und  gar  von 
diesem  dessein  und  exccution  nichts  gewusst,  und  dass  ich  lieber  alles 
über  mich  nehme,  alle  Ew.  Gbf.  D.  Affectionierte  rahten  aaeh  dieses, 
weiln  sie  sehen,  dass  der  König,  welcher  sich  hierdurch  offendieret  be- 
findet, und  kein  ander  Mittel  Satisfaction  su  erlangen  hat,  gern  haben 
wolle,  dass  Ew.  Chf.  D.  darauf  bestanden,  dass  es  ohne  deroselben  ordre 
geschehen,  in  Betrachtung,  dass  8e.  Maj.  auf  solche  Weise  ihre  Repu- 
tation ungekranket  erhalten  können.  Dieser  Praetext  wird  auch  darumb 
desto  besser  angehen,  weil  man  die  Inquisition  su  Warschan  einxig  und 
allein  wider  mich  angestellet  und  nicht  einmal  wegen  der  Beuter,  so 
den  Kalkstein  genommen,  rechte  Nachfrage  gcthan,  daher  sie  nicht  ein- 
mal recht  wissen,  was  es  vor  wolcho  gewesen,  und  bildet  man  sich  noch 
ein,  dass  der  Montegotn  mery  ein  ah-redankter  Oflicierer  sei.  Der  Herr 
Statthalter  und  die  preussischo  iic-^rjcruii^'  schieben  alles  ^)  auf  einen 
littauischen  Officirer.  namens  Hauini^'art.  so  mit  bei  der  Execution  ge- 
weseu  und  bis  nach  Memcl  mit  gangeu,  haben  auch  den  Kalkstein  da- 

')  Der  liorzotr  von  Croy  tlieilt  am  11.  December  dem  Kf.  sowohl  das  Schreiben 
Küoig  Michaels  alü  auch  diese  Antwort  der  Preussischeo  Oberrätbe  mit  und  fügt 
hinzu,  man  habe  sieb  allerding»  bomöht,  die  Tbat  dem  Fibndricb  Baumgart  (s. 
oben  S.488)  zuzusebielMii,  da  dieselbe  aber  in  t.  Brandts  eigener  Stube  Tollfohit  sei 
und  derselbe  sich  darauf  von  Wancbau  retiriert  habe,  so  sei  es  nicht  gut  möglich, 
weiter  den  wahren  Sachverhalt  zti  vorhehlon.  Kf.  schreibt  (d.  Cöln  10  /9.  Decoraber 
IfiTO)  an  die  rrenssis^cho  Hcjjierung:  „Nun  gereichet  uns  zu  sonderbar  gnädiirstein 
Cicfalien,  dib»  ihr  i>o  u)a«)Culu  geantwortet,  wie  wir  denn  auch  die  ^ache  also  bei  dem 
Könige  repräseotiret,  dass  es  verboffentlich  lein  Verbleiben  dabei  haben  wird.* 

*)  Schon  am  7.  December  hatte  v.  Brandt  dem  Kf.  von  WUdenburg  ans  ange- 
zeigt, dass  er.  um  einen  Alfront  zu  vermeiden,  Warschau  verlassen  habe.  Niherea 
8.  in  seinem  Sclirci)  ii  vom  30.  Docember  (Forsch.  Y,  1). 
S.  oben  Aum.  1. 


_  Digitized  by  Google 


Die  Entführung  Kalcksteins. 


hin  vermocht,  dass  er  an  den  U.t'uu/.lei  und  lÜscliof  von  Posen  selbst 
j^esclirieben,  dass  dioser  nclist  aiidoroii  abgedankten  Soldaten  ihn  über- 
fallen und  heim  Kopt  i^enuinmcii.  uriil  haho  ich  Milche  des  Kalksteins 
Briefe  mit  der  Post  in  den  meinigen  eini;c.scido.s.scn  [(»rtgcschickot,  wo- 
rauf der  beiden  eiferigen  Herren  nischöle  Resolution  erwarten  muss. 
Dass  man  sunsten  el)ea  wider  meine  Person,  uhne  vorhergehendes  ein- 
ziges Docuraent,  solche  scharfe  Klage  angestrengct  und  so  genau  inqui- 
riret,  daran  ist  keiner  schuld  als  der  U.Canzler,  der  Hischof  von  Posen 
und  Roht,  denn  dass  jene  beide  hierdurch  Gelegenheit  gesuchct,  mich 
beim  Kopfe  zu  nehmen  und  an  Kalksteins  Stelle  festzuhalten,  ist  publicq 
and  offenbar,  sintemal  sie  desfalls  im  höchsten  Eifer  im  Senat  geschworeiif 
dass  aber  dieser  letztere  dem  König  deo  Rath  gegeben,  mich  so  lange 
gefangen  zu  halten,  bis  man  seinen  Vater  loslassen  wfirde,  solches  hat 
mir  der  Herr  General  Major  Boccom  heimlich  im  Vertrauen  entdecket.  — 


Der  Kurfttrot  an  den  König  von  Polen.    D.  Coloniae  ad 
Spream  19./9.  December  1670'). 

[Rechtfertigung  derjenigen,  welche  Kaickstein  fortgeführt  haben.] 

Ex  literis  Regiae  Majestatis  Vestrae  ad  supremos  in  ducatu  nostro  19.  Dec. 
Prussiae  consiliarios  exaratis  perspeximus,  Kegiam  Majestatem  Vestrara 
acerbe  admodum,  secus  ac  fore  putavimus,  de  iis  conqueri,  «[ui  Kalck- 
steinium,  ubi  et  quo  modo  nescimus,  captura  nostris  in  ducatu  nostro 
tradideruDt  Quare  non  possamus,  quin  in  memoriam  Regiae  Majestät! 
Vestrae  revocemos,  quo  studio  cidem  per —  Runebium  a  Brandt  sae- 
pins  et  adhuo  nuperrime  nefarii  hujus  perduellis  flagitia  infamiamque  re- 
praesentari  curaTorimus  —  dum  id  contra  ios  fasque  gentium  et  pacta 
tam  antiqua  quam  nova,  quibns  utrinque  tenemur,  hactenus  obtinere  non 
potuerimus.  Quae  cum  ita  sint,  ezpendendum  Regiae  Majestati  Vestrae 
relhiquimus,  quid  vindicandis  nefariis  perditissimi  mortalium  conatibus 
satia  dignum  statu!  merito  possit,  quod  non  infra  meritum  et  delicto 
tam  atroci  minus  oongruum  videri  queat?  Quid  itidem  commune  regum 
ac  principom  decus  et  majestas,  quam  hic  ardelio  impune  hactenus  vel- 
licare  ac  lacessere  fuit  ausus,  rcquirat?  Quid  praeterea  indissotnbilis  ille 
sacerque  amicitiae  nexus,  (|ui  Regiam  Majestatem  Vestram  Remque  pu- 
blieam  et  Nos  inter  coUigatus  est  et  quem  hic  oebulo  temerario  ausu, 

•)    Vgl.  Pufeudorf  XI,  $  104'  (S.  862). 
0       ol>en  ä.  4dl. 
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quantum  in  sc  hui.  dissolvere  amiisus  est,  exigat?  Confidimns  itaqne 
Kogiam  Majostatcm  Vestrum  oos.  qui  pio.  procul  dubio,  justoquo  zelo 
moti  scoloiatura  liunc.  nescimus  untie  et  qua  ratione,  abductum  in  no- 
.stiaiii  potestatom  ot  custodiain  f radiderunt,  laude  potius  regioque  favore 
quam  indi*iiiatiune  viiidictaque  iminerita  piosecuturum,  iino  id  ut  fiat  ab 
Eadein  amice  coiitendimus.  quamvis  ne  hoc  quidoin  temporis  momento, 
qui  aut  quaies  fuorint,  .sciamus.  Quae  omnia  Regiae  Majestät!  Vestrae 
praefatus  Doster  aulicus  a  Brandt  ex  itinere,  cujus  necessitatem  privata 
ejus  imposueroot  negotia,  redux  fosius  —  expooet').  — 

Der  Kurfiirst  an  v.  Brandt.    D.  Cüln  19./9.  December  1670. 

[Missbilligunlt  seiner  Abreise  von  Warschau.] 

19.  Dee.  Wir  haben  Deine  Relation  ans  Wildenbergk  vom  7.  Decemb.  st  n.") 
wohl  erhalten,  aber  mit  höchstem  Missfallen  daraus  enehen,  dass  Du 
ohne  eintzige  Noth  und  Befehl  Dich  von  Warscban  gemachet  nnd  daher 
Ursache  gegeben,  dass  der  König  Dich  der  Flucht,  und  als  wann  Du  Dich 
selber  dadurch  condemniret  hattest,  beschuldiget.  Wir  befehlen  Dir 
demnach  hiemit  in  Gnaden,  Dich  wiederomb  naoher  Warschau  zu  er- 
beben, es  wäre  denn  dass  nach  Anzeigung  des  Königes  Schreiben  die 
Captur  in  Deinem  Quartier  geschehen,  und  vorzugeben,  dass  Du  Deiner 
Privatgoscliiifle  halber  vorroi.set  ^'owesen.  wie  wir  uns  liann  in  unserm 
Sclireibcu  an  den  Koni«,'  darauf  beziehen,  welches  I)u  aus  beigefügeter 
Abschrift  zu  ersehen  hast.  Wir  haltcu  uns  versichert,  dass  Dir  nichtes 
wiederl'ahren  werde,  sehen  aucli  nicht,  was  sie  vor  Ursache  dazue  neh- 
men köiHien.  und  luistu  Dich  vieieinehr  zu  bcschw'ereu,  dass  Du  in  des 
Königes  Schreiben,  welches  er  an  unsere  Preussischc  Regierung  abge- 
lassen, dergestalt  angegriffen  werdest.  Solltest  Du  aber  obenangezogencr 
Ursache  halber  selbst  nicht  hinziehen  können,  so  hastu  zu  befodern,  dass 
unser  Schreiben  wohl  übergeben  werde.  Es  ist  auch  unser  gnädigster 
Befehl,  dass  Du  vorher  umbständlich  berichten  sollest,  wie  es  mit  der 
Captur  eigentlich  zugangen,  zumalen  wir  bisher  Iceine  vollständige  Nach- 
richt davon  erhalten').  — 


0  Unter  demselben  Datum  sehreibt  Kf.  auch  an  den  Ertbisebof  von  Gnesen, 
tbeüt  demselben  sein  Schreiben  an  den  König  ndt  nnd  bittet  ihn,  sieh  der  Saohe  aa- 

snnebmcn. 

•■0    S.  oben  S.  492. 

Daraufbiu  erätattet  v.  Br.  am  oO.  December  von  Küuigaberg  aus  den  ausfuhr* 
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Der  Kurfürst  an  den  König  von  Polen.  D.  In  meiner  Re- 
sidente ZQ  Cölln  an  der  Spree  22.  December  1670 /[l.  Jannar 

1671]»). 

[Verddiening,  das»  Kalduteins  EaUilirvBgf  ohne  sein  Wissen  und  seinen  Befehl  er- 
folgt ist.] 

—  Dabei  betrübet  es  mich  nicht  wenig,  dass  ohne  Zweifel  ans  An-  1.  Jan. 

Stiftung  einiger  mir  fibel  afTectionirtcn  mir  nicht  allein  bisher  dasjenige 

zu  der  ganzen  Welt  Verwunderung  versaget,  was  nimmer  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  können,  besondern  da>s  auch  E.  König!.  M.  in  die  Opinion 
gebracht  werden  wollen,  als  hätte  ich  zu  Despoct  Dero  Kiini^lichen  Re- 
sidentz  Ordre  uegebeii.  den  Kalkstein  von  dannen  mit  Gewalt  wegzu- 
führen. Nun  hat  dieser  Mensel»  sich  wohl  dergestalt  an  mich  vcrgrilTen, 
dass  mir  von  nicmands  verdacht  werden  können,  dessen  Extradition  von 
E.  Königl.  M.  zum  öftern  zu  bitten,  wie  er  denn  wohl  nicht  werth  ge- 
wesen, dass  er  alda  einigen  Schutz  gefunden.  So  viel  aber  seine  Ent- 
führung bctrifift,  ob  ich  zwar  wohl  davor  halte,  dass  diejenige,  so  es 
verrichtet,  solches  aus  guter  Affection  vor  mich  gethan,  so  kann  ich 


lieben  Beriebt  über  die  Entführung  Kalcksteius  und  die  folgenden  Ereignisse  bis 

zTi  seiner  Abreise  von  Warschau,  welcher  s*  hon  in  Forsch,  zur  brand.  u.  preuss. 
Gesch.  y,  l  abgedruckt  ist.   Schon  vor  dem  EintrcfTen  desselben  befiehlt  ihm  Kf.  (d. 

Cöln      ^MaTOM67?^^'  ^*       ^       verschiedenen  Seiten  her  Teinebme,  er  bei 

der  Sache  so  conniviert  habe,  dass  der  König  mit  einiipem  Fug  sich  über  ihn  sn  be- 
schweren Ursache  habe  und  vielleicht  seine  Bestrafnng  verlan^ren  werde,  er  solle  an 
seine  Bekannten  schreiben,  dass  er  durch  diese  eigenmächtige  That  sich  in  ein  frrosses 
Labyrinth  gestürzt  habe,  weder  nach  Warschau  zurückzukrlirrn  noch  an  den  Hof  des 
Kf.  sich  zu  begeben  oder  in  dessen  Landen  zu  bleiben  wage,  souderu  nach  Stettin 
(was  er  auch  «iifclich  in  der  Stille  thun  solle)  oder  nach  Hamburg  gehen  werde. 

0  Bigenhftndig.  In  einem  vom  vorheni^enden  Tage  datiertoi  Schreiben  an 
den  KSsdg  erfclirt  Kf.  demselben,  indem  er  ihm  ein  zweites  Exemplar  seines  vielleicht 
verloren  geganq^cnen  Schreibens  vom  19.  December  (oben  S.  40.1)  zuschickt,  er  könne 
Kalckstein  nicht  wieder  entlassen,  desson  Fortführung  sei  alier  ohne  seineu  Befehl 
geschehen  und  er  sei  bereit,  gegen  die  Sciuigeu,  wenn  sie  etwas  gegen  die  Würde 
des  Königs  oder  der  Republik  oder  gegen  das  Völkerrecht  begangen  h&tten,  rechtlieh 
SU  verfahren.  Vgl.  anch  das  Schreiben  0.  v.  Schwerins  an  den  Hersog  von  Croj 
vom  30.  December  1G70  bei  v.  Orlicb  I.  S.  .148.  Das  Schreiben  König  Michaels 
an  den  Kf.  vom  31.  December  ir.TO,  in  welchem 'er  das  lialdis^e  Erscheinen  eines  (le- 
sandten  ankündigt,  v.  Brandt  die  Rückkehr  nach  Warschau  verbietet  und  sich  über- 
haupt ferner  einen  ständigen  Ke^identeu  des  Kf.  daselbst  verbittet,  und  dos  eigcn- 
hindig  ausfestellte  vom  24.  Januar  1671,  worin  er  in  freundschaftlichem  Tone  die 
Hoffnung  auf  Wiederberstellung  des  freundschaftlichen  Verhiltnisses  ausspricht,  s.  bei 
Zalnski  I,  8.279  u.  283. 
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doch  E.  K5q.  M.  wohl  vdmohern,  dass  ich  diesen  Leuten  ao  wenig  Ordre 
dasa  gegeben f  so  wenig  als  ich  sie  kenne  und  diese  Stunde  noch  nicht 
weiss,  wer  sie  sein  und  wie  es  damit  hergegangen,  wurde  mir  auch  sehr 
leid  sein,  wenn  der  Brand  hierbei  etwas  unverantwortliches  gethan  hätte, 
und  wurde  ich  nicht  unterlassen  ihn  auf  solchen  Fall  desfalis  mit  ge- 
bührender Strafe  anzusehen.  — 


h.    Seuduiig  Opacki's.    Februar  1671. 
Erstes  Memorial  Opacki's')  s.  d.  [Anfang  Februar")  1671.] 

[Fordernng  der  Znrnckgmbe  Kalcksteiof,  Bestrafung  Brandt;«,  Montgommeri^s  und  der 
Soldaten  desMlhoi,  Auslicfcnin?  Rantng'nrts.   Der  König  wird  keinen  stiodigen  Re- 
sidenten des  Kf.  iu  Warschau  dulden.] 

Febr.  —  tanto  cam  maiori  nanc  dolore  grauissimam  honoris  soi  regii  et 
reipablicae  laesionem  exponit,  per  atrocissimnm  faeinaa  patratnm  ab 
Anlioo  Camerae  et  ministro  Serenitatis  Vestrae  Eusebio  Brandt,  qni 
dorn  tractandomm  negotiorom  Serenitatia  Vestrae  oaoaa  in  Aula  Polona 


^  Schon  am  36.  Deeamber  1670  hatte  Stodert  (s.  Hirieh  8. 271>  den  Dan- 
dger  Ratbe  gemeldet,  man  gedenke  den  Potkommorty  Warsxawsky  Opacki  an  Kf.  so 

schicken,  doch  sei  die  Sache  noch  in  suspenso;  atn  2.  Januar  1671  meldet  ebender- 
seUu\  lins  Schicihon  des  Kf.  vom  11».  Oerember  (oben  S.  493)  habe  venirsachf,  da^-s  ,lor 
.schuu  zur  Alirtis.»  1.. reite  Opacki  auf  einifje  Tage  ziirückgiblicbcii ,  doch  solle  der- 
selbe gleichwohl  zum  Kf.  abrei&eu.  Christoph  Wiehert,  den  Kf.  nach  v.  Brandts 
Abreise  ans  Warschau  auf  die  EmpfeUnng  des  Herzogs  von  Croj  mit  der  Besorgung 
seiner  dortigen  Oeschkfte  betrant  hatte,  sendet  schon  am  II.  Januar  das  Protokoll  der 
in  der  Kaicksteinschen  Sache  geführten  Unt*  rsurhuns:,  welches  Opacki,  der  heute 
oder  morpen  abreisen  w^rde,  mitbriniren  solle,  und  berichtet  Näheres  über  den  Inhalt 
seiner  Instruktion.  l)a.s  Creditiv  Köni'j  Michaels  für  denselben  ist  vom  T.Januar  1671, 
das  Recreditiv  des  Kf.  vom  9.  Februar  1(>71  datiert.  Ueber  Opacki  berichtet  Sto- 
dert dem  Dantiger  Rathe  am  27.  Januar  1670,  der  Hofstaat  der  KSnigin  werde  auf 
den  Rath  des  U.Kantlers  und  aus  denen  Oeatnren  gebildet,  Wisenburg  und 
Opacki,  Potkommorzy  Warszawsky,  welcher  eine  nahe  Hlutsfreundin  der  Littaui- 
schen  'i.Kauzleriu  [eine  Tochter  des  Littauischen  Schatzmeisters  Kirszensteyn] 
gebeirathet,  .seien  premiers  gcntilshornines  de  la  chambrc  peworden.  —  Ueber  die 
VerbandluDgeu  mit  Opacki  vgl.  Pufeudurf  XI,  §  104  (S.  8G2f.),  Paczkowski, 
Der  grosse  Kurforst  u.  Ch.  L.  y.  Kalckstein.  (Forsch.  III,  3  8. 109.) 

24»  Jsaoar 

■■')    Nach  dem  »icheimenruthsprotokoll  vom  1671  wird  an  diesem  Tage 

das  Memorial  Opacki's  und  ein  Aufsats  t.  Somnitzs,  wie  dasMlbe  xu  beantworten 

sei,  verleseu. 
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in  locn  lesiilt'iitiao  regiac  maueret.  Chrislianuiii  K  a  1  c k s i  c i  n  ,  uri|^iiie 
iiohilcin  I'nluiium,  dictum  Stuliiiski '),  inter  inilitariu  **igna  beiie  iiotiiin 
et  de  Ke[)ublica  meritum  (idoixjue  ecjuestris  ordinis  interccssiuue  Regiae 
Maiestatis  Clenientiae  supplicantem,  quateiius  üllicio  et  authoritate  sua 
in  S.  V.  gratiam  reponeretur)  claDdentino  modo,  dolose  ac  fraudulontor,  ia 
domn  et  cubiculo  suo,  manu  propria,  cum  officialibuH  et  militibus  e\  di- 
tionibus  8.  V.  accitis  et  evocati»,  tum  cum  praedictum  Brandt  Kalck- 
8teinius  ramiliariter  prout  solebat  viaitaret,  proditorie,  inicctis  per  vim 
vinculis,  iDtercluso  crudeliter  ore  ferreo  obstaculo,  revinctis  manibua  pe- 
dibasque,  tapetibua  iovolutum,  in  carrum  tectum  ad  id  praeparatum  in- 
iecit  ao  velocisaimo  itinere  in  Prossiam  Ducalem  subordinatis  aub  prae- 
textu  postae  equia,  dispositisque  equitibuSf  abduci  et  aveht  curavit,  ac  ipse 
tertio  post  perpetratum  facinus  die  torpi  fuga  reuin  se  esae  demonstravit 

Quo  aadacissimo  et  inaudito  in  aulis  priocipum  facinore  qaonlam 
graviesima  iniuria  affectam  se  Regia  Maiestas  aentiat  atque  ius  gentiuni 
cum  sit  violatum,  Reipoblioae  ac  nationia  Polonae  digoitas  offenaa,  ordi- 
Daritts  inter  Principea  tractaodi  sublatas  modus,  foederis  ac  amicitiae 
bonaeqae  correspondenciae  interruptus  projie  nexus,  amice  requirit  Regia 
Maie8tas,  »luatcnus  huic  suae  ei  Roipublicae  gravissimac  iniuriao  hono- 
ri({ue  laeso  condigna  satisfactiono  a  Sercnitute  Vectra  quamprimutii  hocce 
modo  consulutur: 

Niiniruin  ut  Serenitas  Vostra  Kaicksteiniiini  in  intcgruni.  iicinpc 
in  cum  .statum  et  luri^m,  in  (^uu  aiitea  luerat,  V'ar.saviam  salvuin  et  in- 
culumem  deduci  iubcat. 

Brandl  i  US  violati  juris  ;:entium  poena  comligna  puniatur, 

Montogomurius  et  alii  miiites  poena  lae>ue  Maiestatis  i't  violatae 
securitatis  publicae  atquc  plagiariorum  iu  iure  dohüripta  afliciatur, 

Bomgardius  vexillifer  tan  juam  miles  regio  sacramento  imbutus  et 
obstrictus  Suae  Maiestati  «  vtradutur. 

Et  quoniam  praedictu»  Brandt  minister  Vestrae  Serenitatis  contra 
Maiestaten)  Kcgiam,  contra  ministerii  sui  honestique  viri  officium  deli- 
quit,  ideo  R.  Maiestas  a  S.  Vestra  id  quoque  requirit,  ut  inposterum  ad 
Aulam  Polonam  nulluro  mittat  ministrum,  qui  cootinuo  ibi  resideat,  sed 
ut  expositis  mandatis  et  peracta  negociatione  redeat.  Quandoquidem  R. 
Maiestas  nullum  similiter  ministrum  in  Aula  Electorali  foveat').  — 

0   Diesen  Beinamen  hatte  Kaloksteiu,  nnclulciu  vr  sich  u ach  Polen  geflüchtet, 

TOD  einer  in  \Vest|irin-^im  iHTgtltcrttii  NrlMülinic  >fiiic>  (jcschlechtes  anironoinmen. 

In  eiuoin  neuen  Memorial  wird  hinzugefügt,  Brandt  habe  Copieen  der  briefe 

Uat«r.  X.  Getcb.  <L  O.  Kurfiiriten.    XII.  •  32 
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ReBponanm  Snae  Serenitatis  Electoralis  ad  memoriale  illustris 
domini  ablegati  Soae  Regiae  Majestatis  Poloniae  datam.  s.  d. 

[Anfang  Februar  1671.]') 

[Kalckütciiis  Verbrechen.    Zusage  gerichUicbcr  Verfolgung  lirandU  uud  der  aadereu 
Theilnebmer  an  der  Entführung.  Ankundiguug  einer  Gesudtoebi^  an  den  König. 
Wunsch,  auch  ferner  einen  Re.sidenten  am  polnischen  Hofe  xu  halten.] 

Febr.        —  Kalckstoinii  causam  quod  spectat  adeo  improbus  ille,  adeo 

hurronda  ejus  oriniina,  ut  nihil  iiidi^iiiiis  post  hominos  natos  accidere 
|insset  iitifjuam,  t|uani  si  iv>  illac  |io.>>simaL'  res  ojttinias,  rnagnorum  «iico 
rouiiin  priiicipiimt^ue  aiuicitiam  ot  vicinarum  gentium  coujunctioneui,  uUo 
modo  turbaiout. 

Aufugit  is  in  l'oluniani  variurum  criminum  convictus  et  condemiia- 
tus,  sorvus  piionac  factus,  contra  juratam  lidcm,  atquo  ali<iuot  meuses 
illic  haesit,  uihil  aliud  a*ions,  quam  ut  atrocissimas  calumuias  contra 
principom  suum  disM'minaret  sanctiasiniique  foederis  nexum  dissoiveret. 

Et  taDtum  ai)(\st.  ut  supplex  venerit,  qui  iu  criraine  perstifcit,  imo 
ipsB  scolerum  atrocitate  oovorom  quotidie  in  ipsa  Reip.  facle  se  ip- 
8Um  vicit. 

Non  erat  in  loco  isto  cogno<<cenduiD  de  criminiUus  ejus.  Pacta  eoim 
vel  simplioes  Prusaiao  incolarum  cujuscuDque  aint  originis  querelas  ad 
SerenUsitnum  Electorem,  ut  aupremum  Ducalia  Borusaiae  domiDum,  qoae 
alium  principem  aut  patroDum  vi  pactorum  agnoacere  oec  debet  nec  po- 
tent, remittunt.  * 

Nec  convioci  poterat  magla  reum  se  laesae  majeatatis  esse  quam 
illia  ipsis  nefariis  acnptia,  quae  tum  Ordini  Equestri  tum  ipsi  Regiae 
Majestät!  exbibuit,  quibus  principem  suum,  qui  multis  ipsom  Üsqoe 
roaximis  beneficiis  affecerat,  tyraunum  prodamare  tam  falso  quam  aoele* 
rate  ausus  est 

Ad  Polonicae  sit  originis  nihil  intererat,  nec  de  eo  coDstat  Cooatat 

et  patrem  et  majores  ipsius  duces  i^orussiae  in  homagiis  naturales  suos 
dotninos  (haec  verba  juramonti  sunt)  agnovisse,  et  illurum  haeros  hic 
factus  fuit.  (^uo  facinurc  liiililaii  de  l{c[»ul»lica  mcritus  fuerit,  nuiiijuaiii 
inuotuit.   iloc  iu  cunlcsäu  ust,  el  iu  i'ulonia  illum  non  cum  hostibus  äed 

des  Kf.  an  den  König  betreffend  K.*8  Ansliefening  verbreitet,  dagegen  sieb  unter  dem 
Yorwande  einer  Krankheit  geweigert,  som  Ü.Kanslerxu  Itommen  und  die  Antwort 
dos  Könii;s  in  RmpfaDg  zu  nehmen,  auoh  mehrfach,  sogar  im  Voraimmer  des  Königs, 

beleidigende  Worte  geäussert. 

>)    Vgl.  Pufeudorf  XI  (8.863 f.). 
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cum  hospitibuB  soie  eoromqoe  peeoribas  boDum  gessiste,  ande  qooqoe 
furfci,  rmpinM,  vis  et  eoncossionaai  soonaatoB  et  condemnatos  est. 

Gratiam  Soae  Seronitatis  Blectoralis  qaomodo  is  did  potest  quaesi- 
▼iflse?  qni  in  Polooia  nihil  aliad  egit,  quam  ut  iram  et  indignationem 
lepetltis  toties  et  in  ipsis  eoittitiis  poblioatb  ealumniie  aeerbissimie  Soae 
Serenitatis  Electoralin  indignationem  provoearet?  Via  ad  inferoa  non  dndt 
ad  coelotn.    Ncc  principem  sibi  conciliat,  qui  iram  acait. 

Sceleratos  Screnissimu.s  Eloctor  Sorcnissimo  Poloniao  rei;i,  Siiae  Ma- 
jcMtatis  antcccs.suri,  nurnjuam  conciliare  stiuiuit.  Maxinioiiiin  viroriim  fa- 
tum,  qui  malis  Reipublicao  taiifjuani  tcmpcstate  aut  torroiito  involuti 
atquc  abrepti  fuerant,  neqiie  malinno  studio  quicquam  contra  Kandem 
deaigoarant,  miserata  quidem  est  Sua  Seronitas  Electorali^^  et.  ut  idcrn 
Serenissimus  Rex  faceret,  ioterccssit  atque  a  Sua  Regia  Majestato  non 
tarn  culpao  (|uam  infortunii  oblivionem  impotravit.  Id  quod  publicae 
pacis  legibus  ab  omnibus  pacisoentibus  approbatis  oti  inter  magnos  prin> 
dpes  solemne  receptam  firmatamqae. 

Nihil  tale  occurrit  in  Kalclisteinio  sua  sponte  pessimo  et  absit,  ut 
magnis  magnae  dignationis  viris  homo  aceleratissimus  accenseatur. 

Neque  asylum  in  Polonia  vel  quaerere  vel  sperare  poterat  Asylo* 
rum  enim  sanotitas  iis,  qui  non  sponte,  sed  easu«  innoeenti  animo,  aber- 
rante  forte  manu,  non  mali  sed  infelicos  male  fecerant,  spcuritatem  olim 
praestabat.  IVineipi  suo  insidianti  aut  pacom  vitiiioruui  turbanti  nec 
sauctissinium  Dci  altare  patrociiiabatur  (piondam,  n<'C  profanis  in  fano 
receptus  erat.  Rt  cuin  nouiu  uiiquani  ejusinodi  mal»'  rtiiaii>  lavcift  .sed 
qui.S(|ue  suo  periculo  lavon-t.  dciiilio  siTleratorum  lo(uim  invenit.  Ilanc 
igitur  petit  Serenissimus  Klcctor.  non  obtinet.  Interim  Warsavia  quotidic 
atTcruntur  literao,  «(uibus  nuntiatur,  et  in  Kepia  et  in  ( 'oiiveutibus  Pro- 
cerum  vcrsari  et  impunc  vcrsari  hominom.  qui  tarn  immania  et  non  a 
foederatis  tantum  sed  ab  omnibus,  quibus  chura  est  priucipum  salus, 
vindicanda  patraret.  De  scelerato  isto  quidem  nihil  sani  unquam  ex- 
spectari  poterat  Sed  tolerari  illum  Warsaviac,  postquam  pactis  inter 
indytam  Rempnblicaro  et  Suam  Serenitatem  Electoralom  ipsisqne  paci.s 
Olivensis  legibus  cautum  fuit,  ut  altera  pars  alterins  honori  consuleret 
ejnsdemque  gloriae  et  securitati  studeret,  hoc  vero  erat,  quod  animum 
Suae  Serenitatis  Eleetoralis  maxime  affldebat,  exnltante  insnper  male 
feriato  isto  in  dies  magis  magisque  in  impunitate  sua  et  nunc  ministerio, 
DUDc  protectione  Regb  se  dignatam  jaotante.  Noverat  Serenissimos 
Eleotor  illam  mendadomm  artifioem  nec  omnino  nunoiis  istis  fidem  ad- 

32* 
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hibcbaf.  Do  Sorcnissimu  vcro  lic^o  ot  sporabat  optima  (juao<nie  scinjKT 
et  uil  iiisi  <pio«l  juslmii  esset  oxspeetavit ,  atipie  sie  nuiKjuam  imluxit 
animum  (juicquam  in  tiac  cautia  btalueudi,  quod  mutuae  ainicitiae  prae- 
judicaro  jure  po.ssot. 

Si  ha  est  rem  felieissimam  laetis.simamquo  tristiHsimae  potwimaeque 
miscere,  adeo  vcl  ititcr  hacc  advcrss  affectum  erga  Sereaissimam  Regiam 
Majcstatcm  Sua  Soreoitaa  filectoralis  non  mutaveratf  ut,  cum  novo  a  Deo 
tor  optimo  maximo  muoero,  quodquo  uoice  aii  ipsü  vutis  oxpcticrat,  filiola 
nimirum  rocenü  oata  donarotur,  Suae  Majestati.s  Regiao  Sereoissiraam 
Consortem  ad  lUiDCtiwitnuin  munus,  quod  in  baptiamatis  sacro  ab  hia 
taotum,  quos  vel  maxime  veueramur  et  amamus,  peti  solet,  opdmo 
aDimo  et  studio  invitaret  Male  cum  geoere  hnmano  et  principum  cod- 
ditione  agi  reputana,  si  pessimo  coiquam  vel  mioimum  in  sanctiasimaiii 
principum  conjunctionem  ad  turbandam  eam  liceret 

Accidit  Interim,  ut  Ealcksteinium  in  terras  Serenissimi  Eleotoris 
delatum  narraretur,  sed  necdum  de  facti  ratione  cjusquo  authoribos  bona 
fide  constabat. 

Quae  cum  ita  sint,  posset  Sua  Serenitas  Electoralis  orbi  chriatiano, 

imo  ipjii  Regiao  Majostati  Judicium  permittere,  uter  justiorem  p-avio- 
remquc  coinjuereiuli  liaberet  causam  et  cujus  esset  satislactiuuem  petero. 

(iMjcina(lmot.lum  ver(j  Sua  Soreuitas  Kleotoralis  haclenus  ae([uitate 
aniini  [»utius  (piam  suo  jure  usa  est,  >it'  ah.stjue  ulia  discejttatione  et 
inura  inaii<laliit  Miis.  ut  iUandium  o  ve.>lijiio  in  Judicium  vucent  et  in 
aliducliMiiis  illius  raliuiii  ia  autiiurem<|UO  omnes  accuratc  ii)i|uiraiit  et,  Uli 
delirtutu  merebilur,  di^nis  modis  severe  vindicetur.  Do  caetero  nou 
auturaat  Sua  Serenitas  Kiectoralis,  per  Brandium  aut  id  genus  liomines 
focderum  atcjue  amicitiao  nexum  interrumpi  posse.  Constringit  ille  äum- 
mos  principes  populoüque,  qni  quid  hio  vel  illo  sccus  egcrit,  atque  de- 
bebat,  praestare  non  posaunt,  punire  possunt.  Idquo  ut  hac  in  re  fiat, 
prout  aequum  est,  Sua  Serenita»  Electoralis  curabit*). 


')    Kf.  orläs>l  wirklich  M.  Tölti  a.  d.  Si»r<  p      "   ^  -       1670)  Schreil)cn  ;<owohl 

['.».  bebruar] 

an  ilic  l'ii'tissi,,  hl'  a!-  an«  Ij  an  ilif  Ni'Utnätki-«  he  Ki  i^Mcrung.  in  welchen  er  dieselben 
anw<i>t.  pp<:oii  v.  llratnlt,  M  u  n  t  u'o  iii  m  c  r  i  uiul  l'.auini:;irt  das  perichtliche  Ver- 
fahren zu  eröffnen.  Zugleich  aber  schreibt  er  an  den  Herzog  von  Croy:  ,Dieweil 
wir  aber  dieses  alle«  bloss  zu  Ihrer  K.  M.  Sativfaotioa  thun  und  in  nbrigea  nidit 
(^emeinet,  wider  die  benannten  Personen  dertfestalten  verfahren  tu  lassen,  so  haben 
wir  solches  K.  T..  7Mr  Nachrioht,  wi.  woll  in  hürh>tein  f^i  hciin,  vermelden  wollen,  nnd 
geraben  dieselbe  auch  aisofort  nach  ßiupfabung  dieses  dem  Lieut  Montgonoori 
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Kalckstoinium  *|Uod  attinet,  sicuti  Sua  Screnitaji  Elcctoralis  nihil 
mayis  exoptat.  <|iiain  ut  soinper  S.  R.  Majostati  constct.  (|U0  loco  ipsius 
desideria  habeat  ot  i|uantuin  istis  et  honori  S.  H.  M.  et  Hrip.  salisfartiiin 
cupiat,  ita  quam  primuni  \m-  ablegatiim  suuiii  extraordinariiiiii  ')  de  oiniii- 
büü  negotii  circumstantiis  S.  R.  Majestatcm  pleno  informabit,  quibus  ex- 
positU  S.  S.  £lcctoralis  indubitato  sibi  promittit,  8.  H.  Majestatetn  ipsam 
agnituram,  qnod  8.  S.  Elcctoralis  oon  patiatur  aliqaid  in  se  de^iderari, 
quod  ad  S.  R.  Majestatia  satisfacUonem  spectet  et  qaod  constaotis  amici 
foederatique  officio  sit  congraum  et  ccoveniens. 

Caeterum  qaoniatn  reges,  principes  popuHqae  aut  foedere  aot  vici- 
Ditate  jaocti  non  modo  bonorificum  sibi  sed  et  utile  ac  necesaariam  da- 
cunt,  81  io  aatis  suis  aut  in  publiois  consultationum  iocis  foederatorom 
vicinorumve  ministri  adsint,  quibuscum  de  negotiis  rebusqoe  utramque 
partem  ooncernentibus  agi  tractarique  possit,  ne  propter  singula  negotia 
singulas  deputationes  instituere  opus  esset,  Sua  Serenitas  Electoralia  buic 
recepto  atquo  laudabili  mori  atque  instituto,  quod  per  multos  abbinc 
annos  Snae  Regiae  Majestatis  praedecessorum  tempore  et  a  Sua  Sereni- 
täte  Electorali  observatum  est  atque  ab  aliis  principibus  exteris  in  Po- 
looia  et  ipso  interregni  tempore  atque  etiamnum  obsorvatar,  deesse  no- 
luit.  Et  (|uemadmodum  Suae  Sercnitati  Electorali  gratom  forot,  si  quis 
a  Regia  Majestate  deputatus  hoc  in  luco  resideret,  quicum  de  salute 
publica  ül  communibus  negotiis  agi  posset,  ita  non  displicere  po.sse  Suae 
Regiao  Maje.stati  existimat,  si  quem  suorum  in  eundem  linein  ad  Aulam 
Regiam  destiuaverit.  Ncque  dubium  eät,  Saarn  Serenitatem  Electoralem 


ansadeuten,  dass  er  sieb  von  dannen  beirolich  weg  und  «twan  nacber  Colhor^  oder 
sonston  an  einen  anderen  Otl  botjebo  und  sich  daselbst  unter  einem  anderen  Namen 
auf  eine  Zoit  auftialti  ."  übor  den  weiteren  Verlauf  dieses  äcbotoprocesses 

Pufe  Udorf  S.  Sd.  I'a.  zkuw -.k  i  i  For»cb.  III)  S.  10'.»  ff. 

')  Kf.  boab>ii  htigte  damals  in  der  That,  v.  Somnitz  als  (iesandten  nach  War- 
schau zu  scbickcn,  da  derstdbe  aber  erkrankte  und  zugleich  aus  Polen  die  Nachriebt 
kam,  dass  der  KoDig  Warschau  verlassen  und  sich  aur  Armee  begeben  habe,  so  un< 

27.  Min 

terlicss  er  vorläutig  die  Al»>en(iiink'-    Hrst  am  -;r~-. —  .r  1^'''  betielilt  Kf.  von  l'ots- 
^  (>.  .April 

dam  aus  v.  Somnitz,  da  der  poiui^rhe  Hof  wieder  in  Warsrliau  ati^elanirt  und  die 

•Schickung  dorthin  jetzt  unumgänglich  Werkstellig  gemacht  werden  müaäc,  iliui  äcino 

Gedanken  darüber  xu  eröffnen,  die  Instruktion  und  was  sonst  nothig  sei  an  entwerfen 

und  sich  r^sefertig  zn  halten,  t.  S.  fiuste  darauf  das  Project  einer  Instruktion  ab 

and  as  wurde  im  Geb.  Rathe  darüber  beratben,  auch  jetzt  aber  wurde  die  .Vusfüh- 

mn^  vertagt  und  Hess  Kf.  nur  am  I8./28.  Aprii  ein  Kntschuldigungsscbreiben  an  den 

polnischeu  Kuuig  (s.  u.  S.  bOÜ)  abgeben. 
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III.  Braodenburg  und  Polen.    1664  —  1673. 


neqae  Saarn  Regiam  Majestatem  nee  Remp.  aUegationilma  noa  neoeesariis 
faligatarom  neqae  inntilibue  se  ipsum  sumptibua  onerataram. 


Zweites  Memorial  Opacki's.   s.  d.  [Anfang  Jb  ebmar  1671]. 

[Forderung,  die  beidseitigen  Antpriche  vnd  Befchwerdmi  vor  Beschvörang  der 
Verträge  dnreh  eine  Komminion  abtimn  za  lasten.] 

Febr.  Poet  ezhibitom  nomine  Regiae  Hajestatis  —  memoriale  circa  satis- 
factionem  honoris  Regii  laeei  per  abdactionem  Rateicsteinii  qul(i(|uid 
ultra  a  Regia  Majestate  clementissime  mihi  est  commissam  Sereoitati 
Vestrae  expono: 

Flagiantissime  desidorat  Regia  Majestas,  ut  iuxta  toties  repetitas 
l'oloiiiao  instantias  et  iuxta  iiormain  et  praoscriptum  tractatus  Bidgos- 
ciensis  simulque  satisfaciendo  articuli)  l'acturum  Cunv(Mitüruin  iuramonto 
Regio  firmato,  antiMjuain  confirmatio  iuraturia  pactiuum  Bidgosciensium 
fiat,  coinniissio  ab  utrirnquo  ad  sopiendas  oinnes  ab  iiiviLM'in  controversias 
et  praetensioiics  tarn  ex  parte  Rogiae  Maie.-tatis  (piam  ex  paitf  Sereni- 
tatis  Vestrae  quam  primutn  inslituatur.  Locutn  istius  commissionis 
proponit  Regia  Maiestas  in  civitato  aliqua  limitanea  IVussiae,  praeoipue 
Prasznicii,  vel  in  aliqua  alia,  quae  opportuna  videbitur,  de  tempore  vero 
ab  utrimque  convciiiet. 

Yalor  monctae  Polonicae  quandoquidcm  contra  pacta  per  edictum 
Electorale')  diminntos  eat,  declarat  Regia  Maiestas,  pari  modo  valorem 
monetae  Electoralis  diminutom  iri. 

Qaoniam  violenta  et  indecora  oocnpatio  Drahiroi  noo  legitimo  pro- 
cedendi  gradu  ac  modo  in  pactia  expresso  focta  est,  ideo  restitotionem 
eins  inhaerendo  requisitioni  per  docem  Radziailiom')  a  Repablioa 
factae  nrget  Regia  Maiestas,  nt  per  banc  satisfactionem  redintegretar 
honor  Reipnblioae. 

Qoae  omnia  per  commissarios  ab  utrimqne  depntatos  com  plenaria 
oonclndendi  potestate,  ut  et  de  Blbinga  et  de  no»  suppeditatis  ad  nova 
bella  Poioniae  suppotii.s  pleno,  iutegrc  et  in  perpetuum  sopiri  possunt.  — 


'}  S.  Uirsch,  Zur  (Jescb.  der  polnischeu  Kuuigäwabl  S.  108  Anm.  3. 
*)   S.  obeu  6.  417. 
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Responsnm  Suae  Serenitatis  Electoialis  ad  secundam  memo- 
riaie  illastris  domin i  ablegati  Kegiae  Maiestatis  Poloniae. 
D.  28.  Janaar/[7.  Febraar]  1671. 

[Bereitwilligknt  in  VerhaDdlungen  über  die  beiderseitigen  AiMpnidie,  aber  erst  nach 

Beschwöraog  der  Vertr&ge.] 

Quo  tempore  et  qua  ratione  renovatio  ao  eonfiimatio  perpetui  foe-  7.  Febr. 
deris  fieri  debeat,  cum  pacta  ipsa  art  21  ostendant,  Serenitas  Sua  Elec- 
toralis  justo  tempore  legatos  suos  ad  impleoda  omnia  illa,  quae  de  oon- 
firmatione  pactorum  in  Ulis  ipsis  constituta  sunt,  VaraaTiam  misit.  Et 
quamquam  Sua  Serenitas  Electoralis  jnstam  conquerendi  causam  habeat, 
quod  tum  temporis  negotium  non  fnerit  confectum,  attamen  nee  deinceps 
partibus  suis  hic  ullo  un(|uaiii  inodo  ticerit,  sod,  quamprimum  de  die  con- 
firmationis  illius  et  loco  convcntum  erit,  depulatos  .suos  ad  locuiii  utrin- 
que  rece[)tum  diMiuo  dostinabit, 

Cüiifcndit  ilaqiie  a  Sua  Regia  Majestato,  ut  taiidom  super  die  et 
loco  aniinum  suum  i|iiantocyus  Suae  Sereiiitnfi  Electinali  apcrire  vrüt. 
ut  et  ipjsa  suum  declarare  atque  ita  utrinque  absque  mora  statu!  queat, 
quo  negotium  hoc  adeo  ne{•es^a^ium  promnveri  possit. 

Commissionem  huic  conlirmationi  praeiiiitteiidam  esse,  nee  tenor 
pactorum,  a  quibus  Suae  Serenitati  Electorali  recedere  integrum  non  est, 
requirit  ncc  confirmationis  hujus  scopo  et  uaturae  cousentaneum  est. 
Coufirmatio  enim  et  renovatio  haec  iurata  in  eum  iostituta  et  recepta 
est  finem,  ut  statim  post  clectionem  in  Regno  aut  suecessionem  in  Du- 
eattt  oonjunctio  utriusque  partis  et  amicitia  sine  ulla  mora  in  solido  lo- 
oetor  atque  deinoeps  buic  veluti  fundamento  omnia  ista  superstruantur, 
quae  ad  incrementum  mutui  afiSectus  et  concordiae  facero  unquam  pote- 
runt  Commisslonum  alia  est  ratio  et  docuit  ezperientia,  quomodo  istae 
aliquaodo  potins  ad  animos  distrabendos  aut  separandos  quam  jungendes 
iadant 

GoDfirmatiooe  tarnen  pactorum  facta  tantom  abest,  ut  Sua  Serenitas 
Blectoralis  super  Iis,  quae  moventur,  commissionem  detrectet,  ut  primo 
quoque  a  conflrmatione  die  illam  per  eosdem  deputatos  suos,  speciali  ad 
id  negotium  a  Sua  Serenitate  Electorali  ad  sopiendos  omnes  controver- 
Sias  manitoe  mandato,  aggressnra  sit 

Atque  iliic  quoque  de  valore  monetae  et  aliis,  quae  componenda 
erunt,  agi  poterit,  si  ita  Kegiae  Majestati  visiiin.  Ceterum  ad  ca.  i|uae 
Sua  Serenitas  Elcctoralis  de  moneta  Pulonica  stuluit,  exeniplo  maLrnoriiin 
principum  vicinorum  et  aliis  ratiouibus  inducta  est.  Quales  si  iuvouerit 
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III.  Bnuideiitranr       Polen.   1(»64— 1673. 


Saa  Regia  Majostas  in  moneta  Borussica.  iniminui  ejus  valr^rom  aei^ 
forri  non  poto^^t.  Et  orit  hoc  sine  dul>io  ox  ro  Horussiao  Ducali.^.  E\- 
portatio  cnim  lionao  monotao  iiido  tum  inotuei)<la  non  erit. 

nrahcmiurn  uccupando  jiixta  pacta  usa  est  Sua  Serenitas  Elortoralis 
juro  siiu  ne»jUO  \i\\>>  niodo  KN-ipuldicae  honorem  laosit.  Expeetavit  ilia 
doiKM-  pos>t'>sioncm  intircderelur  nun  tres  annos,  uti  roijuireliant  pacta, 
sfd  pIns  (juam  tcr  tres  annos.  Nec  intermi.>sa  est  solutionis  rcquisitio  et 
denunciatio,  id  «piod  responsoriae  Serenissimi  Regis  .loannis  Casimiri 
mcnse  .Septem bri  lGr><).  postraodum  saepius  ad  Suam  Serenitatem  Elec- 
toralem  datae  litorac  illastri  doniiuo  ablegato  monstratae  testantur,  qui- 
bu8  ob  attritaa  et  accisa.s  public!  aerarii  res  (verba  »unt  litorarum  Re- 
giarum)  debitum  numerari  non  p' -^^e  indicatur.  Ncc  violcnta  aut  indo- 
cora  est  occupatio  iata,  quao  pracMtitis  praoMtandis  sine  aditione  aiicujus 
officü,  ut  verba  pactorum  habent,  facta  ent. 

De  Elbinga,  cujos  mentlonem  quoque  facit  illustris  dominna  able* 
gatuM,  quao  pactio  conoentanea  sunt,  cum  jamdudum  lieri  debuissent, 
tantamque  moram  Sua  SerenitaK  Electorali«  hucunque  patienter  tolerit, 
in  auppotiis  vero,  quas  Poloniae  Sua  Serenitas  Electoralis  obtulit,  nihil 
omnino  neglexerit,  quod  pacta  desideraverint,  gratus  eqnidem  Ule  dies 
illucescet  Serenissimo  Electori,  quo  elucidari  et  componi  haec  omnia 
juxta  [fticta  potfsint.  — 


Drittes  Memorial  Opackrs.   s.  d.  [Anfang  Februar  1671]. 

[Anfbebuug  der  l'<>*)t  vou  Kuiii^'sber^  nach  Wai>«-huu.         laugen,  dai>ii  Kf.  seinen 
hiirrlr/.ug  durch  polnisches  Gebiet  vorher  anzeige.] 

Febr.  Kr  hat  naohträglirlj  lU-fchl  erhalten,  dem  Kf.  anzuzeigen,  dass  der  Kdnig  die 
Post  von  Küniii'ihcrg  nacli  Warschau,  da  sie  „siipufditalion»'  rccontium  e<niornm 
illi>,  <|iii  K  a  I  f  k  stf  1  Iii  u  III  ahfliict  ltanl .  at(nu-'  adiuiiotione  novornin  equitiini 
tantopcre  dülitjuorit,  iit  >eciiritat«'ni  jiulilicHin  rcgiii  jx'r  hoc  viohivorit"  ,  nicht 
ISnger  dulden  werde.  Da  der  König  erföhrt,  dass  Kf.  nach  Preussen  sich  mit 
sahlreicheren  Truppen  als  gewShnlieh  begchon  wolle,  so  fordert  er  ibn  auf 
Grand  des  14.  Artikels  der  Brombcrgcr  Vorträge  aof,  ihm,  wenn  er  doreh  k5- 
nigliches  Gebiet  hindurchaieben  wolle,  dieses  vorher  anameigen. 
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Respoii8um  Suae  Serenitatis  Electoralis  ad  tertium  memoriale 
UlustriB  d.  ablegati  Regiae  Majeatatis  Poloniae.   D.  31.  Ja- 
nuar/[10.  Febraar]  1671. 

[Uuzweckmässigkeit  der  Aufhebung  der  Post  Kf.  wird  in  betreff  des  m  fordernden 

Durchzuges  den  Yertrftgen  nachkommen.] 

Equitcs  istos,  qui  Varsavia  Rogiomontum  litcras  deforunt,  opcram  10.  Febr. 
auxiliumque  illis,  (jui  Kalckstciniuin  abduxerunt,  |)iacl)ui>sc  rccen- 
tosquc  sul)niiiiistrasse  e(|uos  Suam  .Serenitatem  Electoralcm  prorsus  la- 
tet.  Ii  tarnen,  i|ui  complices  fucre,  juxta  datuin  jain  aiilr  r«'sponsum 
puniri  dcbent.  An  vero  jiropterea  conimoda  ista  litoras  (h'portandi  ratio 
inter  foederato.s  principos  et  populos  ces.>>ar('  deheat,  Sua  Scrcnitas  Elec- 
toralis Regiae  Suae  Maje.stati  judicandum  permittit.  Agitur  hoc  impri- 
mis  tempore  ioter  Begiam  Suam  Majestatem  et  Suam  SereDitatem  Elec- 
toralem  do  conserrando  et  arctiaa  constringeDdo  mutaae  amicitiae  et 
foederum  ncxo;  cui  roi  nihil  aeque  inservire  poterit  quam  mutui  hujua 
commercii  cooservatio,  nihil  aeque  obosse  quam  ejus  iaroptio:  quare 
Ultm  prae  hae  Regiae  Soae  Majestät!  cordi  fataram  Sua  Serenitas  Eleo- 
toralis  certo  sibi  persuasam  habet. 

CaeteraiD  si  copias  militares  Sua  Serenitas  Electoralis  per  terra« 
Regiae  Soae  Miyestatis  ducere  aliquando  necessom  habnerit,  observabit 
ea  omnino,  quae  pactorom  articnlo  14.  hac  de  re  constituta  sunt'). 


*)  An  ilomsolbon  Tac  wird  Oparki  eine  l!csclieiiiiL''inp  ausj.'e.stfllt ,  (iiiS'<  er 
zwei  Exemplare  des  Zcugcnverhürs  über  Kalck.stoin.>  Kidführung  in  polnischer 
Sprache  in  der  knrf.  Kanzlei  auf  deren  Verlangen,  um  sie  gegen  die  Mitsehaldigen 
zn  febraneben,  zurnckgelassen  hat.  —  Ueber  die  Verhandinngen  mit  Op.  befindet  sich 

b^  den  Akten  noch  folgender  Bericht  unbekannter  Herkunft: 

Den  31.  Martii  hat  litr  Wuschauescho  Cäramerer  FI.  Opacki  ihrer  Kön.  M.  von 
seiner  Verrichtung:  am  (  liurliraudenb.  Uufo  inÜTKlliche  Kt-laliou  i^othan  und  waren 
damab  ex  ordinc  senatorio  zugezogen  der  U.  K.ü. Kanzler,  der  II.  Woywode  von 
Sendomirz,  der  H.  Woywode  von  Lublin,  H.  Woywode  von  Pomereilen,  H. 
K.Scbatsmeister. 

Nacbdcni  der  geistliche  Refereiidarius  Regni  das  Ri  crcditiv  verlesen«  fing  0.  ex 
abrupto  au  tu  reden,  er  wolle  den  Köijjg  nidit  lange  auflialton,  sondern  nur  da.s 
hinterbringen,  wa>  er  proponiert  hätte  und  ihm  darauf  schriftlich  peantwortct  worden. 
Er  verlas  darauf  zuerst  das  von  ihm  wegen  der  Entführung  Kalcksteius  überreichte 
Memorial.  «Als  sie  mir  nnn  auf  diesen  Punct  sehrifUich  geantwortet«  habe  ich  mich 
damit  nicht  contentiren  wollen,  sondern  gegen  den  H.  Baron  von  Sehwerift,  andi 
hernach  S.  Churf.  I).  also  erkläret,  das«  ich  eine  solche  Resolution  und  Antwort 
nicht  annehmen  könnte,  worauf  dieselbige  anders  eingerichtet,  nichts  desto  weniger 
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III.  Brandenburg  und  Polen.    1664  —  1673. 


i.  Seudungen  des  Seiiltetiis  nach  Polen.  Verhand- 
lungen wegen  der  Türkenhülie.  Februar — Deoember 

1671. 

J.  Scultetus^)  an  den  Kurtiiräten.    D.  Posen  1./ 11.  Februar 

1671. 

fMittheilungen  de»  G.Kanzlers.    Äufreizuntr  dos  Afk'ls  durch  den  l". Kanzler.] 

U. Febr.        Der  («.Kanzler,  der  liier  gerade  das  Landgericht  hält,  ist  sehr  erfreut 
(InnilMT.  Se.  jetzt,   wo  der  meiste  und  vornehmste  .Adel  vom  r.ande  der 

üerit'litc  IuiIImt  lii<  r  v<  r^;iiiMiielt  ist.  luTprekonimen .  da  man  >o  iWv  beste  (iele- 
genheit  liaben  könnte,  ihnen  die  üblen  impressiuncs  zu  benehmen  nnd  die  Sache 
mit  Kalckstcin  zu  cxcusicron. 

waren  noch  einige  Worte  darinnen  verblieben,  wolcbo  geändert  werden  müssen. 
Naobdem  nun  sob-bes  anf  m<'in  itiständifres  Anhalten  gescbeben,  ward  mir  dieses  Re- 
si)üu.sutu  tinaliter  in  .solohei  Fürui  vom  U.  Harou  Sc b  weria  durch  seinen  Secretarium 
zugesandt,  welches  er  uriginaliter  prodttci«rte. 

AnflUigHch  stellet«  sich  der  Churffirst  sehr  hart  und  sagte  unter  andMn«  man 
bitte  ihm  au-,  Polen  (geschrieben,  dass  ich  ihm  scharf  zureden  würde.  Ilierauf  ante 
wortete  ich:  Wann  mir  auch  s.'hon  mein  prnädigster  König  und  Herr  und  die  Respu- 
blica  anbefohlen  hätte,  F.  Clir.  |).  Ktir^r  anziikfindi^ren ,  so  würde  ich  solclics  thun 
müssen,  mich  aber  dennoch  dabei  solcher  Ikscheideuheit  gebrauchen,  dass  K.  Cb.  D. 
zn  keinem  Unwillen  gegen  mich  veranlasset  Warden.  Womit  er  etwas  tractabler  wor- 
den. Als  ich  solches  gemerket,  habe  ich  mich  allerdings  frisch  and  mnthig  goitdlel 
und  sowohl  für  dem  Churffirsten  ab  seinen  Rathen  znmehrtualt-n  veruebmen  lassen, 
sie  möihtcn  thnn,  was  sie  wollten,  nnd  entwcil.T  Krieg  oder  Frieden  erwählen)  eines 
von  beiden  wäre  ich  bereit  aiiziinehmen  und  damit  von  danneu  zu  reisen." 

Nachdem  jenes  lle.sponsum  von  dem  üeistl.  Kefereudar  verlesen  worden,  las  0. 
sein  iweites  nnd  drittes  Memorial  nad  verlas  darauf  der  Be^ndar  dl«  darauf  gege> 
benen  Declarationen.  «Hieraber  machte  der  H.  Opacki  seine  Anslegnngen  und  bracht« 
unter  andern  am  h  dieses  bei,  dass  sich  der  Churfürst  am  allermeisten  über  den  Punct 
wepen  des  Residenten  nnd  wegen  Ab-^rbafTunir  der  l'u^t  allerirt  und  f^-sairt  bfitte:  Er 
mÜNste  es  vor  ein  Zeichen  einer  nlTiiitlichcu  Fciud^chaft  und  Ilostilitdt  anuehinen, 
wauu  mau  ihm  dieser  beiden  Stücke  ballier  6cb\>ierigkoit  machcu  wollte." 

*)  Joachim  Scultetus,  jetzt  Neumirkiscber  Kammermeister,  erhilt  (d.  Cöln 
a.  d.  Spree  7./17.  Januar  1671}  Befehl,  sich  zu  dem  G.Kanxler  und  dem  Brsbi- 
schof  zu  begeben,  denselben  Schreil>eu  (Ks  Kf.  zu  überiieben,  sich  bei  ihnen  nach 
der  anei  tiliclien  Ttlrkengefahr  7U  erkuudiL.'«  u  und  über  die  vielen  Widerwürti-^kf^iten, 
welche  Kf.  von  dein  polniM'hi'ti  Hofe  orfalire  (Nerwei^rerung  der  CuntirniaUnn  der 
Pucteu,  Nichtausiieferung  Kalcksteins,  Verhalten  nach  Jessen  Fortführung),  Be- 
schwerde zu  fähren  und  sie  m  bitten,  dahin  zu  wirken,  dass  hinfort  anders  mit  Kf. 
Terfahren  ward«  und  dass  das  Vertrauen  «wischen  Kf.  und  den  Orosspolon,  wslehes 
der  Hof  durch  verläumderischo  Darstellung  der  Kalcksteinschen  Sache  zu  stören  suche, 
erhalten  Ideibe.  Ks  werden  itim  einipe  Kxemplare  der  von  ciem  tJeb.  Rath  v.  Somnitz 
verfas>tcn  Silnift:  Chr.  1>.  Kalck^teiuii  mores  et  fatuni  mit^'egehuu,  welche  er  an  ge- 
eigneten ütteii  aubtbeilen  soll.    S.  über  Scultetus*  Sendung  i'aczkowski  S.  108. 


Scultetufl*  Sendung  zum  G.KaozIer. 
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Er  und  viele  andere  Senatoren  bitten  ihr  Hisidlen  darfiber  beseogt,  data 
des  Kf.  Geaandte  infeetia  rebna  znrflekgeachickt  wSren,  aber  der  Hof  wSre  ao 
anapieax,  daaa  er  nur  dem  Rathe  des  Littaniacben  O.Kanxleta  nnd  besondere 

des  U.Kanzlers  Idgen  wollte,  weshalb  der  Ersbiacbof  nnd  andere  treue  Pa- 
trioten sich  vom  Hof  möglichst  retirierten. 

Er  hStto  zur  Ansliefonine  K  a  1  c  k  s  to  i  n  ? .  mul  da  dieses  nicht  angenoin- 
racn  ^vordcll,  ^M'rathcn,  da.<s  di_Tsill>o  sitii  vom  Hofo  wt'j;  in  eines  anderen  Po- 
tentaten Protection  begeben  sollte;  jetzt  hätten  der  König  nnd  der  U,  Kanzler 
an  ihn  geschnoben,  den  aogeblicli  dem  Könige  durch  Kalckstcins  Fortführung 
angeihanenen  Schimpf  zum  höchsten  exaggeriert  und  um  Rath  gefragt,  wie 
man  sich  an  Kf.  rfichen  k6nnte.  Er  hStte  geantwortet,  was  mit  K.  geschehen, 
wire  ihm  nicht  lieb  gewesen  an  vernehmen,  aber  es  wfirde  daan  nicht  gekom- 
men sein,  wenn  man  seinem  Rath  gefolgt  wäre;  Kriej  mit  Kf.  desfalLs  anzu- 
fangen, wozu  der  liittauische  G.Kanzler  und  der  K.L.Kanzler  stark  riethen, 
fände  er  nicht  dienlich,  znmal  da  die  Türken  nnd  Tataren  Lu^t  zu  haben 
schienen,  ihnen  die  Ukraine  wegzunehmen,  mit  denen  sie  genug  zu  thun  haben 
würden. 

Bass  der  K.ü. Kauzler  durch  Schreiben  und  durch  die  Geistlichen  deu 
Adel  von  Kf.  an  alienieren  und  an  erbittern  sacht,  ist  nur  allau  wahr;  dem 
Landadel  ist  beigebracht  worden,  Kf.  hätte  die  pacta  gebrochen,  Kalokstein 
ohne  einziges  vortiergegangenes  Erfordern  der  Eepnblik  snm  hochaten  Deapect 
ans  der  konigl.  Residenz  w^ehmen  lassen,  und  es  geht  schwer,  den  Leuten 
diese  Galnmnien  anazureden. 


J.  Scnltetas  an  den  Kurfürsten.  D.  CiUtrin  26.  Febmar  1671. 

[Weitere  Mittbeiiungen  des  G.Kanzlers  über  die  KalcluteiD.>cbe  Aogelegeuheit,  die 
Zustände  am  Hofo,  die  Uniftbigkeit  des  Königs  und  die  Absiebt,  denselben  au  ent- 
thronen.] 

Der  O.Kanzler  hat  ihm  gesagt,  jetzt  wire  nicht  mehr  der  K.U.Kanzler  36.  Febr. 
aondem  der  Littauiache  O.Kanzler  das  Factotum  bei  Hofe,  bei  dessen  Re- 
giment aber  wurde  Kf.  ebenso  wenig  erhalten. 

In  der  Kai ck.<:t ein  sehen  Sache  w5re  dem  Hofe  die  erste  Bitte  bereits 

überpeeranpon .  Kf.  möchte  K.  einen  ordentlichen  Process  machen  und  einen 
Sprucli  darin  eruelien  Ias>^eii.  Anfänglich  hätten  zwar  der  Littauische  Feldherr 
Pac  und  (I<t  K.T. Kanzler  girathm.  der  Ki'mig  sollte  sii-ti  durch  einen  Kin- 
fall  in  dir  Mark  oder  in  Preussen  zu  revangieren  suchen,  aber  es  mü.ssc  (i<nli 
dem  liefe  von  Weiterblickenden  widerrathen  sein,  zumal  der  König  anfänglich 
dem  Gesandten ')  mitgegeben,  sehr  hart  bei  Kf.  zu  aprechen,  nachher  ihm  aber 
eiligst  andere  Ordre  nachgeschickt  hätte.  Der  König  sei  von  Leibe  und  von 
Gemfith  untäohtig  zum  Regiment,  nnd  man  ginge  nunmehr  gänzlich  damit  um, 
denselben  zu  degradieren  nnd  einen  anderen  zu  wählen,  auch  die  Woiwod- 

Opacki. 
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Schäften  fingen  mohrentheils  an  zu  wanken  und  des  Königs  Incapacitnt  zu  be- 
greifen, die  ReiHsischo  Woiwodschaft  würde  t:fL'<'n  kriiiftiL'on  Frübliiii:  tr(\vi<HR 
rebellieren  und  vor^zchcn  wollen,  sieh  lirlicr  an  die  ottoniani^olif  Pforte  zn 
schlagen  als  unter  einem  solchen  niiseruMcn  und  untiicliligen  Könige  länger  zu 
leben.  Keiner  von  den  Senatoren  ginge  nach  Hofe,  ginge  aber  ja  jemand  hin, 
80  geschehe  es  nur,  am  aaf  des  Königs  Condnite  zn  sehen,  wie  er  von  einem 
extreme  ins  andere  fiele  ond  sich  prostitalerte.  All  sein  Thon  und  Lasaeo 
)  vfirde  sowohl  ^on  den  Grossen  als  Geringen  tradndert  und  fibel  fedealet  Der 
kaiserliche  Hof  iM'^'inne  auch  zu  merken,  dass  es  auf  die  iJinge  ni^  lit  mit  dem 
Könige  dürfte  He-^tand  haben,  nn<l  suclie')  den  Erzbischof  durch  das  Verspre- 
chen einer  prossi  ii  jälirlicln  n  Pension  zn  hcwc.ren.  anf  dessen  Seite  zu  treten 
und  immer  l>ei  Hofe  zu  residieren,  dersf  Ihe  werde  ahfr  schwerlich  sich  dazu 
bewegen  lassen.  Am  meisten  fürchte  man.  tl:i<«;  Kf.  und  Schweden  sich  des 
Königs  annehmen  und  seine  Degradierung  verhindern  möchten,  man  liabe  daher 
beahdchtigt,  insgeheim  an  beide  so  schicken.  Der  CMtellan  ron  Posen  scheint 
in  dieser  Angelegenheit  sn  Kf.  incognito  haben  kommen  so  wollen,  derselbe 
hat  ihm  gesagt,  der  Ersbischof  wünschte  sehr  ihn  xn  spreehm,  und  da  8e. 
denselben  in  Lowitzsch  nicht  getroffen,  erbot  er  sich  treibst  nach  Petrikau  anft 
Tribunal,  wohin  der  Krzbischof  in  konem  gehen  wollte,  zu  gehen,  mit  dem- 
selben zu  conferieren.  dann  nach  seiner  Starostei  Schneidemühl  zu  gehen  und 
ihn  darauf  zu  einer  Zusaminenkunfl  in  einem  Walde  zu  hr'^f  <  lleii. 

Der  (».Kanzler  hat  ihm  gesairt.  man  werde  i:f'wi^>  wifdcr  auf  Coude 
zielen.  Der  Erjsbi.'ichof  wird  denselben  schwerlich  aus  .seinem  Herzen  lassen, 
ebeMO  hllt  es  der  Woiwode  von  Pommerellen  Bakowski,  obgleich  er  sich 
Sasserlich  stellt,  als  meine  er  es  noch  anfrichtlg  mit  Pfals-Neuburg,  in  s^nem 
Bensen  mit  dem  Ersbischof  und  dem  K.G.Feldherm.  Vor  Oesterreich  f&rchtea 
sie  sich  nicht  gross,  sie  glaaben,  dass  der  Kaiser  nicht  lange  leben  wird  und 
dass  die  Ungarn  und  Tfirken  Ihm  genug  sn  schaffen  geben  werden. 


Der  Kurfttrst  an  König  Michael.    D.  [s.  Lj  18. /[28.]  April 

1671. 

[Butscfanldigunp  des  bisherigen  Nichterscheinens  der  angehöndigten  OesandtschafI, 
getroffene  Haaasregein  in  der  Kaicksteinschen  Angelegenheit,  erneutes  Verlangen  der 

Bestitigung  der  Vertrige.] 

28.  April.  —  Testificati  idem  per  ablegatum  quendam  oostrum  denuo  fuisae- 
mii8*),  niai  de  itineribus  R.  Majestatis  Vestrae  et  institutis  et  iDstitu» 
endis  varia  ad  dos  relata  fuissent  aliaque  incidissent  impedimenta.  Neque 
tarnen  deinoeps  affectui  studioque  nostro  erga  R.  M.  V.  deefimua  sod, 

')  Vgl.  Zaluski  I,  S.  343f. 
^  S.  oben  S.  501. 
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Die  Kalcksteinacbe  Angelegenheit.   Erneutes  Verlangen  d.  Best&tig.  d.  Pacten.  ÖU9 

quamprimiun  iil  liori  poterit,  cideni  .sutisfaciemus.  Kalcksteiniani  C(|ui- 
(Icni  iicgutii  ultcrioro  discuMsionc  nt  ii1tin(|Uo  l';iti<i;('niiir,  nemo  aci|uum 
exi<timal)it.  Contra  cos,  <jui  Kalcksteinium  privatu  consilio  et  au.su 
aliiliixeruiit,  uti  hoc  ipsum  praedictus  d.  ablo^^'atus  docuniontis  Warsavia 
allatis  hic  manifestavit.  id  duiic  aj^itur  et  dcinccps  in  iudiciis  statuctur, 
(|Uod  iuri  et  R.  Maiestatis  Vcstrao  dcsidcriis  convenit.  Kxtüiris  vivit 
Brandius  et  bonis  ipnius  annotatis  causam  dicere  iuxta  iudiciorura  or- 
diDem  non  scmel  iussus.  Sivo  comparuerit  sivc  omansorit.  scntcntia  in 
ipsum  tandcm  fcrotur,  quao  iuri  consentanea.  Keliqui  facti  illius  parti- 
cipcs  latent  et  proinde  quod  contra  latitantes  statuendum  statuetur.  Sic 
iustitiae  qoando  satisfit  et  R.  Majestatis  V.  voluotati,  qaae  ipsa  iuatitiae 
est  regolt,  sine  dubio  satisBeri  existimamus.  Ceterum  quoDiam  foede- 
ram  coofirmatio  et  onicum  et  Bolidom  est  mutnae  amicitiae  fondamen- 
tam,  memioerit  R.  Majeetas  V.  sine  dubio  quae  de  oa  re  ablegato  dicto 
exposaimus  et  saepe  aliaa  monoimue,  atqne  eorum  IL  H.  V.  rationem 
tandem  ut  habere  velit  iteram  iterumqoe  ab  eadem  et  peramanter  cod- 
toDdimiu.  — 


Der  KarfÜrst  an  den  König  von  Polen.    D.  in  arce  nostra 

Potötamiensi  10.  Juni  st.  v.  1671. 

[auf  zwei  Schreiben  vorn  it.  und  10.  Juni ')■  I'i^  Fnrdfnin^'-  dos  König<;.  dass  zuerst 
die  Streitigkeiten  ht  itrelegt  werden  sollen,  ht  unberechtigt.  Bereitwilligkeit  zur  Sea* 
dung  von  Ha]fstru|i|)t  n.  Rechtfertigung  des  Verfahrens  in  der  KalcksteiRwben  Sache.] 

—  Equidem  quomodo  ista  cnnsintant  atque  inter  so  coiiveniant,  20.  Juni, 
suppetiai^  nimiruin  j)etere  aut  potiu.N  vi  loederi.s  exigore  et  iiiiu.s  ipsiu.s 
foederi.s  ronovalionetn  et  conlirmationein  —  quae.sitis  praetextibu.s  nulla 
iuri.s  ratiune  diirerre  atque  in  tempus,  quod  Commissioneni  instituendam 
Hcquetur,  rejicere,  ipsa  Regia  Maiostas  Ve.stra  pro  sua  prudeutia  siogu* 
lari  facilc  deprehendit  Quodnam  euim  ve.sti.rinm,  quae  oota  aut  quae 
liteia  potina  articulo  vigeeimo  primo  foederis  habetur,  qua  probari  poa- 

')  S.  dieselben  abtredruokt  bei  Zaliiski  I,  S.  29.'».  In  dem  ersten  lieklapt  sich 
der  Künip  üIkt  »I.ts  Verfahren  des  Kf.  in  der  Kaicksteinschen  Angdejrenhcit  (vgl. 
darüber  auch  dam  äcüreibeu  des  L. Kanzlers  an  Sobieski  vom  i^.  April  1G71  bei 
Zainiki  S.  290 f.)  nnd  verlangt,  dass  vor  der  Conlirmation  der  Pactea  über  die  Bei- 
lagung  der  Streitigkeiten  verhandelt  werde,  in  dem  streiten  schildert  er  die  drohende 
Türkengefahr  und  verlangt  auf  Grund  der  Ürombergor  Vorträge  die  Sendung  von 
Hül^truiipen.  l'ct*er  dieses  Anttvortacbreiben  den  iLl.  s.  Pacxkowski  a.  a.  0. 
(Furscb.  Iii,  S.  III). 
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sit.  tlictam  conlii iiiiitioiKiii  tiilVcrcndam  esse,  donec  per  commis.-^arios 
controversiae.  si  i|uao  sint.  supitao  fiicriiit?  Kt  si  coutirmatio  ista  pacto- 
riim  vovum  vicihns.  quae  iiiibi  (icscrihuiitur,  tantiiin  alligatur  cumque 
iisdcin  arctc  conibinalur.  <|uo  rulore  tractatus  novi  tractatiii  iam  perfecto 
•ontra  illiiis  ^enuinuin  sotisum  iiiforponi  [)Ossiiiit ?  Patot  liinc  comparen- 
(linationoin  hanc  non  a  Hegiao  Maiostatis  Vostrao  animo,  sane  regio, 
profic-isci,  sed  esse  bas  artes  illoruin.  qui  gratis  nobis  malevoli,  ut  aegre 
faciant  nobis,  nec  patriae  parcunt.  -  Nunc  vero,  quando  de  aappe- 
tiis  agitur,  ensei  forte  qni,  si  Dostro  foret  loco,  advorsarioroni  DORtroram 
consilii)  uioretur  et  suppctias  post  confirmationem  paotoram  haoteous 
noUo  jure  iotermissam  di(ferret.  Abait  autem  is  animas  a  nobia,  aliter 
longa  erga  Regiam  Maiestatem  Vestram  et  Rempoblioam  inolytam  aifecti 
somaa.  —  Quod  ai  igitar  bellum  fuerit  exortum,  nti  foedaa  reqnirit,  dod 
deerit  Reipublicae  miles  noater  auxiliaris,  qoemadmoduiD  iam  ante  aem- 
per  eidem  paratus,  nunquam  vero  denegatoa  fuit.  Qaod  iam  pridem  tarn 
liquide  —  demonatratum  eat,  ut  miremur  eaae,  qui  aliia  relatiooibua, 
qoaa  Dunquam  probare  poterant}  obatrepere  nunc  demum  noD  erobeacaDt 
Suatentationera  quod  apectat,  quae  virtute  foederia  militi  noatro  Dncatnm 
Boruaaiae  egreRso  debetur,  non  dubitamua,  Regiam  Maiestatem  Veatram 
auia  negotium  daturam,  ut  cum  nostria  de  eadem  conveniant  Confidi- 
mos  vicis.sim,  Regiam  Maiestatem  Vestram  promtitudinera  hanc  nostram 
consideraturam  at«|Uo  ita  tum  aliis  in  rol)us,  quao  |iaotis  eonveniunt,  tum 
super  ooMÜi  iiialloiio  ooiunidoin  nunc  domuni  «e  declaraLuraui ,  ut  ultima 
jjuic  n('i,'utii)  niaiuis  Itrovi  iiiiponi  possit.  — 

De  causa  Kaickstoiiii  et  in  litcris  ad  lloginm  Maiestatem  Vestram 
et  in  responso  al»IcL,',if<>  Kiusdoni,  non  '»mnino  rerum  vacuis,  uli  putamus, 
mcntem  nrtsfrain  oxpn>uiiiHis  ahundo.  Dcditintiom  scelerati  illius  certe 
a  iure  '^ontiuni  wm  minus  ac  nol»is  roi|uisitain  a  H.  M.  V.  non  factam 
constat.  constat  itidoni,  iiii  iuri  aliud,  qualequalc  iilud  sit,  hoc  imprimis 
in  GBMU  opponi  uullo  modo  posse.  Nec  minus  in  confesso  est^  ipsam  il- 
lius abductionem  a  nobis  nemini  iniunctam,  imo  iuatitiae  adminiatratio- 
nom  contra  auctorcs  facti  et  complices  a  nobis  et  promiaaam  et  nostria 
iniunctam,  qui  partibus  suis  hic  nuilo  modo  etiaronum  desunt.  Neqne 
tarnen  intermittemus,  quamprimum  intellexerimus,  Regiam  Maiestatem 
Veatram  in  certo  conaistere  loco,  eadem  de  re  ampliua  per  Ablegatom 
Doatrum  agere.  — *) 

')  Unter  dciii'^cllion  Datum  solirciht  Kf.  uucti  an  (Ion  Erzbisrliof  von  Onesen, 
den  Ü. Kanzler  und  den  Bischof  von  Cracau,  tbeilt  deuitelben  seine  Antwort  an 
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J.  ScaltetuB')  au  den  Kurfürsten.    D.  Wreschne  10./20.  Juni 

1671. 

[Mittbeilungen  des  0. Kanzlers  tnxl  (io^  Castoliulis  von  Posen.  Die  Kriegsgefftbr 

scliciut  nicht  so  gross  zu  sein.] 

Er  hat  dem  G.Kanzler  und  dorn  Castellan  von  Posen  des  Kf.  Auftrage  20.  Juni. 
Iiiiiti  rbrarlit  niul  roinoiistriert ,  dass  es  dein  Kf.  sehr  zum  Vordruss  gereiche, 
dass  in  dem  nrulirli  sjfhaltfnen  consilio  bollico^)  einige  von  oinem  Kinfall  in 
seine  Lande  hatUu  plaudern  dürfen,  lieide  contestierten  ihr  grosses  iMi.ssfallLH 
darüber,  sie  hätten  sogleich  deswegen  an  den  Erzbischof  geschricbcu,  aber  Kf. 
hätte  sieh  dann  nicht  zu  kehren,  in  Üben  repablica  könnte  eine«  Hannes  to- 
tum  den  Krieg  nicht  verursachen,  die  Republik  wSrde  auch  dieses  Jahr  wo 
nicht  mit  dem  Tfirken,  so  doch  mit  den  Tataren  und  Cosacken  genug  zu  thun 
haben. 


den  Könitr  mit  und  ersucht  sie,  sich  hoi  diesem  um  schleunige  Be.stätigung  der  Ver^ 
trige  zu  bemühen.  —  Wii-liol  bei  i<li(ti  dorn  Kf.  (d.  Warschau  11.  Juli  KuO): 

Da  der  König  das  jiuigsl»;  SclneibeiJ  dos  Kf.  „was  hart  geschrieben  zu  sein"  ur- 
tbeilt,  bat,  damit  derselbe  nicht,  wenn  er  auf  daä.>clbe  antwortete,  »ich  einiger 
harten  Worte  gebrancbt«,  der  U. Kanzler  ihm  darch  den  Littauischen  U.Stallmeister 
Morstein  folgende  Punkte,  um  sie  in  referieren,  mnndlicb  mittheilen  lassen,  welche 
er,  sowie  jener  sie  ihm  vorgesagt,  stracks  notiert  hat: 

1)  Es  känn-  dein  Kf.  iiiclit  zu.  zu  mtheilen,  wann  ein  neuer  Krieg  sein  Wird, 
sondern  e.s  wäre  Kriegs  genug,  wenn  die  ganze  Republik  sich  armierte. 

2)  Die  Pacta  könnten  keineswegs  vor  der  Commission  renoviert  werden,  weil  das 
dahin  lantende  vor  dem  Reichstage  gefasste  Senatnsconsnltum  durch  den  relchstigU- 
chen  Schlnss  nicht  gehoben  sei,  sondern  Tielmehr  in  vielen  Woiwodschaften  appro> 
Wert  sei.  In  selbiger  Commission  könne  ein  Schluss  gemacht  werden,  ob  die  Satis- 
faction  wegen  der  von  beiden  Thoilen  «fhwebenden  Praett'usionen  oder  die  Erneue- 
rung der  Pacten  vorausgeben  solle,  und  daferne  Kf.  begehre,  dass  die  pacta  sollen 
renoviert  werden,  so  werde  er  hieben,  zuforderst  solchen  pactis  ein  guügeu  zu  leisten. 

3)  Die  Knrfnrstlicbe  Kanxlei  brauche  sich  scharfer  Art  su  schreiben,  die  nie- 
mand gefallen  könne,  indem  sich  dieselbe  über  des  Königs  Reichsr&the  beschwere, 
dass  unter  denselben  einige  Malevolenten  sein  sollten  und  solche  qui,  ut  aegre  faciant 
Ser.  Electori,  propriae  patriae  nou  parcunt :  Kf.  möge  keinen  derselben  für  einen  Male- 
volenten halten,  denn,  wenn  ihre  consilia  auch  nicht  iurnier  dem  Kf.  anständig  sein 
mögen,  SO  woUen  sie  doch  nicht  dem  Könige  und  der  R^mbllk  nbel.  Vielmehr 
möchte  Kf.  eonsiderleren,  wie  wohl  ihm  seine  Ritbe  wollten,  da  sie  so  gerathen,  dass 
man  Ka1ok>toin  weggeführt  und  Kf.  mit  der  Krone  in  Streit  gesetzt  habe. 

4)  Falls  Kf.  fürchtete,  dass  seine  Leute  nicht  hier  .sollten  zu  essen  haben,  so  hat 
sich  der  U.  Kanzler  erboten,  wenn  der  Schatz  soviel  Mittel  uii  ht  haben  sollte,  ^ie  mit 
seinen  eigenen  Mitteln  zu  unterhalten  und  der  Republik  dazu  m;20  Ktblr.  vorzu- 
strecken; er  versichere^  sobald  des  Kf.  Völker  über  die  Orense  in  dieses  Reich  würden 
getreten  sein,  sollten  sie  sofört  unterhalten  werden. 

I)   Kf.  hatte  wiederum  (d.  Potstam  27./17.  Mai  1671)  Sc.  beauftragt,  sich  tum 
Q.Kanzler  und  zum  Erzbischof  zu  begeben. 
«)   Vgl.  Kluczycki  i,  S.  Ulf. 
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Die  Kcfoiicilialioii  des  Hok.s  mit  Subieski,  die  neulich  zu  Warscliau 
bei  der  Hochzeit  des  U.  Feldherr ii ')  geschehen ,  sei  keineswegs  ffir  anfncbtig 
und  beständig  so  sehitzen.  Weil  der  Feldherr  In  consiiio  belUco  sehr  anf  des 
Königs  Gegenwart  bei  der  Armee  und  Genetalexpeditiott  des  Adels  gegen  den 
Türken  gedmngen  und  die  Gefahr  des  Erbfeindes  sehr  gross  gemacht,  hätte 
der  König  den  Adel  zum  dritten  Hai  aufbieten  mfissen,  er  hätte  aber  in  dem 
Ausschreiben  au  die  Grosspolcn  exprosse  gesetzt,  er  sei  dazu  vom  Feldherm 
gezwungen  worden,  was  zur  Folge  gehabt,  dass  die  beiden  gross|toliiischoii  l'a- 
latiuate  beschlossen.  iM  t^imlii'h  niclit  aufzusitzen,  und  dass  sie  auf  den  Feld- 
herm einigen  Hass  und  .Suspicion  gt-worfen  und  glauben,  dass  er  die  Türken- 
gefahr grösser  mache,  als  sie  in  Wirklichkeit  sei,  zumal  Schreiben  des  Gross- 
wesirs in  Warschau  eingelaufen  und  im  Senat  Terlesen  sind,  welebe  mehr  von 
Confirmation  der  Pacten  als  von  einem  Kriege  reden,  so  dass  der  König  die 
Reise  nach  der  Ukraine  eingestellt  nnd  das  Adelsau^ebot  widerrufen  hat 


Der  Kurtlirst  an  den  Prenssisehen  Statthalter  Herzog  von 
Croy.   D.  [Frankfurt  a.  0.]  17./[27,]  Jnli  1671. 

[Der  polnische  Hof  ist  aufsufordem,  Komniasare  su  senden  und  wegen  des  Unter- 
baltes  der  Hülfstruppen  Verabredungen  treffen  xu  lassen.] 

.Juli.  Da  der  König  von  Polen  ihm  unlängst  Nachricht  von  der  Tfirkengefahr 
gegeben  und  von  ihm  nach  den  Verträgen  Hülfe  begehrt  hat,  er  auch  an  Lei> 
stung  derselben  bereit  ist,  so  soll  der  Herzog  dem  U.Kanzler  und  anderen 
ministris  am  polnischen  Hof*-  dieses  mittheilen  nnd  zugleich  anzeigen,  Kf.  sei, 

da  diese  Völker  nach  dt-n  Verträgen  mit  dem  UMtluLren  rut-  ilialt  zu  versehen 
seien,  gewärtig,  das»  man  zur  .Abn'do  darüber  K(>rnuu>-are  an  die  (Irenze 
scliicke.  Wegen  Cunservatiuii  der  Trui>jien  iuus>  z\vi>.clieM  den  beiderseitiireii 
Kümmis.saren  beständige  und  rirhlige  Anstalt  gcniHcht  werden,  eher  kann  Kl. 
dieselben  nicht  marschieren  iMsen.  Der  Herzog  soll  Vorschläge  deswegen  nnd 
wegen  sofortiger  Ersetzung  der  abgehenden  Mannschaft  machen*). 


1)  Am  10.  Hai  hatte  su  Biala  die  Vermiblung  des  U.fUdberm  Fnrstea  Derne- 

trlus  Wisniowiecki  mit  Theophila  Ostro^ska,  Stieftochter  des  Fürsten  Mi* 
chaei  Ra'l7.iw'ill.  statiirofumlen,  dor  auch  Johann  Sobieski  beigewohnt  liatte,  s. 
Zaiuski  i,  S. -JsH.    Klu.  /.y.  ki  I,  .S.  (144. 

^)  Der  Herzog  von  Croy  übersendet  i./ 14.  August  die  Antwort  iJe.s  L. Kanz- 
lers (d.  Varsariae  10.  August  1671)  auf  sein  an  denselben  gericbt^s  Schreiben, 
danach  «erde  der  König  sofort  zwei  Kommissare,  Opacki  nach  Königsberg  und  den 
Onesner  Canonicus  Witwiecki  an  die  Orenxe  von  MuMivicn  schicken.  Opacki 
kumint  (larjuif  wirklii  li  nach  Kr.iiijr>l»erg,  mit  ihm  werdt  ii  dmi  ;»in  und  'Ml  .\ugust 
Confereuzen  gtibalteu,  ileruu  Ergcbui:t  der  uachfolKeude  Uecuäs  vom  1.  September  ist. 
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J.  Scultetas  0  an  den  Kurfürsten.  D.  Posen  14  Aim^st  st  n. 

1671. 

[Mittbeiltiofeii  des  O.Kanslen.] 

Nach  der  Meinong  des  G. Kanzlers  ist  es  dem  Hofe  mit  der  Confirmiemiig  14.  Aug. 
der  Pacten*)  kein  rechter  Emst,  der  K.Sehatsmei8ter  Horstein  habe  ihm  ge- 
schrieben, jetst  sei  davon  alles  stille  nnd  seheine  dem  KBnige,  der  bei  diesem 
Generalanfgebot  des  Adels*)  einige  Tnrbation  und  Verindemng  iurebte,  der 

brandenburgischc  Succurs  suspect  zn  werden,  woher  man  von  seiten  des  Hofes 
wohl  schwerlich  mehr  darauf  dringen  werde.  Weil  der  Casti'llan  von  Posen 
auf  dem  Kreistag  zu  Schroda  eiiihellitr  zum  Föhrer  dieser  Woiwodschaft  erwiililt 
worden  sei.  wiuHclie  man  bei  Hofe,  dass  diese  Woiwudsi  haft  nicht  aufgesessen 
wäre,  und  habe  daher  durch  den  hiesigen  Bischof  uinl  andere  (ieistliche  aus- 
streuen lassen,  man  müsstü  au  dieser  Grenze  wohl  Acht  auf  des  Kf.  starke 
Armatur  haben,  damit,  wenn  der  Adel  in  der  UIcraine  wSre,  sie  nicht  indessen 
fremde  GIste  in  ihren  Gfitem  bekimm,  welches  bei  vielen,  denen  dieser  Feldsng 
ohnedem  beschwerlich  gefallen,  bald  gewirkt  hätte.  Auf  den  Rath  des  G.  Kanz- 
lers Iiat  sich  Sc.  selbst  auf  den  Versammlungsplatz  des  Aufgebots  begeben  und 
dort  durch  .seine  Vorstelhiniren  und  Versichenni'^'en  die  meisten  zufriedengestellt. 

Der  G.Kanzler  und  der  rastollan.  welchtT  letztere  bercit^^  mit  dem  Adel 
dieser  Woiwoilsohntt  fortL'e^aiiL'en.  ralhen  dt  ui  Kf..  mit  UßV'rit'niug  des  Succnr- 
ses  stark  zu  eoiitinuit  reii.  wenn  aucli  der  Hof  denselben  nicht  gern  sehe,  würde 
es  doch  bei  der  Republik  sehr  dienlich  seiu. 


Recess  der  zwischen  Opacki  nnd  den  EnrfUrstl.  Kommissaren 

am  29.  nnd  30.  August  1671  zu  Königsberg  geführten  Ver- 
handlungen.   D.  Kegiomouti  1.  September  1671. 

1)  Die  Kommissare  envidern  auf  Opacki 's  Proposition,  Kf.  sei  bereit,  den  1.  Sept 
Pacten  gemäss  1500  Fusssoldateu  dem  Könige  zu  üülfe  zu  schicken,  auch  noch 

')  Kf.  hatte  denselben  81./81.  Juli  1671  befohlen,  sich  vieder  xu  den  G.Kansler 
an  begeben. 

')  Hoffnung  dazu  war  durch  ein  Schreiben  Opacki^s  an  den  O.Präsidenten 
V.  Schwerin  vom  18.  Juli  1671  erweckt  worden,  wclt  lier  demsolbeu  das  Com ''pt 
eines  itn  Senate  beschlossenen,  aber  noch  nicht  ausizeforti^ten  Sihruiben  Küni-j;  Mi- 
chaels uu  Kf.  geschickt  hatte,  worin  dieser  sieb  zur  Keslütigung  der  Pacteu  bereit 
erUirt  hatte,  falls  ihn  nur  Sicherheit  gegeben  würde,  dass  die  Konnission  wegen 
Beilegang  der  Streitigkeiten  snr  AusfSbrung  könne,  ihn  wegen  der  Entfnbmng 
Kalcksteins  Genugthuung  geleistet  und  die  Hälfstruppen  sofort  ir<schi<kt  bürden. 
Op.  hatte  versichert,  (h->s  der  Sinn  des  T.  K  an  z  1  ers  jetzt  panz  geändert  .sei,  und  hatte 
gebeten,  da.ss  da.s  ihm  frilher  bei  seiner  Anwesenheit  in  Berlin  gegebene  Versprochen 
inbetreff  eine^  durch  aeiue  Hände  au  denselben  zu  übermittelnden  Geldgeäcboukes 
erffillt  werde. 

•}  Vgl.  dsrfiber  Lengnich  VIII,  S.  56 f. 
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dazD,  wenn  der  König  und  die  RLpiiblik  es  wünschton.  500  Reiter,  falls  die- 
selltcn  die  Pacten  bestätigen  und  ilini  denselben  ( nt^iirofhend  Klbing  nebst  den 
seitlier  daraus  In  zugcnen  Einkünften  überliefern  wulllcn,  er  sei  auch  bereit, 
niindesttns  200  Drayuner  zu  schicken,  doch  dafür  dann  300  Fusssoldaten  oder 
200  Reiter  zurückzubehalten.  Da  Op.  erklärt,  daraufhin  nicht  instruiert  zn 
sein,  und  bittet.  Kl.  möchte  aasser  den  9000  Mann  noch  mehr  Hfilürtrappen 
schicken,  so  wird  schliesslich  verabredet,  dass  er  dem  Könige  daräber  berich- 
ten soUe. 

2)  In  betreff  des  f'nf  Hialts  der  Hölfstruppen  ericISren  die  Kurf.  Komrais- 
saro,  Kf.  wolle  ihnen  denselben  auf  2  Monate  liefern,  der  König  und  die  Re- 
publik aber  niüssteii  "iich  zur  Kuckerstattung  vcrpflicbteu;  Op.  nimmt  auch 
dieses  nur  ad  refercndnin. 

3)  In  betreft  des  wt  iti  reu  l  ntcrhaltes  verlaugen  die  Kurf.  Koiii!iii->are, 
dass  derselbe  von  polnischer  Seite  jeden  Monat  im  voraus  bezahlt  werde  und 
zwar  nach  der  kurfSrsÜ.  Verpflegungsordinanz,  dass  bestimmte  Einkänfte  dam 
assigniert  werden  nnd  dass  derselbe  nar  in  Silbergeld  besahlt  werden  sollte; 
Op.  erbittet  sich  diese  Ordinanz  nnd  verspricht,  anch  darfiber  dem  Könige  zn 
berichten,  erklärt  aber,  dass  poinischers.ils  der  Unterhalt  nur  so,  wie  er  dort 
üblich  sei,  und  in  der  im  Köniirreicho  laufenden  Münze  bezahlt  werden  könne. 

i)  Kr  verspricht  sobald  als  möglich  die  polnische  Ordinanz  inbetreff  des 
Unterhaltes  einzuschicken. 

5)  Die  Kurf.  Koiiiniissare  verlaii^^'ii.  dass,  wenn  |)()liiisclierseit>  den  Hölfs- 
truppen der  Unterhalt  nicht  zur  bestimmten  Zeit  gezahlt  werde,  dem  Befehls- 
haber derselben  erlaubt  sein  solle,  sich  denselben  ans  den  Orten,  wo  sie  ihr 
Qnartier  hfttten,  zu  nehmen;  Op.  nimmt  anch  dieses  ad  referendnm. 

6)  Die  Kurf.  Kommissare  behalten  dem  Kf.  das  Recht  vor,  die  Hnl&tmppen 
an  jeder  Zeit  zurückrufen  zu  dürfen,  namentlich  falls  dieselben  nicht  gebfih- 
rend  von  polnischer  Seito  unteriialten  werden  sollten. 

7)  Dieselben  verlanjjon  ferner,  dass  mit  diesen  Hülfstruppen  ein  oder  zwei 
evaniM-lische  (ieist liehe  mitziehen  und  dass  dieselben  den  Soldaten  überall  Got- 
tesdienst halten  dürfen. 

8)  Kommando  und  Jurisdiction  sollen  dem  Ucfehlshabcr  des  HüUscorps 
Mstehen,  derselbe  soll  nur  dem  Könige  und  den  zwei  Feldherrn  untergeordnet 
sein,  die  Truppen  sollen  auch  die  nSchste  Stelle  nach  der  königl.  Garde  ein- 
nehmen, der  Befehlshaber  allen  deutschen  Obersten  vorangehen  und  an  allen 
Kriegsberathungen,  au  denen  die  übrigen  Obersten  zugezogen  werden,  theil- 
nehmen. 

0)  Die  llülfstruppen  sollen  nicht  getrennt  werden,  immer  benaciibarte  Quar- 
tiere he/ieli.  n.  tiicbt  üh'  r  l.enilieri:  und  Kaminiec  hinaus  geführt  werden,  falls 
nicht        II. er  des  KiMiiLjs  weiiir  vorrückt. 

lU;  Aenderung  und  Vermehrung  der  liülfstruppcn  über  die  Zahl  von  1500 
hinaus  behalten  die  Kommissare  dem  Kf.  vor. 

11)  Für  die  Winterquartiere  und  Ergänzung  der  Unlfiitruppen  verlangen 
sie  Bestimmung  eines  bestimmten  Territoriums. 

12)  Sie  verlangen  für  dieselben  freie  Fohren  für  Kranke  und  Lebensmittel. 


Digitized  by  Google 


YerhAudlnnfen  über  die  Tärkenbnlfe.  515 

13)  In  betreff  der  AaslÖsong  der  Gefangenen  erklärt  Op.  nichts  TeTspreeben 

zu  könnon. 

14)  ÜSich  Beendigung  des  Krieges  steht  dem  Kf.  zu,  die  Truppen  zurück- 
snrafen. 

15)  Im  Klunen  des  Befehlshabers  des  Hülfscorps,  dcsOb.Lieat.  Fleming '), 
verlangen  die  Karl  Komnisflare,  dass  für  die  einzelnen  Monate  der  ünterbalt 
vorans  bezahlt  und  dass  dazu  ein  Zahlmeister  bestimmt  werde,  nnd  dass  ihm 
zustehen  solle,  falls  der  Unterhalt  nicht  gezahlt  wird,  densdben  an  dem  Orte, 
wo  sie  sich  aufhalten,  selbst  zu  nehmen. 

16)  Derselbe  verlangt  ffir  sich  allein  Ausübang  der  Jurisdiction  ober  die 
Truppen. 

17)  ftTiier.  ila>s  ihm  ein  polnischer  Kommissar  beigegeben  werde,  um  die 
Truppen  zu  führen,  für  die  iiiUliigen  Lebensmittel  zu  sorgen  und  Preise  für  zu 
verkaufende  Dinge  festzusetzen. 

18)  Nach  Beendigung  des  Kliffes  soll  derselbe  die  Trappen  bis  an  die 
preuBsisehe  Grenze  zurfiekgeleiten,  die  Trappen  sollen  nicht  mehr  als  8  Heilen 
tiglich  marschieren  nnd  alle  8  oder  4  Tage  einen  Rahetag  halten. 

Op.  verlangt  Bestimmnng  der  Zeit,  wann  die  Truppen  an  der  polnischen 
Grenze  zu  Korzella  erscheinen  sollen,  die  Kurf.  Kommissare  erklären,  sobald 
derselbe  die  Erklärung  des  Königs  auf  die  gestellten  Forderungen,  seinem  Ver- 
sprechen L'eniiiss  höchstens  innerhalb  3  Wochen,  ciiis-iulcn  werde,  sollten  die 
Truppen  an  (iun  Ort.  wo  die  Uebergabc  derselben  erfolgen  solle,  zwischen  Or- 
telsburg  und  KorzcUa,  geschickt  werden  -'). 


>)  Heino  Heinrieb  v.  Flemming,  seit  September  1663  Hi^r  in  dem  Regi- 
ment  Dönhoff,  solt  MW^'y  Oberstlicutenant,  Fobniar  1670  zum  Generaladjutanten  er- 
nannt, s.  T.  (I.  (> ol  NU  i  t  z ,  Gesch.  dos  küniirb  preusNischeii  ersten  Infanteiie-Hogiincnts 
S.  112fr.;  T. Mülverstedt,  Die  brandenb.  Kriegsmacht  unter  dem  Grossen  Kurfürsten 
S.  192  f. 

*)  Sofort  naebdem  er  über  dieses  Ergebnis  der  Verbandinngen  mit  Opacki 

2S.  Vu'Tust 

Nachricht  erhalten,  erlässt  Kf.  am  -=-^  ^"^-r —  und  dann  weiter  am  10./20.  Seo* 

Im  oeptember 

tember  IGTl  an  den  Herzog  von  Troy  die  militärischen  Ordres:  Das  Auxiliarcorps 
soll  aus  l.')()0  Manu  hcsteiieri,  1U(X)  Fusssoldatcn,  die  aus  den  in  Preussen  stehcudea 
Regimcutoru  zu  cominaudierGU  sind ,  100  Mann  zu  Pferde  von  der  Compagnie  des 
Prinzen  Friedrieh,  100  Dragoner  von  der  Oompagnie  des  Oberstlieutenants  Bloek 
nnd  900  Dragoner  aus  Pommern  von  des  6. Feldmarsehalls  Dorff linger  Eseadron 
unter  Oberstlientenant  \.  d.  Marwitz,  welche  letzteren  sofort  nach  Preussen  mar- 
seUeren  sollen.  Die  Fusssoldatcn  sollen  in  zwei  Regimenter  unter  dem  zum  Obersten 
zu  ernenncmien  v.  Fleniinint!:  und  litnj  Obersten  v.  Schöning  golhoiit  werden, 
letzterer  soll  das  Obercommando  führen.  Vgl.  Brandeuburgisch-poluische  Tfir- 
kensfige  von  1671^1688  (Kriegsgeschiebtlfebe  Binselsebrifften  herausgegeben  tmd 
Grossen  Oeneralstabe,  Heft  5)  8.  8. 

.33* 
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J.  Scaltetos')  an  den  KnrfUraten.  D.  Posen  18./28.  September 

1671. 

[Mittbeilungen  des  G.  Kanzlers.] 

Sept.  Der  fi.K  aiizlor  m<  iiit.  (la>s  jt  tzt  ilt  r  Huf,  weil  der  \N'iiit<'r  vor  der  Thür, 
die  Tataren  uiul  Cusaclven  sich  auch  auf  eine  Zeit  lang  zurückgezogen*),  nicht 
hart  mehr  auf  den  Snccnis  des  Kf.  dringen  werde,  zumal  sie  nicht  wüssten, 
wie  derselbe  zu  unterhalten  sei").  Falls  der  Snccur«  dieses  Jahr  nicht  weiter 
nigiert  wurde,  durfte  man  auch  die  confirmatio  pactomm  noch  wohl  eine  Zeit 
lang  differieren.  Pa  aber  der  von  der  Pi.sj  i.llto  zurückgekommene  Adel  nicht 
gern  wieder  zu  Pferde  sitzen  und  nach  der  Ukraine  gehen  wolle,  so  wünsche 
er,  dass  dieser  Sucrnrs  je  eher  je  lieher  käme,  er  wollte  daher  auf  dem  am 
1>.  October  zu  Schroda  rdizulialleiKlen  8<  viiiik  dieser  \Vi>iwod>flialt  es  dahin  zu 
bringen  suchen,  dass  naint  ii>  der  ganzen  Wui\vod>chaft  an  den  König  geschrie- 
ben und  dabei  die  Cuntirmalion  der  Pactcn  urgiert  werde.  Sc.  hat  deswegen 
auch  an  den  Castelian  von  Posen,  der  jetzt  bei  dem  Adel  wieder  in  gutem 
Credit  ist,  geschrieben. 

Die  Diffidentien  zwischen  dem  Hof  und  dem  mehreren  Theil  der  Senatoren 
haben  noch  nicht  abgenommen  und  ersterer  sucht  daher  den  Reichstag  mögliehst 
zu  differieren. 


J.  ScnltetOB  an  den  Kurfttraten.   D.  Drieaen  5.  October  1671. 

[Mittheilangen  des  Brzblscbofii  Aber  die  Rinke  des  Hofes  gegen  Kf.,  über  den  Konig 
und  dessen  verderbliches  Regiment  Festhalten  des  Brsbiscbob  an  der  französischen 

Partei.] 

.  Oet       Von  Posen  ans  hat  er  sieh  zn  dem  Erzbischof  begeben,  den  er  auf 
seinen  Gutem  unter  Warschau  angetroffen.  Derselbe  erklärte,  er  fShle  sich 

1)  Kf.  hatte  denselben  (d.  Potstem  4./[14.]  September  1671)  beauftragt,  sieh  wie- 
derum so  dem  G.  Kanzler  und  dem  Erzbinchof  zu  bogeben,  denselben  Schreiben 

von  ihm  zu  überrt'i'MHti.  ibncn  vorzustellen,  wie  bereitwillig  er  sieb  mit  Schickung 
des  6ucciii-'  S  ;re/..  iL't  liütte,  tui  i  ^ie  zu  ersii«  bfii ,  dabin  zu  wirken,  da<is  auch  ibra 
gegenüber  die  Noittaire  erfüllt  wurdeu.   Dem  («.Kanzler  miU  er  KHX)  Rtblcr  zustellen. 

*)  Vgl.  ilca  Bericbl  Subieski's  au  den  König  vom  ^il.  August  und  die  lu- 
struktion  desselben  ffir  den  an  den  Konig  gesendeten  Woiwoden  von  Reussen  Ja- 
blonowski  vom  4.  September  1671  (Kluczycki  I,  S.  668.  674). 

•■')    Der  Herzog  von  Croy  abersendet  (d.  Köniirsborg  -^^^M'^cmber 

Kf.  ein  Schreiben  <ips  U.Kanz l*  rv  vom  J.i.  .Septeiübcr,  iu  welcliom  detsoll>e  muKkt, 
der  Künig  erwarte  die  llülfätruppen  des  Kf.  erst  im  nächsten  Sommer,  dafür  aber  um 
so  schneller  und  zahlreicher  und  unter  günstigeren  Bedingungen ;  bald  darauf  eihilt 
Kf.  auch  von  dem  Woiwoden  von  Pommerelien  Bakowski  und  von  dem  Bischof  von 
Cracau  dieselbe  Nachricht 
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veipfliehtet,  dem  Kf.  tu  offenbaran,  wie  ftheh  und  siniitre  deesen  gute  IntentioB 
von  dem  Hofe  «ii%enommen  and  heimlich  trtdiidert  worde,  er  hitte  ein  Schrei- 
ben des  U.Kanzlers  (der  den  König  gleich  wie  ein  Paedagogos  seinen  Dis- 

cipnl  unter  der  Ruthe  hielte)  intercipiort.  worin  gestanden,  der  Ilof  hätte  zwar 
des  Kf.  Anxiliarvölker  gesucht,  al)er  deren  Ankunft  zu  Rehen  niemals  gewünscht, 
man  hätte  auch  nicht  iremeint,  dass  Kf.  ante  confirmatioiu  !n  pactorum  sicli  mit 
OfFerieruiiL'  der  Nidker  so  parat  zcit'cn  wurde,  wiewohl,  wenn  es  nicht  die 
höchste  Noth  erforderte,  er  schon  Mittel  finden  wullte,  wie  dieser  Succurs  zu- 
rückbleiben möchte.  Anderestheils  spargierte  man  durch  die  Woiwod.schaften, 
Kf.  bttte  zwar  Hfilfe  angeboten,  aber  gefordert,  dass  ihm  anforderst  BIbing  tra- 
diert nnd  au  der  Summe,  womit  die  Republik  ihm  verhaft,  noch  50,000  Thaler 
angeschrieben,  auch  die  Staroatei  Draheim  in  perpetnom  codiert  wfirde,  waa 
hei  dem  gemeinen  Adel  allerhand  nirrische  Reden  ond  Nachdenken  verursachte. 
Er  wolle  aber  des  Kf.  Schrcihen  ond  gute  Intention  nicht  allein  an  alle  Bi- 
schöfe nnd  Woiwodschaften  schicken  und  durch  seine  Freunde  auf  den  Sey- 
mikcn  den  Betrug  des  Adels  revelioren  lassen,  sondern  auch  auf  dem  nächsten 
Reichstage  das  infercipierte  Schrcihen  des  1'.  Kanzlers,  der  aller  die^^er  S.ichen 
Autor  wäre,  öffentlich  verlesen  lassen  und  er  hofl'c  ihn  so,  wo  nicht  gar  zu 
minieren,  doch  bei  dem  mebten  Adel  in  Verdacht  und  Verachtung  zu  bringen, 
auoh  dem  Könige  wollte  er  dessen  betrfigliches  Gerooth  in  seinem  TOto  vor- 
malen. Kf.  möchte  nur  seine  Gesandten  auf  den  Reichstag  schicken  und  be- 
ständig auf  die  Confirmation  der  Pacten  dringen  lassen,  der  Hof  werde  zwar 
wieder  Dilation  suclien  wollen,  wie  aus  der  von  dem  U.Kanzler  den  Deputierten 
der  grosspolnischen  Woiwodschaften  ertheilten  Antwort')  zu  ersehen  sei,  wenn 
aher  Kf.  nur  hei  der  Kepuldik  stehen  widlte.  wfirde  er  es  schon  durch  diese 
erhalten.  Kr  klagte,  ilass  unter  diesem  Kiuiige  d;is  Keich  {zanz  zu  Grunde 
gehen  und  eine  mutatio  status,  davon  der  U.Kanzler  hercits  zu  reden  sich  nicht 
scheute,  die  auch  dem  Kf.  gerührlich  sein  wurde,  entstehen  wfirde.  Der  gemeine 
Adel,  welcher  das  Werk  nkht  begreifen  könnte,  hfitte  bisher  alles,  was  vorge- 
laufen, approbiert,  jetzt  aber  fingen  die  vornehmsten  an  zu  merken,  wie  höchst 
achSdlich  ihnen  dfie  Election  dieses  Königs,  der  zum  Regiment  ganz  untüchtig, 
sei.  Ehestens  würde  wohl  eine  Confoederation  der  Armee  bestehen,  die  nicht 
weniger  der  Republik  Bestes  beobachten  werde,  Kf.  möchte  sich  das  Heil  der- 
selben mit  an'^'eh'L'en  sein  lassen.  Aik'Ii  der  ö>terreicliisi  lie  Ilof  liäffe  unlängst 
durch  Haron  Mevernlu  ck  mit  ilmi  tractieren  lassen,  sie  tlinde'ii  l-ei  dem  K<')- 
nige  alle  nur  miiglichen  Laster,  aber  nicht  die  geringste  Tii<:eihl  noch  .Auf- 
richtigkeit des  GciuütlKs,  daher  sie  auch  sähen,  dass  er  von  der  Kepuhlik  end- 
lich werde  vom  Thron  geatoaaen  werden,  aie  hitten  nnr  diesea  dabei  bedungen. 


0  F.  Oaleeki  meldet  dem  Kf.  (d.  In  castris  ad  Bar  12.  September  1671),  die 
Infolge  des  Aufgebotes  su  Lublia  veraammelten  grosspelniscben  Palatinate  h&tten 

zwoimal  durch  (Josandtc  von  dem  Könige  Bestätigung  der  Üromberger  Vnirlge  ge- 
fordert, dif»  Anhüngor  des  1'.  Kanzlers  im  Stmate  aber  Iiiitti  ii  «lom  wi(b^rspror!ien  nnd 
letzterer  hätte  es  trotz  des  Widerspruches  des  Littaoi>choii  ( i.  Kanzlers  durchgesetzt, 
diUtS  die  Eniscbeiduug  darüber  bis  auf  deu  nüclistcn  KeicUstug  vcr-vcbubcu  wordeu  sei. 
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cUss  dennoch  die  Königin  Konigin  in  der  Cron  bliebe,  wenn  sie  eeaetam  to- 
Inntatem  oder  ImpotentiAm  «llegierte,  sei  die  Ehe  von  selbst  niehtig,  der  pipst- 
liehe  Consensos  werde  leieht  zu  erhalten  sein. 

Wihrend  der  drei  Tage,  die  Sc.  bei  dem  Ersbischof  blieb,  hat  dieser  schon 

an  verschiedene  Bischöfe  und  Woiwodschaften  des  Kf.  wegen  geschrieben,  sonst 

ahor  hat  er  mit  ihm  von  nichts  amlorem  discurriert  als  von  Frank  reich,  dass 
nur  dort  ein  tüchtiges  Subjectiun  zu  dieser  Krone  hätte  ^'cfunden  werden  kön- 
nen, und  zeigte  es  sich,  dass  er  noch  heute  so  gut  französisch  ist,  als  er  je 
vor  der  Wahl  gewesen. 


Köllig  Michael  au  den  Ivurfürsten.    D.  Varsaviae  23.  No- 
vember 1671. 

[Bitte,  die  Ilülfsscndung  zu  verschieben.    Tehfr  die  neuen  F'^rdorun^en  des  Kf.  und 
die  früheren  Streitpunkte  kann  auf  dorn  Reichstage  verhandelt  werden.] 

Not.  AnzeiLT*^  dt  r  L'Iiicklicheii  Erfolue  in  der  Ukraine  und  seiner  Rückkehr  nach 
Warseliau.  !•>  hätte  gcwiiiisclit,  dass  die  Trujijten  des  Kf.  Theil  an  dem  Feld- 
zuge genommen  hätten,  aber  wcgrn  fh'r  vorgerückten  .Iahr<'s7,<it  bittet  er  die 
Hülföleistuug  bis  zum  nächsten  Sommer  zu  verschieben,  zumal  da  in  den  Vor- 
sehlSgen  der  Kommissare  des  Kf.  sich  manches  nnerwaitete  finde,  das  nicht  in 
den  Pacten  enthalten  nnd  daher  reiflicher  Ueborlegnng  auf  dem  polnischen 
Reichstage  bedarf,  worfiber  schon  der  U.Kanzler  an  den  Prenssisehen  Statthalter 
geschrieben.  Er  erwidert  des  Kf.  Freundschaftsversicherungen,  wnnscht,  dass 
aller  bisweilen  auftauchende  Wrdacht  versclnvinden  nnd  dass  nach  LcLstung 
der  Satisfaction  für  die  Wegführung  Kaickstcins.  Bt  iU-gung  der  Streitigkeiten 
durch  Kommissare,  was  zur  ZiK  de^  Kriciistages  )ti'i|U('m  geschehen  könnte, 
and  Erneuerung  der  Pacten  ihre  Freuudschaft  noch  mehr  befestigt  werde. 


.  Der  Knrfllrst  an  den  König  yon  Polen.    D.  Coloniae  ad 
Spream  27.  NoTember/[7.  December]  1671. 

[auf  das  Schreiben  vom  23.  Nov.  Nachweis,  dass  zwischen  ihnen  auf  dem  Raichataga 
nichta  zu  verhandeln  ist.  Ankündigung  der  Entsendung  v.  Hoverbecks.] 

.  Dec.       Qlfickwunsch  zu  den  militSrischen  Erfolgen.  Seine  Hfilfstrnppen  haben  be> 
reit  gestanden  nnd  werden  anch  weiter  bereit  atehen. 

Kf.  weiss  nicht,  worfiber  auf  dem  Reichstage  zwischen  ihnen  beiden  an 

vcrhandehi  sein  sollte.  Die  Krnenerung  der  pacta  gehört  nicht  dorthin,  Kf. 
hofft,  dass  der  König  jetzt  endlich  die  letzte  Uand  daran  anlegen  wird.  Die 

Kalcksteinsche  .Angelegenheit  i.st  den  Justi/.beamten  ubergeben  und  di.  <r  werden 
binnen  kurzem  das  Urtheil  fällen.  Die  Vorschläge  inbetreff  der  L'riteriialtunt: 
und  der  Marschordnung  der  lliilfstruppen  bedürftMi  auch  keiner  Krörterung  auf 
dem  Reichstage,  diu  wichtigeren  Punkte  siud  schon  durch  die  Pacteu  festgesetzt 
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und  das  übrige  kann  leicht  freundschaftlich  verglichen  werden.  Dass  dl©  Er- 
örterung der  an  die  Komoiissarleu  verwiesenen  Punkte  nicht  vor  Erneuerung 
der  pacta  vorgenommen  werden  dfirfe,  ist  ushon  lingst  von  Kf.  nachgewiesen 
worden.  Zur  Beilegung  der  Streitigkeiten  naeh  Emeuernng  der  Pacten  ist  Kf. 
bereit  und  bat  seinen  snr  Bescbw5mng  der  Pacten  beauftragten  Kommissar 
auch  dazu  bevollmüclitigt  Y.  Hoverbeck,  den  er  nichstens  schicken  wird*), 
wird  liäheres  mittheiien. 


J.  SeultetuB^  ED  den  Kurfürsten.   D.  Schamatulle  2./12.  De- 

cember  1671. 

[Ratbsehllge  de«  Castellans  Ton  Posen.  Der  neue  Auftrag  des  Kf.] 

Er  hat  den  G.Kanzler,  der  schon  3  Tage  vorher  vom  Könige  nach  War-  12.  Dec. 
schau  berufen  worden,  nicht  mehr  in  Kaliscb  gefunden,  demselben  aber  schrift- 
lich den  Wunsch  des  Kf.  mitgetheilt,  dass  er  seine  Reise  an  den  Hof  beschleu- 
nigen und  dort  mit  t.  Hoverbeek  überlegen  möchte,  wie  desKf.  Interesse  zu 
stabilieren  und  dem  Wfithen  des  U.Kanzlers,  an  welchen  sieh  etHdie  böse 
Leute  aus  Preussen  gehangen,  zu  Stenern  sei.  Daranf  hat  er  sich  zum  Castellan 
von  Posen  begeben,  den  er  7  Meilen  liinter  Kaliscb  zu  Polnisch  Neustadt  an- 


')  OpiM'ki  hatte  am  HO.  Octnber  dein  Ilorzoffp  von  Croy  geschrieben,  wenn  Kf. 
nicht  seinem  Vir>prt'olii  ii  irt'tiiiiss  durch  .Vbsondunp  einor  ausserordcntlirdon  (icsiandt- 
scbaft  dem  Könige  Genugihuuug  für  den  durch  Kalckäteins  Furttührung  zuge- 
fügten Schimpf  leiste,  sei  auf  aufrichtige  Freundschaft  nicht  tu  hoffen.  Kf.  beauftragt 

darauf  (d.  Cüln        Q^^^^^*" ,  167|)  deu  Herzog  zu  antworten,  er  werde,  da  der  König 
;».  November  ® 

hahl  nach  Warsihau  k'^mmen  und  der  Reichstag  dort  bald  seinen  Anfang  nehmen 
werde,  dorthin  Gesandte  sihickeu.  An  v.  Hoverbeck  war  schon  am  'J.  1?.  Octoher 
der  Befehl  ergangen,  ^ich  z\x  einer  Reise  an  den  poluibchen  Hof  bereit  zu  bulteu, 
am  6./i6.  November  wird  er  angeviesen,  sich  gute  Zeit  vor  dem  Beginn  des  Reichs- 
tages in  Warschau  einxufinden,  am  9./19.  November,  Vorscbllge  «egen  der  ihm  mit» 
zugebenden  Instruktion  zu  machen,  v.  H.  weist  nun  allerdings  (d.  Hohenstein  5.  De> 
cember  IfiTl)  darauf  hin,  aus  den  an  die  Scymiken  pescudeten  In>fruktionen  frohe 
hervor,  dasa  man  die  Punkte,  über  welche  Kf.  bisher  nur  mit  dem  Könige  zu  thun 
gehabt,  vor  den  Reichstag  zu  ziehen  und  so  die  Gerechtsame  des  Kf.  der  Decisiou 
desselben  zn  unterwerfen  sudie,  und  r&tb  daher,  Kf.  mochte  weder  vor  noch  w&brend 
des  Reichstages  jemand  dorthin  schicken;  so  lange  man  seiner  entrathen  könnte, 
werde  schwerlich  weder  durch  Bitten  noch  durch  Geld  die  Renovation  der  Pacten  zu 
erlangen  sein,  sollte  man  aber  in  Noth  kommen,  so  werde  man  ihn  schon  siichen, 
Kf.  erwidert  aber  (d.  Cöln  an  der  Spree  9./iy.  December  1671),  er  könne  keine  Ge- 
legenheit, sein  Interesse  und  namentlich  die  Erneuerung  der  Pacten  zu  botreiben,  vor- 
übergehen lassen,  die  jetzigen  Conjnncturen,  die  Inclination  der  wohlwollenden  Sena- 
toren und  selbst  das  Verhalten  der  feindlichen  gäben  ihm  Anla.ss,  die  Sendung  mQg» 
liehst  bald  aui^zuführen;  v.  U.  solle  sich  daher  auf  die  Reise  machen. 
Eine  Instruktion  desselben  liegt  nicht  bei. 
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getroffen.  Auf  den  ersten  Punkt  seines  Anbringens,  ob  es  nfhsam  sei,  den 
D.Kanzler  aof  dem  kGnftigen  Reichstage  öffentlich  anzuklagen  und  allos.  was 

derselbe  bisher  gegen  Kf.  niacliiniert,  vonnstellen,  damit  er  von  der  Hepublik 
als  ein  Friodrusstorcr  al>^(  straft  werde,  erklärte  jener,  Kf.  hätte  dazu  Fiiir  niul 
Recht  genug,  rietli  aber,  erst  abznw.irtiii.  wir  der  Reiclistai:  vcriauft'ii  wimlf; 
Hesse  sich  dersrllM-  iiidit  nach  ^^llIlSl•ll  des  llofrs  an.  dann  möchte  dir  Cw- 
.sandte,  den  Kf.  niitglichst  bahl  «lorlhiu  schickm  uünbic,  luit  dem  Erzbi.scbof, 
G.  Kanzler  und  anderen  Wohlaffectionierten  überlegen,  wie  diese  Klage  fiber  den 
U.Kanzler  am  fQglichsten  anzustellen  sei.  Bei  dem  andern  Punkt,  ob  Kf.  bei 
sogestalten  Sachen  nicht  bei  Zeiten  die  Ouaranteurs  anzusprechen  bitte,  riefh 
er  auch,  zunichst  den  Ausgang  des  Reichstages  abzuwarten,  er  wfisste,  dass  die 
Republik  das  foedus  mit  Kf.  nicht  brecln  n.  noch  in  einen  Kri^  mit  demselben 
willigen  werde,  was  geschehe,  thäte  der  U.Kanzler  auf  seinen  eigenen  Kopf, 
der  Krzbischof  und  andere  Senatoren  aber  würden  ihm  wohl  auf  künftigem 
Keich.stag  den  Verstand  er;'>fl"nen. 

Als  So.  ihm  erüfTntte,  er  hätte  Ordre,  nach  Petrikau  Zn  gehen  und  dort 
nachzuforschen,  was  am  30.  October  für  ein  plenipotentiarius  aus  Preu.ssen  sich 
dort  eingefunden  und  ob  dessen  Name  und  Supplication  nicht  in  der  metrica 
ingrossiert  wSre,  rieth  ihm  der  Castellan  davon  ab,  theilte  ihm  aber  mit,  er 
wurde  auf  dem  bevorstehenden  Seymik  zu  Schroda  dieses  Jahr  Aber  zum  Har- 
soliall  des  Tribunals  erwfihlt  werden,  wohin  er  dann  bald  nach  dem  Fest  der 
h.  Drei  Ki'mige  7.n  gehen  und  bis  an  den  hali>en  Reichstag  zn  präsidieren  ge- 
denke, in  der  Zeit  wolle  er  sich  danach  erkundigen. 

Dann  liat  er  dem  Castellan  das  Schreiben  des  Kf.  an  die  grosspolnische 
Zusaniinenkiiiiit  zu  S.hroihi  nlieru'eben.  derselbe  versprach,  dahin  zn  wirken, 
dass  die  grusspolnischon  Landboten  beauftragt  würden,  bei  dem  Könige  um 
Coniirmiernng  der  Pacta  mit  Kf.  anzuhalten. 

Auf  der  Rückreise  hat  er  das  Rescript  des  Kf.  vom  37.  November  er- 
halten, er  wird  in  folge  dessen  zu  dem  Gastellin  von  Posen  zurückkehren  and 
mit  demselben  den  ihm  ertheilten  Auftn^  fiberlegen. 


J.  Scnltetna  an  den  Knrfttrsten.  D.  Ottstrin  16.  December  1671. 

[VorpSnpc  auf  dem  Landtage  zu  Schroda.] 

16.  Dec.  F.r  hat  f»ich  nach  Schrctda  zu  dem  Laiidtat.'t'  bi'i:ebeii  und  nach  Besprechung 
mit  den  anwesenden  Senatoren  und  andere»  vornclimen  Adligi  n  l>ci  der  ersten 
Session,  nachdem  ein  Verwandter  der  Woiwoden  von  Kaiisch  und  Posen,  Miel» 

')  Darin  wird  ibra  befohlen,  sich  auf  den  grosspolniseben  Seymik  sn  begeben 

und  dort  >ich  /u  Inmühen,  das«;  im  GegeuMts  tu  der  an  denselben  geschickten  In- 
struktiou  bt'sclilos>oii  werde,  den  Küui?  zu  ersuchen,  dass  er  die  Confirmation  der 
i'acteu  vornehme  und  deu  Ueiclislag  damit  nicht  behellige,  .sowie  sich  der  Kalckstein- 
schen  Angelegenheit,  über  deren  wahre  HeMhafTenbcit  er  die  Anweseudeu  uiiber  iu- 
formieren  soll,  nicht  anzunehmen.  Vgl.  Pacxkowski  a.a.O.  (Forsch.  III,  S.  106 f.). 
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seinski  zum  Marschall  gewählt  worden,  diesen  ersneht,  des  Kf.  Begehren  an 
diese  Seyndk  auf's  ftTorabelete  ▼onastellen.  Derselbe  that  dieses  aneh,  als  er 
aber  das  Schreiben  des  Kf.  dfiien  und  dffenflich  verlesen  wollte,  protestierte 
dag^en  sofort  einer,  namens  Kerski,  und  erklirte,  saerst  mfissten  der  König 
und  die  Republik  von  Kf.  Satisfaction  wegen  verschicdoner  Contravcntionen, 
die  er  anführte,  erhalten.  Nachdem  man  drei  Stunden  lang  darüber  disputiert, 
ob  die  Briefe  ucöffnet  werden  sollton.  srtztc  es  der  T. Kämmerer  von  Kaiisch 
Krzvcki  durch,  dass  das  Schreibin  vom  Marsrlinll  verlesen  und  darüber  zu 
votit^ren  hegehrt  wurde,  da  dann  dit:  meisten  Stimuicii  dahin  gingen,  man  sollte 
Kf.  zumal  bei  dem  jetzigen  Türkcukrieg  nicht  disgustieren  und  daher  bei  dem 
Könige  auf  dem  Reichstage  anhalten,  dass  er  die  Pacta  mit  Kf.  eonfimderen 
nnd  alle  HissverstSudnisse  aufheben  mSchte.  Der  Posnische  LandfKhndrich 
Skorossewski  verlangte,  dass  die  Landboten  auch  auf  dem  Reichstage  nach- 
fragen sollten,  wer  daran  Schuld  wire,  dass  der  von  Kf.  offerierte  Snecnrs,  der 
den  Sommer  in  der  Ukraine  ein  grosses  hlitte  verrichten  können,  nicht  wäre 
acceptiert  worden,  und  schlug  vor,  der  König  sollte  die  Pacten  zwar  bald  zu 
Anfang  des  Reichstages  confirmieren.  stantibus  coinitiis  sollte  aber  ;ii!cli  sofort 
die  Commission  vorgenommen  und  die  Differenzen  abgetlian  werden.  Als  Kerski 
einwarf,  der  U.Kanzler  hätte  ihm  geselirieben ,  er  wollte  auf  dem  Iteichstago 
öffentlich  remonstrieren,  was  für  nachthcilige  Dinge  der  Republik  zowaciiscn 
wfirden,  wenn  der  König  die  pacta  sogleich  conflrmierte,  in  diesen  st&nde  auch, 
dass  Elbing  sogleich  nach  der  Confirmation  dem  Kf.  solle  tradiert  werden,  er- 
widerte der  Landfthndrich,  die  Republik  bStte  pacta  confirmata  mit  Kl  nnd 
dem  U.Kanzler  stände  es  nicht  zu,  allein  dieselben  über  den  Haufen  zu  werfen. 
Endlich  wurde  beikommende  Antwort  an  Kf. ')  heschlos.sen,  der  Woiwode  nnd 
der  Castellan  versprachen,  bei  C'oncipierung  der  Instruction  für  die  Landboten 
diesen  Artikel  so  zu  moderieren,  dass  nichts  dem  Kf.  Pr;ij\itlicierliclies  liinein- 
gesetzt  würde.  Wegen  Kai ckst eins  wurde  endliili,  weil  die  beim  vorigen 
Reichstage  gewesenen  Landboten  nicht  gestehen  wollten,  dass  ihn  die  Land- 
botenstabe in  Protection  genommen,  gamlehts  erwähnt 

Der  Gaatellan  von  Posen  meint,  der  K5nig  suche,  um  sich  bei  den  Sena^ 
toren  nnd  Vornehmsten  des  Reiches  formidabel,  bei  dem  gemeinen  Adel  recom- 
mendabel  zu  machen,  auf  Antrieb  des  U.Kanzlers  wegen  Preussen,  was  der 
vorige  König  and  die  Stände  weggegeben,  wieder  zu  der  Krön  zu  bringen,  und 
beide  würden,  wenn  nur  der  Türkenkrieg  es  nicht  liinderte,  sich  bemühen,  die 
Confirmation  der  Pacten  mit  Ilervorsucbung  von  allerii;ui!l  Querelen  aufzuschie- 
ben; er  räth,  Kf.  möchte  nur  durch  .S<hreil>en  oder  auf  dem  Keieli<t;)'_"'  (hirch 
seine  Ge.sandten  beim  Könige  anfragen,  weil  er  cum  Republica  pacta  confirmata 
hätte,  ob  der  König  dieselben  auch  zu  confirmieren  und  zu  halten  gedächte, 
sollte  derselbe  auf  vorhergehender  Abschaffung  der  Differenzen  bestehen,  kfinnte 


0  D.  Sredae  17.  December  1671}  darin  erklärt  der  Marsehall  Albertus  de  Uus- 

syns  Mu$!synski,  die  Landboten  würden  für  die  liostütigung  der  Pacten  wirken,  sie 
hoffton  aber,  Kf.  wenlo  rlnrein  willigen,  dass  durch  Kommissare  beider  Tiieile  die 
Streitigkeiten  geschlichtet  würden. 
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Kf.  aeiiie  Gesandten  noch  in  wihrendem  Reichstage  cnm  protestattone  soifick- 
fordern  and  sieb  stellen,  als  mfisste  er  andere  VerCusang  machen,  dann  wurden 
vielleicht  die  Stfinde  ans  Fnrcht  vor  dem  Tfirkenkriege  T<m  selbst  in  den  KSo^ 
dringen,  die  Pacta  zu  confirmieren. 


k.    Ueisandtscliaft  v.  EoverlRcks  und  v.  Tettaus. 
December  1671  — März  1672. 

Instruktion,  wornacli  sich  unser  —  Geheimer  Rath  Joliann 

FieilieiT  v.  HovcrbiM-k  und  l)aiiicl  v.  Tettan,  Hauptmann  zu 

Lützen,  Hot-  und  Legatioiiaratb,  bei  ihrer  itzigen  AbschickuDg 

nach  Warschau  zn  richten.   D.  Cöln  an  der  Spree 

9./[19.]  December  1671»). 

(Cone.  V.  Somnitz.) 

[Beschwörung  der  Pacten;  vorberige  Verbandlungen  über  die  Streitigkeiten  sind  ab- 
zulehnen. Die  Kalekstdnscbe  Angelegenheit] 

Dec.  1.  Sie  sollen  baldmöglichst  vor  dem  Reichstage  in  Warschau  dntreisn, 
bei  der  Andiene  dem  KSnige  wegen  der  glficklichen  Progressen  in  derUkraiirt 
gratulieren,  2.  hanptsXcblich  aber  denselben  daran  erinnern,  dass  Kf.  behufi 
Bestätigung  der  Pacten  schon  früher  eine  Oesandtschaft  geschickt,  und  ihn  er- 
suchen, dieselbe  jetzt  für  sich  geben  zn  lassen. 

3.  Sie  haben  darauf  zu  achten.  <lass  die  von  dem  Könige  deputierten  Se- 
natoren mit  geliörifcr  Vollmacht  vorsehen  nnd  dass  solche  Senatoren  dazu  er- 
nannt werden,  welche  keine  AViderwiirligkeit  gegen  Kf.  haben  ver.Npüren  lassen. 
Zuerst  haben  die  Königl.  Deputierten  den  Eid  (und  zwar  in  derselben  Art,  wie 
K5nig  Johann  Casimir  selbst  ihn  geschworen)  und  dann  sie  denselben  abzu- 
l^n.  Dass  die  pacta  umgeschrieben  werden,  ist  nicht  nSthig  noch  thunlieh. 
An  die  StSnde  ist  dieses  Werkes  wegen  nichts  zu  bringen«  noch  darf  die  Eides- 
leistung, um  Priyndiz  zu  vermeiden,  in  Gegenwart  der  Stftnde  geschehen,  es 
darf  aus  diesem  Conflrmationswerke  auch  kein  casus  comitinlis  gemacht  werden. 

Sollte  vnii  Königl.  S<  iie  eingewendet  werden,  vor  der  Renovation  müssten 
erst  einige  theil>  fuiliingst.  th<'ils  neuerdings  erhobene  Zweifel  und  Schwierig- 
keiteii  eehoben  worden,  so  hal»eii  sie  dio^'s  aus  den  v.  11.  längst  bekannten 
(iniiidtii.  denen  sie  zu  inhärieren  haben,  abzulehn^'n ,  dabei  aber  zu  erklären, 
Kf.  sei  erbütig,  sofort  nach  geschehener  Eidesleistung  diese  Öacbcn  vomebmen 
und  tractieren  zu  lassen  und  sich  darin  aller  Billigkeit  nach  zu  verhalten,  auch 
sollen  sie  darauf  hinweisen,  dass  Kf.,  trotzdem  die  Renovation  der  Pacten  bisher 
nicht  geschehen,  die  erforderten  Auxiliarvölker  bereit  gehalten.  Alles  dieses 

))  Vgl.  über  diese  GcsandUicbaft  Pufeuiiorf  XI,  §  105.  106  (S.  C64ff.);  Pacz- 
kowbki  S.  USfT. 
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sollen  sie  nicht  nur  dem  Könicre.  sondern  anrh  den  Senaton  n  und  nndcrou.  die 
am  Hofe  in  Consideration  stehen,  vorstellen,  auch  kann  v.  H.  die  Vollmacht 
tVLT  Complanation  der  Irrangen,  die  er  in  Hfinden  bat,  vorzeigen. 

4.  Sollte  dieses  alles  nichts  verfangen  wollen,  so  haben  sie  zn  erklftren, 
dass  Kf.  die  Saehe  weder  anf  den  Reichstag  noch  xnr  Comoüssion  vor  Be- 
schwörung der  Pacten  wolle  kommen  lassen,  sondern  dass  dann  nichts  anderes 
Abrig  sei  als  die  Interposition  der  Mediatoren  und  in  pactis  genannten  Poten> 
taten  zn  suchen.  Sie  haben  wegen  dieser  Interposition  de*  Hofes  Meinuntr  zu 
vcrnelitiK-n  und  dann  ihren  Abschied  zu  bi't."  UrtMi.  in  diesem  Fall  aber  mit  u5- 
thigen  Prutestati<inen  und  D'claratioiien  des  Kf.  jurri  zu  conservieren. 

5.  Da  auch  ohne  Zweifel  des  Kalc  kstein.schen  Ilandtls  und.  dass  man 
eine  Abschickung  deswegen  erwartet,  Erwähnung  geschehen  wird,  so  sollen  sie 
dem  Könige  hinterbringen,  dass  dessen  Reise  nach  LemboTg  diese  Absendnng 
gehindert,  im  fibrigen  aber  könnte  Kf.  nicht  absehen,  was  man  deswegen  an 
ihn  irgendwie  praetendieren  könnte.  Er  habe  dem  Verlangen  des  Königs  ent- 
sprechend den  Beschuldigten  den  Process  machen  lassen  und  erwarte  täglich 
eine  sententiam  in  contumacia.  Kf.  seinerseits  hätte  sich  darüber  zn  beschwe- 
ren, dass  den  Pacten  entgegen  Kai  ck  stein  pes(att*'t  worden,  am  Hofe,  bei 
der  Armee  und  auf  dem  Heichstage,  ja  allenthall»en  die  schrecklichstiMi  Läste- 
rungen gegen  ihn  auszustreuen,  dass  seine  Lästerschrifteu  angenommen  und 
seine  Auslieferung  verweigert  worden  ist. 

Bei  der  Königin  hahen  die  Gesandten  sieh  anch  mittelst  beigehenden  Cre- 
«ffitives  ansageben  and  die  gewöhnlichen  Carialien  zu  verrichten. 

Nach  Ezpedierni^  der  die  Confirmation  der  Pacten  betreffenden  Sachen  hat 
V.  Tettau  zurückzukehren,  v.  Hoverbeck  aber  nach  erfolgter  Confirmation 
der  Pacten  abzuwarten^  dass  die  Aufhelligkeiten  vorgenommen  werden. 


Neben -Iiiätruktioii  tdr  ileii  v.  Hoverbeck.    D.  Cülii  au  der 

Spree  9./[19.]  December  1671. 

[Die  Prätensionen  dos  Kf. ,  II.  sull  herauszubekommen  suchen,  welche  Preussen  dem 

U.  Kanzler  die  Kalcksteiu.sobe  Sache  rccomuiendiert  haben.] 

Da  man  polnischerseits  auf  Hiidegung  der  Streitigkeiten  dringt,  so  ist  Kf.  19.  Dec. 
zufrieden,  dass  dieselben  post  cnnfirinationem  pactorum  vorgenommen  werden, 
und  wird  ihm  dieses  hit-mit  aufj^etrageii. 

Kf.  seinerseits  prätendiert  nur,  dass.  was  wegen  Elbing  in  den  Pacten 
geschlossen,  exequiert  werde,  und  lässt  er  dem  Köni.re  die  Wahl,  ob  er  die 
Stadt  ilm  abtreten  oder  die  anch  zn  Bromberg  aber  i  t  i  pacta  gemachte  Ab- 
rede') belieben  wolle. 

Da  dem  Kf.  nicht  eigentiich  bewusst,  was  man  königlicherseits  von  ihm 
praetendiere,  so  soll  er  solches  vernehmen  und  darfiber  braichten,  Interim  aber 

^  S.  V.  Möruer     22Ü  (a.  12U). 
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in  den  sebon  vorhin  monierten  Panlcten  sieh  nach  den  früheren  Resolotioneo 
des  Kf.  liehten. 

Wenn  es  bei  der  ( onürmiitionssache  Schwierigkeiten  giebt.  so  soll  er  von 
den  wohlaffectionierten  Senatoren  vernehmen,  durch  was  für  Mittel  nnd  Wege 
man  daran«;  kommen  möchte,  auch  nachher,  wenn  es  zur  Ernennung  von  Kom- 
niis<;aren  kiuntnen  sollte,  sich  auf  dns  änsserste  bomälion,  dass  von  den  Uebel- 
wollt'ii'li'ii  keine  dazu  genommen  werden. 

Weiter  hat  er  sich  zu  hemuheu  zu  erfahren,  was  für  Preusaeu  sieh  an 
den  U. Kassier  gehangen  nnd  demselben  KaUksteins  Saehe  lecommen- 
diert  haben,  die  Naehiieht,  die  Kf.  davon  erhalten,  soll  ihm  mit  ehestem  su- 
gesandt  werden. 

Dem  Littanischen  G.Kanzler  Pae  hat  er  500  Dncaten  zu  versprechen  nnd, 
sobald  er  sie  erhalten,  sn  offerieren. 


V.  Hoverbeck')  an  den  Kurfürsten.   D.  Prag  8.  Jannar  1672. 

[VertangcD  des  Königs,  schleunigst  Hülfstruppen  zu  senden.] 

8.  Jan.  H.  Wyzycky').  welcher  jetzt  dir  Armee  in  der  l'kraine  cominandii  rt. 
iiat  erklärt,  wenn  ihm  nicht  3000  Mann  zu  Hülfe  geschickt  würden,  würde  er 
sich  noch  diesen  Vinter  znrfiek^ehen  mfissen,  weshdb  naeh  des  Kf.  Völkern 
sehr  gelästert  wird  nnd  der  König  ihn  noch  vor  der  Ueberfahrt  nnd  Einholung 
hat  ersnchen  lassen,  da  die  Saehe  keinen  Yenng  leiden  könnte,  in  seinem  Na- 
men den  Kf.  oder  den  Herzog  von  Croy,  wenn  dieser  soweit  bevollmSchtigt, 
an  bitten,  anstatt  drr  Fussvölker  ihm  je  eher  je  lieber  1600  Dragoner  zu  Hülfe 
an  schicken  und  dieselben  so  marchieren  za  la.H8en,  dass  sie  höchstens  in  4 
Wochen  in  di-r  Ukraine  sein  konnten.  Er  hoffe.  Kf.  werde,  wie  er  früher  er- 
klart habe,  diesen  Völkern  '2  Monat  Löhnung  aus  seinem  Schatze  gehen,  wegen 
fernerer  Verpflegung  derselben  solle  auf  dem  Reichstage  aus  dem  Kronschatzc 
Vorsehung  geschehen. 

H.  rftth,  die  einmal  gewilligte  Hfilfis  nicht  xnrficksnhalten,  aber,  da  man 
Kf.  in  den  Anssehreiben  an  die  Kreise  sehr  verhasst  zn  machen  gesucht,  nicht 
ohne  Bedingung  der  eidlichen  Renovation  der  Pacten'). 


')  Derselbe  war  voraiH<rcreist .  v.  Tettsn,  dessen  Ausrüstung  sich  verzögert 
hatte,  ist  ihm  erst  Anfang  Februar  gefolgt. 

Stanislavs  Wyzycki,  FIhndricb  von  Kiew.  Vgl.  über  die  bedrohte  Lage 
in  der  Ukraine  den  Brief  Sobieski's  an  den  O.Kansler  vom  5.  Jannar  1672,  drnsen 

Aufruf  an  die  Armee  und  die  Relationen  von  der  Armee  bei  Kluczycki  II,  6. 759ff. 

Kf.  erwidert  darauf  (li.  Cöln  8.,  IS.  Januar  1672),  ihm  komme  das  oftmalige 
Variieren  wegen  »ks  Sucrurst  urnl,  da.sn  der  Köuip  der  Confirmation  der  Tacten  gar- 
nicbt  habe  erwühocu  lassen,  fremd  vor,  er  wolle  daher  erst  weitereu  bericht  ab- 
warten. 


Hfilbgwaeh.  Andient  Mm  KSoig«.  525 

V.  Hoverbeck  an  den  Rnrftlrsten.    D.  Warschau  12.  Januar 

1672. 

[Audienz  heim  Künisre.] 

Boi  der  Audienz,  die  er  gestern  hv'wn  Knni<^r  L^eliaht,  bezeugte  sich  dieser  12.  Jan. 
sehr  liöflich,  dankte  dem  Kf.  für  di  ii  bou  illigtrii  scooiirs.  bt  trcfft  iid  die  Con- 
firmatiou  der  Pactcii  aber  sagte  er  nur,  er  werde,  wie  ilerivomuiens,  mit  den 
anwesenden  Senatoren  davim  sprechen  und  ibn  dtranf  ohne  Verzug  mit  einem 
Bescheide  versehen  lassen.  Dann  brach  er  in  weitlinfige  recht  studierte  und 
pathetische  Klagen  wegen  Kalcksteins  Bntffihrung  ans,  versicherte  wieder^ 
holt,  es  wtre  ihm  nicht  nm  die  Sache  selbst  zn  ihnn  noch  um  die  Person,  als 
daran  ausser  der  Scel  nichts  gutes  wSre,  angesehen  er  in  allen  Landen  an  Ehr 
banqneroutirt  (wie  seine  Worte  waren),  sondern  dass  es  zu  der  Zeit  geschehen, 
wo  er  wegen  seiner  MaUiiiitenten  am  wehmüthigsten  gewesen  nud  wo  er  die 
Seinigen  gern  hätte  sehen  lassen,  dass  er  bei  den  bcnarlibarteu  l'utentateii  in 
Estim  wäre,  gerade  thi  wäre  ihm  solcher  Öchimjjl  widerl'aliren  u.  s.  w.  H.  hat 
darauf  seiner  Instruktion  gemäss  geantwortet  nnd  das  Ausbleiben  der  angekün- 
digten Gesandtschaft  damit  entschuldigt,  dass  der  KSnig  nnvermnthet,  ohne  das 
Oeneralaofgebot  abzawarten,  von  hier  anfgebrochen  sei  und  so  seine  Person 
nnd  zugleich  die  Republik  hazardiert  bitte.  Diese  letzten  Worte  g^elen  dem 
Konige  so,  dass  er  sie  selbst  bestätigte,  der  Anfbmch  wäre  sine  exemplo,  seine  ^ 
Vorfahren  hätten  sich  in  dergleichen  Fällen  nicht  <n  in  Gefahr  begeben,  sie 
hätten  auch  als  Fremde  dem  Vaterlande  nicht  so  viel  Liebe  zugetragen  wie  er, 
der  ein  Sohn  di-r  lUpublik  wäre.  Ks  würde  ihm  nicht  entgegen  gewesen  sein, 
wenn  die  Kntfiilirung  nur  nicht  hier  in  der  Residenz  geschehen  wäre,  wie  er"s 
Brandt  unterschiedlich  angedeutet,  er  hätte  Kulckätein  nie  in  Protection 
genommen,  wSfe  auch  bweit  gewesen,  ihn  vom  Hofe  wegzujagen. 

In  den  folgenden  Discursen  dissimulierte  der  K5nig  zwar  nicht  die  vor- 
stehende TfirkengeMr,  suchte  ihn  aber  zu  fiberreden,  dass  alle  innerliehen 
motns  gSnzlich  gestillt  wären,  doch  gab  er  zu  erkennen,  dass  er  furchte,  der 
herannahende  Reichstag  könnte  sich  fruchtlos  zwschlagen. 


T.  Hoverbeck  an  den  Karfttrsten.  D,  WarBohan  16.  Januar 

1672. 

[Verschleppung  der  Cuntirmation  der  Pacteu.  Iloffnuug  des  polnischeu  üofes,  Preussca 
«iederzugewinnen.  Oefibrdete  Lage  des  Königs.] 

Auch  Jetzt  sucht  man  alle  Mittel  licrvor,  um  die  Contirmatiou  der  Pacten  IG.  Jan. 
zu  verschleppen  nnd  wohl  endlich  gar  zn  eludieren.  Dazn  hat  derü.Kanzler 
den  Umstand  benutzt,  dass  in  dem  besonderen  Greditiv  ffir  H.,  welches  der^ 
selbe  dem  Könige  bei  der  Andiraz  Sbergeben,  der  Character  Legat!  ausgdassen 
ist,  nnd  .so  den  Konig  dahin  gebracht,  dass  er  der  Sache  t)is  zu  v.  Tettau*8 
Ankunft  einen  Anstand  geben  will.  H.  hat  den  U.Kanzier,  da  dieser  ihn 
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nnr  priyatim  empfangen  za  woUon  erklirt  hat,  nicht  besachi  Dem  O.Kans* 
1er,  der  beabsichtigt,  für  ihn  sowohl  in  dieser  als  auch  in  der  Haaptaaebe  so 
sprechen,  wird  die  Aadienx  von  Tag  an  Tag  yerschoben,  inzwischen  wird 

Kalekstcins  Entführung  und.  dass  dem  Könige  dafQr  kdne  Satii^faction  ge- 
schehen, fast  höher  als  die  türkische  K riegserklärang  angezogen.  Es  scheint 
daraus,  dass  ^ich  der  Hof  durch  dii^  Leute  ans  Proussen,  deren  der  K.V. 
Kanzler  in  sciiu  iii  duroh  vScuItctns  dem  fi.  KanzIiT  verdohnetscht  zugeschickten 
Schreil)en  an  den  Bisehof  von  Posen ')  gt'denkt.  In'thören  lässt  und  noch  immer 
Conceptc  formiert,  es  wurden  die  Malcontenten  im  Lande,  weun  nur  der  König 
die  Renovation  der  Paeten  verzögern  nnd  dem  Werk  nicht  entgegen  sem  wollte, 
den  kurfürstlichen  Völkern  die  HSlse  brechen  und  sich  darauf  das  ganze  Land 
gutwillig  nntei|;eb6n,  dadurch  er  dann,  weil  alle  Aemter  im  Lande  Oeconomieen 
sind,  mehr  Einkommen,  als  er  jetzt  aus  der  ganzen  Krön  hat,  fiberkommen  und 
seinen  Ruhm  üher  alle  seine  Vorfahren  erheben  w  ir  l.  H.  stellt  dem  entgegen 
aus  den  Landtagsakten  und  dem  Vereinigten  BedonkLu  (icr  sänitüchcn  Stände') 
vor.  wie  von  allen  und  jeiien  Kalcksteins  Proceduren  detestiert  und  gestanden 
Worden,  (la^s  er  \urliin  reolitmässig  /.um  ewigen  rief;iii;.'nis  verurtheilt  wonlcn. 
Mau  .sprengt  hier  wioiler  aus,  die  dortigen  Stände  würden  nach  geeudiglem 
Landtage  wieder  mit  ungewilligten  Contributionen  bedroht 

Die  hiesigen  Malcontenten  sind  jetzt  um  so  mehr  zu  considerieren,  da  die 
auswSrUge  Gefahr  viel  grösser  ist  und  sie  vorsichtiger  gehen  und  ihr  Weric 
besser  gefosst  haben.  Hingegen  heginnt  die  flfichtigc  Liebe  des  gemeinen  Adels 
merklich  zu  erkalten,  auch  das  Vernehmen  zwischen  dem  König  und  der  Kö- 
nigitj  und  folgend«  dtMii  Hause  Österreich  ahzunehmen,  es  bekommt  auch  der 
König  sehr  oft  L'ar  genihrliclie  Anstösse  und  kann  nicht  begreifen,  dass  seine 
Affectiüu  nni]  Referenz  liegen  den  U.Kanzli-r  ilm»  fast  alle  anderen  abwendig 
macht.  Trotz  aller  ()<  L;enl»einühungen  des  ü. Kanzlers,  des  Hiscliofs  von  Posen 
und  ihres  Anhanges  ist  doch  der  Castellan  von  Posen  einhellig  von  allen  De- 
putierten zum  Marsehalck  oder  Director  des  Tribunals^)  gewShlt  worden;  da 
dessen  nächster  Blutefreund,  der  Pr&lat  Zboski,  zugleich  mit  PrSsident  der 
Geistlichen  ist,  so  wird  er  sich  wohl  zu  rSchen  wissen. 


V.  Hoverbeck  au  deu  Kurfüisfcii.    D.  Warschau  19.  Januar 

1672. 

[Ut'bcrmuth  des  U.Kanzlers.    Trotz  desson  Abreise  will  der  Konig  sich  nicht  zur 
<."ünfirination  der  Pacleu  vcrstelieu.    \or>cliläge  wigcn  Klbiiigs  und  Kalcksteins.] 

19.  Jan.        L)er  U.Kanzler  ist  so  unbeständig,  dass  er  einmal  sich  aller  Sachen  ent- 
schiagen,  bald  wieder  alles  nach  seinem  Sinn  und  Willen  allein  gethan  haben 

0  Leider  ist  weder  dieses  Schreiben  selbst  in  den  Akten  erhalten  noch  ans  den« 
selben  Näheres  über  seinen  Inhalt  zu  etsoht^n. 

^  Gemeint  ist  das  „Vcreiifigte  |'>ed<  uken*  der  Preussiscben  Stände  TOm  S3.  Sep- 
tember IT)?]  (v.  Haczko,  (iescb.  Preusseas  V,  S.  513 ff.). 

•)   S.  oben  6.  h20. 
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will.  Von  den  andcn.Mi  Senatoren  sa^'t  er:  Idcm  grcx  scd  non  idem  pastor, 
sich  allen,  die  vor  ihm  ministri  Status  gewesen,  vorziehend,  vom  Könige  soll 
6r  oft  sagen,  wenn  nicht  alles  nach  seinem  Willen  gebt,  er  wSre  zum  Regieren 
ganz  nicht  geschickt,  Ja  sogar:  Poenitet  me  fecisse  hominem.  Den  16.  ist  er 
davon  gefahren  nnd  hat  za  seinen  Vertranten  gesagt,  er  gehe  nach  L5ban  und 
würde  vor  dem  5.  Febroar  nicht  wiederkommen,  da  er  dann,  nachdem  alle 
würden  abvotitrl  hal  n,  sein  volum  ablegen  nnd  sie  alle  widerlegen  wollte, 
doch  wird  ihm  das  wohl  srliwerlicli  w-rstattct  werden,  da  es  Herkommens  ist. 
dass  die  Senatoren  nach  ihrer  OrdnuiiL:  stimmen  und  wer  fehlt  nicht  wieder 
zog»  lassen  wird.  Ks  wäre  gerathfn.  tl(»rt  auf  die  Leute  zu  achten,  welche  mit 
ihm  umgehen  werden,  da  anzunehmen  ist,  dass  er  noch  mit  den  in  seinem 
durch  Scultetus  mitgetheilten  Schreiben  angedeuteten  Practiken  umgeht 

Des  U.Kanzlers  Abzog  sollte  ihnen  sonst  wohl  zustatten  kommen,  wenn 
er  nur  nicht  den  König  vorher  ganz  eingenommen  und  wohl  gar  von  demselben 
die  Zusage  erhalten  hat,  aller  anderen  Erinnerungen  ungeachtet  an  seinem  con- 
silium  festzuhalten.  Per  Primas.  d<r  Risrhof  von  Cracau.  an;.;eMich  auch 
der  G.Feldhcrr  und  G.Marschall,  die  beiden  G.Kanzler,  der  K.Schatz- 
meister und  etliche  ganze  Kreistage  drinj;;en  auf  die  endliche  Renovation  der 
Pacten.  es  will  aber  dennoch  kein  rechter  Schhis.s  erfolgen. 

Der  II.  Kanzler  hat  H.  durch  den  ().  Kamnicrhcrrn  Opacki  auszuholen 
gesucht,  er  hat  ihm  vorstellen  lassen,  der  kürzeste  und  sicherste  Weg  .sei,  über- 
haupt SU  tractieren,  und  wenn  Kf.  sdne  Priltendon  auf  Elbing  &llen  lauen 
wollte,  ihrerseits  die  Subsidia  und  die  anderen  Prfttensionen  auch  fallen  zu 
lassen  und  auszumachen,  dass  gegen  Erlassung  der  Elbingischen  Summe  Kf. 
jind  die  Republik  einander  nur  in  den  preussisehen  Landen  zu  sccourieren 
hStten.  II.  bittet  um  Resolution,  in  wie  weit  dieser  Vorschlag  dem  Kf.  an- 
ständig  sein  mochte. 

PS.  1.  Der  U.  Kanzler  hat  sich  unterstanden,  wider  den  klaren  Hiich- 
staben  des  durch  Opacki  von  Künigsberg  iilierlirachten  Recesses ')  an  die 
Kreistage  zu  schreiben,  Kf.  hätte  keine  Völker  gehen  wollen,  wenn  ihm  nicht 
vorher  Elbing  cum  fructibus  perceptis  et  percipiendis  tradiert  würde. 

FS.  2.  Etliche  Wohlalfeetlonlerte  rathen,  Kf.  möchte,  um  den  König  zu 
begfitigen,  Kaickstein  wieder  in  dessen  Gewalt  liefsm,  wenn  er  nur  ver- 
richert  wäre,  dass  derselbe  sogleich  wieder  ausgefolgt  wurde.  H.  hat  dem 
widersprochen,  bittet  aber  um  Information,  ob  etwa  dem  G.Kanzler  an  die 
Hand  zu  geben  wäre,  er  sollte  den  König  vor  sich  selbst  vertrösten,  er  traue 
ihm  wohl  so  viel  zu  erhalten,  dass  K.  an  die  Littauischc  Grenze  gestellt  und 
gleichsam  in  des  Kiitiiirs  (iewalt  ueliefert  würde  iregen  Versicherung,  da.ss  der- 
selbe Sofort  wieder  ausgefolgt  worden  sollte,  da  dann  von  Seiten  des  Kf.  soviel 
Volk  mitzuschicken  sein  würdt*,  da.ss  mau  poluiscborscits  nicht  wider  die  Zu- 
sage handeln  könnte*). 


')    S.  oben  .S.  ÖI.'JIT. 

*)  KL  erwidert  darauf  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  19.y[2i>.]  Januar  1673),  auf  die  £1- 
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y.  Hoverbeck  an  deu  Kurfllrsten.    D.  Warschau  80.  Janaar 

1672. 

[Wdter«  TeitSgeniiif  dar  Confinnation  der  Paeten.  AensMre  und  buMn  Q«faliren.] 

Der  Küuig  hat  neulich  in  cunsiliü ')  so  geschickt  zu  simalieren  gcwusst, 
dass  sämtliche  anwesende  Senatoren  geglaubt,  es  wtre  ihm  nnnmehr  mit  der 
Conflrmatton  der  Pacten  ein  rechter  Ernst,  nachdem  aber  noch  vor  erfolgter 
Wahl  eines  Landbotenmarschalls  des  U.  Kanzlers  Schwager^  und  andere  Hof- 
creatnren  darauf  bestanden,  dass  vor  allen  Dingen  im  Namen  der  Landboten- 
stnbe  an  den  Konig  geschickt  wurde,  er  sollte  ja  in  ]'UiKto  conti rmationis  pac- 
torum  nichts  ohne  die  dritte  Ordnung  statuieren,  sondern  drs  Kf.  Gesandte,  bis 
alle  Stände  darüber  würden  vernommen  sein,  anfiialten,  haben  sie  dessen  wahre 
Gesinnung  erkannt.  Kinige  Verzögerunir  könnte  wohl,  zumal  da  v.  Tettau 
uucb  uicht  angelangt  ist,  nichts  schaden,  aber  es  macht  ihn  bedenklich,  dass 
der  König  dem  G.Kanzler  trotz  dessen  Remonstrationen  befohlen  hat,  den 
Punkt  der  Conflrmation  in  die  Reiehstagsproposition  zn  setzen. 

Weder  der  König  noch  der  U.Kanzler  bedenken,  was  für  Oelahr  ihnen 
sowohl  inneiiich  als  iassetlidi  bevorsteht.  Von  den  vomehmen  und  qualifi- 
eierten  Subjectis  hat  sich  keiner  der  r)irection  der  Tiandbotenstubc  unternehmen 
wollen,  weil  sie  nicht  trauen,  dass  der  Reichstag^)  b(.i  so  heftigen  dissidiis  der 
vornehmsten  Häupter  wt  rile  bestellen  köinien,  die  Mächtigsten  und  Ansehnlich- 
sten haben  sich  verlmudcn  zusamnieuzustt-hon,  bis  sie  des  K.  U.  Kauzlers  Person 
und  Haus  in  äussersten  Schimi»f  und  Verachtung  werden  gesetzt  haben,  und 
suchen  dessen  nicht  zahlreiche  Anhänger  ihm  abwendig  zu  machen. 


bingsche  Sache  solle  H.  sich  TOrttuflg  nicht  einlassen,  wenn  aber  die  Coniinnatiou 
der  Pacten  geschehen  sei,  wolle  er  ihn  n&her  instruieren;  tor  Ansliefernng  Kalck- 
steins  k$nne  er  sieh  auf  keine  Weise  verstehen. 

')   V.  II.  hatte  am  iß.  Janaar  berichtet,  ihre  Sache  Hess«  sieb  jetst  viel  besser 

an,  der  König  hätte  in  dem  gestern  gehaltenen  consilium,  nachdem  alle  anwesenden 
9  Senatoren  dafür  gestimmt,  die  Confirmatioii  der  Pacten  noch  vor  lieginn  des  Reichs- 
tages vorgeben  zu  lassen,  sich  auch  damit  eiuvcrstaudeD  erklärt,  doch  dürfte  eine  so 
wichtige  Sache  nicht  so  eilig  abgemacht  werden,  der  O.Ransler  sollte  zon&ehat  v.  H. 
bitten,  sich  zu  einer  Conferenz  wegen  Kalcksteins  nnd  einiger  anderer  Poakte 
einznfinden. 

*)  Alexander  Zaluski,  U.Kftmmerer  von  Rawa,  der  Vater  des  Qeschichti- 
schreibers  Andreas  Zaluski,  vgl.  dessen  Epistolae  bistorico^familiaree  I,  8.313; 

Lengnich  VIII,  S.  61. 

^  L'eber  diesen  seit  dem  2G.  Januar  ahgohaltencn  Reichstag  vgl.  Zawadz ki 
Ü.  UbS.  (Zalubki  1,  S.  313 ff.;,  Kluczjcki  11,  S.  757 ff.,  Lengnich  Vlll,  S.  60ff. 
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V.  Hoyerbeck  und  v.  Tettau  an  den  Kurfürsten').    D.  War- 

scbaa  22.  Febraar  1672. 

[OfinsUgere  Aneeicbten.  Anftretoi  Pacs  und  Knieki'e  ta  Ounsten  des  Kf.] 

Auf  den  Raih  der  WohlaffeeUonierten  sind  sie,  znmsl  da  die  Sache  sich  23.  Febr. 
Ton  Tag  ta  Tage  besser  ansnlassen  scheint,  noch  hier  geblieben.  0er  Littanisebe 
G.Kanzler  liat  den  K.U.Kanzler  in  seinem  gestrigen  voto')  so  mortificierty 
dass  es  selbst  dem  Bischof  von  Cracau  leid  gethan,  und  sind  dem  U.Kanz- 
ler'), soviel  Kf.  betrifft,  nur  zwei  Senatoren,  die  Castellano  vonC  ulra  und  Ka- 
mionken beigefallen.  In  der  Session,  welcbe  heut«'  in  dem  Hofe  des  Primas 
im  Reisein  vieler  Senatoren  und  von  über  40  Landboten  gehalten  wurde  und 
fast  (las  Ansehen  einer  Secession  vom  Köuige  hatte,  hat  der  U.Kämmerer  von 
Kaiisch  Krzicki  sich  ebenso  vie  auf  dem  Landtage  m  Sebroda*)  dem  Kf. 
aflfoetioniert  gezeigt,  auf  seinen  Antrag  hat  der  Landbotenmarschall  yersprochen, 
in  ihrer  aller  Namen  dem  KSnige  zn  remonstrieren,  dass  es  gamieht  gerathen 
sei,  des  Kf.  Gesandte  linger  anfinhalten  nnd  die  Confirmation  der  Paeten  zo 
dUflenltieren. 


RiJnig  Michael  von  Polen  an  den  Karfttreteii^).  D.  Varsaviae 

19.  März  1672. 

[liitte  um  Hülfe  jjepen  die  Türken.] 

Hei  der  seinem  Reiolie  von  den  Türken  drohenden  Gefahr  bittet  er  um  19.  März, 
die  vertragsmässige  Senduns:  von  llülfstruppen.    Kf.  möchte  diesellten  Anfang 
April  von  Preussen  direct  naeli  Kamiuiec  Podolski  marschieren  lassen  und 
ihoen  auf  einige  Mouate  Sold  mitgeben,  auch  er,  der  König,  wird  uach  Mög- 
licfaktit  für  dieselben  sorgen^).  \ 


0  V.  Tettau  war  Anfang  Februar  in  Warschau  angekoiuuicn,  die  Verband- 
Inngan  waren  aber  Ton  polnischer  Seite  immer  weiter  hingezogen  worden,  so  dass 
Kf.  (d.  Coln  ]9./[89.]  Februar  1678)  den  Gesandten  die  Weisung  ertheilte,  falls  sie 
nicht  Tersichert  wiren,  dass  die  Bestätigung  der  Pacten  in  wenigen  Tagen  erfolgen 

wurde,  abzureisen,  welche  Weisung  er  am  -r^^!!^^^v^  wiedeitolt. 

[8.  Marz] 

>)   S.  Zawadzki  S.  249.   Lengnicb  VllI,  S.  63f. 

*)  8.  fiber  dessen  Auslassungen  gegen  Kf.  Zawadzki  S.  248f.  (Zaluski  I, 
8.  814.) 

*)  S.  oben  S.  521.  Kf.  Hess  Krzycki  sum  Dank  dafür  900  Ducaten  durch  die 

Gesandten  überreichen. 

*)  Schon  am  4.  Februar  IGTJ  hatte  König  Michael  ein  neues  Hülfsgesuch  an 
den  Kf.  gerichtet,  derselbe  hatte  darauf  erwidert  (d.  Coloniae  12./22.  Februar  1672), 
da  in  diesem  Gesuch  nicht  angegeben  werde,  auf  wdchen  Grund  hin  dasselbe  ergebe, 
so  wisse  er  nicht,  was  er  darauf  antworten  solle,  zur  Brfntlung  seiner  vertragsmls- 
sigen  Verpflichtungen  sei  er  bereit. 

*)  In  einem  zweiten  Schreiben  von  denselben  Datum  (abgedruckt  Zaluski  I, 
lUt«r.  1.  OMCb.  d.  U.  Kurffirtteo.  XII.  34 


I 


530 


III.  Brandenburg  and  Polen.  1664—1673. 


V.  Hoverbeck  und  v.  Tettau  an  den  Kiuturäteu').    D.  War- 
schau 25.  März  1672. 

[Ute  Beetitignng  der  Pncten.] 

3&llin.  Wie  gettem  die  Renoratfon  der  Pketen  vor  aich  gegangen,  wird  Kl  aas 
dem  beiliegeDden  Diariom')  eraeben.  Sie  haben  dabei  abaiehtlieb,  des  KI. 
Ordre  gemias,  alle  Sollennitlten,  die  das  Anseben  baben  kftnnten,  daas  ne  es- 
sential  nnd  aar  Ofiltigkeit  der  Pacten  notlnvendig  wlren,  om  Icfioftiger  Ffille 

willen  zu  verhüten  gesacht.  Sie  gedenken  ad  perpetuam  rei  memoriam,  dass 
die  Confirmation  der  Commission  vorgegangen  und  die  Eidesnotul  nach  des  Kf. 
Wünschen  eingerichtet  gewesen,  den  Kecess  an  d.-ts  Kiirlisari  hiv  zu  bringen. 
Die  Vollmaclit,  wcKlie  der  G.Kanzler  dem  U.Kanzler  zur  Prüfung  zuge- 
schickt, hat  die.ser  mit  seinem  Siegel  bedrucken  und  durch  seinen  Regenten  un- 
teraebreibeii  laaaen,  waa  ihnen  mn  ao  lieber  iat,  da  er  ao  gleiebaam  aeine  rorigeo 
Proeedaren  tridermfen  hat  Der  König  aelbat  aoll  gans  beachimt  atehen,  wenn 
er  befragt  wird,  ob  ihm  die  nicht  beaaer  and  klfiger  gerathen,  welche  Totge- 
stellt, daaa  dieae  Confirmation  aogleich  nach  der  Krfinong  bitte  vor  aieb  gehen 
aollen. 

PS.   Der  von  ihnen  anfgeaetste  Receai  ist  ohne  Aendemng  acceptiert  und 
heute  vollzogen  worden. 


S.  34Ü  f.)  bebildert  der  Köoig  näher  die  Türkengefabr  und  bittet  ausser  den  vertrags- 
mlaiigen  Hölfttnippen  um  waitera  HölCs. 

0  Schon  am  15.  Mira  hatten  die  Oeaaadten  berichtet,  daaa  der  U.Kanaler 
seinen  WIderatand  gegMi  die  Bmeaerang  der  Pacten  anfgegeben  bab^  lugleich  hatten 

sie  gemeldet,  dass  der  Reichstag  ^ich  zerschlagen  (s.  Zawadzki  S.  265 ff.),  dass  die 

Unzufriedenheit  mit  dem  jetzigen  Regiment  allgemein  sei,  dass  dio  einen  ilurch  fried- 
liche und  glimpfliche  Mittel  eine  Voräiulening  zu  erreichen  suchten,  andero  aber  auf 
gewaltsamem  VVege,  und  dass  daher  insgeheim  privatr  WcrVmuLren  auge>telit  würden. 

Diarium  vom  24.  llärz.  Morgens  Ii  Uhr  erscheint  bei  den  Gesandten  der 
Regens  Canoellariae  minoris  Lipski,  entschuldigt  im  Namen  des  Königs,  des  Senate 
und  der  Kanxlel  die  gestrige  Vereögerong  und  bittet,  ale  möchten  jelat  anf  daa  Schloea 

kommen  und  den  actus  beendigen,  die  Königl.  Deputierten  (Opacki  und  der  Costellan 
▼on  Wisna  Adrian  Zochowski)  wären  dort  schon  anwesend  und  der  König  hätte 
sich  in  allem  nach  der  Gesandten  Begehren  erklärt.  Sie  fahren  darauf  nach  dem 
Scbloss,  dort  kommen  ihneu  die  Königl.  Kommissare  entgegen,  die  beiderseitigen 
Yollnacblen  werden  aoagewechaelt  nnd  darauf  acliwmnn  anaral  die  KSnigL  Depntiertan 
nnd  dann  die  Gesandten  dea  Kl  den  beideraeits  belieblen,  von  Lipaki  vorgeaprocbenon 
Eid  auf  das  Evangelium  Johannis  cap.  1.  Darauf  wünschen  sie  sich  Glöck,  unter- 
zeichnen beiderseits  die  von  den  Gesandten  aufgerichtete  Formel  des  Recesses  über 
den  actum  confirmationis  und  kehren  dann  beim.  VgL  Pufendorl  Xi,  §  106 
(S.  866  f.). 
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V.  Hoverbeck  und  v.  Tettau  an  den  Kiutürsteu.    D.  War- 

schaa  29.  März  1672. 

[Abschiadiandienz.   Bitte  des  Königs  an  Hülfe  im  Fall«  mum  AnlituideB  und  mn 
Duldung  der  nach  Preuaseii  geflüebteten  Arianer.] 

Bei  ihrer  Abschiedmidiens*)  hat  nach  den  Cnrialien  der  König  sie  bei  29. lOn. 
Seite  genoirimei)  und  ihnen  gesagt,  er  hoffte,  Kf.  \vürde  ihn,  falls  es  hier  zn 
einem  AufstaiulL'  käme,  nicht  verlassen,  da  er  glaubte,  dass  derselbe  es  seinen 
Interessen  wenig  zuträglich  halten  werde,  ein  französisches  mit  grossem  Oeld 
und  Gewalt  einiredrungenes  Sniijoctum  hier  zu  seilen  ujid  zum  Nachbar  zu 
haben.  Doch  suchte  er  seine  Pcrplexitüt  zu  dissimuliereu  und  sagte,  er  hätte 
aolcbes  nur  in  eventom  erwihnt,  weil  er  wöute,  daaa  sehr  grosse  SammeD 
Oeldes  wankten,  es  werde  ihm  ab^  aach  nicht  an  Mitteln  mangeln,  nm  sieh  su 
maintenieren.  Darauf  bat  er,  sie  m5ehten  dem  Kf.  die  im  Henogthnm  befind- 
Hohen  Exulanten  arianischen  Glaubens,  denen  er  der  gegen  sie  gemachten  Con- 
stitution wegen  keinen  Schutz  leisten  könnte,  denen  er  aber  aas  Mitleid  und 
wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit  vornehmen  Geschlechtern,  insonderheit  den 
Morstein  und  den  Stini^'cn.  gern  geholfen  sähe,  aufs  fleissigste  recommendieren, 
damit  :>ie  länger  im  Lande  geduhlet  würden.  Dann  verlangte  er  wegen  der 
Kalcksleinschen  Suche  SalLsfaction  und  bat  für  Hohde  um  Gnade. 

Nachdem  t.  Tettan  seinen  Abschied  genommen,  erwähnte  H.  der  vom 
Könige  veranlassten  Kommisdon  mit  Erbieten,  wiewohl  solche  sonst  in  loeo 
tertio  vorgenommen  worden,  fSr  diesmal  deren  hier  abwarten  zu  wollen.  Der 
König  erklärte,  er  wolle  den  Senat  darüber  vernehmen,  es  wurde  wohl  genug 
sein,  dass  hier  der  Anfang  gemacht  wfirde,  die  Handlung  könnte  hmnaeh  anf 
eine  andere  Zeit  verlegt  werden*), 

PS.   Heute  haben  sie  auch  bei  der  Königin  Audienz  gehabt. 


J.  Scnltetas^  an  den  Kurfürsten.  D.  Warsohan  13./23.  April 

1672. 

[AeusBerangen  und  Gesinnung  des  O.Kanslers.] 

Er  hat  den  G.Kanzler  und  auch  H.  v.  Hoverbeck  noch  hier  gefunden,  23. April, 
anf  dessen  Rath  den  ersteren  besneht  und  su  explorieren  gesneht,  wohin  sein 
Sentiment  gehe.  Der  O.Kander  erklärte  swar  als  seinen  Grundsatz:  boni  im- 

»)    Verl.  Pufendorf  a.  a.  0.  S.  807. 

*)   V.  Hoverbeck  ist  noch  länger,  bis  in  den  September  oder  Anfang  Oktober 

1672  in  Warschau  geblieben,  s,  oben  S.  234. 

*)  &f.  batte  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  j-^'^^j  1672)  Scuitetus  beauftragt,  sieb 

zunächst  wieder  au  dem  K.G.  Kanal  er  zu  begeben  und  von  diesem  N&beres  über  die 
polnischen  Wirren  zn  erfahren  zu  suchen,  dann  aber  auch  den  Erabischof  und  andwe 
Senatoren,  an  welche  ihn  jener  weisen  würde,  su  sondieren. 

34* 
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peratores  enent  TOto  eipetendi,  qualewnnqne  ferendi,  er  werde  nie  nr  Her- 
nnterwerftiog  des  Königs  vom  Thron  ntben,  da  dadurch  die  Krone  in  die  Sas- 
aerste  Gefiilir  wfirde  gebracht  werden,  er  werde  aber  in  Versache,  den  K5nig 
zu  corrij^iercn.  stets  einstimmen.   Sc.  glanbi  penetriert  m  haben,  dass  derselbe 

den  Köllig  Ii*  l.or  abgeschafft,  als  länger  regieren  sehen  möchte,  dass  or  abor 
motiis  internus  beffirclito,  da  der  Köm^  noch  vi.  Ie  und  zwar  ganz  Littauen  auf 
seiner  Seit»'  habe,  und  dass  er  dalicr  iio.h  keine  gewisse  Resolution  -jefasst 
habe.  D.rsclbe  Hess  Kf.  bitten,  wenn  niutus  zwischen  dem  Könige  und  der 
Republik  entständen,  isich  weder  selbst  einzumischen  noch  zu  gestatten,  dass 
deh  andere  benachbuie  Potentaten  derselben  armata  mann  annümen. 


J.  Scultetus  au  deu  Kurfürsten.    D.  CUstrin  11.  Mai  1672. 

£il«a8Mning«a  d«s  Erzbiacbofs.] 

Mai.  Da  der  Erzbisch oferlcllrtliat,  gamicht  oder  erst  gegen  Ende  des  Reichs- 
tages') auf  demselben  erscheinen  zu  wollen,  so  hat  er  sich  zu  demselben  auf 
seine  Güter  beirehen.  ab<T  sich  wohl  in  Acht  >:enonimen,  um  nicht  ebenso  wie 
der  kaiserliche  (iesandte  Haron  St  um  dessen  l)is«,Mist  lu'egen  Kf,  zu  erregen. 
So  hat  er  ihm  denn  fiir  seine  Benu'ihniiiren  um  die  Confirmation  der  Pacten 
gedankt,  ihm  die  anderen  Desiderien  des  Kf.,  namentlich  die  Elbingische  Sache 
anempfohlen  und  aehliesslieh  gesagt,  Kf.  liesse  sich  die  Gefahr,  in  die  Polen 
durch  den  Tfirkenkrieg  gerathen,  sehr  an  Herten  gehen  und  wfinsehe,  dass 
durch  die  Autorität  des  Erzbischofe  alle  innerliehen  MissTerständniase  in  der 
Krone  auf  diesem  Reichstage  gehoben  wfirden,  er  sei  selbst  gern  bereit,  dazu 
an  confericrcn. 

Der  Erzbischüf  erwiderte  auf  das  letztere,  es  wSrc  sehr  zn  wünschen,  da.ss 
Kf.  seine  stattliehv-  Armee  nicht  g-nren  Frankreich  gebrauchte,  sondern  zum 
Nutzen  der  Kepublik  nach  Polen  fülirte,  und  als  Sc.  einwarf,  Kf.  hätte  sich 
noch  nach  keiner  Seile  hin  engagiert,  hätte  sich  auch  erboten,  der  Republik 
mehr  als  1500  Mann  zu  Hülfe  zu  schicken,  es  sei  aber  aus  Hangel  an 
mittein  nicht  angenommen  worden,  antwortete  er,  dass  Kf.  noch  nicht  wider 
Frankreich  Partei  genommen,  sei  mehr  zn  wünschen  als  an  glauben,  daas  von 
polnischer  Seite  nicht  mehr  als  1500  Mann  gefordert  würden,  geschehe  nach 
ihrer  alten  Gewohnheit,  nicht  eher  fremde  Hülfe  an  suchen,  bis  ihnen  daa 
Wasser  aum  Halse  einliefe. 

Er  finj,'  darauf  selbst  von  dem  an.  was  d'T  kaiserliche  Gesandte  ihm  un- 
längst durch  den  C'anonicus  Lupini  habe  entbieten  lassen,  dass  der  Kaiser, 
weil  er  vernehme,  dass  uian  den  König,  seinen  Schwager,  absetzen  wollte,  sol- 
ches nicht  leiden,  sondern  sich  seiner  armata  manu  annehmen  wollte  und  an 
dem  Zwecke  schon  12000  Mann  in  Sohlesien  einquartiert  hätte,  das  Hana  Oester» 
reich  suchte  hierunter  nur  die  polnische  Freiheit  an  unterdrücken  und  den 

')  lieber  diesen  seit  dem  18.  Mai  1G72  abgehaltenen  Reichstag  s.  Zawadzki 
S.  S77ff.  (Zalnski  1  8. 85Sff.);  Lengnicb  VUi,  S.  68ff.}  Kluesyekl  II,  S. 


Digitized  by  Gc) 


Beriebto  des  Senltetus. 


533 


Konip  absolut  zu  machen;  am  sclmuTzlichsten  hätto  ihn  betroffen,  dass  Baron 
Stum  luuzugesetzt,  Kf.  hielte  es  in  diesem  Stück  audi  mit  dem  Kaiser  und 
wurde  sodut  belli  sein.  Se.  lutt  ihm  erwidert,  er  wüsste  niclit,  was  Baron 
Stnm  dem  Lapini  aus  seiner  Instraktion ')  gesagt,  er  bitte  aber  von*  yielen 
und  auch  von  diesem  selbst  gebSrt,  L.  mfisse  ihn  nicht  recht  verstanden  haben 
oder  in  seiner  Relation  an  den  Erzbischof  weiter  gegangen  sein,  denn  Stom 
hitte  des  Kf.  garnicht  Erwähnung  gethan.  nur  in  discarsa  erwähnt,  er  glaube, 
wenn  man  den  Konig  ohno  I  rsache  vom  Thron  werfen  und  ein  französisches 
Snbjectuni  ;in  fl('-;sen  Stelle  setzen  wollte,  dürfte  weder  Kf.  noch  andere  Be- 
nachbarte scliweriirli  dazu  still  schweigen.  Die  Furcht,  dass  die  Republik  op- 
primiert  werde,  schiene  ihm  nicht  so  gross  zu  sein  und  werde  wohl  keiner 
von  den  benachbarten  Potentaten  das  zugeben. 

Der  Erxbischof  aber  meinte,  er,  als  Primas  und  praccipnna  cnstos  legum, 
bitte  Macht  und  Gewalt,  die  Könige,  wenn  sie  wider  die  leges  fundamentales 
nnd  pacta  eonventa  handelten,  sweimal  an  mahnen,  daTon  abznatehen,  zum 
dritten  Mal  aber  ihnen  den  Gehorsam  aufzukündigen,  wenn  er  dies  nun  thun 
sollte  und  fremde  Potentaten  solches  nicht  zugeben  wollten,  so  hiMSe  das  der 
Republik  die  Hände  binden  und  sie  um  die  Freiheit  bringen. 

Es  scheint  ihm  sehr  zu  Kopf  zu  gehen,  weil  ihm  und  anderen  Malcon- 
tenten  ein  Anschlag  nach  dem  anderen  misslingt,  zumal  der  gemeine  Adel  fast 
auf  allen  Kreistagen  des  Königs  Partei  gehalten,  wozu  noch  die  Conhrmation 
der  Paeten  mit  Ho ak an  kommt,  woher  sie  sieht  wissen,  bei  wekhem  Ende 
8ie*8  angreifen  sollen,  weil  es  fui  nirgend  mehr  sich  halten  will*). 


')    Vgl.  Zaluski  I,  S.  342ff. 

')  Scultctiis,  der  im  Juni  wieder  nach  Polen  wegen  Ordnunc  des  Postwesens 
geschickt  wird,  mcKlet  (d.  War.scbau  5.  Juli  1672),  der  Castellan  \ou  Posen,  von 
dem  er  Abschied  genommen,  habe  ihn  noch  nicht  fortlassen  wollen  und  ihm  den 
nunmehr  gefasslen  Entscblnss  der  Maleoatenten  entdeckt,  den  er  dem  Kf.  aber  nur 
mnndlicb  mittheilen  dürfe.  Am  10.  Juli  berichtet  er  von  ebendorther,  der  Erzbi- 
sebof,  bei  dem  er  sich  auf  v.  Ho  verbock  s  Veranlassunir  darüber  beschwort,  dass 
unter  den  gegen  den  Könit:  auf<:ostellteü  giavainina  (vpl.  Zaluski  I,  S.  37911.,  Kluc- 
zycki  II,  S.  983ff.)  sich  auch  manche  Punkte  befänden,  welche  den  Kf.  afiicierten 
und  denselben  bei  der  Republik  Terhaist  machen  konnten,  bitte  erwidert,  Kf.  brauchte 
sich  daran  nicht  su  kehren,  sondern  sieh  nur  an  die  pacta  zu  halten,  die  Republik 
werde  dieselben  nicht  brechen,  zumal  wenn  sich  Kf.  nicht  in  die  Dinpe,  welche  gegen 
dieselben  liefen,  einmischte.  Derselbe  hätte  dann  beklagt,  dass  Kf.  die  Wahl  Condo's 
verhindert  hätte.  Ehe  er  zusehen  sollte,  dass  sein  Vaterland  unter  (lic>.ora  Könijre 
unterginge,  wollte  er  sieb  lieber  einen  anderen  Protector  suchen,  das  hätte  er  dem 
Könige  selbst  beim  Abschied  gesagt  Vgl.  über  die  damaligen  Verliandlangen  der 
Halcontenten  mit  Frankreich  Klucaycki  f,  S.387f.  II,  1001.  lOOa  1011 C 
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1.    Der  Türkeukrieg.    Mai  1672 —November  1673. 

Resolntion  des  Kurfürsten  anf  das  Memorial  des  polnlseben 
Gesandten  Opacki*).    D.  Coloniae  ad  Spream  6./[16-]  J^ai 

1Ü72. 

.  Hai.       1.  Op.  hat  gel»eteD,  Kf.  m$ehte  die  1000  FosMoldaten  und  600  Dragoner, 

welche  er  Polen  zu  Hülfe  schicken  will,  währond  der  ganzen  Dauer  des  Krieges 
selbst  unterhalten  oder  eine  geringere  Anzahl  schicken,  deren  Unterhalt  aber 
anf  sich  nehmen.  Kf.  ist  bei  dorn  nnrnhigon  Zustande  Deutschlands  dazu 
nicht  iui  stände  er  Ifisst  dalier  diin  Könige  die  Wahl,  ob  derselbe  nur  500 
Dragoner  erhalten  will,  die  er  G  Monate  lang  nach  Ucberschreituug  der  Grenze 
unterhalten  will,  oder  alle  1500  Mann,  für  deren  Unterhalt  er  die  ersten  2  Mo- 
nate sorgen  will,  doch  ohne  Prl^adiz  fQr  die  Paeten. 

2.  Er  wird  100  Centner  Palver  nach  Posen  schaffen  lassen. 

8.  Wenn  die  GefAt  in  Deotschland  aalhSrt,  ist  er  bereit,  den  Wunsch 
des  Königs  inbetreff  der  Vermehrnn;:  dor  Hülfstnippen  zu  erfüllen. 

4.  Er  legt  dem  fJesandten  die  Postangelegenheit*)  ans  Herz  und  bittet, 
der  Konig  möchte  gestattfu  und  anordnen,  dass  di'^  kurfürstlichen  Postboten 
die  Briefe  direct  nach  dem  llrr/j)i;tlium  l'reu^sen  liringen  dürften  und  dieselben 
nicht  in  Danzig  oder  anderswo  im  Königlichen  Preussen  anderen  Boten  über- 
geben müssten 


*)  Opacki  war  Anfang  Mai  wiederum  bei  dem  Kf.  erschienen;  in  einem  unda- 
tierten Memorial  bittet  er,  derselbe  mörhte  die  Polen  zu  Hülfe  zu  schickendeu  lÖOü 
Mann  Fussvolk  und  500  Dragoner  während  der  ganzeu  Dauer  des  Krieges  untertiaiten, 
die  Tersprochensn  100  Csotner  Pnlver  nach  Posen  bringen  lassni  irad|  falls  die  tir- 
kisehe  Macht  den  Polen  so  sdiwer  fallen  sollte,  dieselben  mit  einer  grosseren  Tmp- 
penoiacht  unterstützen.  Vgl.  über  die  damals  geführten  letzten  fruchtlosen  Verhand- 
lungen Polens  mit  der  Pforte  Zink  eisen,  Gescb.  d.  Osmaniscben  Reiehes  V,  S.  68ff. 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Akt  IX,  S.  6ff.  und  oben  a  50if.,  533. 

')  In  einer  besonderen,  vi  n  ibinselben  Tage  datierten  Resolution  erklärt  sich 
Kf.  zufrieden,  wenn  der  Kunit,'  uiUt  &:<■  |{>[)uhlik.  obwohl  nach  seiner  Verpflegungs- 
ordnuDg  der  Uutürball  für  die  löiK)  Maua  uiouatlich  10,Ui;2  Rthlr.  betragen  würde, 
denaelbea  monatlich  nur  7000  Rtblr.  zahlen  Uesse.  Kral  damals  ist  auf  Grund  dieser 
Resolotiooen  der  Recess  wegen  der  von  dem  Kf.  su  leistenden  Torkenhfilfe  (t.  Hör- 
ner S.  363,  vgl.  Kriegsgescbichtliche  Einzelscbrifken  V,  S.  4t)  ansgefortigt 
worden,  weicher  aber  polnischorseits  auf  den  f)./16.  Mai  antedatiert,  von  König  Michael 
am  17.  August,  vom  Kf.  am  21.  Aueust  lC,l-2  ratiticiert  worden  ist.  Vom  i^li.  Mai 
liegt  eine  Anweisung  des  Kf.  vor,  an  Opacki  lOOO  Rtblr.  auszuzahlen. 
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Hensog  Ernst  Bogislav  von  Oroy  an  den  Kurfllrateii.  D. 
Königsberg  2./12.  Juli  1672. 

[Fordorang  des  Königs  von  Polen,  die  Hfilfstnippen  zu  schicken.  Bedenken  gegen 

die  Erf&IInng  derselben.] 

Er  bat  heute  ein  SebieibeD  des  Königs  von  Pelen  erhalten,  worin  der  12.  JalL 
▼oUkommene  Snccvrs  der  1000  Hann  x.  F.  und  500  Dragoner  nebst  dem  Un- 
terhalt der  Völker  auf  2  Monate  verlangt  wird.  Dieses  postulatiim  kommt  sdur 
unvennuthet  und  sehr  unbequem,  da  sie  gerade  mit  der  Generalmusterong  und 
Fortschaffung  des  Kurprinzlichen  Regiments  ')  beschäftigt  sind.  Sie  werden  sich 
dadurch  hierin  nicht  stutzig  machen  lassen ,  wie  aber  Kf.  dem  Gesuche  der 
Polen  werde  willlaliren  können,  ist  schwer  abzusehen,  denn  von  den  liier  ste- 
henden Truppen  zählt  das  Dönhoffsche  Regiment  an  1000  Mann,  das  Neidische 
etwas  über  400,  wenn  diese  und  die  Blockschen  Dragoner  sum  Sneenrs  ge- 
sehickt  wfirden,  so  bliebe  ausser  den  Besatinngen  in  den  Festungen,  seiner 
Garde  nnd  den  Sohliebensehen  Dragonern  kein  Mann  im  Lande,  wozu  er  bei 
jetzigem  gefiLhrlichen  Zustande  gami^t  iKthen  kann .  vielmehr  seU^  er  vor, 
Kf.  möchte  vorläufig  nur  die  500  Dragoner  (400  könnten  von  den  nouangewor- 
benen  genommen  .werden)  schicken  und  wegen  des  übrigen  Succurses  aufs 
künftige  auf  mehr  erhcisciiendeu  .Nothfall.  welcher  bisher  noch  nicht  genugsam 
vorgestellt  ist,  Vertröstung  thun.  Vielleiclit  steckt  hinter  diesem  ganzen  AVcrk 
etwas  anderes,  nämlich  Kf.  unter  diesem  Prätext  vom  Secours  seiner  Alliierten 
por  indirectum  absnhalten,  ala  dass  die  Gefahr  vom  Tfirfcen  eben  vor  der  Hand 
so  gnea  sein  aollte. 


Der  Kurfürst  an  den  Hersog  von  Croy.   D.  Cöln  8./18.  Jali 

1672. 

[auf  das  Schreiben  vom  8./12.  Jali.  Zarfieknahne  der  frfiberen  den  Polen  gemaebten 
Anerbiehmgen.  Die  Sehiekaog  des  Saceurses  ist  so  venögem.] 

Er  hat  sieh  allerdings  gegen  den  KSnig  und  die  Republik  den  Sucenrs  be-  18.  JoU. 
trelfond  zu  mehr,  als  er  naeh  den  Paeten  vwpfliehtet  Ist,  erboten,  da  er  aber 
sieht,  dass  seine  'Wüliihrigkeit  gemissbraneht  wird,  so  wird  er  es  xumal  bei 
den  ▼erinderten  Conjuncturen  fQr  diesmal  dabei  bewenden  lassen,  das  zu  lei- 
sten, wozu  er  nach  den  Pacten  verpflichtet  ist.  er  kann  sich  daher  zu  keinen 
Dragoocrn  noch  Stücken  verstehen ,  aucli  bei  dem  erschöpften  Zustande  seiner 
Casse  den  Truppen  die  zweimonatliche  Verpflegung  nicht  mitgeben.  Der  Herzog 
soll  dieses  alles  dem  Könige  und  auch  Morste  in  gebührend  vorstellen,  es  wird 
vor  allem  zu  praecaviereu  sein,  dass  man  die  Truppen  mit  dem  gebührenden 
Unterhalt  versehe. 

•PS.  Die  Schickung  des  Snecurses  ist  also  zu  verschieben,  damit  man  in- 

Kf.  hatte  (d.  Cöln  7./17.  Juni  1672}  den  Aboarscb  dieses  Regiments  von 
Preuttsen  nach  Pommern  angeordnet. 
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svisohen  Zeit  und  Gelegenheit  habe,  die  In&nterie  so  tu  verstSrhen,  daas  der> 
selbe  hernSchst  auf  ferneres  Erfordern  et  praeatitis  praeatandis  a  Repnblica  er- 
folgen k6nne.  Bei  dem  Marach  des  Korpiinslichen  Begimentes  hat  ea  an  ver- 
bleiben. 


Herzog  Emst  Bo«^islav  von  Croy  an  den  Kurfüraten.  D. 
Königsberg  19./29.  Juli  1672.  . 

[Gefährliche  Lage  in  Polen.    Bedenken,  ob  der  Succurs  zu  senden  ist.] 

29. Juli.  Die  Nachrichten  von  Annähorung  der  Türk<n')  bestätigen  sich,  der  U. 
Kanzler  sucht  diese  rieletiniln  it  wieder  zum  Präjuiliz  (h's  Kf.  zu  benutzen, 
(loch  wird  die  von  ihm  in-^  Mittel  uebnichte  Protestation  wohl  durrli  eine  ähn- 
liche Remaiiifcstation  hcaiitwurtct  und  der  tort  auf  die  Polen  gebracht  werden 
können. 

PS.  Er  hat  mit  O.Major  OSrtske  aowohl  die  Zeitungen  ana  Polen  ala 
auch  ihre  hiesige  Beschaffenheit  fiberlegt,  aie  finden  beidea  aehr  geflhrlich,  ea 
dfirfte  dem  Kf.  von  der  Krone  aehr  verdacht  werden,  wenn  er  den  in  paetia 

determinierten  Snccurs  zu  senden  sich  ganz  eDtlnsaem  sollte,  andererseits  wdrde 
das  Land  ganz  von  Truppen  entblösst  werden,  anch  die  Festungen  sind  in  so 
sclilechtem  Zustande,  dass  sie  im  Falle  der  üoth  gar  wenig  Resistena  werden 
thun  können') 

Der  Enrfttrst  an  den  Herzog  von  Croy  und  General- Wacht- 
meister Görtzken.    D.  Göln  an  der  Spree  29.  Juli/ [8.  August] 

1672^. 

[Urilrc  wegon  des  nach  I'olou  zu  üendendeu  Succurscs.] 

8.  Aug.  —  wollen  solchem  nach  Ew.  Ld.  und  Ihr  nur  in  Gottes  Namen  die 
Völker  zu  diesem  Succurs  nach  den  polnischen  Grenzen  commandiren 
und  dahin  mit  guter  ordre  marchiren  lassen.  Das  Comroando  über  die- 
selbe soll  anaenn  Obriateo  Graf  Dönhoff*)  oder,  wofern  derselbe  sich 


«)  S.  Kluczycki  n.  &  lOSSt 

*)  Am  -^^  —"-  r  schreibt  der  Hentog  Yon  Croy  dem  Kf.,  er  stimme  t.  HoTer- 

beckii  Vorschlägen  bei,  wenn  der  Succurs  des  Kf.  ausbliebe,  so  sei  zu  fürchten,  dass 
die  Polen  dieses  nbel  und  daher  Gelegenheit  nehmen  wärden,  die  pacta  wieder  streitig 
zu  machen  und  gar  bei  günstiger  Geleurcnheit  sie  tu  Infestieren,  Kf.  möchte  daher  die 
ISOO  Mann  schicken. 

')    Vgl.  Kriepsgeschii-htliche  Kiuzelschrifton  V,  S.  '». 

*)  Graf  Friedrich  von  Dönhoff,  seit  I.Juni  IGtlS  Oberst  des  früher  von  dem 
G. Major  v.  Schwerin  befeblif^cn,  in  Preussen  stehenden  Infanterieregiments,  vgl. 
y.  d.  Oelsnits,  Gesch.  des  Kön.  Preossisehen  ersten  Infanterieregiments  S.  117  ff.. 
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sobald  nicht  in  Equipage  und  Postur  stellen  könnte,  unscrm  Obristcn 
Flemmiup  aufgetracien  und  die  Völker  in  3  S<iuadronen  vorthcilot  werden, 
davon  2  ad  eintausend  Mann  in  Fussvölkern  und  1  von  500  Köpfen  in 
Dragonern  bestehen  sollen,  welche  letzte  von  uuscrm  Ob.  L.Block  cora- 
mandiret  und  demselben,  weil  er  öfters  krank  ist,  ein  guter  erfahrener 
Kriogsofficier  beigefüget  werden,  wie  dann  auch  bei  den  Fussvölkern  ein 
kriegserfahrener  Oberofficirer  zu  coramandiren  sein  wird.  Und  weil  wir 
aus  deneu  von  E.  L.  eingesandten  Hollen  ersehen,  dasd  die  beide  Regi- 
menter sa  Fuss  des  Obristen  Noldeu  und  Graf  Dönhoffs  in  1462  Ge- 
meine ohne  die  Primeplanen  bestehen,  so  können  vom  Donhoffischen 
Regiment  alle  Fussvölker  ad  1000  Mann  an  Gemeinen  und  Officiren  oom- 
mandiret,  die  benötigte  Mannschaft  su  Formirong  der  Squadron  Dragoner 
aber  theils  von  deoen  nengeworbenen  Dragonern  und  theils  vom  Noldi> 
acheo  Regiment  genommen  und  dem  Ob.  L.  Block  (dessen  Gompagnie 
Dragoner  gans  so  beordern  sein  wird)  sogegeben  werden,  damit  die 
ganse  Ansah)  ad  1500  Hann  an  Gemeinen  nnd  Officiren  wirklich  anf 
den  Grensen  gestellet  —  werden  möge.  Was  wegen  der  Wagen,  Pferde, 
Medicamente  und  Liberey  wie  auch  des  sweimonatlichen  Soldes  halber 
für  diesem  von  ans  verordnet,  dabei  hat  es  allerdings  sein  Verbleiben 
und  sweifeln  wir  nicht,  E.  L.  werden  auf  alles  gebfihrende  Vorsehung 
gethan  haben,  damit  unsere  Soldatesque  wohl  bekleidet  auf  den  Grensen 
sistiret  werde  und  dabei  mit  allem  Zabehor  nach  Nottnrft  versorget  sein 
möge.  Wegen  der  Gelder,  so  für  diesem  sn  behof  dieses  Marches  von 
unserm  Heydkampf  parat  gehalten  worden,  lassen  wir  an  denselben 
nochmalen  bei  dieser  Tost  beigehende  Ordre  ergehen  und  werden  hier- 
negst  E.  L.  und  Eures  Berichts  und  Gutachtens  gewertig  sein,  wie  viel 
Mannschaft  nunmehr  noch  eigentlich  im  Lande  vorhanden  und  wie  dieser 
Abgang  durch  neue  Werbung  mit  guter  tüchtiger  Mannschaft  zu  ersetzeu 
sein  möchte.  — 


Der  Kurfürst  an  v.  Hoverbeck.    D.  Coln  an  der  Spree 

ö./i5.  August  1672. 

LErledigttttg  der  Kalekitdueben  Angelegenheit.  Bemühung  für  v.  Brandt] 

Eurem  unterthanigsten  Bericht  und  Vorschlage,  wie  die  Kalck- 15.  Aug. 
steinische  Sache  endlich  beisnlegen  sei,  gemäss  haben  wir  das  bei- 

V.  Mülverstedt  S.  17G.  Die  vom  Kf.  für  denselben  (d.  Cüln  a.  d.  Spree  2./[12.J  August 
m'rJ)  ausgestellte  Inbtruktiou  s.  im  Auszuge  bei  v.  d.  Oelsnitz  S.  127  f.  . 
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komiiif'riilo  Schreiben  an  den  Könie;')  ahffohen  lassen,  welches  ihr  ^etren 
Empfang  dos  versprochenen  srliriftlichoi)  rovcrsus,  dass  Ihre  Köni<i;l.  Mtt. 
des  Kalrksteins  Lieferunti  nimmer  von  uns  begehren  wolle,  gebührend 
zu  überreichen  wissen  werdet.  Wobei  ihr  auch  dann  zugleich  umb  unser« 
Cammer  Junckers  Eusebii  von  Brandt  gänzliche  Aussöhnung  vermit- 
telst des  Schreibens,  so  wir  auch  desfalls  an  Ilire  Königl.  Mtt.  gerichtet 
und  der  von  Brandt  euch  zusenden  wird,  ferner  zu  arbeiten  habet.  Und 
ob  wir  ihm  swar  auf  uneers  Neumärkiscbeo  Cammermeisters  Sculteti 
Rapport  sich  so  eoch  nacher  Warechao  la  begeben  und  durch  eure 
[und]  anderer  Interposition  die  AttssShoang  gegenwartig  su  erhalten  gna- 
digst vergönnet,  so  zweifeln  wir  doch,  ob  solches  itit  alsofort,  weil  der 
König  zum  Aof  bmch  sich  fertig  hftlt,  werde  geschehen  können  und  habt 
ihr  den  von  Brandt,  wenn  und  wie  solches  am  sichersten  und  föglieb- 
sten  zu  thun  sei,  zu  bescheiden.  —  . 


')  Dasselbe  !ii';.'t  nicht  bei,  Nalieres  orgicht  folgcinloH  Sihrciheii  v.  Hoverheoks 
an  den  Herzog  von  Croy  (d.  UoheDsteiu  14.  October  1672):  äon  AU«*.  El<^.  est  biea 
k  plaindra  en  ce  que  H  plus  part  des  avis  qni  te  donneat  et  de  remoDStfaaees  qai 
•e  font  par  nn  pur  nie  pour  son  senrioe  soat  prie  a  eontre-seiu  par  de  pereo&aef, 
qai  ont  de  prejuget,  quMIs  ont  formez  sani  avoir  bien  approfondy  les  afTairps.  Et 
sachant  bien  inosirtp  \f.  Alt*,  n'a  point  est^  exetntc  par  fois  de  cela.  j'ose 

(»aus  coiiipuraisou  pourtaut}  suivant  ie  commendpment  (pi'Elio  m'en  a  donne,  repre- 
senter  k  V'«.  AU«.,  qaUl  y  a  plus  de  neuf  mois  quo  je  fis  rapport  ä  S.  A.  B.  d'avoir 
dispoa^  le  Roy  de  Poulogne,  que  pourreu  qua  8ad.  Alt*,  ent  aggreable  d*eaerire  um 
lettre,  par  laquelle  Elle  tesmoigaa,  que  poor  donner  k  cognoistre  oombien  Blle  eeti- 
moit  Sa  personne,  Elle  fairoit  une  chosc.  k  quoy  aucun  droit  ny  raison  de  bienseance 
ne  la  pouuoit  obliger,  et  rommciideroit  de  livrer  Kalckstein  sur  ses  frontieres, 
Elle  declareroit  eu  mesme  temps  par  lettre»,  qu'Klle  ue  se  sentoit  pas  seulement  en- 
tierement  satisfait  mais  aussy  obligee  pour  une  teile  fa^on  d^agir  et  ne  pretendoit 
plus  qnMI  fast  transport^  du  Heu  on  il  se  trou?».  Cela  fast  pria  de  tdle  fa^on, 
comme  si  ie  n'avois  point  conveiiablement  consideri  les  Gircenstanoea  de  la  natore 
de  Paffaire  d'une  teile  importancc  pour  l'honneur  et  lo  resp<'ot  du  maistre.  de  »orte 
que  i'avais  assez  k  faire  en  repre^entant  les  raisons  qui  uravoiiiit  port»'-  a  un  tel 
üxpedieut.  Mai»  apres  que  le  Itoy  estoit  d»*sia  party  de  Varsovie  il  luo  vint  une 
lettre  ao  Roy  bien  plus  ample  que  ie  n'atois  proposi  aar  le  suject  que  desmis,  dont 
ie  ii*ay  pa  me  prevaloir  n'ayant  point  d*ordre  de  suine  le  Roy  k  rarmee^  ni  la  com- 
modite  d'ajuster  la  tninute  de  la  rosponcc  avant  que  de  la  delivrer.  —  Vg^  Paei* 
kowBki  a.  a.  0.  (Forsch.  UI,  2  S.  12Öf.}. 
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y.  Hoverbeck  an  den  Karfttroten.   D.  Warschau  27.  Aagost 

1672. 

[auf  das  Reseript  TOm  5./1&.  Aagutt  Unmögliehkdt,  daaadbe  torlftiifig  ansnfShren.] 

Die  bdden  Sobdben  des  Kf.  wegen  Kslek steine  und  Brandts  an  den  27.  Aug. 
KSnig  hat  er  erst  nach  dessen  Anlbnieh  von  hier  erhalten,  demselben  deswegen 
nachzureisen  trigt  er  Bedmken,  znmal  so  lange  man  wegen  langsamen  Aaf- 
bmehs  der  knrfSrstlichw  Anziliarrölker  in  Bestfinnng  lebt  and  allerhand  in 

diesen  Sachen  übel  gesinnte  od^r  nninformierte  Leute  bei  Hof  tagtäglich  ein- 
kommen.  Doch  will  der  gestern  von  hier  ahiioreiste  kaisorliclie  Gesandte, 
Baron  von  St  um,  d;is  Kis  zu  brechen  versuchen  und  dorn  Könige  vorstellen, 
dass  der  Kaiser  in  einem  solchen  Falle  mit  einer  so  willfiilirigen  Bfzeugung, 
als  Kf.  zu  thun  geneigt,  vollkonuneu  zufrieden  sein  würde.  Die  Original- 
scbrciben  selbst  hat  er  noch  bei  sich  behalten,  das  Kalckstein  betreffende 
deswegen,  weil  er  vorher  wissen  nnd  versichert  sein  muss,  mit  was  Formalien 
der  König  auf  des  Kf.  Erbietnng  in  antworten  gemeint,  das  andere  aber,  weü 
der  KSnig,  welcher  glaubt,  dass  dw  gegen  v.  Brandt  geföhrte  Process  nur 
Spiegelfechterei  gewesen,  wenn  von  Kf.  eher  als  von  Brandt  etwas  einkfime, 
sich  hSrter  und  widriger  als  sonst  bezeugen  dürfte.  Er  hat  daher  v.  Br. 
gerathen,  zuvorderst  ein  Intercessional  vom  Baron  v.  Goess  an  die  Könitrin 
auszuwiriien  und  selbst  ein  Memorial  an  den  Konig  zu  iiberscliioken.  Sollte 
es  dann  noch  nöthig  sein,  so  will  er  gern  bei  des  Königs  Wiederkunft  eine 
Keise,  auch  auf  der  Tust,  herüberthuu. 


Graf  F.  y.  Dönhoff  an  den  KnrfttretenO.   I>.  Praschnits 

16.  September  1672. 

[Debergabe  d«r  Truppen  an  den  polnischen  Kommiisar,  erste  Hirsche,  die  Pospolite 

russenie.] 

Auf  des  Kl  Befohl  vom  S0./80.  August  ist  er,  obwohl  noch  kein  Geld,  16.  Sept. 
Lieberey,  Gewehr,  Fähnlein,  Handmnhlen,  Feldkasten,  Munition  von  Königsberg 
angekommen,  doch  am  12.  bis  Willenberg  weitermarschiert,  nachdem  sie  dort 
die  fehlenden  Sachen  am  13.  erhalten,  ist  am  14.  die  Uebergabe  bei  Opalincits 
erfolgt.  Der  polnische  Kommissarius*)  hat  dabei  anfangs  verlangt,  dass  die 
Officiere  dem  Könige  einen  Kid  schwören  sollten,  ist  aber  endlich  auf  seine 
und  der  KarfiirsÜ.  Kommissare  Remonstrationen  davon  abgestanden,  darauf 


')  Ausser  den  fol<rpndpn  oinzelnen  Berichten  <ie>»  (iiatV-n  Dönhoff  lictrt  auch 
ein  zuäammenbäugendeä  Diarium  desseibuu  über  die  ganze  Expedition  vor,  welches 
aber  auf  jenen  beruht  nnd  nur  wenig  mehr  enthUt 

>)  Felix  Morsteln;  derselbe  bescheinigt  (d.  ChorzeUen  15.  September  1672X 
dass  ihm  1000  Hann  s.  F.  und  500  Dragoner  von  den  knrfSrstlichen  Konunissaren 
übergeben  worden  rind. 
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sind  sie  sofort  über  die  Grenze  gegangen  and  haben  ihr  erstes  Quartier  auf 
polnischem  Boden  in  Chonellen  genommen,  sind  dann  am  15.  bis  Praschnits 
marsehiert,  li^en  heate  hier  still,  weil  die  Leute  dareh  vid  Wasser  marschiert 
vnd  sehr  ennndei  gewesen. 

Die  Pospolite')  ßngt  an  sich  zu  sammeln,  es  geht  damit  aber  )i  »  -Ii  ziem- 
lich langsam  fort.  Hente  sind  deren  an  600  hier  durchpassiert,  welche  zwar 
meistens  Edelleute,  aber  sehr  schlecht  raoiiticrt  t'owo'^cn.  Einige  haben  bei  ihm 
angesprochen  und  gesagt,  sie  wollten  sich  t-hcr  zu  nichts  vorstehen,  bis  der 
König  völlige  Satisfaction  erlangt,  dagegen  ihr  äussor>tes  daran  setzen,  dass  das 
Reich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  werde,  lieber  wollleu  sie  alles  auf  einmal  über 
ond  fiber  gehen  lassen,  als  länger  In  solchem  Zustand  wie  bisher  leben. 

Die  Gefahr  wegen  der  T&rken  soll  nicht  so  gross  sein,  wie  spargieit 
wird,  der  KSnig  soll  sie  so  gross  machen,  nm  die  Pospolite  znsammenznbringen, 
nnd  dessen  Widerwärtige  lassen  die  Tiofahr  gerade  im  Gegcnthdl  ansstreuen, 
weil  sie  meinen,  der  Adel  werde  sich  dadurch  abachreclien  lassen  nnd  nicht 
insammenliommen. 


Graf  F.  v.  Dönhoff  sd  den  Knrfttrsten.   D.  Broek  22.  Sep- 
tember 1672. 

[Weitere  Märsche.    Mangel  an  Lebensmitteln.] 

Sept  Sie  haben  am  19.  den  Narew  passiert,  sind  jetzt  an  den  Bock  gekommen. 
Sie  fürchten  aber,  dass  ihre  Truppen  £nm  Theil  ruiniert  sein  werden,  ehe  sie 
Dienst  thuii  können,  da  der  Kommissarins  sie  einen  Weg  führt,  wo  nichts  für 
(ield  zu  liaben  ist;  wcltii  des  Mangels,  den  die  Leute  «.'»litten,  sind  schon  bei 
20  zurückgeblieben  und  durchgegangen.  Hisher  ist  gute  Ordnung  gehalten 
worden,  weil  aber  die  Lente  nnmöglich  langer  Noth  leiden  können,  so  wird 
man  kfinfUg  wohl  genSthigt  werden  soxagreifen,  wo  man  etwas  findet 

Die  Pospolite  sammelt  sich  so  langsam,  dass  rie  wohl  von  den  ersten  sein 
werden,  die  sieh  bei  der  Armee  einfinden  werden. 


')  Nachdem  der  am  IS.  Mai  zusammengetretene  Kfifh'-tair  am  ?iO.  Juni  zerrissen 
worden,  war  im  Senate  ausser  anderem  (s.  Zawadzki  S.  I'AiSH.,  Lengnicb  Vlll, 
8. 78}  bescbleesen  worden,  den  gesamten  Adel  aufeubieten  und  sieb  am  16.  August  bei 
Hrobiessow  sum  Kriege  gerastet  einsnfinden,  doeh  hatte  dch  der  Adel  erst  spit  nnd 
in  geringer  Ansabl  auf  den  Slust«  n  versammelt  nnd  sich  erst  im  September 
in  Bewegung  gesetzt,  um  zu  dem  Köniet»,  welcher  am  10.  .\ugust  von  Warschau 
nach  Janowiec  aufgebroclion  war,  zu  Stessen.  Vgl.  Passeks  Denkvürdigkeitea 
herausg.  von  Stenzei  S.  3oOf. 
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Graf  F.     Dönlioff  an  den  Karfttraten.   D.  Wengrow*) 

27.  September  1672. 

[Weiterer  Marsch,  schlechtes  Tractament,  Befehl  znm  Könige  zu  kommen,  Friedens- 

nntertiandlnngen.] 

Sie  sind  gestern  hier  angekommen;  da  sie  6  starke  Tagemärsehe  gemacht,  27.  Sept. 
mfissen  die  Leute  hier  ein  paar  Tage  ansraben.  Allerorten  admiriert  man  ihre 
Leute,  aber  dabei  bleibt  es,  überall  wird  ihnen  schleehtes  Tractament  angethan, 
so  dass  sie  oft  nicht  fOr  Geld  Brod  bekommen,  daher  werden  die  Lente  sehr 
zaghaft  and  es  fangen  Kranlcheiteii  an. 

Dieser  Tage  kam  ein  exprcsser  Courier  vom  Könige,  welcher  meldete,  der 
König  verlaiiete  sclir  iliro  Ankunft,  weil  die  geworbene  Mannschaft  bei  ihm  nur 
in  ()0()— 700  Mann  besteht  und  er  den  erwarteten  türki.selien  Grosstresandten  mit 
ihren  Truppen  aufzunehmen  wünscht,  um  wenij,'stens  eine  Parade  machen  zu 
können.  Die  PospoUte  marschiert  sehr  langsam,  ist  ein  elendes  Volk,  das  alles 
verheert,  wo  es  hinkömmt,  so  dass  sie,  je  weiter  sie  kommen,  desto  selüeoh- 
teres  Tractament  finden  werden.  Nach  der  Aussige  jenes  Goniiers  sind*)  8 
oder  4  polnische  Gesandte  au  den  Grossvesier  abgefertigt  und  soll  die  Republik 
schon  resolviert  sein,  Podolien  un  1  dif  Ukraine  und  Kaminiec  zu  cedieren, 
wenn  sie  nur  die  Reassische  Woiwodschaft  rett  i  könnte.  Es  ist  nicht  zu 
glauben,  welcher  elende  Zu.stand  und  Schrecken  hier  ist.  alles  flüchtet  nach 
Warschau.  I.uMin  soll  ganz  verödet  sein.  Die  ganze  polnische  Artillerie  be- 
stellt iu  4  kleinen  liegimentstückeu. 


J.  ScQltetiiB  an  den  KarfUrsten.    D.  Cttstrin  17./[27.]  Sep- 
tember 1672. 

[Versveifelte  StinDmuDg  des  G.Kantlers,  derselbe  befBrebtei  eine  TheOong  Polens, 

r&tb  dem  Kf.  Orarapolen  zu  besetsea.] 

Auf  des  Kf.  Befehl  ans  Halberstadt  vom  24.  August*)  hat  er  sieh  zu  dem  S7.  Sept 
O.Kansler  begebMi  und  demselben  angei^,  Kf.  wire  suMeden,  dass  der- 
selbe sich  bei  die.scm  gefahrlichen  Zustande  in  seine  Lande  retirierte,  worauf 
derselbe  sofort  zwei  Häuser  in  Driesen  für  sich  und  seine  Familie  hat  miethen 
und  seine  Sachen  auf  die  Festung  bringen  lassen.  Sc.  hat  den  jetzt  COjährigen 
üerm  noch  nie  so  rathlos  und  perplex  gefunden*),  er  klagte  unter  Thränen, 

')    östlich  von  Warschau. 

*)  Vgl.  über  diese  schon  seit  Anfang  September  begonueuen  Friedensverhand- 
Inagen  Klnesycki  II,  S.  1064  ff.  und  die  Relation  der  polnischen  Kommisnre  ebendas. 

5.  1099  ff. 

•)   Derselbe  liegt  nicht  bei. 

*)    Ein«'  rdiiilichc  ver/.weifolte  Stimmung  verratlitni  die  Briefe  Sobieski's  von 

6.  uQd  17.  August  1672  (Kluczycki  11,  S.  1042.  lOäl). 
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dass  ilin  Gott  das  grosse  Unglück  seines  Vaterlandes  erleben  Hesse;  d&zu 
brächte  sie  nicht  nur  die  unglückselige  Wahl  des  untüchtigen  Königs  sondern 
auch  die  überhand  genommenen  Dittdenden  iwiseheo  dem  KSnige,  Enbiacho^ 
O.Feldherm  und  anderen  Senatoren,  er  selbst,  weil  er  den  Adel  bei  d«r  Wahl 
aufboten  und  dadurch  die  ftanaSsisehe  Faction  wa  verhfiten  gesacht  hitte, 
orkenne  sich  an  dieser  unglückseligen  Wahl  schuldig;  nach  Schreiben  ans 
Warschau  sei  nicht  nur  Karainicc")  sondern  auch  Rcusch  Lemberg')  schon 
nbcrgogaiitron  und  rficktoii  die  Tataren  und  Kosacki  n  auf  Befehl  des  Grossve- 
ziers  in  zwei  Haufen  nach  Craraii  und  Samosch  voraus,  die  nieistcu  Grandes 
in  Reussen  und  Podolien   hiitlen  dem   Tiirken  schon  gehuldigt.    Die  ganze 
polnische  Armee,  die  der  Feldherr  bei  sich  hätte,  bestände  aus  18  oder  20 
Fahnen,  weldie  derselbe,  da  er  dem  K6nige  und  der  Pospolite  nicht  tränte» 
mehr  au  seiner  Leibgnardia  als  gegen  den  Feind  gebrauchte,  und  er  suchte  die 
Coi^unction  mit  dem  Könige  möglichst  an  evitieren.  Auch  der  König  aber 
seht  iiif  des  Adels  nicht  versichert  Zo  sein,  da  wenigstens  der  dritte  Theil 
desselben  im  Lager  nicht  erschienen  sei,  sie  erklärten  offen,  unter  und  mit 
dem  Könige  wären  sie  doch  verloren,  und  sie  müssten  doch  endlich  in  des 
Türken  oder  rranzoscn  Joch  gcrathen,  sie  wollten  wenigsten«,  was  ihnen  noch 
übrig,  cüiisutnicrcn.   Aus  dem  Lager  des  Königs  sei  der  Casttlian  von  Volhy- 
nien^)  zum  Grossvezier  abgefertigt,  um  quocunquc  mudo  Frieden  zu  schliessen. 
Schuld  an  diesem  Untergänge  des  Reiches  sei  gutentheils  der  König  und  der 
österreichische  Hof,  welcher  diesen  trota  des  Rathes  der  meisten  Senatoren 
verhinderte,  vor  */<  Jahren  auf  die  Aufforderung  des  Grossvesien  eine  Gesandt- 
schaft zu  schicken,  weil  er  gefärchtet,  dass  sonst  der  Türke  den  Malcontenten 
in  rii'„'arn  Hülfe  geleistet  hätte,  der  Kaiser  hüte  sich  auch  jetzt,  wie  der  Re- 
sident Syri  atis  Wien  schriebe,  sehr,  den  Türken  Ombrage  zu  geben,  hätte 
der  Königin  gerathen,  sich  nicht  in  seine  Erldaiide  sondern  nach  Thorn  und 
im  Notlifall  nach  Danzig  zu  retirieren.    D*  r  Köiii^^  lial>e  durch  Opacki  dem 
Kaiser  als  Preis  der  Hülfe  Cracau  mit  den  Kcichskleinodien,  die  Woiwodschaft 
Volhynien  und  Czenstochow  angel>oton;  ob  es  werde  angenommen  werden, 
werde  die  Zeit  in  kurzem  lehren,  so  viel  aber  wiisste  er,  dass  das  Reich 
werde  dismembriert  und  zerrissen  werden.  Sc.  sollte  insgeheim  dem  KL  hin- 
terbringen, ob  er  nicht  Grosspolen  in  seine  Protection  nehmen  and  in  Posen 
eine  Garnison  let:on  wollte,  er  wollte  anter  der  Hand  dahin  arbeiten,  dass  die 
Stände  dieser  Woiw oilsehaft  darum  anhielten. 

Als  Sc.  erwidtTt.  er  könnte  nicht  wissen,  ob  Kf.  sich  dazu  entschliessen 
würde,  da  ja  der  König  noch  am  L»  Im  m  wäre  und  Kf. ,  solange  derselbe  die 
pacta  hielte,  ihm  nicht  eine  Handbreit  Landes  entziehen  würde,  Kf.  jetzt  auch 
im  Reich  in  einen  gefahrlichen  Krieg  engagiert  wäre,  fragte  er,  wenn  das 

>)  Ueber  die  am  27.  August  erfolgte  Ueb«rgabe  von  Kaminiee  s.  den  Berieht 
bei  Klnczjeki  II,  S.  1060ff. 

*)   l'eber  d;is  Schicksal  dieser  Stadt  s.  das  Fragment  einer  Chronik  bei  Klae> 

aycki  II.  S.  1081. 

^   Jubauu  Franz  Lubowiecki,  vgl.  Kluczycki  II,  S.  1070. 
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meiste  Theil  der  Türko  iiixl  Moskowiter,  der  Kaiser  Kleinpulen  und  d<  r  Sohwcdo 
einen  Theil,  wo  nicht  ganz  Littauen  wcgochmen  würde,  ob  Kf.  dabei  stille 
sitzen  und  Grosspolen,  wenn  sie  freiwillig  seine  Protection  suditen,  lAeh  ans 
Binden  gehen  lassen  wollte.  Naeb  Mittheilang  Bonkowski^s  finge  selbst 
Danaig  an  an  flnetaieren  nnd  wflsste  nicht,  ob  es  sieh  Dinemark  oder  Schweden 
aum  Protector  erkiesen  sollte. 


Der  Earfttrst  an  ScnltetuB.   D.  Dadenboven  bei  Wezlar  im 
Hauptquartier  27.  8epteinber/[7.  October]  1672. 

[I>em  (].  Kaii/lor  zu  erthfilende  Antwort.] 

Sc.  soll  sich  sogleich  wieder  zu  dem  (J. Kanzler  begehen  und  demselben  7. Oct 
hinterbringen.  Kf.  glaube,  dass,  wenn  man  die  k-idigfii  XIi.sshelligkeit*'n  hei 
Seite  setzen  und  ein  ailgeuieine.s  Aufgebot  bewerkstelligen  wollte,  man  im 
Stande  sein  w&tde,  dem  Erbf^nd  fernere  Progressen  an  verwehren,  auch  das 
Vwlorene  Termittelst  Assistenz  anderer  christlichen  Potentaten  wieder  zu  racu- 
perieren.  Sollte  er  diesen  Rath  aber  för  impracticabel  oder,  dass  es  nan  an 
spät  wäre,  halten,  so  soll  Sc.  ihn  versichern,  dass  Kf.,  wenn  es  die  nnumgftng« 
liehe  Noth  nnd  der  sSmtlichen  Einwohner  in  Grosspolen  Schutz  erfordern 
sollte,  sich  auch  darin  nachbarlioli  erweisen  nnd  auf  Mittel  hedarlit  <>nn  würde, 
eine  Besatzuiii.'  nach  Posen  zu  bringen,  doch  müsstc  er  1)  <laium  i^'ebiihrllih 
von  den  Standen  ersucht,  2)  es  von  dem  Könige  nicht  anfgeiiouunen  werden, 
als  wenn  er  gegen  die  pacta  handeln  wollte,  3)  ihm  berichtet  werden,  woher 
der  Unterhalt  zu  nehmen.  Pulver  wolle  er  sogleich  100  Centner  verabfolgen 
lassen. 

Im  übrigen  soll  So.  Torstellen,  wie  hoch  Kf.  daran  gelegen,  dass  er  keine 
widerwärtige  Nachbaren  der  Orten  bekomme  nnd  dass  er  desfalls  mehr  auf  das 

Konigl.  Preasscn  als  auf  Grosspolen  zu  sehen  hätte.  Der  G.Kanzler  möchte 
Kf.  jedesmal  vertraulich  wissen  lassen,  was  solcher  Sachen  halber  vorgehe,  und 
in  Danzig  präcavieren  helfen,  dass  man  sich  daselbst  mit  einer  Protection  nicht 
präcipitiere .  wcniLjstons  dass  sie,  wenn  sie  mit  Dänemark  wegen  des  Schutzes 
zur  See  Tractaten  eingehen  wollten,  dergleichen  nicht  weniger  mit  ihm  wegen 
des  Schutzes  zu  Lande  thun  möchten.  Er  möchte  Kf.  auch  rathen,  ob  derselbe 
nicht  bei  dieser  Gelegenheit  dahin  trachten  sollte,  Elbing  zu  bekommen.  Kf. 
werde  gerade  mit  Rficksicht  auf  den  bedrängten  Zustand  Polens  um  so  sorg- 
ftltiger  dahin  sehen,  dass  der  Frieden  dieser  Orten  desto  eher  befördert  und 
ihnen  so  von  anderen  christlichen  Potentaten  Hülfe  geldstct  werde. 

PS.  Bevor  Sc.  dem  G.  Kanzler  des  Kf.  Meinung  wegen  des  Künigl.  Preus- 
sens  und  Elbiiit's  eröffnet,  soll  er  frageweise  dessen  Meinung  vernehmen,  wohin 
das  Königl.  Preussen,  wenn  etwa  eine  Dismembration  vorgehen  sollte,  incliniere, 
wohin  anderer  Gedanken  desfalls  gerichtet  seien  und  ob  und  auf  welche  Weise 
Kf.  sich  Elbings  zu  versichern  hätte. 


» 
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Graf  F.  v.  Dünhott'  an  den  Kurfürsten.    D.  Köiiigl.  Feldläger 
unter  Gollombie')  9.  Oetober  1672. 

[ScUecbte  Yerpflegong,  Ankunft  im  Lager,  dortit;e  Zustünde,  feindliche  Absichten  de« 

Adels  gegen  die  Maloonteuten.] 

9.  Oct.  Je  niilior  sie  zmn  Lager  gekommen,  desto  schlechtt  iv  I,,  Ix-nsmitt"'!  Ii.ibon 
sie  gefunden,  sie  haben  tles  Tages  4  bis  r>  Meilen  marschieit  n  iiuissen.  und 
doch  öfters  an  3  oder  l  lagen  keinen  Bissen  Brod  für  Geld  bekuinnu-n  koonea, 
welches  theils  des  ihnen  zugeordneten  Commissarii  übler  Conduite,  tbcils  den 
oft  Terinderlkhen  Ordren,  vdelie  ihnen  Tom  Könige  zugekommen,  nxnsehreibcm 
ist  Trotxdem  sind  sie  am  7.  mit  completer  Mannschaft  im  Lager  angekommen, 
er  hat  bei  seiner  Ankunft  dem  Könige  die  Trappen  prisentiert  and  gebeten, 
ffir  deren  Conservation  zu  sorgen.  Der  König  bezeugte  sich«  mit  den  Truppen 
selir  content  und  gegen  Kf.  sehr  obligiert,  allgemein  hat  man  sie  admiriert  und 
gelübt.  Auf  ihr  inständiges  Anhalten  und  das  Zureden  der  Senatoren,  nament- 
lich des  K.  Ü.  Kanzlers  und  des  Littauiselien  0.  Kanzlers,  hat  der  König  ihnen 
gestern  2  Vorwerke  angewiesen,  wo  Fourage  für  ihre  Pferde  und  ungedroschen 
Korn  vorhanden.  Geld  zu  erhalten  aber  ist  keine  Apparence,  er  bittet  daher 
um  Naehsendnng  de«  noch  ausstehenden  Oeldes. 

Die  Tractaten  continnieren  noch,  ohne  dass  man  weiss,  wie  weit  es  damit 
gekommen.  Das  Lager*)  ist  selir  weitlSuflg,  aher  wenig  Mannschaft  datin, 
nberall  ofien  und  ohne  Ordnung,  und  ist  zu  verwundern,  dass  die  Tataren  nicht 
einen  Versuch  darauf  gemacht  haben.  Die  ganze  Macht,  welche  jetzt  hier  bei- 
sammen ist,  erstreckt  sich  nicht  ül»er  l')0(X)  Mann,  es  sollen  aber  noch  1.5 
Woiwodschaften  von  der  l'os|tolite  lehlen.  Ks  ist  höchst  zu  besorgen,  dass  die 
Polen  unter  sich  ein  grosses  Blutbad  anrichten,  weil  der  meiste  Adel  darauf 
dringt,  dtLsa  die  Malconteutcn  vorgefurdert  und  über  sie  gerichtet  werde,  die 
Woiwoden  von  Krakau*)  und  Sendomir')  aber  sind  dagegen  und  verlangen 
eine  Amnestie.  Der  U.Feldherr,  des  Königs  Vetter,  ist  mediator,  hat  aber 
bisher  noch  nicht  reüssieren  können,  weswegen  er  Abel  suMeden  ist 

PS.  Morgen  soll  ein  General  Collo  von  allen  Woiwodschaften  abgehalten 
werden,  was  allen  Grossen  sehr  zuwider  ist,  und  dürfte  es  daher  schwerlich 
ohne  Blutbad  abgehen.  Gestern  ist  im  Kriegsratb  beschlossen  worden,  sie  so 
lange  mit  Lebensmitteln  zu  verpflegen,  bis  zur  Zahlung  von  Geld  Anstalt  ge- 
macht werden  könne.  Der  G.Feldherr  ist  den  mit  vielem  Raube  sich  zu- 
rückziehenden Tatareu  uachgeeilt.  Mit  deu  Tractaten  ist  es  su  weit  gekommeo, 
dass  die  Türken  ihre  Forderungen  ausser  Kaminiec,  der  ganzen  Ukraine  nebst 
10000  Speciesdueaten  jUirlichen  Tribut  fallen  gelassen  haben. 

Die  vergangene  Nacht  haben  sieh  alle  Maleontenten,  welehe  hier  bei  dem 


')  Golab  an  der  Weichsel,  aöidl.  von  Labiin. 

*)   Vgl.  Passeks  Denkwürdigkeiten  herausg.  v.  Stensel  S.35iff. 

Alexander  Lubomirski. 
*)   Johauu  Tarlo. 
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Könige  gewesen,  als  der  Castellan  von  Posen,  der  Stolnik  Coronni*),  der  K. 
0.  Jägermeister*)  und  viele  andere  rctiriert,  und  befürchten  etliche  Grandes,  dass 
dieselben,  wenn  man  sie  zur  Dosperatiou  bringt,  endlich  türkische  Protectiun 
annehmen  möchten. 

Es  wird  auch  nnnmehr  von  keinem  Feinde  mehr  geredet,  sondern  nur  dir 
von,  wie  man  die  Halcontenten  za  des  Königs  Devotion  bringen  möchte. 


Graf  F.  v.  Dönhoff  an  den  Kurfürsten.    T).  Feldläger  Gol- 

lombie  14.  October  1672. 

[Vorginge  im  Lager.  Die  Confoderation  gegen  die  Maleontenten.  Absiebt  des  Königs, 

das  Bälfscorps  gegen  diese  tn  Terwenden.] 

Vorigen  Dienstag  (11.  Oet)  hat  man  angefangen^,  ein  Oenend  CoUo  sn  14.  Oct 
halten,  nnd  ist  der  Pisait  Polid  Cxarnecky  zom  Karschall  gewihlt  worden. 

Gestern  ist  ein  ^rnsser  Tumult  entstanden.  Broniowsky,  der  frfiher  bei  des 
Swidersky  Confoederation  Substitut  gewesen,  ist  betrunken  gewesen,  hat  um 
Erlaubnis  zu  reden  befrebrt  und  ist,  da  es  ihm  wit  dorholt  verweitrert  worden, 
mit  Prütestation  aus  dem  Collo  gegangen,  darauf  aber  von  der  Pospolitc  ver- 
folgt und  massacriert  worden,  wobei  man  gedroht,  dass  es  allen  Verrätheru 
ebenso  gehen  solle.  Der  Feldherr  hat  von  einem  Siege,  den  er  über  die  Ta- 
taren erfochten,  gemeldet*),  trotzdem  wird  er  für  dnen  VerrSther  des  Vaters 
landes  ansgemfon  und  will  man  der  Nachricht  keinen  Olanben  beimessen. 
Seitdem  sie  hier  sind,  will  Jeder  von  ihnen  Salvegaiden  haben,  und  sie  haben 
auf  Befehl  des  Königs  hin  und  wieder  Dragoner  comraandicren  mSssen,  die  sich 
dabei  so  wacker  gehalten,  dass  sie  hier  in  grosse  Aestimo  gekommen. 

Die  Confoederation  der  Pospolite^)  gegen  die  Maleontenten  ist  soeben  zu- 
stande gekommen;  morgen  nach  der  Messe  sollen  die  anwesenden  Senatoren, 
dann  die  Deputierten  von  den  Woiwodschaften  und  endlich  die  ganze  gemeine 
Pospolite  schwören.  Ihr  Dösseln  geht  dahin,  dass  sie  die  Maleontenten  nach 
dem  allosehiifsten  Recht  verorth^en  nnd  alle  ihre  Güter  conllseieren  nnd  der 
Bepnblik  ta  Nnts  anwenden  wollen.  Namentlich  sind  sie  anf  den  Brxbischof 
nnd  den  Woiwoden  Bonkowsky  nnd  auf  den  Castellan  von  Krakau*)  er- 
bittert. Der  Feldherr  ist  in  gleicher  Verdammnis  und  andere  vornehme 
Herren  mehr,  sie  alle  sollen  dnrch  ein  königliches  Manifest  innerhalb  14  Tagen 


0   Johann  WicIopoUki. 

")    Johann  Zalecki. 

3)  Vgl.  Zawadzki  S.  3I7f.:  Zaluski  1,  &  404f.;  LengnUh  VIII,  S.75f.i 
Passeks  Denkwürdigkeiten  S.  363fr. 

S.  Kluczycki  II,  S.  1082£r.,  1090ff.;  Zaiuski  I,  S.399ff. 
•)  8.  Zaiuski  I,  8.  405ir. 
*i  Stanislaus  Warssyoki. 

Maltr.  t.  OMcb.  «.  O.  Kwfflnim.  JJL  35 
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zu  erscheinen  citiert  werden  ausser  dem  W'oiwoden  Kiowski'),  dem  Krzbi- 
scbof  und  dem  K.  Fähnrich^),  welche  oicht  angeuommeu  werden  sollen, 
wenn  sie  auch  morgen  kommen  sollten. 

Der  U.Kaniler  hat  (Mfenttich  im  Collo  Torgebneht,  dtss  die  Noth  des 
Reiches  eifordere,  ehestes  mit  den  TSrIcen  Frieden  ra  sehliessen,  doch  ist  dar- 
ober noch  nichts  beschlossen  worden. 
15.  Ott  PS.  15.  October.  Unter  der  Hand  hat  er  erfahren,  dass,  wenn  der  Frieden 
ganz  richtig,  der  Konia:  sie  den  pnniren  Winter  nebst  einem  Ausschuss  von  der 
Pospolito  im  Felde  wider  die  Malcontenten  gebrauchen  will,  wodurch  die 
Truppen  ganz  ruiniert  werden  würden,  da  keine  Mittel  zu  ihrem  Unterhalt  vor- 
handen. Er  bittet  daher  um  expres^ie  Ordre,  wie  er  sich,  falls  der  König  von 
ihm  solches  begehren  sollte,  verhalten  soll. 

Bei  allem  diesem  Wesen  ist  dem  Könige  nicht  wohl  sn  Math,  derselbe 
hat,  w^  er  eine  sonderliche  Conidens  in  sie  setzt,  sie  fut  alle  Tage  wihrend 
des  Collo  anfdehen  lassen,  zwar  unter  dem  PrKtext,  dem  mosoowitiseheii  Oe- 
sandten  Ehre  zu  thnn,  aber  in  Wahrheit  so  seiner  Sicherheit. 


Grat  F.  V.  Döhnhott'  an  den  Kurfürsten.    D.  Feldlager  bei 

Lublin  25.  October  1672. 

[Marsch  nach  Lublin,  Noth  der  Truppen,  Zustände  im  Lager,  angebliche  Oegencon- 

föderation.] 

25.  OcU  Sie  sind  ^)  mit  dem  l.at^'er  von  Golombie  aufgebrochen  und  zwar  hat  er 
beim  Köni^'e  durcliL'esetzt,  dass  sie  nicht  mit  der  Pospolite,  sondern  gesondert, 
nur  zusammen  mit  der  küiiigl.  Garde  und  der  Artillerie  (3  6  Pfänder  und  4 
kleine  liegimcntsätücke,  die,  da  kein  Offizier  dabei  ist,  von  dem  ältesten  Kut- 
scher commandiert  werden),  marschiert  sind.  Jetzt  lagern  sie  hier  bei  LnbUn, 
es  ist  hier  kein  Brod  nnd  Bier,  wie  theuer  man  es  auch  bezahlen  will,  za 
heben,  ihre  Lente  haben  in  etlidien  Wochen  kein  Bier  gesehen,  anch  Foonge 
ist  sehr  schwer  zn  bekommen;  Geld  wird  ihnen  zwar  Torsprocheo,  es  ist  aber 
garkcine  Aussicht,  es  za  erhalten.  Die  Pospolite  nüniert  das  Land  liger  ala 
die  Feinde. 

Vor  einigen  Tagen  ist  besclilossen  worden,  Fürst  Tzarturiski  an  den 
O.Feldherrn  ahzuschicken  und  densi  Iben  bitten  zu  lassen,  dass  er  mit  sciaer 
Armee  zu  der  Armee  von  der  Pospolite  stusscu,  auch  vergüuucu  möchte,  dass 
bei  der  Armee  ein  General  Collo  gehalten  werde,  doch  will  weder  der  Fürst 
noch  sonst  Jemand  sich  za  solcher  Gesandtschaft  gebrandien  lassen.  Die  Qe- 
mftlher  werden  immer  mehr  Terbittert,  die  Pospolite  Terwfistet  die  Güter  der 
Halcontenten,  diese  drohen  mit  künftiger  Bache. 


•)    Andreas  Potooki. 

*)    Nie  1)1  aus  Sieniawski. 

*)    Vgl.  den  Bericlit  bei  Kluczycki  11,  S.  1122 ff. 
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Vom  Preussischen  Stattlialter  haben  sie  Nachricht,  dass  sie  für  die  Leute 
keine  Services  bekommen  sollen,  weil  sie  solche  hier  in  natura  genüsson.  Aber 
dieadben  bestehen  nur  in  Wasser,  alles  ist  so  tbeuer,  dass  ein  armer  Soldat 
QnmBgUch  mit  seiner  monaUiehen  Gage  rdchen  kann. 

Es  geht  die  Rede^  dass^  die  Amee  des  O.Feldherrn  mit  den  Maleontenten 
eine  Gegenconföderation  gegen  den  König  geschlossen  habe.  Wahrscheinlich 
wird  die  Pospolite  bald  ganz  ans  einander  gehen,  das  Lapcr  nimmt  schon  von 
Tage  7A\  Ta<_'e  ab.  Der  littauische  Feldherr  Pata  ist  auch  hier,  aber  ohne 
Volk,  welches  erst  nachkommen  soU. 


Graf  F.  v.  Dönhoff  an  den  Kurfürsten.    D.  Feldiäger  unter 

Lublin  28.  October  1672. 

[Noth  dar  Trappen.] 

Alle  seine  Bemfihnngen,  vom  Könige  Geld  fBr  seine  Truppen  sn  erhalten,  28.  Oet 
sind  verg^blieh  gewesen.  Dieselben  müssen  tn  Grande  gehen,  wenn  sie  kein 
ander  Traetament  als  Brod  und  Wasser  erhalten.   Er  bittet  daher  Kf..  dafür 
sn  sorgen,  dsss  sie  ihren  Unterhalt  aas  seinem  Lande  bekommen.   Er  hat  von 

dem  aus  Prenssen  mitgenommenen  Oelde  einen  guten  Theil  unter  die  Leute 
austheiieii  müssen,  den  Rest  wird  er  nach  MögUcbkeit  menagierea,  es  wird 
aber  in  die  Länge  nicht  Bestand  haben. 


Graf  F.  v.  Dönhoff  an  den  Kurfürsten.   D.  Feldläger  Lublin 

5.  November  1672. 

[Absehfaiaa  des  Friedens.  Noth  der  Truppen.  Yerkgenbeit  des  Königs.] 

Der  Flieden  mit  den  Türken  ist  geschlossen'),  trotsdem  liegen  sie  nodi  5. Nov. 
hier  tn  Felde  und  leiden  grosse  Noth,  die  Pferde  fangen  an  sn  Grande  sn 
gehen  and  anch  die  Leate  za  erkranken  oder  durchsngehen. 

Es  geht  ein  Geschrei,  als  wenn  der  O.Feldherr  mit  der  Armee  im  Ansag 

hieher  wäre,  daher  grosse  Furcht  entstanden,  und  fängt  man  wieder  an,  sie 
sehr  zu  caressieren,  ihnen  gute  Zahlung  und  gute  Winterquartiere  zu  verspre- 
chen, aber  sobald  die  Oefahr  vorbei  sein  wird,  wird  man  iiirer  gering  achten. 
Dem  Könige  und  dem  Cuufüderationämarschall  ist  garuicht  wohl  bei  der  Sache 
und  sie  wünschen  wohl,  dass  sie  den  Bogen  nldit  so  hoch  gespannt  hätten, 
es  hat  das  Ansehen,  als  ob  die  ConfSderation  ganz  zergehen  nnd  der  König 
snehen  wird,  einen  Accord  zn  trelbn.  Die  Pospolite  ist  fut  ganz  von  einander, 
so  dsss  lumm  noch  2000  Mann  hier  stehen. 


')  S.  Klucrycki  II,  S.  1122  ff. 
*i  S.  Klttcsycki  II,  S.  10d9ff. 
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J.  Scultetüö  an  den  Kurfürsten,   l).  Cüstriu  3./[13.]  November 

1672. 

[lUttb«Uang«n  dei  O.Kanxl«».  Absichten  der  Halcontenten.] 

.  Not.       Der  O.Ktnsler,  su  dem  er  rieh  auf  des  Kf.  Befehl  wiederom  bcget»en, 
hat  ihm  auf  sein  Anbringen  geantwortet,  wenn  die  Tflrken  nach  der  Eroberung 

von  Kanunit  c  gleich  auf  Lemberg,  Cracau  und  Samoech  Torgerückt  waren, 
hätten  sie  das  Reich  wolil  schon  über  den  Hanft  n  '^n«\vorfon.  allein  das  jetzige 
prnrodere  dos  Königs  im  Lager  pegen  den  Krzl»iscliof  und  andere  proceres 
mache  sein  Geinütli  so  turhiorl.  dass  t  r  den  Tfirkeiikrio;;  fast  aus  den  Aujjen 
setzte  und  nur  considericrtc,  was  für  ein  silin  ckliclios  l>ellam  intestinum  im 
Reich  entstehen  dürfte,  da  der  Erzbischof  nach  gelalltem  Decret  ihm  schriebe')» 
er  könne  die  Tyrannei  des  Königs  nicht  länger  dnlden,  sondern  mfissfce  die 
Confoederation  mit  dem  6. Feldherrn  und  der  Armee  eiigrmfen.  Versnclie 
sn  Herstellung  der  Eintracht  seien  ganz  aossicbtslos,  der  Kaiser  hätte  sieh 
schon  Teigeblich  bemüht,  die  Natur  des  Königs  sei  so  verkehrt  und  böse,  dass 
er  nur  danach  trachte,  wie  er  mehr  Uisshelligkeiten  finde,  flurch  den  gemeinen 
Adel  Statiiin  Keiptihl.  evertieren  und  sieh,  nachdem  er  die  Grossen  ans  dem 
Wepo  pfiäuinl.  absolut  inachoii  könnte. 

Auf  tles  Kf.  Di'olaratiun  wegen  Protection  der  grosspolnisclien  Woiwod- 
schaften antwortete  er,  auf  den  ent^ütebendeu  Kall  werde  er  schon  dahin  arbeiten, 
dass  Kf.  Yon  den  sämtlichen  Ständen  durch  Deputierte  hierzu  requiriert  und 
dass  auch  sofort  gewisse  Mittel  wegen  Unterhaltung  der  Besatsnng  vorgeselilagen 
wfirden.  Er  bat,  dass  seine  Vorschläge  in  secreto  blieben,  versprach  die  ange- 
fangene vertrauliche  Correspondenx  mit  dem  Littaaischen  G.Kanzler  zu  unter- 
lialten  und  dessen  Absichten  zu  exploriereii,  rr  /hmlx«,  dass  derselbe  das  mos- 
kowitisclie  Joch  für  viel  härter  als  das  scliweiiisclio  halte.  Bonkowski  sei 
eines  hedenklichen  und  falschen  Gennithes.  dem  er  nicht  trauen  könnte,  dessen 
Intention  er  al)er  durch  die  dritte  Hand  au.sznkundschaften  suchen  werde. 
Danzig,  obwohl  mit  dem  Hofe  nicht  content,  werde  doch  wohl  noch  etwas  an 
rieh  halten  und  den  Verlauf  der  Dinge  abwarten.  Wegen  Elbings  rieth  er, 
möchte  Kf.  Jetzt  bei  dieser  plötslich  entstandenen  Unruhe  im  Reich,  da  der  Adel 
noch  dem  König  gewaltig  anhinge,  nichts  movieren. 

Der  G.Kanzler  scheint  bei  der  Jetzigen  Veränderung  des  polnischen 
Wesens  sich  selbst  noch  nicht  begreifen,  noch  weniger  ein  gewisses  consiliam 
fassen  zu  können,  er  sucht  den  Erzbischof  von  den  Extremitäten  abzuhalten, 
hat  ihm  gerathen.  sich  an  den  Papst  zu  wenden  und  so  das  durch  Faction  der 
Bischöfe  von  i^oscn  und  Chelm  von  dem  Könige  und  dem  Adel  im  Felde  gegen 
ihn  gesprochene  Decret  zu  eludieren,  er  befürchtet  aber,  dass  der  Erzbischof 
als  ein  hitziger  Mann  vielmehr  ad  extrema  incliniere  und  den  Gastellan  von 
Posen  zum  Haupt  der  Confoederation  zu  machen  suchen  werde.  Dieser  soll 
rieh  nach  Angabe  seiner  Gemahlin  zu  Strassburg  in  Preussen  mit  dem  K.  Schatz* 

')  Vgl.  die  Schreiben  des  Ersbischofs  bei  Zaluski  1,  S.  387 ff. 
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meister  und  dirigen  andern  beSnden  nnd  beabsiebtigen,  sieh  in  üraniltoisehe 
oder  sebwediache  Protection  sa  begeben. 

8e.  bat  den  O.Kanslw  gefragt,  wie  es  kfime,  da«s  man  Jetzt  aneb  Ton  der 

schwedischen  Protection  zn  reden  anfinge,  während  doch  sonst,  auch  neulich 
noch,  von  dem  Krzbischof  und  Castellan  von  Posen  von  der  französischen 
die  Rede  gewesen  wäre.  V.r  erwiderte,  die  »anze  liolfnung  des  Heils  hätte  auf 
dem  diic  de  Loiiiruevilic ')  bestanden,  nach  d(\<s(>ii  Tede  aber  hätte  man  sich 
noch  nicht  eines  gewissen  Subjccti  vereinigen  können,  man  hätte  zwar  wieder 
auf  Conde  reflectiert,  dieser  aber  hStte  sein  hohes  Alter  vorgeschützt,  es  schiene 
daher,  das«  die  Maloontenten  In  ihren  eonriliia  wegen  der  Protection  hin  nnd 
her  schweifen  mfiMten*). 


Graf  F.  v.  Dönhoff  an  der)  Kurfürsten.    D.  Warschau 

22.  November  1672. 

[Abmarsch  ans  dem  Lager,  Krankheiten.] 

Am  10.  sind  sie  ans  dem  Lager  bei  Lnblin  anfgebrochen,  er  ist  hierher  vor-  23.  Not. 

ausgereist,  um  von  dem  Könige  zu  vernehmen,  wie  es  mit  ihrem  Unterhalt, 

wozu  sie  liisiier  noch  keinen  Heller  erhalten,  stehe  und  wozu  derselbe  sie  ver- 
wenden wolle.  Die  Kegimenter  sind  noch  zurück,  da  sie  wegen  des  bösen 
"Wetters  und  Weges  nicht  so  stark  haben  marschieren  kininen.  Das  schlechte 
"Wetter  hat  Krankheiten  verursacht,  einige,  darunter  auch  Ob.Lieutn.  Klitzing, 
sind  gestorben,  doch  sind  die  Truppen  noch  immer  in  solchem  Stande,  am  dem 
Kl  gnte  Dienste  zn  lösten. 


Graf  F.  v.  Dönlioflf  an  den  Kurfürsten.    D.  Warachaa 

29.  November  lü72. 

[Rudikehr  nach  Preussen.] 

Der  König  hat  endlich,  nachdem  D.  ihm  wiederholt  erklSrt  liat,  dass  er  29.  Nov. 
mit  seinen  Truppen  sich  nicht  gegen  die  Malcontenten  wollte  gebrauchen  lassen, 

sich  zufrie<len  erklärt,  dass  sie  ihren  Marsch  wieder  nach  Preussen  nehmen 
möchten.  Bio  Tru|tj>eu  sind  schon  auf  dem  Marsch  dorthin,  haben  aber  viele 
Kranken. 

Dio  Coufoedcratiuii  der  Armee  ist  nunmehr  gewiss  geschlossen,  der  König 


0  Ueber  die  Verhandlungen  mit  demselben  s.  Klucsycki  I,  S.387.  !»06.  If, 
8. 1009.  1011  ff.  LongneviUe  war  in  dem  Gefeeht  beim  Bbeinnhergang  bei  Sehen- 

kenscbanz  am  12.  Juni  \Cü2  (rcfallen.  s  Mi'raoires  du  comte  de  Gniche  S.  31)8 ff. 

-)  Kf.  sendet  (d.  Rüsselsheim  l.'».;'J.'>.  Novombor  lfi72'  diese  Isolation  Scultetus' 
den  (>*h.  Käthen  in  Berlin  mit  dem  Bemerken,  weil  die  iSaciien  sith  nun  ein  wouig 
zur  Besserung  aoliesfien,  so  wolle  er  dieses  Werk  etwas  rubeu  lassen. 
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hat  ihm  seihst  das  Jorament  derselben  Yoigelesen.  Deiselbe  hat  600  aiisei<> 
lesene  Kosacken  und  die  40OO  im  Kollo  nr  Veistirkiuig  der  Annee  bewilligteD 
Pferde  onter  Csarnecki  nach  Waiscbaa  und  in  die  Nihe  beordert»  um  ta 
seiner  Sieherheit  vihrend  des  Retehstages  dort  n  liegen*). 


J.  ScultetuB  an  den  Kurfürsten.  D.  Posen  2./ 12.  Januar  1673. 

pOttheihiniai  des  0.  Kaiuten.  Die  Pline  der  Matcontenten.] 

13.  Jan.  Anf  die  Ordre  der  6eh.Rithe^  hat  er  sich  znm  Q.Kansler  begeben  nnd 
bei  demselben  gegen  die  Belegung  yon  Drabeim  mit  Winterqaaitieren  remon- 
striert, derselbe  erklSrte  darauf,  «Ueses  liefe  nicht  nur  wider  die  pacta,  soodeni 
es  w&re  auch  den  Malcontenten,  die  sich  jetzt  Korapublicam  nennten,  dnrchans 

nicht  zuträglich,  dem  Kf.  Off«Mis  zu  poben.  der  Erzbisc hof  hätte  zwar  ungeßhr 
vor  6  "Wochen  an  ihn  ^'f^^chriebcn.  ilun  wäre  berichtet  worden,  des  Kf.  Auxi- 
liarv'olker  wären  mehr  dem  Könige  contra  ipsos,  als  gegen  den  Erbfeind  zu 
Hülfe  geschickt  worden,  er  habe  ihm  aber  solchen  Scrupel  benommen.  Der 
G.Kanzler  bat  auf  sein  Begehren  einen  Expressen  mit  Schreiben  an  den  Feld- 
herm  nnd  Enhisehof  gesehickt,  damit  Drabeim  von  Einquartierung  befreit, 

')  Dönhoff  frhält  endlich,  nacfuhnn  er  noch  lanpe  in  Warschau  aufgehalten 
war,  am  9.  Decembcr  seine  Depeche  (ein  «Schreiben  König  Michaels  an  Kf.  d.  V&r- 
saviae  7.  Decembcr  1672,  worin  dieser  demselben  anzeigt,  dass  das  Qülfscorpa  luröck- 
kehre,  nnd  die  Hofirang  aosiprieb^  Kf.  werde,  fUls  sein  Keicb  wieder  bedroht  weiden 
sollte,  ihm  wieder  Hülfe  senden),  bolt  am  13.  die  Trappen  ein  und  langt  mit  den- 
selben am  21.  in  Bartenstein  an.  Uier  erst  erhält  er  eine  Ordre  des  Kf.  (d.  Haupt- 
qnnrtior  Rüssolslioitn  IS.  "is.  Novpmber  1672) ,  von  dem  Könige  seine  Enthossung  zu 
erbitten  und  mit  seinen  Truppen  auf  dem  geradesten  Wege  nach  der  Mark  und  dann 
weiter  nach  dem  Forstenthum  Halberstadt  zu  marschieren,  welcher  er  natürlich  nicht 
mehr  naehkemmeo  kann,  bald  darauf  triflt  eine  neue  Ordre  dei  Kf.  ein  (d.  Rfisiele- 
heim  5./16.  Deeember  1672),  wonach  er  die  Truppen  nach  Preu&sen  fähren  und  dort 
neue  Ordre  erwarten  soll.  —  Der  Herzog  von  Croy  meldet  dem  Kf.  (d.  Königsberg 
Deeember  1672),  die  zurückgekehrten  Truppen  seien  noch  1370  Mann  stark,  es 
seien  gute  Leute,  die,  wenn  sie  sich  nur  würden  atisgerubt  haben  und  wieder  mit 
Hemden,  Sdinhen  nnd  Strümpfen,  woran  naaMntlieh  die  Infmterie  groesen  Hangel 
leide,  würden  ansgerfistet  sein,  gute  Dienste  leisten  konnten.  Vgl.  Kriegegeschiebtl. 
Binzelscbriften  V,  S.  8. 

*)  Scultetus  hatte  nach  Empfang  eines  Schroi})on<!  des  Castollans  ton  Posen 
vom  21.  Deeember  D572,  worin  ihm  dioser  angezeigt  hatte,  dass  die  eonfödorierte  Ar- 
mee, welche  eigenmächtig  die  Winterquartiere  im  inneren  Polen  bezogen  hatte,  auch 
in  Drabeim  solche  nehmen  wollte,  bei  Fr.  v.  Jena  angefragt,  ob  er  einer  neuen  Anf- 
ibrdemng  dee  O.Kantlers,  an  demselben  sn  kommen,  Folge  leisten  sollte.  Die 
Geb.  Rätbe  hatten  ihn  darauf  angewiesen,  zu  demselben  sich  zu  begeben,  dort  SO 
lange  die  C'onvocation  (der  ausserordentliche  am  4.  Januar  zu  Warschau  zusammen- 
getretene Reichstag,  s.  Zawadzki  S.  32üf.;  Zaluski  1.  S.  439f.;  Lengnich  VIII, 
&79f.;  Kluczycki  II,  S.  1164ff.}  dauere,  zu  bleiben  und  des  Kf.  Interesse  wahrzu- 
nehmen. 
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odtf ,  wenn  sebon  YSlker  hineingelegt  sein  tollten,  Bokhe  bald  sarfickgefordert 
worden.    Sc.  bat  ancb  den  Castellan  von  Posen  in  seinen  OStern  gesnebt, 

derselbe  aber  war  schon  mit  dem  Feldborrn  nach  Lowitsch^)  zum  Erzbiscbof 
gereist,  wohin  Sc.  nicht  ohne  besondern  Befehl,  nm  nicht  Argwohn^  oder  Miss- 
deiitnng  zu  verursachen,  sich  hat  begeben  wollen,  doch  hat  er  aueh  an  den 
Castellan  geschrieben. 

Der  G. Kanzler  stellte  sich  anfangs,  als  ob  er  von  den  Planen  der  Malcon- 
tenteo  wenig  wisse,  schliesslich  aber  brach  er  aus,  dieselben  wollten  sich  be> 
mühen,  diese  ConToeation  za.Waneban  an  aerschlageu,  und  sidi  auf  dnen 
Qeneralidebstag  beraf«i,  der  Feldherr  und  Enbischof  würden  prStendieren,  im 
Beiebstage  gerichtet  an  werden,  sie  snebten  dadurch  aber  nnr  Zeit  an  gewinnen, 
weil  sie  abermals  nach  Frankreich  geschickt  haben  und  fernere  Ordre  erwarten*). 
Der  G.Kanzler  meinte,  es  würde  zu  einem  innerlichen  Kriege  nicht  kommen, 
der  Feldherr  hätte  ante  praestationem  juramcnti  bei  der  Confoederation  bedungen, 
kein  Blut  zu  vergiessen,  man  hätte  aber  ein  Mittel  gefunden,  den  Adel  schach- 
matt zu  raachen,  dass  er  nämlich  aus  Ungeduld  und  wegen  des  ci»iitimiierliclien 
Aufsitzens,  womit  der  König  sie  vexierte,  seines  Regiments  überdrüssig  und  die 
andere  Partei  ergreifen  würde,  zamal  wenn  die  Armee  die  Güter  der  Halsstar- 
rigen Tor  anderen  beschwerte.  Ancb  der  G«  Kanzler  Terrieth,  dass  er  parti- 
eeps  Ülomm  eon^omm  sei,  9r  meinte,  sie  bitten  bei  dem  consUio  in  Lowitscb 
wohl  an  überiegen,  wie  da.s  aasgeffihrt  werden  solle,  den  Ronig  einfach 
absnsetzen  oder  znr  Abdankung  zu  zwingen,  würde  sich  nicht  wohl  practicieren 
lassen,  da  sonst  der  Kaiser  und  auch  wohl  andere  Potentaten  sich  seiner  an- 
nehmen würden,  .sein  Vorschlag  war,  einen  Diclator  zu  erwählen  (womit  er  auf 
den  Feldherrn  zielte),  dem  die  Republik  und  Armee  auf  eine  gewisse  Zeit 
nicht  nur  vollkommene  Macht  und  Gewalt  auftrüge,  Statum  pristinum  Kcipu- 
blieae  sa  restituieren,  sondern  ancb  den  Krieg  wider  die  Türken  an  führen  nnd 
paeta  mit  den  Kosacken  nnd  Tataren  sowie  mit  den  Fürsten  der  Holdan  und 
Wallaebd  an  machen. 

Die  Malcontenten  scheinen  also  jetzt  darauf  bedacht  zu  sein,  ein  Haupt 
unter  sich  anzuwerfen  und  sich  des  Königs  loszumachen,  sie  getrauen  sich 
aber  diese  Geburt  nicht  eher  zur  Welt  zu  bringen,  bis  sie  den  Adel  entweder 
durch  Liebe  oder  Gewalt  auf  ihre  Seite  gebracht  haben.  Der  Fehlherr  hat 
aufs  neue  Patente  ausgegeben,  12,000  Mann  zu  werben,  soll  auch  bereits  eine 
ziemliche  Anzahl  beisammen  haben.  Die  confoederierte  Armee  hat  indessen 
ihre  Winterqnarttere  in  Grosspolen  in  den  künigüchen  nnd  biscbfiiticben  Gütern 
belogen  und  miniert  aneb  die  Güter  der  Bdellente,  welche  es  mit  dem  Hofe 
an  halten  scheinen,  anf  das  gründÜditte,  daher  unter  diesen  grosses  Webklagen 
ist  und  sie  nicht  gern,  obwohl  sie  Tom  Künige  anijgeboten  worden,  auf- 
sitzen wollen. 

*)  Ueber  die  dort  geführten  Verbaadlangen  s.  Zawadski  S.321;  Zaluski  I, 
S.490ff.;  Klaesyeki  Ii,  &  ISOSff. 

s)  S  das  Schreiben  Sobieski*s  an  Pomponne  vom  30.  Deeenber  1672  (Klue- 
aycki  II,  S.  1161  f.). 
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III.  Bnmdenbarg  und  Polen.  1664—1678. 


Herzog  Ernst  Bogislav  von  Croy  an  den  Knrftraten.  D. 
Königsberg  14./24.  Januar  1673. 

[Voriiärhtlges  Verhalten  Sobieski's  ] 

34.  Jad.  In  (Ion  'rrartatcii  rnit  (l«  n  .Maloontentcn  zu  Lowioz  ist  noch  weni|i  vorne- 
gaiijren.  und  os  ist  zu  ^'liirkliilicui  Ausgang'  des  ganzen  liocunciliationswcrkt-s 
nucü  üchlcciitc  Apparc-nz.  Der  K.Maräckail  suli  durt  aiikomtneu,  UcR»eibe  hat 
sieh  einige  Zeit  in  seiner  Btarostd  Hewe  anfgebalten  nnd  mcIi  6u  SeUoes 
dort  etwas  fortifleieien  lassen.  Es  ist  gewiss,  dass  anter  seinen  Lenten,  anch 
wohl  von  ihm  seihst»  sehr  weitanssebeode  nnd  geflhriiche  Disenrse  von  dem 
polnischen  Wesen  nnd  sonst  gefflbrt  worden  sind,  er  soll  sogar  gesagt  hahen, 
der  König  mnsste  vom  Thrc»!^  oder  or  vom  Leben  sein.  Unter  seinen  Leuten 
sind  atuh  von  Erwartung  fremder  Völker,  die  ihnen  zu  diesem  Dessein  zu 
Hülfe  kommen  würden,  viele  Reden  ^regangen.  wie  aurh  von  einer  Diversion, 
weiche  die  Schweden  dem  Kf.  im  Keichc  maciien  wiirden,  in  Danzig  viel 
Kedcns,  solclics  auch  vieler  Malconteutcn  Wunsch  sein  soll,  wie  denn  auch  der 
Feldherr  gegen  dM  Kf.  Interesse  schlechte  Affeetion  versparet aach  allerhand 
b5se  Zeitungen  vom  Zastand  der  Armee  des  Kf.  aasgesprengt  nnd  für  rtcher 
gehalten  werden^. 

J.  Scaltetas  an  den  Kurfürsten.  U  (Jttstrin  ia/2B.  März  1673. 

[Assignation  auf  Drabein.] 

2S.]lin.  Der  O.Kanzler  hat  ihm  die  Antwort  des  Ctotellans  von  Posen  vom 
10.  Mira  aof  sein  Schreiben*)  angeschickt,  wonach  der  Feldherr  ans  Respeet 
für  Kf.  nnd  auf  smn  Anhalten  der  Armee  keine  Assignation  auf  Draheim  gehen 

wölk',  gestern  aher  hat  er  ein  neues  Schreiben  des  G.Kanzlers  erhalten,  dass 
der  Feldherr  durch  Importunität  der  Armee  trcnöthiiit  worden,  derselben  statt 
der  Wintertiuartierc  eine  Assignation  von  ßCKKJ  Fl.  auf  Draheim  zu  geben.  Der 
G.Kanzler  will  zwar  dem  Hofe  die  Schnhl  li*imessen  und  vermeint  es  noch 
wohl  durch  den  gro.sspolnischen  Adel  zu  hiniertreiben,  Sc.  aber  glaubt,  dass 
der  Feldherr  dieses  vielmehr  auf  den  Rath  der  Halcontenten  gethan,  welche 
jetxt  nach  getroffenem  Vergleich  insserst  dahin  bedacht  sein  werden,  swisehen 
Kf.  und  dem  KSnige  alle  gute  Vertranlichkeit  an  stSren  nnd  la  hemmen. 

Sc.  hat  sogleich  dem  Amtmann  von  Draheim  geschrieben,  er  möchte  sich 
in  Acht  nehmen  nnd  sofort  dem  Gonvemenr  von  Colberg  Nachricht  geben*). 


')    Vgl.  Sobieski'8  Hrief  an  Pomponne  (Kluczycki  II,  S.  1162). 

Am  7. ,17.  März  meldet  «1er  llerzoc,  dio  Warschauscbe  Post  bringe  den  Be- 
richt des  erfolgten  Abschlus^^es  des  Kecouciliatiunswerkes,  s.  darüber  Zawadzki 
S.  ZbGS.;  Zaluski  1,  S.  452 ff.;  Kluczycki  II,  S.  124if. 

^  S.  oben  8.  551. 

*)  Sobieski  hatte  (d.  Warschau  15.  Hin  1673)  dem  Starosten  von  Sandeck 
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Köllig  Michael  an  den  KurfUrsten       D.  Varsaviae  [s.  d.] 

Juni  1673. 

[Bitte  um  Sendune  dor  vertragsmässigen  Hülfstruppen  und  um  weitei'e  Hülfe.] 

Solange  Kf.  durch  den  holländisch- französischen  Krieg  beschäftigt  war,  hat  er  Juni, 
sieh  enthalten,  von  denisolben  die  Sciulnnt:  dor  vertragsmässigen  llülfstruppen 
zn  verlangen.  Da  er  aber  [feliört,  dass  zwisclicn  Frankreich  und  dem  Kf. 
Frieden*)  geschlossen  ist,  so  bittet  er  jetzt  bei  der  schweren  Gefahr,  in  welcher 
Polen  schwebt,  die  Hülfe  zu  leisten.  Des  Kf.  Klage  wegen  Becinträchtignng 
sdnes  Reehta  auf  Snheim  htt  damit  niehts  m  thnn,  darfiber  soll  mit  den 
anderen  Priteniionen  xnsammen  durch  die  schon  llngst  von  ihm  gewünschte 
KommiMion  erkannt  werden.  Von  Leiden,  welche  die  Hfllfstruppen  des  K£  im 
vorigen  Jahre  auszustehen  gehabt  hätten,  ist  ihm  nichts  bekannt,  dieselben  sind 
reichlich  mit  Getreide  versorgt  worden.  Er  wird  sich  auf  das  äusserste  bemühen, 
dass  die  jetzt  zn  schickenden  Truppen  den  nöthigen  Unterhalt  erhalten. 

Hoc  vcro  ternpna  fiODC  est,  quo  Sereoitatis  Vestrae  declarata  fdi- 
quoties*)  ultro  Nobis  pro  iaoanda  summis  viribus,  etiam  octo  millium 
railitum  exercitu  Polonia  propensio  et  affectus  re  ipsa  elucescat,  cum 
legiones  et  arma  in  expedito  Serenitas  Vestra  habeat,  quas  vicini  Regoi 
imo  Cbristianitatis  aduersus  Gommonem  hostem  defoosioni  impendi  vere 
glorioaum  et  heroicam  fberit.  — 


die  Anweisung  ausgestellt,  för  seine  Compaguie  von  der  Staroatei  Draheim  6SS0Fi. 
pohi.  als  Winterbrot  ta  erbeben,  da  diese,  wenn  sie  aueh  auf  gewisse  Art  anderweit 

in  tenutum  gegeben  worden,  von  solchen  oneribns  nicht  befreit  sei.  Der  Hauptmann 
von  Drabeim  meldet  dem  Kf.  2./12.  April  1673,  zwei  j)oIuische  Officiere  seien  mit 
dieser  Anwt'isunjr  bei  ihm  erschienen,  er  ii.ahe  sie  aber  uhf^ewiesen  utul  im  Falle  von 
Gewalt  iiiit  (It  j^'^t  iigiwalt  pedrobt.   Ks  wiiiiitii  lum  darauf  sofort  von  Colberg  (iU  Alaun 

24.  Hirs 

Verstärkung  geschickt.  Die  Geb.  Kälbe  melden  äcultetus  (d.  Cöln  .      "*  1673), 

i««  April J 

Kf.  habe  dem  Gonverneur  von  Colberg  l>efohlen,  einige  hundert  Mann  nach  Draheim 
zu  schicken,  und  wolle,  falls  polnischersoits  damit  fortgefahren  werde,  einen  Tbeil 
seiner  schon  zurückgekehrten  Armee  dorthin  schicken. 

')  Schon  in  einem  Scbreil>ea  vom  28.  llärz  1673  hatte  König  Michael  den  Kf. 
ersucht,  bei  der  Polen  anfi  neue  drohenden  Krle^gefabr  ihn  zu  Anfang  des  Prih- 
lings  die  vertragsmisaigen  Bfilfstruppen  zu  schicken  und  denselben  auf  einige  Monate 
Geld  zum  Unterhalt  zu  geben,  Kf.  hatte  sich  darauf  (d.  Potsdam  2./ 12.  April  1673) 
dazu  bereit  erklärt,  aber  sich  darüber  beklagt,  dass  in  vertragswidriger  Weise  von 
Draheim  Abgaben  gefordert  würden  und  das»  seinen  im  vorigen  Jahre  geschickten 
Hülfstruppen  nicbt  der  vartiagsmlssige  Sold  gezahlt  und  diese  dadurch  in  grosse 
Motb  gebracht  worden  seien,  nnd  er  hatte  verlangt,  dass  tunlcbst  mit  polnischen 
Kommissaren  ein  fester  Ver^eicb  wegen  Zahlung  des  Soldes  an  die  sn  schickenden 
Hülfstruppen  abgeschlossen  werde. 

*)   Der  am     Juni  1673  abgeschlossene  Frieden  zu  Vossem. 

*)  S.  oben  S.  327. 
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Ii;.  BrMdenbttrg  und  Po1«d.  1664—1673. 


Instrnktioii  für  den  Graf  [Friedrich]  von  Dönhof  an  den  Pol- 
niseben  G.Feldherrn  Sobiewaky.   D.  Ci^ln  an  der  Spree 

1711.  Mai  16730. 

11.  Hai.  Er  soll  sich  sogleich  zu  dem  Feldherrn  nach  Mewe  begeben,  denselben 
der  Freundschaft  des  Kf.  versichern  und  ihm  in  dessen  Namen  wegen  seiner 
glflekliehen  exploits  gegen  die  Tfltken  im  vorigen  Jabie  und  der  nealichea 
Berabigwig  im  KSnigreiohe,  ta  weleher  er  aoyiel  eontribiii«rt,  gfatoliereo.  Kf. 
bitte  üin  nm  Nubiicht,  waa  die  Repabüli  von  den  Türken  in  hoffen  oder  la 
lorchten  und  was  daselbst  für  Anstalt  zur  Defend<m  gemacbt  wurde.  Er  soll 
vorstellen,  wie  schlecht  des  Kf.  Auxiiiarvölkcr  im  verwichenen  Jahre  tractiert 
wären,  trotzdem  wäre  Kf.  erbötig,  wenn  man  sich  von  Seiten  der  Republik 
hinfort  bcssi-r  erweisen  und  den  pactis  ein  Genüge  thun  würde,  diosell>e  iii 
solcher  Gefahr  nicht  zu  verlassen.  Kf.  wünsche  für  seine  Söhne  das  jus  indi- 
genatos  in  Polen  zu  erwerben,  bitte  den  Feldherm,  ihm  dabei  beförderlich  za 
Min,  er  wollte  dafür  von  seiner  PMIenalon  enf  Elbing  100,000  RtUr.  n  dessen 
Disposition  erlassen. 

PS.  Br  soll  aneb  für  sieh  erwibnen,  weil  Kf.  Termnthlicb  Rieden  mit 
IVankreieh  maeben  würde,  so  k5nnte  die  Krone  vielleicht  einige  Völker  von 
ihm  auf  gute  eonditiones  anf  eine  Zeit  lang  haben,  doch  mässte  das  bald 
geschehen. 


Relation  des  Grafen  von  Dönhoff  von  seiner  Heise  zu  dem 
poluiscben  G.Feldberru  Sobiewsky.   D.  Berlin  21./ 11.  Juni 

1673. 

81.  Juni.       Er  ist^  am  81.  Mai/lO.  Joni  in  Hewe  bei  dem  G.Feldhern  angelangt 

nnd  hat  am  folgenden  Tage  Gelegenheit  gehabt,  mit  demselben  allein  ra 
«prechen.   Nachdem  er  seine  Kommission  vorgetragen,  erwiderte  der  Feldherr, 

nachdem  er  sich  bedank t.  er  glaube  zwar'nicht,  dass  noch  in  diesem  Jahre  die 
Ankunft  einer  aosehnlichen  iürkiachen  Macht  zu  befürchten,  weil  man  dort  nicht 

*)  Dar  Herzog  von  Croy  hatte  dem  Kf.  (d.  Königsberg  11./2I.  April  1673)  ge- 
sehrieben, der  Tod  des  Brzbisdiofs  Praanowtki  und  die  Braennung  d«e  bisherigen 

Bischofs  von  Cujavien  Florian  Czartoryski  zu  dessen  Nachfolger  (s.  Kluczycki 
II.  S.  1L*.')8)  werde  ohne  Zweifel  sehr  zur  Benihipung  Polens  dienen.  Wünschens- 
werth  witio  es,  (la>^s  Kf.  (ielegenlieit  finde  »ml  ji^ebrauche,  den  K.  Feldberrn  zu  bes- 
serer lutentioa  gegen  ihn  zu  diaponieren ,  dem  Verlauten  nach  beabsichtige  derselbe 
nach  Hewe  cu  kommen,  das  werde  vislkicht  Oelegcnbelt  dato  bieten. 

s)  Dönhoffs  BeiM  war  dadurch  venogert  worden,  dass  Sobieski  sieh  intwi- 
schen  zum  Begr&bnis  des  Erzbiscbofs  nach  Lowicz  begeben  hatte,  erst  nach  dessen 
Rückkehr  nach  Mewe  reiste  I> ,  <1>t  >ich  inzwisi  hen  bei  seinem  Bruder,  dem  G.Major 
Ernst  V.  Dönhoff,  in  VVolfersiiort  und  Jauu  tu  der  Umgegend  von  Danxig,  wo  er 
Güter  kaufen  wollte,  aufgebalten  halte,  dorthin. 
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geglaobt  habe,  dass  der  Friede  von  polnischer  Seite  nicht  länger  gehalten  wer- 
den würde,  und  daher  die  Annee  entlassen  hfttte,  gegen  kflnftigen  Frühling 
aber  wfifde  das  Seielt  mit  gieeser  Haeht  angegriffen  weiden.  Die  Anstalt  anr 
Gegenwehr  sei  so  seUeeht  wie  nnr  mJSglicli,  er  sei  aber  nicht  Schuld  daran'), 
er  hatte  sich  mit  allem  Fleiss  bemfiht  und  dem  Könige  remonstriert,  dass  er 
zur  Defension  des  Reichs  gnte  Anstalt  machen  mrM  ])t<>.  er  hätte  aber  bisher 
nichts  ausrichten  können  und  es  schiene  fast,  als  ob  der  König  dem  Reich 
nicht  vorstehen  könnte.  Er  bat  Kf. ,  die  Republik  in  dieser  Gefahr  nicht  zu 
verlassen,  sondern  derselben  mit  aller  Macht  zu  assistieren.  Er  betlicuerte  im 
übrigen  sehr  hoch,  dass  keine  Faction  Jetzt  wider  den  König  vorhanden  auch 
jetzt  kein  Subjectum  wäre,  worauf  sie  reflectierten. 

Bass  des  Kf.  AoiilianrÖlker  so  schlecht  tractiert  seien,  daan  hätte  er  nichts 
oontriboiert,  er  hoffe  aber,  Kf.  werde  in  seiner  angeborenen  Generoeitit  nnd  in 
Betrachtung  der  seinem  eigenen  Lande  drohenden  Gefahr  solches  TOrgessen  nnd 
der  Krone  wieder  mit  einem  ansehnlichen  Secoors  assistieren.  Durch  Ueber- 
]assung  von  Truppen  werde  Kf.  sich  die  Krone  sehr  verbindlich  machen,  er 
wolle  trleiiii  an  den  K.U.Kanzler  schreiben,  dass  ehestens  ein  Envoye  von  der 
Kfpuljük  abgefertigt  werde,  um  mit  Kf.  darüber  zu  tracticron.  Kf.  möchte 
noch  eine  Zeit  lang  warten  und  seine  Truppen  nicht  congediiercn  oder  aii  andere 
fiberlassen. 

Er  meinte,  Kf.  kOnnte  keine  bessere  Cofgonctor  finden,  nm  für  seine  Plin- 
sen das  Jns  indigenatns  an  suchen,  er  wollte  sein  bestes  das«  thun,  Kf.  möchte 
nur  bald  deshalb  jemand  nach  Warschau  abfertigen. 

Für  die  Offerte  der  100,000  Rthlr.  bedankte  er  sich,  aber  nur  so  obenhin, 
und  schien  es,  als  ob  er  keine  Reflexion  darauf  mache  und  kein  Mittel  absehe, 
dieselben  zu  seiner  Disposilion  von  der  Republik  zu  erhalten.  Schliesslich  auf 
seine  Frage,  ob  er  sich  auf  alles  das,  was  er  zur  Resolution  erbaiten,  fest  zu 
verlassen,  betheuerte  S.  dieses  sehr  hoch,  er  hat  ihm  ein  Recreditiv^^  gege- 
ben nnd  ihn  abgefertigt 

Da  der  Palatinns  Bonkowski  anwesend  war,  hat  D.  auch  ihn  besndit, 
dieser  hat,  Kf.  möchte  doch  selbst  considerieren,  in  welchem  gellbrlichen  Stande 
sieh  die  Krone  befinde,  da  sie  einen  soldien  König  hätte,  der  dem.  Regiment 
nicht  vorzustehen  wisse,  Kf.  möchte  ihnen  nur  Mittel  vorschlagen,  wie  der 
Krone  zu  helfen,  sie  wollten  alles  thun.  was  Kf.  begehrte.  Er  contestierte  im 
übriL'en  sehr  hoch,  dass  jetzt  keine  Faction  unter  ihnen  wider  den  König  wäre 
nnd  dass  sie  kein  Subjectum  hätten,  auf  das  sie  reflectierten. 


')         Sobieski*s  Brief  an  den  Bischof  von  Cracau  TOm  5.  Juli  1673  (Kiac- 

zycki  U,  S.  1272). 

*)  D.  in  arce  Jleveusi  11.  Juni  1G7Ö  (Kluczycki  U,  S.  126Ö). 
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III.  BrAudeoburg  und  Polen.  1664—1673. 


Der  Knrfttrot  an  den  König  7on  Polen.   D.  Pototamü 

20./[30.]  Juni  1673. 

[auf  du  8ebr«ib«n  Tom  Jnni.  Bedrohte  Lage  des  Kf.,  Bereitwilligkeit  sar  Hölfi- 
leietiing;  Verlangen  der  Abhaltung  der  Komaiission.] 

90.  Jnni.       —  Hoatilitttes  ex  utrinaque  noatram  parte  ceasare  haad  diffitemar, 

intcrea  tarnen  bella  inter  alios  noo  oottant  et  quaqaaversum  respicimoe 
talia  nobis  non  uno  in  loco  occurrant  pericnia,  quae  varie  cavendt  ne- 

cessitatein  nobis  imponunt  atque  milite  nostro  ita  utoiiilutn  siiadent,  ut 
sccuritati  tcrriiruin  nostrarum  prospiciatur.  Non  aberimus  tarnen  inclyto 
T^opno  et  Hoi[»ublicae  quantura  vires  opcsque  nostrae  et  hic  rorutn  statu» 
peniiittot  iiiiquain,  sicuti  iam  superiore  anno  affectuni  nostrum  studium- 
que  eiLM  H.  Majcstatem  V,  et  inclytum  regnum  missis  auxiliaribus  no- 
stris  testati  jsumus,  quamquam  nercsso  habeamus  conqueri,  sustciitatio- 
nem  illis  a  Rep.  uti  conveutum  pracbitam  non  esso  sed  argcnto  nostro 
iilis  prospiciendum  fuissc.  Sed  et  alia  sunt,  io  quibiu  ab  inclyta  Kep. 
pactis  Bidf^ostensibus  adhuc  satisfaciendum,  neo  divOTsa  Ula  ab  iis,  quae 
R.  Maiestaa  V.  a  oobis  deaiderat  —  Omnioo  itaqae  necessarium,  at 
tandem  per  GOmmiasarios,  oti  saepius  promisBam,  nunc  tandem  compo- 
nantor.  — 


ProtocoU  dessen,  so  bei  der  Conferenz  zwischen  dem  Polni- 
Bchen  Knvoyd  Morsteiu  und  dem  Charf.  Ober  Präsidenten 
Freiberm  Ton  Schwerin  vergangen 

Die  19./99.  Jnlii  1673  hora  octaYa  matatina. 
29.  Juli.  Auf  Sehwji  Bitte  wiederholt  M.  waa  er  in  der  gestrigen  Andlem  dem  Kf. 
anaeinandergesetzt :  Dank  ffir  dio  vorjährige  Hülfeleistung,  Bitte  dem  bcdroliten 
and  erschöpften  Polen  gemäss  dorn  einst  Gniuski  gegenüber  gemachten  Ver- 
sprechen') 8(MX)  Mann  zu  Hülfe  zu  schicken.  Schw.  erwidert,  damals  wären 
die  Zeitumstände  ganz  andere  gewesen,  docli  verspreche  Kf..  wenn  Polen  aufs 
neue  in  einen  Türkenkrieg  gerathe,  demselben  die  vertragsmässige  Hiilft>  zu 
leisten,  aber  nnter  der  Bedingung,  dass  dagegen  der  König  und  die  Republik 
die  ihnen  vertragamissig  obliegenden  V(  rpflichtungcn  erfOllten,  nlmlieh  die 
HfiUstroppen  mit  Sold  and  Unterhalt  ▼eraoigten,  waa  im  voi^;en  Jahre  nidit 
geschoben  sei.  Bei  der  bedrohten  Lage  seiner  eigenen  Staaten  könne  Kf.  kdne 
grOsaere  Zahl  von  Trappen  schieken,  er  könne  anch  nicht  allein  eine  solche 


>)   T.  F.  Fuchs'  Uand.  König  Michaels  Creditiv  für  Morstein  ist  Varaavias 

8.  Juli  1673  datiert. 

^   S.  oben  S.  327.  55^. 
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Last  auf  sich  nelimon.  sondern  uieino.  es  miisstc  auch  mit  dem  Kaiser,  dorn 
Könige  von  Schweden  und  dem  Moscowit  ischen  Zaren  wegen  deren  Mit- 
wirkaog  yerhandell  werden,  er  habe  darüber  auch  schon  mit  dem  Kaiser  ond 
den  schwediMhen  Hinietem  rerhandelt  nnd  diese  seien  bereit,  darflber  weiter 
in  Warschan  verhandeln  an  lassen. 

M.  erwidert  darauf,  der  König  erkenne  seine  Verpflichtang,  den  karf.  HQlfs- 
truppen  Sold  und  Unterhalt  zu  liefern  an,  er  sei  aber  bei  dem  erschöpften  Zo- 
Stande  Polens  dazu  ausser  Stande  und  bitte  daher,  dass  Kf.  wie  im  vorigen 
Jahre  seine  Truppen  auf  einiire  Mnnate  mit  Sold  versehen  mötre.  Die  Verliand- 
lungen  mit  den  anderen  Mächten  würden  wohl,  weil  zu  spät,  unnütz  sein,  denn 
der  Krieg  wüthe  schon  und  es  sei  an  demselben  garniclit  zu  zweifeln,  es  fehle 
Polen  an  Geld,  man  werde  aber  kflnfUg  besser  fikr  den  Unterhalt  der  Truppen 
sorgen. 

Schw.  bringt  Beschwerden  vor:  1)  dass  Draheim  mit  Assignation  belegt  und 
dabti  Drohnngen  gebraucht  seien ,  verlangt,  dass  das  känftig  niebt  geschehe, 
2)  verlangt  endliche  Erfüllung  der  Bestimmung  der  Pacten  wegen  KIbings. 

M.  erwidert:  1)  die  Assignation  auf  Draheim  sei  ohne  Befehl  des  K(3nigs 
irrthümlich  erfolgt,  solle  künftig  nicht  ;_'eschehen.  2)  Die  Elbinger  Angelegen- 
heit solle  durch  eine  sogleich  nach  Herstellung  des  Friedens  und  der  Kuhe  ab- 
zuhaltende Kommission  beigelegt  werden. 

Eodem  die  hora  II"*  post  meridiem. 

Sehw.  theilt  Horstein  die  Antwort  des  Kf.  mit,  die  Hnlfstmppen  stEnden 
bereit,  sollten,  sobald  der  Krieg  begonnen  bitte,  nach  Polen  marschieren,  doch 
anter  der  Bedingung,  dass  der  König  für  Sold  and  Unterhalt  derselben  sorge. 

Wegen  Vermehrung  der  Hfilfstruppcn  müsste  Kf.  nach  den  mit  Schweden  ge- 
trolFenen  Verabredungen  erat  die  Ankunft  Wrangeis  abwarten. 

M.  bittet,  dass  Kf.  dann  wenigstens  seinen  Ilnlfstruppen  auf  2  Monate  Sold 
mitgebe,  dieselben  sofort  an  die  Grenze  rücken  lasse  und  eine  (Quantität 
Pulver  überlasse. 

Schw.  übernimmt  es,  dem  Kf.  darüber  zu  berichten ').  M.  bittet,  dass  ihm 
dessen  Resolution  schriftlich  ertheilt  werde,  es  wird  aber  verweigert,  da  er  auch 
nichts  SdiriftJiches  eingegeben,  sdiriftlich  erhSlt  er  einen  Extract  aus  dem 
PzotokoU. 


0  0.  T.  Schwerin  sehreibt  dem  Kf.  (d.  Cnstrin  19./[29.]  Juli  1673),  er  sei 

abermal  mit  Mo r stein  zusammengekommen,  derselbe  sei  mit  allem  zufrieden,  bitte 
nur,  dass  Kf.  zu  dem  einen  Monat  Sold  noch  einen  hinzuthue  und  etwas  Pulver  be- 
willige. Von  demselben  Datum  ist  das  Recreditiv  des  Kf.  für  M.,  vom  28.  Juli  eine 
Ordre  des  Kf.  an  Heidekampf,  M.  ein  Präsent  von  400  Thalem  in  Geld  oder  SIU 
bergesehirr  und  dessen  Selirotftr  50  Rtlilr.  au  sahien.  Am  20./30.  Juli  ergeht  darauf 
die  Ordre  des  Kf^  an  den  Herzog  von  Croj  wegen  Formierung  der  1500  Mann  Anzi> 
Hartruppen,  deren  Commando  der  Oberst  V.  Schöning  fuhren  soll,  8.  Kriegsge- 
scbichtl.  Kinzelscbriften  V,  S.d. 
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F.  Morsteiu  au  den  Frcihorni  von  Schwerin.    D.  Regiomouti 

15.  Auf,nist  1673. 

[Bitte  um  schleunige  Sendung  der  Uülfstruf>|ieti.    Versprechen  des  Kaisers.] 

16.  Ang.  Da  das  türkische  Heer")  schon  gegen  Lemberg  heranzieht  und  Keussen 
vcrliccrt,  so  ist  am  Krieg»'  nicht  zu  zweifeln  und  begehrt  Polen  die  Hölfstrup- 
peii  des  Kf.  Kr  bittet.  <iass  dieselben  schnell  erscheinen;  der  Sold  für  die 
weiteren  Monate  soll  gezalilt  werden,  er  hat  dafür  eine  Assecuration  des  Königs 
in  Händen  und  die  Versicherung  des  R.Schatzmeisters,  falls  nicht  Kf.  auf  die 
VerwendoDg  des  Kaisers*),  der, wie  er  h&rt,  100,000  Onlden  disa  bestimmt 
bat,  sie  von  der  Zablnng  des  Soldes  entbinden  sollte.  Kt  wird  boffsnUieh  mit 
noch  weiterer  Hülfeleistnng  dem  Kaiser  und  Sehweden  vorangehen 


Derselbe  an  denselben.    D.  Regiomonti  22.  August  1673. 

[Die  Ilülfstruppen.    Das  Anerbieten  dM  Kaisers.] 

22.  Aug.         Er  wartet  noch  in  Ki'miL'sberg  auf  die  tlülfstruppen  des  Kf.    Für  die  Zäh- 
lang  des  Soldes  hat. er  die  Versicherung  des  Köni^^  und  des  E. Schatzmeisters 

>)  Vgl.  Klvcsyeki  ü,  S.  imft 

^  Kaiser  Leopold  schreibt  dem  Kf.  (d.  Wien  1.  August  1673),  er  habe  de 
Goes  beauftragt,  wegen  des  von  selten  Polens  an  ihn  gemachten  Anbringens  mit  ihm 
zu  verhandeln,  empfiehlt  ihm  das  .Vnliegen,  weh  hcs  der  König  von  Polen  durch  einen 
Gesandten  au  ihn  stellen  werde,  und  verspricht,  falls  Kf.  sich  über  seine  Erklärung  mit 
Polen  verstiadlgt  wid  das  Werk  «ggiustiert  haben  werde,  ihm  sn  UebaeUs  100,000 
Gulden  entriehten  su  lassen.  Vgl.  Pnfendorf  XI,  $  107  (S.867);  Ork.  n.  Akt 
KIV,  1.  S.  710. 

Der  Herzog  von  Croy  hatte  dem  Kf.  ^'c^ichriflion  (<i.  Krinigsbere  8./18.  August 
1673),  er  habe  weniu'  Hoffnung,  falls  nicht  vom  Kaiser  etwas  Wirkliches  geschehe, 
vom  polnischen  Uofo  die  uüthige  Sicherheit  wegen  der  Verpflegimg  der  Hälfstruppen 
SU  erhalten,  msn  tbne  dort  so  wenig  bei  der  Sache,  als  wenn  dieselbe  sie  gamiehta 
anginge.  Kf.  sehreibt  daranf  an  Horstein  (d.  Coleniae  U./81.  Angvst  1678),  die 
Hölfstnippen  stinden  maracbbereit,  aber  zuerst  müsse  für  die  Soldsablung  an  die- 
selben sicher  gesorgt  sein,  sobald  er  von  dem  UiT?r>rr(>  von  Croy  Nachricht  em- 
pfange, dass  dieses  geschehen  sei,  sollten  die  Truppen  den  Marsch  antreten.  Unter 
demselben  Datum  ergebt  an  Schöning  die  Ordre,  das  Hülfscorps  aus  Hannscballen 
aller  in  Preiissen  befindlichen  Regimenter  «nd  Dragonereompagnieen  sniammaisa» 
setzen.  Die  for  denselben  am  18.  28.  August  1673  ausgestellte  Instruktion  ist  in  der 
Hauptsache  nur  eine  Wiederholung  der  am  2  /12.  Aujfust  1^72  für  Graf  Dönhoff 
ausgestellten  ohcn  .S.  .'>:!7).  doch  enthalt  sie  den  Zusatz:  , Jedoch  hat  er  sofort, 
als  es  ihm  an  Unterhalt  mangelt  und  derselbe  ihm  von  den  Polen  nicht  gereichet 
whd,  bei  Ihrer  R.  H.  nnd  dem  Feldhemi  wie  aneh  andern  fomebnen  Bedienten  d« 
Republicq  sich  sn  beschweren,  dessfials  xn  protestlren  nnd  dass  er  bei  so  gestalten 
Sachen  keine  Dienste  leiner  leisten,  sondern  Slit  denen  ihm  anvertrauten  Völkern 
zurückgehen  müsse,  anzuzeigen,  wie  er  dann  auch  solchenfalls  seinen  Rückmarsch 
mit  der  besten  ordre  als  ihm  möglich  werksteliig  zu  machon",  welcher  nachtriglicb 
noch  durch  eine  Nebeniustrukliou  vom  4./ 14.  Uctober  bestätigt  wird. 
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and  rieh  selbst  als  Geissei  angeboten.  Nachdem  der  Kaiser  durrb  den  von 
Wien  zurückgekehrten  Opacki  versprochen  hat,  100,000  Gulden  an  Kf.  behufs 
Verstärkung  seiner  Ilülfstruppeo  zu  zahlen,  hat  ihn  der  König  beauftragt,  vof 
allem  auf  Sendung  jener  1600  Kann  tn  dringen  nnd  niebt  eher  rieh  von  hier 
SU  entfernen,  bis  deren  Abmarsch  nach  Polen  erfolgt  ist.  Der  Sold  soll  den- 
selben von  den  100,000  Tom  Kaiser  gelieferten  Golden  (monatlieh  7000  Bthlr.) 
geiaUt  werden  and  den  Best  jener  Summe  soll  Kf.  anf  Vermehrang  der  HfiUb- 
tmppen  Terwraden. 


Repetitio  propoBitionia  Ablegati  Poloniei').  8.  d. 

Haehdem  üun  Kf.  anf  seine  mfindliehe  Pnposltlon  geantwortet,  dass  er  Sept. 
ausser  den  im  TOiigen  JnH  anf  Grund  der  Bromberger  Vertri^  festgesetiten 
Hnllitmppen  soyiele  weitere  Truppen  schicken  wollte,  als  für  die  vom  Kaiser 

versprochenen  100,000  Rhein.  Gulden  3  Monate  unterhalten  werden  konnten, 
ond  ihn  in  betreff  der  näheren  Berechnung  und  Verabredung  an  seine  Rfithe 
gewiesen  hat,  so  bittet  er  auf  den  ausdrücklichoii  Befehl  des  Königs,  dass  diese 
weitere  Uülfe  nicht  in  Fussvolk,  sondern  iu  Reiterei  und  zwar  mögliclist  in 
Dragonern  bestehe. 

Da  für  die  1000  Fusssoldaten  und  500  Dragoner  als  monatlicher  Uuter- 
balt  7000  RtUr.aSl^  Poln.  Golden  festgesetzt  sind,  so  könnten  nach  dem- 
selben Xaasstabe  für  100,000  Bhein.  Gulden  «»260,000  Pohl.  Gulden  (ahgeiogen 
43/XX>  Golden  tweimonailicher  Sold  für  die  Hfillbtmppen)  6861  Fusaaoldaten 
und  Dragoner  Verstärkung  beschafft  werden,  da  aber  dafür  Dragoner  und  Beiter 
gestellt  werden  sollen,  so  müsste  die  Zahl  entsprechend  reduciert  werden. 

Den  Oberbefehlshaber  des  Hülfscorps  und  die  Officicre  desselben  bittet 
er  atizuweisen,  möglichst  schnell  den  Marsch  anzutreten,  beim  Ueberschroiten 
der  (ircnze  in  Gegenwart  der  polniscluMi  Kommissare  eine  genaue  Musterung 
vorzunehmen  und  ebenso  in  jedem  Monat  eine  solche  zu  vuraustaltcn,  so  daäs 
der  Sold  nor  für  die  wirklieh  vorhandenen  Mannschaften  gesahlt  weide,  nnd 
strenge  Diaciplin  an  halten. 


Antwort  des  Enrfttrsten  auf  die  Proposition  Morsteins.  D. 
Sohönbeck  13./ [23.]  September  1673. 

1)  Die  nach  den  Pacten  zu  »endenden  Uülfstruppen  sollen  auf  Begelir  des  23.  SepL 
Königs  und  Forderung  der  Kommissare  sofort  nach  Polen  marschieren  und  sich 
an  der  Grense  mnstem  lassen. 

3)  Kl  giebt  ihnen  Sold  ffir  einen  Monat 


')  König  Michael  beglaubigt  (d.  Varsavia«  89.  August  IG73)  Morstein,  den 
er  beauftragt  habe,  auf  Grund  der  vom  Kaiser  zugesagten  Geldzahlung  mit  Kf.  zu 
verhandeln.   Dos  Eecreditiv  des  Kf.  ist  ausgestellt  Potstaoiii  3./13.  September  1673. 
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3)  Die  übrige  Zeil  hindurch  bis  zu  ihrer  Rückkelir  an  die  preussische 
OreDze  werden  der  König  ond  die  Republik  ihnen  Unterhalt  gewäbimi.  In  4110 
si  ulla  interveniat  mora,  libenim  erit  prM&tis  copiis,  obi  16  dienm  it«r  in  Po- 
lonw  fioeerint  atqne  de  congma  sosteotatione  üsdem  non  faerik  auffieieiiter  pro- 
apeetam,  ea  qua  yenenint  Tia  in  Borassiam  dncalem  lererti. 

4)  Da  Hoffnung  ist,  dass  der  Kaiser  100,000  Gnlden  dem  Könige  nndder 
Republik  zahlen  wird,  so  verspricht  Kf.  soviel  weitere  Reiter  und  Dragoner 
oder,  wenn  es  gewünscht  wird,  Fusssoldaten,  als  für  diese  Summe  ?>  Monnte 
laug  unterhalten  werden  können,  zu  schicken,  er  hat  schon  eini;4en  KeLMuieu- 
tern')  befohlen,  aus  dem  Reich  nach  Preussen  zu  marschieren,  und  G. Wacht- 
meister V.  Görtzke')  zum  Befehlshaber  derselben  bestimmt. 

6)  Kf.  wild  tdnen  Offideren  mittheilen,  dass  sie  als  monailielien  Unter- 
halt für  UDO  Mann  Fasssoldaten  nnd  Dragoner  mit  7000  Rthlr.  snfrieden 
sein  sollen. 

61  Doch  soll  daraus  kein  Präjudiz  fSr  die  Pacten  gezogen  weiden. 

7)  Sollte  der  Unterhalt  für  die  Truppen  nicht  gezahlt  werden,  so  dürfen 
die  Befehlshaber  derselben  sich  diesen  an  den  Orten,  wo  *;ic  sich  befinden,  von 
den  Kiiiwohiierii.  aber  auf  gebührende  Weise  und  gegen  Quittung,  selbst  nehmen. 
Holz,  Heu,  Stroli  u.  s.  w.  ist  von  den  Kinwolinern  unentgeltlich  zu  liefern. 

8)  Kf.  hat  das  Recht,  diu  Truppen  zu  jeder  Zeit  zurückzurufen. 

Befiobl  und  Jnrisdietion  Aber  die  HfiUbtrappen  steht  dem  FOhrar  ond  den 
OfBcieren  derselben  an,  dieselben  haben  den  Rang  nach  der  KSnigl.  Oaide,  ihre 
Obersten  Tor  den  fibrlgen  dentsehen  Obersten.  Die  Truppen  sollen  nieht  ge- 
trennt werden  etc.*). 


')  Kf.  hatte  schon  im  August  zuerst  das  Regiment  z.  Pf.  Kurprinz  und  dann 
auch  die  Heiterregimenter  v.  Görtzke  und  v.  Mörner  nucb  Preussen  geschickt. 

*}  Kf.  schreibt  demselben  (d.  Oranienburg  4./[14.]  September  1673),  er  b«ab> 
aiditige  iho  mit  dem  eheBten  nach  Preuisen  ta  sehidtea  und  ihm  das  Commando 
einiger  nach  Polen  an  sendender  Anxiliartmppen  sn  nbertragen,  er  solle  sieh  dasn 
bereit  halten. 

*)  Die  Geh.  Räthe  übersenden  dem  Kf  (d.  Cöln  4.;[14.]  September  IGTo)  das 
Protokoll  einer  mit  de  Goes  wegen  der  polnischen  Sache  abgehaltenen  Coofereax. 
Obwohl  derselbe  «egm  Zahlung  der  Oeldar  keine  Oewii^eit  gegeben,  so  seile 
doch  Heinders  mit  Morstein  reden,  nnd  sie  rathen,  die  Sache  mit  demselben 
ganz  richtig  zu  machen,  damit  Polen  sehe,  dass  Kf.  bereit  gewesen,  die  Völker  tu 
senden,  und  das>.,  wenn  es  nicht  geschehe,  die  Schuld  nur  daran  liege,  dass  das  Geld 
vom  Kaiser  nicht  gezahlt  worden  sei.  ~  Kf.  theilt  (d.  Schönbcck  8.  IS.  September 
1673)  dem  Uerzoge  von  Croy  die  Morstein  schriftlich  ertheilte  Resolutiun  mit  und 
befiehlt,  die  nötbigen  «eiteren  Truppen  (2034  Reiter  und  1044  Dragoner)  zum  Marsch 
bereit  zu  halten.  Wegen  Gewissbeit  der  Soldiablung  habe  ihm  Morstein  eine  bei- 
folgende Versicherung  des  Königs  übergeben,  welche,  sobald  dieser  seine  Erklirang 
acceptiert  habe,  wieder  surücltgesaadt  werden  hönne.  Vgl.  Kriegsgescb.  Riniel- 
Schriften  V,  S.  df. 
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Herzog  Ernst  Bogislav  von  Croy  an  den  Kurfürsten.  D. 
Königsberg  17.  October  1673. 

[Morstein  hat  noch  keine  Antwort  vom  Könige.] 

Er  hat  mit  dem  gestern  hier  angekommenen  Morstein  wegen  des  Suc-  17.  OeL 
cnrses  conferiert  und  ihm  in  Gc<,'einvart  v.  Schönings  mitgetheilt,  dass  die 
Truppen  zum  Marsch  boreit  ständen  und  nur  das  Kendczvous  angesetzt  und 
dieselben  dem  polnischen  C'ommissarius  überantwortet  zu  werden  hraucliten,  der- 
selbe erwiderte  aber,  er  hätte  von  Berlin,  Stettin  und  Danzig  aus  an  den  König 
berichtet,  erwarte  aber  erst  Antwort  auf  die  vom  Kf.  ertheilte  schriftliche  £r- 
UKrong;  beror  dieselbe  eintiSfe,  kOnnten  die  Truppen  nicht  snm  Bendesvoos 
beordert  werden. 

Ausser  dem  nütongebenden  Honatesold  sind  die  Trappen  ToUstindig  zum 
Marseh  bereit 


Herzog  Ernst  Bogislav  von  Croy  an  den  KuriUrsten.  D. 
Königsberg  17. /27.  October  1673. 

[Die  Polen  wollen  die  AuxUiartruppen  nicht  mehr  haben.  Krankheit  des  Königs.] 

Dass  die  Polen  des  Kf.  Auxiliarvolkcr  jetzt  nicht  begehren,  geht  aus  bei-  21.  Oct. 
kommender  Copie  eines  Schreibens  des  U.Kanslers  an  de  Goes  hervor.  Er 
ISsst  daher  die  Wagen  und  Pfsnle  wieder  in  die  Aemter  geben  *)• 

PS.  1.  Von  des  Königs  Ton  Polen  UnpSssliebkdt*),  weldie  die  lotsten 
Bii^e  ziemlich  gross  und  gefthrlich  gemacht,  melden  die  bente  ans  Warschau 
angelangten  relationes  nichts. 

PS.  2.  Piivatbriefe  aus  Warschau  melden,  dass  es  sich  mit  des  Königs 


^  Der  Hersw  Ton  Croy  meldet  am  1678,  Morstein  habe  Tom 

'  ■  '  3.  November 

polnischen  Hof«  Befehl,  statt  der  Auxiliarvülker  Zuscbub  an  Geld  zu  fordern,  für 
dieses  Jahr  sei  also  die  Sache  wegen  des  Sneenrses  so  Ende,  ffir  das  künftige  aher 
sei  sie  um  80  gewisser  zn  Termnthen,  wenn  die  Polen  auf  die  Törken  losgehen  und 

dieselben  so  aufs  neue  reizen  sollten. 

')  l'ebcr  die  Erkrankung  König  Michaels  und  de>spn  am  10.  November  1G73 
zu  Lemberg  erfolgten  Tod  s.  die  Schreiben  des  U.Kanzlers  Olszowski  vom  3U.  Oc- 
tober, 8.  und  10.  November  bei  Zaluski  I,  S.  47611.  Vgl.  auch  Zawadzki  5.404. 
DemKf.  meldet  die  Pmissische  Regierung  (d.  Königsberg  21./11.  Norember  1678)  auf 
Grand  der  am  Tage  vMlier  ton  Warschau  mit  einer  Bztraordinarpost  eingetroffenen 
Nachrleht  den  Tod  des  Königs;  die  ofUcielle  Anzeige  erhält  derselbe  durch  ein  Schreiben 
der  Königin  Eleonore  (d.  Warschau  18.  November  1679),  er  antwortet  darauf  (d. 

Cobi  a.  d.  Spree  7  pecember  einem  Condolenssehrmben,  in  welchem  er 

lugleich  die  Abordnung  eines  Gesandten  ankfindigt;  am  folgenden  Tage  wird  t.  Ho- 
Torbeck  mit  dieser  Gesandtschaft  beauftragt 

lUtw,  I.  ONeh.  d.  0^  KuAittMi.  ZU.  86 
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Unpässlichkcit  gebessert,  und  dass  dersdho  nicht  in  Lemberg  bleiben,  sondern 
die  Königin  in  Sambor  oder  Zolkiow  erwarten  wird. 


F.  Morstein  an  den  KnrfUrsten.    D.  Varaaviae  29.  October 

1673. 

[Verlangaii  Ton  Geldaabsidian.] 

29.  Oet  Aof  der  Rückreise  zum  Könige  hat  er  ein  Schreiben  des  U.Kanzlers  ans 
dem  Lager  and  einen  Befelil  des  KSnigs  erlialten,  wegen  der  schon  sa  weit 
TOigeaehrittenen  Jahreszeit  nicht  weiter  die  Hfilfttmppen  des  Kf.  sondern  dafar 
Snbsidien  an  Geld  zu  foidem. 


Der  Korfllrst  an  Moratein.  D.  Goloniae  ad  Spream  30.  Oc- 

tober/9.  November  1673. 

[VemeigeruDg  von  CieldsiibsiUieu.] 

ü.  Nov.  Seine  Triip|M-ti  lialicn  heroit  gestaiuicii  und  es  hat  nur  an  der  Republik 
gelegen,  dieselben  schon  vor  Monaten  al'ZufürdcTu.  Zahlung  von  Geldsubsidien 
anstelle  derselben  gestattet  weder  die  Lage  der  Dinge  und  seiner  Kasse  noch 
hat  er  dazn  irgend  welche  VerplUehtang. 
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Einleitung. 


Das  Verhältnis  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  dem  kaiserlichen 
Hofe  wahrend  der  ersten  sechs  Jahre  nach  dem  Olivaer  Frieden  ist  in  dem 
vorhergehenden  11.  Bande  diesor  Sammlung,  namentlich  in  dem  1.  3.  4.  5.  • 
und  11.  Abeehnitte  desselben  nr  Darstellnng  gekommen  and  werfhToUe  Er- 
giosnngen  dam  dnd  inswisehen  in  dem  die  Seterreiehiflehen  Akten  enthaltenden 
14.  Bande  doieh  Hlttbdlang  der  Akten  der  Oeeandtechaft  Lisola^s  an  den 
kurfürstlichen  Hof  1663 — 1664  geliefert  worden.  Für  die  folgende,  für  diesen 
Band  in  Betracht  kommende  Zeit  bis  zum  Be«,'inn  des  holländischen  Krieges 
1672  enthalten  die  in  jenem  14.  Bande  herausgegebenen  Akten  der  Gesandt- 
schaft des  Freiherrn  de  (ioess,  welcher  während  dieser  ganzen  Zeit,  vom 
Frühjahr  1665  an,  mit  kurzen  Unterbrechungen  sich  als  Bevollmächtigter  des 
Kaisers  an  dem  Uofc  des  Kurfürsten  aufgehalten  hat,  ein  ungemein  reichhaltiges 
QaeUenmateiial  und  der  Herausgeber  hat  aneh  sehen  in  den  von  ihm  hinzuge> 
fSgten  Briiaternngen  die  Haoptngehnisse  ans  demselben  sosammengestellt  und 
in  liehtvoUer  Weise  die  weehselnden  Besiehnngen  beider  H8fe  an  einander 
während  jener  Zeit  dargelegt.  Als  Ergänzung  dazu  erscheinen  hier  die  den- 
selben Gegenstand  betreffenden  Materialien,  welche  in  den  Akten  des  Berliner 
Geheimen  Staatsarchivs  enthalten  sind.  Der  dauernde  Aufenthalt  jenes  kaiser- 
lichen Gesandten  an  seinem  Hofe,  welcher  sich  dort  eine  sehr  angesehene  Stel- 
lung zu  verschaffen  wusste,  veranlasste  den  Kurfürsten,  die  Verhandlungen  mit 
dem  Wiener  Hofe  für  gewöhnlich  mit  diesem  oder  durch  denselben  führen  zu 
lassen,  sehriftUche  AnfiniehnuDgen  fiber  die  Besprechungen  und  Conferenzen, 
welche  er  selbst  oder  seine  Hinister  mit  demselben  gehalten  haben,  scheinen 
nur'  selten  gemaeht  worden  m  sein,  Jedenfidls  haben  sieh  solche  nur  vereinzelt 
erhalten.  In  Wien  selbst  hat  der  Kurfürst  auch  in  jenen  Jahren  seine  Inter- 
essen durch  seinen  dortigen  Residenten  Andreas  Neuraann  Tertreten  lassen, 
derselbe  hat  aber  neben  der  Berichterstattung  über  die  Vorgänge  am  kaiserlichen 
Hofe  nur  die  laufenden  untergeordneten  Geschäfte  zu  besorgen  gehabt  und  seine 
allerdings  aus  dieser  ganzen  Zeit  vorliegenden  Berichte  dürfen  kein  höheres  Inter- 
esse iu  Ans^truch  nehmen.  Gesaudtöchafteu  bat  der  Kurfürst  nur  zweimal  aus  be- 
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sonderer  Veranlassong  und  nur  tof  knne  Zeit  an  den  kalBerliehen  Hof  geechickt 
Sobald  er  sieh  entschlossen  hatte,  am  die  firaoxSsisehen  Pllne  in  Polen  sa  ver- 
eiteln, die  Throneandidatar  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  Yon  Nenbarg 

(h-^elbst  zu  unterstützen,  hatte  er  verstteht,  ebenso  wie  Schweden  anch  den 
Kaiser  für  die  Sache  desselben  zu  frewinneu,  und  er  hatte  daher,  noch  ehe  der 
förmliche  Vertrag  mit  demselben  darüber  abgeschlossen  war.  Eröffnungen  in 
dieser  polnischen  Angelegenheit  an  de  (ioess')  machen,  demselben  seinen 
Wunsch,  des  Kaisers  Meinung  darüber  zu  venu  linit  ii.  ausdrücken  und  zugleich 
ihm  andeuten  lassen,  dass  er  die  Wahl  des  Pfalzgrafen  für  die  geeignetste  und 
Tortheilhafteste  halte.  Goess  hatte  diese  Anträge  mit  grosser  Zarückhaltang 
aa^nommen,  aber  sieh  erboten,  dem  Kaiser  darüber  Bericht  sa  erstatten,  nnd 
dieser,  welcher  von  der  Throneandidatar  des  wegen  seiner  engen  Verbindoog 
mit  Frankreich  ihm  verhassten  Pfaligrafen  nichts  wissen  wollte,  hatte  doreb 
ihn  den  Bescheid  ertlieilen  lassen  •'),  dass  er  übi>rhaupt  die  Vornahme  einer 
Wahl  in  Polen  bei  Lebzeiten  des  regierenden  Königs  für  unstatthaft  halte. 
Rrandenburgischerseits  aber  hatte  man  sich  durch  diesp  ablehnende  Antwort 
nicht  abschrecken  lassen,  sondern  bald  mMic.  jcnfn  früheren  Shnliche  Anträire 
an  de  GoesR  gemacht,  dii'srr  :\\u-r.  wohl  wissend,  dass  der  Kaiser  seinen  F.nt- 
schluss  nicht  ändern  würde,  war,  um  nicht  ^)  die  damals  sehr  guten  Beziehungen 
iwisehen  seinem  Herrn  and  dem  KnrfBrsten  trfiben  an  lassen,  Verhandlong«! 
fiber  diese  Sache  soviel  wie  m8glich  ausgewichen.  Der  Korförst  beschloss  da- 
her*), sieh  direct  an  den  Kaiser  in  wenden,  nnd  er  benatste  die  Gelegenhdt, 
welche  ihm  die  Vermlhlang  desselben  darbot,  um  Ende  Deiember  1666  den 
jfingeren  Freiherrn  v.  Blomenthal  zur  Abstattung  der  Gratulation  nach  Wien 
zu  schicken  und  durch  diesen  zugleich  g<'heiinc  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser 
führen  zu  lassen,  welche  darauf  zielten,  die  eigentlichen  Absichten  desselben 
in  der  polnischen  Saohe  zu  ergründen  nnd  densdhi  n  zu  bewt  ^ren,  dort  gemein- 
sam mit  ihm  vorzugehen,  die  den  Plänen  des  Hofes  feindliche  Partei  zu  unter- 
stützen, die  Throncandidatur  des  Pfalzgrafeu  zu  befördern  und  zu  diesem 
Zwecke  aach  oiit  Schweden,  welches  er  nach  dem  bisherigen  Verlaufe  der 
dort  geffihrten  Unterhandlungen  für  dieselbe  gewonnen  an  haben  glaubte,  in 
nihere  Verbindnng  su  treten.  Obwohl  v.  Blumenthals  Sendung,  wie  die 
nachfolgenden  Akten  lehren,  ginilich  erfolglos  war,  so  hielt  der  Kurfiiiat  doch 
an  seinem  Plane  und  auch  an  der  Hoffnung,  den  Kaiser  zur  Mitwirknng  bei  dem- 
selben zu  bestimmen,  fe.st.  Er  Hess  wiederholt")  durch  de  Goess  neue  Antrage 
deswegen  machen,  und  als  dann  seit  dem  Frühjahr  10<J7  infolge  des  Angriffs 
Ludwigs  XIV.  gegen  die  spanischen  Niederlande  an  ihn  die  Frage  herange- 
treten war,  wie  er  sich  diesem  neuen  Uebergreifen  Frankreichs  gegenüber  zu 
▼erhalten  habe,  und  er,  der  anfangs  gern  bereit  war,  sich  an  dem  W  iderstände, 


^  S.  Urk.  u.  Akt.  XI,  S.  746 ff.;  XIV,  1.  S.  274. 
^  S.  Urk.  tt.  Akt.  XIV,  1.  S.  278. 
^  S.  eb«ndaaelb8t  S.  379. 

«)    Vgl.  Droysen  III,  3.  S.  120ff. 

S.  Urk.  u.  Akt  XIV,  1.  Ö.  2B7.  m  301. 
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weleben,  wie  er  Tennaaetito,  SpenieD,  der  Kaiser  und  HoUftnd  als  die  niehst- 

betheiligten  MSchte  demselben  entgegensetsen  würden,  sa  beteiligen,  die  Erfiah- 

rang  machte,  dass  ehendiese  Machte  zögerten  tind  sich  zuruckhioltrn.  dass  nameo^ 
lieh  der  Kaiser,  so  Itbhafte  Vorstellungen  er  auch  demselben  durcli  de  Ooess 
machen  Hess,  weder  sich  entschieden  ge^'en  Frankreich  erklärte  noch  auch  An- 
stalten traf,  welche  die  Absicht,  ge^'en  dasselbe  feindlich  vorzugehen,  bekundet 
hätten,  anderecseits  Ludwig  XIV.  ihn  durch  lockende  Anerbietuiiijcii  :uif  seine 
Seite  zu  ziehen  suchte  und  schliesslich  sich  urbut,  wenn  er  in  dem  Kriege 
gegen  Spanien  sieh  aar  Nentralitit  verpliehtete,  auf  seine  Mhenn  Absichten 
in  Polen  so  veraiehten  nnd  mit  ihm  ansammen  dort  ffir  den  PÜriagrafen  von 
Neu  barg  au  wirken,  da  beeehloss  er  noclunals  dnreh  eine  besondere  Sendung 
naeh  Wien  den  Versoch  zu  machen,  die  eigentliehen  Absichten  des  Kalseta 
Iccnnen  zu  lernen  und  sich  mit  demselben  zu  verständigen.  So  sendet  er') 
anter  dem  Vorwande,  dem  Knisrr  zur  Geburt  si  Ines  Sohnes  Glück  zu  wünschen, 
V.  Blumenthal  im  November  1667  zum  zweiten  Male  nach  "Wien  mit  dem 
Auftrage,  in  den  Kaiser  zu  dringen,  mit  ihm  genieiuschaftliche  Sache  in  Polen 
zu  machen,  ferner  zu  erkunden,  ob  der  Kaiser  gewillt  sei.  zur  Unterstützung 
Spaniens  die  Waffen  gegen  Frankreich  zu  ergreifen  und,  falls  derselbe  sich  zu 
beidem  veratehen  sollte,  trene  Bondesgenossensehaft  von  seiner  Seite  an  ver- 
sprechen. Aoch  diese  Gesandtschaft  Ist,  wie  sich  aas  den  nachfolgenden  Akten 
eigiebt,  gana  erfolglee  gewesen,  Blamenthal  fiberseagte  sich,  dass  der 
Kaiser  keineswegs  gewillt  sei,  auf  die  Pline  des  Korfönten  einzugehen,  riel- 
mehr  durch  Cnterstütsang  det  Throncandidatar  des  Herzogs  von  Lothringen 
dieselben  zu  durchkreuzen  suche,  und  dass  von  demselben  kein  thatkräftiges 
Auftreten  gegen  Frankreich  zu  erwarten  sei.  und  diese  Erkenntnis  hat  dann 
wesentlich  auf  die  weiteren  Maassnahmen  des  Kurfürston,  auf  den  £ntscblug8, 
die  französischen  Vorschlüge  anzunehmen,  eingewirkt. 

Ausser  diesen  Akten  der  beiden  Gesandtschaften  v.  Blumenthais  ist  in 
diesem  Abschnitt  noch,  and  awar  an  etater  Stdle,  der  in  sehiem  Woitlaat  bisher 
noch  nicht  bekannte  AUianavertrag  zwischen  dem  Kaiser  and  dem  Karförsten 
vom  10.  Hai  1666  mitgetheilt.  Ueber  die  dem  Abschlass  desselben  vorao^ie- 
henden  Yerhandlangen  sind  im  Berliner  Staatsarchiv  keine  Akten  vorhanden, 
doch  gewähren  aach  darüber  jetzt  die  im  14.  Bande  mitgetheiiten  österreichischen 
Akten  Aufklärung.  Wir  ersehen  aus  diesen,  dass  die  Anregung  zu  diesem  Bündnisse 
von  dem  Kaiser  ausgegangen  ist,  dass  derselbe  schon  Knde  Mai  1665  de  Goes« 
beauftragt  hat''),  eine  Erneuerung  und  zugleirli  eine  Erweiterung  der  im  Jahre 
1658  angesichts  des  damals  bevorstehenden  Krieges  gegen  Schweden  abge- 
schlossenen Defensivallianz  anzutragen,  dass  derselbe  dieses  auch  wirklich  zu 
wiederholten  Malen  gethan  aber  anfiuigs  die  Stimmnng  dafür  am  knrförstlichen 
Bofe  wenig  gfinstig  gefhnden  hat,  da*)  man  dort  damals,  zumal  nach  dem 
Anabmeh  des  Hfinsterschen  Krieges,  fsindliche  Absichten  der  katholischen 


0  Vgl.  Droysen  m,  8.  8. 144 ff. 

»)   S.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1.  S.  213f. 

^  8.  ebendss.  8.  214.  220.  22b.  229.  241.  258. 
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Hiehte  nnd  weh  des  Kaiaen  gegen  die  Proteilanten  aigwOhnte.  Eni  naehdem 

unter  Hitwirkang  des  Kaiaen  der  Mfinstersche  Krieg  beigelegt  und  dadurch  jene 
Besorgnisse  beseitigt  ^vn^f'n,  hat  der  Kurfürst  der  inzwischen  mehrfach  wieder- 
holten Aufforderung  des  Kaisers  Folge  geleistet  und  bald  nach  dem  Abschluss 
des  Friedens  auf  de  Goess'  Wunsch  noch  dort  in  Cleve  ganz  insgeheim  den 
Oberpräsidenten  v.  Schwerin  mit  demselben  über  einen  neuen  Vertrag  ver- 
handeln lassen '),  und  man  hat  sich  um  so  leichter  darüber  geeinigt,  als 
dieser  neuen  Allianz  jene  frühere  zu  Grunde  gelegt,  die  dort  speziell  auf  den 
Krieg  gegen  Schweden  gerichteten  Beatlmmnngen  yerallgemeineit  und  im  fibrigen 
nor  sehr  geringfSgige  Verindemngen  gemaeht  wnxden,  so  dasa  dieser  Vertrag 
sehr  Shnlich  Jenen  allgemein  gehaltenen  DefeosiTaUiansen  wurde,  welche  der 
Knrffirst  in  eben  derselben  Zeit  anch  mit  Schweden  nnd  Dinemark 
abschloss. 

Das  Verhältnis  des  Kurfürsten  zu  dem  Kaiser  in  den  Reichsangelegenheiten 
gegenüber  den  Verhandlungen  und  Streitij^kciten,  welche  in  den  Jahren  1665  bis 
1671  mit  wat.  lisender  Heftigkeit  auf  dem  Regensburger  Heichstage  geführt  wur- 
den, ist  auch  in  den  österreichischen  Akten  des  14.  Bandes  und  den  dort  von 
dem  Herausgeber  denselben  beigefügten  Erläuterungen  vielfach  beleuchtet  wor- 
den, einige  Ergänzungen  dasn  werden  die  in  dem  6.  Abschnitte  dieses  Bandes 
mi^(etfaeilten  brandenbargischen  Beiehstagsakten  gewihren. 

>)  S.  Ork.  u.  Akt.  XIV,  1.  8.  260f.  266 ff. 
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a   Allianz  vom  10.  Mai  1666. 

AUianzvertrag  zwischen  dem  Kaiser  Leopold  and  dem  Kar- 
fürsteii  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenbarg.   D.  Cleve 

10.  Mai  1666. 

Cum  tractatu  foederis  defensivi')  nona  Februarii  anni  millcsimi  sex-  10.  Mai. 
centesimi  quinqua^csimi  octavi  inter  Plenipotentiarios  tunc  Sacrae  IIuii- 
gariae  et  Bohemiae  Regiae,  nunc  etiain  Caesareae  Maiestatis  Serenissimi 
Poteutissimi  et  Invictissimi  Domini.  J)omini  Leopul di  divina  favente 
dementia  clccti  Romanorum  Imperatoris  scmpcr  Augusti  ex  uoa  et  Se- 
renitatis  Suae  Electoralis  Serenissimi  Domini,  Domini  Friderici  Gai- 
lelmi  Marchionis  Brandenburgensis,  Sacri  Romani  Imperii  Archicamerarii 
et  PriQcipis  Electoris  ex  altera  parte  concluso  ac  postea  sub  dato  vi* 
gesima  septima  eiusdem  meosis  ratificato  ioter  alia  art.  octavo  conyeo- 
tam  Iberit,  quod  id  foedas  noD  saltem  pendente  hello  Saecioo  sed  post 
paoem  confectam  per  decenniom  %b  ipso  die  condasae  pads  nameran- 
dam  darare,  elapso  aotem  decennio  illo  ioter  partes  de  nlteriore  foederis 
prorogatione  iozta  reram  exigentiam  conveniri  debeat,  ac  interea  tem- 
poris  ii  com  io  vicinis  ntrique  parti  rogionibos  ac  provincüs  tarn  alibi 
exorti  sint  atque  perdurent  bellomm  motas,  ex  quibos  ntrique  Paciscen- 
tlnm  part!  non  mioora  qnam  tunc  incommoda  et  turbae  afferri  possint: 
Iccirco  re  inter  utriusque  partis  Plenipotentiarios,  videlicet  ex  parte  dio- 
tae  Sacrae  Caesareae  nee  non  Huugariae  et  Bohemiae  Regiae  Maiestatis 

1)  abgednickt  bei  v.  Horner  &  683 ff.  (vgL  S.  2291.). 
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niostrissiiirain  et  ExoelleDtusinram  DomiDum  Jobannem  liberam  Baro- 
nem  de  GoesseD,  Soae  Sacrae  Caasareae  Haieatatis  Gonailiariam  Im- 
perii  Aolicom,  ex  parte  vero  dictae  Serenitatis  Electoralis  admodam 
Reverendom,  UloBtrisdmQm  et  Ezcellentissimum  Dominum  Ottonem 
liberam  BaroDem  a  Sobwerin,  Dominnm  in  Laodsberg  et  Zachan,  Snae 
Ser.  Eleetoralia  Brandeb.  Consilii  Statae  iotimi  Sommum  Praesidem  et 
negotiorom  feudalium  Directorera,  Ser.  Electricis  Brandeb.  Capitaneum 
in  Oranic'nl)ur|3^,  haereditarium  Electoratus  Hrandeburgensis  Caiüciariuni 
et  Ecciesiac  C'atlieilralis.  quae  Brandeburgi  est,  Praepositum,  discussa  et 
consiilciata,  tamct.si  (^uidem  ex  praedicto  decennii  spalio  a  die  Pacis 
Olivac  conclusae  adhuc  aliquot  anni  8upcrsint,  visum  tarnen  fuit  in  tem- 
pore ideni  foodus  non  renovare  tautum  et  prorogarc  verum  ctiam  ad  eo 
melius  avertendas  et  repellendas  hostilitates  ad  praesentis  et  futuri  tem- 
poris  necessitates  oooformare  et  concludore,  prout  renovatum,  prorogatom, 
oonformatum  et  in  banc,  qai  sequitur,  modam  conclasom  fuit 

Primo,  ConstaDS  erit  et  iovioJabilis  inter  utramqae  partem  amioitiae 
nezos,  alter  alterios  oommoda  promofere  damnaque  mutao  avertere  ae 
reeiprocae  utilitati  et  seonritati  coosalere  studebit 

Secondo,  Si  Saci»  Caesarea  neo  non  Hangariae  Bobemiaeqoe  Begia 
Maiestas  io  Sola  Begnie,  Statibos  ac  Provinciis  baereditarüa  in  et  extra 
Imperium  eitia,  quae  in  praesenti  poseidet^  vel  Sua  Serenitas  Elector.  in 
suis  Statibua  ae  Dominüa  baereditariie,  tarn  extra  Imperium  quam  in 
Imperio,  sive  antiquitua  ab  ipsa  et  Praedeceasoribus  eins  pcaaeasia,  aive 
per  Paeem  Osnabragensem  vel  Telavienaee  vel  Bydgostienaee  vel  Oli- 
venses Traetatus  aequisitis,  promissis  pactisqne  quocnnque  titulo  vel 
praetextu  a  quocunque  hostiliter  impetatur:  Tunc  Pars  altera  ad  alte- 
rius  requisitionem  (juam  citissime  fieri  poterit  vel  duubus  mensibus  ad 
summuni  pust  factam  ipsi  intimationein  tencbitur  Parti  laesac  et  grava- 
tae  realiter  subvenire  cum  certo  cupiaruin  numero  infra  determinando, 
quae  quidem  eiu8  defcnsioni  stronuam  navabunt  operam  ac  pro  ea  mili- 
tabunt,  quamdiu  pericuii  iugrueutia  necessitaa  postulabit  et  Uäque  dum 
pax  facta  fuerit. 

Tertio'),  Sacra  Caesarea  nec  non  HuDgariae  et  Bohemiae  Regia 
Maiestaa  in  praememorato  defensionia  oasu  Suae  Ser.  £lectoraÜ  quataor 


'}  KansleiTermflrk:  aln  der  RatMeattea  iit  mf  Anmidi«n  d«B  kaiaari.  OsMUidtMi 

der  Anfang  Ton  Art.  3  ae  VHiadert  worden : 

Sacra  Caesarea  necnon  Hungariae  et  Bohemiae  Rpjjia  Maiestas  in  praememorato 
defensionis  casu  Suae  Ser.  filectorali  duo  miilia  equitujs  et  quatuor  millia  peditan, 
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miHim  equitom  et  dno  millM  peditom  armia  et  omni  mUitari  apparata 
et  re  tormentaria  eampestri  miDori,  vulgo  RegimeDts-Staeke,  talibos  co- 
piis  coDvenienti  instnictos,  Sua  Ser.  Electoralis  autem  eodem  casu  Sa- 
crae  Caesareao  nec  non  Iliingariae  et  Boheiniae  Regiae  Maiestati  duo 
millia  cquitum  et  mille  (|uingeiitos  pedites,  omni  similiter  apparatu  ne- 
cessario  proportionabiliter  instructos  suppcditabiint.  Quod  .si  imminenti 
iam  hosti,  qui  altcrutrum  iilorum  vel  utros(|ue  invadere  tontet,  übviam 
euodum  sit  et  foedorati  viijore  huius  luederis  coniunctis  viribus  contra 
eundem  egerint,  alterutruin  uutein  ilioruin  eodem  tempore  iu  proprio 
territorio  hostiliter  invadi  vel  infestari  coDtingat,  dod  erunt  interea  ob- 
atricti  ad  submittenda  sibi  alia  vel  ultcriora  auxilia.  Quod  si  etiam 
altenitra  pardam  divenie  in  locis  a  diversis  hostibus  invaderetar,  ni« 
hilominiu  pars  altera  dod  tenebitur  nisi  iino  in  loco  et  contra  onam  ez 
bofltibiu  promusuin  aoziliam  eubmioiatrare.  Si')  vero  bellom  com  Tor- 
ds  ingroati  Sua  Ser.  Electoralis  zelo  bdo  pro  defendenda  Christiaoitate 
nihil  qoidem  deesse  patietor,  eed  com  in  tali  neoeesitate  certa  aoxilia 
adversus  eosdem  Tnroas  commoni  Imperii  pladto  decemi  soleact,  Soaque 
Ser.  Electoralis  tanqnam  Elector  et  Princeps  Imperii  pro  rata  ooaferat 
ao  sabveoiat,  ad  nlteriora  hoc  casa  anzilia,  de  quibos  in  hoc  foedere 
agitur,  non  obltgabitar.  Tenebitnr  aatem  Sna  Ser.  Electoralis  non  ob- 
stante  eo  quod  hoc  art.  dicitur,  quod  una  pars  alteri  non  dobeat  nisi 
uno  in  loco  et  contra  unum  ex  hostibus  promissum  auxiliuin  submini- 
strare,  Suae  Taesareae  Maiostati,  si  ab  aliquo  aiibi  eodem  tempore  inva- 
deretur,  pactum  iioc  foedere  militem  auxiliumque  praotaro.  Quod  si 
etiam  ilagraiiti  bello  cum  Turcis,  ad  (juod  una  cum  caeteris  Imperii  sta- 
tibus  Sua  Ser.  Electoralis  auxilia  sua  miserit,  eodem  ti'm|>ore  Sua  Ser. 
Electoralis  ab  aliquo  alio  hoste  in  territoriis  suis  invaderetur,  ne  tunc 
quidem  intermittet  Caesarea  8ua  Maiestaa,  prout  Turcici  belli  moles 
patietor,  Suae  Ser.  Electorali  pro  viribus  succurrcro. 

Quarte,  Victualia  omnia  copiis  auxiliaribus  eadem  ratiooe,  modo  et 
proportionata  qaantitate,  prout  propriis,  sumptu  illiu»,  pro  cuins  defen- 
sione  militabnot,  suppeditabuntur  idque  tarn  diu  dum  in  ipsius  Statibus 
pro  ipso  ezpeditio  illa  dnrabit  Stipendium  vero  militare  quisque  suis 
copiis  solvet,  de  apparatu  autem  rei  tormentariae  eampestris  minoris, 


Sva  Ser.  Bleet  tat«»  «ödem  essa  Sum  Caflsame  neenon  HungariM  et  Bobemlae 
Begiae  Maieatati  mille  quingentoe  eqaitee  et  duo  millia  peditam  sappeditabimt.*  Vgl. 

ürk.  u.  Akt.  XIV,  1.  S.  274.  279. 
O  VgL  ebendas.  S.  268f. 
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IT.  Bnai»i^f  lüi  Oe«urre.ix.  »I-^— 


▼slfft  BcgiaeBto-Stlicit«,  pro  «ipeditioaibat  campeitnbai  qF^fM 
er/frllf  »00  iompto  prori^ttt.   Cbi  vero  locw  ali^uk  «fpfMaiw  Td 
pnyn^au4w  crit.  tone  <o  por».  pro  qoo  beUos  fcrctai^  tonMBte  m«^ 

lora  %\tyiLr^\aiii'int  eia*4eiD  t^rmentariae  od  oppogxiatMOMi  ool  propa- 

OuJfito.  utriu-'jue  pari«  per  otric-^jue  diti:-De>  >cCul._:^  ra- 

lionU  t^rÜK^  eii2'rrjtiaiD  l.f.-^r  patel-it  trao?ita»  et  rece>5iii  cam  onli- 
naria  miliTi*  »ub-i-t^rDtia.  et  Dec^— ilate  requirente  lulus  ipsis  receptas 
in;^  rro'i'nibu«  f-t  tormenti«  civitatum  et  fortalitiorum.  praemonito  tarnen 
io  arjt':c*--*urn  utroromque  Gubernatore  et  communira*  :'  com  illo  con-ilio 
acut  periculo  ce»*aiite  itenim  recedant,  reciproce  concedetar.  i*^:!  r.i|ue 
cootra  bo^tiom  iosaltot  protegeotiir.  Cootra  tmo  neutim  paia  itofttboo 
Mpfo  deftcriptih  traoaitom,  commoitnin,  stethra  nee  «Dam  aaiiliom  di> 
roete  vel  indiracto  per  le  vel  por  noo  pemittot,  ted  omi  eoottn  «t 
Tiriboi  Impediot. 

Sexto,  8too  otriosqoo  poitis  toI  dos  PiMipotMitiorionim  adtu,  eon- 
•OMO  te  pneMOtio  do  poce  aal  amustitio  nnlli  traelaliis  iwtitn,  oialto 
muiiii  eondodi  potaroot  ot  in  Coogressibiis,  qoi  pro  paee  imtitoantnr, 
qoaolibot  pan  altorios  otilitatam  ot  aaenritatoiii  pfoeoiaio  teDobitor. 

i 'imo,  Dorabit  hoc  foedot  bod  solom  peadeiito  tarmino  praodieti 
priorii  dooeooü,  ted  poot  eins  termini  lapram  ad  alioa  deeam  annoa  iia- 
daiD,  ot  supra,  eoodittontboa  «am  raeiproea  dafonstooe  oaotra  supra  in- 
dif^itato»  futuros  paci«  sive  MooasterieDsis  sive  Olivensis  violatores  et 
cum  (  victione  cotiditionuin  «juae  pacis  tractatibus  stabilientur.  Elapso 
autcin  pracdicto  tcrmino  prorof^ato  conveniet  ioter  partes  de  ulteriore 
foederis  proroKaliono  iuxta  reruni  oxigoiitiaro. 

Octavo,  (  aeterum  cum  intentio  huius  foederis  non  sit  ansam  prae- 
bcre  bollo,  hoHlilitatibu^.  turbis  vel  offensionibus,  vel  etiam  liaec  talia 
fomentare  adeoque  in  nullius  praeiudicium,  scd  in  mutuam  taatum  utri- 
UN(|uo  parti»  defeuHioncm  et  Kccuritatem  vel  a(i  averteoda  ac  repellenda 
imminentia  ipHiM  bella,  hostilitates,  turbas  et  olfensiones  vergat,  über  ad 
idom  Omnibus  aliis  Christiani  Orbis  Regibua,  Principibas  ac  Statibas,  si 
▼oluerint,  patebit  aditus  et  mutno  partiam  coiueiiao  admittantar. 

CoDclusa  fuemnt  haec  omnia  inter  praemamoratoa  Saaiao  GaoBareao 
Regiaeque  Maieatatia  et  Sereaitatia  Saaa  Eleotoralia  Plenipoteotiarloa 
vigoro  plenaa  facultatia  ao  maodatoram  a  aaia  Priocipaliboa  ipsia  ooo- 
oaBaomm  et  reoiprooe  commntatorain,  qaorom  tenor  iofra  aequitor,  aab 
ratibabitiooe  Suao  Caeaaroaa  Regiaeque  Maieatatia  et  Ser.  Saaa  Electo- 
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ralis,  qnas  otriusqne  partis  Plenipotentiarü  ultra  spatinm  qainqne  heb- 
domadarom  a  data  hniiis  compntaDdanim  eztradendas  at  commataiidaa 
promittant.  Id  quoram  fidem  pnesens  hoe  instramentain  a  praenomi- 
natis  Domioia  PleDipoteDtiariia  aubsignatam  et  aigUlia  manitom  eat 

Aetam  Cliviae  die  decima  Maii  aoDO  miUeaimo  aexcenterimo  seza- 
geaimo  aezto. 

Joannea  über  Baio  de  Ooeeaen. 
Otto  1.  B.  a  SohweriD. 


h.   Erste  Gesandtschaft  v.  Blumenthals  nach  Wien. 
December  1666— Februar  1667. 

Instractioa^),  woniacli  «ich  nnaer  —  Freiherr  Yon  Blamen- 
thal  bei  der  Daoher  Wien  ihm  aufgetragenen  Schickang  — 
zu  achten.   D.  Cöln  16./[26.]  December  1666. 

(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Gratulation.   Polnische  Angelegenheit.    Km{)fehluug  der  Throneandiüatur  PMs- 
Nenburgs.   Der  Herzog  von  Sachsen-Lauenburg.] 

Er  soll  sicli  schleunigst  über  Breslau  nach  ^Vicn  begeben,  dort  dem  Kaiser  26.  Dec. 
und  der  Kaiserin  zur  Ueirath*)  gratulieren  und  die  Verzögerung  mit  des  Kf. 
Reise  von  Cleve  nach  der  Mark  entschuldigen,  dann  auch  die  vornehmsten  kai- 
serliehen Minister,  Lobkowits,  Oonsaga  und  Monteencoli')  o.  a.  besnehen. 
In  einer  besonderen  Audienz  soll  er  sodann  dem  Kaiser  die  bedrohliche  Lage 
in  Polen  vcvstellen  vnd  denselben  bitten,  seine  Gedanken  darüber  dem  Kf. 
zu  eroffnen.  Sollte  der  Kaiser  sich  seihst  herauslassen  oder  jemand  von  seinen 
Ministem  darüber  mit  ihm  confsrieren  lassen,  so  hat  er  dabei  anfänglich  sehr 
behutsam  zu  gehen  und  sich  nnr  zu  bemühen,  von  der  Intention  des  kaiser- 
lichen H<)fes  eigentliche  Nachricht  zu  erhuigen,  namentlich  inbetreff  folgen- 
der Punkte: 

1)  ob  man  wfinsche  und  befordern  helfen  wolle,  dass  der  jetzige  Reichs- 
tag*) wohl  abgehe,  oder  dass  derselbe  (was  den  Foiudeu  des  polnischen  Hofes 
das  liebate  w&re),  wieder  aerMhlagen  werde, 

3)  fUls  letateies  bei  sdner  Anknnft  in  Wien  schon  geeehehen  sein  sollte, 


*)  Vgl.  Pufendorf  X  §  58  (S.  696),  Droysen  III,  3.  S.  120.  Unter  demselben 
Datom  lind  auch  die  GreditiTe  für  t.  BI.  an  den  Kaiser  vnd  die  Kaiserin  ausgestellt 

*)  5.  December  1666  hatte  die  Veffm&blung  Kaiser  Leopolds  mit  der  spanischen 
Prinsossin  Margarethe  Theresia  stattgefunden. 

*)   An  diese  drei  erhält  v.  Bl.  auch  Crediüve. 

«)  S.  oben  S.  314. 
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was  alsdann  bei  der  Sache  zu  thun  sei,  damit  der  Huf  niclit  alles  nach  seinem 
Willen  richte  und  die  französische  Wahl  mit  Gewalt  durchzusetzen  suclie, 

3)  ob  die  Nachbaren  nicht  jetzt  solchen  Plänen  gegenüber  mit  grösserem 
Ernst  und  Nachdruck  auftreten  müssten, 

4)  wobei  insbesondere  Fürst  Lnbomirski,  als  das  Haupt  derer,  die  es 
mit  dem  Hofe  nicht  halten,  femer  aaeb  der  O.Kanaleri),  Fürst  Radsiwill 
n.  a.  zn  considerieren, 

6)  was  man  eigentlich  von  Lnbomirski  halte,  Kf.  glaube,  dera^e 
wfirde  bestftndig  bleiben,  wenn  man  ihn  nnr  nicht  veriassen  wfirde, 

7)  wenn  es  mit  dem  Hofe  wieder  zn  Extremitäten  ausschlagen  sollte,  wie 
man  sicli  duboi  zu  verlialten,  ob  man  sich  (]>•=■  "Werks  mit  annehmen  wolle  niid 
auf  welche  NVeise  und  unter  welchem  l'räti  xt,  oh  man  hoc  casu  eine  Schickung 
thun  oder,  wenn  die  Benachbarten  um  Hülfe  imploriert  werden  sollten,  ob  und 
wie  man  solche  schicken  solle.  Kf.  meine,  es  dürften  dabei  keine  Mühe  und 
Unkosten  gespart  werden, 

8)  wie  der  Kaiser  xu  Schweden  sOnde,  ob  er  mit  dieser  Krone  Verab- 
redangen  oder  pacta  wegen  der  polnischen  Sache  ao^j^chtet  bitte  oder  wfinsehte, 
dass  Kf.  sich  deswegen  bemühe,  und  ob  er  nicht  ffir  nfltilieh  hielte,  derselben 
einige  Inclination,  mit  ihr  eine  Allianz  abzuschliessen ,  zu  zeigen,  um  sie  da- 
durch desto  mehr  von  Frankreich  abzuziehen.  Sollte  man  sich  dazu  geneigt 
zeigen,  so  soll  er  mittheilen,  dass  Kf.  schon  deswegen  unter  der  Uaud  sich 
eine  Zeit  lang  bemühe-')  und  Hoffnunir  habe,  zu  reüssieren, 

9)  welches  die  Absichten  des  Kaisers  in  bezug  auf  die  Wahl  seien,  ob  er 
meine,  dass 

1)  bei  Lebieiten  des  Königs  dsTon  nichts  ferner  gehandelt  werden,  oder, 
3)  wenn  die  Königin  doch  ihr  Dessein  foriponssieren  wollte,  man  nidit 
sich  bemühen  sollte,  dieses  so  Terhindem,  nnd  ob 

3)  es  nicht  dazu  nnd  nm  Polen  wieder  in  Rahe  an  setien  am  dienlichsten 
wSre,  die  Wahl  viTente  rege  sa  befördern  und  anch  die  RqNiblik  data  so 
disponieren, 

4)  auf  welch  ein  Snbject  der  Kaiser  bei  der  Wahl  zielte  und 

5)  ob  man  sich  nicht  auf  allen  Fall  wegen  eines  solchen  subjecti  ver- 
gleichen wolle.  Sollte  der  Kaiser  darauf  einiger  candidatorum  Meidung  thun, 
SO  hat  er  wohl  darauf  zu  achten,  auf  wen  der  Kaiser  hinzielt;  sollten  es  Loth- 
ringen') oder  K.Baiern8  Bruder^  oder  der  Markgraf  an  Baden*)  oder 
der  Herzog  za  Bra anschweigt  sein,  so  soll  er  es  zwar  ad  referendam  neh- 
men, aber  bemerken,  seiner  Heinang  nach  mangelte  es  denselben  an  den  noth- 
wendigen  reqnisitis,  es  kimen  auch  alldn  swd  Sobjecta,  der  Herzog  za  Neu- 


1)  Gemeint  ist  der  frühere  U.Kanxler,  jetsige  O.Kaasler  Johann  LsssjnskL 

»)    S.  über  v.  Crockows  Gesandtschaft  Urk.  u.  Akt.  IX,  S.  742 ff.;  oben  S.  167 ff. 

l'rin/  Karl,  der  Neffe  de^j  rct,'icrc'ndon  Iler/.ogs  Kurl  IV.  von  Lothringen. 
*)   iI<r/.og  Maximilian  IMiilipp  von  Bsiero,  Laadgraf  von  Leuchteuberg. 
^)   Markgraf  iiermauu  vou  Laden. 

^  Herzog  Johann  Friedrich  TOn  Hannover,  vgl.  Urk.  n.  Akt  XI»  S.  M»6. 
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hnrg  und  der  Duc  d'Engliien  eigentlich  in  Betracht,  dtn  letzteren  würde 
der  Kaiser  wohl  nicht  gerne  zur  Krone  befördert  sehen,  inbetrefF  des  ersteren 
hat  er  daran  zu  erinnern,  dass  der  Kaiser  selbst')  früher  durch  Lisola  vmd 
Friquet  Kf.  habe  ermahnen  lassen,  mit  demselben  einen  Erbvergleich  zu 
schliessen  and  ihm  zu  Erlangung  der  polaliebeil  Krone  gute  offida  so  leisten, 
Kf.  babe  Jetst  mit  demselben  den  £rb?eigleich  nnd  gute  Freondschafk  ge- 
aebloieen;  sollte  der  Kaiser  bei  ssiner  firftheren  Intention  rerbleiben,  so  sei  Kf . 
bereit,  mit  ibm  darftber  weiter  vertranlieb  zu  correspondiecen,  er  habe  sieh  aaeh 
schon  dnrch  de  Gooss^  daiQ  erboten  nnd denselben  gebeten,  dem  Kaiser  von 
allem  ausführliche  Nachricht  zu  geben,  aber  von  demselben  über  des  Kaisers 
Tntention  niemals  etwas  erfahren  können,  als  dass  es  demselben  lieb  sein  würde, 
wenn  der  Erbvcrgleich  mit  dem  Pfalzj-'^rafen  seinen  Fortiranj,'  gewinnen  nii)clite. 
Kf.  glaubt,  dass  auch  des  Kaisers  Interessen  es  erforderten,  dem  Pfalzgrafen 
vor  anderen  zu  dieser  Krone  zu  verhelfen,  er  wüsste  auch,  dass  Schweden 
demselben  günstig  gesinnt  sei. 

Bei  dieser  ganxen  Handlung  hat  er  sich  Tonasehen,  dsss  alles  möglichst 
im  geheimen  traetiert  werde.  Sollten  der  Kaiser  nnd  dessen  Hinister  sich  gar- 
nieht  heianslassen  wollen,  so  hat  er  an  yerstehen  zu  geben,  dsss  Kt  je  nach 
Veranlassung  der  Conjuncturen  in  Polen  nicht  würde  so  still  sitzen  können, 
sollte  er  in  solchem  Falle  etwas  gegen  des  Kaisers  Intention  thun,  so  wurde 
ihm  deswepen  keine  Schuld  beigemessen  werden  k«)nnen.  Er  soll  sich  nicht 
lange  in  Wien  aufhalten,  sondern  so  bald  wie  möglich  wieder  zurückkehren, 
aber,  wenn  er  es  für  dienlich  hält,  llackeberg'')  dort  zurücklasssen  und  bei 
dieser  Handlung  gebrauchen.  Neumann*)  soll  er  von  der  polnischen  Sache 
nichts  mittheilen,  sondern  ihm  gegenüber  nnd  sonst  insgemein  vorgeben,  dass 
er  nnr  anr  Beglfiekwfinschnng  wegen  der  Heirath  abgeschickt  sei.  Dagegen 
soll  er  mit  dem  Pfalinenbnrgischen  Residenten^  insgehdm  Terttanlich 
commnnicieren,  aber  sieh  TOisehen,  dass  es  nicht  esdatiere,  nnd  dass  es  nicht 
dss  Ansehen  gewinne,  als  wenn  Kf.  mit  dem  Pfalzgrafen  dieser  Sache  halber 
etwas  abgeredet  habe.  Des  Kf.  Hauptabsicht  bei  dieser  Schickung  ist,  gründ- 
liche eigentliche  Nachricht  zu  erhalten,  wohin  der  Kaiser  wegen  der  polnischen 
Händel  ziele  und  was  er  wegen  des  Pfalzgrafen  für  Intention  habe,  v.  Bl.  soll 
sich  bemühen,  hierüber  nicht  allein  völlige  Information,  sondern  auch  schrift- 
lichen Bescheid  zu  erlangen,  er  selbst  aber  soll  nichts  Schriftliches  übergeben. 

In  Breslan  soll  er,  um  Verdacht  zu  vermeiden,  mit  Labomirski  selbst 
ludit  losammenkommen,  demselben  aber  dnrch  Hackeberg  von  dem  Zweck 
seiner  Sendung  nnd  anf  der  Rückreise  Ton  dem  Ergebnis  derselben  Hitthei* 
lang  machen  hssen. 


»)  S.  Urk.  u.  Akt.  XI,  8.490.  XIV,  1.  S.  137fr. 

^  S.  Urk.  u.  Akt.  XI,  S,  746ff.;  XIV,  1.  S.274f.  279.  283f. 

»)  S.  oben  S.  297(1. 

*)  Andreas  Neumana,  Resident  des  Kf.  in  Wien. 

»)  Uorst. 
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Dm  Herzog  von  I>au  e  ii  b  ii  r  g ')  und  dessen  Mutter  soll  er  besuchen  und 
ihm  niitthoilen,  dass  Kf.  wüusi'lie,  in  der  Angelegenheit,  in  welcher  er  neulich 
durch  den  Obristen  Mollen  sich  an  ihn  gewendet,  sich  mit  ihm  persön- 
lich m  bespieehen,  Kf.  w&rde  inswisehen  Dl»erlegen,  wie  die  Sache  sa 
ihrem  beiderseitigen  Veignügen  einxarichton.  Er  soll  sich  auch  erknndigeD,  ob 
Sachsen  schon  aof  die  Niedersielisischea  Lande  einige  Hoflhung  haben  oder 
gar  schon  damit  belehnt  sein  sollte;  aach  BoU  er  Neu  mann  bei  Bei5rderiing 
nnd  Answirkang  der  Confirmation  des  Jfllichsehen  Erbvergleiehs  assistieren. 


C.  C.  V.  Blumenthal  an  den  KurfUrsteu.    D.  Breslau 

12./2.  Januar  1667. 

CMittbeilungeu  Lubomirski's.] 

12.  Jan.        Er  ist  gestern  hier  angelangt,  hat  sogleich  Ilackoborg  in  Labomirski 
geschickt,  welcher  (>igentlicli  sehr  gewünscht,  mit  ihm  selbst  zusararaenzukommen, 
als  er  dieses  aber  abgelehnt,  ihm  durch  jenen  hat  ausfiilitliche  Mittheilung  \on 
dem  Kinfall  der  Tataren*)  in  Polen  machen  und  ihn  auflordern  lassen,  diesen 
extremen  Zustand  der  Dinge  in  l'oleu  zu  benutzen,  um  den  Kaiser,  der  sich 
bbher  beharrlich  geweigert,  sich  für  Pf alz-Nouburg  categoricc  zu  erUären, 
dasn  an  bringen,  eine  absolute  Antwort  su  ertheilen  nnd  mit  Schweden,  KL 
nnd  Pfalz-Nenbnrg  deswegen  in  eine  Ligne  sn  treten.  Oleieh  nach  dem 
Einfsll  der  Tataren  sei  am  polnisdien  Hofe  ehi  consilium  secretnm  pro 
moderno  morc  gehalten  nnd  in  demselben  beschlossen  worden,  Conde  herbei- 
sorofen  und  den  König  von  Frankreich  an  bitten,  der  Protection  Polens  sich 
zu  unterziehen.    Um  diesem  allen  zuvorzukommen,   hafte  es  an  einer  wirk- 
lichen Zusammensetzung  und  dass  die  Masque  nunmehr  abgethan  würde,  dieses 
könnte  füglich  auf  dem  iiät  listen  auf  den  7.  März  berufenen  Ueichstag  geschehen, 
welchen  der  Ilof  absichtlich  so  kurz  darum  angesetzt,  damit  die  von  der  guten 
Partei  sich  nicht  untereinander  vernehmen  könnten.   Dauebcu  wäre  ein  Gene- 
ralanljjebot  des  Adels  erlsssen  worden,  man  würde  alsdann  die  Tataren 
an  der  Hand  haben  nnd  bei  den  nontüs  jacta  semel  hac  alea  nihil  inansnm 
nnteriassen,  sollten  auch  derselben  viele  weggef&hrt  oder  massaeriert  werden. 
Der  Hof  scheine  anch  lieber  dnen  Theil  des  Reichs,  namentlich  in  der  Ukraine, 
den  Tataren  und  vielleicht  bald  anderen  barbarischen  Völkern  ubergeben  und 
•  80  nach  seinem  Intcnt  in  kleineren  Limiten  regieren  zu  wollen,  als  von  demsel- 
ben  abzusetzen.    Diesem  allen  gegenüber  wäre  nötliig,  dass  sich  der  Kai- 
ser,  Schweden  und  Kf.  zu  gemeinsamen  Schritten  vereiiiiirten,  durch  Ge- 
sandtschalten den  Köllig  abmahnten,  die  innerliche  Unruhe  in  Polen  zu  ver- 
mehren, zugleich  diu  nüthigc  Vcrla.^äung  vurnähmua  und  die  nöthigen  Geldmittel 


')   Julius  Franz,  der  letzte  Ucrzog  vun  äacbäeii-T.;iuonburg,  welcher  sei- 
nem 31.  Juli  1660  gestorbenen  Bruder  Franz  Erdmanu  gctoigi  war. 
^  8.  oben  S.  315. 


L.iyui^üd  by  Google 


ülittheiluageu  Lubomirski^s. 


577 


(400^  Rthlr.)  för  die  Hlmptor  der  guten  Partei  berdt  hielteii;  Kf.  möge  am 
kaiserlichen  Hofe  und  auch  beim  Pfalzgrtfen  dahin  wirken,  es  würde  aneh 

nicht  daran  fehlen,  dn<;s  dieselben  a  corpore  quodam  statnum  ad  nünimum,  qui 
pro  legibus  et  privilejj^iis  patriae  stritten,  berufen  wurden,  ausser  ihm  würden 
es  der  (i. Kanzler '),  Koichs.stalhnci.ster 0.  Fürst  Wisniowitzky*),  die  Castellane 
von  Cracau*)  und  Posen  (](t  Sohn  des  G.Feldberrn  Potocki,  in  Littauen 
die  Radzivill,  Saphia  und  andere  vornelime  Herren  sein.  Wenn  es  zu  Ex- 
tremitäten komme,  su  sei  vor  allem  notbig,  sieb  Cracaus  zu  versiebern,  das 
aoUte  man  ihm  fiberlassen,  daan  bianehte  er  aber  1000  Dragoner  nnd  1000  Reiter. 
Nihei«a  wollte  er  dem  Kf.  selbst  mittheilen,  an  dem  er  sich,  sobald  er  Naebricbt 
davon,  wie  es  sich  in  Wien  ansohickte,  erhalten,  per  poeta  begeben  wolle.  Er 
erkttrte  femer,  der  Kaiser  sowohl  als  Kl  mösstm  mit  Hosean  in  guter 
Freundschaft  zu  bleiben  suchen,  zonSchst  sei  eine  Abschicknng  beider  dorthin 
nöthig,  damit  der  Moscowiter  keinen  Frieden  mit  dem  polnischen  Hofe  mache 
nnd  so  dieser  nicht  die  Armee  aus  Littaiion  narb  sich  ziehen  könne. 

L.  meinte  ferner,  es  würde  etwas  gegen  dvn  Herzog  von  (' u  r  1  and  gemünzt, 
nnd  rieth  dem  Kf.,  dort  zu  warnen,  dass  man  auf  seiner  Hut  stände.  Er  rühmte 
den  Eifer  des  Fürsten  Radzivill  für  das  gemeine  Beste  und  meinte,  derselbe 
könnte  jetzt  dem  Kf.  mehr  Dienste  in  Littaaen  als  in  Preassen  leisten,  der 
Hof  habe  denselben  durch  Ernennung  Pacs^  sum  littanischen  Feldherm  nnd 
ehies  gans  Unbekannten'}  lum  Unterfeldherm  disgnstiert 

PS.  Nach  L.*s  Bericht  bringt^  der  Kaiser  die  polnischen  Sachen  nunmehr 
inconsilio  vor,  doch  werden  nnr  Fürst  Lobkowits,  F.  Gonsaga,  F.  Aaers- 
berg,  Graf  Schwarzenberg,  Gr.  Lamberg  nnd  Or.  Sinzendorff  zuge- 
zogen, vielmals  aber  fielen  darunter  Sachen  vor,  davon  niemand  als  Lobko- 
witz  und  der  Sccretär  Walderode  Wissenschaft  trügen,  er  rieth  auch,  sich 
deswegen  nur  an  Lobkowitz  zu  halten,  sonst  würde  dieser,  der  sehr  jaloux 
auf  seine  Autorität  wäre,  alles  bindern. 


')    Johann  Leszyuski. 

*)    Alexander  Lubomirski,  Bruder  des  G.Marscballs. 
*i  Demetrius  Wisniowiecki,  Wolwode  von  Bels. 
*)  Stanislaus  Warssyeki. 

^)   Christoph  Grsymultowski. 

*)    Michael  Pac. 

*)    Hilarius  Polubinski,  Littauischer  Feldschreibcr. 

*}  Ueber  die  damaligen  Verhältnisse  am  Wiener  Hofe  s.  Esaias  Pufendorfs 
Beriebt  über  Kaiser  Leopold,  seinen  Hof  nnd  die  österreicbiselie  Politik  1671—1674 
beransg.     Heibig  (Leipsig  1862)  S.  58ff.;  Wolf,  FSrst  Wensel  Lobkowits  (Wien 

1869)  S.  67ir.;  Scheicbl,  Leopold  I.  und  die  osterreiebische  Politik  w&brend  des 

Devolutionskrieges  (Leipzig  1888)  S.  Uff. 

Mat«.  t.  tiMcb.  <L  U.  Kurfiirstea.  XU.  dl 
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IV.  Bnndrabnrg  und  Oestorreieb.   1€4>6— 1668. 


Der  Karfüret  an  v.  Blomenthal.  D.  Cöln  7./17.  Janoar  1667. 

[aaf  die  Relatton  vom  2./12.  Janaar.  Befehl  ofener  vorsugebeD,  Billigung  der  Ve^ 

scblige  Lttbomirski*«.] 

17.  Jan«  Da  inzwischen  v.  Uoverbeck')  der  Köiugia  in  Polen  ziemlich  weite  Oo- 
▼erture  von  dem  bewnnten  Dessein  gethan  nnd  «ahiacbeiBlieh  einiges  daron 
Mdatieren  wird,  so  soll  Bl.,  wenn  er  dieses  merken  wird,  aaeb  etwas  offen- 
heisiger  TOigeben,  damit  man  ohne  Wdtlinligkeit  sor  Sacb«  schreite  und  Kl 

möglichst  bald  erfahre,  was  man  dort  för  eonsilia  ffihte.  Sollte  man  dort  in 
der  bisher  contestiortcn  Inilifferenz  ferner  continuieren,  so  bat  er  feierlichst  n 
bf'dinL'on.  dass  dtin  Kf.  künftig  keine  Vorwfirfe  seines  Verlialtens  in  dieser 
Sache  wegen  i.'iMnaciit  werden  dürften.  Kf.  würde  dann  wohl,  nm  nicht  allen 
Hass  anf  sich  zn  laden,  sich  mit  Frankreich  zusammensetzen  und  dessen 
Dessein  befördern  müssen. 

Was  Labomirski  wegen  der  Schickung  an  die  polnischen  Stfinde  and 
nach  Moseaa  Yorgcschlagcu,  damit  ist  Kf.  einverstanden,  BL  soll  Temehmen, 
wie  man  dort  dazu  incliniere  nnd  ob  man  dem  kaiserlichen  Minister  in  War- 
schan  wegen  der  polnischen  Sache  Ordre  ertheiU  habe.  Kf.  billigt  aneh  L.'8 
Vorschlag  w^n  Cracau  und  will  auch  Pfalz-Ncuburg  die  Fortsetiaiig  der 
Schickungen  nach  Wien,  Stockholm  tin<l  Paris  nnd  Unterhaitang  der  guten  Cor- 
respondenz  mit  L.  anempfehlen.  Hl.  soll  anch  den  Kaiser  zn  bewegen  suchen, 
[j.  mit  (ield  zn  unterstützen,  nnd  sich  bemühen,  zwisclion  dem  Kaiser  und 
Schweden  gutes  Vertrauen  zu  stiften. 


y.  Blamentbal  an  den  KorfUrsten.   D.  Wien  23./ 13.  Januar 

1667. 

[Audienzen  beim  Kaiser  und  der  Kaiserin.  Beabsichtigte  Reise  des  Kaisers  naeb  Prag.] 

23.  Jan.  Kr  hat  am  21.  11.  hei  dein  Kaiser  Audienz  gehabt  nnd  demselben  den 
Glückwunsch  des  Kf.  zur  Vermählung  abfzesfattt  t :  gestern  hatte  er  auch  hei 
der  Kaiserin  Audienz,  sie  stand  in  spanischer  Kleidung,  an  eine  Tafel  ange- 
lehnt, sie  ist  blond  von  Haaren,  klein  von  Statur,  aber  anmuthigen  Gesichtes. 
Aneh  sie  schien  sein  Compliment  wohl  aufzunehmen,  sprach  abw  so  leise,  dass 
er  kein  Wort  hat  verstehen  können.  Dienstag  hofft  er  abermalige  Andieu  tu 
erhalten  nnd  das  ihm  Angetragene  zn  negotiieren.  Der  Kaiser  beabsichtigt  im 
Voijabr  eine  Reise  nach  Prag  zu  thun  nnd  Kf.  dorthin  zn  invitieren. 


0  S.  oben  8.316  ff. 
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Der  Kurfürst  m  y.  Biumenthal.    D.  Cöln  14./24.  Jaaaar 

1667. 

[Veränderte  Haltung  Schwedens  und  K.  Sachsens.    Empfehlung  einer  Allians  mit  den 

braunschweigischen  Fürsten.] 

Infolge  der  Nachrichten  aus  Schweden')  weist  er  ihn  an,  nicht  zu  24.  Jan. 
weit  zu  gehen,  sondern  nur  zu  erforschen,  wohin  man  am  kai.scrlichen  Hofe 
ziele,  und  sich  zu  i)emühen,  dass  zwischen  dem  Kaisor  und  Schweden  eine 
nähere  Corrcspomlonz,  womöglich  eine  Allianz  gestiftet  werde. 

PS.  Er  soll  einem  der  vertrautesten  ministri  des  Kaisers  vurtragen,  dass 
die  consilia  am  k.8iolisi86hen  Hofe')  sich  sehr  m  ändern  anfingen,  und 
yiele  fremde  und  weitaossehende  Dinge  darfiber  spargiert  w&rd«i.  Er  soll  frir 
gen,  ob  von  dort  nicht  mehr  mit  dem  Kaiser  correspondiert  wurde  und  ob  man 
nicht  Mittel  bitte,  K.Sach8en  wieder  auf  den  rechten  Weg  an  bringen.  Falls 
man  daran  zweifelte,  so  würde  der  Kaiser  wohlthun,  das  Haus  Braunschweig 
an  sich  zu  ziehen,  wozu  jetst  das  rechte  Tempo  wäre,  Kf.  wurde  bereit  sein, 
solches  nach  Möeliclikoit  zu  sorondieren,  damit  zwischen  ihnen  allerseits  eine 
Defeusivaiiianz  aufgerichtet  würde. 


V.  Blnmentbal  an  den  KorfHirBten.   D.  Wien  16./26.  Januar 

1667. 

[Neue  Audienz  beim  Kaiser,  Geäprüch  mit  Gonzaga.    Absiebten  des  Kaisers  in  der 

polnischen  Sache.] 

Er  hat^)  arn  15./25.  abermals  Audienz  beim  Kaiser  gehabt,  in  seiner  Pro-  2G.  Jan. 
Position  die  geföhrliche  Lage  in  Polen  geschildert,  dannf  hingewiesen,  dass  es 
jetzt  die  höchste  Zeit  sei,  die  Beftrdemng  eines  fransSelseben  Ffirstra  znr  pol- 
nischen  Krone  sn  Terhindem,  nnd  den  Kaiser  gebeten,  seine  Meinmig  darfiber 
knnd  m  thnn,  ferner  das  Schreiben  des  Kf.  wegen  der  tatarischen  Iiroption 
ftbeigeben  nnd  dabei  erwähnt,  dem  Kf.  wäre  die  Nachricht  zugegangen,  dass 
dieser  Einfall  vom  Hofe  und  der  Königin  selbst  veranlasst  sei,  um  so  sich  um 
französische  Hülfe  bewerben  und  vermittelst  derselben  ein  französisches  Sub- 
jectum  zur  Krone  befördern  zu  können,  endlich  hat  er  Confirmation  des  mit 
Pfalz- Neu  bürg  abgeschlossenen  Erb  Vergleiches  gefordert.  Der  Kaiser  erwi- 
derte nur  mit  allgemeinen  iledensarten. 

*)   S.  oben  S.  lÖDff.  und  das  Kescript  an  v.  H Overbeck  vom  U./24.  Januar  1667 
S.390. 

^  üebcr  die  damalige  Haltung  Kurfürst  Jobann  Georgs  II.  s.  Heibig,  Die 

diplomatischen  Beziehungen  Johann  Georgs  II.  von  Sachsen  zu  Frankreich  (Archiv  f. 
d.  Sächsische  Gcscbiclite  \)  S  294  ff. :  Auerbach,  La  diplomatio  fran^aise  et  la  cour 
de  Saxe  (Paris  I8S8)  8.  i'OolT.    Vt,'l.  auch  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1.  S.  28Ö,  293f.,  296. 
»)    Vgl.  L  rk.  u.  Akl.  XIV,  1.  S.  286. 
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Darauf  hat  er  drm  Fiirsf.  n  Gonzaga,  den  er  zuerst  gotrofifen,  Mittheilun^' 
v<m  seiner  Pro|Misifioii  i:tiiiaiht.  derselbe  bemerkte,  die  Königin  von  Polen 
liiitte  sich  beuiübt,  den  Kaiser  zu  überreden,  dass  nicht  die  Tataren  sondern 
die  Türken  den  letzten  Einfall  gemacht,  und  des  Kaisers  Uülfe  dagegen  ange- 
rnfen,  hier  aber  wfisste  man  das  Gegentheil,  und  daas  die  Königin  doreb  Je- 
mand der  Ihrigen  in  Frankreich  anhalten  laase,  man  möchte  den  König  von 
Polen  anr  Abdankung  an  gnnetMi  des  Hersogs  von  Engnien  bewegen,  der 
König  von  Frankreich  hStte  rieh  aber  daxn  nicht  veislehen  wollen. 

80  viel  ich  sonst  penetrire,  bestehet  der  Kayser*),  wie  schon  letit 
gemeldet,  auf  dieser  Maxime,  es  sei  bei  des  Königs  Leben  von  keiner 
Wahl  so  reden,  viel  weniger  mit  den  Sohweden  dosshalb  etwas  an 
nberlegeo,  als  von  welchen  man  vermeinet,  dass  bei  Anwesenheit  des 
Graf  Königsmarch*)  so  Paris  mit  Frankreich  etwas  bestandiges  der 
polnischen  AiEuren  halber  geschlossen  sei.  Und  glaube  ich  nicht,  dass 
man  noch  zur  Zeit  intentionirt  sei,  mit  Emst  und  Nachdrock  sich  der 
Sache  eher  anzunehmen,  bis  man  siebet,  dass  Frankreich  armata  inana 
den  Polen  einen  König  obtrudiren  wolle,  alsdann  will  man  üut  und  Blut 
daran  wagen,  solcheä  zu  hiodero.  — 


V.  Blamenthal  an  den  Knrfüraten.   D.  Wien  30./20.  Januar 

1667. 

[Conferens  mit  den  l^aiMrlicben  Minittem.   Antrige  Orimonville*«  an  Lnbomirdd. 
Caadidatur  Lotbringens.  K.8«ebMia  Alliani  mit  Schweden.] 

Jan.  Vorgestern  bat  er  erst  Gelegenheit  gehabt,  Lobkowits,  Lemberg  nnd 
Ziniendorff  von  der  bewnssten  Sache  Apertur  an  thnn.  Letsterer*)  ist  von 
grossem  Einflus':  beim  Kaiser  nnd  seigt  sich  gegen  Kf.  sehr  frenndlich  gesinnt 
Derselbe  hat  ihm  im  Vertrauen  gesagt,  der  Kaiser  conformicrc  sich  zwar  des 

Kf.  Intention,  die  Minister  aber  wurden  Rl.  mit  dilatorischen  Antworten  auf- 
lialt*-ii .  auch  soviel  Diffimltätcti  zu  lliiiti  rir.'ibiiiiLr  «  iinT  gewieritren  Resolution 
eiiisfrruen,  dass  der  Kaiser  niclit  wissen  wunif.  wo  ilini  der  Kopf  steile.  Lot»- 
kowitz  wäre  zu  sehr  mit  Geschäften  überhäuft,  Auersperg  sehr  furchtsaui, 
da  seine  Rede  iauner  sa  Bolzen  gedreht  und  bisweilen  sehr  seiner  Intentioa 
entgegen  interpretiert  werde,  Schwarzenberg  setze  seine  Meinnng  so  auf 
Schrauben,  dass  sie  hin  nnd  her  gedreht  werden  könne,  Lemberg  sei  ebi 
guter,  frommer,  einfUtiger  Hann;  der,  welcher  es  mit  Kf.  hielte  und  desssn 
Meinung  secnndieren  wfirde,  wfire  Fürst  Gonzaga,  nnd  darin  hat  Sinseo« 

')    S.  drk.  u.  Akt.  XIV,  1.  S.  27S. 

*)    S.  Mein,  tlo  Pomponno  II,  S.  h'.».  'Jlö. 

^    Ucber  den  UofkaiamürprääidenteQ  Grafen  Georg  Ludwig  Siazendorf  s. 
Wolf  S.76f.:  Sebeiebi  S.  18. 


ConlertBsen  mit  den  kaiawliehcB  lOiütteni. 


581 


dorf  recht,  überhaupt  findet  BI.  letzteren  nicht  nur  ehrlieli,  «aftichtig  ond 
gegen  Kf.  wohl  intontioniert.  sondern  auch  sehr  capabel. 

Gestern  licss  ihn  Lobkowitz  Naclimittags  zur  Conferonz  in  sein  Hau» 
bitton.  wo  er  ausser  doinsclhpn  auch  Oonzatra.  I,anil>t.'rg  und  aide  rode 
als  Protokollführer  antraf.  Nachdem  er  auf  Lobkowitzs  Begehr  seinen  Vor- 
trag wiederholt,  sagte  derselbe,  es  wbe  bedenklich,  sich  in  dem  polnischen 
Werk  XU  präcipitieren,  bisher  sei  bestfindig  die  Meinting  dahin  gegangen,  dass 
vivente  rege  von  keiner  Wahl  geredet  werden  solle,  wran  man  davon  abginge, 
werde  man  auch  grossen  Haas  anf  sich  laden,  der  Reichstag  in  Polen  sei  vor 
der  Thflr,  man  würde  alsdann  Ja  sehen,  wo  die  Sache  hinausliefe  und  wie 
ihnen  zu  helfen  stunde,  dazu  wäre  es  Herkommen,  dergleichen  wichtige  Sachen 
mit  Kurfiirsfcn  des  Reichs  und  anderen  Ständen  vorher  zn  überlegen.  Ob  der 
Kaiser  arniis  vol  consilio  der  Königin  desperata  consilia  hintertreiben  solle, 
stSnde  dahin,  ersteres  würde  schwer  fallen.  OonzaL'a  meinte,  das  beste  Mittel 
sei,  den  künftigen  Heirlistag  zu  dissolvieren,  Lamberg,  man  müsste  sich  mit 
Kf.  und  Schweden  setzen.  Bl.  erwiderte,  er  könne  nicht  einsehen,  waruui  man  ' 
die  HInde  im  Seboosse  halten  und  die  Königin  nach  GeAtllen  wolle  agieren 
lassen,  die  AnflSsnng  des  bevorstehenden  Reichstages  könnte  nicht  schidlich 
sein,  allein  bis  dahin  still  zn  sitsen,  dfiifte  nicht  rathsam  sein,  weil  jetat  jeder 
Tag  nnd  Stunde  viel  anf  sich  habe.  Alles  mit  den  ReichsfÜrsten  so  fiberlegen, 
würde  viel  Zeit  erfordern,  die  Kurfürsten,  welche  am  Rhein,  Mayn,  Mosel  nnd 
Neckar  sässen,  würde  die  polnische  Gefahr  langsam  betreffen,  aber  zwischen 
dem  Kaiser.  Kf.  und  anderen  Interes.sierten  sei  jetzt  zu  überlegen,  wie  man  die 
Lande  schützen  solle.  Schwedens  würde  man  sich  bei  Zeiten  versichern 
müssen,  um  später  keine  Traversen  von  dort  zu  erwarten  zu  haben,  er  theilte 
mit,  dass  Kf.  sich  schon  unter  der  Hand  bemühte,  dasselbe  zu  gewinnen,  und 
damit  auch  an  lenssieren  holfte. 

Hieranf  hat  mau  vom  Snlyecto,  das  zur  polnischen  Krone  befördert  werden 
könnte,  geredet  nnd  brachen  jene,  als  er  sich  xnerst  anrfickhaltend  verhielt, 
heraus,  man  sollte  nicht  hinter  dem  Beige  halten,  Hoverbeck*)  h&tte  hi  Polen 
dem  Konige,  der  Königin  und  dem  kaiserlichen  Residenten  gesagt,  Kf.  bitte 
Pfalz-Neu  bürg  zur  Krone  zu  verhelfen  versprochen,  der  Kaiser  hätte  daher 
nicht  nötbig.  sich  darüber  zu  erklären,  denn  wenn  er  schon  einen  anderen  in 
Vorschlaf:  brächte,  so  hätte  doch  derselbe  von  Kf.  wenig  zu  hoffen,  der  sein 
Wort  so  für  Pfalz- N  e  n  bürg  verpfändet  hätte.  Er  hat  darauf  bemerkt,  wenn 
Kf.  auf  Pfalz-Neuburg  reflcctierte,  so  sei  dies  auf  des  Kaisers  Veranla.ssung 
durch  Lisola^B  und  Priqnets  Mahnungen  geschehen,  Kf.  wünschte  zu  wissen, 
ob  der  Kaiser  noch  bei  denselben  Oedanken  verharrte.  Die  Commiasare  ver- 
sprachen sehliessUch,  fiber  diesen  Punkt  des  Kaisers  eigentliche  Meinung  zn 
entdecken. 

PS.  1.  Nach  Mittlirilung  des  Secretärs  Lnbomir8ki''s,  Pistritzky,  hat  vor 
einigen  Tagen  der  französische  Gesandte  Gremonville  einen  seiner  Seeretire 
ZU  demselben  geschickt  nnd  JL.  die  grössten  Anerbietungen  machen  lassen,  wenn 

0  S.  oben  S.  316  ff. 
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derselbe  mit  Frankreich  einon  Traktat  al)srlili(ssiMi  wolle,  wozu  dann  (irenion- 
ville  selbst  nach  Breslau  kommen  sollte,  derselbe  würde  ihm.  da  ja  »regen 
Conde  und  Enghien  sich  so  grosse  Aversion  zeige  und  auch  Neuburg  nicht 
snflisant  sei,  ein  anderes  Subjectum  voncUagen,  welches  allen  Interessenten 
and  Benaehbarten  nicht  aDangenehm  adn  wfirde.  Sollte  aber  L.  aieh  gamicht 
seinem  KSnige  ffigen  wollen,  so  in6ge  er  wissen,  dass  der  König  von  Polen 
Haeht  bitte,  ihm  das  Leben  nehmen  m  lassen,  er  sisse  nicht  immer  in  BresUn. 

Bl.  ist  überzeugt,  das.s  man  nicht  nur  in  Frankreich  sondern  auch  hier  ein 
ander  Subjectum  im  Kopfe  habe,  und  zwar  Lothringen,  wodurch  der  Kaiser 
eine  Schwester  accommodieren  und  sich  einen  iieri)etuuiu  aemnlnm  und  Beistand 
gegen  Frankreich  machen,  aber  auch  Frankreich  beabsichtigen  mag,  sich  in 
dem  Besitz  von  l.othriiigen  zu  befestiiren. 

Mit  Schweden  ist  hier  während  Balbitzky  s  Anwesenheit  wegen  Po- 
lens nichts  vorgegangen,  man  scheint  hiw  «ach  keine  grosse  Lnst  to  Schweden 
sn  haben,  sondern  man  meint,  das  Werk  ohne  Schweden  mit  Kf.  allein  n 
heben,  er  wird  ihnen  aber  darüber  andere  impressiones  sa  geben  sich  bemfihen. 

PS.  2.  Von  glanbwfirdiger  Seite  erfl&hit  er,  dass  K.  Sachsen  in  der  letsl 
gemachten  Alliancc')  mit  Schweden  dieser  Krone  die  ganze  Direction  in  mi- 
litaribos  ood  das  jus  armoram  in  seinen  Landen  völlig  angetragen  hat 


y.  Blnmenthal  an  den  KnrfUrsten.    D.  Wien  24.  Jan./ 3.  Febr. 

1667. 

[Besointion  des  Kaisers.  Rathaebllge  SUuendorÜB.  Absebiedsaudifliis.] 

3.  Febr.       In  einer  nenen  Conferenz  mit  den  kaiserlichen  Kommissaren  ist  ihm  eine 
Resolntion  des  Kaisers  vorgelesen  worden,  welche  er  aber  weder  copieren 

noch  selbst  hat  lesen  dürfen.  Der  Hauptinhalt  derselben  war*),  betreffend  das 
polnische  Wahlnegotium  sei  der  Kaiser  immer  der  Meinung  gewesen,  bei  der 
er  auch  jetzt  bleibe,  dass  bei  Lebzeiten  des  Königs  von  der  Wahl  und  ebenso- 
wenig von  einem  candidato  zu  reden  sei,  weil  solches  nur  eine  Veranlassunt.' 
zur  Wahl  gebe,  sollte  auch  von  einem  anderen  drsslian»  etwas  attentiert  werden, 
so  sei  der  Kaiser  fest  entschlossen,  dagegen  alle  von  Gott  verliehenen  Kräfte 
nnd  Vermögen  anzuwenden,  um  dasselbe  zu  hiudem.  Es  würde  ihm  lieb  sein, 
wenn  Schweden  and  Kf.  auch  dergleichen  thnn  wollten,  er  wire  auch  froh, 
dass  Kf.  diese  Krone  anter  der  Hand  in  das  polnische  Werk  %n  liehen  sndie, 
anch  er  wolle  ehestens  Jemand  n«oh  Stockholm  zu  Befestigang  guten  Vertraaens 
ond  Erhaltung  nöthiger  Correspondcnz  schicken. 

Die  Antwort  des  Kaisers  auf  die  Anzeige  des  Königs  von  Polen  von  der 
tatarischen  Irrnption  ist  ihm  mitgetheilt  und  ihm  erklärt  worden,  man  wollte 
sich  auch  künftig  durch  de  Goes  mit  Kf.  einer  gewissen  Art,  dem  Uebel  vor- 

>)  AUiani  vom  6.  Juli  1666  (bumont  VI,  3.  S.  112f.)  vgl.  Auerbach  Ji.  210f. 
•)  Vgl.  Pafendorf  X,  §  58  (S.  697).  Ork.  o.  Akt.  XIV,  1.  S.  886. 
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znkommrn.  vereleiclipn.  auch  dorn  Kf.  von  dem  Aiiliriiigon  des  erwarteten  pol- 
nischen (iosandten  Part  geben,  der  Kaiser  hätte  amh  seinem  Gesandten  in  Con- 
stAntiuopel  befohlen,  dort  die  Nothdurft  zu  beobachten. 

Am  folgenden  Morgen  rieth  ihm  Gnf  Sinsendorff,  mit  dem  Beichtvater 
des  Kaieeis')  wegen  der  polnischen  Affairen  so  reden,  da  man  beffirchte,  dass 
dnrch  ZnsamnlensetzaDg  von  Schweden,  Sachsen  und  Kf.  die  catholtsche 
ReUgion  Gefkhr  leiden  könnte,  und  daher  die  Jesuiten  den  Kaiser  dahin  brSchten, 
in  dieser  Sache  so  langsam  zu  gehen,  dndi  hat  er  dieses  abgelehnt.  Sinsen- 
dorff  fügte  hinzu,  man  habe  ihm  wollen  le  ver  du  nez  ziehen  in  ßenennung 
eines  candiilati .  Pf a  1  z- N e ii bn rg  und  das  Hans  Pfalz  wären  Anstriacis  zu 
verdäoliti.: .  aussfrdcrn  wären  die  kaiserlichen  ministri  einander  sehr  conträr 
und  bestniHlen  mehr  auf  Ht  liauptnng  ihrer  alten  Oiiinioneu,  als  dass  sie  dem 
nachgehen  wollten,  was  des  Kaisers  Interesse  wollte. 

Auf  Sinsendorffs  Rath  hat  er  dem  Kaiser  bei  der  Abschiedsaudiens 
nochmals  nmstladlieli  Toa  allem  berichtet,  der  Kaiser  sagte  darauf,  er  wollte 
nicht  hoffen,  dass  bei  dem  polnischen  Wesen  etwas  wfirde  verabslumt  werden, 
da  ja  der  könflü^  Reichstag  leicht  wieder  könnte  dissolviert  werden,  wegen 
des  Tatarischen  Einfidles  und  der  Hoskowitischcn  Schickung  wollte  er  des  Kf. 
Gedanken  ferner  vernehmen  lassen.  Auch  die  kaiserlichen  ministri  haiton  es 
fnr  ganz  unnöthig.  dass  Bl.  jemand  hier  lasse,  es  könnte  alles  mit  de  Goes 
abgehandelt  werden. 

PS.')  Wenn  Soliweden  darüber  Onibrage  empfindet,  dass  Pfalz-Neu- 
burg sich  mit  dem  Kaiser  wegen  der  polnisciien  Sache  gesetzt  und  dabei 
Frankreich  und  Schweden  negligicrt  habe,  so  ist  garkein  Anlass  dazu,  ein 
solcher  Veigleich  ist  nicht  getrolfon,  vielmehr  möchte  das  Haus  Oesterreich, 
wenn  es  nur  könnte,  den  Pflilsgrafen  efficadter  und  mit  allen  KrSften  von  der 
polnischen  Krone  abhalten,  da  ihm  des  Hauses  P&Is  Orandeur  und  der  mit 
Kf.  getroffone  Vergleich  grosses  Nachdenken  giebt. 

Wegen  K.Sachsens  und  des  Hauses  Brannschweig  wird  er,  obgleich 
er  schon  fast  von  allen  kaiserlichen  mini^tris  Abschied  genommen,  doch  noch 
versuchen  EröfTnang  zu  thun.  man  beschwert  sich  hier  aber  über  das  letztere, 
dass  es  sich  gegen  den  vom  Kaiser  dorthin  geschickten  (irafen  Z inzenUor f 
der  gestern  hieher  zurückgekehrt  ist,  so  frigide  bezeugt  hat. 

So  eben  hat  ihm  der  Sekretär  Lubomirski's  die  betrübte  Nachricht  von 
seinem  Herrn  ^)  gebracht 


))  D«r  Jesuit  P.  Möller,  s.  Bsaias  Pufendorfs  Bericht  berausg.  t.  Heibig 
&  76;  Wolf  8.  67. 

')    Erwiderung  auf  das  Rescript  vom  I4./24.  Januar  (oben  S.  o71>)- 

*)    Graf  Rudolf  vnn  Sinzondorf,  Vetter  des  Ilofkammerpräsidenten,  s.  über 

dessen  Mission  Köcher,  (iesch.  von  Hannover  und  Hrauuschweig  1,  S.  495.  509. 
*)   LubomiYski  war  von  einem  Schlagaufall  betroffen  wordeu,  an  dem  er  an 

81.  Januar  1667  sn  Breslau  starb,  •.  oben  8. 322. 
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y.  Blamenthal  an  den  Earffiraten.   D.  Wien  25.  J8n./4.  Febr. 


versprach,  norh  heute  dorn  Kaiser  nähere  Mittheilang  davon  xn  machen;  er 
meinte,  sein  Vetter  sei  dem  Werk  nicht  gewachsen  gewesen,  habe  ihm  einen 
blauen  Dunst  IBr  die  Augen  machen  lassen,  der  Zellische  Gesandte  habe  swar 
SU  Regensbnig  gegen  Dr.  Hoc  her  einige  Inelination  sur  Allianz  gezeigt,  dabei 
aber  die  conditiones  zu  wissen  begehrt,  der  Kaiser  aber  habe  bis  dato  damit 
nicht  herausgewollt. 

Auf  Lubomirski  r<flrcliert  man  hier  nicht  uiohr  und  ^'laubt,  dass  seine 
Krankheit  die  Adhiirtntcii  in  Polen  so  kleinlaut  und  verzagt  gemacht,  dass 
keiner  mehr  den  Mund  auttliun  dürfe.  Zu  Schweden  versieht  man  sich  hier 
wenig  gute.s,  Graf  Martiniz')  sagte,  die  harten  Drohworte  Balbizky's  und 
Wrangeis  (dass  der  Kaiser  sich  Bremens  angenommen,  sollte  den  B5hmer- 
wald  Ottern  machen*))  deuteten  darauf  hin,  dass  sie  ehestes  mit  dem  Hause 
Oesterreich  brechen,  die  Sache  in  Polen  auch  wenig  appnyieren,  sondern  viel- 
mehr in  allem  B6«en  connivieren  und  in  wahrenden  Troublen  einen  Tbeil  von 
selbiger  Krone  an  sich  zu  bringen  bemüht  sein  wurden.  Martiniz  bedauerte 
K. Sachsens  schlidliche  consÜia  nnd  dass  ihm  Schweden  in  kurzem  das 
Messer  an  die  Gurgel  setzen  werde,  indem  er  diesem  eine  importante  Festmii:  ein- 
zuräumen und  dadurch  den  I'ass  in  Böhnu-n.  Schlesien  und  des  Kf.  Lande  zu 
eroCfncn  gedächte,  zu  welcheni  allen  er  vom  II.  Administrator*)  verleitet  wäre. 

PS.  Zinzendorff  liat  ihm  des  Kaisers  Krklärung  zugeschickt,  des  Inhalts, 
derselbe  wünsche  in  der  K. Sächsischen  Sache  ein  solch  efficax  remediom 
zu  linden,  als  ein  solch  weit  aussehendes  Wesen  apprehendierte,  die  Brann> 
schweigisehe  Allianz  wünsche  er  sehr,  holfe,  dass  mit  des  Kf.  Znthun  solch 
Werk  werde  gehoben  werden,  wolle  darflber  de  Goes  Ordre  ertheilen^. 


')    Der  böhmische  Burggraf  Graf  Bernhard  Ignaz  vi-n  Martiniz. 

^    S.  ("arlson,  Gesch.  Sohweih>ns  IV,  S  KTm  Iht  I,  .S.  .'>0i'. 

')  Ilerzop  August  von  Sachsen,  Adiuinistralor  von  Magdeburg,  vgl.  Auer- 
bach S.  207  flf.;  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1.  6.  293 f. 

S.  Urk.  tt.  Akt  XIV,  1.  S.  289.  Wenige  Tage  darauf  ist  t.  BI.  von  Wien 
abgereist,  am  6./16.  Februar  berichtet  er  von  Scbiaekewert  aus,  dass  er  dort  bei  dem 
Herzoge  von  Lauenburff  den  Auftrag  des  Kf.  (s.  oben  8. 576)  ausgcriclitot  imd 
dass  dieser  erklärt  habe,  in  kurzem  sfihst  nach  Heriin  kommen  zu  wollen.  Wie  er 
hier  vernommen,  habe  K.Sarhsen  zu  »ItMn  Ende  Hurkersrode  nach  Wien  geschickt 
(s.  Auerbach  S.  24otT.;,  uiu  dem  Kaiser  den  .\b*>cbluss  der  Allianz  mit  Schweden 
(s.  oben  S.  582)  tu  notificieren  und  zu  sineerieren,  dass  darin  nicbts  enthalten,  was 
dem  Kaiser  unlieb  oder  ihm  und  dem  Reiche  zum  Nacbtheil  sein  kSnnte,  .allein  hier 
mag  es  auch  wohl  beissen,  ezcusatio  non  petite  est  aecusalio  manifosta*. 


.  Febr. 
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c.  Zweite  Gesandtschaft  v.  Bliiinenthals  nach  Wien. 
November  1667 —  April  1668. 

Instruktion'),  wornach  ^\v\\  —  unser  —  Christolf  Caspar 
Freiherr  von  Blumenthal  —  in  seiner  Verschickung  an  den 
kayserlichen  Hof  zu  achten.    D.  Cöln  an  der  Spree  30.  Oc- 

tober/[9.  November]  1667. 
(Conc.  0.  V.  Sebwerin.) 

[Gratulation.  Aufträge  iu  der  polnischen  und  burgundiscben  Sache.   Verhalten  gegen 

HuDoeretefn.} 

Er  soll  dem  Kaiser  unter  Bezugnahme  auf  das  betreffende  Schreiben  des  9.  No?. 
Kf.  zur  Geburt  des  Prinzen'-')  gratulieren,  ebenso  der  regierenden  und  verwitt- 
weten  Kaiterin. 

2)  Soll  er  sich  aaeh  bei  den  kaiserlichen  Ministem,  an  welche  ihm  Schrei- 
ben mitgegeben'),  namentiicb  Ffirst  Lobkowits,  Gonsaga,  Anersberg, 
Graf  Honteeneoli  and  Zinzendorff  angeben. 

8)  Um  die  Avantagen,  welche  Frankreich  in  Polen  erlangt,  zn  redres- 
^reu,  soll  er  bei  dem  Kaiser  und  dessen  Ministern  instandigst  anhalten,  dass 
der  Kaiser  1)  das  Bündnis,  welches  Kf.  mit  Scliwodrii  aufgerichtet  ^).  mit  an- 
trete. 2)  dem  Herzoge  von  Neuburg  verspreche,  alle  mügli'lH'  officia  fiir  dessen 
Wahl  anzuwenden  und  niemand  anders  als  ihn  zu  recoimnendieren ,  '^)  diese 
seine  Intention  einigen  Wohlintentionierten  in  Polen  bekannt,  mache  und  seinem 
Gesandten  in  Warschau  ^)  befehle,  anf  solchen  Fuss  seine  Negotiation  zn  richten. 
Sollte  man  hierunter  DifflcultSten  machen,  so  hat  er  bei  den  Conferensen,  doch 
mit  gutem  Glimpf,  anzuzeigen,  der  Kaiser  wurde  sich  und  seinem  Hause  dadurch 
am  meisten  schaden,  da  so  entweder  der  König  von  Frankreich  mit  seinem 
Desscin  durchdringen  oder  der  Herzog  von  Nenbnrg  werde  gezwungen  werden, 
sich  an  Frankreich  zu  hängen  und  durch  dessen  Assistenz  allein  die  Krone  zu 
erlangen,  auch  Kf.  selbst  wurde,  wenn  der  Kaiser  bei  seiner  Indifferenz  ver- 
harren sollte,  geiii'ithigt  werden,  andere  H(\-<diitioii  zu  er^Tcifen.  um  sein  Inte- 
resse in  Polen  nicht  zu  verscherzen.  Sollte  ilini  vurgehalteii  werden,  dass  man 
durch  dergleichen  Dedaration  der  Sache  nur  schaden  würde,  wie  die  franzö- 


•)    Vgl.  Pufendorf  X,  §  46.  59  (8.083.  6:>7},  Droyseu  III,  3.  S.  Iii.  Die 

Crediüve  t.  Bl.'s  sind  vom  1667  daUert 

[5.  Notember] 

^  Er  erhält  solche  fir Lobkowits,  Gonzaga,  Monteouccoli,  de  Souches 

und  Sinzendorff. 

Der  am  28.  September  1667  geborene  Erzherzog  Ferdinand  Wenzel. 

«)  ?ou  ^^-^  1667  8.  oben  S.  196. 
2.  Juli 

^  Graf  Christoph  Leopold  Schaffgotseh. 
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siscbe  Partei  selbst  damit  übel  angelaufen  sei,  so  hat  er  auf  den  Unierschied 
in  dem  modo  agendi  binzoweiieii,  fninknieh  hibe  mit  OewiH  conti*  libertatem 
regni  ingratani  personam  obtnidieren  wollen,  dieeerbalb  aber  sacbe  man  peno- 
nam  gratam  bonis  modis  so  reoommendieron,  das  wichtigste  jedenüdls  wite, 
dass  die  gate  Partei  nicht  in  Ungewissbeit  gelassen  wnrde,  ob  der  Kaiser 
Scliwcden  und  Kf.  idem  oder  diversa  Subjecta  rccomraendieren  würden.  KL 
würde  in  Beförderung  eines  anderen  SabjecÜ  dem  Kaiser  nicbt  assistiereii 
icönnen. 

4)  Wegen  des  h u  r >^ni n  <I i s cli  on  Wesens  soll  er  abwarten,  ob  der  Kaiser 
nnd  dessen  Minister  dassiibe  vorbringen  werden,  falls  dieses  geschieht,  soll  er 
anzeigen,  Kf.  hätte  sich  dieser  Sache  aus  Rcspect  gegen  den  Kaiser  aller  Orten 
gar  eifrig  angenommen,  die  fransOsiscben  mfnistri  bitten  aber  alles,  was  er  Ter- 
tranlieb  erSlfoet,  wieder  erfahren,  so  dass  der  KOnig  von  Frankreich  ihn  mit 
gar  nachdenklichen  Worten  habe  besprechen  lassen*),  dass  er  allein  den  Kaiser 
wider  dessen  Willen  sam  Kriege  animierte,  and  dabei  solche  partienlaria  anxii- 
seigen  L:«  \vusst,  dass  Kf.  sich  nicht  genug  darüber  habe  verwundern  können. 
Ferner  habe  man  Kf.  trotz  seiner  vor  einigen  Monaten  an  den  Markgrafen  von 
Baden''')  gethanenen  prompten  und  genereusen  Resolution  seitdem  ohne  jede 
Nachricht  sitzen  lassen.     Doch  soll  er  versichern,    dass  Kf.  nach  Möglich- 
keit seine  getreue  Devotion  gegen  den  Kaiser  erweisen  werde.     Sollte  ihm 
vorgeworfen  werden,  obiges  wäre  nicht  die  Ursache,  warum  Kf.  nicht  mehr  so 
eifrig  wire,  sondern  er  bitte  seine  Besolntion  wegen  der  ihm  gemachten  fran- 
sSsisehen  Anorbietnngen  gelndert,  so  soll  er  erwidern,  solche  seien  Kf.  aller- 
dings gemacht  worden*),  derselbe  h&tte  aber  bisher  nicbt  die  goiingste  Beflexion 
darauf  genommen,  sondern  nnr  die  Beförderung  des  Friedens  mm  Zweck  gehabt 
nnd  werde  sich  davon  auch  nicht  divcrtiercn  lassen. 

In  solchen  terminis  hat  er  zu  bleiben,  bis  er  gesehen :  1)  ob  man  sich  in 
der  polnischen  Sache  nach  des  Kf.  Wunsch  erklärt,  2)  ob  der  Kaiser  selbst 
die  Kesuliition  ergreife,  Spanien  nüt  einer  bastanten  Armee  zu  assistieren, 
3)  ob  über  dem,  was  von  Spanien  gegeben  werden  möchte,  auch  der  Kaiser 
selbst  ihm  einige  Assistenz  und  Advantage  zu  Ausführung  dieses  Werkes  er- 
theilen  wolle.  Sollte  dieses  alles  geschehen,  so  soll  er  Tersiehem,  dass  Kl 
sich  hinwieder  so  gegen  den  Kaiser  erkliren  werde,  dass  dieser  darans  seine 
bestlndige  Devotion  verspfiren  werde. 

Sollte  man  den  Rath  des  Kf.  in  dieser  borgnndischen  Sache  begehren, 
so  soll  er  darauf  hinweisen,  dass  es  unter  den  jetzigen  Umst&nden  am  dien- 
liebsten  sein  würde,  mit  Abtretung  einiger  Oerter  Frieden  zu  machen  nnd  sich 
darauf  gegen  solche  schleunige  Ueberfallung  besser  in  Acht  zu  nehmen.  Weil 
der  iüueburgiscbe  Gesandte  v.  Hammersteiu^)  vielleicht  auf  eine  andere 

')    S.  Urk.  u.  Akt.  II,  S.  453.  457 f.  489. 
*)   S.  unten  Abschnitt  6. 

*)  8.  Mignet,  Negociations  rebtives  k  la  succession  d'EspagDe  II,  8.  280 f., 
Urk.  n.  Akt.  II,  8. 468 ff.,  oben  8.  853. 

*i  Vgl.  über  dessen  Sendnng  Köcher  I,  8.  &58ff.  * 
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Manier  in  dieser  Saclie  nogfttiieren  und  von  ihm  begehren  sollte,  ihn  ol)onso 
KU  secundieren,  so  soll  er  demselben  anzeigen,  dass  Kf.  dieses  mit  Fleiss  thäte, 
dimit  man  am  kaiserlichen  Hofe  desto  mehr  aufgemnntert  werde,  da  er  aas  der 
Experienx  wfisste,  data  je  williger  man  sieh  erwiese,  desto  weniger  man  erhalten 
konnte,  fiberdies  wiren  von  IransOaischer  Seite  solche  Propositionen  geschehen, 
welche  Kf.  sn  Erlangung  des  Friedens  för  sehr  xetrlglich  halte,  so  dass  es  vor^ 
Iftnilg  gerathen  sein  möchte,  bis  man  dessen  besseren  Omnd  bitte,  die  Sache 
in  suspenso  so  lassen. 

5)  Soll  er  sich  für  die  Aupsbnririschen  R'^litrionsvorwandtcn ')  venvenden, 
ti)  den  Keichshofratb  auf  schleunige  Auszahlung  der  2000  Ducateo  ver* 
trösten, 

7)  mit  dem  lüocburgischcu  Abgesandten  v.  Uammerstein  vertraulich 
commnnicieren, 

8}  die  EÄebung  des  Grafen  Georg  Friedrich  Ton  Waldeck  in  den 
Forstenstand  *)  reeommendieren, 

9)  den  l^nxSsischen  Gesandten  OremonTille  der  Aifection  des  Kl  gegen 
seinen  KSnig  nnd,  dass  ex  die  ihm  neulich  gemachte  Propodtion  in  grosse  Gon- 

sideration  zöge,  versichern, 

10)  V.  Bl.  erhält  die  Qualität  eines  Kxtraordinari-Depntierton. 

11)  Mit  den  ministris  des  Kf.  in  Warschau,  im  üaag  und  in  Frank- 
reich soll  er  fleissig  correspondieren 


y.  Blamentbal  an  den  Kurfürsten.  D.  Wien  21.  Nov./l.  Dee. 

1667. 

[llittheilnaffen     Hammersteins.  Stand  der  Verhandlung  desselben.] 

Er  ist  gestern  hier  angekommen.    Gestern  besuchte  ihn  v.  Uammerstein  1.  Dec. 
und  berichtete  zwei  notable  Dinge,  1)  man  habe  vorgestern  aus  den)  Haag  die 
gewisse  Nachricht  vom  Schlnss  des  Tractoto')  zwischen  Spanien  nnd  Kf.  er- 
halten, 3)  darauf  habe  der  Kaiser  vorgestern  resolviert,  seine  Regimenter  (13 


0  Ueber  die  bedringto  Lage  derselben  s.  Bsaias  Pufendorfs  Beriebt  herausg. 

T.  Hei  big  S.  42  ff. 

S.  V.  Rauch  bar,  Leben  und  Thaton  des  Fürslen  (ioorsr  Frifilrich  von  Wal- 
deck berausg.  v.  Curtze  I,  S.  2.^6.  Die  datoali^'cn  HiMiiühunu'i  n  waren  vorgeblich, 
erst  1682  wurde  der  Graf  vom  Kai.ser  in  den  Reichsfur.<>tenätand  eihuben. 

^  In  einem  Reseript  vom  November  tbeilt  Kf.  v.  Bl.  mit,  er  habe  Nach- 

rieht von  einem  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien  und  Schweden  abgeschlossenen 
Traktat  and  wünsche  davon  eigentUcbe  Nachricht.  Bl.  solle  sieb  geg:en  die  kaiser- 
lichen Minister  so  Stollen,  als  wäre  er  von  der  Sache  töIIiV  informiert,  und  auf  diese 
Weise  Näheres  zu  erfahren  suchen.  Urk.  u.  .Vkt.  XIV,  1.  S.  3.').). 

')  Gemeint  ist  der  von  Blaspeil  mit  Castel  Uodrigo  zu  Brüssel  Ü.  November 
16S7  abgescUoBsens  Vertrag,  wdehsr  nadilnr  von  Kf.  nicht  ratificiert  wnrde,  s.  unten 
Ablehn.  6. 
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s.  F.  and  11z.  Pf.)  um  die  doppelte  Mannschaft  zu  verstärken.  Ist  das  erste 
wahr,  M  ist  «n  dem  «weiten  nicht  ta  sweifeln,  doeb  meldet  Blaspeil  nichts 
davon,  er  bleibt  daher  bei  seiner  Instrakti<».  Hammerstein')  dlt  sehr  Ton 
hinnen  und  hat  daher,  ohne  seine  Briefe  an  berfieksichtigen,  schon  die  Aner- 
bietangen  und  Fordemngen  seiner  Principalen  nütgetheilt,  der  hiesige  Hof  aber 
bat  sich  bisher  nur  aar  Aufrichtung  einer  Defensivallians  mit  dem  Hanse  Lüne- 
bui^  bereit  erklärt,  wozu  aber  H.  wenig  Inclination  verspüren  lassen  und  «ich 
defootn  inandati  entschuldjfrt  luit;  derselbo  fürchtet,  der  kaiserliche  Hof  werde, 
wouii  der  Tractat  zwischt^i  Kf.  und  Spaiiii  n  richtig  sein  sollte,  sich  um  die 
Freundschaft  seiner  Principalen  nicht  mehr  so  eifrig  wie  früher  bemühen. 


V.  Blamenthal  an  deu  KurfUrättn.   1).  Wien  8.  Dec./28.  Nov. 

1667. 

[Andienzen.  Stand  der  bargnndischen  Sache.  Rfistongen.] 

8.  Uec.  Naclulciii  or  am  4.  Ueceraber  den  Kaiser  und  die  rfiricn  iule  sowie  die 
vcrwittwetc  Kaiserin  wegen  der  Geburt  des  Erzherzogs  cuuipliiucutiert,  hat  er 
vorgestern  seine  Proposition  gcthan  and  zum  Bescheid  erhalten,  dass  der  Kaiser 
ehester  Tage  jemand  der  Seinigen  committieren  wolle,  mit  ihm  deshalb  an 
conferieren. 

Von  dem  bnrgnndischen  Wesen  ist  bisher  weder  yon  dem  Kaiser  noch 

von  dessen  Ministris  etwas  gemeldet  worden,  er  glaubt,  je  höher  Kf.  in  dieser 
Materie  den  Bogen  spanne,  desto  mehr  werde  er  olitinicrcn,  zumal  da  mit  dem 
Hause  Lüneburg  noch  nichts  ifcscbiosson  ist,  ja  llaniraerstein  mit  seiner 
Negotiation  nach  Brü^-i  I  vi  rwifsen  werden  dürfte.  Fürst  Auerspepff  soll 
geäusst-rt  haben.  <i*  r  Kaiser  habe  zu  Kf.  sich  wenig  gutes  zu  versehen,  derselbe 
würde  Frankreich,  welches  ihm  l'onunern  versprochen,  adhaerieren.  Von  der 
Allianz  mit  Spanien  und  Schweden  will  man  nichts  wissen,  der  Kaiser 
wird  lieber  sehen,  dass  Schweden  still  sitae  nnd  sich  dieses  thener  genug 
bezahlen  lasse,  als  zageben,  dass  es  viel  agiere. 

Die  Recrntiemng  der  hiesigen  Regimenter  hat  gleich  nach  seiner  Ankunft 
brennen,  es  scheint,  man  habe  Kf.  animieren  und  zugleich  anf  vigoarense  und 
nachdrückliche  Resolution  auch  in  andern  Dingen  vertrösten  wollen.  Znr  Wer* 
bang  der  vier  nach  Mailand  bestimmten  Reginu  iiter  wird  jetzt  auch  um  so  eif- 
riger geschritten,  da  das  Geld  dazu  vor  3  Tageu  aus  äpanien  angekommen  ist. 


>)  Vgl.  KS  eher  I,  S.569. 
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y.  Blamenthal  an  den  Korfttraten.   D.  Wien  L/H*  December 

1667. 

[Aeusserunig^  Oonuffa*»  und  Aversp«r|^.] 

Er  hat  trotz  seinor  Beinühuiig»Mi  noch  niolit  zur  Conferenz  mit  doii  kaiser-  11.  Dec. 
liehen  minbtris  gelangen  können.  Bei  dem  Forsten  Gonzaga  gab  es  dieser  Tage 
Gelegenheit,  sowohl  der  Alliaiu  iwischen  dem  Kaiser,  Spanien  nnd  Schweden, 
als  loch  des  Streites  swischen  Graf  Schaf fgotsch  und  v.  Hoverbeck') 
in  Ciaean  an  gedenken.  BUt  dem  ersten  wollte  jener  nicht  rotnnde  heraus, 
sagte  nor,  es  werde  von  defgteichen  viel  in  der  Welt  geredet,  sollte  aber  das 
Haus  Oesterreich  dermaleins  auf  den  Oedanken  gerathen,  mit  Schweden  in 
eine  beständige  Freundschaft  zu  treten,  so  gescliehe  es  auf  des  Kf.  Rath,  doch 
würden  die  ältesten  Freunde  immer  dit^  liebsten  bleiben.  Den  Präcedenzstreit 
eiitsrliuldigte  er  damit,  dass  man  nicht  gfwusst.  das«;  ein  kurfürstlicher  (Ic- 
sandter  bei  ilem  Begriilmis  in  Cracau  crscliciiitii  würde,  und  daher  auch 
Schaf  fgotsch  auf  diesen  Fall  nicht  instruiert  hätte. 

V.  Hammerstein  will  in  woiigen  Tagen  nach  Ungarn  reisen,  die  Orenx- 
festangen  an  besichtigen,  derselbe  berichtete  aoiii  neue  vom  Abschlüsse  des 
Vertrages  swischen  Blaspeil  nnd  Castel  Rodrigo,  doch  mnas  er  daran 
sweifefai. 

PS.  Gestern  ist  er  endlich  vom  Fürsten  Auersberg  vorgelassen  worden, 
derselbe  empfing  ihn  im  Bette,  obwohl  er  ihn  drei  Stunden  vorher  frisch  und 
gesund  gesehen.  Kr  ist  der  erste,  der  das  burgundische  "Wesen  gereget,  und 
hat  Bl.  ihm  nach  Aidt  itiins.'  seiner  Instruktion  iioantwortet.  Von  der  bewussten 
Allianz  will  A.  niclits  \vi>stii.  von  Lu  h(t  inirs  k  i  hat  or  *,'ar  andere  Gedanken, 
als  bis  dato  ihrer  viel  nicht  gehabt,  er  habe  sich  .selbst  und  keinen  andern  zum 
König  von  Polen  machen  wollen.  Bei  so  gestalteten  Sachen,  da  einer  der  kid- 
sertfehett  ministrorum,  dessen  consUia  soviel  gelten,  solche  opiniones  formiert  ond 
sie  veimnihlich  weiter  gebracht  hat,  wundert  er  sich  nicht,  dass  der  Kaiser 
Lnbomirski  nicht  getraut  hat 


y.  Blnmenilial  an  den  Knrftlrsten.  D.  Wien  4./ 14.  December 

1667. 

[Gespriehe  mit  Or^fflonville.  Oerfichte  fiber  einen  zwischen  Blaspeil  nnd  Gastel  Ro* 
drigo  abgMcblossenen  Vertrag.  Aussiebt  sum  Frieden  zwischen  Spanien  und  Portugal. 

Conferenz  mit  den  kaiserlicben  Ministem.] 

Bei  der  Langsamkeit  nnd  Irresolntion  des  Hofes  hat  er  anf  seinen  Vortrag  14.  Dec 
noch  keinen  Bescheid  erlangt.  Gestern  hat  ihm  Gremonville  durch  seinen 
Secretfr  entbieten  lassen,  weil  er  verspürt,  dass  BI.  alle  occasiones,  ihn  zu 
sprechen,  evitierte,  er  aber  über  importante  Sachen  mit  ihm  zu  sprechen  hätte, 
so  bäte  er  ihn,  sich  in  einer  Kirche  oder  Kloster  oder  wo  es  sonst  geschehen 

<)  S.  oben  S.  351. 
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könnte,  mit  ihm  zu  ftboochieren.  Er  bat  darauf  geantwortet,  dass  ihn  dieaet 
Behr  befremden  müsse,  da  er  ihn  noeti  neoUeh  in  Oegenwati  des  Kaisen  ange- 
redet and  gebeten  habe,  ihm  eine  Stnnde  zor  Visite  in  bezdehnen.  Gr.  hat 
daianf  in  einem  Billet  und  anob  bald  daiaol,  als  er  mit  ihm  in  der  kaiseriiehen 

anticamera  zusammengetroffen,  diesen  Verstoss  mit  einem  Irrthnin  seines  Secre- 
tSrs  entschuldigt,  er  merkt  aber  wobi,  Or.  habe,  imfall  er  den  locum  tertiam 
zur  Conferenz  angenommen,  ihn  suspect  machen  wollen.    Am  Abend  kam  Gr. 
selbst  zu  ihm,  btrichti'te.  tnati  litsK.'  sich  hier  öffentlich  verlauten.  Kf.  würde 
Spanien  zu  Dienst  seine  Truppen  i-hestens  marsrhierrn  lassen,  weil  nun  trotz 
aller  vom  Kf.  dagegen  geschehenen  Sincerationen  hiesiger  Hof  auf  Kf.  als  le 
brave  de  TEmpcrcur  poche,  so  verlangte  er  darüber  eclaircissement  Nachdem  et 
aber  auf  Bl.'s  Frage,  ob  er  von  seinem  Könige  ezpiesse  Ordre  bitte,  dergleichen 
zu  begehren,  dies  verneint,  er  wünsche  nur  in  Confldens  in  vernehmen,  wessen 
sein  König  sich  zu  Kf.  zu  versehen,  hat  er  ihm  auch  nur,  als  ans  C^den«, 
mitgetheilt,  Kf.  wünsche  Mittel  und  Wege  zu  finden,  wie  dieser  Krieg  gestillt 
werden  könne,  das  zwischen  Kf.  und  seinem  Könige  ge.stiftete  Vertrauen  würde 
hier  sehr  hoch  und  für  so  bcft  sti^'t  gehalten,  dass  scdche  Oiscurse  es  nicht  al- 
terieren  würden,  er  sei  heauftrairt.  Gr.  zu  sagen,  dass  man  die  neulich  von 
seinem  Könige  geschelienc  Coniniuniration  iti  gross»?  ('oiisiiK  ration  ziehe  tiiid, 
wenn  der  Konig  derselben  einen  Nachdruck  gebe,  auch  Kt.  sich  zu  ihrer  Zu- 
friedenheit bezeigen  würde.    Gr.  schied  damit,  dem  Anschein  nach,  sehr  con- 
tent von  ihm.  Allein  heute  erwfihnte  er  wieder  einer  Liaison  zwisohen  Kaiser, 
Kf.  und  einigen  anderen  considerablen  Fürsten  im  Reiche,  welche  vielmdir  auf 
Unterdrückung  derer,  so  nicht  allemal  dem  Kaiser  beipHicbteten ,  als  anf 
Errettung   der  Hispanischen    Niederlande   angesehen  sei;   dieser  Hof  und 
andere,  deren  Freundschaft  sich  Kf.  versichert  hielte,  sagten,  dass  sie  nur 
auf  des  Kf.  Antrieb  fa-^t  wider  Willen  sich  vieler  Sachen  mit  annehmen  müssten, 
ja  man   habe  Nacbririit,  (l;iss  die  vom  Kf.  Spanien  neulich  angebotene  Hülfe 
nur  darum  von  Castel  Kudrigo  refiisiert  worden,  weil  die  condiliones  allzu 
iniquae  gewesen.    Kr  hat  alles  so  gut  er  konnte  beantwortet,  andere  aber  ver- 
siebem  ihn,  Blas  peil  habe  6.  November  den  Tractat  abgeschlossen,  man 
iweille  aber  an  dessen  Ratification,  weil  der  punotos  seenritatis  nicht  zu  des  Kt 
Contento  eingerichtet  gewesen. 

Marquis  de  Grana  hat  ihn  beute  versichert,  Spanien  habe  sich  endlieh 
entschlossen  <),  mit  Portugal  als  einem  König  zu  tractieren,  und  die  Negotiation 
dem  englischen  Gesandten  übertragen,  man  halte  daher  den  Frieden  für  ge- 


l'S.  Heute  hat  er  mit  den  kaiserlichen  Commissarien.  Lobkowitz,  Det- 
tingen und  Walderuile,  ('onferenz  gehalten,  diesen  nochmals  das  polnische 
Project  vorgestellt  und  da^  V'cr.sprcchou ,  bald  des  Kaisers  Kcsoluiiuu  zu  em- 
pfangen, erhidten. 


>)  Vgl.  Hignct  II,  S.  571  f.  Der  Frieden  zwischen  Spanien  und  Portugal  «ude 
am  13.  Februar  1668  abgeschlossen. 


schlössen. 
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y.  Blnmenthal  an  den  KarfUrsten.  D.  Wien  12./22.  Deceni1)er 

1667. 

[Neue  Conferenz,  Resolution  des  KuserSt  Blumenthala  Rnridarang  darauf,  seiu  Urtbeil 
fibar  die  Sachlafe.  Daa  angebliehe  Bündnis  dee  Kaiaera  mit  Sebweden.l 

In  einer  neuen  Conferenz  hat  ihm  vorgestern  Fürst  Lobkowitz  die  Reso-  22.  Dec. 
Intton  dee  Kaisen*)  mitgetiieilt,  dta  foedns  des  Kf.  mit  Sohweden  hitto 
man  gar  wohl  eingeriehtet  befanden,  allein  Baron  de  Goes*}  habe  Kf.  so 
einem  anderen  foedere,  betreffmd  die  alIgMndne  Bieheriieit  and  wie  etwa  die 
Niederlande  vom  totalen  Rain  befreit  werden  könnten,  invittert,  weil  hierauf 
keine  Erklärung  erfolgt,  so  bäte  man  ZQTÖrderst  sich  hierauf  zu  erklären, 
Schweden  soi  pleichfalls  crbötig.  mit  dem  Kaiser  ein  foedns  anfzurichton. 
Betreffend  den  zweiton  Punkt  habe  man  aus  Polen  Nachricht,  dass  der  König 
gesund  und  zu  keiner  Abdication  zu  bewegen  sei,  Frankreich  habe  das  Des- 
sein  wegen  Beförderung  des  Prinzen  von  Conde  zur  Krone  gänzlich  aufge- 
geben, es  sei  also  nicht  rathsam,  vom  Herzog  von  Neuburg  zu  sprechen,  weil 
man  den  König  nnd  die  Republik  hierdai^  irritieren,  der  widrigen  Partei  aber 
Änlass  waU  nene  sa  brignieren  geben  werde.  Frankreieh  habe  sieh  dareh 
Ponssierang  d«r  Wahl  geschadet,  das  Bfindnis  xwisdien  Kf.  and  Schweden 
werde  von  den  Polen  gar  übel  gedeutet  und  könnte  ohne  Erweokung  grosser 
Jaloorie  nidit  anf  den  Kaiser  extendiert  werden.  Des  Herzogs  von  Neuburg 
Person  "ci  zwar  dmi  Kaiser  der  Verwandschaft,  seiner  Qualitäten  und  anderer 
Respccten  halber  nicht  unangenehm,  er  hätte  sich  aber  eine  Zeit  her  so  betragen, 
dass  daraus  ein  sclilechtes  Vertrauen  zu  spüren  gewesen,  indem  er  des  Kaisers 
Interesse  auf  dem  Reichstage  in  vielen  Sachen  gehindert,  ja  in  eine  defensive 
Allianz  mit  ihm  zu  treten  recusicrt,  bald  darauf  aber  ein  foedus  offensivum') 
mit  den  geisüichen  Korfüisten  und  dem  Bischof  von  Münster  aufgerichtet, 
man  wnnsdie  aber,  dass  Kl  den  Henog  an  besserem  Vertraoen  gegen  den 
Kaiser  disponiere,  damit  dieser  künftig  Ursache  babe,  dessen  Interesse  an  be- 
fördern. Die  gate  Partei  in  Polen  bei  gntem  Villen  su  erhalten,  h&tte  dw 
Kaiser  sich  immer  bemüht  und  werde  auch  ferner  damit  fort&hren. 

Bl.  hat  fzeantwortet .  von  dem  durch  Baron  de  Goes  vorgcscldaeenen 
foedus  sei  ihm  niciits  bekannt,  Kf.  hätte  sich  der  Rettung  der  Niederlande  zwar 
eifrig  angenommen,  allein  die  französischen  ministri  hätten  alles,  was  aus  Ver- 
trauen eröffnet  worden,  wieder  erfahren,  so  dass  der  König  dem  Kf.  reprochiert 
habe,  er  allein  animiere  den  Kaiser  gegen  seinen  Willen  zum  Kriege,  ferner 
habe  Kt  auf  seine  an  den  Harkgrafen  von  Baden  gemachte  generense  Reso- 
Intion  keine  weitere  Nachricht  erhalten,  so  dass  derselbe  annehmen  müsse,  man 
sei  entweder  dee  Friedens  gEnalich  yersichert  oder  getraue  sich  dieses  WeriL 
ohne  ihn  ansEuffihren,  doch  sei  er,  61.,  erbStig,  faUs  noch  etwas  an  Kf.  ge- 
bracht werden  sollte,  solches  an  referieren.   Inbetieff  des  sweiten  Paoktea 

*)   abgedruckt  L  rk.  u.  Akt.  XIV,  1.  S.  302 ff.,  vgl.  Pufendorf  X,  §09  (8.697 f.). 
*)  S.  Urk.  D.  Akt  XIV,  1.  S.  m  292.  294.  317.  365. 
^  Der  Vertrag  vom  28.  Oclober  1667 i  s.  Hignat  II,  S.  40. 
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könne  er  natürlicli  nicht  wissen,  wie  lange  der  Köiii^;  von  Pdlen  noch  zu 
leben  hätte,  man  hätte  aber  Nachricht,  dass  die  Vorboten  des  Todes,  Schwel- 
lung der  Schenkelf  fibemSssige  HiUe  gegen  die  Nacht,  Mattigkeit  und  Amoo- 
pissements  sich  bereita  apfiren  liesaen,  von  Frankfeieh  Tevaicberte  man  ihn, 
dasa  ea  emsiger  ala  je  für  Cond4  arbeite.  Der  Unterschied  in  dem  modo  agendi 
sei  gnea,  Frankreich  habe  mit  Gewalt  contra  libertatem  Regm  ingratam  regem 
obtmdieren  vollen,  dieserseits  suche  man  personam  gratam  bonis  modis  zu  re- 
commendieren.  Daaa  das  foedus  des  Kf.  mit  Schweden  übel  gedeutet  werde, 
dadnrch  dürfte  man  sich  in  seinen  j,'uten  Iiitontionon  nicht  hindeni  lassen. 
Man  suche  den  Polen  keinen  Herrn  zu  nbtrndieren ,  sondeni  halte  für  rath-^am. 
weil  der  Kimig  dem  Ansehen  nach  nicht  lange  leben  oder  unvermutliet  abdi- 
cicren  möchte,  ein  gefestetes  consilium  vor  sich  zu  liaben.  Das  beste  Mittel 
sei,  sich  in  Zeiten  ratione  eines  Subjecti  zu  vergleichen,  den  Herzog  von  Nen- 
barg  vor  allen  andern  aar  Krone  so  befördern  und  von  dieaer  Intention  der 
gnten  Piurtei  bei  Zeiten  part  an  geben.  Kt  ivfisste  nicht »  worin  der  Benog 
gegen  den  Kaiser  peeciert,  er  glaubte  sieher,  derselbe  werde,  fidls  der  Kaiser 
ihm  zur  polnischen  Krone  verhfilfe,  dem  Erzhanse  zn  ewigen  Tagen  obUgiert 
bleiben,  im  widrigen  Falle  würde  er  sich  an  Frankreich  attachieren  and 
dorch  dessen  Assistenz  allein  die  Krone  zu  erlangen  sich  bemühen. 

Lol'kowitz  hat  nochmals  heim  ersten  Punkt  um  des  Kf.  Erklärung  und 
contestierte  heim  zweiten,  dass  Pfalz-Nenliurir  dem  Kaiser  eben  nicht  unan- 
genehm wäre,  man  versehe  sich  aber  künftii:  eines  besseren  Comportements. 

In  Summa,  (iniidigster  Herr,  ich  merke  wohl,  es  habo  dieser  Hof 
itzo  nichts  andres  im  Kopf  als  das  Niederländische  Wesen,  und  wie 
selbige  Lantle  vom  lratizö>ischen  Joch  zir  befreien  .sein.  Man  wird  sich 
äu.sserst  bemühen,  Ew.  Churf.  D.  mit  ins  Werk  zu  ziehen,  je  difficiler 
aber  äie  sich  hierunter  erweisen,  je  besser  wird  es  für  dero  Interesse 
sein  und  dürfte  ich  wohl  glauben,  wann  £w.  Cbf.  D.  oar  sich  su  biohta 
eher  erklären,  bis  das  Polaiacbe  Wesen  pro  caasa  sine  qua  non  ge- 
aetset,  und  dergestalt,  wie  es  von  mir  proponiret,  adjustiret  worden, 
man  wfirde  lieber  alles  einwilligen  als  fiw.  Cbf.  D.  aus  Haoden  geben 
lassen.  Allein  nötbig  wird  es  auch  sein,  daaa  hiesiges  Hofes  Verlangen 
nach  der  Pfalsgraf  den  Kaiser  ein  gatee  Vertrauen  tesmoignire  und  ihm 
sein  Interesse  nachdrficklich  and  oonfidenter  reoommendire.  — 

PS.  Weil  Lobkowitx  berichtete,  Schweden  sei  resolviert,  mit  dem 
Kaiser  ein  foedns  einsngehen  hat  er  Gelegenheit  genommen  an  remonstrieren, 
dass  man  bereits  vom  Schloss  desselben  Nachricht  hätte  und  die  contenta  des- 
selben eraftblt,  der  Färst  aber  betheuerte  gar  hoch,  dass  dieses  alles  ei^ 
dichtet  sei. 


')  Vgl.  über  die  durch  den  kaiserlicbeu  Gesandten  iiasserode  in  Stockholm 
geführten  Verhandlungea  Carlson  IV,  S.  500,  M<m.  de  Pomponne  II,  S.423, 
Ork.  tt.  Akt  XIV,  1.  S.346f.  und  oben  S.  193 ff. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Blumeiithal.    I).  Cola  au  der  Spree 

18.y[2ö.J  December  1667. 

[Befehl  för  Plalz>Nettburg  ni  virken.  Terwerfung  des  Tertn^  mit  Caetel  Rodrigo.] 

Da  man  sich  am  kaiserlichen  Hofe  etwas  difBcil  erweist,  das  mit  8ehwe-  38.Dec. 

den  aufgerichtete  foedus  mit  anzutrrten,  so  soll  Bl.  dieses  hinfort  nicht  son- 
derlich mehr  urgieren,  weil  sonst  der  französische  Gesandte  leicht  davon  Om- 
brage  nehmen  möchte,  dagegen  soll  er  den  Punkt  wegen  des  ITorzocrs  von 
Neu  bürg  desto  fleissiger  vorstellen  und  ^ich  bemühen,  dass  der  Kaiser  sich 
für  denselben  erkläre.  Wie  die  Sache  in  Polen  steht  nnd  wie  gute  Apjiarenz 
dazu  ist'),  wird  er  durch  v,  lioverheck  erfahren  haben.  Wegen  dos  angeb- 
lich za  Brfissel  abgeschlossenen  Tractals  wird  er  vorhin  schon  informiert  sein, 
wie  es  damit  beschaffen  nnd  dass  Ef.  denselben  keineswegs  approbieren  wird. 


V.  Blunientlial  an  den  Kurfürsten.    D.  Wien 
1.  Januar  1668/22.  December  1667. 

[Unsafriedeobeit  des  kaiserlichen  Hofes  mit  Spanien,  Rästangen,  Wunsch  den  Kf.  zu 

gewinnen.] 

Hiesiger  Hof  erkennt  gar  wohl  den  grossen  Fehler,  den  Spanien  darin  I.Jan. 

begangen,  dass  es  mit  Kf.  nicht  eher  geschlossen  hat,  nnd  sähe  gern,  dass.  wenn 
Kf.  sich  ja  nicht  eben  erklären  wollte,  nebst  dem  Kaiser  mit  Frankroich  /u  bre- 
chen, er  wenigstens  sich  in  Postur  stellen  möge,  damit  man,  wmn  <lie  Mediation 
unfruchtbar  abgehen  sollte,  denjenigen,  der  mal  ä  propros  opiniatriere,  zur  raison 
bringen  könne. 

So  viel  ich  son.st  pcnctrire,  merke  ich  wohl,  der  Kaiser  werde  bei 
den  Kccruiten  es  nicht  bowondeu  las.sen,  sondern  noch  weiter  armieren, 
und  glaul)e  ich,  wenn  es  noch  Zeit  wäre,  Ew.  Churf.  I).  zu  gewinnen, 
man  würde  keine  Mühe  und  I  nkosten  sparen.  Mit  der  Ab.schickung 
nach  Frau  kreich  ^)  i.st  man  gar  üiiel  zufrieden  und  sagt,  es  haben  Ew. 
Churf.  D.  sich  an  vielen  Oertern  gewaltig  suspect  gemacht.  Ich  aber 
hab  geantwortet,  dass  man  Kw.  Churf.  1).  tort  ihue,  indem  bei  ermelter 
Abächickaog  das  Absehen  auf  anders  nicht  als  Erhaltung  des  Friedens 
gerichtet  sei.  — 


«)   S.  oben  S.  359  f. 

*)  Ueber  die  Sendung  t.  PüUnitz's  und  Heinders'  nach  Fraakreicb  s.  unten 
Absehn.  6. 

ItoMr.  I.  OM«h.  d.  O.  KmfBntM.  XII.  38 
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IV.  Brandenburg  und  Oflttenwieh.  1666—1668. 


Der  Kurtürst  an  v.  Blumenthal.    D.  Coln  an  der  Spree 
23.  December/[2.  Jauuar]  1668. 

[auf  die  Relation  vom  12,/22.  Decembcr.  Befehl  weiter  für  Pfalz-Neuburg  tn  wirken; 
T.  BL  soll  kaiMfliche  Bundesantrige  zu  vermeiden  sucben.] 

.Jan.  —  Wegen  des  Herzogen  von  Neu  barg  habt  Ihr  immer  fernere  lo- 
stanz  f  u  thun,  und  werden  wir  nicht  nnterlassen,  an  Ihre  Ld.  zu  schrei- 
ben, dass  Sie  jemands  der  Ihrigen  dorthin  schicken.   Indessen  könnet 

Ihr  Ihro  Key.  M.  immerhin  zu  versichern  fortfahren,  dass  Sie  von  Ihrer 
L(l.  alle  begehrende  Satisfaction  erhalten  könne,  gestalten  Ihre  Ld.  schon 
vorcn  Jahr  durch  dero  Canlzler')  sich  dazu  oll'eriren  lassen,   wann  man 
nur  keysi'rlicher  Seiten  sich  mit  demselben  einlassen  wollen.    So  habt 
Ihr  auch  ferner  zu  versichern,  dass  man  das  Werk  keineswegs  dergestalt 
in  Polen  zu  führen   gedachte,   dass  gleichwie  die  Polen  hiebevor  sich 
über  die  französische  Negotiation  sich  zu  formalisiren  Ursach  gehabt, 
ihnen  auch  dieselbe  hiedurch  gegeben,  besondern  das  Werk,  falls  Ihre 
Key.  M.  nur  mit  anstehen  wollte,  dergestalt  negotiirt  werden  sollte,  wie 
es  den  Satzungen  des  Reichs  gemäss  —  ist   Wir  erinnern  ans  swar, 
dass  der  Baron  de  Goefls'')  sich  gegenst  ons  vernehmen  lassen,  welcher 
gestalt  Ihre  Key.  M.  das  mit  Chur  Sachsen  projectirte  foedas  mit  an- 
treten, wie  anch  wohl  erwähnet,  dass  Sie  das  mit  ons  hiebevor  getrof- 
fene and  neulich  zu  Cleve  erneuerte  foedas  aoch  wohl  auf  den  Bnigon- 
dischen  Kreis  extendiren  wollten,  dass  er  ans  aber  einig  anderes  foedas 
angetragen  haben  sollte,  davon  ist  ans,  viel  weniger  von  den  Conditionen, 
so  dazu  erfordert,  nichts  bewusst   Nachdem  auch  Ihre  Key.  M.  noch 
nicht  erkläret,  ob  Sie  sich  des  Bargandischen  Wesens  mit  annehmen 
wollen,  so  ist  aach  nicht  za  vermathen,  dass  Sie  von  solcher  Alliance 
etwas  hätten  proponiren  lassen.    Dafcrno  etwas  deswegen  wiederumb 
vorkommen  möchte,  habet  Ihr  zwar  nicht  zu  bezeigen,  als  wann  wir 
Aver.sion  dagegen   hätten,  jedoch  liabt  ihr  auch  im  geringsten  keinen 
Anlass  zu   geben,   dass   man   etwas   diesfalls  an  uns  gelangen  lassen 
möchte,  weiln   Euch  bekannt,  iu  was  tormiuiä  wir  mit  Frankreich 
tractiret.  — 


0  Franz  t.  Qiese. 

*)  S.  Urk.  tt.  Akt.  XIV,  1.  S.  863.  367. 
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y.  Blumenthal  au  deu  Kurfürsten.    D.  Warscbau  19./ 9.  Ja- 
nuar 1668. 

[Audienz  beim  Kaiser,  fünstipere  StimmiiTi!:  der  Ministor  für  Pfalz-Nouburg.  Stel« 
lung  des  Herzogs  vou  Lothringen.    Mittheilungen  Chavagnao.] 

Er  hat  vercrangeneii  Montag  dem  Kaiser  Condolenz ')  abgelegt  und  darauf  19.  Jan. 
auch  der  polni-^chcn  Sache  und  des  von  dein  Kaiser  wegen  des  bnr<,'undischcn 
Wesens  gewünschten  Bündnisses  cntsprcrliend  den  ihm  in  dem  Rescript  vom 
23.  Dccember  ertheilteu  Weisungen  Erwähnung  gethau.    Der  Kaiser  stellte  da- 
rauf eine  neae  Conferenz  in  Anssicht. 

Hiesige  ministri  .<^eind  überaus  bekümmert'),  das«  Pfalzgraf  zu 
Neuburg  nunraohr  ohne  Zuthun  de.s  Kaisers,  allein  durch  Frankreichs 
appuy  zu  der  polnischen  Krone  gelangen  dürfte.  Den  Herzog  von  Loth- 
ringen resorviret  man  zwar  noch  in  petto,  darf  aber  nicht  mit  iiim  lior- 
für,  und  kommt  er  l)eim  kcy.serlichen  Hofe  in  solclie  Consideration,  dass 
nach  dem  Tod  des  Erzherzogen  man  sich  wohl  dürfen  vorlauten  las.sen, 
wenn  der  Keyser  ohne  Erben  verstürbe,  finde  man  keinen,  dem  hiesige 
Lande  mehr  zu  gönnen  stünden  and  der  sie  besser  meritire,  als  eben 
besagter  Herzog. 

PS.  Generalmi^jor  Chavaignac*),  des  Herzogs  von  Lothringen  Favorit, 
hat  ihn  ge8t<jrn  sondiert,  oh  donn  Kf.  mit  Pfalz-Neu  bürg  so  tief  cngaiiiert 
wäre,  dass  man  nicht  von  einem  andern  Subjecto,  von  dessen  Beförderung  er 
zehnmal  mehr  Avantn.'u  zu  gewarteii  hätte,  sprechen  dürfte.  Er  hätte  auch  die 
Person  genannt,  weini  sie  nicht  wäreu  unterbrochen  worden.  Sicher  ist  dieses 
nicht  ans  seinem  eigenen  KSeher  gekommen,  sondern  ihm  vielmehr  durch  einen 
der  kaiserlichen  ministromm  an  die  Hand  gegeben  worden. 


Der  neugeborene  Erzherzog  Ferdinand  Wentel  war  am  8.  Januar  1668 
geetorben. 

Schon  am  2. ,'12.  Januar  IßOS  hatte  v.  Rl.  berirhtet,  Lobkowifz  habe  ihn 
gebeten,  7u  vr'ranla';<(n ,  dass  Giese  nicht  nach  Warschau  sondom  sobald  wie  mög- 
lich nach  Wieu  komme,  und  geäussert,  es  sei  uunc  aut  nurnjuam  Zeit,  den  Kaiser 
zu  pressieren,  dass  er  sich  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen  erkläre,  doch  dürfe  de  Goess 
davon  nichts  erfahren.  —  5^15.  Januar  meldet  er:  ^Ferner  —  schreibet  der  Conte 
Oaleazzo  Oualdo  anietco  biatoriam  Leopold!  L  Und  weil  darin  Ew.  Cbf.  D. 
rahmwärdigster  Actionen  gleicbergestalt  BrwihnoDg  geschehen  soll,  so  bittet  er  un- 
terthäni^rst  um  rommunication  der  hierzu  dienlichen  Nachrichten."  Vpl.  Droyson, 
Beitrüge  zur  Kritik  Pufendorfs  (Berichte  der  k.  aäcixa.  Uoseliscb.  d.  Wisseusch.  1Ö04) 
S.  91. 

*i  8.  Hirsch,  Zur  Oesch.  der  polnischen  Kdnigswahl  von  1669  8. 71. 

38» 
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IV.  Brandeuburg  und  Oesterreich.    lÜüG  — 1668. 


y.  Blnmenthal  an  den  KnrftrBten.  D.  Wien  12./22.  Januar 

1668. 

[Uebler  Zustand  am  kaisertieben  Hofe.  Negotiation  Hammenteins.] 

22.  Jan.  —  Auf  eine  CuiiftTontz  lialie  ich  zwar  nicht  so  hart  dringen  mögen, 
weil  ich  hcxtrjietc,  man  würde  thidurch  Anlass  nehmen,  des  burgundi- 
hchen  Werks  ijalber  etwas  an  Ew.  Churf.  D.  zu  bringen.  Inmittelst 
aber  thue  ich  sowohl  beim  Kaiser  und  dessen  ministris  wegen  Pfalz- 
grafen zu  Neuburg  nötige  Erioocrung.  Allein'),  gnädigster  Herr,  des 
Kaisera  IrresolutioD  und  seiner  fürnchmsten  ministrorum  UneiDigkeit 
ist  so  gross,  das8  ich  schier  nicht  mehr  weiss,  was  ich  sagen  oder 
schreiben  soll.  Der  Fürst  von  Auers  borg  hat  izo')  beim  Kaiser  einen 
solchen  Zutritt,  dass  er  alle  Abend  etliche  Standen  lang  mit  ihm  allein 
redet,  dahero  viele  Leute  glanbeo,  er  werde  den  Ffirsten  von  Lobko> 
witz  ehest  aoem  Sattel  heben,  geschiehet  aolchos,  wird  Ew.  Chnrf.  D. 
Recommendation  bei  wahrendem  miniaterlo  eines  so  obel  gesionten  Die- 
ners PfaU-Neuburg  vielmehr  suepect  machen  als  helfen.  Des  Kaisers 
Affairen  aber  kommen,  wie  man  sa  sagen  pfleget,  aus  der  Triefe  in  den 
Piatsregen,  dann  indem  derjenige  minister,  welcher  die  bonrles  mehr  als 
seriense  affairen  liebet*)^  abgeschaffet  wird,  nimbt  man  einen  andein  an, 
welcher  tausend  dubia  vermag  zu  machen,  aber  keines  zu  resolviren. 
Gott  bessere  es  und  verleihe  gute  consilia,  dann  Menschenhände  bemühen 
sich  nicht  weiter,  dieses  aufm  Fall  stehende  Haus  zu  stützen,  souderu 
man  ist  vielmehr  bedat  ht,  auf  was  Art  eiu  jodor  das  Seinigo,  wann 
alles  über  ein  Haufen  geliet.  salviren  könne. 

Hainin  e  rst  (M  II*)  beli:iiijifi  t .  lii>ljer  nichts  geschlossen,  sondern  vielmehr 
Ordre  bekommen  zu  haben,  sich  wieder  nach  Hause  zu  begeben,  doch  BI. 
glaubt,  dass  er  seine  Principalen  gern  engagiert  sähe  und  ibneo  ratben  wird, 
vielmehr  ein  geringes  avantage  zu  acceptieren,  als  stille  zu  sftien.  Auf  Sab- 
ddia  ist  des  Hauses  Lfineborg  Absehen  allein  gerichtet,  und  Spanien  wird 
wohl  endlich  solche  hergeben  müssen,  auch  Holland  soll  solche  sn  continnieien 
lesolviert  sein. 


')   Vgl.  Wolf  S.  185 ff. 

*)  Ueber  die  damaligen,  hauptsächlich  durch  Auersperg  gefäbrten  Verband- 
langen,  welche  lam  Abseblosa  des  gebeioien  Vertrages  des  Kaisers  mit  Ludwig  XIV. 
vom  19.  Januar  1668  führten,  s.  Hignet  II,  S.  343ff. 

*)   Lobkowitz;  vi;l.  Esaias  Pafendorfs  Bericht  heransg.  v.  Heibig  8.67. 

*)  S.  Köcher  I,  S.  57a 
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V.  Blumeuthal  an  den  Kurfürsten.    D.  Wien  29./ 19.  Januar 

1668. 

[Neue  Antrage  ('havapnaos.1 

Cavaigiiac')  hat  ihn  gestern  besucht  und  abermal  mit  grossen  Einpresse-  29.  Jan. 
ments  pcfraL^t.  oh  denn  Kf.  mit  Pfalz -NeuburL'  iti  dem  polnischen  Werk  so 
tief  cngairif^rt  wäre,  dass  er  nicht  mit  Hintfnan-;<^tziui!j  desselben  für  Loth- 
ringen, von  dem  er  zeljnmal  mehr  avantage  zu  erwarten  hätte,  sprechen  dürfte. 
Der  Herzog  werde  die  pohiischc  Krone  durch  Kf.  allein  zu  erlangen 
Indien,  aveb  dieselbe  in  erlangen  keine  Mfihe  noch  Kosten  .sparen,  sein  Oheim 
hitte  ihm  die  nöthigen  Geldmittel  zugesagt;  sollte  Kf.  nicht  diranf  eingdien, 
so  würde  er  dodi  mit  Hülfe  leiner  Frennde  seine  Intention  qnoTis  modo  in  et' 
reiehen  Sachen;  der  Henog  würde  ihn  selbst  ennehen,  dieses  dem  Kl  ta  hinter- 
bringen. Um  dieses  /ii  vorhüten  und  <1(  rast  lben  alle  Hoffnung  in  benehmen, 
hat  er  erwidert,  dass  Kf.  nur  für  Pfalz-Neu  bürg  sprechen  und  vermnthlich 
auf  sein  Anbringen  garnicht  antworten  würde,  er  bittet  afior  Kf.  doch,  ihn  zu  in- 
struieren, was  er  dem  Herzogo,  wenn  dieser  ihn  anreden  sollte,  antworten  soll. 
Der  Kaiser  wird  von  der  Kaiserin  heftig  geplagt,  dem  Herzog  zur  Krone  zu 
verhelfen  und  ihn  durch  eine  Heirath  mit  der  ältesten  Prinzessin  vollkommen 
in  sein  Interesse  zn  ziehen.  Will  Kf.,  dass  man  des  Herzogs  Vorschläge  höre 
nnd  durch  dieses  Mittel  des  kaiserlichen  Hofes  Intention  penetriere,  so  wird 
dieses  leicht  in  erreichen  sein  nnd  Kf.  anch  anderen  Nnüen  daraus  liehen 
können 


Der  Kurfürst  an  v.  Bliinuntlial.    I).  (Niln  au  der  Spree 
24.  Januar/[3.  Februar]  1668. 
[Befebl  zu  weiterer  Beförderang  der  Sache  Pfalt-Neuburgs.] 

Nachdem  Kf.  aus  seinen  bisherigen  Relationen  ersehen,  dass  er  in  der  3.  Febr. 
Sache  des  Herzogs  von  Neuburg  bis  jetzt  nichts  ausgerichtet,  befiehlt  er  ihm, 
dieses  "Werk  ho'i  dem  Kaiser  und  dessen  niinistris  mit  allem  Ernst  zu  poussieren. 
Kf.  hat  auch  hier  mit  de  Goess^)  davon  reden  lassen.  Sobald  v.  Hl.  den 
geringsten  Wink  erhalten  sollte ,  dass  in  <ler  Sache  dort  etwas  Cnites  auszu- 
richten sei,  wird  der  Pfalzgraf  nicht  unterlassen,  jemand  der  Seinigcu  lionhln 
zu  schicken  und  sich  zu  allem  tu  erkllren,  was  zu  des  Kaisers  Gefallen  nnd 
Dienst  gereichen  könnte,  nur  in  dem  bnrgund Ischen  Werk  sind  demselben 


>)  S.  oben  S.  595. 

*)   V.  Bl.  meldet  ^y*^^^^  1068,  gestern  habe  der  Herzog  von  Lothringen 

selbst  mit  ihm  über  dieselbe  Sache  pesprochen ,  er  haho  ihm  auf  dicseiho  Weise  wie 
Cbatagnac  geantwortet,    lier  kaiserliche  Hof  bt  iiiülie  sieh,  seitdem  Frankreich  sich 
für  den  Pfalzgrafen  erklärt  habe,  den  König  von  l'olen  zum  Heiratben  zu  bewegen. 
*)  S.  Urk.  u.  Akt  XIV,  1.  S.  369 ff. 
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jetzt  die  Llünde  soweit  gdiumlen,  dass  er  neutral  bleiben  muss.  Noch  lieber 
würde  es  dem  Kf.  sein,  wenn  de  GoessVolImaeht  erhielte,  das  W«fic hier  mit 
dem  anwesenden  Neubotgischen  minister*)  la  negotiieren. 

y.  Bl.  soll  fleissig  Acht  anf  Fürst  Anersbergs  Aetionen  geben  nnd  sn  er* 
fahren  suchen,  was  derselbe  von  Kf.  nnd  dessen  Aetionen  Jndieiere. 


V.  ßlumcnthal  an  den  Kurfürsten.    D.  Wien  16./6.  Februar 

lüÜH. 

[VtTsirMicliktit  ^t'iiier  Lisltoriiron  Htmühiingen  für  Pfalz-Noulnire.  ITofTnunpen  des 
Kaisers  auf  die  Tripolalliait/.  Angeblicher  l'rief  des  Königs  von  Frankreich  an  den 
Tou  England.   Auftreten  Oessuianns  ge>:en  Kf.  auf  dem  polnischen  Reichstag.  MH' 

tbeilung  Lilienkronit.] 

.  P^r.  Es  tbut  ihm  leid,  dass  er  bisher  den  hiesigen  iluf  zu  einer  guten  Erklärong 
für  Pfais-Nenbnrg  nicht  hat  disponieren  können,  er  liat  es  an  Mühe  and 
Sorgfalt  nicht  fehlen  lassen,  er  hat  noch  vor  drei  Ti^en  beim  Kaiser  nm  end- 
liche Resolution  angehalten,  ist  auch  darauf  vertröstet  worden,  aber  er  liat 

Lobkowitz,  welcher  während  des  Carnevals  den  meisten  Gesellschaften  bis 
in  die  späte  Nacht  beiwohnt,  bis  jetzt  nicht  zu  einer  Confemiz  bringen  können. 

Dass  (lc8  Herzogen  von  Neuburg  Föratl.  Durchl.  in  dem  Burgnn- 
di sehen  Wesen  sich  neutral  halten,  wird  meinem  Ermessen  nach  nicht  viel 
geachtet,  weil  dem  Kaiser  durch  die  swischen  Eogelland,  Schweden 
mid  Holland  gemachte  AUiantz*)  der  Moth  sehr  gewachsen,  indeme  er 
dafQr  halt,  es  sei  dieselbe  einig  nnd  allein  ihme  und  Spanien  som  bes- 
ten geschlossen,  und  würde  man,  imfall  der  König  von  Frankreich  nicht 
so  einem  raisonnablen  Accommodement  sich  verstehen  wollte,  ihn  lieber 
dazu  zwingen  als  künftig  durch  Stillsitzen  höchst  präjudicirliche  Cod- 
questen  verhangen.  Einmal  ist  es  gewiss,  dass  diese  Alliantx  den  H. 
Gremonville  nicht  allerdings  gefällct,  und  ist  er  sehr  ungehalten,  dass 
der  Chevalier  Tempol  nach  Schliessung  derselben  den  Herren  Staaten 
des  Königs  in  Frankreich  Briof^)  fiirzeigen  dörfen,  worin  er  Engel- 
laud  aniniirot.  den  Hulliindern  auf  die  Haut  zu  gehen  und  die  Conques- 
ten  mit  ihm  /u  theilou.  Der  Franzosen  Fiirgoben  nach  soll  dieser  Brief 
zwar  ein  enlichictcs  Wcmm  und  des  Herrn  Lisola  Coinpoüitiüu  sein, 
dennoch  aber  dem  König  iu  Fraakreich  viel  geschadet  haben.  — 


')  Stratm;inn. 

»)    Die  Tripelullmuz  vom       Januar  1668  (Miguet  II,  S.  549ff.). 

*i  Vgl.  Mim.  d'Estrades  VI,  &  251.  Wirklich  hatte  Ludwig  XIV.  dnieh 
seinen  Gesandten  Ruvigay  solche  Antrige  in  England  machen  lassen,  s.  Migaet 
II,  S.  545. 
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PS.  Ein  gewisser  Fessmann  oder  Wo ss mann')  soll  gar  hart  wider 
Kf.  auf  dem  polnischen  Reichstage  gesprochen  und  dessen  dessein,  den  Herzog 
▼on  Nenburg  zar  Krone  ta  befSrdern,  mit  gar  nachdenkliehen  Worten  impro- 
biert  haben.  Da  derselbe  frfiber  viel  mit  Lisola  umgegangen,  ja  sogar  von 
ihm  pensionea  empfangen  haben  soll,  ist  ta  vermathen,  dass  andere,  denen 
man  es  wohl  nicht  sntraaen  sollte,  hinter  dem  Handel  stecken  und  dadurch 
des  Kf.  gute  intcntioncs  zu  traversieren  suchen. 

Der  (liiiii-^rlio  Resident  T-ilienkron  hat  ihm  zu  verstehen  gcgebon.  soin 
König  würde  P  fa  1  z-N  e  u b  u  r gs  Interesse  zu  secondicren  kein  Bedenken  tra- 
gen, wenn  er  nur  von  Kf.  vergewissert  werden  kemnie,  dass  der  Pfaizgraf  nicht 
ihm  zum  Präjudiz  mit  Schweden  geschlossen  habe. 


V.  Blamenthal  an  den  KorfUrstiii.    D.  Wien  19./9.  Februar 

1668. 

[Antrag  Or^monTille*s.] 

OremonTille  hat  ihn  ersneht,  bei  Kf.  ancnfragen,  ob  derselbe  es  gerne  19.  Febr. 
sehen  wfirde,  venn  Frankreich  den  Kaiser  poussierte,  sich  f5r  Pfals- 
Keubnrg  zu  erklären,  er  hatte  swar  von  seinem  Könige  de'ilialb  keinen 
fehl,  getraute  sich  aber,  solchen  zu  erhalten').    Gr.  hat  ihn  wieder,  was  er  in 
der  polnischen  Sache  eine  Zeit  her  propoiiiert,  fast  von  Wort  zu  Wort  lesen 
lassen. 


V.  Blumeullial  au  den  Kurfürsten.    D.  Wien  13./ 23.  Februar 

1668. 

[Kaiserliche  Rcsohitiou.    Der  Ucrzog  von  Lotbringeu.] 

In  der  vorgestrigen  Conferonz  hat  er  sich  darüber  beschwert,  dass  seine  23.  Febr. 
Propositionen  nicht  geheim  gehalten  würden,  and  dann  seine  scliriftlicb  abge- 


')  Bl.  berichtet  16./26.  Februar  1668,  nach  einem  italienischen  Schrnben  ans 
Warscban  solle  nicht  Oessmann  (so  nennt  er  ihn  hier)  sondern  Petrikowski 

solche  Reden  auf  dem  polnischen  Reichstage  geführt  babeo,  aber  "^-^^jp™"' 

inann  solle  noch  jetzt  Pension  vom  Hause  Ucstorreicli  beziehen,  wenn  derselbe  des 
Kf.  Intention  zuwider  sein  sollte,  so  thäte  er  es  gewiss  dem  Kaiser  zu  gefallen. 

^)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Oülu  a.  d.  Spree  ^l',^.^!^"'^''  16GÖ),  er  halte  dieses 

\st  JUuxj 

nicht  für  undienlich,  doch  müsste  es  auf  solche  Weise  geschehen,  dass  der  Kaiser 
dadurch  nicht  rhnc|uicrt  wenlo.  soiulern  es  so  aufnehmen  könne,  als  wenn  ihm  damit 
eine  Ehre  erwiesen  würde,  v.  Ijl,  berichtet  daiiu  aber  j./l.'».  März  1GG8,  es  scheine 
GremonTÜle  kein  Emst  damit  zu  sein,  sondern  derselbe  habe  wobl  nur  zu  wissen 
Terlangt,  was  Kf.  auf  eine  solche  Proposition  antworten  werde.  Qr.  zwdfle  übrigens 
am  Suceess  des  polnischen  negotii. 


I 
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iiMte  Pioporition  verlesen,  doch  hat  man  dieielbe  nicht  einmal  ad  referendom 
angenommen,  sondern  ihm  sofort  folgende  Finalresolntion des  Kaisers  mü- 

getheilt : 

—  Das  Waliliicgotium  betreffend,  stehoD  Ihre  Key.  M.  wie  vormals 
also  auch  noch  in  deneD  Gedanken,  es  mfisse  bei  Lebseiten  des  jetst 
regierenden  Königes  keiner  aar  Cron  recommendiret,  besondern  dessen 
Todesfall  oder  freiwillige  Abdicatioo  erwartet,  der  König  aber  nicht  als 
ein  Popill,  dem  man  Yormnoder  setzen  müsse,  tractiret  werden,  sollte 
aber  obiger  Fall  entstehen,  wönsoheten  Ihre  Key.  Mt.  solch  einem  Sub- 
jecto  die  Cron,  welches  anforderst  den  Polen  selbst,  dann  aoch  den  be- 
nachbarten Interessenten  anstandig,  der  auch  das  mit  Ihrer  Key.  Mt 
Brtzhanse  und  selbiger  Chron  stets  gepflogenes  nachbarliche  Vertratten 
ferner  caltivire.  Pfaltx-Nenbargs  Qualitäten  seien  Ihrer  Key.  Mt  be- 
kannt und  vernehmen  Sie  gern,  dass  er  der  Republic  angenehm  sei, 
würden  auch  suo  temporo  hierauf  reflectiren,  erinnern  sich  auch  dessen^ 
was  Sie  kogen  ihn  sicli  v<iriii:tl>  vci iichincn  lassen'),  wünleii  uucli  in  dieser 
Considorution  ihm  nifht  /.ii\vi«Ml«T  sein,  ihm  zu  gefalloii  aber  von  ihren 
wuHiiiuiirten  Maximen  un^i  piincipiis  nicht  mal  a  propos  abweichen  oder 
dieselbe  im  ^''rin^'>ti'n  ver;iii<lern.  Gestalt  dann  liue  Mt.  in  diesem  dero 
Fiirhaben  durch  den  aut  ilen  Semeickcn  gemachten  Schluss,  es  sei  derje- 
nige, welcher  vivente  Kegc  nur  bloss  einen  rccommendire,  pro  hoste  patriae 
ZU  halten,  nioht  wenig  gestiirket,  und  könne  man  der  Polen  jetzigen  hu- 
meor  und  wie  sie  leicht  zu  offendiren  sein  ans  dem,  so  des  Herren  von 
Hoverbecks  Secretario,  (wiewohl  dieses  aus  einem  Irthumb  und  weder 
auf  Befehl  des  Königs  noch  der  Senatoren  geschehen)  neulich  begegnet 
sei,  leicht  abnehmen.  Von  dem  awischen  der  Cron  Schweden  und  Ew. 
Chf.  D.  der  polnischen  affairen  halber  aufgerichteten  foedere  sei  weiter 
nichts  SU  sprechen,  weil  es  sowohl  bei  dem  Adel,  als  anderen  mehr 
sehr  verhasaet,  Schweden  auch  nie  bezeuget  habe,  dass  es  des  Keysers 
Eintretung  verlange,  so  sei  man  auch  in  negotio  magis  arduo,  und  wel- 
ches  mehrer  Eilfertigkeit  als  das  polnische  Werk  bedfirfe,  mit  Ew.  Chf. 
D.  sich  zu  verbinden  gemeinet  gewesen,  es  hätten  sich  dieselben  aber 
zu  nichts  venitehen  wollen.  Solchem  nach  möchten  Ew.  Chf.  D.  diese 
Ihrer  Kc}  .  Mt  ertheilte  Resolution  sich  nicht  befremden  lassen,  weil  es 
Ihre  CoQveniens  und  Interesse  also  mit  sich  bringe,  in  andern  Dingen 
aber  wollten  Sie  mit  Ew.  Chf.  D.  heben  und  legen,  es  wurde  auch  viel- 

>)   Vgl.  Pufendorf  X,  §  59  (S.  698),  Urk.  u.  Akt  ilV,  X.  S.377. 
^   S.  oben  S.  575. 
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leicht  der  Hertzog  von  Neuhurg  tractu  tcmporis  seine  Intention  fiiglicher 
als  jet/.o  erreichen,  gestalt  (lann  licr  Hoff  (  antzler  Ilocher  expresse  sagte, 
er  halte  gewiss  dafür,  der  Keysor  wordo  sich  auch  lür  Pi'altz-Neuburg 
erklären,  allein  man  müsse  die  Zeit  erwarten.  — 

Den  llertzog  von  Lothringen  hab  ich  dergestalt  beschiedon,  wie 
mir  Ew.  Chr.  1).  durch  den  Freiherrn  von  Schwerin  gnädigst  anbelehlea 
lassen,  es  bedankt  sich  auch  derselbe  für  die  obligeante  und  höfliche 
Antwort  gebührend,  bittet  aber,  von  dieser  Materie  nichts  weiter  zu 
melden.  — 


V.  Blumeiithal  au  den  Kurfürsten.    D.  Wien  l()./2ü.  Februar 

1668. 

[Voneblag,  durch  Bestechunpf  die  Geheimnisse  de%  kaiserlichen  Hofes  ta  erCkbren; 

Beabsichtigte  Sendung  nach  Moskau.] 

Bei  voriger  Post  hatte  iob  melden  sollen,  dass  eben  den  Tag  des  26.  Febr. 
Keysers  final  Resolation  im  polnischen  negotio  erfolget,  da  dem  von 
Lothringen  Ew.  Chf.  D.  Bescheid  ertheilet  worden,  und  scheinet  fast, 
der  Keyser  hab  den  ihm  gegebenen  refus  revangiren  wollen.  Hiemegst, 
gnädigster  Herr,  ist  nunmehr  die  Intrigue,  vermittelst  welcher  ich  die 
importantesten  Affairen  penetriroii  kann,  gemacht,  aliein  es  werden  dazu 
500  Hthlr.  erfordert;  schicken  Ew.  Chf.  1).  aber  selbige  nicht  bald,  so 
ist  alles  umbsoiist.  und  kann  mir  keine  Vcrsaumnus  beigemessen  werden, 
dann  der  Correspondent  will  dieses  conimen  ium  länger  nicht  continuiren, 
bis  er  in  des  Keysers  Dienst  getreten,  worzu  ihm  bereits  Hoffnung  ge- 
macht Würden.  Durch  obbesagten  Correspondenten  erfahre  ich  bereits 
80  viel,  dass,  weil  man  Lothringen  zur  Polnischen  Krohu  nicht  verhelfen 
will,  der  Keyser  eher  den  llosskowiter  als  Herzog  von  Neuburg  portiren 
werde,  gestalt  dann  einer,  wiewohl  in  der  Stille,  nach  Moskau  geschickt 
werden  soll,  umb  Anschläge  zu  geben,  wie  man  einige  senatores  cor- 
ruropiren  und  zu  Beförderung  der  Mosskowitischen  Jntontioii  disponiren 
kdnne,  worauf  dann  der  Herr  Graf  Dönhoff)  bei  seiner  Ankunft  daselbst 
genaue  Achtung  wird  geben  mfissen.  — 


0  S.  Aber  dessen  beabsichtigte  Sendung  nach  Riuiland  oben  S.  880. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Blnmenthal.    D.  Cöln  an  der  Spree 
25.  Februar /[6.  März]  1668. 

[Befehl  vorläufig  noch  dort  zu  bleiben.] 

6.  Hän.  —  Weil  wir  aus  Euer  —  Relation  orjsehen.  dass  man  bei  der  fürge- 
wesenen  Confereotz  Euch  fast  eine  ubschlägige  Antwort  crthcilet.  ao 
h&tteo  wir  zwar  woll  Ursache,  Euch  sofort  zu  avocireD,  aldieweil  aber 
bei  jetzigem  Reichstage  zo  Warschau  aimoch  etwas  förgeheo  könnte, 
welches  fernere  Haodlong  and  also  Euere  Gegenwart  aldorten  erfordern 
tD5chte,  ab  befehlen  Wir  Euch  gnadigst,  nur  an  gehörigen  Orten  zu  ver- 
stehen  zu  geben,  wie  Ihr  in  Befehl  habet,  Euch  wiederumb  zurück  za 
begeben,  jedoch  habt  Ihr  keinen  Abschied  zu  nehmen,  sondern  die  Yon 
Euch  begehrete  Reise  nacher  Hnngam*)  zn  verrichten,  und  wenn  Euch 
nach  Euer  Wiederkunft  kein  ander  Befehl  zuk5mbt,  Euch  alsdann  nach 
genommenen  Abseheid  anhero  aufzumachen.  — 


Der  Karfürst  an  v.  Blnmenthal.   D.  Cöln  an  der  Spree 

16./26.  März  1668. 

[Befehl  sich  zo  verabschieden.] 

26.  März.        Da  er  aus  seinen  Relationen  crsolion,  dass  er  jetzt  am  kaiserlichen  Hofe 
nichts  auszurichter»  verma.:.  '<o  soll  v.  HI.  nxch  verabschieden  und  abreisen. 

Hei  dem  Abschiede  kiliintet  Ihr  dieses  wohl  unter  anderm  anziehen, 
dass  wir  uns  ver>iehert  halten,  Ihre  K^vs.  May.  würden  aus  dem  Aus- 
gang verspiin'i),  das?»  wir  keine  andere  cdusilia  gel'ühret  als  so  zu  dero- 
selhen  und  den  Reichs  W(ddfahrt  und  Beförderung  des  Friedens  ange- 
sehen, und  dass  es  nur  einige  Uehciwollende  dahin  gespielet,  un- 
sere aufrechte  Intention,  wovon  doch  Ihre  May.  schon  «luto  Effecten 
gCRohon,  sinistre  auszulegen.  Und  gleich  wie  wir  nochmahln  in  getreuer 
Devotion  verharren  wurden,  also  ersuchten  wir  Ihre  May.,  Sie  wollten 
Ihro  unser  Interesse  und  unser  Haus  aufs  fleissigste  reoommendiret 
sein  lassen.  — 


')    T.  Bl.  hatte  r2./2'2.  Januar  1G68  berichtet,  er  beabsichtige  mit  Graf  Sinzen-  | 

dorf  und  Landmarscball  Graf  Traun  aaf  dessen  drei  Meilen  von  Pres^urg  entferntes 

Gut  sn  reisen,  5./15.  Hftrs  aber  meldet  er,  dass  er  diese  Reise  unterlassen  werde, 

damit  in  der  polnischen  Saehe  mchts  verabs&umt  werde.  I 

I 
i 
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y.  Blumenthal  an  den  KarfUrsten.  D.  Wien  28.  März/ 7.  April 

1668. 

[Absehlediaudieiu.  Verabschiedung  von  dem  spanischen  Gesandten  und  Auerqierg.] 

Bei  der  Abschieds  Aodiens,  sq  ich  am  yerwichenen  DonDorstag  zo  7.  April. 
Neustadt')  erhalten,  coDtestireten  Ihre  Keys.  Mt  vielfältig  die  Aestime, 
80  Sie  Yon  Ew.  Chf.  D.  hohen  Meriten  machten,  and  versicherten  dabo- 
neben,  dass  Sie  niemaln  einigen  widrigen  Impressionen  Raum  noch  Statt 
geben  wfirden,  weiln  Ew.  Chf.  D.  gute  intentiones  Ihr  zur  gnüge  bekannt 
und  Sie  dannenhero  veranlasset  würden,  bei  diesen  gefilhrlichen  Conjunc- 
tuieü  mit  deroselben  vertraulich  zu  corrcspondiren. 

Er  hat  auch  den  spauischeu  Ambassadeur-)  besucht  und  ist  von  dem- 
selben, nachdem  er  savor  der  Reception  halber  gewaltig  mit  ihm  hat  capitu- 
lieren  m&SBen,  sehr  hdltieh  empfangen  worden.  Derselbe  z^gte  ihm  den  von 
XI.  mit  Frankreieh  abgeschlossenen  Tiactat  und  beklagte,  dass  darin  stipoliert 
sei,  Kf.  wolle  sieh  der  Spanier  nicht  annehmen,  worauf  BI.  erwidert  hat,  dem 
Kf.  könne  nicht  zagemnthet  werden,  sich  in  einen  Kriog  zu  mischen,  der  ihn 
nichts  anginge,  und  es  sei  genug,  dass  man  sich  die  BofJjrdcrung  eines  raison- 
nablen  Friedens  ani:el(M_r(>n  soin  lasse,  überdies  sei  nicht  mehr  als  hillii;.  dass 
sich  ein  vorneiiint  s  (ilied  dt-s  Kt'iches  nach  dein  Hanj)!  reguliere  und,  wenn 
dieses  stillstehe,  nichts  beginne,  wodurch  das  Reich  in  weitere  Weitläufigkeiten 
eiugeflochten  werden  könne.  Er  hatte  nämlich  erfahren,  dass  an  demselben 
Tage  in  consilio  beschlossen  worden,  dem  spanischen  Gesandten  zwei  Ur- 
sachen vorznstellen,  wamm  der  Kaiser  sich  Spaniens  nicht  annehmen  könne, 
1)  weil  der  Friede  mit  Portugal*)  nicht  zu  rechter  Zeit  und  da  es  der  Kaiser 
geratben,  geschlossen,  2)  weil  Spanien  das  Aequivalent^)  acceptiert, auch  das 
erste  membrum  bereits  erwählt  und  dadurch  bezeugt  habe,  dass  es  zum  Frieden 
incliniere. 

Vom  Fürsten  Auersperg  hat  er  Abschied  nehmen  wollen,  ist  aber  von 
denisellii  ii  nicht  ani:<'H(iriitn('n  worden,  in  der  kaiserlichen  anticaniera  aber  hat 
derselbe  ihn  angeredet  und  ihn  ersucht,  Kf.  seiner  Dienstwilligkeit  zu  versichern, 
er  hat  dieses  Compliment  aber  gar  kurz  beantwortet  und  könnte  es  nicht  scha- 
den, wenn  Kf.  sich  beim  Kaiser  darfiber  besehwwte,  dass  jener  seine  ministros 
so  indigne  tractiere.  Sem  Credit  beginnt  ziemlich  abzunehmen,  da  offenbar 
geworden,  dass  er  zwischen  beiden  Kaiserinnen  Feindschaft  zu  stiften  und  dass 
er  den  Cardinalshut  durch  Frankreichs  Hülfe  zu  emportieren  gesucht,  ferner  hat 
der  spanische  Gesandte  wahrgenommen,  dass  Gremonville  fünf  Mal  an  einem 
Tage  zu  ihm  gekommen  ist,  was  derselbe  gewaltig  ausgenutzt  hat. 


')  Das  Recreditiv  des  Kaisers  für  v.  Blumenthal  ist  Neustadt  ö.  April  1668 
datiert. 

*)    Marquis  Malagou. 
*)  8.  Mim.  de  Pomponne  II,  S.  530f. 
8.  unten  Abichn.  €. 
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Die  Hoffnung,  welche  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  nach  der  Wicdt?r- 
hentellung  des  Stuartsclicn  Küuii,'shauses  gehegt  hatte,  mit  England,  das, 
wie  er  meinte'),  mit  ihm  in  der  engst*  n  ridigiöson  und  politischen  Interessen- 
gemeinschaft stand  und  dessen  neuen  Kiinig  er  sich  zu  besonderer  Dankbarkeit 
verpflii'hti't  L^laubte.  In  eine  enire  Verbindung  zu  treten,  weKMie  gh'ichsam  eine 
Vurmuuer  für  den  Protestantismus  bilden  und  ihm  selbst  eine  feste  Stütze  gegen 
sdne  fondUelien  Nftebbafen  gewiinen  sollte,  war  nicht  in  EflSllung  gegangen. 
AUetdingB  war  swisehen  ihm  and  Kdnig  Karl  II.  am  80.  Joli  1661  eine  Defen- 
BiTalÜans  und  damit  verbanden  ein  Handel9>  and  SchÜfahrtsvertrag  abgeseliloft' 
aen  worden  aber  es  stellte  sieh  hald  herana,  dasa  damit  nicht  da^enige 
errciclit  war,  wa.s  er  erstrebt  liatte.  Die  Schwierigkeiten,  welche  08  bereitete, 
Karl  II.  zur  Uebemahme  der  Garantie  des  Olivaer  Friedens  zu  bewegen'), 
aeigten,  in  einem  wie  engen  Kreise  sich  die  auswärtige  Politik  der  englischen 
Regierung  bewegte,  die  Plackereien  und  GewalUluitigkeilen,  welche  zu  wieder- 
holten Malen  aus  Preussen  kumniende  Schifte  in  Knglniid  zu  erleiden  halteti. 
Hessen  erkennen,  wie  wenig  Förderung  seiner  auf  die  Hebung  vou  Handel  und 
Gewerbe  in  seinen  Landen  gerichteten  Bestrebungen  der  KaifBrat  Ttm  der  eigen- 
natxigen  englischen  Handelspolitik  sa  erwarten  hatte,  ferner  belehrten  denselben 

■)  S.  die  Instruktion  für  den  Fürsten  Job.  Moritz  von  Nassau  und  D.  Wei- 
mann  TOm  1.  Fehmar  1661  (Urk.  u.  Akt.  IX,  S.  .mff.). 

»)  d.  Westmiuster  JO./pO.J  Juli  16ül  (P  ufendorf  IX,  §27,  8.663110,  vgl. 
ürk.  u.  Akt.  IX,  S.  62Gff. 

*)  Kf.  hatte  schon  1661  durch  Nassau  und  Weimann  den  König  daxn  auf- 
fordern und  dann  nach  deren  Abreise  Chr.  Brandt  sich  weiter  darum  bemühen 
lassen,  aber  erst,  nachdem  engUscherseits  alle  möglichen  Bedenken  erhoben  und 
Schwierigkeiten  gemacht  waren,  vorstand  sich  Karl  II.  dazu.  Die  bctrofTendo  Ur- 
kunde trügt  zwar,  wie  auch  Pufendorf  IX,  §"28,  S.  oG7  und  v.  Mürner  S.  2')7 
aofübren,  das  Datum  des  27.  Januar  16G3,  sie  ist  aber  erst  Anfang  Kiüö  (s.  unten 
T.  Brandts  fielation  vom  3./[l3.]  Februar  1665)  ausgeh&ndigt  worden.  Vgl.  Urk.  o. 
Akt  IX,  S.  6941. 
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die  sehr  eingehenden  Hericlite,  welche  er  von  seinem  Residenten  am  englischen 
Hofe,  Christoph  v.  Brandt  über  die  Kntwickelung  der  dortigen  inneren 
Verhältnisse  erhielt'),  dass  der  König  und  seine  Rathgeber  es  nicht  verstan- 
den nnd  aoeb  nicht  einmal  venncbten,  dne  Ausgleichung  der  Gegensitie  her> 
beiznlBbren  nnd  eine  auf  das  Vertrauen  der  ganzen  Nation  geatfltsta  Regie* 
rnngsgewalt  za  begründen,  daas  vielmehr  die  schlechte  nnd  nnredlicbe  Vwwal- 
tnng,  die  harten  Hassregeln  gegen  die  Nonconformisten  nnd  die  sehr  bald  za 
Tage  tretenden  kathulisierenden  Neigungen  des  K5o^|[S  in  weiten  Kreisen  eine 
wachsende  Unzufriedenheit  herrorriefen,  welche  nene  innere  Kämpfe  be- 
fürchten liess. 

Zum  Th(  il   um  dieser  inneren  Schwieriirkeiten  leichter  Herr  zu  werden, 
unternahm  Karl  II.  IMö  den  Krieg  gegen  Holland,  dessen  ausgedehnter  und 
blühender  Handel  den  Neid  und  die  Eifersucht  der  englischen  Nation  heraus- 
forderte.   Beschwerden*),  welche  Ton  beiden  Seiten  fiber  ihren  Schilfen  nnd 
Kanllenten  zngefQgte  Scbidigangen  erhoben  wurden,  dann  Feindseligiceiten, 
welche  von  den  beiderseitigen  grossen  Handelscompagnieen  in  den  streitigen 
Colonialgebieten ,  in  Nordamerika,  Guinea  nnd  Indien  verübt  wurden,  ei^ 
regten  im  Laufe  de»  Jahres  IHHl  in  beiden  LSndt  rn  eine  solche  Erbitterung 
und  veranla-<tt  n  so  bedcuti  iulc  iJiistnngen.  da«s  '^clion  (ianials,  obwohl  die  nn- 
grkiiiij'ftt  II  V<  i liainilnngen  noch  weiter  <^'rführl  wurden,  der  baldige  Ausbruch 
eint'S  i:ru-sen  KrirL'*>s  bevorzustehen  schien.    Zu  der  Republik  der  vereinigten 
Niederlande  stand  der  brandenburgische  Kurfürst,  seitdem  dort  nach  der  Besei- 
tigung der  statthaltcrlichen  Würde  die  holländische  Aristokratenpartei,  an  ihrer 
Spitie  Johann  de  Witt,  ans  Ruder  gekommen  war,  in  wen^  frenndliehem 
VerhUtnis.  Zwar  hatte  er  mit  derselben  an  Anfang  des  nordischen  Kriege«, 
im  Sommer  1655,  als  der  Schwedenk5nig  in  seinem  ersten  Siegeslauf  ebenso 
Hin  in  dem  Besitz  seines  Herzogthums  Preusseo  wie  die  Niederlande  in  ihren 
Handelsinteressen  an  der  Ostsee  bedrohte,  ein  Bündnis*)  auf  8  Jahre  abgeschlos- 
sen, allein  dasselbe  hatte  ihm  wenig  Vortheil  gebracht,  da  die  holländische 
Regierung  im  weiteren  Verlaufe  jenes  Krieges  so  gut  wie  nichts  für  ihn  ge- 
than,  vielmehr  durch  ihr  ebenso  ängstliches  wie  eigennütziges  Verhalten  seine 
Erfolge  gehemmt  hatte,  und  auch  sonst  hatte  der  Kurfürst  zu  Klagen  über  die- 
selbe Grund  genügt).    Trotz  seiner  Bemühungen  zu  Gunsten  seines  Keffeo 
nnd  Mfindels,  des  jungen  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien,  enthielt  dieselbe  die- 
sem nicht  nur  jetzt  die  hohen  Wurden  seiner  Vorfiihren  vor,  sondern  suchte 
ihn  anch  ffir  die  Zukunft  von  denselben  ansznschliessen,  nach  wie  vor  hielten 
hoUindische  Besatzungen  die  clevisehen  Festungen  des  Kurf&rsten  besetzt,  an 
meisten  mnsste  denselben  das  Verfahren  der  holUndischen  Regiemng  in  der 


')   S.  Auszüge  daraus  Urk.  u.  Akt  IX,  S.  693 ff. 

»)  Vergl.  Ranke,  Englischo  G,-M'hichto  IV  S.  2ni£;  Lef&Tre  Pontalis,  JCSB 
de  Witt  prand  pensionnaire  de  llollande  I,  S.  Hl'.tff. 

»)  d.  »'Gravenhage  27.  Juli  Hif.ö  (Aitzema  III,  S.  1200 ff.,  Londorp  Iii 
S.  1005ff.,  Dumont  VI,  2.  S.  106 ff.),  vgl.  Urk.  u.  Akt.  IV,  S.  112ff. 

«)  Vgl.  Uroysen  UI,  8.  S.  64ff. 
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Hofeysorsphcn  Schuldsacljc  erbittern.  Ohwolil  die  iihri^'en  nie<ltMläiuli-(lit'n 
Provinzen,  obwohl  auch  Frankreich  und  Dänuiaark  seine  Forcleruug,  dieselbe  durch 
eine  billige  UebereiokDoft  abzumachen,  uDterstätzten,  verweigerte  die  Provinz 
Holland,  welche  jene  Sehnldfordening  an  sich  gebracht  hatte,  eine  solche  auf 
das  hartnftckigste,  wollte  weder  die  von  dem  Kurfürsten  geltend  gemachten 
Gegenansp? fiche  anerkennen,  noch  eine  Liquidation  zulassen,  sie  schien  die  Sache 
nur  immer  länger  hinziehen  su  wollen,  bis  die  ursprünglich  geringe,  schon 
jetzt  auf  mehrere  Hillionen  angewachsene  Schuld  durch  Zins  und  Zinseszins 
eine  unerschwintrliche  Hohe  erreicht  liätte,  um  dann  bei  günstiger  Gelegenheit 
sich  als  Pfandes  diifiir  des  tranzen  rlevisoln  n  Landes  bomäclitigon  zu  können.  Unter 
solchen  rtnstaiulcn  war  jenes  im  SuDiincr  löGS  abirclaufciu'  Bündnis  nicht  er- 
neuert worden  und  der  Kurfiirst  suclnt-  nun  die  durch  den  (irüli>'ndrn  Ausbrucli 
des  Krieges  mit  England  ihm  gebotene  günstige  Cielegenheil  zu  .seinem  Vortheil 
SO  benntsen.  Er  liatte  keineswegs  die  Absicht,  selbst  feindlich  gegen  die  Nie- 
derlande Tonngehen,  davon  hielt  ihn  schon  die  Rücksicht  auf  die  Gefahr,  in 
welche  er  seine  clevisdien  Lande  bringen,  und  auf  die  Nachtheile,  welche  da- 
raus der  Sache  des  Prinzen  von  Oranien  erwachsen  würden,  vor  allem  aber 
die  Ueberzeuir'ing  zurück,  dass,  welche  Streitigkeiten  er  auch  immer  mit  der 
niederländischen  Regierung  haben  mochte,  dennoch  in  den  grossen  politiscbln 
und  religiösen  FraL'on  die  Interessen  dieses  Staates  mit  den  seinigen  zusammen- 
fielen,  aber  er  suchte  einen  stärkeren  Druck  auf  diese  HeL'i<^run'j:  auszuüben, 
um  dieselbe  seinen  Forderungen  •^'»■L^enüber  tiigigt  r  zu  machen,  und  zur  Mit- 
wirkun<r  dazu  beschloss  er  die  Freundschaft  des  englischen  Königs  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Er  schickte  daher  noch  im  Sommer  16t>4  seinen  früheren  Resi- 
denten Christoph  v.  Brandt,  welchen  er  so  Anüang  des  Jahres  aus  England 
xarnckgerufen  hatte,  aufe  neue  in  ausserordentlicher  Gesandtschaft  dorthin  unter 
dem  Verwände,  ein^  Handels^  und  Schiffidirtsangelegenheiten  zu  regeln,  haopt- 
sScUich  aber  um,  falls  es  wiriüicb  zum  Kriege  zwischen  England  und  Holland 
kommen  sollte,  von  dem  Könitrc  da-  Versprechen  zu  erlaupren.  nicht  eher  Frie- 
den zu  schliessen.  als  bis  die  hulläiidische  Regierung  sich  verpflichtet  hätte, 
die  llofeysersche  Schuldsache  seinen  Vorschlägen  gemäss  in  billiger  Weise  zu 
erledigen. 

Die  Akten  dieser  ersten  Gtsaudlschaft  Chr.  v.  Brandts,  dessen 
Aufenthalt  in  England  sich  bis  zum  Juui  1GG5  hiuguzogen  hat,  eröffnen  die  in 
diesem  Abschnitte  zur  Venmsehiuliehmig  der  Besiehungen  des  Kurfürsten  zu 
England  wShrend  der  Jahre  1664  bis  1669  zusammengestellten  Documente.  Sie 
zeigen,  dass,  wenn  der  Kurfürst  sich  wirklich  der  Hoffiinng  hingegeben  hat, 
König  Karl  H.  könnte  durch  Freundschaftsrficksiehten  und  dessen  leitender 
Minister  Lord  Clarendon  durch  das  Anerbieten  eines  bedeutenden  Geldge- 
schenkes dazu  bestimmt  werden,  Holland  gegenüber  für  seine  Interessen  einzu- 
treten, ohne  dass  er  si-lbst  dafür  etwas  weiteres  zu  leisten  brauchte,  er  sich  sehr 
getäuscht  hat.  Der  Küi\itr  und  dessen  Ministor  haben  es  zwar  an  Ver-^iclu  ruu- 
gen  ihrer  FnMiudschaft  und  l'ankbarkrit  i.'"';zen  di'n  Kurfürsten  nicht  febb'ii 
lassen,  aber  daneben  wurden  ({«kIi  wiedt-r  zwei  liandelsschiffc  des  Kurfürsten, 
welche  in  einen  englischen  Hafen  eingelaufen  waren,  weil  man  den  Verdacht 
Mater,  g,  Oticb.  d.  Q.  KwlintM.  XII.  39 
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hegte,  dass  sio  cigtiitiHh  liolliiiidischcs  Kim>nUinni  seion,  festgenommrn  uml 
erst  in  Folge  sehr  ernster  Keclamationcu  wieder  freigegcl)eu,  auf  v.  Braudu 
BrSffnungen  aber  warde,  somal  nachdem  im  Min  1666  wirklich  die  Kriegser- 
klining  erfolgt  war,  erwidert,  man  könne  sieh  der  Saehe  des  KnifÜrsten  Hol- 
land gegenfiber  nnr  dann  annehmen,  wenn  dieser  seinerseits  Rngland  in  dem 
Kriege  gegen  dasselbe  nntefstfitite,  nnd  swar  in  der  Weise,  dass  er  sich  mit 
anderen  doiitsi  hen  Fürsten,  welche  ebenCills  mit  den  Ilollündern  in  Streit  lagen, 
verbündete  und  mit  ihnen  losammcn  diese  angriffe.    A(ihnlichc  Anträge  gingen 
dem  Knrfiirstfti  auch  von  anderer  S(  ito  zu.  niimlich  von  dem  Hisrliof  Chris- 
toph Uernliard  von  Miinster.  wcIcIkt  diirrh  die  U(«\valtth:itif;c  und  ühcrinüthiiie 
Behandltiiig.  welche  (T  von  den  Holländern  erfahren,  erhittert.  eheufalls  die  Ab- 
siciit  hegte,  diese  (ieie^onheit  zu  benutzen,  um  gegen  dieselben  vorzugehen, 
welcher  sich  aber  von  vorneherein  mit  kriegerischen  Plänen  trug  und  zur  Mit- 
wirkung dabei  aneh  die  anderen  mit  denselben  verfeindeten  deutschen  Fürsten, 
namentlich  den  Knrffirsten  von  Brandenburg  nnd  den  Pfüsgrafen  von  Nea- 
bnrg  zu  gewinnen  suchte.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  der  Bischof^)  schon  im 
Sommer  1664  diesen  beiden  FSrsten  gegenfiber  sich  erboten,  die  Streitigkeiten, 
welche  zwischen  ihnen  selbst  über  das  üiroctorium  des  Westphälisohen  Kreises 
und  über  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  den  jülich-clevischen  Landen  schwebten, 
zu  vermitteln  und  '»io  zu  Verhandlungen  darüber  sowie   über  eine  zwischen 
ihnen  dreien  abzusclilicssende  f)<'r  ii-;ivallianz  aufgefordert.    Beide  waren  darauf 
eingegangen  und  so  batten  Endt-  und  Anfang  UMV)  V«  rhandlungt  i»  zwix  lu'ii 

dem  iiiscliof  und  den  lievollraächligtcn  des  Kurfürsten  und  dos  Pfalzgrafen  statt- 
gefunden und  es  wurden  im  Februar  1665  die  Verträge  zu  Dorsten  abge- 
schlossen, in  deren  drittem  Verabredungen  wegen  eines  gemeinsamen  Vorgehens 
gegen  Holland  sunlehst  auf  dem  Reichstage  vermittelst  einer  Beichskommission 
und,  wenn  diese  Bemflhungen  vergeblich  sein  sollten,  mit  Waffongewalt  getroffon 
worden.  Doch  hat  sich  der  Pfaligraf,  durch  Rflcksichten  anf  das  mit  Holland 
verbündete  Frankreich  gebunden,  von  vorneluToin  von  diesem  Vertrsge  fem  ge- 
halten und  auch  der  Kurfürst  bat  demselben  die  Ratification  verweigert.  Er 
wünschte  zwar  eine  Verbindung  mit  jenen  beiden  und  mit  anderen  Fürsten, 
welche  >icli  über  rnbildcn  von  Seiten  (l«r  Holländer  zu  beklagen  hatten,  er 
wünschte  auch,  dass  \on  Keielt>  wegen  Schritte  gethan  wünlcn.  nnd  hat  dafiir  auf 
dem  Reich.stage  wirken  hu>sen,  damit  auf  die.se  V^ciac  die  holländische  Regie- 
rung XU  nacligicbigorem  Verhalten  bestimmt  wSrde,  Aet  er  wollte  sich  nicht 
in  den  Krieg  gegen  dieselbe  hineinziehen  lassen  nnd  am  wenigsten  das  Unter> 
nehmen  des  Bischoft  von  Hfinster  nnterstutsen,  welchem,  wie  er  argwöhnte"), 
noch  weitere,  den  protestantischen  Interessen  üsindliche  Absichten  sn  Omnde 
lagen.  Kr  hat  so  die  Verbindung  mit  dem  Bischof  wieder  gelost  und.  als  dieser 
darauf  allein  vorging,  zunächst  insgeheim  im  Juni  Ißß.'S  mit  England  ein  Bünd- 
nis schioss  und  mit  englischem  Oelde  ein  lieer  warb,  dann  im  September  den 


')  s.  Vrk.  u.  Akt.  XI,  s. ms. 

a.  a.  O.  S.  535  ff. 
s)  S.  Urk.  u.  Akt  XIV,  1.  S.  t20t.,  Tgl.  auch  oben  S.  667f. 
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Niederlanden  den  Krieg  erklärte  und  in  die  ostliciien  Provinzen  derselben  ein- 
brach, diese  aber,  bei  dem  sclilechten  Zustande  ihrer  Landmacht  dadurch  scliwer 
bedroht,  sich  dem  Knrffinten  wieder  nlherten  ond  3im  die  Erneuerung  der  fro- 
heren Allians  anboten,  da  ist  er*)  darauf  eingegangen.  Br  hat  bei  den  darOber 
gefohrten  Verhandlnngen  mnlehst  versneht,  sie  aar  Erffillang  wenigstens  eines 
Theiles  seiner  alten  Forderungen  za  bewegen,  sdiliesslieh  aber,  am  trotz  des 
Oebelvvollons  de  Witts  das  Bündnis  zu  Stande  zu  bringen,  darauf  verzichtet 
und  sich  begnügt,  in  dem  am  IG.  Februar  1666  abgeschlossenen  Vertrage,  durch 
welchen  jene  fruborc  Allianz  auf  12  Jahre  erneuert  wurde,  sich  seine  Rechte 
auf  die  clevischen  Kcstunfjen  und  weitere  Verliandlun-ien  libur  die  Käumung 
derselben  vorziibeliaitcn,  wälirend  er  in  dem  t,'leicbzeitig  ab^'eschlossenen,  spe- 
ciell  gegen  den  Bischof  von  Münster  gerichteten  Bündnisvertratre  sich  gegen 
Zahlung  von  Subsidien  verpflichtete,  denselben,  falls  er  sich  nicht  bis  zu  einer 
bestimmten  Frist  mm  Frieden  beqnemen  sollte,  anzugreifen.  Am  englischen 
Hofe  war  man  natürlich  über  dieses  Verhalten  des  KarfSrsten  sehr  unzufrieden 
und  man  hat  einen  Versuch  gemacht,  denselben  von  der  Verbindung  mit  Holland 
abzuhalten  und  vielmehr  zum  Eingehen  eines  neuen  Bündnisses  gegen  dasselbe 
SU  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  erfolgte  die  Gesandt^^cbaft  des  Sir  Walter 
Vane').  der  sich  vom  December  1665  bis  gegen  Ende  Februar  1666  an  dem  Hof- 
lager des  Kurfürsten  in  Cleve  aufhielt  und  sich  bemühte,  dessoii  Hesorifiiisse  wegen 
derauf  die  Unterdrückung  des  Protestantismus  gericliteteii  Absichten  dos  Bischofs 
von  Münster  zu  beschwichtigen  und  ihn  durch  das  Angeltot  von  Subsidien  zum 
Eingehen  einer  Allianz  gegen  ilollaud  oder  schliesslich  wenigstens  zur  Neutralität  zu 
bewegen.  Der  Knif&ist  hat  eine  Zeit  bng  geschwankt,  wenigstens  sieh,  um  too 
Holland  vortheilhaftere  Bedingungen  zu  erlangen,  den  Anschein  davon  gegeben 
ond  die  Unterhandlungen  hingezogen,  schliesslich  aber  das  englische  Anerbieten 
abgelehnt  und  das  Bfindnis  mit  Holland  geschbssen.  Dann  aber  hat  er  ver- 
sucht, womöglich  ohne  Waffengewalt  den  Bisehof  zum  Frieden  zu  bewegen,  und 
seinen  Bemühungen  hauptsächlich  ist  es  zu  verdanken  gewesen,  dass  sich  dieser 
entschloss,  das  Bündnis  mit  England  aufzugeben  und  den  Frieden  von  Cleve 
(IS.  April  1666)  einzugehen.  Dncii  hatte  der  Kurfürst  dabei  keineswegs  die 
Absicht,  nun  mit  England  vollständig  zu  brechen  oder  auch  nur  das  freund- 
schaftliche Verhältnis  mit  demselben  aufzugeben,  vielmehr  hat  er  sich  bemüht, 
dasselbe  aufrecht  zu  erhalten,  um  auch  fär  die  Beendigung  des  englisch- 
hoIlSndischen  Krieges,  welche  ihm  sowohl  im  allgemeinen  piotestantiachen  In- 
teresse als  auch  namentlich  angesichts  der  immer  mehr  zu  Tage  tretenden  ehr- 
geisigen  Absichten  Ludwigs  XIV.  dringend  wünschenswetth  schien,  wirken  zu 
kennen.  Daher  wurde  Vane  mit  einer  sehr  freundlichen  Antwort  entlassen 
und  mit  ihm  zusammen  der  Secretin-  l  ucas  von  Aken  nach  England  ge- 
schickt, welcher  bei  dem  Reichskanzler  Clarendon  das  Verfahren  des  Kur- 

t 

fürsten  rechtfertigen  und  dessen  \'cniiilthiiig  zur  Stiftung  des  Friedens  tnit 
Holland  anbieten  sollte.   Obwohl  dieser  recht  ungnädig  beschiedeu  wurde,  (die 


')   S.  ürk.  u.  Akt.  Iii,  S.  Iö5ff.,  XI.  8.  «25 ff. 

*)  S.  Urk.  u.  Akt.  Xf,  S.  675fr.,  vgl.  XIV,  1.  S.  236  ff. 
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V.  Brandenburg  und  Kngland.   1664— 1B69. 


auf  seine  beiden  Sendungen  lic/.titrlichcn  Akten  sind  im  Folgenden  an  zweiter 
Stelle  mitgetheilt)  sandte  ihn  ducli  der  Kurfürst,  der  inzwischen  den  Frieden 
mit  Mfinster  so  Stande  gebracht  nnd  darauf  bei  doem  kanen  Besuche  in  Hol- 
land gnte  Hoffnangen  sowohl  inbetreff  der  Sache  des  Prinsen  von  Oranien  ab 
auch  der  Geneigtheit  der  Holunder  snm  Frieden  geschSpft  hatte,  Ende  Juni 
1666  noch  dnnal  nach  England,  nm  dem  Reichslcansler  Hittheilni^  davon  nnd 
von  seiner  Absicht  zu  machen,  anfs  nene  v.  Brandt  dorthin  zu  scliicken, 
um  seine  Friedensvennittlunjr  anzubieten,  nnd  zugleich  nochmals  sein  Ver- 
halten in  dem  Mfinstersrhen  Kriege  zu  rechtfertigen.     Da  die  Antwort  Lord 
Ciarendons  nicht  gerade  ablehnend  lautete,  so  erhielt  wirklich  im  Augu.st  I(>6*> 
V.  Brandt  den  Auftrag,  wieder  nach  Kngland  zu  gehen,  um  dort  zum  Frieden 
zu  mahnen,  wenn  auch  nicht  gleich  die  förmliche  Veruüttlung  dos  Kurfürsten 
so  doch  dessen  gute  Dienste  zur  Anbahnung  von  Friedensverhandlnngen  anzn- 
bieten  nnd  nach  Möglichkeit  dahin  su  wirken,  dass  solche  wirklich  vorgenommen 
wfirden. 

Die  Akten  dieser  zweiten  Gesandtschaft     Brandts,  welcher  sieb 
vom  September  1666  bis  zam  Juni  des  folgenden  Jahres  in  England  nnd  dann 
noch  bis  zam  Angnst  in  Holland  aufgehalteti  )i;it.  sind  im  Folgenden  an  dritter 
Stelle  mitgetheilt  worden.    Derselbe  fand  zu  .Anfang  für  seine  Friedensbe- 
mühungen einen  weniu'  güiistigeu  Hoden,  da  trotz  der,  zumal  nach  dem  Brande 
Londons,  dessen  Zeuge  er  gleich  hei  seiner  .\nkunft  in  Kngland  war,  hervor- 
tretenden Krschöpfun'j  Kntriands  dvr  englisclie  Stolz  doch  nur  unter  für  Holland 
demüthigenden  Bedingungen  sich  zu  Verhandlungen  bequemen  wollte,  in  Hol- 
land aber  man  am  so  weniger  sn  solchen  bereit  war,  als  dort  inzwischen  nach 
der  Entdeckung  des  Complottes  Buats  die  Partei  de  Witts  nm  so  fester  ihr 
Regiment  begründet  hatte  und  nun  die  lussersten  Anstrengni^n  machte,  um 
einen  ehreuToUen  und  vortheilhaften  Ausgang  des  Kri^es  herbeianffihren. 
Enj^ischerseits  hoffte  man  anfangs  noch  immer  darauf,  Schweden  tum  Bun- 
desgenossen zu  gewinnen,  und  man  gab  sich  nun  Muhe,  den  Kurfürsten  sn  einer 
engeren  Allianz  mit  dieser  Macht  zti  bewegen,  um  auf  diese  Weise  auch  ihn 
in  ein  feindliches  Verhältnis  zu  Holland  /u  liringen,  und  da  der  Kurfürst  sich 
darauf  nicht   einliess,   sondern  sich  darauf  beschränkte  nachzuweisen,  dass 
er  zu  Schweden   in   freundlichen  Beziehungen   stehe,   so   blieb   sein  Ver- 
hältnis zu  dem  englischen  Hofe  ein  sehr  kühles.    Allmählich  jedoch  gestal- 
teten sich  die  Verblltnisse  günstiger,  jene  Hoffirangen  auf  Schweden  erwiesen 
sich  als  eitel,  die  englische  R^erung  zeigte  sich  nachgiebiger  und  ging  auf 
die  von  Holland  gemachten  Friedensantrige  ein.   Nachdem  man  sich  Ende 
Hlrx  1667  darüber  geeinigt  hatte,  in  Breda  die  weitoea  Verhandlungen  sn 
fuhren,  und  v.  Brandt  nun  anfs  neue  die  Vermittlung  des  Kurfürsten  angeboten 
hatte,  erklärte  man  englischerseits,  eine  förmliche  Vermittlerrolle  demselben  nicht 
zuL'cstehen  zu  köuuon.  aber  man  sprach  doch  den  Wunsch  aus.  dass  derselbe 
den  Frii  dt'nsidhgri"s<  li.  >c!iirken  und  seine  guten   Dienste  zur  Herbeiführung 
des  Fri<  «lcu>  iiinveiideii  iiuMlite.     l)<'r  Kurfürst  hat  sich  .'üiliiaglich  trotz  des 
Zuredens  v.  Brandts  niclii  darauf  einlassen  wollen,  nachher  aber  doch  sich  dazu 
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verstanden')  und  zuerst  Blas  peil  allein,  dann  aber  auch  v.  Brandt  den  Be- 
fehl ertlieilt.  sich  mit  jenem  zusammen  nach  Breda  zu  hegeben,  um  an  den 
Uutcrhamllunjjten  Tlieil  zu  nehmen  und  dabei  zuirb^ieli  dahin  zu  wirken,  das» 
er  selbst  mit  in  den  Frieden  eingeschlossen  werde.  Brandt  ist  daher  Knde 
Juni  1667  uuch  Holland  hinübergegangen,  doch  konnten  die  Mittel  zur  Ausrüs- 
tang  ^er  solchen  feierllelien  Gesandtsehtfl  niebt  so  sehnell  beschafft  werden, 
er  reiste  daher  sanSchst  privatiiii  nach  Breda  und  erfohr  dort  bald,  dass  der 
Absehloss  des  Friedens  unmittelbar  bevorstehe.  Jene  feierliche  Gesandtschaft 
unterblieb  daher  ganx  und  Brandt  sowie  die  Gesandten  des  KnrfSrsten  im 
Haag  besclirankten  sich  darauf,  die  EinschÜessnng  des  Kurffirsten  in  den  am 
31.  Jnli  abgeschlossenen  Frieden  /n  Wege  zu  bringen,  welche  auch  wirklich 
nachträglich  von  Seiten  der  verschiedenen  an  diesem  Friedensschiuss  betbeiügten 
Mächte  erfolgt  ist. 

Inzwisclun  war  der  Angriff  LudwivrsXlV.  auf  die  spanischen  Niederlande 
erfolgt  und  der  Mittelpunkt  der  politischen  Interessen  ganz  Europas  geworden. 
Der  Kurfürst  hat  erst  zu  Endo  des  Jahres,  nachdem  er,  darch  nble  Erfahrungen 
gewarnt,  seineo  anfönglichen  Oedanken,  in  die  Alction  gegen  Frankreich  einzu- 
treten,  angegeben  und  sich  zum  Eingehen  auf  die  von  Ludwig  XIV.  von  ihm 
geforderte  Neutralitlt  verstanden  hatte,  den  Entsehluss  geiust,  auls  neue 
eine  Ankn&pfnng  mit  England  an  versuchen,  und  so  v.  Brandt  nochmals 
dorthin  hinübergehen  lassen.  Die  im  Folgenden  an  vierter  Stelle  mitgethoiltcn 
Akten  dieser  dritten  Gesandtschaft  desselben  (Januar  bis  September  1668) 
stehen  in  engstem  Zusammenhange  mit  den  in  dem  folgenden  Abschnitte  publi- 
cierten  anderweitigen  Aktenstücken  aus  dieser  Zeit  und  werden  dort  ihre  wei- 
tere Erläuterung  finden,  ebenso  das  hier  zuletzt  mitgetheilte  Protokoll  über 
die  Verhandlungen  mit  dem  im  Juni  ItUJO  in  Königsberg  erschienenen  englischen 
Gesandten  Silvius,  welcher,  nachdem  die  Bemühungen  der  englischen  Regie- 
rung bei  den  Verhandlungen  mit  v.  Brandt,  den  KurfBrsten  zum  Beitritt  zur 
Tripelallianz  zu  bew^en,  vergeblich  gewesen  waren,  einen  neuen  ebenso  erfolg- 
losen Versuch  gemacht  hat,  denselben  dazu  zu  bestimmen. 

Die  Relationen  v.  Brandts  enthalten  ausser  den  Nachrichten  über  die  von 
ihm  geführten  Verhandlungen  sowie  über  die  kriegerischen  und  diplomatischen 
Ereignisse  auch  fortgesetzt  sehr  eingehende  Mittheilnngen  über  die  Vorgänge 
am  englischen  Hofe  und  über  die  inneren  Zustünde  in  England.  Bei  der  Be- 
schränktheit des  Raumes  hat  nur  sehr  weniges  davon  hier  aufgenommen  werden 
können,  der  Herausgeber  hofit  aber  anderweitig  Gelejinheit  zu  finden,  diese 
sehr  interessanten  und  lehrreichen  Schiiderungen  desselben  wenigstens  tlieil- 
welse  zu  publicieren. 


')  Die  von  Droysen  III,  3.  S.  190  (586)  angefahrte  Relation  Blsspells  vom 

— 1G67,  wonach  de  Witt  den  Wunsch  geäussert  habe,  Kf.  möchte  (Jesandte 
30.  April 

nach  Breda  srhickcii,  um  dort  im  luteresse  Hollands  tu  wirken,  bat  der  lierausgeber 
in  den  Akten  nicht  tinden  können. 
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y.   Braudeubui'g  und  England. 
1664—1669. 


a.    Erste  Seudunpc  Cliristoph  v.  Brandts. 
JuU  1664— Juni  1665. 

Instruction'),  wurnacb  sich  unser  —  Geheimer  Kath  Ch.  von 

Brand  bei  der  ihm  nacher  Engelland  aufgetragenen  Reise  zu 

achten.   D.  Cöln  an  der  Spree  8./[18.J  Juli  1664. 

(Cono.  0.  V.  Schwerin.) 

[Handelsangelegenbeiteit.  v.  Br.  soll  sieh  bemnhMi,  dass  Kf.  mit  englischer  Hälfe  wn 
der  Hofejsencfaen  Scbuldsache  komme.  Aufträge  an  den  Präsidenten  der  Gen.  StMten 

und  die  Prinzessin  von  Oranien.] 

18.  Juli.  Er  soll  sich  förderlichst  nach  England  begeben  und,  wenn  er  beim  Könige 
Audienz  crlanj^t  ,  zufolge  seiner  frülioren  Negotiation"'')  um  Ausfertigunfr  und 
Extraditioti  der  königlichen  Guarantie  üIkt  die  Olivisclien  Kricdeiistractaten,  uod 
zwar  so,  dass  dieselbe  dem  Tractat  ^ranz  eonforin  sei.  anhalten. 

Betreffend  die  noch  nicht  beigelegte  Sache  der  gestrandeten  Waaren  hat 
er  darauf  zu  bestehen,  dass  dieselbe  an  Kf.  verwiesen  werde,  und  auf  die 
Inconveiüeiitien  hinsmraiaen,  weleiie  entstehen  wfitden,  wenn  dieielbe  doit  nnd 
zwar  per  modom  repressalieram  abgethui  würde,  Ki  würde  dann  bei  ihnlieber 
Gelegenheit  eodem  modo  in  KSnigsberg  gegen  englische  Schiffe  procedieren 
mfissen. 

Da  Kf.  nicht  erlangen  kann,  dass  seine  neu  erbauten  Schiffe  in  England 
Fracht  einnehmen  dürfen,  so  soll  er  sich  bemühen,  dass  denselben  weni^rteas 

1)    Vpl.  Pufendorf  X,  §  '2  (S.  (MI). 

■■')  Christoph  v.  Hramit  hatte  schon  von  Anfang  KIHl  an  bis  zum  Januar 
16G4  sich  in  l^uglaod  als  Resident  des  Kf.  aufgehalten,  s.  l'ufendorf  IX,  §2S  S.  565f., 
Urk.  u*  Akt  IX,  8.693  ff. 
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ebenso  wie  den  Danzigorn  vorstattet  werde,  in  den  Häfen  des  Königl.  Preussen 
Waarcn  einzuladen  und  solche  in  die  enf,'lischen  Häfen  einzuhrincron. 

Kf.  wünscht  aus  der  Staat  isohen  So  hui  ds  ache '),  naclidem  seine  l)is- 
herigen  Versuche,  die  Provinz  Holland  auf  raisonnablere  Gedanken  zu  bringen, 
gescheitert  sind,  durch  den  König  von  Kugland  zu  kommen.  Br.  hat  seine 
Negotiafion  in  diesem  Punkte  nach  den  Conjunctoren  einsoiiehten.  Sollte  er 
merken,  dase  es  zu  keinem  bestSndigen  Kriege  xwisehen  England  nnd  Holland 
kommen  wird,  so  mnss  er  sich  darin  so  moderieren,  dass  letatere«  nicht  anf 
dm  Oedanken  komme,  als  wolle  Kf.  sieh  anf  die  andere  Seite  bangen.  Sollte 
es  aher  snr  öffentlichen  Fehde  kommen,  so  soll  er  sichhemnhen.  das^  d< m  Kf. 
versprochen  werde,  nicht  eher  mit  dem  Staat  Frieden  zu  machen,  bis  derselbe 
ihm  in  dieser  Sache  gerecht  geworden,  Kf.  suche  nichts  Unbilliges,  wolle  sich 
auch  dem  Seutiment  des  Königs  unterwerfen.  Im  Fall  sonst  bierin  nichts 
auszurichten,  darf  er  dem  Reichskanzler  *)  eine  gute  Discretiou  und  Recoui- 
pens  versprechen.  Kf,  hofft  nicht,  dass  man  liegenpräientioneu  machen,  sondern 
sich  erinnern  wird,  wie  bestindig  er  sich  des  KSnigs  Interesse  angenommen, 
anf  allen  Fall  kann  er  vemehmen,  was  pr&tendiert  wird,  nnd  darüber  berich- 
ten. Nfithige  Information  in  dieser  Sache  soll  er  sich  von  Blaspeil  ertheilen 
lassen. 

Anf  der  Durchreise  soll  er  sich  bei  dem  Präsidenten  der  Gen  erat  Staaten 
angeben  und  demselben  anzeigen,  Kf.  wünsche,  dass  die  Misshelligkeiten 
zwischen  England  und  Holland  gütlich  beigelegt  würden .  und  lasse  anfragen, 
ob  es  dem  Staat  annehmlich,  dass  Kf.  in  Kii'_dand  deswegen  irute  officia  inter- 
pelliere, derselbe  hoffe,  man  werde  ihm  in  der  Schuldsache  keine  fernere  Be- 
schwerde zufügen,  sondern,  wenn  man  gegen  die  .so  hell  vorgestellte  Li<iuiila- 
tion  noch  etwas  einzuwenden  vermeine,  die  Sache  zum  arbitrio  unparteiischer 
?otentalen  ausstellen,  Kf.  wolle  nicht  Ifinger  in  dieser  Unrichtigkeit  stecken. 

Was  in  der  oranisehen  Sache  etwa  in  England  za  thon  sein  sollte,  hat 
er  Ton  der  verwittweten  Prinzessin  Ton  Oranien  an  vemehmen,  sngleich  der^ 
selben  aoanseigen,  dass,  wenn  die  oranisehen  Ritiie  fortbhren  sollten,  dem  Kf. 
Land  und  Leute  abhSndig  an  machen,  derselbe  nicht  weiter  sich  des  Prinxen 
werde  annehmen  können. 

Den  Duc  de  York  hat  er  im  Namen  des  Kf.  zu  coraplimentieren,  ebenso 
Pfalzgraf  Kupre  cht,  an  den  ihm  ein  Schreiben  mitgegeben  wird. 

Da  Kf.  nicht  wünscht,  ihn  länger  dort  zu  lassen,  bis  die  ihm  comniittierten 
Sachen  zu  Ende  gebracht  sind,  so  soll  er  sich  dort  nach  einem  Subjectum 
umsehen,  dem  Kf.  dieselben  anvertrauen  könnte  und  der  auch  bei  Hofe  «inige 
adresse  nnd  Zntiitt  bitte. 


0  Vgl.  über  diese  Hofeyserscbe  Schuldsache  Urk. u.  Akt  IV,  8. 9 ff.,  Droy- 
sen  IQ,  8  S.  65  ff. 

3)  Lord  Clarendon,  8.  Über  dessen  damalige  Stellung  Ranke,  Englische  Oo- 
sehicbto  IV,  8.  251  ff. 
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Chr.  T.  Brandt  an  den  Kurfürsten.   D.  Haa^  13.  August 

st  yet  1664. 

[Avftrige  und  Mittheiluofen  der  Prinsessin  y<m  Oranien.   Gespr&ch  mit  de  Witt] 

23.  Aug.        Dil-  Prin/essin  von  Uranien  hat  ihm  befohlen,  Mr.  de  Zuy liebem 

wekher  sich  jetzt  wegen  des  Oranischen  Gouvernements  in  Frankreich  und  der 
Schuldfordemng  des  Prinzen  bei  dem  K5nlge  von  Ei^land  anfhftlt,  in  beiden 
Stficken  Beistand  zn  leisten  ond  nach  dessen  Abzöge  von  dort  die  Sachen,  die 
sie  ihm  auftragen  würde,  za  betreiben.  Sie  erkl&rte,  weder  sie,  noch  die  ora- 
nischen RSthe  k5nnten  schlechtes  Vertrauen  zu  Kf.  tragen,  so  dass  dieser  keine 
Ursache  Lji  liabt  hätte,  ein  so  scharfes  Schreiben  hieher  abgehen  zu  lassen,  sie 
hatten  nie  beabsichtigt,  durch  verborgene  Wege  die  Geldrische  Compromisssache 
zu  treiben. 

Mit  (lein  ^'egenwUrtiiren  PräsidoiittMi  der  Oeii.  Staaten,  dem  Hürgenneister 
von  Grünin^eii.  hat  er  auf  den  Hath  der  Prinzessin  nicht  gcredt-t.  wohl  aber 
mit  dem  Pensionario  Witt.  Derselbe  erklärte*),  mau  wüsste  zwar  noch  von 
keinem  Kriege  zu  sagen,  wenn  aber  England  forllihrw  wfirde,  diesem  Staat 
fiber  der  Linie  öffentlichen  Abbrach  za  thnn,  so  könnten  die  Sachen  leicht  so 
einer  Fehde  aasschlagen  and  man  wfirde  auf  solchen  Fall  des  Kf.  gnte  officla 
nicht  bei  Seite  setzen,  Goch*)  sollte  beaaftragt  werden,  mit  ihm  in  England  in 
guter  Correspondenz  zu  leben.  Wegen  der  Schnidsachc  Hess  er  sich  zwar  weit- 
läufig ans,  blieb  aber  ganz  bei  seinen  vorigen  and  der  Provinz  Holland  Senti- 
menten. 


Chr.  V.  Brandt  an  deu  Kurfürsten.    D.  Louden  2./[12.]  Sep- 
tember 1664'). 

[Andiens  beim  Könige.  Kriegerische  Aussiebten.] 

13.  Sept.       Er  hat  noch  nicht  für  rathsam  gehalten,  mit  seiner  eigentlichen  Negotiation 

einen  Anfang  zn  machen,  sondf  rn  hat^)  in  der  Audienz,  die  er  vor  drei  Tagen 
beim  Könige  liabt.  nur  nach  den  nöth^en  Complimenten  zu  verstehen  ge- 
geben. Kf.  würde  betrübt  darüber  sein,  wenn  es  zwischen  England  und  Holland 

zum  Krit'ge  känn'.  •tollte  ein  solcher  erfolgen,  so  wünschte  er  dem  Könige  guten 
Succoss  nnd  iioffte.  wenn  sich  dal»ei  ('iiiiu'»^  i:ute  (icb-L'^enheit  ereignen  sollte, 
sein  Interesse  mit  zu  befördern  und  zu  verhindern,  dass  ihm  Unrecht  zugefügt 


0  S.  Ork.  u.  Akt.  IX,  S.  464. 

*)  Vgl.  Pufendorf  X,  $  3  S.  642. 

*)  Michael  van  Goch,  boll&ndiicber  Gesandter  in  England. 

*)  V.  Brandt  war  am      '  ^"?"*L  in  London  angekommen,  liess  sich  aber  In 

den  ersten  Tagen  wegen  Mangels  au  guten  Kleidern  (er  hatte  Scbifibrucb  gelitten 
und  dabei  sein  Gepäck  eingebüsst)  noch  nicht  ülfentiich  sehen. 
Vgl.  Pufendorf  X,  §  3  S.  642. 
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wunic.  so  würde  der  Kiuiiir  dieselbe  nicht  aus  IlaiuKii  la>sen.  iiiiL  »irr  Kitte 
ihm  zu  ^'ostattcn,  dem  Könige  an  die  Hand  zu  geben,  wenn  solche  Conjunctur 
eintreten  sollte,  welches  derselbe  ihm  auch  unter  Versicherung  beständigster 
Affeetion  zu  Rf.  freistellte. 

Er  hat  danmf  Visiten  gemacht  und  sieh  auf  Kandsehait  gelegt  and  ver- 
steht fiberall,  dass  so  wenig  an  dem  Krieg  in  Oninea  zwischen  England  nnd 
Holland  zn  zweifeln,  als  zu  glauben  stehe,  dass  die  Gen.  Staaten  zusehen  kön- 
nen, dass  ihre  Westindische  Compagnie  ganz  zu  Grunde  gerichtet  werde.  Es  ist 
sicher,  dass  Cap  Verde')  und  andere  Porten  ein<;enommen  sind  und  dass  man 
sie  nicht  wiedergeben  will,  ob  nun  die  Holländer  das  so  verdauen  werden,  da- 
von dependiert  der  Kriee:  oder  Frieden.  Ein  Zeichen  des  Krieires  ist  auch,  dass 
Pfalzirraf  Knpreclit  gestern  zum  (ienera!  und  Admiral  in  Guinea  ernannt 
\\ ordt  II  i»t  und  dass  er,  wie  man  sagt,  bald  mit  einer  cousiderablcD  Force  dort- 
hin gelicn  wird. 

Fast  äberall,  wo  er  hinkommt,  fragt  man,  was  Karfurst  mit  Holland  ffir 
MissverstSndnis  habe,  woran«  er  nichts  gutes  schliessen  kann  und  daher  veran- 
lasst wird,  desto  behutsamer  zu  gehen. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurtiiiöten.    D.  Londeu  29.  Sep- 
tember/[9.  October]  1664 

[Mittheilung  seines  eigentlichen  Auftrages  au  den  König  und  den  Herzog  von  Tork. 

Bitte  um  weitere  Yerhaltungsbefekle.] 

Nachdem  er  aus  der  aus  dem  Haag  eingetroffenen  Nachricht,  dass  die  Gen.  9«  Oct 
Staaten  beschlossen  haben,  ihre  nach  Guinea  bestimmte  Flotte  durch  den  Canal 
GOnvoyieren  zu  lassen,  und  anderen  Umständen  schliessen  müssen,  dass  die  Intri- 
gnen  und  Kriegsverfassungon  von  beiden  Seiten  zu  nichts  friedlichem  ausschla- 
gen werden,  hat  er  sich  entschlossen,  die  bewusste  Sache  nicht  läntrcr  anstehen 
zu  lassen,  und  bat")  am  2\.  \n-\u\  Könige  und  am  22.  bei  dem  Ilerzo^'e  von 
York  Audienz  gehabt.  |)cni  Könige  erklärte  er.  dass  Kf.  die  zwischen 
Kuglaud  und  Holland  entstandenen  Misshelligkeiten  namentlich  deshalb  mit 
Betrfibnis  vernommen,  weil  keine  bequemere  Conjunctur  fSr  Frankreich  und 
Schweden  sich  ereignen  könnnte,  ihre  Absichten  auf  Flandern  nnd  aof  die 
Herrschaft  der  Ostsee  auszufQhren.  Kf.  wQnschte  gern  zur  Weghebung  dieses 
Unvemehmens  arbeiten  zn  helfen  und  bSte  den  Konig,  bei  der  Beobachtung 
s^nes  Interesses  wider  Holland  auch  ein  Auge  auf  die  Conservation  der  spani- 
schen Niederlande  nnd  der  Fn  iheit  der  Ostsee  zu  schlagen.  Als  der  König 
ihm  darauf  den  Ursprung  und  Fnrtgaug  der  Misshelligkeitcn  mit  Holland  aus- 
einandergesetzt, sicli  l)ei  Kf.  für  sein  irutes  Krbietcn  bedankt  nnd  gebeten,  der- 
selbe möchte  im  Haag  durch  seine  ministros  die  luconvenicutieu  des  Krieges 

>)    S.  I.efövre  |'ont.ilis  1,  S.  .".-JG. 

*)    Vgl.  Pufeudorf  a.  a.  U.;  Droyscn  Iii,      S.  71. 
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remonstrieren  lassen,  aber  den  sinistris  interpretationihns.  womit  man  holländi- 
sclMTseits  ihn  zu  beschworen  traclite,  keinen  (Hauben  schenken,  er  hoffte,  Kf. 
wurde,  wenn  es  zum  Kriege  käme,  ihm  besser  als  dem  Gegentheil  zugetban 
verbleibeD,  hat  er  erwidert,  Kl  mifie  beklagen,  dass  die  Saehen  swiaeheii  ihm 
und  Holland  nicht  so  stinden,  daaa  der  KSnig  von  ihm  Tiel  WiiUiehkeiten  wa 
erwarten  bitte,  und  mfiaee  ihn  bitten,  ihm  gegen  das  Unrecht  und  die  Gewalt, 
welche  ihm  von  dort  her  xngefBgt  würden,  beizastehen  and  ihn  so  in  den  Stand 
zn  setzen,  dass  er  künftig  England  wider  die  Gen.  Staaten  A'^sist«  nz  leisten 
könnte,  und  er  hat  ihm  darauf  die  Scbuldsache  and  das  dem  Kf.  durch  Besetzong 
der  clcvischen  Plätze  zugefü|:to  Unrt  cht  auseinandergesetzt,  Kf,  müsse  befürchten, 
man  warte  in  Holland  nur  darauf,  bis  die  vermeinte  Schuld  so  hoch  gestiegen, 
dass  die  Ziii>en  davon  den  Jährliclien  ordinär  (iifällcii  des  Hi-rzogthnnis  ('l»  ve 
gleich  kämen,  um  dann  gänzliche  Possrssion  dieses  Herzogthums  zu  ergrcilen. 
Kf.  ersuche  daher  den  König,  falls  es  zwischen  ihm  und  Holland  zum  Kriege 
aassehlagen  sollte,  nicht  ehw  mit  den  Gen.  Staaten  Frieden  zo  machen,  als 
bis  sie  dem  Kf.  Emmerich,  Wesel,  Rees,  Orsoy,  Oennep,  Bilrich  und 
Schenckcnschans  wirklich  evaooiert  and  ^e  ProTins  Holland  ihm  dne 
solenne  Dedaration,  dass  sie  wegen  der  100,000  Rthlr.  nichts  mehr  zo  piiten- 
dicrcn  habe,  ausgestellt  hätte.  Als  weitere  Motive  hat  er  angeführt,  da  XiedOP- 
land  an  und  für  sicli  nicht  reich  wäre,  sondern  nur  Butter  und  Kä.^^e  hervor- 
brächte und  ohne  die  Commercien  zur  See  nicht  bestehen  könnte,  so  hfUle  Eng- 
land wi<'  aucli  alb'  anderen  Nachbaren  der  Holländer  dahin  zu  .sehen,  dass  jene 
nicht  mehr  der  angelegt  nen  Provinzen  an  sich  brächten,  und  dadurch  zu  mäch- 
tig würden,  ferner,  der  König  hätte  sich  zu  versichern,  dass  Kf.,  wenn  er  des 
Streits  enthoben  wSre  and  die  genannten  PlStae  wieder  aoter  dem  Fasse  hielte, 
so  bereit  aod  geneigt  als  mSchtig  genug  sein  würde,  mit  England  eine  offensive 
nnd  defensive  AlUanz  zu  machen.  Der  KBnig  erwiderte  daranf,  er  wollte  sein 
fiasserstes  anwenden,  Kf.  ans  diesem  embarras  zu  helfen,  es  dependierte  aber 
vornehmlich  von  drm  fllück  der  Waffen  und  von  den  franiOsischen  Intri- 
gucn,  er  könnte  auch  nicht  abschen,  ob  ein  europäisches  Interesse  mit  auf  die 
Bahn  kommen  m<3cht<',  und  wenn  solches  nicht  geschehe,  würde  es  desto 
schwerer  fallen,  das  riovische  mit  cinzuschliessen.   Kr  wollte  aber  sehen,  wie 
die  SaclK  ii  sich  anliessi-n,  und  Kf.  niclit  vergesson.  Hr.  mörhte  inzwischen  ein 
Memorial  aufsetzen  und  ihm  überreichen.    Kr  hat  erwidert,  er  hätte  keinen 
Auftrag,  etwas  Schriftliches  in  dieser  Sache  zu  übergeben,  wenn  dieselbe  da- 
durch auskSme,  so  wäre  es  gewiss  um  Cleve  gethan,  nnd  hat  den  K6nig  ge- 
beten, nur  mit  dem  Herzoge  von  York,  dem  Prinzen  Rupert  nnd  dem 
Reichskanzler  darfiber  zu  rathschlagen,  was  derselbe  auch  versprach. 

Der  Herzog  \on  York,  dem  er  Tags  darauf  Shnliche  Erdlfoangen  machte, 
versprach  wegen  der  clevischen  Sache  grosse  Assistenz  nnd  penetrierte  in  die- 
selbe weiter  als  der  Konig. 

Hr.  bittet  um  ln«^truktion  auf  i  Punkte: 

1)  oh  rr  svolil  tliaii.  auch  wegen  Kvacutiou  der  Plätze  anzuhalten,  und 
ob  er  darin  cuntinuieriii  soll, 

2)  ub  er  es  wagen  soll,  ein  Mcmurial  in  dieser  äache  zu  übergeben. 
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8)  was  er  dem  Reichskanzler  und  MUord  Corubury'),  im  Fall  die 
Sache  sonst  nicht  gclion  will,  offorioroii  soll. 

4)  wie  or  vorhüt*'n  soll.  <lass  man  sicli  nicht  etwa  hier  dieser  Sache  be- 
diene, um  ihre  conUitiuucä  besser  zu  machen,  und  ihn  hernach  stecken  lasse. 


Der  Kurfürst  an  t.  Brandt   D.  Cain  26.  October/[ö.  No- 
vember] 1664. 

[auf  die  Relation  vom  •  Verhaltungsbefeble.j 

Er  iat  damit  soiiiedeD,  dass  Br.  seine  NegotiatiOD  begonnen  hat,  und  mit  5.  Nov. 
der  Art  und  Weise,  wie  dieses  geschehen.  Br.  darf  in  dieser  Sache  dn  Memo- 
rial dngehen,  doch  darf  in  denuetben  nm  Sestttntion  der  StSdte  keine  Meldung 
geschehen  und  ist  auch  der  Punkt  der  Schnldfordenm^'  so  einzurichten,  dass, 
wenn  es  nicht  zur  Ruptur  kommen  oder  der  Krieg  bald  niedergelegt  werden 
sollte,  die  Staaten  nicht  Ursache  bekommen,  ilim  vorzuwerfen,  als  hätte  er  aus 
dieser  ihrer  Uiiirelegeiihcil  liicriercn  wiilK  n.  Kf.  ersuche  den  Köni^  tim  das 
Versprechen,  diese  Saclic  künftig  bei  (ii  r  Kiiedt'ii>lian(lliin;.'  mit  unter  die  Accords- 
punkte  zu  stellen  und  wie  seine  eigene  Sache  mit  abhandeln  zu  lassen,  im 
Nothfall  ist  Kf.  auch  zufrieden,  dass  der  König  erkläre,  dasi  bei  der  FHedens- 
handlang  die  Staaten  sicli  erklfiren  sollen,  die  Liquidation  vor  sich  gehen  zu 
lassen  und  Aber  die  Differentien  arbitros  zu  leiden.  Soll^  der  Kdnig  aber  das 
Werk  nicht  so  embrassieren  wollen,  so  bite  Kl  ihn  dieses  offenherzig  wissen 
zu  lassen. 

£r  soll  versichern,  dass  Kf.  zwar  dem  Konige  mit  wirklicher  Hülfe  nicht 

beispringen  könnte,  da.<«s  er  aber  überall  dessen  Saclic  zu  justificieren  und  dessen 
Interesse  zu  befordern  sich  bemühen,  seine  Gc^^ainltcn  im  Haag  dienliclie  Kemon- 
stratioiK-n  tiiun  lassen,  endlich,  wenn  dem  K<uii'_'t'  tiamil  gt  dient  sein  sollte,  es 
befördern  wollte,  dass  liei  den  künftigen  Friedenstractaten  auch  das  Reich  und 
in  particulari  einige  Chur-  und  Fürsten  ihr  Interesse  auf  die  Bahn  brächten. 
Wegen  des  Recompenses  für  den  Beichskanzler  oder  dessen  Sohn  erwartet  er 
n&here  VorscblSge. 


Chr.  V.  Brandt  au  den  Karfiir&ten.   D.  Londeu  28./ 18.  No- 
vember 1664. 

[Absichten  und  Stimmung  in  England  gegen  Holland.   Sein  Torsiehtiges  Verbalten. 

BelobnuDg  für  Combury.J 

Dass  man  es  wegen  der  Restitution  der  clevischen  Plätze  btt  der  blossen  28.  Not. 
mündlichen  Krwahnung  bewenden  lasse,  scheint  um  so  rathsamer  zu  sein,  weil 
mehr  und  mehr  offenbar  wird,  dass  Guinea  die  Braut  ist,  worum  man  tanzt, 

')   Der  Sohn  des  U. Kanzlers  Clarendon. 
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und  d.iss  (Ii»'  KiiL'liiiHlrr  hoffen,  tlass.  wenn  nur  die  Holländer  7Avei  oder  drei 
Hataillcn  verloren,  sie  sicli  der  Guineischen  Küste  und  des  dortit'en  Handels 
begeben  werden.  Doch  besteht  eine  grosse  Verbitterung  zwisclieu  beiden  Par- 
teien tmd  eine  offenbtTe  Animositit  vod  Hass  gegen  dis  jetzige  GonTernement 
in  Hollsnd,  insonderheit  wider  den  Pensionarium  de  Witt;  sollte  deswegen  aus 
diesem  Krieg  ein  Hanptstreich  werden  ond  derselbe  so  glfieklieh  ffir  England 
ablaufen,  dass  das  Oegentheil  zu  Krense  kriechen  mnsste,  kann  Kl  sieh  noch 
zeitig  genug  resol vieren,  ob  er  die  Restitation  nebst  Abthuung  der  FcrdernviL' 
nrgieren  will,  er  will  deswegen  vor  seinem  Abzüge  mit  Cornbury  solche  Alf- 
rede nehnu-n,  damit  Kf.  verständigt  werde,  wann  es  Zeit  sei  von  dieser  nnii 
der  andern  Sache  zu  sprechen.  Kr  hat  sicii  bisher  sehr  vorsichtig'  gehalten  un»l 
sich  in  nichts  herau^Lrelassen,  woraus  man  schliessen  könnte,  was  seines  Thinis 
hier  sei,  obwohl  die  auswärtigen  Miuistri,  namentlich  der  holländische  und  dessen 
Emisaarins  Vicqnefort  sich  sehr  bemäht,  es  zu  erfahren,  er  hat  alleieit  ge- 
sagt, Kf.  habe  ihn  nur  hieher  snrfiekgeschiekt,  um  einige  Saehen,  die  in  seiner 
Abwesenheit  expediert  worden,  abzufordern  nnd  ginzllchen  Abschied  yon  diesem 
Hofe  tn  nehmen,  er  hat  daher  auch  dem  Könige  mitgetheilt,  dass  Kf.  ihn  wegen 
der  Sache  mit  Holland  mit  einer  so  schleunigen  als  gewierigen  Antwort  zurück- 
erwarte nnd  an  seiner  Stelle  nur  einen  Agenten  hier  lassen  wolle.  Er  bittet 
daher  um  seine  baldige  Abberufung  und  um  Znsendung  der  Bestallung  fftr 
Amad  i  s  v.  \V  n  1  f  f  c  n 

("ornlmry-)  winl  eine  bestimmte  Summe  seniel  pro  srniper  aii;:«  nrhiner 
sein  als  jährliche  Kinkiiufte  eines  Amtes,  es  muss  ihm  aber  nur  die  Hälfte  oder 
ein  Drittel  der  früher  genannten  Summe  schriftlich  versprochen  werden,  weil 
die  Staatische  Sehnldsache  ohne  die  Restitution  der  Stidte  soviel  nicht  importiert 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfllrsten.   D.  Londen  30.  December 

1664/[9.  Januar  1665]. 

[Audienzen  beim  Könige  und  dem  Reichskanzler.    Gespr&ch  mit  Morice,  englischer 
Vorschlag  wegen  Bildung  einer  Liga  in  Deutschland  gegen  Holland.  Bitte  um  Ab- 
berufung.] 

9.  Jan.  In  der  Audienz,  welche  er  am  7.  bei  dem  Köiui  <  hatte'),  erklärte  dieser, 
es  würde  ohne  einen  harten  Krieir  mit  Holland  luchi  ahuehen,  er  hoffe,  das 
^Verk  würde  ferner  so  \un  statten  geln  ii.  dass  er  dem  Kf.  in  dessen  Anlieijen 
gegen  Holland  dienen  künute,  er  zweifelte  nicht,  Kf.  würde  auch  seinerseits  zu 

0  Kf.  hatte  denselben  zu  seinem  Agenten  in  England  bestimmt,  und  derselbe 

hat  dort  wirklich  in  den  niebsten  Jahren  dieses  Amt  Tersehen. 

«X       i.    I.        -S-  October  . ,  .  .    j  • 

")   V.  Hr.  hatte  .      vorgeschlagen,  (  ornhury  entweder  emc  gewisse 

7.  November       6         ^    '  J  s 

Summe,  etwa  KXilK)  Pfund  Sterling  (—  t.'KKX)  Kitih  ;.  mIci  .  ine  ansehnliche  und  nutz- 
bare Charge  im  llcrzoglbum  Cleve  auf  Lebenszeit  uuzubiftcu. 
')   Vgl.  Pufendorf  X,  §  5  S.  644. 


/ 


Anträge  Köuig  Karls.  621 

Befördcriiilg  des  gemeinen  Interesses  mit  Hand  anlegen.  Als  Br.  darauf  die 
Wfiasclie  des  Kf.  ond  dessen  Bfbieten,  nach  HSgliehkeit,  wenn  auch  nieht  doreb 
wirkliehe  Assistenx,  das  englische  Interesse  sn  befördern,  mitgeibeilt  hatte, 
befahl  ihm  der  K5mg,  den  Rf.  za  versichem,  dsss  er  danach  trachten  wfirde, 
die  Waffen  gegen  Holland  so  sn  fuhren,  dass  er  bei  darauf  erfolgender  Friedens- 
liandlung  dem  Kf,  ans  dieser  r!irirliti<^'l<oit  helfen  möchte,  weil  aber  alles  vom 
glücklichen  Saccess  des  Krieges  dependierte  und  ohne  äussersten  Zwang  von 
den  Ot'ii. Staaten  nichts  zu  orlialten  sein  würde,  so  l)enniht<'  er  ''ich  an  den 
meisten  Höfen,  ihnen  desto  mehr  zu  schaffen  zu  machen,  er  lioffte.  Kf.  würde  auch 
mit  Rath  und  Thai  dazu  liolfen.  derselbe  könnte  sich  ohne  Gefahr  mit  den 
Kurfürsten  und  Fürsten  sonderlicli  im  Westfälischen  Kreise,  die  mit  Holland 
streitig,  verbinden  ond  dieses  conjunctis  consiliis  et  viribus  angreifen,  er  wollte 
diese  Liga  gern  befSrdem  helfbUf  liitte  Downing')  schon  deswegen  Ordre  ge> 
geben  nnd  Ter^iSehe,  ohne  ihre  Inelnsion  weder  zn  tractieren  noch  tu 
schliessen. 

Br.  erwiderte  darauf,  es  wurde  schwer  sein,  soviel  Kopfe  unter  einen  Hnt 
zo  bringen,  zumal  da  der  Westfälische  Kreis  in  sich  selbst  oneins,  ansser- 
den»  könnte  Kf.  ohne  augenscheinliche  TJcfahr  sicli  keines  Kriepcs  unterwinden, 
die  Staatischon  fJarnisoiirn  in  (  lt  \c  wären  iiim  im  \Ve<fo.  er  hätte  keinen  Fuss 
auf  dem  Rhein,  seine  anderen  Lande  wären  zu  weit  ahi^elegen.  K.Cüln.  Xeu- 
burg  und  Münster  grenzten  nicht  so  nahe  wie  er  an  Holland,  könnten  daher 
den  Kopf  allezeit  aus  der  Schlinge  ziehen  und  ihn  das  Bad  allein  aus- 
baden lassen,  dasa  fingen  anch  die  Schweden  wieder  an  sich  sn  movieren; 
wenn  dem  K&nige  aber  damit  gedient  wire,  dass  bei  dieser  Oelegmheit  nnd 
künftigen  Friedenstractaten  das  Reich  nnd  in  particnlari  einige  KurfSisten  nnd 
Forsten  ihr  Interesse  anf  die  Bahn  brichten ,  so  wollte  Kf.  solches  befördern. 
Dieses  war  dem  Könige  sehr  anjjenelim  und  er  bat,  Kf.  möchte  sich  besonders 
bei  dem  Kaiser  und  dem  Westfälischen  Kreise  dahin  bemühen,  ovhnt  sich 
auch,  zwischen  Kf.  und  P  fal  z-Ne  u  b  u  rg  ein  gutes  Vernehmen  zu  stilten.  er- 
kundigte sich  auch,  oli  die  Furtitication  von  Calcar  schon  zu  V.mlc  gebracht 
wäre.  .Ms  Br.  sich  darauf  entfernen  wollt'',  rief  er  ihn  zurück  und  befahl  ihm, 
dem  Kl.  tür  gewiss  zu  versichern,  dass  er  entschlossen  wäre,  die  Waffen  mit 
Gottes  Hülfe  so  lange  zn  fahren,  bis  er  dem  Prinzen  von  Oranlen  wieder 
anijgeholfen  bitte,  i)uis  iin^il  estoit  engage  par  honnenr  de  prendre  en  ce  pofaict 
entierement  le  contrepied  de  Cromwel,  er  li&tte  dieses  dem  staatischen  Am- 
bassadenr  rondans  so  erkennen  gegeben,  fngit»,  wie  man  am  besten  den  Pen- 
sionarias  de  Witt  und  seinesgleichen  beim  Volk  in  Holland  verdSchtig  machen 
könnte,  worauf  Br.  rieth,  den  Krieg  länger  zu  continuieren  und,  wenn  es  eine 
Zeit  eewährt  und  die  Holländer  einige  Bataillen  und  einen  guten  Theil  ihrer 
Commercien  verloren  hätten,  kund  zu  machen,  dass  de  Witt  und  seine 
Adliärenten  aus  Hass  wider  den  Prinzen  zum  KrieL'  incliniert  hätten  und  an 
allem  Unheil  schuldig  wären,  welchen  Vorschlag  der  König  anscheinend 
approbierte. 


■)   Englischer  Gesandter  in  Holland.  Vgl.  Urit.  u.  Akt  XI,  S.  515. 
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Dft  der  KSnig  von  ihm  kein  Uemorial  begehrte  und  er  so  die  Hoffimng 

sehopfto,  sich  vollends  niiindlich  expedieren  zu  können,  so  ist  er  schon  am  fol- 
genden Morgen  zu  Cornl»iiry  gegangen,  hat  demselben  die  Ursachen  entdeckt, 
warum  er  die  ausführliche  ünterre^lung  mit  dem  Reichskanzler  jetzt  zu  hal- 
ten wünsche,  und  ihm  die  Itewusste  Ohlii^ation  ül)erri'iclit ,  die  derselbe  ahi-r 
zurückwies,  mit  der  Knt>ohul<ligung.  Kf.  hätt<>  dem  Kitiiige  soviel  gutes  gethan, 
dass  er  sich  zu  gering  schützen  müästc,  au£  solche  Art  vun  demselben  etwms 
20  hoffen,  er  wollte  sich  in  des  Kf.  Sachen,  namentlich  in  Brandts  Abwesenheit, 
sorgf&ltig  und  Heissig  zeigen  und,  wenn  dieselben  nach  Wunsch  ansschlfigen, 
dankbar  annehmen,  was  Kf.  ihm  dann  schenken  wfirde.  Er  beharrte  auch,  ob> 
gleich  Er.  ihm  die  Obligation  xnm  öfteren  wieder  antmg,  bei  seiner  Weigerung, 
doch  will  Br.  ihm  dieselbe  noch  einmal  anbicton  und,  fidls  er  sich  nochmals 
weigern  sollte,  dem  Reichskanzler  davon  Mittheilung  machen. 

Cornbury  führte  ihn  darauf  zu  dem  Keichskanzler,  der  ihm  auch  so- 
gleich Audienz  ertheilte  und,  nachdem  er  die  Staati'^che  Schuldsache  und  Eva- 
cualiun  der  clcvi^chen  Städte  rt'Cüinniendiert  hatte,  erklärte,  er  wüsste  wohl, 
was  sein  Kiiuig  und  er  dem  Kf.  schuldig  wären,   und  ver>iciicrte,  wenn  der 
Kri^  nach  Wunsch  abliefe,  so  sollte  Kf.  vollkommene  Vergnügung  ohalten, 
er  mfisste  aber  demselben  zwei  IMnge  vorhersagen :  1)  Kf.  wfirde  bei  kfinftiger 
Friedenshandlnng  den  Sachen,  welche  die  Ehre  und  das  Interesse  des  Königs, 
der  englischen  Nation  und  des  Prinzen  von  Oranien  betritfen,  den  Yorzug 
lassen  mfisscn,  es  müsste  womöglich  das  dominium  maris  britannici  und  was 
daran  hinge,  der  Heringsfang,  die  Visitation  der  Schiffe  und  die  Begleitung  der- 
selben durch  <len  ('anal  unter  englischer  Kscorte,  behau|)tet  werden,  femer 
kÖDute  der  König  ohne  Ver>iclirrungspl;itze  und  elie  ir  wegen  des  Ost-  und 
Westindischen  Ilamh  ls  mit  llolhind  Ric]itii_'ki'it  getroffm.  kriiien  Frieden  maclien: 
wegen  des  Prinzen  von  Oranien  miisste  der  KOnig  nicht  nur  danach  trachten, 
das  umzustossen,  wa.s  Crom  well  gestiftet  hätte,  sondern  auch  den  Prinzen  ganz 
in  den  Sattel  zu  setzen;  2)  Kl.  mfiwte  des  Itodels  zwischen  Bn^and  und 
Holland  sich  mit  theilhaftig  machen,  damit  der  Kdnig  bei  den  Tractaten  an 
Frankreich,  dem  Parlament  und  den  Oen.  Staaten  sagen  könnte,  dass  er  enga> 
giert  wftre,  ohne  Kf.  nicht  zu  sohliessen.  Wenn  Kf.  mit  anstehen  wollte,  so 
würde  der  König  auch  Ehren  halber  as  a  king  and  a  gentleman  80  fest  auf  des 
Kf.  als  auf  seinem  eigenen  Interesse  bestehen.    Auf  Br.'s  Frage,  was  er  dar- 
unter verstände.   Kf.  solle  sich  des  Handels  mit  theilliaftig  machen,  durch  öf- 
fentlichen Krieg  kitnne  solches  nicht  gescin'hen,  antwortete  er.  er  wüsste  dieses 
Wühl,  die  Gen.  Staaten  aber  hätten  das  Reich  und  etliche  (ilicder  desselben 
beleidigt,  der  Bischof  von  Münster  hatte  Lust  zum  Handel,  K.Cüln  uod 
Pfalz-Neuburg  worden  auch  wohl  mit  an  den  Tanz  zu  bringen  sein,  wenn 
Kf.  sich  mit  ihnen  conjongieren  wollte,  würden  sie  alle  gewiss  v<m  den  Gen. 
Staaten  vollkommene  Satisfaction  bekommen,  Kf.  dfirfte  sieh  nicht  pridpitiereo, 
er  könnte  warten,  his  sich  England  und  Holland  wirklich  bei  den  Ohren  zögen, 
alles  nach  reifer  Ueberlegung  anfangen  und  wenigstens  sich  bemühen,  eine  Liga 
gegen  Holland  zu  machen,  damit  man  sehen  könnte,  dass  er  die  Hand  mit  im 
Werke  hatte.  Br.  hat  ihm  darauf  die  Gefahr,  der  Kf.  sich  so  aussetzen  wurde, 
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voigestellt,  ihn  aber  Yensiehert,  Kf.  würde  sonst  des  Königs  Interesse  befordern, 
namentlich  sich  bemfihcn,  dass  das  Reich  and  in  particolari  einige  Stände  des- 
Belben,  die  mit  Holland  nicht  wohl  stinden,  ihr  Intnesse  bti  dieser  Gelegen- 
heit aaf  die  Bahn  brichten  nnd  dem  Könige  leeommendierten,  worauf  jener 

erwiderte,  das  wäre  der  rechte  Wc?.  darin rrh  könnte  der  König,  der  ohne  das 
beabsichtige,  einen  ministmm  nach  Teutschland  zn  senden,  desto  füglicher  mit 
eintreten  nnd  zn  Beförderung  solcher  Verbündnus  schreiten.  Kf.  konnte  in- 
zwischen zusehen,  wie  der  Kric^  verlaufe,  Cornbnry  solle  mit  Br.  aud 
Downinir  mit  des  Kf.  Ministern  im  Haag  gute  ("orrt'spondonz  jitlcgon. 

Am  folgendtMi  Tage  hat  er  auch  den  Secretarius  Morice  besucht,  der  ihm 
▼iel  TOn  einem  Bündnis  des  W es tfS tischen  Kreises  gegen  Holland  vorsagte 
und  behauptete,  Kf.  liesse  durch  Blaspiel  schon  daran  arbeiten,  dem  er  aber, 
da  er  ihm  nicht  traut,  nur  geantwortet  hat,  Kf.  wfirde  versuchen  es  dahin  zn 
bringen,  dass  diqenigen  SOnde  des  Reichs,  die  mit  Holland  streitig  wiron, 
sich  bei  dem  Könige  bei  jetziger  Conjunctur  angeben  möchten. 

ßr.  bittet,  ihn  je  eher  je  lieber  von  hier  abzuberufen,  da  er  doch  hier  vor- 
läiifi«.'  nichts  weiter  wird  ausrichten  können,  und  um  so  zu  verhüten,  dass  die 
Gen.  Staaten  Jalousie  schöpfen. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    U.  Londen 
23.  Januar/[2.  Februar]  1665. 

[Die  angehaltenen  Scbiffe  des  Kf.;  seine  bisherifrcn  vergeblichen  Bemühungen  um  ihre 

Freilassuncr.] 

Aus  beiliegendem  Scliroiben  des  Lucas  Adrian  Rock'),  das  er  vorges- 2,  Febr. 
tem  erhalten,  wird  Kf.  ersehen,  wie  widerlich  es  demselben  mit  seinen  Itoiden 
Schiffen  ergeht.   Er  ist  sofort  zum  Staat ssecretär  Morice  geirangen,  weil  dieser 
einer  von  den  Commissaren  ist,  die  über  die  aufgebrachten  Schiffe  und  Güter 
sprechen,  nnd  hat  im  Nsmen  des  Kf.  gegen  dieses  demselben  zugefügte  Unrecht 


1)  In  demselben  (d.  Falmouth  15./25.  Januar  1665)  berichtet  derselbe,  dass  er 
auf  der  Fahrt  von  Norwegen  nacb  Cadix  mit  den  beiden  kurfSritUcben  Schiffen 
wegen  widrigen  Windes  und  Havarie  in  den  Hafen  von  Falmouth  habe  einlaufen 

müssen,  dass  aber  der  dortii,'e  (louverneur  in  dem  Verdacht,  dass  es  holländische 
Schiffe  wären,  sie  arretiert  hätte,  bis  er  an  den  König"  und  den  Herzof  von  York 
berichtet  und  von  diesen  Antwort  erhalten  hitto,  und  bittet,  v.  Br.  möchte  sich  bei 
diesen  um  ihre  Freilsssun;;  beinnben.  —  Naefa  einem  von  Joachim  Hilbner  ver- 
23.  April 

fassten,  vom  datierten  /.usammen&Sflenden  Berichte  über  die  Scbicltsaie 

o.  Mai 

der  beitlcn  Schiffe  waren  diese,  „das  Herzogthum  Cleve"  und  .die  Grafschaft  Marek* 
unter  den  Kapitänen  L.  A.  Bock  und  Lorenz  Hock  am  ."^0.  NnviMnber  lt!(M  von 
Horn  in  Holland  nacb  Norwegen  gefahren,  hatten  dort  in  Trompsund  auf  Hefohl 
des  Kf.  4000  Stück  Bretter  gekauft  und  eingeladen,  waren  dann  am  4  /14.  Januar 
1665  nach  Spanien  abgesegelt  und  am  13./23.  Januar  in  den  Hafen  Ton  Falmouth 
eingelaufen. 
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protesttert,  htt  aber  von  ihm  sur  Antwort  erhalten,  man  hielte  sie  für  hoUin- 
disehe  Schiffe,  die  sich  nar  mit  des  Kf.  Namen  behfilfen  und  ihre  Piwe  er- 
schlichen h&tten,  man  wSre  hier  gewaltig  kitzlich,  ond  er  würde  den  ordeiit% 

liehen  Process  deswegen  in  der  AdmiralitSt  al>wnrtt  n  müssen.   Da  ihm  be- 
kannt, das<  Diaii  hier  aneh  andere  neutrale  Schiffe  auf;;obracht  and  mit  was 
für  uneniciiklicliiMi  Känkon  man  prcpen  sie  und  sonst  in  iillcii  Dingen  vorfahrt 
ist  er  n(tch  zu  fiiü.'en  gegtin^en   und   hat  noch  härter  protestiert.  Kiiiiije 
sind  ihm  zietnlieii  In  ^n-_'ii('t .  aiulfre  aber  fielen  mit  der  Thür  ins  Hau-*  und 
sagten,  sie  Ivonnten  ihm  so  sohKchter  Dineo  niolit  ^hiuheii,  weil  die  Ambas- 
sadeurs, Henidenten  und  Agenten  sich  gar  oft  in  dergleichen  Durchstecherelen 
nnd  Unterschleife  einmtoehten;  alle  wollten  schweren,  die  Holllnder  steckten 
drunter  nnd  die  Sache  mfisste  ans  dem  Grande  untersucht  werden.  Er  hat 
hente  dem  Herzoge  von  York  und  dem  Reichskanzler  die  Sache  vorgetragen, 
von  dem  ersten  aber  nur  ebne  höfliche  dilatorische  Antwort  erhalten,  der 
R. Kanzler  verspiach  ihm  seine  Hülfe  nnd  rieth  ihm,  je  eher  je  besser  mit 
dem  Könige  zu  sprechen  und  ein  Memorial  einzugeben.   Bock  nnd  der  aiid.  re 
(  njiitiiii  .«lieiiicn  sich  etwas  versolina|>pt  oder  in  ihren  Reden  nicht  nber<,ini:e- 
stiimiit  zu  halirii.  fcrufr  erregt  Ariiwolin.  tiass  die  Schifte  in  Holland  iwu  ge- 
baut  und   mit   hdlläudi^ehen  Honi^liutiu   besetzt  sind,   dass  sie  ans  Holland 
kommen  und  du^s  man  nicht  zusammenreimen  kann,  da,ss  Kf.  sollte  Kriegs- 
schiffe banen  lassen,  um  sich  derselben  als  Kanfinannsschiffe  an  gebrauchen, 
und  dass  sie  noch  von  keinen  k.brandenbui^ischon  Kriegi^schiffen  gehört  haben, 
man  schliesst  daraus,  es  mfissten  Holländer  sein,  znmal  da  diese  vielfach  ver- 
suchen, sich  heimUch  nm  Schottland  und  durch  den  Canal  zu  sehleichen,  am 
ihre  Maclit  in  der  mittelllndischcn  See  nnd  westwärts  zu  verstärken.  Alle 
seine  Kinweiulungen  dagegen  sind  nmsonst,  die  Leute  sind  unglaublich  arg- 
wöhnisch, daneben  ist  nicht  zu  glauben,  was  für  l'tiirerechtigkeiten  nnd  Griffe 
in  dergleichen  Sachen  vurkommen.     Kr  riith  daher.  Kl.  inöihte  eigenhändig  an 
den  Kiniig  und  Fiirst  Anhalt  an  den  Herzog  von  York  ilesuegen  mit  Benen- 
nung der  Schiffe  und  ihres  Desseins  schreiben,  auch  durch  die  geheime  Kanzlei 
Schreiben  an  Prinz  Ruprecht  und  an  den  R.Kanzler  ergeben  lassen'). 


Ohr.  y.  Brandt  an  den  Kurfürsten.   D.  Londen 

30.  Januar/[9.  Febrnar]  1665. 

[Schwierigkeit,  die  angehaltenen  Schiffe  des  Kf.  frei  zu  bekommen.] 

9.  Febr.        Auf  sein  Memorial  hat  er  noch  keine  .Antwort  erhalten,  unter  der  Hand 
kört  er,  dass  dieses  in  des  Königs  inncrätein  Katiie  werde  vorgenommen  wcr- 


*)    Kf.  oeudct  daraufliiu  (d.  Cöln  Februar  lüG5)  an  v.  Br.  sofort  eia, 

aber  der  Eile  wegm  nicht  eigenhändiges  Schreiben  an  König  Karl,  sowie  ein 
Schreiben  des  Fürsten  von  Anhalt  an  den  Herzog  von  York  mit  dem  Befehl,  die- 
selben zu  fibergeben  und  za  versichem,  dass  Kf.  diese  Schiffe  auf  seine  Kosten  habe 
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den,  und  ist  nur  zu  wünschen,  dass  »ie  von  dort  nicht  an  das  Gericht  der  Ad- 
Vlindit&t  transferiert  werde.  Der  Argwohn  des  ganzen  Hofes,  dass  die  Schiffe 
«iDigen  Hollindeni  gehdren,  ist  so  üel^  dus  es  ihm  nnmfiglieh  ist,  denselben 
sa  beseitigen.  Wenn  er  «neb  auf  alles  nach  seinem  besten  Wissen  geantwortet, 
fragen  sie  ihn  doch  immer,  warum  Kf.  kdne  Pisse  vom  Könige  anf  diese 
Schiffe  begehrt  habe.  Cornbnry  hat  ihm  vertraulich  raitgetbeilt,  man  bilde 
sich  am  Hofe  ein,  die  Prinzessin  von  Oranien  stecke  mit  darunter,  diese 
hätte  oiniecn  HolHindcrn  zu  LM'falltii  die  Pässe  von  Kf.  zu  Wege  gebracht, 
weswegen  (Irr  KiWiiu  und  der  Herzog  von  York  übel  auf  sio  zufrieden  Wären, 
unil  er  weiss  nicht,  was  er  dem  entgegen  tluin  soll. 

Es  i.st  eine  chatouillense  Saciie,  er  hat  mit  la  uten  zu  thun.  bei  welchen 
immer  ein  Argwohn  aus  dem  anderen  fliesst,  sie  sind  daneben  stolz,  aufgeblasen 
and  sagiiffisch  und  das  schlimmste  ist,  dass  der  Henog  von  York  darin  am 
metoten  interessiert  ist,  weil  die  in  den  Hifen  angehaltenen  und  preil  gemaehten 
Schilfe  ihm  sukommen.  Er  erwartet  daher  sehnliehst  des  Kf.  «igenhindiges 
Sc  hreiben,  sollte  auch  dieses  nichts  fruchten,  so  rtth  er,  einen  Expressen,  etwa 
M.  Pelnizen*),  zu  senden,  denn  er  selbst  furchtet,  wenn  er  zu  hart  sprechen 
sollte,  sich  untüchtig  zu  machen,  dem  Kf.  in  der  bevvussten  Sache  Dienste  zu 
erweisen.  Kr  räth  ferner,  wenn  die  Schiffe  frei  kommen  sollten,  sie  liieber 
kommen,  hier  ihre  Ladung  verk;iufrn  und  dann  nach  IMlIau  sich  wenden  zu 
lassen,  denn,  wenn  sie  nach  der  >trasse  weiter  gehen  .sollten,  so  wird  man 
ihnen  immer  mit  Misstrauen  nachsehen  und  sie  werden  ausserdem  in  grosser 
Oeldir  von  den  Tflrken  her  sein. 


Chr.  y.  Brandt  an  den  Karfttrsten.   D.  Londen  3. /[IS.]  Fe- 
bruar 1665. 

[Gunstige  Aussichten  auf  Freilassung  der  angehaltenen  Sebiffe.  Garantie  des  OKvaeib^ 

Friedens.  Aensserungen  des  R.Ksiu]er8.] 

Der  König  und  der  Reichskansler  haben  sieh  der  Sache  angenommen  13.  Febr. 
und  befohlen,  dass  man  ihm  mü  aller  HSlliehkeit  hegten  und  diese  Sache 
schleunig  erledigen  solle,  darauf  haben  denn  die  Obercommissarien  ihren  Unter» 
commissarien  und  dem  (iouverneur  von  Falmoutli  den  Ri  fehl  zugehen  lassen, 
die  beiden  kurfürstl.  t'a|>itains  frei  zu  lassen  und  ibncn  frei  zu  stellen,  hierher 
zu  kommen.  Kr  wird  ibiien  sogleieli  scbreil»en.  sie  ><(illten  sclilennigst  mit  allen 
ihren  Briefen  und  Docuinenten  liieher  kommen,  er  kann  sie  aber  niclit  eher  als 
in  14  Tagen  erwarten  und  ist  die  Zeit,  der  gute  Wind  und  die  grossen  Kosten, 
welche  die  Sache  bereiten  wird'),  zu  bedauern.  Falls  er  Schadenersatz  fordern 

bauen  und  mit  seinen  Waarcn  beladen  lassen  und  dnss  sie  den  nolländern  durchaus 
nicht  ztikäinen:  er  hoffe,  man  werde  daraufhin  mit  der  Restituierung  derselben  keine 
Schwierigkeit  machen. 

^   Der  Oberstallmeister  des  Rf.  Gerhard  Bernhard  v.  Pölnits. 

^  Nach  einer  spiteren  Berechnung  v.  Br.*8  bat  dwselbe  für  diese  Schiffe  90  Pfund 
(4(K»  Rthlr.)  Torsehiessen  müssen. 

Mater.  «.  Omch.  i.  O.  KuriartM«.  Xlt.  40 
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würde,  würde  man  ihn  nur  auslachen,  der  französische  Gesandte  und  der 
dänische  Resident  haben  in  ähnlichen  Fällen  auch  nichts  erreichen  können. 

Die  Garantie  des  Olivischen  Friedens  hat  er  nun  in  Händen,  er  glaabt 
aber,  nachdem  er  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  erkannt,  dass  man  von  diesem 
Hof  wenig  auf  Freundschaft  und  Dankbarkeit  zu  hoffen,  dass  Kf.  wenig  Staat 
darauf  wird  machen  können.  Auch  Dänemark  ist  darüber,  dass  dieser  Hof 
jetzt  im  Gegensatz  zu  seinen  früheren  Erklärungen  Schweden  die  Garantie 
des  letzten  Kopenhagener  Friedens  angeboten  hat,  sehr  erbittert. 

ücber  den  Reichskanzler  hat  er  sich  nicht  zu  beklagen,  in  seiner  letzten 
Audienz  vor  3  Tagen  redete  derselbe  noch  ziemlich  annehmlich  von  des  eng- 
lischen Königs  und  des  Kf.  gemeinem  Interesse  wider  Holland  und  bat,  Kf. 
möchte  sich  namentlich  bemühen,  dass  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier 
mit  dem  Westfälischen  Kreise  anstünden.  Pfalz-Neuburg,  behauptete 
er,  negociiere  hier  nichts,  es  ginge  aber  ein  Gerücht,  dass  ein  envoye  der  drei 
geistlichen  Kurfürsten  hieher  unterwegs  sei;  auf  die  Conferenz  zu  Xanten*) 
schien  er  stark  zu  reflectiereu. 


Der  Kurfürst  an  v.  Brandt.    D.  Cöln  an  der  Spree 
15./[25.]  Februar  1665. 

[Uebersenduug  eines  eigenbändigec  Scbreibeos  an  den  König  wegen  Freigebung  der 

Schiffe.    Androhung  von  Repressalien.] 

25.  Febr.        Kf.  hofft,  v.  Br.  werde  sein  vor  drei  Tagen  abgelassenes  Rescript')  nebst 
dem  Schreiben  an  den  König  erhalten  haben  und  es  werde  darauf  gute  Reso- 
lution erfolgt  sein,  er  sendet  jetzt  zum  Ueberfluss  noch  ein  eigenhändiges 
Schreiben  an  den  König,  welches  v.  Br.  übergeben  und  auf  die  Restitution  der 
_^chiffe  dringen  soll. 

Däfern  aber  allen  Euren  RemoDstrationen  und  angewandten  Fleiss 
ungeachtet  zur  Relaxation  uusrer  Schiffe  mau  sich  nicht  verHtehen  wollte, 
so  könnet  Ihr  wohl  zu  verstehen  geben,  ds^s  wir  hierau.s  nun  gnugsam  ver- 
spürten, wie  man  unsere  Freundschaft  aestimirte,  und  wir  dahero  veran- 
lasset würden,  in  unseren  consiliis  bei  itzigen  Conjuncturen  andere 
mesures  zu  fassen  und  sehen,  wie  wir  anderwertä  unserem  Schaden 
nachkämen,  geslalt  wir  dann  albereits  bei  vorgestriger  Preussischer 
Post  ordre  dahin  ergehen  lassen,  alle  englische  Schiffe  und  Waaren  in 
Arrest  und  Beschlag  zu  nehmen,  welche  dann  sowohl  als  die  noch  künf- 
tig da  anlangen  werden  ehe  nicht  erlassen  werden  sollen,  als  bis  wir 
erfahren,  dass  mau  uns  die  uusrige  losgegebeu  habe.  — 


')  S.  Urk.  u.  Akt.  XI,  S.  519. 
*)    S.  üben  S.  624  Anm.  1. 
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Chr.  V.  Brandt  au  den  KiirfUröten.    D.  Loudeu  17.y27.  Fe- 
bruar 1665. 

[FrdlMSiing  der  Schiff«.  EngUache  Forderung,  dass  Kf.  gegea  Uollaad  vorgebe.] 

Des  Kf.  beide  neue  Schiffe  sind  nun  soweit  wieder  frei ,  dass  er  niori^'tMi  27.  Febr. 
mir  noch  um  einen  Befehl  an  den  Gouverneur  von  Falmouth,  dieselben  nicht 
aufzuhalten,  zu  bitten  braucht.  Der  König,  Herzog  von  York.  Prinz  Rupert 
und  Staatssecretär  Bennet  haben  des  Kf.  Pässe  und  comniis.sioiies  -sclltst  vor- 
genomnu'n,  darauf  hat  der  König  sogleich  l)efohlen,  sie  wieder  loszugeben,  und 
der  Herzog  von  York  hat  von  selbst  gegen  ihn  in  des  Königs  Antichaiubre  die 
Saehe  entsehaldigt '). 


')  Die  beiden  Schiff»  haben  auch  weiter  sehr  nble  Schicksale  su  erieiden  gehabt. 
Nach  jenem  Berichte  Hnbners  (s.  oben  S.  623)  segelten  sie,  nachdem  ▼.  Brandt  ihre 

29  M&rz 

Freilassung  bewirkt,  am  ^7-^-^^ — -  1665  ton  Falmouth  ab,  kamen  glücklich  nach  Ca- 

dix,  verkauften  dort  ilie  llolzladung,  segelten  dann  uacli  Aiiraiitf,  nahmen  dort  Salz 
ein  und  kehrten  nach  Cadix  zurück.  Dort  durch  UQgüustigeu  Wind  aufgehalten  nabmen 
sie  alleviiand  spanische  und  flandrische  Waaren  (Silber,  Cochenille,  Indigo  und  Ta- 
bak) von  einigen  flbnisehen  Kaofleoten  ein,  um  dieselben  nach  Ostende  sa  bringen, 
wurden  aber  auf  der  Fahrt  dortbin  am  21./81.  Juni  1665  an  der  englischen  Küste 
hei  T.iz.ird  von  fünf  englischen  Kreuzern  angebaltLn  und  nach  Plymouth  gebracht. 
Dort  wurden  alle  Kisten  und  Kasten  vcrsiefii-lt,  die  Ka|)itäne  und  eine  .\nzahl  Leute 
verhört  und  darauf  deren  Aussagen  nobst  allen  in  den  Schiffen  und  bei  jenen  gefun- 
denen Frieren  an  dm  Admtralitttsralh  in  Sall^ry  geschickt  Inswisehen  hatten 
sich  die  beiden  Kapttftne,  da  v.  Brandt  nicht  mehr  in  England  anwesend  war,  an 
den  d&nischen  Residenten  Simon  de  Petkum  gewendet,  dieser  nahm  sieb  ihrer  eifrig 
an  und  bewirkte  den  Erlass  einer  königlichen  Ordre  an  die  Obor-roinmissarien  über 
die  Prisen,  die  Schiffe  mit  ihrer  Ladung  frei  xu  lassen.  Trotxdem  wurden  sie  au 
22  Auirust 

-s—i — —  Yon  zwei  Richtern  for  gute  Prisen  erklirt,  weil  sie  in  Oesdlschaft 
I.September  " 

holBndischer  Schiffe  gesegelt  w&ren  und  samt  den  Qfitem  Unterthanen  der  Verei- 

nigten  Provinzen  gehörten.  Auf  erneute  Remonstrationen  Petkams  am  Hofe  erging 
5./15.  September  von  dt-n  Künigl.  Principal  -  t'ommissaren  der  Prisen  an  die  l'nter- 
Commissare  in  IMyniouth  die  Ordre,  die  SchifTo  mit  dorn  dem  Kf.  gehörigen  .Salzo 
freizulassen,  die  anderen  Waareu  aber  sollten  condemniert  bleiben.  Diese  Ordre  aber 
wurde  den  Kapitänen  zun&cbst  garnicbt  mitgetbeilt  und  kam,  obwohl  nun  auch  der 
Agent  des  Kf.  Am.  t.  Wnlffen  sich  ihrer  annahm,  nicht  zur  Ausfähmng,  vielmehr 
erging  sogar  am  1I./21.  October  ein  neues  königliches  Edict,  wonach  das  Salz  in  den 
Schiffen  dort  in  Plymouth  meistbietend  verkauft  werden  sollte;  dieses  wurde  aller- 
dings nicht  ausgeführt,  aber  am  .5.  l.'j.  I)c<emher  alle  anderen  Waaren  au'^  den  Schif- 
fen genommen  und  zwei  l'risenverwahrern  übergeben.  Da  nun  Kapitän  Hock  und 
T.  Wnlffen  einsahen,  dass  doch  in  der  Sache  bei  Hofe  nichts  würde  ausgerichtet 
werden  können,  da  damals  der  Konig  Sir  Walter  Yane  (s.  Urk.  u.  Akt  XI,  S.675ff.) 
an  Kf.  abschickte  «und  zuTOr  erwarten  wollen,  wie  es  mit  dessen  Verrichtung  ab- 
laufen würdo",  so  machte  sich  Bock  bereit,  falls  wirklich  das  kurfürstliche  Salz  an- 
gegriffen werden  sollte,  sich  davon  zu  machen  und  dem  Kf.  Beriebt  zu  erstatten,  am 

40* 
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hl  ih  r  H:iii|)t<arlio.  die  er  zu  noijotiieren  izehabt.  ^'elit  man  Iiier  weiter  als 
vr)r]n  r  und  h»  iri  lirt  \i<]\  ihm  /u  wi<*s('n.  i>h  Kf.  niclits  avanrit  re.  oh  noch  nichts 
\or<.M'h<'.  worauf  man  -»ich  hier  zu  v«Tla««>'  ii.  und  nh  Kf.  niclit  hahl  auf  i'iiu'n 
guti'n  (irund  naih  (  h\e  kuuinien  wordf.  >io  dass  ihm  Angst  und  hange  wird. 
Er  bittet  um  seine  schleunige  Abberufung,  damit  Kf.  so  Zeit  gewinne  und 
upSter  darch  ihn  oder  einen  anderen  dem  Könige  kund  thnn  lasse,  was  er 
bei  den  anderen  zn  Woge  gebracht,  und  daneben  die  sclion  von  ihm  vorge- 
brachten Entschuldigungen  ond  noch  andere,  Schweden  betreffend,  allegie- 
ren lasse')' 


b.  Sendungen  Lucas  v.  Achens.  März — Juli  1666. 
Lacas  von  Acheii  an  den  Kurfllrsten.   I ).  Cleve  8.  April  1666. 

[Erwiderung  des  englischen  6.  Kanzlers  auf  seine  Mittbeilungen.] 

8.  April  Anf  Befehl  des  Kf.  vom  10.  Februar')  hat  er  sich  in  der  Snite  des  Che- 
valier Sir  Walter  Vane^)  nach  Eiiglan<l  hegeben,  durch  Vane  ist  er  bei  dem 
G.Kanzler  eingeführt  worden  und  bat  bei  demselben  in  dessen  G^nwart 

23.  Decembcr  wurde  ihm  aber  plötxlich  jene  königl.  Ordre  Tom  15./35.  Sep- 

'2.  Januar 

teuiber  zugestt;IU,  „veriauthlich  daruco,  dass  der  Künigl.  Knvoye  einige  Vertrüstuu); 
▼on  VerbindMvng  der  KurfnrstL  Allianz  mit  den  Staaten  gegeben,  wenn  die  Scbiis 
bald  relaxiert  wurden"  (auch  die  vom  Kf.  gegen  zwei  englische  SchilTe  angewandten 

Repressalien,  s.  l'rk.  u.  Akt.  XI,  S.  677,  werden  wohl  mitgewirkt  haben),  drei  Tage 
darauf  wurden  »liost-lheu  friiLr.l.isson  und  dou  Kapitänen  gestattet,  nach  Hczahlung 
aller  Unkosten  ah/.uscijffhi ,  u.is  dif>e  auch  am  Januar  tbateu.   Sie  langtco 

^-r        1666  auf  der  Rhede  von  Ostende  an,  wurden  aber  durdi  Sturm  genöthigt 

1.  Februar  o  » 

nach  Seeland  zn  segeln,  wo  sie  anf  Befehl  des  kurfnrstl.  Factors  liegen  blieben.  Der 

Schaden,  den  Kf.  auf  diese  Weise  durch  dio  Oetontion  und  Spoliierung  der  Schiffe 
in  Kiiirl.iud  erlitten,  hetrufir  nufh  1  Di  rt-rlinung  dt  r  Kapitäne  237«  •;'>()  (luhh'U  15  Stü- 
ber  ohne  die  aus  dm  SchifToii  'ji  iiinnini  iit'ii  spani^rlicn  und  tlämisi  Ih'ii  (ii'itor. 

•)  Kf.  übersendet  an  v.  Jir.  (il.  Colu  au  der  Spree  7./ 17.  März  IGtij;  zwei  Uaak- 
schreiben  an  den  Kouig  und  an  den  R.  Kanzler  wegen  Freilassung  .der  Schilfe 
und  befiehlt  ihm  zurückzukehren.  Seine  Abreise  ist  dann  aber  durch  Oeldmangd 
bis  zum  Juni  verzögert  worden;  das  RecreditiT  König  Karls  II.  für  ihn  ist  datiert 

WhitehaU  i^'*",^'*V  1665. 
[4.  Juni] 

■0  Dieses  Kcscript,  welches  jedenfalls  auch  die  luiitructioQ  für  Achen  enthalten 
bat,  fehlt  in  den  Akten,  dieselben  enthalten  aber  ein  Schreiben  des  Kf.  an  den  R. 
Kanzler  Clarendon,  worin  w  bei  diesem  seinen  Sekretär  Lucas  t.  Achen  hcghm- 
bigt,  den  er  nach  Ku^'Imd  schicke,  um,  bis  er  einen  seiner  Rätbe  an  den  König 

abschicken  werde.  il«  in  Kan/Icr  die  L'rsaclien  M-ines  Tractats  mit  den  Niederlanden 
mitzuthoilen.    Vgl.  I'ufeud..i  f  X,  §  19  S.  Ü07  f.,  Utk.  u.  Akt.  II,  S.  356. 
»)    Ü.  L  rk.  u.  Akt.  XI,  Ü.  G7jir. 
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Audienz  gehabt.  Nachdem  er  auf  Grund  seiner  Instruktion  die  Ursachen  ange- 
ffihrt,  warum  Kf.  nieht  Ilnger  liabe  in  der  NentralHftt  bleiben  können^  sondern 
bewogen  worden,  die  alte  Frenndscliaft  nnd  Alliance  mit  den  Gen.  Staaten  so 
eontinuieren  und  des  Kf.  Mediation  zur  Hinlegnng  der  Streitigkeiten  swiachen 
der  Krone  England  und  den  Gen. Staaten  prisentiert,  erwiderte  der  G.Kanzler,  er 
konnte  nicht  verstehen,  dass  man  ihnen  schöne  Worte  gSbe,  ihren  Feinden  aber 
Hülfe  leistete  und  gleichwohl  vorgeben  wollte,  dass  man  die  bisher  gepi<^(6ne 
Freundschaft  nnd  Allianz  niclit  vorletzt,  difsos  wären  wider  eiiiaiidor  stroitendc 
SachtMi  mid  sollte  man  di»'  Knirl;in<l<  r  nicht  für  <<n  oinfdltii;  lialtni.  da^-^  sie 
suU'lies  nicht  begreifiMi  kiwiiiten.  Sein  König  hättt-  zu  Kf.  das  festote  ViMtraiicn 
gehabt,  er  glaubte,  dass  derselbe  übel  gerathen  wäre.  Er  wünschte,  W  ei  mann-), 
der  die  Alliance')  habe  machen  helfen,  lebte  noch,  er  könnte  auch  wohl  spüren, 
dass  Brand  nicht  bei  Hofe  w&re,  er  hätte  dieses  alles  schon  gemothmasst,  als 
derselbe  abberufen  worden  sei  und  Kf.  sich  bald  darauf  nach  Cleve  erhoben 
habe,  doch  hoffte  er,  Holland  wfirde  dereinst  Frieden  mit  England  machen,  und 
wfirdon  dann  die  Alliierten  der  llollfinder  die  Rechnung,  die  sie  sich  gemacht, 
vielleicht  nirlit  finden. 

Auf  dir  erste  a!i«,M  fülirte  Ursaclie,  dass  Kf,  Assistenz  zu  UntcrhaltniiLr  <i  iner 
Armee  iiitthig  «reliaUt.  erwiderte  er  nur,  es  wäre  nicht  wohl  gethan.  dass  d<'r  Kiiiiig 
von  Spanien  dem  Kf.  nicht  die  zugesagten  lü) (>()()  Rthlr.  jährlich  entrichte*). 

\^'aä  man  wegen  des  Prinzen  von  Oranien  vorgebe,  wäre  von  keinem 
Gewicht,  denn  er  glaubte,  dass  diese  Allianz  mit  Holland  dem  Prinzen  mehr 
schaden  als  nfitzen  werde. 

Die  secrete  Intelligenz,  welche  einige  Röiniscb-catholisrhe^)  gehabt,  betref- 
fend sagte  er,  dass  er  solche  nicht  glauben,  noch  sich  einbilden  könnte,  dass 
man  einen  Religionskri^g  hieraus  sollte  haben  machen  wollen.  Zudem  hatte 
nicht  sein  König  den  Rischof,  sondern  dieser  den  König  gesucht  und  hätte  der- 
selbe eine  gute  und  gerechte  Sache. 

Wenn  gesagt  würde,  wenn  Kf.  dir  wi<lrige  Partei  angenoniinen .  so  hätte 
er  in  Gefahr  gestanden,  das  Fürstenthuni  Cleve  zu  verlieren,  so  glaube  er  ge- 
rade im  Gcgentheii,  wenn  Kf.  sich  mit  England  conjungiert  hätte,  würde  er 
besser  sein  Laad  eonserviert  nnd  leichter  seine  dortigen  StSdte  rccupcriert 
haben,  denn  was  Holland  nun  gezwangen  nicht  thSte,  wfirde  es  hemaeh,  wenn 
die  Noth  vorbei,  noch  wenig«  thun. 


')  Die  Alliau/.  mit  Holland  vom  C.IG.  Fubruar  16GG  (Üuuiout  VI,  3.  S.86ff.), 
vgl.  Crk.  u.  Akt  XI,  S.  625 ff. 

^  Der  Cleviscbe  Kanzler  und  Geb.  Rath  Daniel  Weimann,  den  Kf.  im  Hirz 
1661  zusammen  mit  dem  Fürstun  Johann  Moritz  von  Nassau  nach  England  ge- 
»chickt  hatte  (s  I  rk.  u.  Akt.  IX,  S.  492 ff),  derselbe  war  29.  October  1661  (s.  eben- 
das.  S.  5(11)  gc-torbcD- 

^)  bin  .Vliiuuz  mit  Eugland  vom  20.  Juli  16G1  (Pufendorf  IX,  §  27  S.563ff.X 
vgl.  Urk.  u.  Akt  IX,  S.  537 ff. 

«)  S.  Urk.  u.  Akt  XI,  8.299. 

^  Vgl.  Urk.  u.  Akt  XIV,  1.  8.  221.  224f. 
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Vorber  mit  Kt  zu  commanicieraD,  wäre  der  Bisehof  niohtobUgiert  gewesen; 
er  Ii5nntc  nicht  sehen,  dass  es  so  bald  nut  dorn  Riscliof  u'othan  sein  wurde» 
man  wurde  die  Sache  viel  schwerer  finden,  das  Reich  würde  die  Unterdräduing 

des  Bischofs  nicht  zulassen. 

Mit  der  angeboteiifii  Mediation  wäre  es  jetzt,  nachdem  Kf.  Partti  genom- 
men und  sich  zu  des  Königs  Ftindcn  geschlagen,  zu  spät,  er  wüsste  auch  nicht, 
wie  er  solches  vorstchen  sollte,  doch  würde  man  sich  weiter  erklären,  wenn 
ein  Envoye  des  Kf.  wieder  nach  England  kommen  and  dem  Könige  fernere 
StIisiMtton  geben  wflrde*)* 


Lucas  von  Acben  an  den  Kurfürsten.  D.  Cleve  8.  April  1666. 

[Asasserangen  Glsrendons  über  die  Prinaessin  von  Oranien.] 

8.  April.  Bei  seiner  Absehiedsaiidienz  hat  ihm  der  Q.  Kanzler  noch  gesagt,  er  wire 
vom  Könige  beauftragt  mitznthellen,  dass  dieser  es  sehr  hoch  empfinde,  dass 
die  Prinsessin  von  Oranien-)  so  unfreundlich  mit  ihm  handelte  und  ohne  mit 

ihm  zu  commiinicieroii  sich  alh  in  der  Saclie  des  Prinzen  annehme,  sie  würde 
besser  gethan  li;(hen,  sich  mit  diesen  Iläiidehi  ganiiclit  zu  befassen,  sie  würde 
erfahren,  dass  sie  des  Prinzen  Sache  nur  verschliniinert  hätte,  denn  ohne  sein 
Zuthun  und  ausser  künftigen  Tractatcn  mit  Holland  werde  der  Prinz  schwerlich 


')  Dab  Kecreditiv  Lord  Clareudous  für  L.  v.  Acheu  (d.  London  7./[17.j  März 
1666)  lautet:  Littoras,  quas  ad  me  icribere  dignat«  est  Celsitndo  vettra  BteeleraliB  die 
IS^Febra.,  aeccpi  et,  quae  Dominos  Lucas  de  Acben  Cels.  V.*"*  Secretarius  Ejuidem 

nomine  fidei  mcae  commisit,  Domino  meo  Regi  diligenter  exposui.  Sed  Cels.  Vr«« 
celare  non  dchco  Ma.*'  Sna»*  praetor  spem  et  innpinatum  accidisso.  ut  Cels.  V."  Klec- 
toraÜN  f>»oiiere  cum  lio>tibus  l'>e  1  u' i  s  jungeretur  bellumipie  iuferret  coufoederato  Prin- 
cipi  I>uioino  Episcopu  Monasterieusi,  cujus  ope  Uollandos  ad  aequas  etiam  uti- 
leaque  Cels.**  V.n*  Blectu  conditiones  addueere  in  animo  babuit  sna  Mal.*»,  adeoque 
non  solnm  amieitiae,  quam  diu  cum  Cels."«  V.»  Bleetu  institutam  summa  rdigione 
colere  nunquara  destitit  Dominus  mens  Rex,  defuerit.  sed  etiam  Tractatus  leges,  quem 
cum  Eadera  hat)et  Sua  Ma.'«»  et  Ahleijati.  ipii  in  ha«'  aula  olim  versatus  est,  promissa 
violaverit.  Quod  vero  allepatur,  in  rem  esse  Ser.'»'  Principis  Auriacensis  nepotis 
quae  aguutur,  id  plane  secus  esse  judicat  Sua  Ma.***.  Sed  dudum  quae  ad  Dornum 
Auriacam  attinent  ineonsulta  aliquando  et  abnnente  Sua  Ma.**  transiguntnr,  nec  in 
ea,  quae  constitnta  sunt  in  Oaiiia,  conaensisse  Gels.«*  V.f«  Bleet.1»  existimat  Sua 
Ma.>^.  Haec  fusius  Cels."*  V.*"*  BIect.il  refert  praedictus  D.  Secretaiius,  cum  quo,  ut 
mfa  fert  ronsuplndo,  aperte  inpcnueque  ogi,  optnque,  ut  consiliarius,  quem  ad  Domi- 
num ineum  Ke^iotn  ablegare  constiliiit  Ccls.'''>  V.«^»  Elect.''»,  meliora  et  pristinao  con- 
junctioui  magis  consentanea  apportet,  oe  Potentissimi  Regia  Regnique  amicitiam  dctis 
et  ad  tempus  eompositis  confoederatomm  Belganim  blanditiis  poetbabuisse  videatar 
Cels.^  V.»  BlecLU». 

")  Die  Princesse  Douariere  Amalie,  ürossmutter  Prinzen  Wilhelm  von 
Oranien.  S.  über  die  damalig^en  Schritte  derselben  in  der  Vormundscbaftsangele- 
genheit  Aitzema  V,  S.  7i^0ff.,  Wicquefort  lU,  S.  2Ö6ir.,  Droysen  lU,  3.  S.  98. 
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hergestellt  werden.  Der  König  glaubte  nicht,  dass  Kf.  sich  sollte  persuadicren  lassen, 
de  Witt  und  der  Prinz  könnten  dcli  jenali  grflndlieh  TenSknen,  noch  dais 
Kf.  in  allen  HKndeln  der  Piinsesain,  welche  ihr  eigen  privat  Interesse  und  nicht 
das  des  Prinsen  dahel  Sache«  Part  hüte  oder  deren  Aetionen  ginalich  billigte, 
wiewohl  er,  der  G.Kansler,  sonst  glauben  mfisste,  dass  sie  grosse  Influens  in 
des  Ki  eonsilinm  hKtte,  er  wünsche,  dass  sie  an  anderen  Zeiten  dem  Kf.  heilsap 
mere  coasUia  geben  m&chte. 


Memoriale,  wornach  nnser  —  Seoretarins  Lncas  von  Aken 
sich  zu  achten.   D.  Cleve  25.  Jnni  1666. 

[Dem  O.Kander  tn  machende  Mittheilungen:  Beabsichtigte  Sendung    Brandts  nach 
England,  Friedensrermittlung,  der  Prins  und  die  Priniessin  von  Oraoien.] 

Er  soll  sich  förderlichst  nach  England  hegeben,  in  London  angekommmi  25.  Jnni. 
sich  nm  Andienx  beim  O.Kanxler  bewerben,  vorher  aber  sich  beim  Chevalier 
Vane  angeben,  denselben  Ton  seiner  Commission  nnterrichten  und  dessen  Un-  . 

terstützang  erbitten. 

Dem  G.Kanzler  hat  er  Anzeige  von  dem  glücklich  abgeschlossenen  Frie- 
den') zu  machen,  durch  welchen  der  Bischof  von  Münster  glücklich  den  ihm 
drohenden  Clefaliren  entronnen  und  da.s  Kelch  wieder  in  Ruhe  und  Sicherheit 
jfebracht  sei,  und  ihm  mitzutheilen ,  Kf.  betrübe  es  sehr,  dass  England  und 
Hü  Hand,  die  Säulen  der  wahren  reformierten  Keligion,  noch  in  so  heftigem 
Kriege  gegen  einander  verharrten,  Kf.  beabsichtigte,  jemand  seiner  RIthe  naeh 
England  an  schicken,  am  dem  Könige  die  grosse  Oeishr,  in  welche  die  refor> 
mierte  Relig^n  nnd  des  gemeinen  Wesens  Vohllahrt  bei  Fortsetzung  dieses 
Krieges  geaetst  werde,  voranstellen  und  seine  guten  ollIcia  anzubieten,  v.  Brandt, 
den  er  dazu  bestimmt,  sei  bisher  andcnÄ'ärts  verwendet  gewesen,  er  habe  ihn 
aber  nun  schleunigst  hieiier  beordert,  ihn,  den  Secretarius.  habe  K f.  vorausge- 
schickt, um  dort  namentlich  dem  G.Kanzh'r  seine  Intention  bekannt  zu  maciien. 
Kf.  hätte  aus  Holland  die  gewisse  Nachricht,  dass  nach  dem  letzten  Ren- 
contrc'O  sie  zwar  überaus  starke  praeparatoria  zu  Cuutinuation  des  Krieges 
machten,  er  merkte  aber,  wie  insgemein  grössere  Inclination  als  Jemals  zum 
Frieden  wftre.  Er  soll  vorstellen,  dass  Tielleicht  niemand  ohne  weniger  Inter- 
esse und  parücnlar  Absehen  in  dieser  Sache  arbeiten  würde  als  Kf. 

Sollten  ihm  darauf  wie  neulich  objectiones  gemacht  nnd  vorgehalten  werden, 
Kf.  bitte  mit  ihren  Feinden  enge  Allianzen  aufgerichtet,  so  hat  er  auseinanderzu- 
setzen, welche  Gründe  Kf.  zum  Äbschluss  dieser  Allianz  getrieben  hätten, 
welche  nicht  im  geringsten  wider  den  König,  noch  zum  Prigudiz  seiner  Allianz 


>)  Der  Friede  von  Cleve  vom  18.  April  1666  (Dumont  Vi,  3.  S.  lÜ6ffO.  Vgl. 
ürk.  u.  Akt.  XI,  S.  719f. 

^  Die  ffir  die  HoUftnder  siegreiche  viertägige  Seeeehlacbt  vom  11.— 14.  Juni 
1666.  S.  Aitsema  V,  &  698ff.,  Wicquefort  III,  S.  249,  Lefivre  Pontalis  I, 
8. 876  ff. 
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mit  demselben,  sondern  nur  dahin  eingerichtet  sei,  des  Kf.  Lande  gegen  ulfc- 
Termuthete  Invasionen  zn  scbfiUen. 

Sollte  man  bezeugen,  dass  die  beabsichtigte  Sehiekang  des  Kf.  ganz  unan- 
genehm und  zuwider  sein  wfirde,  so  hat  er  vorzastellen,  Kf.  würde  zwar  wider 
des  Königs  nnd  des  O.Kanzlers  Ontfinden  sieh  in  die  Saehe  nicht  mischen,  er 
hoffe  aber,  der  Konig  werde  seine  Offerte  nicht  angleich  annehmen. 

Wegen  des  Prinzen  von  Oranien  hat  er  zu  berichten,  dass  bald  nach 
geschlossener  Allianz  alles  sich  für  dciisolben  besser  angelassen,  Kf.  Itättc 
dahin  cobracht'),  dass  dorsolbe  nicht  allein,  wie  lier  König  es  gewünscht,  zti 
einem  Kinde  des  Staats  anirenommen ,  sondern  ancli  gute  Hoffnung  vdrliaiulon 
wäre,  dass  man  ihn  in  kurzem  in  den  Kalb  \on  Staaten  bringen  und  zum  Ad- 
miral  General  und  General  de  la  Cavallerie  machen  würde,  Kf.  hätte  deshalb 
ohnlingst  eine  kleine  Reise  nach  Holland nnd  mit  dem  Prinzen  eine  Tonr  in 
den  vornehmsten  Staaten  gethan,  auch  die  Flotte  besichtigt,  da  er  denn  allent- 
halben flberaos  grosse  Inclination  und  fast  nnglanbliehe  Liebe  des  gemeinen 
Mannes  gegen  denselben  verspürt,  er  hätte  bei  dieser  Gelegenheit  die  dem 
Prinzen  wohlaffectionierte  Partei  animiert  und  gemerkt,  das  dieses  alles  seinen 
Feinden  sehr  verdrossen,  und  er  hoffe,  dass,  wenn  auch  der  König  dessen  In- 
teresse secundien  II  werde,  alles  weiter  wobl  „"  hen  und  der  Prinz  in  den  Stand 
und  die  Würden  seiner  Vürfabren  wiederher;:e>tt  llt  werden  würde. 

Betreflfond  die  verwittwete  Prinzessin  von  Oranien  soll  er  dem  G.  Kaniler, 
wenn  dieser  wieder  davon  Erwähnung  thun  sollte,  berichten,  dass  Kf.  sich  in 
die  Tntel  nicht  mischte  nnd  dahin  gestellt  sein  Hesse,  wie  diese  administriert 
würde,  dass  die  Prinzessin  aber  sonst  mit  seinen  consilüs  nichts  zo  thnn  bitte 
and  sich  damit  nicht  bemühte*).  ' 


')  S.  über  die  damatigea  Ikmübungea  des  Kf.  tu  Gunsten  des  Prinzen  von 
Oranien:  Aitsema  V,  S.  783.  1006ff.,  Wicquefort  III,  8.  SSfif.,  Droysen  III, 
3.  S.  93. 

*i  8,  Drojsen  III,  8.  8.99,  oben  S.  127. 

*)  L.  V.  Arheu  verunglückte  auf  der  Rückfahrt.  Ueber  den  Erfolg  seiner  Seuduncr 
belehrt  nur  das -Rr.  rc'litiv  ("larend.>n<  für  ihn  (d.  Londiui  3./[13.]Juli  KWir»),  des^en 
Schluss  lautet:  (^uod  vero  ad  destiuatam  Cei.«*«  V.™«  Elect.  Icgationom  atliuel,  etsi 
nibil  unquam  tarn  inopinatam  Domino  meo  Reg!  accidit  quam  Cd«."^  Y»*^  Bleet 
cum  boetibus  suis  conjunctio,  tonien,  ai  animns  est  amielttam  nuper  violatam  instau- 
rare  et  consilia  d  '  publicis  commodis  conferre,  libenter  qnemeunquo  delegare  visum 
fucrit  Cels.n'  V."«  E\ect.  audiot  sua  .M;i."»*  et  qua  par  est  benevolcntia  compicctetur, 
und  ein  Schroibe?)  Vane's  aus  London  vom  17. /['27.]  Atüjust  1(>(11),  in  welchem  diest-r 
mitlhcilt,  du  man  hier  den  Vertrag  des  Kf.  mit  llolland  aU  eiucu  Bruch  der  Allianz 
auebe,  so  babe  er  niebt  wagen  dürfen,  dem  R.  Kanal  er  von  der  von  Kf.  angebo- 
tenen Mediation  zu  sprechen,  docb  »erde  die  Sendung  t.  Brandts  sowobl  dem  K5- 
nige  als  auch  dem  R.  Kanzler  angenebm  «ein. 
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c.   Zweite  Seuduug  Christoph  v.  Brandts. 
August  1666— August  1667. 

Instruction*),  wornach  sich  unser  —  Gebeimer  Katb  und 
Nenmttrckischer  Gantsler  Christoff  von  Brandt  zu  achten. 

D.  Cleff  7./17.  August  1666. 

[Bemübungen  um  Vennittlang  des  Friedens  twisehen  Bogluid  und  Holland,  Recbt- 

fertigunc;  der  Politik  des  Kf.] 

Er  soU  möglichst  sehneil  nach  England  dnrch  Brabant  und  Flandern,  17.  Aug. 
damit  er  die  Vereinigten  Provinxen  nicht  berühre,  reisen,  sobald  er  am  kSnigl. 
Hoflager  angelangt  ist,  bei  dem  KSnige,  dem  Herxog  von  York,  dem  Reiohs- 
kansler  und  wo  er  es  sonst  für  notliig  halten  sollte,  Andienx  suchen  und  dar 

bei  vorstellen,  Kf.  hätte  ihn  geschickt,  um  sowohl  die  jjrosse  Gefahr,  worin  des 
protestierenden  nnd  eemeinen  Wesens  Wohlfahrt  und  die  Sicherheit  der  Com- 
nieroion  diirrh  fernere  Fortsetzung  des  englisch-holländischen  Krieges  gestürzt 
werde,  vor  Augen  zu  stellen  als  auch  seine  gntni  ofticia  zur  Heendigung  des- 
selben anzutragen.  Er  kann  dabei  soviel  rationes  als  ihm  lieifallen  werden, 
den  englischen  Hof  zu  friedlichen  Gedanken  zu  bewegen,  anführen,  hat  sich 
aber  zn  hdten,  eine  Veigleichung  zwischen  der  englischen  nnd  hollindischen 
Macht  nnd  wer  von  beiden  den  Krieg 'am  besten  ausfahren  werde,  anzustellen 
nnd  fibexhaupt  seine  ganze  Negotiation  so  zu  führen,  dass  es  bei  den  EngUndem 
nicht  schftine,  als  wenn  Kf.  mehr  auf  die  hoUBndische  als  englische  Seite 
inclinicre. 

Sollte  nun  der  Konig  darauf  einige  Begierde  zum  Frieden  spuren  lassen 
nnd.  wie  er  bisher  gethan.  die  Schuld  der  Verzögern iii:  desselben  auf  die  Ge- 
neralstaatcn  werfen,  so  soll  er  nicht  offenbar  machen,  dass  Kf.  iiber  diese  Sache 
mit  den  Staaten  Correspoudeu2 -)  gepflogen  und  bei  ihnen  Geneigtheit  zum 


•)    Vgl.  Pufendorf  X,  §  20  S.  G58f.,  Droysen  III,  3.  S.  125ff. 

Kf.  hatte  (d.  Cleve  26.  Juli  1666)  seinem  Residenten  im  Haag  Copes  An- 
zeige ?on  der  berorsteliendeo  Sendung  t.  Brandts  nach  England  bebufii  Anbietung 

seiner  Vermittlung  gemacht  und  ihn  anui'wic'son,  da  er  fünlite,  (lass,  wenn  derselbe 
auf  der  Reise  dorthin  nach  dein  Haatr  küme,  dieses  in  Kiisriand  Verdacht  erregen 
würde,  de  Witt  Mittlieiliini.'  davon  zu  niafheu.  von  ihm  zu  vorrielmien,  ob  und  was 
er  zu  HcfürderuDg  dieses  Zweckes  an  die  Hand  zu  geben  hätte,  namentlich  auch,  ob 
nicht  Kf.  ebenso  wie  Schweden  seine  Interposition  im  Haag  ölTentlicb  anbieten  lassen 
sollte  und  ob  derselbe  nicht  ioigeheim  mit  v.  Brandt  an  einem  unverdlchtigen  Orte 
zusammenkommen  und  darüber  weiter  berattu  n  wollte.  Copes  hatte  darauf  (d.  s'Gra- 
venhage  1H.  2H.  .luli  p.-antwortet,  d  e  W  i  1 1  liiittc  sich  mit  d<  r  .Midiation  des  Kf. 

einverstanden  erklärt,  eine  l  iitorrednnp  mit  v.  IJrandt  aber  für  untnö^iieli  erkl.ärt,  da, 
wenn  er  sich  nur  eine  i^tunde  aus  dem  Haag  culferuto,  sofort  uaohgeforscht  würde.  Be- 
sondere Information  sei  auch  nicht  nötbig,  da  man  hier  in  einem  besonderen  Schrei- 
ben  dem  Könige  von  England  wessen  man  resolTiert  sei  mitgetheilt  bitte.  Er  Utte 
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Frieden  gemerkt  h&tte,  noch  des  Kf.  Mediation  dem  Könige  diiect  ohne  Special- 
befehl offsrieren,  sondern  nur  Tontellen,  dasa  vielleicht  niemand  mit  Meieo 
H&nden  ohne  particnlier  Absehen  in  dieser  Sache  arbeiten  könnte  als  Kf.,  nnd 
bitten,  der  König  möchte  sich  gegen  denselben  vertraulich  und  im  geheimen 
herauslassen,  was  fftr  Friedensbedingungen  er  fordert«  und  wie  Kf.  dieses  in 
Holland  am  besten  anbringen  könnte.  Sollte  der  König  darauf  sagen,  es  stfmde 
den  Staaten  besser  als  ihm  an.  die  ersten  Avancen  zu  thun,  und  er  wünschte 
zu  vernehmen,  wo  sie  hinaus  wollten.  s<i  soll  er  antwurten.  Kf.  hielte  dies  für 
billig,  wenn  er  aber  wiisste,  wohin  der  König  zielte,  .•^o  würde  er  es  vielleicht 
unter  der  Hand  dabin  bringen  können,  dass  die  Staaten  die  erste  und  eine 
desto  mehr  mm  Frieden  straekende  Proposition  öffrotlieh  thiten  oder  dnreh  ihn 
thnn  liessen.  Er  kann  daneben  sofort  einige  VomhÜge,  als  ob  sie  vom  Kl 
herrfihrten,  thnn,  aber  dieselben  naeh  der  Erklftmng,  welche  die  Staaten  den 
ministris  des  Kf.  im  Haag  thun  wwden,  einrichten.  Sollte  er  yemehmen,  dass 
man  sieh  dort  nicht  weiter  als  jöngsthin  geschehen  heranslassen  wollte,  so  kann 
er  7Avar  vernehmen,  was  der  König  nnd  dessen  ministri  von  den  Vorschlägen 
hielten,  welche  <ii<'  .Staaten  schriftlich  und  die  franzi'isischon  extraordinairen 
Ambassadeurs')  mündlich  gethan,  doch  den  Schein  vernieiilen.  als  ob  Kf.  die- 
selben dem  englischen  Hofe  aufdringen  wolle.  Kr  hat  hauptsächlich  dahin  zu 
negociiereo,  dass  man  beide  kriegenden  Theile  möglichst  bald  wegen  der  Frie- 
densconditionen  znssmmenbringe  and  die  ganse  Saobe  ohne  Weitlinflgkeit  nnd 
wom8|^ich  im  Pausche  hebe,  sollte  er  aber  sehen,  dass  dieses  so  nicht  gehe, 
sich  bemühen,  dass  wenigstens  der  Köiäg  BevoUmiehtigte  ernenne,  einen  be- 
quemen unparteiischen  Ort  (etwa  Cleve')  oder  Hamburg,  Lübeck.  Ant- 
werpen. Gent,  Brügge;  auch  mit  London  würde  Kf.  einverstanden  sein) 
erwähle  und  einen  Waffenstillstand  beliebe.  Da  aber  niclit  zu  zweifeln,  dass 
ciniL'c.  welche  die  Cnntinuation  dieses  Seekrieges  wünschen,  sich  bemühen 
werden,  diese  Friedensverhandlung  zu  hintertreiben,  so  soll  er  den  englischen 
Huf  deshalb  insgeheim  warnen  und  seine  Negotiatiou  um  so  emsiger  botreiben, 
damit  jene  keine  Zeit  dasn  gewinnen,  er  soll  auch  nachfoncheo,  wohin  anter 
andern  die  Königliche  Hntter*)  sich  dnrch  den  Abbe  Hontaiga  oder  sonst 
swischen  beiden  Kronen  bearbeitet. 

Da  Ki  anch  f&rchtet,  dass  zwischen  England  nnd  Schweden^)  coUosiones 
sn  Continaation  des  Krieges  obhanden  nnd  dass  man  englischerseits  bei  diesw 


gerathen,  Kf.  möchte  seine  Mediation  allen  iuteresäicrteu  Mächten  zugleich  anköndigen 
und  aubieten. 

')  Ueber  die  Unterhandlungen,  welche  Ludwig  XIV.  1665  durch  den  Hanog 
von  Verneall,  Coortin  und  Comingaes  in  London  hatte  fuhren  lassen,  s.  Bas- 
nage, Annales  des  Provinces  Unies  S.  788f.,  Wicquefort  III,  S.  187ff. 

»)   S.  oben  S.  129. 

')  bie  in  Fraukreich  lebende  Wiltwc  KniiiLi  Karl  1.  von  England  Henriette 
Marie.  Ueber  die  unter  ihrer  Vermittlung  iu  ihrem  Palast  geführten  VerbandluugeD 
s.  Mignet  I,  8.4801,  H^m.  de  Pomponne  II,  &  162ff. 

*)  Ueber  das  damalige  Teriiiltnis  svisehea  England  und  Schweden  s.  Uim, 
de  Pomponne  II,  8.  löft,  91ff.  nnd  oben  S.  61 
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Gelegenheit  versuchen  wird,  Kf.  in  Mdflhe  Partei  m  tkkm  und  yon  den  Frie- 
densgedanken absnienken,  so  soll  er  sieb  auf  dahin  sielende  Oaverturen  gar- 
nicht  einlassen.  Sollte  er  etwa  Kaltsinn  oder  Misstranen  ▼eispören,  oder  man 
ihm  Yorwerfen,  dass  Kl  mit  Englands  Feinden  eine  «ige  AUlans  gemaclit,  so 
kann  er  OTwidem,  er  hätte  bei  Kf.  jetzt  ebensolche  Affection  für  England  wie 
früher  gemerkt  und  mfisste  daher  schliesscn,  dass  des  Kf.  Intcntiun  nicht  ge- 
wesen. KiiL'Iand  böse  Dienste  zu  thiin.  man  mfisste  einen  Unterschied  zwischen 
den  Factioiieii  in  Holland  machen,  auf  deren  eine  sowohl  der  König  als  auch 
das  Haus  Oranien  und  Kf.  /-ii  retlectiercn  hätte.  Oanz  Deulsrhland  danke  dem 
Kf.  wegen  dieses  Friedens,  wenn  derselbe  nicht  dazwischen  getreten  wäre, 
würden  die  französischen,  staatischen  nnd  Ifineburgischen  Truppen  den  Bischof 
von  llflnster  fiber  den  Haufen  geworfen  haben,  Kf.  habe  auch  fürchten  müssen, 
dass  der  Bischof  die  engüscbe  Allianz  missbraochen  nnd  daraus  Nntsen  zum 
Sehaden  des  Kf.  ziehen  würde.  Er  kann  ancb,  wenn  es  sich  schickt,  weiUSa- 
figer  des  Kf.  Verhalten  nach  der  dem  Seeretarios  Lncas  von  Aken')  mitge- 
gebenen Instruktion  rechtfertigen. 

Falls  er  sieht,  dass  diese  Unterhan<lliin^en  fruchtlos  sein  sollten,  SO  SoU  er 
mit  guter  Manier  seinen  Abschied  nehmen  und  zurückkehren'). 


Chr.  V.  Brandt  an  den  KnrfQraten.  D.  London  10./[20.]  Sep- 
tember 1666. 

[(iefahrvolle  l'eberfahrt.    Der  Hrnnd  von  London.] 

Er  hat  Bedenken  iretragen,  mit  Sylvins')  in  des  Königs  von  Kngland  20.  Sept. 
Yacht  iiberznirehen,  ist  daher  am  .'V).  August  \un  Nicuport  im  l'acketboot  ahtje- 
faliren,  mit  dtinsilben  aber  französischen  Kapern  in  die  Hände  gefallen  und 
dann  durch  Sturm  wieder  nach  der  französischen  Küste  zurückgetrieben  worden, 
so  Ist  er  erat  am  2.  September  in  Dover  gelandet  nnd  noch  in  derselben  Nacht 
hier  angekommen.  Er  ist  aber  ans  dem  Wssser  ins  Feoer  gekommen,  indem 
er  diese  Stadt«)  in  vollen  Flammen  und  in  einer  nnbeschreiblicben  Confnsion 
gefanden.  Nor  mit  Mühe  hat  er  sieb  vor  dem  Fener  und  des  Fdbels  Tyrannei, 

')   S.  oben  S.  m. 

')  Kf.  weist  (d.  Citvc  2^.  Soptetnlior  [C,(]{',)  v.  Brandt  an,  alle  .seine  Helaliuneu 
in  duplo  einzuschicken,  jedoch  die  eine  iiuioer  80  einzurichten,  dass  8ie  deu  Geu.- 
Staaten  im  Original  mitgetheilt  «erden  könnte. 

*i  Gabriel  Silvias,  Sohn  eines  reformierten  Predigers  in  Orange,  Qeneral- 
procurator  des  dortigen  Parlaments,  dann  in  Holland  in  Diensten  der  Princwae  Dou- 
aricre,  Theilnehmer  an  dem  Complotl  Buats,  später  in  englischen  Diensten  s.  Wic- 
quefort  III,  8.256,  Lefevre  l'ontalis  I,  S.  3;>0,  Urk.  u,  Akt.  IX,  S.  408.  523f. 

*)  Ueber  den  Brand  von  London  am  12.  September  und  den  folgenden  Tagen 
B.  Ranke  IV,  8.  S89ff.,  DIarj  and  correspondence  of  S.  Pepys  (ed.  Uynors  Bright) 
IV,  S.  65ff.  T.  Brandt  giebt  in  einer  Relation  vom  14./24.  September  dne  ansfohr- 
Uche  Schilderang  desselben. 
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der  ftlle  Fremden,  in  Meinung,  dass  die  Holländer  und  Franzosen  das  Feaer  an» 
gelegt  hitten,  niedtfnjsa  und  sa  Boden  sehlug,  gerettet  und  er  bat  sich,  wie 
alle  «öderen  ministri  pobllci,  anf  das  Land  retirieren  mosseo.  Man  sebitst, 
dass  mehr  als  40000  Hinser  verbrannt  sind,  der  Jammer,  den  man  bier  siebt 
ist  onanssprecblich,  doch  hofft  er  das  gute  davon,  dass  Ijondon  den  Kitsei  xam 
Kriege  verlieren  wird*). 

Chr.  V.  Braudl  un  den  Kurfürsten.    I).  London  27./ 17.  Sep- 
tember 1666. 

[Absichten  dos  Künigs  inhrtrofT  der  FriedeUMVerhauiliuugeD.j 
27.  Sept.        Kr  hat  den  K.  Kanzler  noch  nicht  s|»ro<-hen  können. 

Weil  CS  aber  höchstnöthig  und  es  das  Fundament  meiner  Negotia- 
tion  ist,  das«,  ober  ich  cum  Könige  und  Secretario  Status  Mylor^l  Ar« 
lingthon  komme,  erfahren  möge,  ob  auch  der  Canzler  die  Hand  mit 
in  des  Bants*)  Sache  gehabt,  denn  ohne  das  Ew.  Gbf.  D.  solches  selbst 
goadigst  rathsam  gefunden  und  mir  kurz  vor  meiner  Abreise  mOndlich 
anbefohlen,  komme  ich  alhier  durch  Secretarii  Arlingthoo  Unter» 
ßeeretarium,  der  mich  unter  dem  Schein  voriger  Kundschaft  besuchet 
hat,  in  Erfahrung,  dass  der  König  in  Engelland  ganzlich  gewiss  ist,  das» 
der  Pensionarius  de  Witte  pro  continuando  hello  mit  Franckreicb  zu- 
sammen halte,  und  derowegen  vermeine,  der  Friede  müsse  auf  vorigen 
Fuss,  wie  Buat  thun  sollen,  in  Holland  negotüfet  werden,  sed  mutatis 
personis.   Sonsten  vernehme  ich  auch,  dass  der  Koni.:  gi^'>iik't  habe,  weil 
er  erfahren  hätte,  dass  der  l*L'iisionariu<  do  Witte  den  Frieden  nicht 
anders        in  loco  tertio,  und  der  König  von  Kranckreich  praecisc  zu 
Paris  tiactiren  wollte,  iniissto  er  die  Statiscbo  Flüttü,  ehe  er  weiter  vom 
Friodeu  hörete,  noch  eins  schlagen  ^j.  — 


•)  V.  Brandt  nbersendet  j  (vt^"  i  ^•*'*»  "«^^he  der  König  im  Parla- 
ment gehalten,  und  meldet,  daAS  beide  iiuuser  beschlossen  hätten,  demselben  zu 
danken  und  ihn  mit  Gut  und  Blut  tu  unterstntt«n,  fBgt  aber  bimrat  JSenil  aber 
kann  ich  Ew.  Chf.  D.  nntertbtaigst  versichem,  dass  sowohl  der  Hof  als  das  Volk  des 
Kriegs  überaus  müd  ist.* 

*}  S.  Attzema  V,  S.SaSff.,  Wicquefort  III,  S.  2o5f.,  Lefevre  Pontalis  I, 
8.  889  ff. 

*)  Br.  berichtet  28.  September,  er  habe  sicher  erfulirtu,  da^s  die  küaiglicheu 
ministri  wegen  Buats  Sache  nneins  seien,  dass  eine  Partei  der  anderon  beimesse, 
dass  man  fransösische  bittige  KSple  datu  gebrancbt  und  dieselbe  so  gespielt  bitte, 
als  wenn  man  ezpress  beabdehtigt  h&tte,  die  gute  Partei  in  minieren  nnd  de  Witt 
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Chr.  V.  Brandt  an  den  Korflirsten.  D.  London  ö./lö.October 

1666. 

[Andient  beim  Reichskansler,  dessen  Forderang,  Kf.  solle  sich  sonicbst  mit  Schweden 

verständigen.] 

Er  kann  Ober  die  heut«  beim  R.Kanxler  gehabte  Andienz  Torlftoflg  nur  15.  Oct 
gans  knn  berichten').  Derselbe  hat  ihn  aehr  höflich  empfingen,  aber  ihm  nn> 
siUiges  TOigeworfen  nnd  darans  geschlossen,  dass  dem  Könige  nicht  xu  ver- 
denken w8re,  dass  er  über  Kf.  Beschwir  ffihrte  und  kein  recht  vollkommenes 
Vertrauen  in  ihn  setzte.  Wenn  aber  des  Kf.  Vorsatz  wäre,  sich  wieder  mit 
dem  Konige  zu  verbinden  und  das  so  vielfältig'  und  empfindlicher  Weise  ge- 
brochene focdus  wieder  zu  >>-iiuii  s.iriL'i  ii  Kräften  zu  bringen,  so  müs.ste  er 
mit  der  Krone  Sciiweden,  die  bisher  ilire  SachfMi  weislicli  geführt  hätte,  in 
eine  nähere  Verständnis  treten,  indessen  würden  dem  Könige  des  Kf.  gute  officia 
zum  Frieden  angenehm  sein,  es  wäre  auch  sein  eigenes  Interesse,  dass 
derselbe  befördert  wurde.  Wenn  Br.  bei  dem  Könige  Andienz  gehabt, 
wollte  er  weiter  mit  ihm  reden,  inzwischen  könnte  Kf.  ans  dem  Sehreiben*), 
das  die  Gen. Staaten  durch  einen  Trompeter  an  den  König  gesendet,  nrtheilen, 
wie  weit  sie  noch  vom  Frieden  wSren,  er  hoffte  aber,  Gott  würde  Mittel  geben, 
de  Witts  Hochmath  zu  brechen;  solange  die  Gen. Staaten  keine  Ambassadeurs 
hiehor  sendeten,  wäre  es  g.mz  vergebens,  an  den  Frieden  zu  denken.  Zum 
.'^cliluss  w iederlmitc  er  nooliuial.  werni  Kf.  ernstlich  begehrte,  das  Vertrauen  des 
Könii^'s  w  ieilerzugewtiineu,  so  könnte  das  nur  durch  eine  gute  Verständnis  mit 
S  c  Ii  w  c  d  e  n  geschehen. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurftirsten.    D.  London  8./[18.]  Oc- 

tobcr  1Ü66. 

fAudionz  heim  Könitre.J 

Fr  hat  soeben  bei  dem  Köiiit^e  Audienz  ;  L'eli:ilit.  Nachdem  er  die  lö.  Oct. 
Cum|>limcnte  abgelegt  und  die  Propusition  gethan  hatte,  hielt  sich  der  König 

einen  Vortheil  zu  stiften,  Clarendon  und  Arlington  seien  hierin  einander  zu- 
wider, dass  auch  wegen  des  Krieges  und  Friedens  keine  Einigkeit  sei,  dass  femer 

einigp  k'fnigliche  ministri  es  dfui  Kanzler  übel  auslegen  wollteii,  da^s  dprsellu^  den 
von  Kf.  hirilior  Lre«rhi.  ktoii  Sekretär  [b.  v.  Arlion.  s.  oben  S.  ("»•„'SIT.]  lieide  Male  zu 
sich  allein  habe  kommen  Ia>sen  und  nicht  zum  Köni^je  i^'owiesen  habr,  da  doch  dieser 
damit  zufrieden  sei.  Verniutblich  habe  der  Kauzler  deswegea  ilim  nicht  die  ver- 
sprochene Andiene  gegeben,  sondern  ihn  durch  Gornbnry  bitten  lassen,  sich  sofort 
bei  dem  Secretario  mit  seinem  CreditiT  an  den  König  anzugdieii  und,  wenn  dieses 
geschehen,  ihm  Nachricht  davon  zu  geben,  dann  wollte  er  mit  ihm  reden. 

')    V^'l.  Pufendorf  X.  §'21  S.  H.'ilV    Die  ausfülirliehe  Relation  über  diese  Audienx 
TOm  8./1S.  Octeber  ist  fast  ganz  in  rhiffern  ireN'  hi  i.  ben  und  nicht  dechiffriert, 
d.  lu  IJaye  G.September  166G  (Ailzcma  V,  6.  732 f.). 

')   Vgl.  Pufendorf  X,  §  21  S.  659. 
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in  den  Vorwürfen  bei  weitem  nicht  so  lange  auf  wie  der  Reichskanzler, 
sondern  antwortete  nur  kurz,  er  hätte  sich  zu  Kf.  eines  viel  besseren  versehen, 
als  dass  sich  (h  rsolbe  in         Werke  zwischen  Holland  und  dem  Bischof  dt*m 
englischen  Intt'ress«'  so  uiiL'i'iii'i..'t  erzeigen  sollte,  er  ncIu-  nicht,  wie  sich  damit 
und  dem  noch  währenden  Bündnisse  des  Kf.  mit  den  Gen.  Staaten  reimen  könnte, 
dm  derselbe  mediator  sein  und  den  Frieden  machen  wollte.  Er  schwieg  dmanf 
and  gab  so  Br.  Gelegenheit,  des  Kf.  actiones  »i  rechtfertigen  vnd  ihm  so  er- 
kennen zn  geben,  dass  Kf.  noch  tat  Zeit  nicht  die  Mediation  sondern  nur  seine 
guten  offieia  offerieren  Besse,  am  desto  freiere  Hand  sn  hehaltMi.  Der  König 
antwortete,  in  Ansehung  dessen,  was  Kf.  fSr  Holland  gcihan,  könnte  er  zwischm 
der  Mediation  and  den  guten  officiis  keinen  Unterschied  machen,  er  könnte  dem 
Kf.  sein  Interesse  in  der  Friedenshandlung  nicht  eher  in  die  Hände  stellen,  bis 
derselbe  durch  oim-  bessere  Verständnis  mit  der  Krone  Schweden,  die  er 
wegen  ihrer  aufrichtigen  und  zwischen  Potentaten  gewöhnlicht-n  lirzei;:uiii:t'M 
sehr  heraus.strich ,  bewiesen  hätte,  dass  er  willig  wäre,  soviel  für  England  in 
thun,  als  er  für  Holland  getban  hätte;  Kf.  würde  ihn  sonderlich  obligieren, 
wenn  er  sich  wider  Schweden  der  Stadt  Bremen  nicht  annehmen  wollte.  Er 
heieagte  gar  hoch,  dass  er  Frieden  mit  HoUand  von  Henen  wilnschte  and  dass 
seine  gute  Verstindnis  mit  Schweden  gamicht  so  Verltngerang  des  Krieges 
sondern  nur,  die  Gen.  Staaten  zu  raisonnablen  Gedanken  an  bringen,  angesehen 
wftre,  denn  bisher  hätte  de  Witt  alle  Mittel  and  Gelegenheit  zum  Frieden  wo 
nicht  aus-  so  doch  unterschlagen,  und  alles,  was  er  vor  der  Welt  wegen  de* 
Friedens  gethan,  absonderlich  die  Conferenz  zu  Paris  ').  sei  eine  Spiegelfechterei 
gewesen.    Wie  wenig  die  <^ien. Staaten  zum  Frieden  geneigt  wären,  zeige  sich 
auch  daraus,  dass  sie  zur  Beschleunigung  desselben  nicht  einmal  einen  Ambas- 
sadeur hieher  senden  wollten,  da  sie  es  doch  für  keine  bassesse  gehalten,  zum 
Froteetor  nnterschiedene  sngleich  und  nach  einander  so  schicken  und  den  Frio* 
den  von  ihm  an  bitten,  worauf  Br.  sich  beschrinkt  hat  zu  antworten,  auch  Kf. 
hielte  daliir,  dass  die  Gen.  Staaten  in  dem  Fall  unrecht  bitten  und  dass  sie  UUig 
durch  ihre  Gesandten  die  ersten  avamcM  thon  mfissten;  Kl  wfirde,  wenn  seine 
guten  officia  dem  Konig  nur  angenehm  wären,  sich  bemühen,  auch  durch  Dro- 
hungen die  Gen.  Staaten  dahin  zu  bringen.    Der  König  machte  darauf  umschwei- 
fende Discurse  von  den  f r a  n  zö s  i so h  e ii  auf  liie  Cuntinuation  des  Krieges  und 
Englands  und  Hollands  Abniattung  gerichteten  Intriguen  und  de  Witts  Collu- 
siouen  mit  d'Kstrades,  woraus  Hr.  schliessen  konnte,  dass  man  hier  geneigt 
sei,  den  Frieden  mit  den  Gen.  Staaten  a  part  zu  schliesseu  und  Frankreich  her- 
nach allefai  vonunehmen. 

Br.  brachte  darauf  das  Gesprich  auf  Buats*)  Hinrichtung.  Der  König  bedau- 
erte denselben  sehr  und  sagte:  Si  ce  malheur  ne  fast  pas  airiv^  nous  n*anrioni 
plus  besoing  de  parier  de  faire  la  paix,  eile  serait  fsite  k  Theure  quo  je  voos 
parle,  er  bitte  su  Kiewit*),  gessgt:  ceste  cruaut^,  je.  ne  voy  point  de  moyeo 


«)  S.  oben  S.  1)34. 
3)    S.  oben  S.  636. 

*)   Johann  Kiewit,  Ratbsfaerr  von  Rotterdam,  Schwager  das  AdmiruU  1  rouip, 
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de  foire  la  paix  si  ce  n'est  qne  nous  continuions  a  noos  ruincr  jusqae  k  ce  que 
vons  soyez  bien  unis  eti  Hollande.  Br.  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  zu  er- 
wähnen, Kf,  hätte  von  y  1  v i i  Con-^pondensc  mit  B u at  vollkommene  Nachricht, 
und  bemerkte,  dass  der  König  die  Friedenspunkte,  die  Sylvius  zuletzt  hätte 
nach  Holland  bringen  sollen,  mit  besserer  Sicherheit  und  Reputation  dem  Kf. 
anvertrauen  könnte,  worauf  derselbe  erwiderte,  wenn  Kf.  sich  so  mit  Schwe- 
den geseUt  haben  würde,  dass  er  hoffen  könnte,  sie  würden  mit  zosammenge- 
setster  Macht  die  Gen.  Staaten  aar  Billigkeit  swingen,  dann  würde  er  in  Kf. 
ToUkommenes  Yertranen  setzen. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  London 
29.  October/[8.  November]  1666. 

[Englische  Absichten  inbetreff  des  Kf.  und  des  FriedcnH.    Aeusserung  des  Königs 
über  den  Erbvergleich  mit  Pfulz-Neuburg.    Berichte  Carlingfords.] 

Auch  die  Audienz,  welche  er  am  23.  bei  dem  Herzog  von  York  gehabt.  8.  No?. 
hat  ihn  gelehrt,  dass  zwischen  England  und  Schweden  etwa.s  obhanden 
sein  müsse,  worauf  Dänemark  und  Holland  billig  ein  wachendes  Auge 
haben  sollen,  dass  man  sich  hier  mit  den  schwedischen  Gesandten')  boedet 
hat,  Kf.  von  Holland  ab  und  an  sich  an  ziehen,  und  dass  man  daher  und  nicht 
wegen  Beförderung  des  lUedens  seine  Absendung  gerne  gesehen.  Allerdings 
▼erlangt  der  Hof  und  dss  ganze  Land  nach  Frieden.  Das  Parlament  ist  wegen 
Anlage  der  zur  Fortsetzung  des  Krieges  bewilligten  180000  Pfund  Sterling  in 
Verlegenheit  und  Zwietracht,  dazu  ist  grosser  Mangel  an  Schiffsmaterialien,  die 
Seeleute  nehmen  ah.  London  ist  nicht  mehr  zn  finden  und  aller  Handel  und 
"Wandel  liet,'t  im  ganzen  Königreich  danieder,  trotzdem  will  die  englische  hu- 
meur  und  pulitique  nicht  leiden,  die  angebotenen  Friedensnegotiationen  zu  be- 
fördern, viel  weniger  den  Frieden  zu  suchen,  sondern  man  bemüht  sich,  den 
Niederlanden  einen  neuen  und  stSrkeren  Feind  n  Lande,  als  der  Bischof  war, 
SU  erwecken  und  sie  dadurch  au  swingen,  den  Frieden  von  England  per  legatos 
SU  begehren  und  sich  von  Frankreich  abzusondern. 

AU  er  dem  Könige  neulich  das  Sehreiben  des  Kf.  w^en  des  EihTeigleicbs 
mit  Pfalz-Neuburg*)  überreichte,  erwiderte  derselbe:  C*est  nn  gnind  coop, 
que  jid  souhait^  d'apprendre  il  y  a  longtems  et  dont  ceux  qni  sonhaitent  la 

hatte  an  lUiats  Verschwörunp  Tln'il  genommen  und  war  nach  deren  Entdeckung 
zuerst  nach  den  »pauiseben  Niederlaudcn  und  dann  nach  England  entflohen,  8^ 
Aitzema  V,  S.  841,  Wicquefort  III,  S.  259,  Lefi^vre  Pontalis  I,  S.  392. 

')  Georg  Fleming  und  P.  J.  Coyet;  dieselben  hatten  idt  dem  Sommer  1666 
die  Frledensrermittlang  angetreten,  s.  Wicquefort  HI,  S.  281,  M^m.  de  Pom- 
ponne  II,  S.  I6L 

^)  Kf.  hatte  diesen  am  9.  September  IG66  abgeschlossenen  Vergleich  s.  Urk. 
u.  Akt.  XI,  S.  731  ff.)  wie  anderen  Mächten  so  auch  dem  Könige  Ton  England  an- 
gezeigt 
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desonioii  du  cercle  de  Westphalie  ne  seront  pas  bien  aiaes.  J'en  felidie  H. 
rEleeteor  de  tont  mon  coenr  et  voadrois  qae  d*autres  «fdree,  qni  Tont  oblig^  a 
&ire  le  voyago  de  Cleves,  luy  eossent  esÜ  aoasy  avaiitageases  qoe  cet  aecom- 
modement 

Graf  Carli n gford ')  hat  von  Wien  hielier  horirhtct,  der  Kaiser  hätte*) 
Kf.  die  Protection  der  Stadt  Bremen  und  das  absolute  Conunando  über  seine 

und  andere  Ht  ii  hsv ulker  durch  Graf  S  iiitzeudorff  aiihieten  lassen,  was  man 
hier  ungern  verniuimt.  Hr.  riith .  falls  K f.  etwas  wider  Seh  wt- den  vornehnn  ii 
wolle,  so  möchte  er  seine  h<  idt  ii  ScliiflV  nicht  anslaufen  lassen,  denn  er  hat  auf 
sein  deswegen  eingegebenes  Memorial  keine  Antwort  erhalten  und  fürchtet,  hf. 
mochte  deswegen  wieder  einen  V^erdruss  haben. 


Der  Korfttrst  an  Chr.  v.  Brandt  D.  Cöln  13./[23.]  November 

1666. 

(GoDG.  0.  V.  Sobwerio.) 
[anf  den  Beriebt  vom  I8./8.  October.  Ablehnung  der  von  England  verlangten  Ver^ 
bindung  mit  Schweden,  neues  Erbieten  rar  Venaittetung.] 

Not.       Reehtfertignng')  der  Friedensrermittlnng  zwischen  den  Staaten  nnd  dem 
Bischof  von  Mfinster. 

Wir  sind  geneigt,  dem  Könige  bei  allen  Occasionen,  sonderlicb  bei 
der  Friedenshandlung  mit  den  Staten  unsere  aufrichtige  Freundschaft 
zu  erweisen  und  können  wir  uns  gamicht  darin  richten,  daas  man  be- 
gehrt, wir  sollen  zuforderst  uns  mit  Schweden  in  eine  alliance  ein- 
lassen, da  doch  dieselbe  *)  neulich  geschlossen,  ratificiret  und  ausgewech- 
selt uikI  a  parte  der  Sehweden  das  grrin<?ste  seiter  nicht  an  uns  yesuehet 
ist,  und  ob  wir  zwar  auf  des  Reichs  Begehren  unsere  Creishülfe  zu 
Rettung  der  Stadt  P»rehiiicn  zusauunen  und  in  Rerellx-ljaft  hallen 
müssen^),  so  haben  wir  uns  doch  bei  solchem  Werk  dtMi^otalt  betragen, 
dass  die  Schweden  solches  bisher  selbst  geriihint  haben  und  wir  bis 
auf  kegenwärlige  Stunde  mit  ihnen  in  beständiger  vertraulicher  Freund- 
schaft leben,  imfall  Ihr  nuu  verspüret,  dass  man  hiermit  zufrieden  und 
man  sich  unserer  angebotenen  Mediation  gebrauchen  will,  so  habet  ihr 

')   S.  über  dessen  damnligo  Thfitigkelt  am  kaiserlichen  Hofe  0.  Klopp,  Der 
Fall  daa  Uuuscä  Stuart  il,  S.  126 f.,  Hl. 

2)    S.  oben  S.  1»7. 

Vgl.  Pufeudorf  X,  §  21  is.  660. 

*)  Die  AUianz  vom  37.  Mira  1666  (Pufendorf  IX,  §  70  S.  611  ff.),  vgl.  Urk. 
u.  Akt  IX,  S.  819. 

■}  S.  oben  S.  100  ff. 
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feraer  fortzufahren  and  allen  moglichsteD  Fleiss  aDzawenclen,  ob  Ihr  den 
König  dahin  persaadiren  könnet,  dass  er  sich  vernehmen  lasse,  worauf 
der  Friede  zu  machen,  auf  welchen  Fall  wir  uns  entbieten,  im  Haag  es 
dahin  zu  befodero,  dass,  wann  der  Kdnig  znfoderst  sich  so  weit  heraus- 
gelassen, ein  Gesandter  nach  London  geschicket  werde«  Imfall  Ihr  aber 
verspüren  werdet,  dass  man  uns  in  unserem  Staat  nachtheilige  Alliancen 
verwickeln  und  dadurch  uns  unseren  Alliirten  suspect  machen  will,  so 
habet  Ihr  mit  guter  Manier  zu  versuchen,  dass  Ihr  dimittiret  weidet, 
und  etwan  vorzugeben,  dass  Eure  Briefe  nicht  fiberkaraen  und  Ihr  daher 
TJrsach  bittet,  selbst  fiberzureisen.  — 


Der  Karfürst  an  v.  Brandt.    D.  Cöln  5./ 15.  December  1666. 

[Friedensbemnhangen.] 

Er  würde  sich  gern  bemühcD,  die  Gen.  Staaten  zu  einer  Absrhickung  nach  15.  Dee. 
England  zu  disponieren^  or  1i:it  :iher  bisher  garkeine  Apparenz  dazu  gefanden, 
dieselben  bestehen  vieluu  ln  (hiniuf.  dass  sie  von  einer  solchen  Schickung  nichts 
wissen  und  auch  ohne  ihre  Mitaliiiorte  sich  in  keine  Friedcnsliamlluntr  ciiilasseii 
wollen.  Trotzdem  will  Kf.  seinen  Käthen  im  Haag  befehlen,  i\cu  Versuch  zu 
machen,  die  Staaten  dahin  zu  disponieren,  dass  sie  jemand  nach  Knglatul 
sehieken  ond  dem  Könige  die  Ursachen,  warum  sie  dort  die  Tractaten  nickt 
vornehmen  könnten,  vorstellen  nnd  ihre  Bereitwilligkeit  erklSren  Hessen,  an 
einen  nentrslen  dritten  Ort  Gesandte  znr  Friedenshandlnng  za  schicken.  Sollte 
dieser  Vorschhig  dort  aogenommen  werden,  so  soll  Br.  den  Räthen  des  Kf.  im 
Haag  sofort  davon  Nachricht  geben,  er  soll  auch  mit  den  schwedischen  Gesand- 
ten hieraus  communicieren  und  sie  zur  Mitwirkung  zu  disponieren  suchen. 

PS.    Kf.  wird  seinen  Schiffen  befehlen,  da  man  so  grosse  Difficult&ten 
macht,  sie  durcli  den  Canal  passieren  zu  lassen,  nach  Prensseo  zu  gehen. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Karfttrsten.   D.  Londen  2./[12.j  Ja- 
nuar 1667. 

[Asosserangen  d«s  Reicbskanslers.  Grosswe  OendgUieit  sa  Friedensreriiandliuigen.] 

Der  Reichskanzler,  den  er  zn  Wünschten  aof  seinem  Landgut  be-  12.  Jan. 
suchte,  hat  ihn  versichert,  dass  es  dem  KSnige  lieb  sdn  würde  za  vernehmen, 
dass  Kl  mit  Schweden  so  wohl  stände,  er  wollte  das  Sehreiben  Wrangeis*) 
im  Gibinetsrath  in  Gegenwart  Prinz  Ruprechts  verlesen,  der  Kfinig  aber  bitte 

')  Kf.  hatte  v.  Br.  ein  Schreiben  Wrangeis  (d.  HabcnLauseu  G./IO.  November 
lütiü)  zugeschickt,  in  welchem  ihm  dieser  für  die  äeuduug  seiner  iläthe  und  seine 
guten  elleia  M  den  dortigen  Tractaten  gedankt  batte. 

MMtr.  I.  Qwoh.  d.  O.  Kurttnlw.  ZIL  41 
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eine  neue  Jalousie  gegen  Kf.  wegen  der  neulich  mit  Dänemark,  den  Gen. Staa- 
ten und  Lüneburg  geschlossenen  Allianz')  geschöpft.  Als  er  Kf.  deswegen 
rechtfertigen  wollte,  bat  ihn  der  Kanzler,  sich  noch  ein  paar  Stunden  in  seinem 
Hause  mit  ihm  lustig  zu  machen  und  dann  mit  ihm  zusammen  nach  London  zu 
reisen,  welches  der  Ort  wäre,  von  Geschäften  zu  reden,  wenn  er  dort  mit  dem 
Könige  seinetwegen  würde  geredet  haben,  hoffte  er  ihn  wieder  zu  sehen.  Bei 
der  Lustigkeit  hat  Br.  doch  soviel  herausgebracht,  dass  man  hier,  wenn  die 
Staaten  nochmals  an  den  König  wegen  eines  neutralen  Orts  und  behäglicber  als 
vorhin  schrieben,  sehen  würde,  wie  der  holländische  Stylus  lautete  und  ob  der 
König  ohne  V^erletzung  seiner  Ehre  einen  neutralen  Ort  vorschlagen  könnte. 
Es  wäre  aber  zu  wünschen,  dass  des  Kf.  ministri  im  Haag  es  dahin  bringen 
könnten,  dass  die  Staaten  deswegen  ein  sehr  höfliches  Schreiben  an  den  König, 
wenn  auch  nur  durch  einen  Secretarius  oder  einen  sonstigen  Expressen,  her- 
schickten. 

PS.  Die  Gothenburgische  Flotte  ist  in  salvo  und,  so  etwas  den  Frieden 
zurückhält,  ist  es  dieses. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Londen  18./ [28.]  Ja- 
nuar 1667. 

[Friedensaussicbten.] 

.Jan.  Das  neue  Schreiben  der  Gen.  Staaten')  an  den  König,  worin  demselben  die 
Wahl  eines  neutralen  Ortes  zu  den  Tractaten  gelassen  wird,  soll  vom  Könige 
gut  aufgenommen  und  derselbe  re.*iolviert  sein,  einen  solchen  Ort  zu  benennen. 
Er  hat  sich  bei  Arlington  und  Morice  erkundigt,  auf  welchen  Ort  der  König 
wohl  zielen  möchte,  und  gefragt,  ob  Cleve  nicht  dazu  bequem  wäre.  Obwohl 
beide  davon  nicht.s  wissen  wollton,  da  dort  das  englische  Interesse  durch  den 
Frieden  mit  Münster  ruiniert  worden  wäre,  will  er  doch  mit  dem  R.Kanzler 
darüber  sprechen,  um  wenigstens  so  zu  erforschen,  wie  tief  diesem  Hofe  jener 
Friede  noch  im  Kopfe  steckt. 

Es  i.st  gut,  da.ss  es  soweit  gekommen  ist,  und  man  muss  sich  bemühen, 
dass  die  plenipotentiarii  benannt  und  ein  Stillstand  der  Waffen  beliebt  werde. 
So  lange  aber  England  sich  bei  Schweden  noch  um  eine  Offensivallianz  gegen 
Holland  eifrig  bewirbt  und  Frankreich  von  Holland  zu  trennen  sucht,  wel- 
ches der  Zweck  der  Sendung  des  Grafen  von  St.  Albans*)  nach  Paris  ist, 
steht  er  stets  in  Sorgen  und  hat  Kf.  um  so  mehr  Ursache,  die  Gen.  Staaten  warnen 
zu  lassen,  da»s  sie  keine  Gelegenheit,  den  Frieden  zu  suchen,  verabsäumen  mögen. 


0  Die  Quadrtipollianz  vom  25.  October  1G66,  s.  oben  S.  136.  Kf.  hatte  (d. 
Sparenberg  5.  November  1666)  v.  Br.  beauftragt ,  dem  engliscben  Könige  von  dem 
Abscbluss  derselben  Anzeige  i\i  machen. 

')    d.  la  Qaye  13.  Januar  1667  (Aitzema  VI,  S.  4). 

*)    S.  Uignet  I.  S.  519,  Ranke  IV,  S.  293ff..  Mem.  d'Estrades  IV,  S.  637. 
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Chr.  V.  Brandt  an  den  Knrfliraten.   D.  Londen 
25.  Janoar/[4.  Febraar]  1667. 

[Gespräch  vail  dem  R.  Kanzler,  Widerlegung  der  Vorwürfe  de&selben  gegen  Kf.  Das 

Sehreiben  der  Oen.  Staaten.] 

Er  hat  vor  3  Tagen  den  R.Kanzler,  obwohl  derselbe  noch  am  Podagra  4.  Febr. 
krank  ist,  aufgesucht  und  demselben  angezeij^t.  dass  Kf.  ihm  das  Original  des 
Schreibens  Wrangeis')  zugesendet  habe.  Derselbe^)  wiederholte  aber  mit 
ziemlicher  Heftigkeit  seine  früheren  Vorwürfe  wegen  des  Friedens  mit  Müns- 
ter und  der  Anhaltimg  der  eogUschen  Schiffe  in  Pillaa  und  hielt  ihm  dann 
die  nenliehe  Alüans  des  Kf.  mit  Dftnemark,  Holland  and  Lfinebnrg*)  vor, 
ana  welehem  allen  er  aelilieaBea  wollte,  daes  Kf.  die  HSnde  gebunden  wiran, 
etwaa  fSr  den  König  an  thnn,  nnd  daaa  dieser  von  Kf.  niehts  hoffMi  k&nnte, 
80  lange  die  Princcssin  von  Oranien  ihre  malice  nar  dahin  anwendete,  das 
gnte  Vernehmen  zwischen  Kf.  und  dem  Könige  zu  hintertreiben,  v.  Br.  hat  da- 
rauf die  Allianz  betreffend  darauf  hingewiesen,  dass  Kf.  sich  derselben  nicht 
hätte  entbrechen  können,  1)  weil  dieselbe  ohne  ihn  würde  gemacht  sein,  2)  weil 
er  sonst  uiclit  bätte  die  Hand  in  des  Prinzen  von  Oranien  Affaireii  l)e]ialten 
können,  3)  weil  dessen  Freunde  ihn  darum  dringend  gebeten  hätten,  so  zu  ver- 
hindern, dass  de  Witt  sieh  nicht  ganz  in  Frankreiehs  Anne  werfe,  4)  weil 
Kf.  gesehen,  dass  diese  AlHani  England  keinen  Schaden  bringen  kOnnte.  Kf. 
würde  so  in  Holland  desto  bessere  Dienste  thnn  kfinnen,  wenn  er  nnr  hier  ein 
gntes  Vertranen  verspfirte.  Daranf  fragte  jener  wieder,  ob,  wenn  Hdlsnd  Schwe- 
den  antasten  sollte,  Kf.  der  Schweden  Freund  sein  wurde,  worauf  er  erwidert 
hat,  hierauf  könnte  zur  Zeit  weder  Kf.  und  noch  weniger  er  antworten,  weil 
man  von  den  Absichten  Schwedens  in  dem  Fall  nocli  nicht  urtbeilen  konnte. 
Schliesslicb  sagte  ihm  der  R.Kanzler,  er  küiiiile  ibui  zwar  jetzt  noch  nichts 
sonderliches  sagen,  forderte  ihn  aber  auf,  ihn  öfter  als  bisher  zu  besuchen  und 
inzwischen  dem  Kf.  zu  melden,  der  König  wüsstu  noch  nicht,  wessen  er  sich, 
weil  die  Qen.  Staaten  ihn  so  verSchtlich  tractierten,  resolvieren  wfirde.  Das 
Sehreiben  der  Gen. Staaten*)  wegen  eines  nentralen  Orta  sei  allerdings  angekom- 
men,  aber,  weil  eine  Bedingung  dabei  wfire,  noch  nicht  erbrochen  worden.  In 
der  That  hat  t.  Br.  erfahren,  dass  die  schwedischen  Gesandten  zwar  eine  Copie 
fibergeben  haben,  aber  das  Original  nicht  eher  übergeben  wollen,  bis  der  König 
reiolviert,  den  Qen.  Staaten  ihre  Bitte  an  gewähren. 


«)    S.  oben  S.  641. 

»)    Vgl.  Pufendorf  X,  §  21  S.  660. 

»)    S.  oben  S.  fi42. 

*)   S.  oben  S.  642,  vgl.  Aitzema  VI,  ä.  4ff. 

41* 
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Chr.  V.  Brandt  au  den  Kurfürsten.    D.  Londen  8./ [18.]  Fe- 
bruar 1667. 

[Audienz  beim  Konige,  dessen  Vorscblafir^        Friedensverbandlungvn  in  Holland 

führen  zu  lassen.] 

18.  Febr.  Er  liat  am  4.  Iteiin  Koni;;*'  An«li<Miz  L'<"!ial)t,  dcmselboii  vorgestellt,  dass 
Kf.  mit  Schwfdt'ii  jetzt  in  s<>  j^iitiiii  Vtriifiiimn  stände  wie  jt-,  seitdem  die 
Scliwedeii  auf  den  deutschen  liudon  tf<'kon»nn'n,  und  durch  Wrangeis  Sebrei- 
ben,  das  er  aber  nicht  aus  Händen  gegeben,  bewiesen,  dass  Kf.  in  der  Bremi- 
schen Sadie  die  schwedische  Partei  gehalten,  und  darauf  in  ihn  gedrungen, 
da  diese  Gondition  erfüllt  wäre,  sich  henussulasBen,  wie  Kf.  den  Frieden  mit 
Holland  befördern  könnte.  Der  Kfinig  erwiderte  darauf,  er  wfirde  ihm  in  kur- 
zem, wenn  er  aas  Schweden  Nachricht  bitte,  darauf  Bescheid  sagen.  Als  v.  Er. 
darauf  bemerkte,  er  hoffe,  der  KSnig  wfirde  sich  auf  den  letzten  Brief  der 
Gen.  Staaten  zu  einem  neutralen  Orte  resolvieren,  frautc  ihn  der  Köni'fT.  was  er 
davon  liielte.  wi-mi  er  gar  seine  Gesandten  nach  Holland')  schickte  und  die 
Tnictattii  d<T.selb>t  \ornehmen  Hesse,  und  als  v.  Hr.  fragte,  ob  sich  der  König 
schon  du^u  entscblusäcu  hätte,  erwiderte  er,  er  wäre  desfalls  noch  nicht 
schlussig. 

T.  Er.  hllt  f&r  notbwendig,  dass  Romswinckel  heimlich  bei  des  Kf. 
Freunden  und  de  Witts  Feinden  sich  erkundige,  ob  sie  diese  Abaendnng  ffir 
gut  und  sntriglich  ansehen,  und  ihm  sogleich  Nachricht  davon  gebe,  denn,  nadi- 

dem  der  Konig  selbst  davon  ihm  Ouvertüre  gethan,  hat  er  gute  Gelegenheit, 
weiter  zu  gehen.  Kr  fürchtet  nur,  dass  man  hier  nicht  etwa  dadurch  suche 
Jalonsie  zwischen  Holland  und  Frankreich  oder  divisiones  in  Holland 
anzurichten. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kui  tiir.steii.    D.  Londen  11./ [21.]  Fe- 
bruar 1667. 

[Verblendung  der  englischen  Regierung  inbetreff  Schwedens.    Sein  Verhältnis  zu 

Lixilu  und  Müliua.] 

21.  Febr.  Obwohl  der  Hol  wegen  einer  englischen  Auiba-ssade  nach  Holland  delibe- 
riert,  bemüht  er  sich  doch,  Schweden  in  eine  Defensivallianz  gegen  Holland 
zu  engagieren,  und  es  ist  unbegreiflich,  wie  mau  sich  durch  die  schwedischen 
Gesandten  in  Tergeblicher  Hoflhung  erhalten  lisst.  Denn  obwohl  an  der  Reno- 
vation der  Allianz  zwischen  Frankreich  und  Schweden*),  welche,  wie  man 
sagt,  auf  das  polnische  Wesen  eingerichtet  ist,  nicht  su  zweifeln,  bleibt  man 


0  Vgl.  darüber  Aitzema  VI,  8.  911:,  Basnage  S.  801,  Wicquefort  lH, 
S.  299f.,  M^m.  d*Bstrades  V,  8.43,  Mignet  I,  8.519,  Lsf^vre  Fontaüs  I, 

S.  396. 

^  Vgl.  über  die  darüber  geführten  Verbandluugeu  Hirn,  de  Pompouue  II, 
S.885f. 
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doch  dabei,  Kf.  müsse  mit  Schweden  wohl  stehen,  und  so  oft  der  spanische 
und  0  e  s  t  e  r  re  i  c  h  i  sc  h  e  Gesandte')  auf  ein  Bündnis  zwischen  Spanien  und 
England  wider  Frankreich  dringen,  wird  ihnen  zur  Antwort,  das  Haus 
Oesterreich  mfisse  sich  zuvor  gegen  Schweden  recht  anschicken  und  dieses 
▼on  Fnnkreich  ab  und  an  sich  ziehen,  damit  die  dreifache  Alliaas  swiaehen 
Sebweden,  England  und  Spanien,  weswegen  Graf  Sandwich*)  von  die- 
sem Hofe  nachUadrid  gesandt  worden,  vermöge  der  von  Palbitiki*)  an  Wien 
gemachten  Onvertnre  wider  Frankreich  und  Holland  n)rderlichst  gesclilossen 
werden  mö^ie.  Der  spanische  Ambassadeur  und  Isola  haben  daher  t.  Bf. 
ersucht,  ihnen  zu  helfen,  den  R.Kanzler  wogen  der  Schweden  zu  desabusieren, 
er  hält  dieses  aber  nicht  für  ratlisani  und  hat  sie  dazu  vermocht,  sich  eine 
Zeit  lang  zu  stellen,  als  wenn  der  Ahsclduss  einer  Milchen  dreifachen  Allianz 
ihnen  angenehm  sein  würde.  Beide  gehen  mit  ihm  ebenso  aufrichtig  wie  höf- 
lich um,  letzterer  kann  nicht  genug  rühmen,  was  für  Gnade  und  Ehre  er 
von  Kf.  empfangen*)  und  wie  sehr  ihm  dessen  Person,  Gemfitb,  Condnite  und 
ganier  Hof  gefoUen. 


Chr.  T.  Brandt  an  den  Kurfürsten.   D.  Londen 

22.  Februar/[4.  März]  1667. 

[Gespräch  mit  dem  K.  Kanzler  über  Schwedens  Haltung  in  der  polnischen  Frage.  Ver- 
handlungen aber  den  Ort  fBr  die  Friedenstractaten.] 

Kr  bat  erst  voq^estern  dem  R.K  au  zier  vorstellen  können,  was  ihm  Kf.  in  4.  März, 
dem  Rescripi  Tom  28.  Januar')  wegen  der  polnischen  Sache  aufgetragen. 
Derselbe  erwiderte,  Ffals-Nenbnrg  hStte  dem  Könige  nnd  ihm  angezeigt,  dasa 
Kf.  versprochen,  üim  eintretenden  Falls  an  der  polnischen  Krone  an  verhelfen, 
sein  Kdnig  sei  darfiber  sehr  erfreut  nnd  er  selbst  bitte  Kf.,  bei  diesem  dem 
gemeinen  Wesen  so  sntrigliehen  Vorsats  an  verharren,  man  würde  hier  ihm 

(iraf  Molina  und  Lisola,  v^l-  über  des  letzteren  damälige  Thätigkeit  in 
Londou  Mütn.  de  Pomponue  Ii,  8.  3()7  (f.,  Klopp  1,  ä.  143ff. 
^   Vgl.  Miguet  1,  S.  465 ff.,  Klopp  I,  S.  126 f. 
*)  S.  oben  S.  582. 

«).  Vgl.  fibw  die  Gesandtschaft  Lisola' s  zu  Kf.  1663—1664  Ork.  v.  kkt.  XIV, 

I.  S.  127  fr,  dessen  bewunderndes  ürtheil  über  den  Kf.  S.  172. 

'■')  In  dl  insplhou  hatte  Kf.  ihn  anjrcwiesen,  mit  dein  R.Kanzler  von  der  polni- 
schen Sache  zu  reden,  demselben  initzutheilen,  dass  Schweden,  welches  sich  vorher 
mit  ihm  zur  Beförderung  der  Candidatur  des  PfaUgrafen  von  Neabnrg  verbunden 
hitte,  Jelst  (vgl.  oben  S.  189  S.)  andere  Resolution  ge&sst  zu  haben  und  das  franiö- 
stache  Dessein  nnterstfitzen  an  wollen  scheine.  Er  solle  darauf  aufmerksam  machen, 
wie,  wenn  Frankreich  mit  demselben  durchdringen  sollte,  niemand  mehr  demnelben 
werde  die  Balance  halten  können ,  was  auch  England  crt  wiss  nicht  gern  sehen  werde, 
und  liaraiif  dringen,  da.ss  engliscberseits  die  dortigen  schwedischen  (iesandtea  ermahnt 
würden,  Frankreich  darin  nicht  tu  assistieren,  sondern  den  Pfalzgrafen  zu  unter- 
atfitaen« 
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tren  darin  beistehen.  Doch  hätte  er  nicht  die  geringste  Anzeigung,  dai^s  das 
schwedische  Absehen  auf  die  Beförderung  der  französischen  desseios  in  Polen 
gerichtet  sein  sollte,  er  mflsste  Tielmebr  das  Widetspiel  danns  sehliessen,  den 
die  hiesigen  schwedischen  ministri  nicht  nur  vielfUtig  die  Bereitwilligkeit 
Schwedens  sich  von  FmniEreioh  ab  nnd  m  Spanien  an  wenden  verslclierti  mm- 
dem  auch  gegen  ihn  in  den  polnischen  Affisiren  so  erhebliche  rationes,  wamm 
das  schwedische  Interesse  dort  mit  dem  franzosischen  Tiirht  übcreinkSme,  vor- 
gebracht hätten,  dass  er  ihnen  bisher  dosfalls  hätte  Glauben  zustellen  müssen, 
doch  wollte  er  diesellitn  ernstlich  warmii  luid  Itiite  er,  Kf.  möchte,  wenn  er 
etwas  in  Erfahrung  l)rarht('.  wodiircli  man  <iie  Schweden  überweisen  könnte, 
ihm  bei  Zeiten  davon  Anzeige  machen ,  sein  König  würde  es  gar  übel  empfin- 
den, wenn  Schweden  ein  anderes  thäte,  als  es  hier  an  den  Tag  gebe. 

Wegen  der  Traetaten  mit  Holland  sagte  er,  sein  K9nig  hitte,  um  den 
Competensstreit  an  tSten,  dnrch  ein  behigliohes  Schreiben  *)  aar  Beiengnng  sei- 
ner Friedensliebe  den  Haag  selbst  dasn  erwihlt,  wenn  die  Gen.Staaten  solches 
beliebten,  würden  die  hiesigen  Gesandten  bald  dahin  aufbrechen,  Kf.  möchte 
seine  Minister  im  Haag  instruieren,  mit  denselben  gute  Freundschaft  und  Cor- 
respondenz  zu  pflegen  und  ihnen  die  Wege  zu  weisen,  wie  sie  mit  den  Fried- 
liebenden in  Holland  und  den  Freunden  des  Prinzen  von  Ornnieu  sichere 
Communioatiun  ptlegeu  könnten,  doch  hätten  die  Gesandten  expres^e  Ordre,  sich 
mit  der  Prinzessin  von  Uranien  garnicht  einzulassen.  Sollten  aber  die  Staaten 
aoeh  diese  Ehre  nicht  annehmen  wollen,  so  hoife  er,  Kf.  werde  efitennen,  was 
IQr  MedhSssige  Alliierte  er  an  denselben  bitte,  nnd  danaeh  seine  mesnres 
nehmen. 

PS.  Die  schwedischen  Gesandten  haben  heote  einschreiben  der  Staa- 
ten*) fibergeben,  in  welcliem  diese  auf  einige  ihrer  Oerter  in  Brabant  zielen 
und  vorwenden,  dass  ihre  Alliierten  leichter  dazu  zu  disponieren  sein  würden. 
Man  legt  es  am  Hofe  als  eine  von  de  Witt'}  herrührende  politiqne  aas. 


Chr.  T.  Brandt  an  den  Knrfllreten.   D.  Londen 

22.  Miirz/[1.  April]  1667. 

[Vereinbaninc  über  den  Ort  der  Friedenstractaten.   Günstige  .Aussichten  zum  Frieden.] 

I.April.  Pas  Leos  zu  den  Friedcn.-^tractatcn  ist  endlich  auf  Breda  gefallen*)  und 
die  hiesigen  Bevollmächtigten,  Mylord  Hol  Iis  und  Sir  William  Coventry, 
machen  sich  bereit,  dorthin  aufzubrechen.    Man  wünscht  hier  sehr,  dass  durch 


>)  d.  Wbiteball  1667  (Aitzema  VI,  S.  9). 

*)    d.  la  Haye  24.  Februar  16G7  (Aitzema  VI,  .S.  I4f.). 
*)   S.  Wicquefort  III,  S.  3()0f.,  M4m.  d'Estrades  V,  S.  43,  Lefevre-Poo- 
talis  I,  S.  896. 

*)  8.  Aittema  VI,  S.  12,  Wicquefort  UI,  8. 308,  Hignet  I,  8. 8t5f.,  Mim. 
de  Pomponne  II,  S.  382. 
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Kf.  in  ganz  Holland  unter  den  Friedliebenden  kund  werde,  wie  sehr  England 
zam  Frieden  geneigt  sei  Je  dringender  die  Ursachen'),  welche  den  hiesigen 
Hof  sam  Frieden  treiben,  von  Tage  in  Tage  werden,  am  so  weniger  aweifelt 
er  am  Zustandekommen  desselben,  doch  ffirohtet  er,  dass  derselbe  kein  dauer- 
hafter sein  werde. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Londen 
29.  März/[8.  April]  1667. 

[Verbandiungeo  mit  den  eugliscben  Uinistern  über  Theilnabme  Aea  Kf.  an  den  Frie- 
densverhandlungen.] 

Man  traclitet  hier  danach,  den  Pensionarius  de  Witt  bei  Kf.  jichwarz  zu  S.April, 
macheu  und  sich  der  guten  officia  des  Kf.  mehr  gegen  diesen  und  die  Fried- 
hlssigen  als  directe  an  BefBrdennif  dea  FHedens  an  bedien^i. 

Er  hat")  gestern  und  vorgestern  dem  R.Kansler  sowie  den  Seeretaren 
Arlington  und  Morice  vorgestellt,  nachdem  nun  der  Ort  an  den  Traetaten 
festgestellt,  möehte  man  nicht  ISoger  anstehen,  des  Kf.  offenbare  Wohlmeinnng 
zu  embrassieren,  Iklla  man  demselben  nicht  Ursache  geben  wollte,  über  unver- 
diente Hintansetzung  and  Verachtung  sich  zu  beschweren,  worauf  alle  drei  er- 
klärt haben,  da  jetzt  hier  wenig  zu  thnn  sei.  sondern  entweder  zu  Breda 
alles  abgethan  oder  der  Krieg  desto  länger  continuiert  werden  müsste,  würde 
es  dem  Könige  sehr  angenehm  sein,  wenn  Kf.  seine  ministros  nach  Breda  sen- 
den und  ihnen  mitgeben  möchte,  dass  sie  mit  den  englischen  Gesandten  fleissig 
oommonicieren  nnd  die  englische  Geneigtheit  anm  Frieden  fiberall  knnd  machen 
sollten.  Obwohl  daraaf  nicht  inatraiert,  hat  er  geantwortet,  er  kSnnte  nicht 
sehen,  wie  Kf.  mit  Reputation  nach  Breda  senden  könnte,  wenn  seine  ministri 
nicht  von  allen  interessierten  Parteien  pro  commediatoribus  erkannt  und  ange- 
nommen würden,  es  stände  bei  dem  Könige  damit  den  Anfang  zu  machen,  weil 
Kf  den  andern  Mächten  seine  Mediation  nicht  eher  anbieten  wollte,  hi«  er  ver- 
.«[lürl  hätto.  dass  England  dieselbe  zu  acceptieren  geneigt  wäre,  was  sie  aber 
aus  NtT'-ihii  denen  Gründen  (Kürze  d<'r  Zeit.  Besorgnis  Schweden  zu  offen- 
dieren,  das  allezeit  präcaviert  hätte,  dass  ihm  keine  andere  mediatores  an  die 
Seite  gesetzt  wfirden,  u.  s.  w.)  verweigerten.  Er  sweifelt  daher,  ob  ea  fSr  Kf. 
reputierlieh  sein  würde,  aumal  aneh  die  Kosten  und  die  Kfine  der  Zeit  au  be- 
rfieksiehtigen  sind. 

Chr.  y.  Brandt  an  den  Karfürsten.   D.  Londen  April 

1667. 

[Rath,  den  Congress  in  Breda  zu  besLlii(  ktii,  judtufulls  ilin  von  hier  abzurufen.] 

Nachdem  er  der  Sache  näher  naobL'''daclit .  zweifelt  er  fa.st  nicht,  dass  Kf.  11.  April, 
jemand  von  seinen  ministris  nach  Breda  senden  werde,  da  mau  hinfort  alle, 

>)  VgU  Mim.  de  Pomponne  II,  S.  37Sf. 
*)  Vgl.  Pnfendorf  Z,  §  32  S.  661. 
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die  hier  odor  in  Paris  oder  ita  Haap  vom  Frieden  reden  sollten,  dorthin  ver- 
weilen wird  and,  wenn  Kf.,  nachdem  man  es  hier  mit  Beseagnng  so  grosMM 
Vertnwens  begehrt,  es  nicht  tbnn  sollte,  man  dieses  hier  sehr  Abel  empfinden 
wflrdo.  Er  hofft,  Kf.  wird  ihm,  weil  er  hier,  da  die  Oemfither  noch  gaas  w- 
bittert  waren,  wegen  des  Friedens  hat  negotiieren  müssen,  die  Ehre  gönnen, 
dass  er,  nachdem  die  gnto  Vorstaiidiiis  zwi-dion  Kf.  und  dieser  Krone  wieder 
in  Ganfr  bracht  ist,  dem  Friedenssciilusse  in  seinem  Namen  beiwohne.  Kf. 
kann,  auch  wonn  seine  Mediation  nicht  angenommen  wird,  mit  Repatation  und 
/II  Bf'f«'ir<l<'niiig  (if^  iromciinii  Besten  seine  ministros  daselbst  haben,  zumal 
wenn  (luranto  neLrueiatioiiP  pacis  dahin  zu  hriniji'n  stände,  dass  seine  Garantie 
von  allen  interessierten  Theilen  angenommen  würde.  Dieses  ist  der  vornehmste 
Punkt,  anf  welchen  des  Kf.  dahingehende  ministri  wurden  instruiert  werden 
mfissen,  nnd  der  nirgends  ftglicher  als  in  Breda  dorchgetrieben  werden  kann. 

Auch  wenn  Kf.  Bedenken  tragen  sollte,  jemand  dorthin  sa  schicken,  so  ist 
seine  Ahbemfting  von  hier  doch  bochnöthig.  Bltspeil  nnd  Romswinekel 
sehreiben  ihm,  de  Witt  -.'lanbe,  er  sei  nicht  des  Friedens  sondern  anderer  aaf 
ein  gutes  Verständnis  des  Kf.  mit  F)ngland  zielender  Angelegenheiten  wegen 
hier.  Er  kann  auch  leicht  absehen,  dass,  wenn  Kf.  ihn.  bis  etwa  die  Tractaten 
fruchtlos  abgingen,  lii«  r  his'^i  ii  wollte,  ma>i  ihn  hier  zu  einem  engagement  gegen 
Holland  zu  bewegen  siiclien  und,  wenn  Kf.  ihn  dann  abrufe,  sich  sehr  beleidigt 
ffihlen  wird.  Auch  wenn,  falls  die  Tractaten  glücklich  ablaufen,  zwischen 
England  nnd  Holland  wegen  Flanderns  etwas  geschlossen  weiden  sollte 
nnd  man  Kf.  mit  hineinsiehen  wollte,  wire  es  für  Kf.  repntierlieher  nnd  nfit>> 
lieber,  dass  man  solches  an  seinem  Hofe  suchte,  ahi  dass  hier  davon  ge- 
sprochen würde. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Korfllrsten.   D.  Londen  5./[lö.]  April 

1667. 

[Bitte  um  Abberafang.  Andient  beim  Könige,  dessen  Urtbell  aber  Schwedens  Politik 
in  der  polnischen  Frage.  Urlheil  Li«ola*s  über  des  Kf.  Politik  daselbst] 

15.  April.  Von  dem  spanischen  Gesandten  ■)  hat  er  gehört,  dass,  obgleich  der  K9nig 
von  Frankreich  die  Mediation  des  Kaisers  snrnckgewiesen,  das  Hans  Oester- 
reich doch  jemand,  vielleicht  Isola  nach  Breda  schicken  werde,  nm  so  mehr 

wurde  Kf.  es  thun  können.  Jedenfalls  wünscht  v.  Br.,  dass  Kf.  ihn  von  hier 
;\liberufe  und  dies  so  bald  wie  möglich  den  (ie?i.  Staaten  mittheilen  las.se,  da  er 
liirchtet.  dass  man  hier,  je  nachdem  die  Tractaten  ablaufen,  ihm  propositiones 
thun  wird,  die  dem  Kf.  nicht  annehmlich  sein  würden .  und  da  er  aus  Blas- 
poils  und  Romswinckuls  Schreiben  ersieht,  dass  man  in  Holland,  besonders 
de  Witt,  ans  seinen  Hiersein  schädliche  Ombrage  schöpft. 

Der  KSnig,  bei  dem  er  gestern  Audienz  hatte,  hat  aieh  wegen  dieser 
Sache  ebenso  wie  der  R.Kansler,  Arlington  und  Moriee  geinsiert;  de^ 

<)  Qiaf  Molina. 
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selbo  marhto  sich  zum  Friodon  ir'><<'  Hoffnung  mul  r  rwirlcrte  auf  seine  Frage 
oh  er  dem  srhwedi sehen  Gesandten  die  Refördeninj^'  des  französischen  Des- 
seins  wegen  Polen  dissuadiert  und  Pf a  I  z  -  Neu  h u  r gs  Interesse  recommcndiert 
hätte,  es  wäre  geschehen;  soviel  er  abnehoicu  könnte,  würde  Schweden  dem 
Henog  von  Angnin  nieht  iiir  polniaehen  Krone  Terlielfen,  in  Sehwedan  wiie 
in  ErMming  gekommen,  dus  Franlcreicb  dem  Kaiser  versprochen,  wenn 
er  nieht  verhinderte,  dan  Angnin  König  in  Polen  wfirde,  ttim  hernach  das 
Sehwedisehe  Pommern  einnehmen  za  helfen  nnd  ihm  dasselbe  ganx  an  lassen. 

Lisola  sagte  ihm  bei  der  Abschiedsvisite er  hAtte  erfahren,  was  Hover- 
beck*)  zu  Warschau  wegen  Pfalz-Neu burgs  vorgebracht,  und  legte  es  dahin 
aus.  Kf.  wolle  mit  einem  Stein  drei  Würfe  thiin,  die  Königin  von  Polen, 
welcln'  immer  ^'e^a;^t  hätte,  Kf.  wart>  ciii  Feind  der  Succession  und  wollte  sich 
rnit  dem  (Jrossfürsten  von  Moskau  Polen  theilen.  widerlegen,  den  Pfalzgrafen 
obligicrcn  und  gleichwohl  dessen  Interesse  in  Polen  ruinieren.  Nachher  sagte 
er,  Kf.  bitte*),  was  Hoverbeek  darin  gethan,  desavouiert,  welehsi  er  nüt 
seiner  gewöhnlichen  verstindigen  nnd  vorsichtigen  Condnlte  nieht  wohl  fibei^ 
einnisttmmen  vermeinte. 


Chr.  T.  Brandt  an  den  Knrfttraten.   D.  Londen  8./[18.]  Apiril 

1667. 

[Die  jetzige  englische  PoUtik  tmd  ihre  Uraacbea.] 

Die  hiesige  Eilfertigkeit  zum  Frieden  ist  halb  willkürlich  und  halb  ge-  18.  April, 
swnngen,  denn  der  König  will  '•■)  keine  HanptHotte  in  See  Iningen,  um  das  ihm 
nenlieh  vom  Parlament  bewilligte  Geld  an  sparen,  er  kann  es  andi  nicht  thnn, 
weil  das  meiste  SchÜbvolk  in  Kaofedulfon  nnd  eine  Esqnadron  von  12  der 
besten  Kriegsschiffe  unter  dem  Viceadmiral  Kemphorn  abwesend  ist,  woher 
man  wänseht,  das»  der  Friede  in  Broda,  wenn  nicht  völlig  geschlossen,  doch 
entworfen  werden  möge,  ehe  die  Flotte  von  Holland  auslaufen,  sich  vor  die 
englischen  Häfen  legen  und  auf  jene  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  zurückkom- 
mende Ksquadron  passen  könne.  Prinz  Ruprecht  und  (ieiural  Monk  fluchen 
darüber,  dass  der  Friede  auf  solche  Weise  gemacht  winl  und  dass  man  bei 
wihrenden  Tractaten  nicht  trachten  will,  die  See  zu  behaupten;  die  ministri 
Status  aber  sagen,  jene  sprScben  als  Soldaten  nnd  man  mfisste  auf  die  Conse- 
qnentien  sehen,  nnd  ist  der  R.Kanzler  deijenige,  welcher  das  ganze  Friedens- 
werk dirigiert  Zn  den  Ursachen  der  jetaigen  Lust  zum  Frieden  hieselbst  gehört 
auch,  dass  derselbe  nicht  will,  dass  der  Herzog  von  York  in  See  gehe,  die 


')  S.  oben  S.  645  f. 

')  Ueber  dessen  damalige  Reise  nach  Holland  s.  Klopp  I,  S.  152 ff. 

»)  S.  oben  S.  3  in  ff. 

<)  S.  oben  Ü.  ölüff. 

•}  Vgl.  Ranke  lY,  &  806. 
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vornehmste  aber  ist,  da.ss  Knu'laiKls  inwoiuligt's  Geschwür  aufbrerhen  will,  Volk 
nnd  Parlament  so  sehr  anfangen  über  Auflagen  und  Unterdrückungen  zu  klagen, 
4a88  er  die  Torigen  rebellisoben  Zeiten  vor  der  jetzigen  preisen  darf,  diiher 
wfirde  der  König,  wenn  er  die  1800  000  Pfd.  ansgegeben  bat,  kein  Geld  mehr 
von  dem  Parlament  begehren  dOifen,  nnd  wenn  dieaee  wieder  reeht  anftltrig 
würde,  dürfte  ea  dem  Eeidhakaiuder  nkht  beaaer  ala  8  treffe rd  ergehen. 

Zwischen  England  und  Schweden  scheint  verabredet  zusein,  die 
schwedische  Armee  im  Furstenthum  Bremen  zusammenzuhalten '),  bis  der  Friede 
f^ORohlossen,  und  Holland  dadurch  zu  intimidieren,  wie  man  auch  danach  ge- 
trachtet hat  und  noch  trachtet,  dorcb  Kf.  and  Schweden  zugleich  den  üen.  Staaten 
Ombrage  zu  geben. 


Der  Kurfürst  an  v.  Brandt.    D.  Cölii  an  der  Spree 
21.  April/[1.  Mai]  1667. 

[aaf  die  Relation  vom  1./11.  April.  Befehl  vorllofif  dort  au  blelbsn.  Bvantoelle  Be- 
schickung der  Friedenstractaten.] 

Hai.  —  Nan  gereichet  ona  swar  Eore  bieroDter  beieogte  8oi^gfidt  und 
treuunterthanigster  Fleiea  au  gnädigstem  Gefallen,  nachdemmablen  aber 
Ihre  Kön.  H.  Bedenken  tragen,  ana  bei  dieser  Handlung  ala  Mediatoren 
SQ  admittireo,  wir  aber  aooh  anstehen  mfiaaen,  auf  andere  Weise  dabei 
so  erscheinen,  suioalen  wir  gans  keine  Ursach  sehen,  waromb  man  uns 
TOD  der  formalen  Mediation  zu  excludiren,  denn  so  wenig  Schweden 
(womit  wir  in  guter  Freundschaft  und  (,'orrespondenz  stehen)  als  jemand 
anders  unscrs  Ermessens  solches  Itegehren  wird,  so  linden  wir  noch  zur 
Zeit  nicht  dien>uml),  Euch  von  dannen  zu  avocireu,  und  befohlen  Euch 
(lemnach  gnädigst,  da^s  ilir  aldorten  bis  zu  unserer  ferneren  und  ander- 
weiten  Ordre  subsistiret;  wir  wünschen  inmiltelst,  dass  es  mit  den  Trac- 
taten  zu  guter  und  schleuniger  Endschaft  gelangen  möge,  und  werden 
sehen,  ob  wegen  des  Kaysers,  Spaniens  oder  einiger  ander  Poten- 
taten, welcher  nicht  inediator  ist,  sich  einige  ministri  dabei  einOuden 
werden,  welcheufalls  wir  auch  die  unserigen  dahin  abschicken  und  ihnen 
anbefehlen  wollen'),  sich  au  denenseibeo  zu  halten  und  ihr  comportement 

>)  Deber  die  dbunaligen  durch  den  Speckbanseben  Handel  veranlassten  neoen 
Streitigkeiten  swisehen  Sehweden  und  der  Stadt  Bremm,  infolge  deren  die  Anoee 

Wraugels  bis  zum  Sommer  1667  in  der  Nähe  der  letzteren  blieb,  s.  oben  S.  USff. 

■•')  Kf.  hatte  (d.  Cöln  10./20.  April  1GG7)  Romswinckel  und  Gopes  beschioden, 
er  halte  es  nicht  für  rathsam,  eine  formale  ikiliation  zu  suchen;  da  er  bisher  vou  nie- 
mand dazu  requiriert  aci,  wolle  er  nur  wie  bibber  seine  guten  ofücia  an  beiden  Orten 
interponiercn,  su  diesem  Zwecks  solle,  wenn  die  Uandtung  an  Brada  Torgenonnen 
werden  sollte,  einer  von  ihnen  dorthin  gdien,  auch  v.  Brandt,  der  wUrend  der 
Traetaten  in  London  bleiben  sollte,  sollte  dort  in  deoselbeB  Sinne  «iikm. 
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nach  ihnen  zu  richten.  Dass  wir  aber,  da  wir  zur  formalen  Mediation 
nicht  iovitiret  worHon,  unsere  Garantie  denen  partibus  pacisceatibas 
offeriren  sollten,  desfallä  tragen  wir  billig  Bedenken').  ~ 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kartlirsten.    D.  Londen  3./ [13.]  Mai 

1667. 

[VariiftltMi  des  osterreiebiscben  und  s|Hiiiischeii  OesBadten.] 

Die  österreichischen  und  spanischen  minitW  haben ^)  sich  iiier  an-  13.  Mai. 
faogs  bmnfiht,  den  Flrieden  swiMhen  Holland  and  fog^and  so  bofBrdem,  nach- 
dem sie  aber  die  MissTerstftndnas  swischen  dem  König  nnd  dem  Parlament 
wahlgenommen  und  dass  dieser  Hof  dahin  traehtet,  dass  der  KSnig  des  Parla- 
ments nieht  bedürfen  nnd  daher  nach  Beendigang  dieses  Krieges  sich  in  keinen 
anderen  verwirke  In  möge,  ferner  dass  Spanien  entweder  garnicht  oder  doch  zu 
spät  von  Holland  Assistenz  bekommen  möchte,  weil  de  Witt  Frankroicl»  ganz 
anhängt,  suchen  sie  jetzt  auf  allerlei  Manier  den  Frieden  zu  vcrliindern,  indem 
sie  darauf  reflectieren,  dass,  wenn  bei  continuicreudem  Kriege  England  absolute 


•)   Kf.  theilt  BUspeil.  Romswinckel  und  Oopes  (d.  Cöln  ^  1667) 

dieses  Rescript  an  v.  Br.  mit  und  ordnet  an,  wenn  bei  den  Traetaten  zu  Breda  von 

dem  Kaiser,  Spanien  oder  anderen  Potentaten,  die  nicht  Mediatoren  seien,  jemand 

Hich  einfinileii  sollte,  so  könnte  auch  einer  von  ibnen  dorthin  pehen.  die  anderen  aber 
sollten  im  Haag  bleiben  und  auf  das,  was  dort  vorginge,  Aoht  sieben.   Darauf  schreibt 

er  (d.  Lebnin  1667)  an  Blaspeil,  er  finde  es  doch  ratbsam,  jemand  der 

Seinigen  zu  den  Friedensverhandlungen  nach  Breda  zu  schicken,  zumal  in  England 

dafür  gehalten  werde,  dass  er  gute  officia  zur  Facilitierung  dos  Friedens  werde  leisten 
können.  Bl.  solle  sich  daher  als  Extranrdinargesandter  nach  Breda  begeben,  dort 
mit  den  englischen  und  anderen  Gesund ku  vertraulich  correspondieren,  von  allem, 
was  des  Kf.  Interesse  angeht  und  was  er  sonst  erfahrt,  berichten,  sich  die  Beförderung 
des  Friedens  auf  das  fleissigste  angelegen  sein  lassen  und  auch  mit  v.  Brandt  nnd 
den  Gesandten  im  Haag  communideren.  Wenn  es  zum  Schluss  komme,  solle  er  sich 
bemühen,  dass  Kf.  mit  allen  seinen  Landen  und  deren  Commercien  so  eingeschlossen 
werde,  dass  er  der  iMütisterschen  Sache  halber,  die  aber  nicht  genannt  zu  werden 
brauche,  ungefährdet  bleibe.  l)&  Kf.  gehört,  dass  einige  in  der  Provinz  Holland  dahin 
inclinierten,  dass  keine  fremden  ministri,  deren  Principalen  nicht  bei  dem  Kriege  in- 
teressiert gewesen,  zugelassen  worden,  so  solle  er,  wenn  er  sowie  Romsw.  und  Copes 
es  für  ratbsam  halte,  ein  beiliegendes  Schreiben  den  Oen. Staaten  fibergeben,  inzwi- 
schen aber,  wenn  er  vernehmen  sollte,  da'<s  andere  schon  in  Breda  angelangt  seien, 
sich  dortbin  verfügen.  I)ie>e  Instruktion  für  Ulaspt'il  theilt  Kf.  unter  demselben 
Datum  an  v.  Brandt  mit  und  weist  ihn  au,  die  Correspondeiiz  mit  demselben  sowie 
nit  den  Oesaadtta  im  üaag  zu  continuieren.   Vgl.  Aitzema  VI,  S.  28. 

^  VgL  Pnfendorf  X,  §  22  S.  661.  8.  auch  CJrk.  u.  Akt.  XIV,  8. 225. 
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Meistor  zur  See  l»lpil>e.  Fraiikrcicli  s(ilcli<\';  sonder  Zweifel  empfiiulon  inüsste.  oder 
wenn  es  auch  die  See  nicht  ganz  behaupten  könnte,  dass  es  wenigstens  mit  Zq- 
thaiuig  der  spftniachen  Gallionen  genugsam  verhindeni  könnte,  dass  die  fransS- 
siacbe  Flotte  nicht  die  spanischen  Htfen  bloeqnierte,  und  dass  dann  auch  der 
König  von  England  Spanien  an  limde  assistieren  oder  wenigstens  viele  Ton 
seinen  Unterthanen,  namentlich  die  catholischen,  in  spanische  Dienste  ttt^ 
wurden.  Beide  haben  sehr  offenherzig  mit  ihm  darüber  gesprochen,  wollten 
anch  behaupten,  des  Kf.  Interesse  erforderte  es  nicht,  dass  zwischen  England 
und  Holland  Friede  würde.  .let/t,  da  der  spanische  .\nibassadeur  sieht,  dass 
der  Friede  nirlit  mehr  zu  hindern  steht,  ist  er  ziemlich  kleinlaut,  zumal  da  die 
Allianz  zwischen  Frankreich  und  Portugal  erneuert  ist  und  die  französische 
Macht  sich  gegen  die  spanischen  Niederlande  moviert,  er  richtet  indessen  seine 
Negotiation  dahin,  damit  in  den  Biedaisehen  Tractaten  nichts  eingerückt  werde, 
so  England  nnd  Holland  die  Binde  binden  könne,  Spanien  in  Flandern  an 
assistieren. 


Der  Kurfürst  an  v.  Brandt.    D.  Cöln  7./[17.]  Mai  1667. 

[Befehl,  sich  nach  Breda  zu  begeben.] 

17.  HaL  Wir  haben  endlich  usd  nach  fernerer  Ueberleguog  der  Sachen  dien- 
samb  and  gut  gefanden,  Each  von  dannen  sa  avodren  ond  nacher 
Breda  gehen  zu  lassen,  zu  welchem  End  wir  dann  die  Vorsehung  ge- 

than,  dass  Kuch  die  nötige  Gelder  aufs  schleunigtte  ausgezahlet 
werden  sollen,  und  übersenden  Euch  (hiiicbcn  hiebei  zwei  Schreiben  an 
den  König  und  den  Cantzler'),  nach  deren  Ueberlieferung  Ihr  Euren 
gebührenden  Abscheid  zu  nehmen,  uns  und  unser  Interesse  aufs  beste 
zu  recommendiren ,  den  König  unserer  bestandij^en  Freundschaft  und 
Dienstfertigkeit  zu  versichern  und  darauf  Eure  Reise  nachor  Breda  lur- 
derlichst  fortzusetzen,  woselbst  Ihr  von  unserm  Blaspiel  unsere  gnä- 
digste Intention  und  Willensmeinung  mit  raehrem  werdet  zu  vernehmen 
haben.  Insonderheit  habt  Ihr  für  Eurer  Abreise  es  dahin  äusserster 
Muglicbkeit  nach  zu  befördern,  damit  die  englische  Gesandte  solche  In- 
stroction  and  Befehl  bekommen  mögen,  daas  wir  und  anaere  Lande  In 
den  Frieden  mit  indudiret  werden  mögen.  — 


AbberafoBg    Brandts  nach  Brada. 
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Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Londen 
24.  Mai/[3.  Juni]  1667. 

[Friedfiunnisiehten.  FranzMiBche  Intrigaen.  Stimainag  in  England.] 

Man  beginnt  hier  «nf  die  Nachrichten  von  Holland  her  in  der  TToffnung  3.  JonL 
aaf  Frieden  zu  wanken,  trotzdem  bleibt  es  bei  der  Resolution,  keine  Flotte  in 
See  zn  schicken,  sondern  nur  die  Kapor  nm  so  freier  schalten  zu  lassen.  Der 
König  hat  den  \S'illen  und  Ursache  alles  einzugehen,  was  den  Frieden  beschleu- 
iiitrt'n  kann,  wenn  mir  de  Witt  niolit  den  Hogen  zu  hoch  spannen  möchte. 
Dann  aber  dürften  die  Gen.  Staaten  sich  betrogen  finden,  und  je  länger  sie  trai- 
Dieren,  desto  mehr  Vortheil  spielen  sie  Frankreich  in  die  Hände,  welches  auch 
bei  wihrendem  Kriege  Mittel  genug  findet,  mit  England  so  correspondieren, 
snmal  da  ans  der  alten  KSnigin  in  England,  dem  R.KansIer  and  Graf 
St  Alban  eine  Kette  worden.  Wie  Frankreich  de  Witt  mit  der  Contina- 
ation  des  Krieges  flattiert,  so  caressicrt  es  den  Kanzler  hier  durch  die  Ver- 
sicherung, dass  es  den  Frieden  zwischen  England  und  Holland  wünsche,  und 
hält  dadurch  beide  in  seinen  Stricken.  Der  Kanzler  fdsst  sehr  auf  dem,  was 
St.  Alban  hielier  irosclirieben .  und  auf  den  Versicherungen,  welche  die  fran- 
zösischen (It'sandtoii  den  englischen  zu  Breda  neuliili  gt-macht  haben,  die  spa- 
nisch gesiuulen  uiinistri  dagegen  glauben,  dass  Frankreich  dadurch  England 
betrüge  nnd  mit  de  Witt  wogen  ITerlängerong  des  Krieges  unter  einem 
Hnt  spiele. 

Des  KSnigs  in  Frankreich  weitaussehendes  Dessein*)  macht  hiesigem 
Hofe  nicht  gering  Ombrage,  er  wird  sidi  aber  Spaniens  nicht  annehmen, 

wenn  er  dadurch  den  Frieden  mit  Holland  bofSrdem  kann,  sollte  aber  die  Ne- 
gotiation  zu  Breda  fruchtlos  sein,  würde  es  nothwendiger  Weise  auch  wider 
des  R.Kanzlers  Willen  auf  eine  Allianz  mit  Spanien  aushmfen.  und  könnte  der 
König  die  Nation  und  das  Parlament  niciil  besser  als  dadurcli  gtnviunen,  weil 
der  Hass  gegen  Holland  abnimmt,  gegen  Frankreich  steigt  und  die  Affec- 
tioQ  zu  Spanien  täglich  grösser  wird. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfliraten.   D.  Haag  4.  Juli  at  n.  1667. 

[Besprechung  mit  den  engUscben  Gesandten  in  Breda.] 

Da')  er  gemerkt,  dass  der  Geldmangel  und  die  ffinriehtung  der  Eqoipage  4.  Juli. 
BUspeil  nnd  ihn  noch  etwas  aufhalten  werden,  so  hat  er  sich*)  im  vonms 

')   Im  Mai  1667  hatte  Ludwig  XIV'.  (s.  unten  Abscbn.  6)  den  Angriff  gegen 
die  spanischen  Niederiande  begonnen. 

V.  Br.  war  Hitte  Juni  von  London  abgereist  (das  Becrodilit  K6nlg  Karls 

30  Hai 

für  ihn  ist  Wbitehall  3./[13.]  Juni,  dasjenige  Lord  Ciarendons  London  j^-^ — — 

1667  ausgestellt;,  am  11. ,"21.  Juni  meldet  er  aus  dem  Haag,  dass  er  wegen  Sturms 
erst  beute  hier  angelangt  sei  und  sieb  nun  mit  Hl  aspeil  bereden  wolle,  wie  ihre 
Rdse  nach  Breda  sn  beschlennigen  und  ihre  Snbsistensmittd  tu  bescfaafliHi  seien. 
«)  Vgl.  Pufendorf  X,  §  88  (S.  661),  Drof  sen  Uf,  3.  8.  ISOf. 
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nach  Breda  begeben  und  dort  die  engliscbeo  Gesandten')  besucht.  Diesel- 
ben haben  ihm  mitgetheilt,  sie  h&tten  von  ihrem  Könige  Befehl,  den  ministris 
des  X£.  alle  gebfihrende  Ehre  zu  erweisen  und  mit  ihnen  vertrtnlidi  nmsogehen, 
sie  wfinschten,  dass  dieselben  sehen  jetst  in  Bieda  wiien  and  dass  sie  sieh 
ihres  Beistandes  erfreuen  könnten,  snmal  da  ihnen  das  Fdedenswerk^  von 
staatischer  Seite  ziemlich  schwer  gemacht  würde,  indem  man  eine  weitUbiflge 
Declaration  des  Trartats  von  1662  begehrte.  Sic  fingen  dann  selbst  an,  von 
den  Vorgängen  auf  der  Themse')  zu  sprechen,  beklagten  sehr,  dass  F^ugland 
solchen  Schimpf  erlittt  n.  und  t^chien  es  fast,  als  ob  sie  die  faule  auf  den  Her- 
zog von  Alheniarle  h-ueu  wollten.  Obwohl  kein  Stillstand  geschlossen  wur- 
den, hätte  mau  sich  iu  England,  da  sich  allen  so  wohl  zum  Frieden  angelassen, 
^boM  solchen  Angrift  von  Seiten  der  Hollinder  gamicht  yersehen,  sie  bitten 
daher  wohl  geglaubt,  dass  der  KSnig  die  Friedensgedaniten  friiren  gelassen,  sie 
bitten  aber  noch  keinen  Befehl  abfureisen  halten.  Anf  seine  Fkige  wegen 
der  Inelnsion  des  Kf.  erwiderten  sie,  ihnen  wire  deswegen  nichts  in  spede 
anbefohlen,  sie  glaubten  aber,  dass  die  Inclusion  nicht  abgeschlagen  werden 
könnte. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Haag  4./ 14.  Juli  1667. 

[Bevorstebeuder  Scblusä  der  Tractaten.  Sein  Eutüchluss  nicht  daran  Tbeil  zu  nehmen. 
Der  Friede  wird  nicht  lange  Bestand  haben.] 

H.Juli.  Da  Hl  aspeil,  welcher  nach  Cleve  gereist  ist,  um  dort  die  Mittel  zu  ihrer 
Subsistcnz  in  Breda  zu  bcschafifen,  dort  erkrankt  ist,  so  ist  er  noch  einmal 
nach  Breda  gereist,  um  sich  mit  den  englischen  und  dinisohen  Ministem  an 
unterreden,  hat  dort  aber  gemerkt,  dass  die  Sachen  schon  sowdt  avanciert 
sbid*),  dass  der  KSnig  von  England  entweder  das  ihm  vor  swei  Tagen  zurttck- 
geschickte  Project  pure  annehmen  oder  den  Krieg  continuieren  muss.  Sie  wor- 
den also,  um  den  Frieden  zu  nmchen,  au  spit  kommen  und  es  würde  übel 
stehen,  wenn  sie,  nachdem  die  DifficultSten  aus  dem  Wege  geräumt,  dortbin 
ziehen  und  ihre  CTeilitivo  iilx  rliiferii  sollten.  Ob  die  Inclusion  des  Kf.  in  den 
Frieden  von  >uli'lu'r  Wichtigkeit  sei,  da.ss  sie  deswegen  grosse  Unkosten  an- 
wenden sollten,  bczwcilcil  er  auch,  er  will  mit  blaspeil,  Homswiuckel  und 
Copes  es  überlegen. 

Endlich^)  sehe  ich  auch  nicht,  dasä  dieser  Friede  lauge  Bestand 


')  HoUis  und  Coventry. 

^  Vgl.  Uber  die  Verhandlungen  in  Breda  Aitsema  VI,  S.  84ft»  Basnage 
S.803f.,  Wicquofort  IU,  S.  804 ff.,  X4m.  de  Pomponne  ü,  &483ff.,  LefAvre 

Pontalis  I,  S.  31)7 ff. 

»)  Vgl.  Basnagc  S.  S04f.,  Wicquefort  Ul,  S.Süyff.,  Rauke  IV,  S.297f., 
Lefivre  Pontalis  I,  S.  400ff. 

*i  Vgl  J.  de  Witts  Schreiben  an  Benningen  vom  7.  und  14.  Juli  1€€7 
(Lettres  de  Jean  de  Witt  IV,  S.  194.  199). 

>)  Vgl.  Pttfendorf  Z,  §  SS  8. 661. 
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haben  werde,  denn  wie  ich  an  dieser  Seiten  gewahr  werde,  dass  luao 
aus  Unlust  zum  Frieden  den  Bogen  aufs  höchste  spannet,  also  gibet 
England  alles  nach,  umb  quovis  tnodo  den  Frieden  zu  machen,  und  bin 
ich  gewiss,  dass  es  ihn,  weil  er  zu  schimpflich  und  abgedrungen,  nicht 
lange  halten  könne.  Meines  Erachtens  gehen  zwischen  Pensionario  de 
Witt  und  Frankreich  pro  continuando  bello  gefahrliche  Dinge  für  und 
ist  die  eioige  Ursache,  dass  die  holländische  Flotte  wieder  höher  auf  ia 
die  Themss  gehen  müssen,  das  Volk  in  England  zu  bewegen,  dass  es 
omb  Krieg  und  revanehe  schreien  und  fragen  mSge,  warumb  das  Geld, 
ao  es  contribnuet  hat,  nicht  darxn  angewandt  werde?  — 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.  D.  Breda  22.  Jnli/l.  Aug. 

1667. 

[AbscJilass  des  Frieden».  Die  Incliuion  des  Kf.  in  denselben.] 

Gestern  Abend  swiseheo  6  and  7  Uhr  ist  der  fUedeO  voUsogen  und  nn-  1.  Ang. 
tersehrieben  worden,  die  Aoswechslang  der  Ratificationen  soU  bis  sum  19.  Au- 
gust erfolgen. 

Wegen  der  Inclugion-)  haben  die  firansSsischen  Ambassadeurs  emportiert, 
weil  sie  die  dänischen,  welche  nicht  gerne  gewollt,  dass  der  Herzog  von  Hol- 
st«Mii  und  die  Stadt  Hamburg  inchuliert  werden  sollten,  auf  ihre  Seite  ge- 
bracht und  dadurch  auch  dii'  Staaten  bewogen,  in  dioseiu  passu  ihrem  concluso 
zuwider  nachicugeben,  obwohl  die  Schwedischen  sich  bemüht  haben,  dass  Kf., 
K.Pfalz,  der  Herzog  von  Holstein  and  die  HsnsastSdte  sofort  ebenso  wie 
Schweden  selbst  includiert  wfirden,  wosu  auch  die  Englischen  ganz  geneigt 
gewesen.  Er  bat  daher  wegen  der  nachtrigliehen  Inclnsion  des  Kf.  ein  Projeet 
entworfen  und  wird  dasselbe  den  plenipotentiartis  recommendieren,  damit  sie 
es  nebst  dvti  uuttTsc-liriobcneii  FriedensartUtulu  an  ihre  respectiven  H6fe  sdiicken, 
der  K. Pfälzische  und  andere  machen  es  ebenso'). 


Der  Friedensvertrag  TOm  31.  Juli  1667,  abgedruckt  Diar.  Europ.  XV,  Append. 
III.  Londorp  IX,  S.  506 if.,  Dumont  YU,  1.  S.44ff.  VgL  Wicquefort  III, S.dl8il., 
Lefevre  Pontalis  I.  S.  408f. 

Vgl.  Pufendorf  X,  §  24  S.  662. 
^  Kf.  sehreibt  «a  t.  Brandt  nnd  die  Gesandten  im  Haag  (d.  Cdln  7./17.  Angnst 
1667),  ihm  komme  es  nur  darauf  an,  tmi  Bngland  und  Holland  die  biefaision  lu 
•riaafso,  sie  sollten  sieh  dämm  bemöben. 
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Chr.  y.  Brandt  an  den  KorfOraten.   D.  Cleff  l./ll.  Aug.  1667. 

[Die  Indnsioii  det  Kt  in  den  Frieden.  Yerhiltnis  Englands  tn  Frankreich.  Bath- 

sdillge  Glarandona.] 

11.  Ang.  Er hnt das  Inelnsionsprojoct den  engü Beben,  frnnsSsisehen  and  dini- 
Bcben  Gesandten  &bei|;eben,  welche  siebdarchana  datn  bereit  erklirten*),  dn 
aber  wenig  Anssicbt  ist,  daas  die  inelnsionea  schon  mit  den  Ratificationen  sn- 
sammen  einlcommen  werden,  so  bat  er  nicht  ISnger,  nm  das  Eintreffen  derselben 
abzuwarten,  in  Breda  bleiben  wollen,  sondern  liat  sich  hieber  begeben,  am, 
nachdem  er  mit  Blas  peil  über  die  Münsterschen  Werbungen  und  die  Emene- 
rung  ilvr  Kheiiiischon  Allianz  ronferiert,  zu  Kf.  zurückzukehren. 

Von  den  englischen  Oesandten  hat  er'-)  inbetreff  der  Absichten  Kng- 
lands  wegen  der  französischen  Desseins  nur  herausbringen  können,  da>s 
ilir  König  nichts  anlieber  seilen  würde,  als  wenn  die  Spanischen  Niederiande 
Frankreich  ganz  sntheil  würden,  wdebes  sn  yerbindem  ate  desto  mehr  snm 
Frieden  mit  Holland  geeUt  bitten,  man  kSnnte  aber  von  England  nicht  Torlnn- 
gen,  dass  es  sofort  nach  Beendigung  des  Seekri«^  aperto  Marte  sieb  in  das 
Flandrische  Wesen  mische,  snmal  da  Spanien,  der  Kaiser  und  ganx  Teutschland  in 
diesem  Kriege  nur  spectatores  gewesen  und  für  England  nichts  gethan  hätten. 
Aebulich  liaben  sich  bei  seinem  Altschi«<le  der  König  und  der  Reichskanzler 
ausgesproclien ,  ersterer  äusserte,  Kf.  innsste  ihn  Anfang  zu  einer  guten  Ver- 
fassung im  Reiche  wider  Frank nifli  maclun  un<l  <iic  protestierenden  Stände 
und  Schweden  an  sicli  zielien.  dann  kunute  iiullanU  auch  nicht  still  sitzen, 
nnd  würde  es  England  nicht  suwider  seiu,  dass  Kf.  mit  den  Gen.  Staaten  ein  enge« 
Bfindnis  gegen  Frankreich  mache;  derReicbskansler  hat  ihm  im  Vertrauen 
mi^etheilt,  sein  K5nig  habe,  weil  er  gesehen,  dass  man  in  Holland  den  Frieden 
xn  schwer  machte,  mit  Frankreich')  unter  der  Hand  agieren  müssen  und  dem- 
selben gegen  Restitution  der  Caribischen  Inseln  versprochen,  in  gewisser  Zeit  in  das 
Flandrische  Wesen  sich  nicht  za  mischen.   Derselbe  behauptete,  Kf.  könnte  bei 
der  Sache  am  meisten  thun.  rieth  sehr,  zu  versuchen,  Schweden  von  Frank- 
reich vollkommen  abwendig  zu  machen  und  dem  Kaiserlichen  Hof  beizubrinuen. 
Oesterreich  und  Spanien  müssten  imr  erst  trachten,  Schweden  durch 
baar  Geld  zur  Neutralität  zu  bewegen  uad  nach  und  nach  fester  zu  verbiudeu. 


0   Die  Bifclirung  König  Karl  U.  fon  England  über  die  Einsebliesanng  des  Kl 

29  Juli 

in  den  Frieden  von  Breda  ist  TOm  r^—  ,  diejenigen  König  Friedrich  III. 

[8.  August] 

von  Dünemark  vom  3./[13.j  August,  der  Geu.  Staaten  vuui  *2.'>.  August,  König  Lud- 
wig XIV.  vom  28.  August  1667  datiert;  s.  Pufendorf  X,  §  24  &  663,  v.  Horner 
S.  817  f.,  820. 

»)   Vgl.  Pufendorf  X,  §  2S  S.  COS  f. 

*i  S.  Mignet  II,  S.  40iL,  Ranke  IV,  S.  298 ff. 
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d.    Dritte  Senduno;  Christoph  v.  Brandts'). 
November  1667  — September  1668. 

Instruction,  woroacb  unser  —  Christoff  von  Brandt  in  seiner 
Verschickong  nacber  £nglandt  sieh  zu  achten.   D.  Göln  an 
der  Spree  13./[23.]  November  1667^). 

[Erklärungen,  die  er  in  betreff  der  SteUung  des  Kf.  in  der  burgundischen  Frage  zu 

macben  bat.] 

Er  soll  seine  Koise  nach  England  möirliclist  beschleunigen,  bei  der  ersten  23.  Not. 
Audienz  dem  Könige  nur  zu  dem  in  Breda  abgeschlussenen  Frieden  gratulieren 
und  nnttlu'ilt  n,  dass  Kf.  ihn  gerade  jetzt,  wo  die  Sachen  ein  sehr  weites  Aus- 
sehen gewinnen  und  es  scheint,  als  wenn  es  zu  einem  langwierigen  und  allge- 
meinen Kriege  anssehlagen  wollte,  gesehickt  habe,  in  der  Holfonng,  dass  der 
K6nig  nm  so  geneigter  sn  vertraalicher  Correspondens  sein  wfirde,  im  fibrigen 
aber  soll  er  abwarten,  was  Ef.  ihm,  nachdem  die  Sachen  laufen,  nach  und  nach  dort 
XU  Terhandeln  auftragen  wird.  Sollte  aber  der  Konig  von  ihm  zu  wissen  begeh- 
ren, wie  Kf.  sich  bei  dem  burgundischen  Unwesen  zu  betragen  gedftchte,  so 
soll  er  antworten,  Kf.  fürchte  zwar  sehr,  es  möchte  liei  dioscin  Kriege  ein  oder 
andere  Partei  zu  >•  hr  prä\ alleren,  und  derselbe  wiinie  sehr  ungern  sehen,  wenn 
die  spanischen  Niederlande  gänzlich  unter  franz<'>sisclien  Fuss  gebracht  wcrilen 
sollten,  weswegen  er  gern  mit  anderen,  namentlich  mit  Enghind,  am  li;il<lii:en 
Zustandekommen  eines  Friedens  arbeiten  wollte,  sonst  aber  und  in  Entstehung 
eines  solchen  Friedens  hitte  Kl  noch  keinen  Entsdüuss  gefssst  und  auch  nicht 
ftssen  können,  zumal  er  bisher  nicht  habe  erfahren  können,  was  England 
und  Holland  bei  dieser  Unruhe  zu  thun  gesonnen,  und  zu  seinw  Verwunde- 
rung wahrgenommen  bitte,  dass  fiberall  so  wenig  zur  Sache  gethan  wfirde,  er 
wnrde  aber,  wenn  der  König  ihm  seine  Sentimente  und  Intention  mittheilcn 
wollte,  seine  consilia  möglichst  danach  einrichten,  namentlich  würde  ihm  lieb 
''oin.  wenn  der  Köni-j:  ihm  an  die  Hand  geben  wollte,  wie  der  Friede  zwischen 
Frankreich  und  Sj»aiiieii  am  hebten  zn  befördern  sein  möchte. 

Sollten  der  spanische  und  oesterreichische  Gesandte')  wegen  des 
burgundischeii  Wesens  gegen  ihn  etwas  regen,  so  soll  er  ihnen  anzeigen, 
dass  Kf.  sich  von  Anfang  au  dieser  Suche  gar  eifrig  angenommen  habe,  alle 
seine  vertraulidien  Eröffiiungen  aber  seien«)  am  französischen  Hofe  wieder  er- 


0  Pafendorf  bat  diese  Oesandtscbaft  v.  Brandts  garaicbt,  Droysen  III,  8 

S*  144  f.  ganz  kurz  erwähnt. 

-)  Von  demselben  Datum  .sind  die  CrtHÜtive  an  Köni?  Karl  II.,  an  den  Prinson 
Rupit'clit  nnfi  an  Hie  Staat>-ecr(>trire  Ailin^ton  uiiil  Moriee. 

Moliuu  und  Linola,  wt:Kher  letztere  im  August  1GG7  wieder  nach  England 
turfickgekabrt  war,  vgl.  Klupp  i,  S.  182  ff. 

«)  Vgl.  Urk.  u.  Akt  II,  S.458f.,  XIV,  1.  8.  341. 
Hmtar.  a.  OMeh.  d.  0.  Kwffintra.  ZTI.  42 
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fahren  worden,  so  dasa  der  König  Ton  Frankreich  ihm  habe  vorhalten  lassen, 
daas  er  allein  den  Kaiser  und  andere  wider  ihren  Willen  animierte,  aal  seine 
generense  Erklimng  gegen  den  Markgrafen  von  Baden')  bitte  man,  statt  das- 
jenige zu  pristieren,  wozu  man  sich  anftnglicb  erboten,  ihn  gans  ohne  Antwoft 

sitzen  lassen,  weswegen  Kf.  ürsacli«-  hütto.  in  diosem  Werke  vorsichtig  zu  geben. 
Er  hätte  bei  seiner  Abreise  gemerkt,  dass  Kf.  alle  »eine  consiiia  auf  Benirdemng 
des  Friedens  gerichtet  und  dass  alle  stattlichen  von  Frankreich  ihm  ge- 
machten Offerten  dieselben  nicht  liintertreilten  wurden.  Kr  kann.  \v«nn  die 
Discurse  es  tnithringen.  wohl  zu  erkeinien  i:<'l)en.  Kf.  halte  es  für  viel  dien- 
licher mit  Abtn.tung  einiger  Oerter  diesem  weitaussehenden  Kriege  abzuhelfen 
und  sich  hernach  gegen  dergleichen  schleunige  Ueherfallung  besser  in  Acht  za 
nehmen,  als  alles  auf  einen  zweifelhaften.  Ausgang  eines  Defenaionkrieges  in 
Uazard  zu  stellen.  Sollten  ^e  zu  wissen  begehren,  was  des  Kf.  jetzige  Absen« 
dong  nach  Frankreich")  bedeute,  so  kann  er  ihnen  sagen,  dass  Kf.  iea  bnr- 
gundischen  Frieden  und  das  polnische  Werk,  wovon  v.  Blnmentbal')  in 
Wien  tractiert,  zu  beflmlern  trachte. 

Dem  französischen  (lesandtcn ,  Marquis  de  Muvigny,  soll  er  sagen,  dass 
Kf.  die  neulirli  von  Milet  geschehene  Pruposiiion ')  in  grosse  Consideration 
ziehe,  von  ihm  sowie  von  dem  spanischen  Gesandten  hat  er  zu  verneh- 
men, auf  was  für  coudiüoucä  sie  meinten,  dass  der  Friede  geschlossen  werden 
könnto. 

Er  soll  sieh  sogleioh  nach  seiner  Ankunft  in  London  erkundigen,  welche 
von  den  ministris  jetzt  nach  der  Entsetzung  des  Grafen  von  Clarendon^)  die 
Alfairen  in  H&nden  bfitten,  und  falls  er  erOhrt,  dass  dieses  die  beiden  Slaats- 
secretfire  Arlington  und  Horice  wizen,  sich  bei  ihnen  zu  insüinieron  und 

so  des  Kf.  Sachen  durch  sie  desto  glfiekliohcr  zu  treiben  suchen,  sollte  er  aber 
dieses  nicht  erreichen  können,  soU  er  es  berichten,  damit  Kf.  danach  seine 
mesures  nehmen  könne. 

Von  allem,  was  dort  vor[;eht,  .soll  er  hei  allen  Posten  berichten,  namentlich 
die  Ursachen ,  C'ircumst:nitii'n  und  Conse^inenticn  der  Kemotion  des  Reichs- 
kanzlers, soviel  er  duvon  in  Krlaiining  bringen  kann,  ausführlich  melden. 
Mit  den  ministris  des  Kf.  zu  Paris,  am  kaiserlichen  Hofe,  in  Schweden  und  im 
Haag  soll  er  aus  den  Sachen,  welche  das  flandrische  Wesen  betreffen,  fleissig 
correspondieren. 


')    S.  unten  Abschn.  fi. 

Die  Sendung  v.  Pöllnitzs  und  Meinders',  weiche  ebon  H^^U,  Ende  No* 
vember  16()7,  nach  Frankreich  abgingen,  s.  unten  Abschn.  6. 
^)    S.  oben  S.  äöj  tf. 

*)  S.  Urk.  u.  Akt  II,  S.  483 ff.  und  unten  Abschn.  6. 
<)  8.  Ranke  IV,  &  299  ff. 
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Chr.  y.  Brandt  an  den  KnHUreten.   D.  Londen 

22.  Jannar/[1.  Februar]  1668. 

[Mittheiiungcn  der  eoglischcn  Staat s»ekretüre.  Die  Tripelallianz.  Der  Vertrag  des 
Kf.  mit  Frankreich.  Verband! uu^ren  cwiscben  England,  Schweden  trad  Oesterreich.] 

Im  Haair  hatte  er  orfahren,  dass  der  Herzog  von  Buckingliaiu ')  jctvi  der  1.  Fehr. 
voriiebiuätc  utmi!>ter  Status  wäre  und  dass  alle  Gesandten  sich  bei  ihm,  wie 
froher  bei  dem  Bdchakander,  anzageben  bitten.  Da  derselbe  tb«r  wegen  eioea 
Doella,  in  dem  er  den  Grafen  von  Sobroabery  t5tUeh  verwundet,  den  Hof 
hat  Yorliailg  verlassen  mflssen,  so  hat  er  aieh  indessen,  dass  seine  Eqnipsge 
gegen  die  königliehe  Andienx  verfertigt  wird,  bei  dMi  beiden  Staatssekre- 
täre n  angegeben  nnd  ihnen  des  Kf.  Schreiben  übergeben,  welche  sich  dafür 
sehr  bedankten  und  ihn  versicherten,  dem  Könige  wäre  seine  Ankunft  bei 
gegenwärtiger  Conjunctiir.  da  man  entweder  den  burgundiscben  Frieden  durch 
zusanunengesctzle  consilia  inarhon  oder  selbigt  ii  Krieg  durch  coujungierte  Waffen 
hemmen  inüsste,  gar  angt-nebin.    Sie  versprachen,  nach  seiner  Audienz  beim 
Könige  sich  ausführlicher  mit  ihm  einzulassen,  fragten  aber  gleich,  ob  er  Voll- 
macht bSttc,  hier  etwas  zu  schliessen,  und  wie  dem  Kf.  das  Werk  gefiele,  so 
nealich  durch  den  Cavalier  Tempel  im  Haag')  wSre  gemaeht  worden,  wonnf 
er  erwidert  hat,  Kf.  hätte  ihn  abgesendet,  um  des  Königs  Sentimente  zu  ver- 
nehmen, und  hStte  noch  nicht  wissen  können,  was  im  Haag  geschlossen  wfae. 
Er  fürchtet,  dass  man  ihm  den  Haa^schen  Schlass  nur  zu  bald  commnnideren 
und  dabei  fragen  wird,  ob  Kf.  seines  Tractats  mit  Frankreich')  ungeachtet 
denselben  miteingehen  und  unterschreiben  wolle.    Diesen  Traotat  erwähnten 
sie  nicht,  sie  haben  ihn  aber  iranz  siclierlicb;  die  französischen  ministri<)  haben 
denselben  nicht  nur  durch  die  ordinär  Posten,  sondern  auch  durch  extraordinär 
Couriers  einander  zugeschickt.    Ob  dieses  der  Abrede  mit  Milet  gemäss  ist, 
weiss  er  nicht,  da  aber  Frankreich  gewusst,  was  mau  aller  Orten  für  eine 
starke  Reflexion  in  dem  bnignndischen  Wesen  anf  K£,  sonderlich  an  diesem 
Hof,  der  gut  spanisch  ist,  genommen,  so  ist  es  den  französischen  ministiis, 
namentlich  dem  hiengen  nicht  zu  verdenken,  dass  sie  geeilt  haben,  mit  diesem 
Tractat  an  allen  Orten  sich  zu  erheben. 

V.  Br.  hält  es  daher  für  nöthig,  dem  Könige  gleich  bei  der  ersten  Audienz 
den  Inhalt  dieses  Tractats  mitzutheilen  und  zu  versichern,  dass  Kf.  noch  freie 
Hftndü  hätte,  den  burgundiscben  Frieden  zu  befördern. 

Graf  Dohna's^)  Ordren  sind,  seitdem  der  schwedische  Senat  unter  sich 

>)    Vgl.  Hanke  IV,  S.  a42ff. 

*)  Die  am  38.  Januar  1€$8  abgeschlossene  sogenannte  Tripelallianz  (Aitzema 
▼I,  8.  386 f.,  Dumont  VII,  1.  8.66 ff.,  Mignet  U,  8.  549 ff.),  vgl.  Wiequefort  III, 
S.  885ff.,  Ranke  IV,  S.  322fr.,  Lef^vre  Pontalis  I,  S.  447 IT. 

1)  Der  am  ]:>.  Decembor  1^67  mit  Millet  ZU  Berlin  abgeschlossene  Vertrag 
(Mignet  II,  S.  2;t(]fl".),  vgl.  unten  Abschn.  6. 

*)    Vgl.  Droysen  III,  3.  S.  145. 

^)  Christoph  Deipbicus  Graf  von  Dohna  war  an  Stelle  des  verstorbenen  Coyet 

42* 
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über  dem  französischen  Interesse  uncins  worden viel  pressanter  al>  vorher 
gewesen,  v.  Br.  sveifelt  nicht,  dass  das  Werk  zwischen  Schweden,  England 
und  Oesterreich  nnn  mit  Macht  getrieben  wird,  und  förehtet,  dus  die  dem 
Kf.  aus  Schweden  togel^ommenen  Naclurichten  nicht  allemal  einen  guten 
Grand  gehabt  haben. 

Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Londen 
31.  JaDaar/[10.  Febroar]  1668. 

[Yorschlag,  wie  Antr&ge  wegen  Beitritts  des  Kf.  snr  TripelalUans  m  beantwoitoi 
wären.  Argwohn  des  Hofes  gegen  Kf.  wegen  dessen  VerliUtnisses  zu  Frankreich.] 

Febr.  Wenn  er  gefragt  wird,  ob  Kf.  nicht  in  die  neulich  im  Haag  geschlossene 
dreifache  Allianz  treten  wolle,  so  wurde  seiner  Meinung  nach  seine  Antwort  so 
lauten  haben,  Kf.  hätte  sich  s<-hnn  langst,  bevor  er  von  diesem  Bnndida  ^vas 

govvnsst.  bonu"iht,  den  Kimig  von  Frankreich  zum  Frieden  zu  bewegen,  und 
wollte  damit  anch  ferner  fort  fall  ron .  Ms  man  denselben  klärlich  überweisen 
könnte,  dass  >  r  (ii-ii  Frieden  hintertrii  lie .  und  l>is  Kf.  gesehen,  dass  aiid»  n- 
Potentaten,  nanioiitlich  England,  Schweden  und  llnlland,  sich  in  wirkliche 
Postur  setzten,  ihn  zum  Frie<len  zu  zwingen,  er  würde  alsdann  sich  mit  bes- 
serer Reputation  erklären  können  als  jetzt  in  eine  Allianee  eintreten,  von  der 
ihm  nicht  die  geringste  Ouvertüre  gemacht  wire.  Es  könnte  aueh  angef&hrt 
werden,  wie  Oesterreich  und  Spanien  fast  4  Monate  Kf.  ohne  Antwort 
hätten  sitzen  lassen,  Schweden  sich  nicht  hätte  herauslassen  wollen  und 
Holland  von  seiner  ersten  Intuition  soweit  zotfickgekommen  sei,  dass  es  eine 
Zeit  lang  fast  geschienen,  als  ob  es  gar  mit  Spanien  zerfallen  wollte. 

Da**  übelste  ist,  dass  man  hier  argwöhnt.  Kf.  werde  es  bei  der  Neutralität 
nicht  Ia>son.  sondern  sich  mit  Krank  reich  engagi<'r<ni  Morice  sagte  ihm 
vorgcstirii .  tlrr  König  hätte  gehofft,  Kf.  wünle  das  Baml  sein,  welches  dfii 
Besen  ziisaimnenhalten  könnte,  und  sim  nun  sehr  betrübt.  da>s  er  Frankrt*icli 
die  Neutralität  zuge.sagt.  hätte  auch  grosse  Ursache  zu  glauben,  dass  Kf.  sich 
durch  die  fouizSsischen  Promessen  noch  weiter  wfirdo  verleiten  lassen.  Das  Oe- 
rficht,  dass  eine  Heirath  zwischen  dem  Kf.  und  Madcmoiselle  Montpensier*) 
im  Vorschlag  sei,  scheint  diesen  Argwohn  vermehrt  zu  haben.  Er  bleibt  aber 

zum  scliwcdisclien  üc>antiten  in  Enplaiul  ernannt  ^forden,  war  aber  zunächst  im  März 
KWi"  ii.ii'h  Holland  '..'»'gangen,  hatte  dort  an  den  Friedensverhandlungon  zu  llreda  und 
daiuut  Uli  den  Verliaudluogea  über  die  Tripelallianz  Thcil  geuumiuen  und  war  nach 
Unterzeidmung  derselben  nach  .England  gegangen,  um  hier  einem  ihm  sehen  im  Oc- 
tober  1667  ertbeillen  Auftrage  seiner  Regierung  gemiss  f3r  den  Abachluss  einer  Al- 
lianz zwischen  Schweden  und  England  und  ebendieser  Mächte  mit  Oesterreich  und 
Spanien  zu  wirken.  S.  Carlson,  Oescb.  Sehwedens  IV,  S.  dOO.  506f.,  M^m.  de 
Pomp  on  n  e  II,  S.  441  ff. 

•)    Vgl.  CarUoa  IV,  b.  JÜllf.:  Mem.  de  Pouipouuo  II,  8.  474ir.,  ül>oa  S.  20j. 

')  Anna  Marie  Louise  von  Hontpenaier,  Tochter  des  Herzogs  Gaston 
von  OrUans,  des  Bruders  Ludwig  XIU. 
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hier  dabei,  das«  er  solches  niolit  irlanhe.  Erbittet  ihn  za  iDstniieiOn,  was  «r 
antworten  solle,  wenn  ihm  solche  Dinge  objiciert  werden. 


Der  Karfttrst  an  t.  Brandt   D.  OOln  8. /[IB.]  Febmar  1668. 

[auf  die  Relation  vom  '^~^^^J"   Rechtfertigung  des  Vertrages  mit  Frankreich. 

Die  Verhrädlungen  zwischen  dem  Kaismr  nnd  Schweden.] 

Ihm  ist  sehon  mher  berichtet,  daas  der  Vertrag  mit  Frankreich  fibel  18.  Febr. 
aasgelegt  worden,  obwohl  derselbe  gamicht  so  weit  geht  wie  die  Haagische 
Allianz,  in  der  die  Satisfaction  für  Frankreicli  benannt  und  versprochen  wird, 
Spanien  zu  zwingen,  dieselbe  einzugehen,  während  er  sich  nur  zur  Neutralität 
verpflichtet  hat,  falls  Frankreich  mit  billiiren  Conditionon  zufrieden  sein  würde. 
V.  Br.  soll  dieses  auch  fcnu>r  auf>^  hv<tr  interpretieren,  die  contenta  des  Trac- 
tats  dem  Könige  und  dessen  jMiiiist*  iii  inittheilen  und  darauf  hinweisen,  wie 
hocli  nicht  allein  dem  Kf.  sondern  auch  allen  Benachliartcn  daran  gelegen  sei, 
dass  er  durch  die.sos  Mittel  das  französische  Dessoin  in  Idolen  gcbrocheu  habe. 
Man  kann  Kf.  auch  nicht  bescholdigen,  dass  er  nicht  habe  in  die  Haagische  Al- 
lianz treten  wollen,  da  ihm  diese  noch  nie  in  forma  commnniciert  worden  ist 
Der  Tiactat  zwischen  dem  Kaiser  and  Schweden')  steht  noch  in  vorigen 
terminls,  er  kann  nicht  vor  dem  auf  den  Juni  angesetzten  Reidistage  geschlos- 
sen werden. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Londen  10./[20.]  Fe- 
bruar 1668. 

[Audienz  beim  Könige^  Dessen  Aeusserungen  über  das  Verhältnis  des  Kf.  za  Franl^- 
reich  und  aber  <lie  Aussichten  auf  gütliche  Herstellung  des  Friedens.    Geringe  Be> 
deutung  der  Tripelallianz.    Innere  Wirren  in  finglaud.] 

Vor  einigen  Tagen  hat  er  beim  Könige  Audienz  gehabt  und  demselben  90. Febr. 
seiner  Instruktion  gemäss  zum  Frieden  mit  Holland  gratuliert,  ihm  den  Wunsch 
df's  Kf.,  wcireii  P'iTiuli'jung  der  Flandrisclien  Unruiie  mit  ihm  zu  communicieren, 
kund  gt'tliaii  und  iluu  nähere  Mittheiluniren  ül)er  den  mit  Frankreich  abge- 
schlosscnon  Tractat  gcmaclil.  Dt-r  Könii:  erklärte,  er  .sei  von  Anbeginn  <les 
Flaiuirisclieu  Unwesens  der  Meinung  gewesen,  dass,  so  Teutschland  zur  llinlo- 
gung  desselben  etwas  Nachdrfickliches  thun  sollte,  solches  nothwendig  durch 
Kf.  geschehen  mfisste,  weswegen  er  besonderes  Verlangen  getrag«i  bitte,  mit 
Kf.  za  aberlegen,  was  für  eine  Condaite  bei  diesem  Werk  zu  halten  sei,  er 
holKe,  die  nenüch  mit  Holland  geto>ifiBne  Allianz*)  werde  etwas  wirken.  Dass 
Kf.  mit  Frankreich  tracUert,  hStte  anfangs  ein  grosses  Gerücht  verarsacht 

»)  S.  oben  S.  -.'Ui'  fl. 
O    Die  Tripelallianz. 
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y.  Braadmibiirf  und  Kngluid.  16S4— 1669. 


und  ihn  selbst  ziemlich  hestfirzt  «gemacht,  nachdem  ihm  ahrr  die  Tractateu  com- 
municiert  worden,  hätte  er  sich  zufrieden  gegeben,  und  ob  er  wohl  wünschte, 
dass  daria  der  Neutralität,  der  Krneuerung  der  Rheinischen  Allianz  und  der  Ver- 
webroog  des  Durchzuges  fär  nach  Flandern  bestimmte  Hfilfiitiiippeii  nicht  ge- 
dacht wire,  so  hielte  er  doeb  daffir,  dsss  diese  Traetaten  Kf.  nicht  sorfickhalteo 
kBnnten,  in  die  neulich  im  Haag  gemachte  Allians  einsatreten,  fiüls  nicht  Pel> 
Bits*)  Ordre  bitte,  in  Frankreich  weiter  zu  geben  and  eine  nihera  AUinns  anf 
die  Heirath  mit  Hademoiselle  Montpensier*)  zu  grfinden,  er  glaube  aber,  qne 
y.  Alt.  Electorale  ne  voudroit  pas  eponser  an  gensdarme  et  etablir  an  ntie 
empire  en  sa  mai«on  outre  le  sien  propre. 

.Auf  V.  Hr "-  KraL'c.  ob  er  Ibiflnuiv.'  hätte,  dass  der  Friede  zwischen  Frank- 
reich und  8|iaiii(  ii  ohne  der  Alliierten  und  Mediatoren  Waffen  zu  niaclit  ii  stünde 
und  ob  beide  kriegende  Parteien  sich  an  die  im  Haag  gemachte  Allianz  kehren 
worden,  antwortete  der  König,  er  zweifelte  nicht,  der  König  von  Frankreich 
werde  den  terminnm  des  letzten  Martii  bis  nim  lotsten  Hai  verlingern  und 
Spanien  würde  sich,  nachdem  die  Grafschaft  Borg  und  ien  von  dem  KSnige 
von  Frankreich  so  gefibrlicb  angegriffen  worden^,  so  der  AltematiTe  Tersteboi, 
und  er  hoffte  so,  dass  das  Werk  ohne  Zusammensetzung  der  Waffen  gescheboi 
könnte. 

Meines  Ermessens  —  wird  diese  Ligoe,  wenn  ich  den  hiesigen  Zustand 
betraobte,  wenig  effectuiren,  wie  dann  anoh  M.  de  Ruvigny^)  mir  gesagt 
bat,  dass,  wann  sein  Konig  ohne  das  keine  Lnst  som  Frieden  hatte, 
diese  Ligne  ihn  schwerlich  dasn  bewegen  wfirde.  Es  hat  das  Ansehen, 
dass  dieser  Hof  sich  selbiger  nur  bedienen  werde,  von  dem  Parlament 
Geld  zo  erhalten,  nmb  damit  den  König  ans  seiner  grossen  Schuldenlast 
zu  leissen.  —  Und  ist  zwischen  dem  Hof  und  Parlament  ein  so  schlechtes 
Vernehmen*),  dass  ich  fSrchte,  ich  werde  Ew.  Cf.  D.  kfinftig  noange- 
nebme  Dingo  berichten  mSssen,  zumahlen  da  die  divisfones  ond  ho- 
tiouea  sowohl  am  Hofe  als  im  Parlameut  täglich  zuoehmeD.  — 


')  r>nr  Obcrstallrnoi<trr  Kf. ,  (i.  H.  v.  Pöllnitz,  der  zusammen  mit  Meitt- 
ders  nach  Krankreich  geschickt  war,  s.  unten  Absctm.  0. 

S.  oben  S.  GÜO,  Tgl.  Droyscn  III,  6.  S.  liö.  6b8. 

*)  Ueber  die  damalige  Eroberung^ der  Franebe  Gomt4  durch  Ludwig  XIV. 
s.  Mignet  II,  S.«05ff.,  Uim.  de  Pomponne  II,  &517ff.,  Lefivre  Pontalis  I, 
S.  4ß2f.,  Sandret,  La  premiire  eonquite  da  la  FraneheCemt^  (ReToe  des  questiOBS 
bist.  XXXVill.  S.  !n(;iT.). 

*)  Dor  fiai)/.usiscbo  tiesandte  in  London,  s.  über  dessen  damalige  Th&ttgkät 
Miguct  III,  ö.  Uff. 


^  Vgl.  Ranke  IV,  S.  346ff. 
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Der  Karfttrat  an  Chr.  y.  Brandt   D.  Cöln  lö./[2ö.]  Februar 

1668. 

(CoDc  0.  T.  Schwerin.) 
[auf  die.  Relation  vom  31.  Januar.  Abtngebende  Erkllrungen  inbetrdT  des  Beitritts 
des  Kf.  cor  Tripelalliant  und  des  Verhlltnisses  desselben  zu  Frankreich.] 

—  Wegen  der  von  Euch  aogefBhrteD  Paneten  aber,  worfiber  Ihr  25.  Febr. 
aneere  ErklSning  gchorsambet  bittet,  geben  wir  Euch  hiermit  in  Gnaden 

zu  vernehmen,  dass  soviel  den  ersten  anbelanget  (was  Ihr  nämlich  zu 
sagen,  wenn  man  von  Euch  zu  wissen  begehrte,  ob  wir  mit  in  die  neu- 
lich im  Haag  geschlossene  dreifache  Allianco  treten  wollten),  wir  uns 
Euer  desfalls  von  daraus  gegebenes  unvorLTreifliclies  vutum  allerdings  ge- 
fallen lassen,  also  dass  wir  Euch  gnädigst  befehlen,  dafern  dergleichen 
Frage  an  Euch  geschehen  möchte,  auf  solche  Art  und  über  dem  auch 
dieses  zu  antworten ,  dass  wir  noch  bi»  auf  kegenwärtige  Stunde  hiezu 
nicht,  wie  es  sich  gehöret,  invitiret  noch  uns  der  tractatus  in  forma  com- 
mnoieiret,  viel  weniger  von  einigen  subsidiis  etwas  promittiret  worden. 
Was  den  andern  Punct  und  dasjenige  betrilTt,  so  Euch  der  Secretarius 
Status  Morice  vom  Könige  gesagt,  dass  derselbe  nicht  allein  sehr  be- 
kfimmert  wSre,  weil  wir  Franokreioh  die  NeatralitSt  versprochen,  son- 
dern auch  ans  vielen  Ursachen  glaobete,  dass  wir  ans  von  demselben 
sn  einem  näheren  engagement  würden  verleiten  lassen,  zamahlen  er  ver- 
nommen hätte,  dass  unsere  Gesandten  zu  Paris  ein  mehres  als  was  die 
Neutralitat  und  Mediation  mit  sich  brichte  tractirten,  darauf,  wie  Ihr 
bereits  mit  Bestände  und  unserer  Intention  gemSss  geantwortet,  also 
habet  Ihr  unveriinderlich  dabei  sn  verbleiben,  und  wenn  hiemegst 
Euch  femer  solche  Dinge  von  jemand  vorgeworfen  worden,  ihn  gleicher- 
massen  zu  bescheiden  und  zu  versichern,  dass  wir  uns  durchaus  nicht 
weiter  eugagiren,  viel  weniger  etwas  eingehen  würden,  so  die  Befode- 
runge  des  Friedens  verhindern  könnte.  Für  allen  Dingen  aber  habt  Ihr 
Euch  äusserst  zu  bemühen,  von  derajenigfii.  was  man  alda  vor  consilia 
führet,  zu  pciietriren,  weil  fast  der  ganzen  Welt  Augen  darauf  gerichtet 
seind.  Ihr  werdet  sODsten  wohl  schon  erfahren  hal)en,  dass  der  Marquis 
de  Castel  Rodrigo  sich  noch  zur  Zeit  gar  schlecht  kegen  die  ötadische 
Deputirte  erkläret '),  daher  man  noch  bis  jetzt  die  Schuld  auf  Franck- 
reich  nicht  wird  wälzen  können.  — 


')  t>.  Aitzema  VI,  J>.  7GÜ,  Wicquefort  III,  S.  ;jy3ff.,  Lefivre  i'ontalis  1, 
S.468. 
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y.  Brandenburg  und  England.    1664  — 1669. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Karfttrsten.   D.  London  6./ [16.]  Hirz 

1668. 

[Stand  der  Ftie<it'nsun;;elffienlieit.    Besprechung  mit  Arlington  und  Lisola.] 

16.  März.  Die  Na(  lirirht.  da'^^  ("astol  HodriL'o  die  Alternative  angenommen'),  hat 
hier  uri»st'  Freiulc  iTicift.  »loch '^'laul)t  nioniauil,  dass  Krankreich  sich  zu  dem 
Frieden  ungezwungen  und  so  leiohtlich.  wie  es  immer  versprooheu  hat,  ver- 
stehen werde,  sondern  dass  es  traclite,  die  drei  llaagiscbcn  Alliierten  zu  trennen 
nnd,  wo  nicht  den  Krieg  zo  continaieFcii,  doch  die  AllematiTe  nach  seinem 
Sinne  sn  drehen.  Die  gehwedischen«  spanischen  und  oesterreichisehen 
ministri  stecken  jetit  immer  zusammen,  laut  gewisser  Nachricht  will  Schweden 
gegen  Franl^reich  agieren,  der  schwedische  Gesandte  aber,  ob  er  es  gleich  seiner 
Instruktion  gemlss  könnte,  will  nicht  schliessen,  bis  er  Briefe  aus  Schweden 
bekommen  ■'). 

Arlinirt(tn  nnd  Lisola  wollten  vür}:estt'rn  zu  ihm  kommen,  um  aber 
nicht  bei  tleni  französisclini  (ic'^andtt'n  Vcrdaclit  zu  crriMrt'n.  ist  er  ihnen  zuvor- 
i^f^kounncn  und  zu  Arlinirton  <:e;ja?ii;<'n.  wo  rr  auch  dfu  aiidtrcn  fand.  Sie  er- 
zählten ihm,  wie  die  Sachen  zu  iküs.sel  und  Paris  ständen,  deducierten,  wie 
schwach  die  Liga  wider  Frankreich  oline  Kf.  sein  wfiide,  und  drangen  sehr 
hart  darauf,  daas  Kf.  in  die  Allianz  treten  mfichte.  Er  bat  sich  «ntsdrakligt, 
dass  er  von  Kf.  noch  keine  Antwort  hitte. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Korflirsten.  D.  Londen  10./[20.]  April 

1668. 

[Sein  Hemoire  inbetreflT  des  Eintritts  des  Kf.  in  die  Tripehdlians.*  Weigerung  Lisob's, 
die  Pfalznenburgisehe  Throncandidatnr  in  Wien  tu  empfehlen.  Friedensaussichten. 

Rnstnngen  anr  See.] 

20.  April.  Er  hat  die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  Kf.  in  die  Haagische  Liga  treten 
wolle,  nicht  linger  zurückhalten  können  und  dieselbe  daher  jetzt  schrifUlch 
abergeben*). 

>)  S  Aitzema  VI,  S.  784,  Wicquefort  III,  S.  S97,  Mignet  U,  S.  620,  Le- 
fef  re  Pontalis  I,  S.  470. 

')  V.  Br.  berichtet  U./ 19.  März  (vgl.  Pufendorf  X,  §47  S.  Ü85),  Dohua  iiabe 
ihm  mitgetbeilt,  Bi$rnclott  habe  in  einem  mit  letzter  Post  angekommenen  Schreiben 
gebilligt,  dass  er  die  Ligue  auf  gewisse  Maaaa  unterschrieben,  und  mit  niebster  Fest 
völlige  Approbation  und  weitere  Ordre  angekündigt  Derselbe  habe  versichert,  Sehve* 
den  wolle  nobst  Kngland,  Spanien,  Holland  und  den  wohlmeinenden  Ständen  des 
Reichs  alle.s  tliun,  um  FrankrtMi  hs  Absirlil,  ilit's.  ii  Sommer  die  spanischen  Nieder- 
lande zu  überrumpeln  uud  die  interossiorlou  Putentaten  durch  seine  simulierte  Be- 
gierde zum  Frieden  einsuschl&fem,  zu  hintertreiben,  er  habe  über  Englands  Langsam- 
keit geklagt,  dagegen  Holhinds  Eifer  gerubmL  Vgl.  Carlson  IV,  S.  507,  Heek  de 
Pomponne  II,  S.  484.  535ff.,  Wicquefort  III,  8.  430 ff. 

')   In  einem  Memorial  vom  10./C20.]  April  1668;  darin  erkl&rt  er,  Kf.  halte  es, 
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Auf  Ritte  des  Pfalz  neu  burgischen  Gesandten  hat  der  Kfinicr  Li  sola 
aufgefniflert .  am  kaiscrliclun  Hofe  das  neuburgische  Interesse  zu  befördern, 
derselbe  hat  es  aber,  so  lange  der  Pfalzgraf  in  der  feindlichen  Haltung  gegen 
das  Haus  Oesterreich  verharre,  verweigert. 

"Wie  er  von  dem  Könige  selbst  gehört,  hat  Castel  Rodrigo  anf  das 
Dringen  der  Oen.Staftten  du  in  Frankreich  yeiftsste  Fiiedensproject  angenom- 
men. Da  aach  die  tn  Paris  gefahrten  Unterliandlongen *)  einen  gifiekliehen 
Aosgtng  Terspreclien,  so  hat  man  hier  gate  Holbang  com  Frieden.  Trotsdem*) 
wird  Uer  die  Armatnr  zat  See  so  starlc  fortgesettt,  als  wenn  eine  feindliche 
Flotte  vor  der  Themse  läge,  and  mag  wohl  die  vornehmste  Ursache  sein,  dass 
der  Herzog  von  York,  ehe  der  Frieden  geschlossen,  mit  einem  guten  Prätext 
in  See  gehen  und  sich  als  dominus  maris  sehen  lassen  will.  Wegen  des  Frie- 
dens macht  ilim  nur  einen  kleinen  Scrnpel.  dass  Frankreich ,  weil  es  Arlini:- 
ton  nicht  gewinnen  kann,  die  Griitin  von  C'astelnieanei')  mit  Geschenken 
caressiert  und  ihr  sehr  nachgeht.  Dieses  wird  auch  von  anderen  für  nach« 
deoklich  gehalten  und  nrtheilt  man,  dass  es  ein  schwacher  Hof  sei,  welcher 
durch  Kuppler  und  Maitressen  regiert  wird. 


Ohr.  V.  Brandt  an  den  KarfUrBten.   D.  Londen 
27.  April/[7.  Mai]  1668. 

[Anfrage  der  königL  Societit  wegen  der  von  Kf.  lu  grfinden  beabsichtigten  nenen 
UniTersitU.  Vorschlag,  englische  Kanufacturisten  zur  Ansiedlnng  in  der  Mark  sn 

Tcranlassen.] 

PS.  Ferner  —  erfordert  meine  ontertbinigste  Sefaoldigkeit  Ew.  7.  Mai. 
Chnrf.  D.  ca  berichten,  dass  die  hiesige  königliche  Societit  vor  wenig 


da  er  nicht  sn  den  Verhandlungen  über  die  AUiaai  hlnzvgeMgen  sei,  fSr  angemessen, 

erst  wenn  man  deutlich  sehen  werde,  ob  Frankreich  oder  Spanien  dem  Frieden  wider- 
strehe,  besondere  Vorträge  oder  Allianzen  mit  Knglaud,  Holland  und  anderen  an 
diesem  Kriege  iiit^res^in  tcii  Staalcii  entwrder  zusammen  oder  gesondert  zu  sehlicssou, 
zumal  da  er  auf  die^e  Weise  Hedingungeu  und  Vortbeile  werde  suchen  künueu,  obue 
welche  er  sich  nicht  in  eine  Angelegenheit  einlassen  könnte,  welche  ihn  wahrscbein- 
lieh  in  einen  langwierigen  Kri^  Tcrwickeln  und  Ton  seinoi  anderen  Interessen,  na- 
mentlich dem  polni^icben,  abziehen  würde.  Kr  habe  auch  Omnd,  sieb  nach  dem  Ver- 
halten ilrs  Kaisers,  dor  bisher  panz  neutral  geblieben,  ni  rirht.ii,  und  er  wünsche 
auch  iT'^t  «„'t'iiau  zu  erfahren,  welche  Vereinbarungen  man  mit  Sciiwcden  wogen  dessen 
Eiuttiits  in  die  Ligue  getroffen  habe.  Uebrigens  sei  er  bereit,  nicht  nur  als  Ver- 
mittler Gesandte  nach  Aachen  zn  schicken,  sondern  auch  sonst  in  seinen  Bemühungen 
für  das  Zustanddcommen  des  Friedens  fortzufahren. 

')  S.  Aitzema  VI,  S.77üff.,  Mignet  II,  S.  fi08fr.,  r.26fr.,  Wicquefort  UI, 
S.  422f.,  Mem.  de  Pomponne  II,  S.  54()f.,  LefsTre  Pontalis  1,  S.  480f. 

=0    Vu-I.  I'ufeudorf  X,  §  IT  (S  nS.')). 

')    Lady  Castelmatue,  die  Maitrcsäo  König  Karls  11.    Ö.  Rauke  IV,  S.  249. 


ODO 


y.  BnndenVwK  und  Rngland.  1664—1669. 


Tagen  zu  mir  geschicket  und  mir  sagen  lassen,  sie  hätte  aus  einem  ge- 
druckten lateinischen  Patent ')i  so  unter  Ew.  Charf.  D.  hohem  Namen 
vorm  Jahre  ausgangen,  gesehen,  wie  8ie  gesonnen,  in  ihrer  Landen  einem 
eine  neue  Universität  scientianim  artinm  et  gentium  aufzurichten  ood 
dieselbe,  wie  auch  die  frembde  daselbst  sich  niederlassende  herrlich  wa 
privilegiiren,  and  sie  funde  dieses  Vorhaben  so  weil  eingerichtet,  so  ge> 
nereox,  rfihmlich  und  nützlich,  dass  sie  ihr  vorgenommen  hatte,  selbiges 
alhier  im  Lande  kund  zu  machen,  auch  woll  gar  im  Parlament  ein  und 
anders  desfalls  vortragen  zu  lassen,  wann  sie  nur  zuvor  wfisste,  erstlich 
ob  Ew.  Charf.  D.  noch  Sinnes  waren,  dieses  Vorhaben  werkstellig  zo 
machen,  und  fürs  andere,  an  welchem  Orte  diese  Universität  angelegt 
werden  sollte,  luit  uugeliängtcm  bittlichen  Ersuchen,  dass  ich  ihr,  was 
mir  diivon  wi.ssend,  oiittiickon  müchtc.    Ich  antwortete  nach  gebührencier 
Danksagung  denen  heidcn  Ahgeschirkten ,  dass  der  Mann,  welchem  Ew. 
Churf.  D.  dieses  Werk  gnädigst  aufgetragen  hätten,  nicht  mehr  in  Dero 
Diensten  sich  befünde  und  ich  nicht  wissen  könnte,  ob  Sie  selbiges  je- 
mand anders  anbefohlen,  oder  ol)  es  noch  seinen  Fortgang  haben  würde. 
Den  Ort  betrctTcnd,  deuchte  mich,  dass  Ew.  Churf.  1).  die  Stadt  Tan- 
germüode,  welcher  gute  und  bequeme  Situation  ich  ihnen  beschrieb, 
dazu  destiniret  hatten,  ich  wQsste  es  aber  nicht  gewiss  und  wollte  mich 
ungesäumt  wegen  beider  Puncten  erkundigen  und  der  Sooietat  Nachriobt 
davon  geben.   Wie  wir  weiter  in  Discours  gerieten,  gab  ich  denen  Ab- 
geschickten  unter  andern  auch  zu  vernehmen,  dass  Ew.  Churf.  D.  die  von 
der  englischen  Nation  vor  allen  anderen  gerne  aufnehmen  und  sie 
mit  desto  bessern  Freiheiten  und  Privilegien  versehen  wfirden,  wenn 
man  neben  denen  literatis  auch  eine  gute  Anzahl  von  englischen  Weiss- 
gerbern, Handschuhmachern.  Lederarbeitern,  Strumpfmacheru,  Parfumeurs, 
Messerschmieden,   Tuchmacliein .    Huelmuchein   und  dergleichen  dahin 
bringen  und  als(»  <lie  eiiL,'li>che  .Manulacturen  daselbst  einiülueu  konnte, 
worauf  sie  mir  antworteten,  dass  sich  solches  aufs  wenigste  mit  der  Zeit 
woll  würde  practisiren  lassen.    Dann  die  hiesige  N oncouformisten, 
wodurch  sie  die  eiferige  Presbyteri&ner  und  Puritaner  verstunden,  wären 
des  bischöflichen  Kirchenregiments  so  überdrüssig,  dass  sie  alle  begierig 

Foiirnoron,  Louise  de  Kuroualio  ducherae  de  Fortsmoutb  (Paris  1806)  S.  llff., 
auch  Mignct  III,  S.  üb. 

^  Puidatio  noTse  nniTersitatis  firtndenburgicae  gentium,  sdentianim  et  srünm 
d.  GoloniM  ad  Spresm  12./[22.]  April  1667  (Diar.  Burop.  XVI,  Append.  n,  S.  llff.X 
Vgl.  Erman,  Sur  le  projet  d'uae  rille  Mvaate  daos  le  Brandebouig  (Berlin  179:^ 
S.  Uff. 
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sich  in  die  Frembde  zu  begeben.  Wann  Dun  diese  Ew.  (  f.  1).  höchst- 
rähmliche  Intention  alhier  kund  gemacht,  wurden  sich  ihrer  viel  raitein- 
ander  bereden  und  sonder  Zweifel  jemEod  zu  Ew.  Cf.  D.  schicken  und  mit 
denselben  capitaliren  lasseD,  da  kdonten  sie  dann  bedingen  oder  mit 
denen  ersten  Engländern,  so  sich  nach  der  Cborbrandenborg  begeben 
möchten,  abreden,  dass  solche  Handwerker,  wie  ich  oben  gemeldet,  da- 
hin tu  kommen  fiberredet  wfirden,  woza  dann  aooh  die  Societat  alsdann, 
soviel  sie  dabei  thnen  könnte,  helfen  wurde. 

Das  Exemplar  Ew.  Cf.  D.  Patents,  wovon  ich  oben  Erwähnung  gc- 
theo,  ist  von  einem  Socinianer  zu  Hamburg  einem  alhier  sich  befin- 
denden ebenraä.ssi|?en  Glaubens  communiciret  worden,  und  scheinet  es,  dass 
huic  liacrosi  addicti  sich  mit  einzuschleichen  ihnen  HolFnung  raachen, 
wie  dann  woll  gar  in  der  königlichen  Societiit  einige  Sociniani  sein 
mögen,  so  dieses  Werk  am  meisten  treilien.  Die  beide  an  mich  abge- 
schickte sagten  mir,  sie  zieleten  aut  den  paragraphum,  worinnen 
stönde,  quod  in  uoiversitatc  ista  recipieotur  omnes,  qui  colunt  deum  tri- 
num  et  unum,  unsere  Theologi  pflegen  sonst  wohl  triunum  zu  setzen, 
nmb  den  Socinianern  die  sequi vocationes  und  ambiguitates  zu  benehmen, 
and  dieses  wire  leicht  zu  ändern,  wie  ich  denn  auch  nicht  glaube,  dass 
Ew.  Cf.  D.  gnädigste  Meinung  seie,  dergleichen  haereses  zu  admittiren. 
Der  Schwedische  Beichsrath  Ben  Skit*}  schrieb  vorm  Jahre  dieses 
desseings  halber  an  mich,  derselbe  hat  aber  auch  nicht  die  beste  Reli- 
gion, soviel  ich  von  ihme,  als  ich  vor  acht  Jahren  in  Franckreich  mit 
ihme  nmbgiog,  vernehmen  konnte. 

Wann  sonst  Ew.  Cf.  D.  annoch  vorhaben«  wären  dieses  Werk  fort- 
zusetzen, würde  meines  untcrlhiinigsten  unvorgreiÜichen  Ermessens  rath- 
sara  sein,  dass  Sie  das  vorige  Patent  mutatis  mutandis  in  fulio  umb- 
drucken  und  mir  ein  paar  Exomplaria  uuter  ihrer  hohen  üand  und 
Siegel  zufertigen  Hessen. 

Unter  dem  Namen  der  harten  Presbyterianer,  Puritaner  und  Indepen- 
deuten  pflegen  sich  die  Quäcker  und  Anabaptisten  alhier  zu  ver- 
stecken, welches  Leute  sein,  so  die  weltliche  hohe  Obrigkreit  wenig 
achten 

«)    Bengt  fSkytte  s.  Carlson  IV,  .S.  4.Wf.,  Ei  man  a.  a.  0. 

*)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  CöIü  7./[l7.3  iUlai  KICK):  „(Jleicbwie  sich  aber  das 
damals  Torgewesene  desseing  der  gemachteD  Bofeung  uacb  gar  nicht  wird  praetisinn 
lasMn,  also  habet  Ihr  nur  dieses  Werk  zu  decUnirra  und  dass  diese  Leute  (weil  sie 
stunaleii  in  der  Religion  gar  nicht  richtig,  sonders  luirubig  und  aufwieglerisch  seind) 
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Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Londen  8./[18.]  Mai 

1668. 

[Abscbluss  des  Friedens.  Beitritt  Schwedens  zur  Tripelallieiu.   Veriumdlanfeii  wefoii 

der  Garantie  des  Frieden-*.] 

18.  Hai.  Auf  die  wecen  grossen  Sturmes  ziemlich  spät  eingetroffene  Nacliricht  von 
der  am  2.  zu  Aachen  erfolgten  Unterzeichnung'  dos  Friedens')  redet  der  König 
hier  vom  Fritden  als  von  einer  iranz  gitliaiieneii  uud  volizogcueu  Sache,  63 
wird  auoii  die  Öeeo(jiii|in;_'e  ailuiiiiilich  cijurf-^tellt. 

Die  beiden  holländischen  Oesainit.n -)  haben  ihm  solenniter  iiotificiert, 
dass  Schweden  nunmehr  wirklich  in  die  Haagische  Allianz  getreten^),  sie  be- 
jahten aach,  dasB  dieser  Krone  als  Snlisidien  wegen  der  vergangenen  Zeit 
m./300  Rthlr.  nnd  anfs  zukunftige,  so  lange  der  Frieden  xwischen  Spanien  und 
Frankreich  nicht  geschlossen,  monatlich  m./180  Rthlr.  vesprochen  seien,  weiter 
aber  wollten  sie  sich  nicht  herauslassen. 

An  der  Garantie  wird  hier  gearbeitet  und  man  zweifelt  nicht,  dass  Schwe- 
den auf  dieselben  Bedingungen  dieselbe  miteingehen  werde,  als  es  in  die 
llaagische  Allianz  getreten.  Li  sola  redet  noch  froidement  von  dieser  Harantie, 
denn  er  wollte  ir^rn  eine  Defensivallianz  zwischen  Oesterreich,  Spanien, 
England,  Schweden  uud  Uoilaud  machen. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.  D.  Londen 
22.  Mai/[1.  Jnni]  1668. 

[Verlegung  der  Yeriiandlungen  über  die  Garantie  des  Friedens  nach  Holland.  Tod 
Dobna*s.  BeTorstobende  Sendung  Silrius*  su  Kf.] 

1.  Juni.  Die  Handlung  wegen  der  Garantie^)  ist  ahmmpiert  und  nach  Holland 
Terschohen  worden  und  dfirfte  hier  um  so  weniger  reassumiert  werden,  weil 
der  schwedische  Gesandte  Graf  Dohna  gestern  gestorben  ist').  Sein  Tod  wird 

keine  Schickun;^  anhero  thun  möchten,  abzurathcn.  Daferne  Ihr  aber  sonsten  einige 
von  allerlei  Handwerken,  welche  aufrirhfi^'  in  der  rcfortnirteu  Keli<2;iuu  nnd  :iuch  ton 
Mitteln  waren,  dahin  disponiren  könntet,  dass  sie  sieh  in  diese  unsere  Laude  begeben 
wollten,  würde  uns  solches  sehr  lieb  sein,  denen  wir  auch  einige  Freiheit  zu  gönnen 
nicht  ungeneigt  wiren." 

Der  Friedensvertrag  (d.  Aachen  2.  Ilai  1668)  gedruckt  Diar.  Europ.  XVII. 
Append.,  Aitzema  VI,  S.  714ff.,  Dumont  VII,  1.  S.  89ff.;  Tgl.  Wicqnefort  III, 
S.  425,  Hignet  II,  S.  (;  •:>.  Lcfevre  Pontalis  I,  S.  482f. 
*)   Meerman  und  Horeel. 

')  S.  den  Vertrau  vom  1»'..  Mai  DUlH  (Aitzema  VI,  S.  !M>Hir.),  v^I.  Carlson  IV, 
S.Ö07,  Mem.  de  l'ompouue  II,  8.538.  544,  Wicquefort  III,  S.  434. 

<)  S.  Aitsema  VI,  S.  402ff.,  Wicquefort  UI,  8.436,  Lefivre  Pontalis  II, 
&  13ff. 

^  S.  Aitcema  VI,  S.  418. 
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wohl  eine  für  Frankreich,  welchem  diese  Garantie  garnicht  angenehm  ist, 
avantageuse  Verzögerung  veranlassen. 

IMe  Gesamtschiekung  tod  England  und  Holland  an  Kf.  wegen  Eintre- 
timg in  die  Haagisobe  Allianz  hat  er  indireet  verhindert,  der  König  hat  aber 
beschlossen,  wegen  der  Garantie  jemand  an  Kf.  an  schicken,  und  dasn  Hr.  Sil- 
Tins^)  erwiblt  Da  er  nicht  weiss,  was  för  eine  Reflexion  Kl  auf  diese  Ga- 
rantie macht,  so  hat  er  sich  soviel  als  möglich  des  Hofes  enthalten  und  bei 
allen  Gt  legenheiten  von  derselben  froidement  gesprochen.  Silvius  will  über 
Holland  reisen,  vielleicht  wird  demselhon  ein  holländischer  Gesandter  mitge- 
geben. Lisola  treibt  sehr  auf  diese  Schickiiiig  und  sucht  von  ihm  zu  erfahren, 
wodurch  man  Kf.  m  dieser  Garantie  ziehen  könne,  er  hat  aber  immer  geant- 
wortet, er  wisse  es  nicht. 


Chr.  y.  Brandt  an  den  Kurfürsten.    D.  Londen 
29.  Mai/[8.  Juni]  1668. 

[Scbwieiit^kcitcn  iubetreif  der  Friedensgarantie.    .\uf.^ctiiebuDg  der  beudung  Silvius'.] 
Er  hat  erfahren: 

1)  Spanien  besteht  fest  darauf,  ehe  ^cliwedon  mit  dem  Hause  Oester-  8.  Jnnl. 
reich  verbunden  uml  von  Frankreich  abgewandt,  weder  die  von  England 

1111(1  Holland  zu  hflmf  des  neulicli  |tiiblioierten  Friedens  versprochenen  Subsi- 
dieu  zu  gelH'ii  noch  für  künftig  zu  Befoderung  der  vorhabenden  Garantie  andere 
Subsidieu  zuzusagen,  obwohl  die  Staaten  vorgeben,  dass  Castei  Rodrigo, 
Ifolina  und  Qanarra  solches  mfindlich  versprochen  haben. 

2)  Um  diese  Schwierigkeit  an  heben,  soll  Graf  Dohna  den  Tag  vor  seiner 
Krankheit  im  Werk  begriffen  gewesen  sein,  mit  den  spanischen  and  oesterrei- 
cbischen  ministris  etwas  importantes  und  mit  Passerode*s  Negotiation  in  Stock- 
holm übereinstimmendes  aufzurichten.  Pomponne  soll  sich  dort  jetzt  bemflhen, 
die  Ratification  alles,  was  Dohna  hier  unterschrieben,  zu  hintertreiben. 

.'))  Der  König  von  England  und  die  Gen. Staaten  sollen  Schweden 
durch  einen  sr-pitraffii  mid  'jar  uelieimen  Artikul  die  Vt'rsioiierunjf  gethan  haben, 
dass.  wenn  S  jja  II  i  e  n  zu  Al»stattmig  jener  Subsidieu  nicht  zu  bringen  sein  sollte, 
sie  deniseihcn  dafür  gerecht  wirden  wollten,  und  soll  ArliiiLrton  als  ein  son- 
derbarer Freund  des  Hauses  Oesterreich  und  der  Krone  Spanien  diesen  Artikul 
Lisola  mitgetheilt  haben. 

4)  Sollen  die  hoUfindischen  Gesandten  in  dem  Argwohn  stehen,  dass 
Castei  Rodrigo  dem  Könige  von  England  geheim  versprochen,  wenn  die 
zwischen  Oesterreich  nnd  Schweden  zu  Wien  nnd  Stockholm  schwebende  Ne- 
gotiation nicht  den  gewfinachten  Zweck  erreichen  nnd  daher  Holland  und  Eng- 
land diese  Subsidien  sollten  entrichten  müssen,  dass  dann  Spanien  England, 
aber  nicht  Holland  schadlos  halten  solle. 


8.  oben  S.  635. 
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5)  Dohna  im  Verein  mit  dem  «isterrei einsehen  und  spanisclieu  Mi- 
nister hat  darauf  iredruniren.  dass  in  der  projcctierten  Garantie  nicht  nur  dos 
letzten,  sondern  auch  des  M  ii nstersc hen  und  Teutschen  Friedens  gedacht 
werde,  wozu  sich  aber  die  üen. Staaten  bisher  nicht  haben  verstehen  wollen. 

6)  Der  österreichiaehe  and  spanlacbe  OoModte  haben  rieh  des  Titels  einer 
Defensiyallianz  begeben  und  sind  zufrieden,  dass  eine  Garantie  angerichtet 
werde,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  Spanien  und  Oesterreich  dieselbe 
mit  unteneichnen  und  dass  darin  die  casus,  in  welchen  man  einander  as- 
sistieren wolle,  specificiert  werden,  namentUcb  rousste  des  Westfälischen 
Friedens  und  der  beiden  Fälle,  wenn  Frankreich  den  Pass  durch  die  spani- 
schen Niederlande  nach  Teutschland  oder  Holland  oder  sonst  begehren  sollte 
und  d-r  Köni,'  von  Spanien  mit  Tode  abLMnire,  Krwahnung  geschehen. 

In  SuinuKi  das  ganze  Werk  der  (iarantie  besteht  auf  der  zwischen  Oesler- 
reich und  Schweden  schwel)eiidt  ii  Neirooiation ')  und  auf  der  Versichernni.'  <i(  r 
schwedischen  Subsidien.  welche  Punkte  nunmehr  zu  Wien,  Stockholm,  Brüssci 
und  im  LIaag  getrieben  werden  müssen. 

Bei  diesen  Verhandlungen  über  die  Oaiantie  reilectiert  man  sehr  auf  des 
KSnigs  von  Spanien  Tod,  man  glaubt,  derselbe,  jetzt  im  siebenten  Jahre,  kSnne 
nicht  10  Jahre  alt  werden. 

Da  die  Sachen  hier  ins  Stocken  gerathen,  so  wird  auch  die  Absendung  an 
Kf.  verschoben,  doch  redet  man  noch  zu  ihm  davon.  Wenn  Silvius  fortgeht, 
wird  Li  sola  sein«>  Instruktion  machen,  und  dürfte  er  zugleich  nach  dem  Haag, 
Dusseldorf  und  Dresden  geschickt  werden. 


Der  Ktirfllrst  an  v.  Brandt   D.  C)$ln  an  der  Spree 

22.  Juui/[2.  Jüli]  1668. 

[auf  die  Relation  vom  -f-^     •   Befehl  aar  Heimkehr.] 

3.  Juli.  Da  die  Verliantiiun^'en  über  die  (iarantie  des  Friedens  in  London  abrum- 
piert  sind  uud  es  uugcwlss  ist,  wo  dieselben  wieder  reassumiert  werden 
mSchten,  so  soll  v.  Br.  sich  von  dem  Könige  TOTalmchieden  und  denselben  der 
beständigen  Affection  des  Kf.  versichern,  auch  dem  Grafen  Arlington  ein  bei- 
folgendes Schreiben')  ubeigeben  und  dann  mit  dem  förderlichsten  wieder  lu- 
rfickkehren. 


')    Ucber  den  daiuali^^cn  Stand  derselben  s.  Carlson  IV,  S.  551,  Min.  de 

Pompoune  II,  S.  öilä,  vgl.  oben  S.  212. 

^   In  demselben  (d.  Cologne     Jv^]  ^'  Arlington  die  Abbero- 

fang  Brandta  an,  ersucht  ihn,  denselben  genaumr  inbefareif  der  Verhandlnngea 
über  die  Garantie  des  Friedens  zu  unterrichten  und  ihm  künftig  weitere  JlittheilungMi 
durch  seinen  Agenten  A.  v.  Wulffen  zukommen  zu  lassen. 
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Chr.  y.  Brandt  an  den  KnrfÜrsten.    D.  Berlin  18./[28.]  Sep- 
tember 1668. 

[Abscbieüsaudienz.    Gespraciio  mit  dem  Könige  und  Arlington,  deren  Bestreben,  Kf. 
tttr  Tbdilnfthme  an  der  Garantie  des  Friedens  m  bewegen.] 

Er  ist")  zwischen  Ain.stcrUam  und  Hamburg  durch  widrigen  Sturm  auf-  28.  Sept. 
gehalten  worden,  von  dort  aus  aber  sogleich  mit  der  Post  bieher  gereist 

Bei  der  solennen  Äbsehiedsandiens*)  hat  er  mit  dem  Könige  yon  keinen 
Affairen  reden  können,  er  hat  aber  am  Tage  vor  seiner  Abreise  mit  demselben 
in  seiner  chambre  de  lit  ansfuhrlieh  disenniert  Hanptsiehlich  wfinsehte  der 
König  Ton  ihm,  er  möchte  den  Punkt  der  Eintretnng  der  Garantie  seenndieren; 
er  werde  Sil v ins  absenden,  um  Kf.  zu  seiner  Heirath  nochmals  zu  priitulieren 
und  ihn  einzuladen,  in  die  Garantie  einzutreten.  Er  hat  erwidert,  Kf.  werde 
grosses  Bedenken  trairen.  dieses  zu  tlinn.  wenn  nicht  alle  Mediatoren,  die  an 
dem  Aarheii.sciien  Frieden  gearbeitet .  in  dieselbe  treten  sollten,  da  eine  Parti- 
fiilarparantic  wohl  mehr  Gefährlichkeiten  haben  würde,  als  wenn  man  Frank- 
reich und  Spanien  mit  einander  gewähren  Hesse,  ausserdem  würde  we<ier  das 
allgemeine  noch  des  Kf.  besonderes  luteres.se  leiden,  eine  Garantie  zu  machen, 
wider  die  Frankreieh  etwas  eiocnwenden  hätte;  solange  Kf.  in  dem  polnischen 
Wesen  Frankreichs  Assisteni  vonnöihen  hfttte,  würde  er  demselben  nichts  zu- 
wider thnn. 

Arlington  hat  er  nach  Bristol  folgen  mfissen,  derselbe  redete  inbetreif 
der  Garantie  ganz  wie  der  König,  bemühte  sich  nur  mehr  als  dieser  zu  be- 
haupten, wie  unpracticabel  es  sein  würde,  alle  mediatores  in  diese  Garantie  zu 
ziehen.  Dann  erzählte  er  ihm,  wie  England  jetzt  mit  allen  christlichen  Mächten 
stände.  Frankreich  werde  man,  wenn  Colbert^)  komme,  zu  obligieren  suchen, 
Spanien  konnte  England  als  dem  schwächeren  Tlieile.  so  lange  es  Frieden 
hielte,  niciit  oldiegon.  mit  .Sehweden  stände  es  besser  als  je  und  er  wäre  ver- 
sichert, dass  der  Reichskanzler')  nicht  das  unistossen  könnte,  was  der  schwe- 
dische Senat  mit  England  und  Holland  geschlossen,  Dänemark  hätte  England 
viel  zuwider  gethan,  man  wfirde  es  aber  nm  Erhaltung  des  Friedens  nicht 
rächen,  der  König  hoffte,  Kf.  werde  helfen,  dass  der  Zwist  wegen  der  erhöhten 
Zölle  abgethan  wurde;  mit  Holland  suchte  man  engUscherseits  in  ewiger 
Freundschaft  zu  bleiben,  wann  nur  die  commercia  nicht  zu  neuen  Missvwständ- 
nissen  Anlass  gäben,  er  hoffte,  Kf.  werde  sicli  bemühen,  ein  gutes  Verhältnis 
zwischen  beiden  Mächten  zu  erhalten.  Alle  englische  reflexiones  auf  Deutsch- 


Y.  Br.  war  erst  Anfang  September  von  England  abgereist,  4./I4.  September 

meldet  er  vom  Haag  aus  seine  dortige  Ankunft. 

_  iM.  Juli 

•)  am  ..  ,    1668. 

o.  August 

*i  Charles  Marquis  de  Golbert-Croissi,  der  Bruder  des  Ministers,  erschien 
Mitte  August  1668  als  firanzSsiacber  Gesandter  in  London,  s.  Mignet  III,  S.  23  ff. 
*)  M.  0.  de  la  Gardie,  vgl.  Carlson  IV,  S.509.  525,  M^m.  de  Pomponne 

Ii,  S.  552. 
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laiul  gingen  dahin,  wie  man  mit  dorn  Kaiser  und  Kf.  in  'iiitein  Vortrauen  lelxMi 
möge,  und  würde  man,  wenn  Kf.  jetzt  die  Garantie  mitbelieben  wollte,  desto 
geneigter  sein,  die  zehnjährige  Allianz,  die  Prinz  Haartee  gemicht'),  xn  Ter- 
lingern  nnd  sa  Termehien. 


e.   Gesandtschaft  des  Gabriel  Silvius  zuui  Kurfiirsten. 

Juni  1669. 

Protokoll  Uber  die  mit  SilvioB  geführten  Verhandlongen. 

17.  Juni.  Königsberg,  17.  Juni  Vormittag  hat  der  englische  Abgesandte  Gabriel 
Sylvias')  öffentliche  Audienz  bei  Kf.,  gratuliert  aber  nur  zur  Heirath  und 
Gebart  des  Prinzen  Philipp  Wilhelm'). 

20.  Juni.  20.  Jnni  hat  derselbe  particnliexe  Audienz  bei  Kf.,  ladet  denselben  namens 
des  K5nigs  von  England  zur  Eintretnng  in  die  Tripelallianz  ein,  Kf.  ▼erweist 
ihn  zur  Conferenz  und  befiehlt  dem  0.  Präsidenten,  was  er  dabei  mit  ihm 
reden  sulle. 

26.  Joni.  2G.  Juni  Nachmittags  8t(  11 1  <irh  derselbe  zur  Conferenz  bei  dem  O.Pra- 
sidenten  ein.  Nachdem  er  lkImIih.  Kf.  möchte  sich  erklären,  ob  er  geneigt 
wäre,  in  die  Tripelallianz  einzutreten,  antwortet  der  O.Prä>ident.  Kf. 
müsste  sieh  vorher  informieren,  wie  die  Sache  stände,  seit  der  .Mirei^t'  dt-s  (ie- 
sandten  könnten  sich  die  Sarlien  geändert  habi  ii,  zumal  da  von  allen  Seiten 
versichert  würde'),  sein  König  bliebe  zwar  bei  der  Tripelallianz,  suche  diese 
aber  in  video  Pnnlcten  zn  restringieren,  habe  aneh  nenlidi  mit  Frankreich' 


>)  Die  AUiaas  Tom  2a  JnU  1661.  (Pufendorf  IX,  §  27  8.563 ff.) 

*)  8.  über  denselben  oben  S.  635.  669,  über  seine  vorhergehende  Sendung  sa 

den  b^auu.'^chweigi sehen  Herzogen  K  Gehör,  Die  ik-ziehungcn  zwischen  Frank- 
reich u.  dem  Hause  Liincburj»  in  der  Kpoche  der  Tripelallianz  (Zeitsehr.  des  hi^tor, 
Vereins  für  Niedersacbson  Jahrg.  IHSd)  8.  i'llf.  \  gl.  auch  VVicquefort  III,  S.  i.o. 
Fürst  Johann  <ieorg  von  Anhalt  meldet  dem  Kf.  von  Ucriiu  aus  am  I7./27.  Mai 
1669,  der  engliscbe  Eovoy4  Silvius  sei  gestero  angelangt;  am  2I./31.  Mai  1669,  der- 
selbe  sei  an  diesem  Tage  nach  Königsberg  weiter  gereist,  ihm  habe  er  erst  gestern 
seine  Ankunft  nnd  bevorstehende  Abreise  anzeigen  nnd  er  habe  ihn  darauf  durch 
einen  Cavalier  complimentieren  lassen,  seine  Gemahlin  aber  habe  er  besucht  und 
dabei  geäussert,  er  sei  beauftragt,  Kf.  tn  gratulieren  und  ihn  zum  Heitritt  zur  Tri- 
pelallianz aufzufordern.  Vgl.  über  die  Verbaudlungen  mit  Urk.  u.  Akt.  Xl\',  1. 
S.  421f.  424. 

Kf.  hatte  sieh  14.  Juni  1668  mit  der  verwlttweten  Henogin  Dorothea  von 
Celle  vennihlt,  19.  Mai  1669  war  ihm  von  derselben  der  Markgraf  Philipp  Wilhelm 
geboren  worden,  lieber  den  damaligen  Aufenthalt  des  Kf.  In  Kdnigsberg  s.  oben 

S.  378  fr. 

*)   Vgl.  Uiguet  III,  ä.  83ff.,  Rauke  IV,  ö.  üöÖfT. 
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absonderliche  Traktaten  gemacht.  Kf.  arilchte  daher  wissen,  ob  der  Gesandte 
Vollmacht  hätte,  mit  Kf.  hier  etwas  zu  schliessen,  nnd  ob  er  die  Allianz  in 
forma  authenticn  commnnicieren  konnte.  Jener  antwortete,  diese  Oenuiite.  dass 
der  König  sich  geändert  liStte  nnd  dass  nicht  mehr  Milord  Arlington  sondern 
der  Herzog  von  Biickiugliani  bei  den  Afifairen  wäre,  seien  von  Frankreich 
ausgesprengt,  er  hätte  noch  mit  der  letzten  Post  Zeitung  erhalten,  dass 
alles  noch  im  vorigen  Zustande  wäre.  Er  hätte  keinen  Befehl ,  hier  etwa.s  zu 
seUieneD,  sondern  nur  sn  venieliiMii,  ob  Kf.  in  die  Alliftos  treten  wollte,  die 
Saehe  könnte  dann  im  Haag  in  Riehtiglceit  gebracht  werden;  die  Communieation 
des  foederis  wollte  er  gern  than,  de  Witt  habe  aber  behauptet,  dass  dasselbe 
dem  Kf.  lingst  commnniciert  sei  Der  O.Prtsident  erwidert  darauf,  de  Witt 
habe  swar')  einige  Extractns  commanidert,  man  wSsste  aber,  dass  auch  seeretf 
articnli')  aufgerichtet  worden,  dayon  keine  Communieation  geschehen,  man 
hätte  auch  anderen  grosse  Subsidia  versprochen,  als  aber  des  Kf.  ministri  des- 
wegen Anregung  gethan,  wäre  hei  de  Witt  altum  silentiuin  gewesen  und  er 
hätte  zu  denselben  immer  so  geredet,  dass  man  nicht  sonderlich  daraus  hätte 
scbliessen  können,  dass  Holland  den  Kf.  in  der  Allianz  heirehrte;  Kf.  möchte 
erst  wissen,  was  für  Avantage  und  Zuscluih  er  zu  erwarten  hatte.  I)a  das  Werk 
Tomebmlich  Spanien  und  die  unierten  Provinzen  anginge,  beide  Theilc  aber 
ihn  bisher  sehr  indigne  tractiert  hAtten,  so  mfisste  er  sich  in  Acht  nehmen. 
Der  Gesandte  erwiderte,  Kf.  möchte  nar  alles  seinem  Könige  fiberhusen,  der 
wSrde  schon  dalür  soigen,  dass  ihm  alle  gebShrende  Satislkction  wlderfthre. 
Der  O.Präsident  versprach,  alles  so  referieren. 

2.  Jali  Hartis  hora  2  pomeridinna.  Nachdem  der  O.Präsident  entsehul-  2.  Jnli. 
üigt,  dass  man  wegen  Abwesenheit  des  Kf.  nicht  eher  %m  Conferenz  gekommen, 
erklärte  er,  Kf,  konnte  sich  nicht  so  ohne  weiteres  in  eine  Sache  von  solcher 
Wichtigkeit  engagieren,  davon  ihm  so  wenig  die  rechten  Umstände  als  auch  der 
eigentliche  scopus  bekannt  wäre,  denn,  wenn  auch  der  Gesandte  die  Allianz 
communiciert  hätte,  so  müsste  man  auch  C'onnimnication  der  geheimen  Artikel 
desidcrieren,  ferner  müsste  Kf.  wissen,  auf  welche  Weise  man  ihn  zu  recipiereii 
gedSchte,  da  er  so  wenig  pars  nnde  accessoria  als  andere  sein  wurde,  und  was 
er  für  Advan tagen,  Sicherheit  und  Subsidien  su  hoffen  bitte.  Da  der  Abge- 
sandte darauf  nicht  instruiert  wire,  so  mfisste  er  sich  schon  mit  der  Brkllrung 
des  Kl  beruhigen,  dass  derselbe  von  allen  Sachen  fernere  Information  erwarten 
und  seinen  ministris  im  Haag  davon  Nachricht  und  den  Befehl  geben  wollte*), 
dass,  wenn  es  dem  Könige  gefiele,  entweder  jemand  von  ihnen  nach  London 
reisen  oder  dass  sie  mit  Tempie  im  Uaag  darüber  weiter  confcrieren  sollten.  Der 
Abgesandte  erklärte  sich  damit  einverstanden,  von  arliculis  secretis  wüsste  er  nichts, 
der  scopus  der  Allianz  sei  ex  ipso  tenore  bekannt,  er  könnte  sich  nicht  einbii- 


')    S.  unten  Abscbn.  6. 

>)  S.  dieselben  bei  Aitzema  VI,  S.äd4f.,  Mignet  II,  S.  552fr. 

25  Juni 

S.  dasRescript  an  Blaspeil  und  Romswinckel  vom      .  ,.   1$69  unten 

a.  Juh 

Abscbn.  6. 

Hilter,  t.  OMob.  d.      Kuianteii.  XIL  43 
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den.  dass  man  im  TIaair  do*^  Kf.  Accessinn  nicht  irern  s3ho.  Tomjilf^  lirdi.«  ihm 
Diit  der  ktzten  Post  hcriclitot,  de  Witt  liabf  ilim  tr*'saL't,  der  Staat  würde 
herzlich  L'crn  schon,  dass  Kf.  und  da>  Hans  Brau  n  sch  wei  j.'  in  di»-  Alli:inz 
traten,  die  Landgräfin  von  Hessen  de|>rndi(  rtc  von  Kf.  inid  würde  auoh  wobl 
folgen.  Wegen  der  Subsidien  meinte  er,  Holland  würde  solche  wohl  geben, 
wenn  es  zur  Action  kime,  dagegen  aber  wurde  ihm  remonstriert,  dass  dann  die 
Zeit  zo  eng  fallen  würde,  erst  nene  Werbungen  anzoiingen,  man  mfiaste  die 
alten  Trappen  eonsenrieren,  was  nieht  ohne  Sobsidien  geseheben  könnte. 

SiWins  bat  darauf  am  seine  Abfertigong,  der  O.Prisident  Tetspraeh 
dieselbe  za  befördern  and  reeommendierte  ihm  im  Mtmeo  des  Kf.  die  früher 
vom  Könige  versprochene  Translation  der  englischen  curt  von  Danzig  hieher, 
der  Ahge.sandte  erwiderte,  da.s  hinge  vom  Oatfinden  der  engli.schen  ('ompairiiie 
ab,  er  wollte  aber  dazu  nach  Möirlioliktit  ct»oj>erieren .  rühmte  dabei  des  Kf. 
Gnade  und  Protection,  deren  die  hier  ucgotiicreodeu  fremden  ^iationen,  besun- 
ders  die  Engländer,  genössen. 
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Die  Versuch«',  wrioho  Köiii','  Linlwig  XIV^  in  don  ersten  Jahren  seiner 
Regierung.'  jjemacht  hatte,  den  Kiirfiirstcn  vdii  Urandenhiirg  in  ähnlicher  Weise, 
wie  ihm  dieses  mit  einem  Theile  der  rheinischen  Fürsten  und  mit  Kursachsen 
gelungen  war,  in  seine  Clientel  hineinzuziehen,  waren  wenig  erfolgreich  gewesen. 
Die  Sendung  Lesseins'  nach  Berlin  im  Jahre  1662 1)«  welcher  den  Knrlflrslen 
bewegen  sollte,  der  Rheinischen  AUianx  beisntreten  and  anch  in  Polen  die 
fransfisische  Throneandidatnr  so  nnterst&txen,  war  gescheitert,  da  derselbe  diese 
letstere  Zomntbong  anbedingt  sarfiefcgewiesen  hatte.  Dann  hatte  allerdings  der 
Karffirst,  haoptsichlich  um  der  Gegenwirkung  Frankreichs  gegen  seine  ßemii- 
hongen,  von  Polen  die  F>fällung  der  ihm  in  d(  ii  Verträgen  von  Wehlau  und 
Rromherg  ireinachten  Zusagen  zu  erlangen,  entledigt  zu  vordr>n.  einen  Annähe- 
runusversuch  durch  die  Abschickung  v.  Blumenthah  nach  l'aris  und  UW»! 

geinadit-),  derselbe  hatte  »lahin  geführt,  dass  durch  den  Verlrag  vom  März 
U]iyi  die  1056  mit  Frankreich  abgeschlossene  Defensivallianz  erneuert  wurde, 
und  gemäss  seinem  dabei  gegebenen  Versprechen  war  der  Kurfürst  im  nächsten 
Jahre  in  die  Rheinische  Allians  eingetreten.  Aber  dieses  Zngesttndnis  war 
damals,  wo  jene  AUlans  schon  in  sich  gelockert  war,  wenig  bedenklich,  weiter- 
gehenden Verpflichtongen  inbesog  anf  die  deatschen  Angelegenheiten,  welche 
man  anfangs  franzfisischerseits  gefordert  hatte*),  war  er  ansgewichen  and  in  der 
polnischen  Frage  hatte  er  sich  völlig  freie  Hand  gewahrt,  nach  wie  vnr  hat  er 
dort  auf  das  eifrigste  den  von  Frankreich  und  dem  polnischen  Hofe  verfolgten 
Plänen  entgegengewirkt.  Im  Munsterschen  Kriege  hatte  er  dann  im  Kinver- 
nehmen  mit  Frankreich  gehandelt,  Ludwig  XIV.  halte*)  den  Ahschluss  seines 
Bündnisses  mit  Holland  und  nachher  das  Zustandekouiuien  des  Clcvcschen 
F'riodens  befördert,  auch  damals  aber  war  die  Politik  des  Kurfürsten  eine  sclbst- 
staadige  gewesen,  hauptsächlich  gerade  um  zu  verhüten,  dass  die  von  zwei 

»)  8.  Urk.  u.  Akt.  11,  S.  233 ff.,  IX,  S.  599 ff. 

*)  8.  Urk.  u.  Akt.  IX,  8. 620ff. 

^  8.  «bendas.  8. 63211. 

*)  8.  Ork.  n.  Akt.  II,  6.         XI,  8. 619ff. 
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Seiten  ItedrohtiMi  lldlliiiidrr  sich  volUtändi«,'  Kraiikiticli  in  die  Anne  werfen 
!n5clit«  ii.  war  er  nntfr  l)illi<4<  ii  nediti>;uniri.ii  auf  die  Seite  derselben  getreten. 
Bei  allen  diesen  Gclc^renlioiten  hattr  er  ^'e/eigt.  dass  er  den  Wunsch  heiie.  mit 
dem  mächtigen  französischen  Könige  in  Freundschaft  zu  leben,  dass  er  bei  der 
DfirfUgkeit  sdner  fiiuuixielleii  Mittel  f6r  das  Angebot  fraiuSsificher  Snbsidien 
•darchans  nicht  onempfanglich  sei,  dass  er  dafSr  bereit  sein  wfirde,  den  Wfin> 
sehen  und  Absiebten  des  fnnx5sischen  KSnigs  sich  zn  fSgen,  aber  freilich  nur  so- 
weit, als  es  ihm  seine  Wfirde  und  die  Interessen  seines  Staates  und  des  dent> 
sehen  Reiches  za  gestatten  schienen. 

Während  jenes  Mnnstersclien  Krieges  war  Lndwit;  XIV.  schon  mit  einem 
anderen  Unternehmen  beschäftigt,  in  weldiein  seine  eiirgeizigen  Pläne  deutlich 
zn  Taire  getreten  .sind.  Schon  bei  Lebzeiten  König  Philipp  IV,  von  Spanien 
hatte  er')  den  Verzicht,  wilclien  einst  seine  Geinalilin.  dessen  älteste  Tochter 
ans  erster  Klie.  bei  ihrer  Vennälilung  auf  ihre  Krbreclite  geleistet  hatte,  für  un- 
gültig erklärt,  jetzt,  nachdem  dieser  Kimig  (17.  September  KU)'))  gesturben  und 
ihm  .sein  nnmüuLligi  r  Sohn  aus  zweiter  Khe  Karl  II.  auf  dem  spanischen  Thron 
gefolgt  war,  machte  er  für  seine  Gemahlin  auf  Grand  des  in  einigen  niederlia> 
dischen  Provinzen  geltenden  sogenannten  Devolntionsreehtes  Ansprfiehe  anf  einen 
Theil  der  spanischen  Nied^Iande,  und  da  diese  von  dem  spanischen  Hofe  nieht 
anerkannt  wnrden,  so  traf  er  insgeheim  Vorkehrungen,  um  sieh  mit  Gewalt  in 
den  Besitz  derselben  zu  setzen.  Zu  den  diplomatis^en  Vorbereitnngen  gehörte 
vor  allem  der  Versuch,  unter  den  deaischen  Fürsten  Bundesgenossen  zn  finden, 
welche  einem  etwaigen  Versuch  des  Kaisers,  Spanten  wa  Hülfe  Truppen  nach 
den  Niederlanden  zn  schicken,  entgegentreten  sollten.  Da  die  in  sich  gespaltene 
Rheinische  .Allianz,  deren  l'.ndterniin  herannahte  und  fiir  deren  Vcrläni/erung 
sich  bei  den  Tlieilnehniern  wenij  (ieneiutheit  zeiL'te.  dazu  diMi  Dienst  ver-«aL:te. 
so  suchte  er  durch  besondere  Verträge  diejenigen  Mitglietler  derselben.  <leren 
Gebiete  am  Rhein  und  in  unmittelbarer  Nachbarscliaft  der  spanischen  Nieder- 
lande gelegen  waren,  die  Kurf&rsten  von  Mainz  und  C61n  und  den  Pfalzgrafen 
von  Neuburg,  an  sich  zu  ketten  und  Hess  su  diesem  Zwecke  ünterfaandlni^n 
mit  denselben  durch  den  schon  ISngst  in  seinem  Solde  stehenden  Gnli?n  Wil- 
helm von  Ftrstenberg,  den  Bruder  des  leitenden  Kurcölnisehen  Ministers, 
des  Hischofs  von  Strassburg.,  Franz  Egon  von  FQ.rstenberg,  anknöpfen.  Auch 
den  Kurfürsten  von  Brandenburg  zn  -jewinnon,  wäre  ihm  sehr  erwünscht  ge- 
wesen, doch  ist  er  diesem  gegenüber  sehr  behutsam  und  zurückhaltend  zu  Werke 
gegangen.  Helegenheit  zur  AnkniipfnnL'  boten  ihm  die  Verhandlungen,  welche 
er  in  der  Münsterschen  Angelegenheit  mit  demselben  fijhren  liess.  Als  er  Knde 
Novemlur  1  ♦)<),')  du  Moulin  zu  dem  Kurfürsten  nacii  Cleve  schickte"''),  «im  dem- 
selben niiliere  Eröffnungen  wegen  der  gegen  den  Biscliof  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln zu  machen,  beauftragte  er  denselben  zugleich  anzukündigen,  dass  er 

')  S.  Mignet,  N^gociations  relatives  k  la  succsssion  d*Bspagne  sous  Louis  XI 
I,  S.  71ff^  Ranke,  Französiscbe  Gescbichto  III,  S.  SlOff.,  Legrelle,  La  dlplomati« 

fran^aisc  et  la  succession  d'Espatine  I. 
>)  S.  Urk.  u.  Akt.  11,  S.  309ft 
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lieri'it  sei,  mit  dna  Kurfürsten  ein  engeres  Biindnis  unter  vortlieilhafteii  Rediii- 
giingen  abzuschliessen,  «Km  Kurfürst  aber  ging  darauf  niclii  weiter  ein,  son- 
dern gab  nur  im  allgemeinen  seine  Zuneigung  für  die  Person  und  die  Interessen 
des  fraoxSsiselien  Königs  m  erkennen  and  stellte  das  Verlangen,  aosser  Ton 
den  HolUndem  aaeh  von  diesem  Hfilfsgelder  fBr  den  Mfinstorschen  Krieg  za  er- 
halten. Ludwig  XIV.  beauftragte  darauf  Colbert-Croissi,  den  er  im  Januar 
1666  in  derselben  Angelegenheit,  um  den  Kurffirsten  zum  Absehlnss  des  Bünd- 
nisses mit  Holland  su  treiben,  ebendorthin  schickte'),  diese  Fordemng  absu* 
lehnen  und  dem  Kurfürsten  nur  in  dem  Falle  Aussicht  auf  Subsidien  zu 
rroflfncn,  wenn  er  mit  Krankreich  eine  engere  Verbindung  7m  dessen^  eigenem 
Vorthoil  einL'inge.  Der  Kurfürst  und  seine  Ministor  wiclien  näheren  Krörtcrun- 
gen  dariibtr  ans.  sie  erinncrfrn  zur  RechtfertiL'nnt:  ji'ncr  (uldfordernng  daran-), 
dass  der  Kiuiii:  von  Krank i rieh  schon  im  nürdi.M'hen  Kriege  hätte  Subsidien 
anbieten  lassen,  und  warteten  im  iiijrigen  ab.  ob  ihnen  von  französischer  ^Seite 
nähere  Anträge  würden  gemacht  werden.  Dazu  schien  man  dort  auch  geneigt 
zu  sein,  als  der  Kurf&rst  bald  darauf,  Ende  Februar  1666,  v.  Blumenthal  nach 
Paris  schickte,  um  dem  KSnige  zum  Tode  seiner  Mutter  zu  condoUeren,  da 
wurden  demselben  dort")  unter  der  Hand  Eröffnungen  von  den  Absichten  Lud- 
wigs auf  die  spanisehen  Niederlande  gemacht,  dem  Kurfürsten,  füls  er  ihn  da- 
bei nnterstfitzte,  der  Schutz  Frankreichs  gegen  alle  seine  Feinde  und  sogar  An- 
theil  an  der  Reute  in  Aussicht  gestellt  und  angekündigt,  dass  Colbert  weitere 
Vt'rliandlungen  deswegen  führen  sollte,  zui^lcich  erhielt  der  Kurfürst')  zuerst 
durch  den  Kurrülnisclien  Kanzler  Puschmann  und  rlann  durch  den  auch  nach 
Cleve  gekommenen  firafen  Kürzten  berg  Aiidentun^'en  iiber  die  mit  Knrcidn. 
Pfalz-Neuburg  und  anderen  Fürsten  \ve<;en  liilduiei  einer  Tnioii  anireknüpften 
Verhandlungen.  Knde  März  wurde  (  olhert  von  dem  Minister  Lionne  ange- 
kündigt^), er  werde  die  weitere  Aufgabe  erhalten,  den  roSchtig.sten  Knrförsten 
dos  Reichs  fQr  die  französischen  Interessen  zu  gewinnen,  und  der  Kurförst 
selbst  hat  demselben  g^nfiber  Aeussemngen  gethan*),  welche  denselben  offen- 
bar zu  weiteren  Eröffnungen  anreizen  sollten.  Doch  hat  Ludwig  XIV.  sich  nach- 
her anders  besonnen,  er  rief  Anfang  Hai  Colbert  ab,  ohne  dass  derselbe  weitere 
Anträge  gemacht  hatte,  und  der  Kurfürst  hat  demselben  dann  nor.  nachdem 
er  sieh  von  ihm  verabschiedet  hatte,  durch  den  Oberpräsidenten  v.  Schwerin 
erklüren  lassen^),  wenn  er  auch  nicht  in  eine  engere  Verbindung  mit  dem  fran- 
zösischen Könige  treten  sollte,  so  würde  er  doch  nie  einen  den  Interessen  des- 
selben entgegenlanfendt-n  Vertrat:  mit  ir'_'<  iid  einer  anderen  Macht  abscblii'ssen. 
Längere  Zeit  hat  dann  der  König  sich  weiterer  Verhandlungeu  mit  dem  Kur- 


»)  S.  rrk.  u.  Akt.  II,  8.324. 

■■')  S.  ebendas.  S.  M."»7. 

*)  8.  ürk.  u.  Akt.  XI,  6.  704. 

')  S.  Ork.  u.  Akt.  II,  S.867f.,  404. 

^  S.  ebendss.  S.  380. 

«)  S.  ebendas.  S.         411  f. 

0  S.  ebenda».  S.  4ia. 
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fursten  gSnzIich  entlialten.  Die  Aussiebt,  denselben  dazu  so  gewinnen,  tkh 
$Ib  Werkzeug'  dt  r  ftaiizüsischcn  Politik  gebrauchen  zu  lassen,  war  damals  an 
so  geringer,  als  Ludwig  XIV.  inzwi**clieu  auf  Tirund  gelioinKT  Verhandlungen 
mit  dein  polui'iclien  Hofe  zu  dem  Kntsclilussf  «jckoimnen  war,  zugleich  mit  dem 
Angriff  gegen  die  spanischen  Niederlande  auch  seinen  alten  Plan,  in  l'olen') 
einen  französischen  Prinzen  auf  den  Thron  zu  setzen,  mit  Gewalt  durch  die 
Entsendung  eines  Hctres,  welches  im  Frühjahr  HHu  dort  angeblich  zur  Hülfe- 
leistung gegen  die  aufständischen  Unterthancn  König  Johann  Kasimirs  oder 
gegen  die  Tataren  und  Koaaeken  erscheinen  sollte,  tor  Atufnhning  zu  bringen, 
eben  jenen  Plan,  dem  der  Karfarst  im  Bunde  mit  der  dem  Hofe  feindliehen  Fvtei 
in  Polen  so  eifrig  und  hartnSckig  entgegenarbeitete.  Hanptsichlieh  im  Hinblick 
aof  dieses  polnische  Unternehmen  hatte  Ludwig  XIV.  die  Oewinnang  eines  ande- 
ren Bandesgonossen«  Schwedens,  in  Aussicht  genommen,  der  neue  Gc^iandte 
Pomponne,  welchen  er  Ende  1666  dorthin  schickt«,  sollte*)  sicli  Im m üben, 
das  sehr  gelockerte  Bündnis  mit  dieser  Macht  neu  zu  befestigen  mi  l  tlie  scliwe- 
dische  Regierung  dahin  zu  bringen,  Frankreich  sowdIi!  in  den  Niederlanden  als 
auch  in  Polen  zu  initerstiit/.en .  zu  dem  ersteren  Zwecke  eine  Diversion  gegen 
den  Kaiser  zu  unternelinien.  zu  dem  letzteren  ihm  'MX)0  Heiter  zu  iiberlassen, 
welche  zu  seinen  nach  Pulen  zu  sendenden  Truppen  stosscn  sollten.  Gelangen 
diese  Unterhandlungen  ebenso  gifieklich  wie  die  mit  den  rheinisehen  Ffirsten, 
von  denen*)  Pfalz-Neubnrg  und  Knre61n  noch  im  Laufe  des  Jahres  1666, 
Knrmains  und  der  iniwischen  auch  gewonnene  Bischof  von  Münster  Anfeng 
1667  die  gewünschten  VertrBge  abschlössen,  dann  konnte  ein  Bfindnia  mit 
Brandenburg  ebenso  flberflfissig,  wie  dessen  etwaige  Gegnerschaft  nngeftbr- 
lieh  erscheinen. 

Die  im  Folgenden  zusammengestellten  Akten  sind  dazu  bestimmt,  das  Vcr- 
hiiltiiis  des  Kurfürst'  n  /u  Frankreich  und  zugleich  die  weitere  Politik  dessel- 
ben wäliretid  des  l)ev(iliiiionskrieges  und  der  durch  diesen  veranlassten  Ver- 
\\ ickelun'/eii  bis  zu  Anfang  di-s  Jahns  HJTU  zu  veransclianlichen.  Der  erste 
L lUerubscbnilt  enthält  Ergänzungen  zu  den  oben  in  Abschnitt  III  mitgetheilten 
Dokumenten  über  seine  Thätigkeit  in  der  polnischen  Frage.  Die  Sendung 
Poroponne^B  nach  Schweden  hatte  nicht  den  von  dem  König  gcwfinscbten  Er- 
feig gehabt,  derselbe  hatte ^)  unerwartete  Schwierigkeiten  gefunden,  in  der 
polnischen  Angelegenheit  am  wenigsten  hatte  sieh  die  schwedische  Regierung 
bereit  gesagt,  die  französischen  Absichten  su  unterstutsen,  dieselbe  war  viel- 
mehr, um  die  Verwirklichung  derselben  za  vereiteln,  mit  dem  Kurfürsten  in 
Verbindung  getreten,  hatte  selbst^)  (April  U>l>6)  den  Vorschlag  gemacht,  dort 
einen  anderen  Throncandidaten,  am  liebsten  den  Pfelzgrafen  von  Neu  bürg,  zu 


')  s.  nheu  s.  imtj. 

')  S.  Meiuoircs  de  Pouipouue  11,  S.  42fl.,  Itecueil  des  Instructions  II, 
S.  12  ff. 

>)  S.  Hignet  II,  S.  2dfr. 

*)  S.  ll<m.  de  Pomponne  II,  S.  75ff. 

*)  8.  Urk.  u.  Akt.  IK,  S.819. 
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unterstützen,  die  Unterhandlungen,  welche  der  Kurfürst,  nachdem  er  sich  mit 
dem  Pfalzgrafen  vorständigt  hatte,  dfswegcM»  durch  v.  Crockow  in  Stockholm 
führen  Hess'),  hatten  einen  {.'ün^tiiren  Fort^'ang  ^enonmien,  schwedischerseits 
hatte  man  sich  schon  im  Souinicr  1(>66  bereit  erklärt,  über  die  Beförderung 
des  Pfalzgrafen  auf  den  polnischeu  Thron  einen  f9rmliehen  Vertng  mit  dem 
Karfanlen  tbinscblieaMn ,  zugleich  hatte  man  vorgeeehlagen'),  beideneite  so- 
wohl in  Polen  ölen  ffir  die  Sache  desselben  xn  wirken  als  aoeh  Vennehe  xn 
maehen,  den  Kaiser  nnd  auch  den  König  von  Frankreich  ffir  dieselbe  xn  ge- 
winnen. Der  Knrffirst  ist  trotx  aniinglicher  Bedenken  daranf  eingegangen  und 
hat  Ende  Deccnibcr  IGHO,  zu   derselben  Zdt,  WO  er  V.  Hoverbeck  be- 
fahl ■').  dem  polnischen  Hofe  j,'eeii,'nete  Eröffnungen  zu  machen,  and  wo  er 
V.  ßliimenthal  nach  Wien  abfertigte*),  auch  dem  französischen  K5nif(e  durch 
den  schon  seit  längerer  Zeit^)  sich  in  Paris  auflialtenficn  jüngeren  Freiherrn 
V.  Schwerin,  den  Sohn  des  Oberpräsidentfn,  cntsjircclH  luie  Vorstellungen 
machen  lassen.    Zwar  veranlassten   ihn  die   ungünstigen  Nacliricliton,  welche 
er  unmittelbar  darauf  durch  v.  Crockow  über  die  veränderte  llaltuug  der 
aekwedisehen  Regiemng  erhielt*X  noch  rechtseltig  dtesen  Befehl  xn  widerrufen, 
aber  anf  die  Kunde  von  der  fiblen  Aufnahme,  welche  v.  Hoverbecks  Hitthei- 
Inngen  am  polnischen  Hofe  gefunden  *),  von  den  VerdScht^nngen,  welche  von 
dort  her  anf  Grund*  derselben  gegen  ihn  ausgestreut  wurden,  entschloss  er 
sich  dennoch,  gerade  um  sich  gegen  diese  Anklagen  xn  rechtfertigen «  dem 
französischen  Kdnige  die  beabsichtigten  Eröffnungen,  nur  in  noch  vorsichtigerer 
Weise  machen  zu   lassen,  und  so  erhielt  v.  Schwerin    im  Februar  lt)67 
neue  Weisunpon.    Wie  die  Relation  desselben  vom  11.  Marx  zeigt,  war  dieser 
Versuch,  den  Kiniip  zu  einer  Aeudernng  seiner  polnischen  Politik  zu  bestimmen, 
gänzlich  erfolglos,  derselbe  Hess  ihm  durch  Lionne  antworten,  vorläufig  scheine 
CS  in  Polen  überhaupt  zu  keiner  Wahl  kommen  zu  sollen,  im  übrigen  hätte  er 
Conde  sein  Wort  gegeben  und  würde  derogemäss  nur  für  diesen  oder  dessen 
Sohn  wirken,  er  Hess  sogar  dem  KnrfBrsten  neue  Anträge  machen,  sich  mit 
ihm  xnr  Befilrderung  der  Tbroncandklatur  desselben  xn  verbinden.  Der  Kur- 
fürst hat  dieselben  nicht  gemdexu  xurnckgewiesen,  er  beauftragte  v.  Schwerin 
allerdings  nochtaals  vorxustellen,  welche  Schwierigkeiten  der  fransSsisehen  Thron- 
candidatur  in  Polen,  zumal  nach  den  neuesten  dortigen  Ereignissen  entgegen- 
stfnden,  aber  er  beüahl  ihm  doch  anxufragen,  ob  der  König  für  ihn,  der  jetxt 

'}   S.  oben  S.  168  ff. 
*)  S.  ob«n  S.  175,  184. 
*)  S.  oben  S.  311  ff. 

*)   S.  oben  S.  573  ff. 

Irrig'  giebt  Droysen  IH,     S.  III»  an,  derselbe  sei  zu  diesem  Zwecke  im 
|)ecember  nach  Paris  sj«'»*hickt  worden,  er  befand  sich  dort  »eben  im  Februar 

166U,  als  sein  heb  wager  v.  Ülumenthal  dort  eintraf  (ürk.  u.  Akt.  XI,  S.  703),  im 
November  16fiß  erhielt  er  den  Auftrag  (oben  8. 106 f.)*  in  der  bremischen  Angelegen- 
heit den  franaörisehen  Könige  Brofftoungen  ta  machen. 

*)  8.  oben  S.  189  fr. 

*)  8.  oben  S.3i6ff. 
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heiiiikelireQ  sollte,  wi-it«rf  Aufträge  hällf.  ini«l  fianziisiscberscits  hat  man  tidl 
wuiiigstoüs  den  Anschein  gegeben als  ob  mau  darin  einen  entgegenkommen- 
den Sehlitt  des  KarfSnten  erbtickte.  Ludwig  XIV.  hatte  inswbchen  mit  den 
polnischen  Hofe  einen  neuen  Plan  verabredet,  um  die  Wahl  des  Uenogs  von 
Enghien  darchxusetxen,  derselbe  hatte  seine  Hfilfe  gegen  die  in  das  Keich 
eingefallenen  Tataren  und  gegen  die  angeblich  mit  denselben  im  Bund»  stehen- 
den Türken  angerufen,  er  hatte  diese  llfilfo  zugesagt,  unter  diesem  Vorw'ande 
sollte  jetzt  das  nach  Polen  bestimmte  Heer  dort  erseheinen.  An  die  norddent- 
sriien  Fürsten  erginir  die  Auffordcrnng.  diesen  Trappen  den  Dnrchzu;;  dnrch 
ihr  (itliiet  zu  verstatten,  und  der  Marschall  Millet.  weither-)  sch«)n  zu  Kiuio 
des  vori^'iMi  .lahres  nach  Deutschland  geschickt  war.  utn  in  dem  Itreiiiisciien 
Streite  zu  \«Tinilteln.  welcln-r  seitdem  dort  gehliehen  war  und  die  geheimen 
Verhandlungen  mit  dem  Bischof  von  Münster  geführt  hatte,  wurde  zuerst  zu 
dmi  brannschweigischen  Herzogen  und  dann  zu  dem  brandenbnrgischeo 
Kurfürsten  geschickt,  um  anch  von  diesem  den  Onrchsug  zu  verlangen  und  ihn 
zugleich  nochmals  aufisufordem,  zur  Erhebung  des  franzSsisehen  Prinzen  «af  den 
polniwhen  Thron  mitzuwirken.  Aber  auch  dieses  Unternehmen  ist  nicht  zur 
Ansföhmng  gekommen,  die  anderweitigen  Hassregeln,  durch  welche  der  Knr- 
ffirst  dasselbe  zu  vereiteln  gesucht  h.it .  sind  oben  in  Abschnitt  III  vori<:oführt 
worden,  über  seine  Verhandlungen  mit  Millet  liegen  die  ausführlichen  Rela- 
tionen desselben  im  2.  Bande  dieser  Sammlung  vor,  im  Bcrlinrr  (leh.  Stant-^ar- 
chiv  findet  sich  nur  die  Resolution,  welclie  drr  Kf.  demselben  am  17.  Mai  er- 
theilen  Hess,  «ml  diese  ist  hier  abgedruckt  wurdm. 

I»rr  zweite  Unterabschnitt  hehan(h"lt  das  Verlialten  des  brande uburgisciicfi 
Kurfürsten  inmitten  der  durch  den  De  vol  utionsk  rieg  im  Westen  Eurupa.s  entstan- 
denen Wirren.  Derselbe  hat')  von  Anfang  an  sehr  wohl  die  Gefshren  gewürdigt, 
mit  denen  die  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  deutlich  hervortretenden  ehrgeizigen 
Bestrebungen  Ludwig  XIV.  ganz  Europa  bedrohten,  und  er  hat  gewünscht,  auch 
seinerseits  an  der  Abwendung  dieser  Gefahren  mitzuwirken.  Aber  er  ist  der 
Meinung  gewesen,  dass  fflr  den  Schutz  der  spanischen  Niedeilande  einzutreten 
zunächst  Sache  derjenigen  Mächte  sei,  welclie  an  der  Erhaltung  derselben  das 
nächste  Interesse  hatten,  Spaniens  seihst,  des  Kaisers  und  der  benachbarten 
Kepul)lik  (|iT  Vereinigten  Niedcrlaiuh  .  dass  diese  daher,  wenn  sie  wünschen 
sollten,  ihn  zur  Theilnahme  an  tlem  Kriege  gegfii  Frankreich  zu  gewinnen,  vor 
allem  seihst  rnergisch  gegen  dasselbe  vorgehen  urnl  dass  sie  ihm  als  Preis  fiir 
seine  Bundesgenossenschaft  besondere  Vortheile  bieten  müssten,  dass  für  ihn 
selbst  die  polnische  Frage  die  bei  weitem  nähere  und  wichtigere  sei  und  dass 
sein  Verhalten  in  anderen,  und  so  auch  in  der  burgundischen  Frage  sich  haupt- 

')   Ö.  die  Rclaüoueu  Milletä  vom  ;i  und  il.  Mai  1667.   (Urk.  u.  Akt.  II, 
8.435.  439f.) 

>)  8.  Mignet  II,  S.dlff.,  oben  S.  115. 

*)  Vgl.  die  sehr  richtigen  .Muthmas-<ungen  des  kaiserlichen  Gesandten  de  Goess 
ober  die  voraussichtliche  Politik  des  Kurfürste  n  in  seinen  üelationen  vom -27.  Mai 
und  17.  Juni  1G67  (Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  Ü.  im.  310). 


sachlich  Hanach  zu  richtoii  hätt<>.  welche  UnttTstütziuii,'  ihm  von  der  einen  oder 
clor  anilcri'u  Seite  gewährt  wenh'n  wiinh'.  nin  (h»s  Zi(d.  welches  er  dort  tnit 
(\or  FiofiinlenniL'  der  Throncandidatnr  des  rtal/grafen  von  Nenburix  verfolgte, 
die  Krlu  bunu  eines  neutralen,  weder  von  Frankreich  noch  von  Oesterreich  ab- 
hängigen Königs,  tu  erreichen.    Er  hat  daher  zunächst  abgewartet,  ^vit  jt  uc 
andereo  Mächte  sieh  Terhalten^  ob  dieselben  seine  Bandesgenoosensehaft  soeben 
and  ob  etwa  aaeb  Frankreich  «ich  doch  noch  bemfiben  wfirde,  ilin  anf  seine 
Seite  zu  ziehen.  Er  tiat  daraof  siemlich  lange  warten  müssen.  Wie  peinlich 
ihn  das  damals  aller  Welt  nnhegrelllich  erseheinende  passive  Verhalten  des 
kaiserlichen  Hofes  berührt  hat,  haben  schon  die  im  Abschnitt  IV  miigetheil- 
ten  Docnmente  pelehrt,  auch  von  französischer  Seite  her  aber  sind  ihm  erst 
ziemlich  spät  Anträ<re  jiemacht  worden.    Allerdings  war  Millet  in  Herlin  go- 
l)li<'heii  und  hat  dort  weiter  in  der  polnischen  SaChe  unterhandelt,  der  nieder- 
ländischen Sache  aber  erwähnte  derselbe  zunächst  mit  keinem  Worte,  hei  Be- 
ginn  des  Krieges  be^'niigte  sich  Ludwig'  XIV.  ihm  durch  sfine  (lesandtscliaft 
in  Regensbnrg  ein  ebensolches  Schreiben')  wie  den  übrigen  iieichsständen ,  in 
dem  er  sein  Unternehmen  rechtfertigte  und  sie  unter  drohendem  Hinweis  auf 
die  Yon  ihm  getroffenen  militärischen  Vorkehmngen  ermahnte,  sich  mbig  an  ver- 
halten, angeben  zu  lassen.  Rrst  als  der  Krieg  schon  im  Gange,  schon  ein  Tbeil 
der  flandrischen  Festongen  von  ihm  erobert  war,  Hess  er  dorch  Millet  dem 
Knrffiraten  ihnticlM  Anträge  machen  wie  diejenigen,  aof  welche  die  rheinischen 
Ffirsten  und  der  Bischof  von  Münster  eingegangen  waren,  er.  sollte  versprochen, 
niemanden  den  Durchzug  durch  seine  Lande  nach  den  .spanischen  Niederlanden  so 
gestatten  und  die  Rheinische  Allianz  zn  erneuem.  Um  ihn  dazu  bereitwilliger  zu 
inaeheri,  hatte  Millet  zu  erklären,  sein  Köniir  habe  die  Absicht.  nVuj>pen  nach 
Polen  zn  schicken,   anfi,'egelien.     l  t  her  die  darauf  folgenden  N'erliandhingen 
liegen  wieder  die  im  zweiten  Hände  dieser  Samndung  herausgegebenen  Relatio- 
nen Millets  aus  dem  Juni  bis  November  1607  vor,  im  Berliner  Archiv  sind 
weitere  AoMchnongen  darfiber  nicht  vorbanden,  nur  die  dilatorische  Antwort, 
welche  der  Korffirst  am  90.  Joni  Millet  ertheilt  hat,  ist  hier  als  Eri^nsnng  so 
jenen  franzS^cben*  Berichten  abgedruckt  worden.  FMher  hat  man  von  anderer 
Seite  her  versocht,  mit  dem  Korf&rsten  in  Verbindung  zo  treten,  nämlich  einer- 
seits eine  Anzahl  deutscher  Fürsten,  andererseits  die  holländische  Regierung. 
Kurfürst  Johann  Philipp  von  Mainz")  gehörte  zwar  seit  der  Begründung  der 
Rheinischen  Allinn/,  zu  der  französischen  (  lientel  im  Reiche  und  hatte  aoch 
jt'tzt  auf  das  drängen  Ludwigs  XIV.  mit  demselben  (28.  Februar  1()«»7)  einen 
Vertrag  •}  abgeschlos>en .  in  weichem  er  sich  ver[»fliclitete.  im  Verein  mit  Kur- 
coln.  Pfalz-Neuburg  und  Münster  kaiserlichen  Truppen  den  Durchzug  nach  den 
Niederlanden  zu  verwehren  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Hülfe  franzosischer 
Sobsidien  Rüstungen  zn  veranstalten,  aber  er  war  doch,  seitdem  er  bei  diesen 
Verhandlungen  die  ehrgeizigen  Absichten  des  französischen  Königs  durchschaut 


0  S.  Mignet  II,  8.  139ff. 

0  Vgl.  Ouhrauer,  Kui^Mains  in  der  Epoche  von  1672  1,  S.  98ff. 
*)  8,  Mignet  U,  8. 35,  Oofaraoer  1,  S.  94. 
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hatte,  voll  Irhhaftor  Hcsorgiiisso.  <t  wünschte  dalier.  dass  der  Kri'^g  z\ri«Aeii 
Frankreich  nnd  Spanien  verhütet  werde.  <r\\iv  Kitelkeit  schmeichelte  sich  mit 
der  Hoffnung,  dass  es  ihm  gelingen  konnte,  ähnlich  wie  1658  bei  Oeh^genheit 
der  Kai»erwabl  Kuropa  den  Frieden  zu  erhalten,  und  er  beabsichtigte  einen 
Yermittliiiigsvefsoeh,  so  welebem  sieh  das  gvise  KnrfanUneoltogiom  unter  sei- 
ner Leitang  vereinigeii  sollte.  Er  wosste  f6r  seinen  Plan  soniebst  den  in  Um- 
licher  Lage  nnd  in  ihnlicher  Btimmang  beflndlieben  Johann  Georg  II.  voo 
Sachsen*),  mit  dem  er  im  Februar  1667  an  Erfott  dae  Znsammenlmnft  hielt 
zu  gewinnen,  dareb  diesen,  der  schon  vorher  dnrch  die  Sendung  seines 
Ceheimon  Knthes  v.  Gersdorff  nach  Herlin')  nihere  Fühlung  mit  dem  bmn- 
deiiliurgischen  Kurfürsten  gesucht  hatte,  Hess  er  dcmselhen  Anfang  Mai  davon 
Mittheilniit'  machen  und  er  ist  dann  bald  darauf  nnmittolhar  mit  demselben  in 
Schriftwechsel  getreten.    Mit  uanz  anderen  Absichten   näherte  sich  diesem  der 
Kurffirst  Maximilian  Heinricli  vonCi'iln.    Dieser  von  den  beiden  Furstcn- 
berg  geleitete  und  durch  dieselben  ganz  in  das  französi.scbe  lnteres.se  verstrirkte 
Ffirst^  war  schon  während  des  bremischen  Krieges  mit  dem  brandenbargischen 
Knrf&rsten  in  VerUndang  getreten  and  hatte  dann  im  liin  1667  mit  dieoem 
nnd  den  braonsebweigiseben  Hersogen  jenes  engere  Bflndnis  abgesehloesen ,  er 
bemfihte  sieh  jetzt,  die  Mitglieder  dieser  AUiani  aaeh  in  die  Verbindlu^(  mit 
Frankreich  hineinzuziehen,  and  lud  sie*)  saerst  Anfang  Jnni  zu  einer  Zosnm- 
menkunft  nach  Hameln,  dann  statt  dessen  zur  Tiieilnabme  an  einem  Convent  in 
Cöln  ein,  welchen  er  mit  Kurmainz,  Pfalz-Neuburg  und  Munster  verabredet 
hatte,  um  unter  dem  Vorwande.  über  das  Verlangen  Ludwigs  XIV..  seinen  nach 
Polen  bestimmten  Truppen  den  Durchzug  zu  gestatten,  sich  schlüssig  zu  inachefi. 
mit  densellien  ein  festes  Bündnis  behufs  gemeinsamer  Ausführung  der  Verpflich- 
tungen, welche  sie  einzeln  in  den  mit  Frankreich  eingegegangeuen  Verträgen 
übernommen  hatten,  abzuschliesscn.  er  hoffte  so,  diesem  Bunde  eine  noch  weitere 
Aasdehnong  sn  versehaifen.  Zugleich  aber  wandten  sich  aach  fienog  Georg 
Wilhelm  von  Celle  and  dessen  Brnder,  der  Bisehof  Ernst  Angaat  von 
Osnabrflek,  erschreckt  dareb  das  Vorgehen  Frankreiohs  gegen  die  Nieder- 
lande, sogleich  in  Sor^  dass  Schweden  diese  Gelegenheit  Venntsen  würde,  nm 
sieh  an  ihnen  für  ihr  Verhaltm  im  bremisdien  Kriege  ra  rfichen.  und  auch 
beunruhigt  durch  die  Rüstai^n,  webln    'juw/  in  ihrer  Nähe  der  Bischof 
von  Münster  veranstaltete,  an  den  hraiiiieiii»uri:i>clien  Kurfürsten,  um  sich  mit 
iiim  über  ein  gemeinscbaftiiclies  Handeln  zu  verständigen.    Die  Correspondenz 
nnd  die  Verhandlungen  mit  jenen  kurfiirsten  sind  in  der  2..  die  mit  den  braun- 
schweigischen  Herzogen  in  der  3.  Abtheilung  zusammengestellt,  darauf  folgen 
in  der  vierten  die  Berichte  des  im  Juni  ltiti7  von  deui  Kurfürsten  zu  dum  Bischof 


')  V^rj.  Hclbig,  Die  diplomati>olu'U  Üe/.iehuiigoii  .loliaiin  (ieorgs  II.  von  S;ich>eii 
ZU  Frankreich  (Archiv  f.  d.  sächsische  Geschichte  i)  S.  '2U4flr.,  Auerbach,  La  dipio- 
matte  (ranfaise  et  la  cour  de  Saie  8. 343  ff. 

*)  8.  Auerbach  8.  SOOf.»  Urk.  a.  Akt.  XIV,  1  S.296ff. 
Vgl.  Enuon,  Frankreich  and  der  Niederrhein  1,  8. 182ff. 

*)  8.  oben  8.  U7. 
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von  Münster  geschickten v.  Ledebur,  welcher  denselben,  als  den  Mitdirector 
de»  wostfiilischen  Kreisos.  zur  Bcrufunt.'  eines  KroistJjjres  und  zur  Kinstelluufr 
seiner  auch  das  Misstrauen  der  liollätulischeii  iietrierunji  erngendcn  Rüstungen 
auffordern  und  zugleich  versuchen  sollte,  Näheros  über  diese  Rüstungen  und  über 
die  Absichten  des  Bischofs  überhaupt  zu  erkunden,  dann  in  der  5.  Abtheilung 
die  Berichte  Bl aspeil s  und  andere  auf  die  Verhandlungen  mit  dem  Pfalzgrafen 
Pbi  1  i  p p  Wilhelm  von  Neobarg  bezugliche  Sefatiflstfieke  (April  Mf  September 
1667).  Dieser  Ffirat,  welcher  einerseits  mit  dem  Kurffirsten  durch  ihre  gemein- 
flcbaftliehen  Bestrebangen  in  der  polnischen  Sache  uf  du  engste  yerbnnden 
WAT,  andererseits  in  der  niederttndischen  Fksge  sich  snm  Anschloss  an  Frank- 
reich hatte  bewegen  lassen,  war  bemüht,  diese  seine  beiden  Bundesgenossen 
unter  sich  und  zwar  zum  Vortheil  seiner  Sache  an  vereinigen,  schon  Ende  April 
lGt)7  machte  er  dem  Kurfürsten  den  Vorschlag,  wenn  seine  damaligen  Bemü- 
hungen, den  Kaiser  zur  Unterstützung  seiner  Throncandidatur  su  bewegen,  niclit 
glücken  sollten,  aufs  neue  zu  versuchen,  den  Könitr  von  Frankreich,  und  zwar 
durch  Concessionen  in  der  niederländischen  .\ngelegonlioit .  für  dieselbe  zu  ge- 
winnen, Mitte  Juli  theilte  er  dann  dem  Kurfürsten  mit,  dass  Ludwig  XIV.  .selbst 
ihm  dahin  gehende  Antrage  habe  machen  lassen,  und  suchte  ihn  zugleich  durch 
die  Anarieht  anf  einen  Antheil,  den  sie  beide  an  der  niederUbidtaNslieii  Bente 
erhalten  sollten,  anf  die  Erwerbong  eines  Theiles  von  Geldern,  snr  Annahme  der- 
seihen  sn  bewegen.  Der  Kurfürst  hat  schon  damals  diesen  Vorschlag  kefaieswegs 
unbedingt  zurfickgewiesen,  er  hielt  allerdings  vor  der  Hand  die  fransQsisdien  An- 
erbietungen  für  tr^eriseb,  warnte  den  Pfalzgrafen  davor  und  weignte  sich  vor- 
läufig die  Bedingungen,  welche  Ludwi  .,'  XIV,  von  ihm  forderte,  zu  erfüllen,  Ende 
Octobor  liess  dann')  der  Pfalz^'raf  wieder  durch  seine  Bevollmächtigten  Giese 
und  Stratinan  dem  Kurfürston  ähnliche  französische  Anträge  hinterbringen  und 
er  hat  durch  seine  Bemühungen  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  endlich  die 
Verständiu'ung  desselben  mit  Frankreich  erfolgt  ist. 

Abtheilung  G  enthält  die  Verhandlungen  mit  Holland  und  zwar  gleich 
bis  zum  BIfirz  1668.  Dort  hatte  der  Angriff  Ludwigs  XIV.  auf  die  benachbarten 
spanischen  Niederlande  die  grösste  Beunruhigung  erregt  Allerdings  kannte  man 
dort  schon  lingst  dessen  Absieht,  sich  dieser  Lande  in  bemltehtigen,  1668  hatte 
der  Kfinig  selbst')  durch  schien  Gesandten  d'Estrades  Unterhandlungen  darfiber 
mit  dem  Leiter  der  hollindischen  Politik,  dem  Raihspensionar  Johann  de  Witt, 
anknüpfen  lassen  und  der  Republik,  wenn  ihn  dieselbe  bei  dem  beabsichtigten 
Unternehmen  unterstfitien  wollte,  einen  Antheil  an  der  Beute  angeboten,  und  auf 
de  Witts  Veranlassung  waren  die  GeneraLstaaten  wirklich  auf  solche  Unterhand- 
lungen eingegangen.  Zwar  waren  diese  zu  keinem  Abschlii'^s  gekommen,  doch 
hatte  der  König  damals  durch  d'Kstrades  versichern  lassen,  dass  er  nur  im 
Verein  mit  Holland  Versuche,  sich  in  den  Besitz  der  spanischen  Niederlande  zu 
setzen,  machen  werde.  Die.se  Zu.sage  hatte  er  aber  jetzt  nicht  erfüllt,  ohne  einen 
wdteren  Versuch  zur  Verständigung  mit  der  holländischen  Regierung  zu  machen, 


*)  S.  Millets  Beriebt  vom  26.  October  1667  (Urk.  u.  Akt.  If,  S.  487 ff.). 
*i  8.  Lefivre  Pontalis,  Jean  de  Witt  f,  8.  29Sff. 
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VI.  BntadratQrg  und  Pnakraieh.  1666^1869. 


Iiattf»  (»r  seino  Vorbereitungen  iretroffen  und  er  bepnüpte  sich  dann  damit ').  An- 
faiiL'  Mai.  ;tN  s(  ine  Truppen  schon  zum  Ucberschreitm  der  Grenze  bereit  stan- 
den, den  (ieneralstaaten  seinen  Kntschluss,  die  Rechte  seiner  Gt  inahlin  und 
seines  Sohnes  gelti'iid  zu  machen,  anzuzeigen  und  auf  Grund  der  Allianz  von 
lt)H2  ihre  Mitwirkung  in  Anspruch  zu  nehmen,  er  versicherte  allerdiugs  zu- 
gleich, daM  er  Diebt  der  geBtnlen  Ntoderiaade,  eoodem  nor  eines  Theilcf 
derselben  und  swar  eines  nicht  an  ihrer  Grense  gelegenen  Stückes  sieh  n  be- 
michtigen  beabsichtige.    Dadurch  erschreckt  und  erbittert,  votHaBg  allein 
ausser  Stande,  der  gewaltigen  fransSsisehen  Macht  entgegensutteten,  versochtr 
die  hoUindisehe  Regierung  durch  Unterhandlungen  den  König  wenigstens  zu 
einer  nachtriglichen  Verständigung  zu  bewegen,  sie  traf  aber  auch  zugieick 
Anstalten,  um  im  Nothfalle  im  Bunde  mit  anderen  Mächten  seinem  Etirgeä 
Schranken  zu  setzen,  sie  heschleunifrte  daher  den  Abschhiss  des  Friedens  mit 
England  und  suchte  Bun(le>«,'eni>ssen.    Von  Anfang  an  richtete  sie  ihr  Augenmerk 
auch  auf  den  Kurfürsten,  schon  Knde  Mai  Ißfi?  Hess  de  Witt  denselben  durch 
seine  Gesandten  im  Ihtag  auffordern,  sich  mit  liolluiid  zu  gemeinschaftlichem 
Handeln  zu  verbinden  und  auch  Schweden  und  die  braunscbweigisehen 
Henoge  heranzuziehen.  Der  Kurfürst,  obwohl  gegen  de  Witt  selbst*  von  tiefen 
Missträuen  erffillt,  ging,  freilich  Torsichtig,  auf  diese  Antrilge  ein  und  zeigte  sick 
bereit,  ihnlich  wie  im  H&nsterschen  Kriege,  wenn  ihm  von  Holland  die  nSthigea 
Snheidien  gezahlt  wurden,  ein  grosseres  Heer  aufzustellen,  er  wurde  dann  aber 
^deich  dadurch  stutzig  gemacht,  dass  die  holländische  Regierung,  während  sie 
sich  bemühte,  die  Truppen  der  braunschweigischen  Herzoge  in  ihrem  Solde  zo 
behalten,  ihm  keine  Anträge  deswi-jen  ninrltte.   Erst  Mitte  Juli  knüpfte  dieselbe, 
erschreckt  durch  die  Mühe  der  ForderunL'en.  welche  Ludwig  XIV.  als  Antwort 
auf  ilire  Veri:leicli>Mirschläge  stellte,   und   auch  besorirt  tremaclit  durch  die 
Rüstungen  des  liiscliofs  von  Münster,  neue  ünterhandlungen  mit  ihm  an  und 
suchte  ihn  zu  einem  Angriff  gegen  diesen  letzteren,  durch  welchen  derselbe  eot- 
waftiet  und  wom5glieh  selbst  gefangen  genommen  werden  sollte,  und  zu  wel- 
chem sie  ihm  jetzt  Hfilfstruppcn  und  auch  -Subsldien  in  Anssidit  stellte,  sn  be- 
wegen, der  Kurfürst  aber  hfitete  sich  wohl,  obgleich  seine  Oeaandten  im  Haag 
diese  Vorschlige  lebhaft  befürworteten,  so  leichthin  auf  dieselben  einsugdwo 
und  sich  so  den  König  Ton  Frankreich  zum  Feinde  zu  machen,  er  forderte  da- 
her vor  allem  Einigung  über  die  Subsidien  und  Sichcrstellnng  gegen  etwaige 
Gefahren,  hielt  an  dieser  Forderung,  von  Holland  Subsidien  zu  erhalten,  anch 
fest,  nachdem  ihm  von  Spanien  solche  in  Aussicht  gestellt  waren,  und  zog.  da 
die  holländische  Ke;.Meriing  zögerte,  darauf  einzugehen,  auch  seinerseits  die  Un- 
terhandlungen in  die  l>änge.    Mitte  September  Hess  de  Witt,  dadurch  in  Sorge 
gesetzt,  dass  er  von  Ludwig  XIV.  auf  seine  neuen  Vergleichsvorschlage  noch 
keine  Antwort  erhalten  hatte,  dem  Kurfürsten  neue  Anträge  machen,  ihn  auffor- 
dern, sich  mit  Holland  tnr  Herstellung  eines  billigen  Friedens  unter  ihnlicben 
Bedingungen  wie  im  Mfinsterschen  Kriege  zu  TerbilDden.  Darauf  giifg  der  Kur- 
fürst ein,  liess  darflber  nSher  verhandeln,  Mitte  Oetober  wurden  die  Entwirfe 

*)  S.  Mignet  II,  S,488ff.,  Lef&vre  Pontalis  I,  S.426f. 
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zu  den  abzuschliessenden  Vertrügen  aufgestellt,  aber  e»  kam  wieder  zu  kei- 
nem Abschluss,  da  man  beide  rsoits  erst  das  Erfjcbnis  der  gloit  Iizfitiir  mit  Spa- 
ni«'ii  treffihrton  llnterbaiidliingon  ahwnrtcn  wollto  und  dann  dif  holländische 
l'{<"^ri<rnnjr.  nnclidem  Ludwin:  XIV.  durch  das  Ancrhicton  di-r  Alternative  seine 
(jt'iH'ij^tlieit,  unter  {jemässit^ten  Bedingungen  Frieden  zu  schliessen.  kundgegeben 
battu,  wieder  wegen  der  Subsidienzahlung  Weiterungen  machte.  Dem  Kurfürsten 
waren  InzwiMshen  dtireh  die  Nenbnr^sehea  Gesandten  nnd  dann  auch  doreh 
Millet  neue  Anerbietnngen  von  Frankreich  gemacht  worden,  er  tollte  sich  ver- 
plliehten,  in  dem  niedertihidischM)  Kriege  neutral  an  bleiben,  niemanden  den  Durch- 
zog durch  sein  Gebiet  zu  verstatten  und  wieder  der  Rheinisehen  Allianx  beisu- 
treton.  dafür  versprach  Ludwig  XIV..  seine  früheren  Pline  in  Polen  aufrngeben 
nnd  dort  hinfort  für  die  Wahl  des  Pfalzgrafen  zu  wirken.  Schon  Anfiang  No- 
vember giebt  der  Kurfürst  seinen  Gesandten  im  Haag  Naoliricbt  von  diesen 
Verhandlungen  und  kündii/t  ihnen  an,  dnss  er  wabrsclieinlich  darauf  eingehen 
werde,  am  15.  DecemlxM-  M-lilitv-st  er  den  Vertrag  mit  Millet  ab.  behält  sich  aber 
da])ri  vor.  weiter  für  die  Herstellung  <les  Friedens  wirken  zu  dürfen,  und  lä.sst 
darauf  hin  die  Verhandlungen  mit  Holland  weiter  fortsetzen,  dort  aber  hat 
seine  Verständigung  mit  Frankreich  den  grössten  Argwohn  crr^  begierig  geht 
de  "Witt  jetzt  auf  die  AntrSge  ein,  welehe  England  durch  den  nach  dem  Haag 
gesendeten  Sir  William  Temple  macht,  und  schliesst,  ohne  den  KurfSrsten  zu 
den  Verfaandhingen  hinzuzuziehen,  mit  diesem  und  dem  scihwedisehen  Gesandten, 
dem  Grafen  Dohna,  23^  Januar  1668  die  TripehüHans  ab,  dnrch  welche  Frank- 
reieb  sowohl  als  auch  Spanien  gezwungen  werden  sollen,  den  Frieden  auf  Grund 
der  von  den  Verbündeten  gebilligten  Alternative  zu  schliessen.  Erst  nachtrag- 
lieb wird  der  Kurfürst  anfiiefordert,  derselben  beizutreten,  aber  gekränkt  durch 
die  ihm  gegenüber  aufs  neue  bewiesene  Rücksichtslosigkeit  und  wolil  wissend, 
wie  erbittert  Ludwig  XIV.  auf  dir  Holländer  wegen  dieses  Versuches,  ihm 
Gesetze  vorzuschreiben,  ist,  geht  dcrsellte  darauf  nicht  ein. 

Abtheilung  7  enthält  die  auf  die  Verhandlungen  mit  dem  Statthalter  der 
spanisdien  Niederlande,  dem  Haiqnls  Castel  Rodrigo,  bezfiglidiett  Akten. 
Schon  vor  B^inn  des  Krieges,  Anbng  Mai  1667,  hatte  sich  dieser  an  den  Kur» 
fürsten  gewendet  nnd  ihn  gebeten,  sich  der  bedrohten  Niederlande  anzunehmen, 
der  Kurfürst  hatte  darauf  zunSehst  nur  seine  BereitwIlliglEeit,  im  Verein  mit  den 
obrigen  Kurfürsten  die  Vennittlung  zn  übernehmen,  kundgegeben,  hatte* dann 
aber  im  Juni  seinen  Clevescben  Regierungsrath  Riaspeil,  durch  den  er  auch  zum 
grossen  Theil  die  Verhandlungen  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neubnrg  nnd  mit 
der  holländischen  ReL'ierung  fähren  Hess,  nacii  Brüssel  geben  lassen,  um  die 
dortigen  Verhältnisse  und  die  Absichten  der  spani^chi  n  Regierung  näher  zu  er- 
kunden. Castel  Rodrigo  sprach  demselben  gcgeniitter  davon,  dass  der  Kurfürst 
an  der  Spit/e  einer  spanisch-kai.serlich-braunscbweigisch-brandenburgischen  Armee 
gegen  Frankreich  zu  Felde  ziehen  sollte,  seine  Aeusserungen  waren  aber  so  unbe- 
stimmt, daas  derselbe  gandcht  weiter  darauf  Angegangen  ist  Eist  als  im  August 
der  in  spanischen  Diensten  stehende  Markgraf  Hermann  von  Baden  bei  ihm 
in  Potsdam  erschien,  ihn  zur  Hfilfeleistung  aufforderte  nnd  bei  den  weiteren  Ver> 
handlungen  die  Versicherung  gab,  dass  spanischerseits  ernstliche  Anstalten  zum 
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VI.  Brandenburg  und  Frankreich.    1666  —  1669. 


Kriege  getroffon  würden,  dus  auch  der  Kaiser  Hfilfe  leltten  werde,  dass  An- 
sieht vorhanden  sei,  aneh  Holland,  Bngland  und  Sehweden  in  BnndeegenoeMn 
sn  gewinnen,  dass  dem  Kniffinten  von  Spanien  Sobsidien  gezahlt  und  als 

Pfand  für  die  früher  versprochenen  aber  nicht  gezahlten  Hülfsgelder  ein  Stück 
Landes  cingerSumt  werden  sollte,  da  zeijite  sich  der  Kurfürst,  der  eben  damals 
durch  die  in  dem  Buche  des  Parlamentsrathes  Auhry  enthüllten  französischen 
Absichten  auf  die  Kaiserwiirde  und  die  Hegemonie  in  Deutschland  lohhrtft  Im  uu- 
ruhigt  war.  bereit,  falls  jene  Bedingunu'en  erfüllt  wurden,  als  Buntie<;Z'  nnsv, 
Spaniens  Frankreich  entgegenzutreten,  nähere  Verabredungen  wurden  getn.fteii. 
der  Markgraf  übernahm  es,  dieselben  au  Castel  Rodrigo  zu  hinterbringen 
nnd  deh  von  dieeem  die  Vollmadit  sn  weiteren  Verbandlnngen  erihelleo  sa 
lanen.  Aber  eist  selur  spit,  Anfuig  Oeiober,  traf  von  Brfissel  Besebeid  ein, 
der  allerdings  dahin  lautete,  dass  Castel  Rodrigo  die  Potsdamer  Abmachnngen 
billige,  aber  weitere  Verhandinngen  darfiber  doreh  den  kaiserlichen  Qesandlen 
de  Goes«  fähren  lassen  wolle,  nnd  inbetreff  der  dem  Karffirslen  wa  lahlendeo 
Snbsidien  garkeine  sicheren  Zusagen  enthielt   Obwohl  der  Kurfürst  daraus  die 
Unzuverllssigkeit  der  spanischen  Anerbietungen  erkannte,  ging  er  dennoch  nicht 
sofort  auf  dio  ihm  damals  von  französisclier  .*^eite  uemachten  neuen  Anträge  ein. 
sondern  machte  zunächst  durch  die  zweite  Sendung  v.  RInmenthals  nach 
Wien')  noch  einen  Versucii.    den  Kaiser  zur  Unterstützung  seiner  polnischen 
Pläne  zu  bewegen  und  Aufklärung  über  dessen  Absichten  in  der  niederländischen 
Frage  zu  erhalten,  und  liess  zugleich  die  Unterhandlungen  mit  Castel  Rodrigo 
fortsetsen.  Aber  Jene  Gesandtschaft  war  gans  erfolglos,  za  Castel  Rodrigo  be- 
gab sieh  im  November  wieder  Blaspeil  nnd  dieser  hat  sieh  bewegen  lassen, 
mit  demselben  eine  Allians  absnsehliessen,  nach  weleher  der  KnrfSrrt  bin  inm 
niehsten  April  anf  spanisohe  Kosten  12000  Mann  r&sten  nnd,  wenn  binnen 
6  Monaten  nicht  der  Friede  auf  Grandlage  des  pyrenSischen  Friedens,  d.  h.  der 
Zurückgabe  aller  firsnafisischen  Rroheningen  in  den  Niederlanden,  zustande  käme, 
mit  diesem  Heere  gegen  Frankreich  zu  Felde  ziehen  sollte.    Doch  mahnte  ihn 
der  Kurfürst  gleich  auf  die  erste  vorläufiu'e  Ajizeige  von  diesen  Verhandlungen 
zur  Vorsicht  und  erklärte,  der  pyronäischc  Friede  könnte  nicht  als  Norm  gesetzt, 
vor  allem  niüsste  ihm  Sicherheit  wegen  der  Snbsidien  und  der  in  .Aussicht  l'c- 
.stellten  Satisfaction  verschafft  und  auch  Holland  zum  Bundesgenossen  gewonnen 
werdet),  und  als  ihm  dann  Jene  Verträge  zugestellt  wurden,  welche  nichts  von 
dem  allen  enthielten,  hat  er  einfiieh  die  RatÜeation  deiaelben  verweigert 
Nachdem  er  sich  dann  entschlossen  hatte,  anf  die  6ans8sisehen  Anetbietongen 
dnangehen  nnd  ebie  Gesandtschaft  nach  Paris  in  schicken,  hat  er  Blaapeil 
im  Janoar  1668  nochmals  nach  Brfissel  gehen  lassen,  nm  sein  Verehren  sa 
rechtfertigen  und  die  spanische  Regiemng  zam  Eingehen  auf  die  von  Frankreich 
angebotenen  Friedensbedingnngen  zu  ermahnen. 

Die  nächsten  Abtheilungen  8 — 10  umfassen  die  Verhandlungen,  welche  der 
Kurfürst,  nachdem  er  durch  den  Markgrafen  von  Baden  für  den  Gedanken, 
gegen  Frankreich  aufzutreten,  gewonnen  war,  mit  anderen  deutschen  Fürsten 

')   8.  oben  S.  585  ff. 
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gefabrt  hat,  zunächst  seine  Versuche,  den  Kurfürsten  von  Sachsen  aus  der 
Abhängigkeit,  in  welcher  sich  derselbe  bisher  vun  Frankreich  hatte  halten  las- 
sen, zu  15sen  and  za  bewegen,  mit  ihm  gemeinsame  Sache  zn  machen.  Versuche, 
welche  naeh  anfanglichen,  seheinhar  glüekliehen  Erfolgen  anf  der  Znaammen- 
knnft  an  Zinna  (Anluig  September  1667)  sehliesslieh  doch  an  der  Uneiit- 
achlossenbeit  und  UnbestSndigkeit  des  siehsteehen  Kurfürsten  geaebeiterfc  sind, 
sodann  die  Unterhandlangen  mit  den  brannschweigischen  Fürsten  von  Celle 
und  Osnabrück,  welche,  von  Holland  her  zum  Auftreten  gegen  Frankreich 
aufgereizt,  sich  ihrerseits  bemüht  haben,  den  Kurfürsten  und  auch  den  Kaiser 
zu  liundessrenossen  zu  srowinnen  (die  Mitte  Octobcr  mit  dem  von  jenen  Fürsten 
nach  Uerlin  geschickten  v,  Hammerstein  getroffenen  Ahniachungen  und  dann 
die  Akten  der  Gesandtschaft  v.  d.  tiröbens.  welclien  der  Kurfürst  im  Novem- 
ber, nachdem  er  sich  zum  Kingehen  auf  die  französischen  Anträge  entschlossen 
bat,  zu  Jenen  Fürsten  und  auch  zu  Wrangel  scliickt,  um  dun  Wechsel  seiner 
Pelittk  ansuzeigen  ond  to,  rechtfertigen),  endlich  den  ▼eigebliehen  Venoch, 
welchen  der  Kurffirst  dareh  die  Sendnng  des  bairenthischen  Kanzlers  Stein 
im  Nerember  an  dem  Knrffirsten  Ferdinand  Maria  von  Baiern  macht,  die- 
sen den  franifisischen  Einflfissen  an  entliehen  und  an  gemeinsamem  Vor- 
gehen, zunächst  auf  dem  Reichst^e,  zu  bewegen. 

Abtheilung  11  veranschaolicht  den  Antheil,  welchen  der  Kurfürst,  nachdem 
er  sich  Ende  Juli  1667  auf  eine  omeute  Einladung  vonseiten  Kurmainzs  und 
Kurcölns  und  auf  das  Zureden  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg  doch  zu  der  früher 
abgtlriiiiton  Beschickung  des  C'olner  Conventes  ontschlusscn  hat,  an  den  Ver- 
handlungen desselben  und  di'm  von  dort  ans  geinachten,  natürlich  ganz  wir- 
kungslosen Versuche,  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  Spanien  zu  ver- 
mitteln, genommen  hat,  Abtheilung  12  die  Behandlung,  welche  die  burgundiscbe 
Frage  aaf  dem  Reichstage  an  Rogensburg  gefunden  hat,  und  das  je  nach  den 
▼erachiedenen  Wendungen  seiner  Politik  wechselnde  Verhalten  des  Kurfürsten 
dabd. 

Abtheilung  13  endlich  enthält  die  Akten  der  Gesandtschaft  v.  POlnitss 

und  Meinders',  welche  der  Kurfürst,  nachdem  er  sich  zur  Annahme  der  fran- 
zösischen Anträge  entschlossen  hat,  Ende  November  1067  nach  Frankreich  ab- 
gehen lässt,  ursprfinirlich  in  der  Absicht,  durch  sie  die  in  Rerün  mit  Millet 
begonnenen  Unterhandlunjjen  weiterzuführen,  welche  er  dann  aber,  naclidem 
diese  Verhandlungen  inzwischen  sclion  in  Berlin  Ende  December  zum  Abschluss 
gekommen  sind  (Aufzeichnungen  darüber  sind  im  Berliner  Archiv  nicht  vor- 
banden und  auch  die  darauf  bezüglichen  Relationen  Mille ts  haben  leider  in 
Band  n  nicht  publiziert  werden  können),  dazu  benutzt,  um  genauere  Kunde 
fiber  die  eigentlichen  Absichten  Ludwigs  XIV.  sowohl  in  der  polnischen  als 
aoch  in  der  niederlSndischen  Frage  einzuziehen. 

Die  letzten  drei  Pnterabsehnitte  enthalten  eine  Auswahl  aus  den  im  Ber- 
liner Archiv  befindlichen  Materialien,  welche  das  Vefhältnis  des  Kurfürsten 
zu  Frankreich  einerseits  und  andrerseits  zu  Holland  und  den. mit  diesem 
durch  die  Tripelallianz  verbundenen  Mächten  von  dem  Aachener  Frieden 
an  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1()70  beleuchten,    in  dem  ersten  sind  Aus- 

Uatar.  s.  GMch.  d.  O.  KarfiirsMa.  XiL  44 


Dlgitized  by  Google 


690 


V  I.  Bnnd«iiburg  und  FraDkreich.   1666 — 1669. 


zöge  aus  den  Akten  der  Gesandtschaft  v.  Bin iiu-nthals  zui>ain mengestellt, 
welchen  der  KarfQrst  im  August  1668  zu  längerem  Aufenthalte  naeh  Piiis 
schickt,  um  dort  seine  Interessen  zn  vertreten,  vornehmlich  um  sich  za  fiher- 
zeugen,  ob  die  VerspiechiingeD  Ludwigs  XIV.  in  der*  polnischen  Angelegenheit 
ernsthaft  gemeint  sind  and  wiriciich  ansgeffihrt  werden.  Derselbe  wird,  nachdem 
er  anfiuigs  gunstige  Eindrficite  empfuigen  hat,  seit  dem  Mfirz  16()9  von  immer 
sich  stfigerndem  Misstraoen  gegen  die  Ehrlirlikeit  der  französischen  Politik  er- 
füllt, der  Kurfürst  aber  lässt  ihn  doch,  obwohl  seine  BofiirohtiniL"  ii  durch  den 
Ausgang  der  poliiix  lit-n  Wahl  bestätigt  wenlm.  I>is  zu  Ende  >  Jahres  lß»)9 
dort  bleiben,  ntn  an  Ort  und  Stelle  den  (iani;  der  französischen  PoUtik,  nament- 
lich die  warlisrnde  Kcindsdiaft  i^'egt'u  lloMand  zu  l)t'itltachtrn.  Der  vorletzt«" 
Lnterabschuitt  liL-liandelt  die  durch  wicch'rhultc  weitere  Versuche  Uollandü,  den 
Kurfürsten  zum  Beitritt  zur  Tripelallianz  zu  l>ewegen,  veranlassten  Verhand- 
lungen, der  letzte  endlich  die  leider  sehr  spirlichen  und  fragmentariscBen  Anf- 
zeichnnngen  ober  die  mit  dem  Marquis  deVaubrnn  gefShrten  Verhandinngen, 
dessen  Entsendung  Ludwig  XIV.  schon  im  Mirz  1669  dem  Karfürsten  hatte 
ankündigen  lassen,  welcher  dann  im  ICai  dch  wirklich  zu  demselben  nadi 
Königsberg  begeben  hat,  ihm  nachher  nach  Berlin  gef<j|gt  ist  und  sich  bis  zum 
Februar  1G70  dort  au fi:»  halten  hat.  Bei  diesen  V^erhandlungen  ist  von  den 
feindlichen  Absichten  Ludwigs  XIV,  gegen  Holland  noch  keine  Rede,  sondern 
derselbe  bemüht  sich,  für  den  Fall  des  Todes  des  spanischen  Könitfs  sich  ilio 
Hülfe  des  Kurfürsten  zur  Krw.  rlMing  des  uurh  übriu'en  Theiles  der  spanischen 
Nie<lerlande  zu  sichern,  darauf  uelit  der  Kurfürst  li;\nptsächlicli  aus  Erbitterung 
über  die  Kücksiclitslosi<_'keit ,  mit  welcher  er  voui  kaiserlichen  Hofe  behandelt 
wird,  ein  und  schliesst,  obwohl  ihm  nicht  in  der  geforderten  Höhe  Subsidieo 
bewilligt  werden,  die  Allianz  vom  81.  December  1669  mit  Ludwig  XIV.  nnter 
den  von  diesem  geforderten  Bedingungen  ab. 
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VI.   lirandenburg  und  Frankreich« 

(DeTolntioiMlcriegr  und  TripelaUiam.) 

1666—1669. 


a.   Verhandhmgen  w^:en  der  polnischen 

Angeleo^enheit. 

1.    Anbriugen  des  jUugcien  v.  Schweriu  in  Paria. 

März  — Mai  1667. 

Instruction  tTir  (leii  Frciberrn  v.  Schwerin')  zu  Pari».  D. 
Cülu  a.  (i.  Spree  19./ 29.  December  lüöö'). 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Er  soll  »ich  l)Ctnühen,  Frankreich  von  der  Throncandidatur  Enijliicns  in  l'oleo  ab- 
zubringen und  zur  Unter.stützung  derjenigen  Pfalz-Neuburgs  zu  bewegen.] 

Kr  soll  bei  dein  Könige  Audienas  suchen,  demselben  vorstellen,  dass  die  29.  I>ec 

Unruhen  in  Polen  daher  stanmiten,  dass  dem  Reieh  wider  ihren  Willen  and 
dessen  constituti<»nes  ein  undiTi  r  KTiiiiL'.  iiänilich  der  llt  rzdi:  \on  Anguien, 
aufL'edrunireii  werden  sollte,  und  tli  iisellx'u  «.Tsuclien,  durch  M  inen  (iesandten  in 
Polen  ^)  es  dahin  zu  diriL'iercn .  dass  man  von  solehcni  VorUahen  atisk  hc  und, 
falls  der  König  ahdieieren  oder  die  Republik  vivente  rege  einen  successorem  zu 
benennen  Ursache  bekommen  sollte,  den  St&nden  ein  solches  subjectum  re- 

')  Otto  V.  Schwerin  der  jün},^Me,  Sohn  des  Ohoi |)rrisid6llleD,  der  sich  damals  in 
Paris  uufhiiU,  s.  oben  S.  10*". f.,  I.S7;  vgl.  üImt  dies««  di-mseiben  anvertraute  Unterhand- 
lung l'ufi  ndorf  X,  §  .'jO  (S.  (ksGf.),  Druysen  III.  S.  .•'.UXT.,  <^•^-eM  Darstellung 
aber  hier  mauchu  Irrtbümer  uud  Uugeuauigkcitcu  euiliult:  s.  auch  obeu  6.081. 

Die  Creditive  für  t.  Schwerin  an  Konig  Ludwig  XIV.  und  Lionne  sind 
von  demsdbon  Datum. 

^   Pierre  de  Honzi,  Bis«  hof  von  Heziors,  seit  Anfang  I ('<•'>  (ie^andter  am 
polnischen  Hofe,  s.  Rocueil  des  Instructions  IV,  S.  51ff.,  oben  S.  272ff. 
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commendiere,  welches  ilinen  angenehm  und  wegen  dessen  die  Benachbarten 
keine  Ombrage  zo  nehmen  hätten.  Sollte  der  König  ihn  deswegen  an  einige 
seiner  Minister  verweisen,  so  soll  er  diesen  ebendasselbe  tasfUhrlicber  voitteUen, 
aber  nichts  sehriftUehes  Ton  rieh  geben. 

Sollte  nun  verneint  werden,  dass  der  K5nig  sieh  dieses  Werkes  anmasste,  so 
soll  er  dieses  mit  Dank  acceptieren  und  den  König  ersnehen,  dnreh  seinen  Ge- 
sandten seinen  dissensum  Jedermann  kund  zu  thun,  wns  um  so  eher  geglaobt 
werden  wurde,  wenn  der  König  nebst  Schweden  und  Kt  ein  solehes  snljjjectDn, 
wie  oben  beschrieben,  recommendieren  wollte. 

Im  Fall  man  sich  al)er  bemühen  sollte.  Kf.  zu  persuadieren ,  den  Herzog 
von  Anguien  dazu  befi'irdeni  zu  helfen,  so  soll  tr  dieses  mit  Vorstellung  der 
Unmöglichkeit,  aber  auf  das  glimiitlii-liste.  sofort  ablehnen.  Sollte  man  be- 
haupten, die  Sache  wäre  nicht  so  schwer,  es  wären  in  Polen  sehr  viele  und 
vornehme  Personen,  welche  das  Werk  approbierten,  und  nur  wenige,  fast  nur 
Lnbomirski,  denselben  entgegen,  so  soll  er  etktiien,  diejenigen,  die  deni 
Könige  solehes  ans  Polen  vorbricbten,  bexiehteten  es  ans  Uner&hrenheit  oder 
eigenem  Interesse,  Kf.  könnte  versichern,  es  wiren  dafür  nur  einige  wenige  am 
Hofe,  die  anch  nicht  bestlndig  bleiben  wfirden,  wenn  es  recht  mr  Sache  kom- 
men sollte,  dagegen  wSre  im  ganzen  Konigreieh  ein  allgemeiner  Unwille  und 
Verbfindnis  gegen  dieses  Vorhaben,  so  dass.  wenn  anch  Lnbomirski  abginge 
oder  zn  anderer  Meinung  gebmcht  werden  könnte,  es  nicht  an  anderen  H&aptem 
gegen  dieses  Wahlwerk  fehlen  würde. 

Sollte  (leni  Kf.  vorgeworfen  werden,  dass  er  <lie.ses  alles  nur  dem  Kaiser 
zu  gefallen  thüte  und  mit  demselben  bert  its  eoucertiert  hätte,  wer  zum  Könige 
gewählt  werden  sollte,  so  soll  er  versichern,  dass  daran  nichts  sei,  dass  Kf.  von 
des  Kaisers  Intention  nichts  weiter  wüsste,  als  dass  man  Vorhabens  sei,  sich 
gegen  die  Wahl  eines  üransösischen  Königs  an  setten. 

Sollte  er  nun  merkmi,  dass  man  von  dem  Vorhaben  abwdehen  nnd  in 
anderen  Gedanken  kommen  nnd  dag^n  begehren  wfirde,  dass  Kf.  tieh  wegen 
eines  anderen  snbjecti  herauslassen  möchte,  so  soll  er  dagegen  bitten,  man 
möchte  ihm  des  Königs  Sentiment  eröffnen,  sollte  dieses  aber  bestlndig  abge- 
schlagen nnd  die  Benennung  von  Kf.  begehrt  werden,  so  soll  er,  wenn  er  ver- 
spürt. da.ss  sie  es  wirklich  ernstlich  meinen,  daraufhinweisen,  dass  der  König 
vor  10  Jahren  durch  d'Avautcour ')  Kf.  aufgefordert  hal»»'.  sicli  mit  dem  Herzog 
von  Neuburg  zu  vergleicluii  und  demselben  zur  Krone  iH  hiiltlich  zu  sein, 
und  vorschlagen,  der  König  möchte  zu  Gunsten  desselben  seinen  Einfluss  in 
Polen  geltend  machen,  zumal  er  dadurch  auch  Schweden  verobligieren  wfirde. 
Kf.  hielte  dieses  för  das  einzige  ttittel,  alles  besorgende  Unheil  in  Polen  m 
stülen,  dem  Kaiser  die  Oelegenheit  zn  nehmen,  einen  anderen  König  seines 
Gefallens  an  befördern,  nnd  dem  Könige  von  Frankreich  die  Ehre  zn  ac^nirieren, 
dem  Reiche  einen  König  zu  geben.  Sollte  man  sich  dam  verstehen,  so  soll  er 

')  Graf  Charles  d*Avaogoar,  1854—56  französischer  Gesandter  bei  König 
Karl  X.  Gustav  von  Schweden,  s.  Recueil  des  Instructions  II,  S.88ff,,  über 
dessen  damalige  Verhaiidlungen  mit  KS.  Urk.  u.  AkL  II,  S.  59ff. 
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im  Namen  dos  Kf.  fernere  vertnnliehe  CommanieatioD  anbieten,  nndeienfaUs  aber 
desto  behutsaraor  gehen. 

Mit  dem  schwedischen  Sekretär  Puffendorff,  der  dahin  beordert  i-<t '), 
alles  mit  ihm  zu  communicicren,  soll  er,  sobald  er  von  demselhon  vernommen, 
dass  er  dazu  Instruktion  bekommen,  alles  überlegen  und  sich  mit  demselben  so 
eoDformiercn,  dan  llne  NegotiatiOB  aal  dfeselbe  Art  nnd  in  demselben  Zweck 
erfolge,  er  aoll  sieh  anch  fleissig  erkondigeo,  ob  deiaelbe  aoeh  die  Sache  ebenso 
am  Hofe  Torslelle  nod  das  Werk  mit  Emst  treibe. 

SoiHe  dort  aoeh  ein  Gesandter  des  Herzogs  Ton  Nenbnrg  erseheinen,  so 
soll  er  aach  mit  diesem  commnnicieren ,  darch  diesen  wird  er  woU  auch  am 
sichersten  den  Grund  der  schwedisehen  Negotiation  und  die  Intention  des  fran- 
zösischen Hofes  erfahren. 


Der  KiurfÜrat  an  den  Freiherm     Schwerin  zu  Paris.  D. 

0»ln  9./19.  Februar  1667'). 

[Dem  fraaiöiiachen  Konige  zur  Rechtfertigung  der  polnischen  Politik  des  Kf.  ta 

machende  Mittheilnngen.] 

Er  hofft,  Sehw.  werde  aus  den  ihm  angedenteten  Ursachen wegen  der  in  19.  Febr. 
Schweden  vorgegangenen  VerSndernng^)  noch  nichts  von  dem  ihm  in  dem 
Reseript  vom  19./39.  Deeember  Aufgetragenen  gemeldet  haben,  nadidem  aber 
Hoverbeok ")  beim  KSnig  nnd  der  Königin  von  Polen  von  diesem  Werke  einige 
Meldung  geChan,  solches  aber  von  der  Königin  sehr  wider  seine  Intention  gedeutet 
und  auch  nach  Frankreich  überschrieben  worden  ist,  hält  er  es  für  nothig,  dem 
Könige  von  Frankreich  die  Sache,  wie  sie  beschaffen,  vorstellen  zu  lassen. 
Schw.  soll  daher  Audienz  suchen  nnd  erklären,  Kf.  hätte  vernommen,  dass  man 
zu  Warsrhnu  n!)erall  anstrebe,  er  boabsiclitiLre  den  König  zur  IJesignation  zu 
disponieren  und  sich  selbst  oder  jemand  seiner  Freunde  der  Republik  zu  obtrn- 
diercn.  Kf.  hatte  aber  nur  durch  seinen  Rediontcii  dem  Könige  und  der  Königin 
den  kläglichen  und  bedrohten  Zustand  der  Republik  vorstellen  und  ihnen  ratlien 
lassen,  von  der  Ursache  alles  üebels,  dem  Versuch,  der  Republik  gegen  ihre 
Constitutionen  vivente  rege  einen  anderen  König  so  obtrudieren,  abzulassen, 
nnd  fhlls  der  König  nicht  zu  erbitten  sein  sollte,  die  Regierung  weiter  zu  f&hren, 
du  solches  snbjectum  ins  Mittel  zu  bringen,  welches  den  Polen  nicht  unange- 
nehm und  gegen  welches  auch  die  Nachbaren  keine  Ombrage  zu  nehmen  hätten, 
nnd  als  ein  solches  den  Henog  von  Nenbnrg  zu  recommendieren.  Zugleich 


')   S.  oben  S.  184.  186. 

I)ic  neuen  Creditive  für  t.  Schwerin  an  Ludwig  XIV.  und  Lionne  von 
demselben  Datum  s.  Urk.  u.  Akt.  II,  S. 

')  Ein  davon  bandoludeü  vorbcrgehcudcs  Scbrcibeu  ist  in  den  Akten  nicht  ent- 
halten. 

0  &  Oben  8. 1891L 

*)  8.  oben  8. 8I6ff. 
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hätte  Kf.  ihm  hefolilcii.  dasselbe  auch  dem  Künitjo  von  Krank  reich  vorziitrairoii ; 
weil  aber  in  Schweden  verabredet  worden,  dass  es  /,n«ileicii  am  Ii  \on  dem 
schwcdischcu  Bedienten  geschehen  sollte,  dieser  aber  solches  aus  dem  Kf.  un- 
bekanntoD  Unaehen  bislier  unterLuaeii,  so  Utte  aneli  Kf.  davon  nichts  regen 
wollen.  Der  König  möchte  anderen  Berichten  darüber  Iceinen  GUmben  achenken 
and  versichert  sein,  K£  wolle  gern  anch  femer  mit  ihm  hieraas  vertraaliche 
Correspondenz  anterbalten  and  keinem  Candidaten  an  Jener  Krone  beförderlich 
sein,  dem  der  König  entgegen  wire  and  an  dessen  Befördemng  derselbe  nicht 
Theil  hätte. 

Sollten  der  Konitr  oder  dessen  Minister  darauf  repcricren,  sie  hätten  N.ieh- 
richt,  dass  Kf.  mit  Pfa  Iz-Nenbnrt;  der  polnisclien  Krone  halber  pacta  «reniaclit 
hatte,  so  soll  er  erwidern,  dass  Kf.  zwar  üImi*  die  Krone  l'olen  keine  pacta 
machen  konnte,  er  hätte  sich  aber  gerade  in  Kespect  des  Königs  von  Frankreich 
mit  Pfalz-Ncuburg  der  JiHichschcn  Lande  halber  verglichen')  und  wollte  diesem, 
wenn  er  nach  Anleitung  der  Rcichsconstitutionen  zur  polnischen  Krone  gelangen 
könnte,  dieselbe  nicht  miss^nnen.  Er  kann  dabei  die  Ursachen,  waram  anch 
der  König  von  Frankreich  am  besten  thnn  wflrde,  den  P&ixgrafen  dazu  so 
befördern,  ans  dem  vorigen  Rescript  anziehen.  Sollten  der  König  oder  dessen 
Minister  vorwenden,  sie  hätten  dem  Dae  d'Angnien  dies&Us  Zusage  gethan, 
so  soll  er  erwidern,  Kf.  habe  keine  Ursache,  demselben  die  Krone  zu  missgonnen, 
befürchte  alnT,  dass  solches  wegen  der  Orabrage  anderer  Benachbarten  ohne 
gefährliche  Krie[.'e  tind  Zerrntttini^en  der  Krone  l'olen  scliwerlicli  zugehen  kTuinte, 
lind  dieses  mit  den  in  eben  jenem  Roscript  cnthaitcoon  Ursachen,  aber  auf  das 
glimpflichste,  behaupten. 


Otto  V.  Schwerin  an  den  KorfUraten.  D.  Paris  11.  Mttra  1667. 

[auf  du  Rescript  vom  O./IO.  Februar.  Audienz  bei  dem  Künigts  Conforcnc  mit  Lionne, 
deren  Erklärungen  in  der  polnischen  AugelegenbeitJ 

Kr  hat  durch  I.ionne^s  Vennitthing  in  St.  Gcrmain  bei  dem  Könige  Audienz 
gehabt  und  hat  demselben,  wa.s  ihm  Kf.  befohlen,  vorgetragen,  worauf  der- 
erwiderte.  <'r  wollte  seine  Proposition  im  Hathe  erwägen  und  ihm  alsdann  He- 
solutlon  zukommen  lassen.  Nach  Lreeiidi'.'triii  Rathr  ist  er  dann  zu  liionne 
gCL'anL'en  und  hat  demselben  die  .Saelie  wi  itl;iufi_'er  vorbestellt.  L.  antwortete, 
der  König  boünde,  dass  es  unnöthig  wäre.  viveiit<'  rege  um  einen  andern  be- 
kümmert zu  sein,  sonderlich  da  es  nur  falsche  (ieruchte  wären,  dass  dieser 
König  die  Krone  deponieren  wollte,  und  würde  es  also  besser  sein,  den  Abgang 
des  Königs  zo  erwarten.  Dass  Kf.  in  seiner  Consideration  sich  mit  dem  Hei^ 
zöge  von  Nenbnrg  verglichen  und  demselben  znr  polnischen  Krone  helfen 
wollte,  wire  dem  Könige  sehr  lieb,  er  hätte  auch  keine  Ursache,  demselben 
die  Krone  zn  missgönnen,  jetzt  aber  wire  er  engagiert,  Mr.  le  Prince  oder  dem 


')  S.  l'ik.  u.  Akt.  XI,  S.  7i.L':  der  vorher  mit  dem  Pfalzgrafen  wegen  der  pol- 
nischen Wahl  abgeschlossene  Vertrag  Tom  10.  Juni  ir>ß6  ebendas.  S.  liSif. 
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Diu-  (rAiiguien  l)etV»rdtTlich  zu  sein,  er  hatte  .solches  auch  l>oroits  dorn  Herzog 
von  Neuhury;  wissen  lassen,  un  l  ut  il  er  seine  parole  von  sich  gegei»en,  könnte 
er  dieselbe  nicht  retracticren.  Ais  er  darauf  Ucmerkte,  der  König  hätte  früher  durch 
Mr.  d'A  vaacnrt  Kf.  gebeten,  dem  Herzog  von]^ouburg  zur  Krooe  zu  helfen, 
und  Kf.  hätte  gemeint,  der  K5nig  würde  noch  dieselbe  Intuition  haben,  erwi- 
derte L.  gar  kon:  distingnenda  sunt  tempora,  jetaEt  kSnnte  der  König  niemand 
anders  als  Condi  oder  Angnien  beförderlich  sein,  und  als  er  darauf  die 
Schwierigkeiten,  welche  dem  entg^nstSnden,  anführte,  wntste  jener  auf  alles 
zu  antworten  und  sagte  schliesslich,  man  musstc  die  Sache  anstehoi  lassen,  bis 
der  König  abgegangen  wäre,  wollte  aber  Kf.  vivente  rege  Poloniae  mit  dem 
Könitre  tractieren .  wem  man  zur  Krone  helfen  sollte,  so  wurde  dieses  dem 
K*')nigo  sehr  lieh  sein.  Wenn  Kf.  sich  resolvieren  wollte,  den  Duc  d'A  n  ^'uien 
zu  favorisieren,  so  könnte  er  ihm  (Schw.)  Instruktion  >chioken  und  dem  Konige 
wissen  lassen,  was  er  für  Avantagc  begehrte,  dann  würde  man  Mittel  suchen, 
ihn  zu  conteutieren.  Kf.  könnte  solciie.s  ohne  Schaden  thun,  da  er  hoffentlich 
die  Hfinde  noch  nicht  gebunden  hätte,  er  hätte  bei  einem  solchen  Traetat  sehr 
grosse  Avantage  su  erwarten,  man  begehrte  nicht,  dass  er  nch  in  einen  Krieg 
verwickele,  sondern  dass  er  nur  mit  seinem  Anhang  in  Polen  sich  ffir  Frank- 
reich dedaiieie,  so  wurde  es  gar  leicht  angehen  können. 


Der  KiirfttiBt  an  den  jungen  Freiberrn  y.  Schwerin  in  Paris. 

D.  Cöln  2()./3().  Miirz  1607. 

[auf  die  llelatiou  vom  ILMüiz.    Hrwidorung  auf  di«'  französisolion  Anträge.] 

Kr  soll  hei  Lionne  vermittelst  hcikomnicndcn  Sclin  ihr-iis ')  anderweite  ,')0.  Märi. 
Audienz  suchen  inid  demselben  hinterhrinit  ii.  d:i^s  Kf.  zwar  alirzi'it  bereit  wäre, 
des  Ki'uiigs  Dessein.s  zu  secundieren,  was  at»er  das  [»olnische  Werk  anlangte, 
da  wären  aufs  neue  so  scharfe  oppositioncs  geschehen,  das.s  man  vivente  rege 
modemo  von  keinem  snecessore  handeln  oder  reden  sollte,  dass  Kf.  keine  Ap- 
parenz  sehe,  in  diesem  negotio  unter  diesen  Verhältnissen  etwas  Fmchtbarliehes 
auszurichten,  und  da  er  (Schw.)  sonst  wieder  von  dannen  ziehen  wfirde,  so 
hätte  Kf.  ihm  befohlen  zu  vernehmen,  ob  der  König  ihm  sonst  etwas  anzubrin- 
gen befehlen  wollte,  Kf.  versicherte  den  König,  er  würde  selbst  in  der  That 
erfahren,  das.s  seine  Remonstration,  was  f&r  grosse  Inconvenientien  sich  bei 
seinem  Vorhaben  wegen  der  £stablierung  in  Polen  ereignen  wflrden,  nicht  ohne  ^ 
gewissen  Tirund  wären. 

Schliesslich  soll  er  versuchen,  von  des  polnischen  Abgesandten  Mor Stein •) 
Handlung  dort  etwas  zu  penetrierend) 


1)  d.  Cöln  a.  d.  Sprae  20./30.  Märt  1667. 
*i  S.  oben  S.  319.  336. 

Weitere  Berichte  v.  Scbv.  rins  liegen  nicht  vor,  das  RecreditiY  Lionne's 
for  denselben  d.  St.  Germain  2.  Mai  1667  s.  ürk.  u.  Akt.  U,  S.  432. 
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VI.  BrandeobniiK  mid  Fnnkreicb.  1666—1669. 


2.    Verhaudluugeu  mit  Millet  in  Berlin.   Mai  1667. 

Kesoliitio!!  des  Kurfürsten  an  Millet').    1).  7./[l7.]  Mai  1667. 

[Kf.  kanu  frauzGäiächeu  ilQlfstruppcn  deu  Durchzug  nach  Tolen  nur  ge^iatttu,  wenn 
alle  Reichsstindo  dtnsfliben  1>«irill^(«i  und  KSmig  tmd  Republik  von  Polen  dieee  Hälfe 

verlangen.] 

17.  xMai.  S.  Alt.  E.  flc  nrainlcnl)Our«^  ayant  appris  par  la  proposition  de 
l'Knvoyö  cxiraortlii)airo  de  IVanco  Möns,  de  Milct  {[vio  le  Kuy  trcs 
Chrosticn  —  avoit  rosolu  d  envoycr  un  corps  d  arinöe  cn  Pologne  sur 
la  requisition  (juc  Möns,  de  Morstein  on  avait  fait  dernieremcnt  au 
nora  du  Roy  et  de  la  Kcpubliquo  de  Pologne  contre  los  invasions  des 
Turcs  et  doö  inüdelles  et  qoe  poar  cet  effet  Sa  Maj.  trcs  Cbrestieiuie 
demandoit  le  pusage  libre  par  Ics  provinoes  de  8.  A.  £1.,  Elle  ne  peut 
quc  loaor  aoe  paasioD  si  extraordiaaire  et  si  ardaote  poor  la  defen^ 
de  la  ChreetieDte,  doDt  Sa  Maj.  a  desja  donne  oy  doYaot  des  preuves  si 
evidentes  eo  envoyant  an  aeoonrs  si  puissaot  et  des  foraes  si  consi- 
derables  en  Hoogrio,  et  comme  S.  A.  E.  a  toosjours  soahaite  des  occa- 
sioDS  poor  temoigner  effectivemeiit  Sa  Maj.  le  desire  qu*Elle  a  de 
luy  rendre  Services,  ainsy  Elle  manqueroit  encore  moios  de  secender  les 
intentions  da  Roy  dans  un  dessein  8i  glortenx  —  mais  S.  A.  El.  se 
trouve  obli>?6  de  rcprescnter  a  8a  Maj.  <juo  cc  rrcst  pas  dans  son  pou- 
voir  d'accurdcr  le  j)assage  libro  ä  des  truuppes  e.stran£;ere.s  .par  l  enipiro 
et  quc  cola  dopend  du  consenternent  de  fouts  les  cstats  do  Tempire 
prinripalcniciit  de  ceux  ipii  y  sonl  interesso/,,  avec  Ics(juels  S.  A.  El.  a 
desja  i'unHnuni<jU(''  sur  ce  sujet  et  en  atfend  au  plustost  leurs  sentimenls. 
S.  A.  El.  pourroit  Imcu  allcguer  la  craintc  et  Pappreheusioa  qu  elle  pcut 
avoir  des  incommoditez  quo  cetto  marche  fera  souffrir  ou  causcra  n  ses 
cstats,  mais  Elle  se  fie  en  cela  a  la  generosite  de  sa  Maj.  et  qu'EUe  fera 
cxactement  payer  tont  ce  dont  scs  tronppes  auroient  besoin  poar  lenr 
subsistence,  de  sorte  que  8.  A.  El.  se  deolare  de  voaloir  acoorder  tres 
volontiere  ce  passage  k  l'arm^  de  Sa  Maj.  tres  Cbrestienne  en  cas  que 
les  autres  Electeufs  Princes  et  Estats  de  Tempire  ne  le  refuseront  point 
et  si  le  Roy  et  la  Repobliqne  de  Pologne  domanderont  ce  secours,  en 
(juoy  il  y  a  lieo  de  douter  fort  raisonnabloment  comme  le  dit  Envoye 
Extraordinaire  pourra  voir  plus  anipleinent  do  la  teneur  d^ane  nouvelle 
Constitution    quc  le  Roy  et  la  Rcpubliquo  a  passö  ces  jours  cur  cette 

0  Vgl.  Urk.  Q.  Akt.  II,  8. 432ff. 
^  S.  KoebowBki  UI,  S.  267f, 
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matiere  dont  8.  A.  £1.  a  commeode  de  joindre  k  celle  cy  due  copie 
autant  eo  Polooois  oomme  de  la  translation  qa'on  en  a  fait  k  Vanouie. 
8.  A.  El.  De  deute  pas  qoe  8a  Maj.  ne  fera  les  reflexioDs  necessairos 
Sur  cet  iocideut  et  qu^Elle  ne  voudra  pas  onvoyer  ses  trouppes  en 
Polegne  eontre  le  gri  des  Polonoie  principalement  pnisque  8.  A.  El. 
auroit  alon  justoment  k  oraindra  que  la  Pologne  tomoignoroit  Ic  prcmier 
ressentiment  contre  les  estats  de  8.  A.  El.  eomme  ses  plus  voisins  pour 
avoir  accorde  le  passage  a  ces  trouppes'). 


■)  Im  CorKMpt  steht  norh  foljjondcr ,  uach  einer  Kanzldnotit  nachher  fortge- 
lassene und  Millcl  nicht  inil  ausgehfiniligtc  Pm^^sus:  Pour  co  qui  concerne  Peleotion, 
Sa.  Maj.  sc  p<'ut  assonrcr  que  S.  A.  Kl.  ne  noiera  point  ä  Sa.  Maj.  .si  Elle  peiit  ad- 
vaucer  quulqu  ua  ä  Ja  couronne  avec  le  coosentcineut  de  lu  rcpublique  et  par  les 
Toyet  aeeoatmnte  el  conforme«  aux  constitotions  du  Royaume,  puisque  8.  A.  El. 
n^a  aueun  interest  dana  cet  afiaire  qne  de  soubaiter  la  conaerration  de  la  Uberti  des 
estats  et  Tobscnration  des  traittez  hiU  avec  la  Repnbliqne.  An  reata  Sa  Mi^.  est 
tres  hien  informi  des  dangereuses  troubles  que  cette  matiere  a  jusqnea  iey  eaos^  en 
Pologne,  Ello  aura  s^eu  sans  doute  au'^sy  que  depnis  peu  de  jours  on  a  reno:ivelIe 
les  ancieuncs  constitutions  du  Hoyaume  Mir  ce  sujct  qui  defeiuleiil  a\cc  totite  s<irle 
de  rigueur  de  pcuser  a  aucuuc  clectiou  pendant  la  vie  du  Roy  rcgnant.  Lo  Roy  a 
eate  mesme  oblig^  de  eassMr  et  annullir  tonts  les  eserits  <{ui  pourrolent  eetre  Mts 
contre  cette  loiz,  comme  on  peut  voir  asses  dairomoit  dans  la  teneur  de  la  Consti- 
tution dont  il  y  a  une  copie  cy  joiute  en  Polosois  et  Franeois.  11  est  blen  vray 
que  sa  Maj,  proteste  de  ne  pretcndre  ä  faire  aucune  chose  en  rotte  affaire  qu'on  cas 
et  ä  coudition  que  If  Koy  serait  niort,  inais  S.  A.  Kl.  a  sujet  de  proccder  avec  beau- 
Coup  de  provoyauce  et  avec  des  soins  treä  exacts  en  cette  matiere,  afin  que  la  Re* 
publique  ii*ait  aucun  sujet  de  soup^n  ou  de  deffiance  de  sa  conduite,  puis  qu'Elie 
se  trouTo  alli^  par  un  traitt^  etemd  et  confinni  par  des  sennents  avec  la  Pologne  de 
sorte  qu*EUe  doive  eviter  tres  toigneusement  tout  ce  qui  pourroit  aroir  la  moindre 
apparcnce  de  contrevention  ou  dMnfractIon  da  dit  tralU4.  Sa.  Hiy.  sc  peut  au  reste 
cntierement  fier  ä  8.  A.  Kl.  qu  ölle  ne  contribucra  jaroais  le  moindre  office  dans 
Peiection  pour  (|ui  que  ce  puisse  cstn-  qui  pourroit  avoir  des  visi't'>  ou  des  dcsseius 
contraires  aux  intere^ts  du  Roy  le^quels  ne  luy  bout  pas  uaoins  chers  et  moins  con- 
siderables  que  les  siens  propres,  cOmme  Elle  ne  manquera  pas  de  t^moigner  par  des 
preuves  essentielles  aussy  souvent  que  Poccasion  8*y  presentera. 
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VI.  Braodenboif  ub4  Fnuikr«ich.  1666~1€69. 


b.    Der  Devolutioubkrieg. 
1.   Verhaudluiigcii  mit  Millet   Jnni  1667. 

Anbringen  des  FrantzoBischen  Responaum^  legato  Gallioo 
Abgesandten  Mon.  de  MiletO    ^tam  den  20./ [30.]  Janii 
den  19. /[29.]  Jnnil  1667.      mttndlicb  per  me  Fr.  Meindere. 


*«!9. 30. Juni.  1.  S.  Ch.  D.  nifiu'it  n  niornand 
deu  Durciizug  durch  dero  Lande 
nach  Braband  verstatten. 


1.  Dass  bis  dato  solcher  Durch« 
zug  von  niemand  begehret  oder  ge- 
sonnen, S.  Ch.  D.  warnten  aach 
nicht,  ob  jemand  solchen  begehren 
würde.  Sonsten  wäre  dieses  eine 
Sache,  worin  8.  Ch.  D.  f3r  sich  and 
allein  nichts  resolviren  konnten, 
sondern  es  gehörete  dieselbe  an 
das  Köm.  Reich  uuil  die  ge>anil)te 
Stände,  woselbst  es  auch  (ira- 
vello  <:esucht  und  zu  dem  End 
ein  meinuriule  zu  Kegensburg  über- 
geben. Was  nun  daselbst  verab- 
redet und  gutgefunden  werden 
möge,  demselben  wie  auch  dem 
Instr.  P.  und  denen Reichsconstitutio- 
nibus  wollten  S.  Ch.  I).  sich  alleseit 
Gonformiren  und  sich  sonst  bei  allen 
Occurrentzen  also  comportiren,  dass 
Ihre  K$n.  M.  daraas  keine  Par- 
tialitat zu  verspüren  haben  sollten. 


'} 


Ludwig  XIV.  hatte  (d.  Cliarleroy  7.  JuiD  1667)  ein  neues  Creditiv  an  den 
Kf.  fär  Millet  ausgestellt»  ,qul  vom«  entretiendra  sur  d^autres  [affaires]  de  tres  grande 
conitideration  et  qui  ont  rapport  an  repo»  et  k  la  tranquilliti  de  PSnipire  et  qui 
coDcernent  l'ohsdAation  des  traitex  de  Westpbalie".  Kf.  hatte  hrat  Prisentationsver» 

'*     \\  i  i 

merk  am  7'  .   -    das  ibm  durch  die  Gesandten  in  Resenaburfr  (s.  unten  deren  Re- 

[4.  Juni  I 

lation  vom  17./J7.  Mai)  zujiogangeue  Circular&cbreibeu  Ludwij^s  au  die  deutjichea 
Reicbsst&nde  vom  13.  Hai  1667  (Diar.  Burop.  XVII,  S.  463,  XX  Append.  U  S.  3341. 
Mignet  II,  S.  139ff.)  erhalten,  seine  Antwort  darauf  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  5.,tI5.]  Jnni 
1667)  8.  Vrk.  u.  Akt.  II,  S.  44.'>f. 

«)   Vgl.  Mignet  II,  S.  279,  Urk.  u.  Akt  II,  S.  451  f.,  XIV,  1  S.  312f. 
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wie   Sie  dann   sonst    auch  nicht 
hufTtcn    dem    König    zu  einiger 
Diffidontz  Ursacli  f!;o^r(>|)(Mi  zu,  haben. 
2.  Prorogation    der    Kheioi-        2.  S.  Cb.  D.  wären  dazu  nicht 
sehen  Älliantz.  ungeneigt,  Sie  hatten  aber')  die 

Nachriebt  erlanget,  dass  die  Chron 
Schweden  noch  ein  nnd  andere 
Erinnerungen  bei  der  Sache  thate. 
So  wäre  auch  wegen  Proportion 
des  Beitrags  und  eoneten  in  andern 
I*unktcn  noch  keine  Richtigkeit, 
snnik'iii  die  interesslrto  Stande 
li:itt<'n  (Icsfalää  noch  uliurliaud  /.ü 
eriuneru. 

2.   Verliaudluiigeii  mit  den  andereu  Knrfttrsteu. 

Mal  — Jali  1667. 

KurfUi'Ät  Jühaiiii  Geor<r  von  8uchben  im  (k-ii  Kuit'Urtsteii.  D. 

Dresden  23.  April/[8.  Mai]  l(iü7. 

[Vorst  lila;^  K.  Main/s  woiriMi  Vfi mittliiug  des  Km für.>toiit'iil!f.:s.  1 
Da  Kf.  neulich  mit  soiiitm  (Jeliciinenrath  v.  Gorsdor ff vom  der  Imrgun-  3.  llai. 
diBclien  Sache  geredet  hat.  so  theilt  er  ihm  mit.  da^s  K.iMaiiiz,  mit  dem  er 
kürzlich  Gelegeoheit  gciiabt,  sich  persönlich  zii  unterreden*),  vorgeschlagen,  das 
KurfnrBfeneoUegiom  lollte  Frankreich  and  Spanien  su  gutlicher  Beilegung 
ihres  Streites  wegen  der  bargundischen  Lande  ermahnen  und  seine  Interposition 
anbieten,  sonficbst  sich  aber  erboten  habe,  in  der  Stille  bei  K.Trier,  Cöln 
nnd  Baiern  an  sondieren,  was  diese  darflber  Achten. 


Der  Kurlüröt  an  den  Kurfiirbten  von  iSacliaen.    D.  Cülu 

5./[lö.]Mai  1667. 

[auf  das  Schreiben  vom  — ,  Zustimmunir.] 

•).  Mai 

Kr  «■('iiicrsoits  i>\  mit  d«  r  von  K.  . Mainz  vori,'c.st  hlat.''  ii<  ii  liiii  rjxtsitiuii  des  l.i.  .Mai. 
Knrffir'^tciicDlIe'js  cinvfi -tainii'n .  ^daulit  aluT.  das>  damit  zu  eilen  sri.  da  in 
Frankreich  alles  zum  Alurscli  und  reiudlicher  Ueberziehung  fertig  sein  solle. 


')   S.  ürk.  u.  Akt.  XI.  S.  ITJf. 

^  S.  über  de.v-^cu  Sendung  nach  Berlin  Anfang  März  16B7  ürk.  u.  Akt.  XIV, 
1  S.  297  ff. 

in  Erfurt,  a.  Auerbach  S.  250. 
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YI.  Bnndenlniff  und  Fmikraleh.  1666—1669. 


Kurfürst  Jobann  Philipp  von  Mainz  an  den  Kurfürsten.  D. 

Erfurt  16.  Mai  1667. 

[Schreiben  CMtel  Bodrigo's.   Anfrage  wccrpn  dor  iu  der  burgundiscben  Sache  ni  «r- 

greifondea  MaMregelo.] 

16.  Mai.  Er  übersendet  die  Abschrift  eines  an  ihn  gelangten  Schreibens  Castcl 
Rodrieo's')  wegen  zu  befürchtenden  franzosischen  Angriffs  auf  die  Sjianischen 
Niederlande,  bittet  Kf.,  mit  dem  sowlo  mit  ihren  anderen  Mitkurftirsten  er  da- 
rüber communicieren  will,  ihm  mitzutheilcn,  was  er  meine,  dass  zu  Verhütung 
nocli  grösserer  Weitläufigkeiten  und  zu  fürchtender  Kriegsunruhe  im  Reich  hier- 
bei etwa  wegen  einer  gütlichen  Interposition  oder  sonst  zn  thnn  adn  mSehte, 
nnd  falls  er  aneh  dafOr  halten  aoUte,  daaa  sa  Regenabnrg  im  kniffiistliclien 
Rath  dav<m  m  reden  aei,  Mine  Geeandten  deBwegoi  bei  Zeitea  ni  inakraiereo. 


Der  Kurfürst  an  den  Kiirfllraten  von  Mainz.    D.  Cöln  an  der 

Spree  15./[25.]  Mai  1667. 

[auf  das  Sr  lirribon  vom  Ifi.  Mai.  Vnrsrhlag,  K.Mainz  solle  vorläufig  dem  Könige  voa 
Frankreich  Anzeige  von  dem  Anerbieten  des  kurfürstlichen  (Jollegs  zur  Vermittlung 

machen.] 

25.  Mai.  K.Saciisen  wird  gewiss  mitfretheilt  haben,  was  zwischen  ihnen  beiden 
wegen  dieser  Sache  und  der  Interposition  des  Kurfürstlichen  Collcgii  für  Cor- 
respondenz  gepflogen  ist.  Da  die  Sendung  einiger  von  den  in  Hegensburg  be- 
f ndliehen  kuffirBtliehen  Oeaandteo  etwM  langsam  von  atatten  gehen  und  das 
Werft  an  mehrer  Verbittemng  nnd  Weitenqg  geratben  ni5ehte,  so  «chlSgt  er 
vor,  daaa  Torher  dureh  ein  Sehreiben  des  Knrffirstl.  Collogii  dem  Könige  von 
Frankreieh  die  Mediation  deaselben  olferiert  werde,  dass  aber,  weil  aneh 
dieses  viel  Zeit  erfordern  würde,  Yorliufig  K.Mainz  an  den  König  von  Franit- 
reich  schreiben,  ihm  das  Erbieten  des  Kurfürstl.  CoU^i  kund  machen  und  ihn 
bitten  mfjchte,  indessen  von  der  Invasion  abzustehen.  Seine  Gesandten  in 
fiegensburg  kann  er,  da  er  in  der  Sache  noch  nicht  informiert  ist,  vorläofig 


•)  d.  Bruxelles  2.  .Mai  16fi7  (Londorp  IX,  8.  .')71).  Auch  Kf  hatte  ein  ähn- 
liches Schreiben  Castel  Kodrigo's  (d.  Bruxelles  0.  Mai  1667)  erhalten,  in  welchem 
dieser  ihn  anseigt,  dass  Frankreich  beabsichtige,  das  Römische  Reich  im  bnfgondi» 
sehen  Kreise  anxogreifen,  nnd  ihn  ersucht,  sich  desselben  ansunehmen,  namentUeb  in 
Regensburg  und  beim  Kaiser  dahin  zu  wirken,  dass  demselben  im  Falle  der  Oewalt 
die  (Jarantie,  zu  der  alle  Kreise  des  Reiches  gegenseitig  verpflichtet  seier.  geleistet 
werde.  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Coloiiiac  ad  Spreatn  If).  [2').]  Mai  16G7),  er  habe  seine 
Gesandten  iu  Regensburg  beauftragt,  dabin  zu  wirken,  dass  unter  Vermittlung  der 
Knrffirsten  sobald  wie  möglich  nber  diesen  Streit  gütlich  Tsriiaadslt  weids,  nnd  er 
habe  iBrner  de  Ooess  ersneht,  dem  Kaiser  die  Otfabren  ▼orsnstsllen,  wddie  aas 
diesen  Wirren  dem  Reiche  drohen,  nnd  dessen  Hülfe  snr  Sehliehtang  deisdben  sa 
erbitten. 
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noch  nicht  darüber  instruieren,  ducb  sollen  dieselben  alles,  was  zu  Erhaltung 
des  Friedeus  dienen  kann,  beobachten  und  befördern'). 


KurfUrst  Johann  Philipp  von  Mainz  an  den  Karfürsten.  D. 

£rfart  27.  Mai  1667. 

[Annige  der  Sendnng  Jodoei^  nach  BräiMl  and  Frankreich.] 

MUtheilnDg  einet  neuen  Sehieibens  Castel  Rodrigo*t^.  Er  hat  ob  sam*  S7.  Mai. 
mom  nmme  pericnlnm  nnd  nachdem  er  vemonimai,  dass  die  franxSsiBehen 
VSlker  wirklich  bereits  im  Aning  begriffen  sund,  jemand  der  Seinen')  eilig  per 
posta  nach  Brüssel  und  dann  an  den  französischen  Hof  abgeseliielit,  um 

die  Sache  soviel  wie  möglich  zur  gütlichen  Handlung  vermittelst  der  angeregten 
Interposition  der  Kurffirsten  und  einiger  Fürsten  des  Reiches  bringen  zu  helfen, 
bittet  den  Kf. .  ihm  seine  Meinung  mitzutheilen,  wie  man  sich,  wenn  es  zum 
wirklichen  Cougress  kommen  sollte,  zu  comportieren  hätte*). 


O.  W.  V.  Berlepsch^)  an  den  Kurfürsten.    D.  Uhrlebcn 

l./[ll.]Juni  1667. 

[Hericbt  über  seine  Verhandlungen  mit  K.Mainz.] 

Kr  ist  erst  am  28.  Hai  Vormittags  in  Erfurt  angelangt,  als  K.Mainz  U.  Jnni. 
schon  im  Begriff  war  abztireiseu,  hat  aber  doch  gleich  bei  demselben  Audienz 

')  Kf.  theilt  an  K.  Sachsen  (d.  CÖIn  a.  d.  Spree  I5./f25.1  Mai  Ififi?)  das  Schreiben 
von  K.Mainz  und  seine  Antwort  darauf  mit,  Kurfürst  Job  an  n  <it'or^'  erwidert  dar- 
auf (d.  Dresden  20./[30.]  Mai  1667),  er  sei  ganz  derselben  Meiuuug  und  habe  dem- 
entsprechend an  K.  Mains  geantwortet  nnd  seine  Gesandten  in  Regensbuif  instmlert 
Auch  dem  Kurfarsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfals,  der  ihm  (dl  Heidelberg  21.  Mai 
1667}  die  an  ihn  ergan^renen  Schreiben  Ludwigs  XIV.  und  Castel  Rodrigo^s  mit* 
getbeilt  und  ihn  uro  Eruifiiung  seiner  Meinung  darüber  gebeten  hatte,  theilt  Kf.  «eine 
Antworten  an  diese  lieidrn  sowie  seinen  Schriftwechsel  mit  K.Mainz  mit. 
d.  Bruxelleü  U.Mai  1UÜ7  (Londorp  IX,  S.  57j). 

*)   Den  Gebeimen  Rath  Jodoef. 

22.  Mai 

*)    Kf.  erwidert  darauf  (d.  C'üln  a.  d.  Spree  tt— — rr  1667),  er  sei  mit  der  K.- 

[I.  Juni] 

Mainzisrhen  Absendung  sehr  einverstanden;  darüber,  wie  weiter  zu  verfahren  sei, 
werde  er  aber  erst,  wenn  ihm  die  fundameuta  des  vermeintlichen  Rechts  des  Künii^s 
von  Prankreich  auf  die  spanischen  Niederlande  bekannt  sein  würden,  antworten 
können. 

*)  Oberst  nnd  Scbleasbanptmaan  m  Berlin,  s.  Drk.  n.  Akt  XI,  8.367 ff.;  das 

24  Mai 

Credltiv  fSr  ihn  ist  CShi       j^^-j         ausgestellt   Vgl.  über  seine  Sendung  Pu- 
fendorf  X,  §  34  (S.  673),  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  3U7f. 


■ 
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•  rlnlten.  K.Main/,  tlioilte  ihm.  naclidoni  or  das  Scliroihen  dos  Kf.  ifclesen.  betref- 
feiul  (1(11  ersten  darin  cntlialtcnen  Punkt,  was  der  nach  Frankreich  Ahufschickte 
für  Relation  al>uestatt«  t.  mit.  er  halte  seinen  Kath  .lodoci  zunächst  nach  Brüssel 
j;eschickt,  um  hei  dem  GulH-rnator  zu  vernehmen,  oh  ilim  die  Mediation  des 
gesamten  Kurfürstl.  Collegii  anzunehmen  heliebig  und  zu  Antretung  der  Trac- 
taten  gnugsame  Pienipotenz  vorhanden  sei,  in  diesem  Falle  sollte  er  welter 
nach  Paris  gehen,  wohin  er  ihm  ein  Schreiben  an  Lionne  mitgaben,  darin 
er  diesem  gemeldet,  dass  man  spanischerseits  steh  zn  allem,  was  ndsonnabel, 
anerbietig  mache,  anch  die  Modiafion  des  Knrffirstl.  CoUeginms  beliebe,  nnd  ihn 
gebeten,  falls  auch  Fktmkreich  diese  admitticren  könnte,  es  bei  dem  Konige  so 
einzurichten,  da.Hs  zuforderst  der  Curs  der  Waffen  inzwischen  cessieren  müchte; 
Jodoci  sei  aber  zu  Brüssel  unpa.ss  geworden,  so  dass  er  dort  eine  Zeit  lanir 
hätte  lieiren  Ideiheii  müssen,  und  es  sei  also  noch  keine  Helation  zurück^'ekom- 
men.    Betrefleiid  die  andere  Frai,'(\  wie  man  sich  hei  den  Tractaten.  fall>  solciie 
beliebt  würden,  zu  betragen,  crwid(;rte  er,  spanisclierseits  erbiete  man  >ich  zu 
billiger  Satisfaction  inbetreff  der  nicht  gezahlten  Mitgift  und  auch  der  luterusäcu, 
dieses  gebe  schon  das  medinm  tractationis.  Die  Frage  wegen  der  prStendieiten 
Provinzen  wäre  etwas  schwer,  Fränkisch  wire  hierunter  dnith  das  spanische 
Testament*)  sehr  irritiert  nnd  seine  Postolata  gingen  etwas  weit,  doch  wollte 
er  nicht  desperieren,  wenn  die  Mediation  acceptiert  wOrde,  mösste  man  den 
Franzosen  tapfer  zusprechen  lassen  und  ihnen  die  UnbilUgkeiten  unter  Angea 
stellen.    Als  er  (B.)  dabei  bemerkte,  dei^leichen  Remonstrationen  würden 
einen  viel  besseren  Effect  than,  wenn  man  sich  dabei  in  eine  gute  Verfassong 
setzte  und  so  etwas  Wasser  in  den  Wein  mischen  ki'mnte ,  das  Haus  Hraun- 
schweiti  hätte')  dem  Kf.  durch  einen  Kxpressen  andeuten  lassen,  ihrer  Mei- 
imnL:  nach  -^Mllte  sicli  das  <janze  Keich  in  eine  c()n>iderahle  Armatur  .stellen, 
damit  man  mit  xNachdruck  zu  dem  llaudi  I  sprechen  könnte,  erwiderte  K.Mainz, 
anch  seine  Meinung  wäre  immer  gewesen,  man  müsste  in  aruiata  neutralitate 
stehen,  er  wollte  auch  sofort,  soviel  das  Vormfigen  seiner  Stifter  suliesse,  mit 
Rüstung  neuer  Troppen  einen  Anfang  machen.  Wie  man  eigvntlich  die  Trac- 
taten mit  Frankreich  einzurichten  nnd  wie  weit  man  demselben  Wasaer  anter 
den  Wein  zn  mischen,  auch  sonst  allenthalben  bei  dem  Werk  zu  piooedieren, 
das  würde  auf  romuninication  mit  den  anderen  Kurfürsten  bestehen  und  daher 
würde  förderlichst,  sobald  die  Antwort  aus  Frankreich  anfrokommen,  eine  Zu- 
sammenscliickunj»,  wozu  er  Frankfurt  a.  M.  vorschlug,  nothwendig  sein.  Als 
B.  darauf  erwiderte,  auch  des  Kf.  (iedankeji  wären  dahin  irerichtet,  dass  mau 
mit  allen  Kräften  arbeiten  sollte,  Fried.'.  K'iilie  und  Kiniirkeit  im  Reich  zu  er- 
halten, wenn   aljer  alle  ijiit liehe  Mittel  auspochlaj^en   und  ilie  Itereits  -jrosseu 
jiostulata  bei  etwa  glücklichem  Krfolue  der  Waffen  so  enoruüler  extendiert  wer- 
den sollten,  dass  man  nieht  ISnger  in  Ruhe  bleiben  könnte,  so  würde  die  Frage 


<)  Das  Testament  Kdnig  Philipps  IV.  von  Spanien  vom  U.  September  Itifö 
(Mignet  I,  S.  381  ff.)- 

3}  S.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  S.  30H.  In  den  Verhandlungen  mit  Isselstein  (s.an- 
ten)  ist  davon  nicht  die  K«de. 


DIgitized  by  Google 


V.  Berlepiebs  Sendnofif  zu  K.Maini. 


703 


sein,  was  dann  zu  tliun?  Ilioranf  *  r'^(  iifztr  er.  schlug  die  Hände  zusamtnen 
und  ht'iit'hrte  zu  wissen,  was  Kf.  für  Nachricht  von  Schweden  hattf.  Auf 
scitic  Erwiderun|.%  Kf.  hiittf  ihm  ausdrücklich  l)efohlen,  im  Vertrauen  zu  hinter- 
bringen, er  hätte  soviel  Sicherlieit .  dass  .sich  Schweden  weder  in  das  Nieder- 
ländische noch  Pulnischti  Wesen  für  Frankreich  interessieren  würde,  und  er 
wfinsebte  Nachrieht  xn  hibeiif  ob  R« Mainz  gungsam  ver^eheit,  daas  die  Wmt- 
bttügen  des  Bisehofa  von  Hfinater^)  nur  sa  solchem  Zweck,  den  man  allerseits 
▼orÜtte,  nicht  aber  etwa  zu.  Ausfibnng  dniger  PriTatvindicta  intendiert  wfirden, 
80  erwiderte  er,  er  hielte  nicht  davor,  dasa  dergleichen  intendiert  wfirde,  der 
Kschof  hätte  soviel  auf  die  Finger  bekommen,  dass  er  wohl  stille  sitzen  würde, 
und  da  Schweden  mit  so  grosser  Armatur  and  auch  andere  ihm  in  der  Nähe 
stünden,  so  sei  ihm  nicht  so  gross  zu  verdenken,  dass  er  auch  etwas  auf  die 
Heine  bräolite.  Ueber  die  Nachrieht  betreff  Schwedens  zeiiite  er  sich  sehr 
erfreut,  doch  meinte  er.  es  wäre  noch  zu  besorgen,  wenn  der  Friede  zu  Breda 
nicht  erfolgte,  dass  sicli  SchwcMlen  etwa  von  England  gegen  Holland  möchte 
aufhetzen  lassen,  während  er  sonst  gehofft,  Holland  sollte  nebst  Schweden 
von  den  französischen  postulatis  Jalousie  nehmen  and  solche  soviel  wie  möglich 
traversleren  helfen.  Er  bemerkte  femer,  er  mfisste  eilen  dem  Rheinstrom  niher 
zn  sein,  da  die  Franzosen  demlich  gegen  diesen  avancierten,  Mainz,  das  er 
sonst  etlichermaasen  in  Defension  gebracht,  sei  sehr  schlecht  versehen,  er  wollte 
aber  ungesSamt  dafQr  sorgen,  dasa  ausser  der  Bfirgerschaft  2 — 3000  Mann 
hinein  kfirnen.  Trotz  der  Eile,  in  der  er  war,  berührte  er  doch  noch  die  Frage, 
wie  man  sich  dem  Kaiser  gegenüber  bei  begehrtem  Durchmarsch  für  sane 
Volker  zu  verhalten  haben  würde;  welches  Orts  die  kaiserliche  Armee  in  einem 
Corpo  durchpassieren  wollte,  dort  würden  «lie  Franzosen  (so  hätte  ihm  soelteii  der 
junge  (ira  vellc-')  zu  verstehen  gegeben)  sedem  belli  figieren,  es  würtle  ilaljer  dem 
Kaiser  vorträglichor  sein,  werni  seine  Truppen  ni*-ht  in  einem  geschlossenen 
C'orpo  sondern  einzeln,  gleichsam  Compaguieeu-  und  Truppenweiso  hinunter  ge- 
aehlBkt  wfirden.  Da  er  (B.)  auf  diesen  Punkt  nicht  instruiert  war,  ao  hat  er 
nur  erwidert,  man  wfirde  bei  dar  Zuaammenschicknng  der  gesamten  KurfSrsten 
auch  von  dieser  Materie  zn  reden  haben,  worauf  ihn  K.  Mainz  mit  der  Yeraiche- 
rnng,  dass  er  ohne  vorhergehende  Communication  nicht  das  geringste  weiter 
vornehmen  wolle,  entliess. 

Kurfürst  Johann  Philipp  von  Mainz  an  den  Kurfürsten.  D. 
Schloss  Marienberg  ob  Wttrtzbnrg  28.  Jan!  1667. 

[Bisheriges  Ergebnis  der  Sendung  Jodod's.   Auiforderang  snr  Beschickung  der  Zu- 
sammenkunft in  Cöln.] 

Jodoci  hat  ihm  berichtet,  dass  der  Künig  von  Frankreich  selbst,  da  28.  Juni. 
Lionne  krank  gewesen,  ihm  mitgeiheiit  habe,  er  sei  zu  einem  Accommodement, 

')  S.  unten. 

*)  Der  AM  de  Oravet,  Bruder  des  francosisclien  Gesandten  in  Regensburg, 
seit  1666  französischer  Resident  bei  K.llainz,  s.  Guhrauer,  Kur-Mainz  in  der  Epoche 
von  1672, 1,  S.  94. 
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wenn  Spanien  ihm  dne  nisonnable  Satis&etion  geben  würde,  willig  und  «Mb 
geneigt,  mit  den  Spaniern  unter  VermitUong  einiger  Kar-  nnd  Forsten,  wenn 
sie  anders  ans  Spanien  hieran  Vollmacht  erlangen  wfirden,  an  nnterhandaln. 
Er  erwartet  nun  von  J.  Nachricht,  wie  sich  der  spanische  Gobemator  daranf 
gegen  ihn  erlclirt  haben  wird ').  Dn  ohnedem  die  der  Gefahr  am  nfichaten 
gesessenen  Knr-  niul  Fürsten  beabsichtigen,  die  Ihrigen  in  wenig  Tagen  nach 
Cöln  zusaiunienziischioken,  um  zu  conforieren.  wie  man  sich  bei  die>t  in  \S*«_'rk«' 
zur  Erlialtun;;  V((ii  Friede  und  Hube  im  luiob  zu  verhallen,  und  den  dort 
wartenden  (iauinont  )  wegen  des  Durchzugs  zu  besolieiden,  und  es  nötbii; 
sein  wird,  dort  auch  von  der  Ausführung  dieser  gütlichen  Interpu^ition  zu 
reden,  so  stellt  er  auheim,  ob  Kf.  nicht  auch  jemand  der  Seinigeu  dortliin 
scbiclcen  mdehte. 


Der  KmrfUrat  an  den  Kurftirsten  von  Mainz.    D.  Cöln 

7./[l7.]Juli  1()67. 

[auf  da.s  Schreibon  vom  28.  Juni.    Drohende  Absichten  Franitrcicbs.    Abiebnun^  der 
ItetheiUguntr  an  der  Zusammenkunft  zu  Cöln.] 

17.  Juli.  Dank  für  die  Mittheilung  der  Flrkiärung  des  Königs  von  Frank  reic Ii. 
Hei  vielen  verursacht  es  nicht  ^'erintres  Nachdenken  und  Beisorge.  dass  dorselbo 
anfanglich  nur  ein  gewisses  Theil  der  hispanischen  Niederlande  prätendiert  bat, 
jetzt  aber  dem  Veriant  nach  dieselben  ^lenmt  nnd  noch  wohl  udere  Pro- 
Tinaen  begehren  soll.  Diese  Sorge  wird  noch  dadurch  vergi^issert,  dasa  man 
jungsthin  zu  Paris  einen  Tractat*)  in  Öffentlichen  I>roclc  und  zwar  com  regio 

')  K.Uainz  übersendet  O.Juli  eino  Relation  Jodoci's  (d.  Bonn  27.  Juni  U!*57, 
Loudorp  IX,  S.  bH\),  Castel  Kodrigo  habe  sofort,  nachdem  er  ihiu  die  franzö- 
siscbe  Resolution  mitgetheilt,  einen  Courier  nach  Spanien  geschickt,  um  sich  Vollmacht 
«am  Verhaadehi  sn  erbitten,  welche  er  dann  an  iLMains  nnd  K.Coln  rar  Mitlliei* 
long  an  den  firansösiscben  Hof  äbersenden  wolle;  Markgraf  Hernann  von  Baden 
liat>o  ihm  mitgetbeilt,  Spanien  w&re  resolviert,  einige  ▼ornohme  Pl&tze  in  -den  Nieder- 
landen entweder  an  die  Schweizer  oder  an  einife  Kur-  und  Für>ten  des  Kci<  li,  >  Ui-i 
zur  gütliclien  oder  reehtliciicn  Ueilet^unt^  der  Stn  iti^keiten  mit  Frankreieli  in  >i-.jm  s- 
ter  zu  geben,  auf  Fürstenbergs  Rath,  welcher  meint,  Frankreich  würde  sich  darauf 
wohl  einlassen,  habe  er  an  den  Markgrafen  geschrieben  und  denselb«  gebeten,  dar- 
über mit  Castel  Rodrigo  «u  communicieren  und  dessen  Resolution  mitzntbeilen. 

^  S.  Mignet  II,  S.  178,  die  Aufforderung  K.Goln8  an  Kf.  lur  Beschickung 

27  Juni 

dieser  Zusammenkunft  vom  22.  Juni  und  dessen  abiebnende  Antwort  vom  *'_ '  ,  ... 

[7.  JuliJ 

s.  oben  S.  147. 

*)  S.  oben  S.  341. 

*)   Das  Buch  Anbry's:  De  jure  regis  Galliae  in  totum  Imperium,  a.  über  das 

AufM-hen,  welches  dasselbe  damals  verursacht  hat,  Urk.  n.  Akt.  II,  8.408,  XIV, 
S.  3rj2  f.  (f.  V.Jena,  welclier  auf  einer  l'rlaubsreise  am  Ii!.  Ano-tist  nach  Potsdam 
kam  und  am  17.  vom  Kf.  enipfanireu  wurde.  Iterichtct  in  seiiuui  I>iarium.  Kf.  hätte 
mit  ihm  eine  Jtitmiicbc  Weile  von  den  Ailaireii  geredet  und  ihm  des  l  Aul^rj  frau- 
zösiscben  Tractat,  den  er  aus  der  Tasche  gezogen,  gezeigt. 
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piivilegio  ausgehen  lamn  und  dadaKh  der  ganxen  Welt  sq  Tentehen  gegeben, 

wohin  die  Intention  gerichtet  sei. 

Nach  Cöln  wollte  er  gern  einige  seiner  Käthe  schicken,  diejenigen  aber, 
welche  er  in  der  Nähe  hat.  sind  mit  anderen  Verrichtungen  distrahiert, 
von  hierher  aber  kann  er  der  Kürze  der  Zeit  wegen  sobald  niemand  senden, 
zudem  wird  in  wenigen  Tau'eu  eiue  ZusMiiimenscIiickun^  in  H  r  au  n  sch  we i g ') 
mit  K.  Cüln,  Brau nsch  w  eig-L ü  ii  e b  u  rg  und  Ih' s se  ii- C  a  s  s  e I  zu  diesem 
Zweck  augeätelit  werden.  Kr  bittet  aber  um  Mittiieilung  dessen,  was  in  Cüln 
Toigehoi  wird.   

Kurfürst  Maximilmn  Heinrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten. 

I).  Bonn  21.  Juli  1667. 

[auf  das  Schreiben  vom  28.  Juni.    Mittheilung  des  uuf  der  Zusamiueukuuft  zu  Culn 
Vorg»*t(an<;enen.    Drohende  Haltung'  Schweden.H.] 

Kr  bedauert,  dass  Kf.  nicht  die  Zii>aimiu'iikuMft  in  Cöln  beschickt  hat;  21.  Juli, 
da  derselbe  einen  andern  Ort  und  Zeit  dazu  vorgeschlagen^),  so  will  er  Nico- 
lartz  dorthin  senden.    Er  tbeilt  mit'): 

1}  Die  in  C5hi  abgelegte  Proposition, 

2)  Das  K.  CSInische,  nachher  inageBamt  beliebte  Totam, 

8)  Das  Project  einer  engeren  Correspondenz»  welches  auch  angenommen 
worden  ist,  nur  dass  K,  Trier  sieh  noch  einige  Erinnemngen  vorbehalten, 

4)  Die  Antwort,  welche  dem  französischen  Envoye  de  Ganmont  wegen 
des  gesochten  Durchzugs  fir  Truppen  nach  Polen  und  wie  man  sich ,  wenn 
VOM  ntiderswo  her  Succurs  nach  den  Niederlanden  geschickt  werden  sollte,  zu 
coniporlieren,  ertheilt  worden  ist. 

Kr  wünscht  des  Kf.  Gedanken  danilur  sowie  wegen  der  .Armatur  der 
Krone  Schweden*)  zu  vernehmen,  von  der  verlautet,  dass  sie  mit  dem  Haus 
Oesterreich  einen  gewissen  Vergleich  aufgerichtet  habe;  dafern  Schweden  in 
sdnen  starken  und  fast  schweren  praetensionibus  gewillfahrt  werd^  sollte,  so 
ist  ein  offener  Krieg  im  Reiche  zu  erwarten. 


Der  Knrfllrst  an  den  Knrfllrsten  von  Cöln.   D.  Gllstrin 

27.  Jali/[6.  Angast]  1667. 

[auf  das  Schreiben  vom  21.  Juli.  Die  Zusammenkunft  in  Braunsehveig,  Bitte  um 
nähere  Nachricbten  über  die  angebliche  feindliche  Haltung  Schwedens.] 

Er  hatte  eigentlich  doch  noch  D.  Beier  beauftragt,  nach  C6ln  zu  gehen,  6.  Aug. 
und  derselbe  würde  sich  auch  dort  eingefunden  haben,  wenn  man  länger  bei- 

>)   S.  oben  S.  155  fr. 
*)    S.  oben  S.  147. 

Vgl.  Mignet  II,  S.  178ff.,  Kücber  1,  S.  631tl.  uud  uutea  de  Heyers  Keiu- 
tlon  vom  3.  August  1667. 

*)   Vgl.  Uber  diese  Gerüchte  Crk.  u.  Akt  II,  8.451$. 

Wau.  *.  GMcb.  6.  0.  KvH&ntMi.  ZII.  45 


Dlgltized  by  Google 


706 


VI.  Brandenburg  und  Fruikrefcb.  1666—1669. 


saromen  geblieben  wäre.  Er  schlfigt  für  die  Ziisammenkuiift  in  Braun - 
schweig')  den  12.  Au^'ust  al.s  Termin  vor.  Von  dein  Des-^iein  der  Krouf 
Schweden  ist  üiin  niclits  gewisses  ln'kannt,  noi'h  weniger  \on  einem  zwi- 
schen derselben  und  dem  Hause  Oesterreich  aufgerichteten  Vergleich,  er 
bittet  um  uäbere  Nachrichten  darüber,  uameutlich  über  die  angeblichen 
Mbweien  PritensioiieQ  Sebwedem'). 


3.   Verhandlangen  mit  den  brannscbweigiBcheo 

Herzogen.  Jnni  1667. 

PropoBitiou  des  Majors  v.  Issselsteiii  und  Resolution  auf  die- 
selbe.   8.  1.  et  d.  [Anfang  Jani  1667]. 

[Der  niederlAndiaebe  Krieg.    Drohende  Haltung  Schwedens.    Rüstungen  des  Biaeboli 

▼on  Münster.   Zusammenkunft  au  Hameln.] 

Jnni.       Der  von  den  HeRogen  von  LQnebnrg  Abgesebiekte*)  bat  Torgebraeht 
pOst  curialia: 

1.  Dass  Frank  reich  ihnen  die  Notification  wegen  des  Kri^es  in  Kieder- 
land  gethaii,  und  des  Kf.  Gedanken  begehrt. 

Darauf  wäre  zu  antworten.  Kf.  Iiiitte  /.war  von  Krank  reich  noch  keine 
Notification  erhalten,  hätte  aber  trotzdem  darüber  mit  einem  Tlieil  seiner  Mit- 
kurfürsteu  communiciert  and  zugleich  an  die  Hand  gegeben,  dass  im  Namiu 
des  kurfüntl.  CoUegii  beiden  Kronen  die  Mediation  za  offerieren,  K.  Maint 
bitte  scbon  dnreb  einen  Expressen  angefr^,  ob  solche  Mediation  wolle  ange- 
nommen werden.  ZnnScbst  mfisste  man  zu  verbfiten  sncben,  dass  ohne  höebste 
Noth  sieb  jemand  welter  in  die  Sache  einmlsehte  nnd  dieselbe  dadurch 
schwerer  gemacht  würde.  Hoffentlich  würden  die  Staaten  über  diese  Sache, 
wie  der  Friede  au  erhalten,  mit  dem  Westf&iischen  und  Kiedersichsiseben 
Kreise  communicieren. 

2.  Weil  veruiutbiich  die  Schweden  etwas  anfangen  machten,  wie  niao 
ihnen  zu  begegnen  hätte. 

Kf.  wäre  versichert,  dass  Schweden  bierunter  Frankreich  nicht 
assistieren  und  sich  in  dieses  Werk  nicht  mischen  würde,  er  könnte  auch  nicht 
glauben,  dass  danelbe  mit  dem  Hanse  Brannscbweig  etwas  anfangen  wollte, 
er  bitte  schon  an  den  Feldherrn  desw^^en  geschrieben,  der  Resident*)  ve^ 

')   S.  oben  S.  1 5.5  ff. 

'0  K.Cüln  thcilt  dem  Kf.  7.  August  mit,  die  Zusammenkunft  in  fölu  solle  am 
'JO.  August  fortgesetzt  «erden,  Nicolartz  sei  von  ihm  beauftragt,  bei  der  Zusammen- 
kuufl  in  Braunscbweig  nähere  Apertur  zu  tbua. 

*)  Major  V.  Isselsteln;  da»  (Hditiv  der  Herzoge  Georg  Wilhelm  ud  Krnst 
Angnst  (nr  denselben  ist  datiert:  Alten  Braehanien  19./[89.J  Mai  1667.  Vgl.  nbar 
die  Sendung  desselben  Köcher  1,  S.  528  und  Ork.  n.  Akt  XIV,  1  S.  806. 

«)  V.  Wolffratb. 
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sicherte  hier,  dass  dergleichen  niclit  wahr  wäre,  es  würde  gut  sein,  wenn  in 
diesen  gefälirlicheii  Zeiten  vom  Hause  Braunschweig  Schweden  gezeigt  würde, 
dass  man  zn  Unterhaltung  guten  Verständnisses  begierig  wäre. 

3.  Dass  d«r  Bischof  von  Hfinstor  wieder  wOrbe*),  weichet  wider  den 
Tractaft  liefe,  wie  man  sich  dabei  verhalten. 

Kf.  hätte  davon  Iceine  gewisse  Naehricht,  sollte  es  der  Fall  sein,  so  b&tte 
sich  Holland  darüber  an  beschweren,  jedoch  wollte  Kf.  an  denselben  schreiben, 
dass  seine  Werbungen  Ombrsge  geben,  nnd  ihn  ersuchen,  mit  allen  guten 
Frieden  und  Naclibarschaft  au  unterhalten. 

4.  Dass  die  Werbungen  mochten  überall  verboten  werden. 

Kf.  hätte  dieses  schon  in  seinem  Lande  geihau  und  würde  seine  Gesandten 
instruieren,  dass  Heichsmandate  abgingen. 

5)  Zn  Hameln^  würde  eine  Zusammenkunft  sein,  Kf.  möchte  auch 
jemand  dahin  schicken. 

Kf.  hielte  f&r  sehr  rathsam,  dass  Wrangel  auch  ersucht  wIrde,  dahin  an 
schicken;  wenn  dann  dem  Kf.  der  Tag  und  materia  tractandi  notificiert  wfirde, 
wollte  er  auch  jemand  hinschicken  und  cur  Erhaltung  des  Friedens  mitwirken*). 


4.    Verhandlungen  mit  dem  Bischof  von  Münster. 

Jani  1667. 

Instmctio  für  den  H.  Drosten  Ledebnrn  an  den  Herrn  Bischof 

zu  Münster.   D.  Cöln  27.  Mai/ [6.  Juni]  1667. 

[Westftliscber  Kreistag.   Die  niederliadisehe  Sache.  Die  Werbungen  des  Bischofs, 

Mahnung,  sieh  rabig  xn  Terbalten.] 

Er  soll  sich  zu  dem  Bischof  begeben,  demselben,  vorstellen,  Kf.  hielte  bei  6.  Juni, 
der  in  der  Nachbarschaft  sich  ereignenden  Kriegsnnruhe  fOr  sehr  nSthig,  dass 
sich  der  Westf  iiische  Kreis  in  eine  DefensionsverCusung  setse,  nnd  ihn  auf- 
fordern,  mit  dem  ehesten  die  Convocation  des  ganaen  Kreises  au  beförd^,  Kf. 
wäre  versichert,  K.Coln,  Pfalz-Neu  bürg  und  anderen  Kreiastinden  wfirde 
dieses  sehr  lieb  sein,  und  er  hätte  schon  ßlaspeil  deswegen  Instruction  ge- 
geben. Ferner  wünsche  Kf.  des  Bischofs  Sentiraente  von  dem  jetzigen  Kriege 
in  den  spanischen  Niederlaiuien  nnd  was  die  Kcichsstände  dabei  7.n  thnn 
hätten,  zu  vernehmen,  er  .soll  aiideiilcii,  K.Mainz  habe  zwar  Namens  de.s  Kur- 
cullegü  die  Mediation  dem  Könige  von  i^'rankruich  augeboten,  Kf.  wüsste  aber 


')  S.  Alpen,  De  vita  et  rebus  gestiä  Christopbi  Bernardi  epiMcopi  Monaste- 
riends  II,  S.  7£;  Tacking,  Oeschicbte  des  Stifts  Munster  unter  Christoph  Bemard 
von  Galen  S.  160ir. 

S.  oben  S.  147. 

^  Die  Akten  der  nesandtscbaft  v.  d.  GoHzs  und  Reinhardts  an  die  brann- 
ttcbweigischen  Herzoge  im  Juli  1667  s.  oben  S.  148  ff. 

4ü* 
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noch  nicht,  wie  weit  solche  angenommen  worden.  Ferner  soll  er  dem  Bischof 
vorstellen,  dass  von  dessen  Armatur ')  untersrhiedlicli  |i;eredet  und  von  französi- 
scher Seite  selbst  btliauptet  werdf.  dass  dieselbe  Frankreich  zum  beste^ 
jL'esrhelic.  er  soll  ihn  an  die  Bestiiiiimini:en  des  Clevisohen  Friedens-)  erinneni 
und  ihm  niittht-ilen.  Kf.  zweitle  nicht,  er  würde  zu  keiner  Onibrau'e  weder  d-ii 
(j. Staaten  noch  sonst  jemand  L"rsaoh  geben,  noch  weniger  sich  in  dieses  \\\rk 
mischen,  äondem  vielmehr  zur  Hinlegung  der  ent^itandenen  Unruhe  bcitntgeu 
wollen,  da  sonst  der  WestflUisehe  Kreis  und  das  ganze  Reich  mit  bineingezogen 
und  anfs  neue  in  Kriegsonmhen  Terwickett  werden  wörde.  Er  soll  dieses  per 
gradna,  je  nachdem  sieh  der  Bischof  oHenherzig  äussern  wird,  anbiingeo,  von 
dem,  was  er  zur  Resolution  erhalten  wird,  anch  Blaspeil  Nachricht  geben  und 
sich  mit  allem  Fleiss  erkundigen,  was  an  den  Werbungen  sei. 


V.  Ledebur  an  den  Kurfürsten.    I).  Coesfeld  11. /21.  Juni  1HI)7. 

[Krklarung  des  Bischofs  inbetrcfl  des  Westfälischeu  KriM^t;i<,n'.s,  einer  Vereinigung  dr^ 
Westflllsebra  Kreis««  and  seiner  Werbungen.    Erkundigiiii<ren  über  die  letzteren.] 

21.  Juni.  Er  hat  sich  iiieher  zu  dem  Hischof  begeben  und  von  diesem  auf  seine 
Proposition  zur  Antwort  erhalten,  er  wäre  zur  Ansetzung  eines  Kreistages 
ganz  geneigt,  Pfalz-Neuburg  wurde  deswegen  auch  schon  an  Kf.  geschriebeu 
haben,  so  der  mit  diesem  auf  den  4.  Jali  nach  Neuss')  angesetsten  Confnens 
wolle  aneh  er  Gesandte  sehicken,  um  dort  wegen  Bemfong  des  gesamteo 
Kreises,  etwa  auf  den  S.  August,  Abrede  an  treffen.  Aneh  dass  der  Westfi- 
lische  Kreis  sich  bei  diesen  Co^Joncturen  in  eine  DefensioiisverCusimg  sei», 
halte  er  für  hochnSthig,  er  selbst  habe  zu  diesem  Zwecke  und  zu  Sichcroog 
seiner  Lande,  sonst  aber  unter  keiner  anderen  Intention  bereits  einige  Werbso- 
gen vorgenommen  und  seine  Resolution  sei,  sowohl  den  Franzosen  über  den 
Rhein  als  den  Schwedischen  durch  die  Miinsterschen  Lande  zu  gehen  nicht  zu 
gestatten.  Kr  hielte  für  das  dieu>auiste.  dass  bei  diesem  Kriege  die  bi  nadi- 
harten  Fürsten  sich  neutral  hielten,  und  sei  auch  dazu  entschlossen,  zwar  >iüiu]  ' 
er  mit  Frankreich  durch  die  Rheinische  Allianz  in  Bündnis  und  würde,  wt-mt 
auf  Grund  derselben  von  ihm  Werbung  einiger  Völker  oder  Sendang  voo 
Hfilfotruppen  verlangt  wurde,  solches  wohl  nicht  abschlagen  kSnnen,  er  ver- 
sichere aber,  dass  dabei  nichts  gegen  die  Relchseonstitntionen  vorgenomnen 
werden  solle,  er  bitte  auch  bisher  nur  anf  wenige  Compagnieen  fBr  sein  eig«i 
Geld  zu  werben  Patente  ertheilt  und  wäre  diese  Werbung  nicht  so  gross,  dsss 


')   S.  Alpen  II,  S.  7 ff.,  Tücking  S.  160ff. 

'•')  Nach  Art.  7  des  Cleveschen  Fliedens  vom  18.  April  IGGTi  soll  der  Bischof  seine 
Truppen  entlassen  und  nur  soviel  Truppen,  als  zur  Besetzung  .seiner  Feslungeii  und 
Sicherung  seines  Landes  nütbig  sind,  höchstens  3000  Mann,  behalten  und  künftig  nur 
dann  weitere  Rüstungen  veranstalten,  wenn  die  Sicherheit  des  Reiches  und  der  Kniae 
oder  diesem  Vertrage  nicbt  entgegenstehende  Bündnisse  es  erfordern  sollten. 

«)   Vgl.  V.  Horner  S.816t,  Tücking  S.  168. 
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sie  bei  den  Gen. Staaten  odt-r  sonst  Onibrage  vcrursaclicri  dürfe,  or  hätte  <\\c  iinn 
durch  den  Frieden  gostattctr  Zahl  von  3500  Manu  noch  bei  weitem  aicht  und 
würde  dieselbe  auch  nicht  übersciireiten. 

Durcli  Nachforschungen  hat  v.  L.  äusscrlich  vermerkt,  dass  die  angestellte 
Werbung  vermathlieh  Frankreich  som  beaton  gereichen  würde,  zumal  die 
angenommeoen  Oflieiere  ihre  Werbegelder  innerhalb  3  Wochen  zu  Frankfurt  a.lf. 
zu  empfimgen  vertröstet  worden.  Den  6en.lIiyor  Feltberg  hat  der  B^hof  an 
aeinetn  Qen.Lentnant  beeteilt,  derselbe  soll  dem  Verlaut  nach  16  Gompagnieen 
zu  werben  Patente  empfangen,  doch  hat  er  vorerst  nur  auf  2  Gompagnieen 
Werbegeldor  erhalten,  ebenso  hat  der  hier  xnm  Commandanten  bestollfe  Oberst 
Molle,  der  ein  Regiment  zu  Fnss  werben  soll,  nur  auf  eine  Compagnie  in  Ham- 
burg zu  werben  lOOO  Kthlr.  empfangen  und  Oberst  Anders,  der  ein  Regiment 
zu  Pferd  werben  soll,  für  2  Compagnieeu. 


V.  Ledebur  an  den  KnifUrsten.  D.  Osnabrück  1B./23.  Juni  1667. 

[Weitere  ErklSrunffen  des  Bischofs.   Dessen  Rnstunpen  und  Verhältnis  zu  Frankreioh.J 

Er  hat  noch  am  11. /21.  Juni  seine  .Abfertigung'}  zu  Coesfehl  erhalfen,  den  23.  Juni. 
Kreistag  betreifend  hat  er  bei  dem  Bischof  keine  grosse  Neigung  dazu  ver- 
spürt, die  Werbung  belangend,  hat  er  zwar  bei  der  letzten  Audienz  in  den 
Bisehof  gedrungen,  um  so  wforsclwn,  ob  derselbe  etwa  tmmr  der  Rheinischen 
noch  eine  neue  Allians  mit  Frankreich  getroffen  und  dazu  die  jetzige  Wer- 
bnog  angestellt,  er  hat  aber  doch  von  ihm  nicht  mehr  er&hren  können,  als  dass 
<üe  Werbung  au  Bewahrung  seines  Hauses  und  sehier  Lande  angesehen  w&re. 
Er  hielte  dafür,  dus  zu  mehrerer  Sicherheit  des  Reiches  der  Kaiser  sieh  des 
Handels  in  den  spanischen  Niederlanden  nicht  annehmen  und  die  Reichsstände 
solches  nicht  gestatten  sollten,  falls  aber  ein  oder  ander  Reichsstand  Spanien 
gegen  Frankreich  Hülfe  leisten  sollte,  uiinlo  audi  ihm  freistehen,  Frankreich 
vermöge  der  Allianz  zu  succurriercn.  \'.r  klagte  darüber,  dass  die  Holländer 
von  seiner  jetzigen  geringen  Werbung  ein  unnöthiges  Geschrei  macliten  und 
Truppen  an  seiner  Grenze  aufstellten,  bat,  Kf.  möchte  nicht  allem,  was  von 
denselben  aasgebreitet  wurden,  Glauben  schenken,  er  gedenke  darauf  zu  anfc> 
Worten  und  auch  Kl  davon  Hittheilung  an  machen*). 


1}  Das  Recreditiv  des  Bischofs  für  v.  Ledebur  ist  St.  Ludtgerspnrg  19.  Juni 
1667  ausgestellt. 

*)  Wirklich  richtet  Bischof  Christoph  Bernhard  (d.  Ludgersburg  22.  Juni 
IGHT)  an  Kf.  ein  .Sfbreiben,  in  welchem  er  unter  Bezugnahme  auf  ein  in  Abschrift 
beigefügtes  Schreiben  der  Gen.  Staaten  vom  11.  Juni  und  auf  seine  Autwort  darauf 
vom  21.  Juni  sich  darüber  beklagt,  dass  diese  sieb  über  seine  Werbungen,  welche 
nur  cur  Sicherung  seines  Landes  und  des  wcstAlischen  Kreises  bestimmt  seien,  om- 
hragierten  und  an  30  Regimenter  in  die  ihm  sunichst  gelegenen  Orte  und  Garnisonen 
gelegt  h&tten,  und  Kf.  auffordert,  denselben  alle  widrigen  Impressionen  sn  benehmen 
and  ihn  im  Nothfall  die  Garantie  des  Cleveschea  Friedens  geniessen  su  lassen.  (S. 
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Auf  sfine  anderweitigen  Krkundiguiitreri  hat  er  erfahren,  das-  nrn  I,eQt- 
nant  Feltheri;  IK  (  ompaLMiieen  z.  F.  inncrhalh  *J  Monaten  zu  werben  beauftrairt 
Ist.  Obrist  Molle  Mann  z.  F..  Obrist  Anders  ein  Regiment  z.  Pf..  Obri<*t 

Becker  ein  Kegiinent  z.  F.,  Obr.  Leutnant  Speck  man  eine  Squadron  z.  Pf., 
Ob. Leutnant  Sclioiid  etliche  Compagniccn  z.  F.,  ausserdem  sind  noch  mehrere 
Gipittint  ond  Rittmeister  angenommen,  welche  alte  ihre  Werbegelder  fiher 
3  Wochen  zu  Frankfurt  a.  M.  an  empfangen  hingewiesen  worden.  Mfinatersetaei^ 
seits  wird  iwar  behanptet,  diese  Ofliciere  sollten  nur  Compagnieen  werben,  wenn 
aber  das  Geld  an  Fiankfut  angekommen  sein  wird,  so  weiden  gewiss  nicht 
nur  Regimenter  ans  den  Compagnieen  gemacht,  sondern  die  Werbung  alsdann 
noch  stirker  voigenommen  werden,  zumal  alle  Offteiere,  welche  an  dem  Bischof 
kommen,  von  ihm  sofort  ohne  Unterschied  angenommen  werdm. 

So  viol  sonsten  die  Werbung  anreichet,  kann  ich  vor  meine  Person 
oicbt  anders  absehen,  als,  da  Ihr  Kön.  M.  zu  Franck reich  es  bedfirien 
ond  erfordern  sollten,  Ihr  Fdrstl.  Go.  zu  Möoster  alsdann  deroeelben 
mit  Volk  saccorrireD  werden.  —  Ich  habe  sonst  auch  von  Ihr  Ffirstl. 
6n.  woll  können  vermerken,  dass  Borkeloh  Ihr  aonoch  im  Sinne 
schwebet  und  Sie  solches  gerne  wiederhatten,  auch  su  vermotheo,  wie 
der  H.  Thumdechen  Brabeck  gleichfalls  der  Meinung,  dass  von  Ihr 
Kön.  II.  SU  Franckreich  Ihr  Ffirstl.  6o.  desfalls  etwas  versprochen  sein 
müsse.  — 


Aitzema  VI.  S.  349ff.)  Dia  Gen. Staaten  hatten  ihrerwits  (d.  Hage  II.  Jnni  1667) 

bei  dem  Kf.  über  die  Werbungen  des  Bischofs  Beschwerde  gefihrt  uiul  seine  Assistenz, 
uro  fli«'  KiristolUinir  dersflhpn  r.ii  bewirken,  in  Anspruch  penomraen.  Kf.  theilt  darauf 
(d.  Culn  Iii.  'j;'..  Juli  KIH7)  den  (ien.  Staaten  das  Srhreiben  des  Bischofs  mit,  richtet 
ferner,  auch  zugleich  im  Nameu  de»  Ucrzugs  Rudolf  Augu»t  von  WolffenbüUel, 
der  aber  (s.  oben  S.  154)  dmaen  Mitvollsiebung  ablehnt,  ein  Abmabanngasehreiben  an 
den  Bischof,  sowie  Schreiben  an  das  Domcapitel  und  noch  besonders  an  die  Don- 
hcrren  Schrnising,  Brabeck  and  Torck,  ferner  an  die  Mitgaranten  des  ClOTe- 
sehen  Frieden-«  K.Mainz,  K.C'iIn,  P  f  a  i  z  -  N  eu  W  u  r  g ,  den  Bisehof  von  Paderborn 
und  lier/.i.ir  Joh.Hun  Friedrich  von  llannover,  in  denen  er  diese  aufTonieit,  den 
Bischof  abzumahuou.  Dieselben  erklären  aber  in  ihren  Autworten  alle,  ^ie  glaubten 
nicht,  dass  die  Rfisttingen  des  Bischofs  gegen  Holland  gerichtet  beiuu,  sondern  nur 
xur  Landesvertheidignng  dienen  sollten.   W  ran  gel,  an  den  Kf  sieh  auch  deswegen 

gewendet,  erwidert  (d.  Stade  ^--f^J  1667):  .Ob  auch  wohl  von  des  Bischofs  von 

[4.  Juli] 

Münster  Armatur  von  allen  Orten  her  ist  berichtet  worden.  d;iss  soll'iL'o  von  franiö- 
sischen  (ieldern  gesc  hehe,  ja  der  Bischof  von  Münster  seil  durch  den  II.  Obersten 
Molle  mir  eben  selbige»  hat  notificiren  lassen,  so  muss  dennoch  bekennen,  »iass  ich 
mich  bis  dato  noch  nicht  habe  bereden  können,  solchem  Qlanben  beiiulegen,  weibi 
ich  gknzHeh  daffir  halte,  dass  bocbged.  H.  Bischof  solches  nnr  sun  Praetext  ge- 
brauche und  da.ss  es  viel  ehr  Spanische  als  fraas5s{scbe  Gelder  sind,  womit  er  sdM 
Werbungen  fortsetseU" 


Digitized  by  Google 


Berichte  t.  Ledeburs. 


711 


V.  Ledebur  au  deu  Kurfürsten.    D.  Petershagen  4/ [14.]  Juli 

1667. 

[Die  Werbungeo  des  Bischofs  von  Mäuster,  dessen  Correspondenc  mit  Schweden.] 

Er  hat  Naobiieht  erhalten,  dus  die  Wertiung  x.  Pf.  etwas  wieder  eiDgestellti  14.  Jnli. 

SU  Fuss  aber  noch  fortgesetzt  werde,  jedoch  etwas  schläfriger  wie  vorbin,  wie 
man  merkt,  mangelt  es  sehr  an  Gelde.  Der  Rischof  zieht  seine  meisten  Völker 
jetzt  in  die  Stadt  Münster,  nm  die  Coadjutorwahl ').  welcho  künftigen  Dienstag 
sein  soll,  desto  besser,  wie  man  sairt.  nach  Willen  zu  orlangen,  daher  präsu- 
miert wird,  dass  theils  die  Werbung  auch  fiaruni  i:t?«i  hchen  sei.  Der  Rischof 
oorrcspondiert  sonst  viel  mit  den  schwedischen  niinistris.  hat  neulich  den 
Obristen  Molle  an  Wrang el  gesandt  und  den  schwedischen  Residenten  zu 
Osnabrnck  naeh  Saehaeobetg  tn  siefa  kommeD  lassen,  za  was  Ende,  kann 
man  noeb  siebt  erftbien. 


5.    Verhandluijgeii  mit  Pfalz-Neuburg. 
April  —  September  1667. 

W.  W.  Blaspeil  an  deu  Kurfürsten.    D.  Cleve  17./ 27.  April 

1667. 

[Ansichten  des  Pfalzgrafm  übpr  das  in  <lpr  polnischen  Antrplcirenheit  einzuschlagende 

\  crfaiiren.    Soutluii'T  Kiir>tonhergs.J 

Romswinckcl  und  er  werden  nebst  den  Staatischen  Deputierten  die  Acten  27.Aprii. 
in  der  Staaiisclim  Srlinldsache'-)  nach  Meclieln  bringen  und  dort  einen  guten 
Grund  zu  dem  verlangten  Ausschlag  zu  legen  sich  bemühen. 

In  dem  polnischen  Werk  ist  der  Pfalzgraf  noch  wohlgemuth,  obgleich 
er  von  Leerodt  ans  Lnttiob  Nacbriebt  erhalten,  dass  Schweden  sieh  jetst  in 
Frankreich  erboten,  darfiber  sn  verbandeln.  Weit  mehr  furchtet  er,  chss  der 
polnische  König  auf  den  TodesfaU  der  KSnigin  sa  einer  xweiten  Ehe  schreiten 
and  entweder  Erben  enielen  könnte  oder  dass  dann  nach  seinem  Tode  die 
Polen  seine  Wittwe  an  einen  verheirathen  möchten,  dem  sie  zugleich  die  Krone 
anftrugen.  Derselbe  hofft  im  übrigen,  wenn  man  am  kaiserlichen  Hofe  nicht 
zarecht  kommen  sollte  (wie  denn  Giose's^)  Reri<lite  noch  sehr  zweifelhaftig 
waren),  dass  bei  Frankreich  die  Saclio  zu  heben  und  diese  Krone  zu  gewinnen 
sein  würde,  insonderheit  wenn  man  derselben  in  ihren  Concepten  wcLron  der  spa- 
nischen Niederlande  etwas  einräumen  wollte,  was  seines  Ermesseiis  leirlit  gesche- 
hen könnte.  Man  müsstc  aber  abwarten  und  sehen,  ob  man  sich  nicht  am  kai- 


•)  S.  Alpen  II,  S.  11  ff.,  Tficking  S.  147 ff. 

Ö  Kf.  und  die  Oen.Staaten  waren  1.  August  1665  (Londorp  IX,  S.  4Uff.)  über- 
elfigekommen,  die  Entseheidong  der  Hoefeyserseben  Schnldaaebe  dem  Gerichtshöfe 

TMi  Mecheln  zu  ubertracon. 

')  Der  Neuburgittcbe  Kanzler  ¥  ranz  v.  U  iese»  der  damals  nach  Wien  geschickt  «er. 
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><Tli(!Mii  lldft'  eines  iiälieren  hedenkeii  wurde,  or  liätto  bereits  durch  seinen 
Kesideuleii  Straetinau  mit  Kf.  daraus  reden  lassen,  welcher  es  so  gar  weit 
nicht  geworfen.  Jedenfalls  wird  dem  Pfalzgrafen  von  Frankreich  noch  immer 
gute  Holfoung  gemacht,  woso  aaoh  ohne  Zweifel  Ffirst  Wilhelm  von  Ffirs- 
•  tenberg,  den  er  dort  getroffen,  geholfen.  Derselbe  Uesi  sieh  mit  ihm  (Bl.)  in 
einen  weitlftnÜgen  DiseoiB  ein  und  wnsste  ihm  viele  particnlsria  von  Blamen- 
thals  Negotiation  »iWien*)sn  sagen,  fragte  ancb,  was  Schwerin")  in  F^k- 
reich  auf  seine  Proposition,  die  er  ihm  ancb  ad  longnm  zu  erzihlen  wusste,  für 
eine  Resolution  erlangt,  worauf  er  in  genere  geantwortet  und  versichert  hat. 
Kf.  wünschte  in  dieser  Sache  mit  FranJcreich  de  conccrt  zu  gehen.  Die,ses  alles 
<\nu(\  Fnrstcnbcrg  siolitlioh  sehr  wohl  an.  Die  vornelimste  Ursache  seiner 
licrknnft  war  sonst '').  den  Pfalzgrafon  zu  der  vorgeschlagenen  engeren  Allianz 
einiirer  Kur-  um!  Fürsten,  keinen  Kriegsvölkern  Durchzug  zu  gestatten,  zu  he- 
wegeu;  damit  der  Kaiser  nicht  vermeinen  möchte,  dass  es  auf  ihn  eben  ange- 
sehen wire,  sollte  man')  Frankreich,  welches  vorhätte,  eine  Armee  von 
13000  Mann  som  seeoars  naeh  Polen  zu  schicken,  snerst  den  Pass  verweigern. 
Der  Pfaligraf  aber,  wie  er  ihm  gesagt,  habe  erklSrt,  alles  in  Bedenken  nehmen, 
aneh  wie  es  andere  machten  sehen  und  sich  hernach  femer  darauf  erkliren  an 
wollen;  er  werde  abwarten,  was  man  am  kaiserlichen  Hofe  femer  machen  and 
endlieh  Giesow  ffir  einen  Abschied  geben  werde. 


Der  Kurfürst  an  Hlaspeil.    1).  Cöln  5./15.  Juui  1667. 

[Der  Antrag  (iaumnnts,  lila>peil  soll  ia  Breda  darüber  weiter  verhandeln.] 

15.  Juni.  Oer  Pfalzgraf  hat  ihm  durch  Straetman  Mittlieilung  von  dem  neulich 
mit  dem  französischen  ministn)  fiaufnont  gehaltenen  Disrnrse machen  lassen, 
wonach  der  KiWiii:  von  Krank  reieh  hei  (liesein  nirderiändischen  Wesen  nicht 
ai»genejgt  .sein  würde,  von  seiner  bisherigen  Intention,  den  Prin/.en  von  Conde 
zur  polnischen  Krone  zu  befördern,  abzuweichen  und  für  den  Pfalzgrafen  gute 
ofilieia  in  diesem  negotio  anzuwenden,  wenn  derselbe  sich  nur  vom  kaiserlichen 
Hof  nicht  wArde  verleiten  oder  amüsieren  hmen. 

Wann  wir  nun  wenig  Apparentz  sehen,  dass  za  Wien  was  gutes  zu 
verriehten,  und  wir  dannenhero  vermnten,  Ih.  Ld.  werden  dero  p. 
Gisen  von  daunen  in  kurzem  avocireti.  als  halten  wir  dafür,  das.s  zu 
Erreichung  des  bekannten  Zwecks  nicht.s  (lienli("her  .sein  würde,  als 
wenn  mau  deu  König  ia  Franc k reich  dabei  eugagyrou  kunate.  Weiio 

*)  S.  oben  S.  573  ff. 
^  S.  oben  8.  691  ff. 
*)   Vgl.  Ork.  o.  Akt  II,  S.  348. 

')    Vgl.  das  Schreiben  Beuningcns  an  de  Witt  aus  Paris  von  6.  Slai  1667 

(Lettres  de  Jean  de  Witt  IV,  S.  132). 
VgL  oben  S.  341. 
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nun  hei  der  Zu«;ammenkaoft  zu  Broda  ^)  von  dieser  Materie  su  redea 
Gelegenheit  fürfallen  kann,  aU  habt  Ihr  zuvorderst  vod  —  dem  von 
Lerod  Ihrer  Ld.  eigenütclie  Intentioa  hierfiber  sa  vernehmen  und 
solchem  negst  mit  goter  Manier  und  Dexteritat  Gelegenheit  su  suchen, 
bei  denen  daselbst  anwesenden  französischen  ministris,  auch  woU  gar 
beim  König  selbst,  wenn  er  in  der  Nahe  sein  möchte,  (wozu  wir  Euch 
dann  hienegst  auf  Euren  einlangenden  unt  Bericht  mit  benötigtem 
Creditif  versehen  wollen  und  fiir  dessen  Empfang  Ihr  niemand  hievon 
da«  geringste  zu  melden)  zu  vernehmen,  ob  Ihre  K.  M.  sich  bei  der 
jotzißjen  Voränderung  in  Polen,  und  da  <lic  lloflnung  für  den  Printzen 
voi)  Conde  fast  gcringor  als  jemals  fiir  diesem,  nicht  resolvirc ii  iiiothto, 
entweder  des  II.  IMaltzgrafen  f.d.  durch  doro  vielgcltcnde  oflicia  und 
Kecoinmendation  zu  solcher  Chron  zu  befördern  oder  zum  weinigsten 
dabei  keine  Verhinderung  zu  tkun  uod  von  Recommcndirung  des  Printzon 
do  Condc  abzustehen,  wir  wollten  uns  solchen  fallit  hingegen  obligiren, 
bei  dem  Niederländischen  Werk  nichts  zu  thun  und  Ihre  K.  M.  in  dero 
habenden  Desseinen  nicht  zu  verhindern,  wie  dann  auch  Ihre  K.  M. 
nicht  anders  von  uns  und  Ih.  Ld.  begehret,  nur  dass  auf  allen  Fall 
sowoll  wir  als  Ihre  Ld.  unsere  Sicherheit  und  was  dazu  requiriret  wfirde 
finden  und  erlangen  möchten,  wesshalb  es  dann  hiemegst  fernere  Ge- 
legenheit geben  wird,  unsere  Gedanken  zu  eroffnen. 

Weil  auch  die  Könige  in  Engelland  und  Schweden  das  poU 
nische  Wesen  gern  nach  des  H.  Pfaltzgrafen  Ld.  Intention  befordert 
sehen  möchten,  als  werdet  Ihr  Euch  derselben  Abgesandten  Cooperation 
liiocuiiter  aufs  hoste  zu  IkmIIimich  haben,  jedoch  alles  mit  saldier  Mtdiut- 
samkeit  und  ( 'iicunj>|)('ction  nicna^iren,  damit  die  Sache  in  höchstem 
Oeheimb  gehalten  uud  uiemandeu  davon  die  geringste  Öuspicion  gegeben 
werden  möge.  — 


W.  V.  Eller  O  an  den  Kurfürsten.   D.  Düsseldorf  16.  Juni  1667. 

[Mitthfciluneen  Pfalz-Neuhurgs;  dessen  Vorschlag,  (n'l'lmi  /.u  crwerbpri  zu  sih  Ihmi.I 

Kr  ist  gestern  hier  angekommen.  Iiat  gestern  und  heute  hei  dem  llei /.()-_'  16,  ,Iuui. 
Audienz  gehabt.   Derselbe  theilte  ihn  mit,  da  jetzt  keine  Zeit  verloren  werden 


')  Iii  aspeil  hatte  von  Kf.  den  Auftrag  erbalteu,  zuaammt;n  mit  Cbr.  v.  Brau  dt 
an  dem  Friedenscoogress  zu  Breda  Thell  zu  nebinen,  9.  oben  S.  651  ff. 

*)  G.  Major  Wolfgaii((  v.  Ell  er,  Kommandant  des  Sparenberges,  Landdrost  von 
Ravensberg.  Weitere  Scbriftstncke  über  diese  Sendang  desselben  an  PfaU-Nenburg 
liegen  nieht  vor. 
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durftf.  auch  die  angronzonHen  JStaattn.  K.Cölti  und  Munster,  stark  rüsteten, 
wolle  er  auch  ctlicho  Tausend  zu  Fa>is  und  zu  Pferd  werben,  er  gebe  ihm  ein 
Schreiben  an  Kf.  mit,  woraus  dieser  ersehen  könnte,  dass  es  boohnötbig  wäre, 
du«  er  jenuuid  so  der  Confereiu  nach  Co  In  schicke,  darauf  hat  ihm  der  Pfalzgraf 
im  Vertranen  eröffnet.  Jedermann  k5nnte  sehen,  dass  am  kaiserlichen  Hofe 
wenig  Macht  und  Eifer  sei,  die  spanischen  Niederlande  ta  retten,  oh  nicht  da- 
hin an  denken  stfinde,  dass  Kf.  und  er  durch  Hfilfe  Ton  Frankreich  das 
spanische  Gelderland')  daraus  sieben  k$nnt«i,  solches  st&nde  bei  dieser  Gon- 
junctnr  leicht  zu  erlangen,  es  wärde  doch  soDSt  alles  an  Frankreich  kommen, 
und  man  verprösserte  dadurch  auch  die  Grenzen  des  Reichs.  Wenn  des  Kf. 
Gedanken  dahin  gehen  '^olltfii.  möchte  Riaspeil  Befehl  erhalten,  sich  mit  Le- 
rod  darüber  in  Mr<  da  zu  unterreden  und  nach  Refinden  mit  demselben  zum 
König  von  Frankreich  zu  gehen,  um  diese  Öacho  zu  schliessen. 


W.  W.  Blaspeü  an  den  Knrfttrsten.   D.  S'Gravenbage 

15./26.  Jnni  1667. 

(auf  das  Rescript  vom  5./I5.  Juni.  Bedenken  gegen  die  frauMsiecben  VorschUige.] 

.  Juni.  Der  Pfalzgraf  hat  ihm  ebcnmä^isige  Nachricht  von  Gaumonts  Anbringen 
gegeben  und  ihn  auch  wissen  lassen,  dass  er  bereits  Giese  vom  kaiserlichen 
Hof  avociert  und  nach  Warschau,  die  Condolenz  ahsnlegen,  verschickt  habe.  Zu 
dieser  schnellen  Entschliessnng  des  PfelxgrafiBn  hat  ohne  ZweHbl  der  Domherr 
V.  Lerodt  geholfen,  welcher  nicht  allein  sumal  fransösisch  ist,  sondern  auch 
mit  Lyonne  noch  immer  sehr  vertraulich  correspondiert  und  jetzt  nach  dem 
Tod«'  des  Kanslers  Winckelhauscn  niemand  am  Neuburgischen  Hofe  hat^  der 
sich  ihm.  wie  jener  zu  thnn  pflegte,  mit  Nachdruck  widersi^tzen  kann.  1^1. 
fiirclitet.  dass,  wie  Frankreichs  Auufunierk .  l'olen  zu  hrouilli*r<ii .  nach  «iraf 
NViihelm  F  ü  rs  t  e  n  hrrg  s  ••igenrr  Aussage  rui  lir  angtsehen  gewesen,  um  dm 
Kaiser.  Schweden  und  Kf.  dort  zu  »•n.:at:i<  r<'n  als  u!n  Conde  zu  solcher  Krone 
ZU  verhelfen,  worauf  auch  ohne  Zweifel  Morstein»-)  neulicho  drohende  Pro- 
position  aug(  sehen,  ebenso  auch  die  Vertr^ung,  welche  Frankreich  jetst  dem 
Pfalsgrafen  hat  machen  lassen,  dahin  angesehen,  dass  derselbe  bei  jetsiger  Con- 
junctur  nur  femer  amüsiert  werde  und  inswischen  der  KSnig  sein  Dessein  auf 
die  spanischen  Niederlande  ungehindert  fortsetsen  möge.  Trotzdem  wird  Rl. 
dem  Befehle  des  Kf.  gemiss  in  Breda  mit  Lerodt  und  dem  fransSsisehen 
Gesandten  weiter  darüber  reden. 

Indesoeo  —  wird  —  za  erwägen  sein,  wann  gleich  Fraockreich  das- 
jenige verspricht,  wozu  —  Gaomont  die  Hof&mng  gegeben,  und  Ew. 
Ch.  Dohl.  sich  hingegen  obligiren,  bei  dem  Niederländischen  Krieg 
stille  Ett  stehen,  ob  nicht  die  eonditiones  gar  ta  ungleich  sein  werden, 

I)  Ueher  frühere  Absichten  des  Kf.  auf  Geldern  s.  Urk.  u.  Akt.  Xi,  S.  4ij5. 
>)  S.  oben  S.340f. 
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iodeme  Franckreieh  den  Effect  and  Genoss  vod  Ew.  Cbf.  Dchl.  StUte- 
stehen  alsbald  empfinden  wird,  auch  bereits  dadurch,  dass  Ew.  Chf. 
Dchl.  und  P&ttx  Neuburg  seine  Proposition  in  so  weit  in  Gonsideration 
gezogen,  seinen  scopuro  in  Gewinnung  der  Zeit  und  Distrahirung  deren 
Consilien  simbliebermassen  erreichet,  hiogcgen  sehr  unsicher  sein  wird, 
ob  Fr.  bei  den  Pohlen,  da  der  französische  Namo  so  sehr  verhasset  ist, 
hinfort  etwas  »utcn  werde  thun  können,  wenn  os  gleich  wollte,  ja  ob  es 
nicht  vielmehr  wurde  schaden,  da  man  bisher  einen  andern  Weg  in 
i'ohlen  gehalten,  dabei  man  sich  nicht  übe!  gefunden,  und  ob  nicht 
dannenhoro  besser  sein  würde,  dass  Ew.  Chf.  Dchl.  sich  in  solcher 
Positur  und  Correspondenz  setzten,  dass  Sie  des  Königs  von  Fr.  '„^ar  zu 
weit  gehenden  Dcsseinen  stellen  oder  hindern  helfeu  Itönutcn,  wann  Sie 
wollten,  welchen  falls  Ew.  Chf.  Dchl.,  wann  Ihre  genügsame  Ursach  dazu 
gegeben  oder  Sie  sonsten  ihre  Rechnung  dabei  finden  wurden,  eben  wohl 
ablassen  und  stille  stehen  konnten,  und  wo  es  nicht  auf  solche  Art  ge- 
nommen wird,  besorge  ich  sehr,  man  werde  die  gute  Parthei  in  diesem 
Staat,  welche  auf  Ew.  Chf.  Dchl.  bisher  gefShrote  Maiimen  ihre  Hoffnung 
guten  Theiles  gestellet  und  in  solcher  Erwägung  bisher  sehr  offenherzig 
onit  uns  nmbgangen  ist,  für  den  Kopf  stossen  und  die  ubelaffectionirte 
nur  desto  mehr  dadurch  in  ihrem  bösen  Vursats  starken').  — 


Der  Knrfttrst  an  Blaspeil.  D.  COln  an  der  Spree  10./20.  Juli 

1667. 

[Ratbscbl&ge  an  Pfalie>Neubur(r.   Befebl,  auf  die  englischen  Gesandten  einzuwirken.] 

Da  Kf.  merkt,  dass  der  Pfalzgraf  sehr  zu  der  französischen  Partei  incli-  20.  Juli, 
ntere,  und  förchtet,  dsss  Gaamonts  Anbringen  auf  keinem  rechten  Fnndameht 
bestehe,  so  hat  er  ihm  gerathen,  Straetmsnn  nach  Dasseldorf  kommen  und 
sieh  von  demselben  ober  die  gegenwirtigen  Coiunnctoren  aasfnhrliche  Relation 
abstatten  so  lassen.  Aach  Bl.  soll  bei  Gelegenheit  den  Pfoixgrafen  warnen, 
behutsam  su  geben  und  sich  nicht  zn  übereilen.  Er  hat  das  gewünschte 
Recommendationsschreibcn  an  den  König  von  Frankreich^)  ausgefertigt,  zu> 
gleich  aber  an  den  Pfalzgrafen  geschrieben')  und  hofft,  derselbe  wird  seinem 
wohlmeinenden  Kath  stattgeben.   Bl.  soll  auch  dahin  wirken,  dass  die  engli« 


')  Kf.  orwiflrrt  darauf  (il.  Soli-inltock  Juni  l'T>7'.  in  der  bcwusstcn  Sache 
sei  behutsam  zu  verfahren  uiul  nicht  zu  eiloii,  er  orwarto  ft  rncr»'  Relation,  und  sendet 
ihm  ein  besouderes  C'reditiv  au  den  frauzosiscben  Gesaudteit  Courtin. 

*)  d.  Coln  a.  d.  Spree  10./[20.]  Juli  1667  (ürk.  u.  Akt  U,  S.4ö6f.). 

*)  8.  oben  S.  348. 
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sehen  Gesandten,  auf  welche  der  Pfalzj^raf  grosse  Reflexion  nimmt,  von  dieser 
Sache  gepen  Hessen  Minister  Krwähnnng  Uiun  und  die  ailxu  grosse  deference 
oder  liaison  mit  Frankreich  widerratben. 


W.  W.  Biaapeil  an  den  Kurfttroten.   D.  Cleve  10.  Anglist  8i 

n.  1667. 

[Verhatidlangea  mit  Pfalx-Neuburg.   Naebricfaten  ans  Hollaod.] 

Aug.  Er  ist  bei  Pfalz-Neuhnrg  in  Hambach  gewesen  und  hat  sowohl  über 
Terschiedene  andere  Dinge  (das  in  Cöln  Vorgegangene,  das  polnische  Wesen, 
den  obhandenen  Westfftllsehen  Kreistag  und  die  Mfinstersehe  Coa^jator- 
wahl)  mit  demselben  gesprochen  als  auch  namentlich  nach  des  Kf.  Befehl  dem- 
selben nachzuweisen  gesucht,  dass  er  Ach  etwas  su  weit  mit  Frankreich  en^ 
gagiert^  und  was  für  Ungelegenheiten  daraus,  selbst  in  der  polnischen  Sache,  zu 
hefaliren.  Der  Pfalzgraf  aher  sustinierte,  dass  er  bei  der  Handlung  zu  Coln 
den  rochtcn  Wog  L'ehalteii  und  ausser  den  Limiten  der  Neutralität  nicht  ge- 
schritten wäre,  aurli  Kf.  würde  wolil  thun,  sich  damit  zu  vereinbaren,  die  spa- 
nischen N  i e d  e r  I  a  n d ;.'in::en  duch  verloren  und  thätc  man  darum  am  besten, 
darin  so  zu  verfahn'ii,  dass  man  die  Häiuie  mit  im  Spiel  bekäme,  die  Grandes 
in  Spanien  .schienen  selbst  die  Niederlande  zu  abandonnieren,  weil  sie  nichts 
als  Schaden  und  Ungelcgenheit  davon  bitten,  und  wfirden  dieselben  gegen 
Ronssillon  und  das  Versprechen,  ihnen  Portugal,  recaperieren  luhelfSsn,  an 
Frankreich  abtreten.  Dero  Könige  von  Frankreich  wire  es  nicht  um  die 
(Jniversalmonarchie  su  thun,  derselbe  wfirde  mit  einem  Theil  der  Niederlande 
und  dass  nur  seine  Rebellen  nicht  wie  bisher  dorthin  ihre  Zuflucht  nehmen 
könnten,  zufrieden  sein  und  im  übrigen  gerne  zngeben,  dass  auch  der  Kaiser. 
Kurland  und  andere  etwas  mit  davon  bekämen.  Kf.  und  er  würden  lioffent- 
licli  das  ( )bir(|nartier  Villi  (leldern.  das  ihnen  docli  von  Tiott  und  Rechtswegen 
zukäme'),  davon  prdfitit-ren.  ziinial  da.  uif  er  \on  dem  diirclireisenden  Mark- 
grafen von  Baden  erfahren,  auch  die  S|ianisclien  dasselbe  dem  Kf.  anpräseii- 
tierten-).  Vor  Frankreich  würde  mau  sich  künftig  nicht  so  sehr  zu  fürchten 
haben,  der  Kaiser  nähme  sich  der  Sache  wenig  an  und  auch  sonst  wiie  fnr 
Spanien  keine  Hfilfe  sn  erwarten.  Bl.  hat  alles  nach  Möglichkeit  ordentlich  beant* 
wertet  und  angewiesen,  dass  alle  solche  Argumente  mehr  Schein  als  Grund  liitten, 
man  suchte  dem  Pfalsgrafen  durch  dergleichen  nichtige  Holiiiung,  als  wenn  er  von 
der  Beute  geniessen  sollte,  nur  den  Appetit  daza  zu  machen  und  ihn  dadorch 
von  dem  rechten  Weg  abzuführen,  und  er  hat  ihm  nachher  seine  Gedanken  schrift- 


')  Nach  dem  Tode  des  letzten  Hoizotrs  Karl  von  (ieldern  (."U).  Juni  1.0^8)  hatte 
uuf  Grund  eines  zu  Anfang  dieses  Jahres  ai>i:esclilo>sencu  Krbvertrages  Herzog  Wil- 
helm Ton  Jülich  und  Cleve  dort  die  Regierung  angetreten,  Kaiser  Karl  V.  aber 
hatte  ihm  das  Land  streitifr  iremacht  und  ihn  1543  mit  Waffengewalt  genötbigt,  auf 
Geldern  zu  verzichten,  ».  Wenzelburger,  Qescbicble  der  Niederlande  I,  S.  669 ff. 

^  Vgl.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  330,  Kocher  I,  S.533. 
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lieh  üborgobeii.  Der  Pfalzgraf  hat  die  Schrift  gelesen  und  sich  nicht  mehr  so 
sehr  zinvidtr  sein,  sondern  endlich  vermerken  lassen,  dass  er  sich  gern  auch  in 
dieser  Sache  mit  Kf.  vergleiclicii  inöchte.  es  nuisste  aber  mit  guter  Manier  und 
ohne  Abbruch  der  zu  C  iiln  gutgefundenen  näheren  Zusammensetzung ')  gesche- 
hen; wenn  ,man  über  10  oder  12  Tage  dort  zusammenkäme,  konnte  weiter  da- 
von geredet  werden,  Kf.  möchte  die  Seinigen  mit  danmf  instraieren.  Die  Saehe 
ist  fast  schwer  und  sidit  fremd  aas,  die  in  C51n  gemachte  nShere  Zusammen- 
selaang  kommt  ohne  Zweifel  von  Frankreich  her,  die  beiden  Ffirstenberg 
haben  die  Direction  davon  geführt,  man  glaubt  ancb,  dass  Frankreich  die  Wer- 
begelder zu  den  20000  Mann,  welche  diese  Confoederierte  zusammenbringen 
sollen,  hergegeben,  K. Baiern  and  K.Trier  sollen  auch  mit  eintreten  wollen, 
es  steht  nur  zu  bedenken,  was  Schweden,  Kf.,  die  Häuser  Brannschweig 
and  Hessen  und  andere  Kvangelische  dabei  tbnn  wollen. 

PS.  Soeben  eriiiilt  er  Nachricht,  dass  Frankreich  den  Staaten  habe 
anbieten  lassen,  die  spanisclien  Niederlande  nach  Inhalt  des  Vertrages  von  1636') 
zu  theilen,  dass  Holland  nicht  ungeneigt  dazu  sei  und  dass  man  schon  im 
Haag  sa  deliberieren  anfange,  ob  man  nicht  in  die  nftchstgelegenen  spanischen 
Frontierplfttse  and  namentlich  in  das  Oberqnartier  von  Geldern  staatische 
Völker  legen  lassen  solle. 


W.  W.  Bla&peil  an  den  Knrfttroten.   D.  Hambach 

20./ 30.  Augast  1667. 

[Eröffnungen  des  Pfalzgrafen.    Der  Westßli.schc  Kreistag.] 

Er  ist  gestern  hier  angekommen  und  bat  den  Pfal  ggrafen .  dem  sowohl  30.  Aug. 
Lerodt  über  seine  französische  Negotiation  als  aucii  Straetnian  von  seiner 
Verrichtung  an  des  Kf.  Ilof  Bericht  erstattet  haben,  in  allen  Sachen  sehr  wohl 
disponiert  gefnnden.  Derselbe  mdnte  zwar  anluigs,  dass,  um  Frankreich  eini- 
germassen  sa  obligieren,  das  nScbste  sein  wurde,  dass  Kf.  auf  gewisse  Haass 
and  Welse  in  die  Cölnische  Confoederation  mit  eintrete^  and  die  Rheinische 

')  Der  Vertrag  zwischen  K  Mainz,  K.Cöln,  HÜDster  und  Pfalz-Neuburg 
d.  (uiu  2.  August  Ißiw  (Kru  licr  I,  S.  ClUf.),  Vgl.  Kücber  S.  5^ff.  und  unten  de 
beyers  Kelation  vom  2.  August  1(!G7. 

Holland  hatte  mit  Frankreich  8.  Februar  1635  eine  Allianz  gegen  Spa- 
nien abgescblosien  (Aittema  II,  S.  94 IL),  in  welcher  eine  Tbeilung  der  apaaiadiea 
Niederlande  verabredet  wurde,  dieselbe  wurde  im  Mai  1636  erneuert;  s.  Wensel- 
burger  II,  S.  930 f.,  937. 

')  Blaspeil  hatto  schon  7. /IT,  August  dem  Kf.  berichtet,  aus  ihm  von  dem 
Pfalzgrafen  mitpetlieilten  Hericliten  I.erodts  sei  zu  ersehen,  dass  der  König  vou 
Frankreich  den  Eiutritt  des  Kf.  iu  da^  Cuiuische  foedus  wünsche,  er  hatte  um  schleu- 
nigen Beschdd  deswegen  gebeten  und  bemerkt,  wenn  das,  was  bei  diesem  foedus  anstoesig 
und  anderen  Bfindnissen  des  Kf.,  namentlich  mit  den  Oen.  Staaten,  zuwider  sei,  hinweg- 
genommen  und  alles  so  eingerichtet  werden  konnte,  dass  der  als  Vorwand  hinge* 
stellte,  an  und  für  «ich  sehr  gute  Zweck  wirklich  erreicht  werden  könnte,  so  wire  es 
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Allians  nebst  anderen  prorogiere,  zuletzt  aber  meinte  er,  man  werde  fransfisi- 
seheneitg  auch  mit  der  Neutralität  zufrieden  aein.  Bl.  glaubt,  es  würde  prte> 
ticabel  sein,  falls  nicht  mit  dem  Marl<<:rnfen  von  Baden  otwns  dem  hinder- 
liches vorj^eganpcii  sein  sollte,  dass  man  ht'i  geirenw iirtigrr  Kreisversammliin^ 
zu  Coln''')  es  daliin  zu  riciiteu  suche,  dass  dt-r  ucsaint«-  W c stf ä  1  i s c h  Kreis 
sich  mit  zur  Mediatiuii  erbiete,  deren  Verrichtung  den  directoribus  aufgetragen 
und  zugleich  festgesetzt  werde,  dass  zu  Conservierung  der  Neutralität  niemaudeu, 
80  lai^  die  Tractaten  dauern,  Werbungen  oder  Durchzuge  gestattet  werden 
soUen,  jedenfiüls  mussten  des  Kf.  Abgeordnete  mit  der  nOthigen  Ordre  Tersehen 
werden.  Auch  der  P&lagraf  itt  der  Meinung,  dasa,  wenn  die  Mfinsteraehen 
sich  noch  Ünger  au  suchen  machen,  der  Kreistag  doch  erfiffnet  und  lur  Propo- 
sitton  geschritten  werde. 


Der  Knrfllrat  an  Blaapeil.   D.  Gl^ln  27.  Angost/ß.  September 

1667. 

[auf  die  Relation  vom  2Ü./3U.  Auguüt.    Mii>»trauun  gegeu  die  franzüsiscben  Anerbie- 
tnngen,  Hediugungen,  unter  denen  sieb  Kf.  zur  Vwweigeruog  des  Dnrcfaxuges  Ter- 
stehen  will.   Vertrftfr»  von  Zinna  und  Brannsdiweiff.  WettAHseber  Kreistag.] 

6.  Sept.  Kr  ^huiht  nicht,  dass  Krankreicli  (h'in  ?falzt;raf(.'n  in  Polen  zur  Errei- 
chung seiner  Intention  wirkliche  Dienste  zu  leisten  vermöge,  sondern  dass  ihm 
solche  vielmehr  schädlich  sein  werden  und  dass  man  durch  die  vorgeschlagene 
Heirath  nur  intendiere,  die  Polen,  namentlich  die  wohlaffectiaiderten,  irre  zu 
machen  und  den  PCslzgrafen  in  das  franxSsisehe  Interesse  bei  diesen  Gonjnnc- 
tnren  an  sieben,  welches  auch  die  Polen  genugsam  merlien.  Um  aber  dem 
Pfalzgrafen  mSglicbst  au  Willen  zu  nein,  ist  Kf.  bereit,  niemanden,  wer  er  auch 
sei,  den  Durchzug  zu  verstatten,  falls  der  König  von  Frankreich  sich  zu 
einem  armistitium .  i  twa  bis  gegen  das  Frühjahr,  verstehen  und  dabei  keine 
raisonnal»len  Frii  iK  iisl>edingungcn  ausschlagen  will.  Auf  die  Weise,  wie  man 
es  in  Cüln  gmiaclil,  wird  nicht  der  Friede  sondern  die  völlige  Suhjugatioii  der 
spanischen  Niederlande  und  die  Ausführung  der  weitaussebenden  französischtu 
Desseius  befördert. 


Wühl  rütbiicb,  das»  Kf.,  naclidoui  die  jetzigen  Coofoederiertvu  sich  Kraukretcb  so  ge- 
fallen, wie  es  scheine ,  etwas  zu  weit  eingelassen  und  daher  dieses  Bondnia  akfat 
aufeobeben  vermögen,  sieb  mit  einlasiien  xu  wollen  erklärte,  zuinal  die  Concepte, 
welche  ein  Theil  der  Confocderierten  ursprünglich  gegen  die  Evangelischen,  nament- 
lich gegen  Holland  gehabt,  nacbgehends  durch  den  Flieden  mit  England  und  die 
Vereinigung  mit  Sohwedon  prösstPntheiN  verscliwunden  seien.  Wenn  Kf.  mit  den 
(Jeu. Staaten  und  audereu  .Miiierten  hieraus  <  ouirnunicieren  lassen  wulite,  .so  würden 
diese  gewiss  damit  einverstanden  sein  und  dadurch  auch  die  engere  Verfassung, 
welche  mit  den  Staaten  xu  machen  man  jetzt  in  Arbeit  sei,  nicht  snrndibldbe&. 

S.  Diar.  Burop,XVin,  S.  439,  Alpen  II,  S.  34 ff.,  Tucking  S.  158,  unten 
V.  Spaens  und  Blaspeils  Schreiben  vom  12.  u.  18.  September  1667. 
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PS.  Kf.  hat  sieb  zu  Zinna  mit  K. Sachsen*)  unterredet  und  hofft  den- 
selben auf  bessere  consilia  nnd  Oedanken  gebracht  zu  haben,  ubersendet  die 
Noftal  der  dort  abgeredeten  Pankte,  dieses  ist  aber  sorgsam  so  menagieren,  da- 
mit es  nicht  vor  der  Zeit  eselatiere.  Er  fibersendet  auch  das  au  Braun - 
schweig  sub  spe  rati  abgeschlossene  foedus*),  von  dem  er  aber  noch  nicht 
weiss,  ob  er  es  ratificieren  wird.  Bl.  soll  mit  den  anderen  zum  Kreistage  ver* 
ordneten  Rathen  des  Kf. daraus  communirieren,  auch  es  dahin  zu  befördern 
suchen,  dass  man  trotz  der  Verzogerungen  Münsters  zur  Proposition  schreite. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  KarfUrBten.   D.  Ci^ln  am  Rhein 

6.  September  st  n.  1667. 

[auf  das  Bwcrlpt  Tom  Ihßl,  August.  Verhandlungen  mit  Pfalz  •Neuburg,  dessen 

Vorschllge.] 

Das  Reseript  hat  er  erst  spiter  erhalten  nnd  ist  es  ihm,  als  er  zu  Hambach  6.  Sept 
bei  Pfalz-Neubnrg  gewesen,  noch  nicht  bekannt  gewesen,  er  glaubt  aber, 

dass  das,  was  dort  vorgefallen,  dem  Zweck  des  Kf.  nicht  zuwiderlauft.  Der 
Pfalzgraf  hat  ihm  zunächst  die  Griindc  angegeben,  welche  ihn  zur  Sendung  Lerod  ts 
nach  Frankreich  veranlasst,  und  ihm  erzählt,  der  König  hätte  sich  nochmals  er- 
boten, in  dem  poInis<lien  Werk  alles,  was  man  nur  begehren  würde,  zu  thun, 
Kf.  möchte  nur  sauen,  wie  er  es  desiderierte.  der  König  hegehrte  nichts  nielir, 
als  dass  der  Pfalzgraf  den  Kf.  bewegen  möchte,  in  die  Cölnische  Verhündnis 
oder  Synceration  (wie  sie  genannt  wird)  mit  einzutreten,  ßl.  hat  darauf  ebenso, 
wiesehon  vorher  Straetman  gethan,  ihm voi^estellt,  warum  es  Kf. bedenklich 
fiüle,  in  diese  Verbindung  mit  einzutreten  und  die  begehrte  Prorogation  der 
Rheinischen  Allianz  zuzugestehen,  schliesslich  sind  rie  auf  den  Oedanken  ge- 
kommen, um  Frankreich  etwas  contento  zu  geben  nnd  andererseits  sich  nicht 
zu  engagieren,  müsste  man  es  auf  gegenwärtigem  Westfälischen  Kreistage 
dahin  zu  richten  siuhen.  dass  dieser  Kreis,  als  meist  interessierter  und  nächst- 
gelegener, die  Mediation  zwischen  beiden  streitenden  Kronen  mit  annehme 
und  in  Ansehung,  dass  der  Winter  herainiahe,  in  dem  der  Kaiser  docli  ■-rliui  rlich 
Hülfe  für  Spanien  scliicken  ki'uuite,  concludierte,  niemand  I)uri'h/.ut:.  Quartier 
oder  Werbung  zu  gestatten.  Wenn  securitas  publica  is  erfiudern  sollte,  dass 
Kf.  sich  de.s  niederländischen  Wesens  annehme,  so  würde  er  dadurch  nicht  ge- 
hindert, da  der  Winter  herannahte,  wo  die  Mediation  tentiert  werden  sollte, 
qua  non  saceedente  könnte  Kf.  thun,  was  er  wollte.  So  könnte  man  Frank- 
reich endormieren,  inzwischen  in  Polen  es  dahin  bringen,  dsss  Kf.  und  der 
Kaiser  dort  «inen  freien  Rucken  und  nicht  nöthig  hfttten,  wegen  Polen  so  viel 
Volk  zu  haben.  Das  beste  wurde  sein,  dass  Frankreich  seinen  Gesandten  aus 


•)    S.  unten. 

■0    S.  oben  S.  ]')!«. 

Die  Bevollmächtii^ten  des  Kf.  auf  diesem  Kreistage  waren  der  ü.  Wachtmeister 
y.  Spaen,  Blaspeil,  de  Beyer  uud  Pugestecber. 
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Polen  abriefe,  dann  würde  es  dort  mit  der  frtnxSsisolu  n  Factloii  ati-^  sein.  Kf. 
wurde  aueli  unter  dein  Vorwand  der  Kreisverfassuie.:  >icli  den  \\  inter  durch  iu 
.  Postur  setzen  können.  Auch  dem  Kaiser  und  Spanien  könnlf  dieser  Kreis- 
beschlu.ss  nicht  misst'allen.  Oer  Plaizgraf  gab  dabei  genug  zu  YtT.^tcbeii,  dass 
er,  wenn  man  Frankreich  so  aus  Polen  bringen  könnte,  nach  Verlaof 
des  Vinters,  und  wenn  die  Mediation  keinen  Effect  bitte,  sich  mit  Kf.  in  allem 
conformieren  wollte,  doch  bat  er,  dass  diese  seine  Intention  wohl  mesnagiert 
wSrde,  er  wollte  auch  seinem  Kanzler  davon  nichts  sagen. 

Er  erwartet  des  Kf.  Ordre,  welche  er  so  einzurichten  bittet,  dass  er  das 
Original  dem  Pfalzgrafen  vorzeigen  kann,  inzwischen  wird  er  sowohl  hier  als 
auch  im  Haag  bei  den  negotiationibus  sich  nach  dein  Rescripi  vom  11./21.  August 
richten,  er  fü.:t  seine  Gedanken  darüber  schriftlich  bei. 

Der  Pfalzgraf  meint,  dass  man  de  Goess  ebensu  wenig  wieMiletvun  der 
Intention,  warum  der  Kreis  seine  Mediation  üfifericreii  sollte,  Mittheilung  machen 
dürfte,  er  scib.st  glaubt  aber,  mit  de  Goess  müsse  darüber  communiciert  wer- 
den, aber  lieber  nur  mündlich,  da,  wie  ihm  Graf  Siiizendorf  hier  gesagt, 
Frankreich  alle  consilia  des  Kaisers  erfthrt  und  es  sehr  nSthig  ist,  dass  dasselb« 
wenigstens  voriluflg  desabusiert  werde. 


O.  V.  Schwerin  an  den  KorfUrateu.    D.  Alt  Landaberg 

a/[13.]  September  1667. 

[Rath,  auf  die  Vorecbläge  des  PMxi^fen  «Intugeben.] 

13.  Sept.  E.  Chll.  I).  gnädigstem  Hefohl  zu  gehorsam bster  Folge  habe  ich  H. 
Blusbiels  lielution  nebeojit  seinem  Bedenke!)  verlesen  und  erwogeo 
und  beilade  aDran<^'lich  unvorgreillich,  dat»  dem  H.  Baron  de  Goes  nur 
generalta  aus  der  Kelatiou  communiciret  und  etwan  diesem  angezeiget 
werde,  daiu»  man  vorhabe,  amb  die  Sachen  in  Pohlen  in  besseren 
Stand  zu  netzen,  Frankreich  auf  die  vorgeschlagene  Art  etwas  zu 
abusiren,  mit  Versicherung,  dass  es  nicht  weiter  gemeint  sein  sollt«. 
Mir  diucht  auch,  E.  Chfl.  D.  haben  schon  von  Zinna  aus  diesen  Vor> 
schlag  etslicher  massen  in  einem  Rescript  an  H.  Blas bi eleu  appro- 
hiret,  welches  nachgesehen  werden  kann.  Ich  halte  auch  nicht  davor, 
dass  dieses  schaden  könne,  aber  ich  besorge,  Frankreich  werde  darauf 
nicht  trauen  und  seine  consilia  de.sfals  in  Pohlen  nicht  änderen,  viel 
weiniger  den  (ie.>andten  avuciren.  K.  (  hll.  I).  seiiult  uline  das  nicht  i^e- 
nieinet  gewesen,  vor  künftigem  Suiniiier  sich  des  Werks  anzunelinieu, 
und  weil  ich  aus  dein  intorcipirten,  so  der  H.  von  Blumenthal 
E.  Cliil.  1).  gezeiget  haben  wird,  nicht  anders  schliessen  kann,  dann  dass 
Fraukreicü  Frieden  machen  und  üicb  mit  einem  Tbeil  vergnügen  wird, 
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80  dauoht  mir,  E.  Cbfl.  D.  thaten  nicht  übel  ihre  oonsilis  also  la  diri- 
giren,  dass  Sie  niclit  gar  irreooDciliabol  alda  und  nicht  inntil  bei  den 
Tractaten  wfirden. 

Er  wird  an  Blaspeil  sehreiben,  doch  wird  es  aach  nöthig  sein,  dass  Kf. 
denselben  seine  WiUensmeinang  ftber  alles  wissen  lasse.  Was  dieser  in  seinem 
Bedenken  erinnert,  ist  znm  Theil  sehen  in  Acht  genommen,  das  übrige  kann 
kfinftig  beobachtet  werden. 


Der  Kurfürst  an  Blaapeil.  D.  b.  1.  lö./[26.]  September  1667. 

(Conc.  V.  Somnitz.) 
[Kf.  kann  in  das  Cölnisehe  Bfindnis  niebt  eintreten.] 

Eure  not  Relation  sub  dato  Cdlo  den  6.  September  nebst  dem  25.  Sept. 
beigefügten  Bedenken  ist  uns  wohl  zugekommen  und  sollte  uns  lieb 
sein,  wann  ein  Mittel  erfunden  werden  kuimtc.  dadurch  wir  dieses  er- 
langen könnten,  dass  wir  bei  itzigen  Occurrentien  aul  das  polnische 
Wesen  nicht  reflectiren  und  also  des  R.  Reichs  Angelegenheit  ohne 
einige  Hinderung  der  (Icbür  re-spicircn  könnten.  Als  aber  bei  dem  von 
Euch  wohlnieinentlich  fürgoschlageneu  modo  agcndi  sehr  viel  bedenklich 
und  zu  befahren,  wann  man  selbigen  beliebte,  das  Hauptwerk  im  Reich 
auf  viele  Wege  einen  Anstoss  leiden  würde,  so  sehen  wir  nicht,  wie 
wir  darin  allerdings  gehehlen  können.  Ihr  wisset,  wie  etliche  oorre- 
spondirende  Cbnr  und  Fürsten  lue  Goln  über  eich  genommen,  auch  mit 
gewapneter  Hand  so  verwehren,  dass  aus  dem  Reich  kein  Snocurs  in 
den  Burgnudisohen  Kreis  gehe.  Was  uns  von  dergleichen  paoto  abhalte 
und  wie  es  wieder  die  Boichs- Verfassungen,  auch  der  Fürsten  des  Reichs 
privilogia  anlaufe,  ist  Euch  woU  bekannt  Sollten  wir  nun  darin  gehehlen, 
wurden  wir  bei  vielen  anderen  ungleiche  Gedanken  erwecken«  schädliche 
Consequentien  im  Reiche  verhängen,  auch  selbst  nicht  absehen,  wie  es 
gegen  der  Posterität  als  itzlebendcn  zu  verantworten.  Und  wie  wir  nun 
ausser  solchen  Dingen,  so  dem  Vaterlande  schädlich,  uns  zu  halten  ent- 
sciilossen,  so  werden  wir  uns  auch  zuc  Frant-k  reich  nicht  nötigen, 
sondern  wünschen,  dass  der  König  billige  couditiones  admiltiren  und 
es  zu  keiner  Weiterung  kommen  mö\ii\  Nach  solcher  Intention  und 
Absehen  haben  wir  auch  die  Instruction,  so  wir  an  unsere  Uagesche 
Räthe  —  senden  werden,  gerichtet  und  sehen  wir  gerne,  wenn  Ihr  ehist 
möglich  Euch  bei  ihnen  auch  einfinden  könntet 


Ibrtw.  I.  Omd^  d.  O.  KariBnt«.  ZU. 
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YI.  Bnndmbiirg  «nd  Frankraicli.  1666—1669. 


6.  VerliaudUngen  mit  Holland.  Mai  1667  —  März  1668. 

Romswinckel  und  Copes  an  den  KnrfUrBteD.    D.  Hage 

10.  Mai/ 30.  April  1067. 

[, Besorgnisse  ia  Holland  vor  Frankreich,  R.  soll  die  Absiebten  Englands  zu  ergründea 

Huchen.] 

10.  Mai.  —  Einige  wollen,  dass  zu  Breda')  nicht  viel  zu  tractiren  und  zu 
bemitteln  (ihrig,  sondern  alles  schon  ajuatirt  sein  solle.  Gewiss  aber  ist 
es,  dass  die  französinche  Desseinen  von  vielen  sehr  apprehendirt  werden, 
und  damit  Ew.  Churf.  D.  davon  einige  nähere  Urnntände  wissen  mögen, 
haben  wir  nötig  erachtet,  die  Copey  des  Herrn  von  Benningen  letsteo 
Briefs')  hiebei  sn  fibersenden.  Ich,  Romswinokel,  bin  alhier  in  Ver- 
tränen  ersncht,  dnrch  H.  Gaotler  von  Brandt  xa  penetriien,  wie  der 
König  von  England  die  franadsisohe  Desseines  aufnimbt  and  ob  er 
nicht  geneigt  sei,  dieselbe  an  helfen  oontreminiren,  oder  ob  sie  mit  ein- 
ander  in  dem  Stack  anoh  einig  sein.  — 


Blaspeil,  Romswinckel  and  Copes  an  den  Knrfllnten.  D. 

Hage  14/24.  Mai  1667. 

[Kinscbliessuug  des  Kf.  in  den  Bredaer  Frieden.  Eröffnungen  de  Witts  inbetreff  dei 
franxosiseb«!  Angriffs  gegen  die  Niedsriande  und  der  AnssShaung  Schwedens  mit 

Bolhwd  Qn4  I^nnehurf .] 

24.  Mai.  Sie  haben  wegen  Inclosion  des  Kf.  nnd  seiner  Lande  in  den  Bredaischen 
Frieden*)  mit  de  Witt  nnd  einigen  anderen  ans  dem  Staat  geredet  und  alle 
sehr  geneigt  dun  gefonden,  dieselben  wollen  die  Sache  heute  in  der  Versamm- 
Inng  der  Staaten  von  Holland  vortragen. 

Im  übrigen  hat*).  vorerwShnter  de  Witt  ans  die  Ungelegenheit,  so 
ans  den  franaosiscben  Waffen  an  befithien,  mit  mehreren  soigfStig 
vorgestellet  and  gefiraget,  ob  wir  nicht  wfissten,  was  Bw.  Churf.  D., 
welche  seines  Ermessens  vor  allen  andern  Chnr-  nnd  Ffirsteo  des 
Rdmischen  Reichs  bei  dieser  Sache  interessiret  waten,  dabei  tboo 
wfirden,  ans  versichernd,  dass  der  Staat  die  Hände  davon  nicht  abtiehen 

>)  8.  oben  S.  650f. 

*)  d.  St  Oennain  en  Laye  89.  April  1667,  vgl.  Lettres  de  Jean  de  Witt 

IV,  S.  IIGIT. 

»)   S.  oben  S.  f. 

*)    Vgl.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  m 
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würde,  es  w&ro  demi,  daas  die  Grone  Franckreich  ein  nnetreitiges  Recht 
XU  den  Hkpftnisehen  Niederlanden  hatte,  welchen&lls  dieser  Staat  in  ' 
kraft  der  franxösisohen  AUians  snr  Aseistens  verbanden  sein  wurde, 
femer  dabei  fugend,  was  desfalls  Herrn  ?on  Benningen  zu  Paris 
wegen  dieses  Staats  aufgegeben^),  und  dass  man  zu  Befoderung  des 
Friedens  mit  England  alle  Faoilit&t  beibringen  und  diese  Gron  dadurch 
auf  ihre  eigene  Wohlfart  etwas  besser,  als  anitzo  geschähe,  zu  rcflectiren 
▼erhoffentlich  bewegen  wurde.  Wir  verspürten,  da.s.s  es  ihme  recht  zu 
Herzen  ging  und  antworteten  darauf  —  in  specie  zu  sagen,  wohin  Ew. 
Churf  D.  Gedanken  gelien  möchten,  wäre  unuuiglich,  weilen  diesellio 
noch  kaum  wissen  könnten,  was  —  Graf  d'Estratlcs  alhio  vortragen, 
oder  worauf  die  Sache  eigentlich  beruhete,  unsere  Vermutliung  nach 
aber  wurden  wohl  Ew.  Churf.  D.  nebens  andern  Interessirten  auf  ein 
Accomoderoent  bedacht  sein.  —  Er  de  Witt  stellete  hierauf  weiter 
vor  erstlich ,  obs  nicht  dienlich,  dass  wir  oder  andre  von  £w.  Churf.  D. 
in  Zeiten  mit  notturftiger  Instruction  und  Vollmacht  versehen  wurden, 
umb,  wenn  es  die  Sache  also  erfordern  mochte,  mit  hiesigem  Staat 
wegen  ihrer  beiden  gemeines  Interesse  darüber  zu  ooncertiren  —  und 
sweitens,  ob  man  sich  bei  dieser  (Gelegenheit  der  Cron  Schweden 
nicht  zu  versichern,  welches  dann  niemand  besser  als  Ew.  Churf.  D. 
wurden  thun  können.  Er  wfisste,  dass  Franckreich  sich  darumb  be- 
mShete,  bishero  aber  noch  nichts  erhalten  hätte.  Er  kam  bei  dieser 
Materie  auf  die  DifTerentien,  welche  zwischen  Schweden  und  diesem 
Staat  annoch  schweben,  .sagte  aber,  dass  derselben  postuhita  i)isher  der- 
inassen  unbillig  gewesen,  dass  man  damit  nicht  fortkommen  können,  und 
wollte  der  Staat  seinen  Alliirtcn  die  Sache  zu  dijudiciren  gerne  in 
Hände  geben,  wenn  nur  Schweden  dazu  Lust  hätte.  Die  (iemüther 
zwischen  Schweden  und  Lüneburg  dicncten  auch  reconciliiret  —  zu 
werden,  und  vermeinte  er,  Ew.  Churf.  i).  wurden  in  ein  und  anderm  viel 
gutes  thun  können,  wir  möchten  es  doch  in  unserm  Berichtschreiben 
gedenken.  — 


')  S.  de  Witts  ticbreibea  an  Beuuiugen  vom  11).  Mai  1GC7  (Lettres  IV, 
S.  144). 

46* 


Digitized  by  Google 


724 
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Der  Kurfürst  aii  Blaspeil,  Romswinckel  und  Copes.    D.  Cüln 

22.  Mai/[1.  Juni]  1667. 

[auf  die  Relation  vom  14  24.  Mai.    Geneigtheit  zu  eioor  Vor8tändic:ung  mit  Holland, 

Wunsch,  daüä  dieses  .sich  auch  mit  Schweden  verständige.] 

1.  Jani.       —  So  ist  uns  auch  sehr  lieb,  dass  gedachter  Rhat  Peosiooarius 
wegen  der  jetzigen  Conjuncturen  so  vertrtalioh  mit  euch  communiciret. 
AldieweiloD derselbe  aber  fflr  diesem  so  grosse  Ursach  gegeben,  dass 
mao  in  dergleichen  Dingen  woll  einige  Difüdents  in  ihn  su  setien,  so 
habt  ihr  euch  gleichwoU  hierontor  etwas  in  Acht  m  nehmen,  damit 
nicht  alles,  was  man  mit  ihm  redet,  an  Franckreich  wieder  gebraeht 
werde.   Sollte  es  ihm  aber  ein  rechter  Emst  sein,  das  jetstge  weitaus* 
sehende  frantaSsische  Dessein  also  so  begreifen,  dass  man  sich  aller 
Orten  in  Acht  zu  nehmen  und  die  balance,  woran  allen  statibas  so  viel 
gelegen,  zu  halten  hätte,  solchen  Falls  könnt  ihr  ihn  und  andere  vom 
Staat  unserer  aufriclitigen  Intention  vorsicliern   und  da.ss,  ob  wir  mit 
I  raiickreich  zwar  in  gutem  Vernehmen  und  Alliantz  stünden,  auch  nicht 
Ursuch  hätten,   demselben   etwas  zu  mixsgönnon,   wir  uns   (ioch  ohne 
dessen  Offension  mit  andern  Benachbarten  gern  zusammenthun  und  de 
mediis  deliberiron  wollten,  wie  der  Friede  xa  unterhalten  und  zu  ver- 
hindern, dass  nicht  eine  so  grosse  Macht  zusammengebracht  werde,  die 
Chron  Schweden  finden  wir  in  dieser  Sache  gar  woll  intentioniret 
und  wird  dieselbe  snm  weinigsten  dieses  Dessein  nicht  befordern,  wie 
uns  deswegen  starke  Versicherung  geschehen  ist*).  Damit  man  aber 
mit  denselben  hieraus  desto  vertraulicher  commnniciren  könne,  wurde 
gut  sein,  wenn  ihnen  vom  Staat  einige  bessere  Satbfaction  als  bishero 
gegeben  werden  könnte  —  wie  ihr  denn  femer  desfalls  alle  gute  officia 
anzuwenden  und  dergestalt  darin  euch  sn  bearbeiten  habet,  dass  die 
schwedische  ministri  alda  nnsera  Emst  hierunter  verspüren  mögen — 


')    Vgl.  Lrk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  aOöf. 
^  S.  oben  S.  198. 

^)    Kf.  theilt  (d.  C6ln  -^^  '^^^J^-^  ^^^"^  W  ran  gel  die  Aeusserungen  de  Witts 

zu  seinen  Gosandtt  ii  und  ilosseu  Krbieten,  mit  ihm  unil  amioren  zu  concertieren,  ^ie 
man  sich  dem  franzü^i^cheu  Dessein  auf  die  spanischen  Miederlaade  gegenüber  zu 
verhalten  habe  und  wie  diese  Unruhe  gestillt  werden  könne,  mit,  und  erklärt,  er  habe 
sich  dasu  vmn  willig  erkllrt,  aber  dabei  TOrgutellt,  daas  tot  allem  aneh  mit 
Schweden  darüber  lu  commnnicierea  nnd  diesem  alle  billige  Satisfaetian  su  leisten 
sein  werde,  und  bittet  um  Nachricht,  was  er  dem  Staat  für  Hoffnung  machen  und 
Schwedens  halber  versprechen  könne  und  wie  der  König  dieses  Werk  eonsidsriere. 
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Zu  Mioleguog  der  Missverstände  zwischen  Lünen  bürg  und  Schweden 
thun  wir*}  alles,  was  möglich  ist,  hoffen  auch,  dass  solche  nicht  weiter 
einreissen  werden,  sonderlich  da  es  mit  der  Bremischen  Sache  nnn< 
mehr  zur  Richtigkeit  gekommen.  — 


Blaspeil,  Komswinekel  und  Copes  an  den  KarfUraten.  D. 

Hage  4.  Jani  st  n.  1667. 

[Reise  nach  Hechdii.  Rasinngen  in  Holland,  Verhandlnngen  mit  den  brattnicb wei- 
bischen Herzogen  woj^cn  weiterer  rcberlassung  von  Truppen,    Anfrage  wegen  der 
Zahl  der  Truppen  des  Kf.  und  der  braunschweigischcn  Herzoge.] 

Sie  sind  mit  den  Depatierten  dee  Staats  endlich  in  der  Hoffeyserschcn  4.  Juni. 
Schuldsache  soweit  einitr  ef'wordon,  dass  sowohl  sie  als  die  beiden  Pensionarien 
von  Haricm  und  Leydcn  heute  nach  Mecheln  reisen  werden.  Ucber  die  fran- 
zösischen Fortschritte  in  den  Niederlanden  ist  man  hier  sehr  hekümniert  und 
es  maL'  wohl  sein,  dass  die  beiden  Pcnsionarien  auch  deswegen  die  Reise 
nach  Brabaat  unternehmen,  um  in  loco  den  Zustand  des  Landes  kennen  zu  1er» 
nen.  Die  Kaebiiehlen  Benningens  ans  Paris  haben  Anlass  gegeben,  nicht 
allein  die  nengeworbene  Hilix  noch  femer  in  Dienst  sn  eontinniefen,  sondern  anch 
in  Deliberation  sn  stehen,  ob  man  nicht  die  Länebnrgischen  Tmppen  weiter 
beibehalten  nnd  denselben  neue  snbsidia  zulegen  solle").  Doch  hat  man  sonichst 
nnr  beschlossen,  sich  zu  erkundigen,  wie  stark  dieselben  noch  sind.  Müller*) 
giebt  an.  dass  sie  ohne  die  Mannschaft  der  Herzoge  von  Hannover  nnd  Wolffen- 
bnttel  10000  Mann  betragen.  Obwohl  jetzt,  wo  die  Geldmittel  hier  so  abge- 
nommen, wenig  Apparenz  ist,  dass  der  Staat  neue  Sultsidicn  geben  sollte,  wenn 
nicht  die  äusserste  Xoth  ihn  dazu  dräii.:t,  wollen  sie  doch  ein  wachendes  Ange 
darauf  halten  nnd  zu  iiindern  suchen,  dass  auf  das  Haus  Hraunschweig  mehr 
Reflexion  als  auf  Kf.  genommen  werde;  dazu  müssen  sie  specifice  wissen,  was 
Kl  IBr  YSIker  hat  oder  heben  kann,  davon  sie  den  Staat  auf  einen  oder  andern 
Fall  Tersicbem  könnten,  anch  wieviel  die  Lftnebnrgisehen  wirklich  in  Dienst 
haben.   

Der  Kormret  an  die  Gesandten.   D.  Cöln  6./ 16.' Juni  1667. 

[anf  die  Rebtion  vom  4.  Jani.  Bestand  der  Annee  des  Kf.] 

—  habt  Ihr  aus  beikommendem  Aufsatz  zu  ersehen,  was  wir  15.  JunL 
ohngefähr  an  Völkern  aisufort  ohne  un.«ere  ordiiiari  (larnisoncn  aufbringen 
können,  wobei  Ihr  aber  zu  erwähnen,  das»  wir  im  Fall  der  Noth  in  gar 

Wr.  erwidert  darauf  (d.  Stade  1667),  er  .müsse  sieb  erst  in  Schweden  da- 

[6.  JuniJ 

nach  erkoudigcD. 

0  8.  oben  8. 148ff. 

^   Vgl.  Aitzema  VI,  S.  350,  Köcher  I,  S.S48ff. 

*)  Lorens  Malier,  lüneburgischer  Gesandter  im  Haag. 
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kurzer  Frist,  wenn  uns  nur  mit  einigen  Subsidien  zur  Werbung  an 
Hand  gegangen  wird,  ein  corpo  von  m/20  Mann  complet  sistiren  können 
gestalt  wir  dann  alle  dazu  benötigte  Generals,  Ober  und  Unter  Oflßcirer 
bereits  an  der  Hand  haben  und  denselben  gewisse  Wartgelder  gebeo. 
So  halten  wir  auch  eine  complete  FeldartUlerie  mit  allen  dasa  beootigteo 
Oflioiren  und  Bedienten  parat,  welche  alte  Stunde  marchiren  könnte. 
Die  Lfinebnrgisehe  Trouppen  werden  insgemein  auf  m/9  Mann  geschatset, 
jedoch  wollen  wir  uns  was  eigentlicher  darnach  erkundigen.  — 

Der  KorfÜrst  an  Blaspeil,  Romswinckel  und  Copea.    D.  Cöln 

1Ö./2Ö.  Jnni  1667. 

[Die  Hnnaterschen  Werbangsn.  Wonach  nach  Snbtidien.] 

25.  JonL  Wegen  der  verdSehtigen  RfiBtuDgen  des  Bischöfe  von  Hfinster,  von  dem 
behauptet  wird,  dass  er  von  Fhinkreich  Geld  empftagen  nnd  xu  dessen  Dfensten 
die  Werbnngen  anstelle,  hat  er  Ledebur  sa  demselben  geschickt  Mittheilang 

seiner  deswegen  an  K.Mainz,  K.Cdln,  Pfals-Ncuburg,  Paderborn  nnd 

an  die  braunschweigi seilen  Flerzoire  erganL.'tMnn  Schreiben''), 

28.  Jonl.  PS.  Cöln  28.  Juni  1667:  Auch  habt  Ihr  mit  einigen  uns  woll 
affectionirten  an  reden  nnd  zu  fiberlegen,  ob  der  Staat  nicht  grosse  Ur- 
sach bitte,  bei  der  wegen  Mfinster  und  aonsten  aufs  neue  sich  er- 
eugnenden  Gefahr  uns  nicht  weiniger  als  das  Haus  Braunschweig  so 
consideriren,  dem  man  bishero  so  ansehnliche  subsidia  gegeben  und 
de/n  Bericht  nach  annoch  oontinuire,  uns  aber  Hesse  man  die  Last  der 
Armatur,  welche  uns  in  die  Linge  xu  schwer  fiillen  wfifde,  allein  aufm 
Halse.  — 


0  «CaTallerie  f  tshet  in  8  Compagnien,  ironas  alsofort  R«giiii«nt«r  fermirat  werden 
koniieB,  ist  stark  anitio  an 

(iemeincn:  2000 


Infanterie:  Von  der  Loib^rarde 

»i(>0 

(tültZ 

KXK) 

Fargel 

900 

Aus  den  Churm.  Oamisonen 

1000 

Aas  Hlndeot  LipeuuH  und  Calkar 

600 

in  Preussen  Fürst  Ra(l/.iwil 

800 

üen.Mig.  Scliwerin 

800 

Sa. 

Dtaguuer:  Derifliug 

300 

Porst  Radtivil 

200 

Sa. 

8200 

S.  oben  S.  710. 
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Blaspeil,  Romswinckel  und  Gopes  an  den  Karfllreten.  D. 

Hage  6./ 16.  Jnli  1667. 

[Gespr&ch  mit  de  Witt  fiber  gegen  den  BlMhof  von  Knnster  tu  ergreifende  Mass- 

regeln.] 

Da  sie  ffircbten,  dass  der  König  von  Frankreich  sicii  der  Armatur  des  16.  Jali. 
Disebofii  Ton  H finster  nur  tnr  Aoeführang  seiner  grossen  Desseins  anf  Nieder« 
land  und  das  RSmisehe  Reich,  die  an  C&ln  snsammen  ligierten  Knr-  and  Fflrsten 
aieh  derselben  gegen  die  Evangelischen,  und  der  Bischof  an  Hnnster,  welcher 

die  Armee  en  chef  commandieren  soll,  zur  Revanche  gegen  Kf.  und  diesen  Staat 
gebrauchen  wollen  und  es  also  ein  lanter  Pfaffenwerk  damit  sei,  so  haben  sie 
mit  de  Witt  darüber  gesprochen.  Derselbe  liess  einen  grossen  Ernst  und  Eifer 
gegen  den  Bischof  verspüren,  rioth  aber,  vorläufig  erst  im  (lelicimt  n  mit  einigen 
Deputierton  der  Sta.iton  von  Holland  zu  ronferiercn.  01)\vühi  darauf  nicht  ge- 
nügofid  instruiert,  wollen  sie  doch,  falls  die  Staaten  von  Holland  sollten  alsbald 
auseinander  gehen  wollen,  eine  solche  Conferenz  antreten  und  erbitten  nähere 
Ordre.   Auf  dieser  Conferenz  würde  vornehmlich  darüber  zu  verhandeln  sein, 

1)  oh  man  Gmnd  genug  hat,  gegen  den  Bischof  Tonogehen,  namentlich  ob  man 
ihn  genug  flberfOhien  kann,  den  Clevisehen  Tractaten  contraveniert  an  haben, 

2)  ob  man  nidit  dem  Bischof  sofort,  ehe  er  sich  in  Postnr  setzen  and  sich  für  die 
Rheinische  Allianz  oder  fOr  Frankreich  erUiren  kann,  den  Schlag  geben  soll  nnd  wie 
solches  am  fSglicbsten  und  ohne  Gefahr  zn  thun,  3)  durch  wen  die  Execation 
geschehen  soll,  ob  es  durch  jemand  föglicher  als  durch  Kf.  geschehen  konnte, 
4)  ob  nicht  die  Gen.  Staaten  und  womöglich  auch  der  Kaiser  Kf,  requirie- 
ren sollen.  5)  wurde  wegen  Zahlung  von  Susidien  zu  reden  sein,  sie  haben  da- 
mit schon  unter  der  Hand  einen  Anfanj..'  gemacht  und  vers[u'irt.  dass.  wenn 
man  nur  in  den  andern  Punkten  einig  würde,  dieser  Punkt  sirh  auch  W(thl 
finden  dürfte,  zu  Werbegeldern  aber  sehen  sie  keine  Aussicht  und  ist  auch,  da 
die  Finanzen  des  Staats  sehr  erschöpft  sind,  zu  besorgen,  dass  es  an  nöthigen 
Mitteln  so  den  Sobsidien  fehlen  dfirfle,  wie  auch  den  Dinisehen  nnd  LQne> 
burgischen  deshalb  noch  ein  grosses  an  Snbsidien  restlertO* 


*)  In  einem  Uemorial  von  2./12.  Jali  weist  Blaspeil  n&her  nach,  man  mösse 
das  vnbeeonneBe  und  geftbrliehe  Unternehmen  des  Bischof»  von  Munster,  der  viel- 
leicht ancb  Frankreich  nur  desabasieren  nnd  die  mit  fhmiöslschem  Oekie  geworbene 
Armee  sur  Ausführung  seiner  fremden  Ooncepte  verwenden  wolle,  zu  vereiteln  suchen. 
Um  datu  rechtmässipo  Befugnis  zu  haben  und  Frankroicfi  nicht  öffentlich  zu  cho- 
quieren,  müsste  man  ipnoriorcn,  dass  diese  Werbuciin u  Fiaiikroioh  irpendwie  an- 
geben, und  sich  nur  auf  die  offenkundige  Contraventioa  des  (.ievescbca  Friedeo»  be- 
rufen. Kf.  miiste  den  Schliß  aurfthnn»  er  mfisste  als  Oarsat  des  Friedens  von  den 
Oen.8taaten  debite  erancht  werden,  man  könnte  ancb  veisoehen,  durch  de  Ooess  den 
Kaiser,  der  sieb  dadurch  den  Weg  eiöfiksn  könnte,  einigen  Succurs  in  die  spani- 
schen Niederlande  zu  bringen,  zu  veranlassen,  dem  Kf.  die  Exocution  aufzutragen 
und  einige  von  seinen  Völkern  dazu  zu  geben}  Kf.  müsste  von  seinen,  den  lonebnr- 
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0.  V.  Schwerin  an  den  Kurfüibten  [s.  1.  et  d.]. 

[Bedenken  ^gen  das  projektierte  Unternehmen  gegen  den  BUcbof  von  Münster.] 

Ende  Jali.  Bei  des  U.  Blasbielen  eonsilio  habe  ich  dieses  so  erinnern,  das« 
der  Zweck  zwar  gut  und  löblich,  die  Mittel  aber,  weil  es  last  allein  auf 
8.  Chfl.  D.  ankommen  will,  schwer  und  gefahrlich,  so  lange  dieselbe, 
auf  welche  es  angesehen,  S.  Chfl.  D.  nicht  detfals  ersuchen,  snbeidia  an- 
bieten  und  was  sonsten  mehr  hiebei  von  nSthen  praestlren,  so  kann  ich 
nicht  achten,  dass  S.  Chfl.  D.  sich  allein  umb  anderer  Wolfahrt  willen 
hazardiren  and  incommodiren  sollen.  Nachdem  aach  der  Engelsche 
Friede  geschlossen,  werden  gar  gewiss  in  Hollamlt  andere  consilia  an 
Hand  genorniiuMi  werden,  welches  man  billig  zu  erwarten.  Bei  solcheu 
vorgeschlugenoii  Kntrepriseii  goiion  viele  Difficultaten  vor  und  gelingen 
selten,  wären  wir  aber  dadurch  allein  eingestiegen,  dürften  wir  auch 
allein  in  der  .Suppe  sitzen  bleiben.  Wir  haben  die  französische  Macht 
in  der  Nähe  und  also  Unache  behutsamb  zu  gehen,  des  Rischofes  Macht 
kann  in  3  Monaten  so  gross  nicht  werden,  dass  S.  Chfl.  D.  nicht  alsdann 
nebenst  den  Staden  und  ßraunsweig  dieselbe  sollte  dissipiren  köDaen. 
Indessen  non  kann  mit  selbigen  alles  überleget  werden,  wann  ich  des 
Genera]  Ooltzen*)  Relation  bekomme,  werde  ich  auch  mehr  Licht  hie- 
rin haben. 

Blaspeil,  RomBwiockei  nod  Copes  an  den  Kmrfttrsten.  D. 

8'Qravenhage  i3./23.  Juli  1667. 

[Conferens  inbetreff  des  Unternehmens  gegen  den  Bisebof  von  Mfinster.  Rath,  die 

Qelegenbeit  in  benatsen.] 

Sie  haben  in  de  Witts  Hanse  mit  diesem  nnd  den  Syndiei  von  Dordrecht, 
Harlem,  Amsterdam  und  Alchmar  eine  Conferens  gehalten  nnd  sind  Abeieinge- 

gischen  und  staalischon  Tru[)|ica  10-  1'2(XH)  Mann  dazu  zusammcnbrinsrcn .  dieselben 
•  iDÜssten  sich  an  einem  bestiaimteu  Platz  im  MÜDsterscbeu  vereinigen,  dem  Bischof 
sun&chst  alle  Coigunetion  mit  seinen  anderen  neugeveriiaien  Truppen  und  mit  Frsmden 
abschneiden,  sich  wo  m6glidi  seiner  Person  bemldiUgm  und  ihn  so  lange  anhalten, 
bis  das  Domcapitel  nnd  die  St&nde  die  zur  Bemhiguog  der  Nachbaren  nöthigen  Haas- 
regeln getroffen  bitten.  Die  Hauptsache  sei,  das  Unternehmen,  bis  es  zur  Ausführung 
komnrae,  poheim  tu  halten.  Falls  Kf.  sich  dazu  entsfhliessen  sollte,  so  müssten  sofort 
dl«'  Anstalten  dazu  getroffen  und  seine  ministri  im  Haag  beauftragt  werden,  dort  im 
geliuimeu  daran  zu  arbeiten.  Mit  den  L üneburgiitclien  jetzt  schon  daraus  zu  com- 
mnnicieren,  durfte  ItedenUich  sein,  es  mnsste  an  sie  von  dem  Staat  gebracht  werden, 
bei  diesem  aber  kime  es  namentlich  auf  de  Witt  an,  derselbe  bitte  sich  in  Privat» 
conferenzen  so  geäussert,  dass  seine  Gedanken  mit  diesem  Vorschlage  äbereinsukoa> 
men  schienen.  Vgl.  Droysen  Iii,  3  Ö.  131  f. 
>)   ä.  oben  ü.  14öff. 
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kommen,  dass  es  vom  höchsten  nothig  wäre,  das»  der  Bischof  vnn  Munster 
durch  die  Waffen  zur  raison  gebracht  würde,  und  zwar  bald,  ehe  er  sich  in 
Postur  gesetzt,  wolchenfalls  Frankreich,  Schweden  und  andere  ihm  nicht 
sowohl  wurden  helfen  können,  wenn  sie  t,'leioh  wollten;  2)  dass  man  recht- 
mässige lieden  und  Ursachen  dazu  genug  hätte,  3)  dass  die  Saclie,  um  zu  ge- 
ling<Mi.  wolil  secretiert  werden  müsste,  4)  dass  die  Kxecution  dieser  grossen 
Öache  durch  niemand  besser  als  durch  Kf.  würde  verrichtet  werden  können, 
5)  dass  solchenfalls  die  Gen.  Staaten  Kl  durch  dn  aiislihTlfelies  Schreiben 
daza  eisaehen  sollten  6)  Kf.  sollte  awar  soviel  von  seinem  Volle,  als  er  onver* 
merkt  xosammenbringen  kSnnte,  gebranchen,  was  er  aber  sonst  an  Volk  und 
andmr  Nothdurfk  nöthig  hfitte,  sollte  ihm  von  den  Oen.  Staaten  geschafft  wer* 
deni,  7)  wenn  Kf.  die  Sache  anstSndig  wäre  und  die  Gen.  Staaten  dessen  Reso- 
lution erfahren  hätten,  sollte  von  dem  Snbsidiam  deliberiert  werden,  8)  die 
Gen.  Staaten  sollten  Kf.  nicht  nur  garantieren,  sondern  auch  mit  denen,  welche 
ihm  dieser  Sache  weiren  die  allergeringste  Ungelegenheit  zufügen  worden,  so- 
gleich in  Ivujitur  treten  und  dirselhcn  für  ihre  Feinde  lialten. 

Wir  uusres  wenigen  Orts  halteti  sonsten  dafür,  djiss,  wo  hierinnen 
nicht  bald  verschen  wird,  ganz  Westphalon  und  die  Evangelische  laufen 
Gefahr,  und  glauben  gän^.lich,  dass  für  Ew.  Chf.  D.  kein  gewünschter 
Oocasion  fernere  Ehre  und  Ruhm  einzulegen,  sich  bei  aller  Welt  Credit 
SU  maoheo,  das  Evangelische  Wesen  zu  retten,  das  grosse  Gonoept  von 
Frankreich  zu  brechen,  Ihre  Westphalische  Lande  in  Sicherheit  zu 
setzen,  Ihre  und  Ihrem  Ghurf.  Hanse  diesen  Staat  zu  devinciren  und 
endlich  dem  ganzen  Romischen  Reich  einen  Dienst  zu  thun,  sich  eräugen 
kann,  als  diese  itzige  Conjunctur  Ihre  an  Hand  giebt,  und  vermeinen, 
wann  der  Friede  mit  Enge  Hand  succediret,  welches  man  inmittelst 
sehen  wird,  dass  desto  weniger  Gefahr  dabei  sein  werde,  auch  weil  dem 
Kaiser  so  hoch  hieran  gelegen,  dass  es  zum  wenigsten  dahin  zu  bringen 
sein  würde,  dass  derselbe  ein  Stück  Geld  darzu  gebe.  Dergleichen 
möchte  man  auch  bei  Don  Castcl  Hodrigo  teotiron,  obgleich  die  cassa 
daselbst  schiecht  bestellet  ist.  — 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil,  Romswinckel  nod  Gopes.  D. 
Newhea8sg;en  23.  Jali/2.  Aagnst  1667^). 

[auf  die  Relation  vom  13./23.  Juli.  kann  nieht  sofort  öffentlich  gegen  tf  finster  vor* 
g^en,  doch  sind  die  Ünterhandlangen  fortzusetzen,  vor  allem  auf  Snbsidien  zu  dringen.] 

Er  muss  in  dieser  Sache  mit  soigfiUtiger  Behutsamkeit  procedieren  und  S.  Aug. 
bef&rchtet,  man  suche  ihn  mit  der  Krone  Frankreich  zu  verwirren  and  den 

')  Auf  Oraod  eines  neuen  Gutachtens  0.  t.  Schwerins  (d.  Alt  Landsberg 
22.  Juli 

1667)  uod  eines  üolcheu  [s.  d.J  t.  Somnitzs. 


[1.  Augnst] 
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französisphcn  Könie  zn  porsnadieron.  als  wenn  or  dcmsoH>en  seioc  Frcmifle  nrid 
Alliierte  zu  debaucliiereii  suche  und  in  Verhinderung'  seiner  Dosseins  mehr  Kiler 
ah  die  interessierten  Parteien  zeige,  wie  ihm  solches  sciion  in  AVien')  und 
anderen  Orten  imputiert  wird  und  auch  Milet'')  hier  darüber  Beschwerde  ge» 
fahrt  bat  ffie  toUen  alao  daa  V«rk  nieht  so  aehr  ihrKseÜa  tnibeii,  aondem 
aich  mehr  Ton  der  anderen  Seite  anehen  laaaen,  damit,  wenn  es  dem  Staate  ein 
Emst  ist,  man  Ursache  habe,  gute  nnd  ihm  annehmliche  Bedingungen  einsa- 
gehen.  ZanSchst  haben  sie  an  remonstrieren,  daaa  die  Staaten  bei  dieser  Sache 
viel  mehr  interessiert  seien  als  Kf.,  zum  andern  mnss  Kf.  noch  zur  Zeit  an- 
stehen, ob  man  gnnusame  Ursache  habe,  den  Bischof  ex  capite  fractae  pacis 
anzoprcifen;  falls  Frankreich  hinter  dem  Handel  steckt,  so  wird  der  Konig. 
wenn  man  auch  den  Bischof  in  Zeiten  antrr»  ilt.  sich  doch  seiner  annehnu'ii.  und 
würde  (ler)eni*j:e.  welcher  den  Hischuf  augt^rifleii ,  die  Ruptur  mit  Fraiikr-  ich 
oder  Wenigstens  hei  dem  glücklichen  Progrt-ss  »h  r  fraiizi»ischeii  Waflen  allerlei 
"Widerwärtigkeiten  zu  befahren  haben.  lui  Reich  ist  man  aucli  auf  solchen  Fall 
keiner  Assistenz  Yersichert,  es  scheinen  vielmehr  viele  Stände  mit  Münster 
gleichmissige  Intention  xn  haben.  Kf.  aber  mnss  absonderlich  anf  daa  pol- 
nische Wesen  Acht  haben  nnd  mnss  darauf  sehen,  dass  seine  Krifte  nicht 
anderwärts  gar  sa  selir  distrahiert  werden. 

Er  meint  daher,  dass  bei  der  öffentlichen  Rnptnr  noch  erhebliche  Bedenken 
sind,  doch  sollen  angesichts  der  jetzigen  mottis  die  im  Haag  angefangenen  Con- 
sultationen  fortgcsetst  werden,  wobei  sie  die  Notbwendigkeit  einer  guten  Ver- 
fassung auf  allen  Seiten,  wie  auch  einer  vertraulichen  festen  Zusammensetzung 
vorzustellen  nnd  zu  erklären  haben,  dass  Kf.  sich  mit  einigen  vornehmen  und 
wohiintentioiiierten  Reichsglii  (lern  in  solch  Vernehmen,  sich  selbst  auch  in 
solche  Postur  zu  setzen  gedenke,  dass  die  etwa  vorseienden  schädlichen  consilia 
und  Desseins  leichtlich  hintertrieben  werden  können.  Dazu  bedarf  er  aber  der 
Snbsidlen,  nnd  es  wfirde  vor  allen  Dingen  nöthig  sein  daraaf  su  gedenken,  wie 
ihm  hiermit  an  die  Hand  gegangen  werde;  doch  haben  sie  ea  so  sn  menagie> 
ren,  dass  er  dadurch  nicht  sofort  snr  Ruptur  mit  MAnster  Torbunden  werde. 
Wegen  der  Secretiemng  wird  vor  allem  im  Haag  Erinnerung  su  thun  sein.  Was 
vom  Haupt  geredet  wird,  zielt  wohl  dahin,  dass  Kf.  selbst  dieses  Werk  ffihren 
solle,  da  er  aber  leicht,  namentlich  durch  das  polnische  Wesen,  verhindert 
werden  könnte,  sich  derends  hin  zu  begehen,  so  muss  davon  geredet  werden, 
wie  e^  alsdann  zu  halten.  Fiii  F-rsiichunir-^schreiben  vom  Staat  müsste  noth- 
wcudig  ergehen,  doch  damit  Kf.  nicht  allein  in  Frankreich  iu  Offens  gcrathe, 
nicht  nur  an  ihn.  sondern  auch  an  das  Haus  Hraunschweig. 

Die  Subsidien  müssten  von  jetzt  ati  erfolgen,  damit  Kf.  sich  in  Verfa.ssung 
stdlen  kann.  Wegen  der  vollkommenen  Garantie  muss  das  nöthige  festgesetzt 
werden.  Hittheilung  von  diesem  Werke  an  den  kaiserlichen  Hof  Iiilt  Kf. 
vorlSnflg  nicht  fOr  rathsam,  Gelder  zu  erlangen  ist  von  daher  wenig,  von  Cas- 
tel  Rodrigo  garkeine  Aussicht 


>)  S.  Urk.  u.  Akt.  II,  S.  4.')3,  oben  S.  590. 
>)   S.  Urk.  u.  Akt  11,  S.  458. 
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RomBwinckel  und  Gopes  an  den  Kurfürsten.   D.  Hage 

30.  Jnli/9.  Angast  1667. 

[auf  das  Reseript  vom  lft./SS.  Juli.  Absidilen  der  Stottni  von  H<riland,  Hocbmath 

d«r  dortig«n  Rogenten.] 

So  Tiol  sie  unter  der  Hand  Terspfiien  k6nnen,  wollen  die  Stuten  von  9.  Äug. 
Holland  nur  die  Halbseheid  dervorigen  Subddien  ohne  Werbegelder  offerieren, 
dagegen  aber  versichert  sein,  dass  des  Kf.  Armee  in  des  Bischöfe  Land  agiere, 
denn  dieses  solle  ihr  mouveroent  za  den  Tractaten  und  Subsidien  sein.  Diese 
Herren,  sonderlich  de  AVitt.  sind,  obwohl  der  König  von  Frankreich  ihnen 
so  nahe  kommt,  ebenso  horlimiithig.  wiewohl  gegen  sie  jetzt  viel  freundlicher, 
80  dass  sie  sich  von  allen  königlichen  und  fürstlidien  ministris  viel  mehr  suchen 
lassen,  als  dieselben  suchen  wolh'n.  Danach  wird  Kf.  seine  uiesures  zu  nehmen 
haben.  Wetni  sie  dieses  Werk  nicht  sollten  facilitieren  helfen,  so  möchte  man 
dasselbe  hier  ieiclit  stecken  las.scn  und  auf  andere  Mittel  und  Allianzen  reflec- 
tieren,  wiewohl  die  recht  affectionierten  solches  angem  sehen  wurden. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil.   D.  Potstam  11./21.  Angnst  1667. 

(Gone.  0.  t.  Sohwerio.) 
[HittheilaDg  der  mit  dem  Markgrafen  von  Baden  gefohrten  Verbaadlmigen.  Verlangen, 
auch  von  Holland  Snbsidlen  so  erhalten.  BintuscUagendes  Vetfshren  gegen  Mfinster.] 

—  Auch  lassen  wir  euch  hiemit  gDtädigst  wissen,  dass  der  Narqais  21.  Aag. 
de  Castel  Rodrigo  den  Marggrafen  von  Baden*)  za  uns  geschichet 

und  bei  uns  sehr  inständig  umb  Assistenz  wieder  Franckreich  ange- 
halten. Wir  haben  nicht  unterlas.sen.  demselben  weitiäultig  zu  reprao- 
.sentiren,  in  was  .schlechtem  Zustand  Ihre  Sachen  stünden  und  wie  grosso 
Ursach  wir  hätten,  behutsamb  in  diesem  Work  zu  procediren.  Endlich 
ist  unsere  Erklärung  dahin  gangen,  dass  wir  mit  einem  corpo  von  12 
ad  id/15  Mann  der  Chrono  Hispanicn  assistiren  wollten,  jedoch  mit 
diesem  anstrücklicben  Beding,  1)  dass  eine  Alliantz  zwischen  Hi- 
Spanien,  dorn  Kayser  and  uns  deswegen  aafgerichtot  und  2)  von 
üi Spanien  ehe  und  bevor  wir  das  geringste  tbaten  mit  Werbegeldern 
and  Sabsidien  snm  Unterhalt  unserer  arm^e  an  Hand  gangen,  auch  3) 
finito  hello  uns  einige  Ergetslicbkeit  und  Satlsfaction  gegeben,  wie  nicht 
weiniger  4)  bei  Holland,  Engelland  und  denen  Reichs  Chur  und 
Fürsten,  insonderheit  beim  Furstl.  Haase  Brauns chweig  fleissig  nego- 
tiiret  werde,  damit  solche  alle  dieses  Werk  mit  embrassiren  und  zu 
Rettung  der  Hispanischen  Provinoien  concnrriren.  Bndlich  und  jfür  allen 
Dingen-  möchten  wir  von  der  Chron  Schweden  versichert  sein,  dass 

8.  unten. 
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wir  von  derselben  (wofern  sie  ja  nicht  wieder  Franckreich  würcklich 
agiren  wollten)  nichts  wiedriges  xa  befahren  oder  auf  allen  Fall  uns 
mit  solchen  Mitteln  und  Subsidien  an  Hand  gegangen  werden  solle,  da- 
mit wir  wieder  allen  feindlichen  Angriff  ond  Ueberfall  ans  and  ansere 
Lande  schötaen  könnten. 

Alle  diese  oonditiones  and  was  wir  sonsten  dabei  weltUofUg  er- 
innert, hat  gedachter  Harggraff  approbiret  and  dabei  nichts  irraisonables 
and  anbilliges  befanden,  ist  anch  damit  per  posta  sam  Marquis  ver- 
reiset, damit  er  sich  hierüber  weiter  instruircn  lassen  könne,  und  wird 
man  liiorneu'st  von  foriKTer  Einrichtung  des  Werkes  zu  reden  haben. 
Inmitlelst  ist  gutgel'uiulen  und  verabredet  worden,  dass  man  die  Sache 
in  höchstem  geheim  hallen  und  der  Marggraff  fiirgebon  soll,  dass  er 
nichts  bei  uns  verrichtet  und  wir  ihn  mit  keiner  cathegorisclicn  Er- 
klärung versehen.  Wir  aber  haben  über  uns  genommen,  dahin  bemühet 
zu  sein,  damit  einige  andere  Chur  und  Fürsten  bonis  modis  mit  zum 
Handel  gebracht  und  insonderheit  das  Haus  Braunschweig,  welches 
bereits  gute  consilia  und  Intention  desfalls  führet,  mit  engagyret 
werden  möge.  Wegen  der  Rheinischen  Chur  und  Fürsten  vermeint 
der  Macggrafl^  dass  es  Hispanien  fOrtriglioh  sein  möchte,  dass  selbige 
sich  nicht  ins  Werk  mischten,  wofern  sie  nur  eine  perfecte  und  anpar- 
theiische  Neutralität  halten  worden.  — 

Weil  nan  zo  Befoderonge  dieses  Werks,  ond  damit  wir  desto  mehr 
Mittel  haben  mögen,  solches  wohl  aosxoffihren,  gut  sein  wfirde,  dass 
ohne  die  Subsidien,  so  wir  von  Spanien  zu  gewarten,  wir  auch  etwas 
von  den  Staden  erlangten,  so  werdet  Ihr  solches  nunmehr  mit  desto 
grö.sserni  Kleiss  zu  beobachten  und  es  auf  :illen  Fall  dahin  zu  bringen 
beflissen  sein,  damit  wir  uns  von  dorten  aiicli  einiger  Subsidien  zu  er- 
freuen haben  mögen,  gleichwohl  auch  dahin  sehen,  dass  wir  nicht  ver- 
bunden werden,  ehe  kegen  den  Hischoff  etwas  zu  tentiren,  bis  derselbe 
entweder  sich  feindlich  kegen  Holland  oder  Spanien  erweisen,  oder 
man  aufs  weinigstc  mehr  Ursache  zu  ihm  habe  als  anjetzo. 

Wegen  des  Bischofs  su  Münster  ist  auch  weitläuftig  geredet,  und 
vermeinet  der  Marggraff,  es  würden  noch  Mittel  vorlumden  sein,  den- 
selben zo  gewinnen,  weswegen  er  sich  en  passant  beim  Bischof  von 
Paderborn  angeben  and  uns  von  seiner  Verrichtung  Information  geben 
wird,  auf  allen  Fall  aber  wird  man  Wege  und  Mittel  finden,  sich  des- 
falls dermaleins  in  Sicherheit  zu  setzen,  woza  deon  der  Staat  aldorton 
gern,  wie  euch  wissend,  contriboiren  wird. 
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Endlich  hat  der  Marggraff  erioDert,  dass  mao  von  diesem  Werk  nichts 
mit  Stephane  de  Gamarra')  commuiiioiren  möchte,  und  konnte  der 
Tractat  hiernegst  etwan  zu  Antwerpen  unterm  Praetext,  dass  man 
wegen  des  Compromisses  in  der  Schnldsache  daselbst  zu  negotiiren 
liatte,  femer  fortgesetzt  werden,  nnd  wenn  aaeh  in  Holland  zwischen 
uns  nnd  dem  Staat  einige  Tractaten  vorgingen,  wobei  jemands  von 
Spanischer  Seite  erfodert  wfirde,  so  hättet  Ihr  solches  nur  dem  Marquis 
auf  BrSssel  zu  schreiben,  welcher  alsdann  ins  geheim  jemand  hinschicken 
wfirde.  — 


Romswinckel  and  Copes  an  den  Karfttrsten.   D.  Hage 

20./30.  Angnst  1667. 

[Verbandliiiigeii  nU  den  staatiscben  Deputierten.] 

Sie  haben  am  2;').  mit  de  M  ilt  uiul  den  anderen  D^atlerten  der  Gen. Staaten  30.  Aug. 
eine  neue  Conferenz  gehalten,  dort  die  Bedenken  des  Kf.  gegen  ein  bewa£fuetcs 
Vorgeben  gegen  MSnster  vorgestellt  and  tnitgetheilt,  dsss  derselbe  si^h  in  die- 
ser bedenklichen  Sache  nicht  entschliessen  könnte,  bevor  er  von  der  Contra- 
ventlon  des  Bisohofs,  von  der  Intention  des  Kaisers  und  des  Hsnses  Brann- 
schweig nnd  was  für  Snbsidien  and  Assistenz  sowie  Garantie  die  6en.Stasten 
prästieren  wollten,  verrichert  wire.  Schliesslich  haben  sie  die  zwei  Fragen 
gestellt,  ob  nicht  die  Gen.  Staaten  für  rsthsam  oracbtetcn,  dsss  Kf.,  wenn  die  zu 
Cöln  gemachten  Tractaten  nach  seinem  nnd  ihrem  Interesse  redre.ssiert  würden, 
sich  darein  begebe,  um  desto  capabler  zn  .««ein,  zu  der  gemeinen  Siclierheit  zu 
contribniercn.  und  falls  nicht,  was  sie  meinton,  dass  sie  beidiTseits  bei  diesen 
gefährlichen  Conjunctnren  tlinn  sollton.  Nachdem  die  Deputierten  darauf  unter 
sich  deliberiert  hatten,  erwiderte  de  Witt,  sie  konnten  nach  wie  vor  nicht 
anders  urtheilen,  ahs  dass  Kf.  sowohl  als  auch  den  Gen.  Staaten  zum  höchsten 
daran  gelegen,  dsss  die  voigesohlagene  Ezecuüon  gegen  den  Bischof  anfs 
8chlenn^;ste  fortgesetzt  wfirde,  nicht  nur  darnm,  damit  man  nicht  sbermsl  von 
ihm  erst  bekriegt,  sondern  auch,  damit  gegen  Frankreich  eine  Diversion  ge- 
.  macht  werde.  Dass  der  Bischof  contraveniwe,  sei  notoir  ans  seiner  exorbitanten 
Armatur,  die  er  in  seinen  Antworten  an  Kf.  und  die  Gen.  Staaten  selbst  zuge- 
stehe, auch  aos  der  gegenwärtigen  Liga  zu  CÖln,  welche  sicherlich  Frankreich 
zam  besten  angesehen  sei.  Auf  die  l»oiden  Fragen  gaben  sie  diese  rosolutiones, 
dass  1)  Kf.  in  die  zu  C'iilii  yomaclito  Liga  nicht  eingeiieu  kiiiiue.  wenn  sie 
scliou  die  conditiones  nach  .seinem  Gutfinden  rodressicren  sollten ,  schon  der 
einzi;^*'  .Vrtikul.  der  den  Pas.s  und  Hepass  allen  interdiciere,  sei  snfficient,  um 
Frankreich  zu  den  spanischen  Niederlanden  zu  verhelfen,  2)  kein  besseres  Ex- 
pediens  wSre,  am  diese  Liga  zn  resolvieren,  als  dsss  Kf.  sich  mit  den  Gen.  Staa- 
ten verbinde,  den  Bisehof  ex  cspite  eontraventionis  et  fractae  pacis  anzugreifen, 
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sie  zweifelten  nicht,  der  Kaiser  und  das  Haus  Lüneburg  würden  ihnen  beiden 
in  diesem  Stück  bcifallcn.  Die  Gon.  Staaten  wnrckn  dazu  ein  billigmässig  sub- 
sidiuin,  <:cbührende  Assistenz  iintl  (iiiarantio  niciit  verweigern,  sie  niüssten  aber 
vor  ailcni  wissen,  was  Kf.  praoteiulitre.  Sio  haben  dieses  ad  referendum  ge- 
nünunen,  bei  den  folgenden  Discursen  aber  mir  diese  kategorische  und  beharr- 
liche Erklärung  erhalten,  so  lange  Kf.  sich  nicht  zu  einer  wirklichen  ActioD 
wider  den  Bischof  oder  sonst  resolviere,  könnten  die  Gen.  Staaten  kein  sobeidiom 
geben.  Sonst  haben  sie  wohl  vermerkt,  dass,  ob  man  wohl  das  snbddiam  nicht 
höher  ab  auf  iwei  Monate  setien  wolle,  die  Gen. Staaten  dennoch  wob!  etwas 
mehr  thnn  wurden,  wenn  sie  im  nbrigen  ihre  Satisfaetion  haben  könnten. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil,  Romswinckel  und  Copes.    D.  Cöln 

27.  August/ 6.  September  1667. 

[auf  die  Relation  vom  *J0.  .'>().  August.    Rodiri'juni^on,  unter  denen  er  sich  mit  dw 
Staaten  zum  Vorgeben  gegen  Müu^iter  verbindea  will.] 

Er  ersieht  ans  allem,  dtss  nun  ihn  gegen  ein  paar  Monmt  Subsidien  in  eine 

öffentliche  Ruptur  mit  dem  Bischof  von  Munster  und  consequenter  in  einen 
Krieg  zn  verwickeln  und  solchergestalt  sich  an  dem  Bischof  zu  rächen  suche. 
Trotz  aller  Bedenken  dagegen  erbietet  er  sich  doch,  was  der  Staat  begehrt 
unter  folgenden  Conditionen  zu  tbuii: 

1)  dass  der  Bischof  einer  rechten  Lontravention  wider  den  Clevischeu  Trac- 
tat  zur  gniige  überführt  werden  könne, 

2)  ihm  zur  Armatur  und  Unterhalt  einer  Armee  mit  nöthigen  Subsidien  au 
Hand  gegangen  werde, 

3)  einige  von  den  Hitgaranten,  namentlich  der  Kaiser,  das  Dessein  appro- 
bieren, oder  es  sich  nicht  zuwider  sein  lassen, 

4)  er  von  Schweden  mchts  widriges  sn  befahren,  sondern  deshalb  ausser 
aller  Sorge  sein  k&nne, 

5)  man  auch  des  Hauses  Brannschweig  genugsam  versichert  sei, 

6)  endlich  ihm  eine  vollkommene  Garantie  und  Schadioshaltttng  in  optiou 
forma  und  auf  alle  Fälle  verspreche. 

In  da.s  jüngst  zu  Cöln  gemachte  foedus  einzutreten  ist  Kf.  zwar  noeli  niclit 
resolviert,  zurnal  er  hoflt.  seine  Sicherheit  bei  diesen  gefalirlichen  Conjunctureu 
durch  gute  Correspondenz  mit  dem  Staat  und  sonst  zu  finden,  sollte  er  aber 
einigen  Fehler  oder  Mangel  verspüren,  so  wird  ihm  nicht  verdacht  Wttden 
können,  wenn  er  alsdann  seine  Sicherheit  anl  alle  lalisnge  Mittel  nnd  Wege 
sncht  nnd  nicht  wohl  von  seinen  benachbarten  Knr-  nnd  Fürsten  absetsen,  sm 
wenigsten  deren  Feindschaft  auf  sich  allein  laden  wilL 
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Romswinckel  und  Copes  an  den  Knrfttrsten.   D.  Hage 

7./ 17.  September  1667. 

[HolliiidlKhe  Antr&gd  inb«traff  iMWiffneter  Vermittltuig  kwiachen  Frankraieli  und 
Spanien  und  gewaltsamen  Twigeliens  gegen  Monster.] 

Sie  werden  jetit  mehr  nnd  mehr  von  einem  nnd  anderen  der  Qen.  Staaten  17.  Sept. 
sondiert,  ob  aie  von  Kf.  niobi  Ordre  erhalten,  mit  ihnen  so  eoneertieren,  wie 
die  gemeinen  Interessen  erhalten  nnd  die  spanischen  Niederlande  gerettet  wer- 
den mochten.  Gestern  Abend  spät  bat  der  Pcnsionarius  de  Witt  sie  deswegen 
besuclit  und  ihnen  den  Vorschla?:?  initgotheüt,  Kf.  möchte  sich  mit  den  Gen. Staaten 
nnd  anderen  friedliebenden  Potentaten  in  eine  considcrablc  Verfassung  setzen 
und  bt'ide  streitenden  Kronen  zu  einem  Waffenstillstand  von  einigen  Monaten, 
um  sich  darin  mit  Recht  und  Billi{.'keit  zu  vergleichen,  verohligieren ,  mit  dem 
Bedinge,  wofern  eine  oder  andere  Krone  sich  dazu  nicht  einlassen  wolle,  als- 
dann der  willigen  so  lange,  bis  ein  christlicher  Frieden  gemacht,  beizustehen^ 
er  hätte  mit  einigen  der  Tomehmsten  Gliedor  Tim  Holland  insgeheim  davon  ge> 
redet  nnd  diese  htttm  seine  Discnrse  so  angenommen,  dass,  wenn  Kf.  sich 
resolvieren  mSebte,  diese  Sache  anf  die  erwähnte  Weise,  etwa  so  wie  frfiher 
gegw  den  Bisehof  von  H  finster,  in  die  Hand  zn  nehmen  nnd  mit  einer  Ar- 
mee von  m/13  Mann  effectuieren  zn  helfen,  Holland  gene^  sein  wurde,  darauf^ 
einzugchen  und  das  dazn  erforderte  subsidium  horzuschiessen,  in  Meinung,  über 
dessen  Restitution  mit  Spanion  zu  handeln.  Sic  haben  zwar  erwidert,  nicht 
instruiert  zu  sein,  <ich  auf  solche  Tractaton  einzulassen,  aber  ilim  doch  die 
considerationes  und  cundilione'^ .  welche  in  dem  Re.script  des  Kf.  vom  G.  ent- 
halten, so  weit  sie  diensam  und  applicabel,  zu  Gemüth  geführt,  de  Witt  er- 
widerte darauf,  dass  der  Bischof  den  Clevischen  Tractaten  notorie  contravcniere 
nnd  es  uberflüssig  wäre,  deswegen  besondere  verificationes  beizubringen,  2)  sei 
der  Staat  genugsam  versichert,  dass  der  Kaiser,  Schweden  nnd  das  Hans 
Brannsehweig  sieh  des  BisehofB  nicht  annehmen,  sondern  vielmehr  etliche  da- 
von Kf.  nnd  den  Oen.  Staaten  helfen  wflrden,  3}  versprSchen  die  Gen.  Staaten  dem 
Kf.  eine  vollkommene  Garantie,  4)  wollten  sie  ihm  mit  einem  nSthigen  snbsidio 
(wovon  sie  wissen,  dass  es  nicht  mehr  als  zwei  Monate  sein  wird)  an  Hand 
gehen.  Fagel')  hat  ihnen  mitgetheilt,  die  schwedischen  ministri  hatten  sich 
nnter  der  Hand  vernehmen  la.ssen,  zu  Rettung  der  spanischen  Niederlande  für 
ein  billiges  subsidiun«  Succurs  zu  senden.  Sic  halien  alles  nd  refeicniiniii  j/e- 
nommen  und  bitten  um  des  Kf.  ordres;  die  (ieii.  Staaten  werden  iin/.\vt.'ifelliaft, 
wenn  Kf.  nicht  darauf  eingehen  sollte,  andere  Kugagements  suchen  oder  anneh- 
wen,  was  viele  Wuhlintentionierte  nicht  gern  sehen  würden. 

W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.    D.  Cöln  am  libein 

10./ 20.  September  1667. 

[.Ariiforderung  seitens  Hollands  zu  Unterhandlungen.    Absiebten  du  Witts.] 
Nachdem  auf  seine  Veranlassung  des  Kf.  ßithe  im  Haag  mit  de  Witt  und  20.  Sept 
*)  Oaspar  Fagel,  Ghrlffier  der  Oen. Staaten. 
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anderen  wegen  einer  Verbindung  des  Kf.  mit  den  fien. Staaten  behufs  Rettung 
der  spanischen  Niederhinde  geredet,  haben  jene  darüber  mit  ihiien  zu  tractit-ren 
verlangt  und  auch  iliii  ersucht,  (hiran  Theil  zu  nehmen,  er  wird  daher,  obwohl 
er  noch  keine  Resohition  de.s  Kf.  auf  seinen  Bericht  vom  G.  September  erhalten, 
sieh  heote  aufmachen  uud  über  Bensberg  und  Cleve  nach  dem  Haag  reisen, 
de  Witt  vfinaeht  die  Traetaten  eo  einsariebten,  daas  didaieh  die  AUianxeD 
des  Kf.  «nd  der  Oen. Staaten  mit  Frankreich  niebt  gebrochen  würden,  daher 
dieselben  an  nehmen  1)  anf  einen  6  oder  6  monatlieben  Waffenstillstand,  sa  dem 
man  beide  Kronen  n  disponieren  hitte,  damit  die  Torbabende  Mediation  desto 
besser  befördert  werden  möge,  2)  Kf.  und  die  Oen.  Staaten  sollten  eine  Armee 
an  den  Grenzen  der  spanischen  Niederlande  aufstellen,  3)  mit  dieser  erst,  wenn 
während  des  Waffenstillstandes  kein  Friede  zustande  gekommen,  und  zwar  geiren 
denjenigen,  welcher  den  Frieden  auf  billige  conditiones  nicht  annehmen  werde, 
operieren,  4)  so  lange,  bis  dersdlie  sii-h  zti  einem  solchen  Frieden  be(jnemt  haben 
würde.  Wenn  Kf.  damit  «'invcrstaiidfu  sein  und  sciiir  .\rmi't'  wie  im  Miiii^tersoben 
Kriege  auf  m  l'J  Mann  nehmen  wollte,  so  stünde  in  Holland  zu  versuchen, 
dass  die  Staaten  ihm  die  Werbegelder  und  auch  ebensolche  Subsidien  wie  da- 
mals gleichsam  als  Vorschoss  aom  besten  Spaniens  hergeben.  Da,  wie  er  bdrt, 
Holland  beabsichtigt,  solchen  Vorschoss  aus  den  spanischen  Indien  wiederza- 
bekommen,  so  würde  es  vermuthlioh  desto  liberaler  mit  ihnen  handeln,  wSbrend 
▼on  Spanien,  selbst  wenn  es  Kf.  noch  so  ^iel  Geld  ansagt,  dodi  niehts  in 
bekommen  sein  wird,  aach  K.Sachsen  würde  vielleicht,  wenn  derselbe  3000 
oder  iOOO  Mann  unter  Kf.  stellen  wollte,  zu  ebensolchen  Subsidien  verbolfea 
and  derselbe  desto  bestSndiger  bei  dieser  Partei  engagiert  werden  können. 


Der  KurAiröt  au  Blaspeil,  Romswinckel  und  Copes.  D.  [s.  l.J 

lö./[2ö.J  September  1667. 

(Conc  Somnits.) 
[Bereitwilligkeit  tn  einer  Verbindung  mit  Holland.] 

.  Sept  Eure  nnterthanigste  Relation  vom  7.  dieses  ist  uns  woll  sukommeo 
und  haben  daraas  ganz  gorne  vernommen,  daas  man  daselbst  mit  uns 
sich  über  diesem  Wesen  in  engere  Verstandnus  einlassen  will.   Ihr  habet 

dem  Pensionario  de  Witte,  absonderlich  auch  Fagcl  und  denen  woll 

afTectionirten  anzuzeigen,  dass  wir  dazu  auch  woll  geneigt,  nur  dass  die 
Sache  1)  in  sccreto  ^'ethan,  2)  dazu  Voll  machten  producirct  [werden] 
möchten,  damit  wir  eucli  auch  versehen  Wullen,  indessen  würde  raan 
gleichwull  wc^en  eines  sul)siilii,  wozu  wir  sofort  zu  greifen  und  das  wir 
zur  Werbung  anweiid.  n  kunntci).  zu  reden  und  sich  zu  erklären  haben. 
Wir  zweifeln  nicht,  die  ÜU.  btaLun  werden  nicht  unterlassen  zue  De- 
fension  der  Oerter,  daran  ihnen  sumahien  gelegen,  dem  Könige  in 
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Spanien  einige  Völker  sub  qnocanqae  titulo  zu  fiberlassen,  wobei  ihr 
denn  die  weil  affectionirte  woll  versichern  könnet,  dass,  wann  man  uns 
wegen  des  beregten  snbsidii  Versicherang  gebe,  wir  einige  unser  Truppen 
der  Endes  hinauf  wollten  marchiren  lassen,  damit  sie  auf  allen  Fallen  denen 
HH.  Staaten  im  Fall  der  Noth  xur  Hand  stehen  möchten.  Im  übrigen 
wollen  wir  euch  mit  ehistem  mit  vollkommener  Instniction  und  Voll- 
maeht  versehen.  — 


Blaspeil,  Romswinckel  und  (Jopes  an  den  Kurfürsten.  D. 
8*Gravenhajre  17./ 27.  September  1667. 

[Verabredangen  mit  den  staatiscben  Deputierten  über  <ias  abzuschiiessende  Bündnis. 

Friedensbedinifungen.  Subsidieu.] 

Da  dieser  Staat  iH'stäiidicf  rcsolviert  bleibt,  den  französischen  Desseins  sich  27.  Sept. 
mit  anderen  zu  widersetzen,  zwar  \vet;eii  ihres  Rotardierens  mit  Schweden 
und  I,  ii  II  e b u  rg ')  darüber  in  Handlung' zu  treten  einen  Anfang  gemacht,  nichts- 
destoweniger aber  am  liebsten  mit  Kf.  vorher  etwas  bestiitidigos  schliessen 
wollte,  so  haben  sie  mit  de  Witt  und  den  anderen  Deputierten  von  Holland 
darüber  weiter  im  geheimen  conferiert  und  folgende  Ingredientien  des  abzu* 
schliessenden  Bündnisses  verabredet: 

1)  dass  die  Confoederierten  sich  znnSchst  bemühen  sollen,  beide  Kronen 
gütlich  za  Te^leichen, 

2)  dieselben  zum  alsbaldigen  Abschloss  eines  Waffenstillstandes  xn  be- 
wegen, 

3)  dass  die  von  ihnen  vorzu.stellenden  Friedensbedingungen  so  beschaffen 
sein  sollen,  dass  beide  Theile  sie  ohne  Nachtheil  ihrer  Kepatation  eiogdien 

können , 

4)  dass  sie  demnächst  auf  eine  solche  (iarantii'  bedacht  sein  und  dieselbe 
helfen  machen  sollen,  dass  beide  Kronen  .sich  inskünftig  ruhig  und  friedlich  mit 
einander  begehen, 

5)  dass  sie  während  dieser  Verhandlangen  sich  neutral  halten, 

6)  wenn  aber  eine  der  Kronen  sich  unwillig  erweisen  und  solche  taison- 
nablen  articulos  einzugehen  difBcnltieren  sollte,  sie  dem  willigen  Theile  so  lange 
beistehen  sollen,  bis  guter  und  beständiger  Friede  wird  gemacht  sein, 

7)  dass  zu  solchem  Ende  Kf.  eine  Armee  wenigstens  von  tn  12  und  die 
Staaten  von  m/18  Mann,  davon  ein  Drittel  Reiterei,  während  dieses  Winters 
auf  den  Frenzen  der  spanisclien  Niederlande,  aber  auf  ihrem  eigenen  Boden 
in  guter  Hcreitschafl  lialtf-n  und  damit,  wenn  es  die  Noth  erfordern  sollte,  aber 
nur  zur  Heiiinlennig  des  Friedens,  de  concert  agieren  sollen. 

8)  durch  diese  Soldaten  soll  uieuiaud  sonst  der  geriugste  Schaden  zugefügt 
werden, 

1)  S.  KScher  I,  S.  544ff. 
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9)  Sollte  OS  zur  Action  koniinon.  so  wordtii  sie  sich  zufordtrst  vergleifbtu. 
wie  die  Kriegsoperationen  gest  lielien  sollen,  und  die  consilia  dahin  richten,  da- 
mit denaoch  der  Friede  so  bald  wie  möglich  befördert  werde. 

Ein  solchem  foednSf  glauben  sie,  l(6nnte  mlnnigUchen  voigeseigt  werden, 
ohne  dass  der  KSnig  von  Frankreich  befagte  Ursache  haben  würde,  sieb  dar- 
über zn  beschweren,  als  wenn  der  Allianz,  in  welcher  er  mit  Kf.  nnd  auch  mit 
den  Staaten  steht,  zu  nahe  getreten  wurde  und  die  Confoederierten  der  «puii- 
sehen  Partei  gar  zu  sehr  zugcthan  wSren. 

Sie  haben  aber  noch  bisher  nichts  festgesetit,  sondern  haben  verabredet 
erst,  wenn  sie  des  Kf.  näliere  Ordre  empfauiren  haben  werden,  wieder  zusam- 
Dien  zu  kommen  und  i'iiit'n  Srliln^s  zu  ukuIh'U. 

I>ie  J >f'puti»'rteii  uiciiicii.  (l;is>.  \sfim  »las  fuciliis  zustaiub'  kiuuiiit .  »  v  sich 
nicht  schicken  würde,  sich  in  eine  Mediation  zu  engagieren,  sondern  uiau  e> 
bei  blosser  Offericning  der  Officien  bewenden  lassen  müsste. 

Die  Friedensbedingungen  liaben  sie  zwar  vermeint  unter  sieb  festsnsetsen, 
sie  aber  bisher  noch  nicht  linden  kSnnen.  Sie  wfinschen  des  Kf.  Intention  dar- 
6ber  zu  wissen,  da  sie  Terspfirt,  dass  man  von  Seiten  der  Staaten  der  ginz- 
liehen  Meinung  ist,  dass  es  Frankreich  gar  zu  disreputierlich  sein  wfirde.  da  es 
so  grosse  advantage  hat,  nicht  etwa-s  davon  zu  tragen.  Sonst  sind  sie  einig 
darüber,  dass  diese  Bedingungen  nicht  in  das  foedus  gesetzt  und  vorläufig.  bi< 
ein  Waffenstillstand  zustande  gekommen  und  mit  den  Kriedenstractaten  ein  guter 
Anfang  gemacht  sein  wird,  anderen  nicht  offenbart  wrnic  ii  sollen. 

Wegen  der  Siilisidirn  und  \Verl>eirelder ,  iilauben  sie,  wird  das  h-ste  sein, 
darüber  altHonderiich  mit  den  Gen.  Staaten  als  auch  mit  Spanien  auf  die- 
selben conditiones.  wie  früher  gegen  den  Bischof  von  Münster,  sieh  zu  verglei- 
chen, so  dass  Kf.  das  volle  Werbegeld  von  m/lGO  Rthlr.  (den  Lfinehnrgischen 
sind  nur  m/112  Rthlr.  zugestanden  worden)  und  das  g»nze  snhsidinm,  und  zwar 
auf  8  Monate  (ob  vielleicht  so  viel  Zeit,  die  Oute  zu  tentieren,  nöthig  wire) 
und  die  weiteren  Conditionen  erhielte.  Die  holländischen  Deputierten  finden 
solches  nicht  unbillig  und  erbieten  sich,  dem  Kf.  solches  Werbegeld  und  Subsi- 
dium.  falls  Ibdland  an  Spanien  einige  Millionen  vorschiessen  sollte,  worüber 
matj  jetzt  vrrliandelt daraus  zu  entrichten  und  bei  Spanien  >.'nte  officia  des- 
wetjen  anzuwenileu.  Sie  L'lauhen  nielil,  dass  <'s  von  spanischer  Seite  deswegen 
Seliwierigkeiteii  geben  wird,  da  der  Markirraf  von  P.aden  bereits  versprochen, 
Kf.  damit  an  Hand  zu  gehen,  sie  wollen  auch  nicht  eher,  bis  es  wegen  dieser 
Wcrbegelder  und  SniMidien  seine  Richtigkeit  hat,  das  foedus  abscbliessen,  auch 
versuchen,  sich  mit  dem  Markgrafen  deswegen  in  loeo  tertio  so  thboaclderen. 
Sie  wollen  auch  versuchen  es  dahin  zu  bringen,  dass  Kf.  das,  was  ihm  Spanien 
bereits  schuldig,  erhalte,  femer  hüren,  was  Kf.,  wenn  die  Sache  wohl  ausschla- 
gen sollte,  für  eine  Ergötzlichkeit  zu  erwarten,  nnd  vorschlagen,  dass  Spanien 
auch  K  Sachsen  und  Hessen-Cassel  für  drei-  oder  viertausend  Mann  Sub- 
sidieu  zahle,  weiche  dem  Commando  des  Kf.  mit  untergeben  würden.  Sie  haben 

>)   Vgl.  Mt>m.  d'  Käirades  VI,  S.  63,  Mignet  11,  S.  490.  496.  501f.,  Wicqae- 
fort  lU,  S.  ;iaäff.,  461. 
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auch  die  holländischen  Deputierten  dazn  penntdiMOi  wollen.  da.Hs  dio  Gen.- 
Stanten  dem  Kf.  auch  ihrerseits  mit  einem  subsidium  an  Hand  gehen  sollten, 
dieselben  erklärten  alter  dazn  ausser  Stande  zu  sein,  da  sie.  wenn  es  dazu 
käme,  nicht  allein  ihre  Landiuiliz,  sondern  auch  eine  mächtige  Flotte  wurden 
halten  müssen 


Der  Kmülret  an  Blaspell,  Romswinekel  und  Copes.  D. 
WoUnp  22.  September/[2.  October]  1667. 

(CoDc.  V.  Somoitz.) 
[Tnfitniktion  for  die  Verbandlniigtn  mit  Holland.] 

Sie  sollen  die  Verliandluntj  fortsetzen. 

Ihr  habt  aber  dabei  zuförderst  in  A<dit  zu  nehmen  1)  wegen  der  2.  Oct. 
Sub.sidien  zuer  Werbung,   dans  dieselbe   eliist  lieber  gezahlet  würden, 
und  lassen  wir  es  anfänglich  bei  der  summa,  so  zur  Zeit  des  Müoste« 
riechen  Wesens  verglichen  worden,  also  m/lGO  Uthlr.  bewenden. 

2)  Das  übrige  könnte  auch  nach  dem  itzterwähnten  Tractat  einge- 
richtet  werden,  jedoch  was  die  offioia  anbelanget  und  Friedenshandel ung, 
kdDDte  es  dahin  gerichtet  werden,  dass  die  General-Staaten  dieselbe  mit 
anf  sich  nehmen,  auch  konnten  die  Kriegsoperatlones  für  dem  Fruhlinge 
nicht  angetreten  werden. 

3)  Weil  wir  anch  mit  Spanien  in  Handelang  stehen  nnd  darauf 
billig  ein  Absehen  haben,  allermassen  wir  von  Stadtscher  Seiten  nnr  die 
Hälfte  des  Unterhalte  far  die  Soldatesqne  bekommen,  so  werdet  ihr  bei 
der  Stedischen  Handelnng  hierauf  dergestelt  refleetiren,  dass  in  dem 
Tractat  mit  den  HH.  Steden  nichts  komme  oder  fliesse,  so  jenem  mit 
Spanien  nachteilig  .sei  oder  denselben  liel)e.  2)  dass  alles  in  grosser 
geheim  gehalten  werde,  denn  sidlte  au>knminen,  dass  wir  mit  Holland 
etwas  gesehlossen.  würde  Spanien  die  Liist  auf  uns  und  die  Staden 
ankommen  lassen  und  sieh,  so  gut  e>  könnte,  der  Subsidien  entbreclien, 
und  ist  3)  demnach  mit  Holland  nicht  zu  schliessen,  bis  wir  mit 
Spanien  richtig« 

Im  übrigen  werdet  ihr  den  von  Heverning  oder  wer  nach  Enge- 
landt  gehet  ersachen,  dass  er  mit  euch  und  unserem  Canteler  Brandt, 

')  Die  Gesandten  melden  20. TK).  Septoinlier ,  sie  hütton  mit  de  Witt,  welctier 
schon  raehrinals  l)ei  ihnen  angefratTt ,  ob  sie  nocli  keine  Ordre  i  rlialteii  liätfen,  ver- 
abredet, da  ea  hauptHücblich  auf  die  Subsidieu  aukuuime,  nucti  lirubuut  zu  reisen  und 
deswegen  mit  dem  HarkgrsCni  von  Baden  xu  reden,  dann  aber  diestens  sidi  bfer 
wieder  einzufinden  und,  folls  de  noch  keine  Ordre  von  Kf.  ToHinden  sollten,  gleich- 
wohl aab  spe  rati  absuscUiesaeo. 
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welchen  wir  ohistens  dahin  zu  schickeD  gesonnen,  vertraalich  correapon* 
dire,  auch  werdet  ihr  euch  erkuDdixen,  wü»  der  Staat  mit  den  ßrauD- 
RchweigtHchen  handele,  wie  auch,  wohin  die  Tractaten  mit  Schweden 
angesehen,  unser  Interesse  dabei  in  Acht  nehmen  und  von  allem  unter- 
thänigste  Relation  nach  und  nach  abstatten.  — 

Der  Kurtunst  an  Blaspeil,  Romswiiu  kel  und  Copes.   D.  Cöln 

l./[ll.]October  1667. 

(Conc.  V.  Lomnitz.) 

[auf  die  Relationfn  vom  17.  "i".  un<l  20.  .'SO.  .""^cptrinbcr.    Nähort»  lii'^tniktSon  iobctreff 
(J»*i  mit  Holland  und  Spanien  abzuschliessenden  Verträge.] 

Oct.        Er  sendet  ihnen  eine  Volhnaolit  zu  den  Tractaten  mit  den  Gen. Staaten. 

Kr  hält  ffir  nothi<_'.  dass  /.wi  i  Trnotate.  davon  der  eine  geheim  zu  halten 
würe.  i:»  inacljt  wiirilen.  Dir  liiire-is  zu  <lt'r  tr.stt'n  Alliance  küinite  so  einge- 
richtet wcnlfu.  da'is,  nachdem  in  dem  lmru;undischen  Kreise  ein  üflrntiicjjer 
Krieg  entstandt  n.  die  Alliierten  sich  zu  Besch iit/.jinir  ihrer  l.antle  zu  VL'rbinden 
uüthig  erachtet  hätten  und  auch  andere  Potentaten  dazu  invitieren  wollten. 

Darauf  wäre  zu  setzen:  1)  man  wollte  in  allen  dieses  Werk  angehenden 
Dingen  nach  gemeinem  Rathe  verfahren,  2)  alle  guten  ofBeia  und  mSglicben 
Mittel  anwenden,  damit  zwischen  beiden  kriegenden  Theilen  Frieden  gestiftet 
werde,  3)  dazu  womSglieh  ein  armlstitium  zu  W^e  bringen,  4)  auch  darauf 
bedacht  sein,  dass  der  Tractat  nnverhnirhlich  kinjftig  gehalten  werde.  5)  in- 
dessen, si.«  nicht  wissfti  können,  wie  solche  ihre  gute  Intention  ausschlagen 
uiixhti'.  Iiiitten  sie  zu  ihrer  und  ihrer  l.ande  Sicherheit  sich  ent.«chlos>eii. 
ein  corpus  von  ui.'5<l  M.iiiii  [Kl.  in  11?  und  die  (ien. Staaten  in  IS)  iniurlialli 
S  Monaten  zusanu  nznliriii^'en .  welolie  zum  <d)i^eM  Zweck  trehrancht  und  dazu 
an  die  Uert«'r  geführt  werden  sollten,  wo  sie  zu  Krreichung  desselben  stehen 
luüssten.  (})  beide  Theile  wollten  die.ses  foederis  halber  einander  eine  sichere 
Gewfihr  sein  und  die  Gen.  Staaten,  wenn  Kf.  bei  dieser  Zelt  im  Reich  oder  in 
Preussen  sollte  feindlich  angegriffen  werden.  Ihm  assistleren. 

Diese  Punkte  könnten  in  den  einen  Tractat  gebracht  —  werdeo. 
Denn  dass  man  darin  setzete,  man  wolle  die  kriegende  Theile  suro 
armiHtitio  oder  gewisse  conditione.s  anzunehmen  mit  den  Waffen  brini^eo. 
solche.s  möchte  nicht  sowoll  von  deni  einen  al>  lieni  andern  kriesjendeii 
Tiieil  wie  auch  von  nieimi^lich  iiiclit  woll  ijenoininen  wcitlen.  So  wäre 
auch  uunöfig  und  inidienlich  leiner  in  diesem  Tractat  vt»n  der  As.^iistenz. 
SU  einem  odei-  andern  Theile  zu  leisten  sein  möchte,  von  \  erwehruüg 
der  marches  etc.  etwa.s  zu  godonken,  besoudern  solches  alles  und  was 
zu  den  Kriegsoperaf innen  gehöret,  miis.ste  in  die  secret  Articul  gebracht 
werden.    Und  weil  dann  solche  Articul  einen .  Tractat  mit  Spanieo 
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prSsupponiren,  so  wurde  die  Nothurft  erfordern,  da«s  man  darüber  ent- 
weder coniuactim  oder  ein  jedes  Theil  a  part  mit  Spanien  vorhero 
richtig  wäre,  und  iiielten  wir  dafür,  woil  hierunter  die  intorosses  nicht 
alle  gleich,  dass  ein  jeder  Theil  für  sich  tractirete.  Der  Tractat  mit 
Spanieo  würde  nan  den  Kriegsoperationibas  zuförderst  Maass  geben, 
aliso  dass  man  danaeh  die  aecrete  Articul  eiDsarichten  hatte. 

Weil  aber  diesen  Puoct  belangend  des  eines  oder  anderen  Theils 
oder  aach  beider  Theile  Interesse  und  dero  Lande  Defension  erforderen 
köDnte,  dass,  unangesohen  man  mit  S{)anien  nicht  allerdings  richtig,  das 
Werk  angetreten  werden  mochte,  so  würen  auf  solchen  Fall  und  in  dem 
reguard  auch  die  conditioncs  wegen  der  Kriegsoperationen  tm  verabreden 
und  nach  ül»an^;eregtein  Münsterischcn  Vergleich  oinzurichteu.  Wubei 
dann  diir  I'uiict  der  Suloidieti  /.uvurdcrst  abzuliuiidcln. 

Ks  ist  doli  Gen.  Staaten  ntuhiiials  \oi/.n>tc'llen .  dass  sie  bei  diesem  Werk 
weit  mehr  als  Kf.  Iidpr*»s.*i#»rt  »iioh  «la>s  diej»er  Kri»*ir.  wenn  p.h  zur  Action 

kSm<>.  weit  mehr  »n  WAk  iiitd  <ipld  erfordern  würde.  »U  der  .Miin>ter)*rh«'.  Wenn 
<chou  hei  den  m  Ti  Mann  bliebe,  mi  wurde  der  l.nlerlialt  den^tdbHu  moiiiit- 
lirh  in  Rthlr.  kojcien.  \s\  w fnij!>ten>  auf  de»  .Miui'<ter.<M*lien  Vhs*  mi 
richten  und  dabin  xn  <f>beii.  d«.«^  dif  m  Rthlr.  W  erb«*g«'tder  eheslniOKlieh 
ausgezahlt  werden,  die  aber  doch  uicht  zur  Hälft«,  um  lu  12  Maun  werben, 
reichen  kdnnen. 

Wenn  aber  über  allen  angewandten  Fleiss  nicht  zu  erhalten,  dass 
die  Staaten  de  proprio  was  thäten,  so  könnten  wir  doch  den  Tractat 
deswegen  nicht  fahren  lassen. 

Der  ttediation  kann  sich  Kf.,  nachdem  da%'on  zn  Co  In  lange  verhandelt, 

nicht  entziehen,  smi-t  wiinl'  i  Itcl  männiglich  frross  Nachdenken  vcriirsaolirn 
und  sich  zn  zeitig  bei  Frankreich  verdächtig  machen,  er  will  bierin  aber  nach 
den  Ck>njuncturen  verfahren. 

»  -  -  — 

W.  W.  Blaspeil  an  den  Knrfttreten.   D.  s'Gravenhage 

L/ll.  October  1667. 

[Verhandlungen  mit  de  Witt,  dessen  Mlttheilungen  ober  den  »Stand  der  Verhandlungen 
mit  den  Läneburgern  und  Schweden.    Angebliche  fransüsische  Anerbietungen  an 

Uolland.] 

Romswinckel  ist  in  Privatgeschäften  auf  einige  Tage  nach  Cleve  goreist;  11.  Oet. 
inzwischen  sind  gestern  do  Witt  und  ein  anderer  der  Staatischen  Deputierten 
bei  ihm  gewesen  und  haben  Ihm  angedeutet,  dans  man  begierig  wäre,  sieh  mit 
Kf.  zn  vereinigen,  um  den  französischon  Dessolns  und  hohen  Concepton  zn  be- 
gegnen, und  angefragt,  olt  sie  lu  anftragt  wiiren.  darfiber  mit  ihnen  in  Verhand- 
lung zu  treten.    AI«  bl.  erklärte,  er  möciite  zunächst  gern  wissen,  was  für 
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WerlML'*'l<l»'r  und  Siibsidien  d«>r  Staat  dem  Kf.  pohon  wurde,  wenn  er  eine 
Armee  ins  Feld  bringen  sollte,  erklärten  jene,  nicht  der  Staat,  sondern  Spanien 
hitle  diese  KoHten  zu  tragen,  sie  hätten  dieses  auch  schon  den  Bpaniseken 
ministris,  welche  hier  gewesen,  am  eine  ansehnliche  Snmme  Oeldes  sa  credi- 
tierea*X  getagt  nnd  ihnen  bedentet,  sie  wfirden  solche  Gelder  nor  sn  Benhlnng 
der  Snbsidien  an  die  schwedischen,  k. brandenbatgisehen  and  Ifinebnrgisehen 
Trappen,  wenn  sich  diese  sar  Bettnng  der  sptnischen  Nlederlude  gobraocheo 
lassen  sollten,  vorsdiiesson  und.  dnss  sie  dazu  verwendet  würden,  selbst  mit 
xusehen,  wortof  einer  derselben,  Baron  Benri  yok,  nach  Brüssel  gereist,  um 
von  Ca^tol  Rodrigo  Resolution  zu  holen,  Bl.  hat  ihnen  aber  erklärt,  der  Staat 
iniisste  dabi  i  auch  etwas  thiin.  Auf  seine  FraL'e.  ob  der  Staat  aucli  mit 
ScIiNvcdf'ii  und  den  Kiineburgern  in  llandiunu  stände,  erwidort'Mi  jene,  man 
habe  sich  bisher  nur  bemüht-'),  die  braunschweigischen  Truppen  au  Hand 
zu  halten,  mit  dem  schwedischen  Gesandten  Grafen  Dohna  hätten  die  Depu- 
tierten der  Provinzen  vor  einigen  Wodien  darflber  gesprochen,  wie  man  sich 
Frankreich  gegenfiber  sa  verhalten  habe,  da  man  dann  beiderseits  dafür  gehal- 
ten, dass  man  die  firansösischen  Üesseins  sa  behindern  bitte,  and  Graf  Dohna 
versichert  hfitte,  Schweden  wfinsche  hierfiber  mit  den  Staaten  sa  tractieren. 
wornut  man  beiderseits  verabredet,  Vollmacht  dazu  einzaholen,  worauf  es  noch 
beruhe. 

Benningen  wird  morgen  hier  erwartet.  Sowohl  d'Estrades  als  auch 
(  ourtin  suUeii  dem  Staat  lloffnunir  L'ernacht  haben,  dass  Frankreich  ihnen, 
wenn  .sie  es  mit  demsrllten  halten  wollten,  auch  ein  mehreres  von  den  spani- 
schen Niederlanden,  als  ihre  partage  bei  di  ni  Tractat  von  1635 hätte  sein 
sollen,  zulegen  würde,  ihnen  soll  aber  daraul  geantwortet  .sein,  Frankreich  müsste 
ihnen  etwas  von  dem  Scinigen,  als  Dünkircben,  Gravelingcn  und  Calais  prIsen- 
tieren,  dann  möchte  damit  sa  handeln  sein. 

Inmittela  finden  sich  unter  den  Staaten  verachledene,  welchen  der- 
gleichen  proposltiones  von  Frankreich  so  übel  nicht  gofallen,  und  möchte 
es  die  Sache  wohl  etwa«  verstellen,  wenn  der  von  Beuningen  einige 
Versieheruiit;  davon  mitbrächte.  Ich  kann  nicht  anders  verspüren,  als 
dass  der  Rath  l'en>ioruiriu.s  tl  e  Witt  in  dieser  Sache  aufrichtig  und 
mit  grosser  Vorsichtigkeit  procediret,  und  glaul>e  giiii/licli,  er  werde  sich 
durch  gute  Worte  und  grosse  IVoracssen  von  Frankreich  nicht  bewegen 
Doch  von  dem  VV  cg,  darauf  er  anitzo  ist,  abführen  lassen.  — 


')    S.  obpn  S.  788. 

»)  S.  Aitzema  VI,  S.  350f^  Köcher  I,  S.  546ff. 
*)   S,  oben  S.  717. 


Digitized  by  Google 


ünterbuidlangmi  mit  d«n  holliaditebea  Depotierteii.  743 


W.  W.  Blaspeil  au  den  Kurfürsten.    D.  s'Gravenhage 

Ö./1Ö.  October  1667. 

[Hit  de  Witt  ▼erabredeto  Vertragaprojecte.] 

YoD  Brfisael  ist  noch  niemand  hier  geweaeUf  der  Marltgraf  von  Baden  15.  Oct 
aber  hat  ihm  geachrieben,  er  wurde  bald  Castel  Rodrigo*B  Resolution  erhalten, 

inzwischen  mochte  er  stille  stehen  und  sich  hierin  weitere  Tractaten  nicht  einlassen. 
Auf  de  Witts  Wunsch  aber  hat  er  mit  diesem  und  dem  auch  dazu  deputierten 
'r«:*ngnagel  zu  Gellickum  «restcrn  aufs  neue  confericrt  und  sie  liahen  einige 
Punkte,  darauf  die  Tractaten  zu  machen,  entworfen'),  ein  Project,  das  den 
Provinzen,  auch  anch-ren,  ja  Frani<reicii  \ <»rgezei;j:t  werden  kann,  un<l  ein  anderes, 
das  zu  seLTctieren  und  hernach  durch  einen  Nebenartikul  zu  vollziehen.  Das 
erstere  geht  dahin,  dass  man  beide  Kronen  zu  einem  sechswöchentlichen  Waf- 
feivrtUlstand  vom  1.  November  an  obligieren  und  sich  inzwischen  mit  einer 
guten  Armee  versehen,  auch  bei  den  K9nigen  suchen  soll,  in  solcher  Zeit 
sich  in  der  Güte,  an  vergleichen.  Um  dem  R5m.  Reich  und  aneh  dem  Kf.  freie 
Hftnde  zu  lassen,  hat  er  beifolgende  zwei  Artikel*)  lünefaigebracht.  Die  meiste 
%  Bedenklichkeit  dabei  ist  wohl  die,  dass  die  Gen.  Staaten  nicht  wohl  sehen,  wie 
man  Frankreich  ohne  höchsten  Offens  zum  Stillstand  wird  bringen  können, 
nachdem  es  nunmehr  conditiones  zum  Frieden  vorges( 'hln.:f^n. 

Das  andere  Project ')  ^eht  weiter,  soll  aber  secn  liert  werden.  Hl.  riith. 
davon  Schweden  und  Rraunschweig  Kröfifnung  zu  machen,  da  de  Witt 
ihn  ersiicikt  hat,  mit  deren  liiesigon  ministris  daraus  zu  communiciercn,  und 
auch  selbst  willens  ist,  dieses  zu  thun. 


')    Vgl.  Köcher  I,  S.  555. 

^  Art  t :  Kf.  und  die  Oen.  Staaten  werden,  um  niemand  Ombrage  su  geben,  ihre 
Armeen  auf  ibrem  ngenen  Gebiet  an  bequemen,  beiderseits  concertierten  Orten  halten 

und  niemand  mit  Durchzügen,  Kinlogierung  od<5r  sonst  Schaden  zufügen. 

Art.  2:  Ks  soll  hiednn-h  nicht  im  gorinpsten  (Kr  Punkt  deroL'iert  werden,  oh  die 
entstatukuen  .Streitiirkeiten  über  ilie  spanischen  Nicdirlarnlo  an  das  Kurn.  Keieti  ver- 
wiesen werden  sollen,  sondern  es  soli  hierin  weder  dem  Kf.,  noch  andern  Gliedern 
desselben,  auch  nicht  den  beiden  Kronen  irgendwie  pri^Jodiciert  werden. 

*)  Nach  demselben  sollen,  falls  der  Frieden  innerhalb  6  Monaten  nicht  erfolgt, 

1)  die  Alliierten  die  Sache  weiter  überlegen,  sich  dahin  vergleichen,  wie  >lio  noch 
übrigen  Discrepantien  am  fnglicbsten  zu  dirimieren,  dann  hei  beiden  Theilen  darauf 
drinjren.  dass  sie  darin  eonde>;cendiercn,  so  dass  denijeni;^en  Theile.  der  die  von  ibneu 
Tor;,'esehlageni  n  liediuuunjren  refüsieren  und  dabei  bestehen  sollte,  alle  weiteren 
guten  ofücia  und  Bezeugungen  der  FreuadAchaft  entzogen,  dem  anderen  Theil  da* 
gegen,  welcher  sie  ann^men  wurde,  alle  Favor  und  Aadstenz  zugebracht  werde, 

2)  der  Waffenstillstand,  so  Umge  sich  die  Alliierten  um  Herstellung  des  Friedens  be- 
mühen, fortdauern  und  bei  dessen  Entstehunfj;  derjenige  von  beiden,  welcher  sich  dazu 
geneigt  erweisen  wird,  auf  die  in  der  HauptalUanz  festgesetzte  Weise  assistiert  werden. 


e 
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VI.  Bnwdeabnf  «ad  Fnakmck.  16«6~l€4i9. 


W.  W.  Blaiipeii  an  den  Kurfürsten.    D.  ß'Graveuhage 

8./ 18.  Octüber  1667. 

[Die  fraiuwMKbea  Verfleichsforadilige.  Aufnabtoe  derselben  in  HoUumL  Amaeimf 

de  Witts.) 

.  (>et.  Die  Proposition,  welche  Beoniogen  von  dem  fmufioMbai  K5ii%e  mit- 
gebncht'),  AoII  lanten.  ()<  r>  II«  -  i.  am  nicht  anderen  Cnaclie  zur  Eifenacht 
zo  geben,  eniscblositen,  sich  mit  denjenigen,  was  er  croh<>rt.  so  begnögen  ond 

auf  ü\^^'^^<^  zu  vorrichten,  oder,  wenn  weiren  <ler  Situation  einige  Bedenk- 
li'lik'it  dah<i  >-*-iti  ^ollt»-.  .\fquival<nt«-.  nämlich  di.  Frai\flie  Comt*»  oder 
das  Hf-rzomlium  1.  u  v  f  in  I.  n  rt:  n^  lf^f  d<'ii  Stiidt. n  und  Ot  rt'TM  Chanihray. 
Air,  St.  Oriieer,  Charh  roy.  \V  itio\l»org»  ii,  I>urnick  und  einii:«-  and-  re 
dafür  aiaiiut-hnK'n.  Wenn  dem  Staate  diese.s  annehmlich,  möchte  er  Spanien  da- 
zu diaponieren,  aolebe  redliche  Offerte  nnznnehmen.  «neh  sngleicb  daruf  to- 
darht  sein,  wie  es  im  Falle  des  Todes  des  jetzigen  Königs  von  Sparaen  m 
halten,  damit  man  ahdann  keine  n«»ne  l^nrnhe  zu  befahren  haben  möge,  in- 
xwlfw'hf'ti  Hftllp  i|pr  K'ma  xum  1.  Mürz  •itille  «itzen  und  lr^in<*  A<>rter 
m**hr  •MTii|.i.pMi.  Kin  j«*dcr  nrth«*ilt  nUfr  <U»*"»«*ii  Vor.-'fhlajf  »arh  v'i»*'n  AU 
t- .  N  il  iiifl  i-1  /.II  N '1  w  iindtTu.  da-«*  <i»'h  >i<»l#'.  auch  an«  d»>m  Staat  <.»*lh«i 
hiid»  ii.  wi  |c|i<-  ntt»  iitli.  Ii  -ii-f idicr'  ii.  d»«'»  li*'««*'r  »'  in  u  ürde.  >|iahi*»n  /.»i  Am- 
tifliiMiifrj  solrlit-r  l'.l•dill^'UM^l•rl  ijuovi«;  rnt'linri  iiiod"  zu  obligieren  mIs  etwas 
vorzun*  limf'n.  wodurch  di<  «-  r  Staat  mit  Frankreich  zrrfailen  könnte, 

Jeh  will  ja  nicht  iioUVn,  tla>.>  diejenige,  welche  die  Sachen  aihio 
vuruetu blich  nianiircu  und  »ich  äu->serlich  vun  den  französischeo  hoheu 
DesHcincii  .<^ehr  allen  erweisen,  dergleichen  verborgene  Gedanken  bei  sich 
haben  und  solche  .Scntinientun  und  Gerächte  nur  Hollten  aus.streuen.  za 
tentiren,  wo  die  Gemüthor  liegen,  und,  wann  sie  dieselbe  darnach  be- 
Hchaffen  finden,  ihre  mesures  in  favor  von  Frankreich  nehmen  wollen. 

P.S.  De  Witt,  mit  dem  er  heute  über  die  franzSsiaehen  Vorschlige  ge- 
Hprochen.  ^:i_'fe  ihm,  wenn  man  !«cinem  Rath  folgen  wollte,  so  Wörde  man 
Krankrcicli  so  Innere  mit  guten  Worten  und  <;eiH  ralen  Vertröstungen  aufhalten 
niii-^cii.  bis  dir  vorhabenden  Tractateii  ricliti;:  niul  >ie  allerseits  imstande  waren, 
iiut  Naclidruck  7,11  reden,  so  lan<_'e  solches  nirlit  Liex  iielieii .  Iiiitte  man  •^icll  zu 
Krankreich  nicht  zu  v<  r^ehen.  da^s  es  \(in  seinen  praeten-^innibiis  <lesistieron 
würde,  man  hätte  sich  einmal  mit  t:nt»n  Wurten  verführen  ia.s.suu,  müsi>te  aber 
nicht  abermal  solche  Tborhcit  begehen. 


')    Vpl.  Mirrnrt  Ii.  S.  r.ii'IT.,  Mem.  d- Estrades  Vi,  S.  46  ff.,  Wicquef«rt 
III,  S.        J.efevre  i^ontalis  i,     4Ü4f.  , 

I 
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Blaapeil  and  Copes  an  den  Knrfttrsten.    D.  s'Gravenbage 

12./22.  October  1667. 

fZö^^erunß  von  spanischer  Seite.} 

Dps  Kf.  Rf'script  vom  1.  October')  haben  sio  am  8.  erhalten,  danach  22.  Oct 
discrppiorcn  die  aiT^'cfaiiL't  iien  praeparatoria  zur  llandhing  gar  wenig  von  des  Kf. 
Intention  und  wird  der  Tractat  leicht  auf  solchfn  Fuss,  wie  Kf.  vorireschrieben, 
zu  bringen  sein.  Es  haftet  ahtr  das  ganze  Werk  an  der  Approbation,  welche 
die  Staaten  nun  in  die  dritte  Woche  auf  die  geschehene  Negociation  etlicher 
Gelder  von  Brüssel  erwarten,  und  jtot  sehr  fremd,  dass,  da  die  Spanier  diese 
NegociaUon  so  eifrig  gesncht  und  die  Staaten  von  Holland  sich  so  wohl 
daraaf  erklirt  haben,  jetzt  Castel  Rodrigo  so  zoräckhftit  und  ebenso  aach 
der  Harkgraf  von  Baden  sie  nichts  weiter  wissen  ISsst  und  man  so  die  köst- 
lichste Zeit  hinstreichen  Usst  und  nur  Frankreich  dadurch  Anlass  giebt,  liier 
solchen  Handlangen  entgegen  7.11  arbeiten. 

Sie  bitten.       bri  der  in  dem  von  ihnen  <M"n'j*'>'ebifl<»fii  I'rnjccf  epthaltpnpn 
Ff>>Isf tziui'j^.  Ah"-  «Ii«'    l"riipp»'n  /\\»'\  iiaib  ZaldniiL:  <b'r  W'-i •b»-.'oM»'r  /u- 

"•;aniii<  o'j'  bc.it  lit  v^i  t.lfii  »<'|b'ii  .  /n  la»"*  !!.  ;<ii»»»'r  ;ni<l«T''ii  * <r>i 'If^biilli. 
\v»'il  t\'\f  ( »|iiriii>'i.  \x-  |i  b.-  iiKtii  bin  \>in  Kl.  b:*t.  •la»»  >-r  in  kiu  /'  i  ■■iiM- 
'^i\U-  Arnifc  aiit  ')i<    Hfint    brire^»ii  k»«i(ii'-.  v  onifbni»!'-   I- iin>i;4  m-ni  i>i.  nu\ 

dem  sie  hier  bauen  und  wodurch  sie  hier  ivl.  die  meisteo  Dienste  thuu. 


Blaspeil,  Koraswiiurkel  und  ("opes  an  den  Kurfliraten.  D. 
s'Gravenhage  iy./29.  October  1667. 

[Schwierigkeit  inbetreff  der  Sobsidien.] 

Sie  haben  »ich  auf  das  Snsserste  bemüht,  bei  der  jetzigen  Versammlung  29.  Oct. 
der  Staaten  von  Holland  wenigstens  vorerst  die  zwei  Monate  Subsidlm  zu  er- 
halten, aber  ausser  den  schon  vorher  berichteten  Schwierigkeiten  noch  diese 
gefanden,  dass,  wenn  man  jetzt  Kf.  ein  subsidinm  würde  zukommen  lassen, 
England  und  Spanien  sich  danach  richten  und  bei  der  Sache  wenig  thnn 
würden,  man  hat  daher  Hl.  beauftragt,  dem  Markgrafen  von  Baden  alle  Hoff- 
nung zu  benehmen,  dass  die  Staaten  das  geringste  an  Subsidien  geben  würden, 
bis  man  sehe,  wo  Spanien  hin  wolle.  Dazu  fürchtet  Holland,  dass,  wenn  es 
an  Kf.  in  Kespect  der  p'tzigen  Conjuncturon  solche  geben  würde.  auchSobwe- 
d(  n  und  liüncburg,  wenn  mit  ihnen  gehandelt  wird,  ebendasselbe  praeten- 
dieren  würden. 


0  a  oben  8. 740. 
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Uer  Kurfürst  au  Blaapeil.  D.  Cölu  22.  October/[l.  November] 

1667. 

[Praaaötiich«  EröliMingen.  Hcdonkcn  i^oi^^on  dieselben,  Vortbeile,  welche  lie  darbieton, 

Geneigtbeit  des  lü.,  «Unuf  einsugeben.] 

.  Not.       Der  nnl&ngst  hieher  xarfickgekehrte  Straetmmnn  ond  der  aoeh  jüngst 
aus  Polen  hier  angekommene  Oiese  haben ')  ihn  im  Namoi  PfalS'Nenbnrgs 

ersucht,  demselben  XU  geMlen  und  zu  desto  besserer  Ansfohrang  des  bekannten 
polnischen  Desseins  sich  pegon  den  König  von  Frankreich  dahin  zu  er- 
klären. 1)  dass  er  die  Kheinische  Allianz  gleich  allen  ander<'n  Contrahenten 
auf  3  Jahre  jtrolongicreti.  2)  sich  bei  dem  jetzigen  Kriege  zwisclicn  Frankn  i'd 
und  Sj)anion  in  ebenderselben  Weise,  wie  die  am  Kbt  in  correspondierendcii 
P'iirsten  neulich  zu  Cöln  gegen  (iaumont  erklärt,  neutral  erklären  und  halten, 
nämlich  dem  Kaiser  und  sonst  niemand  einige  Durchzüge,  Quartiere  oder 
HnsterungeD  in  seinen  Landen  gestatten,  3)  die  Mediation  sur  £rlangung  des 
Friedens  fibemehmen  und  befördern  wolle.  Dagegen  wolle  der  RSnig  des 
Pfalsgrafen  Dessein  in  Polen  auf  Jede  Weise,  wie  dieser  und  Kf.  es  wfinscben 
wfiiden,  belSrdem  und  Kf.  daneben  ohne  sein  Zuthun  wieder  zu  Geldern  anf 
die  Weise  verhelfen  und  aneh  dabei  garantieren,  wie  er  es  selbst  begehren 
m&ehtc.  Auch  der  französische  Gesandte  Milet')  hat  Kf.  versichert,  dass  dieses 
alles  seines  Königs  Intention  und  Willen  gemäss  und  dass  er  Ordre  liitle,  dar- 
über neben  den  Xeul)urgischen  Deputi<>rten  mit  Kf.  zu  tractieren. 

Kf.  findet  allerdings  verschiedene  ubstacula  und  Ursachen,  welche  ihn  hier- 
unter etwas  in  suspenso  halten.  1)  betreffend  die  Rheinische  .Mlianz,  dass 
er  bisher  so  beständig  erklärt,  dieselbe  nicht  prorogieren  zu  wollen,  auch  dem 
Kaiser  dazu  einige  Hoffnung  gemacht,  und  dass  er  wahrgenommen,  wie  diese 
Allianz  toh  fhmkreieli  genüssbnueht  und  eztencßert  wli«. 

3)  Betreffend  die  Nentralitftt  hat  Kf.  bis  dato  an  den  Rheinischen  eor- 
respondierenden  Fürsten  desideiiert,  dass  sie  dieselbe  durch  die  Verpflichtung, 
dem  Kaiser  oder  wer  sonst  Truppen  nach  Miederland  schicken  wollte,  transitum 
innoxium  contri  ins  gentium  et  claiiasimas  impcrii  constitutione^  zu  verwehren, 
verletzten,  er  mnss  auch  besorgen,  dass  dadurch  die  gute  Confidenz,  die  bisher 
der  Kaiser.  Spanien,  Schweden,  das  Haus  Braunschweig  und  die 
Staaten  zu  ihm  getraL'cn.  irescliwächt.  die  mit  den  Staaten  und  Spanien  ge- 
fuhrt« ii  Tractaten  und  die  vou  dort  zu  erwartenden  Subsidicu  retardiert,  wo 
nicht  abgebrochen  werden. 

Mit  der  Mediation  möchte  es  wohl  so  viel  Difficultaten  nicht  geben  and 
Kf.,  obwohl  die  Staaten  von  ihm  begehrt,  sieb  derselben  au  begeben,  sieh  daan 
resol vieren,  des&lls  eine  Sdiicknng  sowohl  nach  Brfissel  als  nach  Paris 
zu  thun. 

Trotzdem  findet  Kf.  venchiedene  Ursachen,  warum  er  diese  Gelegenheit, 


>)  S.  Ulk.  u.  Akt.  II,  S.  487 f.,  oben  8.352t,  vgl.  Droysen  III,  3  S.  143. 
O  S.  Urk.  u.  Akt  II,  S.  485.  490. 
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dem  Pfalzgrafen  and  dem  Könige  von  Frankreich  einige  GefiUligkeit  xa 

erweisen,  nicht  zn  vcrabsäumf^n  hätte: 

1)  er  kann  diesen  dadurch  einen  sonderbaren  Dienst  und  Freundsciiaft  er- 
weisen, 

2)  das  polnische  Werk  dadurch  befordern,  so  dass  dieses  bis  nächsten 
Osfeeni  in  völlige  Richtigkeit  kommen  kann,  dabm  auch  seine  Anspräche  auf 
Draheim  und  Blbing  geltend  machen  und  mit  dem  Pfidsgrafen  die  Sache 
wegen  Raven aiein  in  einen  besseren  Stand  sn  setzen  suchen. 

Es  kann  auch  nicht  schaden,  dass  dareh  dieses  Mittel  des  Kf.  Alliierte  und 
Freunde,  von  denen  er  keineswegs  absnsetsen.  oder  sonst  in  anderen  Dingen 
seine  consilia  zu  indem  gemeint  ist,  etwas  mehr  excitiert  werden,  ihn  und  seine 
Freundschaft  besser  zu  considerieren  und  ihm  mit  mehrerer  Wilirährigkeit  und 
Wirklichkeit  als  bisher  an  Hand  zu  gehen.  Am  kaiserlichen  llofi-,  wo  man 
bisher  alles,  was  er  dort  hat  negotiieren  lassen,  so  schwer  ;:emaeht.  wird  er 
jetzt  durch  v.  BI  nnienthal ')  nochmals  die  polnische  Sache  urgieren  und  zu- 
gleich vorstellen  lassen,  wie  er  sich  gegen  Frankreich  erklären  werde,  damit 
man  nicht  unbegründete  Ombragc  von  ihm  uchme.  Bei  iiispanien  hat  Kf. 
bisher  nichts  gespürt  als  magnifica  verba,  in  Brossel  geht  alles  so  langsam  und 
schwer  an  und  ist  anf  das,  was  dort  versprochen  wird,  wenig  Staat  an  machen. 
In  Holland  aeigt  man  swar  grosse  Begierde,  Kl  in  die  Gefahr  an  engagieren, 
«MSrt  Bich  aber  wegen  der  Mittel  und  Snbsidien  so  karg  nnd  schlecht,  dass 
man  ihm  nodl  keinen  Heller  zur  Ausführung  dieses  für  sie  so  wichtigen  Werkes 
offeriert  hat,  zu  gescbweigen,  dass  noch  in  allen  Provinzen  so  viele  Leute  sind^ 
welche  Frankreich  nicht  oflfendieren  wollen,  ja  man  de  Witts  seihst  hierin 
nicht  L'enügend  versichert  ist.  Schweden  wiril  jedenfalls  gern  sehen,  dass 
Frankreich  sieh  für  Pfalz-Nenhurg  in  der  polnischen  Sache  erkläre,  und  werden 
dadurch  gewiss  dort  die  Tractaten  mit  Pfaiz-Ncuburg  zum  endlichen  Schluss 
befördert  werden. 

Kf.  k5nnte  anch  dnreh  die  niederl&ndische  Unrahe  verhindert  werden,  in 
Polen  mit  Nachdroek  sein  Interesse  sn  respieieren,  er  ist  daher,  wiewohl  er 
noch  nichts  gewisses  determiniert,  viel  weniger  gegen  Milet  sich  erklirt  hat, 
fast  resolviert,  hierin  dem  Pfiüzgrafen  zn  ffigen  nnd  mit  dessen  sowie  dem  fran- 

aosischen  Gesandten  in  Handlung  zu  treten. 

Wegen  Prorogation  der  Rheinischen  Allianz  hat  Kf.  kein  sonderbares  Be- 
denken, wenn  diese  nur  nicht  so  weit  ausgedehnt  wird,  was  bei  Einrichtung 
des  Tractats  erinnert  und  clausulicrt  werden  kann,  und  wird  er  dieses  aueh 
gegen  den  Kaiser  rechtfertigen  können.  Die  Neutralität  gedenkt  Kf.  nur  auf 
eine  gewisse  Zeit,  bis  gegen  den  nächsten  Sommer,  zu  restringieren,  bis  wohin 
er  doch  nichts  Wirkliches  würde  anfangen  können,  durch  die  Mediation  würde 
er  sich  anch  keineswegs  so  binden,  dsss  er  nicht  nach  Ablauf  jenes  Termins 
Mo  Hand  haben  sollte  so  thnn,  was  die  Sicherheit  des  Reichs  und  seines 
Staats  sowie  die  Conijnnctnren  der  Zeit  nnd  sein  Interesse  ihm  an  die  Hand 
geben  wird. 


1)  8.  oben  8. 5651L 
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Das  meiste  ond  vornehmste,  was  Kf.  noch  zu  bedenken  hat  und  ihm  vor- 
geworfen werden  konnte,  tniiclitt'  sriti.  wenn  er  von  Spanion  Subsidien  em- 
pfinge. Ks  würde  dem  dadurch  l>tM.r,.._rn,.t  werden  können,  dass  dieselben  durch 
die  Staaten  gezahlt  würden,  doch  könnto  ilim  dieses  auch  sonst  ebensowenig 
wie  K.CöIn  und  anderen,  welche  von  Frankreich  Subsidien  empfangen  und  sich 
dadorch  doeh  nidtt  tat  Mediation  und  Neutralität  incapabe!  gemaebt,  Terdaeht 
werd«},  snmal  da  ihm  Spanien  noch  anaehnliebe  Summen  schuldig  ist 

BK  hat  dieses  alles  mlSnfig  aufs  hfiehste  zu  seeretieien  und  bei  der 
jetsigen  Handlung  dort  gebührend  su  menagieren. 


Der  Kurfürst  an  die  Uaagischen  Käthe.   D.  Cöln- 
23.  üctober/[2.  November]  1667. 

[auf  die  Relationen  vom  1./1I.,  5./15.  und  8./I8.  October.   Die  Subitidtenfrage,  Be* 
denken  dtß  Kf..  Mahnuiifr  r.u  vor»irhtie»in  Verhalten.] 

2.  Xov.  Vor  allpin  mii.-»}*  d»*r  piindiift  jtiih>i«li(»nim  zur  KirlitipkHt  }{<»brarht  und  da- 
n«»hpii  !ti»f«»rl  An^ttalt  zur  /.ahhiiti;  «ler!««»lb«'n  p^lniifMi  werden:  -««»IltPn  ihm  dies*«» 
nicht  h*»l  X«>itf*n  jfejf*-!«»»  wprd«*ii.  «iNniil  fr  tu»'h  ill«»«*«  ^Mutfr  di#»  W^rHun«; 
fortüftr^n  und  >\cU  in  v'ebnhrfnilf  Postur  sIhHpu  kauii.  kann  »r  künftigen 
Sommer  mit  Nachdruck  wenig  thun.  Fall«  die  Staaten  die  NN '  rU^^gelder  von 
der  Snmm»^.  welche  sie  dem  Könige  von  Spanien  etwa  vorstrecken  wnrden. 
decourtieren  'iollten.  -so  wiirde  Kf.  von  S|iaiiien  wenig  /.n  lioffen  haben,  er  hofft 
aber,  die  Staaten  werden  wohl  lieilenkcn.  wir  \iel  ini'br  sir  al>  er  bei  dieser 
Sache  intcii'ssiert  sind:  die  (le•^.  sollen  dieses  alles  de  \N  itt  und  anderen  ge- 
bührend remonstrieren,  etwa.s  an  sich  halten  und  nicht  allzu  grossen  Kifer  und 
Inclination  bei  der  Sache  verspAren  lassen,  dann  werden  wohl  bessere  Erkli* 
rangen  von  jenen  erfolgen.  Das  qnantom  betreifend  will  Kf.  sufrieden  sein,  da» 
dasselbe  auf  den  Fuss  des  Hunstcrschen  Traetats  gerichtet  werde,  aber  unter 
der  Voraussetsung.  dass  er  von  Spanien  wenigstens  ebensoviel  erhili  denn  er 
kann  keinen  Hcuter  unter  60  nnd  keinen  Fusssoldaten  unter  20  Kthlr.  auf  den 
niederländischen  Grenzen  montiert  nnd  /nni  Kriegsdien.<it  geschickt  stellen,  da 
die  Worbnngen  liier  in  diesen  weit  ahtrele^'enen  Landen  angestellt  werdm 
niii>;-^en.  die  Sistierung  einer  Armee  von  ni  \'2  Mann  kommt  ihm  also  auf 
m  l<Ml  Kthlr.  zu  stellen,  die  monatlichen  .\ns'_'aben  für  eine  -ioK  he  aber  auf 
in  1<M>  lUhlr..  welche  Cielder  er  aus  seinen  laijsigen  fast  erschüplt'Cn  Ländern 
nicht  ziehen  kann. 

Für  die  Aufstellung  der  Armee  mnss  eine  sdclie  Frist  bedungen  werden, 
in  welcher  es  Kf.  möglich  sein  wird,  dem  Versprochenen  naclizukommen,  er 
braucht  wenigstens  3  Monate,  um  die  Soldatesquc  auf  die  Beine  an  bringen, 
und  wenigstens  einen  Monat  zum  Aufbruch  nnd  Harsch,  die  zwei  ersten  Monate 
können  auch  nicht  eher  gerechnet  werden,  bis  er  die  Subsidien  wirklich  em- 
pfangen hat.  Die  Snbaidien  mäsften  wenigstens  zur  Hilfte  in  Hamburg  oder 
in  Gold  gezahlt  werden. 
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PS.  Betreffend  die  übersandten  projectierten  Artikel  so  findet  Kl.  die  jet^ 
zigen  von  don  vorigen  s.  d,  17. '27.  ScptnuhtT  übersandten ')  oinifjermasspn  dis- 
crepant.  auf  letztere  iniu'hte  »'licr  zu  luindclii  uml  zu  sclili*'ss»'n  sein,  nur  das< 
die  Garantie  fiir  PrtMissen  etwas  besser  iuhI  (icutliohcr  ausL't'dn'ickt  wenh'u 
müsste.  Jedenfalls  haben  sie  bei  diesem  ganzen  negotio  sich  wohl  in  Acht  zu 
nehmen,  dass  nicht  Kf.  durch  diese  Handlang  gefährdet  oder  solche  von  de  Witt 
zu  einem  guis  anderen  Zweck  mit  ihm  voigenommen  werde.  Ihm  mnss  dabei 
grosses  Nachdenken  Temrsachen,  1)  dass  de  selbst  de  Witts  nicht  gnogsam 
versichert  und  über  seine  Intention  in  Zweifel  sind,  2)  dass,  wie  dieser  selbst 
zugestanden,  viele  in  den  Niederlanden  für  Annahme  der  franaSsischen  Propo- 
sition sind,  3)  dass  weder  England  noch  Schweden  ihre  eigentlichen  Inten- 
tionen kund  geben,  4)  dass  man  anch  der  Inclination  im  Reich  nicht  versichert 
ist,  noch  weniger,  ob  und  was  der  Kaiser  bei  dieser  Sache  mit  Nachdruck 
thun  wird,  ö)  Kf.  kann  daher,  zumal  so  lange  er  nicht  bei  dem  Staat  und 
Spanien  einiger  Subsidien  sicher  ist,  nicht  den  anderen  weit  mehr  als  er  bei 
der  Sache  interessierten  Parteien  vorgreifen  und  ihnen  die  Bahn  brechen,  auch 
consequenter  alle  Missgunst  und  Gefahr  auf  sich  laden,  7)  zumal  gegenüber 
der  Macht  Frankreichs.  Sie  sollen  daher  behutsam  in  der  Sache  gehen  und 
Kf.  nicht  temere  engagieren,  zwar  die  Trartaten  fortsetzen  und  wom^Iich  zum 
Schluss  bringen,  aber  dabei  seine  Sicherheit  genfigend  beobachten  und  sich 
so  betragen,  dass  man  ihn  mehr  suchen  ab  auf  seiner  Seite  das  Werk  pous- 
sieren m5ge. 

Mit  den  schwedischen  und  braunschweigischen  ministris  sowie  mit 
V.  Crockow  in  Schweden  sollen  sie  wegen  dieser  Sache  vertraulich  com- 
mnnicieren. 


Blaspeii,  Komswinckel  and  Copes  an  den  Kurfttreten.  D. 
s'Gravenhage  9./ 19.  November  1667. 

[Verdicbtiges  Verhalten  Hollands.    Verabredungen  mit  Waldeek.] 

In  ihrer  Oplnion,  dass  man  dieserseits  Frankreich  in  seinem  Vorhaben  19.  Not. 
auf  die  spanischen  Niederlande  zu  favorisieren  suche,  sind  sie  dadurch  nicht 
wenig  bestirkt  worden,  dass  de  Witt*),  nachdem  er  am  6./16.  hst  drei  Stun- 
den mit  Estrades  zusammengewesen,  dem  spanischen  Gesandten  erklbrt  hat^ 
dieaer  Staat  wurde  sieh  bemOhen,  den  Frieden  zwischen  beiden  Kronen  zu  be- 
fSrdern,  Spanien  mü-'^ti  aber  an  Frankreich  nicht  nur  die  bereits  occupierten 
Oerter  sondern  auch  noch  einlLre  mehr  zukommen  Ia.ssen,  oder  im  Weigerungs- 
fall zusehen,  dass  der  Staat,  um  zum  Frieden  zu  gelaniren.  Frankreich  hiebei 
an  die  Hand  ginge.  \\  itt  liat  zwar  den  (irafen  Waldeck,  welcher  sich  hier 
incognito  aufhält,  persuadieren  wollen,  dass  er  es  gethan .  um  die  Spanischen 
etwas  besser  autzumunteru,  sie  glauben  aber  nicht,  dass  dieses  der  Weg  dazu 

>)  S.  oben  S.  737  f. 

*i  8.  Estrades*  Beriebt  vom  17.  November  1667  (K «moires  VI,  S.  llOff.). 
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sei.  sondern  dass  die  Spanischen  dadurch  zur  Desperation  gebracht  and  bewopen 
werden  dürften,  die  Niederlande  jjanz  an  Frankreich  und  Encrland  fre^ren  andere 
Apt|uivalente  abzutreten.  Sollt«'n  dcswcircii  zwischen  Eslrades  und  Witt,  wie 
Milet  zu  verstehen  ife^'ehen,  absonderliche  Handinniren  vdnjrt  lien .  so  dürfte  es 
wohl  auf  die  1035  zwischen  Frankreich  und  diesem  Staat  berahmte  partage 
abgesehen  sein.  BI.  hat  mit  Waldeck,  der  an  ihm  sehr  offenhenig  war,  ans- 
fGhrlich  darfiher  geredet,  wie  das  Werk  am  besten  ansngreifen  sei,  und  hähen 
üe  beaehlotsen  darauf  an  bestehen:  1)  Wenn  Kf.  und  die  Henoge  Ton  Ltne- 
borg  sieb  der  Sache  annehmen  sollten,  so  nilsste  dn  jeder  nicht  wmiger  als 
ni/12  Mann  tasammenbringen,  3)  sie  mfissten  fest  sosammenhaltett,  3)  weni^ 
tens  einer  von  beiden,  entweder  Spanien  oder  dieser  Staat,  niüsste  ihnen,  und 
zwar  bald,  zu  jenen  Trappen  die  vollen  Werbegelder  und  hernach  die  richtigen 
monatlichen  Subsidien  L'el)en,  4)  die  Friedensbedingnngen  wfirden  blliig  mit 
dem,  welcher  Subaidieu  giebt,  zu  überlegen  sein. 


Dieselben  an  den  Kurfürsten.    I).  s'Gravenhage  12./ 22.  No- 
vember 1667. 

fConferen/.  mit  den  Ncliwedisehen  (iesandten,  günstijfe  Aeusserunjfen  derselben.] 

22.I1I0T.  Sie  haben  am  9./19.  auch  mit  den  schwedischen  ministris ')  conferiert 
und  dabei  verspürt,  dass  .'>chweden  der  französischen  Partx  i  L'arnUlit  zugethan 
ist.  sondern  die  Pro<;ressen  und  hohen  Desseins  Frankreichs  fast  mehr  als  je- 
mand anders  apprehendiert.  Die  schwedischen  ministri  halten  den  mit  Wal  deck 
gemachten  Schlus»  approbiert  und  darüber  sowohl  an  W'rangel  als  auch  nach 
Schweden  selbil  an  berichten  Tersprochen.  Sie  glauben  daher,  dass,  wenn  Kf. 
sich  mit  Schweden  nnd  dem  braonachweigischen  Hanse  auf  die  früher 
vorgeschlagene  Weise  zu  setsen  resolvieren  sollte,  er  onsehwer  dazu  i^langen 
würde.  Graf  Dohna  erkitrte  sich  mit  Graf  Wal  deck  ganz  ein  verstanden  darin, 
dass  die  Rheinische  Allianz  nicht  zu  prorogieren  sei  nnd  dass  man  vor  allem 
danach  trachten  müsse,  Frankreich  zu  bewegen,  dass  es  alles  in  dem  Stande, 
wie  es  vor  der  Ruptur  gewesen,  herstellte.  Schweden  werde  seinen  Kräften 
nach  dazu  mitwirken,  dass  gemäss  dem  liistr.  pacis  der  bnr^undische  Kreis  als 
(ilit-d  des  Keiches  anerkannt  werde.  Wenn  Franktn  iili  nur  das  ijeringste  von 
seinen  jetziu'en  ("on<|ut  sten  gelassen  würde,  würde  es  künftig  eiueu  Titul  haben, 
um  auch  ebensu  den  Kest  zu  praetendieren. 

Blaspeil  and  Romswinckel  an  den  Karfllrsten.   D.  s'Graven- 

hage  19./29.  November  1667. 

[de  Witt«  Vorschlag  wegen  der  Subsidien.   Mittbeilatifren  der  Wohlafrectionierten.] 

29.  Nov.         de  Witt  hat  bei  den  Staaten  von  Holland  darauf  gedrungen,  dass.  weil 
Spanien  die  einmal  angebotenen  Städte  jetzt  nicht  abtreten  wollte,  die  Staaten 

Graf  Dohna  nnd  Fleming. 
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ihnen  nuch  kein  Geld  vorstrecken,  indessen  nber,  um  sich  Schwedens,  des  Kf. 
und  der  Lflneburgischen  zn  versichern,  darauf  bedacht  sein  inüsston,  diese 
durch  Subsidien  zu  devinciorcn  und  so  an  der  Hand  zu  halten.  Doch  wissen 
sie  nicht,  ob  es  ihm  damit  ein  rechter  Ernst  ist  Oihr  oh  er  sie  nicht  unterm 
Pratext  der  Tractaten  aufzuhalten  sucht.  Als  sie  zuletzt  mit  de  Witt  zusammen 
waren,  war  dessen  Meinung,  dem  Kf.  nur  2  Monate  Subsidien  zukommon  zu 
lassen,  soviel  aber  hoffen  sie  auch  sonst  durch  die  Wohlaffectionicrten  zu  er- 
langen. Diese  Terrieh«rn  ihnen,  so  bald  Kf.  nur  sieb  mit  anderen  gesetatt  nnd 
seine  Truppen  snsammen  habe,  werde  rieh  alles  wohl  schidcmi  nnd  de  Vitt, 
dessen  Aotoritit  nnd  Macht  man  zn  beschneiden  gedenke,  wenig  sn  sagen 
haben,  dann  werde  aneh  den  Spanischen  das  NSihige  an  Zahlung  der  Subsi- 
dien an  Kf.  nnd  andere  auf  genügsame  UnterpfSnder  nicht  verweigert  werden, 
Amsterdam  würde  nimmer  die  Partei  von  Frankreich  embrassieren  und  andere 
derselben  folgen,  und  die  Staaten  würden  gern  sehen,  dass  alles  in  den  Stand, 
wie  es  vor  der  Ruptur  gewesen,  wiederhergestellt  wi  rde. 

PS.  Angahe  des  Inhalts  eines  ihnen  insgchciiu  tnitgethciltfii  Projectes 
(d.  Paris  IS.  November  1667)  eines  Tractats  zwischen  Frankreich  und  diesem 
Staat  wegen  Herstellung  des  Friedens'). 


Blaspeil,  Romswinckel  and  Copes  an  den  Karfttraten.  D. 
8'Grayenbage  9.  December  st  n.  1667. 

[Eroffiaungen  der  Deputierten  der  Gen.  Staaten.] 

Die  Deputierten  der  Gen. Staaten  au  den  secreten  Sachen  sind  bei  dem  sc  Ii  we-  9.  Dec. 
dischen  Gesandten,  bei  ihnen  nnd  den  Ifinebnrgischen  ministris  gewesoi, 
haben  die  VenSgernng  der  mit  ihnen  wegen  Hinlegung  des  Krieges  xwischen 
Frankreich  und  Spanien  angeiangenen  Unterhandlung  damit  entschuldigt,  dass 
die  Spanischen  daran  schuldig,  indem  sie  den  Staat  angehalten  nnd  endlich 
abnsiert  bitten,  dass  sie  jetat  die  Stidte  und  Plätze,  welche  sie  anfönglich  f&r 
die  von  dem  Staat  ihnen  vorzuscbiessenden  Gelder  in  Pfandschaft  einzuräumen 
sich  willig  erklärt,  nicht  abtreten,  sondern  an  deren  Stelle  andere,  dem  Staat 
unannehuiliche  L  nterjjfünder  vorgeschlagen  hätten,  der  Staat  wollte  sich  daher 
mit  Spanien  nicht  weiter  einlassen,  sondern  mit  seinen  Alliierten  auf  andere 
Mittel,  um  aus  dieser  schweren  Sache  zu  kommen,  bereden,  und  die  Deputierten 
haben  sie  darauf  gefragt,  ob  sie  iluieu  einige  andere  Expedientien  vorschlagen 
könnten.  Als  sie  daranf  ihr  Befremden  ftber  «Heses  Verfsbren  kund  gegeben 

')  Der  nächsten  Relation  vom  6.  December  liefet  der  Wortlatit  desselben  (s.  Mem. 
d'Kstrades  VI.  S.  l.'5'ilT.'i  liei.  Die  Gesandten  vermuthon,  dass  de  Witt,  nachdem 
er  ihre  und  audcrer,  uameutlicb  Schwedens  Gesinnung  ausgeforscht,  aber  seine  Rech- 
nung dabei  nicht  gefunden,  die  Verhandlungen  mit  ihnen  hingezogen  und  inzwischen 
den  Staat  durch  allerband  Umwege  mit  Fraakrdcb  engagiert  habe,  dass  es  auf  die 
Tbeihmg  der  spanischen  Niederlande  al^esdien  sei  nnd  dass  schon  jetxt  die  Qanather 
in  Holhnd  unter  der  Hand  daranf  Torbereitet  würden. 
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und  »Tklärt  haben,  oline  Befehl  des  Kf.  nichts  Neues'  ins  Mittel  bringen  zu 
könneJK  schluiren  jcni-.  aneeblicli  aus  sich  seilist.  ohne  Ordre  dazu  zu  haben, 
vor,  ob  niolit  auf  di.  ^e>  fumlanienlutn.  dass  an  Krank  reich  alles  dasjenige, 
was  es  jetÄt  possidiere,  gelassen  oder  ein  Aequivalent  dafür  gegeben  werde, 
den  Frieden  zn  machen  Kf.  und  andere  Potentaten  sich  mit  diesem  Staat  rer- 
binden  möchten.  Sie  haben  es  ad  raferendam  angenommen  und  bitten  Kf.  na 
Ordre,  wie  sie  sich  auf  diese  Proposition  erUlren  nnd  ob  nnd  worauf  sie  ihre 
hiesige  Negotiation  mit  dem  Staat  nnd  anderen  mlnlatiia  eigentlicb  nehmen  und 
conttnnieren  sollen. 

Romswinckel  nnd  Copes  an  den  KurfUrBteo.   D.  Hage 

7./ 17.  December  1667. 

[Xittbeilungen  eioes  WoblaffeeUonierten  über  angsblieh«  Verst&ndigiang  des  Kf.  mit 
Frankreich  und  «ber  die  hollindiacben  Absichten.] 

17.  Dcc.        Kill  Freund  ans  der  HoU&ndischen  Provinz,  dem  sie  ein  Memorial,  am  Sub- 

sidi«'n  zu  erhalten,  communiciert.  hat  ihnen  mitgetheilt.  er  habe  gewisse  Nach- 
richt, dass  Kf.  in  die  französische  Partei  getreten  sei,  und  auf  ihre  Remonstra- 
tii)iieu  erwidrrt.  die  Absiclit  des  Staates  wäre  keineswegs,  aparte  Tractaten  uhne 
seine  bundes^'eiiossen.  namentlich  Schwod«'U.  Kf.  und  das  Haus  Lüneburg 
mit  jemand  an  die  Hand  zu  nehmen,  aiicli  hei  sich  seiltet  ki  iiic  Friedensbedin- 
gungen festzu.setzeu,  .sondern  dieselben  mit  ihren  Alliierten  j^'e.'iauiter  Haud  zu 
concertieren,  sie  hfitten  auch  ihr  Ab.sehen  mehr  auf  diese  als  aaf  Frankreich, 
dessen  Macht,  Nachbarschaft  und  Progressen  sie  billig  suspectio^n  nnd  sich 
dagegen  versichern  miissten.  Man  werde  suchen,  das  Werk  mit  den  Alliierten 
auf  vorigen  Fuss  an  reassumieren,  sich  mit  denselben  in  die  Waffen  au  setsen, 
über  den  Unterhalt  der  Völker  au  aceommodierNi,  unterdessen  den  Stillstand  der 
Waffen  zu  befordern,  die  Sache  so  gut  man  kennen  werde  zu  accordieren  nnd 
gegen  den  l'nwilliijen  nach  Befinden  zu  verfahren;  falls  Kf.  sich  von  ihnen 
separieren  und  liihtr  apart  mit  Krankreicii  setzen  wollte,  so  müssten  sie  es 
leiden.  Sie  Ii;»1m  ii  «  ruidert.  sie  künnten  sich  in  diesi'  Kede  nicht  finden,  bitten 
Kf.  um  Ordr«'.  wir  >\r  sirli  vt  rhaltcn  soIUmi.  wenn  solche  reproi'hes  von  anderen 
vorkommen  und  .sie  mit  dem  Staat  und  anderen  Allüerteu  auf  die  erwähote 
Weise  su  ttactieren  veranlasst  werden  sollten. 

Der  Kuriuist  an  die  (jL-Hiiiuheii  im  Haag.    D.  Cölu 
17./[27.]  December  1667. 
(Conc.  (>.  V,  Schwerin.) 
[auf  die  Relation  vom  7./17.  Üeceinber.  Keehtferttgung  des  Vertrages  mit  Frankreich.] 

27.  Dec.        Durch  ihre  einander  widt  rspredienden  Berichte  wird  Kf.  nicht  wenig  irre 
gemacht').    Zwar  sind  ihm  durch  den  mit  Frankreich  gemachten  Tractat') 

1)  Vgl.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  I  S.  362  und  unten  das  Schreiben  0.  v.  Schwerins 

an  Meinders  vom  10.  Januar  1668. 

*)   Der  Vertrag  vom  15.  December  1667  (Hignet  11,  S.  2i^6ff.). 
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die  HSnde  nieht  gebaaden,  deo  Frieden  auf  billige  gnte  conditiones  zu  beför- 
dern, noch  wciiitrer  hat  er  sich  mit  dem  einen  oder  anderen  Theil  verbunden, 
sich  der  Sachen  mit  anzunehmen,  er  wird  sich  auch  nichts  mehr  als  die  ßeför- 

derune:  dos  Friedens  anfielegen  sein  lassen,  hofft  dagcL'^'U  aber,  dass  sich  der 
Staat  nicht  darüber  formalisicren  und  sein  Vertrauen  gej?en  ihn  vorändern 
werde,  dass  er  mit  Frankreich  über  gewisse  Dinge,  welche  dem  Staat  und 
niemand  präjudicieren  können,  sondern  aus  denen  dem  publico  etwas  erspriess- 
Uches  zuwachsen  soll,  sicli  verglichen.  Sie  sollen  daher  bei  Gelegenheit  an> 
fragen,  wie  und  anf  was  für  Bedingungen  man  veimeine,  dass  der  Friede  befördert 
werden  könne,  Kf.  wollte  sich  mit  ihnen  an  solchem  Zweck  eonformieren  und 
sich  inzwischen  wohl  hüten,  dass  er  mit  Fug  keiner  Unbeständigkeit  in  seinen 
connliis  beschuldigt  werden  könne. 

Das  Memorial  sollen  sie  nicht  uliorgeben,  da  doch  schwerlich  subsidia  zu 
hoffen  und  dadurch  nur  bei  anderen  Misstrauen  wünle  erweckt  worden,  wenn 
aber  der  Staat  soU-lie  Tractaten  sollte  eingehen  woUen.  dass  Kf.  Sulisidien  zur 
Krhaltung  der  Völker  uiul  Beförderung  des  Friedens  erhalten  ki">nnte  und  sich 
nicht  partrii^cli  iiuulien  durfte,  so  sullcn  sie  es  nicht  ausschlagen,  aber  nicht 
durch  memuriulia  dergleichen  suchen. 


Blaspcil  und  Copes  an  den  Knrftlrsten.    D.  s'Gravenliage 

7.  Januar  st.  n.  16()8. 

[Uoiliiiitiis«  hos  KricilLiisproject;  Rath,  auf  Grund  desseUien  sich  mit  Holland  zu  einigen  J 

Am  4.  Januar  haben  namens  der  zu  den  sccreten  Sachen  verordneten  Staa-  7.  Jan. 
tischen  Deputierten  \  tiii  Heuuingen  und  I  nckel  beifi>li:eiides  Coucept ')  betref- 
fend die  Heförderung  des  Friedens  Copes  eingehändi;it .  mit  welclieiu  Pro- 
vinzeii  einlL'  wären  (Seeland  und  Utrecht,  die  hislier  noch  ahweicheiider  Mei- 
nung wären,  würden  sich  unzweifelhaft  auch  dazu  benueuien)  und  welches  auch 
anderen  Alliierten  des  Staates  mitgethcilt  sei  oder  werden  wurde.  C.  hat  mit 
den  übrigen  ministris  des  Kf.,  welche  damals  abwesend  waren,  darfiber  eonfe- 
riert  und  sie  haben  ihre  Gedanken  zur  Erlfiutemng  in  margine  notiert  Sie 
meinen,  da  die  Zeit  so  sehr  verlSnft,  so  mflsse  man  nothwendig  zur  Sache  thun, 

')  Nach  diesem  zwischen  de  Witt,  Kstradcs  und  Fü rstenhort:  v<  i alueJcten 
I'rujpct  (k.  M<'m.  d'Kstrades  VI,  S.  injf.,  l'OTf..  LMlir.)  sollte  Frankreich  tliis 
Versprechen  gebeu,  Frieden  zu  scbliesseu  unter  Hetbeliaitung  der  jetzt  vun  ihm  iu 
den  Niederlanden  besetztm  ^Kti«  oder  eines  ihm  ton  Spanien  dafür  zu  gebenden 
yenfigenden  Rrsatses,  i^licb  der  Stidte  und  Plitie,  mit  deren  Abtretung  sich  der 
Konig  Beuningen  gegenüber  erklftrt  hatte  zufrieden  sein  su  wollen.  Die  Staaten  und 
ihre  Bundesi,'enosseu  sollten  dem  Könige  die  Versicherung  geben,  auch  Spanien  zur 
Annahme  dieser  liediiifrnnfren  hewcfjcn  zu  Wullen,  dagcpon  sollte  der  König  von  Frank- 
reich in  einen  Wan"en>tilNt;uiil  willifrcn  und  versprechen,  die  Wallen  nur,  wenn  man 
uacti  geuieinsamer  Lcbercinsiimuiung  et»  uülhig  tiude,  zu  erheben.  Alles  dieses  sollte 
sonohl  bei  Frankreich,  ab  auch  bei  Spanien  und  Castel  Rodrigo  wobl  vor^ 
bereitet  werden. 

Mamt.  f.  Qmdk.  d.  O.  Koffamm.  XIL  48 
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VI.  Bnndenbnrg  und  Frankreieb.  1666—1669. 


und  da  Frankreicli  selbst  voi^eschlagen,  dass  es  mit  dem,  was  es  in  der  Cam* 
pagno  dos  vorigen  Sommers  erobert,  zufrieden  sein  will,  so  müsse  man  dieses 
als  Fuiiilainent  setzen  iiiul  Kf.  nebst  aiuleren  Alliierten  sich  mit  diesem  Staat, 
welcher  aller  Appareiiz  nach  dazu  zu  briiiin-n  sein  oder  aber  die  Maske  alizn- 
thun  genothigt  sein  wird,  vereinbaren,  1)  dass  sie  Spanien  dnrcii  allerhand 
zulängliche  Mittel  den  Frieden  solchergestalt  einzugchen  und  hernachmals  unver- 
brüchlich sa  halten  bewegen  und  2)  ancb  dalor  sorgen  wollten,  dass  Frank • 
reich  es  dabei  bewenden  lasse,  welcbes  nicht  nar  durch  einige  bdde  Kronen 
astringierenden  oonditiones  sondern  auch  doreh  kriltige  Garantie  versiehert 
werden  könnte.  Falls  nun  Schweden,  Dänemark,  die  Kurfürsten  und 
die  Hftoser  Brannschweig,  Hessen-Cassel  nnd  andere  hierin  mit  ein- 
stimmen und  Deputierte  dazu  bevolltnächtigcn  wollen,  so  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  das  ganze  Werk  sii  h  wohl  s(  lu<  ken  und  bald  auf  einen  anderen  Fuss 
kotiiinen  wird.  Üa  nach  den  Versichenin^^rn  von  K.Main/,.  P  f  a  I /.- N  e  ii  bü  rg 
und  des  Bischofs  von  Strassbnrg  auch  (li>r  KaiM  i*  r\ur  einen  erträglichen 
Frieden  verlangt,  s(»  würde  auch  dieser  W(dd  damit  zufrieilen  sein.  Diejenigen, 
welche  ganz  die  französische  Partei  halten,  scheinen  damit  umzugehen,  dasä  die 
Zusammenkunft  der  Mediatoren  möglichst  lange  surfickgehalten  werde. 


Der  KaifUrst  an  Blaspeil,  Komswinckel  nnd  Copes.   D.  Cöln 

7.  Janaar  st  v.  1668. 

[auf  die  Relation  vom  7.  Januar.   Bereitwilligkeit  auf  Grund  des  hollindtscben  Frie- 
densprojects  an  den  Unterhandlungen  Theil  su  nehmen.] 

.Jan.       Falls  die  Mittheilungen  Beuningens  nnd  Onekels  wirklich  im  Namen 
*  des  Staats  gemacht  sind,  sollen  sie  erklären,  dass  Kf.  über  die  friedliebende 
Intention  desselben  sehr  erfreut  und  dazu  mitzuwirken  bereit  sei.   Da  sie  auf 

eine  Zusammenkunft  einiger  in  dieser  Sache  Corrcspondierender  und  deren  Ver- 
sehung mit  gein"i!.'eiider  Vollmacht  zielen,  so  schickt  Kf.  zwei  HIanquette  zu 
solchen  VolInia<  iiteii  für  den  Cleve-  und  Märkischen  Kegiermigsratli  nnd  Amts- 
kauiinetpiäsidenteii  .luiiann  Arnold  Freiherrn  von  Quadt  zu  W i  i- k  r ad t,  Blas- 
piel  und  Uouiswinckel,  welche  sie  selbst  abfassen  sollen.  Kf.  fürchtet 
zwar'),  der  Kaiser  und  Spanien  werden  es  übel  nehmen,  dass  man  Ihnoi 
so  gleichsam  oonditiones  obtradieren  wolle,  sie  sollen  auch  Tersiehem,  dass  es 
durchaus  nicht  des  Kf.  Intention  sei,  Spanien  Offens  zu  geben,  er  hoffe  aber. 


*)  An  Wrangel,  dem  er  dieses  seinen  Ministem  im  Haag  zugestellte  Friedens» 
project  mittbeilt,  schreibt  KT.  (d.  C5in  &/[18.]  Januar  1G6S),  er  ffirchte  zwar,  dass 

Spanion  es  empfinden  werde,  wenn  man  ihm  so  die  Friedensbedingnngen  aufdringen 
wolle,  er  hoffe  aher  (iorli,  da  iiiclit  abzusehen  sei,  wie  es  sonst  aus  diesem  Kriege 
gelangen  könnte,  dass  es  sich  fügen  werdf.  Wrangel  erwidert  (d.  Stade  l(j./[2Ü.]  Ja- 
nuar 1668),  er  glaube,  dass  diese  Bedingungen  Spaoioi  sehr  hart  Torkomman  und 
dass  dasselbe  Uebsr  die  gansen  Niederlande  verlieran  als  sieb  zur  Dismembrienmg 
derselben  Terstshoi  werde. 
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bei  der  Besehtffenheit  der  Ssehen  werde  SpanieD,  -  wenn  nieht  jetit  eo  doch 
kfinftig  erkennen,  dass  die,  welche  ihm  dazu  gerathcn,  es  gut  gemeint,  durch  die 
vorgeschlagene  Garantie  auch,  zu  der  Kf.  nebst  den  anderen  sich  erkläre,  ihrem 
Zweifel,  als  wenn  sie  hinfort  keines  Friedens  t,'esiclicrt  sein  konnten,  genntrsam 
abgeholfen  werden  kTinnte.  Da  nach  K.Mainzs  Mitlheilung  Spanien  Aachen 
zu  den  Tractaten  belieht  hat  und  Castel  lunh  iLro  dorthin  schicken  will,  so 
hofft  er,  man  werde  desto  eher  zu  dieser  Zusammenkunft  gerathon  können, 
will  aach  durch  seine  Gesandten  in  Frankreich  sich  darum  bemühen'). 


RomBwinckel  ond  Copes  an  den  Karfttrsten.   D.  Hage 

11./ 21.  Jammr  1668. 

Ll»it'  gelifiimMi  rntorhantiluiij^'pn  Tfiujilt''.s.  Mittlu-ihniiicn  DulmaV.  Misstraucn  gegen  Kf.] 

Der  etwa  vor  vier  Wochen  hier  gewesene  Sir  NViliiam  Tempel  ist")  iM.Jan. 
Dienstag  aus  England  hier  wieder  angelangt,  hat  vorgestern  itflentliche  Audienz 
bei  den  Gen. Staaten,  gestern  aber  mit  einigen  Deputierten  des  Staats  eine  se- 
crete  Conferenz  gehabt.  Es  wird  alles  geheim  gehalten,  soviel  sie  unter  der  Hand 
babeo  penetrieren  kSnneii,  soll  er  beauftragt  sein,  mit  diesem  Staat  eine  nlbere 
Defensivalliaia  nnd  mgleicb  eine  absonderliche  Yerbindang  zn  Eneichnng  eines 
beetlndigen  Friedens  xwisehen  beiden  streitenden  Kronen  anf  Grund  der  Alter- 
native, jedoch,  so  yidk  mSglich,  Spanien  zum  besten,  einnigeben,  nnd  soll  es  in 
der  gestrigen  Conferenz  schon  so  weit  gekommen  sein,  dass  man  in  kurzem 
einen  gewissen  Schluss  erwartet 

Der  schwedische  Gesandte.  Graf  Dona,  der  heute  oder  morgen  zusammen 
mit  V.  Brandt  nach  England  zu  reisen  gedenkt,  hat  ihnen  gegonnlter  beim 
Abschied  contostiert,  dass  sein  König  ohne  cngagement  sei  nnd  sehr  gern  l»ei 
diesen  gefahrlichen  Läuften  sich  mit  Kf.,  dem  Hause  Braun-^chweig  und  anderen 
wublintentiunierteu  Fürsten  des  Kciclics  zu  verbinden  und  darauf  einen  raison- 
nablen  Frieden  zwischen  beiden  Kronen  zu  vermitteln  wfinsche,  doch  gab  et  zn 
verstehen,  daas  man  am  schwedischen  Hofe  von  des  Kf.  Absendung  nach 
Parb  und  den  mit  Frankreich  angerichteten  Tractaten  ganz  ombn^eux  wSre, 
nnd  auch  sonst  verspüren  sie  je  l&nger  je  mehr,  dass  trotz  aller  ihrer  Remon« 
strationen  man  mit  ihnen  nicht  mehr  so  vertraulicli  wie  früher  umgebt  und 
ihnen  reprochiert,  dass  Kf.  sich  mit  Frankreich  engagiert  haben  solle.  Das 
frühere  Vertrauen  wird  auch  schwerlich  zu  restal)ilieren  sein,  wenn  nicht  der 
Vertrag  mit  Frankreich  candidc  communiciert  und  ebenso,  wie  von  England. 
Schweden  und  anderen  geschieht,  vorgestellt  wird,  wie  Kf.  sich  über  das  Krie- 
denswerk  mit  diesem  btaat  und  anderen  zu  alliieren  oder  zu  verhalten  ge- 
sinnt sei. 


')  S.  unten  das  Rescripi  des  Kf.  an  v.  Pöllnitz  und  Meinders  vom  7./1 7.  Ja- 
nuar 1<)G8. 

*)  S.  Aitzeuia  VI,  S.3äl>ir.,  Wicquefort  III,  S.  äH5flf.,  Miguet  II,  S.546ff., 
Lefivre  Pontalis  I,  S.  447 ff. 

48» 
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VI.  Brandenburg  und  Frankreich.  1666—1669. 


Romswinckel  und  Copes  an  den  Knrfllrsten.   D.  Hage 

14/24.  Januar  1668. 

tAbachlusB  der  Tripelalliant,  Anfrage  der  boll&ndischen  Deputierten  wegen  des  Bei- 

trittea  des  Kf.] 

24.  Jan.  Nacbdem  die  Deputierten  dieses  Staats,  welebe  mit  Tempi e  in  Confereu 
gewesen,  Samstag  Rapport  gefban,  haben  die  Gen. Staaten  ebne  Knbolang  der 
Provinzialen  Advisen  sofort  beseblossen.  mit  demselben  eine  Defensivallians  und 

daneben  eine  absonderliche  Verbündnus  sn  Erhaltung  des  Friedens  zwischen 
beiden  streitenden  Kronen  aufzurichten.  Darauf  hat  Graf  Dona  auf  Ansucheo 
sowohl  Teinple's  als  auch  dieses  Staats  sich  bewegen  lassen,  seine  Reise  nach 
England  einij^e  Taire  einzu'Jtellen,  um  nicht  allein  dem  Schluss  jenes  Tractats 
beizuwohnen  und  mit  aii/iitreteii ,  scmdi  rn  auch,  wie  es  scheint,  um  einige  aus 
dem  Ikedaischen  Tractat  herriihn'nde  Difiert  iizen  aJuslienMi  zu  helfen,  und  hat 
Herr  v.  Gellicum,  premier  von  jenen  Deputierten,  auch  itumswinckei  ver- 
anlasst, noch  einige  Tage  hier  zu  bleiben,  sagend,  man  wurde  ihnen  von  allem 
pari  geben,  auch  gerne  sehen,  dass  Kf.  mit  In  diese  Verbindung  eintrete,  was 
auch  Temple  ebenso  wegen  seines  Königs  ihnen  xn  versteben  gegeben.  Oes> 
tem  Abend  sind  v.  Gellicum  und  Oneliel  tu  ihnen  gekommen,  haben  ihnen 
angelegt,  dass  beide  Tractaten ')  denselben  Tag  geschlossen  ond  unterschrieben 
worden,  von  denen  sie  ihnen  eine  Abschrift  versprochen,  und  gefragt,  ob  sie 
namens  des  Kf.  diesell>en  mit  eingehen  könnten.  Sic  haben  erklärt,  des  Kf. 
Ordre  einholen  zu  wollen,  inzwischen  wird  Romsw.  heute  nach  Mecheln  reisen. 
So  viel  sie  über  <len  liilialt  di-r  l't'iden  Tractaten  haben  erfahren  kTinnen.  ist 
der  erste  eine  Defensivaliian/.  :i1>n(|U('  cirrumscriptione  loci,  temporis  et  pcrsona- 
rum.  (las  andere  ist  ein«;  al»soinlt  rliclie  Verhindunj^.  uui  den  Frieden  zwischen 
beiden  Kronen  nebst  anderen  Alliierten,  welche  sich  dazu  und  in  jene  Allianz 
mit  einlassen  wollen,  zu  befordern,  und  zwar  auf  das  Fundament  bdcannten 
Alternative,  doch  unter  Prorogation  des  termini  pompositionis  bis  auf  den 
lotsten  Mai. 


Der  Kurfürst  an  die  Kxtraortiinairdepntirteii  im  Haag.  D. 

Cöln  21./ [31.]  Januar  1Ü68. 
(Conc.  0.  V.  Seil  wen  n.) 

[auf  die  Relation   vom   14./'2-l.  Januar.    Kf.   will  Mittheilung  der  Tripelallianz  und 
näbere  Erklärungen  abwarten;  Eröffnungen,  die  sie  Kstrades  zu  macbeu  haben.] 

31.  Jan.       —  Ob')  wir  auch  woll  wfinschen  mSgen,  dass  sie  euch  etwas  eher, 
weil  maQ  schon  langst  hierüber  in  Eogelland  gearbeitet,  hiervon  com- 

')  S.  die  bi'iden  Vcrträj^f  vom  Januar  ItWÜS  (dit«  sol,'<'U.  'rripelallianz) :  I>ia- 
rinui  Kurup.  XVlil.  Appeud.  S.  Ü-lfT.,  Londurp  iX,  b.  Ij47ff.,  Wicquetort  III, 
S.  467 IT.,  Hignet  II,  S.  549  AT.  ,  vgl.  Ranke,  Pranzös.  OescUehte  III,  S.  326f.,  Kog- 
lisebe  Oeseh.  IV,  S.  339ff.,  Lefivre  Pontalis  I,  S.  458. 

*)  Vgl.  Droysen  III,  3  S.  146. 
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muoioiret,  aach  jetzt  vollkommcntlichc  Nachricht  gegeben  hätten,  80 
wollen  wir  dennoch  dessen  ohncrachtet  die  aufgerichteten  Hiindnussc  in 
copia  erwarten  und  uns  aUdaoo  also  erklären,  dans  fingelland  und  der 
Stahl  daraus  urtheilen  werden,  dass  wir  nicht  weniger  als  sie  den 
Frieden  zu  befördern  wSnschen,  gestalt  dann  dasjenige,  was  wir  bisher 
mit  Franckreich  tractiret,  su  solchem  Zweck  sielet,  und  haben  wir 
solchen  Traotat  nach  Anleitung  desjenigen,  was  ihr  ex  ore  der  Herren 
Staaten  anhero  zu  unterschiedenen  Malen  berichtet,  dass  dieselbige  eben 
deigleicim  vtsies  bitten,  eingegangen.   Wegen  C^mmunicirung  des  be> 
sagten  Tractats  wollen  wir  cdch  mit  ehistem  Ordre  schicken,  was  wir 
dcsfalls  an  unsere  Abgesandte  nach  Paris  geschrieben')  —  ist  aus  dem 
Üeischluss  zu  ersehen,  und  könnet  ihr  indessen  dem  Comtc  d'Estrades 
in  euerem  Namen  anzeigen,  dass  dergleichen  Eintretung  an  uns  gesonnen 
würde,   weil  ihr  nun  wiisstet,   was  wir  vor  Tractaten   mit  Franckreich 
aufgerichtet,  so  würde  hierunter  nichts  ohne  Communicirung  mit  ihnen 
und  unsere  expresse  Ordre  geschehen,  welche  ihr  noch  nicht  haben 
könntet,  weil  das  foedus  in  copia  noch  nicht  communiciret  worden. 
Ihr  hieltet  aber  davor,  dass,  weil  Franckreich  die  altemativam  beliebet 
und  also  nichts  wider  dessen  Willen  hierin  geschehen  konnte,  so  wurde 
es  Franckreich  dienlicher  sein,  wenn  wir  mit  eintreten  und  demselben 
zum  besten  die  conditiones  mit  behandeln  hülfen,  als  wenn  wir  durch 
die  Ezclusion  incapable  gemachet  wurden,  Franckreich  hierunter  nutzliche 
Dienste  zu  thun.  — 


J.  CopeB  an  den  Kurfürsten.   D.  Hage  4.  Februar/ 25.  Ja- 
nuar 1668. 

[Antrag  wefrcn  des  Beitrittes  des  Kf.  zur  Tripelallianz.] 

Vorgestern  kam  II.  Onckcl  im  Auftrage  der  Gen. Staaten  zu  ihm  mit  der  26.  Jan. 
Anffordormii.'.  Kf.  miu-lito  der  /.wisrhon  dem  Staat,  Knglaiid  und  Schweden  ab- 
^Tschlosseiien  I)efi'tisioii>li;,'uo  licitrrteii.  auch  den  König  von  Dänemark  und 
die  Herzog»'  von  Lüneburg  uiul  Osnabrück  hätton  sie  dazu  aufgefordert, 
und  sie  würden  auch  diu  am  Rhein  wohnenden  Kur-  und  Fürsten  dazu  ein- 
laden. Er  hat  es  ad  referendum  angenommen. 


')  8.  unten  du  Reicript  an  t.  PSllnits  und  Meinders  von  demselben  Datum. 
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VI.  Brandenburg  und  Frankreich.  1666—1669. 


Der  Kurfttrst  an  Blaspeü,  Romswinckel  and  Copea.  D.  Göln 

11.  Februar  1668. 

[auf  Copes'  Kolatiün  vom  4.  Febr.    Kf.  will  Mittbeiiuug  der  Tiipclaliiaut  und  Qäb6r« 
ErklSnin^en  abwarten,  Reehtfertigiioj?  seines  VerbiltDisses  tn  Frankreich.] 

11.  Febr.  Da  ibtii  wcdi  r  ilii'  Allianz  solhst  in  forma,  svio  es  sich  gebührt,  communi- 
ciert,  noch  angozcigt  wurden,  ob  uiau  ihm  zur  Unterhaltung  seiner  Völker  Sab- 
sidien  geben  wolle,  so  will  er  erst  die  CommuDicatioD  der  AUians  and  ein 
eclaireiasement  fiber  andere  Dinge  mehr  erwarten.  Sie  sollen  jedermann  Ter- 
sichern,  dass  er  sich  gegen  Frankreich  zu  nichts  obligiert,  das  seinen  Alli- 
ierten irgend  ein  Pri^ndia  oder  Jalousie  erwecken  könnte,  noch  weniger,  dass 
er  gegen  jemand  etwas  th&tlichi  s  tlmn  wolle.  Sollten  von  der  Regierun<j  der- 
gleichen Besehnldignngen  geschehen,  so  haben  sie  sich  darüber  in  seinem 
Namen  formaliter  an  beschweren. 


J.  Copes  an  den  Karfttreten.   D.  Hage  31./21.  Mftrz  1668. 

[Kriegerische  Aussichten,  Verhandlungen  Hollands  mit  Spanien.  Misstrauen  gegcu  Kf.] 

31.  März.  Obwolil ')  d'Estrades  vcrsiclicrt,  dass  sein  König,  wenn  die  Köni;,Mn-Kegentin 
von  Spanien  am  15.  Mai  die  von  Castel  Rodrigo  geschehene  Option  der 
Alternative  approbieie  und  ratlfleiere,  bei  seiner  Propoaition  Terhleihen,  den 
Frieden  machen  und  selbst  die  Franehe  Gomtd  restituieren  werde,  glaubt  man 
hier  doch  nicht  daran,  weil  der  Kdnig  keinen  WalTenstUlstand  sngestehen  will, 
seine  Kriegsmacht  susammenbringt,  am  15.  April  ins  Feld  gehen  nnd  am  20. 
porsSnlich  im  Lager  sein  will,  und  man  glaubt,  die  Ruptur  der  Unterhandlungen 
nnd  also  ein  unvermeidttehes  Engagement  mit  Knuinnd  nnd  hiesigem  Staate  nnd 
zwar  für  Spanien  vor  Angen  zu  sehen,  daher  man  '-)  über  das  Oberquartier  von 
Geldern,  Rurmund  ausgesondert,  und  Einräumung  aller  Forteressen  im  Land 

')  Vgl.  Mom.  d  Estrades  VI,  S.  3G2ff.,  Wicqucfort  III,  S.  3Ü8f.,  Lefe»re 
PontalisI,  S.472.  Copes  schreibt  dem  Freiberm  ▼.Schwerin  21./31.  M&rs  1668: 
«Nunmehr  l&sst  es  sieh  hie,  wo  Oott  es  nicht  snnderlieh  vorsehet,  sor  Ruptur  an- 
sehen.  Der  Status  setzet  sich  in  Positur,  lisst  Regimenter  nach  den  FUndriscbea 
auch  Mfinsterischen  und  Mastrichtscben  Frontieren  geln  ti.  fonnirt  anch  ein  ansehent- 
Vvhi^^  corpn  7iir  Cnrnpacnc.  Die  General  Staaten  Lr*'*loiiken  an  unscrn  gnädigsten 
llt  rrii.  meine  tii«'nflien>t  j|t  ln  rnio  Relation  zeiget  der  Ueftnl)lic(|  Omhrage  sonderlich 
wegen  die  Kbeiniäcbo  Allianz.  Mit  dem  Küuig  in  ächwedou  wird  geschlossen,  dass 
er  solle  bringen  12  tausend,  wovon  Keyser,  Spanien,  Engelland,  Oeneral  Staaten  jeder 
den  viertoi  Theil  bezahlen  wolle,  sollen  aber  anstund  müssen  agiren  d^  qne  Pargent 
sera  conte.  Wenn  der  Churfürist  zu  Brandenburg  also  'jc  lächte  einz\itreten,  möchtea 
mit  der  Zeit  bessere  conditiones  erfolgen,  worzu  Schweden,  Hraudeiilni  rg,  Lü- 
neburg raüsston  roopcriren.  Die  Zeit  wird  hie  so  kurz  und  kostbar  uuutnebr  ge- 
achtet, dass  man  schwerlich  eine  vierzehen  Tage  für  Franckreich  secur  stehet." 

^  S.  Mem.  d'Estrades  VI,  S.  3G0f.,  Mignet  II,  S.  620,  Wicquefort  III, 
8.999. 


Digltized  by  Google 


Kriegerische  Aa«sichten.  Misstrauoi  gegen  Kf.  759 


und  auf  der  Maas  jetzt  absolute  iKiiulelt  und  bei  der  Katifiratii»ii  1  Millionen 
Florinen  zu  erlegen  sich  veraccordieri  hat,  welcher  Tractat  vorgestern  schon 
dem  Marquis  nach  Brüssel  zugesandt  worden  ist  Man  lüsst  auch ')  7—8  Regi- 
menter z.  F.  nach  Bergen  op  Zoom  nnd  ebensoviel  nach  Zütphen,  Weeel  nnd 
Mastrieht  gehen,  nm  allerseits  ein  wadiendes  Aoge  zn  haben  nnd  anf  die  erste 
Ndthwendigkeit  mit  einem  Lager  im  Feld  so  stehen.  Die  Unterhandlnngen^ 
in  England  über  die  schwedischen  Sabsidien  und  Sehwedens  Eintritt  in 
die  Tripelallianz  dauern  fort  und  nicht  ohne  Hoffnung  auf  guten  Erfolg. 

Es  gehen  hie  die  Gedanken  ebenso  uff  Ew.  Churf.  D.,  als  welche 
sie  ihren  sichertten  nnd  negstangelogenen  auch  in  der  gemeinen  Ruhe 
und  Unruhe  viel  interessirten  Alliirten  und  Fireund  ersehen.  Bs  ist 
aber  uff  gestern  in  der  Staatisohen  Yersamblung  Ew.  Choif.  D.  mit 
Franckreich  geschlossenes  Tractat  verlesen  and  wie  weit  es  Ew.  Ghnrt  D. 
freie  Hände  lasse,  fiberleget  worden,  da  dann  der  letite  Artikel  der  an- 
stosslichste  genrtheilt,  so  wegen  der  Ligne  des  Rhein  meldet  und  wo- 
durch Kw.  Churf.  I).  dieselbe  Chnr-  und  Fürsten  wurden  müssen  helfen 
defendiren,  deren  man  Mich  alhic  in  soweit  niisstrauct,  dass  iiircr  etzliche 
schon  würklich  dem  Könige  von  Franckreich  Volker  zugcschicket  haben 
und  noch  ferner,  wenn's  zum  Brechen  käme,  a-ssistieren  würden.  Wegen 
der  Verweigerung  des  Passes  und  Werbung  der  Miliz  vernioiuot  man, 
dass  Ew.  Churf.  D.  reservationes  sie  wohl  dispensiren  würden. 

Der  Staat  hat  nun  auch  erklärt,  seine  Confoodcricrton,  Dänemark,  Kf. 
und  die  Herzoge  von  Lünc'l)urg  und  Osnabrück  schriftlich  zum  Eintritt  in 
die  Tripelallianz  zu  invitieren  ^).  Beverning  '^'ostern  als  IMmipotcntiarius 
iiacli  Aachen  gereist,  ebenso  iierr  v.  Bcrgcyck  aus  Brüssel  und  auch  Ii.  Col- 
bcrt  wird  schon  hin  sein. 

Die  femeie  Werbnng  der  13000  Hann  ist  nan  hier  aneh  angeordnet  wor- 
den, 4600  sollen  die  Lfinebnrger^)  stellen. 


')  Ueher  die  hollfindischon  Rüsinii^t  11  s.  A  i  tzema  VI,  S.  IT..  M  t' m.  d'  Estrade s 
VI,  S.  267 ff.,  290,  338ff.,  Wicqucforl  III,  S.  4ü()ff.,  Lefevre  Poutalis  I,  S.  477f. 

*)  S.  Carlson  IV,  S.M>7,  Uim,  de  Pomponne  II,  S.  535it,  Lefevre  Pou- 
talis I,  S.475f. 

')  Das  Einladangsftchraibea  an  Kf.  (d.  Haag  30.  März  I6B8)  a.  Aitzema  VI, 
S.  800  (von  demselben  Datum  auch  an  die  hraunschweigischen  Herzoge,  ».Köcher 
1,  S.  591),  eine  Antwort  des  Kf.  darauf  liegt  nicht  vor. 

*)   S.  Köcher  1,  S.  äÖ2f.,  IMS. 
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7.    Verliaiidluiif^en  mit  ('{istel  Rodrigu.  ' 
Juui  1667  — Februar  166Ö. 

Blaspeil  uiiil  itomäwinckel  au  den  Km  türmten.    L).  Hage 

14/24.  Juni  1667').  I 

[Besuch  bei  Cttötcl  Rodrigo;  des<«cn  Autrüge.    Mittheiluiigen  Marsius.] 

24.  Jnni.  Sie  sind  onter  dem  Prätoxt,  einen  Auftrag  des  Prinzen  von  Oranien  ^ 
auszuführen,  am  2.  12.  von  Mocheln  nach  Brüssel  '^'creist.  hahen  anfangs  Cas- 
tol  !\(Mlri«,'o  wcfjen  dessen  Krankiieit  nicht  sprechen  können  und  sind  wirdor 
nach  Mecheln  zurückgereist,  infulu'c  einer  besonderen  Aufforderung  desselben  .'iber 
ist  Blasj)eil  am  ä. '!.').  wiedtr  nach  liriissel  gereist  tind  hat  bei  Castel 
Rodrigo  Audienz  gehabt.  Kr  hat  demselben  mitgetheilt,  Kf.  wünsciie,  dass  der 
zwiMchtn  Fnnkrefeh  and  Spanien  amgebroeliene  Streit  in  Zeiten  nnd  gründlich 
accommodiert  werde,  sei  selbst  bereit  dasn  tu.  eontribaieren  nnd  wnnsche  daher 
von  der  Beschaffenheit  der  Sachen  gr&ndlich  informiert  zu  werden,  iflmlich  1)  ob 
und  wie  weit  Frankreich  in  seinen  Pritcnsionen  auf  die  spanischen  Nieder» 
lande  gegründet,  2)  ob  und  wie  weit  die  Niederlande  sieh  selbst  helfen  | 
und  retten  konnten,  3)  was  für  Hülfe  sie  von  anderen  erwarteten.  I)  wie  sie 
mit  England  und  Schweden  ständen.  Hoffentlich  würde  jetzt  der  West- 
fälische Kreis  zusamnienkoinnien .  Kf.  bemühe  sich  auch,  das  Missverständnis 
zwischen  Schweden  und  Liinebiirg  boizulegm.  habe  ihnen  auch  brfohleu, 
im  Haag  mit  denen,  die  auf  (bis  gemeine  Beste  sähen,  (hiraus  vertraulich  zu 
communicicren.  Damit  im  We.striilischen  Kreise  die  Sache  desto  besser  beherzigt  | 
werde,  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Kaiser  Pfalz-Nouborg  zu  dovincicren 
•  suche  und  dass  auch  der  geringe  Hissverstand  des  Harqnis  mit  demsellien  ans 
dem  Wege  gerinmt  werde.  Castel  Rodrigo  antwortete  ihm  sehr  weitlSnfig, 
Hess  ihm  seine  ErklSmng  auch  nachher  schriftlich  geben.  Sein  Diseonrs  ging 
in  der  Hauptsache  dahin,  dass  diejenigen,  welche  die  Sachesa  accommodieren 
sich  bemähen  wollten,  wohl  einig  und  in  Postnr  sein  mfissten,  um  mit  Nach- 
druck zu  reden  und  mit  der  That  zu  Wege  zu  bringeiu  wa.s  mit  Worten  nicht 
zu  erhalten.  Wenn  Kf.  sein  Interesse  bei  der  Saciie  finden  könnte  und  die 
Trupp<>n.  welche  man  zusammenbriuLren  würde,  als  Oberhaupt  coinniandicren 
wollte,  so  würde  der  Sache  bald  Hatli  sein,  es  würde  dann  leicht  dahin  zu 
briuL'en  sein,  da.ss  der  Kaiser  und  der  König  von  Spanien  dem  K f.  ihre 
Truppen,  welche  m.y40Mann  ausmachen  könnten,  untergeben,  und  wenn  er  von  | 
seinen  eigenen  nnd  den  Lünehnrgischen  Völkern  noch  einige  dabei  bitte, 
so  könnte  er  alles  wieder  in  eine  gute  Balance  bringen.  Vor  wenigen  Tagen  ^ 
wSren  insgeheim  Deputierte  aus  Frankreich  bei  ihm  gewesen,  die  gewfinscht, 
dass  ein  solches  Hanpt  wie  Kf.  mit  einer  Armee  erschiene,  dann  könnte  sowohl 
den  von  dem  Könige  nnterdrficktcn  StSnden  als  auch  den  Hugenotten  geholfiBn 
werden.   Der  Marquis  erkl&rte  zum  Schlnss,  es  w&re  fast  keine  Holfnang,  die  j 

■)   Vgl.  Pufendorf  X,  §  30  (S.  669).  | 
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Sache  io  der  Gfife  wa  Hoden,  da  dem  Könige  von  Fnmliteicli  ganiicht  in 

tranon  sei. 

Da  Castel  Rodrigo  noch  iinpässlich  war,  so  hat  ihn  der  Graf  v.  Marzyn ') 
zu  Tische  gebeten,  derselbe  gestand,  wenn  Frankreich  nicht  gezaiulert,  sondern 
sein  Dösseln  sogleich  aus^'efiihrt  hätte,  so  würdf  kiMiioii  ^Vif^c^.<tan(^  soiiiicm 
alles  verschlagen,  perplex  und  in  der  grossti'ii  Coniusiun  Lirfundcn  haben,  jetzt 
aber  hätte  es  soviel  Zeit  gelassen,  dass  man  Muth  geschöpft  und  alles  so  ein- 
gerichtet, dass  man  einen  förmlichen  Krieg  würde  zu  führen  haben. 


ProtocolloiD^  von  der  mit  dem  Marggraffen  von  Baden  ge- 
haltenen Conferenz.   [Potsdam  16. — 19.  Angnst  1667.] 

Aü.  10()7  den  (>.  August  kam  der  Marps^raft"  von  Baden nacher  Iti.  Aug. 
Ptit.stamI)  geschickt  von  Don  Castel  Rodrigo*).  Dio  Proposition  Ge- 
stund haupt^iachlich  d;iriii.  dass  8.  Vh.  I),  bei«  dem  jotzfiirgangeneu 
rrantzösischon  unvermuthlichen  Einfall  in  die  Niederländische  Provincien 
der  ChroD  Spanien  zu  deren  Rettung  Uülf  und  Assistenz  leisten  möchte. 
Ö.  Gli.  D.  liessen  darauf  den  Freibemi  von  Schwerin  eilig  von  Lands- 
berg,  da  er  mit  den  Prinzen  war,  verschreiben  und  uberlegten  die 
Sache  mit  demselben,  welcher  S.  Cb.  D.  weitleuftig  funtellete,  dass  es  18.  Aug. 
ein  Werk  von  grosser  Importans  wäre,  worin  billig  8.  Gh.  D.  mit 
aller  Behntsämbkeit  zu  procediren  hatten,  damit  Sie  nicht  mal  a  piopos 
und  wieder  dero  Interesse  in  dieses  Unwesen  mit  impliciret  werden 
mochten.  Dann  ob  zwar  8.  Ch.  D.  so  woll  als  dem  ganzen  R5ro.  Reich 
und  allen  benachbarten  Potentaten  daran  zum  hSchsten  gelegen  wäre, 
dass  Frankreich  sein  Intcnt  nicht  crrcichetc  und  seine  bereits  habende 
formithible  Macht  noch  mehr  vergrössere,  so  wäre  doch  bei  so  gestalten 
Sachen  Iiispanien  dem  Ansehen  nach  in  schlechter  INtstur.  der  Fraiilzi)setJ 
Dossoine  zu  hindoru  oder  zu  brechen,  zu  dem  hätten  S.  (Jh.  D.  woll  zu 

')    Marsin,  s.  Miguet  11,  S.  227f. 
'-')    vou  Mcinderi»'  Hand. 

^  Hernann  von  Baden,  jüngerer  Sohn  des  Uarkgrafen  Wilhelm,  von  der  l^a- 
ibolischen  Linie  Baden-Baden,  geb.  12.  October  1638,  urspronglieb  für  den  geistlichen 
Stand  bestimmt,  seit  1661  in  spanischen  DiettateB,  hatte  1663  die  Uölfiitrappen  des 

burundischen  Kreises  im  Türkenkricjre  bofoliligt  und  irif»*)  ')(XH)  Mann  österreichische 
Truppen  nach  den  Niedorlaiuicn  geführt  (s.  Allj^em.  Keutsche  Biographie  XII, 
8.  121  f.).  Vgl.  über  diese  Sendung  dessolheii  Pufen.lorf  X,  §§30.  32  (S.  669ff.), 
Droysen  III,  3  S.  134,  Urk.  u.  Akt.  II,  8.  4(;(s  XIV,  1  S.  319ff. 

*)   Das  CrediÜT  deeselben  für.  den  Markgrafen  ist  Brüssel  U.  Jtili  1667,  das  He- 
creditiT  des  Kf.  Potsdam  10./[200  Angntt  1667  antgeatellt. 
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bedeokeo,  wie  Sie  öfters  von  dem  Aitcrhöchstcn  mit  Leibes  Indii^position 
hcimbgesucht  wurden  und  also  dem  Werck  jedesmal  nicht  den  ge- 
bubreoden  Nachtruck  würden  geben  können.  Sollten  Sie  nun  einmal 
engagiret  sein  und  Ihre  dei^leichen  Knmkheit  oder  sonst  etwas  Mensch- 
liches zastossen,  so  wurde  alsdann  Ihr  Estat  und  Posterität  in  die 
höchste  Gefahr  gerathen  können.  Er  bat  femer  S.  Ch.  D.,  weil  es  ihm 
öfters  so  unglncklioh  bei  theils.  seiner  Collegen  gangen,  dass,  wenn  er 
gethan,  was  S.  Ch.  D.  befohlen,  ob  er  schon  wiederrathen,  ihm  dennoch 
desfalls  alles  imputiret,  ja  auch  diejenige  Diogc,  so  S.  Ch.  D.  mit 
grossem  Kuhm*  und  advantage  ausgcführct,  dennoch  fibel  ausgelegt 
worden,  und  bat,  8.  Ch.  I).  möchten  aufs  weinigsto  mehr  von  dcro  Rhatcn 
hiczu  gebrauchen,  insonderheit  diejenige,  von  welchen  er  versichert  wäre, 
dass  sie  dieses  Werck  wiedcrratlieü  würden,  damit  S.  Ch.  D,  deren 
rationes  hören  möchten. 

S.  Ch.  D.  resülvirtcn  dem  allem  ohnerachtct  endlich,  dass  er,  der 
Freiherr  von  Schwerin,  nebst  mir,  Meinders,  mit  dem  Marggraffen  io 
Confercaz  treten,  ihm  alle  bei  der  Sache  furfaliende  Diflicultätcn  und 
Bedenken  umbständlich  furstellen,  und  wie  er  solche  ablehnen  und  be- 
antworten wurde,  vernehmen  sollte,  versprachen  ihm  dabei,  dass  Sie 
ihn  gegen  alle  diejenige,  so  ihn  hierunter  blasmiren,  schützen  wollten.  — 

Eodem  die  den  8.  August  Nachmittags  hör.  4  verfugte  sich  der 
Freiherr  von  Schwerin  neben  mir  zum  Marggraffen  in  sein  Gemach 
und  [)roponirt6  demselben  an&nglich  die  grosse  Gefahr,  worin  die  His- 
panische Niederlanden  stunden,  weil 

1)  Hispanien  in  ganz  schlechter  oder  gar  keiner  Verfassung  be- 
griffen, 

2)  keine  oiler  weinig  Alliirte  hätte,  worauf  es  sich  zu  verlassen, 

3)  mit  Portugal  in  oincni  beschwerlichen  Kriege  begriffen  wäre.  — 

4)  Der  König  noch  minderjährig,  und  hätte  deswegen  ein  und 
ander  desto  mehr  Bedenken,  sich  in  dieses  Werck  zu  mischen, 

f))  Ihre  Key.  M.  wären  bishero  ganz  still  gesessen  und  h&tte  man 
noch  keine  Nachricht,  ob  und  was  Sie  bei  der  Sache  thnn  wollten, 

6)  in  Uispanien  selbst  waren  interna  dissidia,  wie  man  sagte,  und 
unter  denen  ministris  differente  vieles  und  allerhand  Jalousie, 

7}  die  meisten  Chur  und  Ffirsten  des  Reichs  w&ren  gut  firantsosisch 
oder  gegen  die  frantzosische  Parthei  doch  incliniret. 

Hingegen  hatte  sich  Franok reich  zu  diesem  Werck  mit  Geld, 
Volck,  Alliantzen  und  allen  dergleichen  nötigen  rcquisitis  ftirlingst 
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praepariret  und  thäto  faat  alles  nach  Belieben,  S.  Ch.  1).  bogehrten  dem- 
nach einige  iDformatioD  von  der  Sache  und  ob  Ihre  Füratl.  Gn.  über 
diese  Diffiooltäten  ihre  einig  esclaiicissement  geben  kSnnten,  item  wie 
lang  man  die  Hispanische  Provincien  noch  ohne  alle  firembde  Hülfe  su 
mainteniren  getiante,  damit  das  Werck  nicht  irremediabel  werden 
mochte? 

2.  Weil  adeh  8.  Ch.  D.  nicht  zweifelten,  man  wurde  an  anderen 
OrtcD  anch  negotiiren  lasseo,  als  verlangten  Sie  zn  vernehmen,  was  sie 

desfalls  for  Hoffnung  hätten  nnd  in  spccie,  ob  man  nicht  mit  Engel- 
land, Holland  und  Schweden  wegen  einiger  Assistenz  tractirete? 

3.  S.  Ch.  1).  llüU'e  würde  bei  so  gestalten  Sachen  und  so  lang  das 
Werck  nicht  andcrergestalt  gefasset,  denen  Hispanischen  Provincien 
weinig  Nutzen  schafTen,  ihro  aber  nur  grossen  Präjuditz.  Schaden  und 
Jalousie  verursachen,  deswegen  S.  Ch.  D.  sich  versehen  thätea,  das»  sie 
solche  noch  zur  Zeit  nicht  begehren  würden. 

4.  Auf  allen  Fall  möchten  S.  Cf.  D.  woU  gern  wissen,  was  Sie  von 
Hispanieo,  imfall  Sie  .sich  der  Sache  annehmen  möchten,  zu  gewarten 
hatten,  ond  ob  Ihre  Färstl.  Gn.  deswegen  etwas  in  mandatis? 

ö.  8.  Ch.  D.  hielten  anch  sehr  nötig,  den  keyserlichen  Hof  dahin 
SU  bewegen,  dass  man  daselbst  das  Werck  mit  grosserm  Eifer  und  Ernst 
embrassirte. 

6.  Insonderheit  aber  an  Schweden  ileissig  arbeitete  und  keine 
Mühe  noch  Kosten  spare to,  dieselbe  Chron  zu  gewinnen.  Sollte  mans 
dahin  nicht  bringen  können,  dass  Schweden  etwas  wieder  Franckreich 
thüte,  so  raöciile  man  doch  zum  weinigsten  versichert  seiu,  dasj*  sie 
sich  neutral  und  aus  der  Sache  hielten. 

7.  S.  Ch.  D.  hätten  auch  nicht  unterlassen,  sobald  ilicsos  Feuer  an- 
gangen, in  Holland  Ileissig  zu  negotiiren,  woselbst  Sic  dann  auch  be- 
reits einige  inclination  pro  Hispauis  und  dass  sie  nicht  gern  die  Nieder- 
lande unter  Franckreich  gebracht  sehen  möchten,  verspüret,  S.  ('h.  D. 
hielten  für  sehr  nötig,  dass  man  bei  ihnen  fernem  Fleiss  thäte  und  sie 
io  ein  und  andern  Dingen  zu  obligiren  sachte.  — 

8.  So  wurde  auch  des  Furstl.  Hauses  Braunschweig  Affection, 
welche  man  bishero  daselbst  verspuret,  beizubehalten  sein  und  solches 
von  Hispanien  bei  diesen  Coiyuncturen  menagiret  werden  müssen,  wie 
denn  anch  8.  Ch.  D.  des&Us  bis  dato  nnd  noch  immermehr  sich  Ileissig 
bemnheten. 

9.  8.  Ch.  D.  verlangten  zu  vernehmen,  ob  man  kein  Mittel  hatte. 
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Chur  Meyntz  und  Ch.  Colin  auf  andere  consilia  und  Wege  zu  bringeiif 
sonderlich  Chur  Meyntx,  welcher  S.  Gf.  D.  desbalber  noch  aUeseit  gute 
Hoffnang  gemacht 

10.  Eodlich  ward  gebeten  am  fieisslge  Secretirang  des  ganxen  Degotii.  — 
Des  Herrn  HarggraOeo  Funtl.  Gn.  antworteteD  hieimof,  dass  die 
Gefahr,  worin  die  Hispanische  Niederlanden  standen,  freilich  sehr  gross 
ond  dorfften  dieselbe,  wofern  kerne  Hfilfe  geschehe,  endlich  von  Franck- 
leieh  sabjugiret  werden.  — 

2.  Za  AlKaotien  h&tten  sie  bis  dato  nicht  gelangen  kSnnen,  es 
wurde  aber  anitzo  darin  floissig  gearbeitet, 

3.  Der  Krieii  mit  Portui^al  wäre  freilich  sehr  bescliworlicli  und  cr- 
loniortc  grosse  Spesen,  wonti  man  ofleiisive  gehen  wollte,  man  wiinio  aber 
zu  deren  Ersjtarung  dcfensivo  gehen  —  oder  vielleicht  gar  Friede  machen. 

4.  Des  Königs  Minderjährigkeit  würde  nicht  verhindern,  dass  nian 
derselben  ohogoachtet  nicht  gute  consilia  und  resolutionea  führoa  und 
nehmen  sollte. 

.').  Ihre  Key.  M.  hätten  anfangs  Bedenken  gehabt,  sich  ins  VVerck  zu 
mischen,  weil  sie  in  keiner  Verfassang  gestanden,  anitso  aber  wurden  sie 
thun,  was  immer  muglicb,  sonderlich  wenn  8.  Cf.  D.  sich  woU  erklareten. 

6.  In  Hispanien  wSren  zwar  keine  sonderliche  dissidia,  sondern  nor 
einige  diiferente  opiniones  gewesen,  anf  was  Weise  man  das  Werck 
führen  sollte,  einige,  sonderlich  die  bloss  aaf  der  Reiche  Spanien  Inter- 
esse gesehen,  bitten  zuträglich  erachtet,  dass  man  die  Niederlanden, 
welche  doch  der  Chron  keinen  Vortheil  brachten,  ganz  den  Frantsosen 
zu  abandonniren  und  mit  denselben  hingegen  wegen  Portugal  and 
K'ouissillon  gute  Tractaten  zu  machen  hätte,  die  andere  l'arthei  aber, 
welche  auf  des  llaii.-es  W  uhlfarth  und  das  gemeine  Interesse  ihr  Ab- 
•sehen  genommen,  hätten  das  contrarium  und  dass  man  die  Niederlanden 
nach  äusserstor  Miiglichkoit  zu  conservircn  geflis.sen  sein  müsstc,  susti- 
niret,  deren  Meinung  dann  auch  praevaliret  und  desfalls  eine  beständige 
Resolution  genommen. 

7.  Man  könnte  endlich  die  Rheinische  Chur  und  Fürsten  in 
der  Neutralität  bleiben  lassen,  ond  hielten  Sie  solches  fast  besser,  als 
dass  sie  sich  pro  Hispanis  erklareten,  wofern  sie  nar  auch  die  Neatra- 
litat  recht  observirten  und  dem  Reich  inmittelst  die  Decision  heimge- 
stellet  sein  Hessen,  die  keyseriiche  Trouppen  durften  eben  durch  ihr» 
Lande  den  Pass  nicht  nehmen,  sie  begehrten  auch  vom  Reyser  keine 
Operation  in  Braband,  woselbsten  es  ihnen  auch  an  Beischaffong  der 
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UDterhaltungsmittel  ermangeln  möchte,  eg  könnte  aber  die  keyaerliohe 
arm^e  ohne  Beröbraog  einigen  frembden  Landes  nacber  Burgund  mar- 
chiren  und  recta  yon  dannen  in  Fhuckreich  gehen,  aueb  daselbst  eine 
notabele  Di?er8ion  machen.  —  Man  wäre  auch  am  key.  Hofe  ausser 
aller  Furcht  vor  den  Torken,  welche  hingegen  von  denen  weitlaaftigen 
frantiösisohen  Desseinen  grosse  ombrage  und  Jalousie  beseugten.  Wie 
dem  allen,  so  wSre  ihnen  ein  prompter  Soccors  sonderlich  gegen  das 
Vorjahr  sehr  hoch  von  uöthen,  dann  sonsten  die  Niederlande  in  grosser 
Gefahr  stehen  würden.  l)is  dato  hätten  die  Franzosen  iiii;hts  uccupiret,  so 
sie  würden  mainteniren  können,  wenn  sie,  Hispanien,  nur  eine  Arniee  ins 
Feld  zu  hriiiifen  vermöchten,  zu  dein  wärens  ijrosse  Städte,  weicljo  «grosso 
und  starke  Garnisunen  erlordertcn  und  ihre  arin/i'  sehr  schwächen  würden. 

2.  Es  würde  tleissit^  so  woll  mit  Schweden,  als  Engelland  und 
Holland  tractiret  und  hoiTtcn  sie  wegen  der  gleicbmässigeo  Interessen 
guten  Effect.  Eogellaud  hätte  schon  3000  Mann  <];eo^cben  und  wäre 
woll  intentioniret,  wohin  denn  auf  des  Königs  Beehren  der  Baron 
de  risola  verreiset*),  und  hofften  sie  gute  Veirlchtnog.  Von  Holland 
wurden  sie  nnr  Hfilfe  an  Geld  begehren,  weil  auf  ihre  Landmilis  kein 
sonderbarer  Staat  su  machen,  zu  Wasser  aber  konnte  von  ihnen  neben 
Bngelland  eine  grosse  Diversion  in  Franckreich  gemacht  werden. 

3.  S.  Gh.  D.  Hfilfe  allein  wurde  Hispanien  woll  nicht  retten  können, 
ihr  dessein  und  Meinung  aber  wäre,  dass  sie,  der  Keyser  und  S.  Gh.  D. 
ein  foedns  aufzurichten  hätten,  dabei  dann  ein  jeder  sein  bestes  thun 
würde,  diese  oder  jene  Parthei  herbei/Aibrinffen.  8.  ('h.  1).  Iiätten  ausser 
Cleff  (an  dessen  (onservation  die  Herren  Staaten  niclil  wi  iiiii^er  als  8.  Ch.  D. 
Selbsten  iuteressiret  wären)  nichts  von  den  Frantzoseii  zu  befürchten. 

ad  4.  Sie  hofften,  S.  Ch.  D.  würden  wegen  dero  bei  der  Sache  con- 
currireuden  Interessen  sich  damit  vergnügen,  wenn  Sie  aus.ser  Schaden 
blieben.  I.  F.  Gn.  hielten  dabei  für  raisonnable,  dass  S.  Cb.  D.  nichts 
thnn  müssten,  Sie  hätten  dann  würckliche  Mittel  von  Uispanien  dazu 
in  Händen,  welche  nach  Proportion  der  Hülfe  reguliret  werden  müssten, 
und  würde  man  sich  desCUls,  wenn  quaestio  an  resolviret,  nach  Billigkeit 
und  zu  S.  Gh.  D.  Satisiaction  erklären.  Sie  vermeinten  sonsten,  wenn 
S.  Gh.  D.  neben  Braunschweig  ohngefahr  ein  corpus  ad  m/15  Mann 
zusammenbrachten,  wobei  Hispanien  etwan  m/5  Mann  geben  wollte,  und 
könnte  man  damit  per  Limburg  nacher  Metz  warte  agiren,  auch  auf 
allen  Fall  mit  dem  keyserl.  corpo  sieh  conjungiren,  doch  wfirde  sich 

*)  8.  Klopp,  Der  Fall  des  Hauses  Stuart  1,  8. 182f. 
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solches  alles  und  wie  die  openitioDes  funsunehmeD,  hiernegst  woU  fiodeo 
and  müflste  davon  a  parte  geredet  und  gehandelt  werden. 

ad  6.  Wegen  Schweden  hielten  Ihre  F.  Gn.  für  allem  Ding  billig, 
daas  S.  Ch.  D.  «ch  desfalls  in  vollkommene  Sicherheit  setcteo ,  welche 
sie  auch  bemfihet  sein  mfiseten,  6.  Ch.  D.  so  verschaffen  und  es  dahin 
zu  bringen,  dase  sie  Schweden  gewinnen  könnten,  woran  sie  kein  Geld 
sparen  wSrden,  damit  man  anm  weintgsten  sich  von  ihnen  niehts 
wiedriges  tu  befahren.  —  Aof  allen  Fall  und  wenn  Schweden  nicht  voll- 
kommen  zu  gewinnen,  so  möchte  Hispanien  oder  der  Keyser  in  dieser 
(leji^ftnd  ein  solches  coipo  lassen  oder  soviel  Geldmittel  als  nötig  her- 
gehen, dass,  wofern  Snhwodon  sich  moviren  sollte,  S,  ('h.  I).  denscjlieii 
solche  luK  i>  entgegensetzen  könnten,  welche  zu  Üefeusiou  dero  Landen 
zureichend  wäre. 

ad  7.  Holland  würde  seines  eigenen  Interesse  halber  nicht  stille 
stehen,  und  wurde  man  denselben  auch  in  allen  Dingen  nach  Müglich- 
keit  fugen,  auch  es  an  fleissiger  Uandlung  nicht  mangeln  lassen,  S.  Ch.  D. 
mSchten  Ihre  gute  ofBeia  auch  continoiren. 

ad.  8.  Das  Furstl.  Hans  Brannschweig  wäre  auf  gutem  Wege 
und  wurde  S.  Ch.  D.  nicht  aus  Händen  gehen,  wie  Ihre  F.  Gn.  dann 
auch  in  der  Ruckreise  Ihr  bestes  thun  wfirden,  und  von  ihren  Gesandten 
SU  Colin  gute  consUia  gemerket  hatten. 

ad.  9.  Man  würde  hierin  das  beste  thun,  auf  allen  Fall  aber  ver- 
gnügte sich  Hispanien,  wenn  sie  nur,  wie  vorgedacbt,  eine  rechte  voll- 
kommene  Neutralität  hielten. 

ad  lU.  An  Secretirung  des  Werkes  wäre  Hispanien  selbsten  aui 
meisten  gelegen.  I.  Fürst,  (ni.  wÜKlcn  Ihres  Orts  alles  geheimb  halten 
und  sich  keines  DiuL^tvs  merken  lassen,  sondern  sich  vielmehr  beschweren. 
da.><ü  S.  Ch.  I).  sich  zu  nichts  cathegorice  erklären  wollen  und  alles  in 
suspenso  gelassen. 

19.  Aug.  Veneri.s  \).  August  hora  9.  ante  meridiero.  Als  nun  des  H. 
Oberprasidenten  Exc.  von  diesem  allen  S^  Ch.  D.  untcrthänigstes  Rapport 
getban,  sein  dieselbe  darauf  wieder  neben  mir,  Meinders,  so  des  H. 
Marggraffen  Frst  Gn.  gangen  und  deroselben  wegen  S.  Ch.  D.  nachfolgende 
Resolution  hinterbracht: 

1.  Es  h&tten  S.  Ch.  D.  so  woll  die  frantsosische  IrrapUon  als  die 
Gefahr,  worin  die  Niederländische  Provincien  begriffisn,  gans  ungern  ver^ 
nommen.  So  bald  Sie  auch  die  geringste  Nachricht  davon  empfangen, 
hätten  Sie  nicht  unterlassen  absque  ulla  requisitione  an  verschiedeneo 
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Orteo,  insonderheit  aber  in  Schweden  und  Holland,  wie  auch  im 
Reich  pro  Hiapaais  —  aller  Möglichkeit  oach  arbeiten  zu  lassen,  worin 
Sie  ferner  anch  continairen  wSrden. 

2.  S.  Gh.  D.  wollten  nochmahlen  treulich  geraton  und  erinnert 
haben,  dass  man  sich  auf  eine  gute  Summe  Geldes  gefosset  hielte,  denn 
sonston  nirgends  etwas  gutes  auszurichten,  sonderlich  bei  Schweden, 
wofern  es  aber  an  den  benötigten  Geldmitteln  nicht  ermangelte,  w&rde 
noch  was  gutes  zu  thun  und  zu  hoffen  sein. 

3.  S.  Ch.  I).  wollton  von  nun  an  mit  allem  Fleiss  und  Eifer  ihre 
consilia  dahin  riclitcn  und  insonderheit  mit  dem  Keys  er,  dann  ferner 
rait  Holland  und  Hraunsc^hwoig  überle</on,  wie  die  Hispanische 
Niederlanden  «gerettet  und  denselben  Assistenz  i^ei^eben  werden  könnte, 
Sie  wären  schon  mit  zimbiichcr  Anzahl  Volk  verseilen  und  könnten 
deren  bald  mehr  schaffen,  wann  es  nur  an  den  dazu  benotigten  Mitteln 
nicht  ermangelte. 

4.  Und  weil  dieses  ein  Werk  von  grosser  Wichtigkeit  und  Impor- 
tanz  wäre,  woraus  vielleicht  ein  Krieg  von  vielen  Jahren  entotoben 
konnte,  dazu  dann  ansehnliche  Spesen  und  Geldmittel  erfordert  wurden, 
der  Gefahr,  worin  S.  Oh.  D.  sich  dadurch  seteten,  zu  geschweigen,  so 
hofften  S.  Gh.  D.,  man  wurde  sich  hierin  specialiter  erklaren»  worin  so- 
woll  S.  Ch.  D.  Satisfaction  und  Ergetzlichkeit  post  bellum  als  die  sub- 
sidia  duranto  belle  bestehen  sollen? 

5.  Und  miissten  endlich  S.  Ch.  D.  nochroahlen  austrücklich  Hiro 
reaerviren,  dass  dieses  alles  unverfänglich  und  nur  auf  den  Kall  ge- 
meinet, wenn  auch  andere  neben  S.  Ch.  1).  das  Werk  einbrassireu  und 
S.  Ch.  I).  wegen  Schweden  vollige  Sicherheit  haben  würden. 

Responsio  Marchionis: 
Ad  1  per  curialia.  — 

ad  2.  Auf  (ieidmittel  wollten  Sie  bedacht  sein,  und  repctirten  Ib. 
F.  6n.  wegen  Schweden  da.sjenige,  was  bereits  vorhin  erwähnet. 

ad.  3.  ageodo  gratias  und  wussten  Sie,  dass  S.  Ch.  D.  bereite  in 
guter  Verfassung  stunden,  auch  solche  leicht  verstarken  konnten.  Er 
veriangte  aber,  ob  8.  Ch.  D.  sich  nicht  erklaren  wollten  zum  foedere 
zwischen  dem  Keyser,  Hispanien  und  S.  Ch.  D.,  worauf  sie  dann 
ihre  meiste  Hoffnung  seteten. 

S.  Ch.  D.  Wörden  alsdann  bemühet  sein,  Braunschweig  mit  dazu 
zu  bewegen,  jedoch  dieses  alles  sub  condittone  subsidiorum  et  seeuritetis 
wegen  Schweden. 
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ad  4.  Ih.  F.  Gn.  waren  de  subsidiis  durantc  bello  informiret  und 
mussteD  solche  billig  nach  Proportion  der  Hülfe  gegeben,  auch  alles 
anticipandü  füraus  gezablet  werden,  ehe  S.  Ch.  D.  etwas  tbäten,  man 
konnte  desfalls  ein  Pfojeot  aafsetzeo  ond  es  etwan  auf  den  hoUaDdiachen 
Fd88  nehmen,  welche  S.  Ch.  D.  anch  sabaidia  bezahlet 

Der  Freih»  v.  Sohwerin  repHclrete,  daas  man  ao  praecise  anf  das 
hollandieohe  Werk  nicht  gehen  kSnnte,  weil 

1)  die  Holunder  als  Kaofleate  genau  handelten,  Könige  und  grosse 
Herrn  nehmen  es  aber  nicht  so  genau, 

2)  unter  denen  Feinden  wäre  ein  grosser  Unterscheid ,  damahlen 
hiitte  niun  mit  einem  geringen  Bischol  zu  ihuu  gehabt,  auitzo  aber  wäre 
es  auf  einen  mächtigen  König  ijenieinet. 

3)  S.  ("h.  I).  hätten  mit  dem  Staut  AUiantzen  gehabt  und  wären 
ihueo  ex  foedere  zu  assistiren  schuldig  gewesen,  dahero  Sie  auch  nicht 
mehr  als  die  Hälfte  der  Unkosteu  von  ihnen  empfangen,  welches  auf 
diesen  casaro  nicht  applicin  t  werden  könnte. 

Bfan  übergab  dabei  Ihrer  F.  Gn.  ein  Project     was  eine  arm^  von 
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15000  Mann  an  Wcrbogeldern  und  monatlichem  Unterhalt  ohugefähr 
wurde  zu  stehen  kommen,  so  dieselbe  an  sich  nahmen  oud  versprachen, 
tia  Brüssel  es  weiter  zu  uberlegen  und  hiernegst  fernere  Erklärung  dar- 
über zu  thon.  Was  die  Satisfoction  finito  belle  betrifft,  hofften  Ih.  F.  Gn., 
S.  Gb.  D.  wfirden  solche  so  hoch  nicht  spannen,  weil  Sie  pro  honore  et 
coramodo  mit  interessuret  waren.  Vielleicht  liefe  der  Krieg  auch  so, 
dass  man  ab  hoste  einige  Satisfiustion  erlangen  konnte.  Auf  allen  Fall 
aber  hatten  S.  Ch.  1).  bereits  ein  ansehnliches  an  rfickstSndigen  Sub- 
sidien*)  m  fordern,  solche  konnten  in  eine  8um  gebracht,  etwas  dazu 
gesetzet  und  dafür  ein  Stuck  Landes  loco  hypothecae  zur  Versichorong 
S.  Ch.  1).  eingeräumt  werden,  \vo7ai  man  in  llispanicn  sicli  eliender  ver- 
stehen würde  als  zu  einer  rechten  Alienation. 

Wobei  man  es  daim  für  diescMiiahl  bewenden  licsse,  bis  Ihre  F.  (In, 
weitere  Instruction  über  ein  und  anderes  erlanget,  zu  welchem  End  Sie 
schleunigst  nacher  Brüssel  reisen  wollten.  S.  Ch.  D.  versicherten  endlich 
Ih.  F.  Gn.,  dass  Sie  sich  zu  einer  Alliantz  zwischen  dem  Kcyser,  Iii- 
Spanien  und  Ihr  verstehen  wollten,  wenn  nur  der  pnnctus  subsidionim 
zur  Richtigkeit  gebracht  und  wegen  Schweden  Ihro  vollenkommene 
Sicherheit  auf  die  vorangeregte  Manier  gegeben  wurde.  Bei  Braun- 
schweig wollten  Ih.  F.  Gn.  en  passant  zwar  Ihr  bestes  thon,  weil  sie 
sich  aber  vermnthlich  nicht  cathegorice  erklären  würden,  so  baten  Sie, 
dass  8.  Gh.  D.  daselbst  die  Handlung  bestermassen  befördern  und  dieses 
Hau»  auf  gute  consilia  zu  bringen  bemühet  sein  wollton,  welches  S.  Ch.  D. 
also  zu  thun  versprochen. 

Wegen  des  Bischofs  zu  Münster  ward  gut  gefunden,  dass  man 
nochmahien  sein  i)estes  zu  thun  liätte,  umb  denselben  zu  gewinnen,  und 
wollten  ih.  F.  Un.  zu  solchem  End  en  passant  iU'U  Bischof  zu  Paderborn 
zusprechen  und  Ihr  bestes  desfalls  tiiun.  Sollte  aber  solches  fehlen,  so 
musate  man  sehen,  wie  mans  mit  demselben  zu  machen,  ob  man  ihn 
etwan  beim  Kopf  nehmen  oder  ihm  sonsten  auf  die  Haut  gehen  könnte 
idque  sab  auspidis  et  aoctoritate  imperii  et  imperatoris. 

Ihre  F.  Gn.  erinnerten  endlich,  dass  den  Rathen  im  Haag  befohlen 
werden  möchte,  wenn  etwas  in  Holland  ffirginge,  solches  an  Gaste! 
Rodrigo  zu  commnniciren,  damit  Sie  eine  Person  in  secreto  verordnen 
nnd  alles,  was  tractiret  würde,  de  concert  fürgenommen  werden  möchte. 
Dem  Stephano  de  Gamarra  hStten  Sie  Bedenkens  in  dieser  Sache 
völlig  zu  trauen.   Dieses  letztem  Puucts  halber  und  was  sonsten  passiret, 

<)   S.  Urk.  0.  Akt  XI,  S.  298f. 
Ilatar.  t.  QMcb.  4.  O.  KaifBntn.  XU.  49 
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ward  alsofurt  an  II.  Blaspielen  summarie  geschrieben,  wie  das  Concept 
vom  il./21.  Aug.')  mit  mehrem  nachweiset. 


Der  Karfürst  an  v.  Jena  und  v.  Somnitz.   D.  Potatam 

11./ [21.]  August  1667  0- 

[AufTorderiinf;  zur  Abfassung  eines  (hitachtens.] 

21.  Aug.  Wir  lasseo  Euch  hiemit  gp.  wissen,  dass  de»  H.  Marggrafen  von 
Baden  Ld.  wegen  de8  Marquis  de  Castel  Rodrigo  bei  uns  gewesen 
and  bei  aus  aohr  inständig  angehalten,  wir  mugten  uns  doch  des  Bur* 
gundischen  Werks  for  Hispanien  mit  annehmen  und  solche  Provincien 
maioteniren  und  retten  helfen.  Wie  nun  dteyes  ein  gans  wichtiges 
Werk  ist,  worin  wir  uns  nicht  gern  fibereilen,  sondern  mit  aller  Behut- 
samkeit gehen  mfissen,  dannenhero  wir  auch  gn.  gutgefunden,  von  eini- 
gen unsem  vertrausten  RSthen  ihr  schriftliches  uot.  Bedenken  su  erfor- 
dern, als  befehlen  wir  Euch  gn.,  uns  solches  auf  nachgesetzte  puncta 
gehorsambst  zu  eröffnen: 

1)  wer  unter  denen  beiden  Königen  die  gerechteste  Sache  liabe, 
und  ob  die  frantzosische  l^raeteosioaeä  wieder  Spanien  lundiret 
oder  nicht? 

2}  was  das  ganxe  Rom.  Reich  bei  dieser  Sache  für  Interesse  habe 
und  was  für  consilia  man  deslalls  zu  Regens  bürg  führen  müsse. 

3)  ob  das  Heich  befugt  oder  schuldig  sei,  sich  in  die  Sache  zu 
mischen  uod  den  Burgundischen  Creis  als  ein  membrum  imperit  zu 
garantiren? 

4)  was  unserm  und  uusres  Hauses  Interesse  gemSss  sei,  und  ob 
wir  bei  der  Sache  stille  zu  sitzen  oder  uns  derselben  anzunehmen 
hatten,  auch  welchergestalt,  fSr  wen  und  wie  weit?  — 


Friedrich  von  Jena  an  den  Korfllraten.    D.  Brannschweig 

17./  L27.J  August  1667'). 

[auf  das  Rescript  vom  21.  August.   Giitscbten  über  die  von  dem  Kf.  vorgelegten 

Phig«n.] 

27.  Aug.        ad  1)    Ihm  .sind  die  fuiidamenta,   welche    Spanien  und   Krank  reich 
gegen  einander  fuhren,  nicht  bekannt,  er  bat  auch  die  von  beiden  Thailen 

>)  8.  obMi  S.  731  ff. 

*)    Vgl.  Pufendorf  X,  §  31  (S  G70),  Droysen  III,  3  8.  134. 

*)   Ueber  Fr.  v.  J ena'a  damalige  Anwesenheit  bei  der  Zasamaeakaiifi  in  Braun» 


uyiu^ud  by  Google 


Ont^ton  Fir.  Jen«*s. 


771 


heratisgegcbeneii  Schriften  nicht  gelesen,  er  glauht  aber  nicht,  dasa  es  darauf 
viel  ankomme  und  dass  ein  tertius  allemal  darauf  zu  sehen,  welches  Thoil 
Recht  oder  Unrecht,  sondern  welches  seinem  Interesse,  Sidierheit  und  Staat  am 
meisten  Schaden,  Gefahr  und  künftigen  Piiyudiz  zuziehen  kann  oder  auch  be- 
reits zuzieht. 

ad  2)  Das  Reich  hat  zu  seinem  grossen  Schaden  erfahren,  wie  ilim  ein 
herrlich  Stück  nach  dem  andern  entzogen  und  dadurch  ein  Nasenband  über  das 
andere  angelegt,  dasselbe  sollte  einmal  aufwachen  und  nicht  zugeben,  daas  ein 
oder  der  andere  Nachbar  gar  zu  mächtig  wurde.  Wenn,  man  aber  in  dieser 
Sache  das  wahre  Intraesse  des  Reiches  sieht,  wer  nimmt  sich  dessen  an?  Ver- 
schieden  sind  die  Intnessen,  keiner  ¥dll  den  Anlang  machen,  in  summa  auf 
das  Reich  ist  wenig  Staat  zu  maehen.  Die  Zerrissenheit  desselben  liat  sich 
schon  in  dem  Kriege  gegen  den  Tfirlcen  gezeigt,  mit  dem  kein  Stand  Corre- 
Bpondmz  oder  einige  R&the  pensiones  und  Geschenke  ^'enossen,  was  wird  es  für 
consilia  gehen,  da  vornehme  Kur-  und  Fürsten  auf  etwas  andres  ihr  Abseilen 
richten  und  diejenigen.  wehMie  an  manchen  Ilüfen  die  Rathschl:ii,'e  reiruliereu 
sollen,  irrosse  |ieii>^i(ines  ijeniessen  niul  auf  grossere  (leselienke  vertn'istet  werden? 
Wenn  auch  die  he  auf  dem  Reichstage  7ur  Umfrage  kommen  sollte,  so  wer- 
den die  meisten  dahin  votieren,  weil  die  Güte  ins  Mittel  kommen,  so  müsste 
man  den  Ausgang  erwarten,  unterdessen  wäre  kein  armistitium  uud  die  Gefahr 
nihme  lüeht  ab  sondern  zu.  Es  wfirde  aber  doch  nicht  schaden,  wenn  der 
Kaiser  diese  Sache  mit  allen  Umstinden  dem  Reich  reeommendierte  und 
man  es  zur  Umfrage  brichte,  wenigstens  würde  man  hinter  eines  nnd  des  an> 
deren  Meinung  kommen  und  vielldcht  wenigstens  mit  eini^n  etwas  gutes  Ifir 
des  Reichs  Sicherheit  machen  können. 

ad  3)  Wann  der  Burgundische  Kreis  ein  memhrum  imperii  und  gleich 
anderen  membra  des  Reichs  in  instrumento  pacis  begriffen,  so  ist  kein  Zweifel, 
dass  er  auch  des  Reiclis  und  anderer  Mitpaciscenten  Garantie  geniessen  soll. 

ad  1)  Oh  Kf.  bei  der  Sache  stille  sitzen  oder  die  Hand  mit  anschlagen 
soll,  darülicr  kann  er  nicht  urtlieilen,  ehe  er  mehrere  Information  erhalten  hat, 
denn,  obgleich  das  allgemeine  und  das  eigene  Interesse  Kf.  dazu  verbünden,  so 
könnte  er  doch  nach  dem,  was  bei  Punkt  1  erinnert,  nicht  rathen,  sich  zu  en- 
gagieren, ehe  er  Ae  Mittd  und  consortes  wusste,  and  wenn  er  auch  diese 
wfisste  und  dafür  hielte,  dass  dann  etwas  zu  wagen,  so  würde  die  Sache  doch 
so  zn  mesnagieien  sein,  dass  das  Interesse  die  ▼omehmste  Ursache  in  des  Kf. 
Gabinet  wSre  und  bliebe.  Kf.  wird  sich  bei  einem  Theil  mfissen  necessur  machen 
und  ohne  gute  nnd  grosse  conditiones  einzusteigen  verweigern.  Auch  bei  der 
Mediation  wird  Kf.  Behutsamkeit  gebrauchen  müssen,  denn,  wenn  er  sich  des 
Werkes  mit  mehr  Nachdnick  anzunehmen  gedächte,  so  würde  <lie  Mediation 
zwar  von  selbst  fallen,  gegen  Kf.  aber  ein  und  andere  Imputation  verursachen. 


schweig  s.  oben  S.  15ütr.  Er  hatte  da»  Ke^cripl  des  Kf.  erst  um  lG./[26.]  August 
erhalten,  antwortet  darauf  in  aller  Eile. 

49» 
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L.  Ch.  V.  Öomuitz  an  lieu  KurtVirsteii.  D.  Berlin  21./[31.j  August 

1667. 

[•af  das  Rescript  vom  21.  Angnst   Gutachten  ober  die  von  dem  Et  TOiigalegten 

Kragen.] 

Aug.  ad  1)  Dio  französist  h«Mi  Si-ribcnton ')  haben  in  iliren  Schriften  nar  zwei- 
erlei liauj)tsäclilich  trartiert.  1)  was  tiir  Recht  die  Ki"niii:iii  auf  einii^e  tiiedorläiidi^ebf 
Provinzen  hätte.  *2)  ob  sie  und  der  Ki'iniir  deinM  llx-n  inil  liestandti  liätten  renun- 
tiieren  küntien.  und.  da  sie  beiderseits  eidlicli  rennntiicrl.  ob  sie  solchen  Eid  zu 
halten  schuldig?  Ks  kommen  aber  hierbei  sehr  viele  streitige  Punkte  ins  Mittt-l, 
womit  er  jedoch  Kf.  nicht  aufhalten  will,  zumal  dieses  alles  nicht  ohne  genfigende 
Information  erörtert  werden  könnte.  Das  aber  hält  er  far  offenbar  nnd  tu  dieser 
Sache  fnr  genug,  dass  die  franiSsischen  Scfibenten  nicht  behaupten  können, 
1)  dass  Könige  and  hohe  Potentaten  bei  ihren  Erbtheilnngen  oder  Anssteäer 
ihrer  Princessinnen  eben  das  Recht,  so  unter  Privatleuten  gilt,  in  Acht  nehmen 
müssen,  so  dass  sie  durch  pacta  davon  nicht  abschreiten  Icönnten,  2)  daher  be- 
stellen die  renunciationes.  welche  nicht  nur  Princessinncn  sondern  auch  Brüder 
und  Vettern  auf  Lande  und  Leute  thun,  auf  gutem  Grunde,  sind  auch  in  und 
ausserhalb  dem  Reiche  '_'ebräuchlich  und  in  den  Heohten  gegründet  und  werden 
insonderheit  für  giiltiLr  gcarlitet .  wenn  sie  mit  einem  körperlichen  Kide  be- 
stätigt sind.  Was  modnni  procedendi  des  Kiuiigs  von  Frankreich  anbetrifft, 
so  ist  offenbar,  dass  eine  Königl.  Witwe,  ein  minderjiihriLier  Ki'mig,  ein  naher 
Blutsfrcuud,  unschuldige  Lande  und  Leute  unverwiirneter  Sache  (welches  auch 
nach  dem  Recht  der  Völker  nicht  sein  soll)  fiberzogen  sind. 

ad  2)  Das  Reichsinteresse  ist:  1)  Dass  es  mit  den  jetzt  von  Frank- 
reich Aberzogenen  Landen  In  dem  vorigen  Stande  bleibe,  denn,  wenn  dieselben 
noch  zu  Frankreich  k&men,  so  würde  eine  solche  Macht  allen  Nachbaren  noch 
formidabler  sein,  als  sie  schon  ist.  —  2)  Der  evangelischen  Reichsstände 
Interesse  ist  dahin  zu  sehen.  da>i<  die  catholischen  Kur-  und  Fürsten  sich  nicht 
mit  Frankreich  absonderlich  verliinden.  3)  Das  Interesse  besteht  darin,  dass 
diese  rnruhe  möglicli>t  bald  durch  gütliche  Mittel  beigelegt  werde  und  zwar 
so.  da<s  das  beim  1.  Punkt  erinterte  Interesse  erhalten  werde.  4)  Ist  dahin  zu 
sehen,  dass  die  Reicbssfiincb"  -icii  nicht  trennen,  und  wäre  demnach  ilen  C'öl- 
ni schon  ("orrespondierenden  wuhl  vt>rzuhalten,  was  an  dieser  französischen 
entrcprise  hinge.  5)  Ab.sonderlich  haben  die  Stände  zu  Kegensburg  zu  be- 
denken und  den  Cühnschen  Corre.spondierenden  vorzustellen,  wie  es  wider  das 
Instr.  pads  liefe,  dem  Reiche  schimpflich  und  den  Fürsten  in  ihren  Rechten 
nachtheilig  sei,  dass 'der  König  in  Frankreich  nnd  dessen  Residenten  mit  einem 
Einfall  Ins  Reich  drohen,  wenn  jemand  Spanien  zu  Hfilfe  kommen  wollte,  da 
solche  Hfilfelelstong  im  Instr.  pacis  den  Reichsfnrsten  zugelassen  nnd  auch  sonst 
ihren  Rechten  gemäss  Ist.  d)  Namentlich  ist  den  Cölnischen  Correspondierenden 
vorzuhalten,  dass  sie  wider  das  Reich  und  ihre  eigene  Freiheit  handelten,  wenn 

')    Vgl.  die  im  Diar.  Kurop.  XX,  AppuuU.  11  zusaunueugesltllttu  frauzüsiacbeu 
und  spaniitchen  Streitschriften. 
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sie  mit  Frankreich  paciscieren,  dass  sie  ohne  üntcrsehicd  di<'  Spanien  zu  Hülfe 
gehenden  Völker  repons<5ieren  wollten.  6)  Da  das  Hcich  sein  Interesse  mit  blossen 
Consnltatinnnn  und  KVinonstrationen  nicht  erhaltoii  kann,  so  ist  daliin  zu  sehen, 
dass  wo  möglirh  namens  allt'r  Stämle  arniii-rt  wcrtlo,  um  das  Resultat  der  Con- 
sultationcn  Iteiiaupton  und  des  Reichs  Wohlfahrt  erhalten  zu  können. 

ad  3)  In  dem  Instr.  pacis  steht  nirgends,  dass  die  Verträge  des  Reichs 
mit  Burgundien  aafgehoben,  oder  dass  der  burgundische  Kreis  aus  der  Ga- 
rantie sollte  ausgeschlossen  sein.  Als  vor  diesem  im  burgundiachen  Kieise 
Krieg  geführt  wurde,  sachte  Fhinkreieh  Spanien  in  anderen  streitigen  Dingen 
znr  raison  zu  brii^n,  es  wurden  aber  nicht  die  Provinsen  gar  oder  zum  grSssten 
Theil  gesucht  oder  erblieh  pr&tendiert  wie  jetzt,  es  ist  also  das,  was  jetst  vor- 
geht,  ein  j^an»  anderer  Fall,  worauf  bei  dem  Friedensschlnss  nicht  gedacht  ist, 
nnd  würde  man  sonst  nicht  darein  gewilligt  haben.  Seiner  Meinung  nach  also 
ist  dem  Reich  nicht  verboten  in  einem  solchem  Falle,  wie  dem  jetzigen,  wo 
Frankreich  die  Nioderlando  erblich  prätendiert,  sein  Interesse  mit  Rath  and 
That  zu  nialnteniercn. 

ad  4)  Kf.  hat  1)  mit  dem  Reich  dasselbe  Interesse,  dass  alles  in  vori^'om 
Stande  bleibe  und  möglichst  verliindert  werde,  dass  eine  auswärtige  Macht  so 
hoch  getrieben  werde,  da;>s  sie  des  Reichs  und  des  Kf.  Freiheit  nachtheilig 
sein  kSnne.  Daher  wird  2)  ndthig  sein,  die  Einigiceit  der  StSnde  an  befördern 
zu  suchen,  3)  wenn  dieses  nicht  geschehen  kann,  mit  den  Wohlgesinnten  sieh 
nSher  zu  yerbinden,  4)  namentlich  mit  England,  Schweden  und  Dllne- 
marlc  de  concert  zu  agieren,  5)  was  f&r  eine  Verftssung  bei  solehen  consUüs 
nötliig  sein  würde,  braucht  er  nicht  zu  erinnern.  6)  In  Polen  würde  gut  sein 
es  dahin  zw  richten,  da.ss  gutes  Vertrauen  allenthalben  restabiliert  würde  and 
in  der  Wahlsacho  keine  ernstliche  Aenderung  eintrete.  7)  Da  Kf.  von  Spanien 
nnd  Oostorreich  gesucht  wird,  so  hat  man  sich  zu  versichern,  ob  Castel 
RoflriL'o  und  die  spanische  Regentschaft  aiicii  befutrt  sind,  bei  des  Königs 
Minderjährigkeit  etwas  beständijies  ahzuhamh  ln .  und  dass  die  SulisiHien  wirk- 
lich erfolgen,  ferner  würden  alle  Compaciscenten  sich  gegen  Kl.  zur  liuiemni- 
sation  verpflichteu  müssen  und  wäre  bei  Abhandlung  der  Subsidien  auf  Sublo- 
vation  der  geldarmmi  Lande  des  Kf.  zu  sehen,  Kf.  dfirfte  auch  weder  mit  dem 
Keich  noch  anderen  zu  einer  öffentlichen  Declaration  oder  feindlichen  Handlung 
schreiten,  ehe  er  mit  den  nSthigen  Mitteln  versehen  ist  Der  Zweck  alles  Für- 
nehmens mfisste  sein,  das  beim  2.  und  4.  Punkt  angezeigte  Interesse  zu  be- 
haupten, so  gut  die  Mittel  dazu  reichen  können. 

Die  Rechtsgelehrten  behaupten  zwar,  man  dürfe  nicht  aus  Furcht,  dass  ein 
Nachbar  zu  mächtig  werden  möchte,  Jemand  bekriegen,  in  diesem  Falle  aber 
sind  wir  nicht  in  terminis  simplicis  metus,  sondern  Frankreich  hat  vieles  vor- 
genommen, das  viel  weiter  geht,  so  dass  die  Zergliederung  dos  Reiciis  schon 
wirklich  angefangen  bat  und  das  befürchtete  Unglück  zum  Theil  schon  vor- 
handen ist. 
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Markgraf  Hermium  von  Baden  an  den  Kurfürsteo.  D. 
Brüssel  22.  September  1667»). 

[Anzeige,  riass  die  mit  ihm  (jotroffcncn  Ahmarhungen  gebilligt  und  de  (Jooss  zu  wei- 
teren Verhandluiigeii  beTollmäcbtigt  ist.   Seia  Besuch  bei  den  löneburgiscben  Uer- 

zogen.] 

22.  Scpt  Ich  hätte  swar  von  Uensen  gewÖDSchet  und  verlanget ,  dass  ohne 
Zeit  Verlierung,  so  bald  nur  alhier  angelanget,  Ew.  Ond.  die  mit  dieser 
ordinari  sowohl  an  sie  als  IL  Baron  de  Goes  einkommende  ezpedi- 
tiones*)  fibersohioken  mSgen,  so  hat  es  aber  ehender  theils  wegen  In- 
disposition hiesigen  General  Gaberoatoren,  Herrn  Marqnesen  de  Castel 
Rodrigo,  theils  aaoh  weil  der  Feind,  so  ein  Zeithero  mit  seiner  gaoaen 
Armee  hier  fast  vor  den  Thoren  gestanden,  nns  so  viel  Zeit  nieht  an- 
gelassen. Nun  aber  werden  dieselbe  sowohl  ans  dem  an  Ew.  Gnd.  von 
wohl  besagte  in  Ii,  Marquesen  abgelassenen  Schreiben  als  erwehendem 
II.  Baron  de  (Joes,  deine  dessentwegen  ausführlich  zuircschricben  und 
Commission  gegeben  worden,  ersehen  und  verspüren  können,  dass  man 
diesseits,  was  mit  Ew.  Cmd.  ich  abgeredet  und  vorglichen,  nicht  allein 
approbiere,  sondern  auch  mit  allem  Kifor  und  Ernst  zu  schliessen,  zum 
Stand  und  in  eine  rechte  Form  und  Eflect  zu  bringen  verlange.  Man 
erkennet  alhier  gar  wohl,  gleich  nicht  zwciHc  am  Kay.  und  Köuigl.  Uof 
Selbsten  darfur  gehalten  wird,  dass  man  Ew.  Gnd.  mehr  als  keinem  an- 
dern in  der  Welt  obltgiert  ist,  und  dass  alle  gute  Freund  nnd  Effecten, 
80  wir,  bevorab  vom  Reich,  zu  gewarten,  von  deroselben  guten,  lobl.^ 
patriotischen,  genereusen  Exempel  und  consiliis  ihren  Ursprung  nehmen. 
Desgleichen  werden  Ew.  Gn.  auch  gewlsslich  sehen,  dass  man  synoere 
in  allem  mit  deroselben  handeln  und  Mittel  suchen  werde,  damit  Dicht 
allein  das  allgemeine  und  unser  souderu  auch  Ihr  particular  Interesse 
dardurcii  befördert  werde. 

Der  Feind  hat  seit  der  Erohonuig  von  Lille  und  dem  Rencontre  mit  ihrer 
Cavallerie^)  unter  Marcin  und  Lignc  nichts  weiter  tcnticrt  und  es  scheint,  als 
ob  in  diesem  Jahre  beiderseits  nichts  weiter  gesucht,  sondern  £e  Wloteiqosr* 
tiere  werden  bezogen  werden.  Ihr  Verlost  in  jenem  Reneontre  ist  bei  weitem 
nicht  80  gross,  wie  die  Franzosen  ihn  machen,  es  ist  allein  dn  grosses  Ueber- 


')    Vgl.  Pufendorf  X,  §  32  S.  G72, 

-)  In  oinetn  beiliegenden  St  lireitMMi  (d.  Hrfissi-I  21.  September  Ui*>7)  dankt  Cas- 
tel KodriiTO  dem  Kf.  für  die  iliiii  dinrli  dcii  M;irk_'rufou  von  Baden  gemachten 
Mittiieiiuugen  und  zeigt  an,  dass  er  ihm  weiteres  darüber  durch  de  Goess  werde 
sttkommen  lassen. 

>}  S.  Diar.  Barop.  XVIII,  S.  397 llignet  n,  8. 227  f. 
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sehen  und  Fehler  von  ihren  Generalen  gewesen,  wie  viele  andere  Sachen  mehr, 
SO  dfese  Campagne  geschehen,  er  xweifelt  daher  nicht,  dass  man  künftig  andere 
Anstalt  ond  Commando  einfahren  werde,  er  frent  sich,  dass  die  teutschon  und 
in  spede  sein  nnd  des  Herzogs  von  Holstein  Regiment  sieh  so  wneker  ge- 
halten liaben. 

P.S.  Bei  meiner  Rfickreis  bin  abgeiedetermassen  bei  deneo  Herrn 
Hertzogen  von  Lfinnenburg,  so  ungefähr  3  Stand  weit  von  Magdenburg 
auf  einem  Lasthans  sieh  divertirct,  ^rewoscn,  dioRelbo  in  bewnsflter 
Sachen  ausführlich  iuformirot  und  für  unsere  party  wohl  (Jispouiret  ge- 
lasäOD '). 


Blaspeil  und  Romswlnckel  an  den  Kurfttrsten.   D.  s'Graveu- 

hage  8.  October  st.  ii.  1(3H7  *). 

[(ic:?pr:u-h  mit  dem  Marktrrafen  von  l'unleii.] 

Sic  sind  in  Mccheln  mit  dorn  Marktrrafen  von  Baden  znsanimengci<onimen;  S.  Oct. 
derselbe  theilte  ihnen  mit.  Castel  Hodri]L'ü  hätte  die  in  Potsdam  vorgeschla- 
trf  iH'ti  Hcclingungen  gt'l>illigt  nnd  vor  ungeHihr  10  Tagen  zwei  (ourierc  an  den 
Kaiser  und  an  Kf.  geschickt,  dieselben  zu  ersuchen,  Deputierte  zu  bestellen, 
um  die  za  Potsdam  vorgeschlagenen  Tractaten  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien 
nnd  Kf.  zn  adjostieren,  er  meinte,  vom  Kaiser  wfirde  wohl  Monteeocnli 
kommen,  nm  zugleich  auch  über  die  Kriegsoperationen  zn  deliberieren.  Sie  haben 
darauf  bemerict,  znnfichst  mnsste  voriier  ein  sicherer  Grand  gelegt  werden  und 
vor  allem  Kf.  sieh  mit  den  Gen.  Staaten  setzen,  der  Harkgraf  wollte  davon 
aber  nichts  hSren,  verlangte,  das  R5m.  Reich  mussie  über  die  Düferenzen 
zwischen  beiden  Kronen  erkennen,  anch  Frankreich  werde  zwar  ungern  sich 
dessen  Spmch  unterwerfen  müssen,  der  Kaiser  werde  dann  die  Kxecution  des* 
sen.  was  vom  Reich  erkannt  worden  wäre,  dem  Kf.  auftragen  und  demselben 
(Wc  Hand  darunter  so  bieten,  dass  Kf.  das  Werk  ohne  seinen  Scliadtn  werde 
ausführen  können,  erst  miissten  aber  Jene  Tractaten  eine  Hichtigkeit  haben  und 
Kf.  eine  Armee  von  20  oder  2.')  tausend  Maini  bt'i-;ammen  haben;  man  müsste 
Frankreich,  ebenso  wie  dieses  es  gethan.  mit  dem  Schlag  warnen.  Sie  erwi- 
derten, das  würde  schwer  möglich  sein,  inhaeriertcn  dem,  was  sie  vorher  vor- 
gestellt, und  ^übergaben  ihm  einen  Anftatz  darfiber,  am  ihn  Castel  Rodrigo 
vorzulegen,  der  ihnen  seine  Resolution  nach  dem  Haag  zusenden  sollte.  Sie 

')  In  pinoin  Srhioiboii  an  (bni  Freiherrn  v,  Schwerin  von  demselben  Datum 
vorweist  ilti  MarkL'raf  auf  das  Schreiben  Tasfrl  Ho(1rigo\  :in  den  Kf.  und  fügt  in 
einem  l'ostxript  hinzu:  .Was  mir  der  Herr  vor  meiner  Al^n-is  in  particular  wegen 
eines  Vorschusses  an  Geld,  so  Ihre  Gn.  dem  U.  t  hurfurstcn  man  dicserseits  ihun 
sollte,  vermeldet,  darron  habe  bei  woblgemeltem  H.  Ifarquisen  BrinneruDg  gctban, 
der  ebenmissig  resoWirt,  eine  ansehnliche  somme  Gelds  bei  Ankunft  ibrer.HH.  Com- 
misiarien  hiesiger  Orten  desw^n  sdiiesten  zu  lassen." 
Vgl.  Pufendorf  X,  $  40  8.  677. 
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haben  mit  dem  Mtrkgnfen  anch  wegen  des  Werbegddei  geredet,  nber  gemerkt, 
dus  man  spaniacheiaeitii  nicht  sehr  übend  sein  nnd  es  damit  aehwerlieh  hSher 
za  bringen  sein  wird,  als  die  Gen.  Staaten  Tor  einem  Jahre  an  Kf.  gegeben.  Von 

dorn  HiHchof  von  Mnnstor.  meinte  er,  hätte  man  nichts  zu  befthren.  Deiselbe 
hat  Bl.  orsiiclicii  lassen,  ihm  bei  seiner  Rückreise  nach  Cöln  sasoapreehan,  er 
wild  darüber  des  Kf.  Befehl  erwarten. 


Der  Knrftlrat  an  Blaspeil,  Romswinckel  und  Oopes.  D. 

Potatam  8./[18.]  October  1667*). 

(Conc.  V.  Somnitz.) 

[auf  die  Relation  vom  8.  October.    Bemerkuugeu  über  die  Acu^i^icruDgen  deü  Mark^. 
V.  Radon;  vor  allem  mura  wetren  der  Snbsidien  Sieberbeit  geschafft  werden.] 

18.  Oct.  Por  Mark^'raf  von  Baden  <rlii  in(  sich  daran  gcstosscn  zu  liaben.  dass  man 
den  Tractat  zwischen  Kf.  und  den  Staaten  als  ein  Prinoi[)ahverk  alle  Wege 
vorgeschützt.  Künftig  sollen  sie  sich  den  spanischen  miiu^ins  gegenüber  so 
deelarieren,  dass  Kf.  zwar  mit  dem  Kaiser  nnd  Spanien  sieh  sn  veibiBdeB 
entseUossen,  jedoch  wfirde  man  ohne  Zweifel  allerseits  nötbig  achten,  mit  den 
Gen. Staaten  gleiehfdls  zn  traetieren. 

Ihn  befremdet  nicht  wenig,  dass  der  Markgraf  voigegeben,  Castel  Rodrigo 
habe  das  zn  Potsdam  Vorgegangene  gebilligt,  nnd  dass  dennoch  die  Snbsidien 
difficnltiert  werden.  Ohne  den  Vorsehnss  zur  Werbung  ist  ihm  das  geringste 
anzufangen  unmöglich  und  mu^ss  er  auoli  inskünftig  der  Snbsidien  versichert 
sein,  sie  sollen  daher  darauf  zufördcrst  die  Handlung  richten. 

Dass  man  unter  sich  f>afi<.  i.  r(>n  wollte,  eine  Judicatur  unter  den  streitigen 
Parteien  zu  nhen.  lässt  sicli  ;:ariiii'ht  tliiin .  officia  kann  man  anwenden  nnd, 
wenn  die  iiirlit  verfan;:en.  so  versteht  sich<  was  weiter  zu  thiin.  und  damit 
solches  recht  gethan  werde,  werden  die  Interessierten  Geld  an  die  Uand  zo 
schaffen  haben. 

Bl.  kaon  wohl  dem  Bischof  von  Munster  zusprechen  und  seine  Intentionen 
zo  erkunden  suchen,  von  des  Kf.  eonailiis  aber  hat  er  ihm  niehta  zn  entdecken, 
als  was  die  Mediation  anlangt 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.   D.  Brttssel  5,  November 

8t  n.  lee?*). 

f Abmachungen  rait  Castel  Rodrigo.] 

5.  Nov.         Auf  Auftorch  rung  des  MarkL'rafen  von  Baden  hat  er.  um  mit  dtf^sem  and 
mit  Castel  Kodrigo  .selbst  zu  conferieren,  sich  nach  Brüssel  begeben. 

<)   Vgl   unten  S.  791  ff.  das  Schreiben  0.  T.Schwerins  an  d«a  Kl  voa 

7./17.  October  1667. 

O   Vgl.  Pufendorf  X,  §  40  S.  677,  Droyien  Ul,  3  S.  138. 


Digitized  by  Google 


Verhandlungen  mit  dem  Markgr.  v.  Baden  u.  Castel  Rodrigo.  777 


Wir  scio  nun  schon  vier  Tage  in  der  Arbeit  und  hulTe  ich,  dass 
wir  morgen  damit  werden  fertig  sein.  Man  will  an  Jlolland  solche 
Unterpfande  geben,  darao»  sie  sich  selbst  können  bezahlt  macheo,  ihoeD 
aber  Städte  einzuräumen  oder  auch  einige  Trouppen  von  ihnen  zu 
nehmen,  Hndct  man  alhier  sehr  bedenklich.  Man  ist  zufrieden,  dass 
Dicht  allein  an  Ew.  Churf.  D.  soodem  auch  mehr  andere  anbeidia  ge- 
geben werden,  als  an  Schweden,  Sachsen,  P&ltzgrafen  zu  Neubnrg, 
Haus  Brauosch weig  nnd  Hessen,  man  will  aber  auch  wissen,  was 
Spanien  dahingegen  soll  zu  hoffen  haben,  und  sein  wir  darinnen  so  weit 
einig  worden,  dass  Frankreich  erst  in  der  Güte  oder,  wann  es  darzn 
nicht  verstehen  will,  durch  die  Waffen  bewogen  werden  soll,  die  Pire- 
naeische  Tractatcii  zu  redintegriren,  und  dass,  wann  Frankreich  in  der 
(iiite  darzu  zu  bringen,  Spanien  den  erlittenen  Schaden  vorlieb  nehmen, 
soDsten  aber  ihm  vorbehalten  haben  will.  Hievun  aber  sollte  man  einen 
absonderlichen  Articul  machen  und  denselben  bis  zu  seiner  Zeit  secrc- 
tiren.  Kompt  also  das  ganze  Work  darauf  vornehmlich  an,  dass  Ew. 
Chf.  D.  von  nun  an  darauf  bedacht  sein,  wie  man  es  bei  den  andern 
Alliirten  dahin  richten,  sonderlich  bei  Schweden  und  den  Fürsten  von 
Lüneburg,  dass  sie  auch  gutfinden  und  zusagen,  mit  ihren  Armeen 
solange  cooperiren  zu  helfen,  dass  die  vorgemelte  Tractaten  zwischen 
Spanien  und  Frankreich  redintegrirt  werden.  —  Bei  den  Staaten  da- 
von zu  reden  wfirde  noch  zu  praematur  sein  und  nicht  versehwiegen 
werden  können,  auch  möchte  woU  daran  zu  zweifeln  sein,  ob  ihre 
Gedanken  dahin  gehen.  Wann  wir  aber  in  das  Werk  selbst  erst 
hinein  kommen  und  die  Staaten  sehen,  dass  die  andere  Alltirto  (welche 
die  stärkste  sein  werden)  da  hiuau»  wollen,  wird  es  mit  ihnen  wohl 
wenig  Difticultät  geben.  — 

P.S.  Die  Tractaten  werden  darauf  genommen,  dass  Ew.  Chf.  1). 
mit  ihrem  armirn  allererst  im  Martio  bedürfen  fertig  z\i  sein,  gegen 
welche  Zeit  aber  sie  im  Cievischen  würden  stehen  müssen^). 


0  Bl.  stattet  (d.  Bage  5./15.  November  1667)  dem  Kf.  avrfäbrlicben  Berioht  über 

seine  Verhandlungen  mit  Castel  Rodrigo  ab  and  sendet  ihm  die  mit  demselben  ge- 
troflfcnen  Vereinbarungen  7,ur  Ratification  /ii ,  nrimlich  einen  Vertraj^  in  11  Artikrin 
(1.  Kf.  soll,  um  einen  dauernden  und  ehrenhaften  Frieden  herbeiführen  zu  helfen, 
4ü0ü  Reiter  und  8CXX)  Fussoldateu  bis  Eude  April  zusammenbriDgen,  2.  er  soll  diese 
Trappen  6  Monate,  bis  Ende  October  1668  unterhalten,  8.  er  wird  dieselbMi  ia  seine 
deve-mSrkiflchen  Lande  fuhren,  wo  aie  gennutert  werden  und  von  wo  sie  nach  Be- 
därfhia  sogleidi  in»  Feld  sollen  geführt  werden,  4.  der  Konig  von  Spanien  wird  ihm 
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Der  Kurfürst  an  Blaspcil.    I).  Cöln  6./ 16.  November  1667'). 

(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[auf  die  Relation  vom  5.  November.   Vorschriften  für  die  weiteren  Verbandluogen 

mit  Spanien.] 

Nov.  Kf.  kann  ans  seiner  Relation  nicht  abnehmen,  dass  er  da»  Rescript  vom 
Octobcr-)  erhalten,  nach  diesem  hat  er  sich  bei  den  künfti'.:en  Negotiationen 
zu  achten.  Die  Sache  selbst  anbetreffend,  so  wünscht  zwar  Kf.  Herstellnnti;  des 
Friedens  zwischen  den  beiden  kriegführenden  Kronen.  BI.  hat  sich  aber  ratione 
conditionnin  wohl  vorznselicn,  detin.  w(  nn  Spanien  daranf  liestchen  sollte, 
dass  alles  nadi  Anleitung  der  pvreuäischen  Tractaten  auf  den  vorigen  Stand 
gesetzt  werde,  worauf  Frankreich  schwerlich  eingehen  wird,  so  würden  da- 
durch die  Friedenstraciaten  nur  schwerer  gemacht  und  leicht  das  gaue  Reich 
in  einen  neuen  Krieg  Terwlokelt  werden,  snmal  da  aneli  naeli  seinem  Bericht 
die  Staaten  wohl  dahin  nicht  gehen  möchten  nnd  dieses  ebensowenig  von  an- 
deren, namentlich  K.Sachsen  nnd  Schweden  an  erwarten  ist  Er  soll  top- 


dafür  dieselbe  Summe  wie  die  Gen.  Staaten  im  vorigen  Jahro  nach  dem  Vertrage  vom 
Irt.  Februar  IfiftG  zahlen,  .').  die  Zahkmg  soll  in  Holland  oder  Antwerpen  erfolgen, 
für  (»roinpte  iiionatliche  Zahlung  wird  Satisfaction  und  Sjidit'rheit  gegeben  werden, 
das  Werl»egtd<i  wird  gleich  nach  Auswechslung  der  Kalitie.itiouen,  der  Sold  des  ersten 
Monats  sobald  das  Heer  ver-sammelt  ist,  bezahlt  werden,  nachher  erfolgt  die  Zahlung 
monatlich  praenumerando,  8.  wenn  es  innerhalb  der  6  Monate  nicht  sum  Frieden 
kommt,  so  ist  Spanien  verpflichtet,  die  Subsidien  weiter  anf  6  Monate  nnd  so  lange 
dt'f  Krieg  dauert  zu  zahlen,  K'.  Spanien  und  Kf.  können  auch  andere  Fürsten  und 
Keichsstände  /.nm  IScitritt  auffordern,  die  Beitretenden  sollen  nach  Proportion  der  zu 
.stellenden  Truppen  ehen>oIeh*'  Suhsidien  erhalten,  11.  die  Ratificationen  >ind  in 
<•  Wochen  auszuwech.seln)  und  (>  lieheimurtikei  (1.  Kf.  darf  bis  zum  April  .sich  weiter 
um  den  Frieden  bemühen,  wenn  derselbe  bis  dabin  nicht  zustande  kommt,  ist  er  ver^ 
pflichtet,  mit  seiner  Armee  gegen  Fiankrdeh  su  Felde  zu  sieben,  2.  Spanien  willigt 
in  Wiederherstellung  des  Status  vor  dem  Pyreniiscben  Frieden«  wenn  aber  Frankreich 
daraufhin  nicht  Frieden  schlicssen  will  und  man  die  Waffen  gebrauchen  muss,  so  ver-' 
langt  es  für  sich  und  seine  Bundesgenossen  Ersatz  der  Kriei:>kosten,  3.  wenn  andere 
Fürsten  die.Nem  Vertrage  beitreten,  sollen  sie  entspreehende  Subsidien  erhalten,  4.  der 
Unterhalt  der  Truppen  soll  monatlich  bezahlt  werden,  6-  beide  Theile  verptlichten 
sich,  keine  Separatv«rhandlnngen  mit  Frankreich  einzugehen,  (>.  Spanien  behält  sieb 
vor,  swei  Monate  vor  Ablauf  der  6  Monate  die  Subsidien  kundigen  zu  dürfen) 
d.  Bruxelles  €.  November  1667,  von  Gastel  Rodrigo  und  Blaspoil  unterscbrieben, 
und  3  nur  von  dem  erstereu  untenetcbnete  Schriftstücke:  1.  Zusicherung  der  Zahlung 
der  dem  Kf.  schon  früher  vr-rsprochenen  jährlichfii  Tension  von  100  000  Tbalern, 
2.  Kreistolhini:  für  den  Kf..  auch  mit  anderen,  namentlicli  mit  den  Gen. Staaten,  über 
die  Beförderung  des  Friedens  zu  verhandeln,  o.  Vorbehalt  weiterer  Verbandlungen 
über  Punkte,  welche  etwa  den  Intentionen  der  Principalen  nicht  entsprechen  sollten. 
Vgl.  Pufendorf  X,  §41  S.  678. 

>)    Vgl.  Pufendorf  X,  §40  8.  678. 

>)  S.  oben  S.  746  ff. 
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schlagen,  dass  zwar  die  pyrenäischen  Tractaten  redintegriert,  jedoch  ein  und  aa- 
dere  Oertcr  für  gewisse  Geldsummen  Frankreich  gelassen  werden  sollen. 

Die  Subsidien  dürfen  nicht  auf  angewisses  verwiesen,  sondern  moss  ihm 
deswegen  ganz  gewisse  und  nnfeUbaie  Venielierang  gegeben  weiden.  Da  Kf. 
daneben  an  den  Harkgrafen  von  Baden  aoch  andere  poetalata,  namentlich 
wegen  einiger  Satisfaetion  gestellt»  Bl.  davon  aber  niebts  gemeldet  bat,  so  bat 
er  bei  der  Handlung  desfiüls  das  Interesse  des  Kf.  zu  beobachten. 

Dass  Kf.  mit  seiner  Armee  schon  im  M&rs  im  Clevisohen  stehen  soll,  ist 
eine  reine  UnmSglicbkeit,  erbrancht  daxn  wenigstens  3—4  Uonate  von  Empfang 
der  Subsidien  an. 

Bl.  hat  sich  im  nhri^^en  in  Acht  zu  nehmen,  mit  Spanien  das  frerlnrrstc  zu 
schliessen.  wenn  nicht  vorher  oder  wenigstens  zugleich  alles  mit  den  Staaten 
adjustiert  wird. 


Der  KuifUrst  an  Blaspeil.    D.  Cöln  an  der  Spree 
12. /[22.]  November  16670- 

[Verworfuup  der  Ratification  der  abg'esrhlos.seneu  Verträge.  Ankündigung  der  Ah- 
stiuduag  einer  üesaudtüchaft  nach  Fraukrcich.    Befehl,  aufs  neue  nach  Brüssel  zu 

gehen.] 

Wir  haben  Euer  unterthänigstes  Berichtschreiben  vom  5,/15.  Novcm-  22.  Nov. 
ber  nebenst  demjenigen,  su  Ihr  mit  dem  Castel  Kodrigo  zu  Brüssel  gc- 
machct,  zwar  wohl  empfangen,  uns  aber  dabei  nicht  wenig  verwundert,  wie 
Ihr  Euch  zu  einem  dergleichen  importireudcn  Dinge  ohne  unseren  Befehl 
indnciren  lassen.  Wir  können  uns  desselben  nicht  theilhaftig  machen,  viel 
weniger  es  approbiren,  sondern  lassen  es  billig  noch  zur  Zeit  dahin  ge- 
stellet  sein,  und  dieweil  wir  danebenst  sehen,  dass  aus  der  Sache  mit 
Schweden  und  Kuhrsachsen  zu  commnniciren,  Kuhrsachsens  Ld. 
aber  sich  ehester  Tage  bei  uns  einfinden  wird  *),  so  wollen  wir  uns  mit 
derselben  unterreden  und  Euch  sodann  darauf  unsere  Meinung  femer 
wissen  lassen,  unterdessen  habet  Ihr  Euch  nach  unsem  Befehlen,  welche 
wir  an  Euch  nach  und  nach  überschicket  und  künftig  überschicken 
werden,  eigentlich  und  geliorsamlich  zu  richten. 

Und  demnacii.  wie  Euch  bekannt,  unser  einziger  Zweck  ist,  den 
Frieden  zu  befodern,  bishero  aber  wahrgenommen,  dass  es  mit  der  zu 
Cöln  eingerichteten  Mediation  wohl  ziemlich  langsam  daher  gehen 

<)   Vgl.  Pufeudorf  X,  §41  S.  ti7B,  Droysen  Ul,  3  S.  141,  ürk.  u.  Akt. 
XIV,  l  S.3o8ff. 

^  Korfirst  Johann  Oeorg  kam  Anfang  December  1667  mit  seiner  Oemsiiliii 
nir  TbeÜnalime  an  der  Leichenfeier  der  Karffirstin  Luise  Henriette  nach  Berlin, 
s.  Auerbach  S.  28811;  Ork.  u.  Akt  XIV,  l  S.d61f. 
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möchte  und  dass  ein  und  der  ander  Cuhrförst  und  Fürst  nichts  desto 
weniger  vor  sich  abüonderlicho  Schickungen  sowohl  an  den  Köoig  in 
Frunck reich  als  aocb  Dacher  Brüssel  gethan,  ho  werden  wir  auch  mit 
dem  förderlichsten  unscrn  Fh.  von  Polnitz  und  unsern  Meinder^s  in 
Gottes  Namen  Dftoher  Fnmckreich  abschicken  mit  diesem  Befehl  ond 
InstructioD,  dass  sie  oosertwegen  bei  dem  Könige  das  FriedeoBwerk 
nicht  allein  in  gemein  bestermassen  reoommandiren,  sondern  auch  alle 
Muhe  und  Fleiss  anwenden  sollen,  damit  man  nicht  wie  bis  dato  in 
blossen  contestationibos  verharren,  besondem  sich  etwas  speeialius  her- 
auslassen und  dergestalt  einen  rechten  Anfang  zum  Werk  machen  möge. 
Weil   wir  aber  auch  nötig  erachten,  dass  von  dieser  Schickung  und 
derselben  scopo  Castei    iiodri^o   Nachricht   habe,   als   befehlen  wir 
Euch  liicrniit,  dass  Ihr  Kiich  förderlichst  nacher  ßrüssol  beigebet,  ilime 
unsertwegen  von  diesem  allen  part  gebet,  Euch  auch  zugleich  bei  dem- 
selben erkundiget,  was  denn  Spanien  eigentlich  bei  denen  vorstehenden 
Tractaten  und  Friedensnegotio  für  conditiones  zu  bedingen  und  auf 
welche  es  etwa  beständig  zu  verharren  gemeinet,  indem  wir  nicht  dafür 
baiton  könnten,  dass  diejenigen,  welche  er  Euch  angczeigct,  zulänglich 
und  dass  es  des  Königs  in  Spanien  Emst,  darauf  xu  bestehen,  hier- 
negst  so  habt  Ihr  Ihme  zugleich  zu  entdecken,  was  wir  bei  dem  mit 
Euch  gemachten  Aufsatz  zü  Brfissel  für  Gedanken  fnbreten  und  dass 
»    wir  bei  des  Herrn  CnhrfSrsten  zu  Sachsen  Ld.  Anwesenheit  mit  dero- 
selben  aus  der  Sache  reden  und  im  übrigen  die  Handlung  mit  Spanien 
nicht  abrumpiren,  sondern  ferner  continuiren  lassen  wollten.  — 
1*3.  iNov.        P.S.    Cöln   1B./23.  November   1()67.     Auch    haben    wir   bei  der 
(  Icllischen  Post  vorgestern  die  articulos  secretus  emplajigen.    Nun  ist 
Euch  gnugsamb  bekannt  -    dass   unsere  (iedanken  einzig  und  bloss  zu 
HelurdLMUUg  eines  billigmassigen  raisoiinablen  Friedens  gerichtet  und  wir 
keincsweges  et  nou  nisi  extrema  urgente  necessitate  uns  in  einige  Kriegs- 
troublen  zu  verwickeln  gemeinet.  —  Dannenhero  Ihr  wohl  besser  gethan, 
dass  Ihr  so  weit,  als  geschehen,  nicht  gegangen  wäret,  zumahien  in  denen 
secret  Articuln  wir  gegen  negstkünitigen  Monat  Majum  w6rklich  sa 
agiren  und  den  Frieden  auf  keine  andere  Condition,  als  dass  Frankreich 
alle  oocnpata  restituire,  zu  schliessen  engagiret  werden,  beide  Dinge  sein 
für  uns  sehr  gefährlich  — .  Die  Zusage  wegen  fernerer  Subsidien  und  Zah* 
lung  desjenigen,  so  uns  röckstandig  ist,  befinden  wir  in  dem  Nebeoarticttlo 
mit  so  generalen  und  schlechten  Worten  abgefasset,  dass  wir  uns  davon 
geringen  Effect  promittircu,  welches  doch  alles  wieder  dasjenige  lauft, 
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dessen  der  Maiggraff  von  Baden  ans  alhie  so  auef&hrlich  und  festiglich 
veniehert.  — 

Wir  finden  daneben  desto  grossere  Bedenken  uns  In  dieser  Sache 
xn  übereilen,  weiln  die  Herren  Staten  sich  noch  nirgends  hin  erklaret 

and  Eurem  eigenen  Bericht  nach  geringe  Apparenz  and  Hoflbung  an  Er- 
langung oinigor  Subsidicn  von  denseltioii  vorhanden  ist.  — 

Dieweiln  wir  nun  bei  solcher  Bcfschaffonheit  die  prüjectirte  con- 
ditiones  und  Articulen  noch  zur  Zeit  zu  approbiren  und  zu  ratificiren 
Bedenken  tragen,  jedoch  aber  die  Handlunj^  mit  Spanion  —  zu  rontinuiren 
gemeint  sein,  als  wollet  Ihr  alsofort  nach  Empfang  dieses  Eure  Keise 
auf  Brüssel  fortsetzen  —  and  die  Notification  unser  Schickung  nacher 
Frankreich  in  äolchen  termiois  za  thun,  damit  der  Mar^ais  keine  jalonsie 
oder  ombrage  danns  zu  schöpfen  Ursach  habe,  gestalt  wir  dann  aneh 
nichts  ZQ  Paris  werden  handeln  lassen,  als  was  zu  Beförderung  des 
Friedens  und  also  zu  der  Spanier  eigenen  Interesse  gereichet  Weil 
wir  auch  gut  gefanden  nnsem  Abgeordneton  zu  befehlen,  dass  sie  fiber 
Dusseldorf  ihre  Reise  fortsetzen  sollen,  als  hattot  Ihr  Euch  von 
Brüssel  dorthin  zu  begeben  oder  zu  CleiT  gewisse  Nachricht  von  ihnen 
zu  gewarten,  zu  welcher  Zeit  sie  zu  Düsseldorf  werden  anlangen  können, 
woselbät  Ihr  Eure  Unterredung  am  besteu  werdet  austeilen  können.  — 


W.  W.  Blaspdl^  an  den  KarfÜrsteii.    D.  Cleve  18./ 28.  De- 

cember  1667. 

[Besprecbunf;  mit  Pollnitz  imd  Mefiidm.  Anfrage  wegen  der  Castel  Rodrigo  zu 

übergebenden  Proposition.] 

Er  ist')  mitPSlnitz  und  Heinders  in  Dfisseldorf  znaammengekommen  28.  Dec. 
und  sie  haben  dort  von  dem,  was  Kf.  ihnen  beiderseitig  aafgetn^;en,  ausffihrlich 
geredet,  namentlich  haben  sie  ühorlo<,'t,  wie  der  Kaiser  am  besten  bewogen 
werden  könnte,  Pfalz-Neuburgs  Bef5idemng  znr  polnischen  Krone  za  anter> 


0  Vgl.  unten  V.  Pr»lliiitzs  luul  Meiuders"  K«'lation  vom  K).  -JH.  I)ccfinl«(>r  lllGT. 
—  BI.  hatte  schon  vorhtM-  in  t-inem  auffüllt lit  In  n  S.  hi ciiM  ii  an  ii<  ii  Kf.  i d.  iraven-* 
hage  3.  Wecemher  1GG7)  sein  bi^herigeh  Verhalti-n  deu  Vei  liauclluugeu  zu  recht- 
fertigen gesncbt.  Kf.  erwidert  daraaf  (d.  Cola  2.;[12.J  Janiwr  1668):  «Oleicbwio  wir 
uns  nun  wohl  winnom,  dass  bei  damaligon  (üonjuncturen  und  Bescballienheit  der  Af- 
fairen  Ihr  Befehl  gehabt,  dasjenige,  was  der  MargralTvon  Baden  mit  uns  su  Potstam 
angefiingen,  fortzusetzen,  die  Handelung  anrh  nnsen  r  damals  <;orührtt'n  Intention  nicht 
«'ntgpfft'n  eewt'seii,  also  seiud  wir  auch  «Janiil  l'h.  /nfiifdrii  und  habet  Ihr  Kuih  an 
dem,  was  audeie,  deneu  solches  onbekaunt  lüt,  «;twa  davon  sagen  tuücbten,  nicbt 
zu  kehreu." 
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stützen;  Bl.  .«cln>l<t  nach  Verabredung  eine  Denkschrift  deswegen  mit.  Femer 
liafx  n  «<ie  o<<  als  8«  lir  wünschenswcrth  erkannt,  dass  der  Koni?  von  Frankreich 
zu  Beilegung  der  L'nrulie  in  den  spanischen  Niederlanden  eine  solche  Erklärung, 
wie  in  dem  mit  Milet  gemachten  Vertrat;  «  iitlialten .  schriftlich  von  sich  gebe, 
und  glaubt  er.  dass,  wenn  eine  suldie  Erklärung  nur  auf  schriftliches  Anhalten 
der  Gesandten  zu  erlangen  wäre,  es  nicht  bedenklich  sein  würde,  desfalls  etwas 
Schriftliches  zu  fibeigeben.  Da  aacb  er  zn  Brfissel  auf  das,  was  dort  yoixu- 
tragen  ist,  namentlieh  wegen  ftrdenamer  Antretang  des  Congranet  mid  AddoQ> 
derang  der  Torgeechlageneo  Conditionen,  eine  schrillUehe  Erklimag  Gaste I 
Rodrigo's  nöthig  haben  wird,  so  fragt  er  an,  ob  er  nieht  anch  die  Snbslaiis 
seines  Vortrags  nach  Anleitung  des  Miletschen  Trsetats  schriftlich  über- 
geben darf. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Knrfttraten.   D.  BrUsael  17./27.  Ja- 
nuar 1668. 

[Verhandinngen  mit  Castel  Rodrigo,  dessen  Aensseningen  inbetreff  der  Mediation  nnd 

der  Terlnderten  Politik  des  Kf.] 

87.  Jan.  Er  ist  am  Abend  des  10./90.  hier  angekommen,  hat  am  ISySS.  bei  Cas- 
tel Rodrigo  Aadiens  gehabt  nnd  demselben  YorgeAiagen,  Kf.  bitte  anf  die 
Versicherung  des  KSnigs  von  Frankreich  hin,  daaa  er  snm  Frieden  bereit 
wtre.  eine  Gesandtschaft  an  denselben  geschickt,  um  eben  darauf  bei  demselben 
zn  nrgieren,  ebendeshalb  aber  anch  ihn  an  den  Marquis  geschickt,  um  denselben 
namentlich  zu  ersuchen,  es  zur  Mediation  kommen  zu  lassen,  die  mediatores, 
welche  sich  dazu  offerierten ,  anzunehmen ,  Ort  und  Zeit  des  congressus  zu  be- 
nennen, auch,  wenn  man  zusammen  wäre,  die  Friedensbedinirungen.  welche  vorge- 
stellt werden  sollten,  seitiersejts  adoueieren  zu  helfen.  Er  hat  dem  Marquis 
ferner  die  schädlichen  Folgen  vorgestellt,  welche  die  Fortsetzung  des  Krieges 
nach  sich  ziehen  würde,  sowie  die  Uehermacht  Frankreichs  und  dass  es  daher 
unter  solchen  Umständen  am  dienlichsten  sein  wurde,  wohin  auch  verschiedene 
Kur-  und  Fürsten  des  Reichs,  wie  aneh  Holland  su  eoUimieren  sehienen,  dass 
dieser  Krieg  durch  Abtretung  einiger  Oerter  an  Frankreieh  beigelegt  würde. 
Castel  Rodrigo  erwiderte,  nachdem  er  des  Kf.  Sorgfalt  und  Eiler  für  dss 
gemeine  Beste  hoch  gerfihmt,  Spanien  hfttte  sich  von  den  Kur-  nnd  Fönten 
am  Rhein  eine»  ganz  anderen  vorsehen  und  kOnnte  nicht  begreifen,  dass  me  su 
Rettung  der  iiiederlandc,  der  Vormauer  des  Reichs,  nicht  nur  nichts  thaten, 
sondern  sogar  noch  Frankreich  in  seinem  Vorhaben  favorisierten.  Frankreichs 
Betheuerungen  seiner  friedfertigen  Gesinnung  seien  nur  Worte,  die  mit  der 
That  nicht  üiiereinkiimen,  das  zeigten  srlion  die  cemlitiones,  welche  es  prae- 
scribierte.  es  suche  nur  da<lurch  die  Interessierten  in  .Schlaf  zu  wiegen  und  ihre 
Vereinigung  zu  hindern,  \im  so  seinen  Intent  ungehindert  zu  erreichen.  Er 
wäre  sonst  willig,  die  Mediatoren  anzunehmen,  spanischerseits  seien  der  Papst 
und  England,  womit  auch  FHnkreich  sufrieden  wire,  bereits  aeeeptiert  und 
Wörde  man  anch  gern  sehen,  dass  das  römische  Reich,  welches  jetzt  n 
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Regensbnrg  bdsammen  «Ire,  diese  Mediation  mit  antrete,  sollte  dasselbe 
den  Kf.  nicht  deputieren,  so  wollte  er  denselben  insbesondere  mit  dasn  ersnehen, 
eine  grßssero  Zahl  Mediatoren  würde  das  Friedenswerk  mehr  hindern  als  befor- 
dern. Als  Ort  habe  er  bereits  Aachen  erwählt,  auch  dem  Konige  von  Frank- 
,  reich  bereits  vor  4  oder  5  Wochen  angezeigt,  dass  er,  wenr»  derselbe  eine  Per- 
son glciclier  Qualität  hinschicken  wolle,  persönlich  dorthin  gehen  wolle,  aus  der 
darauf  erfoltrten  Antwort  aber  sei  auch  abzunehmen,  dass  es  dem  Kitiiigc  mit 
(licsiT  llandhinijr  kein  rechter  Ernst  sei.  Auf  seine  Frage,  ob  Spanien  nicht 
auch  die  schon  von  Frankreich  angenonunene  Mediation  der  zu  Cöln  versam- 
melten correspondierenden  Kur-  und  Fürsten  annehmen  wollte,  erwiderte  er,  er 
wfisste  von  keiner  Znsammenknnft  im  Reich  als  der  an  Regensburg,  auf  seine  wei- 
tere Frage  wegen  der  Bedingungen  entgegnete  er,  wenn  es  zur  Mediation  kime, 
dfirfte  ebensowenig  Fhinkrelch  wie  Spanien  solche  voischreiben,  die  Alternative 
wire  so  beschaffen,  dass  Spanien  ebenso  nfitslieh  auch  den  Rest  der  Nieder- 
lande an  Frankreich  übergeben  kSnnte,  doch  würde  davon  an  reden  Zeit  sein, 
wenn  die  Mediatoren  beisammen  wSren. 

PS.  Castel  Rodrigo  hat  mit  ihm  auch  von  dem  zwischen  ihnen  beiden 
concertierten  Tractat  gesprochen  und  gefragt,  weshalb  Kf.  seine  dem  Markirrafen 
von  Haden  gegebene  Resolution  so  schleunig  und  ohne  Warnung  geändert. 
Als  er,  Iii.,  erwidert,  nicht  Kf.,  sondern  der  kaiserliche  Hof  und  Spanien 
selbst  wären  daran  Schuld,  dass  die  Sachen  nicht  auf  den  Fuss,  wie  man  an- 
fänglich beabsichtigt  gehabt,  genommen  wären,  Kf.  bliebe  sonst  nach  wie  vor 
resolviert,  den  Frieden  zwischen  beiden  Kronen  nach  Möglichkeit  zu  befördern, 
erwiderte  er,  das  Ängenmeric  sei  allerdings  dahin  gegangen,  man  bitte  aber 
doch  nicht  den  modnm  auf  die  Weise,  nach  Wunsch  und  in  Favor  Frankreichs, 
ändern  sollen,  spanischersdts  sei  keine  Schuld  dazu  gegeben,  jedenfoUs  bitte 
das  polnische  Werk  dazu  geholfen.  Er  kannte  aber  nicht  glauben,  dass  KL 
ganz  die  französische  Partei  angenommen  Iräft  '.  <  r  nähme  sich  daher  immer  des 
Interesses  desselben  an,  hatte  auch  jetzt  in  Hecheln  dem  Hohen  Rath  die  Sache 
desselben  recommendtert 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Freiherrn  v.  Schwerin.    D.  Brüssel 

Ö./1Ö.  Febniar  1668. 

[Ungünstig«  Auasiebten  cum  Frieden.] 

Er  bat  sich  bemfiht,  den  rechten  Gmnd  der  Sachen,  namentlich  ob  Spa-  i:,.  Febr. 
nien  Frieden  oder  Krieg  haben  wolle,  zu  ergrfindeo,  kann  dazu  aber  nicht  ge- 
langen, da  er  keine  Nachrieht  von  v.  Brandt  hat  und  so  nicht  weiss,  wie 
England  gesinnt  ist  Hier  glaubt  man,  dass  England  den  Krieg  gegen  Frank- 
reich gern  fortgesetzt  sähe  und  den  neulichen  Tractat  mit  Holland  nur  darum 
gemacht  habe,  damit  die  Gen.  Staaten  sich  nicht  mit  Frankreich  verbinden 
möchten,  inzwischen  sei  der  Tractat  so  cingeaclitet,  dass  man  Frankreich  leicht 
ins  ungleich  stt  llcii  und  selbiirt  in  KünitM"  die  l'rsache  sowohl  der  Cuntinuation 
als  des  Beginns  des  Krieges  imputieren  könne.    Daher  werden  die  coosilia 
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hier  mehr  zom  Kriege  ab  Frieden  gerichtet  und  bleibt  man  noeh  immer  in  dem 
Gedanken,  auch  Kf.  za  gewinnen,  welchem  er  wegen  des  Proeeeeee  an  MecIielB 
nicht  sehr  widerspricht. 

Ich  meioeetbeiis  halte  den  Frieden  vor  desperat,  wo  der  Friede  mit 
Portugal  gemacht  wird.  Allem  Ansehen  nach  wird  man  den  Maiggraff 
von  Baden  annoch  nach  anserm  Hofe  schicken.  Hein  geringer  Rmth 
ist  und  bleibet,  dats  Ihre  Ch.  D.  —  nur  mit  Schweden,  Char 
Sachsen  und  Braunschwelg  steif  snsammen  halten  und  den  Hagi- 
schen Tractat  annehmen,  wann  und  wie  Schweden  thnn  werden, 
tnmittelst  aber  Ihr  Interesse  in  Polen  so  weit  poussiren  als  thonlich 
uud  Frankreich  zwar  mestiagiteii  ubur  uicht  zuviel  eiiiräumeu.  — 


8.    Verhandlungen  mit  K.  Sadiseu.    Auguat  —  No- 
vember 1667. 

Carl  von  Stein')  an  den  Kurfürsten.    D.  Freiberg 

ö./[15.]  August  1667. 

[Bereitwilligkeit  K.Sadiaens  su  eiuor  Zusammcnkuuft  mit  Kf.;  Nothwendigkeit  spa- 

Discber  äubsidieo.] 

15.  Aug.  Er  ist  am  3.  in  Dresden  angekommen,  ist  auf  die  Nachricht,  das»  der  Kur- 
fürst sich  liier  befinde,  demselben  hielier  nachgereist,  heute  hier  angelangt  und 
bat  des  Kf.  Vt  rlangen  wegen  einer  Zusammenkunft  und  vertrnuiicben  Unter- 
redung denist.lbt  II  mitgetheilt,  der  Kurfürst  hat  sich  dazu  ganz  geneigt  erklärt 
und  als  Ort  lit  s  Kf.  Anit.sbaus  Zinne,  als  Zeit  aber  den  22.  hujus  st.  v.  bestimmt, 
jedoch  erklärt,  wenn  Kf.  die  Zuisammenkunft  nocli  früber  wünschte,  senic  an- 
deren Affairen  abbrechen  und  sich  einstellen  zu  wollen.  Er  hat  auch  mit  dem 
Qeh.Rath  Heinrieb  v.  Friesen  in  Dresden  davon  gesprochen,  der  auch  diese 
ZuMunmenknnft  ffir  gnt  und  nothwendig  hielt  und  sie  so  besehlennigen  rieth, 
da  von  hiesigem  Hofe  ehestens  eine  Abordnung  an  den  König  von  Frankreich 
geschehen  solle,  wozu  v.  Burckersroth  und  Obrister  Kanne  deputiert  seien. 

Sonsten  acheint  das  ganse  Werk  nnd  die  Indinatton  dieses  Hofes 
darinnen  au  bestehen  (so  gegen  Ew.  Churfl.  Dchl.  in  unterthSnigatem 
Vertrauen  melde),  dass,  wann  Spanien  den  Beutel  anfthnn  (wie  man 
denn  hoc  rerum  stato  mit  dem  Geld  nickt  karg  oder  sparsam  sein  soU) 

>}  Kanxler  des  Markgrafen  Christian  Ernst  von  Baireutbt  welcher  ab 
ehemaligee  Mdndel  dM  Kf.  und  Schwiegersohn  des  Kurfürsten  von  Sachsen  dem 
branib'iihuririschen  nnd  säch.si^<•hl•ll  lli»f<*  gleich  uahe  staud  uud  sich  damnis  schon 
seit  «lern  März  16G7  (s.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  299;  11,  S.  475.  483)  an  d«iii  erste- 
leu  aufhielt. 
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und  Chur  Sachsen  mit  ein  Tonnen  Goldes  wird  an  Ifand  gehen,  dio 
Partie  gar  bald  gemacht  sein  dürfte,  (i(-nn  ex  parte  Frankreich  der- 
gleichen ofTerta  auf  dreimal  so  viel  geschehen  sein  und  zu  diesem  Ende 
ist  aach  die  Abordnoog  angesehen,  worauf  £w.  Cbfl.  Dcbl.  sicherlich 
Reflexion  nehmen  können,  weil  iebs  von  gar  gewissen  Leuten,  denen 
znm  theib  das  ganae  negptinm  bekannt,  theils  auch  selbet  drin  employret 
werden,  habe. 

PS.  K.Sachsen  hat  von  ihm  begehrt,  er  solle  sieh  in  sdner  Suite  nach 
Zinne  begeben,  er  wird  aber  erst  die  Ordre  seines  Fürsten  einholen*). 


Protocollum^)  was  bei  Anwesenheit  Chur  Sachsens  und  Chur 
Brandenbargs  zu  Ziuua  vorgaugen  Menge  Augusti,  Auno  1667. 

Sabbati  die  24.  Ang.  1667  hora  5 pomeridiana  proponiert  v.  Schwerin,  3.  Sept 
Kf.  hielte  vieler  Ursachen  halber  den  jet^gen  Zustand  für  viel  gefthrlicher  ids 
er  h<>i  dorn     jährigen  Krieg  gewesen.  Die  Ursachen  zu  diesem  seien  1)  causa 
religionis,  2)  dass  man  sich  der  besorgenden  spanischen  Monarchie  opponieren 

wollen,  gewesen,  in  dem  1.  Punkt  schiene  jetzt  nichts  zu  besorgen  zn  sein,  be- 
treffend des  2.  so  sei  zwar  die  spanische  Macht  so  Lfodäinpft,  dass  mnii  vou 
derselben  keine  Moiiarchey  oder  Apprehension  zu  besorgen,  doch  wiinh'ii  liie- 
jeuigcn  Kur-  und  Fürsten,  wekiie  ihre  Libertät  liebten  und  sich  ni<ht  eint  r 
andern  Direction  ergeben  wollten,  ebenso  grosse  Ursache  haben  dahin  zu 
sehen,  dass  nicht  eine  andere  ansteigende  Macht  ihnen  gefährlich  wurde, 
Kf.  wäre  in  desto  grosseren  Sorgen,  weil  er  sehe,  dass  ein  Tbeil  der  Kur- 
nnd  Ffiraten  im  Reich  selbst  solche  geflihrlichen  Desseins  befSrdem  wollten,  er 
hätte  zwar  gern  hieraus  mit  etslichen  anderen  vertrauliche  Correspondenz  pflegen 
wollen,  sbOT  verspürt,  dass  die,  welche  dio  Affairen  dirigieren,  eben  diejenigen 
gewesen,  die  Ursach  dasu  gegeben,  und  man  l)ei  ihnen  oft  heftigere  passiones 
gefunden,  als  an  dem  Orte  selbst,  von  wannen  dieses  alles  entsteht.  Kr  wollte 
doch  den  Muth  darum  nicht  sinken  lassen,  hätte  auch  jetzt  um  so  mehr  Ur- 
.sach,  das  Werk  in  Consideration  zu  ziehen,  weil  man  jetzt  in  Frankreich  die 
Masque  ganz  abm'lban.  imleui  dirscr  Krone  weitaus.seheiitle  Desseins  mit  des 
Königs  privilegio  in  oöeneui  Druck  ausgegeben^),  woraus  leicht  zu  sehen,  was 

0  Kf.  sehreibt  an  den  HoAnarsehall  v.  Canstein  (d.  Potsdam  9./[19.]  August 
1667),  er  gedenke  am  17./87.  den  Kastellan  von  Posen  Ortymnltowski  in  Zebden 

zu  sprechen  und  acht  Tage  spfttar  mit  K.  Sachsen  in  Zinna  zusammenzutreffen, 
T.  C.  solle  die  dazu  nüthigen  Anstalten  treffen:  vgl.  auch  Urk.  w.  Akt.  II,  8.  A(]\). 

»)  V?l.  Pufondorf  X,  §35  S.  (;73;  Droysen  III,  :!  S.  i;;:»f.:  Trk.  n.  Akt. 
II,  S.  471  f.,  4;Mf.,  XIV,  1  S.  Ilelhitr,  Die  (liploinatisoiHMi  Üf/icliiiiigi-n  .loliaiiu 

Georgs  II.  von  Sachsen  zu  Frankreich  (Archiv  f.  äächsiäche  (ie^cbiihtc  I;  8.  2tl9f.; 
Aoerbaeb,  La  diplomatie  fian^se  et  Ui  conr  de  Saxe  1648—1680  S.  27281 

>)  S.  oben  S.  704. 

Mstw.  B.  OMcb.  d.  O.  KnifüntCB.  XII.  50 
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man  künftii:  zu  gewarten.    K'f.  orsiiclito  (iciimarh  K.Sachsen,  mit  ihm  vertraulich 
zu  fiherk'L't'n  uiul  sein  Sentinicnt  zu  cröffiicii,  was  hei  so  weit  aussehendem 
Werk  der  Krün  Frankreich  zu  thun.     Ks  sei  ihm  zwar  hekaunt,  da&s 
K.Sachsen  mit  Frankreich  in  Allianz')  bcgritfenf  allein  wie  er  ebenso  mit 
Fhuilcreich  alliiert  sei*)  und  nicht  die  geringste  Passion  gegen  dasselbe  habe,  so 
hoffe  er  anch,  K.Sachsen  werde  non  obstante  illo  foedere  solche  eonsilia  ergr^ 
fen,  wodurch  das  Römische  Reich  und  andere  benachbarte  Potentaten  bei  ibrem 
statu  erhalten  und  die  balance,  worum  man  es  soviel  kostra  lassMi,  beibehalten 
werde.  Kr  hatto  allerdings  in  der  Allianz  einige  bedenkliche  Punkte  gefunden, 
1)  dass^)  der  König  von  Krankreich  K. Sachsen  und  dessen  ganzes  Haus  in 
Protection  genommen,  2)  dass*)  K.Sacbsen  sowohl  im  Allianz-  als  Staatsrnth 
solclit'  iiiitiistros  setzen  sollte,  die  dem  Konig  angenehm;  das  erste  hielte  er  für 
contra  (liLMiitatrni.  dns  zweite  ctnitra  securitateni :  wenn  K.Saclisen  das  oben  Au- 
gefiilirtr  zu  lli-rzfii  lassen  tnid  sich  der       orst<'lii'nden  (iefalir  des  Reichs  treu- 
lich mit  anncinnen  wollte,  so  wollte  er  ilitn  an  Hand  gehen,  wie  er  mit  gutem 
Glimpf  und  so,  dass  der  König  von  Frankreich  keine  rechtmüs.sige  Ursache  der 
Offens  nehmen  könnte,  sich  ans  solchem  Werk  wickeln  nnd  wieder  freie  Hinde 
bekommen  möchte. 

H.  Frise*)  dankt  ffir  die  vertrauliche  ouverture,  namentlicb  dass  Kf.  ihn 
SU  dieser  Conferenz  dcsideriert  habe,  er  wollte  alles  seinem  Herren  referieren. 
Gott  wäre  billig  zu  danken  fQr  diese  Zusammenkunft  und  er  wünschte,  dass 
derselbe  dieser  beiden  Potentaten  Herz  femer  fest  verknüpfen  und  ihnen  heil- 

>)  K.Sachseu  hatte  mit  Ludwig  XIV.  zu  Regensburg  16./26.  April  1664  eiae 
gebeine  Allianz  abgeseblosaan,  der  zu  Zirickau  7./17.  Septenbsr  1665  einige  Artikel  bin- 
zagifngt  vwden  waren  (Dumont  VI,  3  S.  7.  5^,  vgl.  Beibig  S.  2981,  Auerbach 
S.  147.  190. 

^)    Die  Allianz  vom  C.  März  H'ni.  s.  Trk.  u.  Akt.  IX,  S.  692. 

^;  Art.  1  d<'r  Kef,'tMislMir.r<M  Mliari/.  I.iiili-t:  I!  y  uiira  a  l'avenir  une  intiuie. 
ferrae  et  coiistaute  unnlie  vi  uiic  elroite  cunf»Mleratiun  etitre  Sa  Majeste  et  Son  .Vitesse 
Electorale  en  eonsequenee  de  laquelle  Sa  Hajeste  s^obiige  et  promet  en  foi  et  parole 
de  Roi  d*aaai8(er  de  tont  son  poavoir,  prot^ger  et  d^feodre  la  personne,  les  ^ts,  pajs 
•t  penples  de  Son  Alt.  Eleet  tontes  les  fois  qu'elle  en  sera  lecbereb^  dvdil  Seignevr 
Electonr  contrc  tons  coiix  fsans  nul  excoptcr),  qui  les  voudraient  attaquer,  troubler  etc. 

*)  In  «li'ii  Zwiokaiier  Znsatzaitikolu  verptliolitet  sich  K.Sachseu:  r'omme  II  est 
tout  k  fait  iinportaut  pour  Ic  \>'h'u  de  lailitc  allianre.  que  les  ministres  le>i<|ueis  y 
serout  umployea  Hoieut  des  personncs  bien  inti-ntionnees  dans  lesquelles  Sa  Majeste 
tres  Chr^tienne  et  Son  Alt.  Elect  puissent  prendre  une  enti^  conllanee,  Sadite  AJt. 
Eleet.  tent  bleu  et  promet  en  foy  et  parole  de  Priace  n^ennployer  dor^avant  dans 
tout  06  qui  regardera  ladite  allianco  que  des  ministres,  qui  seront  agreabks  k  8a 
Jlajeste  T.  Chr.  et  Im'mi  portes  k  sontenir  et  ii  procurer  autant  qu'il  dependra  d'eux 
l»-s  avanfaL'i's  dt-  laditc  ailianc«-.  Sdii  Alt.  Klent,  s'oblige  anssi  de  foriner  et  d  »'tublir 
tui  constil  particulior  pnur  y  n'-jjler  vi  conolure  tniites  les  affaires  soit  oelles  <pii  re- 
garderont  ladite  ulliance  soit  d  autres,  qui  se  traiterout  daus  le»  di«teü  et  uutres 
assembl^  de  TEmpire  ou  Sa  Maj.  T.  Chr.  se  trouvera  intireas^  Vgl.  Auerbach 
S.  200ff. 

*)  Heinrich  t.  Friesen,  K.Sächsi8cher  Geh. Rath. 
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sme  consilia  inspirieren  wolle.  Sie  müsston  sich  beiderseits  recht  ausbeichten, 
ausserdem  könnte  man  keine  rechte  Resolution  fassen,  er  hoffe,  sein  Herr  würde 
offenherzitr  bokonnen.  wie  weit  er  mit  Frankroich  cnfj:agiert  wäre.  Er  für  seine 
Person  wäre  bisher  von  allen  .solchen  oonsiliis  cxcludicrt  L'ewesen,  weil  aber 
K.Sachsen  ihm  jetzt  befohlen,  mit  Schwerin  diese  Confeniiz  allein  zu  halten, 
so  hätte  er  um  desto  mehr  zu  hoffen,  derselbe  würde  offenherzig  gegen  ihn 
herausgehen. 

25.  August  kommen  zwar,  da  es  Sonntag  ist,  Nachmitt^s  die  siefasischen  4.  Sept 
RSthe  Friesse  und  Wolff  Ramstorff*)  mit  v.  Schwerin  sasammen,  da  sie 

aber  melden,  data  sie  noch  nicht  aUes  K.8aeh8en  bitten  referieren  kennen,  so 
wird  die  Confereos  aof  den  folgenden  Tag  Teisehoben. 

26.  AngQst  Baron  de  Friese  proponiert:  K. Sachsen  wollte  über  seine  5.  Sept 
consilia  lieber  von  anderen  urtheilen  lassen  als  selbst  davon  sprechen,  wire 

sonst  in  seinem  Gewissen  versichert,  dass  er  dieselben  nie  den  fremden  Kronen 
zum  besten  eingerichtet,  wäre  auch  nochmalen  der  Intention,  alles  befördern  zu 
helfiMi.  was  zn  Frieden  und  Sicherheit  der  teutschon  Freiheit  und  bo<t;i!i(]isiem 
Vertranen  mit  ilcii  Nachbaren  dienlich  sein  müclit*-.  Sein  Bündnis  mit  Frank- 
reich. li(»flrte  er,  könnte  nicht  übel  ausgele<rt  werden,  weil  es  nur  auf  das  Instr. 
paeis  gerichtet  und  sonst  weder  zu  des  Kaisers  noch  irgend  eines  Standes  Of- 
fension  angesehen  wäre,  in  diesen  Schranken  gedächte  er  auch  zu  bleiben. 
Als  er  die  neue  Unruhe  in  den  Spanischen  Niederlanden  gesehen  und  vorher 
mit  K.MainE  und  K.Brandenbttrg  Schreiben  gewechselt^),  wie  durah  göt> 
liehe  lOttel  dieselbe  gehoben  werden  könnte,  bitte  er  beschlösse»,  eine  Ab- 
Schickung^  an  den  König  an  thon,  um  seine  Interposition  anxubieten  und  ihn  inm 
Frieden  an  diqwnieren;  foUs  K.  Brandenburg  hierSber  andere  Mittel  beiwcAnten, 
wollte  er  darüber  gern  vertraulich  communicieren.  Für  die  zwei  Erinnerungen 
zur  französischen  Allianz  bedankte  er  sich,  müaste  aber  zur  Information  be- 
richten, dass  er  gar  nicht  gemeint  wäre,  sich  in  französische  Protection  oder 
gar  Dependenz  zu  i»eL'eben .  das  NVort  bedeute  hier  nur.  dass.  wenn  K.  Sachsen 
in  seinen  Landen  angefochten  werden  sollte.  Frankreich  schuldig  wäre  ilnrt  zu 
assistieren.  Den  zweiten  Punkt  betreffend  hätte  er  bald  gemerkt,  dass  sich  der- 
.selbe  nicht  würde  pructicieren  lassen'),  K.Mainz  hätte  es  auch  erinnert,  daher 
er  seinen  Gesandten  anbefohlen,  solches  dem  Könige  von  Frankreich  zu  remon- 
strieran  und  es  dahin  au  vermitteln,  dass  dieser  Punkt  geindert  Wirde,  dabei 
wollte  er  auch  bestSndig  vertiarren  und  hoffte,  K.Brandenbuig  wfirde  glauben, 
dass  er  so  tief  mit  Frankrmeh  nicht  engagiert  wSre,  als  es  etwa  von  anderen 
ausgesprengt  wfirde,  und  tach  seiner  aufrechten  treuen  Freundschaft  femer  ver- 
sichert halten. 


■)  V.  Wolframsdorff,  K.  Sichsiscber  Geb.  Rath,  s.  über  ihn  Auerbach  S.  148. 
^  S.  oben  8.  9999, 

*)  S.  über  die  Sendung  v.  Burl[er8rode*8  und  v.  Kanne*s  Heibig  8. 398f., 

Auerbach  8.  i?70ff. 

*)  Der  Allian/.r.'ith  war  allerdiu;^'-  furmeli  eingerichtet,  aber  nie  zu  wirklicher 
Tbätigkeit  gekumuien.        Auerbach  S.  2Ü0ff. 
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Ffruer  [)roi»onicrt  er.  durch  ein  Schreil»en  von  K.Mainz  sei  K.Snrli^en  zu 
der  Ziisaninienkiuilt  zu  Cöln  a.  H.  eini:*'la(lt'n  wortlen .  da  auch  K.  Firaiukiibun: 
dieselbe  bcschiekte.  bäte  er  um  Informatiuii.  was  dasellist  lit  reits  vor>:ei:an<r''ii 
und  wuhiii  Kf.  seine  Gesandten  instruiert  hätte.  Endlich  bittet  er,  da  auf  dem 
jüngsten  Probationstage  ihnen  beiden  zuwider  viel  Präjudicierliches  in  dem 
HflnzweBen  voi^egaugen,  dass  man  sich  eineriei  Heinong  ond  einerlei  Art  xa 
mfinzen  vergleichen  möchte. 

V.  Schwerin  fibemimmt  alles  an  Kt  zn  referieren.  Betreffsnd  das  Haupt- 
werk, wie  bei  jetsigen  Com'anctnren  aller  Ge&hr  ▼orsukonun^,  hitte  Kf.,  da 
K.  Sachsen  ihn  instlndigst  ersucht,  sich  spedilins  darüber  heranssnlassen ,  ihm 
folgende.s  vorzustellen  befohlen: 

1)  Da  er  schon  mit  K.Mainz  und  K.Sachsen  concertiert,  wie  durch 
lautliche  .Millel  und  durch  Interposition  des  kiirfürstl.  Collegii  oder  einiger  Kur- 
fürsten dieser  Krieg  gehoben  werden  kiiinile.  dieses  auch  am  franzö-^iscben 
Hofe  bekannt  sei.  td»  nicht  K.Sacbsen  seine  (iesandten  so  lange  wollte  stille 
stehen  lassen,  bis  er  die  seitügeii  zugleieh  mit  denselben  an  den  König  ab- 
schicken könnte,  da  solches  das  Vertrauen  zwischen  ihnen  beiden  zeigen  und 
desto  mehr  Anlass  geben  wfirde,  die  offerierte  Mediation  zu  acccptieren. 

2)  Oa  zn  furchten  sei,  dass  Fhuikreich  die  gesamten  Niederhwde  unter- 
werfen  kSnnte,  ehe  man  zu  den  Tractaten  schritte,  ob  K.  Sachsen  nicht  für  ge- 
rathen  hielte,  dass  man  bei  solcher  Abschieknng  ansdrficklieh  begehre,  dass 
Frankreich  gegen  eine  Versicherung,  dass  man  ihm  dasjenige,  wozu  es  von 
Rechtswegen  befugt,  verschaffen  wollte,  mit  den  Waffen  stille  stehe  und  1v>  ine 
ferneren  Progressen  mache,  nnt  dem  Anhang,  das  Iteich  wäre  dergestalt  dabei 
interessiert,  dass  es  widrigeufails  dem  Opprimierten  die  schuldige  Hülfe  nicht 
versagen  könnte. 

3}  öb  K.Sarli-><  ii  iiiclit  rallisam  bi-  ltr .  damit  dieses  mit  desto  nielirer 
Siclierlieit  gesrledien  köiniti-.  dass  ein  >iarkes  liiiiidnis  zwischen  Kaiser, 
Schweden.  K.Sachsen,  Hran<lenburg  und  dem  Hause  B  r  a  u  n  s  c  Ii  w  ei  g 
aufgerichtet  würde,  Kf.  erbiete  sich  .solches  zu  befördern  und  halte  nicht  dafür, 
dass  dieses  dem  von  ihnen  beiden  mit  Frankreich  ao^eriehteten  Bfindnis  zu- 
widerlaufe, da  ein  solches  Bfindnis  nur  darauf  sielen  wfirde,  den  Frieden  zu 
erhalten,  nicht  aber,  Frankreich  etwas  wegzunehmen. 

Nachdem  beiderseits  Käthe  ihren  Herren  Relation  abgestattet,  kommen  sie 
nach  einer  Stunde  wieder  zusammen.  Baron  Friese  proponleit,  der  erste  Vor- 
schlag gefalle  K.Sachsen  nicht  fibel,  <Ia  er  al)er  fürchte,  dass  seine  Gesandten 
schon  weg  wSren,  so  scldage  er  vor,  Kf.  möchte  die  seinigen  nachschicken,  er 
wolle  den  seinigen  befehlen,  mit  den  Gesandten  des  Kf.  das  Werk  unanimiter 
zu  befördern.  Auch  den  zweiten  Vorschlag  wegen  des  Stillstandes  halte 
K.Sacbsen  für  >elir  gut  und  bolVe.  wenn  die  Versicherung  hinzukäme,  dass 
dieM  S  zu  FacilititTung  der  Sache  helfen  würde.  Wegen  des  Anhangs  aber  inüsste 
er  etwas  anstehen,  er  besorgte,  es  niiiclite  zu  zeitig  sein  und  mehr  zu  Hinde- 
rung als  Beförderung  des  Werkes  ausschlagen.  Seines  Ermessens  nach  wäre 
zuförderst  die  Interposition  allein  zu  urgieren,  alsdann  stände  es  noch  allezeit  , 
frei,  dergleichen  zu  thun. 

I 
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3)  Wegen  des  Bündnisses  könnte  er  sich  erat  näher  herauslassen,  wenn 
er  darubor  informiert  würde,  auf  was  conditiones  dasselbe  fierichiet  w(  rd'Mi 
sollte;  er  glaubte  nirlit.  dass  ihm  von  jemand  verdacht  oib  r  ear  verwehrt  wer- 
den kiMiiitf.  dergleichen  foedora  zu  des  Reichs  und  seinem  eigenen  Besten  ein- 
zugehen, da  er  als  ein  freier  Kurfürst  des  Reiches  solches  gar  wohl  be- 
fugt wäre. 

v.  Schwerin  hat  dieses  ad  refarendom  angenommen  and  dabei  wegen  der 
C51ni8ehen  Zntammenlcnnft  hinterbraeht,  bei  der  vorigen  Znsammenlcnnft  sei 
daselbst  nichts  geschlossen,  weil  sich  die  meisten  gar  partial  dabei  erwiesen 
und  allein  dahin  getrachtet,  ein  solches  Bfindnis  zu  machen,  dass  weder  dem 
Kaiser  noch  jemand  ande»  vergönnt  werden  möchte,  den  Spaniern  HSlfe  in 
schicken.  Kf.  hätte  jetzt  die  Seinigen  wieder  abgeschickt,  jedoch  ausdrficklich 
instraiert,  dass  dergleichen  Partialität  verhindert  tin<I  weder  dem  Kaiser  noch 
einem  anderen  Stande  des  Reichs  seine  gebührende  Freiheit  beschränkt  werde: 
es  wtirde  ihm  selir  lieb  sein,  wenn  K. Sachsen  die  Seinigea  mit  gleicher  Instruk- 
tion auch  dahin  al)fertigen  wollte. 

Hierauf)  ist  nach  f^cthauer  Relation  von  beiderseits  Clill.  Dchl.  ein 
Interimsproject  auf^esetzet,  so  von  beiden  Churfiirsten  unterschricbeo 
werden  sollen,  und  denen  ('hursächsischen  zugcstcllet  worden,  dieselbigc 
haben  solches  des  folgenden  Tages  als  den  27.  Aug.  früe  wiedergebracht,  ^.  Sept 
einige  ErioDerungen  hinsugetbao  und  ist  solches  endlich  von  beiden 
GhnrfuKten  io  des  GhuriorateD  voo  Sachsen  Kammer  ootencbriebeo 
und  gesiegelt,  wie  solches  hiebeigeloget  ist'}.  Darauf  ist  eine  Ordre 
ausgerichtet  ao  die  ChurS.  Abgesandte,  dass  sie  subsistieron  sollten, 
hieraegst  seind  Sie  zum  FrQestfiehe  gegangen  und  bemach  in  grosser  . 
Vertraulichkeit  geschieden. 


Vertragt)  zwischen  den  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Sachsen 
nnd  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg.   D.  Zinna 
26.  August/ [5.  September]  1667. 

Zwischen  beiderseits Churfünitlichen  Durcbleuchtigkeitcn  zu  Sachsen  5. Sept 
und  Brandenburg  ist  bei  itziger  Anwesenheit  folgendes  beliebet  und 
beschlossen  worden: 


*)  von  0.  V.  Schwerin  binsogefigt 

*)   S.  unten. 

»)  Schon  gedrurkt  Urk.  U.Akt.  XIV,  I  S.  :mf..  v-1.  A  u  .>  r  La  h  S.  'iSO.  -JS»; : 
der  ebendaselbst  abgeschlossene  Vertrag  über  die  Ausmünzung  der  Scheidemünze 

(d.  Zinna  ,      '^"'^f  ,  1667)  bei  Dumont  VII,  S.Ä8      Horner  S.320). 

[b.  beptemberj 
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VI.  BrandenburK  und  Franknicb.  1696—1669. 


1.  Frstlich  wollen  So,  Churf.  Durchli,  zu  Sachsen  dcro  nach 
Franckrcicli  dcstinirtcn  fiesandtcn  Befehl  thun.  dass  wo  solhiger  sie 
annoch  zu  ( uln  am  Rhein  oder  der  Oortor  antroiTen  würde,  doselb.st  so 
lange  sa  subsistiren,  bis  Se.  Churf.  Durchlt  zu  Brandenburg  anch  die 
Ihrige  mitschickten  und  die  Interposition  offeriren  lassen  konnten. 

2.  Zum  andern  erbieten  sich  beiderseits  Churf.  Dnrchleuchtigkeiteo 
anfänglich  den  Stillstand  der  Waffen  zu  befördern  und  darbei  Frank- 
reich zu  offeriren  ihm,  wozu  es  mit  Recht  beftigt,  zu  verhelfen. 

3.  Und  damit  drittens  beiderseits  ChurfÜrstliche  Durchleuehtig- 
keiton  die  itzigc  Gefahr  desto  besser  abwenden  und  selbst  deswegen 
keine  Wiederwerti^keiteii  zu  besorgen  haben  mögen,  so  wollen  sie  unter 
!>ich  <'in  Hiindnus  aulrichten,  dessen  Zweck  l'ürnchmblich  sein  >oli  die 
Bcdbaehtun^  des  Instrunienti  Paeis,  die  Krhaltung  der  Chur-  und  Fiirstl. 
Freiheit  und  Sicherheit,  auch  sunderlich  dass  das  Heil.  Rom.  Reich  b^i 
seiner  löblichen  Ilarmoni,  Integrität  and  Verfassung,  auch  de>«>t.u 
(ilieder  bei  Dignität  und  Würde  conserviret  werden  möchten,  welches 
Bündous  ehistens  in  eztensa  forma  aufgesetzt,  mit  Chur  Sachsen  pro- 
jectsweise  vertraulich  communicirt  und  dero  wohlmeinenden  Erinne- 
rungen darbei  zu  thun  Ihr  allerdings  freigelassen  werden  solle.  Wann 
nun  von  beiderseits  Churfurstl.  Ourchlt  die  Condttionen  und  Puncten 
allenthalben  richtig  gemachet,  so  soll  der  Rdm.  Keysl.  Mait,  Krohn 
Schweden  und  dem  Fürstl.  Hause  Braunschweig  wie  auch  andern 
mehr,  so  solche  Intention  haben  und  des  Heil.  Hörn.  Reichs  Consistenz 
und  Ruhestand  erhalten  helfen  wollen,  mit  darzu  zu  treten  frei  und 
offen  gelassen  werden. 

Signatum  unter  beider  hochstgedaclit«'!'  Thurf.  Durchleuchtigkciten 
L'ntersciirift  und  vorgodrucktou  lasiegelu  zu  Ziuna  deo  26.  Auguüti 
Ao.  1607. 

Johann  Georg  Churfürst.  Friderich  Wilhelm  Churfürsi. 


O.  y.  Schwerin  an  den  Kurfürsten.   D.  Alt  Landsberg 

6./[16.]  September  1667. 

[Mittbeilongen     Friesens,  Weisung  an  t.  Mahrenholtz.] 

16.  Sept.  V.  Friesen  bat  abermal  an  ihn  geschrieben,  er  veräkiiert .  dass  sein  Herr  be- 
ständig bei  den  Verabredungen  von  Zinna  verbleibe,  and  begehrt,  die  Gesandten 
des  Kf.  möchten  angewiesen  werden,  mit  den  ihrigen  in  dem  burgundischen 
Weric  vertraolich  xu  communieieren.  Er  hat  deswegen  an  Marenholts  g»> 
schrieben.  Friesen  wünscht  auch,  dass  man  sich  bemfihen  möge,  K.Baiern  anf 
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einen  bessern  Wecr  zu  bringen;  er  hat  deshalb  auch  an  Maronholtz  geschrie- 
ben, soviel  tnriu'iirl)  boi  (Icu  K.Balrischcu  zu  tracticrou,  doch  ohne  dass  es  der 
Fraiuösiscbo  ertabre. 


Kurfürst  Johann  Georof  von  Saclisen  an  den  Kurfürsten.  1). 
Dresden  9./[l'.K]  September  1667. 
[Anzeige  der  Beschickung  des  Cölner  Conventes.] 

Da  K.Hainz,  bei  welchem  si  lnc  Oesandten  eingesprochen,  gemeint,  dass  19.  Sept 
jetzt  mit  Particiilarschiclinng  an  sich  zu  halten,  weil  vor  allen  Dingen  der  Ktir- 
nnd  Fürsten  Gedanken  wegen  einer  allgemeinen  Schickung  durch  ihre  zu  Cnln 
anwesenden  Gesandten  zu  vernehmen  seien,  und  ihn  imclinials  ersucht  hat.  den 
Convenl  zu  l)eschickpn.  auch  K.F^aiorn  Gesandte  dorihin  geschickt  und  ihn  um 
Sendung  der  seinigon  ersuciit  liat,  s(»  hat  er  heute  an  seine  Gesandten  den 
Befehl  abgehen  lassen,  an  dorn  f'onvent  Thcii zu  nehmen  und  milden  Gesandten 
des  Kf.  vertraulich  zu  communiciereu '). 


O.  V.  Schwerin  an  den  KnriUraten.   D.  AU  Landsberg 

7./ [17  ]  October  1667. 

[Vorschlftge  inbetrelT  des  K. Sachsen,  K. Mains,  Holland  und  Spanien  gegenüber  ein- 
suhaltenden  Verfahrens.    RIaspeils  Reise  zu  Mfinster.    Angebliche  aus  Spanien  in 

Wien  angekommene  Geldsummen.} 

Weil  E.  Chf.  D.  selbst  gnädigst  eriDoert,  dass  man  bei  Chur  17.  Oet 
Sachseo  öfters  anklopfen  musste,  so  stelle  zu  deroselben  gnädlgHtem 
Gefallen,  ob  Sie  dessen  Handbrieflein  etwan  auf  solche  Art  als  ich  un- 

majjsgeblich  bicr  bcigclcgct '),  bcantwürteu  wollen.  An  deu  Ii.  Friesen 

0  Kf.  sefareilii  an  0.  v.  Sehverln  16./[2G.]  Scptomber  1667,  er  sollte  an 
Friesen  sehreiben,  derselbe  mochte  es  dahin  richten,  dass  die  K.S&chsischen  Ge- 
sandten in  Cola  der  zu  Zinna  genonunenen  Abrede  gem&ss  Instruiert  würden  und  dass 
K.Sachsen  sich  hemühc,  K.Haicrn  zu  guten  consiliis  zu  disponieren,  forner  seine 
Vettern,  wc!«h<>  auf  dem  Keich'<tago  in  der  tmrgiindisohen  Sache  für  Ntnifralität  go- 
<<timint,  veranlassen,  dort  pr«  iiitcirritate  imperii  zu  stimmen.  -  l'er  haircuthische 
Kanzler  v.  .Steiu,  welcher  Anfang  Oktober  wieder  nach  Dresden  gereist  war  und 
dem  auch  Ef.  Auftrftge  dorthin  ertheilt  hatte,  bringt  ein  eigenhändiges  Sehreihen  des 
Kurfürsten  Johann  Georg  an  Kf.  (d.  Dresden  l./ll.  Oktober  1667)  zurück,  in 
welchem  dieser  auf  dessen  Bericht  verweist  und  hinzufügt:  ^versichere  B.  L.,  dass 
ich  jederzeit  bebarrlicben  als  ein  tmier  l'hurfürsl  dem  Köniisrlien  Keysor  iind  der 
Churfür^tlicbcn  Verein,  so  ich  eidliiluMi  liOMhworen,  steil  ballen  und  uhno  Fal>cb 
treu  verbleiben  werde.  E.  L.  lassen  «»ich  nicht  irren,  sondern  trauen  mir  und  lociaea 
Worten." 

*)  Fehlt  in  den  Akten. 
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VI.  Rnrndenbnrg  tuid  Prenkreicb.  1666—1669. 


habe  ich  geschrieben,  dAsslE.  Chf.  D.  schicken  werden^),  ODd  weil 
Char  Sachsen  ein  gutes  Vertrauen  auf  Chur  Maintx  setzet,  auch 
nicht  SU  vermntben,  dass  ChnrM.  die  jetsige  consilia  aus  Alfectioo, 
besondem  vielmehr  aus  Furcht  fahre,  so  wurde  sehr  gut  sein,  dass 
man  auch  fleis^ig  mit  demselben  oorrespondire,  wfirde  es  ihn  nicht 
gandich  absieben,  so  wfirde  es  doch  noch  viel,  welches  sonst  erfolgen 
könnte,  verhindern.  Diejenige,  gnädigster  Herr,  so  von  E.  Chf.  D.  and 
Chui  Sachscn  nach  Franckroich  geschicket  werden  sollen,  werden  im  Namen 
aller  der  Chur-  und  Fürsten  ^oschicküt,  woklic  jetzt  zu  Colli  sein,  daher 
wird  von  iluuMi  iiist;osaiiil)l  miis>cn  hosclilusseii  werden,  wie  sie  sich 
in  den  Cercniunialibus  verhalten  sollen,  weiln  sie  aber  nur  Alilej^ati  sein 
werden,  können  sie  nieht  leicht  verkürzet  werden,  lo  des  H.  Blasbiels 
und  U.  Romswinckols  lielation')  finde  ich  grosse  Difticultät,  das8 
man  an  spanischer  JSeite  ein  Misstrauen  kegcn  die  Staaten  setzet 
und  E.  Chf.  D.  gleichwohl  ohne  diese  das  Werk  mit  keiner  Sicherheit 
antreten  können.  Wurde  demnach  im  Haag  dahin  zu  arbeiten  sein, 
dass  sie  von  solchen  Conditionen  abstunden,  welche  gar  zu  praejudicir- 
lich  vor  Spanien  sein,  und  gleichergestalt  rofisste  zu  Brüssel  remon- 
Htriret  werden,  dass  sie  auf  alle  oonditiones  nicht  so  genau  reflectiren 
miissten,  wenn  sie  nur  ihre  Intention,  das  ist  E.  Chf.  D.  und  der  Staden 
Assistenz  erhielten.  Ich  kann  aber  nicht  wohl  zusammenreimen,  dass 
sie  schreiben,  der  Marquis  de  C.  R.  habe  alles  gebilliget,  was  zu  l'ots- 
tam  verabredet,  und  deiiiioch  wegen  der  Mittel,  welches  doch  das 
nötigste  ist,  so  grosse  Diflicultät  gemachet  werde,  E.  Chf.  I).  haben 
nicht  zu  viel  begehret,  man  weiss  wohl,  was  zum  Kriege  gehöret,  und 
würden  E.  Chf.  D.  Lande  doch  noch  genug  dazu  tbuu  müssen,  daher  ich 
nicht  sehe,  wie  E.  Chf.  D.  bievon  etwas  remittiren  können.  Wann  der 
Marquis  de  C.  R.  weggehen  und  eio  ander  in  seine  Stelle  kommen 
sollte,  der  noch  nicht  informiret  und  des  Landes  kundig  ist,  wird  es 
gewiss  nicht  ohne  Nachtheil  und  Hindemnge  des  vorhabenden  Werkes 
zugehen,  wann  er  aber  auch  so  schlecht  alda  geliebet  und  estimiret 
wird,  möchte  sein  Verbleiben  auch  wohl  nicht  erspriesslich  sein.  Jedoch 

*)  Schon  6./16.  Oktober  schllgt  t.  Schwerin  dem  Kt,  nm  die  Oegenbe- 

roühungen  des  französischen  Residenten  in  Dresden  zn  vereiteln  und  zu  bewirken, 

dass  das  zu  Zinna  Verabredete  zu  mehrerer  Verbindlichkeit  gebracht  werde,  eine 
C^iif"  rrii/  von  Mini-tf>rn  !>■  idor  Kurfürsten  vor  und  bcanlrajit.  da  er  selt)sl  jetzt  nicht 
gut  tlie  i'riiuerj  verla»eM  kniinc,  v.  Somniix  unter  dem  VorwaudO)  die  Leipziger 
Messe  zu  besuchen,  dahin  gehen  /.u  laäseu. 
*)  S.  oben  S.  775. 


Digitized  by  Google 


VoMcbl&i^e  0.  V.  Schwerins. 


793 


daucht  mir  kÖDote  es  nicht  schaden,  wann  E.  Chf.  D.  an  den  Eeyser 
schrieben,  dass  solche  Veranderange  schädlich,  und  Sie  daher  am  spa- 
nischen Hofe  machen  möchten,  dass  C.  R.  seinen  Abschied  nicht  erhielte, 
es  wfifde  doch  wohl  geschehen,  was  sie  erspriesslich  hielten,  und  E.  Cht  D. 
bitten  Ihn  hiednrch  obtigiret  and  dero  Vorsorge  zugleich  an  Spanien 
bezeuget,  und  weil  man  zu  lirüs.scl  mit  dem  Bischof  zu  Münster  so 
wohl  zufrieden,  so  könnten  E.  Chf.  D.  dem  II.  ll;un  nicrstein ')  solches 
zu  verstehen  geben,  damit  er  desto  ehe  von  seiner  Meinun«,'e  ahhisse, 
und  (läucht  mich,  es  werde  gut  sein,  dass  K.  Chf.  I).  den  11.  Hlashiel 
erlauben  dahin  zu  gehen.  Weil  aus  Wien  auch  berichtet  wird,  dasü 
aU8  Spanion  so  grosso  Wechsel  augokommoo,  habe  ich  an  II.  H.  de  Goes 
geschrieben,  er  möchte  doch  orinnenif  dass  E.  Chf.  I).  auch  ein  Theil 
davon  bekommen  möchten,  habe  ihm  neulich  desfals  die  Notbwendigkeit 
weitläufig  vorgestellet.  — 


Instrnction,  womit  wir  Fridericb  Wilhelm  —  ungern  Gehei- 
men Rath  —  Lorenz  Christolf  von  Lomnitz  naclier  Leii)zig 
abgefertiget,  daselbst  mit  demjenigen,  so  von  Chur  Sächsischen 
Käthen  daaelbst  erscheinen  wird,  in  Conterenz  zu  treten..  D, 

Potstam  9./ [19.]  October  1667. 

[AhzulialtMide  Confereozen  Aber  da«  brandenbnrgteche  Böndnifiproject;  Beitritt  des 
Kaisen,  Bemnhungen  bei  K^lfains,  K.Baiem  und  Möoster;  Vorsiebt  (regenfiber 
K. Hains;  Verhalten  gegen  Fraakreieb;  Notbwendigkeit  einer  Kriegsrerfassnng.] 

Nachdem  aof  der  Zasammenknnft  an  Zinna  mit  K.Sachsen  eine  wiewohl  19.  Uet. 
kurze  doch  Terbindliche  Ahrede  wegen  dnes  engeren  Bündnisses  xn  Papier  ge- 
braehtf  dabei  aber  beliebet,  dass  dieses  weiter  extendiert  und  auf  diese  Occur- 
rentien  eingerichtet  werden  sollte,  von  Kl  auch  schon  ein  Pniject')  dazu  ein- 
gesandt worden,  soll  er  mit  den  K. Sächsischen  Deputierten  üher  fernere  Adju- 
stiemng  desselhen  conferieren.  Er  soll  sich  bemühen,  dass  es  bei  dorn  Projort 
in  substantialibus  verbleiben  möge,  sollten  aber  Schwierigkeiten  bei  den  Uaupt- 

»)    S.  unten  S.  7;i7. 

3)  S.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  344.  t.  Friesen  schreibt  an  0.  v.  Schwerin 
aus  Scbonfeld  iL.'"^^!'^^"^^'^  „  werde  bei  seiner  morgenden  Rnckliehr  nach  Dresden 

...  .     .       w    r-  1         27.  Septerabor      ,  ,  , 

das  ihm  zu''ONaii(itt'  \  ci  tray'>pro|f  t  seinem  Kurfürsten  vorlctn.'n;     _        7  moluet 

7.  October 

er,  er  habo  «las  I'rojort  erst  deute  (Iimii  Ivirfür-iteu  vorleptMi  können,  «lersolbc  wini^clio 
Zusauimenscbickuni;  von  Kutlion  aber,  um  Aufsehen  zu  vermeiden,  in  der  Ötille, 
vielleicht  bei  Gelegenheit  der  bevorütebendeu  Leipziger  Michaelismesse. 


Digitized  by  Google 


794 


Tl.  Brandenbnrir  und  Prukreieb.  16^—1669. 


pankten  hen'ortrctcn  und  bei  <lor  Conforenz  nicht  gehoben  werden  können«  ao 
bat  er  darüber  zu  berichten  und  ferner«^  KrklÜrung  abzuwarton. 

2.  Dass  der  Kaiser  erklärt  hat'),  wie  das  llanpt  des  R<'ichts  so  niicli 
gerne  in  dieser  Confoederation  sein  zu  wollen,  davon  ist  niclit  chrr  P.rwähnuni; 
zu  thun,  als  wenn  man  unter  einander  ricliti-j;  ist,  und  kann  dies»'  Clausel  dabei 
gcsettt  werden,  man  wolle  dem  Kaiser  alles  hinterbringen,  nicht  zweifelnd,  dass 
er  als  das  Haapt  des  Reiches  nicht  allein  darin  geheim  sondern  deh  aaeh  aar 
Assistenz  verstehen  werde. 

3.  Es  ist  anch  zu  fiberlegen,  wie  man  zu  Folge  des  3.  Artikels  einig« 
Roiehsstinde,  wie  besonders  K. Mainz,  K.Baiern  und  Mfinster,  zn  erspriess- 
liehen  und  oinmfithigen  eonsiUis  bringen  könnte.  Da  eine  von  Kf.  gewünschte*) 
Zosamnienkunft  einiger  Kurfürsten  nicht  za  helfen  ist,  SO  wfinscht  er  zn  wissen, 
was  K.  Sachsen  hierunter  für  consilia  führe. 

1.  Da.  wie  bekannt,  K.Mainz  nnd  andero.  etwa  ans  Furcht,  andere  Senti- 
niente  führen,  als  das  L'enieine  Interesse  erfordern  möchte,  so  wäre  zu  Itedenkea, 
wie  man  sich  in  consiliis  zu  ihm  zu  verlialten  habe,  und  auf  das  Directorintn. 
damit  es  dem  Collegio  und  I'ublico  nicht  präjudicierte,  desto  fleissiger  Acht  zu 
haben,  namentlich  möchte  nicht  dienlich  sein,  ihm  Specialvollmachtcn  aufzu- 
tragen. K.Sachsen  könnte  dort  und  bei  K.Baiern  durch  Remonstrationen  viel 
gutes  schaffen. 

5.  Da  Kf.  anch  vermeint,  dass  K. Sachsen  erinnern  werde,  das  Absehen 
auf  Frankreich  nicht  fahren  zn  lassen,  so  soll  8.  bezeugen,  dass  anch  Kf. 
den  König  nicht  gern  cboqnieren  wolle. 

6.  Daher  sei  zunächst  die  Gute  zu  versuchen,  Kf.  sei  bereit,  jemand  der 
Seinigen  nebst  K.Sachsen  imch  Frankreich  abzufertigen,  wie  solches  auch  in 
Cöln  ins  Mittel  gekomiivcn.  doch  sei 

7.  iiöthi'_'.  sich  in  Verfassung  zn  setzen,  S.  soll  vernehmen,  wohin  man 
hicruntt  r  von  jener  Seite  incliniere.  der  Hanpttractat  deswegen  aber  kann  auf 
eine  andcrwärtigc  Uaudiung  vcrächobcu  werden. 


L.  Gh.  V.  Somnits  an  den  Kurfttrsten.  D.  Leipzig  13. /[2S.]  Oc- 

tober  1667. 

[Verhandlungen  mit  v.  Priesen  über  das  projectierte  Bündnis.] 

2'.\.()c\.  Kr  hat  gestern  11.  Heinrich  von  Friesen  hier  vorgefanden  und  hat  heute 
mit  ihm  fiber  das  Project  Conferenz  gehalten*).  Fr:  wfinschte,  damit  weniger 
Nachdenken  und  Aufsehen  erregt  wurde,  möchte  in  dem  künftigen  Recess  die 
Convention  statt  Bündnis  eine  „nähere  vertrauliche  Znsammentretnng*^  genannt 
werden,  femer  zwei  Recesse,  einer  inbetreff  der  Mediation,  vertraulichen  Gone- 
spondenz  und  Einmntbigkeit  in  den  consiliis  nnd  ein  anderer  geheimer  von  der 

')  s.  i  rk.  u.  .\k  t.  xiv,  i  i5.  aay. 

S.  ebendaselbst  S.  338. 
>}   Vgl.  Auerbach  S.  284;  Urk.  u.  Akt  XIV,  l  &  349. 
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Verfassung  und  Operation  der  Waffen  gemacht  werden.  Betreffend  den  1.  Ar- 
tikel, meinte  er.  wäro  zu  nbcrlefren,  wie  man  die  consilia  so  m  führon  liHtto, 
dass  hei  Frankreich  nicht  iinniUhiyer  Weise  .TrUoiisio  erweckt  \v{ir(h'.  I> 
hätte  (iaher  seinem  Kurfürsten  f;er:\tlien,  es  in  Kegenshurg  hei  seinem  frülier  im 
kiirfürstliclien  (  olie<rinm  ah'.'o^'ebcnen  Votum  l)leihen  zu  lassen,  docli  rlaliei  eine 
Declaraüon  zu  thun,  die  dos  Kf.  Meinung  zuslimmig  wäre,  er  wiisstc  al)er  niclit, 
was  Kf.  hierunter  thun  würde.  S.  erwidert  darauf,  wenn  K.  Sachsen  fernerhin 
in  Regensbaig  so  voüereii  Hesse,  wie  in  des  Kf.  NameD  Yotierfc  wurde,  so 
ItÖnnte  das  nicht  als  eine  Aendemng  seines  firfiheren  ▼oti  genommen  werden, 
zumal  wenn  er  declarierte,  dass  er  auf  diese  Weise  dahin  wirken  wolle,  dass 
das  Kurfürstliche  und  Ffiistliche  Colleginm  an  einerlei  Meinung  und  conclnsum 
gelangen  mochten,  womit  Fr.  sich  einverstanden  erklSrte. 

Zu  Art  3  erinnerte  Fr.,  sein  Kurfürst  wollte  zwar  mit  seinen  Vettern  ans 
der  Sache  communicieren ,  könnte  aber  nicht  eine  iränzliche  Conformitfik  vet- 
heissen.  worauf  S.  erwiderte,  der  Artikel  rede  auch  nur  davon,  dass  man  allen 
Fleiss  anwenden  wollte,  und  dabei  erinnerte,  K. Sachsen  werde  bei  K.Mainz  viel 
Gutes  schaffen  können. 

Der  4.  Punkt,  sagte  Fr.,  käme  .seinem  Herrn  fast  bedenklich  und  unmög- 
lich vor,  Frankreich  hätte  viele  Oerter  im  burgundischen  Kreise  weg.  »lie 
würde  es  nicht  abtreten  ohne  Gession  eines  anderen  Theiles  von  selbigem  Circul, 
und  aa  solchem  Kriege  sich  au  obligiOTen,  dadurch  alles  in  den  vorigen  Stand  ge- 
setzt wfiide,  wire  nicht  thunlich.  Es  wurde  ihm  gezeigt,  dass  in  diesem  Articnl 
nichts  gesetzt,  als  was  zu  Zinna  schon  beliebet,  wo  man  sich  verglichen,  die 
IntegritSt  des  Rftmischen  Reichs  zu  maintenieren,  und  dass  andere,  die  an  der 
Sache  höher  interessiert,  die  Sache  mit  angreifen  wurden.  Darauf  wurden  zwei 
Vorschläge  gemacht.  1)  «so  gut  möglich**  hinzuzusetzen,  2)  den  Punkt  so  zu  setzen, 
dass  die  Alliierten  dahin  sehen  wollten,  dass  der  borgundische  Kreis  in  solchen 
Stand  go«!etzt  würde,  der  dem  R. Reich  an  seinen  juribiis  und  Hoheiten  un- 
schädlich. Bei  dem  ersten  fand  Fr.  keine  SchwieriL^keil .  bei  dem  zweiten  da- 
gegen, der  von  ihm  seihst  herrührte,  meinte  er.  man  dürfe  sich  nicht  zu  einer 
solchen  Clausul  engagieren,  die  Oestreich  dahin  zielicn  könnte,  dass  man  wider 
Willen  im  Kriege  bleiben  mü.sste.  Es  steht  also  zu  des  Kf.  Erklärung,  was 
hierunter  zu  thun  sei.  Der  Sächsische  meinte  übrigens,  dass  dieser  4.  und  die 
folgenden  Punkte  in  den  secreten  Tractat  zu  brii^n  seien. 

Der  5.  Artikel  des  Projects,  sagte  Fr.,  liefe  wider  die  Allianz  seines  Herrn 
mit  Fhinkreich,  doch  gestand  er,  dass  diese  nicht  wider  das  Reich  und  das 
Vaterland  anzuziehen  wire,  und  meinte,  dieser  Punkt  musste  auch  sehr  geheim 
gehalten  werden.  Wegen  der  Zeit,  wann  die  Truppen  parat  sein  m&ssteo,  war 
er  mit  dem  vorgeschlagenen  Vorjahr  einverstanden,  wegen  des  Quantum  schlug 
er  zufolge  der  früher  zu  Torgau')  getroffenen  Abrede  für  jedes  Theil  2(XK)  zu 
Fuss  und  KHHJ  zu  Koss  vor.  Hetreffend  die  Frage  der  Subsidien  erkliirtr  Fr., 
sie  müssten  wenigstens  Wcrbegeidcr  erhalten,  und  verlangte  deswegen  Gewiss* 

')  S.  Urk.  u.  Akt.  XI,  S.  2^2 ff.  Doch  waren  damals  (Üecember  lübö)  ;10UÜ  zu 
Fuüs  und  1000  zu  Pferd  festgesetzt  wordeu. 
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Vf.  Bnmdenlmrfr  und  Fnukraieh.  1666—1669. 


heit  zti  erlangen.  Hieran  hängt  das  Werk.  Wor  K.  Sachsen  vOD  Fiaokrekli  a)H 
ziehen  will,  muss  dasjenige  thnn.  W0711  sich  Frankreich  erboten,  nnd  wenn  man 
am  kaiserliclir'n  llofo  etwas  tlum  will,  ist  es  hohe  Zeit»  denn,  wie  er  versteht, 
lä.sst  Krankn  ich  an  (iiesoin  Herrn  ininicrzn  arbeiten. 

Die  RriiuurtuiLren  zu  «leii  übrigen  Artikeln  waren  iinerhelilicli. 

Als  er  nnn  vernahm,  dass  es  mit  Adjnslierung  dieses  Projects  keine 
Schwierigkeit  haben  wärde,  and  vorschlug,  diese  gleich  vorzunehmen,  sagte  Fr., 
er  wSre  daza  nicht  beanftragt,  sehi  Herr  meinte,  wenn  min  linger  Msammen- 
bliebe,  würde  der  PriUext  eines  xuflUIigen  ZuBammentreffens  anf  der  Hesse  ee»- 
sieren,  man  sollte  demnichst  wieder  xn  Wittenberg  oder  Annaberg  xnsammea- 
kommen  nnd  das  Werk  vollends  ausmachen.  S.  will  daher  morgen  die  Rfick- 
reise  antreten. 


Kurfttrst  Johann  Georg  von  Sachsen  an  den  Knrfttnten.  D. 
Dresden  28.  October/[7.  November]  1667. 

[Sehwediacber  Antrag:  anf  Theilnabme  an  den  BnndnisTerhftndlungen.] 

7.  Nov.  Her  hiesige  schwedische  Resident')  hat  beantragt,  nachdem  er  gehört, 
dass  zu  Zinna  zwischen  ihnen  beiden  eine  nähere  Vereinigung  zu  Erhaltung 
des  Instr.  paois  und  des  Friedensstandes  im  Römischen  Reich  beredet  und  aach 
bedacht  sei,  dem  Kaiser  nnd  Schweden  den  Bettritt  frdxnstellen,  es  möchte 
von  diesem  Werk  seinem  Herrn  in  Zeiten  Apertur  geschehen,  damit  derselbe 
noch  vor  ginzlichem  Schloss  seine  anf  den  glichen  Zweclc  sielenden  Gedanken 
beibringen  kSnne.  Er  ist  damit  einverstanden,  fragt  aber  an,  ob  auch  bei  KL 
der  schwedische  Resident  ein  gleiches  Anbringen  gethan  nnd  was  Kf.  dara 
meine'). 

Der  Knrfürst  an  den  KarfUrsten  von  Sachsen.    D.  G9ln 

13./[23.]  November  1667. 

[Anzeige  der  Abüendun^  etner  Oesandtscbalt  nach  Bramel  und  Paris.] 

J^.  Nmv.         Da  er  aus  dem,  was  zu  Cöhi  weueii  der  Mediation  vorgegangen,  ersehen 
hat,  dass  solches  wohl  sehr  lang.<<am  und  .spät  einen  erspriessiichen  Effect  nach 

')  Grave. 

-)  Kf.  erwidert  (d.  l'öiu  4  /14.  November  lfi<;7),  auch  bei  ihm  habe  der  schwe- 
dix^he  Hfsii|<'tit  [v.  W  i*  1  f  t  rat  ir.  dasselbe  aie^abracbt,  er  halte  auih  dafür,  dass  vor  (Uta 
Schlu.ssder  \  erliaudluugeu  mit  dem  Kaiser  und  Schweden  darüber  communicierl  werde, 
und  stellt  K.Sacbsen  anbeim,  ob  dieses  durch  ein  Gesamtscbreibeu  und  Mittbeilung  ao 
den  bei  ihm  befindlichen  aebwedischen  Residenten  geschehen,  oder  ob  ihre  beider- 
seitigen Gesandten  in  Schweden  damit  beaaftragt  werden  sollten.  —  Ueber  die  wei* 
•  teren  Verhandlungen  s.  Urk.  u.  Akt.  XVI,  l  S.  361.  366.  37fif.,  Auerbach  S.  288ff. 
ZwiM^hen  Kf.  und  K.Sarh<<'!i  wird  dii'  Korrespondenz  über  das  abzuschliessende 
Hüudnis  bis  /.»im  .Varbener  Kriedeu  fort^efiihrt,  nach  demselben  schreibt  v.  Friesen 
an  V.  Schwerin  (d.  Dresden  12./22.  Juni  1668),  die  Aufrichtung  eines  Bündnisses 
scheine  forliufig  nicht  nöthig. 
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sicli  ziehen  möchte,  so  hat  er  sich  nach  «lern  Heispiel  anderer  Kiirhsstände 
entschlossen,  eine  Schickung')  nach  Brüssel  und  Paris  zu  thun,  zumal  da 
tT  <reliört,  dass  auch  K.Saciisen  unläu^^st  jemaud  nach  Paris  geschickt;  er  wird 
mit  ihm  darüber  weiter  communicieren "). 


9.    Verhandlangen  mit  den  braanschweigiseben  Her- 
zogen.  October  —  Deeember  1667. 

Promemoria  [v.  Hammersteins')]  dessen,  so  zn  Wien  commnni 
nomine  zn  erinnern,  aacb  daselbsten  sonst  etwa  vorkommen 

möchte  s.  I.  et  d.  [Oetoher  1667]. 

1.  Vor  allen  Dinijcn  würde  es  tiüthij^  sein,  dass  «bleich  wie  man  dafür  j,, 4  , 
hält,  dass  uiit  Kf.  bereits  i;esclielien  sei.  auch  mit  den  Fürsten  v»in  OsMahrück  i'" 

^  srIiellMI. 

und  Lün<'l>urg  daselbst  in  l)ewusster  Sache  ein  Tractat  ehest  geschlossen  und 

die  Beschleunigung  desselben  vom  k.braudenb.  Gesandten^)  am  kaiserlichen  pucet, 

Hofe  secandiert  würde. 

2.  Nach  Absehloss  eines  soleben  Trtetats  wire  eommnni  nomine  roreu- 
stellen,  dass  dem  Kaiser  und  den  Alliierten  zum  bScbsten  daran  gelegen  sei, 
dass  niclit  Frankreieh  und  dessen  Alliierte  sich  im  Winter  in  Teutschland  an 
Mannschaft  zu  staric  machten,  dass  man  daher  von  dem  Kaiser  YorsehlSge  vcr*  piae«. 
nelimen  wolle,  wie  dem  Werk  am  besten  abzuhelfen. 

Falls  der  Kaiser  das  im  Haa^  unlSngst  vorgekommene  MQnstersche 
Des.sein*')  billigen  und,  wenn  es  mit  demselben  zur  Ruptur  kommen  und  etwa 
Frankreich  und  andere  sich  des  Bischofs  annehmen  wurden,  seine  Assistenz 'rapiNMlta' 
versprechen  sollte,   ob  man  nicht,   uiu  die  (len.  Staateu  in  flas  Hauptwerk  mit  ru 


r«& 


zu  zieheil  und  so  eiiieu  billiu'en  Frieden  destu  eher  zu  befurdern,  das  Werk  zu  ^ 

dialba» 
Bdglt. 


uutcrnehuieu  dort  versprechen  wollte.  dialb«» 


1)  Deber  die  Gesandtsrhaft  t.  Pollnltzs  und  Meinderx*  s.  unten. 

»  .     ..      u-  0    >        /•  .1    24.  Deeember  I6f.7,     ,  ..  . 

Kf.  scüu'M»t  an  K.Saciisen  (d.  (  i.lii         ,  .  .,.„,  )  auf  die  AuzeiKf  vun 

[.>.  Junuar  K.dS] 

der  .Senduii'j  v.  fiorsdoiffs  und  Kanue's  über  Main/  uaeli  Paris  (s.  Auorbaob 
S.  308).  er  halie  Job.  de  Hryor  dorthin  ttestimuit,  derselbe  küuue.  um  iiirhf  einen 
Umwe{(  zu  machen,  nicht  auch  über  Maiuz  reisen,  solle  sieb  aber  jedeufalls  iu  Paris 
mit  jenen  vereinigen,  und  bittet  zu  veranlasseu,  dass  in  Mainz  dessen  Namen  mit  in 
die  Instruktion  gesetst  werde.  Vgl.  unten  die  Berichte  de  Beyers. 

Das  Creditiy  der  Henoge  Oeorg  Wilhelm  und  Rrnst  August  für  den 
Oeh.  Rath  tind  Hofinarschall  Franz  Christoph  v.  Hammerstein  ist  Kbstorff 
18.  28.  September  1667  ausgestellt;  Tgl.  über  dessen  Sendung  nach  Berlin  Köche** 
1,  S.  548  fr. 

*)   Die  Randbemerkungen  TOn  T.  Somnitzs  Uand. 
•')  a  0.  T.  Blumentbal  s.  oben  8.58&ff. 
^  S.  oben  S.  727  ff« 
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VI.  Braotlenburg  und  Vnnkralch.   16S6— lfi69. 


Solltr  mai)  abt  r  am  kaisi  rliclien  Hofe  hiozu  keim'  Lust  haben  und  andere 
Vorscliläjic  zu  niat'lK  ii  Pn-dciiki  ii  trairen.  dann  nicht  coinmuni  nomine  dort 
in  Vorschlag'  zu  lirinijcn.  der  Kaiser  möchte  durch  Patente  alle  fremde  Wer- 
ittaiet.  hungen  im  Reich,  besonders  solche  zu  Präjudiz  des  Reiches  verbieten  und  über- 
dies an  einige  Vohlfnteotionierte,  darnnter  an  K.BrandenbDrg  nnd  an  die 
piwci.  Herzoge  Georg  Wilhelm  ond  Ernst  Angnst  commissiones  ertheflen,  mnf 
alle  fremde  Werbungen,  besonders  im  Niederslchsisehen  nnd  Westfiliscben 
Kreise  ein  wachsames  Auge  an  haben  nnd  solche  qnovis  modo  n  vettindem, 
dann  bfittoii  sie  einen  titnlom  nnd  würde  in  ihrem  arbitrio  allein  stehen,  ob 
sie  jemand,  den  sie  wegen  Werbungen  für  verdächtig  hielten,  auf  die  Haut 
L<  h>  II  wollten.  Sollte  man  deswegen  mit  anderen  in  Krieg  veriallea,  so  hitte 
tler  Kaiser  Hülfe  zuzusaj^en. 

rt.    \\  •  IUI  von  der  Kriegsoperation,  auch  der  Zeit  des  Losbruchs  zu  Wien 
L'rredrt  wiinle.  was  zu  antworten? 

4.  NVa-i  wcL'eii  des  Coiiimamlo.  w(  im  etwa  die  Armee  bei  einander,  wegen 
des  kaiserlichen  Geueralats  zu  statuieren, 

5.  Was  endlich  wegen  der  Quartiere,  Recruiten  und  Contribotionen  zu 
stabilieren  sein  möchte? 

Ob  es  nicht  an  Seiten  des  Kf.  in  folgenden  Punktm  die  Meinung  habe: 
pur«u       1)  dass  die  beiderseitigen  Gesandten  in  Regen sbnrg  angewiesen  würden, 
gemeinschaftlich  sowohl  in  der  burgundischen  als  auch  Mediationssache  sn 
bandeln. 

ptecct       2)  abweichende  Instructionen  an  dieselben  dem  anderen  Theile  snniehst 

mitzutheilen. 

piacM.       '^)  dass  die  Gesandten  dort  in  der  burgundischen  Sache  sich  vorläufig  nicht 

weiter  herausliess<.n. 

\)  Ob  nicht  der  Kn  istaif  zu  Cüln  so  lange  zu  continuiereii.  bis  man  sehe, 
üochdiiM^r  Kreixobcrsteiianit  und  die  der  Nach-  utul  Zugeordneten  an  K\ anL'rlische 

Mit  Kuwr  falK'  und  solchenfalls  dessen  Schluss  ouinimodo  zu  befördern,  sollten  aber  Ca- 
"wnrtfT  solche  sdvantage  davonziehen,  man  bedacht  sein  sollte,  dass  derselbe  dis- 

solviert  oder  verschoben  wurde  '). 


piiiirl.i 
^■•hrirrii  ml 
trartntuiit. 
I>el«ii):i'iul 
lüp  ()|>f>r:»- 
lioli  <l«TWaf 

fl-tl,  WPKW^ 

KOii  innn  »ich 
nbsoiulTli'h 
in  k'^tieim 
iiiiil  /«.ir  in 
Bi'is.'iii  ilrr 
vurti<>hiii- 
Rteii  0«De- 
r«li»-P«i>o- 
neu  tu  T*r- 


')  ('cber  don  V.'il.iuf  lior  Vorliaudlungen  Hammorsteins  in  Berlin  s. 
Küctier  I,  6. 'jö'jff.  Dem  mit  deiutK:lben  vereinbarten  Ailianzproject  (d.  Potsdam 
8./[18.]  October  1667,  ■.  ebendas.  S.  557f.)  ist  folgende  Bemerkung  Somnitzs 
(Potsdam  9./[19.]  October  1667}  beigeffigt:  „Dieses  obstahende  Projeet  ist  mit  da« 
braunscbweigischen  AbgVflaadten  H.  von  Ham roerstein  verabredet  und  concertiret. 
Wie  «tolrbes  tjesi-hehen.  bat  er  erinnert,  das**  der  Tractat  mit  I.  Kaiserl.  M.  zufürder>t 
rirhIiL'  sein  mü>stt'.  iin<i  weil  er  izzo  au  den  Kaiserl.  Hof  ginue,  S.  Chf.  D.  auch 
dahin  schickcton.  >i>  wollte  er  iuterim  ilicsps  Projeet  seiuer  Herrschaft  zusenden  und 
könnte  man  zu  gitiulicher  Volleoziehung  etwa  bei  dem  Oburf.  Begräbnus  ferner 
scbreiten.  Sonsten  bat  er  auch  S.  Cbf.  D.  ein  Memorial  praetentiret,  so  hierbei  lieget, 
«orattf  Sie  resolviret,  wie  die  margtnalia  ausweisen/* 
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Geor^  Wilhelm  und  Ernst  Angnst,  Herzoge  zu  Brannsehweig- 

Lüneburg  au  deu  Kurfürsten.    D.  Ebstorflf  13./[23.]  October 

1667. 

[Die  abziiscliliesscndcn  Verträ^o,  die  Siihsldion,  l'tdenkon  ^--f":»'!!  dir-  vorgeschlagene 
kaiserliche  RoiaiDi8$ion,  Bereitwilligkeit  zum  Zusamwengebcu  mit  Kf.  in  Regensburg 

nnd  Cloln.l 

Si(>  sind  orböti^'  den  zu  Potsdam  verabrrdoton  Kect'ss  zu  ratificieren,  so- 23.  Oct. 
bald  sie  nur  erl'ahren,  wie  die  Negotiatiou  am  kaiserlichen  Hofe  verlaufen  und 
dass  die  Sache  dort  auch  ihte  Richtigkeit  haben  wird.  Weil  aber  folgend» 
zwischen  dem  Kaiser,  Kf.,  den  6en.Staaten  nnd  ihnen  das  Hauptwerk  wird  in 
eine  ▼erbindliche  Form  gebracht  werden  misseo,  so  ha]>en  sie  Hammerstein 
befohlen,  sich  deswegen  nnd  wegen  Ort  und  Zeit  der  Zusammenkunft  mit  dem 
Gesandten  des  Kf.  und  den  kaiserlichoi  Ministem  zu  verstSndigen;  auch  was 
mit  Oesterreich  namentlich  der  Subsidien  halber  vorliandelt  werden  wird,  ist  in 
eine  formliche  Panctation  zu  tragen.  Sie  danken  Kf.  dafür,  dass  er  sich  gegen 
H.  erboten,  zu  "Wien  für  sie  zu  Erlangung  der  Subsidien  cooperieren  zu 
wollen,  dass  aber  die  Subsidien  nur  so  lantje.  !)is  man  zur  Action  in  Feindes 
Landen  komme,  «rereicht  werden  und  nachmals  bis  man  wieder  in  die  Quar- 
tiere ginge  cessieren  sollen,  ist  nicht  zureichend. 

Betreffend  die  in  Vorschlag  gebrachte  kaiserliche  Kommission  zu  Abstellung 
der  fremdeu  Werbungen,  so  zweifeln  sie,  ob  solche  von  dein  Kaiser  ohne  Prä- 
judiz der  Reidissttnde  nnd  kfinfUge  bSse  Consequei»  zu  liq^efaren  oder  von 
dem  Kaiser  f&r  sieh  allein  auszufertigen  seL 

Im  fibiigen  haben  sie  ihre  Gesandten  in  Regensbnrg  nnd  C91n  instruiert) 
in  der  buigundisehen  nnd  MediaÜona-Angelegenheit  sich  mit  denen  des  Kf.  zu 
eonformieren,  sind  auch  damit  einverstanden,  dass  kfinftig  Aenderungen  in  den 
Instructionen  oder  sonstige  wichtige  Resolutionen  von  dem  einen  Theile  dem 
andern  vertraulich  mitgetbeilt  werden  mögen. 


Georg  Wilhelm  und  Ernst  August,  Herzoge  von  ßraanschweig- 
Lüneburg  au  deu  Kurtiiräten.    D.  Ebstorif  15./ 25.  October 

1667. 

[Wunsch  einer  Verat&ndigung  iobeireff  des  Vorgebens  im  Haag  und  in  C'üln.] 

Nachdem  sie  aus  dem  Haag  die  Nachricht  erhalten,  dass  man  dort')  auf  25.  Oet 
Seiten  der  Gen. Staaten  mit  dem,  was  neulich  zwischen  ihnen  in  Potsdam 
verabredet  worden,  fast  gleichstimmig  und  begierig  sei.  deswegen  mit  Kf.  und 
ihnen  einen  Tractat  zu  schliessen.  und  dass  des  Kf.  Al)«:esandter  Lilaspeil 
auch  dazu  schon  uüt  Vollmacht  versehen  sei.  l)itten  sie  Kl",  um  besserer  Coii- 
formität  willen  ibuen  mitzutheiien,  wie  Blaspeils  Instruction  und  V.ollmacht 

1)  S.  oben  S.  741fr. 
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»  ingericlitot  sii.  iVrner  wie  Kl",  inciiu'.  dass  man  sich  zu  Cöln  wegen  der  dort 
beschlossenen  Absendung  an  de«i  Kaiser  und  die  beiden  kriegführenden  Kronen 
verhalten  solle,  damit  man  nicht  contraria  and  auf  widrige  Manier  in  denelbeo 
Sache  negotiieren  lasse,  endUeb  wie  der  Tractat  zwischen  Kf.  und  Spanien 
eingerichtet  sei  oder  er  denselben  einsariehten  Termeine'). 


Instruction,  wornach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  und  lieber 
Getreuer  Hans  Ladewig  von  der  Gröben  in  seiner  Schickmig 
nacher  Zell  an  Herrn  Hertzogs  George  Wilhelms  zu  Braun- 
schweig  und  Lflnebnrg  Ld.  za  achten.  D.  Cöln  an  der  Spree 

2./[12.]  November  1667'). 

(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Zu  maciiende  MitllieiUtugeu  über  die  frauzuM^chco  Anträge  and  des  Kf.  Meinung 

darüber.] 

12.  Nov.         Kr  soll  (lein  llerzoire  und  event.  dem   dort  hefindliclien  üsnahriickschen 
I)ei»utierten  uüüheilen,  der  Ki'tnig  von  Frankreich  hätte  durch  Milet  dem  Kf. 
vorstellen  lassen^),  er  möchte  1)  die  Prorogation  der  Rheinischen  Allianz  nicht 
langer  diffieultieren,  2)  sich  verpfliehten,  in  dem  gegenwirügen  Kriege  in  den 
spanischen  Niederlanden  neutral  sn  bleiben  ond  ebenso  wie  die  ta  G91n  ▼er- 
sammelt gewesenen  Rheinischen  Ffirsten  ffinqnartiemng,  Sammdplitee  oder 
Darchsflge  in  seinen  Landen  nicht  su  verstatten»  3)  seine  offieia  snr  Her> 
stellang  des  Friedens  anzuwenden,  der  König  in  Fhmkieieh  sei  zum  Frieden 
geneigt  und  werde  keine  aequas  pari^  conditiones  ausschlagen,  dagegen  wollte 
er  V«l  den  officiis.  welche  er  bisher  dem  I'rinzen  von  Conde  und  Herzog  von 
Anguyen  in  Polen  geleistet,  abstehen  uml  solche  dort  für  Pfalz-Neubiirt:  so, 
wie  man  es  seilest  begeliieii  wurde.  eni|iloyieren,    Kf.  iiiüsste  auch  im  liiterr>-'' 
dt's  Rriclis  auf  die  Vrriiälttii>sf  in  Polen  l)esoiuh're  Rücksicht  nehmen  und 
liitite  dafür,  dass,  w«'uii  Fraiikreicli  sich  nacli  stini'ni  Krlii<teii  bei  dem  Wabl- 
werk  ferner  erzeigen  und  da/u  iui  burguiulischen  Wesen  aequas  pacis  conditio- 
nes belieben  wollte,  dass  dann  es  allenthalben  zu  einem  gewünschten  Zustande 
gelangen  wfirde.  Kf.  bftte  den  Herzog,  ihm  seine  Meinung  darüber  zu  eiOffiien, 
•  seine  eigenen  Oedanken  wären  betreffend  die  Rheinische  Allianz,  man  könnte 


')  Kf.  erwidert  darauf  dem  Henoge  Georg  Wilhelm  (d.  Göln  a.  d.  Spree 

29.  ()t'tol»or 

,  "  "  ,  1(107,  er  beabsichtieß  tretjen  den  11.  November  einen  Gosandtra  lu 

[8.  Novi'UilierJ 

ihm  zu  si  hioken ,  uriil  überscmlet  ihm  voriüutig  «ine  Abschrift  der  seinen  (iewndten 
iiD  Haag  ertbeillen  Voilioacht  (oben  S.  Iii)), 

^)  Die  Creditive  für  t.  d.  Gröben  an  die  Herzoge  Georg  Wilhelm  und  Ernst 
August  sowie  an  Graf  Waldeck  sind  Cöln  2./[12.]  November  1667  ausgestellt;  vgl. 
über  seine  Sendung  Köeber  I,  S.  569. 

*)  8.  Mignet  II,  S.  290,  Urk.  u.  Akt  II,  S.  490,  oben  S.  746f. 


Digitized  by  Google 


Instruction  ffir  v.  d.  Gröben. 


801 


sich  dazu  verstehen,  das  foedus  der  Gebuhr  nach  einzurichten  and  anzunehmen, 
wobei  dahin  zu  sehen  sein  würde,  dass  nichts  darein  gesetzt  wurde,  das  dem 
evangelischen  Wesen,  dem  Reiche  und  dessen  Ständen  nachtheilig  sein  oder 
sie  in  diese  oder  eine  andere  rnruln*  vorwickoin  könnte,  2)  betreflend  die 
Neutralität  und  Verwclirung  der  marchi  s.  so  hätte  es,  wenn  der  Vergleich  hier- 
über dem  Instr.  pacis  gemäss  eintrerichtet  werde,  garkein  Hedenken,  difses  pac- 
tum de  nt'utralite  würde  um  des  gehufften  armistitii  willen  desto  eher  beliebt 
und  auf  eben  einen  solchen  Termin  wie  das  armistitlum  determiniert  werden 
können.  Da  aber  jedermann  ncli  in  Verfossung  stellt,  so  wurde  zu  bedingen 
sein,  dass  auch  Kl  aich  dessen  nicht  wolle  begeben  haben,  wie  er  denn  ent- 
schlossen sei,  die  Cortespondenz  mit  dem  Kaiser,  Schweden,  England, 
K.Sach8en,  Brannschweig,  Holland  und  auch  die  mit  letzterem  angeian» 
gene  Handlung  zu  continnieren,  noeh  anch  sonst  von  seiner  bisherigen  Conduite 
und  dem  rechten  Scopo  sich  diverticren  zu  lassLii.  auch  die  Verhandlungen  mit 
den  beiden  Herzogen,  sobald  nur  der  Kaiser  und  die  Gen. Staaten  sich  erklärt 
hätten,  fortzusetzen,  da  diese  nur  auf  den  Zwiek  des  Friedens  zielen  und  zu- 
forderst dahin  geiien,  dass  derselbe  durch  luediationes  und  officia  solle  befördert 
werden.  Auf  dem  Reichstage  wollte  er  künftig,  da  jetzt  mehr  Hoffnung  zum 
Frieden  als  sonst  sei ,  dahin  stimmen,  dass  die  dazu  uöthigeu  officia  mit  allem 
Fleiss  angewendet  würden. 

Sollte  man  dort  au  der  Aufrichtigkeit  der  franzSsischen  ErklSmngen  zwei- 
fein,  so  hat  er  anzuführen,  dass  man  allewege  anf  seiner  Hut  stehen  und  der 
angeführten  Sieherungsmittol  sich  keineswegs  begeben  dürfe. 

Kf.  stimmt  damit  ftberein,  dass  mit  dem  Vorschlage  wegen  der  kaiserlichen 
Kommission*)  znr  Hinderung  fir«nder  Werbungen  angestanden  werde. 

Er  hat  auch  mit  Graf  Wal  deck  von  dieser  Sache  zu  reden  oder,  wenn  dieser 
nicht  anwesend  ist,  ihm  durch  einen  der  CeUischen  R&the  davon  Mittheilnng  zu 
machen.  • 


H.  L.  TOD  der  Gröben  an  den  KarfllrBten.  D.  Cöln  an  der 

Spree  30.  November  1667. 

[Verbandlnngen  mit  den  Herzogen  und  den  CeUischen  Minist«rn,  ihm  ertheilte  Reso- 
lution.] 

Er  ist  am  14.  November  in  Celle  angelangt  und  hat  am  fulgenden  Tage  3().  Nov 
bei  Herzog  Georg  Wilhelm  und  dessen  Bruder  Ernst  August  Audienz  ge- 
habt Auf  seine  Proposition  erwiderte  ersterer: 

1)  Die  Rheinische  Allianz  wbe  bereits  lange  ezpiriert,  wSre  auch 
nichts  nutze  gewesen  und  reimte  sich  ad  statum  praesentem  nicht  mehr,  er 
hielte  Ifir  gut,  Milet  noch  etwas  aufzuhalten  und  diesen  Funkt  anstehen  zu 
.  lassen,  2)  er  hielte  für  unn5tbig,  dem  KSnige  von  Frankreich  zu  gefallen  eine 
Nentralitftt  zu  machen  oder  neutral  zn  verbleiben,  sondern  wenn  ein  jeder 

')    ü.  oben  S.  798  f. 
MMr.  I.  OmcIi.  d.  O.  KurfaiatMi.  XJI.  51 
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tuf  seiner  Hut  stehen  and  liberas  manas  behalten  kSnnte,  damit  wären  er  and 
sein  Bruder  wohl  zufrieden,  der  Konig  von  Frankreich  suche  nur  Zeit  zu  c:e- 
winnen,  bis  das  armistitium  zu  Ende  und  er  mit  einer  starken  Armee  im  Felde 
stehen  und  nacli  seinem  Gefallen  aller  Orten  frei  agieren  könnte. 

3)  Er  hielte  für  nöthi«;.  dass  der  Abrede  nach  ifewisse  Personen  zur  Me- 
diation abgeschickt  wurden,  an  iimen  sollte  es  auch  nicht  fehlen,  er  zweifelte 
aber,  ob  der  Könijjj  von  Frankreich  wirklich  so  friedensbe;iieri^'  wäre. 

Dor  Bischof  von  Osnabrück  sagte,  es  würe  zwar  sehr  gut,  wenn  man  die 
Schwierigkeit  in  Polen  wegen  der  Konigswahl  durch  Frankreich  beben  und  Pfalz- 
Nenbnrg  zur  Krone  befördern  könnte,  er  fürchtete  aber,  dass  derselbe  bei  den 
Polen  weniger  angenehm  tein  wfirde,  wenn  er  durch  liansfisische  oflda  data 
sollte  gebracht  werden.  Nachmittags  hat  er  dann  noch  mit  dem  PtiMdenten 
y.  Bjülow  und  dem  OroosYoigt  Orapendorff  eonfeiiert,  ersterer  brachte  ihm 
dann  am  15.  Morgens  ultimam  resdntionem  seines  Herrn,  dass  nSmIich  er  and 
sein  Bmder  dafür  hielten,  die  Rheinische  Allianz  sei  expiriert,  und  wenn  man 
schon  zu  Res^nsbnrg  die  quaestio  an  resolvierte,  so  würde  man  doch  bei  Prüfung 
der  quaestio  quomodo  sehen,  dass  es  nicht  an  der  Zeit  wäre,  doch  trüge  er 
Bedenken,  sich  darüber  so  pure  gcfren  Kf.  herauszulassen,  er  niüsste  nach  den 
Familienpacten  die  Sache  erst  mit  Hannover  und  Woiffenbüttel  überlegen, 
seine  Oesandten  könnten,  wenn  man  zu  Hraunschweig  am  28.  zusammen- 
käme, die  Resolution  mitbringen  und  man  könnte  dort  weiter  die  Sache  über- 
legen. Auch  mit  dem  Punkt  wegen  der  Neutralität  stehe  es  ebenso  nnd  könne 
darfiber  ebenüdls  an  Braunaehweig  mit  mehrerer  Gewisshtit  geredet  werden. 
Die  Mediation  halte  er  nicht  Ar  undienlich,  seine  Deputierten  seien  thdla  schon 
fort,  theils  reisefertig. 

Was  der  kaiserliche  Gesandte,  der  Graf  von  Zinsend orf*X  dem  Hersog 
wegen  der  beiden  ersten  Punkte  für  Sentimente  inspiriert,  war  bei  den  Con- 
ferenzcn  allenthalben  zu  spuren. 

Graf  Wal  deck  war  nicht  anwesend,  das  Creditiv  für  denselben  hat  er 
V.  Hülow  übergeben,  der  es  auch  übernommen,  demselben  mitzutheiien,  was 
in  dieser  Sache  vorgelaufen^). 


H.  L.  y.  d.  Groben  an  den  Freiherrn  von  Schwerin.  D.  Ham- 
burg 22.  November/ [2.  December]  1667. 

[Wranjj^ils  Warnungen  vor  lion  fran/r»ischcn  Anträgen.] 
2.  Dec       i^r  bat  WrangoP)  am  20.  gesprochen  und  demselben  die  ihm  aufgetra- 


■)  S.  Kocher  1,  S.  558. 

^  Das  ReereditiT  Hersog  Georg  Wilhelms  I6r  d.  OrSben  ist  Celle  15./35.  No- 
tember  1667  ausgestellt. 

*)  In  einer  besonderen  Instruction  (d.  Coln  1667)  war  t.  d. 

[;>.  November] 

Grüben  beauftragt  worden,  »ich  auch  m  Wrangel  zu  begeben,  demselben  die 
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gmeii  Punkte  vorgetragen.  Derselbe  erldfirte*),  er  k5nnte  nicht  absehen,  wosn 
die  Rheinische  Allians  jemals  gedient  bitte  oder  wofn  sie  hoc  rerum  stata 
nfitzen  konnte;  erwfinsriitc,  dass  sie  nicht  weiter  gesucht  wurde;  dass  sie  von 
franzosischer  Seite  so  sehr  begehrt  wurde,  mache  ihn  besorgt^  dass  darunter 
etwas  Gerdhrliches  stecken  müsste,  zwar  würde  Schweden,  wenn  zu  Regensburg 
die  quaestio  quoniodo  von  Snolsky  mit  den  liraiidenbnrgisciien  Aligesandten 
moditiciort  wäre,  sich  endlich  gern  conformieren  und  von  Kf.,  wenn  sie  ja  nüthig 
befunden  wiiide.  nicht  absetzen,  aber  sie  würden  eine  solclio  naclulenkliclie 
Allianz  niciit  loiciit  suadiercn,  viel  weniger  urgieren,  sondern  mt'>glichst  unge- 
rührt lassen,  2)  eine  Neutralität  hielte  er  auch  nicht  für  uöthig,  denn  wenn 
dieselbe  nach  den  yon  Kf.  yoigeschlagenen  Bedingungen,  dasa  dn  jedor  liberaa 
man 08  belialten  sollte,  eingerichtet  wfiide,  so  hStte  man  dieses  schon  und  dfirfte 
dem*  Kaiser,  Spanien  nnd  anderen  Stinden  keine  suspicionea  machen.  Aus  dem 
armiatitio  würde  schwerlich  etwas  Wirkliekea  werden  oder  es  wfirde  doch  so 
terminiert  sein,  dasa  man  nur  soviel  Zeit  gewinne,  damit  der  Hai  hOTbeikommen 
und  der  König  von  Frankreich  pro  lubito  agieren  konnte,  denn  es  wQrden  In 
Frankreich  starke  Armaturen  gemacht,  Conde  richte  ein  besonderes  corpus, 
dessen  Intention  man  nicht  wü-^ste.  es  solle  auch  eine  Flotte  von  80  Schiffen 
segelferti'j  ijemacht  werden,  er  könne  sich  schwerlich  einbilden,  dass  man  das 
polnische  Werk  so  würde  fahren  lassen,  er  traue  den  franz«'>sischen  Sincerationen 
nicht,  man  suche  nur  Zeit  zu  gewinnen.  3)  Die  iMcdiatinnsofficia  wären 
hochnüthig  je  eher  je  lieber  vorzunehmen,  ihn  dauerte  nur,  dass  die  Zeit  sich 
verliefe,  und  er  wonschtc,  dass  Kf.  dieselben  mit  rechtem  ^'achdruck  anfangen 
und  zum  Effect  bringen  mSchte. 


Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeck  an  den  Kurfürsten.  D. 
Wildungen  29.  Noyember/[9.  December]  1667. 

[Warnung  vor  einer  Aendamng  der  Politik  des  Kf.] 

Weil  ich  vernehme,  dass  E.  Chf.  D.  gnädigst  begehren,  meines. Dec. 

Gedanken  zu  wi.ssen  üijer  der  von  Möns.  Milet  gethanen  Proposition 
—  Worauf  ich  nichts  anders  sagen  kauu,  als  wenn  E.  Chf.  D.  sicher 
gehen  wollen,  dass  .sie  vorerst  sich  in  Stand  zu  .setzen  Ursarh  haben, 
dass  Sie  ohne  Sorge  des  widrigen  Ausgangs  der  Friedensliaudluni;  ge- 
wartig sein  können,  und  wenn  das  Fundament  der  Evangelischen  und 

frauzöüiscbe  PropositiOD  mitzutbeilen,  dessen  Gedenken  darüber  zu  verueiimeo  und, 
wenn  dcrtalbe  «a  wSnsche,  ihm  die  Oedanken  dea  Kf.  darüber  In  ibnHcbcr  Weise 
wie  den  brannachwdgiacben  Herzogen  darsul^en,  doch  wird  ihm  aufgetragen,  bebut- 
aam  vorzugdtsn,  die  erste  Proposition  in  gane  generalen  terminis  tu  halten,  nur, 
wenn  Wr.  sich  vertaulich  auslassen  würde,  desgleichen  zu  thtin,  sonst  nur  zu  ver- 
suchen, wei^n  der  Rheinischen  Allianz  von  ihm  eine  £rkl&ning  zu  erhalten. 
»)   Vgl.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  liÜOU 

5r 
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Yieler  anderer  Sicherheit  im  Reich,  als  der  Munsterische  Friede  besteheo 
soll,  dass  keine  Infraction  dargegcn  zu  approbiren,  ja  wenn  die  Grfiode 
gut  gewesen,  darauf  E.  Chf.  D.  die  Verthatiguag  des  BurgundischeD 
Kreises  vor  nutz  und  nöthig  erachtet,  dass  keine  Ällianoe  wie  die 

Rheinische  ist  einzugehen,  dardurch  andere  gehindert  würden  die  Nieder- 
lande zu  sccouriren,  wenn  des  Reichs  und  E.  Chf.  I).  neben  der  ganzen 
Nation  Ehre  und  Nutz  daran  gelegen,  dass  dasselbe  uieht  geschmälert 
werde,  und  dass  man  vor  Traiwungen  keine  Forcht  bezeuge,  auch  durch 
«  leere  Worte  sich  nicht  verluhrcn  lasse,  ja  wenn  die  Schuldigkeit  es  er- 
fordert, den  Weg,  so  E.  Chf.  D.  mit  dero  Freunden  angefangen  zu  gehen, 
anantreten,  so  ist  kein  anderer  zu  wählen  snJässig,  anch  kein  sicherer 
so  finden,  denn  ob  schon  sich  Diificultaten  vortringen,  seind  sie  doch 
mit  Gott  durch  Fleiss  zu  überwinden,  wenn  auf  gnten  Grund  mit  be- 
standiger Embsigkeit  wird  gearbeitet,  so  ist  Hoffnung  au  gutem  Ausgang, 
so  aber  auf  Muthmassungen  die  consilia  gefShret  werden,  ist  der  Zweifel 
des  Successes  zu  gefährlich,  die  Effecten  der  vorigen  FriedensvertrSstangen 
sollen  von  künftigen  urtheilen  machen,  wenn  E.  Chf.  D.  die  noch  appa- 
rente  gute  consilia  in  Holland  neben  ihren  Freunden  zu  verstarken  sich 
angelegen  sein  lassen  und  die  Armatur  widrigen  Desseinen  zu  können 
begegnen  anstellen  und  die  Complimenta  von  Möns.  Milet  mit  gleicher 
Münz  bezahlen,  so  wird  Ehre,  Nutz  und  Gottes  Segen  daraus  erfolgen, 
ich  rede  wie  ein  ehrlicher,  nicht  aber  weltweiser  Mann.  — 

PS.  Aach  —  teucht  mich,  E.  Chf.  D.  vorträglich  zu  sein,  in  Polen 
die  consilia,  wie  sie  bishero  gethan,  za  continniren,  damit  Sie  nicht 
ihren^  Freunden  Jalousie  und  anderen  Muth  verursachen 


10.    Verhandlaug  mit  ILBaieru.    November  1667. 

Carl  y.  Steint  an  den  Korfllrsten.   D.  Kegensborg 

7./[17.]  November  1667. 

[Bericht  über  seine  Sendung  zu  K.  liaieru,  seine  vergeblichen  Bemühungen,  denselben 
nmzustimmen,  Binfluss  der  franxosilicben  Partei.] 

17.  Not.        Kr  ist  am  2.il2.  zu  (jeisciifold ,  wo  sich  der  Kurliinsl  von  Baiern  auftjiclt, 
angekommen  und  hat  bei  seiner  Ankunft  erfahren,  dass  der  hiesige  französische 

')   Vgl.  (las  Schreiben  Waldecks  an  Rf.  gaos  Uinlichen  Inhalt«  (d.  Arolsen 

11./2I.  Dereinber  IG(J7)  boi  Köcher  I.  S.  bC'Jf. 

■"O    S.  oben  S.  784.    Kf.  schreibt  ati  den  Kurfürsten  von  Haiern  (d.  Potsdam 
üctuber  I(jü7)f  durch  de  Beyer  habe  er  aus  Cüln  erfahren,  dass  nach  den 
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Gesandto  Grav'cl  sich  auch  dort  cincrpfnnden.  Da  der  Kurfürst  den  ganzen 
Tag  auf  der  Jagd  war.  so  konnte  er  erst  am  folfrcndon  Tage  tnorgons  8  Uhr 
Audienz  erhalten.  Als  er  vor  dem  Zimmer  des  Kurfürsten  aufwartete,  sah  er,  dass 
Gravel  aus  demselben  herauskam  und  zu  der  Kurfürstin  ging,  um  sich  zu  ver- 
abschieden. Nachdem  er  in  seiner  Proposition  vorgestellt,  Kf.  hielte  zur  Be- 
ruhigung der  im  burgundischen  Kreise  entstandenen  Unrulie  für  gerathen, 
dass  die  tob  etlichen  Kar>  und  Fürsten  bereits  fibenommene  iDteiposition  um 
mehrerer  Antoritlt  und  Nachdrucks  willen  dnreh  einen  allgemeinen  Reichsseblass 
confirmiert  nnd  dass  deshalb  in  Regensharg  ein  solcher  einmuthiger  Reichs- 
schluss  zustande  gebracht  weide,  femer  aber,  dass  diese  Interposition  nicht  nur 
in  Worten  sondern  auch  in  effcctn  bestehe,  dass  dem  Theile,  der  schon  eine 
ziemliche  svantage  vor  sich  habe,  zugesprochen  werde,  dass  er  der  Billigkeit 
nnd  Raison  nach  seine  Prätensionen  dem  arbitrio  judicis  untergeben  nnd  sich 
nicht  selbst  Recht  zusprechen  möchte,  da  man  sonst  den  beleidigten  nnd  gewalllei- 
denden Theil  bei  dem  Sciiiigoii  zu  schützen  und  sich  seiner  nachdrücklich  an- 
zunehmen gehalten  sein  würde,  wozu  nothwendig  sei,  dass  man  sich  bei  Zeiten 
in  Postur  stelle,  auch  die  Kreisverfassungen  anordne,  erwiderte  der  Kurfürst, 
aach  seine  cousilia  seien  darauf  gerichtet,  dass  der  Friede  im  Reich  und  die 
allgemeine  SeeuiitSt  erhalten  werde,  das  bugnndisehe  Wesen  betreifend  wlie 
abzuwarten,  was  die  su  C51n  beschlossene  Abschickung  an  beide  H5fe  aus- 
richten würde,  der  fransSsische  Gesandte  bitte  so  grosse  Contestatlonen  von  der 
Friedensbegierde  seines  Königs  gemacht,  dass  demnach  der  Frieden  durch  diese 
Mediation,  wenn  dieselbe  nur  beschleunigt  und  das  Werk  mit  Emst  und  ohne  Par^ 
tialität  ergriffen  und  der  andere  Theil  mehr  Inclination  zum  Frieden  als  zum 
Kriege  verspüren  lassen  würde,  gar  bald  stabiliert  werden  könnte.  Er  hielte 
es  für  sehr  gefährlich,  wenn  man  sich  von  Reichswegen  in  den  Krieg  einmengen 
wollte,  vielmehr  hätte  man  darauf  zu  denken,  wie  der  Krieg  vom  Reich  abzu- 
halten sei.  und  sich  daher  in  Postur  zu  setzen.  Von  Verhandlungen  in  Re- 
gen shnrg  sei  wenig  gutes  zu  erwarten.  Die  Remonstrationen,  die  v.  St.  da- 
gegen machte,  waren  vcrgeliens,  schliesslich,  nachdem  die  Unterredung  zwei 
Stunden  gedauert,  brach  der  Kurfürst  sie  ab  mit  der  Erkl&rung,  es  w6rde  noch 
besser,  als  man  vorhoffte,  ablaufen,  er  swdfelte  am  Frieden  nicht,  man  mfisste 
sich  nur  inmittels  vor  dem  Krieg  hfiten  und  zusehen,  dass  man  sich  in  die 
bnrgundische  Unruhe  nicht  einflechte,  er  beabsichtige  dieses  nicht,  wohl  aber 
den  Krieg  von  den  Rriehsstibiden  abznhdtten,  zu  diesem  Zwecke  hStte  er  die 
Werbungen  angestellt  Am  Abend  Hess  ihn  der  am  Nachmittag  angekommene 
Cardinal -Erzbischof  von  Salzburg')  zu  sich  rufen,  erkundigte  sich  nach  seiner 
Verrichtung  und  erz&hlte  ihm,  zu  Gravel,  den  er  unterwegs  auch  getroffen, 


AensseruDgen  seines  dortigen  Gesandten  v.  Kleist  derselbe  genoigt  sei,  mit  ihm  bei 
diesen  Conjuncturcn  einmüthigc  consilia  zu  fnliren,  er  sei  dazu  liercit  umi  iiabe  den 
Culmhachischen  Kanzler  v.  Stein,  wclclitr  ilemsclhou  aufw.irten  wolle,  beauftragt, 
ihm  seine  Intenlionen  näher  zu  entdecken.    Vgl.  Pufendorf.  X  §  Ü4  S.  673, 

')  S.  über  diese  Reise  desselben  zu  K.Baiem  Meineke,  Der  Regensborger 
Reiehstag  u.  der  Devointlonskrieg  (Bist  Zeitschr.  N.  F.  XXIV,  8. 218f.) 
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sei  der  k.bairisoln'  Gesandte  Mayer,  der')  siofi  lii^lior  in  den  französischen  lii- 
trigtieii  ebensoviel  wie  Gravel  selbst  habe  gebrauclien  lassen,  gekouiinen,  beide 
würden  zusauunmeu  über  Nacht  in  Neustadt  verbleiben,  woraus  er  für  sich 
Mlbst  und  elMBio  lor  t.  St  eine  leUeehte  Expedition  prognostiderte.  Wirk- 
lich hat  er,  obwohl  er  noch  am  folgenden  Tage  sowohl  bei  dem  Karfünten  als 
noch  bei  dem  Oberhof manchall  Grafen  Ffiratenberg  weitere  Instanx  thnt, 
niehts  ausgerichtet,  bei  der  lotsten  Audienz,  die  er  am  5.  hatte,  erthdlte  ihm 
der  KurfGrst  die  finale  Resolution,  man  sollte  der  Mediation,  in  welche  er  eine 
starke  Confidenz  setzte,  ihren  Fortgang  lassen  nnd  des  Ausgangs  erwarten,  da 
es  sich  dann  zeigen  wurde,  wer  Lnst  zum  Frieden  hätte  oder  nicht,  dann  wollte 
er  seine  Mosnre  auch  «laiinch  zu  nehmen  wissen.  Er  hat  sich  darauf  verab- 
schiedet nnd  ist  mit  <i*  n»  Krzbiscliof  zusammen  liielier  zurückgereist. 

Weiter  ist  es  nicht  zu  bringen  Lrewesen,  denn")  die  Impressionen,  welche 
von  iler  Kurfürstin,  die  sioli  haupt.säcblich  bei  den»  Werk  interessiert,  und 
von  dem  Grafen  von  Fürstenberg  gemacht  werden,  sind  so  stark,  dass 
alle  anderen  RMnonstrationen  dagegen  nichts  verfangen,  doch  bat  dieees  An- 
bringen ein  ziemliches  Nachdenken  gemacht  Ein  Hinister,  der  mit  den  fran- 
zösischen consilüs  nicht  einstimmig  ist,  hat  ihm  im  Vertrauen  gesagt,  wenn  es 
zum  rechten  ernstlichen  Handel  kommen  nnd  der  Kaiser  wirklichen  Sacenn 
schicken  sollte,  dann  wflrde  die  ganze  Landschaft  naehdrflckliche  Erinnerung 
thnn  und  dem  Kurfürsten  den  unfehlbaren  Ruin  des  Landes  vorstellen,  worauf 
hoffentlich  bessere  Gedanken  und  Kesolution  erfolgen  w&rden. 


11.    Der  i'oiivent  zu  CÖln.    Gesandtschaft  de  Beyers 
nach  Fraukreich.   Jali  1667  —  Juui  1668. 

liistructio  tür  H.  Beyern^)  nach  Cölln  am  Rhein.    D.  Cöln 

10./20.  Juli  1667. 
(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Auftrag,  nach  Cöln  sieb*  su  begeben,  dort  abzugebende  £rliUtrungen  und  zu  beobach- 
tendes Verhalten.] 

30.  Juli.  K.Cöln  hat  Kf.  jüngst  aufgefordert*),  die  von  ihm  und  einigen  anderen 
Kur-  und  Fürsten  am  Rhein  verabredtto  VcrsammlnnL^  zu  Cöln,  wo  berathen 
werden  sollte,  wie  das  in  der  Naclil>arse!iaft  entstandene  Feuer  in  Zeiten  ue- 
dämpft  und  verhütet  werden  könne,  dass  das  Kouiische  Reich  dareiu  verwickelt 


>)    Vffl.  Mignot  II,  S.  i>:)'). 

Vgl.  über  die  dainaligea  Verhältniäse  uiu  K.  bairi^cbtia  Hofe  Recueil  des 
Instructions  VII,  S.  76f.,  s.  auch  Mignet  II,  8.621. 

*)  Johann  de  Beyer,  Cleviseber  Regierungsrath.  Vgl.  über  seine  Soidung 
Droysen  111,3  8. 133. 

«)  S.  oben  8. 147. 
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werde,  zu  beschicken,  er  hat  aber  den  ihm  notifirierten  Termin  der  Znsaminen- 
ivunft  so  kurz  befunden,  dass  es  keine  Mögiiehkeit  t^ewcscn,  von  iiier  aus  dazu 
jemand  abzuschicken,  und  er  hat  daher  K.Coln  ersucht,  auf  der  nach  Hameln 
oder  Braunschweig  angesetzten  Zusammenkunft  mit  den  Häusern  Braun- 
Bchweig  und  HeBsen-Cassel  auch  darüber  vertuuidelii  xa  lassen.  Nachdem 
ihn  aber  jetst  K. Haina')  ond  K.G5In  anfi  neue  sur  Beschieknng  dieses  Tages 
ittvitiert  haben,  hat  er  beschlossen,  Beyer  dorthin  sbinfertigen.  Derselbe  soU 
sich  daher  sofort  nach  C5In  begeben  und  den  dortigen  Conferensen  in  seinem 
Namen  beiwohnen.  Kf.  kennt  zwar  die  proponenda  und  deliberanda  nicht,  anf 
jene  beiden  Hauptpunkte  aber  hat  er  zu  erklären,  dass  dem  Kf.  sehr  Heb  sein 
würde,  wenn  der  in  den  spanischen  Niederlanden  entstandene  Krieg  durch  gut- 
Hche  Interpositinn  je  eher  je  Heber  pestillt  und  desfalls  beiden  Parteien  die  Me- 
diation angetragen  wurde,  ferner  dass  man  unter  allen  Umständen  sich  zu  be- 
mühen habe,  dass  das  Vaterland  nicht  in  diese  Unruhe  mit  eingeflochten,  son- 
dern der  Friede  erlialten  werde,  von  Mitteln  dazu  hielte  der  Kf.  die  am  besten, 
welche  in  den  Keichsconstitutionen  und  dem  Instrumento  pacis  an  die  Hand 
gegeben  würden,  über  andere  Particalarsacben  wäre  er  nicht  instruiert,  wollte 
aber  alles  ad  referendnm  nehmen. 

Sollte  etwas  de  prorogatione  foederis  Rhenani  vorkommen,  so  hat  er  zwar 
der  anderen  Sentimente  ni  Teroehmen,  aber  sieh  defectn  mandati  zn  ent- 
schnldigen.  -  ■ 

Er  soll  absonderlich  mit  dem  T^euburgischen  Gesandten  dort  vertranlieh 
gehen  und  alles  mit  demselben  in  Confidens  commnnicieren. 


Johauii  de  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Cöln  am  Khein 

2.  August  1667. 

[Vorginge  auf  der  Conferenz  iu  Cüln,  Verlei:^ung  derselben,  Sondervertrag  zwischen 

K.Mainz,  K.Cöln  und  Pfalz-Neuburg.] 

Er  ist  Sonnabend  den  30.  Juli  hier  angelamrt  und  hat  die  K.Mainz-  L*.  Aug. 
Trier-  und  Coluischcn,  auch  den  Pfalz-Neu  bur^Msclien  Gesandten  noch 
bei^anmien  gefunden,  der  Münstcrsche  aber  und  der  L  iinebu  r^'ische  (der 
ebenso  wie  er  mit  Creditiven  verschen,  aber  zu  näherer  Confüderation  noch 
nicht  instruiert  gewesen)  waren  schon  abgereist,  ebenso  der  französische  Envoye 
Oaumont;  der  spanische,  der  Markgraf  von  Baden,  war  noch  hier,  aber 
schon  reisefertig,  sich  zn  Kf.  zn  begeben.  Von  diesem  sowie  bei  den  sonstigen 
Visiten  hat  er  erfahren,  worauf  die  bisherigen  deliberationes  und  consilia  be- 
standen'). Gestern  ist  man  wirklich  zar  Conferenz  geschritten;  von  den  bei 
ErSffiinng  dieser  Conferenzen  proponierten  drei  membra  1)  Forderung  Frank- 

")    S.  oben  S.  7(i8f. 

Vgl.  über  diese  Cüiner  Zusammenkunft  Pufeudorf  X,  §  34  (S.  673), 
Mignet  II,  S.  178 ff.,  Ennen,  Frankreich  und  der  Niederrbein  I,  S.  188f.,  Köcher  I, 
8. 531  ff. 
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rciolis.  üim  den  Pass  nnrh  Polen  zu  gestatten  und  zum  5;])anisrlien  Secoars 
keinen  Ihirchzug  zu  gestatten.  '2)  vorgeschlagene  Mediation  zur  «.'ritlichen  Hin- 
legung der  nachbarlichen  Unruhe,  3)  Securität  für  die  nachstangelegenen  kar- 
und  fürstlichen  Länder,  war  betreffend  das  erste  schon  dem  frsnzSsischen 
Gesandten  anf  sein  Ersoehen  vnd  ebenso  dem  Markgrafen  von  Baden  dne 
▼on  dem  K.  Hainsischen  Directorinm  nomine  aliomm  ansgeferligte  DeeUnatioot) 
gegeben  worden,  wegen  der  Mediation  war  schon  vorlingst,  aach  Ton  den 
*  Lfinebargischen  Oesandlen  die  qnaeetio  an  h^thi  und  inbetieff  der  qnaestio 
qnomodo  provisionaiitcr  bcacUossen  worden,  dass  an  den  kaiserlichen,  spanischen 
nnd  französisclien  Hof  namens  der  correspondierenden  Knr  und  Fürsten  je  eher 
je  lieber  zu  schicken  wäre,  auch  die  Instruktionen  für  die  Deputierten  waren 
schon  provi»ionaIit<'r  entworfen  worden,  ferner  von  der  Vertheilung  derselben, 
wohin  die  eiiizehuM»  ZU  schicken  halten  würden,  ein  l'eherschlag  gemacht  und 
beschlossen  worden,  dass  ein  jeder  die  Spesen  dazu  für  seinen  minister  selbst 
zu  beschaffen  habe  und  dxss  die  Instruktionen  und  Credeutialen  namens  sämÜieher 
von  dem  K.  Mainzischen  Directorinm  allein  zu  unterschreiben  seien.  Die  Deli- 
bention  darüber  ist  gestern  in  seiner  Gegenwart  resomiert  nnd  tob  ihm  alles 
ad  referendam  angenommen  worden. 

Betreffend  das  dritte  membmm  secoritatis  hat  Kf.  das  anflngliche  tob 
K.C61n  entworfene  Project  und  das  K.C61nisohe  votom  samt  der  anftngUeben 
Proposttion  schon  von  dem  Bischof  von  Strassburg,  wie  ihm  dieser  erzählt, 
zugeschickt  erhalten»),  er  sendet  die  Pfalz-Neuburgischen  und  Mün ^for- 
schen Monita  dazu  mit.  Der  Pfalz-Neubnrgische  hat  gestern  erinnert, 
dass  die  prorogatio  foederi.s  Rhenani  von  hiesigen  Tractaten  ganz  ab>traliit'rt 
nnd  zu  Kegensburg  beim  .Mlifinzrnth  gelassen  werdi  ii  mi)ge,  K.Trier  untl  auch 
der  I.nnebu  rgische  haln  n  -«ieh  in  jiuncto  fui  deiis  arctioris  sii[)er  »|iiaestionc 
an  bisher  defeclu  maudati  noch  nicht  resolvierl,  sonst  wird  es  nebst  der 
Prorogation  vom  Bisehof  von  Strassburg  stark  getrieben,  auch  eine  Quoti- 
sation  der  Ver&ssuog  ist  schon  ins  Mittel  gebracht  worden,  Pfalx-Nejiburg 
aber  verlangt,  dass  die  Proportion  nach  der  Matrikul  genommen  werde.  Dt 
K.Trier  auf  seinem  votum  bestand  und  auch  er  alles  nar  ad  referendum  aa> 
genommen,  so  wurde  beschlossen,  am  20.  August,  zu  welcher  Zeit  der  biehio 
ausgeschriobono  Westflfti.sche  Kreistag  stattfinden  würde,  wieder  zusammenzu- 
kommen und  inzwischen  die  Resolution  der  Principalen  einzuholen.  Doch  ist 
von  den  anderen  (Je.sandten  gestern  tu  sf  hlossen  worden,  inzwischen  einen  Inte- 
rimsreress  pn»  mutua  dcfensione  aufzurichten,  worüber  heute  noch  Conferenx 
gehalleti  werden  wird. 

Der  kaiserliche  desandte,  Graf  von  Si  nsendorf  ^),  ist  zwar  hier,  iiäk 
sich  aber  en  prive  unterm  Vorwand,  auf  ^viuc  Relation  neue  Ordre  zu  erwarten, 
ohne  Zweifel  nm  das  Auge  auf  die  hiesigen  Deliberationen  zu  haben. 

PS.   In  der  heutigen  Conferenz  haben*),  obwohl  K.Trier  gern  gesehen, 

')  d.  IG.  Juli  DkiT  (Loudorp  IX,  S.  577,  Mignet  11,  S.  17»). 

^  S.  oben  S.  705. 

>)  S.  Mignet  II,  S.  mff.,  Köeber  I,  8.  558. 

«}  Vgl.  Köcher  I,  S.533f: 


Digitizcü  by  Google 


de  Beyers  Berieht  «ns  Coln. 


809 


d»u  mit  A^jnstiening  des  Haaptreeenes  bis  za  der  Wiedenosammenkunft  am 

20.  Anglist  angestanden  und  unter  ihnen  inniittclst  ein  Nebcnrecess  super  niutua 
defensione  simpliciter  abgefasst  wurde,  doch  K.Mainz,  K.Coln  und  Pfalz- 
Ncnburg  beschlossen,  den  Ilaiiptrecess  unter  sich  mit  den  monitis  zn  adju- 
stieren und  zu  unterzeichnen,  haben  aber  auf  seiue  Remonstration,  dass.  wenn 
K.  Tri  er  und  Kf.  sich  super  quaestione  an  resolviercn  und  monita  aufgeben 
sollten,  diese  docli  dem  bereits  unterzeichneten  Recess  nicht  inseriert  noch  dem- 
selben angehiingt  werden  könnten,  von  der  Unterzeichnung  abgestanden  und  in- 
zwischen unter  sich  einen  Nebenrecess  >)  aufgericlitet,  in  welchem  sie  sieh  hinc 
inde  des  also  beliebten  Haaptrecesses  und  der  darin  xagesagten  mntoellen  As- 
sistenz versichert  and  erlcISrt  haben,  gegen  den  20.  Angnst  wieder  znsammeo- 
Itommen  nnd  dann  mit  der  Aecession  und  den  monitis,  welche  von  K.Trier, 
K.Brandenbnrg,  dem  Hanse  Brannschweig  nnd  anderen  etwa  vorkommen 
möchten,  denselben  völlig  zn  a^jnstieren.  Daranf  sind  sie  unter  der  Vorabre- 
rednng,  gegen  den  20.  hier  wieder  zusammenzukommen,  von  einander  geschieden, 
auch  er  wird  vorläufig  heimkehren. 


IiiBtrnctio  für  H.  Dr.  Beyern  nacher  der  Zusammenkunft  zu 
Cülu  am  Kheio.    D.  Potstam  7./[17.]  August  1667. 

(Conc.  V.  Soinnitz.) 

[Abzugebende  Erklärungen  inbetroff  der  Vorfassung,  der  .Mediation  und  der  Verläa- 

ticrung  der  Kht'iui.->chcu  Allianz.] 

Er  soll  sich  geiren  den  10.  '20.  wieder  in  Cöin  einfinden  und  den  dortigen  17.  Aug. 
ferneren  Verhaudluiigen  beiwohnen, 

1)  RctrefFend  die  Verfassung,  so  hat  Kf.  in  eine  solche  Verbindung,  wie 
sie  zu  Cöln  veranlasst,  einzutreten  grosses  Bedenken,  da  man,  um  den  Zweck  der 
Negotiation,  Krhaltung  des  Friedens  im  Reiche  und  Dämpfung  der  burgundischeu 
Unruhe,  zn  erreichen,  in  twmims  instmmenti  paeis  bleiben,  die  Controversen 
fiber  dasselbe  ratione  des  Snccnrses  an  das  Reich  verweisen  ond  indessen  keinem 
Theile  zn  nahe  treten  darf.  In  der  zn  CÖln  veranlassten  Verbindung  ist  zwar 
dieser  Streit  an  das  Reich  verwiesen,  daneben  aber  festgesetzt,  dass  die  corre> 
spendierenden  Kur«  und  Ffiraten  mit  gewehrter  Hand  die  Decision,  die  sie  unter 
sich  darüber  gemacht,  bevor  deswegen  eine  Dedaration  auf  dem  Reichstage  er- 
gangen, maintcnieren  sollen,  und  es  ist  zn  besorgen,  dass  daräber  nicht  allein 
die  Correspondierenden.  sondern  auch  das  ganze  Reich  in  die  Unruhe  mitge- 
zogen werden  und  darüber  auch  die  Mediation  zerfallen  möchte.  Er  soll  daher 
vor  der  tiesamtconferenz  sich  mit  den  1^  ran  n  sc h  w  eigis c  Ii  c n  und  Ilcssen- 
Cassclschen  Deputierten  zusammentliun,  vernehmen,  wohin  deren  Committenten 
Intention  hierunter  gerichtet,  ihnen  des  Kf.  Gedanken  darüber  eröffnen  und  er- 
klären, er  hielte  zwar  eine  engere  Zusammensetzung  bei  diesen  Lauften  für 

')   d.  Cöln  2.  August  1067  (K5eber  I,  S.  619f.}. 
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iii'tliip.  doch  dürfte  man  sich  nicht  so,  wie  zu  Cöln  intendiert  worden,  '  inlas^en. 
gerade  zu  diesem  Zwecko  würde  Kf.  die  Zusammenkunft  zu  Braunschwcii: 
beschicken  und  Iii*  li<>  turs  beste,  ehe  man  zu  Cöln  etwas  thäte.  das  Ergebiii» 
derselben  abzuwarten.    Kr  zweifelt  nicht,  dass  jene  Gesandten  sieb  hierunter 
mit  ihm  fügen  werden,  aneh  mit  den  K.Trierselien  ond  Pfftlc-Neobor- 
gischeo  soll  er,  wenn  er  diBCorBweise  vernimmt,  dais  ihre  Principaien  darin 
mit  Kf.  fibereinstimmmen,  eommonieieren.  Bei  der  öffentUehen  ConfeienB  mit 
den  Coirespondierenden  hat  er  tn  eiUiren,  daae  er  swar  wegen  Enge  der  Zeit 
nicht  völlig  instndert,  aber  anzozeigen  befehligt  sei,  Kf,  halte  zwar  eine  gate 
Tertraoliche  Zusammensetzung  f&r  hochstnothig,  da  aber  diese  Sache  das  ganze 
Reich  anginge  nnd  mit  den  gesamten  Ständen  nicht  so  schleunig'  abgt  handelt 
werden  könne,  so  müsste  man  billii?  auf  andere  knr-  und  furstliche  H;iu>er  re- 
flectieren.  mid  da  gerade  solrlier  Keichsaiij.;<'lt  genheil  halber  die  Zusammenkunft 
zu  Braunsehweii;;  zwi.solien  K.Colu.   kt.,  den  fürstli(lu'n  Häusern  Braun- 
schweig uud  Cassel,  auch  mnf.'lich  anderen,  als  Schweden,  stattfinde,  so 
hatte  man  zunächst,  ehe  man  weiter  gin^'e,  die  Gedanken  dieser  Stände  zu  ver- 
nehmen.   Dabei  hat  er  tn  bestehen  und  sich  in  diesem  Punkt  nicht  weiter 
aasznlassen. 

2)  Betreffend  den  Punkt  der  Mediation,  so  sieht  K£  nicht  dn,  da  er  tod 
Anfang  an  die  Meinung  gehabt,  dass  das  ganxe  Knrf9rstencol!eg  die  Mediatiott 
Abemehmen  sollte,  wie  Baiern,  Sachsen  nnd  PfaU  vorbeixngehen.  Da  der 

König  von  Frankreich  in  beikommendem  Schreiben  an  ihn  vom  19.  Juli')  woM 
leiden  will,  dass  auch  andere  Fürsten  des  Reichs  sich  des  Werkes  unterziehen, 
so  hat  es  deswegen  keine  Scliwieriirkeit.  Beide  kriegführende  Theile  sind  zn- 
näcli'^t  (iun  h  Schreiben  aufzufordern,  die  Friedenshandlung  zu  belieben  und  dazu 
Zeit  und  Ort  zu  benennen  oder  ministros  zu  Al)liandlnng  solcher  Präliminnrien 
zu  coinmittieren,  um  dieses  zu  befi'>rdeni.  kimnten  von  allen  correspondiereiidru 
Fürsten  je  ein  oder  zwei  Gesandt«  an  Spanien  und  an  Frankreich  gesiaudt 
werden,  an  den  Tractaten  selbst  aber  hätte  ein  jeder  derselben  einen  der  Sei« 
nigen  Theü  nehmen  su  husen,  die  aber  de  eoncert  nach  einer  von  aUen 
beliebten  Instruktion  zu  agieren  bitten,  u.8.w. 

8)  Betreffend  die  Rheinische  AlUans,  so  hat  er  nach  wie  vor  diesen  Punkt 
nach  Regensburg  su  verweisen. 

Vor  allem  hat  er  darauf  zu  sehen  und  dabin  an  stimmen,  dass  die  an  die 
kriegführenden  Parteien  zu  schickenden  Gesandten  sich  aller  Partialität  enthalten 
und  dass  dieses  mit  nachdrücklichen  NVorttMi  in  ihre  Instruktion  gesetzt  werde. 
Bei  Prorogation  der  Hheinischen  Allianz  findet  Kf.  mehr  und  mehr  Bedenken, 
er  kann  sich  daher  zur  Zeit  darüber  noch  nicht  weiter  erklären. 


1)  8.  oben  S.  155ff. 

*)  S.  Urk.  Q.  Akt  II,  8.  462. 
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Freiherr  A.  v.  Spaen^)  an  den  Oberprftsidenten  v.  Schwerin. 
D.  Cöln  a.  Rhein  12.  September  1667. 

[Vereögenmg  dei  Kreistages»  Yorsehlag,  gegen  den  Bischof  von  Hülster  mit  Gewalt 
▼orsugeben.  Die  IranxSsischen  Fortschritte  in  den  Niederlanden.  Der  Bischof  von 

Strassburg.J 

—  Die  Mfiosterischen  Gesandten*)  oontinairen  noch  immerfort  lS.Sept 
in  ihren  unbefugten  Proceduren,  die  Creisproposition  durch  allerhand 
Mittel,  die  sie  erdenken  können,  aufsuhalten,  und  geben  su  verstehen, 
dass  sie  daizu  gar  nicht  kommen  wollen,  es  sei  dann,  dass  man  ihnen 
Gehmen  abtrete.  —  Tch  persistire  noch  dabei,  was  ich  in  meinem 
vorigen  geschrieben,  nämlich  dass  es  der  Bischof  zu  Münster  zu  grob 
mache  und  solches  zur  bösen  Consoiiuenz  gereichen  könne.  Der  Bischof 
zu  Münster  wird  8.  Chf.  I).  in  allen  dero  Desseinen  zuwider  sein,  er 
ist  ein  Feind  von  S.  Chf.  D.  und  wird  keine  Ruhe  haben  noch  halten, 
80  lange  er  lebet  oder  Macht  hat.  Derohalben  wäre  meine  Meinung, 
dass  man  ihm  also,  gleich  wie  dem  Herzogen  von  Lothringen^)  ge- 
schehen ist,  behoreto  zu  verfahren,  solchergestalt  würde  man  sich  dieses 
unruhigen  Herrn  entschlagen  und  sicher  seine  Trouppes  «n  uns  bringen, 
und  wurde  das  Stift  Münster  uns  gnte  Quartier  und  Contribution  geben 
können.  Dieses  wäre  gar  woll  zu  practiciren,  und  ob  ich  weil  weiss, 
dass  Ew.  Exc.  Tielleicht  werden  urtheilen,  solches  sein  extreme  .und 
vehemente  Vorschläge,  welches  ich  dann  auch  selbst  bekennen  muss, 
allein  hierbei  ist  zu  consideriren,  dass  wir  auch  wunderliche  Zeiten  er- 
leben und  in  denselben  allerhand  gefährliche  und  fremde  Proceduren 
sehen  müssen,  welchen  dann  auch  durch  vorangeregte  und  dergleichen  • 
extreme  Mittel  in  Zeiten  muss  vorgebauet  werden,  sonsten  möchte  zu 
befahren  sein,  dass  die  Contagion  so  weit  einreissen  dürfte,  dass  sie 
uns  ganz  verzehren  und  wegnehmen  möchte  und  wir  also  an  den  Fran- 
zosen würden  sterben  müssen.  Wann  man  aber  eine  »olche  Resolution 
nehmen  wollte,  so  wurde  es  mit  Communication  der  Herren  Staten 
geschehen  müssen,  auch,  sobald  dieser  Anschlag  ins  Werk  gerichtet 
wäre,  dem  Keyser  umbstandlich  davon  Notification  gethan  werden. 

• 

*)  Derselbe  war  nebst  Blaspoil,  de  Beyer  und  Pagestecher  von  Kf. 
zu  dem  in  Cola  abzuhaltenden  WestfiilisehMi  Kreiltage  (s.  oben  S.  719)  deputiert 

worden. 

S.  Alpeu  II,  S.  Ö4ff.,  Tückiug  .S.  I')8. 
*)  Vgl.  Erdmannsdörffer,  Deutsche  Geschichte  vom  WeitOlischen  Frieden 
bis  zam  Regierungsantritt  Friedrichs  des  Grossen  I,  8. 1841 
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Ich  halte  far  gewiss,  dass  solches,  wofern  wir  ans  wegen  Schweden 
nicht  zo  fBrchten  haben,  so  praoticiren  and  hiedarch  auch  der  Friede 
zwischen  dem  KSnig  in  Spanien  ond  dem  König  in  Franckreich  Ter- 
hoffentlich  desto  eher  za  machen.  —  Dieses  sind  also  meine  nnvorgreif- 
liehe  Gedanken  nnd  ist  der  Herr  Blaspeil  mit  mir  hierin  einig. 
Schliesslich,  wie  es  in  Brabant  und  Flandern  zustehet,  davon  wtll 
ich  nichts  mehr  als  dieses  melden,  dass,  wenn  der  Könii:  in  Franck- 
reich al.so  furtt^cliot,  wir  denselben  auch  bald  zum  Nachbar  haben  wer- 
den.   Ist  es  denn  noch  nicht  Zeit  im  Reich  aufzuwachen?  — 

PS.  —  Der  Bischof  von  Strassburg  ist  gut  französisch  und  wird 
auf  allerhaud  Mittel  gedeakeo,  die  fraozösischen  Desseiue  zu  secundireo. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.    D.  Cöln  am  Rhein 

3./ 13.  September  1667. 

[Nachrichten  aus  Hollud.   Der  Kreistag  und  der  Convent  an  Coln.  Befremdliche 

Aeusseninf  des  Bisehofs  von  Strassburf.] 

l<i.  Sept.  Ans  il(  III  llaa^'  erhält  er  Nachricht,  dass  sowohl  813')  als  auch  de  Witt 
luijilirt'M,  Kf.  imiciite  sich  liier  nicht  in  die  Cölnische  Alliniiz  einlassen  und 
nicht  in  der  Mediation  so  engagicreu,  dass  er  wider  Frankrcicli  nichts  sollte 
thno  können,  wenn  er  gleich  wollte,  die  Qen. Staaten  wfirden  deswegen  £e 
Mediation  auch  deelinieren,  dazu  de  sonst  unter  der  Hand  veranlasst  wfir- 
den.  Er  hat  darauf  Romswinekel  und  Copes  angewiesen,  sa  fragen, 
•  was  die  Staaten  bei  Kf.  thun  wollten,  wenn  er  die  Partei  von  Spanieu  nehmen 
wurde. 

In  dem  Kreiswesen  ist  es  noch  nicht  zur  Proposition  gekommen,  die  Müns- 
terschen  halten  immerhin  zurück  nnd  machen  es  ziemlich  grob  mit  ihnen, 
ihr  Herr  srlieitit  Kf.  wenig  zu  considerieren.  Auch  die  Handlung  der  hier  an- 
we«oni1cn  Kur-  und  Fiirstlirhon  Abgesandten  wird  sehr  schläfrig  fortgesetzt. 
Der  Hiscliuf  von  Strassburg  sagte  ihm  neulich  in  halbem  Rausche,  er  würde 
in  kurzen  Tagen  von  ein>  r  frrossen  Veränderung  hören.  Da  derselbe  mit  dem 
Kurfürsten  über  8  Tage  uach  Liittich  will,  su  weiss  Bl.  nichtj  was  er  daraus 
sehliessen  soll.  MQnster  soll  mit  Schweden  wohl  stehen. 


*)  unanffdöste  ChMiiMr. 
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Job.  de  Beyer')  an  den  Kurfiiräten.    D.  Cöiu  am  Rhein 

13.  September  1667. 

[ConfBromen  am  7.  u.  10.  Sept.   Eröffnunf^en  des  K.Triendi«n  GMaadltn  n.  des 

Bischofs  V.  Sirassburp.] 

In  einer  Conferenz')  am  Mittwoch  den  7.  hat  er,  was  Kf.  ihm  in  puncto  se-  13.  Sept. 
curitatis  und  mediationis  aufgetragen,  den  anwesenden  Deputierten  eröffnet,  das 
gleiche  jroschah  in  einer  neuen  Conferenz  am  10.  vonseiten  d<'s  K.Triorschen 
Dr.  lUisolimann  uiul  wurde  darauf  das  Concept  eines  Srhreiltens  an  Spanien 
zur  Diktatur  gebraclit.  Der  Tricrsche  sagte  in  der  öffentlichen  Conferenz, 
was  er  ihm  .sciion  privatim  mitgetheilt,  K.Cöln  und  der  Bischof  von  Strass- 
burg  hätten  seinem  Ilerru  geschrieben,  der  punctus  mediationis  sollte  hier 
allein  vorgenommai  weidoi,  so  dasa  vielleicht  auf  die  engere  Vorbfindnis  so 
stark  nicht  mehr  gedmngan  werden  dfirfte,  derselbe  bat  ihm  vertranlieh  eröffnet, 
dass  ILTrier*)  bei  seiner  Intention,  in  daa  projeetierte  foedns  nicht  einratreten, 
beharre  nnd  dass  er  t>eanftragt  wSre,  mit  ihm  vertranlieh  so  correspondieren; 
K.Baiern  wire  durch  R.CSln  schon  eingenommen  nnd  K.Mainx  wfirde  viel- 
leicht trachten,  auch  K.Sachsen  auf  seine  principia  zu  bringen,  wenn  nicht 
das  jüngste  Abbouchieren ')  dem  vorgebaut  hätte.  Der  Bi.schof  von  Strassburg 
hat  sich  ihm  gegenüber  mit  dem  Auftrage,  es  dem  Kf.  zu  hinterbringen,  daniber 
beklagt,  dass  aus  den  spaoiscbeu  Quartieren  and  den  Niederlanden  her  spargiert 


')  T,fiut  Relation  vom  23.  August  war  derselbe  zusammen  mit  ßlaspeil  und 
Page  Stecher  am  18.  in  CöIu  des  Kreistages  wegen  angekommen,  hatte  dort  die 
neue  Instniciiou  des  Kf.  vom  7./ 17.  August  (oben  809)  erhalten,  aber  noch  keinen 
von  den  anderen  Deputierten  vorgefunden. 

Anwesend  sind  In  dieser  Confierens  ffir  K.  Hains  v.  Sehonborn  und 
Bertram,  für  K.Cöln  der  Bischof  von  Strassburg,  für  llünster  Wiedenbröck, 
für  Pfalz- Neu hurg  V.Kansler  Scbnell.  VgL  über  diese  neuen  Verhandlungen 
Köcher  1,  S.  .^311  f. 

*)  Kurfürst  Karl  Kaspar  von  Trier  hatte  (d.  Coblenz  5.  August  IGlw)  bei 
Kf.  angefragt,  was  derselbe  von  dem  zu  Cülu  vorgeschlagenen  Bündais  halte,  und 
gebeten,  ibre  beiderseitigen  Gesandten  dort  vertraolicb  oommunicieren  sn  lassen. 
Kf.  batte  (d.  Potstam  7./[17.]  August  1667)  dieses  sugesagt  und  auf  die  erste  Anfrage 
erwidert:  „Und  halten  wir  sonst  dafür,  dass  uöthig  sein  werde,  die  consilia  und 
acfiones  also  einzurichten,  damit  nicht  einem  oder  andern  Theil  ürsach  zur  Jalousie 
oder  OtTension  iregeben  werden  möge,  —  solchem  nach  fällt  ims  nicht  wenig  bedenk- 
lich,  dass  man  .sofort  den  Pass  vor  den  Succurs  nach  den  Niederlanden  mit  Gewalt 
SU  verwehren  sich  verbinden  wollte,  angesehen  dieselbe  Sache  den  burgundischen 
Kreis  betreffmd  vor  das  ganse  Reich  gehörig  und  also  billig  su  verimrten, .  auch 
nicht  wohl  von  einiger  Stände  w^n  statuiret  werden  kann,  ehe  die  Sache  auf  dem 
Reichstage  debattiret.  Inzwischen  hätte  man  sich  in  den  terminis  Instrumcntl  pacis 
zu  halten  und  anzusehen,  dass  durch  das  Mittel,  so  man  zu  Erhaltung  Friedens  an> 
zuwenden  geinciin  t,  ui<  ht  Unruhe  verursachet  werden  möge." 

*)  Die  Zusammenkunft  zwischen  Kf.  und  K.öachüen  zu  Zinna  s.  oben 
&  785  ff. 
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werde,  K.Coln  hätte  »ich  mit  Frankreich  derartig  verbunden,  dass  er  niclit 
mehr  könne  für  iinpartheiisch  erachtet  und  daher  nicht  zur  Mediation  zugelassen 
werde«! ,  was  durdi  ein  anf?efnn?onos  Memorial  Lionnc's  bewiesen  werde. 
K.Cöln  stäiidf  allorditii^s  mit  Kraiikreioh  in  Allian/.  diese  sei  aber  schon  im 
April  iiWii) ')  al";/('sclilossen  und  sei  eine  blosse  Delensivallianz,  er,  der  Bisclii»f. 
habe  sich  erboten,  dieselbe  einem  Hcvollmachtigten  C'astel  Kodrigo's  mitzu- 
theilen,  erbiete  »ich  ebenso  gegen  Kf.    Dir  König  von  Frankreich  hätte  ihnen 
swar  seitdem  grosae  Offerten  gemacht,  sie  hätten  sich  aber  in  keine  weitere 
Verbindaog  mit  demaelben  eingelassen.   Sie  hätten  das,  was  jetxt  in  den 
Niederlanden  TOigehe,  ein  ganzes  Jahr  anchatten,  der  Bmder  des  Bischola 
sei  schon  1665*)  am  kaiserlichen  Hof  gewesen  und  hätte  dort  gaie  und  ehr- 
liche Bedingungen  an  VerhQtnng  der  jetzigen  Weitemng  vorgeschlagen,  der 
Kaiser  hätte  dieser  Proposition  auch  aulSnglich  das  Ohr  geliehen,  sei  aber 
nachher  von  der  Kaiserin  wieder  davon  abgeblacht  worden.   Ihre  Absicht  s«'i, 
den  Frieden  durch  die  Mediation  zu  berördern.  um  dieser  Nachdruck  zu  geben, 
infisstt-  man  eine  ziemliche  Anzahl  Völker  auf  den  Beinen  lial»t  ii.  Ancli  andt-re 
Kur-  und  Fürsten,  z.H.  Kf..  Schweden,  Holland   uiiii    Kn<:land  .ständen 
mit  Frankreich  in  Allianz  und  würden  darum  Im  !  de  r  .M  •«liation  nicht  refusiort. 
^Venn  man  zu  besserer  Subsistenz  in  der  Vt'rfa>siiiii:  von  einem  oder  ander»  n 
Suhsidien  erlangte,  so  wäre  auch  dieses  nicht  zu  iiuprobiereUj  wenn  mau  sie 
ohne  Oegenobligation  annehme.  Aehulich  hätte  auch  Münster  anf  die  Remon- 
strationen des  Kf.  wegen  seiner  mit  franzSeischem  Oelde  gemachten  Werbungen 
geantwortet 

Da  die  erwiu^teten  K.Trierschen,  Braunsehweigischen  nnd  anderen 
Oesandten  jetst  hier  sind  und  ao  die  von  ihm  in  puncto  seenrltatis  vorgescho- 
benen Dilationen  aus  dem  Woge  geräumt  sind,  so  bittet  er  um  Ordre,  wie  er 
sich  in  hoc  passu  publice  femer  erldäien  solle. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Knrfllraten.    D.  Cöln  am  Rhein 

10./20.  September  1667. 

[Mittbeilangen  des  Bischeft  von  Strassburg  xur  Rechtfertigung  der  Politik  K.Colns; 
dessen  Absichten.  Die  K.  Siebrisehen  Gesandten.] 

20.  Sept  Der  Bischof  von  Strassburg,  den  er  auf  seine  Veranlassung  am  IG.  auf- 
gesucht, hat  ihm  mitgetheilt,  K.CÖln  wfinaehe  in  der  fräheren  Yertiauliehkeit 
mit  Kf.  SU  continuieren,  demselben  werde  ungerechter  UTeiae  voTgeworfSQu,  dass 
er  sich  zu  Naehthefl  des  ILReiehes  engagiert  hätte,  Castel  Rodrigo  hätte 
ans  diesem  Grunde  dessen  Mediation  zurfiekgewiesen  auf  Grund  von  intereipierten 

')    In  Wirklichkeit  war  SS.  October  1666  ein  pehcim.  s  IJündnis  zwischen  K.C'ln 
und  Frankreich  geschlossen  worden,  a.  Mignet  II,  8.  28 ff.,  £nnen,  Frankreich  und 

der  Niederrhein  I,  S.  185. 

^   S.  über  diese  Sendunj^  des  Grafen  Wilhelm  von  Fütätenberg,  welche 
aber  Anfang  16G7  stattgefunden  batte,  Mignut  II,  S.  324?.,  Ennen  8. 190. 
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Schreiben,  diese  mOssten  aber  nnteigeschobeii  sein,  K.C5lii  liStte  an  seinen 
Agenten  in  Brdssel  geschrieben,  Castel  Rodrigo  möchte  durch  eine  vertraute 
Person  ihn  die  Originale  derselben  sehen  lassen,  daffir  wfirde  er  dem«lben 
auch  das  Original  seiner  Tractatcn  mit  Frankreich  zeigen.  Auch  der  Markgraf 

VWi  Baden  hStte  am  brannschweigischen  ll'  f  nn  1  an  anderen  Orten  trefflich 
losgezogen  und  würde  vermuthlich  auch  bei  Kf.  K.Cöhi  und  ihn  selbst  nicht 
verschont  haben,  wie  er  denn  von  allem,  was  er  wiisste.  t'ern  redete,  auch  Itei 
seiner  Rückkunft  «ich  der  hei  Kf.  gehabten  guten  Kxpedition  gerühmt  und  vor- 
gegeben hätte,  Kf.  wiinle  .sich  bald  mit  einer  ansehnlichen  Armee  für  Spanien 
zeigen.  K.Cülns  Gedanken  und  Bemühungen  wären  iiauptsächlich  dahin  ge- 
gangen, dem  Kriege  in  den  spanischen  Niederlanden  zuvorzukommen  und  da.s 
Feuer  in  dor  .^he  zu  dimpfcn,  er  Ultte  auch  dasselbe  fiwt  tSn  Jahr  lang 
durch  seine  guten  consilia  zurficlcgehalten  und  würde  wohl  sein  Ziel  erreidit 
haben,  wenn  man  nur  spanischerseits  gutem  Hath  h&tte  folgen  woOen.  Sein 
Bruder,  Landgraf  'Wilhelm  von  Ffirstenberg,  sei  deswegen  im  verwiehenen 
Toijahr  sn  Wien  gewesen mit  dem  Kaiser  an  traetieren,  und  hStte  propaniert, 
Frankreich  wurde  sich  aller  seiner  Praetensionrn  begeben  und  das  Hans 
Oesterreich  sich  keiner  Widerwärtigkeiten  davon  in  den  Niederlanden  oder  son.st 
zu  befahren  haben,  wenn  man  nur  demselben  auf  den  Fall  des  Todes  des  jet- 
zigen Königs  von  Spanien  die  Franche  Comte  lassen  und  dessen  durch  einen 
besonderen  Vertrag  versichern  würde.  Nur  '\  oder  4  am  kaiserlichen  Hofe 
hätten  von  dieser  Negotiation  gewusst,  man  halle  sich  mit  dem  Grafen  auch, 
obwohl  man  ihm  anfangs  nicht  recht  getraut,  einzulassen  angefangen  und  es 
würde  sich  alles  sehr  wohl  geschickt  haben,  wenn  nicht  der  spanische  Gesandte 
und  die  Oberkimmerin  die  ganze  Handlung  umgestossen  und  den  Kaiser  direr- 
tiert  bitten.  K.C51n  hStte  natfiriieh  auch  auf  seiner  Lande  und  Leute  Sicher- 
heit  gedacht  und  ginge  dai(jenige,  was  er  mit  Frankreich  tractiert,  hauptsftehlich 
dahm.  Er  zeigte  ihm  die  Unterschriften  des  vom  April  1666  datierten  Vertrages 
und  erklirte,  K.Cöln  wire  erb9tig,  den  ganzen  lalialt  dieses  Tractates  dem  Kf. 
bekannt  zu  machen,  wenn  derselbe  einer  vertrauten  Person  diese  Commission 
auftragen  und  ihn  zugleich  versichern  wollte,  dass  dieselbe  es  hei  sich  behalten 
und  ausser  Kf.  niemand  davon  etwas  offenbaren  wolle.  Dieser  Tractat  könnte 
nicht  hindern,  da^s  K.Cöln  alle  consilia,  welche  ZUm  besten  des  R.Reiches  g&> 
fasst  werden  sollten,  mit  amph  ctieren  sollte. 

Bl.  hat  darauf  in  genere  und  mit  aller  möglichen  Hehutsanikcit  geantwortet, 
Kf.  würde  gern  in  dem  Vertrauen  mit  K.Cöln  continuieren  und  nicht  sowohl 
auf  die  ihm  über  denselben  zukommenden  Berichte  als  auf  den  Gmnd  der 
Sachen  sehen,  den  Markgrafen  von  Baden  bitte  Kf.  nach  seiner  Gewohnheit 
mit  aller  Ciyilität  dimittiert,  auf  seine  Proposition  aber  keine  eathegorisehe 
Resolution  g^ben,  sondern  freie  Hände  bisher  behalten. 

Der  Bisehof  gestand,  dass  Frankreich  zu  den  Werbungen  der  K.C61ni8chen 
VSlker  Subsidien  gegeben,  doch  ohne  Condition,  so  dass  K.CBln  die  V51ker 
auch  gegen  Frankreich,  wenn  es  nicht  aeqnas  paeis  conditiones  annehmen  wollte, 
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gebrauchen  konnte.  Spanien  thäte  nichts,  um  die  Niederlande  zu  ponservieren. 
solchon  Leuten  wäre  sclnverlicli  zu  helfen,  welche  nicht  sich  selbst  helfen 
Wüllt^in,  Frankreichs  Intention  wäre  |.'arnicht,  die  Niederlande  alle  an  sich  zu 
ziehen,  sondern  es  würde  mit  einem  Thcil  davon  zufrieden  sein  und  andere  mit 
geoiessen  lassen.  Da  man  nun  endlidi  sehen  sollte,  dass  die  Niederlande  uichi 
zu  retten  wären,  hätten  billig  die  nächst  angelegenen,  Kf.  und  andere,  dahin  zu 
sehen,  dus  sie  nicht  aoagesehlossen  wfirden,  man  ktante  dann  den  Könige 
von  Fnmkreich  tenninos  stellen  ond  daifiber  eine  aolehe  Garantie  machen,  dass 
er  dieselben  in  fiberschreiten  und  seine  Nachbaren  so  bennmhigen  sich  wohl 
hfiten  werde.  Docb  wfirde  das  beste  sein,  wenn  man  beide  Kronen  vergleichen 
könnte,  die  Mediation  mfisste  nur  bald  fortgesetzt  werden. 

Bl.  meint,  es  würde  gut  sein,  wenn  Kf.  aus  dieser  Veranlassung  an  K. 
Cöln  ein  freundliches  Schreiben  richtete  und  ihn  darin  ermahnte,  nicht  nor 
wie  bisher  des  Reiches  AVohlstand  zu  beherzigen,  sondern  auch  wohl  zuzusehen, 
dass  nicht  die  Mittel,  welclie  er  dazu  ergreife,  widrige  Effecte  tliun  mögen. 

Des  Bischofs  von  Strassburg  Absehen  bei  dieser  l'nterrednni:  schien  da- 
hin zu  gehen:  1)  K.Cüln  den  Weg,  um  sich  mit  Kf.  zu  setzen,  falls  seine  bis- 
herigen consilia  nicht  succedieren  sollten,  offen  zu  halten,  2)  sich  selbst  bei 
K.CÖI0,  der  glaubt,  dass  die  mit  Frankreich  geschlossenen  Tractaten  zu  seinem 
nnd  des  Reiches  Besten  angesehen,  ans  allem  Verdacht  zn  halten  nnd  denselben 
in  diesem  Glauben  zu  stfirken.  Der  Bischof  seheint  selbst  keine  grosse  Hoff* 
nnng  anf  die  hier  entworfene  Confoederation  an  setzen,  da  K. Mainz  ohne 
Zweifel  mehr  ans  Fnrcht  als  ans  AfecÜon  ffir  Frankreich  sich  mit  dahin  er- 
klärt und  vermnthlich,  wenn  das  Werk  sich  anders  schicken  sollte,  auch  andere 
Gedanken  fassen  dürfte;  so  wird  er  seinen  meisten  Rücken  an  K. Baiern 
suchen  müssen,  dessen  Abgesandter  v.  Kleist  heute  hier  erwartet  wird. 

PS.  Die  K.Sächsischen  Gesandten  v.  Burckersrode  und  Hofmarschall 
V.  Kanne,  die  nach  Frankreich  gehen  sollen,  halten  sich  hier  noch  auf.  leben 
mit  ihnen  in  gutem  Vertrauen,  erwarten  nähere  Ordre  und  wollten  gern  wissen, 
ob  Kf. ,  wen  und  wie  bald  nach  Frankreich  schicken  werde,  verlangen  sonst 
wieder  nach  Ilaus. 


Job.  de  Beyer  an  den  Kiirlursten.    I).  CöId  am  Kheiu 

10./20.  September  1667. 

[Berieht  aber  die  Conferenxen  am  15.,  16.  n.  17.  September.] 

20.  Sept.  In  den  letzten  Conferenzen  am  1.')..  IG.  und  17.  i-^t  nur  das  Medialionswerk 
vorgenommen  worden,  es  sind  dort  die  Schreiben  an  den  Kaiser,  Spanien 
und  Frankreich  adjustiert  und  Vorscliläge  wegen  der  Sub.scription  und  Be- 
siegelung  sowie  der  Versendung  derselben  gemacht  worden,  auch  wegen  Krrich- 
tung  einer  gemeinen  Casse  zur  Bestreitung  der  durch  diese  Itediationssache 
Temraachten  Kosten. 

Von  dem  Hanse  Braun  schweig  sind  jetzt  auch  einige  Deputierte  er* 
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scbienen'))  «iner  von  K.BaierD  wird  aneh  erwartet  Zwd  k.siohsiaebe 
Gesandten  sind  vor  einigen  Tagen  bier  angekommen,  anftnglieh  mit  Ordre  nacli 
Frankreich  an  gehen,  erhaltener  anderw  Ordre  aber  halten  de  sich  noch 

hier  aaf*). 


Derselbe  an  den  KarfUraten.  D.  Cöln  am  Rhein  17./ 27.  Sep- 
tember 1667. 

[Conferens  am  20.  Sept.  Vorachkg  Ffirstenbergs  wegen  der  Oesandtscbaflen.  t.  Kleist.] 

Am  20.  hat  eine  neue  Conferens  stattgefonden,  an  der  anch  der  k.bai-  87.  Sept. 
risehe  Deputierte     Kleist  sowie  die  Zellisehen,  Calenbergischen  nnd 
Wolffenbfitte Ischen  Theil  genommen  haben,  man  hat  fiber  die  Instmktionen 
nnd  andere  daan  geh&rige  Sadien  beraihen,  dieselben  sind  aber  noch  nicht 

adjustiert  nnd  fiber  die  Subscription  ist  Streit  zwischen  den  Geistlichen  nnd 

Weltlichen.  Der  Bischof  von  Strassburg,  der  mit  K.C&ln  zusammen  nach 
Lüttich  abgereist  ist,  hat  ihm  gegenüber  den  Vorschlag  gemacht,  K.CÖln  und 
K.Mainz  möchten  an  den  Kaiser,  K.Trier  und  K. Baiern  nach  Spanien, 
Kf.  und  K.Sachsen  nach  Frankreich  schicken  und  es  könnte  au  jeden 
Uof  ein  Fürstlicher  adjungicrt  werden. 

Der  K.Bairische  v.  Kleist  hat  sich  ihm  tregenüber  zu  vertraulicher  Corre- 
spondeuz  erboten  uud  seine  Devotion  gegen  Kf.  bezeugt. 


0.  V.  Schwerin  an  den  Korfttraten.   D.  Alt  Landsberg 

20. /[SO.]  September  1667. 

[Die  Erüffnungen  Fürstenbergs,  duraut  zu  erthuileude  Antwort.    Nothwendigkcit  einer 
Oesandtsebaft  nach  Wien.  Billigung  der  Vorschlige  de  Witts.] 

PS.  —  halte  unmasgeblich  davor,  dass,  weil  der  Bischof  von  Stras-  30.  Sept. 
bürg  sich  so  vertraulich  herausgelassen')  und,  wio  er  auch  sonst  ge- 
sinnet  sein  mag,  deoDOch  viel  gutes  an  die  Hand  gegcbco,  solche  Cor- 
reapoDdenz  su  mesDagiren  sei  uud  ihm  hinwiederumb  einige  Confidenz 
tu  bozengen,  welches  durch  ein  Schreiben  vorgeschlagener  masscn  an 
den  Bischof  und  den  Churfuraten  mit  Bezeugung,  dass  £.  Cbf.  D.  die 
gethane  Ouvertüre  sehr  angenehmb  wäre,  geschehen  konnte,  und  weil 
er  aieh  zu  der  Communication  des  foederis  mit  Frankreich  erboten, 
konnten  E.  Chf.  D.  begehren,  dass  es  deioselben  in  copia  zu  dero  eigenen 

0  S.  Köcher  I,  S.5S9. 

*)  K.  beauftragt  (d.  Hessin  1$./[26.1  September  1667)  Beyer,  mit  den  K.Sicbsi- 
sehen  vertraulich  zu  commuDicieren. 

3)    S.  oben  .S.  814  ff. 
UmUr.  s.  Ocidu  d.  O.  Knrfüraten.  XII.  52 
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Binde  «ddressirot  würde,  mit  YersieheniDge,  dass  es  niemand  eommo- 
niciret  werden  aoUte,  damit  aocb  B.  Clif.  D.  ihnen  destomebr  Anlaas  za 
einigem  Vertraaen  geben,  konnten  Sie  gar  wobl  ein  Misgefallen  besea* 
gen,  daes  man  Spanischer  Seiten  die  ChorCölnsche  Mediation  «isge- 
schlagen,  wie  mir  dann  aach  nicht  dencht,  dass  Sie  hieronter  gar  wohl 
gethan,  es  würde  Frankreich  auf  solche  Art  auch  anderer  Mediation  re- 
fiisiron  und  also  die  Tractatcn  immorhiii  vtrli indem  können.  Indessen, 
damit  mau  desto  besser  wissen  könnte,  oli  auf  des  Bischofs  Anbringen 
auch  einiges  Fundaiiient  zu  setzen,  könnten')  K.  Chf.  D.  am  Keyserii- 
chen  Uofo  bekauut  machen,  was  der  Graf  Wilhelm  sich  von  seiner 
Negotiation  daselbst  rühmet  und  dasa  er  sich  erboten,   durch  die 
Franche  ('omt('  die  ganze  Sache  i)eizulegen,  und  vernehmen,  ob  solches 
sich  also  verhalte.  Dass  der  Markgraf  von  Baden  etwas  laut  gegangen, 
habe  ich  auch  von  anderen  Orten  vernommen  and  laofet  solches  aas- 
drficklich  kegen  die  Abrede  ond  seine  Zusage.   Wann  aber  E.  Chf.  D. 
solches  durch  Schreiben  an  ihn  ressentirten  und  man  solches  vorzeiget«, 
würde  es  noch  arger  sein  und  seine  Aussage  bestärken,  deren  doch  jetzt 
von  allen  nicht  mag  getrauet  werden,  daher  ich  unmasgeblich  gaug- 
samb  ermesse,  dass  man  sich  alhie  bei  dem  Baron  de  Goes  desfals 
mündlich  beschwere,  der  mir  neulich  gesagt,  dass  seine  Relation  nacher 
Sj)anien  geschickot  und  von  dannen  Resolution  erwartet  würde.  Wegen 
Abschickung  nacher  Wien  sciud  allerhand  Ikulenklichkciten,  sonderlich 
dass  der  Keyscr,   den  es  doch  hauptsachlich  betrilft,  so  gar  kühl  in 
der  Sache  ist,  wie  ich  solches  noch  neulich  von  dem  Raron  de  Goes 
gespüret,  und  anstatt  dass  er  £.  CM.  U,  suchen  und  urgireo  sollte,  dar- 
auf wartet,  dass  es  von  deroselben  geschehe.    Jedennocli  wann  E.  Cbf. 
D.  das  Werk  anzutreten  resolviret  sein,  sonderlich  auf  solche  Art  wie 
von  dem  ü.  de  Witte  vorgeschlagen'),  so  wurde  es  doch  wohl  sein 
müssen,  damit  man  so  viel  Vortheil  als  immer  mfiglich  am  Keyaerl. 
Hofe  davon  ziehe,  denn  werden  £.  Chf.  D.  vorher  im  Haag  schliessen,  , 
so  haben  Sie  hernach  alda  nichts  zu  hoffen.   Ich  wollte  doch  untertba- 
nigst  rathen,  dass  unter  anderm  Pratext  hingeschicket,  der  Abgesandte 
aber  dennoch  auf  diese  Sache  instruiret  wurde,  der  Person  halber,  so 
hiezu  zu  gebrauchen,  will  E.  Chf.  D.  ich  meine  Gedanken  mündlich  er- 
ölVnen.    Dass  mit  dem  Feldherrn  W  rangel  die  vertrauliehe  Currespon- 
denz  fortgesetzet  werde,  linde  ich  sehr  rathsam b,  denn  so  viel  ich  aus 


')    S.  Urk.  u.  .Akt.  XIV,  1  S.a46. 

S.  übt'U  6.  7üj. 
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allen  Dingen  absehen  kann,  fBhret  derselbe  gar  gute  consilia,  hieia 
konnte  derselbe  gebraacbet  werden,  welcher  nach  Franckreich  gehen  soll. 
Sonsten,  Gnädigster  Herr,  gefällt  mir  der  Vorschlag,  den  der  H.  de 
Witte  gethan,  wie  man  das  Werk  angreifen  soll,  sehr  wohl,  können 
E.  Chf.  I).  nur  die  nothige  Subsidia  von  ihnen  erhalten,  so  könnte  ich 
nicht  widerrathcn,  dass  E.  Chf.  I).  sich  mit  ihnen  einlassen,  denn  der 
Zweck  ist  löblich,  die  Art  zu  procedircn  billig  und  kann  von  koinor 
Partei  getadelt  werden,  uud  würden  E.  Chf.  D.  im  Reich  grossen  Beifall 
erlangen.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  CiUn.    D.  [s.  l] 
23.  September/ [3.  October]  16()7. 

[Ki  widerungr  auf  die  Kröffnuugen  Fürstenborgs.] 

Durch  Blaspeil  hat  er  erfahren,  was  der  Bischof  von  Strassburg  dem-  3.  Oci 
selben  wegen  K.Cölns  nnfriclftigor  Bemühungen  in  der  burL^inulischen  Sache 
und  bugeLTiiiiddlirit  drr  Nachrede  wegen  seiner  Allianz  mit  Frankreich  sowie 
wegen  seines  Wunsches,  mit  ihm  weiter  vertrauliche  Correspondenz  zu  unter- 
halten, eröffnet  hat. 

Ohne  ist  zwar  nicht,  dass  wegen  der  mit  Frankreich  aufgerichteten 
Alliantz  wie  auch  wegen  dessen,  so  anfangs  zue  Cöln  i?i  puncto  securi- 
tatis  ins  Mittel  gekommen,  hin  uml  her  viel  auügcspreuget,  auch  uns 
zu  Ohren  gekommen.  Mach  dem  aber  ane  E.  Ld.  gesetzten  aufrechten 
Vertranen  haben  wir  uns  doch  allewege  versichert  gehalten,  £.  Ld.  keine 
andere  als  dem  Vaterlande  ersprieseUche  consilia  führen  wfirden. 
Stellen  auch  zu  E.  Ld.  —  Gefallen,  ob  sie  uns,  wie  des  H.  Bischoffen 
Ld.  auch  erwähnet,  von  dem  mit  Frankreich  geschlossenen  Tractat  in 
gutem  Vertrauen  Nachricht  geben  und  eine  Abschrift  erteilen  wollen. 
Wir  versichern  B.  Ld.,  dass  wir  selbige  dergestalt  secretiren,  wie  sie  es 
selbst  begehren,  und  blos  zue  Hintertreibung  der  oberwähnten  Nachrede 
gebrauchen  werden.  Sonsten  wollen  wir  gleichwoll  nicht  hoffen,  dass 
an  Spanischer  Seiten  man  gesinnot  sei,  bei  der  Mediation  E.  Ld.  einige 
Difficultät  und  in  dem  Churf.  collegio  eine  Trennung  zu  machen,  gcstalt 
wir  dann  auch  deswegen  uu  gehörigeu  Ort  nütigc  uud  dieuliche  Eriuue- 
ruug  thueu  werden.  — *) 


')  rnfer  dcmselbcu  l>n(nm  rii  litet  Kf.  auch  ein  ähnliches  Schreiben  an  den 
I'.lsi  hof  von  S  tra -^s  1)11 1  g  uimI  Im  aurtragt  Blnspcil,  dioües  Scbreibeu  ZU  bestellen 
uud  die  Correspoudeu^  mil  dcui  iiischuf  forlzuüctzcu. 

52* 
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Joh.  de  Beyer  an  den  KnrflirBten.   D.  COln  am  Rhein 

4.  October  1667. 

[iiericbt  über  die  letzten  Couferenzeu.    Dio  K.Säch<^ischea  Gesandten.    I^lraj;  dej» 

▼on  Kf.  zu  tahlendcn  Beitrages.] 

4.  Oct.  In')  der  Confonnz  am  27.  September  ist  die  Schwierigkeit  wegen  der  Suh- 
scriptiun  ausgeglichen  und  dann  am  folgenden  Tage  über  die  Kinlheiluiig  der 
Schickung  an  die  drei  Höfe  berathen  worden.  Dem  Bcschluss,  dass  je  zwei 
Kurffirsteo  und  ein  Fürst  an  jeden  Hof  schicken  sollten,  gegenobw  yeriangten 
die  Ffinten,  Munster,  Pfalz-Neabnrg,  Celle,  Calenberg  and  Wolffen- 
bfittel*),  entsprechend  dem  anOngUehen  Voisehlag,  dass  ebensoviel  Ffirsten 
wie  Knrfarsten,  nimlich  je  swei,  an  jeden  Hof  schicken  sollten,  namentlieh  die 
Braonsehweigisehen  liaben  sich  stark  dafür  interessiert  nnd  ist  schliesslich  am 
90.  dieser  Vorschlag  ad  referendnm  angenommen  worden,  ebenso  der  w^en 
der  gemeinen  cassa,  wogegen  aach  Widerspruch  erhoben  wnrde.  Vorgestern 
sind  die  Schreiben  an  die  drei  Höfe  nebst  den  Instruktionen  nnd  Credentialen 
für  die  Gesandten^)  an  allerseits  Principalen  zur  Subscription  zugesandt  worden. 
Dieselben  sollen  zugleich  auf  einem  Zettel  die  Namen  der  Gesandten,  welche 
sie  schicken  wollen,  um  diese  den  Credentialen  einzuverleiben,  an  K.Mainz  zu- 
rückschicken und  sich  darüber  erklären,  ob  sie  nach  der  Reichsuiatrikul  zu  der 
cassa  beitragen  und  ihren  Beitrag  hieher  an  die  K.Mainzischo  Gesandtschaft 
anschaffen  lassen  wollen.  An  der  lotsten  Sitzung  haben  anch  die  K.Siehsi- 
sehen  aof  Grand  besonderer  Vollmacht  ihres  Herrn  Theil  genommen.  Zn  Folge 
dem  knrf&rstlichen  Rescript  vom  16./26.  September  ist  er  gestern  bei  denselben 
gewesen,  hat  ihnen  den  Befehl,  mit  ihnen  in  vertraaliehe  Correspondens  an  treten, 
bekannt  gemacht  und,  wohin  sie  incliniert  seien,  tn  sondieren  gesucht,  dieselben 
erklärten,  die  Rfickkehr  eines  nach  Dresden  gesciüoicten  Kammerdienm  so  er- 
warten. 

PS.  Als  Beitrag  zw  den  auf  200()  Rthlr.  angeschlagenen  Spesen  für  die 
Couriere  soll  jidrr  der  correspondierenden  Kur-  und  Fürsten  ein  Achtel  eines 
einfachen  Kümermouatä,  aiüu  Kf.  228'/)  Rthlr.  zahlen^). 


Joh.  de  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Cülu  am  Rhein 

11.  October  1667. 

[Verücberimgen  v.  Kleists  über  die  Haltung  K.l^aierns.  Die  K. Sächsischen  Gesandtes 

u.  deren  Aeusserungen  ] 

11.  Oct.       Der  k.bairische  Gesandte  t.  Kleist,  der  nach  der  Aussage  des  kaiser' 

')   Vgl.  den  Berieht  Gaumonts  vom  3.  October  1667  (Hignet  II,  S.  269). 
^  S.  Köcher  1,  S.  539. 

*}  S.  alle  diese  vom  5.  October  1667  ausgestellten  Schriftstficke  bei  Londorp 
IX,  S.  578  ff. 

*)   Kf.  erklärt  sich  (d.  Cöhi  L/U.  October  1667)  daaa  btteit  und  weist  das 

Geld  au. 
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lichon  Gesandten  zar  französischen  Partei  gehören  soll  und  den  er  darauf  hin 
soiuliort  hat.  behauptet,  seinem  llorrn  geschehe  darunter  gar  nngutlich,  und, 
naclidcm  er  ihm  fiher  die  Intention  des  Kf.  auf  Grund  dor  Rescripte  desselhen 
vertrauliche  Mittlieihin^'  pomacht,  alles  käme  mit  den  consiliis  seines  Herrn 
üherein.  derselbe  wün-  nooli  mit  keiner  Partei  engagiert  und  er  selbst  wollte 
sich  bemühen,  dass  derselbe  auch  ferner  mit  Kf.  gleiche  consilia  führe.  Die 
K.8ieh8!8ehen  beriehteten  Nachricht  za  haben,  Castel  Rodrigo  habe  Befehl 
erhalten,  nach  Spanien  zorficktokebren,  und  Don  Jnan  d*  An  Stria  sollte 
an  seiner  Stelle  nach  den  Niederlanden  kommen.  Dieselben  haben  ihm 
milgetheilt*),  Barokersrode  beabsiebtige  aof  eibaltenen  Befehl  die  Rfiekreise 
anxtttrelen,  Marschall  t.  Cabn  werde  Tielleiebt  nach  Frankreich  gehen  und  bis 
zu  solcher  Ordre  eine  Reise  nach  Holland  machen,  hier  wollten  sie  die  K.  Hain- 
sischen ihnen  substituieren.  Sie  behanptetcn,  von  dem,  was  bei  dem  Abhouche- 
ment  zwischen  ihrem  Herrn  und  Kf.  vorgefallen,  noch  keine  völlige  Information 
zu  haben,  meinten,  man  müsste  darauf,  rlass  der  Kaiser  sicli  so  weiii^'  movierte. 
ein  be'^onderes  Absehen  haben  und  es  dürfte  wohl  bedenklich  sein,  dass  einige 
Kur-  und  Fürsten  ohne  denselben  sich  moviercn  wollten.  Nachdem  er  auf 
Grund  der  Rescripte  des  Kf.  sie  auch  mit  dessen  Intention  bekannt  gemacht, 
findet  er  sie  auf  denselben  principiis,  Burkersrodo  äusserte  sogar  die 
Absiebt,  nach  sehier  Raekkehr  mit  Kf.  unter  einem  Pritext  davoii  weiter  sn 
reden,  doch  hat  er  davon  naehhe/  wieder  abstrahiert,  bis  er  sdnes  Herrn  In- 
tention ▼emommen  bitte.  Oanmont  ist  wieder  bieher  znifid^gekebrt,  bat  dieses 
aber  weder  ihm  noch  den  K.8lebsiseben  angeseigt 


Joli.  de  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Cöln  am  Rhein 

17.  October  1667. 

[Weitere  Berathungen,  Vorschlag,  den  Gongress  vorläufig  zu  vertagen.] 

Am  12.  wurde  über  den  Extract  der  spanischen  Vollmacht  berathen  und  17.  Oet 

endlii  h  beschlossen,  vorläufig  noch  hier  zu  !)leiben  und  den  punctum  armisütU 
bei  der  Instruktion  zu  lassen,  K.Cöln  könnte  unter  der  Hand  ferner  sondieren 
oder  man  möchte  sehen,  wie  man  es  cn  prive  anl)rächte.  Allerlei  Gedanken 
und  Specidalictnen  waren  privatim  über  dieses  Werk,  über  jenen  l'^xtract  und 
die  propunierte  Frage,  als  ob  vieHeicht  da(rurch  der  MediatiDU  neue  obstacula 
gemacht  werden  wollten.  Kinigc  meinten,  um  dieses  zu  dedinieren,  sollte  man 
sich  eine  Zeit  lang,  wenn  nicht  alle,  doch  die  meisten,  trennen  und  abwarten, 
was  inswisefaen  mit  den  Sehreiben  und  Oesandtsehaften  ansgeriebtet  werden 
würde*). 


>)    Vgl.  Auerbach  S.  303. 

")  Kf.  erklärt  sieb  (d.  Cöln  ]■'>.  [25.]  October  1C67)  damit  piuver.standen,  dass 
die  Gesaudtcu  sich  vorläufig  trenutou  uud  Beyer  nach  Cleve  zurückkehre,  er  be- 
dauert, dast  der  von  dem  Markgrafw  von  Baden  gemachte  Vonehli^  (s.  oben  8. 704), 
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Korfttrat  Johann  Philipp  von  Mains  an  den  Karfttnten.  D. 

Mainz  27.  Octoher  1667. 

[Jodoci*B  Boriebt  aber  des  Kf.  Absichten.  Aanieht,  dass  die  FHedensverfaMidlniigeii 
stuUnde  konunen,  Bitte,  ancb  die  Oen.St«ateii  znr  Mitwirkung  aufzufordern.] 

27.  OeL  Sein  bei  Kf.  gewesener  Rath  Jodoci*)  hat  flim  beriehtet,  dass  dessen 
eoosilia  Toniehmlidi  dabin  sielen,  dass  niebt  nur  der  tentsebe  Frieden  nnd 
Freibeit  eriialten,  sondern  ancb  die  in  den  Niederlanden  entstandene  Kriega« 
flamme  gedSmpft  werde.  Aaeb  er  wird  sieb  su  Erreicbnng  dieses  Zweckes  anf 

das  Sasserste  bemühen.   Da  der  König  von  Frankreich  sich  mehr  nnd  mehr 

zu  gütlicher  Beilegung  dieser  Differenzen,  auch  sogar  zu  Eingehung  eines  anni- 
stitii  geneigt  zeigt,  auch  Castel  Rodrigo  V^ollmacht  aus  Spanien  erhalten 
haben  soll,  so  hat  man  sich  vor  iilkm  zu  bemühen,  dass  beide  Thoilo  zu  Er- 
nennung de?  Orts  und  der  Mediatoren  disponiert  werden.  Er  wünscht  ^iachrichi 
von  dem,  was  (  aste!  Rodrigo  dem  kl.  geantwori«  i  hat. 

PS.  Er  fordert  Kf.  auf,  sich  bei  den  Gen.  Staaten  zu  bemühen,  d;uis 
diese  dahin  mitwirken,  dass  möglichst  bald  zu  Tractaten  geschritten  nnd  so 
darcb  gfitliebe  Medialion  dieser  Streit  beigelegt  werde,  bevor  die  campagne 
wieder  herbeirfickt*). 


Kurfürst  Jobann  Georg  von  Sachsen  an  den  KarfUrsten.  D. 

DreBden  19./[29.]  October  1667. 

[Uobersendong  der  Scbriftstäcke  fSr  die  Oesandtsdiaften.  Anfirage  inbetreff  der  Ab- 
sichten des  Kf.] 

29.  Oct       Er  fibenendei  die  ibm  von  K.Baiern')  angesandten  Vollmachten  nnd  In- 
struktionen, welche  anf  dem  Cölner  Gonvent  för  die  beabsichtigten  Gesandt- 


f>panien  sollte  «inige  Oerter  in  Flandern  den  Richtern  in  Sequester  poben  und  anch 
Frankreich  denselben  die  von  ibm  occupicrton  oortcr  einräumen,  nicht  in  die  In- 

20  October 

straktion  gesetst  ist.  Er  beauftragt  dann        — seinoi  Rath  nnd  Residenten 

^  [8.  November] 

in  DSsseldorf  Arnold  Gisbert  Pagesteeber,  wenn  derselbe  vem^men  sollte,  dass 
einige  kur-  und  larstliehe  RXthe  <a  Vollziebnng  der  Mediation  rieb  wieder  in  Cöln 
einfinden  sollten,  sich  auch  dorthin  xn  begeben  nnd,  wenn  er  es  fnr  nötbig  befinden 

sollte,  dass  Beyer  dortliiu  komme,  es  dip><em  auzuzofgen. 

')    S.  über  dessen  Sendung  an  den  kf.  Trk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  ^38. 

^)   Kf.  erwidert  (d.  Cülo  November  1067),  er  bemühe  sich  schon  seit 

lange  bei  den  Oen.Staaten  daram  nnd  werde  es  ancb  weiter  thnn,  er  sei  jettt  in 
DeHberation  begriffsn,  ob  er  niebt  su  Beförderung  des  Friedeosnegotii  unerwartet 
der  zu  Goln  beschlossenoi  Abschickun«^,  die  sich  wohl  etwas  verzögero  wurde,  eine 
besondere  Gesandtschaft  an  den  Köui^^  von  Frankreich  und  Castel  Bodrigo 
solle  abgehen  lassen,  verspricht  weitere  .Mitthoilungcn. 

.\uch  Kurfürst  Fortiinand  .Maria  sendet  fd.  München  ^J.Octohor  lOdT; 
dem  Kf.  die  Instruktionen  für  die  Gosaudteu  (s.  Diar.  Europ.  X\  1.  Appeiid.  S.  UGff., 
Londorp  IX,  S.  579if.,  Mignet  II,  S.  270ff.)  su  und  eisncht  ihn,  niebt  allein  die 
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Schäften  an  den  kaiserlichen  Hof  und  an  die  beiden  kriegführenden  Parteien 
verglichen  worden  und  welche  er  ebenso  wie  K.  Raiern  und  die  geistlichen 
Kurfürsten  vollzogen  hat,  und  hütet  nm  Nachriclit.  oh  den  Kf.  Gesandten  noch 
hei  dem  Convent  /.u  Citln  sutisistieren  und  wann  und  wen  Kf.  zu  dur  beab- 
sichtigten Gesandtschaft  senden  wolle '). 


Knrfllnit  Karl  Lndwig  von  der  Pfolz  an  den  Kurfürsten.  D. 

Heidelbti  <;  30.  Noyember/[10.  December]  1667. 

[Bitte,  seioe  Forderungen  auf  dem  (olnor  Convent  zu  unterstützen,  u.  um  nähere 

Nachricht,  was  dort  vorkommen  werde.] 

Er  hat  die  von  K.Mainz  angesonnene  Mitvollziehung  der  Instruktionen  10.  Dec 
und  Credentialen  für  die  an  Frankreich,  Spanien  >ind  den  Kaiser  in  puncto 
mediationis  abzuschickenden  Gesandten  unter  gewissen  rcservatis  ausgefiilirt 
und  rechtfertigt  diese  reservata "').  Er  beabsichtigt  jetzt,  siiiirn  vor  etlichen 
Wochen  nach  Coln  geschickten  Ilofrath  v.  Galen  daselbst  noch  verbleiben  zu 
lassen,  bittet  Kf.,  seine  Gesaudtou  aozuwciscu,  mit  demselben  gute  Corrospoudenz 
zn  nnteilialteii  and  ihi»n  die  Seeandierang  dieser  reservata  aozabefiBhlen,  und 
bittet,  ihm  mitzotheilen,  was  Kf.,  der  ja  die  Seinigen  schon  längst  auf  jenem 
Convent  gehabt,  meine,  dass  dort  weiter  voriEommen  möchte,  damit  er  seine 
Gesandten  um  so  besser  instmieren  könne  ^. 


Seinigen  bei  dem  Cüiner  Convent.  .darauf  man  nun  albereits  eine  grosse  Beflexion 
macht",  bis  zu  bfständiircr  Adjustierung  dieses  Werkes  subsistieron,  '^ondem  sie  auch 
mit  den  Seinigen  vertraulich  communiciereu  zu  lassen.  Kf.  erwidert  demselben  (d. 
Cöln  a.  d.  Spr.  21./[31.]  Odober  lOGT),  er  habe  .seine  ministri  nur  deswegen  von 
Colu  abgerufen,  weil  die  meisten  anderen  Gesandten  sich  schon  vorher  von  dort  fort- 
begeben  h&tten,  ohne  die  Seinigen  wissen  sn  lassw,  wohin  und  weshalb.  Sobald  er 
vernehmen  werde,  dass  die  anderen  sich  dort  wieder  einfinden  würden,  werde  er 
auch  die  Seinigen  wieder  dorthin  schicken  nnd  ihnen  liefehlen,  mit  den  K.Bairi8chen 
vertraulich  zu  comrounicieren. 

')  Kf.  erwidert  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  21.;[31.]  October),  er  habe  seine  (iesandt-'n 
aus  Cöln  ahrrefurdert,  werde  sie  aber,  wenn  es  die  Nothdnrft  erfordern  würde,  dort- 
bin zurückkehren  lassen,  und  verspricht  mit  iliin  weiter  darüber  zu  commuuicieren. 

K.Pfalz  verlangt,  1)  es  solle  ihm  frei  stehen,  den  Gesandten  auch  jemand 
von  den  Seinigen  beizuordnen,  2)  keiner  von  den  Gesandten  dürfe  k  part  negotiieren, 
es  darfe  dadurch  ehiem  etwaigen  Beichsschlusa  nicht  präjudiciert  werden. 

^  Kf.  erwidert  (d.  Coln  a.  d.  Spree  9./i9.  December  1667),  er  wisse  nor,  dass 
die  Gesandtschaften  dort  susammenkommen  und  von  dort  Weiterreisen  sollten. 
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Job.  de  Beyer')  au  den  Kurfürsten.    D.  Cöln  17./27.  De- 

cember  1667. 

[VenfifMmiig  der  Geauidtsdiaft  nach  Spanien.  Verdiebtigee  Verbalton  Föntenbeig« 
und  Sehänboins  im  EM»g.  Aenaaernngen  Ganmonta.] 

Dec.  Er  hat  mit  v.  Pelnitz,  Blaspcil  nnd  Meindcrs  zu  Düsseldorf^)  ge- 
redet, liier  ist  nur  eine  Conferenz  vorn»  Fest  gehalten  worden.  Die  spanische  Ge- 
sandtschaft kann  noch  nicht  von  der  Stelle  kommen,  da  der  OsnabrQckische 
noch  erwartet  wird  nnd  die  nhrigcn  erst  darüber,  ob  nnterwegs  eist  Caatel 
Rodrigo  begrnsst  werden  solle,  bei  ihren  Prindpalen  umfragt  haben.  Ver- 
schiedene der  hier  anwesenden  Gesandten  haben  allerlei  Absehen,  daas*)  der 
Bischof  von  Strassburg  nnd  v.  SchSnborn  so  lange  im  Haag  gewesen  nnd 
dasa  anch  Prins  Wilhelm  aus  Frankreich  dort  angelangt  sei,  ohne  dass  dem 
Coinont  angezeigt  werde,  ob  nnd  was  da  etwa  die  hiesigen  Mediationsaffairen 
betreffend  verhandelt  werde.  Oaiinioiit  ist  mit  Scliönborn  sehr  familiär  und 
logiert  in  des  FViscbofs  von  Strassburi.'  gewölmlichcm  Qiiarlirr,  in  der  Propstfi 
zu  St.  Goreon,  er  lirit  /.n  »  inigi'n  ricsandton  m'fsafjt .  sein  Ktmig  hätte  au>  d'^m 
Romischen  Reich  nichts  zu  fürchten,  nachdem  aiirli  Kf.  ihm  nun  nicht  mehr 
zuwider  sein  würde.  Da  der  K. Sächsische  Gesandte  .schon  in  Paris  sein  soll, 
Tielleicht  anch  der  PfalZoNenbnrgische  sich  schon  dort  eiogefunden  hat,  so 
bittet  er  nm  Ordre,  ob  er  allein  dorthin  nachreisen  soll*). 


•)  Kf.  hatte  (d.  Göln  13./[23.3  November  1667)  denselben  angewiesen,  sich  fertig 
SU  halten,  um  mit  den  K.Sichsischen  rasammen  die  Gesandtschaft  nach  Frankreich  ^ 
anzutreten. 

>)  8.  oben  S.  781. 

*)  S.  M<m.  d^Bstrades  VI,  S.  178ff.,  205.  Auch  Kuifirst  Karl  Ludwig  voa 

der  Pfalz  beschwert  sieh  bei  Kf.  (d.  Heidelbcrp       ^|ccembcr  J^^^^x  jg^ber,  dt«  I 

j  (.  Januar  l(ir(,sj 

von  K.CöIn  nml  K.Main/,   particulan-  Il;m(l!iniLrt'n   in  «liescm  Modiatioiiswerk  ohne 

^itiiieiluug  au  duu  Cuuveat  getrieben  »eieu,  uaujcutlich  über  die  Verhaudlungen  der 

beiden  Fnrstenberg  und  SeJ^önborns  in  ffoltand  nnd  ersndit  Kf.,  dariber  mA 

in  Cüln  Beschwerde  führen  zu  lassen.  Kf.  sagt  8./18.  Januar  1668  dieses  zu  und  I 

theilt  mit,  dass  er  deswegen  auch  an  K.Mainz  geschrieben  hab«. 

l^    tr*       .1^  24.  Decerabcr  IHO?  .  «.  «    .  j     «  .  I 

*)   Kf.  tbeilt         ,  .       B.  mit,  was  K.Sacbsen  wegen  der  Reise  ' 

.),  Januar  \(>hb 

seiner  «irsaniiten   ihm  miJpotheill  (s.  oIxmi  S.  707),  uud  befiehlt  ihm,  den  geradesten  j 
Weg  uach  l'aris  zu  ^'oheu  und  es  so  cin/.uMchten,  doss  er  sich  mit  den  K.iSücbsiscbeu 
unterwegs  oder  «cuigätcns  in  Paria  yereinige,  7./17.  Januar  1668  wiederiiolt  er  den  Be- 
fehl, dass  Pagesteeber  w&hrend  Beyers  Abwesenheit  seine  Stelle  in  Cöbi  vertretea 
solle,  und  verlangt,  dass  in  Frankreich  auf  den  WaitostiUstand  gedrungen  werde. 
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Knrfliret  Maximilian  Heinrich  von  Cöln  an  den  KurfUraten. 

D.  Bodo  13.  Januar  1668. 

[auf  das  Schreiben  vom  33.  Sqitomber  1667.   Vorschlag  snr  Reassamlemnf  der  Zu- 

sammenkonfl  in  Cöln.] 

Des  Kf.  Schreiben ')  ist  ihn  erst  vor  wenigen  Tagen  durch  den  Bischof  13.  Jan. 
von  Straasburg.  dem  es  auf  seiner  Durchreise  von  Holland  her  in  Cleve 
T^laspcil  ubergeben,  zugekommen.  Versicherong  seiner  guten  Absiehten  lar 

die  Wohlfahrt  des  Reichs. 

Dil  zu  fürchten  ist.  flass  Spanien  sein  Intent,  das  Reich  mit  in  diesen 
Krieg  zu  ziehen,  errcichiMi  kiunite.  so  muss  man  nnf  nachdn'icklicho  Mittel  l)e- 
dacht  sein,  zu  einem  gütlichen  Vergleich  zwischen  l»oiilrn  Kronen  zu  golanizrii. 
dazu  wünh'  sehr  dienlich  sein,  wenn  die  Versammlung  zu  Cöln  rcassmiiierl 
würde,  um  ferner  zu  <leliherieren,  nachdem  Frankreich  auf  den  Vorschlag 
Castel  Rodrigo  s  Aachen  zum  Ort  der  Verhandlungen  bestimmt'),  ob  man  ' 
sich  nicht  dort  zusammen  thun  solle.  Durch  Spaniens  Weigerung,  eine  andere 
Mediation  als  die  des  Papstes  zuzulassen,  braucht  man  sich  nicht  irre  machen 
zu  lassen,  sondern  man  hat  in  loco  tractatuum  allerseits  sich  einzufinden 
und  inmittelst  in  C5in  zu  iiberlegen,  was,  falls  es  zu  keinen  Tmctaten  kommen 
oder  diese  unfruchtbar  ausschlagen  .sollten,  vonseiten  des  Reichs  oder  der  be- 
nachbarten Kur-  und  Fürsten  für  Mittel  zu  eqiTeifen,  damit  man  in  diesen  Krieg 
nicht  mit  involviert  werde.   

Job.  de  Beyer  an  den  Kurfürsten.    D.  Cülu  am  liliein 

6./ 16.  Jannar  1668. 

[Bevorstehende  Abreise.  Die  Gesandteehaften  nach  Wien  und  nach  Spanien.] 

Er  wird  heute  nach  Cleve  reisen,  um  mit  v.  Spaen  wegen  Fonmierung  16.  Jan. 
der  Spesen  Abrode  zu  treffen,  und  er  gedenkt  Ende  dieser  oder  Anfang  der 
nSchsten  Woche  über  Lfittich  nach  Sedan  zu  reisen*). 

Es  geben  1)  nach  Wien:  wegen  K.Mainz  v.  Oreiffenclau,  wegen  K.Cöln 
Dr.  Aldenhoven,  wegen  Munster  v.  Smiesing,  wegen  Braunsch weig-Caien- 
berg  Dr.  Witte, 

2)  nach  Spanien:  wegen  K.Trier  Freiherr  v.  Orssheck.  vielloirht  auch 
Dr.  Ruschmann,  wegen  K.  Baiern  v.  Kleist,  wegen  K.i^falz  Freiherr  v.  De- 
genfeld, wegen  Osnabrück  v.  Paiaud,  wegen  Wulfieubüttel  v.  Münuig- 
hausen*).  _ 

0  oben  8.  819. 

»)    Vgl.  Mein.  d'Estrades  VI,  S.  201. 

*)  B.  meldet  2 1./31.  Januar  IGGS  von  Sedan  aus,  er  sei  am  14./24.  von  Cleve 
abgereist  und  heute  hier  angekommen,  unterwegs  seien  die  Wege  schlecht  und  un- 
sicher «jowcseu,  namentlich  zwischen  Lüttich  und  hier,  er  sei  auch  von  spanischen 
Parteien  angebalteu  aber  auf  seine  Pässe  hin  losgelassen  worden,  von  den  K. Säch- 
sischen habe  er  keine  Nachricht 

Die  Gesandtschaft  nach  Frankreich  besteht  ausser  de  Beyer  aus  den  K.- 
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A.  G,  Paghütecher  an  den  Kurfürsten.    D.  Düsseldorf 

31./21.  Januar  1667. 

[Die  neuen  Verhandlungen  in  Cöln.J 

31.  Jaa.  £r  hat  sich,  nachdem  Beyer  tm  ß./lß.  Januar  abgereist»  nadi  Cöln  be- 
geben. Da  dort  aber  nur  wegen  K.Mainz  Dr.  Bertram,  wegen  K.Coln 
Dr.  Quentel  und  wegen  Pfalz-Nouburu'  Dr.  Hcrmanni  anwesend  sind.  dit*.«<^ 
nur  wöchentlich  einmal  zu.^iammcnkomnirn  und  wenig  Wichtiges  lur  Deliberation 
kommt,  so  ist  er  vorläufig  wieder  zurückgereist'). 


Joh.  de  Beyer  an  den  Kurfürsten.  D.  Paris  31.  Januar/ 10.  Fe- 
bruar 1668. 

[Anweeeoheit  der  ibrigen  Oesandten  ausser  den  K.SIefaBiadien,  Abwesenheit  des 
Königs  von  Frankreich,  Schwierigkeiten  bei  der  Onterhandlnng.] 

10.  Febr.  Er  ist  am  28.  Janoar/B.  Februar  [sie!]  hier  angekommen,  die  fibrigen  De- 
putierten Yon  K.Pfalz,  Pfals-Nenbnrg  und  Brannachwelg-Zelle  sind 
schon  einige  Zeit  hier  anwesend,  nur  die  K.Steh8i8ehen  fohlen  noch,  sie 
sind  am  24.  von  Huna  a1)gerei8t  nnd  woUen  sich  hier  mit  ihm  vereinigen 

Der  Konig  von  Frankreich  ist  vor  S  Tagen  nach  der  Francho  Cointe  auf- 
gebrochen, soll  aber  Lionnc  Befehl  zunukgelassen  halten,  die  affaire.s  mit 
ihnen  provisionalitor  zu  entauiieroii.  Die  liauptsächliclisto  Schwierigkeit  hei 
den  Priiliiniiiarien  wird  in  dein  annistitio  und  Prolongation  des  vorigen  tennini 
bestehen,  darauf  die  im  Haag  in  nUcIi  gesdilosspnen  Tractaten  ^)  nicht  weniger 
reflectiercn,  wozu  jedoch  der  König  wenig  Inciiuatiun  haben  soll. 


Derselbe  an  den  Kurfiirsten.   D.  Paris  14. /24.  Februar  1668. 

[Audienz        Lionne,  die  Frage  des  WafTeu^tillütaDdos.] 

24.  Febr.        Sie  hahen*)  alle  zusainnien  am  10.  20.  hei  Lionne  Audienz  gehabt  und 
ihm  die  Intcutiou  ihrer  Priucipalen  auch  in  specie  in  puncto  armistitii  ihrer 

S&cbsischen  t.  Oersdorf  und  v.  Sanne,  dem  K.Pftlzisehen  v.  Spanheim,  deo 
FÜsIcoNeuhnr^sehen  v.  Lerodt  nnd  dem  Cellescben  v.  Platen. 

1)  Kf.  beauftragt  (d.  Coln  18./[28.3  Febraar  1668)  auf  Vorschlag  der  clevischen 

Regienmg,  nm  die  Zebrungsliosten  für  Page  stech  er  und  eine  Kutsche  für  denselben 
zu  sparen,  seinen  Hosidonten  in  Cöln  Kiipirt  Wcili  r.  sich  mit  P.  znsammon  an  den 
Conferen/.cn  zu  betheiliijen ,  dersclhi'  nimmt  wiiklirli  zu^aminen  mit  deiii  am  '21.  Fe- 
bruar auf  AufTorderuug  den  K.  Muiaziscüou  Diroctoriuinü  uach  Cülu  zurückgekebrtoQ 
Pagesteeher  an  den  weiteren  Conferensen  bis  Ende  Mira  Tbeii,  auf  denen  aber 
niehts  Erhebliches  vorkommt,  An&ng  April  reist  P.  wieder  nach  Dnsseidorf  soriek. 

^   Dieselben  trafen  am  3./13.  Februar  in  Paris  ein,  s.  Anerbaeh  8.311. 

»)    Die  Tripelallianz,  s.  oben  S.  756. 

*)   Vgl.  Auerbach  &  311 L 
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Instruktion  tjoinäss  eroflnri.  Dorsclbc  erwidortc,  der  Könii:  nehme  die  offerierto 
Mediation  willig  an,  sehe  ihre  Ankunft  irern  niul  wolle  diu  Krklärung,  welche 
er  vor  angetretener  Expedition  nach  der  Fraache  Comte  getban,  auch  nach  Kr- 
oberang  (Beter  Provirw  wiederholen  and  bei  der  vorgeschlagenen  AltematiTe 
bis  ad  nltimnm  Martii  vwbleiben.  Die  vo^;eieUagene  Snspenrion  der  Waffen 
aber  erachte  er  mehr  für  schidlich  als  vortriglieh,  weil  die  Abhandlung  eines 
Waffenstillstandes  mehr  Zeit  als  die  Friedenstraetaten  selbst  erfordern  würde. 
Zn  den  Tnctaten  sei  Hr.  Golbert  determiniert,  der  zn  seiner  Abreise  nichts 
als  einen  Pass  aus  Niedcriand  erwarte,  der  K5nig  wolle  an  keinem  anderen 
Ort  als  in  Deutschland  tradieren,  obgleich  vorgegeben  würde,  Spanien  wollte 
es  nur  in  Rom  geschehen  lassen.  Kr  erwähnte  ferner,  er  hätte  aus  Madrid 
Nacliricht,  dass  dort  auf  das  aus  (  (»lu  :ib'_^(>l:issene  Sciireiben  declinando  geant- 
wortet und  die  angebotene  Mediation  lu'Ulich  aliL^'lelmt  wäre,  ferner  dass  die 
Alternative  nicht  von  dem  Könige,  soiulern  von  den  (ien.  Staaten  herkäme.  Der 
König  habe  aber  die  Erklärung,  bei  der  Alternative  bis  Ende  März  verbleiben 
Stt  wollen,  von  sich  gegeben,  bevor  er  vmi  der  Haagischen  Allianz  etwas  ge- 
wnsst,  und  jene  AUians  sei  dem  Könige  nicht  so  gar  angenehm,  Sie  werden 
also  bei  der  künftigen  Andiens  vom  König  dessen  Resolution  vernehmen.  Einige 
seiner  Collegen  sind  der  Meinung,  Mls  die  snrseance  der  Waffen,  wie  zu  ver» 
mnthen,  difficultiert  werden  sollte,  sei  dieselbe  nidit  stark  zu  urgieren  sondern 
zn  übergehen,  und  auch  er  hat  angestanden,  dieselbe  gemäss  dem  Rescript  vom 
8./18.  Januar  za  urgieren,  da  die  anderen  hier  anwesenden  Gesandten  des  Kf. ') 
dieser  Meinung  sind,  ausserdem  die  zu  erwartende  Antwort  des  Königs  delibo- 
randa  ..'cl>en  und  ihnen  inzwischen  hoffentlich  aus  Cöln  nähere  Instruktion 
darüber  zukommen  wird. 


Job.  de  Beyer  ao  den  KtuiUrsten.  D.  Paris  28.  Februar/ 9.  Mttrz 

1668. 

[Audienz  beim  Könige,  Vers$gerung  der  Resolution  desselhen.] 

Am  22./3.  haben  sie*)  beim  Könige  in  Saint  Gennain  Audienz  gehabt  9.  M&rs. 
Derselbe  hörte  stehend  und  mit  entblösstem  Haupt  ihre  Proposition  an  und  er- 
widerte auf  französisch,  sie  wSren  ihm  willkommen,  er  nehme  die  Mediation 
ihrer  Principalen  herzlich  gern  an,  da  aber  die  vorgetragenen  Sachen  von 
mehrem  Nachdenken  wären,  niüsste  er  sich  ein  wenig  Zelt  nehmen  und  wurde 
ihnen  entweder  selb.st  oder  durch  Lionne  Antwort  zukommen  lassen.  Anf 
solche  aber  haben  sii^  bisher  vergeblich  gewartet,  was  sie  um  so  mehr  befremdet, 
da  d<'r  holländische  und  englische  (lesandte').  die  erst  nach  des  Königs 
Rückkehr  hier  angekommen  sind,  schon  eine  Resolution  erhalten  haben  und 


')       Püllnitz  und  Meiudors. 
^  Vgl.  Auerbach  S.  312 f. 

^  Benningen  und  Trevor,  s.  Hignet  II,  S.  dOSff.,  Lefivre  Pontalis  I, 
S.480t 
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ihnon  ein  annistitiuiii  1ms  Kndo  Mär/,  vom  Köni;_'o  howillitrt  sein  soll.  Von  dem 
('öliiisflicii  (  oMvciit  liahen  sie  weder  nähere  liistrnktioii  über  tieii  rlesiderierten 
jiiinetum  artnistitii  iioeli  sonst  ein  Sclireiheti  t  rlialten.  B.  bittet  um  Ordre,  wie 
er  sich  verhalten  solle,  wenn  einige  von  den  I)e|»ulierten  absonderlich  revociert 
werden  sollten,  die  K.Sächsischen  haben  ihm  mitgethcilt,  io  Dresden  sei  von 
einem  Mitgtied  des  Cdlniaeben  Convents  Instanz  gethan,  sie  sa  reToeieren 

Derselbe  an  den  KiirfllrBten.    D.  Paris  13./ 23.  März  1668. 

[ VorhaTi'lIunepn  iisit  Lionno  über  den  Waffenstillstand.] 

23.  Hirz.  l'eber  das  armistitium  liabeti  sie  nur  mit  Lionne  vorirestern  zu  eonferieren 
Gelegeidicit  i^ehabt,  derselbe  bat  ihnen  ausführlich  mitgetheilt.  was  in  der  letzten 
Conferenz  mit  dem  englischen  und  hol  lUndisehen  Gesandten  vorge^'an^ren^. 
wie  der  König  sich  dort  erboten,  den  Termin  zur  Annahme  der  Alternative  bis 
xam  15.  Mai  zn  verlängern,  dass  er  zwar  kein  weiteres  annistitiom  bewilligt, 
aber  sich  erboten  hätte,  alle  etwa  nach  Ende  Härz  bis  znm  15.  Mai  eroberten 
Oerter,  wenn  Spanien  bis  dahin  den  Frieden  ratlfieiert  haben  würde,  wieder 
zorfickzngeben.  Als  L.  dabei  zu  verstehen  gab,  dass  der  König  weder  ratione 
prolongati  tcrmini  noch  sonst  den  contenta  der  Uaai^hen  Allianz  folgen  wollte, 
damit  man  nicht  meine,  dass  er  dadurch  zu  seinen  Krklänintren  bewogen  sei, 
nnd  sie  darauf  Instanz  machten,  dennoch  möchte  ihren  Principalen  zu  gefolieo 
das  armistitium  proro^Mcrt  werden,  hat  er  dazu  nochmals  alle  Hoffnung  benom- 
men, ibiKMi  aber  auf  ihre  Bitte  versprochni .  da<s  ^ie  in  absonderlicher  schrift- 
licher Krsolution  ^)  alle  subslauUaiia  der  Erklärung  des  Königs  au  die  alliierten 
minislros  erhalten  sollten*). 

Derselbe  an  den  Knifttreten.   D.  Paris  10./ 20.  April  1668. 

[Absehitdsandienzen.] 

20.  April.       Die  Aussichten  für  den  Frieden  sind  günstig.   Beim  Könige  haben  sie  am 

•)  Kf.  tbeilt  (d.  C'öiu  a.  d.  Spree  4./[14.]  Märs  16(;8)  H.  seinen  Schriftwerb^d 
mit  K.Sachsen  wepen  Rückbcrufunp  <lor  Gesandten  atis  Paris  mit  und  befiehlt  ibm, 
wenn  die  aiMlercn  sieh  von  dort  cntft'rncn  scditen,  ebenfalls  abzureisen. 

0  Miguct  11,  S.  G:22f.,  Wicquefort  III,  ä.  ;591  f.,  Lefevre  Pontalis  I, 
S.480f. 

*)  Diese  von  Lionne  aosgestellte  Resolution  (d.  St.  Oermain  23.  Wnt  1668^ 
abgedraekt  Uim.  d'Estrades  Tl,  S.347ff.)  sendet  B.  14./24.  Hirt  ein. 

♦)  Kf.  hatte  schon  (d.  «In  a  d.  Spree  15.  fi'».]  März  lfi68)  an  B.  geschrieben, 
da  der  König  sich  wegen  des  Watrenstillstandes  ganz  favorabel  erklärt  habe,  so  be- 
dürfe es  keines  weiteren  Sullieitierens  (|.^swt>jjen ,  er  solle  sogleich  nach  erhaltener 
Demission  abreii>en,  21.;|31.J  März  tbeilt  er  ihm  mit,  er  halte  für  ratbsam,  dass  die 
Gesandten  aus  Paris  xarfickgefordert ,  dagegen  eine  Abordnung  von  deoi  CSIner  Con- 
vent  nach  Aachen  beschloasen  werde,  und  ertheilt  unter  demselben  Datum  Page- 
stecher die  betreffende  Ordre. 
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7.;  17.  Abschiedsaudienz*)  gehabt,  derselbe  empfing  sie  aber  diesmal  sitzend  und 
mit  bedeclttem  Haupt  wie  andere  königliche  Envoyes,  angeblich  wt'il  der 
d5ni sehe  Resident  ein  f^leiches  Tractameut,  wie  ihnen  zu  Anfang  widerfahren, 
verlaiiL't  liat.  Auf  ilircn  in  französischer  Spraolic  gehaltenen  Vortrag  antwortete 
der  König,  dass  er  aus  sonderbarer  Consideration  ond  Ansehen  der  Kur-  und 
Fürsten  und  deren  ihm  zu  danknehmenden  Gefallen  gereichenden  Mediation 
demjenigen,  waü  er  zu  Beförderung  des  Friedens  versprochen,  festigUch  nachzu- 
kommen, sein  eigeoea  Interesse  dabei  snrfielaiieetseo,  der  Christenheit  den  Frie- 
den zn  yerschafliBn  nnd  den  Kor-  nnd  FfirstUcben  Hiosem  alle  angenehme 
Freandsebaft  xn  besengen  niemals  nnterlassen  wolle.  Desselben  Nachndttags 
haben  sie  aneh  bei  der  K5nigin  und  dem  Dauphin  das  Compliment  abgelegt 
nnd  sich  auch  TOn  Lionne  nnd  le  Tellicr  verabschiedet,  dagegen  haben 
sie  Colbert  cüeses  Mal  nicht  sprechen  können.    Von  der  Gesandtschaft 

nach  Spanien  haben  ide  Nachricht  vom  -—-x, .    ,  dieselbe  wird  dort  ihre 

^  26.  Marz  • 

erste  Audienz  wohl  ZU  der  Zeit  gehabt  haben,  wo  hier  alles  soweit  resolviert 
worden  ist-). 

A.  G.  Paghstecber  an  den  Knrfttrsteii.   D.  Dflaseldorf 

14/24.  April  1668. 

[Beschickung  des  Friedcnscongresses  zu  Aachen.] 

n(>r  Bischof  von  Strasshurg  tind  Herr  v.  Schönborn')  sind  schon  nach  2 I.April. 
Aachen  abgereist  und  es  ist  in  Cöln  proponiert  worden,  dass  auch  die  anderen 
dort  anwesenden  Deputierten  sich  dahin  begeben  sollten.  Da  er  aber  zu  Cleve 
vernommen,  dass  Kf.*)  bereits  einige  Mitglieder  der  Clevischen  Regierung  dort- 
hin bestimmt  habe,  so  hat  er  seine  Rfickreise  nach  C51n  vorllnfig  noch  auf- 
geschoben. 


•)   Vgl.  Auerbach  S.  'MC. 

^  B.  meldet  aus  Wesel  13./"J;i.  Mai  16(18,  dass  er  zusamueo  mit  den  K..Säch- 
sischen  am  *  g  y*^'*  abgereist  ist. 

*)  Diese  nebst  dem  Münsierscbon  Gesandten  v.  Scbmiaing  haben  als  Vertreter 
der  vermitteludcu  Rei«  lisfürstcn  an  dem  Aachener  Friedenscongresa  Theil  genommen 
nnd  sie  haben  aucb  das  Kriedensinstrument  mit  unterzeichnet 

39  März 

Kf.  hatte  ^g^^^^  1668  v.  Grentsburg,  Biaspeil,  Romswinckel  and 

de  Beyer  beauftragt,  rieh  nach  Aachen  zu  dem  Friedenscongress  zu  b^ben  und 
ihnen  eine  Instruktion  und  Greditive  an  die  Gesandten  der  Prineipalparteien  snge- 

scbickt  Auf  die  Nacbricbt  von  dem  inzwischen  schon  erfolgten  Zustandekommen  des 

Friedens  befiehlt  er  Blas  peil,  der  nebst  den  anderen  nach  Aachen  bestimmten  Ge- 
sandten Von  Dösseldorf  aus,  woliin  sie  sich  zuiiäohst  begeben  und  wo  sie  den  .\b- 
scbluss  des  Friedens  erfahren  hatten,  ihm  (lCi./2G.  April)  dieses  «Tcineblet  und  um 
weitere  Ordre  gebeten  hatte,  es  sollten  nur  zwei  von  ibneu  nach  Aachen  gehen,  um 
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A.  G.  Pagbstecher  an  den  Knrfllrsten.   D.  Düsseldorf 

2./ 12.  Juni  1668. 

[Verhandlungen  zu  Cöln  wol'pu  der  Frioiieusgarantie.] 

Juoi.  Man  hat  sich  zu  Cöln')  we[,'on  der  Garantie  nicht  ciniL'cii  küniien.  Kiniire 
haben  gemeint,  dieser  Punkt  sei  bei  de?n  dürtii!:en  (\iiivt  iit  mir  jtraeparaturie 
vorzunehmen  und  dann  an  dt.n  Kaiser  und  die  gesamten  Keichsstiinde  nach 
Regensburg  zu  remittieren,  andere,  derselbe  sei  nicht  in  Cöln  sondern  sofort 
in  Regensbui^  zu  propouieren,  daher  ist  alles  bis  zu  eines  jeden  Kor-  und 
Ffinten  nSherar  Erkliraus')  ^  iospenso  gelassen  worden,  er  ist  destnlb  wieder 
abgereist*). 


12.   Der  Reichstag  za  Regensburg.    Mai  1667  —  Mai 

1668. 

y.  Mabrenholtz  und  v.  Jena  an  den  KnrfUrsten.  D.  Regenspnrg 

3./ 13.  Mai  1667. 

[Poloiscbes  Hdlfsgetncb.] 

Mai.  Die  K. Mainzischen  Directores  zeigten  vor  etlichen  Tagen  dem  Kurfürsten- 
coUeg  an,  dass  der  polnische  Envoye')  bei  ihnen  gewesen,  die  dem  König- 
reiebe  von  den  Türken  und  anderen  barttarisehen  YSlkem  drohenden  Qefabren, 
die  dasselbe  bei  seiner  inneren  Zerrüttung  nicht  ansznhalten  imstande  sei,  toc^ 
gesteUt  nnd  vom  Römischen  Reiche  kr&ftige  Assistenx  gebeten,  und  dass  er 

„an  der  Subscription  der  Tractaten  Theil  zu  nehmen  und  was  zur  ginzlichen  Voll» 
Ziehung  des  Friedenanegotii  desideriret  «erden  möchte,  zu  befördern*.  Auch  dieses 

ist  aber  jedenfalls  nicht  geschehen,  da  schon  am      'l^*!''  dort  die  FriedensnikaudMi 

4.  Mai 

au!»gewecbhclt  waren  und  darauf  der  Congreiw  sich  aufgelöst  hatte. 

>)  P.  nimmt  seit  Anfang  Hai  wieder  an  den  Verhandlungen  za  Cöln  TheD,  bei 
welchen  ausser  ihm  Deputierte  von  K.Hai nz,  K.Trier,  K.Göln,  K.Baiern,  Pfalz- 
Nenbnrg  nnd  Osnabrück  zngegmi  sind. 

>)  Kf.  schreibt  an  K.Pfalz  (d.  Cöln  1C68)  auf  eine  Anfrage  desselben 

'J.  Juli 

vom  IG. /'JG.  Juni,  auch  er  halte  *  iTi.'  aiteimali^e  ZusaiiiiiKnschickuniT  der  bisljer  cor- 
rcspoudioreuden  Füräten  für  unnöthig  uud  babc  Tagostccber  beauftragt,  dabin  zu 
wirken,  dass  der  Punkt  der  Garantie  nach  Regensburg  Terwieeen  werde. 

R.  Weiler  meldet  (d.  C5ln  31.  Juli  1668),  seit  seiner  Relation  ?om*34.  Juli 
habe  keine  Conferenz  mehr  stattgefunden  nnd  es  werde  vermutblich  auch  keine  mehr 
gehalten  werden,  da  K.  Haiern  seinen  Gesandten  abgerufen  habe  und  auch  v.  Schöa- 
born  in  kurzem  nach  Mainz  abreisen  werde. 

•)  S.  (lemeiiit  r,  <jeschichte  der  üffenllichen  Verhaiidluiigon  des  zu  Heijensburg 
noch  fortwäbrcndca  Reichstages  HI,  S.  1,  der  aber  irrthümlicb  uiigicbt,  dass  der  £rz- 
bisehof  von  Onesen  dort  als  pohUscher  Gesandter  erschienen  sei,  vgl.  oben  S.  315. 
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ihnon  nnstatt  eines  Creditivs  ein  Schreiben  an  das  Kurfürstliche  Colieg  über- 
geben liiitte.  Da  die  Titulatur  desselben  aber  uuriclitii,'  war  iind  das  Creditiv, 
da  Polen  von  dem  gati/.en  Koiolie  Hülfe  begehrt,  dem  entsprechend  eingerichtet 
werden  inüsste,  so  wurde  das  Directoriuin  beauftragt,  solches  dem  Knvoye  mit 
guter  Manier  zu  hioterbringen 


y.  Mahrenholtz  und  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D.  Regenspnrg 

24.  Mai/3.  Jani  1667. 

[Bifolglosigktii  des  polnischen  Hfilfsgesucbs.  D«e  Kf.  Gedanken  wegen  Vermittlung 
xwiseben  Frankreich  und  Spanien  finden  Billigung.]  • 

Der  polnische  Envoy^  hat  wegen  Bnnangelang  gnngstmer  ToUmneht  8.JnnL 
seine  Werbung  nicht  ablegen  können,  ist  aneh  bereits  gestern  unTerriehteter 
Dinge  abgereist,  hat  sich  auch  dem  Ansehen  und  Verlant  nach  ^on  den  aller- 
meisten Ständen  kdoer  ITalfeleistung  zu  getrSsten  gehabt 

Von  der  Ruptur  »wischen  Frankreich  und  Spanien*)  ist  in  den  Colle- 
giis  öffentlich  nichts  geredet,  sie  merken  ai)er,  dass  des  Kf.  auf  luteiposition 
zielende  Gedanken')  von  theils  andern  gleichiaUs  für  das  beste  angesehen  werden. 


V.  Mahrenholtz  and  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D.  liegenspnrg 

31.  Mai/ 10.  Juni  1667. 

[K.Baieiii8  Verkngent  der  Kaiser  solle  sich  neutral  halten.] 

Von  den  in  den  niederbnrgnndischen  Landen  sich  herrorthnenden  ge-  10.  Juni, 
iihrliehen  Goqjnnctaren  ist  hier  in  den  Collegiis  nichts  vorgekommen.  Aus 
den  Pri?atdiscnrsen  lassen  sich,  wie  in  Teutschland  gebrftnchlicb,  die  stndia 


<)  Kf.  schreibt  an  die  Gesandten  (d.  Cofai  l8.yS3.  Mai  1667),  da  er  höre,  dass 
eine  polnische  Gesandtschaft  sieh  dort  angegeben  hal»e  und  Tom  Reiche  Assistens 
suche,  so  schicke  er  ihnen,  diwohl  er  DMine,  dass  diese  Hiilfe  nicht  mehr  nüthig  sei, 
die  von  ihm  dem  bei  ihm  erschienenen  polnischen  Gesandten  ertheilte  Resolution 

(s.  oben  S.  327)  zu. 

^  Die  (ic^audten  hatten  17./27.  Mai  gemeldet,  Gravel  habe  iboou  ein  äcbreiben 
des  Königs  von  Frankreich  an  Kf.  (d.  8t  Gennain  13.  Mai  1667,  s.  oben  S.  698, 
Mignet  II,  S.  139)  samt  der  gedruckten  lateinischen  Dednctio  jurium  Ghristianissi» 
mae  Reginae  in  ducatum  Brabantiae  und  dem  Briefe  des  Königs  an  die  Königin  TOn 

Spanien  zur  Beförderung  an  Kf.  zugeschickt. 

')  Kf.  hatte  (J.  Cühi  a.  d.  Spree  l.'j.  [2.j.]  Mai  10(17)  den  Gesandten  die  Schrei- 
ben von  K.Main/,  unil  K.Cüln  wehren  der  den  bur*,'un(ii.scheü  Landen  von  Frank- 
reich augedrohteu  Uefahr  und  »eine  Autwort  darauf  (ji.  ubeu  7(X))  mitgetheiit  uud 
sie  angeviesui,  seine  daraus  lu  ersehende  Resolulion  dort  an  allen  Orten  befördern 
tu  helfen. 
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partium  spfireo.    Der  K.Bairische  Gesandte*)  hat  yorgestem  den  Oester- 

reichischen,  die  es  ad  reforendum  genommen,  angexeigt,  sein  Herr  halte,  damit 
nicht  zu  raehrer  Weitläufigkeit  Anlass  gegehcn  werde,  für  nöthig,  dass  der 
Kaiser  sich  in  dieses  Werlv  nicht  mesliere,  viel  weniger  Spanien  Assistenz  leisto. 
hingegen  würde  Frankreich  auch  nicht  die  iialio  dem  KUeiustrom  gei^enen 
osterreicbiscbeu  Landschaften  iucommodieren 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.   D.  [s.  L]  4./[14j  Juni  1667. 

[Befehl,  für  Termittlnng  des  Kurrürstencollegs  und  Erhaltung  des  Friedens  fSr  das 
,  Reich  zu  virken.] 

U.  Juni.  —  Wann  der  in  Brabaodt  entstandoDen  ünmhe  wegen  etwas  in 
Deliberation  kommen  sollte,  welches  Ihr  dann  auch  in  befordern  habet, 
so  habet  Ihr  nicht  allein  zur  MediatioD  des  Churf.  Coliegii  zu  stimmen, 
sondern  auch  alle  fiigliche  Mittel  und  Wege,  so  zu  Beibehaltung  des  R. 
Reichs  Ruhe  uud  jenes  Unwesen  zu  stillen  dienlich  sein  möchten,  mit- 
zubelieben — 


Mahrenholts  und  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D.  Regenspnrg 

2./ 12.  Juli  1668. 

[Ankunft  der  bnrgondisehen  Gesandten.  Aenssernngen  der  Länebnrger.] 

12.  Juli.  Wegen  der  niederländischen  Unrabe  ist  noch  nichts  proponiert.  In- 
zwischen sind  vorigen  Sonntag  die  burgundischen  Gesandten,  H.  Baron  de  S eye, 
ein  Abt  nnd  Dr.  Philippi,  Senator  des  Parlaments  zu  Dole,  angekommen. 

Die  Lfinebnrgisohen^)  haben  ihnen  und  anderen,  zu  denen  sie  ein 
gutes  Vertrauen  haben,  ▼orgestellt,  wie  ihre  Herren  erwogen,  dass,  gleichwie 

')  Meyer,  s.  Meineke,  Der  Regensburger  fieichstag  und  der  Devolutiooskrieg 
(Bist.  Züitschr.  N.  F.  XXIV)  S.  202,  oben  S.  806. 

*)  Der  Relation  vom  7./17.  Juni  liegt  das  von  Oravel  an  die  Reichsstinde  gerich- 
tete VeDorial  vom  85. Hai  1667  (Dlar.  Europ.  XX,  S.  819ir.,  Londorp  IX,  S.  551  ff., 

28.  Juni 

vgl.  Mignet  II,  S.  lG'>f,),  der   Uclation   vom  die  von  Speitlel  virfa->le 

o.  Juli 

Ciegenschrift  (Uefutatio  scripti  QtlUci  etc.)  nebst  Beilagen  (Diar.  Europ.  XVI,  S.  19ff., 
Londorp  IX,  S.  . ').')() fT)  l»ei, 

Kf.  schreibt  den  Gosaudteu  I5./[25.]  Juni  1GG7,  auf  die  von  Gravel  über- 
gebene  Deduetion,  worin  behauptet  werde,  dass  das  Reich  nicht  befugt  sei,  sich  des 
jetzigen  brabantischen  Wesens  oder  des  burgundischen  Kreises  ansunehmen,  und  auf 
das  Schreiben  Ludwigs  XIY.  wegen  der  uuurches  wurden  sieh  wohl  die  burgundi- 
scben  Gesandten  vernehmen  lassen  und  würde  wohl,  bevor  dieses  geschehen  und  die 
anwesenden  fiesandten  (iarühor  Instruction  erhalttii,  darauf  nichts  Ilanittsfichllohes 
resolviert  werden  köriucn,  >ie  sullteu  darüber  berichten  uud  seine  üesolution  erwarten. 
*)    S.  KGcher  I,  S.  O-'yf.,  Meineke  S.  2Ul. 
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die  burgon^hen  Lude  einen  Kreis  des  Rdehs  eonstitnierten  and  man  daher 
den  darin  entstandenen  Krieg  in  Consideration  sieben  nnd  sich  des  Wesens 
mehr  annehmen  mfisste,  man  mm  wenigsten  an  die  Könige  in  Frankreich 
and  Spanien  wie  aneb  an  Castel  Rodrigo  zn  schreiben  and  sie  su  ermah- 
nen, von  den  Tbitlicbkeiten  ab-  und  sich  in  gütliche  Traetaten  einsalassen, 
auch  den  Kaiser  zu  ersuchen  hätte,  Spanien  dazu  zu  disponieren,  hiebe! 
würden  sich  auch  die  Kreise  nnd  das  Reich  in  Verfassung  und  sul&ngliche 
Bereitschaft  zu  setzen  liaben. 


Der  KnrfliirBt  an  die  Gesandten.   D.  a.  L  9./19.  Jnli  1667. 

[B«fdil|  die  Meinungen  inbetreff  der  niederlindiscben  Sache  nnd  des  C51ner  Convents 

sn  sondieren.] 

—  Bei  dem  Brabantischeo  Wesen  habt  Ihr  der  Mediation  zn  19.  Juli. 
lobaerireD,  im  übrigen  aber  Each  fleissig  zu  erkundigen,  wohin  eines  und 
anderen  Meinung  sowohl  wegen  Verstattung  oder  Verweigerung  der 

Durchzüge  für  einen  oder  anderen  von  den  kriegenden  Theileu  als  der 
von  dem  burgundischen  Kreise  gesuchten  Assistenz  wegen  gehe.  — 

auch  über  wenig  Tagen  eine  Zusammenkunft  etlicher  Cuhr- 
und  Fürsten  oder  deren  Deputierten  itzangeregter  Sachen  halber  in 
CöUeu')  soll  gehalten  werden,  so  werdet  Ihr  Euch  bemühen,  von  den 
cODsiUis,  80  des  Orts  von  einem  und  andern  geführet,  dann  auch  was 
zue  Regenspnrg  davon  geurteilet  werden  will,  [Nachricht]  einzu- 
sieben.  — 


V.  Mabreulioltz  und  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D.  Regenspnrg 

19./29.  Jüli  1667. 

CAeusserang  des  Cardinals  von  Salzburg.   Meinungen  inbetreff  der  Frage  des  Durch- 
zuges.   Autrag  K.  Baierus.    Die  kaiserliche  Politik.] 

Des  bnrgundischen  Wesens  halber  ist  dato  nichts  proponiert,  inzwischen  29.  Juli, 
sondiert  der  Cardinal  zu  Salzburg*')  diu  Gomüther  und  Instruktionen  hiesiger 
Gesandten.  Auch  mit  ihnen  hat  er  vor  einigen  Tagen  davon  geredet,  er  meinte, 
dass,  ehe  man  nicht  versichert  sei.  per  majora  einen  guten  zulänglichen  Schluss 
zu  machen,  es  besser  sei  zurückzuhalten  und  an  die  Collegia  nichts  zu  bringen. 
Von  dem  Convent  zu  Cüln  weiss  man  noch  nichts  Näheres.  Betreffend  die 
Verweigerung  der  Dnrchzüge  so  wird  der  der  französischen  Völker  nach  Polen 
von  den  meisten  Improhiert,  von  dem  der  Kaiserliehen  nach  Biahant  meint  ein 
Theil,  dass  er  mit  Fug  nnd  Recht  nicht  so  versagen  sei,  etliche  wenige  meinen, 

0  S.  oben  S.  806  ff. 

>)  S.  Hignet  U,  8.256,  Ueineke  &  200r. 
MBMr.  I.  OM«lk  d.  O.  KBrfintM.  III.  53 
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es  habe  aich  weder  der  Kiker  noch  das  Seieh  der  burgandisehen  Unru!ie  an« 
znnehmen,  and  werden  die  in  den  französischen  und  bnrgandiscben  SehriAeB 
enthaltenen  Fragen  je  nach  Inclinatlon  und  Interesse  disputiert. 

Der  K, Bai ri soll 0  Oosnndtc  Moyer  hat')  don  Ständen  der  drei  corre- 
spondierenden,  des  Fränkischen,  liai  rischcn  und  Schwäbischen  Kreise:« 
vorgeschlajion.  mit  Ziizichnng;  des  Oberrheinischen  schriftlich  den  Kaisqr  zu 
ersuchen,  l<oine  As>isti'iixvöli<er  nadi  den  Niederlanden  zu  schicken  und  durch 
diese  Kreise  niurschieren  zu  lassen,  und  vorgeschlagen,  auf  eine  Verfassung  in 
dtosen  Kreisen  bedacht  so  sein,  damit  man  mit  Durchzügen  venehont  bleibe, 
doch  ist  bisher  weder  das  eine  noch  das  andere  sam  Effiset  gekommen ,  die 
Stftnde  sind  deswegen  noch  nicht  versainmelt  gewesen. 

Dieses  hören  wir  oft,  wie  sich  die  Leate,  dass  Key.  M.  so  lange 
stille  sitzen  und  dem  Dinge  von  ferne  suaehen,  hin  and  wieder  ver- 
wundern  und  auf  allerhand  Suspicion  gerathen*).  — 

V.  Mahrenholtz^)  an  den  Kurfiirsten.    D.  liegeuspurg 
23.  Aagast/  2.  September  1667. 

(Vortichtiga  Behandhing  der  Frage,  ob  der  bvrgundiache  Kreil  ein  Qlied  des  Reiches 

•ei.] 

Sept  Ew.  Churf.  D.  gnädigstem  Befehl  vom  14/24.0  ^^^^  tob  ge- 
horsambst  nachkommen  und,  wann  von  der  Assistenee,  so  der  Burgnn- 
dische  Kreis  von  dem  Reich  als  ein  Glied  desselben  anjetso  verlanget, 
in  denen  Gollegiis  deliberiret  werden  sollte,  meine  vota  mit  solcher  Be- 

hutsamkeit  und  Circumspection  einrichten  und  fuhren,  dass  die  Krone 

I  i  unk  reich  keine  Ombragc  daher  nehmen  könne. 

Die  burgundische  Gesandtschaft  hat  ihm  dieser  Tage  die  erste  solenne 
Visitc  gegeben  und  ihn  gebeten,  ihr  Anliegen  dem  Kf.  zu  recommendieren. 


>)    Vgl.  Meiueke  S.  202. 

^  6.  T.  Jena  giebt  in  seinem  Diaiiom  mehrfiwh  seiner  Vervonderang  fiber 
die  üntbitigiteit  der  Berollmlditigten  des  Kaisers  Ansdnwk,  so  Juli:  »Kais. 

Maj.,  als  scheinet,  mügon  sich  in  das  burgUDdischc  Wesen  ofTeotlicb  und  mit  der 
That  zu  misriien,  ehe  Sie  einen  beliebigen  anständigen  iieichsschluss  haben,  anstehen, 
welcher  weil  er  lan'^>nm  orfolgen  dürfte,  es  \f<y  Frankreicb  gut  sein  würde,  indem 
Hispaoia  so  geschwinde  uud  allein  zu  resistireu  schwerlich  genug  ist,"  vgl.  Meineke 
S.  200. 

24.  Joli 

')    G.  V.Jena  hatte  .,  reine  L'rlaubsreise  nach  Frankfurt  a.  O.  angetreten, 

ö.  August 

um  dort  seine  Privatangelegenheiten  m  ordnen,  nnd  ist  erst  Anfang  Okiober  wieder 

nacli  RegeHsbur^  zurückgekehrt. 

*)    Derselbe  ist  in  den  Akten  nicht  vorhanden. 


I 


Digitized  by  Google 


Berichte  aus  Regensburg. 


835 


Y.  Mahrenholtz  an  den  Kurfürsten.  D.  Regenspnrg  6./ 16.  Sep- 

tember  1667. 

[Berathiing«ii  fibar  die  burguodisehe  Sache  anf  dem  Beiebitage.] 

Du  bofgondiMhe  Memoriil*)  ist  dermaleins,  ntehdeiii  der  Bnbisebof  von  16.  Sept. 
Salsborg  ab  kaiserlicher  Kommissaiins  dieserwagen  ein  Deeret*)  an  das 
K.1faiiizi8c1ie  Direetorinm  erthailt,  in  Umürage  gestellt  and  last  in  einer  Session 
absolviert  worden*).  Er  hat  sdne  vota  In  beiden  Colleglen  wie  Kf.  befohlen 
besage  der  beikommenden  Protokolle  abgelegt,  heute  wird  ilber  die  eonelnsa 
re-  und  correfeiiert  weiden^). 

Aus  den  Protokollen. 

Sitzung  des  Fürstenraths.    Montags  den  2./12.  September  1667. 

Salzburjj  proponiert,  dio  Ansage  enthielte  allerdini;s  sowolil  deu  2.  und  12.  Sept 
11.  Punkt  in  materia  commerciorum  als  auch  das  am  verwichenen  Samstag  dic- 
tieite  kaiserl.  Decrct  wegen  der  burguiidisschen  Sache,  das  Fürstl.  Directoriuui 
hielte  aber  dafür,  da  die  letztere  materia  von  mehrer  Importanz,  dass  diese 
jener  vorzuziehen  und  jetzt  darüber  zu  deliberieren  sei. 

Ehe  das  Aufrufen  erfolgt,  verliest  zunächst  Burgund  eine  lateinische  An- 
sprache*) betreffend  die  bei  dieser  Sache  an  berfieksiehtigenden  Erwägungen, 
dann  begab  sieh  der  Bnrgandische  herans  nnd  wnrde  anfgerofen: 

Salzbarg:  hielte  dafür,  dass  der  bnrgandische  Kreis  ab  tm  membmm 
imperii  sa  conädeiiAreii,  man  sidi  anch  desselben  von  Reichs  w^n  anznnehmen 
nnd  auf  Mittel  and  Wege  zu  gedenken  sei,  damit  forderist  der  cursus  armo- 
rum  beiderseits  sistiert,  besagter  Kreis  wiederum  in  vorigen  friedlichen  Stand 
gesetzt  und  das  Reich  von  aller  Jalousie  befreit  bleiben  möge. 

Bayern,  obwohl  darauf  noch  nicht  insfriiiert.  erklärt  doch,  «ein  Kurfürst 
werde  zu  dem,  was  dem  lustr.  pacis  gemäss  und  zur  Krhaitung  von  Friede  und  Ruhe 
im  Reich  gedeihlich,  cooperieren;  falls  die  Nachstimmenden  oder  Kur-,  Fürsten 
and  Stände  insgesamt  für  ein  zulängliches  Mittel  hielten,  dass  per  amicabilem 
compositionem  oder  mcdialiouem  der  Ruhestand  im  Reich  zu  consorvieren,  so 
würde  er  gern  daau  helfen. 

Oesterreich  schliesst  sich  dem  Salzboigischen  votum  an. 

Magdeburg:  Seb  Herr  wfinsche,  dass  Mittel  und  Wege  gefhnden  würden, 
diesen  motibos  bei  Zelten  absnhelfen,  halte  daher  dafür,  dass  von  dem  R%n. 

1)   d.  Regensburg  5.  Juli  1667  (Diar.  Europ.  XYi,  App.  S.  lUiT.,  Loudorp 
IX,  S.  jjGff.). 

*)  S.  Pacbner  v.  Eggenstorff  I,  S.  297. 

^  Vgl.  Gemeiner  III,  S.82f.,  Hignet  n,  S.257ff.,  Meineke  S.804ff^ 
Auerbach  S.804f. 

*)   Beiliegend  0  r a vel s  Schrift:  Ultcrior  ox  parte  Oalliae  dihiitio  etc.  (Diar  Sur. 

XVI,  Append.  S.  Londorp  IX,  S.  öüjff.). 

&  Diar.  Europ.  XYI,  Append.  S.  48ff.,  Loudorp  IX,  S.  5r>7f. 
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Reieh  ui  den  König  von  Frtnknieh  ein  bewegliehes  Sehr^lyen  absogeben,  in 
welchem  dieses  zugleich  seine  Mediation  offerieren  könnte. 

Pfals-Lantern:  K.Pfalz  meine,  daK.Hainz  schon  die  Interposition  des 
Kurfönteneollegs  vorgeschlagen,  wire  die  Erfclirung  darauf  abanwarten.  doch 
wollte  er  sich  mit  dem  Hagdebargischen  votnm  conformieren,  was  sonst  von 
Salzburg  und  Oesterreich  deswegen  vorkommen,  wolle  er  referieren  nnd  was 
ihm  darauf  befohlen  würde,  eröffocn. 

Bisanz  per  omnia  ut  Salzl>urg  et  Oesterreich. 

Pfalz-Simmcrn  wie  Pfalz-Lautern. 

Hoch-  und  Tcutscbmeister  conformiert  sich  mit  Magdebarg  uod  reser- 
viert fernere  Nothurft. 

P fiilz- Neuburg:  Es  sei  aal  alle  Wege  auf  eine  luterposition  zu  gütlicher 
Hinlegung  der  Differeotien  an  gedenken,  eh»  rieh  das  Werk  noch  mehr  erwei- 
tere, xnmal  ans  den  Dedactionen  za  vernehmen,  dass  der  König  von  Frankreich 
zn  gütlichen  Tractaten  nicht  nngeneigt  wSre,  sollten  von  den  Nichststimmenden 
noch  einige  gute  Mittel  in  Vonchlag  kommen,  so  wolle  er  refisrieren. 

Bamberg  eonformiert  sich  dem  Vorschlage  der  Mediation  nnd  Ablassang 
eines  Schreibens  an  den  König  in  Frankreich. 

Bremen:  Wenn  man  a  parte  imperii  sich  der  Sache  insoweit  anzunehmen 
gemeinet,  um  selbigen  circuluni  als  ein  von  streitigen  Parteien,  wiewohl  Jiverso 
respectii  ani^ogcbeiies  nnd  agnoscieremies  Mitglied  dt'<  Ki-iclis  wieder  in  fried- 
lichen Stand  zu  bringen,  könne  er,  i)l)W(>hl  auf  i\u'>v  importante  Materie  nicht 
mit  specieller  Instruction  versehen,  versichern,  dass  sein  König  neben  andert-a 
Mitständen  nüi  allen  guten  ofliciis  treulichst  dazu  cooperierea  zu  lassen  nicht 
ermangeln  werde. 

Wormbs:  Obwohl  nicht  specialiter  instruiert,  wisse  er  doch,  dass  sem 
KnrfBrst  gern  sehen  wfirde,  dass  die  Differentien  je  eher  je  lieber  in  Oute  bei- 
gelegt wfirden. 

Pfalz-Z.weybrfick:  Sei  auch  nicht  inetnüert,  zweifsle  jedoeli  nicht,  sein 
Fürst  werde  sich  alle  gfit>  nnd  dienliche  Mittel  mit  gefallen  lassen,  olteriora 
reservando. 

Würzburg  wie  Wormbs.  Idem  suo  loco  et  ordine  wegen  Speyer  nnd 

Weysscnbu  rg. 

Pf. -Veldenz ,  noch  ohne  Specialbefehl,  sein  Fürst  werde  sich  aber  ohne 
Zweifel  dem  Vorschlag  der  Ufierierung  der  interposition  des  Keichs  con- 
formieren. 

Eicbstett  wie  Salzburg  und  Oesterreich,   p.  Speideln. 

S.Altenbnrg:  Wie  sieh  das  Reich  hiebevor  bei  dergleichen  in  den  bor> 
gundisehen  Landen  vorgegangenen  motibns  neutral  gehalten,  so  hätte  es  auch 
jetzt  zu  verbleiben,  doch  daneben  zu  trachten,  durch  Interposition  das  Feuer  zu 
dämpfen,  voriäofig  halte  er  dazu  nicht  undienlich,  dass  die  Qemuther  durch 
Schreiben  an  beide  Kronen  präpariert  wärden. 

Speyer  tacebat. 

S. Coburg  wie  S. Altenburg. 

Strassbarg  per  Nasslern:  Müsse  sich  defectu  instmctionis  entschuldigen. 
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8. Gotha:  Eine  Mediation  solle  Yom  gesamten  Reich  zwischen  beiden 
Kjonen  nnteroommen  werden,  was  mehr  Respect  geben  würde,  als  wenn  nur 
ein  nnd  ander  Kar-,  Fürst  und  Stand  sich  interponierte. 

Costnitz:  Sein  Ffirst  hielte  dafär,  dass  der  bnrgandisehe  Kreis  als  ein 
meinbrum  imperii  zo  considerieren  und  laeh  dessen  anzanehmcn.  auch  alle 
Mittel  anzuwenden,  damit  der  cnrsus  armomm  sistiert  ond  die  Sache  in  der 
Güte  beigelegt  werde. 

S.^Vo}•nlar:  Man  hätto  sich  hierin  so  zu  goiivernieren .  dass  das  Hcich 
nicht  in  neue  Kriege  iinpliciort  werde,  deiniiai'h  ki»niito  eine  Mediation  von  dem 
gesaroten  Reich  vorgeschlagen  oder  dem  Kurfiirstl.  CoUeg  überlassen  werden, 
dieselbe  mit  Zuziehung  einiger  Forsten  nnd  Stände  zu  übernehmen.  Wenn  die- 
selbe nieht  Ter&ngen  wollte,  so  kSnnte  beiden  Farteien  ein  eooqiiromissllcher 
Austrag  ins  Mittel  gebracht  werden. 

Angsbnrg  wie  Costnis. 

8.Eisenach  wie  8.Gotha  n.  Weymar. 

Hildesheimb  wie  Strassburg. 

Brandcnbnrg-Cu Imbach:  Sei  noch  ohne  Instruktion,  halte  aber  dafür, 
sein  Fürst  werde  sich  mit  denjenigen  conformieren,  welche  dafür  halten,  dass 

man  diesen  Reichskreis  nicht  ganz  abandonnieren,  sondern  sich  interponieren,  an 
beide  Kronen  schreiben,  die  Mediation  zwischen  denselben  vcrsuelien.  inmittelst 
aber  bei  den  anderen  Kreisen  zu  einer  eventnalisclien  Verfassnni:  alh'  nolliwendige 
Anstalt  machen,  die  KreisiimtiT,  wo  es  noch  nicht  geschehen,  völlig  ersetzen 
und  vornehmlich  dahin  trachten  solle,  dass  zufördcrst  ein  Wa£feustillstand  er- 
handelt werde. 

Paderborn:  Sei  nieht  instraiert,  reserviere  die  Nothdnrft. 

Brandenbnrg-Onoltzbaoh:  Sei  gleich&lls  noch  nieht  instruiert,  erinnere 
noh  aber  aus  früheren  Rescripten,  dass  sein  Herr  Bdlegung  dieser  Differentien 
durch  eine  Interposition  wünsche. 

Freysingen :  Sei  auch  nicht  instruiert,  behalte  sieh  also  die  Nothdnrft  vor. 

Rraunschweig-Zell:  Er  sei  nur  in  antecessum  80  instruiert,  dass  sein 
Forst  dafür  hielte,  der  Krieg  würde  nicht  allein  in  einem  zu  dem  I'öin.  Reich 
gehörigen  Kreis  geführt,  somb'rn  könne  auch  leicht  die  benachbarten  Kreise  und 
Stände  mit  ergreifen.  Kur-.  Fürsten  nnd  Stände  liiitti  n  daln  r  ;:rosse  t'rsaciie  danach 
zn  trachten,  dass  solche  Krie-^sflanmie  bei  Z<Mten  ^'edani[ifl  werde.  Er  habe  des- 
wegen sdion  vor  einigen  Monaten  Itei  Kur-  und  Fürsten  eriimert.  dass  im  Namen  des 
ge-samten  Reichs  an  die  Könige  von  Frankreich  nnd  ilispanien  bewegliehe  Schrei- 
ben abzulassen  und  sie  darin  zu  gütlicher  Hinlegung  sowohl  der  Waffen  als  auch 
der  Hauptstreitigkeiten  angemahnt  würden,  ferner  dass  der  Kaiser  von  Reichs  w^n 
ersucht  werde,  die  Krone  Spanien  zn  bewegen,  sich  zu  billigen  Veigleichsmitteln 
mit  Frankreich  zn  bequemen,  dabei  aber  die  Reichssicherhmt  nicht  gSnzlich  aas 
den  Augen  zu  setzen,  sondern  danach  zu  trachten  sei,  dass  die  gesamten  Kreise 
sich  in  gute  Verfassung  stellen  ond  dadurch  alle  Gefahr  besser  abwenden  auch 
sonst  mit  gehörigem  Respect  und  Erspriesslichkeit  sich  bei  beiden  Parteien  des 
Werks  annehmen  mögen.  Dass  daneben  das  gesamte  Reich  sich  der  Vermittlung 
zwischen  beiden  Kronen  unterziehe,  wurde  nicht  undienlich  sein,  da  aber  jetzt 
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perienlam  in  mora  ond  solche  gemeine  Betelulitndlnng  gar  zn  groeeer 
Langwierigkeit  unterworfen  wire,  so  erachte  er  ffir  rathsanier ,  tnnlehst  nebet 
einigen  anderen  Knr^  und  Ffirsten  diese  Mediation,  iUia  beide  Kronen  dam  geneigt 
seien,  mit  so  fibemehmen,  woni  schon  ein  Anfting  gemacht  sei  Er  bebatte  sieh 

im  übrigen  vor,  nach  erhaltener  Instruktion  die  fernere  Nothdnrft  ansnidgen, 
empfehle  nochmals  die  Nassausche  Restitntlonssache. 

Regensburg  wie  Salzburg. 

Hraunschwcig-Calcnberg:  Sein  Fürst  hätte  ihn  gleich  bei  Beginn  dor 
biir^'imdisrhen  Unruhe  dahin  instruiert,  im  Namen  des  gesamten  Reichs  miM-hten 
Sohreihin  an  die  Könige  von  Fratikreicli  und  Spanien  und  an  Castel  Rodri.:o 
abgelassen  und  dieselben  zn  gütlicher  Beilegung  der  Streitiirkeilen  ermahnt, 
ferner  der  Kaiser  ersucht  werden,  Spanien  zu  ersuchen,  sich  zu  gütlichen  Ver- 
gleichnngsmitteln  an  bequemen,  femer  mfisste  die  Reichssicherheit  nicht  nasser 
Augen  gesetst  werden,  sondern  die  gesamten  Kreise  sich  in  gute  Yerfossnng  stellen. 
Sein  Herr  bitte  anch  nicht  für  andienlich  gehalten,  wenn  das  gesamte  Rdeh 
sich  der  Vermittlung  nnterxHge,  weil  aber  damals  keine  apparence  dasa  gewesen 
und  gleichwohl  pericnlnm  in  mora,  so  bitte  er  fir  rathsam  erachtet,  sunichst 
nebeti  einigen  Kur-  und  Fürsten  diese  Mediation  mit  zu  übernehmen,  doch  sei 
ihm  darüber  noch  weitere  Nachricht  und  Instruction  in  Aussicht  gestellt. 

Passan  confomiiert  sich  mit  Salzburg. 

Brau  n  sc  Ii  \ve  iu'- (i  ru  he  II  liage  n  wie  Calenberg. 

Trient  wie  Salzburg  \ind  Oesterrcicli. 

Brau  n  s c  h  w e  i  -  W  o  I  f  f e  n  b  ü  1 1 e  1  wiederholt  die  von  dem  gesamten  Bniun- 
schweigischen  Hause  gleicli  zu  Anfang  ertheilte,  von  den  beiden  Vorsitzenden 
braunschweigischen  Gesandten  proponierte  Instruction. 

BrUen  ist  mit  Oesterreich  und  Salxbnrg  dahin  einig,  dass  der  boigondische 
Kreis  als  membrnm  imperil  ansusehen  ond  man  sich  daher  dessen  anzanehmen 
habe,  er  halte  aber  dafür,  dass  vor  allem  dahin  au  sehen,  dass  dnreh  Mediation 
des  Reichs  die  Sache  in  der  Güte  beigelegt  werde,  dass  daher  an  beide  Kronen 
geschrieben  und  der  Kaiser  ersucht  werde,  die  spanische  Regierung  auf  billige 
Wege  zn  leiten;  er  sei  anch  mit  Vnr-itmraenden.  namentlich  mit  Oesterrdch 
und  Salzburg  einig,  dass  in  dem  Schreiben  an  Frankreich  specialiter  zu  ge- 
dfMikm.  die  Waffen  zu  sisticrt  ii.  und  mit  Rr. Culmbach  und  Braunschw. Wolffen- 
büllel,  dass  auch  auf  die  Vcrfassiini:  in  den  Kreisen  zu  gedenken. 

IIa  I  bers  t  a d  t :  Kf.  apprehenditTtc  aiu  h  dirse  im  hurgundisdien  Kreise 
enstandeiie  niutus  und  hielte  dafür,  dass  das  Hcicli  bei  dieser  Occasion  des  bor- 
gundischeu  Kreises  sich  billig  anzunehmen,  damit  derselbe  als  dessen  Glied 
conserviert,  durch  Interposition  und  Mediation  der  enrsns  armomm  beider  Theile 
sistiert  und  Friede  und  Ruhe  gestiftet  werde. 

Idem  wegen  Hinterpommern,  Minden  nnd  Gammin  soo  loco  et 
ordine. 

Basel  wie  Strassbnrg. 

Vorpommern  wie  Bremen,  gedachte  auch  der  Nassanschen  Restitution. 
Münster:  Müsse  defoctum  instnictionis  allegieren,  wegen  Johanniter* 
meister  vergleiche  er  sich  mit  i^alzburg  und  Oesterreich. 
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Hinterpommern  vid.  Halberstadt. 
Ossnabrück  wie  Zell  und  Gleichstimmende. 
Verden  wie  Bremen  nnd  Vorpemmeni« 

L ii  tt i  c  h  wie  Strassburg. 

Meckel nbnrg-Schwerin  wie  jNeuburg  und  Gleichstimmende. 
Chur  wie  Salzburg. 
Meckelnburg-G ustrov  vacat. 

Fulda:  Halte  dafür,  man  habe  sich  des  burguudiscben  Kreises  als  eines 
membri  imperii  ansnnehmeD,  nttone  modi  aber  erwarte  er  tod  den  Verstimmen- 
den mehre  SpedalitSten. 

W  Ortenberg  stimmt  fnr  nnversfigUche  Offeriemng  der  Interpeeition  des 
Reichs. 

Kembten  wie  Salzburg. 

Baden-Baden  in  simili. 

Elwangen  wie  Costniz  nnd  Augspurg. 

Baden-Durlach,  obwohl  nicht  speciell  instruiert,  confnrmicrt  sich  mit 
denen,  die  ihr  Absehen  darauf  richten,  dass  das  Reich  aus  den  gefährlichen 
motibus  frei  beiialten,  die  Unruhe  in  Güte  beigelegt,  danobenst  auf  die  Stünde, 
die  an  der  Grenze  der  Gefahr  am  nächsten,  Reflexion  genoniuien  werd(\  hegehrt 
im  übrigen  den  Sachsen-Altenb.  votis  anzuhängen,  was  in  den  Braunschw.  votis 
wegen  eines  Schreibens  an  den  Kaiser  gedacht  worden. 

Jobannitermeister  tacebat 

Hoehberg  wie  Baden-Dorlacb. 

Morbach  nnd  Lnders  wie  Strassbnrg. 

Hessen-Darmstadt  ohne  iqpecielle  Instmctioni  ffir  gfitliche  Interposition. 

Berchtesgaden  wie  Strassbuig. 

Hessen-Cassel,  auch  ohne  Specialinstrnetton,  för  gfitliche  Mediation, 
zweifele  nicht,  seine  Fürstin  werde  sich  die  daso  vorgeschlagenen  media  nicht 

entgegen  sein  Insten. 

Weissen  bürg  wie  Speyer. 

S.Lauenburg  conformiert  sich  der  von  den  meisten  vorgeschlagenen  gat> 
liehen  Reichsinterposition. 

Prüm  allegierte  defectum  instructionis. 
Minden  vid.  Halberstadt. 
8  t  ab  Ion  wie  Strassbmg. 

Savoy  p.  Bayern,  sei  nicht  instmiert,  meine  aber,  man  werde  sieh  die 
Mediation  nicht  entgegen  sein  lassen. 
Corvey  wie  Münster. 

Leuchtenberg  wie  Bayern,  die  Mediation  als  das  beste  Mittel  sei  Inden 

abgehenden  Schreiben  zu  oflferieren. 

Henneberg,  obwohl  ohne  Specialinstruction,  stimmt  doch  fat  die  vorge- 
schlagene gütliche  Interposition. 

Schwerin  wie  Mockclnburg-Schwerin ,  conformiert  sich  sonst  dem  Vor- 
schlage wegen  der  Verfassung  im  Reich  und  recommendicrt  die  I^assausche 
Restitutionssache. 
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Ratzcbiirjr  wie  vorhin. 
Ilirschfeld  wie  Uessen-CasseL 

Numeny  vacat. 

Arenbcr^'  wie  Salzburg. 

Hobcnzollorn  in  simili. 

Kggenberg  wie  Salzburg  und  Oesterreich. 

Salm  aberat 

Nassan^Hadamar  nnd  Siegen  aberai 
Nassan-Siegen-Dillenbnrg  nnd  Dietz  abeiat 
Anersperg  wie  Loblcowitz. 
Sebwib.  Prftlaten  wie  Costoits. 

Schwab.  Grafen  in  simili. 
Rheinische  Prälaten  wie  Mnjistrr, 

Wettcrauischo  Grafen,  obwohl  nicht  speciell  instruiert,  stimmt  für  die 
gütliche  Interpositioa,  unterstützt  das  Braunachw.  Zelliscbe  votum  wegen  der 

Kassau;<chen  Sarho. 

Fränkisclie  (irafen  wie  Heniu  bcrir. 

Westfälische  Grafen,  ubwohi  nicht  instruiert,  confortniert  sich  doch  dem 
Auftrag  auf  Interposiüon. 

Salzburg:  Weil  die  materia  wicbtig  und  delieat,  wolle  man  die  vota  sa 
Hanse  fleissig  überlegen  nnd  das  conelnsnm  danaeb  abfossen. 

Sitzung  des  Kurfürstenraths.  Mittwoch  den  1.14.  September 
1667.    Praesentibus  omnibiis  loi^atis  EIcctoralibus  excepto  Coloniensi. 

Chnr  Mainz  projHHiirrt  •:  Domnarh  der  Erzbischof  von  Salzburg  vermÖL'C 
des  am  T.st.n.  an  das  k.Mainzisclic  Kficlisdirectorium  crgangenoii  und  darauf 
den  10.  zur  DiiMatur  gegebenen  Decrets  da<  neulich  von  den  b  u  rg  u  n  d  i c  h  e  n 
Gcsandlon  eiiigekninmene  und  per  dictalurani  couinuiniciertc  Memorial  in  don 
Reicliscollegien  vorzustellen  erinnert,  proponiert  man  dieses  und  stellt  anhciui, 
ob  den  Gesandten  sieh  darfiber  beranssnlanen  beliebe. 

K. Trier:  Obwohl  hierauf  nicht  specialiter  instruiert,  wfisste  er  doch,  dasa 
seines  Kurfürsten  Meinung  dahin  gerichtet  wSre,  dass  derselbe  nichts  mehr 
verlangte,  als  dass  durch  gfitliche  Composition  die  Differentien  zwischen  beiden 
kriegenden  Theilen  ehest  beigelegt  wfirden,  welches  er  in  anteeessnm  in  Er- 
wartung ferneren  Befehls  eröffne. 

K.Cöln').  obwohl  auf  das  burgundi.sche  Memorial  ohne  Specialinstructi.Mi. 
vef'iichert  doch,  "«ein  Kurfürst  wünschte  herzlich,  es  wäre  zwischen  beiden 
Kronen  nicht  /u  Kxtreinitiiten  jiekotnnien  und  es  wäre  zu  deren  Verlnitnng  bei 
Zeiten  gütliche  Handlung  aii^'i-treti  n  wurden;  dafcrn  auch  bei  jet/.ii'eni  Zustande 
zu  einem  Vergleich  zu  geratlien.  werde  derselbe  alles  Fördcrsaine  gern  bei- 
tragen, was  aber  in  .specie  vorzuuelinien,  darüber  müsse  er  Befehl  desselben 
erwarten.  Erinnerte  im  fibrigen  an  das,  was  jüngst  occasione  der  in  Proposition 
gebrachten  Legationskosten  von  ihm  erinnert  worden,  dass  nicht  allein  darüber 

))  Das  schriftliche  Votum  desMlbm  wird  von  dem  K.Bai ri sehen  vwleien. 
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auf  diesem  Reielistage  die  bekanote  geh5iige  Verordnung  ergehe,  sondern  aneh 
Vorsehung  geschehe,  dass  die  zn  hSchstnSthiger  Lnndesdefension  erforderlichen 
Mittel  von  den  LandstSnden  und  Unterthanen  beigescliafft  wdrden,  nnd  bai,  diese 

Sache  je  eher  je  Ii»  lu  r  in  Proposition  zu  bringen. 

K.Bai  (  rii.  obwohl  auch  ohne  Spcclalinstruction,  erklärt  doch,  sein  Kur- 
fürst sei  der  Meinung  und  Intention,  dass  die  Unruhe  in  den  Niederlanden 
durch  jintliche  Mediation  nnd  Tractaten  beizulegen,  dass  dieses  zn  Abschneidung 
aller  Weiterung  dem  AVork  am  dienlichsten  sein  nnd  dass  derselbe  alles  hierin 
thun  und  sich  so  erweisi  ii  würde,  wie  es  dem  Instr.  pacis  gemäss  und  zur 
Conservatiün  der  Ruhe  im  Reich  dieidich  sein  möge. 

K.Sachsen:  Da  die  Vorsümmenden  noch  ohne  Specialinstrnction  zn  sein 
erlülrtcn,  so  hitte  er  kdne  Ursache  doudb^  vorzugreifen,  sondern  wollte 
warten,  wohin  diese  SpeeiaUnstmetionen  gerichtet  sein  wfirden,  doch  kSnnte  er 
versichern,  dass  sein  Kurfürst  nichts  mehr  wfinsehte,  als  dass  diese  Unruhe 
dnrch  gütliche  bequeme  Utttel  beigelegt  würde. 

K.Brandenburg:  Ohne  "Wiederholung  der  Proposition  hätte  man  diesseits 
vorzustellen,  dass  gleich  wie  Kf.  für  die  Woliifahrt,  Ruhe  und  Sicherheit  des 
Rom.  Reichs  sich  allezeit  sorgfältig  erwiesen,  also  apprehendiertc  er  auch  die  in 
dem  bnrgundischen  Kreise  enstanileneu  motus  nicht  ohne  Ursache  und  hielte 
nn\ (u^rreitlich  davor,  dass  das  Reich  bei  dieser  Occasion  des  biirgiindiscben 
Krei>es,  damit  derselbe  als  dessen  Glied  conserviert.  durch  Inlerposition  und 
Mediation  des  Churf.  Collegii  der  cursus  arnioruin  beiderseits  sistiert  und  Friede, 
Ruhe  und  gutes  Verständnis  daselbst  wieder  gestiftet  werden  mochte,  sich  billig 
anzunehmen,  wozu  er  dann  das  Seinige  gern  beitragen  und  treulich  eoope- 
rieren  wurde. 

K.Pfalz:  Sein  Kurfürst  hStte  unlingst  vernommen,  dass  K.Hainz  schon 
an  beide  kriegende  Parteien  eine  Abschicknng  werkstellig  gemacht  nnd  die 

Interposition  des  Kurfürstl.  Collegii  vorgeschlagen,  wollte  zuerst  erwarten,  wie 

sich  Frankreich  desfalls  resolvieren  und  die  jetzt  noch  nicht  specialiter  instrnicr- 
ten  Vorstimmenden  sich  erklären  würden.  Zugleich  hätte  er  Befehl  vorzustellen, 
dass  K.Mainz  sich  geweigert  hätte,  ein  von  ihm  in  seiner  particulier,  gleich- 
wohl in  die  albjeincine  Reichssicherheit  mit  einlaufenden  Ani/eleLrenlieit  ein- 
gegebenes Memorial  anzunehmen  \u\d  den  Reichsständen  zu  eri'iffiieii.  dass  er 
daher  dieses  Memorial  habe  drucken  und  unter  die  (iesanil(ei\  anstbeileii  lassen 
und  jetzt  das  Kurfürstl.  C'ulleg  bitte,  dass  dasselbe  in  Umfrage  gestellt,  darüber 
ein  Conclusnm  gemacht  und  dem  Kaiser  vorgetragen  und  der  darauf  folgende 
Reichsschluss  dem  Reichsabschied  einverleibt  werde. 

K.Mainz,  obwohl  auch  auf  das  burgundische  Memorial  nicht  in  specie 
instruiert,  crklfirt  doch,  sein  Herr  wünschte  nichts  mehr,  als  dass  die  zwischen 
bdden  Kronen  entstandenen  DiiTerentien  Je  eher  je  besser  in  Güte  beigelegt 
wurden,  was  aber  dabei  für  ein  modus  zu  ergreifen,  darüber  wollte  man  der 
Vorstimmenden  Gedanken  erwarten.  Betreffend  den  Anbang  im  K. Pfälzischen 
vntunn  so  sei  das  K. Pfälzische  Merni»rial  nur  deswegen  zurückgewiesen  worden, 
weil  lii  r  Ingress  desselben  viele  Anzüglichkeiten  und  Invectiven  gegen  K.Mainz 
die  Wildfangsstreitigkeiten   betreffend   dem  im  Cumprumiss  ausgesprochenen 
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Laado,  dueh  welches  alles  aufgehoben,  mwider  enthalte  nnd  die  K.Pfilai- 
sehen  sich  geweigert  bitten,  denselben  an  indem. 

K.Pfalz  erwidert  darauf,  das  K.  Main  zische  Diieetoiinm  sd  Tefpflichtet, 
alles,  was  von  den  Ständen  einkäme,  dietaeren  tia  lassen  nnd  an  pioponieceo, 

wiederholt  daher  seine  Forderung. 

K.Mainz  erklärt  dneonr^n,  die  Sachen,  die  nicht  ad  rem  gehörten  und 
contra  cooiproniissiim  liefen,  nuissten  aus  dem  Memorial  gehssin  werden.  K.Pfalz 
bestreitet,  dass  etwas  derartiges  darin  enthalten,  K.Mainz  beharrt  auf  seiner  ir'or- 
derung. 

K.Saehsen  nnd  K.Brandenborg  sagten  hiebei  contra  ordinem,  ihie 
Herren  sihen  gern,  dass  die  Sache  proponiert  werde,  auch  K.Baiern  und 
K.Trier  mdnten,  K.Haina  gebfihrte,  das  Memorial  TonnsteUen,  doch  dasa  das> 
selbe  zuvor  geindert  nnd  der  ^gsng,  weil  odiosa  nsrratio  praeteritomm,  aos- 
gdassen  werde, 

K.PfaIz  priora  nt  et  K.Mainz  und  verlas  das  Kurfürst].  Conclnsnin, 
welches  nach  einigen  Erinnerungen  für  diesmal  dahin  eingerichtet  warde: 

Conclusum  '):  «Demnach  im  Churf.  Collegio  das  von  denen  Burgundiscben 
H<'rrn  Gesandten  iibcrgehene  nnd  den  5,  verwichencn  Monat.««  Augu.sti  st.  n.  per 
dictatiirnin  pnldicaiii  cnmmnnicierte  Memoriale  [»reponiert  worden,  so  hat  man 
dafür  gehalten,  dass  dcm  ii  zwischi  ii  beiden  Kronen  entstandenen  Differentien 
durch  gütliche  Mcdiatiuii  und  Tractaten  ali/iilielfen  am  besten  sein  werde.  So 
viel  aber  den  modum  anbetrifft,  ist  solcher  zu  weiter  Deiiberation  aasgesiellet 
verblieben.*' 

Womit  sich  der  K.Mainz.  Direetor  Herr  Höttinger  hinaus  auf  den  giosaen 
Saal  begab  und  brachte  von  da  an  die  HH.  Gesandten  wiedemmb  snrQek:  die 
Fnrstl.  Herrn  Stinde  bitten  wegen  ihres  Condnsi  sich  noch  nicht  veiglichen, 
sondern  erst  Communication  begehret. 

Sitzung  de.s  Fürstcnratlis:  Mittwoch  den  4./14.  September  1667'). 

Das  Conclusum')  in  der  Burgundischen  Sache  wurde  publiciert: 
«Demnach  in  dem  Fürstl.  Collegio  das  den  a.  Augusti  nrcli<thin  per  dicta- 
turani  commnnirierte  Burgnndisclie  Memoria!  in  die  Propositiou  nnd  Uini»fraje 
koninim.  hat  man  t-rachtet.  (las< '^dfirliwir  (Lern  Ileyl.  Hötn.lvoicli  daran  gelegen  sei, 
dass  die  in  dem  Hurgnndisclioti  Kn  ise  entstandene  niotus  je  eher  je  besser  wieder 
gelegt  werden,  also  man  sich  auch  dieses  als  ein  membruni  betreffendes  Werks 
von  Reichs  wegen  biliich  anzunehmen  habe,  gestalt  dann  für  gut  befunden  und 
concludiert  worden  ist,  vermittels  einer  bei  denen  interessierten  Kronen  nomine 
imperii  anzubieten  habenden  Reichsinterposition  und  Mediation  dahin  zu  geden- 
ken und  Fleiss  anwenden  zu  lassen,  damit  fordeiist  der  cursns  armomm  zu 
beiden  Theilen  sistiert,  die  obschwebende  Differentien  freundlich  beigelegt  und 
gedachtem  Burgundischen  Kreis  sein  Ruhe-  nnd  Friedenstand  wiederbraeht 


»)   S.  Pachner  v.  Esrgenstorff  I,  S.  299. 

^    Virl.  Gemeiner  III.  S.  i>.'5. 

S.  I'achuer  v.  Eggenstorff  1,  S.  299. 
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werden  mSge.  Wie  aber  solehe  JetttmaUige  BeiehaioterpoeHioii  and  Mediation 
-wfiroUieli  einsviehlen,  davon  *iat  noeli  wdter  sa  reden.* 

Freitag  den  »».  U».  September  1667'). 

Nachdem  inzwischen  dieses  Conchisum  per  dictataram  commiuiiciert  worden,  16.  Sept. 
fragt  Salzburg,  ob  etwa.s  dabei  zu  erinnern  sei. 

Magdeburg  verlangt,  dass  der  passus;  ^inan  sich  auch  dieses  als  ein 
menibrnm  iuiperii  betreflfenden  Werks  von  Reichs  wegen  biliich  anzunehmen 
habe'^  ausgelassen  und  dafür  „als  ist  für  gut  befunden  und  geschlossen  worden,^ 
ferner  dass  slati  «Rddiainteriiosition**  „gutUeiie  Beidiiinteiposition*  gesellt  und, 
weil  die  mqora  aof  Ablassong  eines  Schreibens  ansgefidlen,  dass  auch  dieses 
mit  ananfühien. 

Salsbnrg  repticiert  darsnf  und  schiigt  vor,  man  solle  suchen  noch  heate 
aar  Se-  und  Correlation  zn  gelangen,  dann  wfirde  man  sehen,  wessen  die  Kni^ 
f firstlichen  entschlosssen,  und  Gelegenheit  haben,  von  einem  und  anderen  noch 

weiter  zu  reden. 

S.  Altenburg  inhaerirrt  der  Magdeburgischon  Erinnerung.  Strassburg 
repetiert  sein  voriges  votnin  und  meint,  man  müsse  in  terminis  generalissimis 
verbleiben,  ulteriora  reservando.  Hessen -Cassel  schlägt  eine  andere  Fassung 
des  Passus  vor,  RraiHlenburg-Culmbach,  llalberstadt  und  Braunschw. 
Zelle  aber  erklären,  nichts  bei  dem  Conclusum  zu  erinnern  zu  haben,  Salzburg 
geht  darauf  zur  Ostfrieslandischen  und  Fürstdnbergiscben  Introdactionssache 
iber. 

Ceber  eine  Weile  wird  man  zur  Re-  und  Correlation  in  der  bnrgundischen 
Sache  berufen,  beide  Condusa  werden  pnbliciert,  darauf  auf  Wunsch  des 
K.]lainzischen  Directorinms  beschlossen,  beide  zu  dictieren. 

Sonnabend  den  7./17.  September  1667^. 

Im  Fflrstenrath  wird  auf  Salzburgs  Antrag  beschlossen,  da  das  Furstl.  17.  SepL 

Conclusum  weitläufiger  und  von  mehreren  Spccialitäten  sei,  zu  erwarten,  wessen 
sich  die  Kurfürstlichen  darüber  erklären  würden.  Sachsen-Altenbnrg  wie- 
derholt seine  gestrigen  Krinncrungeii.  Salzbiiri:  aber  replicicrt  wieder  darauf, 
schliesslich  wird  dem  Vorschlage  der  Kurfürstlichen  entsprechend  die  Re-  und 
Correlation  auf  Montag  vertagt^). 

0  Vgl.  Gemeiner  III,  &23,  Xignet  n,  S.258,  Meineke  S.  810.  Im  Kur- 
fürstenrath  fragt  an  diesem  Tage  K.Hai nz,  ob,  bevor  rar  Re-  und  Correlation  ge- 
schritten werde,  gegen  das  gostritre  Conrhisum  etwas  zu  erinnern  sei.  Obwohl 
K.Hai  cm  beantragt,  dasselbe  tlwas  au>füi)rliclier  zu  machen  und  zu  Anfang  einzu- 
rücken, mau  sehe  gern,  dass  das  Reich  bei  diesem  burgundischen  Wesen  ausser  aller 
Gefahr  und  Dmrnlie  Tarblelbo  und  in  keineii  Krieg  impliciert  werde,  and  der  K.llain- 
zische  IMrector  Hottiager  sieb  damit  eiuTerstanden  erkiftrt,  wird  es  doch  bei  dem 
Aufwtz  gelassen.  Darauf  erfolgt  in  einer  Zusammenkunft  mit  den  Fürsdiehen  gegen- 
seitige HittheiluQg  der  Conclusa. 

»)    Vgl.  Gemeiner  III,  S. ->3f.,  Meinrke  S.  Jlof. 

Im  Kurfürstenratb  erklären  an  diesem  Tage  auf  die  Frage  K.Mainz s,  ob 
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VL  Brandenburg  und  VmArM.  1^—1669. 


Montag  den  9719.  September  1667^ 
19.  Sept.  treten  beide  h5beren  CoUegin  in  dem  grossen  Suü  xnsammen,  K.Mmins  meldet 
dort  namens  des  KnrfarstencoUegs,  man  sei  beiderseits  in  genere  dahin  einig, 

dass  die  Gnte  zn  versacben,  die  Fürstlichen  hätten  zwar  mehr  Specialititeo, 
worauf  aber  die  Kurfurstlicben  sieb  noch  zur  Zeit  nicht  instruiert  befind^ 
hielten  gleichwohl  dafür,  wenn  das  qunmodo  vorkommen  würde,  dass  man  aas 
der  Sache  (j^elan^rt^n  könne.  Von  den  Fürstlichen  wird  darauf  besciüoeaen,  die 
Sache  bis  sur  nächsten  Sitzung  zu  vertagen'). 


Der  KnrfUret  an  die  Gesandten  so  Regensborg.   D.  Schöne- 
beck 8./[18.]  September  1667. 

[Befehl  an  vertranliehsr  Communication  mit  den  K.SIdisiscbeii,  Sondierung  dar  aa- 

deren  Gesandten.] 

18.  Sept.  Demnach  bei  gegenwärtirjcn  Conjuncluren  die  Nothurft  erfordert,  dass 
das  bur<(ui)ilische  Werk  in  tnolirt're  Tonsideration  gezogen  werde,  al- 
bclehlen  wir  Euch  hioinit  gnädi<^'st.  mit  denen  Chursächsisohc  n  »la- 
s^eibst  fsubsistirenden  llesandteii  <Ii's}iall)  vertraulich  zu  communiciren, 
gestalt  dann  auch  dieselbe  von  Chursachscu  Ld.  Befohl  haben da»s 
sie  dergleichen  mit  Euch  thun  sollen.  So  habet  ihr  auch  der  auderen 
Fürsten  und  Stände  Gesandten  za  sondircn,  wie  etwa  einer  ond  der 
andere  solches  Werlc  begreife  und  was  sie  für  Sentimenten  föhraD,  da« 
etwa  bei  der  Sache  sn  thnn  sei,  ond  uns  desfalk  aasffibrlicben  Berieht 
abzustatten,  gestalt  Ihr  dann  iomittels  mit  denen,  die  Ihr  dem  Werke 
alTectioniret  zu  sein  befindet,  vertrauliche  Communication  zu  pflegen  *).  — 


man  gomt»int  sei,  sich  mit  <iom  FiiiNtlichon  Conriusnm  «u  verpleirhen,  Trier.  Cöln, 
liaierii.  Pfalz  iintt  Maiu/.,  man  könno  jofzl  ans  Mjiiipol  an  Instruktion  uirht  weiter, 
als  ia  dem  Kurfürnti.  Conclusuiu  enthalten,  gehen,  Sachsen,  dcu  VonttimmendeD 
nicht  vorgreifen  zn  «ollen.  Brandenborg,  es  tröge  kein  Bedenken,  sich  dem  Färstr 
liehen  Condusam  zn  conformieren.  «War  also  der  Sebluss  per  majora«  dass  man  bei 
dem  TOrigen  KnrfSrstlichen  Concloso  verbliebe."   Vgl.  llignet  If,  S.  259. 

•)   Vgl.  Meineke  S.  212. 

V.  Mahrenholtz  meldet  dem  Kf.  (d.  Ke^en^purc  \?>.  2.'1.  September  lKn7\  die 
zu  verschiedenen  Malen  gemachten  Versuche,  bei  der  Ke-  und  Correlation  sich  zu  ver- 
gleichen, seien  ohne  Erfolg  gewcüeD,  da  jedes  Collcgium  auf  seinem  C'uuclusum 
bestanden. 

*)  Vgl.  Auerbach  S.  307. 

*)  Kf.  schreibt  an  dieselben  (d.  Wohip  ^^eptember  ^  berichtet 

^  [.1.  October] 

werde,  der  frauzusische  tiesaudtu  bemühe  sich,  dass  das  Fürstliche  Conclusum  geän- 
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y.  Mabrenholtz  und  v.  Jena  an  den  KnrfÜrsten.  D.  Regenspnrg 

11./21.  October  1667. 

[HinsieboDg  der  bnrgundiseben  Sacb«.   Verlaafni  das  Kaisers,  als  König  voa  Böb- 
men  sn  den  Scblussverbandlongen  ober  die  Wablcapitnlation  Tbeil  su  nebm«i.] 

Betreffend  die  YenSgerung  der  bürg undis eben  Seebe*)  bat  ibnen  der  2t.  Oct 
Cerdinal  von  S aisborg  vor  etlieben  Tagen  an  versieben  gegeben,  er  dArfte 
dieses  Werk  nicbt  eher  ponssieren,  bis  er  yon  K.Saeh8en  nnd  K.PfaIs,  an  die 
er  deshalb  geschrieben,  gnte  Resointion,  die  er  hofile,  bekommen  bitte, 
man  mfisste  sich  sovor  der  H^joritit  im  KurfttrstencoUeg  an  vergewissern 
suchen. 

Der  K. Sächsische  hat  zwnr  neulich  Befehl  erhalten,  mit  ihnen  wegen 
des  burgundischen  Wesens  vertraulich  an  commnnideren,  ist  aber  bisher  noch 
nicht  mit  Instruction  versehen. 

Der  Kaiser  hat'-)  an  das  Kurfüstencolloti;  (d.  Wien  (».  Octoher  U)H7)  l'o- 
langen  lassen.  (la->scll>c  werde  sich  erinnern,  wie  es  UMM  hv'x  Verfassung  einer 
beständigen  lapitulation  für  nothwendig  erachtet  liiitte,  ehe  diese  den  übrigen 
Fürsten  und  Ständen  communiciert  werde,  sie  ihm  als  König  von  Böhmen 
vorznlegen.  Da  nun  verlaute,  dass  man  in  dem  CapituIationsweBen  nahe  am 
Scblnss  stehe,  der  Kaiser  in  Sachen,  die  ehie  RÖm.  KSnigswahl  berfihrten,  als 
Konig  von  B5hmen  nnd  Hitknrlurst  in  dem  KnrfQrstliehen  Rath  auch  an  er^ 
scheinen  habe,  so  bitte  er  in  dieser  Eleetionssache  Graf  Weissen wolf ff  nnd 
Lic.  Speidel  bevollmächtigt. 

Es  wurde  per  majora  beschlossen,  diese  ßöhmische  Gesandtsehaft,  da  es  nur 
eine  Conünuation  dessen,  .so  a.  1G64  geschehen,  sitzend  et  loco  conipetente  an- 
zuhören und  für  diesmal  mit  einer  dilatorischen  Antwort,  ihr  Begehren  sollte 
den  Principalen  liinterbracht  werden,  zu  versehen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.   D.  Cüln  16./[26.]  October 

1667. 

[Debertragung  der  Friedensvennittlung  an  das  ganse  Beicb.] 
Venn  im  Ffirsteniath  deliberiert  werden  sollte,  ob  die  au  Gohi  getriebene  26,  OcL 

dert  werde,  so  lasse  er  es  bei  seiner  früheren  Instruktion  bewenden,  und  (d.  Cöln  a.  d. 

Spree  October  16*17),  oI)Wü1i1  zu  verspüren  sei,  da.ss  man  zu  der  burf^innliscben 

Üacbe  viel  zu  sagen  sehr  furchtsam  sei,  so  müsse  doch  die  Nolhduift  j^credet  werden, 
aber  in  solchen  Formalien,  dass  dadurch  niemand  offendiert  werdin  könne. 

')  T. Uabrenboitzbatte  "^Y"^^^^  gemeldet,  von  dem  burgundiscben  Wesen 

sei  in  den  collegiis  nichts  weiter  TOrgdtommen,  und  4./I4.  October,  der  französische 
Gesandte  zeige  sich  zwar  bei  einem  und  andern  Gesandten  sehr  o|)eros,  das  Fürstliche 
Couclusum  zu  invalidicren,  es  sei  aber  in  beiden  Collegien  von  der  Sache  nichts  vor- 
gekommcu.    Vgl.  Meine ko  S.  212f. 
>)  S.  Gemeiner  III,  S.  28ff. 
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VI.  Brandenbnrg  und  Frtnkraich.  1666^1669. 


Neyotiation  wegen  der  Mediation  nicht  nach  Repenshure  pezoiren  und  die  Me- 
diation namens  des  ganzen  Reiches  den  kriegenden  Theilen  offeriert  werden 
sollte,  so  sollen  sie  solches  aufs  beste  secundieren,  jedoch  davon  vorher  gegen 
nieuiand  etwas  vermerken  lassen. 


y.  Mabrenholts  und  y.  Jena  an  den  KarfDrsten.  D.  Regenspurg 

18./28.  October  1667. 

[L'nthätigkeit  ()est<  i reit  Iis.] 

28.  Oct.  Das  h u rgii nd ische  Wesen  beruht  Iiier  noch  in  vorigen  terniinis.  Wohl- 
und  Uebelaffectionierte  wundern  sich,  dass  Oesterreich  sich  der  Sache  nicht 
eifriger  annehme;  so  lanee  es  sich  nicht  regte  und  das  Werk  mit  Kmst  angriffe, 
wäre  anderen  in  Teutschland  nicht  zu  verdenken,  wenn  sie  nicht  die  ersten 
sein  wollten'). 


Uer  KurfUrdt  au  die  Gesandten.    D.  Cöln  23.  üctober/[2.  No- 
vember] 1667. 

2.  Not.       Sie  Böllen  sieh  in  der  bnigandisehen  Sache  nicht  weiter  hemntlassen,  son- 
dern der  fibiigwi  Meinung  Temehmen  und  dtrfiber  referieren. 


y.  Mabrenboltz  und  y.  Jena  an  den  Knrfttrsten.  D.  Regenspurg 

22.  November/ 2.  December  1667. 

[Neue  Verzögerung  der  burpindiscben  Sache.] 

2.  Dec.  Obgleich-)  vor  8  Tagen  beschlossen  war,  das  burgund ische  Werk  zu  reas- 
sumieren, hat  doch  der  Cardinal  und  das  Oesterreichische  und  Salzburgische  I)i- 
rectoriuni  ffir  zuträglicher  erachtet,  damit  zurückzuhalten,  zumal  sie  bei  den 
eifrigen  BcmühungeD  des  französischen  Gesandten^)  fürchten,  es  möchte  das 


•)   IHeselbea  melden   ^^'^^^^^^^  Cardinal  von  Salzburg  habe  an  den 

i.  NOTember 

Kaiser  geschrieben,  wenn  er  verlangte,  dass  sich  die  Stände  des  Reichs  der  burgun- 
disrtieu  Sache  nielir  annehmen  sollten,  80  müsate  er  selbst  einen  rechten  Ernst  ver- 
spüren lassen  und  sieb  moviorcn. 

^  SebOB  1^11*  Norember  hatten  die  Oeiindten  gemeldet,  da  die  burguadisdM 
Oesandtaeball  «ine  neue  Antwortcehrift  tnf  das  fransSsiicbe  Anbringen  (d.  4.  Hoveoi- 
ber  1G67,  Diar.  Karop.  XVI,  App.  S.57ff.)  nbergeben,  so  dürfte  die  burgundische 
Sache  wobl  reaBsumiert  werden.  Ueber  die  Sitzungen  vom  18./28.  und  19./29.  Mo> 
Tember  s.  Geraeiner  III,  S.  87ff.,  Mignel  II,  S.  i'HlfT.,  Moinoke  S.  •2l\ff. 

*)  Gottfr.  V.Jona  er/.ählt  in  seinem  Reichstagsdiariuin  14. (Jl.]  NovemluT  lCr>7, 
Gravel  habe  ihn  be^iucht  und  vurgebracbl,  nach  Millets  Mittheiluugen  habe  Kf.  erklärt, 
seine  hiesigen  Gesandten  instruieren  an  wollen,  dasa  sie  nicht  wie  savor  totieren 
sollten.  Gr.  habe  abenoal  seines  Königs  Emst  sam  Frieden  eontestiert,  anf  die  Billige 
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ihnen  ziemlich  anständige  im  Fürstenrath  gemachte  Conclusum  in  Zweifel  ge- 
sogen werden.  Der  Kaiser  soll  Bedenken  tragen,  sieh  des  Werks  nachdrück- 
lich  anzunehmen,  bevor  er,  was  die  Reiclisstände  dabei  thun  wollen,  versichert  ist, 
diese  wieder  warten,  dass  der  Kaiser  eine  den  C'onjuncturen  geniässe  Resolution 
fasse,  und  wundern  sich,  dass  solches  nicht  vorlängst  geschehen. 

T.  Mahrenboltz  und  t.  Jena  an  den  Kurfürsten.   D.  Regens- 
purg  27.  December  1667/6.  Januar  1668. 

[Nene  Ameieliteii  iiir  Vomahne  der  borgniidiselitiL  Siebe.  Oenndtschaft  an  den 

Kaiser.] 

Sie  theilenO  eüi  Sohniben  des  Königs  von  Spanien^)  wegen  eiliger  6. Jan. 
H&lfeleistung  fSr  die  borgondischen  Linde  an  die  Reichsstinde  mit 

keit  der  dem  Kf.  schon  mitgctheilten  Friedensbedingungen  und  darauf,  dass  diesem 
in  allem,  in  specie  in  rebus  polonicis  Statisfaction  geschehen  sei,  hingewiesen  und 
vcrhmgt,  dass  es  bei  dem  in  der  hurpundisrhen  Sache  gemachten  Kurfürstlichen 
CoQcluso  verbleiben  und  dieses  nicht  nach  dem  Fürstlichen  eingerichtet  werden  sollte. 
Er  ersuchte  ihn  auch,  befordern  zu  bdfen,  dass  im  FnrstMiralhe  eine  neue  Umfrage 
angestellt  werde,  damit  sieh  diejenigen,  welche  nenlicb  nieht  instruiert  gewesen,  yvt- 
nehmen  lassen  konnten,  er  hoffte,  die  m^ra  wurden  nach  seinem  Verlangen  aus- 
üülen.  (Tgl.  Gravels  Relation  vom  SO.  November  1667,  Hignet  II,  S.  265,  und 
dazu  Moineke  S.  'ilSf.).  J.  füet  hinzu,  Gravel  besuche  jetzt  fast  alle  Ge- 
sandten und  bemühe  sich,  nai-fulfm  er  erfahren,  dass  die  burpuudisrhe  Sache  reassu- 
miert werden  solle,  dass  das  Fürstliche  Conclusum  geändert  werde,  die  Oesterreicher 
dagegen  sissen  still,  nihnen  üfik  der  Safhe  lang«  nicht  so  eifiig  an,  unterbauten 
dieselbe  nieht  auch  so,  wie  Frankreich,  an  den  H^n,  |^n  niemandem,  auch  ihiMn 
nicht  Satislaction  und  mit  Werbungen  und  Rüstungen  zum  Kriefo  kein  Exempel. 
„Und  lauten  unsere  gnädigste  Instructiones  bei  14  Tagen  auch  etwas  anders  als  vor- 
bin." 15./25.  November  berichtet  er,  er  sei  nur  mit  den  Oesterreichisohen  bei  dem 
Cardinal  zur  Tafel  gewesen,  derselbe  hätte  viel  von  der  biirgundisoheu  Sache,  den 
Bemühungen  Gravels  uud  dass  viele  (lesaudtea  auf  eine  neue  Umfrage  im  Fürsten- 
rath dringen  wurden,  geredet  und  ihn  gefragt,  ob  er  die  Saehe  morgen,  wie  angesagt 
sei,  Tomehmen  sollte.  Sr  hltte  erwidert,  die  Direetoren  konnten  eine  neue  Umfrage 
leicht  hindern  und  es  sei  besser,  wenn  man  sieb  eines  anderen  und  widrigeren  an 
befahren  h&tte,  alles  in  statu  quo  zu  lassen,  womit  der  Cardinal  sehr  zufrieden  ge- 
wesen sei.  „Die  Ilorren  Austriaci  sagten,  Gravel  laufe  herum  ah  ein  lirüllcnder  Löwe, 
aber  warum  thun  sie  es  nicht  auch?  —  Die  Reichsstädte  habeu  mit  den  Fürstlichen 
geschlossen,  die  Kurfürstlichen  aber  bleiben  bei  der  gütlichen  Interposition,  damit 
Frankreich,  aber  nicht  der  Kaiser  vergnüget/* 

*)  I>er  Belation  vom  6./16.  December  liegt  eine  Anzahl  von  K. Hains  sur  Dicta* 
tur  gegebener  Actenstncke  betreffend  die  vermittelnde  Thätigkeit  desselben  und  des 
Cölner  Conventes  (abgedruckt  Diar.  Europ.  XVI  App.  S.  62  ff.,  Londorp  IX, 
S.  r)7-lff.),  der  vom  20.,:5().  December  die  neue  Gegenschrift  Gravels  gegen  die  spa- 
nische Schrift  vom  1.  .November  (d.  16.  December  1GG7,  Diar.  Europ.  XVI,  App. 
S.  70ff.,  Loudorp  iX,  S.  570 ff.)  bei. 

>)  d.  Msdriti  24.  October  1667  (Londorp  IX  8.581). 
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Wie  sie  vernclimcn.  ist  der  ("anlinal  von  Salzburg  und  die  Oesterrei- 
ch i  sc  ho  Gesandtschaft  nicht  iingcnoigt,  dieses  Werk  von  neuem,  weil  uoter- 
scbiedliche  darauf  gedninuon.  im  Fürstenrath  in  Umfrage  zu  stellen. 

Dr.  Witte  ist  als  Calenbergischer  Gesandter  hier  angelangt,  um  zu^-animeii 
mit  einem  K. Mainzischen  and  dem  K.Cölnischen  Dr.  Aldeuboveu  iiacU 
Wien  so  geben,  um')  dem  Kaiser  die  Beförderung  des  Friedens  swisehen 
.   FranlLreicli  und  Spanien  einzorathen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.    D.  C6\n  30.  December 

1667/9.  Jannar  1668. 

[BeRcbwerde  Millets  über  ibre  AbsÜnmnofr.] 

9.  Jan.  Nach  Miiets  Bericht  hat  Gravel  geschrit  hen.  sie  hätten  beiderseits  con- 
traria Vota  geführt  und  insonderheit  im  Fürstenrath  wäre  wegen  des  burguudi- 
sclien  Kreises  nicht  so  votiert  werden,  wie  Kf.  sich  hier  erklärt  hätte.  Sie 
sollen  darfiber  beriebten  und,  fiüls  es  nur  ein  Missverstand  ist,  Grarel  darüber 
informieren.  * 


y.  Mahrenholtz  und  v.  Jena  au  den  Kurflirsten.  D. 

Regenspur'»;  10./ 20.  Januar  1608. 

[auf  das  Rescript  vom  30.  December.    Rechtfertigung  gegen  Millets  Beschwerde.] 

20.  Jan.  In  der  bnrgundischen  Sache  ist  nur  eine  einzige  Session  am  *2.  12.  Sep- 
tember gehalten  worden;  da  sonst  weder  onlentlich  noch  in  clrculo  «Inrübcr  votiert 
worden  ist.  so  klinnen  contraria  vofa  darin  ulteriianpt  niolit  erfolgt  sein.  Sollten 
sie  auch  nicht  in  (  onformität  de.ssni.  so  Kf.  sich  gegen  Milet  mündlich  erklärt, 
gestimmt  haben,  so  würden  sie  doch  darum,  indem  sie  solches  nicht  gewusst, 
losgesprochen  werden,  und  wenn  auch  Gravel  dergleichen  an  sie  gebracht,  so 
bitten  sie  doch  sieh  nicht  danaeh  sondern  nach  den  Reseiipten  des  Kf.  achten 
mfissen.  Sie  liaben  anch  mit  Gravel  darfiber  geredet,  der  ihm  dieses  gar  leid 
sein  liess  und  es  mit  einem  Hissverstand,  der  swisehen  ihm  und  Hilet  vorg»* 
gangen,  entschuldigte,  sich  auch  erbot,  deswegen  an  denselben  au  schreiben. 
Der  Missverstand  ist  daher  entstanden,  dass  Milet  die  abgelegten  vota  von  den 
zttkfinftigen  nicht  genfigend  unterschieden  hat 


V.  Mahrenholtz  und  v.  Jena  an  den  Kurfiirsten.  D. 
Regenspurg  28.  Februar/ 9.  März  1068. 

[Absicht,  die  borgundische  Sache  wieder  vor  den  Reichstag  zu  bringen,  Auftrag  des 

Cardinais  von  Salzbur{f.J 

9.  MSrz.        Der  Cardinal  von  Salzburg  bat  ihnen  mitgetheilt,  da.ss  er  es  dahin  zu 
richten  beabsichtige,  dass  materia  securitatis  samt  den  buigundischeu  Angelegen- 

0  a  oben  S.  825. 
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heilen  vorgenommen  werde,  und  hat  sie  beauftragt  zu  berichten,  er  trüge  zu 
Kf.  das  Vertrauen,  derselbe  werde,  wie  bisher,  die  Erhaltung  der  Integrifit  des 
Beieht  vad  was  sa  des  VaterhndeB  gemeinem  Betten,  Ehre  and  Reputation 
gereiche,  sich  angelegen  sein  lassen,  nnd  er  sei  versichert,  sie  würden  wenigstens 
die  am  13.  September  1667  abgelegten  Tuta  nidit  ▼erSodem,  worauf  sie  aber 
nichts  geantwortet  haben 


13.    Gesandtschaft  v.  PiUnitzs  und  Meinders'  nach 
Paris.   November  1667— April  1668. 

Instruction  vor  den  Herren  Oberstalmeister  Pelnitz  und  H. 
Rath  Meinders  nacher  Paris ^.    D.  Cüln  an  der  Spree 

ll./[21.]  November  1667. 

[Forderungen  dM  Kf.  in  der  polnischen  Suche,  Oegfenanerbietnngen  dfleselben.  Das 

Angebot  Gelderns.  Subsidien.] 

Sie  haben  bei  dei;  Audienz  dem  Könif^e  vorzustellen,  dass  Kf.,  nachdem  21. Noy. 
ihm  durch  den  Pf alzncuburgischen  Gesandten')  und  durch  Miilet  ver- 
sichert worden,  der  Konig  würde,  nachdem  Kf.  sich  des  hurgundischen 
Werkes  halber  auf  die  von  jenen  vorgestellten  Punkte  herauslassen  und  resr»)- 
viercn  würde,  sofort  und  pari  passu  dessen  Absichten  in  Polen,  iianientlioli 
dir'  Wahl  Pfalz-Neuburgs  zum  Könige  befördern,  sich  zu  dieser  Absendung 
entschlossen  habe,  um  dem  Könige  sein  i'reude  darüber  contestieren  und  einige 
Punkte,  auf  welche  Hill  et  spedaliter  nnd  vollkommeutlich  zu  instruieren  wäre, 
vorsteUen  su  lassen.  Sie  sollen  den  Kdnig  bitten,  jemand  sn  ▼etordnen,  wdeher 
mit  ihnen  dufiber  eonferiere,  falls  er  aber  selbst  gleich  Nachiieht  davon  be- 
gehren sollte,  ihm  je  naeh  sdnem  Wunsche  und  den  UmstSnden  summarie  oder 
ansfährlich  Hittheilnng  davon  machen. 

Die  Punkte,  worüber  sie  des  Königs  ErklSmng  nnd  Instruktion  an  Hillet 
begehren  sollen,  sind: 

1)  Der  König  möge  sofort  seinen  Gesandten  in  Polen  Beziers  beordern, 
nicht  nur  seine  bisherige  JNegotiaüon  für  Conde  oder  wer  es  auch  sonst  sm 

')  Kf.  erwidert  darauf  (d.  CüId  a.  d.  Spree  7./[17,J  März  lüG8),  da  Castel  Ro- 
drigo  die  Alteraative  angenommen  habe,  so  sei  sunlebst  abzuwarten,  wie  sich 
Frankreich  fnrner  darauf  beieigen  werde,  und  unterdessen  zu  einer  Resolution  im 
ilüfnischen  Reich  nicht  zu  eilen.  Je  nachdem  sich  diese  Tractaten  weiter  einlassen 
würden,  werde  er  sie  mit  fernerem  Befehl  versehen.  Die  Gesandten  melden  dann 


*)  Vgl.  Uber  diese  Gesandtschaft  Mignet  II,  8. 1951,  ürk.  u.  Akt  XIV,  1 
S.854S: 

>)  Giese,  vgl  Urk.  n.  Akt  II,  S.488ff. 


\.  Mai  ' 

Friedens  in  Aachen  erhalten  hätten. 


Maiar.  •.  G«mIi.  d.  Q.  KnrfiinlMi.  XU. 
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einzusteileu,  sondern  auch  mit  Worten  und  vor  allen  Dingen  mit  der  That  fir 
des  Kf.  nnd  des  P&lzgnifeii  Interesse  der  Wahl  halber  sii  arbeiteB. 

9)  Der  KSnig  möge  alles  anwenden,  damit  der  Jetsige  K5nlg  sieh  der 
Krone  begebe  nnd  diese  durch  ordentliche  Wahl  an  den  Pfaligrafen  komme. 

8)  Der  König  solle  nicht  nur  selbst  ?on  der  Negotiation  ISr  andere  ab- 
stehen, sondern  aoch  keinem  französischen  Piinxen  gestatten,  dieses  Werk 
selbst  otlor  durch  andere  zu  hintertreiben  oder  schwer  zu  machen. 

4)  Beziers  solle  mit  den  ministris  des  Kf.  und  des  Pfalzgrafen  in  Polen 
vertraulich  communicieren  und  mit  und  neben  ihnen  das  Werk  betreiben, 

h)  Der  Köni<^  möge  sofort  an  diesem  Werk  die  lland  (ItTirestalt  schlagen 
und  halten,  damit  die  That  und  Wirklichkeit  zu  verspüren  und  keiue  Verzöge- 
rung dabei  vorgehen  möge. 

6)  Millet  solle  alsobald  hierüber  Vollmacht  und  Instruction  erhalten,  an 
des  Kf.  Hofe  darüber  schleunig  zu  tractieren  und  za  schliessen. 

7)  Der  König  möge  sich  deutlich  gegen  den  König  und  die  Republik  so- 
wie gegen  die  senatores  und  ministros  regni,  deren  er  bisher  in  dieser  Sache 
versichert  gewesen,  erkliren,  dass  er  sie  ihrer  frfiheren  Zusagen  wogen  BefBr- 
derung  eines  franaösisdien  FAisten  lossprechen  und  nicht  gestatten  welle,  dass 
ein  franzö.sischer  Prinz  sich  auf  dergleichen  Verpltichtujigen  beziehe,  sich  der- 
selben gebrauche,  oder  deswegen  das  geringste  gegen  die  Republik  oder  jemand 
vornehme. 

Kf.  seinerseits  dagegen  erbietet  sich: 

1)  sich  aus  dem  b  u  rgu  n  d i  s  c  h  en  Werke  zu  halten  und  sowohl  für  sich 
al>  auch  nebst  anderen  dahin  zu  wirken  ,  dass  dasselbe  noch  vor  angehender 
Campagne  in  der  Güte  beigelegt  werde,  und  sich  dabei  zu  bemühen,  dass  der 
König  von  Frankreich  eine  billigmässige  Satisfaction  erhalte. 

3)  Die  Rheinische  Allians  su  prorogieren  nnd  sich  wieder  mit  in  die- 
selbe sn  begeben,  doch  dass  man  sich  der  Artikel  halber  vergleiche  und 
darfiber  handle,  er  wolle  alles  eingehen,  was  nicht  dem  Instr.  pads  nnd  den 
Reichsconstitntionen  entgegen.  Das  erste  Anerbieten  dfirfe  aber  nicht  anf  den 
Fall  gesogen  werden,  wenn  etwa  anf  dem  jetzigen  Reichstage  zu  Regcnsbnrg 
beschlossen  werden  sollte,  dass  sich  das  Reich  des  burgundischen  Kreises  an- 
nehmen sollte. 

Damit  Kf.  bei  der  von  ihm  übernommenen  Mediation  mit  mehr  Naclidnick 
sprechen  und  des  KJhiigs  Intention  und  zugleich  den  Frieden  befördern  köiiiirj- 
so  möchte  der  Köni<f:  ihm  an  die  Hand  geben,  worin  eigentlich  seine  desideria 
bei  der  Handlung  be.>länilcn  mu\  was  er  cndiicli  für  sich  betrchrte  und  wie  Kf. 
sich  bei  der  Friedenshaudlung  zu  seinem  Bestcu  und  zur  Wiederherätcllung  der 
Ruhe  betragen  sollte. 

Sollte  firanzösisebmdts  der  Vorsehllge,  welche  dem  Kf.  hier  von  dem 
Pfalsnenburgischen  und  von  Millet  wegen  Geldern  geschehen,  nnd  dass 
er  keinen  Durchzug  verstatten  möchte,  gedacht  werden,  so  sollen  sie  erklKren, 
das  erste  wäre  eine  Sache,  wovon,  falls  es  nicht  cum  Frieden  kommen  sollte, 
zu  reden  wiie,  jetzt  möchte  davon  Abstand  genommen  werden,  zumal  da  Kf. 
keine  Conquesten  sondern  nur  einen  bestindigen  Frieden  begehrte,  sollte  sieh 
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Spanien  opiniatrieren  und  widef  Billigkeit  und  der  Mediatoron  Rath  den  Krieg 
continuieren  wollen,  so  wurde  man  sich  weiter  sn  besprechen  und  niuiere  zu- 
reichende Mittel  zu  Beförderung  des  Frieden«  an  die  Hand  zu  nehmen  haben, 
wollte  aber  der  Köniir  dem  Kf.  ohne  Ohli-jation  oinitje  Gehi'<uhsidien  reichen 
lassen,  so  würde  »  r  sie  mit  Dank  annehmen.  Wegen  der  Durchmärsche  müsste 
Kf.  der  Roichsvcrfassung  naclileben,  er  würde  dieselben  durch  seine  Lande 
nicht  gestatten,  sondern,  soviel  möglich,  hindern. 

Da  im  Januar  in  Polen  ein  Reichstag  gehalten  werden  sollte,  so  müsste 
der  König,  was  er  in  dem  Walilnegetio  des  Kf.  Begehren  geinSss  in  thnn  ge- 
dSehte,  bald  thnn;  Besiers  wfae,  da  die  meisten  von  der  anderen  Partei 
grosses  Hisstranen  gegen  ihn  bezeugten,  absamfen,  sollte  gegen  Hoverbeek 
das  gleiehe  eingewendet  werden,  so  sollen  sie  erwidern,  sie  wQssten  es  swar 
nicht,  sie  wSren  aber  versichert,  Kf.  wdrde  alle  Hinderungen  ans  dem  Wege 
rinmen. 

Da  Kf.  sehr  viel  daran  gelegen,  so  bald  wie  möglich  von  ihrer  Negotiation 
Nachricht  zu  erhalten,  so  sollen  sie  mit  allen  Posten  .sowohl  filier  Holland  als 
auch  ül)iT  Stia.'^sbnrL'  berichten,  mit  des  Kf.  ministris  im  Haag  nnd  in  Hng- 
land  flei'^sig  (•firrt  spoinlieren .  sich  in  nichts  einlassen,  was  nicht  in  dieser  In- 
struktion ansdriickiicli  enthalten,  sonst  aber  so  viel  immer  möglich  mit  allem 
Fleiss  und  Behutsamkeit  in  die  Dcsseiue  und  Resolutionen  zu  peuetrieren  suchen. 


Nebeii-Memorial.    I).  Cöln  22.  November/ 2.  December  1667. 

[An  Pfalz-Neuburg  zu  machende  Mittbeilungen.   Erläuterung  einzelner  Punkte.] 

Sie  sollen  unterwegs  in  Düsseldorf  den  Pfalzgrafen  aufsuchen,  dem-  2. Dec. 
selben  ihre  Instruktion  communicieren ,  etwaige  Erinnerungen,  welche  derselbe 
machen  sollte,  dem  Kf.  mittheilen  und  dem  Pfalzgrafen  rathen,  mit  aller  Macht 
das  Werk  in  Schweden  zu  treiben. 

l>es  Kf.  Erklärung,  er  wolle  sich  aus  dem  burgundisclien  Wesen  halten, 
können  sie,  weini  es  vonnötlicn,  so  explicieren,  dass  Kf.  sich  dabei  das  Wort 
Meutralitüt  niclit  zuwider  sein  Hesse  nnd  dabei  kein  ander  Bedenken  hätte,  als 
dass  es  das  Ansehen  gewinnen  könnte,  als  wäre  er  bereits  im  Kriege  engagiert 
gewesen  oder  gedächte  Hostilitftten  vorzunehmen.  Im  Falle  eines  einmfithigen 
Reichsschlusses  könnte  sich  Kl  einem  solchen  nicht  entziehen,  er  wollte  aber 
dazu  keine  Ursache  geben  und  h&tte  demgemSss  schon  seine  Gesandten  in 
Regensbuig  instruiert 

Sie  sollen  den  König  ersuchen,  seine  früher  versprochenen  officia  wegen 
Elbing  und  Draheim  nochmals  zu  roiterieren,  ferner,  wie  die  polnische  Re- 
publik wünsche,  dahin  zu  wirken,  dass  die  französischen  Garnisonen  ans 
Prcnssen  abgeführt  nnd  die  wegen  der  Wahl  Condö's  gegebenen  Versiche- 
rungen cassiert  und  zuriirkg(  i;('liin  würden. 

Sie  haben  dort  nichts  scliriftlicli  zu  tradieren  und  weder  ihre  Proposition 
noch  sonst  etwas  schriftlich  zu  übergeben. 

54* 
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Mit  den  zu  Paris  befindlichen  schwedischen,  englisehen  and  hol* 

ländiscbun  Gesandten  sollen  sie  vertraalich  comroanicieren. 

Sie  sollen  auch  erinnern,  dass  der  französische  Gesandte  zu  Stock  ho  I  m ') 
Befehl  erhalte,  in  diesem  Werk  dort  alle  möglichen  officia  anzuwenden,  ferner 
haben  ^ie  darauf  zu  dringen,  dass  Millet  nicht  nur  sofort  die  nothiire  Vollmacht 
und  Instructiuü  weireti  Schliessunfr  des  Tractats  erlialte,  sondern  dass  demscn»,'n 
auch  die  gewünschte  Orif;iiialordre  an  Beziers  mitgeschickt  würde,  wenn  nicht 
tnden  so  mit  dem  Befehl,  dieselbe  nicht  eher  fortzasenden,  bis  Kf.  auch  seiner- 
seits den  Tnetat  nur  Richtigkeit  gehnusht  nnd  ihm  genügsame  Prenven  seiner 
bestindigen  Rescrintion  gegeben  littte. 


V.  Pöluitz  und  ;Meinderä  an  den  Kurfürsten.    D.  Düsseldorf 

26./ 16.  December  1667. 

[MittheUungen  Pfals-Neabiirgs.] 

Dec.  ffie  sind  am  10./20.  liier  angelangt  nnd  haben,  nachdem  der  Pfalsgraf 
am  18./23.  von  Hambach  hieher  znrfickgekehrt,  am  14./34.  bei  demselben  Au- 
dienz LToliaht. 

Der  Pfalzgraf,  welcher  sich  dem  Kf.  namentlich  auch  wegen  des,  auch  ihnen 
inzwischen  durch  den  Freih.  v.  Sc  h  worin  communicierten  Tractats  mit  Mi  1  et*) 
aufs  höchste  zur  Uankl'arkt'it  ver]ttlichtt't  erklärte,  hat  ihnen  mitgetheilt.  was 
der  König  und  Lionne  an  Beziers  irescliriehen.  sowie  die  für  denselben  hier 
von  dem  Pfalzgrafen  uml  (laumont  abgefasste  Instruction'^),  welche  er  schon 
durch  einen  Kxprcssen  nach  Berlin  geschickt  hätte.  Da  sowohl  iu  dieser  als  in 
dem  zu  Berlin  mit  Milet  aufgerichteten  Tractat  fast  alles  enthalten,  was  sie  in 
der  polnischen  Sache  an  Paris  negotiieren  sollten,  nnd  ftst  nichts  msser  der 
Answeehslang  des  Tractats  übrig  ist,  so  vermnthen  sie,  des  Kf.  Ratification 
desselben  in  Paris  zn  empfangen. 

Kanzler  Oiese  wird  gleich  nach  dem  Fest  nach  Warschan  abreisen,  Graf 
Krinsky^)  ist  schon  nach  Grosspolcn  voran,  nach  Schweden  will  derPfidigraf 
auf  ihr  Zureden  nochmals  Dr.  Khrmann^)  schicken. 

Kanzler  Leer  od  wird  nach  Paris  gehen,  um  dort  des  Pfalzgrafen  Affairen 
7,n  beobachten.  Betreffend  Beziers'  Abfordernng  berichtete  der  Pfalzirraf,  der 
Köniir  von  Frankreich  hätte  sich  dazu  pure  bereit  erklärt,  Lionne  aber  hätte 
erinnert,  man  hätte  grosse  Ursache  sich  darin  nicht  zu  übereilen,  da  B.  grosses 
V'ertrauen  bei  denen  von  der  französischen  Partei  und  namentlich  bei  dem 
Könige  besitze  und  derselbe  sonst  vielleicht  aus  Unmuth  über  seine  Abberufung 

0  Pomponne. 

^  Der  inzwischen  am  15.  December  m  Berlin  unterseicbnete  Tractat  (Mignot 

II,  8.2% ff.,  V.  Mörner  S.  3*21  ff.). 

=>)   8.  Droyscn  III,  6  ä.  147,  5äü,  vgl.  oben  S.  357. 
*)  S.  oben  S.  200. 
•)  8.  oben  S.  904. 
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vor  seiner  Abreise  von  dort  noch  anter  der  Hand  das  Werk  erschweren  mOchte. 
Der  Pfalzgraf  meinte,  Hoverbeck  und  Oiese  würden  wohl  merken  können, 
ob  Beziers  noch  ferner  in  Warschau  nützliche  Dienste  werde  leisten  Icönneni 
im  Nothfall  könnte  man  allezeit  seine  Abberufung  betreiben. 

PS.  Sie  haben  mit  H  laspeil')  weitläufig  geredet,  derselbe  wird  mop^a-n 
nach  Brüssel  reisen  und  meint,  Castel  Hodrigo  werde  bei  des  Kf.  Conduite 
nicht  das  geringste  zu  desiderieren  haben  und  er  werde,  da  seines  Wissens  noch 
niemals  an  Spanien  eine  solche  Ouvertüre  vom  Vei^Ieich  gebracht,  desto  will- 
kommener sein. 

Der  Pf  alsgraf  htt  ihnen  im  tiefeten  Vertranen  mitgetheilt,  der  König  von 
Polen  bitte  gegen  Beziers  eontestiert  und  durch  diesen  seinem  Könige  liin- 
terbringen  lassen,  dass  ihm  unmöglich  wire,  die  Last  der  Regierung  llnger  zu 
tragen,  und  er  entschlossen  sd,  die  Ahdication  höchstens  bis  zu  kfinftigem  Apiil 

zn  verschieben,  und  hat  sie  anfgefordert,  da  man  sich  doch  dieser  gleichsam  de  roi 
k  roi  geschehenen  Declaration  nicht  gut  contra  invitum  regem  bedienen  konnte, 
sie  möchten  dem  französischen  Könige  vorstellen,  dass  er  gnugsamen  Fug  hätte, 
daraufhin  den  König  von  Polen  auf  den  }iÄect  dieser  Declaration  zu  poussieren. 


O.  y.  Sebwerin  an  Meindero.  D.  Beriin  30.  December 

1667 /[9.  Januar  1668.] 

[Bescheid  an  Copes.    Forderung  französischer  Subsidion.    Klagen  (iremODvilie's  fibor 
V.  Blumenthal.    Nachrichten  aus  Polen  und  Schweden.^ 

—  Ich  schicke  ihm  hiebe!  Abschrift  eines  Schreibens,  so  H.  Copes  9.  Jan. 
an  mich  gethao,  auf  Befehl  S.  Chf.  D.  habe  ich  darauf  geantwortet"), 
dass  Sie  sich  zn  niohtes  resolviren  könnten,  bis  sie  alda  im  Haag  etwas 
Beständiges  anrestiret  bitten,  dieweil  sie  ihre  Sentimenten  so  ofte  ybt- 
ändert  und  dadurch  8.  Chf.  D.  nicht  wenig  wfiren  brouilliret  worden. 
Er  wurde  wissen,  in  was  terminis  8.  Chf.  D.  sieb  mit  F.  verglichen. 
Wann  Hol.  die  condit  mit  Fr.  ooncertiret  b&tte,  und  dieaelbige  raison- 
nabel  gefunden,  dann  das  h&tte  8.  Chf.  D.  in  dem  Tractat  cum  Funda- 
ment gesetzet,  dass  Fr.  nichts  Unbilliges  und  Ueberraässiges  begehren 
sollten,  so  könnten  iS,  Chf.  D.  sich  resolviren,  dem  Staat  zu  helfen,  dass 
die  Partie  obligiret  würde,  solche  conditiones  einzugehen,  dann  der  Friede 
wäre  so  nötig  und  die  Anstalt  an  spanischer  Seite  so  schlecht,  dass 
man  vielleicht  einen  schlechteren  Dienst  an  Franckreich  thäte  als  an 
Spanien,  wann  man  den  Frieden  auf  solche  Art  machete.  Insonderheit 
wann  es  wahr  wäre,  was  die  Spanier  sagen,  dasa  Franckreich  keine 

')    S.  oben  8.  781. 
^    Vgl.  oben  S.  7ö2f. 
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VI.  Bnuid«Bl»UT2  und  Fnuikraieb.  1666—1669. 


Friede  begehret  ood  alles  oonqueriren  wolle.  Wann  aber  die  eoo* 
ditiooes  mit  Fr.  nicht  eoDoertiiet  w&ren,  so  hatten  S.  Chf.  D.  gebundene 
HSnde,  weil  Sie  die  Neutralität  versprochen,  üeberdem  habe  ich  u 
H.  Hilet  sagen  müssen'),  er  mochte  nach  Hofe  schreiben,  umb  so 
wissen,  dass  wann  S.  Chf.  D.  sich  mit  dem  Staat  und  anderen  alliireteo 
die  mit  Fr.  concertirte  oonditiones  dorehxutreiben  Terbandra,  was 
S.  Chf.  D.  desfals  von  Fr.  zu  f^ewarten  haben  sollte,  und  ob  der  K5nif 
wol  eine  gewisse  Suiri  (leides  in  otzlichen  Jahren  zu  bezahlen  davor 
versprechen  wollten.  S.  Thf.  I).  befahlen,  dem  IT,  v.  Pelnitzc  und 
Ihm  soiclies  auch  zu  schreiben,  damit  sie  auf  allen  Fall  solches  be- 
handelten. Ich  j^laube,  wann  man  m/400  Rthlr.  in  vier  Jahren  zu 
xahleo  verspreche,  S.  Chf.  D.  würden  sich  contentiron,  Moos.  Gre- 
monvill*'  hat')  H.  v.  Biumenthal  gedräuet,  nach  Paris  zu  schreiben, 
dass  er  alda  anders  negotöre  als  wie  man  hier  pacisciret,  Möns.  Milet 
spricht  besser  davon  und  urtheilet,  dass  man  nicht  tout  a  la  fois  habe 
changiren  wollen,  und  so  ist  es  auch.  Wann  da  etwas  vorkommt,  musi 
man  sie  auf  die  Werke  weisen,  die  wir  thun,  und  dass  sie  sich  nicht 
an  die  Worte  eines  oder  andern  Ministri  au  kehren  haben. 

H.  Ho  verbock*)  hat  den  Tag,  wie  die  Post  abgegangen,  Aadients 
haben  sollen.  Indessen  klaget  Beziers  sehr  über  ihn,  dass  er  all« 
traversire.  Ich  hotfe,  »S.  Chf.  I).  werde  jetzt  einen  andern  nebenst  ihm 
schicken.  In  Schweden  ist*)  über  das  franzosische  Werk  in  Senatu 
f/rosser  Streit  gewesen  und  zwischen  dem  H.  Reichscanzier  und 
Bieronklow  zu  Extremitäten  ausgeschlagen,  aber  durch  die  Köuigio 
wieder  beigeleget  und  wird  sehr  heimlich  gehalten.  — 


Der  Karfürst  an  v.  Pölnits  und  Meinders.   D.  Göln 

7./[17.]  Januar  1668. 

[Das  hollinüiscbe  Friedensprojeet.  Nachriebt  aus  Polen.] 

.  Jan.  Er  sendet  ihnen  das  seinen  ministris  im  Haag  fiberreichte  Project  and  seine 
darauf  ertheilte  Antwort'),  de  sollen  sieh  bei  dem  K&nige  oder  bei  Lionne 
erkundigen,  ob  der  König  mit  diesen  Conditionen,  welche  mit  dem  fibereinstiai* 
men,  was  Milet  hier  angebracht,  einverstanden  ist  Kf.  glaubt,  dass  es  n 

')  Vgl.  Mignet  II,  S.  202. 

^  Vgl.  V.  ßluinonthaU  Relation  vom  4./U.  December  1661  oben  S.589/. 

3)  S.  oben  S.  o60. 

*)  S.  Carlson  iV,  S.  500iL,  M^m.  de  Pompoune  II,  S.  474ff. 

•)  &obena753f. 
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Beförderung  des  Friedens  gereichen  würde,  wenn  seine  Rätho  hovoUniächtigt 
wurden,  sich  hitria  diu  anderen  Alliierten  zu  conformieren,  und  er  iiofft.  dass 
der  König,  wenn  auch  von  Spanien  niclit  alles  und  jedes  sollte  oder  könnte 
eingegangen  werden,  darum  doch  nicht  den  Frieden  zerschlagen  lassen  sondern 
in  einem  und  andeni  nicht  so  genau  aof  den  poetolatb  bestehen  wird.  Jeden- 
falls haben  de  m  beobachten,  was  ihnen  t.  Schwerin  in  Ziffern  geschrieben. 

Besiers  hat  sieh  emstlieh  bemnht'),  Hoverbeck  wieder  Aadiens  beim 
Könige  von  Polen  sn  veittatten,  rie  sollen  des  Kf.  Dank  dafür  beieogen'). 


V.  Pölnitz  und  Meinders  an  den  Kiirflirsten.    s.  1.  et  d. 
[Paris  10./20.  Januar  1668.] 

[\^site  bei  Lionne.   Audienz  beim  Könige  und  der  Königin.   Der  braunschweigische 

Gesandte  v.  Platon.] 

v'^ie  sind  Sonnal)cnd  den  4.  11.  hier  angclani^t  und  hahon  am  G.  10.  bei  20.  Jan. 
Lionne  die  Visite  ahgolo<.'t,  der  sie  mit  der  grössten  fivilität  empfing.  Der- 
selbe erklärte  ganz  dcutiicli,  der  König  wollte  noch  einen  ^Veg  wie  den  anderen 
gern  Frieden  machen,  wenn  nur,  was  freilich  nicht  der  Fall  zu  sein  schiene, 
Spanien  Lust  dazu  hätte. 

SchliessUeh  kamen  sie  anf  die  polnische  Sache  and  sie  nahmen  dabei 
Gelegenheit  zu  remonstrieren,  wie  nSthig  und  des  Königs  eigenem  Interesse  ge- 
mäss es  sein  würde,  die  Abdieation  qnovis  modo  so  befSxdem  und  sich  der 
Frenndschaft  Schwedens  xa  versichem.  Sie  wiesen  daran!  hin,  dass  Kf., 
wenn  er  nicht  von  dort  her  gesichert  wäre,  weder  in  dieser  noch  in  anderen 
Sachen  frei  agieren  könnte,  zumal  auf  der  anderen  Seite  Oesterreich  sowohl 
sein  als  auch  Polens  Nachhar  sei ,  welches  des  Kf.  jetzige  consilia  auf  das  äna- 
serste  iinprobierte  und  es  soltr  ungern  sehen  würde,  wenn  Pfalz-Neu  bürg 
durch  Frankreich  beftirdcrt  werden  sollte.  Sie  stellten  dieses  alles  so  weitläufig 
vor,  um  hieriiiielist  mit  desto  besserer  Manier  wegen  der  Subsidien  Anregung 
zu  thun,  begnügten  sich  aber  diesesmal  damit,  in  genere  des  Kf.  Interessen  und 
die  gemeine  Wohlfahrt  zu  recommendieren. 

PS.  D.  ut  in  litteris  Paris  10./20.  Januarii  1668.  Gestern  zwischen  9  und 
10  Uhr  haben  sie  bd  dem  Könige  Audienz  gehabt,  sie  wurden  durch  den 
Introdnetenr  des  ambassadeus  Bonoeil  und  dessen  aide  Giraalt  in  des 


*)  S.  oben  S.  860. 

^  Kf.  beauftragt  I9./39.  Januar  1668  die  Gesandten,  de  sollen  Anzeige  dsTon 

machen,  dass  Kf.,  um  den  Kaiser  zur  Unterstützung  Pfalz-Nenburgs  zu  bewegen, 
eine  Gesandtschaft  an  denselben  q-esrhickt  habe  (s.  oben  S.  f)73ff.),  und  versichern, 
dass  dabei  nichts,  was  Frankrei  'li  zum  Nachthoil  gereichen  könnto,  versprochen  werden 
solle;  ferner  sollen  sie  zu  erwirken  suchen,  dass  der  König  für  den  Fall,  dass  es  in 
Pden  zu  einer  Doppelwahl  kommen  aoille,  rar  Unterstützung  Pfalz-Nenburgs  eine 
betrtehtliche  Geldsumme  in  Dansig  bereit  halte^  wovon  etwa  8000  Mann  onteibalten 
werdm  könnten. 
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VL  Bnadenburg  und  Frankreich.  1666—1669. 


Königs  uud  der  Königin  Kutschen  anfs  Louvro  geholt,  auf  Pölnitz's  PropoBHioo 
erwiderte  der  KSnig  mit  wenigen  Worten,  dass  er  gern  ▼emelune,  daas  Kt 
aolche  Affoetion  and  Aestime  gegen  ihn  bexeoge  und  aie  hieher  geachickt  bitte, 
sie  würden  ans  seinen  Aetionen  niehta  andrea  verapfiren,  als  daas  er  den  Flie- 
den verlangte,  er  wollte  des  Kf.  Schreiben  lesen  and  ihnen  eine  Zot  beatunmeD, 
um  ihm  idt  mehreren  Umständen  des  Kf.  Sentimente  an  entdecken.  Nach- 
mittags hatten  sie  bei  der  Königin  Audienz  und  praeseotierten  derselben  neben 
des  Kf.  Schreiben  das  Cabinet  von  Bernstein,  welches  sehr  gefiel,  dann  be- 
grussten  sie  auch  tkn  Dauphin  und  die  kleine  madame. 

Der  König  wird  M(»nta{i  ahreisen,  wohin,  weiss  niemand,  einige  sagen  nach 
Äletz,  andere  nach  der  Franche  Conifp.  H(»iioeil  erzählte  ihnen,  er  hätte  nea- 
lich  auf  Befehl  des  Königs  dem  Hraunscliweigischen  Knvoye  v.  Platen')  an- 
zudeuten gehabt,  dass  der  unter  dem  Vorwand  der  Gratulation  nach  ^'iec 
geschickte  üammmerstein  dem  Kaiser  wegen  der  Henoge  zu  Braonschweig 
12000  Hann  aar  Defenaion  der  apanischen  Niederlande  angeboten  habe,  wu 
mit  seiner  Proposition  and  Offerten  wegen  der  Mediation  gamieht  äbereinkime, 
der  KSnig  begehrte  an  wiasen,  was  eigentlich  die  Intention  der  Hers5ge  wbt, 
damit  er  adne  meaorea  danach  nehmen  könnte;  füh  Hammerateina  Aner- 
bieten ematlich  wiro,  wurde  er  ea  resaentieren,  sollte  er  auch  16  Millioaen 
daran  wagen,  v.  Platen  hat  erwidert,  er  wüsste  davon  nichts,  es  mfiasteeiD 
Verstoss  sein,  er  hätte  von  den  Herzogen  und  ihren  Intentionen  ganz  andere 
Nachricht.  Nachher  ist  er  bei  Lionne  gewesen,  der  ihm  etwas  gelinder  soge- 
redet  haben  soll. 


y.  Pillnitz  und  Meinders  an  den  Knrf&roten.   D.  Paris 

15./ 25.  Januar  1668. 

[Die  Aodienz  beim  Könige,  Anregung  der  Subaidienfrage.  Besuche  bei  Tureiuie, 
Lionne  und  Colbert.  Lionne*8  Beschwerden  ober  Holland  und  die  bnmnsebweigiietoi 

Henoge,  Erklinmgen  inbetreff  des  Friedens.] 

Jan.  In  der  Audienz  am  Sonnabend  stellten  sie  dem  Könige,  als  dieser  noch» 
mala  aeine  Friedensliebe  veraicherte,  vor,  er  möchte  dem  Kf.  one  aehiiftUehs^ 
Ton  ihm  nnteraeiehnete  Deelaration  dealalla  ertbeilen,  damit  Kf.  so  am  so  mehr 
Gelegenheit  erhielte,  jedermann  von  dieser  seiner  Intention  an  veraichon  vai 
gegentheilige  Gerfichte  an  widerlegen.  Der  König  erwiderte,  ea  wSre  eine  Sadie 
von  grosser  Conseqnenz,  er  wollte  darüber  nachdenken  und  ihnen  später  seine 
Erklärung  zugehen  lassen.  Sie  kamen  dann  auf  die  polnische  Sache.  Damit, 
dass  die  Ahdication  des  polnischen  Königs  möglichst  bald  zu  erfolgen  habe, 
war  der  Ki'nüg  L'anz  eiiivcrstaiuk-n  und  versprach  auch,  die  vom  Pfalzgrafeii 
uud  Ciauniont  zu  llaml>;u  h  auf^.'osctztc  Instruction  für  Bez iers"*)  ausznfertigcß- 
Sie  rühmten  dabei  die  guttii  ufficia.  welche  Kf.  für  Boziers  in  Polen  thun 
Hesse,  uud  stellten  vor,  wie  grosse  Speseu  dem  Kf.  die  kostbare  Armatur  ver- 

>)   S.  Kücher  I,  S.565ff. 
^  S.  oben  S.  852. 
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iirsachtc.  welche  er  jetzt  um  80  mehr  continnioron  müssto.  da  Ocsterreirli 
und  Si'lnveden  jedenfalls  die  Ahdication  und  den  ^dückliclion  Success  dieser 
Saehe  niclit  ^'ern  der  Interj)osition  des  Königs  zuschreiben,  sondern  auch  ihrer- 
seits daran  ihre  Gloria  und  ihr  Privatinteresse  suchen  würden;  falls  der  König 
dem  Kf.  dazu  mit  Subsidicn  an  die  Hand  gehen  wollte,  würde  er  diesen  um 
80  mehr  capabel  maehen,  für  den  TOigesetsten  gemeineit  Zweek  tu  wirken,  sie 
hofflen,  Kf.  würde  darin  um  so  mehr  Willfihrigkeit  Terspfiren,  weil  er  der- 
gleichen Offerten  von  anderen  ansgeaehlagen.  Der  KSnig  antwortete  daranf  mit 
Liebeln,  er  wfisste  wohl,  wie  reich  and  liberal  die  Spanier  immer  in  Promissen 
wSien,  was  aber  die  wirkliche  Zahlung  anginge,  darin  komme  ihnen  Frank- 
reich  wohl  gleich ,  er  wollte  auch  hierüber  ihnen  seine  Resolution  mittheilen 
lassen.  "Wegen  Elbings  und  Draheims  erbot  er  sich,  des  Kf.  Interesse  zu 
secundieren;  er  erklärte  schUessUch,  er  werde  Li onne  auftragen,  femer  mit 
ihnen  zu  reden. 

Sonntag  besuchte  v.  P,  allein  (da  M.  krank  war)  Tu  renne,  welcher  sich 
erbot,  ihre  Negotiation  aufs  beste  zu  recommendieren,  und  versicherte,  die 
jetzige  Reise  des  Königs  werde  das  Friedenswerk  keineswegs  vcrhijulcrn.  man 
werde  bis  zum  1.  März  bei  den  offerierten  conditionibus ,  wenn  auch  iSpauicu 
dieselben  noch  nicht  aeceptiert,  Terbleiben.  Hontag,  den  13./39.  beenditen  sie 
Lionne,  derselbe  wiederholte  die  Versidierang  wegen  des  Friedens;  mit  den 
Staaten  bitte  man  die  Bedingungen  nicht  nnr  conoertlert,  sondern  dieselben 
bitten  aach  Tonprochen,  ihre  Waffen  mit  den  fransSeischen  n  coqjnngieren, 
um  die  Spanier  zur  Annahme  dieser  Bedingungen  zwingen  za  helfen.  Er  rfihmte 
dabei  des  Kf.  gute  Conduite  und  franchise  und  erklärte,  der  König  habe  gai^ 
keine  Bedenken,  dessen  Mediation  zu  acceptieren,  die  Staaten  aber  könnten 
nicht  raediateurs  sein,  sondern  waren  verm<")ge  der  Allianz  obliiriert,  alle  jura 
des  Königs  zu  crarantieren  und  so  ancli  Jetzt  Frankreich  gCL't-n  Spanien,  falls 
es  von  ihnen  begehrt  würde,  Assistenz  zu  leisten,  dawider  sie  keine  exceplicines 
hätten,  als  dass  sie  etwa  sagen  könnten,  die  jura  wären  nicht  klar  genug;  falls 
sie  solches  allegierten,  würde  der  König  aber  anders  sprechen  und  wären  Mittel 
genug,  die  Commerden  von  ihnen  ans  Flrankreieh  und  England  za  wenden. 
Blan  bitte  anch  sonst  Ursache  genug,  sich  über  ihre  Proeednren  zn  beschweren, 
da  sie  einerseits  die  Bedingungen  mit  dem  KSnige  coneertierty  bald  daranf  aber 
mit  Spanien  in  eine  damit  gana  incompaüble  Handlang  getreten  und  denselben  an- 
sehnliche Geldmittel  su  Fortsetaong  des  Krieges  angeboten.  Sie  haben  es  des  Kf. 
Interessen  für  zuträglich  gehalten,  diese  Klagen  und  Beschwerden  wider  Holland 
nicht  sonderlich  zu  refutieren.  und  haben  zu  verstehen  gegeben,  dass  man  mit 
anderen,  ja  vielleicht  mit  Kf.  auch  dergleichen  wider  einander  laufende  Hand- 
lung gepflogen  und  ihn  gern  mit  in  diese  ünrulie  hätte  implicicren  wollen,  jetzt 
hätten  sie,  als  man  iluu'n  von  Schliessung  des  Tractats  und  Schickung  hieher 
Ouvertüre  gethan,  ihre  Displicenz  dan'iher  bezeugt,  ja  sich  dessen  gar,  wie 
Blaspeil  gemeldet,  gegen  andere  zu  des  Kf.  Präjudiz  missbrauchi.  L.  impro- 
bierte  dieses  alles  sehr  und  sprach  auch  seine  Unzufriedenheit  mit  dem  Ver- 
halten der  Herzoge  von  Brannschweig  aus.  Er  kam  dann  wieder  auf  den 
Frieden  und  Torsicherte,  nach  des  KOnigs  Heinnng  sollte  allen  Potentaten  nnd 
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namentlich  don  Fürsten  des  Reiches  freistehen,  bei  dieser  HnndlnnL'  zn  interve- 
nieren lind  dir-selbc  zu  'jarantieren ,  doch  mn<ste  die  Garantie  nintnell  und 
sowohl  auf  Frankreicii  als  auf  Spanien  gerichtet  sein,  die  spani^^i  h«"  londnite 
aber  Hesse  wenig  Inclination  zum  Frieden  erkennen.  Als  sie  dann  wegen  Er- 
tbeilung  einer  scbriftlichea  Declaration  in  negotio  pacis  Anregung  thaten,  erwi- 
derte er,  sie  sollten  «Ues  dietei  dem  Kf.  kfibnlioh  fibendneiben  und  dieier  ei 
an  Jedermann  als  eine  bestlndige  nnd  anfriehtige  Intention  des  Königs  biii^en. 
Es  wtre  allerdings  noeb  eine  Condition,  olme  welcbe  der  K8nig  den  Fkieden 
nicbt  machen  könnte,  nimlieh  wegen  Portugal,  dass  Spanien  damit  deroi  i 
roi  traetleren  mfisste,  damit  stftnde  es  aber  so,  dass  man  deswegen  an  gutem 
Sncces!«  des  Friedens  nicht  zweifeln  durfte. 

Sie  kamen  endlich  auf  die  Brüsseler  Tractaten'),  davon  er  ausfährliehe 
Wissenschaft  zu  halxn  vorgab,  lohte  aber  dabei  des  Kf.  Sinceritat.  dass  er,  so- 
bald solche  Tractaten  zu  Htrlin  angekonunen.  Millet  davon  Mittheilung  ge- 
niaclit  li:it)f  mit  VersichorutiL',  <l:iss  Klaspeil.  als  erden  TracUat  unterschrieben, 
seine  Ortire  noch  nicht  gi'h.ibt  und  dass  er  denselben  keineswegs  ratificieren 
werde.  Schliesslich  versicherte  er  ihnen  im  Auftrage  des  Königs,  dass  dieser  XroU 
seiner  Jetzt  bevorstehenden  Reise  bei  der  ihnen  einmal  erklärten  Intention  in- 
betreff  des  Friedens  nnd  den  desfalls  offeiierten  Conditionen  verUelbea  würde. 

Sie  veriagten  sich  dann  an  Colbert  nnd  machten  demselben  ein  Compli- 
meni  Sie  eraehteten  diese  Visite  ffir  nm  so  nSthiger,  da  man  dieses  Mannei 
Frenndsehaft  sehr  nSthig  hat,  wenn  es  anf  das  Oeldgeben  ankommt. 


Der  Kurlürtit  an  v.  Pülnitz  und  Meindera.    D.  Cöln 

21./[31.]  Januar  1668. 

[Die  TripeUlUans.   Angeblicher  Vertrag  svischen  Frankreich  und  Holland.] 

.  Jan.  Sie  sollen  sich  erkundigen,  ob  es  Frankreich  genehm  sein  wfirde,  wenn 
KuArst,  wie  er  im  franaösisehen  Interesse  fiir  gerathen  hllt,  dem  awisebea 
England  nnd  Holland  anijgerichteten  Bündnisse *),  woan  dem  Verlant  nach 
auch  Schweden  treten  will,  falls  er  dain  anfjgefordert  wird,  belüfte. 

PS.    Sie  sollen  sich  auch  erkundigen,  wie  es  mit  einem  angeblichen  ge- 
heimen Tractat zwischen  Frankreich  und  den  Niederlanden  stehe,  wonach, 

wenn  Spanien  nicht  auf  die  Friedensbedingungen  eingehen  sollte.  Frankreich 
sich  geireji  Italien  wenden,  der  Staat  aber  da.s  übrige  in  den  Niederlanden  occu- 
pierin  wolle,  und  sie  sollen  dahin  trachten,  dass  darin  nichts  gesclUossen 
werde. 


I)  8.  oben  S.777f. 

^  Die  Tripelallians  vom  1S./38.  Januar  1668,  s.  obso  S.  756t 
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V.  Pölnitz  and  Meinders  an  den  Kurfiirsten.    D.  Paris 
3.  Februar/ 24.  Janaar  1668. 

[Answwhiliiiig  der  Rattfieationen.  Die  Tripelallianz,  riünstig«  Erklftmogeii  Lionne's. 

Aeussernngen  Pafeadorfs.] 

Naclulcm  Loerod  hier  angekommen  und  ihnen  das  Rcscript  des  Kt  3.  Febr. 
vom  13.  December ')  sowie  den  ratificierten  Tractat  eingeliefert,  haben  sie  am 
."il.  Januar  in  St.  fJennain  mit  Lionne  die  Ratificationoii  des  Rerliner  Tractats 
ausgewechselt.  Es  war  oben  bei  dieser  I^ost  aus  Holland  die  Nachricht  ein;rc- 
komnien.  dass  TcniiM  l  mit  den  Staaten  eine  Dofeivsivallianz  zu  I^cH'trderung 
des  Fricdtns  so  schleunig  beschlussen,  welches  liionne.  wie  er  äusserüch  be- 
zeugte. Wühl  gefiel.  Er  las  ihnen  da.s  Schreiben  der  Staaten-),  in  welchem  sie 
dem  König  den  Schiuss  dieses  Tractats  notificiert,  vor,  welches  sehr  höflich  und 
wohl  eingefichiel  war;  L.  behanptete,  wegen  der  Altemattre  hätte  es  noeli  seine 
Riehtigkeitf  die  Prorogation  bis  znm  1.  Hai  werde  anch  keine  Schwierigkeit 
machen,  wenn  nur  von  Spanien  eine  zureichende  Erkllmng  inmittels  erfolgte. 
Wegen  der  Garantie  wird  es  aoeh  keine  Sehwieiigkeit  haben,  ob  aber  der  Sfinig 
sich  snm  projectierten  Waffenstillstand  entschlienen  wird,  steht  dahin.  Dass 
sonst  in  England  von  Ruvigni')  dergleichen  propositiones ,  wie  Tempi e  im 
Haag  vorgegeben  und  dadorch  den  Schiuss  dieses  Tractats  so  „p^^chwind  bef5r> 
dert,  geschehen  sein  sollten,  wird  hier  nicht  gestanden  und  deigleicben  spar- 
gement  von  Li'umo  aux  artifices  der  Spanier  zageschrielu'n. 

Da^s  die  Frit'densbediii'fiuiiLTcn  zwischen  Frankreich  und  den  Staaten  vor- 
längst coiicerticrt  worden,  ist  ausser  Zweifel,  sie  haben  daher  Lionne  eröffnet*), 
Kf.  hätte  sich  gegen  die  Staaten  erklärt,  ihnen  zu  Beförderung  des  Friedens 
auf  solche  Bedingungen  Assistenz  zu  leisten,  auch  im  Fall  der  Noth  die  andere 
Partei  dam  obü^eren  za  hdfen,  womit  er  sieh  dnrdiaos  dnverstanden  erkttrte. 
Anch  ihre  HÜttheiinngai  wegen  Hoverbecks  nnd  Blnmenthals  nahm 
er  sehr  gfinstig  anf.  Sie  empfdilen  ihm  dann  den  Punkt  der  Snbsidien  nnd 
haben  ihm  wegen  dieses  nnd  der  fibfigen  Materien  ein  Memorial  zagesandt 

PS.  Sie  haben  dem  hiesigen  schwedischen  Ministro  Paffen dorffen  die 
Visite  g^eben,  der  sie  versicherte,  Graf  Dohna  hätte  den  im  Haag  zwischen 
Holland  und  England  gemachten  Tractat  mit  unterschrieben,  man  würde  sieh 
in  England  de  modo  agendi  und  anderen  specialibiis  ferner  vereinigen  und  gern 
sehen,  dass  auch  andere  Potentaten  mit  dazu  treten.  Kr  theilte  ihnen  ferner 
mit.  dass  ihm  aus  England  geschrieben  worden,  der  (b)rfi^c  König  hätte  ganz 
unverinuthlich  und  ungern  vernommen,  dass  Kf.  mit  Frankreich  in  eine  neue 
Allianz  getreten  wäre.  Sie  haben  darauf  den  mit  Frankreich  ge.sc  blosse  neu 
Vertragt)  näher  erläutert  und  gerechtfertigt,  ihm  mitgctheilt,  dass  Brandt  des- 

')    I)as>t'lbe  befindet  sich  nicht  in  den  Akten. 

d.  •2G.  Januar  1»;C8  (Meru.  d'Estrades  VI,  S.  246f.) 

*)    S.  Mi?not  II,  S.  .'>0t  ff. 

*)  Vgl.  die  Roscripte  des  Kf.  vom  7./ 17.  und  ll)./29.  Januar  1668  oben  854  f. 
^  P.  hatte  ihnMi  ^ne  mit  dem  Original  dnrdiaas  Aber^n^immeBde  Copie  des- 
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wet.'f'n  an  den  K<"initr  von  Kngland  abposcliickt  soi.  und  ilin  eebeten.  dieses  als 
N  orWericht  auf  d:i><.  was  ihm  znireschrieben  word*'n .  zu  ant  worten.  Sie  haben 
dann  mit  ihm  niiln  r  von  d*'r  jiolnischen  Sarhe  Lreredot.  er  frklärto.  Schweden 
würde  in  seinen  Seutimenten  dariibt  r  nii  ht  chaiiL-i«  ri'ii.  Lionne  hätte  ihm  aller- 
dings vor  3  Tagen  vorgehalten,  als  ub  Schweden,  seitdem  Frankreich  sich 
für  Pfals-Nenburg  erklärt,  sieh  dem  loBseran  Ansehen  nach  etwas  Toindert 
hSHe,  er  hitte  aber  daranf  geantwortet,  ihm  wSre  davon  niehts  bekannt  nnd 
wofern  ja  was  sein  werde,  mSchte  es  Tielleicht  mehr  in  modo  rd  als  in  re 
ipsa  sein. 


V.  Pölnitz  and  Meiuders  an  den  KurfUrsteo.    D.  Paris 

7./ 17.  Februar  1668. 

[Lionne's  Aeusserungen  in  betreff  des  Beitrittes  des  Kf.  zur  Tripelalliani,  des  Ver- 
haltens Hollands  und  der  Veröffentlicbimg  des  mit  Kf,  abgeachlosienea  Vertrages.] 

Febr.  Xeinders  ist  gestern  allein ,  da  Pölniti  einen  Podagraanfall  gehabt, 
bei  Lionne  gewesen  and  hat  dem^i  llir-n  aaf  Grund  des  Knrfürstl.  Rescriptes 
▼om  31.  Januar  mitgetheiit,  dass  Kf.  glaube,  es  würde  dem  Könige  lieb  smd, 

wenn  er  in  den  llaagischen  Tractat  mit  eintrete.  L.  antwortete '),  wenn  in  dem- 
selben nichts  anfleres  begriffen  wäro.  als  die  Satisfaction .  die  der  Köniir  prä- 
tendierte, so  wiinlf  diTSf'lbi'  frellirh  ut-rn  seilen,  dass  Kf.  sich  mit  darein  begebe, 
weil  aber  auch  manche  Dinge  darin  t  iithaiten.  die  der  Konig  noch  nicht  appro- 
biert und  worüber  er  seine  Erklärung  noch  nicht  gegeben  hätte,  so  würde 
es  ihm  lieb  sein,  wenn  Kf.  unter  leicht  zu  findenden  Praetexten  der  Sache 
einen  Anstand  gebe,  bis  Benningen  bekommen  nnd  man  detten  Anbringen 
vernommen  liaben  wfirde,  vielleicht  wfirde  der  König  alsdann  es  gern  sehen, 
wenn  Kf.  aieh  mit  in  dieses  Bnndnis  begebe,  ja  denselben  gar  dämm  ennehen. 
Von  dem  geheimen  Tractat  zwischen  Frankreich  nnd  Holland,  deesen  Kl 
in  jenem  Rescript  gedadit,  bethenerte  L.,  dass  ein  solcher  nicht  vivhanden  sei. 

Mit  der  Proposition,  welche  die  Staaten  in  Brüssel  wegen  des  amüslitii 
gethanO,  erklärte  er  sich  nicht  zufrieden,  da  Gaste  1  Rodrigo  dasselbe  an- 
nelnnen  und  daraus  .Anlass  nflimen  würde,  gegen  des  französischen  Köniss 
jt^tzitre  Condiiite  auch  weiter  unglei<-li>'  Spargemente  zu  verbreiten,  die  Staaten 
hätten  auch  kein  Recht  sich  zu  rühmen,  daüs  sie  die  ersten  wären,  die  sich 
dieses  Unfugs  annähmen. 

Dass  die  Communication  des  zu  Berlin  geschlossenen  Tractats  von  Frank- 
reich gekommen,  wollte  er  dorehans  nicht  gestehen,  er  erklftrte  sich  eifrig 
danach  erkundigen  an  wollen,  sollte  ein  fransösischer  Bedienter  es  gethin 

selben  gezeigt,  die  ihm  aus  EngUtnd  mitgetheiit  sei.  Vgl  t.  Brandts  Relation  vom 

;22..Iam.ar  j  ßfig  obea  8.  «59. 

1.  Februar 

*)  Vgl.  Lionne's  Schreiben  an  Estrades  vom  3.  Februar  1668  (Mem. 
d*Bstrades  VI,  S.  263.) 

^  8.  Lef^vre  Pontalis  I,  S.4681L 
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litbeii,  80  sollte  an  ihm  ein  solches  Exempel  statniert  werden,  dus  sich  andere 
daran  spiegeln  wfliden,  obwohl  an  der  Sache  wenig  gelegen  und  weder  der 
König  noch  Kf.  wegen  der  Publication  des  Tractats  einige  Scheu  zu  tragen 
h&tten. 

Der  Kurfttrst  an  v.  P]$lnitK  und  Meinders.  D.  COln 

8./[18.]  Februar  1668. 

[auf  die  Relation  vom  3.  Febr.    Des  Kf.  Beitritt  zur  Tripelalliani.    Weitere  Verbal- 

tungsbefehle.] 

Da  Lionne  bezeugt,  dass  die  im  Haag  geschlossenen  Tractatcn  nach  des  18.  Febr. 
Königs  Intention  eingerichtet  sind  und  ihm  auch  nicht  entgegen  stin  würde, 
dass  sich  Kf.  mit  in  die  Allianz  begebe,  so  hätte  Kf.  darauf  pure  seineu  ministris 
im  Haag  deswegen  Befehl  ertheilen  können,  da  er  sich  aber  bei  diesem  ganzen 
Werk  so  betragen  will,  dass  der  König  nichts  an  seinen  Actioneo  sn  deside- 
rieren  haben  möge,  so  will  er  dessen  Resolution  hierfiber  erwarten. 

Die  Sabsidien  zn  erlangen,  würde  ihm  zwar  lieb  sein,  sollte  man  aber 
deswegen  ebi  mehres,  ab  wozu  er  sich  in  dem  Tractat  Terbonden,  begehren, 
so  sollen  sie  dieselben  nicht  annehmen. 

Was  Puffendorf  gegen  sie  erwähnt  und  was  er  von  dem  Tractat  judiciert, 
das  hat  er  auch  an  andere  Oerter  gelangen  lassen  and  auch  der  hiesige  scliwedische 
Resident')  hat  gleiche  Beschwerde  gefuhrt,  sie  sollen  fortfahren,  ihn  darüber 
richtiger  zu  informieren. 

Die  Festsetzung  eines  bostimniten  Termins,  innerhalb  dessen  Frankreich 
erhalten  wollte,  dass  der  König  von  Polen  abdicierte,  würde  sehr  wünschens- 
werth  sein. 

Auf  eine  besondo»  schriftliche  Dedaration  des  Königs  wegen  des  bstgon- 
disohen  Friedens  branehen  sie  nicht  zn  dringen,  dagegen  erwartet  Kf.,  dass  sie 
die  ordres  wegen  Elbin g  und  Draheim  erhalten  werden. 


Pöluitz  und  Meinderä  an  den  KnrfUrsten.    D.  Paris 
15. /2o.  Februar  1668. 

[Cnsufriedenbeit  in  Frankreich  mit  der  Tripelallianz.] 

Han  hat  ihnen  hier  genugsam  zn  Terstehen  gegeben,  dass  man  mit  der  im  35.  Febr. 

Haag  geschlossenen  Liga  sowohl  ratione  formne  und  modi  traetaodi  als  materiao 
ganz  nicht  wohl  zufrieden  ist,  und  man  hat  sehr  wohl  angenommen,  dass  Kl 

Milet  erklärt,  die  Staaten  wären  zu  weit  gegangen,  und  dass  er  die  Secretar- 
ticuhi'),  welche  man  ihm  zugt'niuthet.  nicht  approläcrt  hat.  Milet  hat  sie  Liounc 
mitgetlieiit,  der  grosses  Misfalien  darüber  bezeugte.    8ein  König  hätte  die 


»)  V.  VVolfradt,  vgl.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  I  S.  375. 
*)  S.  iligüöt  11,  jjlf. 
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li'M  hste  Ursache  sich  darüber  zu  formal isioren.  man  würde  es  aber  für  diesma.1 
daliingostellt  sein  lasson  und  ohno  alle  Aiiiinositat  und  Bitterkeit  auf  die  Sache 
selbst  und  des  gemeinen  Wesens  \\'(>lilfahrt  sehen,  das  übrige  würde  sich  za 
seliger  Zeit  finden,  es  wäre  dieses  nicht  das  erste  Mal,  dass  dieselbeu  Herren  an 
Frankreich  mauquiert  hätten 


y.  Pölnits  and  Meinders  an  den  Kurfürsten.   D.  Paris 

3.  März  1668. 

[Untonvdiiog  mit  BeuiifaigeB.] 

Min.  Beaningen')  hat  ihnen  heate  von  seiner  gestrigen  Untenedang  mit 
Lionne  berichtet;  er  meinte,  falls  Fhinkreich  jetst  nicht  bei  der  Alteinatire 
bleiben,  sondern  Aeselbe  amplieren  und  nut  neuen  eonditionibus  limitieren  sollte, 
so  wurde  dieses  ein  gewisses  Zeichen  sein,  dass  sie  ihre  Conquesien  weiter  an 
poussieren  trachten  und  sum  Frieden  keine  Lust  haben,  welches  er  fast  furchten 
müsste.  naclidem  der  König  sich  mit  so  weniger  Mühe  zum  Meister  der 
Francho  Comte  gemacht'),  ferner  nach  Discursen  Telliers  und  Tu  renne's 
und  bei  den  fortL'»  setzten  frair/esisclien  Rüstungen.  Sie  haben  geantwortet, 
dass  sie  nach  den  gcmacliteii  Krkläruiigen  das  nicht  glauben  konnten,  sie  wür- 
den Montag  oder  Dienstag  zn  Sl  (ierniain  auf  die  ihnen  versprucheiie  schrift- 
liche Declaration  dringen  und  hofften  bald  zu  penetrieren.  was  man  desfalls  für 
Intention  hätte.  Die  Sachen  stehen  also  wie  vorher.  Benningen  fing  auch 
von  der  Ligue«)  an,  alle  Rur-  und  Fürsten  des  Reichs  und  besonders  Kf.  hStten 
alle  Ursache,  in  dieselbe  an  treten,  Kf.  wnide  auch  zur  Beförderung  des  Frie- 
dens wohl  tbun,  sich  etwas  mehr  in  Postur  zu  setzen.  Sie  antworteten,  KL 
wire  bereits  in  solcher  Verfassung,  dass  er  nach  gebührender  Besetzung  seiner 
Garnisonen  8—10000  Hann  allezeit  ins  Feld  bringen  und  solche  innerhalb 
2  Monaten  noch  eins  so  hoch  verstarken  konnte,  Kf.  aber  bitte  gar  keine  Ur> 
Sache,  sich  dieses  Unwesens  wegen  in  Unkosten  zu  stürzen;  es  bitte  auch  an 

>)  Kf.  erwidert  (d.  Cöln  1668),  er  Tenpure  ans  aUen  Omst&adcn, 

dass  der  König  in  der  polnischen  Sache  rechten  Brost  seige,  sie  sollen  dafür  danken 

und  bitten,  dass  derselbe  Pfalz-Neuburg  auch  mit  Geld  schleunigst  unterstützen  möge. 
Da  er  wünsche,  dass  wenigstens  einer  von  ihnen  ihm  schleunige  Relation  abstatte, 
so  soll,  falls  pöiuitz  nicht  )iald  ire^und  werden  sollte,  Meinders  nach  erbalteoer 
finalresolutiun  auf  das  schleunigste  /urückkchren. 

^)  Vgl.  über  die  äenduog  Beuuingeus  und  Trevors  nach  Paris  Miguet  II, 
S.  608ff.,  Wicquefort  III,  S.422ff.,  Lefivre  PontaUs  I,  8.471.  Meinders  hatte, 
wie  am  2.  Mirs  berichtet,  den  am  36.  Februar  in  Paris  angekommenen,  aber  neb 
noch  incognito  haltenden  ßeuningon  besucht  und  demselben  auf  seinen  Wiinscb 
Mittheiluncren  über  den  Stund  der  iMuge,  namentlich  über  die  Ursachen  der  Unzu- 
friedenheit Frankreichs  mit  der  Tripelallianz  gemacht. 

*)    S.  oben  8.  826. 

*)  der  Tripelliaus. 
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ihm  nicht  gemangelt,  das»  die  Sachen  nicht  in  anderem  Zustand  wären,  WU 
B.  zugestand  und  bekannte,  man  liStte  za  sehr  auf  die  Börse  gesehen. 


y.  Pölnitz  und  Meinders  an  den  KndÜisten.   D.  Paris 
28.  Febniar/9.  Mftrz  1668. 

[Andiene  beim  Könige,  ünterrednng  mit  Lionne.] 

Sie  haben  heute  bei  dem  Könige  Audienz  gehabt,  demselben  zu  seinen  9.  Märe, 
glucklichen  Progressen  gratuliert  und  erklärt,  Kf.  sei  versichert,  dass  er  sich 
dadurch  von  seinem  einmal  gegebenen  königlichen  Wort  und  der  bisher  be- 
seigten  Modention  nicht  werde  abbringen  lassen.  Der  K5nig  antwortete  darauf 
mit  grosser  GiTilitIt,  er  freue  sich,  dass  Kf.  so  gute  Sentimente  von  ihm  bitte, 
seine  aetionee  und  conduite  wurden  denselben  allezeit  eonform  sein,  sie  mochten 
sich  nicht  irre  machen  lassen,  wenn  er  sich  gegen  andere  Leute,  als  den  von 
Büningen  und  dergleichen  nicht  so  offenherzig  erklärte,  denn  dieselben  brächten 
allerhand  ungereimte  Zumuthungen  auf  die  Bahn  und  wollten  altes  nach  ihrem 
Sinn  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Manier  eingerichtet  haben,  worin  er  sich 
s«  nicht  schicken  konnte,  namentlich  prätendierte  man  die  von  ihm  in  seinen 
Offerten  mit  höchster  Moderation  determinierte  Zeit  nach  Belieben  zu  ändern 
und  zu  prorogieren,  er  würde  zwar  allezeit  zum  Frieden  geneigt  sein,  keines- 
wegs aber  sich  von  diesen  Leuten  Ordre  und  Gesetze  vorschreiben  lassen  und 
noch  weniger  pour  duppc  passieren.  Sie  haben  für  diesen  Beweis  der  Con- 
fidenz  des  Kdnigs  gegen  Kf.  gedankt  und  dann  kurz  dessen  Particularinteresse 
recommendiert  und  um  Beschleunigung  ihres  Abschieds  gebeten. 

Lionne,  bei  dem  sie  Nachmittag  waren,  gab  dieselben  Versicherungen, 
enilüte  ihnen  aber,  dass  er  Ffirstenberg  und  Benningen  gegenfiber  sich 
über  die  Spanier,  dass  dieselben  so  geringen  Emst  bei  Beförderung  des  Frie- 
dens bezeugten,  beschwert  und  diese  dadurch  sehr  allarmiert  hätte.  Auch 
wegen  der  polnischen  Sache  haben  sie  mit  ihm  geredet  und  ihm  vorgestellt, 
dass,  wenn  man  zu  solchen  Thätlichkeiten,  wie  ohnlängst  in  Warschau  vorge- 
gangen'), schreiten  wollte,  es  nöthig  sein  würde,  sicli  mit  Volk  und  Geld  in 
der  Nachbarschaft  so  gefasst  zu  halten,  djiss  man  allen  unvctnuitheten  Schimpf 
gebölirend  vindicieren  und  den  König  sowie  die  Wolihitlcctionicrten  schützen, 
auch  das  bekannte  Dessein  desto  nachdrücklicher  ausführen  könnte.  Kr  stimmte 
damit  überein,  rieth  aber,  erst  weitere  Nachrichten  abzuwarten.  Mit  ihrer  Ab- 
rmse  rieth  er  nicht  so  sdur  zu  eilen,  sondern  erst  den  Ausgang  des  Werkes, 
welches  nun  im  höchsten  orisi  bestlnde,  abzuwarten*). 


»)   S.  oben  S.  362  f. 

')  Kf.  weist  darauf  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  ir)./f25.]  März  IflGS)  die  Gesandten  an, 
dem  Könige  für  die  bewiesene  Confidenz  zu  dunken  und  vorläufig  uocli  dort  zu 
bleiben  und  sieb  zu  bemüben,  dai>s  das,  wozu  der  König  sich  erboten,  auch  wirklich 
pr&stiert  werde,  damit  auch  ein  jeder  sehe,  dass  Kt,  obgleich  er  nicht  in  die  Haa- 
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VI.  Brandenburg  nnd  Piankreieb.  1866—1669. 


y.  Pölnitz  and  Meinders  an  den  Kurfttreten.    D.  Paris 

20./30.  März  1668. 

[AbeehiedMndienten.  Brkliningen  Lionne*«  wegen  der  Snbeidien  und  etwaiger  wei- 
terer Verblndong  mit  Kf.] 

SO.  Urs.       Sie  liaben  Torgestem  bei  dem  Könige  Abtebiedsandiens  gebabt,  der  sie 
sehr  gn&dig  dimittiert  hat,  and  darauf  anoh  von  der  Königin,  vom  Daaphin, 

der  kleinen  Madamo,  von  Tnrennc,  le  Tcllier,  Colbert  und  Lionne 
sich  verab><(lii('(lot.  Letzterer  versicherte  wiedorum.  dass  man  p<j  mit  dem 
Frieden  aufrichtig  meine  und  diesen  alle  Stunde  zu  schliessen  bereit  sei.  wenn 
man  dazu  von  der  anderen  Seite  gleiche  Be«;ierde  inerkon  Hesse.  Holland  und 
Kn^'land  aber  machten  das  Werk  nur  schwer  und  verwirrt,  indem  sie')  \<m 
dem  Ktinii.'  ein  armistitium  nach  <iem  ainbTtMi  forderten  und  von  ihm  v»'r- 
langten,  mit  seiner  kostbaren  Armee  in  intiniium  stille  zu  sitzen  und  ^'egt  n 
Spanien  nichts  Feindliches  vorzunehmen,  wodurch  Spanien  nur  Gelegenheit  er* 
halten,  sich  tn  venlirken  nnd  conseqnenter  sn  opiniatrieren.  Sie  schlieasen 
ans  allen  Umständen,  dass  man  hier  wirklich  snm  Frieden  geneigt  ist,  haben 
deswegen  aneh  eine  schriftliche,  der  den  englischen  und  hoUSndischen  Ministris 
sowie  denen  der  Colnischen  correspondierenden  Ffirsten*)  eonforme  Declaration  *) 
erhalten. 

PS.  Nachdem  sie  Lionne  vor  ihrem  Abschied  wegen  der  Subsidien  für 
Kf.  nochmals  Vorstellungen  gemacht,  hat  derselbe  ihnen  beim  letzten  Abschiede 
erklärt,  es  ermantiele  dtsfalls  dem  Könige  nicht  an  gutem  Willen,  der  jetziije 
Krieg  nütliige  ihn  aber  zu  grossen  Ausgaben,  unterdessen  wurde  man  ihnen  ein 
kleines  Präsent*)  für  Kf.  zum  Zeichen  der  sonderbaren  Aestime.  welche  der 
König  zu  dessen  Person  trüge,  mitgeben  und  daneben  dem  Kf.  in  diesem  Jahre 
50000  Thaler  auszahlen  lassen.  Sollte  es  zum  Frieden  kommen  und  der  König 
dadurch  von  den  so  schweren  Au.sgaben  befreit  werden,  so  wurde  er  nicht  unter- 
lassen, bessere  und  fernere  Proben  von  seiner  Freundschaft  an  Kf.  zu  geben,  sollte 
man  aber  zur  Fortsetzung  des  Krieges  gezwungen  werden,  so  könnte  es  auch 
zu  weiteren  liaisons  zwischen  dem  König  nnd  Kf.  kommen,  dabei  Kf.  sowohl 
an  Land  nnd  Leuten  als  auch  sonst  sein  Interesse  finden  würde.  Man  wollte 
eines  so  geringen  halber  nicht  mit  Kf.  marchandieren ,  versicherte  sich  aber 
seiner  beständigen  Freundschaft  und  hoffte,  er  würde  in  die  Uaagische  Liga 
nicht  treten,  sondern  bei  der  einmal  desfalls  gethanenen  ErklSmng  verbleiben. 

PS.  2.  Lionne  bat  sie  versichert.  Millte  Spanien  sich  opiniatrieren.  es 
zu  ferneren  Weiterungen  gelangen  und  die  spanischen  l^iiederiande  getheilt 

gisehe  Ligue  getreten,  dennoch  und  zwar  mit  besserm  Erfolg  des  F^dmswerk  tu 
befördern  sich  bemube. 

')  Vgl.  über  die  daoiaUgen  Veriiandlungen  Mignet  II,  S.  611  ft,  Wicquefort 
III,  S.  391  ff.,  Lefcvrc  Pontalis  I,  8.47111. 

»)   S.  oben  S. 

*)    d.  St.  Gerraain  eu  Layo  21.  März  KUIH. 

*)    Dasselbe  bestand  in  einem  kostbaren  Degen,  s.  Urk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  284. 
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werden,  so  wfiide  der  K5n1g  nur  soviel  dftvon  pnetendiereo,  als  zur  nStliigeii 
Sicherheit  seines  Kdnigreichs  und  der  Grenzen  desselben  erfordert  wfirde,  das 
fibrige  wollte  er  England,  Holland  nnd  anderen  Nachbarn  fiberlassMi  and 
er  wfirde  niemand  lieber  als  dem  Kf  und  Pfalz -Nenbnrg  dn  Stack  von 
Geldern,  so  ihnen  anständig  und  wohlgelegen,  gönnen. 


c.    Gesandtschaft  v.  Bliimentluils.    August  1G68  bis 

December  1669. 

Instruction*),  wornach  sich   unser  —  Geheimer  Rath  und 
Envoy^  extraordinaire  nacher  Franckreich  Christoff  Caspar 
Freyherr  von  Biumentbal  —  zu  achten.    D.  Cttetrin 

13./[23.]  AugaBt  1668. 

[Glfickfrunseb  sum  Frieden,  Erinnerung  wegen  der  vereproebenen  50,000  Tbaler  und 
Beantragung  wmterer  Subsidien.  Die  polnische  Angelegenheit,  Gefahr  vor  dem  Mos- 

koviter.] 

Er  soll  sdne  Reise  nach  Frankreich  mit  dem  förderlichsten  fortsetzen,  in  S3.  Aug. 

Paris  angekommen  zunSchst  Turennc  und  Lionne  von  der  Ursache  seiner 
Schickung  informieren  und  ihnen  des  Kf.  Interesse  recommendieren ,  bei  er- 
hmirtcr  Audienz  dem  Köniiro  des  Kf.  Freude  über  den  Friedensschluss  aus- 
.spreohen  und  anführen,  Kt".  hiittc  Lrcirlaubt,  duroii  die  beschehene  schriftliche 
Congratuhitiun  ■)  seiner  Scliuldigkeit  kein  volles  (ienügen  gethan  zu  haben,  son- 
dern hätte  zu  Coiitestierung  seiner  Freude  darüber  dem  Könige  durch  ihn  des- 
falls  nochmals  gebührend  congratuliercn  lassen  Wullen.  Und  weil  er  befehligt 
wäre,  dne  Zt&i  lang  mit  des  Königs  Erianbms  nch  an  dessen  Hofe  aofzubalten, 
damit  die  so  nützliche  Correspondenz  nnd  Communication  auch  femer  nuter- 
halten  werde,  so  bftte  er,  ihm  Access  bei  Hofe  und  beim  Könige  zu  ^nnen 
nnd  von  dem,  was  passierte  und  des  gemeinen  Wesens  Wohlfahrt  nnd  Interesse 
concemierte,  vertraute  Communication  geben  zu  lassen. 

Da  die  trOXK^)  Rthlr.,  welche  der  König  durch  Milet,  sowie  durch  die  . 
vorige  (iesandtsoliaft  des  Kf. diesem  gleichsam  motu  proprio  und  ohne  einzige 
Obligation  offerirrt,  noch  nicht  gezahlt  sind,  so  soll  er  Itei  Menne  und  Milet 
deswegen  mit  guter  Mauier  und  üiimpf  Kriuuenuig  thuu,  auch,  da  der  Küuig 


>)  Vgl.  Pufeudorf  X,  ^  (S.  Tl!'.).  Auch  übor  diese  ricsandtsohaft  v.  Blu- 
mentbals  liegt  ein  ühnUcbe.s  sorgfältig  ausgearbeiletes  Journal  desselben  (24.  Sep- 
tember 1C68 — 19.  Januar  1G70)  wie  über  seine  frübereu  Uesandtscbaften  (a.  Urk.  u. 
Akt  IX,  S.  568)  Tor.  Das  Creditiv  des  Kf.  für  ibn  ist  Königsberg  6.  September 
1668  ausgestellt.  Für  diese  Gesandtacbaft  werden  ihm  jihrlich  5000  Tbaler  aus  den 
Legationsgeldern  angewiesen. 

')   Das  Schreiben  vom  18./[28.]  Mai  1668  «.  Urk.  u.  Akt  11.  S.  499f. 

')    S.  oben  S.  864.  ■  . 

Uat«r.  I.  ÜMcb.  d.  U.  Kurturtusu.    Xli.  55 
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VI.  Bimiid«nbiir(  vimI  Franlmfoh.  1666—1669. 


ÜUD  auf  eine  grossere  Summe  nach  Beendigung  des  spanischen  Krieges  Aussiebt 
gemacht,  bei  GelegenhtMt  doswegen  bei  ebendenselheii  Anregung  thun  und  es 
dahin  zu  bringen  suchen,  dass  ihm  in  gewissen  Jahren  eine  sichert"  Summe 
Geldes,  welche  nicht  geringer  als  etwa  m  400  Rthlr.  und  in  3  oder  4  .lalareu 
zu  bezahlen  sein  niüs.ste,  gegeben  würde.  Kr  kann  dabei  darauf  hinweisen,  Kf. 
habe  bisher  zu  Regeusburg,  in  Polen,  in  Holland  und  an  anderen  Orteo 
des  Königs  latentfon  aeeondiert,  namentlich  sei  er  trots  aller  ihm  bis  jetzt 
offerierten  Advantagen  und  dringonder  Einladung  nicht  in  die  TripelalUani  ge> 
treten,  habe  aneh  andere,  welehe  darein  treten  wollen,  abgehalten;  weil  aneh 
Schweden  ein  nachdenkliches  foedns  mit  Oesterreich  geschlossen'),  so 
erfordere  sowohl  des  Königs  als  aach  sein  eigenes  Interesse,  dass  Kt  stark 
armiert  bliebe.  Kf.  habe  auch  dem  iinn  durch  Milet  mitgeth^ten  Wonsche 
des  Königs  gemSss  K.Sa  i  !i<<*n  durch  eine  vertraute  Schickung*)  davon  diver- 
tiert,  nicht  in  die  jüngstkicniat  hte  österreichische  Allianz  zu  treten,  K.Sachseü 
habe  ihm  auch  ^x  liriftliche  Versicherung  gegelx'u,  in  dieser  Sache  nicht  anders 
als  praevia  coniuiunicatione  uiit  ihm  zu  verfahren. 

Die  [Klinische  Sache  hat  er  mit  besonderem  Fleiss  zu  beobachten,  das 
meiäte  müsste  noch  zur  Zeil  mit  Geld  ausgerichtet  werden  und  der  König  deu 
Pfalagrafen,  dessen  Mittel  dazn  nkht  ausreichten,  damit  unterstiitien.  Da  ans 
verschiedenen  Orten,  namentlich  von  Warschau  geschrieben  wird,  dass  man 
noch  immer  unter  der  Hand  ffir  Cond4  in  Polen  arbeite,  so  soll  er  sich  danach 
mit  allem  Fleiss  erkundigen,  doch  so,  dass  man  nicht  Unache  habe,  Kf.  an 
imputieren,  dass  er  die  Versieherungen  des  Königs  in  Diflldens  und  Zweifel 
ziehe,  auch  soll  er  zu  penetrieren  suchen,  was  man  wegen  des  Moskowiters 
für  (iedanken  habe,  und  darauf  dringen,  dass  der  Bischof  von  Bt  /  i.  rs  wieder, 
sobald  die  Zeit  es  erfordert,  als  Gesandter  nach  Polen  geschickt  werde. 

Kr  hat  bei  allen  Posten  fleissig  zu  berichten,  dabei  aber  nur  dasjenige  zu 
referieren,  was  in  factu  vorgeht,  mit  Anhängung  seines  iudicii  aber  behutsam 
uujzugehen ,  weil  die  Erfahrung  l>ezeugt.  dass  die  Briefe  oft  in  Paris  selbst 
intercipiert  und  geöffnet  werden,  und  zu  geheimen  Sachen  sich  der  ihm  mit- 
gegebenen Ziil»r  so  bedienen. 

P.S.  Da  der  Moskowiter')  grossen  Anhang  in  Polen  hat  nnd  dem  ge- 
meinen Ruf  nach  wohl  mit  einer  grossen  Armee  nach  Polen  gehen  möchte,  om 
sein  Desaein  anssnftthren,  so  hat  er  vom  Könige  m  vernehmen,  wie  dieser 
meine,  dass  man  einem  so  gel&hrlichen  competitori  mit  Nachdroek  begegnen 
möchte,  Kf.  zweifelte  nicht,  der  König  werde  xu  diesem  Zwecke  den  Inter- 
essierten mit  erklecklicher  Hülfe  an  Hand  gehen. 


')    S.  obeu  S.  2 iL' f. 

Vgl.  über  die  .Seodung  v.  Beriepsicb;»  nach  Dresdeu  Aufaug  August  166i^ 
Auerbach  S.  326. 

*)  S.  oben  S.  »TSf. 
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V.  Blumentbal  an  den  Kurfürsten.    D.  Paris 
2.  November/23.  October  1668. 

[Abreise  Besiers%  Oebertritt  Turenne's.    Die  französisohea  Gelder,  üönstige  Ans> 

sichten  in  Polen  für  Conde.j 

Da')  der  König  mit  dem  ganzen  Hofstaat  künftigen  Mittwoch  aicher  von  2.  Not. 
St.  Germain  zurückkehren  wird,  so  wird  er  bis  dahin  hier  warten. 

Der  Bischof  von  Beziers  ist  vor  ungefähr  14  Tagen  von  hier  aufi^e- 
brocheii  und  abbouchiert  sich  zu  Neuburg  mit  dem  Herzog.  Dass  Turenne*) 
sich  uuiiijiehr  zur  papstlichen  Religion  bekennt,  wird  Kf.  bereits  wissen.  Er 
soll  zu  einem  seiner  C'ontideuten  dieser  Tage  gesagt  haben,  er  wunsclie,  dass 
Kf.  dieser  Sache  wegen,  wozu  er  durch  Antrieb  seines  Gewissens  veranlasst 
worden,  keine  Diffidenx  in  ihn  setsen,  sondern  Tielmehr  glaoben  wollte,  dass 
gleichwie  durch  dieses  Mittel  des  Königs  Gonfldenz  gegen  ihn  Tormehrt  worden, 
so  er  sieh  derselben  lo  des  Kf.  und  seines  Hanses  Dienst  und  Besten  fu  prae- 
▼alieren  gemeint  sei. 

Die  Gelder,  .welche  der  KSnig  in  Frankreich  durch  den  KanfmaDO 
Formont*)  nach  Königsberg  übermachen  lassen,  werden  E.  Cburf.  D. 
zweifelsohne  sein  aasgexahlet  worden,  und  will  ich  bemühet  sein,  daas 
auch  der  Nachstand  sait  ehestem  erfolge.  — 

PS.  Nachdem  der  Streit  zwischen  des  1' atzen,  Sobieskj  und 
Düühofs  (iemahlin  durch  den  Rrzbisc hof  heigeleget  worden,  sollen  ver- 
melte  Weiber  einmuthig  vor  den  Prinzen  vuu  ('onde  sicij  bearbeiten, 
auch  so  gar,  dass  ermelter  Prinz  mit  seiner  lutentlou  woll  durchdringen 
dürfte,  ob  es  aber  mit  des  Königs  ia  Frankreich  V^orbewusst  genchebe, 
weiss  man  noch  zur  Zeit  nicht.  Es  scheint  fast,  als  komme  diese 
Nachricht  von  hoher  Hand  her,  darf  mich  aber  nicht  erkubneo,  mein 
Sentiment  sicher  zn  entdecken. 


V,  Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    I).  Paris 
a  November/ 29.  October  1668'). 

[Frankreich  scheint  sich  aufrichtig  für  Pfals>Neuburg  zu  bemvben.  Umtriebe  su- 

gQBStMH  des  Herzogs  von  Beiern.] 

Bis  dato  muss  ich  davor  halten,  es  sei  Frankreich  mit  Pfalz-  8.  Not. 
Neobnrga  Befodernng  zur  polnischen  Krön  ein  rechter  Emst,  denn 

...        n..  -2-  Oi'totier  .    •»  . 

*)      Bl.  war  .  ,  1668  lo  Paris  angekommeD. 

1.  November 

*)  Vgl.  Ramaaj,  Hisieire  dn  Vicomte  de  Tureone  I,  S.  422f. 
*i  8.  Pages,  Les  friree  Formont  et  Ics  relations  da  Oraad  Blecteur  avec  la 
eonr  de  Franc«  (Revae  bist.  4G,  .S.  288  ff.). 
*)   Vgl.  Pufendorf  X,  §  80  S.  718. 
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VI.  Braadeuburg  uod  Frankreich.    166G  — 1669. 


eiomal  int  Herreo  Lionne  vom  Kdnige  fest  eingebunden  worden,  alles 
dasjenige  za  than,  was  der  Baron  de  Lerode  für  nothig  und  rathsamb 

halten  wird,  und  dann  auch  ist  der  Euesqae  de  Bezieres  beordert, 
demjenigen,  was  IMal/.-Neu  burgund  Ew.Churf.  I).  ihm  sugiieriten  wcrdeu, 
in  allem  naeh/.uleljeii.  Dieses  ist  aber  höchst  zu  beklagen,  dass  der 
Köniu;  /.um  Kurschub  »1er  zweimalhuuderttausend  Thaler  nicht  disponiret 
werden  kann.  Allein  auch  hieraus  ist  nicht  oben  eine  Aenderung  der 
guten  Intention  für  den  Pfalzgrafen  abzunehmen,  sondern  man  mu.sä 
vielmehr  dergleichen  retenue  Herrn  Colbert,  welcher  durch  Retraochi- 
rung  ein  und  anderer,  wiewoll  zuweilen  hocbnöthigen  Ausgaben  sich 
beim  Könige  beliebt  su  maehen  suchet,  beimessen. 

Besiers*  Instruktion  verBpricbt,  soviel  er  hat  erfahren  können,  alles  Gute; 
da  nun  auch  des  Kaisers')  aufricbtige  Intention  daraus  hervonogehen  scheint, 
dass  er  dem  Cardinal  von  Hessen.  Protectori  der  deutschen  Nation  in  Rooi, 
anbefohlen,  den  Papst  durch  alle  nur  ersinnliche  Mittel  dazu  zu  bewegen, 
dass  er  den  Herzog  vuii  Neuburg  der  polnischen  Republik  ii  rexciusion  aller 
anderen  reconunoiidicre .  so  ist  guter  Krfolg  zu  hoffen,  auch  bionnc  soll 
sich  gar  wohl  und  aufrichtig  erweisen,  (iewis.s  ist,  dass  diT  Polen  C  orrcspun- 
düuz  mit  Conde  eine  Zeit  hero  ccssiert  hat  und  dass  ihm  zum  besten  keiue 
Wechsel  dshin  Übermacht  worden.  Sollte  man  aber  aafi  neue  damit  con- 
tinuieren,  so  will  er  dieses  dutoh  eine  Penon,  die  er  an  der  Hand  hat  und  die 
mit  dem  Kaafinann,  der  die  Bemissen  thut,  viell&ltig  umgeht,  leicht  ei&hreo. 
Inxwischen  mnss  Pfalz-Neuburg  sich  wenigstens  stellen,  als  setste  er  in 
Beslers  vollkommenes  Vertrauen.  Derselbe  hat  zwar  Lionne  zu  verstehen 
gegeben,  er  sähe  gern,  dass  Gaumont  geschickt  würde,  L.  aber  zeigt  auch 
darin  seine  Aufrichtigkeit,  dass  er  ihm  geschrieben,  er  habe  sich  wohl  in  Acht 
nehmen  müssen,  dass  Beziers  von  diesem  Vorschlage  nichts  erfahren  habe, 
pais  que  ce  seroit  ruiner  b's  affain's  sans  ressoiirce. 

L)ie  Kurfiir-tin  von  Baicrii  hut  vor  tiniger  Zeit  an  üreinonvilie  ge- 
schrieben, er  uiorlitf  sich  duch  nicht  eben  so  sehr  angelegen  sein  lassen,  den 
Tractat  zwischen  dem  Kaiser  und  Pfalz- iNouburg  zu  befördern,  bevor  er 
versichert  sei,  dass  der  König  für  den  Herzog  aus  Baiern,  der  die  MademmseUe 
de  BouUiou  geheiratet^,  etwas  zu  tbun  recusiert  hätte,  und  soll  dieses  auf 
Turenne*s  Anstiften  geschehen  sein.  Nachdem  aber  der  König  es  rund  abge- 
sehlagen und  ihm  alle  Holbung  benonunen,  wird  er  wohl  nichts  weiter  d«n 
P&lsgiafen  zum  Nachth^  bxigieren. 


0  Vgl.  Krebs,  Voifeiehlchta  and  Aoagsng  der  polnischen  Konigswalü  von 
1669  S.  178,  ürk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  389 f. 

')  Herzog  Maximiliau  Philipp  von  Kaiern,  Bruder  des  Kurfürsten  Fer- 
diuaud  Maria,  seit  24.  Mai  mit  Mauritia  d«  la  Tour  d'Auvargne»  Toditer  de« 
ÜerzogM  von  Bouillon  vermahlt. 


Anscheinend  günstiges  Verhalten  Frankreichs  in  d.  polnischen  Sache.  B69 

V.  Blumenthal  an  den  KmtÜrsten.    D.  Paris 
9.  November/30.  October  1668. 

^ilonferenz  mit  Lionne.  liosscn  Versicherunfren  zugunsten  Pfalz-Neuburcrs,  ßesorgniSM 
wegen  des  Uerzogs  von  Lothringen.    Aeusserunpen  Turenne's.J 

l.ionno.  mit  dem  or  vnrgestem  conferiert  .  versicherte,  sein  König  wolle  9.  Not* 
alles,  \\o7Ai  ihn  seine  kürzliche  parole  verbände,  adimplieren.  Beziers  sei  an- 
befohlen worden,  des  Pfalzgrafen  Interesse  in  allem  zu  befördern,  ja  man  habe 
Sobicski,  um  ihn  für  den  Pfalzgrafen  zu  gewinnen,  alle  Advantagen,  die  er 
begehrt,  bewilligt'),  aber  zu  dem  Oelde,  das  der  Pfalzgraf  begehrte,  wüsste  er 
flieht  Rath  sa  schaffen,  er  hahe  zwar  firfiher  dasa  H<^iing  gemacht,  allein  man 
gebe  ja  zuweilen  solche  VertrSstungen  zu  dem  Ende,  damit  man  nicht  gar  trost- 
los gelassen  werde.  Er  sagte  weiter,  der  Henog  von  Lothringen*)  mache 
ihm  jetzt  den  meisten  Kummer,  denn  derselbe  habe,  wieGremonYille  erkun- 
det, eine  grosse  Summe  Oeldes  beisammen  und  vermeine  dadurch  in  Polen  zu 
reüssieren.  Ob  er  dasselbe  von  Holland,  Oesterreich  oder  einigen  Fürsten 
des  Reiches  erhalten,  wisse  er  nicht,  jedenfalls  aber  habe  der  Herzog  mit  Ba< 
ron  de  Goes  unfern  Raden  lange  conferiert.  Bl.  hat  erwidert,  er  könnte  nicht 
absehen,  wer  demselben  mit  so  vielem  Oelde  assistierte,  als  der  llerzotr  Karl 
von  Lothringen,  allein  (ieinselhen  brauche  Frankreich  nur  zu  vcrlueten ,  sei- 
nem neveu  hierunter  zu  assistieren,  so  habe  man  deslialb  weiter  nichts  zu 
besorgen. 

Dreierlei  könnte  Lerod  an  Frankreichs  guter  Intention  zweifeln  machen t 
1)  dass  man  dem  Herzoge  mit  Geld  nicht  asdstieren,  2)  Oaumont,  in  den  er 
das  meiste  Yertiauen  setzt,  nicht  nach  Polen  schicken  will,  8)  des  Herzogs  Karls 
Briguen  scheut,  da  es  doch  nur  von  Frankreich  abhingt,  demselben  zu  unter- 
sagen, seinen  Neffen  in  dem  polnischen  Snccessionswesen  zu  appuyieren. 

Turenne,  den  er  hente  besucht,  hat  auch  gute  Vertröstung  gegeben,  der- 
selbe  wollte  auch  den  Holländern  imputieren,  sie  portiertoi  Lothringen,  über- 
haupt scheint  man  sich  eifrig  zu  bemühen,  den  Kf.  gegen  dieselben  zu 
echauffieren. 


V.  Blamentbal  an  den  Kurfttrsten.   D.  Paris  16./ 6.  November 

1668. 

[Audienz  beim  Könige,  dessen  l'.icit'ukliciikt'it ,  I'fal/.-Nt-itburg  mit  Oeld  zu  unter- 

ittützen,  sonstige  gute  Aubhichleo.] 

^™  10^  No\!  inht-r  Könige  Audienz  gehabt,  Nachmittags  16.  Nor. 

wurde  er  zur  Königin,  dem  Dauphin  und  dem  Herzog  von  Anjou  geführt, 
zur  kleinen  Madame  aber  konnte  er  ihrer  Unpässlichkeit  halber  nicht  kommen. 

')    Vgl.  Krebs  S.  178. 

-0   Prinz  Karl  von  Lothringen,  ^ieffe  des  Herzogs  Karl  IV.  von  Lotbringen,  s. 
Krebs  S.  170,  oben  S.  377. 
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VI.  Bnutdoiburg  und  Frankraidi.   1€€6— 1669. 


November. hat  er  bei  dem  Könige  secrete  Audienz  gehabt,  deneibe 

antwortete  auf  seine  Proposition,  von  Anln  ninn  seiner  Re^pening  hätte  er  sich 
nichts  eifriger  anirolo^^cn  sein  lassen,  als  Erfüllung  soiner  parole  und  seiner  Al- 
liierten Wohlfahrt,  so  hätte  er  auch  eine  iroraume  Zeit  Pfalz-N enbiirgs  In- 
teresso  in  Pi^lr-n  hcfürdort.  wovon  seine  instniktionon  nnd  Befehle  Hezier« 
Zoiiptiis  ahh^gtcn ,  aber  (lciiisell)cn  von  neuem  mit  einer  eonsiderablen  Sururae 
Oeldes  zu  assistieren,  dazu  könnte  er  sich  erst  nach  reiflicher  Erwägung  ent- 
scliliesscn.  Bl.  erwiderte,  die  Sachen  in  Polen  ständen  jetzt  in  crisi,  so  dass 
deren  glücklicher  oder  unglücklicher  Saccess  sich  nun  in  kurzem  äussern 
mfifltte,  das  letitera  kSimte  der  König  dadurch  hindem,  dass  er  dem  Pfalagrafen, 
der  dun  aUein  nicht  im  Stande  sei,  jetst  sehleonigst  anter  die  Arne  griffs. 
Er  liltte  selbst  früher  solches  sn  thnn  vefsproeheii,  wenn  der  Krieg  gegen 
Spanien  eessierte,  nnd  Kf.  holRe,  seiner  Bitte  werde  am  so  eher  deferiert  wer- 
den, wenn  der  König  considerierte,  wie  er  sich  eine  geraame  Zeit  her  gegen  ihn 
betragen.  Der  König  erwiderte,  er  müsste  gestehen,  dass  an  des  Kf.  bisheriger 
Bezeigung  nichts  im  geringsten  zu  desiderieren  gewesen,  zn  mehrerem  Gelde 
aber  könnte  er  sich  so  bald  nicht  resolvieren,  doch  möchte  Bl.  ein  Memorial 
Übertreben,  was  er  auch,  nachdem  er  es  mit  Leerodt  concertiert.  gethaii  hat. 

Sehr  gut  wäre  fs,  wenn  der  König  dem  Herzog'  von  Lothringen  verböte, 
seinem  neveu  Geld  vorzuschiessen,  dem  Prinzen  von  t  on  de  aber,  nichts  in 
Polen  zu  briguieren,  obwohl  dazu  nicht  grosse  Apparcnz  ist,  indem  der  Prinz 
noch  neulich  einen  Kaufmann,  der  einige  Gelder  a  2  per  conto  nach  Danzig 
an  fibermaehen  erbötig  gewesen,  abgewiesen.  Ermathigend  ist  auch  Lionne*s 
Aensserang  an  Leerodt,  wenn  nnr  Lothringen  nicht  König  wfirde,  sollte 
man  alle  Schuld  Frankreich  beimessen  and  dieses  vor  der  ganaen  Welt  bia> 
mieten,  wenn  es  der  Pfalsgraf  nicht  wfirde. 

PS.  Frankreich  fftrchtet  den  Mnskowiter  im  geringsten  nicht,  sondern 
meint,  die  Polen,  die  von  Natur  jaloux  von  ihrer  Libertät  seien,  würden  sich 
▼on  dem  Solin  eines  so  formidablen  Potentaten,  samal  da  er  noch  Kind  sei, 
nicht  gonvernieren  lassen. 


V.  Blumentkal  au  deu  KurfUi'sten.  1).  I'ariö  30./20.  November 

1668. 

[Verdächtigungen  gegen  Holland.  Sendung  Vaubruns.] 

.  Not.  —  Im  öbrigen  habe  ich  vermerket,  dass  maD  Ew.  Cbnrf.  D.  gegen 
HollaDd  dadurch  su  eschaaffiren  suche,  daas  es  Lothringen  aar  pol- 
nischen Krone  verhelfen  will,  weshalb  ich  dann  Mr.  de  Lionne  sa  oi^ 
kennen  gegeben,  wie  ich  ebenmissige  Zeitung  von  verschiedenen  Orten 
erhalten,  aber  nicht  abaehen  konnte,  was  hierunter  andres  geauchet 
werde,  als  dem  KSnig  in  Frankreich  zu  missfallen  und  nicht  zu  ver- 
statten, dass  ein  Fürst,  welcher  Frankreich  jilIectioDiret  ist,  zur  polni- 
schen Krou  gclauge.    Der  König  habe  umb  so  viel  mehr  Ursacb  hieraus 
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ein  poinct  d'hoDDOur  zu  machen  und  Ffalz-Neuburg  mit  G«1de  und 
aodern  dioDlioheo  olficiis  ohne  weitem  Vemig  zo  seeaDdiren,  damit 
Holland  sa  Frankreichs  höchster  Beschimpfung  nicht  zu  seiner  Intention 
gelange.  — 

Den  23./13.  dieses  ist  lesoMret  worden,  den  Marqois  de  Vaobrnn 
an  Ew.  Chorf.  D.  abiuschicken,  gestalt  er  dann  künftigen  Montag  von 
hinnen  fiher  Amsterdam  ond  Hambarg  naeher  Königsberg  gehet.  Wie 

Mr.  de  Lionne  saget,  hat  man  darumb  auf  seine  Person  reflectiret, 
weil  er  von  Condition  und  Ew.  Churf.  D.  schon  bekannt  ist.  Sobald  ihm 
die  restircnden  (u'lder  werden  /ugestellet  sein,  will  ich  von  fernereu 
Suhsidien  spreclicn,  man  wird  aber  schwerlich  reussiren,  es  sei  dann, 
dass  £w.  Churf.  D.  resolviren,  mit  Holland  zu  brechen^).  — 


T.  Blomenthal  an  den  Kurfürsten.   D.  Paris 
27.  Noyeniber/7.  Deeember  1668. 

[Beacheid  auf  seine  Forderuugeu.   Eiiiflusa  der  Nachrichten  von  Holland  her.  Ratb» 
wie  Kf.  sich  dort  co  TerbaHon  habe.  Brief  Auenpergs.] 

Endlich  ist  ihui  der  Bescheid  sowohl  auf  sein  fibergeh^es  Memorial  als  7.  Dec. 
aach  auf  die  begehrte  Aariiteni  wider  Hosean  ond  wegen  Cond^*a  Deelaration 
dorch  Lionne  nberbiaeht  worden,  des  Inhalts,  der  König  könne  sieh  an  dem 
VorschasB  der  800000  Rtblr.  nicht  verstehen,  weil  er  hiebevor  grosse  ^»esen  aof 
das  polnische  Werk  verwendet,  anch  von  des  kfinfügen  Jahres  Intraden  bereits 
4  Millionen  consnmiert  h&tte,  selbige  aber  durch  eine  gute  mesnage  ersetzt 
werden  mfissten.  Es  habe  aoch  der  Pialzgraf  des  Königs  Affection  so  vielfältig 
genossen,  dass  es  scheine,  als  wenn  er  selbst  ein  mehres  zo  begehren  Scheu 
trüge  und  daher  sich  des  Kf.  Intercession  l)odiene.  Ztulem  restierten  nach 
Beziers"  ralculo  dein  Pfalzgrafen  7 — .SO(HX)<)  Kthlr. .  woiuit  er  allemal  Loth- 
ringen bei  der  hevorstehendcn  Wahl  zurücksetzen  kihinte.  Des  Moskowiters 
Dessein  auf  die  polnische  Krone,  sagte  liionne,  würde  der  König  suchen  zu 
verhindern.  Weil  aber  dadurch  leicht  ein  kostbarer  Krieg  entstehen  köunte, 
musste  das  Geld  gespart  and  hiemächst  denen,  die  an  der  Beruhigung  Polens 
interessiert  wftren,  zum  besten  angewendet  werden.  Inmittelst  würde  man 
sehen,  was  andere  bei  dem  Werk  thiten,  und  seine  mesnres  danach  nehmen. 
Die  Cond^sche  Deelaration  würde  der  KOnig  sweifelsohne  jelst  von  dem 
Prinsen  zo  Versailles  begehren. 

Bl.  hat  dagegen  remonstriert  und  ein  nenes  Memorial  eingegeben. 
Was  nun  an  dergleichen  mehrentheils  auf  Schrauben  geetelleten 
Antworten  Anlaas  gegeben  hat,  kann  ich  nicht  wissen,  ans  Lionne'a 

*)  V.  Bl.  meldet  18./28.  Decernl>er  1H68,  Vaubruns  Absendung  werde  von 
einer  Woche  zur  anderen  verzögert,  obwohl  er  mit  seiner  Equipage  längst  fertig  sei. 
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VI.  Brwulanbavg  und  Prankraieh.   16(!6— 1669. 


Discur.sen  aber  merkte  ich,  man  habe  Nachricht  von  der  Fropo^iti -n.  >  j 
der  Baron  de  Gent')  Ew.  Chf.  D.  Ministris  im  Hage  gethan,  und  wer 
weiss,  ob  nicht  Pensionarius  de  Witte  selbst  sich  aoter  der  HumI  be- 
mfihe^  dem  König  in  Frankreich  die  Impression  xa  geben,  snmbt  wor- 
den Ew.  Chf.  D.  endlich  in  die  Triple  AUians  treten,  dafür  man  sieh 
aber  alhier  sehr  forehtet,  ond  sprach  Herr  Lionne  gestern  schon  tob 
einem  foedere,  so  der  Tripel  AlHans  entgegen  gesetset  und  swiscbea 
dem  König  in  Frankreich,  Daenemarck,  Ew.  Chf.  D.,  Pf  als  Ken- 
borg,  Hessen  Cassel  und  denen  Ffirstl.  Lnnebargi sehen  Hiosera 
geschlossen  werden  könnte,  worauf  ich  antwortete,  man  miisste  seine 
Alliierte  zuforderst  in  solchen  Stand  setzen,  dass  raan  hieriiächst  ihrer 
Frcundsohalt  fruchtbarlich  gcnicssen  könnte,  — .  ich  i^lauh  aber  nicht, 
dass  das  (lold  erfolge,  sondern  man  wird  es  anders  worauf  leihen 
müssen.  Däfern  aber  Ew.  Chf.  Ü.  Pfalz- Neu  bürg  durch  Frankreichs 
Hülfe  zur  Krone  helfen  wollen,  werden  der  Holländer  Propositiones 
wegen  Eintretaog  in  die  Triple  Allianz  verworfen,  Ew.  Chf.  D.  Ministris 
auch  im  Haag  ▼erboten  werden  mössen,  dergleichen  Fartrag  weiter  an- 
zunehmen. Sollte  es  auch  mit  den  Franzosen  ond  Holland  zur  Rnptor 
kommen,  ehe  ond  bevor  das  polnische  Soocessionwesen  aasgefohret  ist, 
wird  man  alhier  mössen  zn  verstehen  geben,  dass  man  sich  zum  wenig- 
sten  neutral  halten  wolle,  geschieht  solches  nicht,  wird  alhier  die  DilB- 
denz  continniren,  das  polnische  Succcssionwcscn  protrahiret  und  da- 
durch Zeit  und  Occasion  verloren  werden,  ^falz-^leubu^gs  Interesse  zu 
poussiren.  — 

P.S.  Auch  —  kommt  hierbei  die  Abschrift  eines  Schreibens  vom 
Fürsten  von  Auerssberg'')  an  des  Pfalz-Neuburgs  Hcichtvator,  woraus 
der  Effect  dessen,  was  ich  ehemals  bei  meiner  Zurückkunft  von  Wien 
Ew.  Chf.  D.  zu  Potatam  untcrthänigst  berichtete erhellet,  dass  oemb- 
lieh  ermelter  Fürst  des  Herrn  Gremonville  grosser  Freund  sei,  gestalt 
er  denn  anitzo  will,  dass  Monsieur  Bezieres,  dem,  wann  das  polnische 
Soccessionwesen,  wie  zu  hoffen  stehet,  woll  ablauft,  der  Ruhm  und  Dank 
allein  gebühret,  selbigen  mit  Monsieur  Gremonville  theile.  Wollte 


')   S.  unten  die  Relation  der  kurfürsUicbeo  üesandteu  im  Haag  vom  3.  NoTem- 

ber  l(i68. 

Derselbe  rulb  darin,  anstelle  Bezicrs",  dessen  Ruokkiüi  nach  Poleu  nur  üble 
Folgen  fir  die  Sache  det  Pfalzgrafeo  halmk  «urd^  Ordmoaville  nach  Feien  gebw 
sn  lasten. 

>)  Vgl.  oben  8.  608. 
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Gott,  der  Forst  vod  Aaerssberg  wäre  damsl,  als  ich  la  Wies  war, 
80  gut  Pfals-Nenbargisch  geweseo,  als  er  ietzo  sa  seio  scheinet,  so  hatte 
man  viel  praestireii  können. 


Der  KarfUrst  an  v.  Blumentbal.   D.  Köniipiberg  21.  December 

1668. 

[auf  die  Relation  Tom  20./30L  November.   Kf.  wünscht  nihere  Auskunft  über  eine 

Aeusserung  des  Königs.] 

—  Und  weil  Ihr  in  Enrer  lotsten  Rektion  berichtet,  der  Eonig  21.  Dec 
wurde  sich  anderer  gestalt  za  einigen  Sabsidien  nicht  resolviren,  als 
wann  wir  mit  Holland  brechen  wfirden,  solches  aber  eine  Ssche  von 

höchster  Wichtigkeit  ist,  weshalb  uns  nietnalen  einige  Proposition  ge- 
schehen, wir  auch  des  Königs  Intention  ganz  und  gar  tlal)ei  nicht  wissen, 
Ihr  auch  im  geringsten  nicht  gedenket,  wie  und  durch  wen  Euch  solches 
angebracht,  so  könnet  Ihr  leicht  ermessen,  dass  wir  in  einem  so  weit- 
aussehenden Werk,  80  wir  unser»  bestens  halber  vielmehr  zu  hindern 
als  zu  befodern  Ursache  haben  worden,  uns  nicht  übereilen  auch  nicht 
ehe  erklären  können,  bis  man  uns  von  allen  Umbstanden  der  Sache 
ansfnhrlichen  Bericht  gebe').  — 


T.  Blumentbal  an  den  Knrfttrsten.  D.  Paris  21./ 11.  December 

1668. 

[Audienz  beim  Könige,  dessen  Erklärungen  in  der  pfalzisch-lotbriugiscben  Angeiegon- 
beit  und  auf  sein  Anbringen.   Mittbeilunfsn  Pufendorfs.   Beim  Kaiser  zu  machende 

Vorstelhingen.  Brklining  Gondi's.] 

Bei  der  secreten  Audienz,  die  er  am  10.,»3.  erhalten,  hat  er  dem  Könige  21.  Dec. 
das  Sehreiben  des  Rf.')  in  der  Pf&lziscb-Lotbringischen  Sache  übergeben 
und  denselben  gebeten,  durch  seine  Intervention  diesoi  Streit  beizolegen.  Der 
König  erwiderte,  er  habe  es  an  Bemfihangen  deswegen  nicht  fehlen  lassen,  alles 
ktme  daisnf  an,  dass  K. Pfalz  sieh  nicht  snr  Abdankung  der  Truppen  tct- 

*)  V>\.  prwidort  (<i.  Paris  1.  11.  Januar  IG69),  die  Acnssening  rühre  vtm 
Turennc  her,  welcher  ihm,  als  er  ibn  sondiert,  ob  Subsidien  zu  erhalten  sein  wür- 
den, geantwortet  habe,  der  König  würde  sich  dazu  nur  verstehen,  wenn  sich  Kf.  so 
wie  früher  Schweden  verpflichte,  für  Frankreicb  contra  quoscunque  zu  agieren,  zu- 
nal  bei  jetziger  Conjnnctnr,  da  sieb  Holland  gegen  Frankreleb  so  undankbar  und 
feindlicb  seige,  was  man  bei  gegebener  Ooeasion  tu  revanchieren  nicht  ermangeln 
würde. 

d.  Königsberg  23.  Novcmh.T  ir.(iS  (V  rk.  u.  Akt.  II.  S  hO\  {.).     Vgl.  über 
diese  Streitigkeiten  Häusser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  11,  S.  624. 
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stehen  wollt«,  wenn  4ie»o  »rfolgte.  so  wire  nicht»  leichte  ab  Lotbriofe« 

tor  raison  zu  hrinpen  und  nM»  -  in  ruhicen  Stand  zn  «-tzen. 

[►aracif  rjh»  r(;ah  *  r  d^  jii  koiiiue  sein  Memorial  and  machte  ihm  noch  einmal 
weg^n  d*r  rM.l<la'^si-f»n7.  au  Pfalz- N^uhiir;.'.  der  Hülfe  j*^epn  den  Moskowi- 
ter und  df-r  von  (  <>ndf-  au«5Zii^t».*llendtii  I»Mlarati<»n  Vorstellungen.  In  betreff 
de»  letzl<'r<'n  wi»'!*  er  darauf  hin,  dass  Conde  noch  immer  unter  der  Hand  bii> 
giere  ond  neine  Partei  ▼erstirke,  der  Erxbischof  habe  sieh  Teriaotni  baaeo, 
w«DD  er  aoeh  die  Krone  hn  Himmel  holen  mllte.  wollte  er  keinen  damit  ki6> 
nen  als  allein  Conde.  Der  König  erwiderte  darauf,  er  mösste  den  Vonehnb 
des  Geldes  ein  för  alle  Hai  abschlagen  (es  wird  daher  mH  Leerodts  Gntinden 
deswegen  kein«  weitere  Instans  geschehen,  anmal  K. Baiern  200000  Galdea 
nnd  dessen  Brodor  Herzog  Maximilian  100000  Gniden  gegen  Verpf&ndnng 
zweier  Aemter  hergeben  ii  i  !  o  dieser  Mangel  eini<rcrmassen  ersetzt  wird),  dio 
Kxtradi*'nin'j  der  rfmde«*  hen  Declaration  versprach  der  Köniir  inständigst  zo 
urtrieron.  »atreiid.  rr  hätte  Trsache.  anf  Conde  dieser  Sache  hniber  (jewaltie 
ungehalten  zu  >.  in.  Kndlifh  hat  Hl  tiiH-li  auf  Hegehren  der  Laiulirräfin  von 
Hessen  die  Zaiilunu'  d<T  restiertMitlcn  IV  iisiiuK'u  und  Subsidieii  ( I  iWCiOO  («nl- 
den).  wenigstens  allmähliche  Abzahlung  derselben  verlangt,  worauf  der  König 
Npitere  Kesolutiun  vcrHprach. 

Der  schwedische  Resident  Poffendorff  hat  ihm  den  Vortrag,  welchen 
er  Lionne  wegen  der  polnischen  Sache  gethan,  ond  dessen  Antwort  (Vernche- 
rnng.  das«  der  Kfinig  den  Pfalzgrafen  totis  viribas  snr  Krone  befördern  wolle) 
mitgetheilt.  Die  Jalousie  aber,  welche  bei  Frankreich  jetit  gegen  Schweden 
wegen  dessen  enger  Verbindnng  mit  Spanien,  England  und  Holland  herrscht, 
macht  ihn  fn-'t  ^dauben,  di<-  schwedische  Recommendation  werde  hier  und  an- 
derxwo  Pfalz-Neuburt,'  rut  hr  schaden  als  nützen. 

Kr  nnd  Leerodt  haben  iiberlegt.  oh  es  nicht  zn  practiciercn  sei,  dass  der 
KöniL'  dem  kaiserlichen  Kesi<lrntrn ')  h'wr  reprochieren  Hesse,  dass  Oe>ter- 
reich  (h  tn  ueinachfen  Tractat  zuwiil- r  l,n t  h  r  i  n  u  unter  der  Hand  porti^^re 
nnd  dadurcli  Frankreichs  gute  ufticia  liir  I'falz-Neiiimri:  oludiere.  sie  haben 
aber  dafiir  L;r halten,  dass  es  besser  sei,  GremonviUc  thue  dergleichen  in 
Wien.  l>essen  Relationen  sind  sonst  noch  alle  got  nnd  inr  Befürderung  der 
Intention  des  Pfalsgrafen  der  Apparens  nach  eingerichtet,  obgleich  derselbe 
sonst  der  verwittweten  Kaiserin  nnd  per  oonseqoens  Lothringen  sehr  xnge- 
than  ist. 

PS.  Beifolgend  Abschiift  der  Declaration  Cond^^s*),  welche  Beziers  in 
Polen  allen  denen,  die  Kf.  nnd  der  Pfalzgraf  benennen  weiden,  bekannt  machen 

>)  J.  F.  V.  Wieks. 

*)  In  einem  Briefe  an  B iiiers:  .Je  prends  aussitost  la  plume  po«r  obeyr  a 
Sa  M»*  et  voiis  d^clarer  par  ces  tignes,  que  je  n'aspiro  pas  ä  la  couronnf  de  ce 

royaump  la  '|Uo  me  oonformant  avouglement  anx  int.Mitions  de  8a  M»»  non  seule- 
lufiit  je  tittuvo  hon  mais  uiesmo  jo  prie  tous  ines  aiiiis  de  louruer  en  faueur  el  a 
Tavauiagt'  »le  M.  l«  i>uc  de  Neubourg  loutes  lea  penst-e»  iju  ils  pourroient  encore  om- 
server  pour  moy  ou  pour  mft  funille.* 
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■oll.  Mehr  ist  nicht  zn  erhalten  gewesen.  Cond^  hat  sehr  fiilminiert  und 
Lionne  sagt,  es  sei  ihm  sein  Lebtage  nichts  sanier  als  diese  N^tiation 
worden. 


Der  KarfUrst  an  y.  Blumentbal.    D.  Königsberg  17./ 27.  De- 

cember  1668. 

[auf  die  Relation  Tom  7.  December.   Kf.  ist  der  Tripelallianz  nicht  beigetreten,  ver- 
langt franzosische  Subsidien,  mahnt  Bl.  sar  Vorsicht.] 

Er  hoift,  der  König  werde  sieb  inbetreif  der  Geldhulfe  an  Ffalx-Nenbnrg  37.  Dec. 

günstiger  erklären. 

ßl.  soll  liionne  mittheilen,  dass  Kf. ')  von  dem  Staat  und  von  anderen 
stark  angemahnt  würde,  in  die  Tripelallianz  zn  treten,  dass  er  aber  trotz  der 
ihm  angebot<*nen  j^Tossen  Ad\antagen  nur  aus  Rürksirht  auf  den  König  darauf 
nicht  eingegangen  sei,  sondern  dosfalls  nocli  ganz  freie  iliiiuic  habe.  Da  aber 
die  durch  die  Tripelallianz  Verbundenen  sich  in  starke  Verfassung  setzten,  sich 
auch  des  Kaisers  und  Spaniens  versichert  hielten,  auch  fast  alle  mit  Kf.  und 
dessen  Landen  benachbart  seien  und  er  fast  mit  allen  nicht  geringe  Interessen 
hitte,  so  hoffte  er,  der  König  werde  ihm  nicht  nur  seine  Gedanken  Aber  diese 
perplexe  Coi^unetnren  eröifneD,  sondern  ihm  aneh  so  xnr  Hand  gehen,  dass  er 
sich  in  gehörige  Postnr  wider  alle  befishrende  FiUe  setaen  könne.  Aneh  das 
Hans  Brannsehweig')  werde  wegen  der  Tripelallianz  sehr  gesncht,  es  sei 
daher  nöthig,  bei  Zeiten  an  vigilieren,  wenn  man  es  davon  abznhalten  geübte, 
wozu  Kf.  gute  Dienste  zn  leisten  wohl  Gelegenheit  haben  wfirde. 

Ihr  werdet  dieses  alles  gebührend  zu  mesnagifOD  aod  also  ffirzn- 
stelloD  wissen,  dass  der  König  Crsach  haben  und  gewinnen  möge,  uns 
mit  Geld  beizuspringen,  wenn  wir  ihm  schon  auf  allen  Fall  nicht  wurk- 
lich  assistiren  möchten,  welches  auch  unser  Staat  gegen  die  Vereinigte 
Niederlanden  nicht  zulassen  will,  wie  der  König  solches  Selbsten  woll 
urtheilen  kann  und  sich  daran  vergnügen  wird,  dass  wir  uns  nicht  in 
die  Triple  Alliantz  begeben,  weil  1.  K.  .M.  daraus  gar  gewi.ss  einigen 
Nachtheil  auch  wider  un.sern  Willen  empfinden  würden,  weil  auf's  wei- 
nigste auch  andre  Häuser  mehr  unserm  Exempel  folgen  möchten.  Weil 
wir  aber  gleichwoll  nicht  ganz  ausser  aller  Verfassung  bleiben  können, 
80  habet  Ihr  allen  Fleiss  anzuwenden,  dass  der  König  in  Betrachtung 
obangefübrten  uns  mit  Gelde  beispringen  wollte.  — 

Im  fibrigen')  wollet  Ihr  Euch  mit  Uebergebung  Eurer  Memorialien 


')   S.  unten. 

-•)    Vgl.  Köcher  I,  S.  591  ff. 

^)  Schon  l.'l  1 .  |)pcpmhor  IßfiH  batte  Kf.  v.  Bi.  ermahnt,  sich  in  der  Sache 
Conde's  vorzuseheu  und  dieselbe  mehr  durch  Leerodt  treiben  zu  la^iseD,  damit  der 
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an  H.  de  LiooDO  etwas  besser  (oraeheo  and  in  Acht  oehmeh.  dann 
dasjeDige,  davon  Ihr  oos  die  Gopey  sageschicket,  also  eingerichtet  ist, 
dass,  wenn  es  die  Polen  za  sehen  bekamen,  solches  der  Sache  sehr 
schaden  wfirde.  — 


V.  Blumenthal  au  den  KurfUrsten.  D.  Paria  18./ 28.  Deceuiber 

1668. 

[Erbitterung  Frankreichs  gegen  Schweden.    Lionnr    Vorschlag,  Wrangel  zur  Empö- 

ninp  riufziirpizen.] 

28.  Uec.  Man  bereuet,  wie  woii  zu  spät,  d&ss  man  •Scbwcdou  aus  Händen 
gelassen  und  dadurch  zur  Liaison  mit  Spanion,  Engclland  und 
Holland  Anlnss  p^eprehnn  hat.  Die  Unmöglichkeit  aber,  dem  Werke 
za  rcmedircn,  gebieret  eine  grosse  Verbitterung  gogon  selbige  Krön,  ge- 
stalt  mich  der  Herr  Lionoe  gestern  fragte,  ob  denn  die  fibeln  Trac ta- 
rn eoten,  welche  der  Feldherr  Wrangel  von  den  Schweden  auf  Bioren- 
klau^s  Anstiften  erlitten,  einige  Begierde  erwecken  konnten,  sich  zum 
sou verainen  Herrn  in  Pommern  zu  machen,  und  wann  solches  nicht 
wäre,  ob  Ew.  Chf.  D.  ihn  nicht  auf  dergleichen  Oedanken  bringen  könn- 
ten. Ich  Ragte,  ich  hielte  an  meinem  Orte  dafür,  der  Feldherr  werde 
seine  der  Krön  i;eloi.stete  nützliclio  Dienste  lieber  iinlieluhnet  daliin 
fahren  hi.ssen  uiiii  daneben  noch  etwas  erduMen  als  seines  Könige  Hstat 
dergestalt  l)n>uillirfn.  Zu  dem  >tiindeii  Kw.  Chf.  1).  mit  der  Krön  in 
guter  Kreimdx  hatt  und  hätten  nicht  Ursache,  dergleichen  extrema  zu 
fomentiren.  Monsieur  Lioane  sagte:  Ja,  verlasset  euch  auf  der  Schwe- 
den Freundschaft,  sie  haben  gewiss  schon  alles  vorige  vergessen,  sie 
werden  euch  abaisiren,  wann  sie  nur  können.  — 


V.  Blumenthal  an  den  Kurtlirsten.    0.  Paris 
1.  Febraai722.  Januar  1669. 

[BMndigUDg  des  pflUiscb<lotbriDßis<  hf-n  Streites.    Unzufriedenheit  mit  K.l[ain<. 

Aoszablung  der  frantosischen  Gelder.] 

1.  Febr.       In  dem  Kurpfälzisch-lothringischen  Streit')  hat  der  König  K.Pfals  nicht 
allein  wider  den  üeberfall  der  lothringiscben  Alliierten  garantiert,  sondwn  aach 

Prinz  nicht  Ursache  habe,  alles  dem  Kf.  tn  imputieren,  und  die  Polen,  die  ihm  schon 
vorwürfen,  er  unterfinge  sich,  den  Vormund  der  Republili  au  spielen,  nicht  ihm 
solches  noch  mehr  reprochiwten,  wenn  «r  der  Republik  nicht  ilMa  «inen  caadidatum 

rerommendieren.  sondern  ihr  auch  gimchsam  pof  indiroctum  Ziel  und  Haast  SOtaen 
wollte,  wen  sir  nicht  wählen  sollte. 
1)   S.  oben  ö.  873. 
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den  Henog  von  Lothringen  rar  Abdankung  fordert.  K.  Pfalz  kann  Kf. 
nimmer  genug  Dank  sagen,  dass  er  ilun  ans  einem  so  seblimmen  Handel 

mit  solcher  Reputation  geholfen,  denn,  wenn  es  noch  vier  Wochen  angestanden, 
hätte  Lothringen  ihn,  welcher  nicht  mehr  als  1000  Pferde  und  »lazu  kein  Geld 
zu  Unterhaltung  der  Truppen  übrig  geiiabt,  vollends  zu  (i runde  gerichtet. 
Derselbe  erkennt  dieses  auch  gar  wohl  und  hat  sowohl  durch  (Iraf  Köiiigs- 
marck  als  durch  seinen  liiesit^eii  Presidenten ')  beirehren  hissLii.  Kl",  dafür  zu 
danken.  Verschiedene  Kur-  und  Fürsten  haben  dein  Kiuiige  gratuliert,  dass  er 
diesen  Krieg,  welcher  das  ganze  Reich  in  neue  Unruhe  hätte  setzen  können, 
sopiert  habe,  er  merkt  wohl,  dass  es  dem  Könige  nicht  unlieb  sein  würde,  wenn 
Kf.  desgleiehen  thftte. 

K.  Hains  beginnt  hier  in  Ifisscredit  zu  gerathen,  weil  er  so  stark  auf 
die  Reichsverfassnug,  die  zu  Regensburg  resolviert  wird,  gedrungen  hat;  Oreif- 
fenclau  soll  nach  Wien  abgeschickt  sein,  um  den  Kaiser  zu  bestimmen,  im 
polnischen  negotio  für  Pfalz-Neuburg  nicht  weiter  zu  agieren. 

Des  Kf.  Gelder  bat  er  nun  an  eitel  escus  blancs,  welches  die  beste  und 
gangbarste  Münze  ist,  erhüben  und  davon  Beeck ^)  5000  Rthlr.  gezahlt,  das 
übrige  wird  ndt  grosser  Sorgfalt  beisammen  gehalten;  er  wird  nun  in  ganz 
kurzem  anfangeu,  die  Sobsidien  zu  sollicitieren. 


Der  KorfttrBt  an  v.  Blamenthal.    I).  Künigäberg  25./ 15,  Fe- 
bruar l(3()9. 

[Befehl,  uiilit  weiter  auf  Subsitlieu  zu  dringen.    Die  Tripelallianz.3 

—  Von  den  öubaidieu  habt  ihr  ouu  Dichte  weiter  zu  gedenken.  25.  Febr. 
Und  weil  wir  ans  dem  Haag  die  gewisse  Nachricht  erlanget,  dass  es 
mit  der  triplen  Ailiantz  nunmehr  in  kurzem  zu  völliger  Richtigkeit 
kommen  durfte,  indem*)  die  Kroo  Spanien  über  sich  genommen,  der 
Krön  Schweden  m/480  R.  Snbsidia  zu  bezahlen,  und  wir  dann  auch  zu 
dieser  Alliants,  wie  bereits  geschehen,  gewisslich  femer  werden  invitiret 
werden,  so  habt  Ihr  solches  alles  an  gehörigen  Orten  amtubringen  und 
nach  Erheischung  der  Coi\jnncturen  Euch  dessen  zu  unseier  advantage 
aufii  beste  zu  bedienen.  — 


')  Pawel  von  Ramm  in  gen. 

^  Vgl.  Ouhraurer,  Kur-Mains  in  der  Epoche  von  1672.  I  S.  95ff.,  114; 
Utthn,  Gesebichte  von  Lotbrin^en,  II,  8.  2Hß. 

')    Jean  Beck,  Agent  des  Kf.  in  Taris,  s.  Ork.  u.  Akt.  IX,  S.  588. 
«;   Vgl.  Wicquefort  Ul,  Ü.  bfL,  Lefevre  PoaUUs  11,  S.  161. 
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VI.  Bnadrabiirg  und  Frankraldi.  1666—1669. 


V.  BlameQthal  an  den  Kui furzten.    D.  Paris  1,  März/ 19.  Fe- 
bruar 1669. 

[Miastrauan  g«g«n  Basiere.] 

1.  Min.  —  Alhier  siDceriret  man  noch  immerhio,  dam  maoB  mit  Neu  borg 
aafrichtij^  meine,  zu  wünschen  aber  wäre  es,  daes  Monsienr  de  Besiere 
dem  Hersog  eo  viel  Freunde  acquirirte,  als  er  wohl  ehermal  dem  Priox 
von  Gond^  gethan,  wie  er  dessen  Interesse  in  Polen  negotUeren  mOsaen. 
So  nimbt  mich  auch  nicht  wenii^  Wunder,  daas  er  in  seinen  Relatioiieti 
uicht  wichlijjere  Dinj^e  mcMot.  denn  wenn  er  seinem  Kör)ij;e  keine  ao- 
dein  relationes  tluit.  als  wolcli«^  ich  zu  sehen  bekomme,  darf  er  ihm 
gewiss  den  Kopl  uicht  ^ehr  darüber  zerbrecheu.  — 


Der  Kurfürst  an  v.  Blumenthal.  D.  Königsberg  8.  lilirz  1669. 

[Zn  loachende  Hittbeiluiifreii  fiber  das  Verbauen  Hollands  gegtn  Kt] 

6.  3iäi7..  Die  iinfreundhohen  Bezeigungen  der  Staaten  sowohl  in  der  Hofeyser- 
schen  Sehuldsache  als  in  der  Geldrischen  Compromisssacbe ')  zeigen,  dass 
sie  Kf.  per  indireetam  ta  der  Tripelallianz  gleichssia  sa  forcieren  and  von  der 
Frenndscbaft  mit  Frankrdcb  abzuziehen  suchen.  Bl.  soll  dieses  dort  mit  guter 
Manier  an  dienlichen  Orten  gleichsam  von  selbst  vorbringen  und  dabei  bemerken, 
Kf.  zweifle  nicht,  der  König  werde  ihn  auf  einen  oder  anderen  Fall  hierunter 
mit  Nachdruck  unterstfitzen.  Die  Gesandten  im  Haag  sind  angewiesen,  mit 
ihm  jedesmal  aus  diesen  Sachen  zu  communicieren. 


V.  Blumt'iitlial  an  den  Kurltirsten.   l).  Paris  15./ 5.  März  1669. 

[Vor!«cblag  eiuea  ijüudui:>»<;s  zur  VVroiteltinij  iKi  Wahl  «ieü  Moskowiters.  Mittbei- 

luiigcii  Plitfudorfs. j 

15.  Mine.  Ant  (ituiid  niiics  Sohit  ilifiis  dcN  Pfalzi;rafen  au  Leerodt  hat  er  anstelle 
ih  s  li't/.lereii .  der  thirc  li  Kranklit  it  hehiiKlert  ist,  Lioniie  ersucht,  dahin  zu 
wirkeii.  dass  im  Fall  einer  Doppclwahl  Frankreich  sich  mit  dem  Kaiser, 
Schweden  und  Kf.  fest  verbinde,  um  so  die  gefahrlichen  Pläne  des  Mosko- 
witers ZU  hintertreiben,  und  dass  der  König  denjenigen,  aaf  die  er  sieh  in 
Polen  verlassen  könne,  beweglich  zuschreibe,  die  Faction  Cond^*s  zu  verlas- 
sen, da  dieser  die  Krone  nicht  mehr  ambiere  und  es  gern  sehen  wfirde,  wenn 
seine  bisherigen  Anhinger  sich  dem  Pfiüzgrafen  zuwendeten.  Lionne  antwor- 
tete, fiber  eine  solche  Verbindung  habe  man  sehenden  Kaiser  sondiert,  aber 
ihn  bisher  dazu  nicht  disponieren  können,  was  er  ffir  ein  Zeichen  hielte,  dass 

»)   Vgl.  Wicquefort  111,  S.  bUf. 


Digitized  by  Google 


MisBtraaen  g«gen  die  fnuudsiscbe  Politik. 


879 


man  noch  immer  den  Prinzen  Charles  portiere.  Auf  seine  Erwiderung,  wenn 
der  Kaiser  sich  daraaf  nicht  einlassen  wollte,  so  mfisste  der  König  mit  Sehwe> 
den  und  Kf.  hoc  in  passn  bei  Zeiten  gewisse  mesures  nehmen,  haben  sowohl 

Lionno  als  atich  Turenne  dieses  zu  befördern  versprochen,  aber  zu  verstehen 
pe«;pbt'ii.  dass.  \v(  im  der  Köiiitf  sicli  des  Handels  wider  Mnsknii  aniieliine.  der 
Succurs  ni<'lit  in  (nl<l  sondern  in  Mannschaft  bestehen  würde.  Der  zweite 
Punkt  ist  sogleich  bewilligt  und  beschlossen  worden,  dem  Kr/bischof,  Paz, 
Sobieski,  Morstein  und  anderen  die  Ursaclnit  vorzui^telien,  welche  sie 
bewegen  sollten,  für  Pfalz-Neuburg  zu  operieren. 

Den  schwedischen  Hinistrnm  hat  er  auch  sondiert,  ob  sein  König  zu 
diesem  foedere  stimmen  wnrde,  und  wahrgenommen,  dass  Schweden  Hos kan's 
Wahl  anf  jede  Weise  an  ▼erhindem  suchen  wbd,  dass,  wenn  diese  aber  nicht 
an  befohren,  es  ihm  gleich  sein  wird,  ob  Lothringen  oder  Neubarg  König 
werde,  manche  glauben  sogar,  dass  es  Lothringen  vorziehen  wurde. 

Qremonville  versichert,  dass  des  Pfalzgrafrn  Äffairen  von  Tage  zu  Tage 
in  besseren  Stand  gerathen,  und  behauptet,  der  Kaiser  procediere  candide  in  dem 
polnischen  Succpssionswesen.  Der  P  falzgra  f  trijstet  Leerodt,  der  eine  Zeit  lang 
an  Frankreichs  Intt  iition  sehr  gezwf^ifrlt.  und  snirt.  er  sei  Frankreichs  und  des 
Kaisers  gt-nuirsani  \  «'rsicliert.  Auch  Hl.  mnss  bekennen,  man  liah»'  die  .Appa- 
rencen  dergestalt  eint-  Zeit  laiiu  salviert,  dass.  wenn  <las  Werk  iihd  ausschlagen 
sollte,  man  werde  gestehen  müssen,  man  sei  scharfsinnig  und  subtil  betrogen 
worden. 

Pufendorf  bat  ihm  berichtet,  er  bitte  mit  Lionne  wegen  der  Hosko- 
witischen  Angelegenheit  gesprochen  und  dieser  hätte  erklirt,  Frankreich  dfirfe 
nicht  eher  gegen  den  Moskowiter  agieren,  bevor  nicht  dem  Prinzen  Charles 
perpetaa  exelnsiva  gegeben  worden,  P.  aber  meint,  eüie  solche  ezcInsiTa  werde 

den  Polen  grosse  Ombrage  geben,  und  er  fragte,  ob  sich  nicht  Kf.  mit 
Schweden  allein  vergleichen  wollte,  d'  tii  Moskowiter  zu  resistieren,  beide  wür- 
den auch  ohne  Frankreichs  Zuthun  dcmst  lben  genugsam  gewachsen  sein.  Der- 
selbe erzählte  auch.  Lionne  habe  zu  ihm  gesagt.  Frankreich  werde  eher  des 
Moskowiters  als  Prinz  Charles  Promotion  befördern. 


V.  Blumenthal  an  den  Kurfiirsten.    l).  l^iris  22./12.  März  1669. 

[Lionne's  .Aeusserunpen  in  betreff  der  .'siibsiilieii.  St-mlunt?  Vaiibnins  an  Kf.,  Gerüchte 
darüber,  dass  Frankreich  Pfalz-Neuburg  nicht  ebrlicb  unterstütze.] 

Lionne  bat  ihm  dieser  Tage  inbetreff  der  Subsidien  gesagt,  der  KSnig  22.  Mftn. 

würde  dergleichen  nicht  eben  gftnzlich  abschlagen,  wenn  er  zuvor  wfisste,  was 
er  hinwieder  von  Kf.  zu  hoffen  hätte,  um  dieses  und  andere  Dinge  zu  adjustieren, 
sollte  Marquis  de  Vaubrun  in  8  Tagen  seine  Heise  antreten.  Als  er  darauf  er- 
widert, er  könnte  nicht  absehen,  wie  inan  mit  Fug  von  Kf.  mehr  fKnli  rn  könnte, 
als  er  bereits  geleistet  hätte,  und  das  angi'fiihrt,  was  Kf.  neuerdings  zu  des 
Königs  Dienst  geleistet,  mit  der  hinzugefügten  Uemerkung,  Kf.  lebte  dagegen 
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der  Zuversicht,  der  König  werde  bei  vorfallender  Occasion  solche  gute  Bezeignng 
nicht  unerkannt  lassen,  ihn  sointun  Versprechen  gemäss  in  nichts  gefahrliches 
eng^eran  und  er  hnffto  jetzt^  dass  der  Konig  die  Beförderung  P falz-Neu bu  rgs 
wirklich  zur  Ausftihrinig  word«'  zu  bringen  wissen,  überpinfj  L.  alles  das.  woraus 
er  ein  nicrituin  niaelien  konnte,  fein  mit  Stillschweigen  und  versicherte  nur 
wieder,  dass  man  es  mit  Pfalz-Neuburg  aufrichtig  meiue  und  sein  Interesse 
hautcment  portieren  worde. 

Dieser  Tage  versicherte  mich  ein  fiiniohmer  Cavalier,  Frankreich 
meine  es  mit  Pfalz-Neiihurg  nicht  aufriclitig.  sondern  werde  ihn  ge- 
wiss betriegen.  Wann  ich  aber  frage,  wodurch  man  solches  behaupten 
will,  weiss  man  mir  andres  nichts  zu  sagen,  als  dass  der  gemeine  Ruf 
also  gehe.  Ich  muss  aber  besorgen,  dass  diejenigen  Leute,  welche  mir 
dergleichen  advertissement  geben,  nicht  recht  mit  der  Sache  heraus 
dürfen.  Der  Besiers  soll  mit  dem  Prinz  von  Cond^  vor  seiner  Ab- 
reise von  hinnen  verschiedene  lange  Conferenzen  gepflogen  haben  und 
sagt  man,  dass,  wenn  des  Patzen  wieder  den  Beziers  bezengete  Ani- 
mosität cessire,  sei  es  ein  gewisses  Zeichen,  dass  man  ihn  für  Prinz 
von  Gond^  und  nicht  Pfalz-Nenburg  zum  besten  gewonnen  habe.  Es 
wird  aber  in  diesem  ganzen  negotio  nicht  darauf  ankommen,  was  Frank- 
reich  will,  sondern  was  die  Pulen  sell)st  wollen,  und  zweifele  ich  nicht, 
Ew.  Chf.  1).  werden  l)ereits  in  Pulen  dergestalt  unter  der  Hand  das  Werk 
unterbauen  lassen,  dass,  wenn  uns  schon  Frankreich  diippiren  wollte, 
dennoch  Ew.  ('hf.  I).  uhne  dieser  Krön  Zuthun  vermittelst  Asäislenz 
der  guten  Patrioten  in  Polen  mit  ihrer  Partbei  durchdringen  können.  — 


V.  Blnmenthal  an  den  Kurfllrsteii.    D.  Paris  29./ 19.  März  1669. 

[auf  da.s  Kescript  vom  ^-  Mutz.    Aneibieteu  fr:iuzÜ2>iäcben  Schutzes  gegea  Uoliaud. 

(iraf  Uarrach.    Aou>>oi lui^en  Liunne's.] 

Hiri.  —  obwohl  die  Uagischeu  Ministri  von  der  Herren  Staaten  unfreund- 
liclien  Bezeigen  bis  datn  ni«  hts  gemeldet,  hab  ich  dennoch  den  Prinz 
de  Turenne  gleichsamb  aU  von  mir  selbst  remonstriret,  dass  durch 
dergleichen  Proceduren  nichts  anders  intendiret  werde,  als  Ew.  Chf.  D. 
gleichsam  per  indirectnm  zu  der  Triple  Allianz  zu  foroiren  and  von  der 
guten  Correspondenz  mit  Frankreich  abzuziehen,  weil  aber  vermnthlich 
Ihre  May.  nicht  gestatten  wfirde,  dass  dero  AUiirten  amb  ihrentwillen 
ungütlich  geschehe,  so  zweifelte  ich  nicht,  man  werde  Ew.  Churf.  D.  gegen 
die  Staaten,  im  Fall  die  raison  und  Billigkeit  bei  ihnen  keine  Stat  mehr 
tiüdüu  sollte,  uul  eiu  oder  andern  Fall  mit  Nachdruck  appuyreu,  de^üäeu 
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mich  auch  der  Herr  Turonnc  versicherte.  Herr  Lionne  hat  dergleichen 
im  Namen  dos  Könij^s  gcthaii  und  zwar  mit  diesen  Worten:  Man  werde 
nimmer  zugeben,  dass  Holland  K\v.  Chi',  i).  auf  die  Fiisse  trete,  sollte  es 
aber  geschehen,  m()go  man  Frankreich  nur  den  geringsten  Wink  geben, 
SO  sollte  schon  kräftiger  Schutz  wieder  Unrecht  und  VioleDZ  geleistet 
werden.  Ferner  sagte  er  (Lionne):  Euer  gnädigster  Herr  muss  bei  Gott 
seine  Städte  (in  Cleve)  wieder  haben  und  wir  müssen  den  Prinz  von' 
Oranien  suchen  gross  za  maehen. 

Er  hat  dem  Könige  das  Schreiben  des  Kf. ')  überreicht  und  ihm  für  Be- 
iQrderun^'  des  Friedens  zwischen  K.Pfalz  und  Lothringen  gedankt,  auch 
wegen  des  Prinzen  Charles  und  dass  man  KL  imputieren  wollen,  er  würde, 
wenn  er  mit  Neuburg  nicht  sollte  durchdringen  kiiinien.  Lothringen  portie- 
ren,  mit  ihm  geredet  und  ihm  alle  widrige  Impressionen  lieiiommen. 

Der  Graf  von  Uarrach  hat  mir  eine  Zeit  hero  nicht  wenig  Kummer 
gemachet,  indem  er  den  König  sollte  versichert  haben,  Prints  Charles 
wolle  seine  Praetension  auf  Lottringen  renuniciiren,  wenn  man  ihm  zur 
polnischen  Krön  verhelfe.  Ich  bin  aber  numehr  ausser  Sorge,  denn 
er  hat  dergleichen  Furtrag  nie  gethan,  aber  wohl  an  des  Marechal  de 
Bellefond  Tafel  öffentlich  gesagt:  Der  Kayser  werde  auf  Lottringens 
Promotion  stets  bedacht  sein  und  davon  nicht  ablassen,  da  ihm  doch 
dieses  Hofes  fibele  Inclination  für  Lottringen  wohl  wissend  ist.  Weil 
dieser  Orat  beim  Kayser  in  grossen  Gnaden  ist,  sollte  man  wohl  glauben, 
dass  ihm  dergleichen  Discurse  von  hoher  Hand  suggeriret  worden.  Ich 
will  aber  vielmehr  glauben,  dass  er  übel  von  den  Aflairen  informiret 
und  vielleiehl  mehr  nach  seiner  Inclination  geredet  liabe.  Andere  sagen, 
es  hab  ermelter  (Jraf  mit  dem  Könige  einen  iirovisioual  Vergleich  wegen 
Succession  der  Spanischen  Lande  getroffen.  Allein  er  ist,  so  ein  iropor- 
tantes  Work  auszuführen,  nicht  lange  genug  hier  gewesen  und  hat  mit 
denen  Ministris  nicht  gnogsame  Gemeinschaft  gehabt. 

Nach  Lionne\s  Bericht  haben  die  Schweizer')  Bchriftlich  versprochen, 
sich  mit  Holland  in  keine  Allianz  einzulassen.  L.  sagte  heute,  er  wolle 
1(10000  Rthlr.  wetten,  England.  Schweden  und  Holland  sollten  nicht 
drei  Monate  in  Allianz  begriffen  oder  so  uneins  anter  einander  sein,  dass  man 
von  ihnen  niclils  widriges  befahren  dürfe. 

(iraf  Uarrach  nahm  gestern  vom  Könige  Abschied  und  reist  künftigen 
Montag  wieder  ab. 


*)  d.  Königsberg  15./25.  Februar  1669  (ürk.  u.  Akt  II,  S.  503f.). 

Graf  Ferdinand  Bonaventara  Harraeh,  Oberstallmeiater  des  Kaisers. 
9)  Vgl.  Wicquefort  IV,  S.SOf.,  Lef^Tre  Pontalis  II»  S.  9. 

Uaf«r.  t.  OMcb.  4.  Q>  KnrßnMa.  XU.  56 
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V.  Blumeuthal  au  den  Kurfürsten.    D.  l'arU  26.  März/ 5.  April 

1669. 

[Anbriogen  Montaigu's.  Krklürtiu(^eri  Lionne\s  und  des  Künij^  inbetreff  der  toh  den 

Holl&ndern  besetzten  clevitchen  Pl&txe.] 

5.  April.  Der  englische  Gesandte  Montaigu,  weleber  sich  hier  noch  ioeognito  uf- 
hftlt,  hat  den  K5nig  gestern  sum  ersten  Mal  gesprochen.  Er  dringt  sehr  auf 
die  Answeehslung  der  flandrischen  PlStze  und  begehrt,  dass  bb  dahin  die  Be- 
festigung derselben  cessiere,  da  tu.  befürchten  steht,  der  König  von  Franloeieh 
werde  unter  dem  Pritext  der  zam  Bau  au fge wenden  Spesen  die  Städte  in  so 
holit  ii  Preis  setzen,  dass  es  Spanien  am  Aetjuivalent  ermangeln  werde,  um  sie 
wieder  an  sich  zu  Itriiift-n.  Ks  aigriert  aber  diese  Fordern n«i:  Frankreich  nicht 
so  sehr  js'ei^en  Km^dand  als  L'«  <:t>n  die  Holländer,  denen  man  alles  imputieri  und 
es  gewiss  nidit  schenken  wird. 

Der  U.  Liouoe  wiederholte  dieser  Tage  abermal  dasjenige,  wovon 
in  meiner  nnterth.  Relation  vom  19./29.  Marz  gemeldet  worden,  und  gab 
za  verstehen,  wenn  Ew.  Chnrf.  D.  Ihre  Städte  mit  Gelde  wieder  an  sich 
bringen  könnten,  wurde  man  sechs  Tonnen  Goldes  nicht  ansehen,  welches 
nicht  zu  verwerfen  stünde,  wenn  man  des  Effects,  sonder  sich  in  etwas 
^gefährliches  zu  cn^a^iien,  geniessen  könnte.  Es  scheinet,  als  verhänge 
(lutt  iliese  der  )•  i aii/.<>sen  Verliitteiuiig  i^esieii  ileii  Staat  zweierlei  l  r- 
sachei)  liallnT.  cimnal,  dass  ilaiiun  Ii  das  |udnisclie  Suecessionwesen  t'iuen 
iiuten  Succt'ss  i'rlani^e.  indem  Frankreich,  welches  izo  keinen  coii>ide- 
ruUlen  Freund  als  Ew.  Churl.  \).  hat,  dero  Aftection  mesnagiieu  muss  und 
sie  schwerlich  düppiren  darf.  Zweitens,  duss  Ew.  Churf.  I).,  wenn  Sie 
schon  mit  Frankreich  »ich  in  nichts  feindliches  wieder  Holland  eogagiren 
wollen,  dennoch  gegen  die  unbillige  praetensiones,  so  von  den  Staaten 
angestrenget  werden,  sich  Frankreichs  kräftigen  appny  praevaliren  und 
dnrch  solches  Mittel  die  so  längst  erwünschte  Hinlegnng  dieser  Streitig» 
keiten  —  erleben  sollen.  — 

Chur  Mainz  soll  bereits  von  Fiankreich  sein  sondiret  worden,  ob 
er  mit  in  eine  Alliantz  treten  wolle,  welche  der  triplen  Ligue  ent«;egen 
gesetzet  werden  könnte,  insonderheit  waini  Ew.  Churf.  I).  mit  von  der 
Parte}  wären,  or  soll  aber  geantwortet  haben:  l)na  hiruudn  nun  lacit 
ver.  —  Nachdem  ich  dieses  geschrieben,  komme  ich  von  Hofe,  da  mich 
der  König  unter  währenden  Ankleiden  zu  sich  gerufen  und  befohlen, 
zweierlei  Kw.  Churf.  I).  zu  berichten,  einmal,  dasä  ihro  May.  deroseiben 
hohen  Dunk  sagten,  dass  sie  dero  Gesandten  zu  Regen.spurg  in  puncto 
der  begehrten  inclusion  des  Burgandiscben  Circuls  in  die  Reichsguarantie 
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dergestalt  gnädigst  rescribiren  wollen'),  wie  es  der  König  verlangt  hatte. 
Zweitens  dass  Ihre  May.  alles  dasjenige,  so  Herr  Lionne  wegen  der 
Holländer  mit  mir  vor  8  Tageo  geredet,  iiiermit  uochmalä  coulir- 
mireu. 


Der  Kurfürst  an  v.  Blumenthal.   D.  Königsberg  26./ 16.  April 

1669. 

[Die  boIlftndiBchen  Garnisonen  in  den  clevisdien  Festengen.  Mahnung  an  Toraieli- 

tigem  Verhalten.]  - 

—  haben  wir  aus  d(Mn  Discuurs,  welchen  Ihr  mit  Mr.  de  Lionne  2G. April, 
wegen  unsrer  von  den  Mederläniiischen  Vereinigten  l'roviucieu  besetzten 
.Städte  gehalten,  ersehen,  dass  mau  dorteu  in  denen  (Jedankeu  stellet, 
ftls  fib  solche  unsere  Städte  mit  gewissen  (ielderu  vom  Staat  belegt 
waren  und  ihnen  zur  Hypothek  hafteten.  £a  hat  aber  damit  eine  ganz 
andere  Be8chaifeuheit,  allermassen  wir  denn  unserm  —  Blaspiel  gst 
anbefohlen,  Euch  das  ganze  Werk  mit  allen  Umbstanden  auafuhrlich  zu 
fiberscbreiben.  Sonaten  habt  Ihr  Euch  in  Euren  Diacursen  woll  in  Acht 
zu  nehmen,  damit  wir  in  keine  Weitlauftigkelt  engagiret  werden.  Zwar 
könnet  Ihr  fBr  Euch  woll  erwähnen,  daas  Ihr  gnugsamb  versichert  wäret, 
wir  würden  alles,  was  in  unserm  Vermögen  wäre,  zu  Ihrer  K.  M. 
Diensten  gern  anwenden,  Ihr  wäret  aber  sonsten  nicht  instruiret  und 
müsstet  solchem  nach  alles  nur  ad  referenduiu  annehmen,  dannenhero 
Ihr  auch  desto  mehr  Ursacii  eigentlich  zu  liageu,  was  mau  vou  uus 
praeteudirei^  — 


')  V.  Bl.  hatte  ö./l.j.  Feliniar  KK'.;!  berichtet,  Lionne  habe  ihm  ^Jfesagt,  die 
burp  nii  lii  so  h  cn  GesandtfU  hätten  lu  Kegenslmrj,'  bei  tJelogenheil  der  Verhand- 
liui'jeii  filier  die  Keichssecurität  (vpl.  (leineiner  III,  S.  lISfT.)  aufs  neue  darum 
ungehaiteu,  dash  der  burguudiscbe  Krei.s  in  die  iieichsgaiautie  geuummcu  werde, 
und  als  man  solches  difficultiert,  behauptet,  das  Reich  sei  zur  Inelusien  desselben 
dtireb  einen  Reicbsschluss  Ton  1523  verbunden,  wogegen  aber  Baiern  und  Pfals- 
Neuburg  remonstriert  b&tten,  dsss  heute  nicht  allein  die  Reichsabscbiede,  sondern 
das  Instrumentum  paois  tanquam  ba^is  et  fundamentuin  allegiert  werden  inüsstc,  und 
habe  gebeten,  Kf.  inrh  life  seine  (Jesandteii  in  KeL'en>bnrü[  anweisen,  .sich  auch  nicht 
zu  einem  mehreien  /u  vt-istehen,  als  der  Münsteriselie  b'riedenschluss  in  hoc  {tassu 
besage.  Kf.  hatte  d.  o.jlb.  März  dieses  zugesagt  und  unter  deuisclbeu  Dalum  seine 
Gesandten  in  Regensburg  beauftragt,  ihre  vota  darin  so,  wie  es  dem  Instr.  paeis 
gemäss  sei  und  die  Pfalxneubargischen  Gesandten  votiert  hätten,  einzurichten 
und  dem  französischen  Gesandten  Anzeige  davon  zu  machen. 
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Der  Karfürst  an  v.  Blumenthal.  D.  Königsberg  26.  April  1669. 

(Cooe.  0.  V.  Schwerin.) 

[Condil't  Umtriebe  in  Polen,  der  Köstff  mU  dagegen  mit  Entschiedenheit  «dtreteo. 
Befiehl,  in  vorsiehtiger  Weise  die  franxosiscben  Absichten  lu  ergründen.   Kf.  wird 

Oondi's  Wnhl  aufs  luseerste  beklmpfen.] 

26.  April.  Kf.  wird  von  venchiedenen  Orten  gewarnt*),  dan  die  Pirfei  Cond^*s  sieh 
tiglieh  ventirke  and  die  oonndenbelste  sei,  dass  die  Aassiebten  fSr  denselben 
gfinstig  seien  and  dass  er  noch  vom  fhmsSsisehen  Hofe  unter  der  Hand  favorisiert 
werde.  Bl.  soll  dieses  in  geschickter  Weise  dem  König  und  Lionne  gegenüber 
erwibnen  and  erklftren,  Kf.  sweifle  swar  nieltt  an  des  Königs  aafdchtiger  In- 
tention, aber  die  Notli  erfordere,  bei  diesen  Conjuncturen  der  gansen  Welt  dieses 
so  zu  demonstrieren,  dass  der  gewünschte  Effert  darauf  erfolgen  mochte.  Kf. 
hielte  dazu  für  diensam,  dass  der  König  heim  Papst  wider  ('ond«*"s  Beförde- 
rung seine  Displic«-!!/.  hezeige  und  dagegen  des  HerzoL's  von  Neiihurg  Wahl 
reconnneiuliere.  (hiss  er  ferner  Cond»'  seihst  untersagen  liesse.  die  Sache  nicht 
weiter  zu  poussieren,  auch  (h-shaih  von  ihm  eine  noch  positivere  und  speciakre 
Erklärung  hegehre,  sodann,  dass  der  König  der  ganzen  Kepuhlik  und  danehen 
einigen  unter  den  Vornehmsten  mit  etwas  nacbdcnklicb  vigoureusen  terminis  zu 
Terttdi«n  gebe,  dass  er  gegen  Cond^'s  Wahl  wln  und  demselben  diese  Krone, 
wenn  sie  ihm  aneb  offeriert  würde,  nicht  gestatten  könnte.  Der  König  würde 
selbst  am  besten  wissen,  wie  er  seinen  in  den  Berlinischen  pactis  eingegangenen 
Verpflichtungen  am  kräftigsten  Nachdruck  geben  könne.  Es  versien  biemnter 
seine  eigene  hohe  Reputation,  denn,  wenn  Cond^  snr  Krone  gelangen  sollte,  so 
würde  sich  niemand  anders  einbilden,  als  dass  es  durch  des  Königs  Beiörd^ng 
geschehen. 

So  befehlen  wir  Euch  hieroit  —  alles  Ernstes,  ohne  einzigen  Zeit- 
verlust Euer  Aeusaerstes  zu  thun,  damit  das  Werk  mit  Nachdruck 
poussiret  und  zum  gewünschten  Ausgang  beforderet  werden  möge,  inson- 
derheit aber  habt  Ihr  nach  aller  Möglichkeit  Euch  zu  befleiseigeo,  dass 
Ihr  den  eigentlichen  Orund  der  Sache  erfahren  möget,  wie  Ihr  denn 
auch  des  Prinzen  de  Cond^  und  seiner  Leute  men^s  und  coinporte- 
ineiit  zu  ohserviren  und  was  Ihr  in  Erfahrung  brinj^et  sowoll  uns  als 
dein  Kuntzler  Leerod  und  von  dorten  aus  directo  an  des  11,  Pfalz- 
grafen Ld.  mit  allen  1  inli>t;iiulen  und  (iriinden  zu  beriehten,  daiiebeii 
Kuch  woll  in  Acht  zu  nehmen,  dass  Ihr  nieiit  Ursacli  gebt  zu  glauben, 
als  ob  wir  in  des  Königs  oder  seiner  ministrorum  Aufrichtigkeit  die  ge- 
ringste Diftideoz  setzten,  wobei  Ihr  aber  zu  Eurer  Nachricht  in  Acht  zu 
nehmen,  dass,  es  laufe  die  Sache  wie  sie  wolle,  wir  doch  nimmermehr 
in  des  Prinzen  de  Cond^  Interessen  condescendiren  noch  dessen  Wahl 

V   S.  oben  S.  394  ff. 
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einigermassen  befordern  können,  sondern  eolcbe  vielmehr  eo  viel  uns 
möglich  behindern  werden.  — 


T.  Blnmenthal  an  den  Enrfttrsten.  D.  Parb  30.  April/ 10.  Mai 

1Ü69. 

[Jlittbeiluugen  Lioane's.  Unzufriedenheit  mit  Beuuingcn.  Geringe  Aussiebten  Conde's. 

BerathuDg  in  St.  Germain.] 

Lionne  hat  ihm  gestern  gesagt,  es  wären  bei  letzter  Post  von  Rc7,ier8  10.  Mai. 
keine  Schreiben  eingekommen,  er  meint  aber,  derselbe  werde  bereits  le  fer  an 
feu  gelegt  hMlx-n  mul  zu  des  Pfalzgrafeii  avniitage  alles  ausführen.  Andere 
sustiniercn  das  contrariuni,  man  werde  zwar  zum  Schein  das  Pfalzneubur- 
gisclie  Interesse  appuyieren .  wenn  man  aber  damit  nicht  durchzudriiiL'on  ver- 
möehte.  Coiuh-  zur  Krone  ht-fürd«  iii.  damit  Lothringen  nicht  dazu  Ln  lange. 

Mit  lieuningcn  ist  man  hier  sehr  übel  zufrieden,  weil  iliui  imputiert 
wird  >),  er  babe  eine  Medaille  macheu  lassen,  auf  deren  einer  Seite  sein  Bildnis, 
aaf  der  anderen  swei  Armaden,  welche  einander  fiattalie  liefern  wollen,  nebst  einer 
Sonne,  deren  Laof  dareh  Josnam  gebenunt  wird,  geprägt  sein  soU,  mit  der  In- 
schrift: Et  stetit  sei  ad  vocem  hominis.  Lionne  soll  gesagt  haben:  Si  le  roy 
mon  maistre  s^ooit  quo  von  Benningen  en  fast  Tantenr,  il  le  feroit  roner  h 
conp  de  bastons,  mais  la  medaiUe  n*a  Jamals  esti  £idte«  qnoiqne  d^aillenrs  je  le 
croy  asses  Bavare  ponr  avoir  dit  le  contenn  de  la  devise.  Heuningen  aber 
hat  gegen  Pomponne  betbeaert,  dergleichen  sei  ihm  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen. 

Jedormanu  erwartet  mit  \'orIan[rrn  den  Austrang  der  polnischen  Wahl. 
Von  Conde  scheint  nicht.s  zu  befahren  zu  s«  iii.  denn,  da  der  KiWiig  von  Polen 
bei  währender  Reui.  iiiiig  nebst  der  Könitrin  und  Heziers  damit  nicht  durchzu- 
dringen vermocht,  was  wird  je-tzt  geschehen,  wu  der  Kiüiig  abdicierl.  die  Königin 
gestorben,  Beziers  Credit  merklich  abgenommen  hat,  denjenigen  aucli,  welche 
des  Condiseben  Interesses  halber  ehemals  viel  erduldet,  es  vMIeiebt  b^  dieser 
Conjonctnr  sich  so  rieben  weder  am  Willen  noch  an  Gelegenheit  ermangeln 
dfirfie?  Inmittelst  versichert  Schweden  Pfals-Nenbarg  immerhin,  er  werde 
von  Frankreich  betrogen.  g 

PS.  Nach  Leerods  Bericht  bat  man  vorigen  Dienstag  zu  Si  Oermain  mit 
Conde  nnd  Tu  renne  überlegt,  was  zu  thun  sei,  wenn  in  Polen  eine  doppelte 
Wahl  entstehen  und  ein  Theil  Coinlc.  ein  anderer  einen  anderen  Fürsten 
wählen  sollte  Tu  renne  soll  sich  auf  das  äusserste  bemühen,  Conde 's  Pro- 
motion zur  Krone  zu  befördern,  nur  um  ihn  von  hinnen  zu  bringen  und  künftig 
des  Königs  Gnade  und  Kstimc  mit  iluu  nicht  theilen  zu  müssen. 


<)    Vgl.  Eignet  III,  S.  589  if. 
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V.  Blnmenthal  an  den  Knrfttrsten.   D.  Paris  17./7.  Mai  1669. 

[auf  das  Rescript  vom  26.  April.  Hittheilungen  an  Lionne,  dessen  Veniebemngen. 
Bl.  ist  nbeneogt,  dass  Frankreich  for  Cond^'s  Wahl  wirke  u.  sieh  benähe,  Kf.  mit 
Holland  so  entsweien.  Mihere  Nachrichten  über  Gond4*s  Treiben.] 

Mai  Er  hat  Mittwoch  im  Beisein  Leerodts  Lionne  die  befohlenen  Mitthei- 
Inngeo  in  der  polnischen  Angelegenheit  gemacht  nnd  denselben  gebeten,  ein 
dannf  bexfigliches  Memorial,  das  er  mit  Leerodt  coneerUert  hat,  dem  K5nige 
zu  fiberreichen. 

Lionne  erwiderte,  es  sei  falsch,  dass  man  für  Conde  brigoiere,  den  Erz- 
bisc Ii o f  kSnne  man  nicht  verhindern  Ztt  sagen  nnd  zn  thtin,  was  or  wollte,  des 
Königs  Intention  aber  soi  sinror:  Ic  Roi  mon  niaistro  (»ftscrvcra  inviolablement 
lo  traite  fait  avco  M.  rKleoteur  et  iic  ccssera  pas  d  ajHiyrr  siiict  renieiit  les  intor- 
ests  du  Dur  de  NViiboiir^'.  ol  (juaiul  son  Alt.  Klect.  croyra  cela.  i>ll<'  rroyra  juste. 
inais  je  ne  S(,ay  si  le  Roy  |Hiiitra  obli^'er  Mr.  le  Prince  ä  la  deolaratioii  (jiie 
vous  nie  venez  de  di  inaiidtr.  wogegen  er  aber  remonstriert  hat  i>ea  kOuig 
hat  or  nicht  sprechen  können,  man  wünscht  Zeit  zu  gewinnen  und  zuzusehen, 
was  etwa  kfiniügen  Montag  die  Post  ans  Polen  bringt;  um  nichts  zn  verabsin- 
men,  hat  er  Lionne  das  Memorial  hinterlassen  nnd  gebeten,  dannf  eine 
schleunige  nnd  gewierige  Resolution  zn  befördern.  Er  ist  fiberzengt,  dass  man 
Leerodt  und  ihm  nicht  alle  Schreiben  Beziers*  mitgetheilt  hat 

Soviel  sich  aoitzo  äussert,  wird  Frankreich  dem  Ansehen  Dach 
Pfals-Neuburg,  in  der  That  aber  Prinz  von  Cood^  appuyren,  bis 
man  die  Unrnfiglicbkeit  siebet,  mit  dieses  letzten  Partei  durchzudringen. 
Man  setzet  ein  gewisses  Vortrauen  in  den  Erzbischof,  Paz.  Morstein 
und  Sobicski,  besorget  aber  dabei,  ihre  consilia  dörfton  durch  den  ge- 
meinen Adel  gewaltig  traversiret  uud  ihrer  etliche  woll  gar  die  Hälse 
entzwei  geschlagen  werden. 

I)er  Ki'inig  caressiert  jetzt  (  <iihI<''  sehr,  ruft  ilm  während  des  Ankleidens 
oft  zu  sirli  und  redet  «nil  ihm  htinilii-li.  Vorigen  Mittwoch  geschah  dieses 
wieder,  der  Prinz  aber  schien  sehr  melancholisch  zu  sein.  Mr.  le  Duc  ')  kam 
auch  dem  Könige  aufzuwarten,  stellte  sich  vor  Bl.  und  unterhielt  sich  mit  dein 
Commandeor  dn  Jar,  der  Discors  aber  hörte  bald  anf,  weil  ihm  Mr.  le  Prince 
einen  Wink  gab,  da  er  denn  Bl.  gewahr  wuide  nnd  baUl  auf  die  andere  Seite 
trat  Des  Prinzen  Domestiquen  lassen  sich  auch  verlauten,  es  sei  am  gifick» 
liehen  Success  der  polnischen  Wahl  für  ihren  Herren  nicht  zu  zweifein.  Dessen 
Intriguc  wird  jetzt  dem  Abt  le  Paulmyer  anvertraut,  mit  dem  Bl.  früher  zn 
Ilannibal  Scestcts-')  Zeit,  weil  er  ihm  bedient  war,  grosse  Gemeinschaft  ge- 
habt, jetzt  aber  meidet  derselbe  seine  Conversation  gewaltig,  obwohl  er  des 
öfteren  Gelegenheit  gesucht,  ihn  zn  sprechen. 

')    Der  Herzog  von  Enghien. 

')  Däniäcber  Gesandter  iu  l;>aQkrcicb  1 602  — 1663,  s.  Urk.  u.  Akt.  12, 
S.  661  ff.,  725. 
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Von  Blaspcil  hat  er  NrnMirirlil  wegen  der  von  den  llolUindtTn  besetzten 
Plätzt'  erhaltt-n.  Kf.  kann  vcrsicliert  >t'iii.  dass  er  durch  seine  J)i>curse  in  nichts 
frefälirliehr.s  cn^'agierl  werden  srdi;  freilich  hat  er  diesen  Hof  Itereits  vorlängst 
disponiert  gefnnden.  Kl",  mit  den  Staaten  zu  hroiiillieren .  er  hat  al>er  die  cx- 
trema  decliniert  und  nur  sondiert,  ob  mau  auf  einen  oder  anderen  Fall  Kf. 
appuyren  wolle,  darauf  ist  des  Königs  Erbieten  erfolgt.  Ohne  Zweifel  wird 
Vanbrnn')  allen  fleiss  anwenden,  Kf.  mit  den  Staaten  zn  broniUieren,  aclion 
die  geschriebene  Gazette  meldet  davon.  Aach  den,  Bisehof  von  tffinster  wird 
man  zn  echanffieren  anchen,  Schmising  soll  schon  hier  gesehen  worden  sein. 

PS.  Anch  sagt  man  mir  gleich  itso,  der  König  in  Frank  reich 
habe  mit  Prinz  von  Conde  den  bei  Lebzeiten  der  Königin  in  Polen 
projectirten  Tractat  nunmehr  geschlossen  und  darin  stipuliret,  ihm  die 

Krön  zu  \Vej;e  zu  bringen  und  alle  darzu  beuöthigte  Spesen  herzugcbon. 
I'iinz  von  Conde  hcpietren  verspricht,  Chantilly.  risie  Adam.  Momorancy 
und  Doinartii),  so  seine  Krl)j:;iiter  sein,  dem  Ktinig  in  Krankr»Mch  einzu- 
räumen. So  sollen  auch  des  Prinz  de  Conde  Freunde  sich  bemühet 
haben,  ihm  das  emplot,  die  bretanische  Stände  zu  assemblireu,  zu 
Wege  an  bringen,  wobei  m/750  Hthlr.  zu  acquiriren  sein,  ermolter  Prinz 
aber  hat  zu  verstehen  gegeben,  er  wurde  —  gegen  die  Zeit  wichtigere 
Sachen  za  thun  bekommen.  — 

Jemand  hat  El.  mitgetheilt,  es  befremde  den  König  sehr,  dass  er  (Bi.) 
Pfalz-Nenburgs  Interesse  mehr  als  dieser  selbst  poussiere,  er  ziehe  sich  dar 
durch  grossen  Hass  zu. 


V.  Blumentlial  an  den  Kurfürsten.    I).  Parin  21./ 11.  Mai  1669*). 

[Trügerisches  Verhalten  Frankreiibs.  Resolutioa  lie^  Kouiga.   Lioune  s  Aeusüeruugea 

ober  Vaubnins  Hission.] 

—  \>rmeine  ich  Ew.  Chi".  I).  bereits  in  meinen  vorhergehenden  21.  Jdai. 
Kelationen  auf  einen  französischen  Betrug  praepariret  zu  haben  und 
werde  damit  dem  Ansehen  nach  leider  forthin  continuiren  müssen. 
Gestalt  ich  denn  solches  zu  behaupten  nurt  dieses  anziehen  darf,  dass 
man  dasjenige,  wodurch  £w.  Chf.  D.  Meinung  nach  das  Pfaltz  Neubur- 
gische Interesse  bei  itziger  Conjunctur  am  meisten  befodert  werden 
ttann,  diffionltiret  und  mich  mit  dilatorischen  Antworten,  da  doch  das 
polnische  Successionwesen  in  summa  crisi  stehet,  aufzuhalten  gedenket, 
die  Prinz  Cond  ei  sehen  menees  in  Polen  auch,  welche  so  hell  und  klar 

')  S.  oben  S.  871.  879.  v.  Hl.  meldet  U;.  20.  A\m\  16(.0,  Vanbrun  sei  heute 
endlich  alc^errist,  derrselbe  peho  ühor  Wilr/Inir;.'  und  Leipzig,  solle  K. Mainz  zur 
i'rorogierung  der  Rheinisrhen  Allianz  zu  bewegen  suchen. 

*)   Vgl.  Pufendorf  X  §  81,  S.  715. 
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zu  Ta<;o  scheinen,  in  faciem  leugnet,  drittens  auch  grosso  Geldsumnaen 
nach  Polen  iibcrmachet,  welches,  wenn  es  Pfalz  Nouburc;  zum  besten 
geschehe,  weder  mir  noch  Lecrod  vorholen  werden  dürfte.  Und  dann 
suchet  man  auch  Ew.  Cht  D.  mit  Pfalz  Neubarg  durch  diese  Impression 
zu  bronilliren,  sambt  trachteten  Sie  selbst  nach  der  Krön,  welches  nie 
geglaubet  worden,  so  lang  man  dabei  gesagt  hat,  Ew.  Gbf.  D.  erboten 
sich  päbstisch  zu  werden.  Nun  man  aber  sagt,  Sie  ambiien  die  Krön 
und  suchen  zugleich  ihre  Religion  beizubehalten,  glaubt  es  ein  jetweder 
beständig.  Das  Pfalz  NeuhurKiHche  Interesse  wird  man  nicht  eher 
sincero  beförderen,  bis  alh^  llolfniing  in  Polen  für  Prinz  von  Comle 
erloschen  ist,  und  es  indessen  dahin  zu  richten  suchen,  dass  die  Loth- 
ringisclic  Partei  der  Pfalz  Xeuliurtfischoii  eine  Zeit  lang  überlegen 
zu  öeia  scheine,  damit  man  Ursache  habe  zu  brechen  und  zu  sagen, 
80  lange  Lothringen  ohnmüchtig  zu  sein  geschienen,  haben  wir  gleiches 
Interesse  candide  befördert,  nun  wir  aber  zu  befahren  haben,  dass  ein 
Fürst,  welchen  Frankreich  apprebendiret,  zur  Krön  gelangen  doHte, 
mässen  wir  nolentes  volentes  Prinz  von  Conde  portiren. 
Mti.       PS.   D.  Paris  24./14.  Mai  1669.   Auch  —  ist  endlich  heute  des 

  •   

Königs  Resolution  erfolget  und  dieses  der  Inhalt:  Es  solle  Mr.  de 
Bourlemont  des  Pfalzgrafen  Interesse  am  päpstlichen  Hofe  dergestalt 

schleunig,  wie  desideriret  worden,  rccommendiren.  Die  DeclarattoD 
könnten  Ihre  May.  vom  Prinz  von  Conde  nicht  begehren,  er  werde  sich 
auch  dazu  niniiner  verstehen.  Der  polnischen  Uepublic  aber  notiliciret ') 
niun  bei  dieser  Post  (gestalt  ich  dann  das  Schreiben  gelesen),  da>s, 
wenn  sie  schon  ('onde  erwählen,  der  König  doch  nimmer  zugeben 
könne,  dass  er  die  Krön  annehme,  ja  er  werde  ihn  auf  solchen  Fall 
nicht  ausm  Königreich  lassen.  Hierbei  aber  ist  eine  Ordre,  die  ist 
nichts  nutze,  nämlich  es  solle  Herr  Bezieres  das  Schreiben  eher  nicht 
übergeben,  bis  er  sehe,  dass  man  Prinz  Condös  Promotion  nicht  mehr 
zu  befahren  hab,  welche  zu  verhindern  der  König  le  tont  pour  le  tont 
sein  wolle.  Ich  begehrte  hierauf  copiam  obgemelten  Schreibens,  welches 
Herr  Lionne  rund  abschlug,  sagende,  es  müsse  ihm  vom  Könige  erst 
befohlen  werden. 

Als  er  heute  Lionne  was  in  den  geschriebenen  Zeitungen  von  Vanbrons 
Negotiation  gemeldet  wird*),  zeigte,  erwiderte  derselbe  lachend,  Pomponne 
schriebe  dergleichen  aas  dem  Haag,  Bl.  dfirfte  nun  schon  glauben,  Frankreich 
pnblicieie  selbst  solche  Zeitungen,  um  Kf.  mit  den  Staaten  zu  bronillieren  und 

')   Vgl.  Pufendorf  X,  §  ÖU  S.  718. 
^  S.  oben  8. 887. 
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dadurch  von  dem  polnischen  Succcssionswoson  abzuziehen.  Auf  seine  Frage, 
was  denn  Frankreich  hei  diesem  Handel  begehre,  dass  Kf.  thun  solle,  erwidert© 
L.,  der  König  habe  bei  dem,  was  er  durch  Bl.  bei  des.scn  Principalen  anbringen 
lassen,  kein  Absehen  auf  sein  Interesse  gehabt,  sondern  nur  auf  des  Kf.  Satis- 
faction  und  dass  er  da^enige  recuperiero,  was  ihm  mit  üorecbt  and  Ciewalt 
vorenthalteD  werde. 


Der  Knrfttret  au  v.  Blumentbai.  D.  Königsberg  28.  Mai  1669. 

[auf  die  Relation  vom  -^-^rr*'   Befehl  weilerer  Bemübungen  im  Interesse  Pfalz- 

1U>  Vai 

Nenbnrgs.  Der  wabre  Sinn  des  mit  Frankreich  abgeschlossenen  Vertrages.] 

—  Ihr  iiabt  deinnach  bei  M.  de  i.ionne  mit  guter  Manier  und  28.  Mai. 
behörigor  Dexteritüt,  jedoch  ohne  Hezeugiinti  dos  geringsten  Misstrauens 
jedesmal  zu  erinnern,  dass  Ihre  K.  M.  und  er  selbst  von  Zeit  zu  Zeit 
den  Evpsqiie  de  Bezieres  ermahnen  möge,  mit  allem  Eifer  und  Ernst 
des  Pfalzgrafen  bestes  zu  beobachten,  damit  der  Herzog  in  Lothringen 
nicht  endlich  praevaliren  oder  sonst  eine  unangenehme  Parthei  zur 
Krön  gelangen  möge.  Welcbecgestalt  die  Condaeische  Faction  am  nach- 
trncklichsten  zurückzuhalten,  solches  wurden  Ihre  K.  M.  am  besten 
wissen,  wir  wären  noch  immerhin  der  Meinung,  dass  sie  nimmermehr, 
sonderlich  da  Ihre  K.  M.  sich  wieder  dieselbe  erkläret,  reussiren  und 
diejenige  menecs  und  brigucn,  welche  die  CondacLschen  AfTectionirten 
einen  Weg  als  den  andern  machinirten,  nicht  so  sclir  dem  Prinzen  von 
Conde  als  (h-m  Herzog  zu  Lolliringen  zu  statten  kommen  \\iirden, 
welcher  sich  derselben  artig  zu  gebrauchen  uutT  seTne  THr+ljei  zum  Prä- 
judiz der  Pfalznei) burgischen  Interessen  bishcro  dadurch  zu  stärken 
wüsste.  Sonaten  holTen  wir,  Ihr  werdet  denjenigen,  welche  siistiniren, 
dass  der  neulich  zwischen  Ihrer  K.  M.  und  uns  gemachte  Tractat') 
Frankreich  zu  nichts  andres  engagyre,  als  was  der  Polnischen  Freiheit 
gemäss  sei,  und  der  König  freie  Hände  habe,  wofern -Pfalzneubnrg 
nicht  durchdringen  mochte,  den  Prinzen  de  Conde  zur  Krön  zu  beför- 
dern, diese  und  dei^leichen  Gedanken  mit  gnngsamen  Fundament  zu 
benehmen  und  aus  dem  klaren  Einhalt  des  Tiactats  —  zu  remonstriren 
wissen,  dass  man  zwar  beiderseits  die  iura  et  libertatem  Poloniae  nicht 
zu  kranken  gedächte,  keinesweges  aber  zugeben,  sondern  es  vielmehr 
durch  allerhand  Mittel  behiudurn  wollte,  dass  einiger  Irauzösischor  Fürst 


')   Der  Vertrag  vom  15.  December  1667. 


uiyitized  by  Google 


890 


VI.  BrandcDburg  und  Frankreich.  1666^1669. 


iinil  in  specie  <lor  Trinz  de  Condö  oder  dessen  Herr  Soho,  der  Duc 
d'Aoghieo  zur  Kroo  Polen  befordert  werden  sollte').  — 

V.  Blumenthal  an  den  Karfürsteii.    D.  Paria  7.  Jani/28.  Mai 

1669. 

[Mittheilttagcn  du  llouUns.  AeoBsemn;  Pufendorf«.] 

7.  Juni.  Man  glaubt,  England  werde  die  firanzSsische  Flotte,  im  Fall  sie  nacb 
Polen  geht,  nicht  durchlassen,  sondern  sich  mit  derselben  erst  hemmscblageii. 
Der  englische  Secrctaire  du  commerce  da  Moulin  hat  dieser  Tage  Leerodt 
sondiert,  ob  man  seinem  Principalen  dadareh  einen  Dienst  leisten  wörde,  da 

Moulin  ist  aiicli  hei  ihm  ircwesen,  er  hat  ihn  aber  nicht  un'jcstnrt  sprechen 
können.  I'uffendorff  macht  so  wenig  Diffieultät,  den  franztisischtn  Betrag  zu 
verhiitrn.  dass  er  dem  hionne  dieser  Ta'^'e,  a!s  or  nhor  die  kaiserlichen  Mi- 
nister, und  d;H>  <\i'  nicht  candide  prncedieren,  Kla;,'e  führte,  zur  Antwort  gab: 
„Es  sein  Eure  Affen,  sie  haben  es  von  Euch  gelernt-).'* 


Der  Knrfttrst  an  y.  Blomenthal.   D.  Königsberg^  1Ö./2Ö.  Juni 

1669. 

[Der  Ausfiül  der  Köllig^wabl  in  Polen.  Orsadien  derselben.  BemohungeD  des  eng* 
lisehen  Gesandten,  Kf.  sum  Beitritt  sur  TripehilliaDZ  zu  bewegen.] 

25.  Juni.        Man  wird  nunmehr  au8.scr  Zweifel  schoo  aldurtoo  wissen was 

')  Kf.  befiehlt  (d.  Königsberg  7.  Juni  16fi9)  v.  Bl.,  da  er  grosse  Ursache  zum 
Misstrauen  ^ei*en  Beaiers  habe,  deswegen  bei  Lionnc  zu  remonstrieren  und  bei 
dip*em  oder  dein  Könige  soihst  darum  anzuhalten,  dass  He/iers  ernstlichen  B«^fohl 
erhaht',  unlir  für  P  f  a  Iz  -  N  e  u  I)  u  r  ^  und  gegen  Condö  zu  arboiton.  Zugleich  theilt 
er  ilim  mit,  bei  .seinen  (.ie^audten  (S.  oben  .S. -lüSf.)  hei  eiu  Auwut  f  getban,  man  würde 
dem  Pfalsgrafen  die  angewandten  Kosten  und  ausgelegten  Gelder,  wenn  er  ton  seiner 
l'r&tension  abstehen  und  man  Cond 4  befördern  helfen  wurde,  erstatten,  und  beauftragt 
ihn,  sich  zu  erkundigen,  ob  dem  franzosinchen  Gesandten  dergleiclien  anbefohlen  sei. 
V.  Bl.  erwidert  (d.  Paris  Ifi.  "jn.  Juni  1(56;»).  auf  seine  imd  Leerodts  Remonstrationen 
sei  vora  Könitre  die  Antwort  erfolgt,  derselbe  könne  nicht  'glauben,  dass  Beziers  solche 
l>i'-('iiiM-  ^'»  fulirt.  an  diesen  solle  aufs  neue  ilie  Ordre  (TLieheii ,  sieh  mit  aller  nur 
ersinnlicheu  iJexteritäl  zu  bcuiuheu,  dass  der  i'falzgraf  zur  Krone  gelange.  Dass 
Basiere  befehligt  sei,  dem  Pfalzgrafen  Erstattung  seiner  aufgewendeten  Kosten  an* 
xnbieten,  wolle  man  nicht  gestehen,  trotzdem  aber  sei  deutlieh,  dass  Basiere  die 
Pfeile  fiedere,  der  Krzbisehof  aber,  als  dessen  andere  Hand,  sie  verscbiesse. 

V.  Bl.  meldet  21.  .".1.  Mai  \i'<('<'?:  „Lionne  ist  bei  den  meisten  Conferenzen  so 
besrhambt  und  einbara-<sirt.  weil  >  t  wahrnimmt,  dass  man  den  Betrug  merkt,  dass  er 
bisweilen  sich  nielit  zu  linden  woi>s-. 

' ' J  u  ti  i 

*)  T.  Bl.  meldet  -"g—f  iV" »  dass  er  soeben  von  Lionne,  den  er  sufUlig 
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massen  die  Poloieche  Wahl')  auf  einen  Piastum  namens  Forst  Michael 
Korybutom  Wisniowiesky  gelallen  und  derselbe  durch  einhelligen 
Connens  zu  solchem  Thron  erhoben.  Negst  der  göttlicheo  Providenz 
kann  man  diese  ganz  unvermathliche  Wahl  keiner  andern  Ursach  zu- 
schreiben,  als  dass  die  Gondeische  nnd  lotliringische  fectiones 
alles  in  solche  Verwirrung  gesetzet,  dass  dadurch  die  Neubnrgische 
Parthci  zu  ihrem  Zweck  zu  gelangen  verhindert  und  im  Senat  nichts 
anders  sciter  7  Wochen  fiirgangen,  als  dass  man  die  Zeit  mit  unnötigen 
Zänkereien  zugebrachl,  (iaiinenhen»  auch  derselbe  folglich  an  der  Eleclion 
weinig  Part  gehabt  und  der  Generalaulbüt  oder  der  Adel  das  ganze 
Werk  fast  allein  befördert  und  den  König  gewählet  hat.  Der  Evesque 
He  Bezieres  hat  zwar  ausserlich  von  seiner  guten  Intention  allcrliaod 
Versicherung  gegeben,  aber  dabei  nicht  die  geringste  Realität  erwiesen, 
weiniger  einen  einzigen  Condeisch  gesinnten  zur  Neuborgischen  Partei 
gebracht,  gestalt  dann  noch  ipso  die  electionis  die  Condeiscbe  Faction 
neuen  Muth  nnd  Hoffnung  geschopfet,  dass  weder  Lothringen  noch 
Neuburg  zur  Krön  gelangen  und  dadurch  Conde  wieder  aufs  Brett 
wurde  gebracht  werden.  Was  man  nun  von  dieser  Wahl  aldorten 
judiciret  und  wie  man  insonderheit  mit  Bezieres  Comportement  zu» 
frieden,  solches  alles  wollet  Ihr  mit  Kleiss  ad  notara  nehmen  und  zu 
penetriren  geflissen  sein,  —  wie  Ihr  denn  auch  einem  und  anderem,  in- 
.sundcrheit  dem  de  hionnc  zu  vernehmen  zugeben,  dass  der  englische 
Abge.sandte^)  bei  uns  sehr  inständig  anhielte,  wir  miigten  uns  in  die 
triple  Alliantz  hegeben,  und  uns  dcsfalls  allerhand  advantageuse  Con- 
ditionen  anböte,  Ihr  wäret  aber  versichert,  dass  wir  uns  in  Conside- 
ration  des  Königs  darin  nicht  übereilen,  auch  nicht  unterlassen  wurden, 
dem  Marquis  deVaubrun  davon  Nachricht  zu  geben,  item  dass  Eurem 
Vermuten  nach  wir  Buch  ausser  Zweifel  nunmehr  in  kurzem  von  dannen 
avociren  wurden.  — 


V.  Blamenthal  an  den  Kurfürsten.  D.  Paris  12./ 2.  Juli  1669. 

[AeusseruDgen  Lerodts.    Försteobergs  Bemühungen,  eine  Gegenliga  gegen  die  Tripel- 
allianz zustande  zu  brlngeo.   Bemähen,  König  Michael  mit  einer  französischen  Prin- 
zessin za  Yermihlen.  Hönze  Cond^^s.] 

—  werden  Ew.  Chf.  D.  nun  selbst  zweifelsohne  wahrgenommen  haben,  12.  Juli. 

^TPtrollBn,  die  am  19.  Juni  erfolgte  Wahl  Hicbael  Wisniowiecki's  erfabiw 

habe. 

')    S.  oben  S.  413  f. 

^   Silvius,  8.  oben  S.  672 ff. 
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wie  durch  betrieglicbe  negotiationes  erwähnten  Bischofs  des  Henogen 
von  Neu  bürg  Interesse,  da  es  gleichsam  ausser  Gefahr  sa  sein  ge- 
schienen, za  Grunde  gerichtet  worden.  An  diesem  Orte  ist  nun  mein 
bestes  Labsal  ein  gutes  Gewissen,  indem  ich  dasjenige,  so  ich  gewiust, 
unverholen  von  mir  geschrieben  und  sum  wenigsten  denen  Condaeischen 
machinationibus  soviel  möglich  im  Wege  gestanden  bin. 

Er  hat  Leerodt  gebeten,  an  sich  ta  halten,  aber  derselbe  erUirte,  er 
wolle  eher  seines  Herren  Dienst  quittieren,  als  den  französischen  Betrog  ver- 
hehlen. Neulich  hat  derselbe  zu  Ffirstenberg  gesagt,  Beziers  habe  nicht 
allein  viele  Unwahrheiten  hieher  gesehrieben,  sondern  auch  seines  Herrn  Bestes 
vielmehr  gehindert  als  befördert,  darüber  brauchte  man  nur  die  brandenburgi- 
Rchen  und  neuburgisrhen  Gesandten  zu  vernehmen.  Als  Ffirstenberg  erwi- 
derte, wenn  man  den  brandenburu'isrhen  ministris  allemal  glauben  wollte,  hitte 
man  vi»«!  zu  thiin,  weil  keinem  nu'hr  frei  stehe  ihrem  H<^rrn  zu  srlireihen.  wa« 
sie  wollti-ii.  als  elteii  ilineii,  davon  der  meiste  Tlit  il  Frankreich  zuwider  sei, 
sagte  «  r,  »  r  wisse  sojciu-s  eben  nicht,  wolle  alter  lebenslang  nihmen '),  mit 
welcher  (ienerosität  <i("h  Kf.  seines  Herrn  angeinmimen  iiabt%  derselbe  sei  sein 
einziger  treuer  Freund  gewesen,  wahrend  alle  anderen  ihn  verrathen  und  ver- 
kauft hätten.  Fürsten  borg  ist  darauf  auf  die  Tripelallianz  gerathen  und  hat 
geforscht,  ob  nicht  Kt  und  der  Pfalzgraf  disponiert  werden  könnten,  in  eine 
Gegenligne')  zu  treten,  worauf  Leerodt  erwiderte,  er  sei  darauf  nkht  instru- 
iert, weil  msn  rieh  aber  in  dem  polnischen  Werke  so  übel  nnd  unverantwort- 
lich betragen,  habe  sein  Herr  nicht  Ursache,  zu  der  begehrten  Ugue  zu  stimmen. 
Gonrvllle'),  der  frfiher  sm  Hannoverschen  Hofe  gewesen,  f&hrte  neulich  g^eo 
Haxthausen,  der  j.  tzl  a}»L''Tei>;t  ist,  ebensolchen  Disciirs  und  gewiss  wird 
anchVaubrnn  damit  aufgezogen  kommen.  Wenn  Kf.  Lust  hat.  Frankreich  zu 
mortificieren .  darf  er  nnr  diese  VerbindniiL'  entweder  ganz  abschlagen  oder 
wenigstens  differieren,  welches  bei  dieser  Conjnnctiir .  da  man  II n Hand  mit 
< M  W  alt  in  die  Haare  will,  nbel  genug  wird  zustatten  kommen.  Hin  treuer 
|)iriM  r  des  Kf.  saute  ihm  dieser  Tage.  CS  kiime  gewiss  in  ganz  kurzem  zum 
Kriege  nüt  Holland,  Kl.  imichte  nach  den  Cievischon  Landen  kommen,  daselbst 
wurde  er  als  ein  mächtiger  Herr  sich  entweder  zu  dieser  Partei  schlagen  und 
dabei  grosse  Avantagon  finden  oder  vom  G^ntheil  recherchiert  werden  and 
Frankreichs  grossen  und  weitlaufenden  Desseins  mit  um  so  mehr  Nachdruck 
sich  widersetzen  können. 

Seit  eingelaufener  Zdtung  von  der  Wahl  ist  er  nicht  mit  Leerodt  an  den 
Hof  gekommen,  ttieils  damit  sich  das  Werk  verblute,  theils  auch,  weil  ihm  des 

*)  8.  das  Schreiben  des  Pfaixgrafen  an  Kf.  oben  S.  417.  Vgl.  Pnfendorf  X, 
§81  8.715. 

•■0    Vgl.  I  rk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  439. 

^  Vgl.  Köcher,  Geschichte  von  Hannover  und  Braunschweig  I,  S.  574  fr.  und 
Köcher,  Die  IJcziehunL"' n  /wischen  Frankreich  und  dem  Hause  Hraunschweig  in 
der  Kpocbe  der  Tripeluiliauz  ^Zeilscbr.  des  ilistor.  Vereins  f.  Niedersacbsen,  Jabrg. 
1886)  S.  2ü6ff. 
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Kf.  InteDtion  bei  dieser  niiTermutheten  Co^junetar  nicht  bekannt  ist  Man  aoU 
sieh  bereits  bemfihen '),  dem  neuen  Könige  eine  fhinzösischen  Dame,  die  Tochter 

der  Princesse  palatine,  zu  verhcirathen ,  nml  in  diesem  Falle  dio  noch  in 
Polen  vorhandenen  Gelder  zu  Contentierung  der  Armee  und  Einwechslung  jder 
schJiininen  Münze  verwenden  wollen. 

PS.  Co  Ilde  hat  so  irewisse  Hufl'nuiig  zur  polnischen  Krone  s/chaht.  dass 
er  bereits  eine  Meilaillc  Inn  der  Krönuui;  aiiszutheileii,  hat  anfertigen  lassen. 
Sie  werden  jetzt  alle  su^priuiiert,  doch  wird  Iii,  suchen,  eine  zu  bekummeu. 


y.  Blamenthal  an  den  Koifttrsten.  D.  Paris  31./21.  Jnli  1669. 

[Zurückhaltung  LionneV   Polnieebe  Angelegenheiten.  B^ziers.] 

—  Ich  erwarte  ininierhin  Ew.  Cht".  1).  gn.  ordre,  o\i  ich  von  hinnen  31.  Juli, 
reisen  oder  zu  dero  I)ier)st  noch  etwas  alhier  verrichten  .solle.  Herr 
Lionnc  .sagt  mir  wegen  der  Tripleu  Allianz  nicht  ein  Wort,  viel  we- 
niger, da^s  man  gesonnen  sei,  durch  Subsidieu  Ew.  Chf.  1).  daraus  zu 
halten.  Ob  solches  daher  rühre,  dass  Frankreich  die  Eintretung  in 
selbiges  Foedas  für  impracticabel  hält,  weil  es  ihine  einbildet,  Ew.  Ohf.  D. 
dürften  dabei  Ihr  Conto  nicht  finden,  weiss  ich  nicht,  denn  dass  es 
diesen  Leuten  indifferent  sein  sollte,  kann  ich  mir  nicht  einbilden,  son- 
dern glaobe  vielmehr,  der  Geis  verarsache  diese  Kaltsinnigkeit.  Wie 
ich  vernehme,  soll  das  Fürstl.  Haus  Lünehnr^i;')  dem  König  xu  er- 
kennen gegeben  haben,  es  werde  in  die  Triple  Allianz  treten  roQsseo, 
wenn  es  von  hier  aus  keine  Subsidien  bekomme,  man  hat  aber  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass  man  es  wenig  achte.  — 

Soviel  die  polnische  AOaireii  Ijelriin.  «gereuet  es  Frankreich  nicht, 
da»s  Pfalz  Neu  bürg  nicht  König  in  Pulen  wonlen,  des  Be/, ieres 
Conduite  aber  und  dass  er  die  Apparencen  nicht  besser  salviret,  wird 
improbiret So  hat  man  auch  gehoffet,  er  werde  durch  Geld  unrl 
Intrigues  den  neaen  König  in  Polen  auf  französische  Seite  bringen  und 

•)   Vgl.  oben  S.  429. 

-)  I»ipsfx  ist  irrig,  vielinelir  liaben  ilie  l)rainiscliwei<,M.soben  Herzoge  tli*-  ihnen 
(liircli  (iourville  gemachten  franzüüiscben  Anträge  nicht  angenommen,  s.  Kücher 
a.  a.  O.  S.  2U8ff. 

Bl.  meldet  3./ 13. September,  Beziers  sei  so  empfangen  worden,  als  wenn 
er  Pfalz-Neubnrg  sum  Konig  Ton  Polen  gemacht  bitte,  er  sollte  jetzt  naeb  Spanien 
goBchiekt  werden,  und  11. /21.  September,  Basiert  aei  eine  Abtei  von  16000  Gulden 

Rente  confericrt  worden,  dieses  alles  aber  vergnüge  ihn  nicht,  weil  er  noch  immer 
mit  dem  Cardinalat  schwanger  üohe,  endliob  3./ 13.  December  1669,  B.  sei  £rsbiscbof 
von  Toulouse  geworden.   Vgl.  Pufendorf  X,  §81  S.  715. 
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die  Heirat  mit  einer  Priocessin  aasm  Hanse  Oesterreich  hindecn 
können.   Anitzo  aber  zweifelt  man  am  Succes  dieses  Desseins.  — 


V.  Blumenthai  au  den  IvurtUrsteii.   Ü.  Paris  22./ 12.  Noveuiber 

16(39.. 

[Bevorstehende  Seodung  FünteDbergs  tu  Kf.   FeiDdiicbe  AbsichtMi  gtfMi  Hotland.J 

22. Not.  Der  Prinz  von  Ffirstenberg  reiset*)  mit  ehestem  über  Bonn  nach 
Berlin;  soviel  ich  penetrire,  hat  ihm  Frankreich  committiret,  Ew.  Chf.  D. 
gegen  Holland  zu  engagiren.  Sollte  aber  dieses  nicht  za  erhalten 
sein,  wird  man  den  Bischof  von  Münster  suchen  zu  gewinnen  ond 

ihnen  denselben  über  den  Hals  schicken,  ge^talt  man  bereits  Graf 
Köiii<^smurck<'n  soiidiret,  ob  er  sich  /u  solcher  ConimissioD  wolle  ge- 
biaiKhi'U  lasst'ii.  In  summa  iikiii  will  Holland  «;orn  in  (lie  Haare  und 
bemühet  sich  der  Marschalck  do  l^ellefond  gewaltig,  den  Küaig  io 
Frankreich  zu  esehauftiren,  weil  er  durch  solches  Mittel  verhoffet  eni- 
ployret  zu  werden.  Meines  TbeiU  bin  ich  froh,  dass  der  Prinz  de 
Fürsten bcrg  von  seiner  Negotiation  ein  mysterium  machet  und  mir 
davon  nicht  die  geringste  Apertur  gethan  hat').  — 


V.  Bluiiiciitlial  au  den  Kurfürsten.   IJ.  Paris  27./ 17.  December 

1669. 

[Mittbeilnngen  des  Pfalxgrafen  von  Solzbacb  über  Kf.J 

27.  Dec.  Ob  ich  zwart')  vom  Herrn  Lionne,  Prinoe  de  Tu  renne  und  an- 
deren mehr  auf  grosse  Geheimnisse  vertröstet  worden,  ist  dennoch  die 
Entdeckung  derselben  nicht  erfolget,  weil  der  Pfalxgraf  von  Sulsbach*), 

0  Oeber  diese  Sendung  Ffiritenbergs  tu  Kf.  s.  Pnfendorf  XI,  §  16 
(S.  750f.),  Droysen  III,  3  S.  220f.,  Urk.  u.  Akt  XIII  S.5,  XIV,  1  S.  439fr. 

0  Kf.  befiehlt  (d.  Cüln  I4./24.  Novemljer  H'<C>\))  v.  Blumeutba]  abzureisen  ond 
sendet  ibia  sein  Abbeniftincrssrhreiben  an  den  Küuig  (Urk.  u.  Akt.  II,  S.  ')04)  zu. 

V.  I!l.  hatte  s'linii  am  II  Itocomber  bei  König  Luilwig  XIV.  Absobiedsaudieuz 
(Tpliaht,  wiinli-  tlaiiii  alit  i  iiotli  aIll^^■llaltl•Il,  am  "iO.  erhielt  er  das  Präsent  des  Königs 
be.stebeud  in  ilessuu  mit  Diamanten  besetzten  t'onlrefait,  am  28.  »ein  Recreditiv  (d. 
St.  Germsin  en  La  je  20.  December  1669),  nocb  an  demselben  Tage  trat  er  seine 
Rückreise  an  und  traf  19./29.  Januar  1670  in  Berlin  ein. 

'  Christian  August,  v.  Bl.  hatte  10.. •_*(>.  December  1GG9  gemeldet,  derselbe 
>ull  \  .11  Krankreich  Werbegehler  auf  l'.'RH)  Pferde  und  l.'KK)  Mann  z.  F.  erbalteu 
baiieu,  die  er  in  den  Landen  der  geistlicbeu  Kurfürsten  urerbeu  und  nacbber  dem 
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80  mit  der  Zeit  eioen  zweiten  Prince  de  Förstenberg  abzugeben  ver- 
meinet, denen  ministris  die  Impression  ^e^eben,  sambt  würde  man  Ew. 
Chf.  D.  zu  keinem  engagement,  ja  nicht  einmal  zur  Neutralität,  imfall 
Frankreich  ke^en  die  bewussten  Leute  etwas  tentiren  sollte,  dispouireu 
können,  und  weil  solches  beständig  geglaubt  wird,  zweifele  ich,  dass 
der  Prince  de  Fürsten  berg  nach  Berlin  koniuK',  weil  Herr  Lionne 
als  sein  grosser  Kreuud  ihn  gerne  einer  vergeblichen  Commiääion  wird 
überhoben  sehen. 


i  Verhaudluiigeii  über  den  Eintritt  des  Kurt'iirsten 
in  die  Tripelallianz.    November  1668 — April  1670. 

Biaspeil,  Komswiiickel  niul  Copes  an  den  KuifUrsten.  D. 

Hage  B.  November  1668. 

[UolUndiscber  Antrag  wegeu  Heilretens  des  Kf.  xur  Tripelalliaiiz.] 

Vor  drei  Tagen  hat  ihnen  Baron  de  Gent  wegen  des  Staats  za  verstehen  3.  Nov. 
gegeben,  seine  Principalen  wfiren  über  die  hohen  und  weitanssehenden  Desseins, 
welche  je  ISnger  je  mehr  bei  der  Krone  Frankreich  zu  Erweiterung  ihrer 
Grenzen  and  Unterdrückung  der  protestantischen  Religion  verspürt  würden,  nicht 
wenig  bekümmert  und  wünschten,  zumal  da  Frankreich  und  Spanien  sich 
mit  einander  zu  setzen  schienen'),  worauf  ohne  Zweifel  Pimentcls  Ncgotiation 
in  Frankreich  zielte,  Hinzuziehung  noch  anderer  protestierender  Potentaten  zu 
der  Tripelallianz,  sie  liällen  bereits  die  schweizerischen  rautoiis-)  dazu  er- 
sucht, au  (leren  \Villfiilirii:krit  fast  niclit  zu  zweifeln,  und  auch  beschlossen,  die 
Lüueburgischeu  Miitislcr.  welclie  >rll»si  zu  verstellen  ifcgilMH  hätten,  dass 
ihre  Prijioipalen  sich  gern  mit  dazu  einlas.scn  würden,  zu  t  rsut  hcn,  «K  sfalls 
alle  gute  ufticia  anzuwenden,  sonderlich  aber  retlectiertcii  sie  auf  Kf. ,  als 
ihren  ältesten  Alliierten,  nächsten  Nachbar  und  mächtigsten  unter  den  Pro- 
testierenden im  Reich,  er  wire  beauftragt,  mit  ihnen  darüber  zu  reden  und  zu 
vernehmen,  ob  Kf.  zum  Eintritt  geneigt  sein  würde.  Sie  haben  erwidert,  dar- 
über nicht  instruiert  zu  sein,  wenn  sie  dem  Kf.  rathen  sollten,  mfissten  sie  erst 
genauer  über  die  eigenüichen  Absichten  des  Staats,  ob  derselbe  wirklich  mit 
rechtem  Emst  des  Kf.  Freundschaft  begehrte,  unterrichtet  sein,  dabei  haben  sie 
einiges  angeführt,  was  ihnen  daran  zu  zweifeln  Ursache  gegeben,  namentlich 

Hi^chuf  von  Müuster  zufübreu  solle.    Vgl.  über  deuselbeD  üik.  u.  Akt.  II,  iS.  604, 
XIV,  1  S.  412. 

')  Ueber  die  damaligen  Versuche  Ludwigs  XIV.,  sieb  mit  Spanien  und  auch 
mit  dem  Kaiser  zu  verstlndigen  und  ersteres  zur  Abtretung  der  Niederlande,  welche 
gegen  andere  an  sein«  Grenze  gelegene  Landschaften  eingetauscht  werden  sollten, 

zu  bewegen  s.  Mignet  III,  S.  40J  IT.,  Lefevre  Pontalis  II,  S.  221 
3)  S.  Wicquefort  IV  8.  äOf.,  Lefevre  Pontalis  11,  S.  ü. 
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die  nach  and  nach  empfundonen  fr<'in<l(Mi  Beg^nogeo,  und  darauf  hiogewiesen, 
wenn  man  rechte  Freundschaft  unterhalten  wollte,  so  müsste  man  ihnen  ein 

woni^r  civilor  als  vorliiu  beKepnen  und  die  etwa  noch  übritien  niflFerentien  aus 
(lein  \V('<_M'  /II  räumen  -iuchfu.  Jener  entsduildigtc  darauf  das  Passierte,  b»-- 
theuertc  die  aufrirhtiir«-  Intention  soiner  Principaien  und  bat  sie,  dem  Kf.  seineu 
Vurtrag  tavurabiliter  zu  liinterbringen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.    D.  Königsberg  10./20.  No- 
vember 1668. 

[auf  die  Relation  von  3.  NoTember.  Bedenken  gegen  den  Eintritt  in  die  Tripelalliana.] 

.Not.  Sie  sollen  durch  Gent  oder  Jemand  anders  den  Staaten  mittheilen  lassen, 
aneh  er  wurde  nicht  unteilassen,  alles,  was  in  seinen  Kiiflen  stinde,  snr  Eriial- 
tung  der  eTangellschen  Religion  und  des  Friedens  beizutragen,  wosu  ihn  auch 
seine  zweifache  Allianz  mit  den  Staaten  und  seine  Bündnisse  mit  England 
und  Schweden  vcrpflicliteten,  er  wire  auch  trotz  aller  darüber  verbreiteten 
(Jerüchte  mit  Frankreich  ausser  einer  generalen  Defensiv-  und  der  sogenannten 
Kheinischeji  Allianz  und  einem  pactum,  dass  der  König;  von  Frankreich  von  der 
l'raetension  auf  die  Krone  lN)len  für  einen  französischen  Fürsten  abstehen 
niiM-hte.  im  i/ei  iii>:>ten  niclit  eniragiert.  Ult  aber  die  Tripelallianz  so  beschaflFen, 
tl.i>s  man  hofl'en  könnte,  tlailiircli  jene  Ziele  zu  erreichen,  darnher  niüsstc  t-r 
noch  zur  Zeit  sein  Judicium  suspendieren,  denn  erstlich  wiire  ihui  nicht  bewusst, 
wohin  dieselbe  eigentlich  gerichtet  sei  und  was  ihre  conditiones  und  puncta  in 
sich  begriffen,  femer  wiren  die  Dinge,  welche  zu  derselbeD  die  Ursache  gegeben, 
nunmehr,  nachdem  der  Friede  zwischen  Frankreich  und  Spanien  zustande  ge- 
kommen, in  ganz  anderen  Zustand  gerathen,  drittens  fSrehte  er,  dass  durch 
eine  solche  Liga  zwischen  den  Evangelischen  mit  glozlicber  Ausschliessung  aller 
Katholischen  diesen  letzteren  nur  unnöthige  Jalousie  und  Veranlassung  zu 
(Jet'eiibündni.ssen  gegeben  werde.  Die  Gefahr  einer  Verbindunt'  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  zum  Präjudiz  der  evangelischen  Religion  würde 
durch  die  Trijtelallianz.  welche  auf  solche  Ffille  nicht  eingerichtet  ist,  keines- 
wegs divertiert  werden  können,  sondern  man  würde  desfalls,  wenn  dergleichen 
vorhamlen.  auf  andere  Mittel  bedacht  sein  müssen.  Endlich  müsste  man  ihm 
recht«;  Preu\en  einer  besläiuligen  und  aufrie'litigen  Freiindsciiaft  erweisen,  die 
noch  zwischen  beiden  'I'heilen  sich  befindenden  obstacula  aus  dem  Wege 
räumen,  namentlidi  aber  sich  erklären,  da  ihn  dergleichen  foedera  zu  starker 
und  kostspieliger  Kriegsrüstung  obligiorten,  was  er  auf  allen  Fall  dagegen 
von  den  Staaten  für  Sublevation  und  Subsidien  zu  Unterhaltung  der  Sddar 
tesque  zu  gewarten  haben  sollte. 

Sie  sollen  auch  mit  v.  Blumenthal  in  Paris  aus  der  Sache  eorrespon- 
dieren. 
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Romswinckel  und  Copes  an  den  Kurfürsten.  D.  Hage  11.  De- 

cember  1668. 

[Ihr  abwartendes  Verhalten.    Verhanilluntren  wep^en  eines  neuen  BändniiSes  zwischen 

HollaDÜ,  England,  Schweden  und  Spanien.] 

Sie  gedenken  mit  der  Beantwortung  der  Aufforderung  zum  Eintritt  in  die  11.  Dee. 
Tripelallianz  so  lange,  bis  man  sie  suchen  wird,  einzuhalten  und  dann  darauf 
zu  bestehen,  dass,  bevor  Kf.  sich  darüber  erklären  könne,  ihnen  alles,  was  des- 
falls  zwischen  England,  Schweden  und  diesem  Staat  verhandelt  worden  ist  und 
nocli  wird.  tnits:etheilt  werde,  zinnal  sie  unter  der  Hand  vernehmen,  da.ss  Eng- 
land, Schweden  und  dieser  Staat')  sich  noch  näher  und  fester  verbinden 
und,  am  Spanien  zu  den  Subsidien  zu  obligicren  und  iu  ihre  Seutimente  zu 
1»ringen,  nieht  «llelii  die  Aftebeiuelieii  soadero  aach  die  Pyrenftiscben  TMaten 
garantieren  wollen. 

PS.  ffie  liaben  die  secreten  Artikel')  bekommen,  senden  sie  mit  Nach- 
dem der  Gubemator')  der  spanischen  Niederlande  hier  angezeigt  hat,  dass  er 
Vollmacht  erhalten,  fiber  die  Tripelallianz  za  unterhandeln,  und  darauf  Temple 
nach  Brfissd  gereist  ist,  wird  hier  die  Confoederation  zwischen  Spanien,  England, 
Schweden  und  diesem  Staat  gleichsam  für  fest  und  abgeschlossen  gehalten,  man 
zweifelt  aber  nicht,  dass  Frankreich  eine  Gegenconloderation  veranstalten  wird. 
Sie  hoffen  nicht  übel  zu  thun,  dass  sie  sich  weiter  still  halten,  zumal  da  sie 
nicht  mehr  gesucht  werden. 

Ob  die  Fürsten  von  Celle  und  Osnabrück  in  jene  Confoederation  mit 
eintreten  werden,  darüber  haben  sie  noch  keine  GewissheiU 


Hlaspeil  und  Romswiiickel  an  den  Knrfttroten.   D.  Cleve 

6./ 16.  Januar  1669. 

[Beschlüsse  der  Staaten  von  Holland,  Ortbeil  über  dieselben.] 

Aus  beilulgciukr  geheimer  Resolution  der  Staaten  von  Holland^},  welche  16.  Jan. 
Copes  sich  verschafft  hat,  geht  hervor: 

1)  dass  dieselben  beabsichtigen,  sich  mit  dem  Hause  Braunschweig 
nlher  zu  veribinden  und  dieses  dadurch  zur  Oamntie  des  Äaebensehen  Friedens 
zu  verpflichten. 


1)  Vgl.  Uber  diese  neuen  Vethandlungen  Aitsema  VI,  8. 422it,  Wieqnefort 
IV,  8.  Uff.,  LefÄvre  Pontalis  II,  S.  I6f. 

*)  Das  Project,  wie  die  Ausführung  der  Garantie  des  Aachener  Friedens  ge- 
sichert werden  sollte,  d.  llaair  Ifj.  Ootober  1668  (Aitsema  VI,  S.  862f.),  Tgl. 
Wicquefort  IV,  S.  14,  Lefövre  Pontalis  II,  8.  17. 

*)  Der  Counetable  von  Casülieu  Dun  Joigo  Melchior  Feruaudez  de  Velasco 
8.  Wicquefort  IV,  S.  5,  Lefi?re  Pontalis  II,  S.  24. 

4)  vom  20.  December  1668,  s.  Wicquefort  IV,  8.  6. 

NM«.  I.  OMCk.  d.  Q.  Kinttnuii.  ZU.  57 
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2)  dass  sie  auch  alle  Schweizer  Cantons, . sowohl  catholische  als  evange- 
lische, zur  GaimntiQ  dieses  Friedens  und  desfdls  ram  Bfindnis  mit  England, 
Schweden  und  dem  Staat  sn  gewinnen  Sachen, 

8)  dass  ein  Bevolhnlebtigter  des  Staats  nach  Brfissel  znm  Oonmnear 
abgefertigt  werden  soll,  am  mit  demselben  wegen  der  an  Schweden  tu  sahlen> 
den  Subsidien  zu  verhandeln, 

4)  dass  England,  Schwodon  und  der  Staat  von  nun  an  dnreh  einen  ge* 
m^en  cmieeit  die  Sachen  bei  Frankreich  daliin  sa  dirigieren  suchen  soUea, 
dass  man  auch  im  Falle  des  Todes  des  jetzigen  spanischen  Königs  ohne  Hinter- 
lassung von  Descendenten  der  Ruhe  und  des  Friedens  iu  den  spanischen  Nie- 
derlanden vorsichert  sei. 

5)  dass  diesf  ilr»  i  Staaten  von  nun  an  unter  sich  festsetzen  sollen,  wie  in 
solchem  Falle  allen  Thätlichkeiten  und  Feindseligkeiten  in  den  spanischeo 
Niederlaudeu  gesteuert  werden  könne. 

Das  erste  rfihrt  jedenfdls  daher,  dass  die  Jetst  in  Holland  pridominierende 
-Partei  angem  sieht,  dass  so  viele  Provinzen,  Ja  die  meisten  Eingesessenen  hi 
Holland  selbst  anf  Kf.  noch  immer  ihr  yomehmstes  Absehen  and  Vatraaen 
setsen,  and  daher  andere  Potentaten,  sonderlich  das  Hans  Brannschweig,  in 
Conslderation  za  bringen  und  dadnreh  vielleicht  eine  Trennung  swisebeo  diesem 
and  Kf.  herbeizuführen  beabsichtigt:  Kf.  wfirde  daher  Ursache  haben,  desto 
fester  mit  dem  iiause  Braun  schweig  zosanmen  zu  halten,  woza  die  Tripel- 
allianz selbst,  sonderlich  die  ihnen  beiden  angemnthete  Eintretong  in  dieselbe, 
guten  Anlass  ijebeii  könnte. 

Dt  r  dritte  l'uukt  bereitet  ihnen  die  meiste  Ht'kuiiinu'rnis.  da  der  Abgesandte 
des  Staats  (wahrscheinlich  Be verniim)  ohne  ZweitVl  beauftragt  sein  wird,  sich 
dieser  legenheit  gegen  Kf.  zu  gebrauchen  und  die  Hofeysersche  Schuldsache 
bei  dem  Jetzigen  neuen  Gubemator,  dem  die  Sache  und  sie  selbst  noch  ganz 
onbekannt  sind,  sn  verwirren. 

Dass  der  vierte  Ponlct  einem  Monarchen  wie  dem  König  von  Frankreich, 
welcher  aller  Welt  Gesetze  geben,  aber  Iceine  empfangen  will,  sehr  empfindlich 
sein  wird,  ist  sicher.  Auch  för  das  RSmische  Reich  wire  es  sicher  das  vortheil- 
hafteste,  wenn  die  Niederlande  in  spanischen  Binden  blieben  and  Frankreich 
bono  modo  dazu  bewogen  werden  könnte,  dagegen  nichts  za  attentieren,  dieser 
and  der  fünfte  Punkt  könnte  sonst  dem  Kf.  und  anderen,  welche,  wenn  sie 
wegen  Eintretung  in  die  Tripelallianz  belangt  werden,  Bedenken  tragen  sollten, 
als  Entschuldigung  dienen. 

Der  Eorfttrat  an  Blaspeil  und  Romswinckel.   D.  Königsbeig 

25.  Jam/5.  Juli  1669. 

[Die  Verbandlangen  mit  Silvius.] 

6.  Juli.         Er  ubersendet  ümk  n  eine  Abschrift  des  PrutokoUs  der  mit  Sylvins')  ge- 
führten Verhandlungen,  damit  sie  sich  danach  richten.  Wenn  sie  mit  dem  eug- 

>)  &  oben  S.672ff. 
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Hiehen  Gesandten  darüber  confeiiefen,  so  sollen  sie  in  gleichen  terminis  gene- 
ralibas  bleiben  und  sieh  vorsehen,  dass  Kf.  niigends  engagiert  werde,  sondern 
freie  Hand  behalte. 


Blaapeil  und  Romawinckel  an  (ieii  Kurfürsteo.    D.  Cleve 

7./17.  JaU  1669. 

25  Juni 

[auf  das  Rescript  vom  -  /  ,      •   Schwierigkeit  mit  Temple  zu  verhandelu.] 

9*  «lull 

Romsw.  wird  auf  Veianlasanng  des  Prinzen  Ton  Oranien  noch  diese  17.  Jnll. 
Woche  nach  dem  Haag  reisen  und  dann  sieh  dem  Befehle  des  Kf.  gemiss  veihalten. 

Temple  ist  de  Witts  familiarissimus,  es  darf  ihm  al^o  nichts  anvertraut  wer* 
den,  als  was  man  will,  dass  dieser  wisse.  Da  Temple  bisher  mit  ihnen  keine 
Communication  gehalten,  sie  sich  auch  bei  ihm  wctren  Ceremonialstreitigkeiten 
nicht  anmelden  können,  so  müssten,  wenu  sie  mit  ihm  conferieren  sollen,  Tem- 
peramente aufgcfundt'n  werden. 

Das  Anerbieten  des  Sylvins,  sein  Könitr  wolle  dafür  sorjfen,  dass  dem 
Kf.  von  Spanien  und  H  ul  land  Satisfaction  widerfahre,  halten  sie  für  annehm- 
bar and  schlagen  vor,  Chr.  v.  Brandt  dazu  zu  gebrauchen. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.   D.  Hage  3./ 13.  August 

1669. 

[Verhalten  Temple's.  Holländische  Gesandtschaft  nach  Polen.] 

Er  hat  sich  wegen  der  Affiüren  des  Prinsen  von  Oranien  noch  hior  auf-  18.  Aug. 
halten  müssen.  Wegen  der  Tripelallianz  ist  er  noch  von  niemand  angesprochen 
worden,  vielmehr  hat  der  englische  Gesandte  Temple,  der  mit  dem  Raths- 
pensionär de  Witt  sehr  vertraulich  correspondiert,  neulicli  sich  ^egen  den 
Prinzen  von  Oranien  i;eäussprt,  er  hätte  gewisse  Nachricht,  dass  Kf.  sich  in 
die  Tripflallianz  iiiclil  begeben  werde,  da  er  zu  nahe  mit  Frankreich  engagiert 
.sein  Sülle,  was  mit  de  Witts  Ausstreuen  übereiukuuimt.  Er  hat  dem  Prinzen 
erwidert,  jene  Tractateii  würden  dem  Kf.  keineswegs  im  Wege  stehen,  sich  zu 
Conservatiou  der  gemeinen  Sicherheit  mit  anderen  Potentaten  zu  vereinigen, 
und  wenn  er  darum  der  Gebühr  belangt  nnd  gleich  wie  andere  wäre  freund- 
nachbarlich  tiactiert  worden,  so  wfirde  er  vielleicht  mehr  als  jemand  anders 
dazu  contribuiert  haben.  In  Temple 's  Reden  kannte  er  sich  nicht  finden»  da 
der  bei  Kf.  gewesene  englische  envoy^  SylTins  anf  die  mit  ihm  betreffend 
die  Tiipelalllan»  sn  Königsberg  gehaltoiett  GooCnensen  einen  solchen  Abschied 
genommen,  dass  er  nicht  allein  seinem  König  davon  referieren,  sondern  auch 
mit  des  Kf.  mini.stris  im  Haag  nähere  Communication  pflegen  und  zu  Erhaltung 
der  desideria  des  Kf.  alle  gute  nfficia  anwenden  wollte,  ohne  dass  darauf  wäh- 
rend seiner  hiesigen  Anwesenheit  weder  von  Temple  noch  von  de  Witt  ihm 
der  Tripelaliiaaz  wegen  das  geringste  zugemuthet  oder  gemeldet  worden. 

57* 
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Zo  der  Gesandtschaft  nach  Polen*)  soll  unter  anderen  Johann  de  Witt 
▼on  Dofdreeht  in  Voisehlag  kommen. 


Bla^peil  und  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.    D.  Hage 

28.  September/ 8.  Öotober  1669. 

[Vermöge ruu)if  der  Verhandlungen  über  die  Tripelallianz.] 

8.  Oct  Wegen  der  Tripelallianz  können  sie  noch  nichts  Beständiges  berichten. 
Allerdings  .sollen'')  die  Gelder,  welche  Spanien  an  Schweden  für  den  ersten 
Termin  zu  »  iil richten  schuldig  ist,  zu  Amsterdam  bereit  Herfen  und  sollen  auch 
wegen  drr  (iarantie  des  AaclKMisclicn  Frieden ■>  und  der  von  Spanien  desiderierten 
Versicherun>.' ,  dass  ihm,  im  Fall  di  r  Friede  von  Frankreich  gebrochen  werdr-n 
sollte,  von  Kngiaiid.  Ilolhind  und  Schweden  mit  gewissen  forces  as^isi irrt 
werden  solle,  einige  sehr  gute  und  annehmliche  Expedientien  iu  Vorschlag  ge- 
kommen sdn,  worauf  auch  Baron  d^Isola*)  namens  des  Kaisers  mit  in  die 
Tripelalliana  sich  einanlasaen  veriauten  lisst,  doch  wird  die  VoIIdehnng  dieeer 
wichtigen  Sache  von  Tage  su  Tage,  jetxt  unter  dem  Verwände  der  Abwe8eo> 
heit  Templers  ausgestellt 


W.  W.  Blaspeil  au  den  Kiuturöten.    D.  Cleve  20./ 30.  Oc- 

tober  1669. 

[Bollindiscbe  Besorgnisse  vor  Frankreich,  Rnstungvn,  Intriguen  de  Witts.] 

30.  Oct.       Ein  Bedenken  Uber  des  Kf.  noch  ausstehende  Dillerentien  mit  dem  Staat 
wird  schwerlich  eher  gegeben  werden  künnen,  bevor  man  nicht  weiss,  was  Kf. 

w^n  der  Tri))elalUanz  resolvieren  werde.  Der  Staat  ist  vor  einigen  Monaten 
in  grosser  Furcht  wegen  der  starken  französischen  Armatur  zur  See  unter  dem 
Duc  de  Beaufort  gewesen,  die  nachher  verschwunden,  als  diese  Flotte  mit 
den  Völkern  nach  Candia  gegangen.  Nailidem  aber  der  Duc  de  Navaille  mit 
dieser  Flotte  \vi<'der  zuritcki:ekommen  und  lianeben  noch  eine  andere  initor  dem 
MarfM-hal  de  Mellefonds  gerüstet  wird,  ist  man  in  noch  grösserer  Sorge.  Da 
aller  die  Holländer  eine  Attaque  zu  Wasser,  stuiderlich  von  den  Franzosen, 
nicht  gross  achten  würden,  wenn  sie  nicht  auch  zugleich  zu  Lande  attaquicrt 

'}   S.  oben  S.  477  f.   Schon  iO./aO.Juli  1669  hatte  R.  gemeldet,  die  Staaten  ron 
Holland  h&tien  bei  der  Generalität  eine  Sendung  nach  Polen,  um  König  Michael  xa 

beglückwünschen,  beantrag;!, und  „'^"^^^^  ,  die  Oesandtsebaft  nach  Polen  sei  aach 

von  den  anderen  Staaten  gutgcfundeu,  aber  noch  keine  bestimmte  Persönlicbkeit  dazu 
ernannt  worden. 

>)  Vgl.  Mignet  III,  8.  282f.,  Wiequefort  IV,  S.  16fl:,  Lefivre  Pontatis 

II,  S.  17  f. 

')   S.  Grossmann.  Der  kaiserliche  Gesandte  Frans  von  Lisola  im  Haag  (Archiv 
f.  österr.  Üescbicbte  LI,  1873)  S.  8. 
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würden,  ond  wohl  wissen,  dass  ihre  MSIix  nicht  am  besten  bestoUi  ist,  so 
snehen  sie  sich  mit  dem  Bisefaof  Ton  Hftnster*),  den  sie  ISr  den  einzigen 
halten,  dessen  sich  Frankreich  gegen  sie  bedienen  konnte,  zu  befreunden  and 
eine  Armee  von  guten  tcutschen  Knechten  zur  Hand  zu  haben.  Daher  haben 
sie  sich  gegen  den  Bischof  so  nachgiebig  gezeigt  und  deliberieren  jetzt,  ob  sie 
ihm  nicht  oine  Allinnz  und  Siibsidien  anbioton  sollen.  Eine  \i\üo  Armee  zur 
Hand  zu  haben  bemüht  sich  b»'-^ninbTS  de  Witt'-);  da  die  jetzis^e  Miliz  dem 
Prinzen  von  Oranien  znc:etlian  bleibt,  den  Feldmarsoball  Würtz  fla^'e^eii.  den 
er  als  ein  oppositum  des  Prinz«'n  befördert  bat,  iiasst,  so  sucht  er  fremde  Offi- 
ciere  und  Soldaten  an  sich  zu  ziehen  und  eu  campagne  zu  gebrauchen,  hat 
sich  daher  selbst  Commission  ertheilen  lassen,  mit  denselben  zu  capitulieren, 
nnd  bereits  Chonet,  der  die  k.pftlsisehen  Truppen  gegen  Lothringen  eommaa- 
dierthat,  den  Grafen  von  Nassan,  der  in  Lfineburgischen  Diensten  gestanden, 
nnd  andere  OCBciere,  die  in  DeutscUand  einige  Repntetion  haben,  nach  dem 
Haag  bemfen;  er  soll  anch  bereite  mit  etlichen  eine  Eventnalcapitalation  ge* 
schlössen  haben,  am  in  gewisser  Zeit  eine  benannte  Anzahl  tentseher  gedienter 
Knechte  beizuschaffen.  So  hoflFt  er  eine  gute  Armee  zusammenzubringen, 
welche  von  ihm  dcpcndiert.  und  nicht  nöthig  zu  haben,  bei  Lüneburg  oder 
anderen  gegen  Subsidien  Assistenz  zn  suchen.  Kf.  wird  gut  tban,  sich  mit  den 
Herzogen  von  Lüneburg,  welche  gleiches  Interesse  hiebei  haben,  einerlei 
Meinung  zu  vergleichen.  De  Witt  caressiert  nur  die  Liineburfjer  des  Kf.  hal- 
ber, welchen  er  fürchtet,  und  hält  ihren  Gesandten  Müller  trefflich  bei  der 
Hand,  jene  erwähnten  consilia  aber  zeigen,  was  sie  davon  gutes  zu  erwarten 
haben  werden. 


M.  Romswinokel  an  den  Knrflirsten.  D.  Hage  9./ 19.  November 

1669. 

[Falsche  Zeitungsnachricht  ober  von  ihm  gemachte  ErSffnongen  beftreffeiid  die  Prie- 

densgarantie.] 

Die  ans  dem  Haag  18.  October  verbreitete  Zeitung,  er  sollte  hier  Ouvertüre  19.  Not. 
gethan  haben,  dass  Kf.  mit  gutem  Vorbedacht  resolviert  h&tte,  die  generale 
-  Oaiantie  des  Friedens  mit  anzonehmen,  ist  voUstindig  ans  der  Lnft  gegriffen. 
Er  hat  dazn  weder  Ordre  gehabt,  noch  anch  ist  ihm  eine  geranme  Zeit  her  dazn 
der  geringste  Anlass  g^ben  worden,  die  Unterhandlungen,  welche  hier  eine 
gennme  Zeit  gepflogen  sind,  um  eine  beständige  Oaitntle  des  Friedens  einza- 
gehen,  sind  anch  bis  jetzt  keineswegs  zur  Perfection  gebracht,  da  der  spanische 
Gesandte  Onmnrra  noch  nicht  die  desiderierte  Satisfoction  mitgebracht  hat.  Er 
bedauert  um  so  mehr,  in  die  IL'inde  eines  so  übel  informierten  oder  intentio- 
nierten  Currespondenten  gefallen  zu  sein,  da  bei  diesen  verdorbeut-n  ("onjunc- 
turen  die  Lügen  mehr  fautores  als  die  Wahrheit  finden,  und  will  sich  erkundi- 
gen, woher  diese  Nachricht  stammt 

')   Vgl.  Wicquefort  IV,  S.  3l'(T,  T.of^tre  PontaHs  II,  S.  168. 
>)  &  Lefivre  Poataiia  11,  S.  192ff. 
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BUsp«il  will  diese  Woelie  hielier  kommen,  nm  mit  ihm  za  fiberiegen, 
wie  neaen  VefBeUeppmigsTenocheo  der  HofoTtenchen  Schnldsaehe  von  Seiten 

der  Staaten  zuvorziikommon  sei,  sie  werden  dann  such  sich  xasmmmenthun,  nm 
dem  Befehl  des  Kf.  gemäss  über  die  Diflferentien  zwischen  dem  Kf.  und  dem 
Staat  einen  Rerirbt  abzufassen  und  die  PnetenBioaen  des  Kf.  ao  den  Stu( 
and  deren  Fandamente  darznlegen. 


M.  Romswinokel  an  den  Frelberrn  yon  Sohwerin.   D.  Hage 

30.  ()ct()ber  /9.  Novein})cr  U)()9. 

[llittheilun(;en  Lisola's  über  güu>tigeu  Staud  der  Vorbandlungeu  über  die  Tripelalli&zu 
und  den  bevorstehenden  Heitritt  des  Kaisers,  K.  Maiozs  n.  a.  zu  derselben.] 

9.  Nov.  Der  kaiserliche  Alf^'esaiult«-  Haron  d  l  sola  hat  ihm  vor  drei  Tagen  positive 
vi-rsirhert  und  au  v.  Scliw.  in  s|)0('U'  /n  htrichten  aufgetragen:  1)  dass  nunmehr') 
di«'  rripelallianz  nach  der  Riickkeiir  des  spanischen  Gesandten  von  Brüssel 
sicherlich  geschlossen  und  vollzogen  worden  solle,  2)  dass  er,  sobald  solelwe 
gesehehen,  bevollmichtigt  sei  namens  des  Kaisers  darüber  gldehftllsmH  dem 
Staat  an  tnetieren,  8)  dass  aneh  K. Maina')  nnd  dnige  andere  Försten  des 
Reiches  sieh  mit  darein  begeben  nnd  mit  dem  Kaiser  eine  absonderliche  be- 

')  Vgl.  WIcquefort  IV,  &  18f.,  LefiTre  Pontaüs  II,  S.  i8f. 

^   S.  Grossmann,  S.  8. 

*)  Vgl,  über  K.Mainxs  daraalicfo  üaltnng  Guhrauer  I,  S.  lOOf.  Kf.  schreibt 
an  dpnsplhcn  (d.  (Tdn  8.  IS.  N^veintter  1»  *  ,  von  vcrM  liiptienen  Seiten  her  verlaute, 
er  sei  gan/Jich  entschlossen,  in  die  'i'ripi  lallianz  oin/iitrftin  und  auch  andere  Reich— 
für&ten  dazu  zu  disponiereu,  und  bittet  ihn,  ihm  vuu  seiner  Intention  und  seinen 
SentimeDtan  wegen  der  Tripelalliana Nachriebt  sn  geben.  Kurfirtt  Johann  Philipp 
erwidert  darauf  (d.  Marienberg  ob  Wdreburg  4.  Decenber  1869),  er  erwarte  zoniekat 
nähere  Nachricht  dardber,  worauf  die  Tripelalliaaa,  von  der  er  glaube,  dass  sie  nur 
auf  Maintonierung  und  Garantienmg  des  pyrenUschen  und  aachenschen  Friedens  ziele, 
eigrTitlich  (onditioniert  sei,  durch  den  an  ihn  und  andere  Rcichsfür^tcn  tinterwesr* 
befindlichen  staatlichen  At)gONandton  H.  Hrünitr  zu  erhalten,  werde  dann  mit  Kf. 
weiter  darüber  commuuiciercu.  Darauf  schreibt  Kf.  (d.  Cöln  ll.y[21.]  December  166i*), 
wenn  die  TripdalUaaz  nur  auf  Erhaltung  des  p)  renUsehfln  und  aeehensehen  Friedens 
sielte  und  ra  beider  Gontrshoiten  rseiproquer  Sicberiieit  engeieben  wire,  so  bitte 
jeder  Friedliebende  Ursache,  in  dieselbe  einzutreten,  ihm  scheine  es  aber  ein  einsei» 
tiges  und,  wie  man  frantösiscberseits  behaupte,  ausdrücklich  gegen  Prankreich  ge- 
richtetes Werk  7.U  sein,  sn  d.iss  man  Ur^^arli.'  hfitte.  in  einer  so  wichtigen  Sacho  be- 
hutsam zu  sein.  ribn^en>  x-heinc  au-  dir  rri|»t'lalliauz,  da  Spanien  die  Zahlung  der 
Subsidien  an  Schweden  verweigere,  uicbtä  zu  werden,  er  habe  noch  freie  lland  und 
werde  sich  ohne  vorhergehende  Communication  mit  K.Mains  in  weitanssebende  Hsad- 
lung  nicht  einlassen,  worauf  jener  8.  Januar  1670  erwidert,  sollte  deh  befinden,  dsas 
die  Tripelallianz  nicht,  wie  auch  Brüning  ihn  neuerdings  versichert,  xur  Anfirecht- 
haltung  des  Friedens  nach  beiden  Seiten  hin  gerichtet,  sondern  zu  Offension  Frank- 
reichs gemeint  sei,  so  glanbe  auch  er,  dass  man  damit  behutsam  zu  gehen  habe. 


Mittbeilungea  Lisola'«.  Gomspondens  mit  K.  Hains. 
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stSndigc  Vcrbundnis  für  die  gemeine  Sicherheit  eingehen  würden.  Falls  Kf. 
sich  in  diese  Tractaten  und  Verbündnisse  initeiiizulassen  geneigt  sein  sollte,  so 
wollte  er  dessen  Interesse  gern  dabei  in  Acht  nehmen  und,  wie  die  Formalia 
waren:  qa'il  vouloit  tenir  une  porte  ouvertc  pour  Sa  Ser.<^  £1.  afin  d'y  poavoir 
entrar.  Er  fügte  hinzu,  man  hStte  das  Werk  mit  Seliweden  entamieren  und 
dieses  devinderen  mfissen,  om  sowolil  es  selbst,  als  aneli  andere,  welche 
darauf  ihr  Absehen  haben,  zn  gewinnen 

Hier  wird  Südntüeh  debitiert,  Kl  habe  sieh  mit  Frankreich  in  eine  nShere 
Verbflndnis  eingelassen. 

Er  wünscht,  dass  von  Kf.  an  Stelle  dei;  abgelebten  Copes^)  ein  anderer 
Minister  hier  angeordnet  und  er  zugleich  von  den  hiesigen  Affsiren  nnd  von 
dem  Prossen  Vorschuss  der  aufgehenden  Kosten,  den  er  aus  eigenen  Mitteln  hat 
beitragen  müssen,  verschont  werde,  bittet  am  einige  baare  Geldmittel  zu  Be- 
zahlung seiner  Schulden. 


Der  KnirfÜrBt  an  Blaspeil  und  Romswinckel.    D.  Cöln 

19. /29.  März  1670. 

[Verweigerung  des  Eintritts  iu  die  Tripelallianz.] 

—  Wegen  der  triplen  Alliantz ')  ist  uns,  wie  euch  bekannt,  nie-  89.  Min. 
malen  einige  ausfuhrliche  GommuDicatioo  noch  rechte  Proposition  ge- 
schehen, ihr  wisset  auch,  was  wir  für  Bedenken  getrageu,  uns  darin  tu 
engagüren,  deswegen  ihr  bei  denen  desfalls  furkommenden  Disoarsen  euch 
wohl  in  Acht  zu  nehmen  nnd  zu  unserer  Eintretung  nicht  die  geringste 

')  Kf.  schreibt  an  Blaspcil  and  Gopes  (d.  Cöln  2./[l 2.]  November  1669): 
„habet  Kiich  wohl  fürzusehen,  dass  Ihr  wegen  unserer  Eintretung  in  die  triple  Alliantz 
niemanden  die  srerinpsto  Uoffnunp  machet,  weiniger  einige  Zusage  oder  Vertröstung 
desfalls  gebet,  sondern  Euch  dabei  dergestalt  bezeuget,  damit  niemand  einige  affir- 
mative oder  negative  Resolution  daraus  nehmen  möge",  und  8./[18.J  November  1669, 
•ollt«  Lisola  ferner  der  Sache  HrwUmung  thon,  so  mfichten  sie  ihn  fingen,  ob  er 
vom  Kaiser  dasn  Befebl  und  VoUmaebt  bitte,  woran  Kf.  nm  so  mehr  sveifle,  d»  de 
Goes»  von  dieser  Sache  niemals  das  geringste  angebracht  bitte. 

')  Sehen       ^'^"^   1669  hatte  Romsw.  dem  Kf.  angeseigt,  dasg  er  von  den 

7.  Mai 

Erben  des  verstorbenen  Copes  die  den  Kf.  betreffenden  Akten  abgefordert  habe. 

*)  Romsw.  hatte  (d.  Haag  8./18.  März  1670)  dem  Kf.  angezeigt,  naebdem  jetst 
die  Tripehülians  soweit  volkogen  sei,  dass  (vgl.  Dement  TU,  S.  130)  Spanien  an 
Schweden  nicht  nur  den  ersten  Termm  der  Sabsidlen  (200000  Rthb'.)  sondern  auch 

noch  zur  Ergänzung  des  streitigen  Bankgeldes  20  (KX)  Gulden  gezahlt,  hätte  der  Pri- 
sident  der  Gen. Staaten  ihm  angezeict,  der  Staat  werde  dem  Kf. ,  dem  König  von 
Dänemark  und  den  Iltr/oj^'en  von  Lüneburfr  alle.-j,  was  wcpen  der  Tripelallianz 
geschlossen,  communicieren  und  dieselben  miteinzutreten  invitieren.  Der  kaiserliche 
Resident  Cramprich  habe  ihm  mitgetbeilt,  dass  er  nnd  LisoU  die  Verhandhrngen 
w«g«n  der  Tripelalliant  mit  den  staatiscben  Depatierten  begonnen  bitten. 
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HoffuuDg  zu  machen,  auch  wenn  ihr  verspüren  würdet,  tiass  tlor  Staat  % 
dieser  Ursach  halber  eine  Schickoog  an  uns  zu  thuo  geneigt  liein  uod 
resolviron  möchte,  solches  nur  für  euch  bonis  modis  in  divertiren,  weil 
wir  doch  nanmehr  io  dieses  foedus  salva  repatatione  nicht  eintreten 
konnten  und  ihnen  also  eine  abschlägige  Antwort  geben  and  dadurch 
anderweit  dem  Staat  habenden  Angelegenheiten  und  Handlangen  prajn* 
didren  möchten*).  — 

Bla&peii  und  Komswinckel  an  den  Kurfürsten.    D.  liage 

21./81.  März  1670. 

[Mittheiluog  des  Vertrage»  über  die  Aiisfähning  der  Garantie  des  Aacbmrar  Fri«d«Oik 
Rath,  datwagen  mit  dea  anderon  Mit jlitiiorn  dor  Quadrupelalliani  in  oonnoiiicMraa. 

Ah/.iihallendc  Conferenz.] 

31.  Hirz.  Am  Uy.f^h.  haben  vier  Deputierte  dor  Gen.  Staaten  in  einer  Conferens 
Romswinckel  proponiort.  sie  wSren  boauftragt.  ihm  die  zwischen  den  Königen 
von  England  und  Schweden  und  dem  Staat  zu  ('onscr\ atiüii  dos  Aachon- 
schcn  Friedens  freschlos'^rMicn .  von  der  Krone  Spanien  angenotpincnen  und 
gänzlich  pf'rfectionit  rti  ii  Tractaton')  niitzutheilen  und  ihn  zu  ersuchen,  seine 
guten  DevuireJi  dazu  anzuwenden,  dass  Kf.  sich  in  dieselben  mit  einlassen 
mochte.  Kr  hat  sich  dafür  bedankt  und  erklärt,  zusammen  mit  Blaspeii,  der 
nächstens  herkommen  würde,  Kf.  alles  hinterbringen  zu  wollen.  Sie  beide 
haben  dann  die  Traetsten  sosammen  verlesen  nnd  dieselben  für  Spanien  Tiel 
bestindiger  eingeriehtet  gefnnden,  als  sie  sn  Anlang  entworfen  gewesen.  Sie 
sehlagen  vor,  Kf.  möchte  mit  Dftnemark  nnd  den  HerMgen  von  Lfinebnrg, 
deren  hiesigen  Ministem  die  Traetaten  ebenso  nnd  sn  demselben  Ende  mitge- 
theilt  worden,  nnd  mit  denen  er  noch  in  der  Qnadmpelallisns  begriffen  ist, 
ans  der  Sache  commnnicieren')  und  es  so  einzurichten  suchen,  dass  sie  drei 

>)  Kf.  wiederholt  (d.  Cöln     ^^^^-jj  1^70)  seine  Ordre  wegen  der  TripelaUians 

and  weist  sie  an,  den  Oernebten  Ton  dem  Absehlnss  eines  BSndnisses  «einendts  mit 
Frankreich  gegenfiber  dem  Staat  tu  Tersicbem,  dass  er  weder  mit  Frankreich  noch 

mit  sonst  jemand  Traetaten  oder  Bündnisse  gemacht  habe  noch  zu  machen  gedenke, 
welche  wider  seine  Allianz  mit  dem  Staat  und  die  nachbarliche  Freondscbaft  lan&n 

würden. 

")   Der  Vertrag  vom  7.  Mai  1669  (Dumont  VU,      107 f.),  vgl.  iiignel  III, 
8.  284,  Wieqnefort  IV,  S.  20,  Lef^Tre  Pontalls  II,  8.  19f. 

')   Kf.  schreibt  (d.  Cöln  1^'?^^,    1670)  an  den  Kurfürsten  von  Cüln,  den 

April 

König  von  Dänemark,  die  Herzoge  von  Brannschweig  und  den  Bischof  von 
Münster,  bittet  sie,  ihm  ihre  Scntirncnto  InbetrcfT  des  Beitritts  zur  Tripelallianz  zu 
eröffnen,  um!  theilt  ihnen  mit,  « r  lialio  eiht  hlit  he  Ilt  'lfnken  deswegen  und  werde  sich 
nicht  ohne  Commuuication  mit  seinen  Alliierten  resoivieren,  zumal  ihm  von  dieser 

Sache  aicbt  die  geringste  CeomiunleBtiou  gemadit  sei,  ferair  disie  AWaas  ton  tsr- 
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sieh  soTÖrdenl  einer  Iznang  Tergliehen,  damit  sowohl  Frankreieli  als  aneh 
der  Staat  am  soviel  mehr  Beieetion  anf  sie  nehmen  mSge.  Inzwischen  wollen 
sie  den  Staatiseben  Deputierten  f&r  morgen  eine  Conferenz  vorschlagen  and 
tie  bitten,  ihnen  die  Motive,  welche  sie,  am  Kf.  daza  zn  indacieren,  gebranclicn 
könnten,  an  die  Hand  za  geben,  'wobei  sie  wohl  Go1(>p  nlu'it  finden  werden, 
von  der  Evacnation  der  Clevischen  Städte  und  anderen  Prätensioncn  des  Kf. 
zn  reden  nnd  so  za  erfahren,  wohin  der  Staat  ziele  and  was  davon  Gates  za 
hofisn» 


Der  Kurfürst  an  Blaepeil  und  Romswinckel.    D.  Cöln 

30.  Marz/9.  April  1670. 

[.Ulf  (lie  Relation  vom  l'l.  .Sl.  März.  Misshillitruni:  iIi  s  Vorhriltciis  der  < io>;unltcn. 
Wcigeniui;,  sich  in  Unterhaiulluusreu  über  Hoitritt  /.uin  (tannitietiactat  ein/iil:isst^ii.J 

—  Da  Ihr  doch  aus  unscrn  verschiedenen  —  rcscriptis  Euch  er-  U.April, 
innem  aollen,  dass  wir  vieler  Ursachen  halber  diese  EintretuDg  docli- 
niren,  weshalber  £uch  gebühret  hätte,  solche  sofort  denen  Deputirten 
des  Staats  furzoatellen,  nicht  aber  denselben  einige  Uoffnang  zu  unserer 
EintretDOg  und  viel  weniger  einigen  Anlass  zu  ferneren  Conferenzen  und 
Förstelluog  der  Motive,  welche  uns  dazu  bewegen  konnten,  zu  machen. 
Wie  Ihr  nun  hierin  zu  weit  gangen,  also  werdet  Ihr  dahin  zu  sehen 
haben,  auf  was  Art  und  Weise  es  aufs  beste  zu  redressiren,  nnd  unter 
andern  dem  Staat  zu  remonstrireD,  dass  wir  zwar  die  mit  demselben 
habende  Allianz  sancte  observiren  und  in  aller  frciiiulnachlciriichen 
Correspondenz  und  gutem  Vernehmen  wie  bishero  also  aiuli  ferniT  mit 
ihnen  zu  leben  gemeinet,  wir  müssten  aber  sehr  anstehen  und  gross 
Bedenken  haben,  uns  in  eine  Sache  zu  engagiren,  daraus  bis  dato  die 
geringste  CommunicatioD  mit  uns  nicht  gepflogen,  anitzo  aber  allererst, 
da  sie  zu  völliger  Richtigkeit  gebracht,  uns  commnniciret  und  wir  als 

schieilenen,  namentlich  von  Frankreich,  für  ein  wider  diese  Krone  dirccto  gerichtetes 
foedus  gehalten  werde,  worüber  er  um  so  weniger  mit  Bestand  urtheileu  könnte,  da 
ihm  veraehiedMM  Separatartikel,  weiche  neben  dieser  Alliani  gesdilosaen  sein  soUteu, 
ganz  nnbekannt  seien.  Daraaf  erwidert  König  Christian  V.  von  Dinemark  (d. 
Kopenhagen  9./[I9.]  April  1670),  er  tbeile  die  Bedenken  des  Kf.  und  könne  daher 
ebenso  wenig  einen  bestimmten  Entschluss  fassen,  Flerzog  Georg  Wilhelm  von  CeWa 
(«I.  Cellf  7., [IT."!  April  1670),  er  werde  nach  Ueberlcf^mfr  mit  seinen  Brüdern  und 
Vettern  eine  (iesamtantwort  ertheilen,  Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Cöln 
(d.  Scbloss  Bruel  '2b.  April  UwO),  auch  er  halte  mit  Kf.  desseu  Eiutritt  iu  die  Aüiauz 
far  bedenklieh,  Bischof  Christop  b  Bernhard  von  Münster  (d.  Hanster  12.  Kai  1670), 
er  trage  Bedenken,  in  diese  Allianz  za  treten,  znmal  er  sie  nicbt  für  beständig  halte, 
nnd  er  habe  dementsprechend  den  zn  ihm  gessndten  stsatisehen  Kommissar  Mon- 
taigne besebieden. 
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eine  pars  nnde  accMsoria  dabei  eontideriret  werden  wollten.   Ee  wir» 

bekannt,  was *Franck reich*)  dieses  foederis  halber  fiir  Bcfichwerdc  fnhre 
und  ('S  (1,'ihiii  dcuti'.  dass  es  gleichsam  wieder  sie  directo  gemacht,  so 
würde  auclj  von  verschiedenen  secret  Articulen  viel  geredet,  welche  uns 
nicht  communiciret  worden,  und  endlich  führet  Ihr  selbsteu  an,  dass 
die  Tractaten  für  Ilispanien  viel  beständiger  eingerichtet  seio,  woraus 
dann  deren  Partialität  und  dass  sie  mehr  die  Garantie  der  Spaniacheo 
Niederlande  als  des  Aachiachen  Friedensschlusses  begreifen,  gno^sam 
erhellet.  Wir  wünschen  swar  nichts  hober,  als  daes  der  gemachte 
Friede  —  beständig  bleiben  und  ea  an  keiner  neuen  Rnptar  geraten 
möge,  finden  aber  keine  UFsaeh,  uns  omb  der  Hispanisclien  Intereaeea 
willen  in  solches  Engagement  so  temere  einiulassen,  noch  ohne  einsige  Noth 
uns  die  Chron  Franckreich,  womit  wir  auch  bekannter  massen  in  foedeie 
begriffen  und  in  guter  Freundschaft  und  Temehmen  zu  leben  Ürsach, 
mit  dergleichen  Sachen  uns  zuwiedcr  zu  machen.  Wornach  Ihr  dann 
hinfiiro  Eure  inesures  zu  nehmen  und  iii>kunftigc  Euch  besser  furzusehen, 
auch  unsere  an  Euch  ergangene  roscripta  (leissig  zu  beobachten,  keines 
Weges  un>  al'cr  in  dergleichen  Sachen  ohoe  ja  wieder  habenden  aus- 
trucklichen  Befehl  zu  engagyren  habt').  — 


e.   Gesandtschaft  Vaubnms.    April  1669 — Februar 

1670. 

König  Ludwig  XIV.  ^)  an  den  Kurfürsten.  D.  Paris  15.  April 

1669. 

[AoMifj^e  der  Sendung  Vaubruu.H.  FreuuiiscbafLsTersicberung.] 

l5.ApriL       Mon  frere.  Ayaut  choisy  le  marquis  de  Vaubrun*)  mar.**  de  mes 

0  S.  Mignct  III,  S.  606. 

^  Romsw.  entschaldtgt  darauf  (d.  Baag  12./22.  April  1670}  ihr  Verhalten,  mt 
bitten  durch  die  Gonferens  einige  gute  Grände  legen  woOen,  worauf  Kl  mit  gntam 
Glimpf  die  Eintretung  in  die  Tripelallianz  würde  excusieren  Icönnen,  sie  bättea  aof 

dieser  Conferenz  auch  nur  die  Eracuation  der  clevischen  PlStio  und  andere  Pri- 
tcnsionen  des  Kf.  vorcebrnrht,  jetzt  wollten  sio  sich  ancrelegen  sein  lassen,  die  Sarbe 
aufs  best»^  zu  if  dressieren ,  er  hätte  dazu  schon  einen  Aufanir  gemacht  und  >eiaen 
vertrautesten  Freunden  einige  Ursacbeu,  warum  Kf.  sich  nicht  m  die  Tripelallianz 
werde  begeben  können,  vorgestellt. 
*)  eigenbindig. 

*)  S.  oben  S.  871.  887.  Das  Creditiv  Ludwige  XIV.  forVaubrun  ist  Perie 
21.  April  1669  aufgestellt  Färat  Jobann  Georg  von  Anbalt  meldet  dem  lü.  MS 
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camps  et  arinees  et  {^ouaenieiir  de  Pliilippeoille  ponr  lennoyer  anpres 

de  uous  sur  les  occurrcnces  presentes,  je  luv  ai  comraande  si  expresse- 
racnt  de  uouh  asscurcr  de  lestimo  et  de  la  considciatiun  (jue  jai  pour 
uotre  porsonne  que  ie  pouvois  m  en  reposer  entieromeiit  sur  luy  mais 
jai  bon  uoulu  uous  confirraer  moymesme  par  cette  lettre  civile  de  ma 
propre  mam  quü  ny  a  rieo  de  plus  solide  que  ces  seotimeus  la  et  quo 
aous  pomies  en  Mte  estat  comme  de  ma  part  ie  neux  prendre  toute 
confUmoe  en  notre  amiti^  et  laiasant  le  sorplos  a  la  aiue  uoix  dudit 
maiqaU  leqael  ie  me  promets  quo  aoas  entendree  avec  pleine  creance 
je  prie  dieu  qnil  oods  ayt  moa  freie  en  sa  ste  et  digne  garde. 


Protokoll  über  die  mit  dem  Marquis  de  Vaubniii  abtrehalteneu 
Conferenzeo  8. 1.  et  d.  [Cöln  an  der  Spree  16./ 26.  September 
—21.  September/ 1.  October  1669.] 

Den')  16.  September  1()69  hora  8  pomer.  S.  Chf.  I).  ß;oe-  26. Sept. 
digsten  Verordouogc  zu  folge  seindt  der  Ü.  L'antzler  Jeliua  und  ich 
mit  dem  frantzosischeo  Abgesandten  le  Marquis  de  Vaubnin  zusammen 
gekommen,  da  er  dami  mch  Anleitaog  deeseD,  was  S.  Chf.  D.  mit  ihm 
an  KöDigsberg  geredet  wid  reden  lassen  und  er  darauf  an  seinen  König 
gesebrieben,  hat  er  proponiret: 

1}  Wann  8.  Chf.  D.  mit  dem  Konige  eine  feste  und  beständige 
Frenndsebaft  und  Bnndnnsse  eingingen,  auf  20  Jahr, 

2)  Sich  aller  andern  begeben,  die  da  wieder  liefen, 

3)  Sich  der  triplen  allianco  enthielten, 

4)  Die  Rheinische  ailiance  weiter  befoderten, 

5)  Verhinderten,  dass  der  König  von  Behmen  nicht  in  die  C'hll. 
Verein  genommen  werde. 

6)  Auf  den  Fall,  da.s.H  der  König  von  SpaoieQ  stürbe,  dem  Könige 
mit  einer  considerablen  armee  assistirten  in  Person, 


Berlin  s.  d.  [Mai  1669],  der  französische  EnToye  Vanbrun  sei  vergangenen  Ifontag 

don  IB./i  -^  l  Abends  7  Uhr  angekommen,  derselbe  habe  ihn  zu  sprechen  gewünscht, 
als  er  ihm  alicr  diirrh  v.  Berlepsch  halx-  rinzci<ren  lassen,  er  dürfe  auf  lUf.-liI  de.s 
Kf.  als  (U',>sen  Ölatthaltcr  kfinrin  knniir!i<'lH'ii  eiivnye  cediert'n.  bahr  i  r  davon  Abstand 
genommen  und  sei  schon  um  uäcbätcu  Morgen  über  Stettin  nach  Königsberg  weiter- 
gereist  Vgl.  öber  seine  Sendung  Droysen  III,  3  8.  177f.,  Ork.  u.  Akt  XIV,  I 
8.424.  445. 

*)  Dieser  erste  Tbeil  Ton  0.  t.  Schwerins  Hand. 
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7)  So  wollten  Sie  bis  Roleber  casm  exirtirete  deroselben  jibrli^ 
111/40  Rthlr..  mit  welcher  ßeuennunp^  der  Sum  er  lange  nicht  bermos 
wollte,  auch  iiidfin  crs  sau'to,  iinm  roth  wardt,  assii^tiren. 

H)  Pu'.t  casum  wollte  dor  Küiiig  die  ganze  armce  unterhalten. 

\))  Indessen  S,  Chf.  I).  überall  in  ihrem  Interesse  assistiren  uod, 
wenn  Sie  dieser  Sache  halber  gefehret  werden  sollte,  mainteniren. 

Hierauf  i^it  ihm  mit  vielen  rationibus  gezeiget  worden,  das:^  die  Sam 
garnicht  der  Last,  dem  Hasse  und  der  Gefahr,  worin  S.  C.  D.  sich  stecken 
wurden,  proportioDiret,  aacb  dem  Könige  und  S.  G.  D.  disiepotirlicli 
wäre  6ber  eine  solche  geringe  Sum  su  tractiren.  Allein  wir  haben  ein 
mehrers  nicht  von  ihm  erhalten  können  und  hat  er  immer  ▼ermeinet, 
S.  C.  I).  sollten  die  grosseste  advantage  in  des  Königs  Frenndsohall  und 
nicht  in  dieser  Sum  suchen.  Wir  haben  wieder  weitlioftig  darauf  re- 
monstriret,  das«  S.  C.  D.  nicht  angemuthet  werden  könnte,  umb  dieser 
Sache  willen  die  Völker  zu  unterhalten,  welche  Sie  jetzt,  weil  es  Friede 
wäre,  woll  gar  abschaffen  widlteri,  und  noch  dazu  den  Hass  und  Miss- 
guust  aller  Potentaten  aul  sich  zu  laden.  Es  iät  endlich  diese  i^ache 
bis  auf  den  lolgeudcn   Tag  differiret. 

Nachdem')  der  Französische  Gesandte  ungeachtet  alles  gescheheoen 
Kemonstrirens  sich  nicht  besser  erklären  wollen  und  wir  daher  ohne 
Ihrer  Chf.  1).  ferneren  gnadigsten  special  Befehl  in  der  Sache  weiter 
nicht  fortgehen  können,  so  ist  gut  gefunden,  dass  ich  Frida  rieh  von 
Jena  zu  Ihrer  Chf.  D.  reisete  und  deroselben  von  allem  was  passiret 
29.  Sept.  unterthanigste  Nachricht  gebe.  Als  ich  nun  den  19.  Septembria  su 
Zechlin  bei  derselbigen  aogelaoget  und  nicht  allein  dasjenige,  waa  vor- 
hergehend des  H.  Oberprisidenten  Ezoellentz  geschrieben,  gohorsambat 
vorgelesen,  sondern  auch  unterthinigst  vorgestellet,  welchergestalt  des 
Königs  von  Krank  reich  Erbieten  der  Gefahr  und  denen  Spesen, 
worinnen  llire  ('huil'.  I),  Dero  Staat  setzoten  und  über  sich  nehmen, 
irarnicht  proportiouiret,  auch  das  Werk  an  sich  selbst  von  grosser  Im- 
portunz  wäre,  so  haben  Me  jedennoch  die  vorstehende  und  von  dero- 
Kclbst  eigenhändig  unterschriebene  Resolution  aufzusetzen  befohlen  mit 
dem  Andeuten,  da.ss  Sie  auf  das  Geld  nicht  zu  sehen  hätten,  sondern 
sich  des  Königs  in  Frankreich  Freundschaft  recht  versichern  mussten, 
zumahl  der  Kayser')  alles  vergessen,  was  Sie  an  denselbigen  gethan, 

0   Das  Folgende  von  Fr.  t.  Jena's  Hand. 

*)  Vgl.  über  die  Beschwerden  des  Kf.  Aber  den  Kaiser  Urk.  u,  Akt  XIV, 
1  8.  408.  428  f.  Dsd  unten  du  Schreiben  des  Kf.  an  0.  v.  Schwerin  von 
33.  Mirz/C2.  April]  1670. 
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tort  zafagete  and  Deroaelbigen  in   keiner  Sache  Satisfaction  geben 
irollte.   Des  andern  Morgens  frohe  haben  Sie  alles  nochmals  erwogen,  3a  Sept. 
seind  bei  dero  Meinung  bestandig  geblieben  and  dasjenige,  was  von 
deroselben  nicht  onterschrieben,  noch  binzagethan  nnd  alles  zu  secre- 
ticen  gnädigst  befohlen,  den  20  Septembris. 

Resolution  des  KurtUrsteu.    I).  Zechliu  19. /[29.]  September 

1669. 

Ihre  Chf.  D.  sa  Brandenbarg  —  erklaren  sich  auf  vorher  gesatste  29.  S«pt. 
Saehe  und  puncta  dahin:  Erstlich  dass  der  Konig  in  Frankreich  sehen 
möge,  dass  Ihre  Chf.  D.  desselben  Freandschaft  allen  anderen  farzögen, 
80  wären  Sie  nochmals  verneinet,  mit  derselben  in  nähere  Verbundnus 

ZD  treten,  und  zwar  aul  ncgst  folgende  zehn  Jahr. 

2)  Andere  Rundnisse,  welche  beide  Theile  aulgerichtet,  sollen 
dieser  gegenwärtigen,  so  weit  .sie  derselben  zuwieder,  nichts  überall  prae- 
judiciren ; 

3)  Ihre  Chf.  D.  wollten  dem  Konige  zu  gefallen  in  die  triple 
AUiantz  nicht  eintreten, 

4)  Die  Rheinische  Alliantz,  so  viel  an  Ihr,  befodern, 

5)  Ingleichen  dass  der  König  in  Böhemb  nicht  mit  in  die  Ghar- 
förstliche  Verein  genommen  wurde, 

6)  Auf  den  Fall,  da  der  König  in  Spanien  stürbe,  ond  der  König 
in  Frankreich  sein  Recht  mit  Waffen  ausfuhren  wollte,  wollen  Ihre 
Chf.  D.  demselben  mit  zehntausend  Mann  assistiren,  auch  da  der  König 
mit  zufeld  gehet  und  Ihre  Chf.  D.  ihres  Zustande»  halber  nicht  ver- 
hindert werde,  anch  selbst  Ihre  Armee  ins  Feld  lührcn, 

7)  Dimiit  auch  tler  König  sehe,  dass  Ihre  Chf.  I).  dcssell)en  Kreund- 
schalt  hoher  als  (ield  at  hteten,  so  wollten  Sie  zufrieden  sein,  wenn  der 
König  so  bald  bei  der  Hatilication  dieses  Tractats  hundert  oder  auch 
endlich  achtzig  tausend  Thaler  zahle,  die  künftige  Jahr  aber  bis  zu  dem 
Fall  jedes  Jahr  viertzigtausend  Rthaler  ohne  Aufenthalt  erlege,  wenn 
aber  der  Fall,  dass  Ihre  Chf.  D.  die  würckliche  Hülfe  leisten  müssen, 
entstehet,  alsdann  begehren  Ihre  Chf.  D.  anstatt  der  Werbegelder  nicht 
mehr  als  100000  Rthlr.  und  dass  der  König  Ihrer  Chf.  0.  auxiliar 
Armee  den  gewehnlichen  Unterhalt  und  den  Sold,  so  lange  Sie  in  wurck- 
licher  Assistenz  stehen,  unweigerlich  und  richtig  reichen  lassen. 

8)  Und  weil  der  König  siehet,  wie  genereax  Ihre  Chf.  D.  sich  in 
allen  bezeugen,  so  begehreu  Ihre  Chf.  D.,  die  Sache  zwischcu  Spanien, 
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Oesterreich   und  dem  Koniß  werde  durch  die  Gute  oder  durch  Krieg 
ond  darauf  erfolgenden  Frieden  gehoben,  dass  der  König  keinen  Tractat 
eingehe  oder  Frieden  maehe,  es  sei  denn  Ihrer  Ghf.  D.  und  deroselbeii 
Staats  Sicherheit  voUkommentlieh  beobachtet  ond  dass  auf  beide  Falle 
der  Konig  Ihr  Chf.  D.  das  negst  an  dero  Clevischen  Lande  geleg^oes 
Gelderland,  als  welches  ohnedem')  vor  diesem  sa  Cleve  gehSret  ond 
de  facto  genommen,  zn  Wege  bringen  nnd  sich  fatione  qnanti  in  dem 
Tractat  deutlich  erklären  und  verbunden,  wie  nicht  weniger,  dass  Ihre 
("hf.  I).  voll   (K'in  Keyser  uls   Könif?e   in  Be-henil)  Ihr  Herzoi^thumb 
Jägerndorf  oder  doch  ein  rcchtmilssiges  und  liilliges  Ae(juivaleut  un*l 
Siitisfaction  an  Land  und  Lcuteu  vor  dasselbe  und  deu  bisher  entbehr- 
ten Nutzen  überkommen. 

9)  Dass  der  König  Ihrer  Chf.  I).  Interesse,  Recht  und  Befugniss 
an  allen  Orten,  e»  sei  wo  es  wolle,  beobachten  und  deroselben  auf  aUeo 
Fall  wurcklich  assistiren,  auch  absonderlich,  da  Sie  dieses  Tnctats 
halber,  welcher  doch  secret  gehalten  wSrde,  angefochten  werden  sollten, 
getreulich  and  wurcklich  mainteniren  wollen.  Signatum  Zechlin  den 
19./[29.]  Septembris  1669. 

Friderich  Wilhelm. 

30.  Sept.       Dieweil  auch  daran  zum  hSehsten  gelegen,  dass  auf  solchen  Fall 

Ihre  Chf.  D.  einen  Pass  über  den  Fthein,  der  »Staat  aber  annoch  Höchst- 
iredachter  Ihrer  Chf.  1).  V'e.stunj<on  am  Rhein  inne  hat,  dieselbige  aber 
wiederabzutrett'ii  schuldig,  solclicni  nach  wttllen  Ihre  Chf.  D.  so  bald 
von  dem  Staat  derselbigen  Restitution  und  zum  wenigsten  dor  Stadt 
und  Vei^tunt^  Orsoy  begehren.  Weil  nun  solches  auch  mit  zu  de« 
Königs  Bestem  gereichete,  so  möchte  er  Ihre  Chf.  D.  darinnen  mit 
Nachdruck  assistiren  und  auch  .solches  seinem  im  Haag  subsistirendeo 
Ambassadeur  eigentlich  befehlen.  Das  Geld,  welches  der  König  Ihrer 
Chf.  D.  bei  der  Ratification  geben  wfirde,  wollten  Ihre  Chf.  D.  gleich- 
falls XU  keinem  andern  Ende  als  lu  des  Königs  besten  mit  anwenden 
und  in  dem  Clevischen  Calcar  nnd  was  sonst  mehr  notig  in  so  einen 
Stand  bringen,  damit  man  sich  auf  allen  Fall  darauf  recht  su  verlassen. 
Dat.  ut  supra. 

Ks  würde  dieses  alles  auch  darumb  müssen  secretiret  und  in  höchster 
(ieheim  gehalten  werden,  damit  niemand  etwas  davon  erfahre,  dann 
sonsten  wurde  man  an  der  andern  Seite  nicht  allein  dieser  Sache  auf 
allerlei  Wefse  coutremiuireu,  besoudern  auch  Ihrer  Chf.  Ü.  absonderlich 

«)   Vgl.  obeu  S.  716. 


üiyiiized  by  Google 


YertiiiidlinigMi  mit  Vmbrwi. 


911 


in  der  Compromisssache  scbadeD,  und  demoach  ihre  Chf.  D.  sich  in  jetzt 
gemelter  Sache  eines  guten  Urtheils  getrösteten,  so  w6rde  auch  der 
König  anf  solchen  Fall  Ihrer  Chf.  D.  getreulich  assistiren,  damit  das 
Urtheil  wirklich  exequiret  and  was  daraus  Ihrer  Chf.  D.  gebühret,  die- 
selbe daran  auch  io  der  That  gelaogen  mögen.  Zechlin  den  20./[30.] 
Septembris  des  Morgens  froh. 

Als*)  der  Herr  Cantzler  Jehua  den  21.  Sept.  von  S.  Chfl.  L).  mit  1.  Oct. 
vorhergesetzter  Resolution  zuriicke  gekommen,  haben  wir  darauf  den 
frantzösischen  Gesandton  veranlasset,  sich  mit  uns  im  Felde  Nachmittage 
umb  2  Uhr,  da  die  Printzeu  auf  der  Jagd  geweseu.  zu  rencontriren, 
welches  auch  geschehen,  wir  haben  anfaDglich  anstatt  den  m/40  Hthlr. 
m/50  B.  begehret,  nachdem  aber  er  sowohl  wegen  solcher  Verhöhung 
als  auch  wegen  der  m/100  B.  sam  ersten  Termin  und  der  m/löO  R. 
Werbegelder  so  überaus  grosse  Difficultaten  gemachet,  dass  er  deutlich 
gesaget,  wann  wir  darauf  bestünden,  so  würde  gamichts  aus  der  Sache 
werden,  und  dass  8.  C.  D.  wohl  mehr  Advantagen  aus  diesem  Tractat 
haben  würde  als  sein  König,  so  haben  wir  dedariret,  dass  S.  C.  D. 
mit  40000  R.  zufrieden  sein  wollte,  von  dem  anderen  aber  könnten 
wir  nicht  abstehen,  die  andere  conditiones  hat  er  alle  beliebet,  ausser 
dass  er  gesaget,  wogen  Gelderlanil  wäre  er  nicht  iiistruiret.  welches 
wir  also  vorgestellet,  dass  der  König  solches  8.  C.  I).  schon  hiebcvor") 
auf  solche  Art  offorireii  lassen.  Er  hat  begehret,  ein  Project  aufzu- 
setzen, weiches  beliebet,  und  seind  darauf  von  einander  geschieden. 


Des')  H.  de  Vaiibruiiii  Krin-   Ihrer  Chiirf.  D.  zu  Braiiden- 
nerangen  bei  dem  lateinischen  barg  —  darauf  erfolgete  gnä- 
Project*).  digste  ReaolatioD. 

1.  Zu  setzen,  dass,  wann  gleich  Diesen  Funct  haben  Ihre  Chf.  D.  S6.0et. 
einer  oder  der  ander,  welcher  vor    ihro  gnädig.Ht  gelalleu  lassen*). 

')    Der  Sübluss  wieder  tod  0.  v.  Scbweiiiis  Uatid. 

«)  8.  Mignet  II,  S.  S88f.,  Urk.  n.  Akt  U,  &  468,  oben  S.  85a 

*)  von  Fr.     Jena*«  Hmd. 

*)  Es  liegen  zwei  verschiedene  lateinisehe  Entwürfe  zu  dem  Vertrage  vur,  schon 
der  trübere  enthält  Aenderungen  und  ZttS&txe,  welche  auf  Oruod  dieser  Resolutionen 

des  Kf.  hinzugefügt  siml. 

^)    Dem  eDtsprrc'lit'iiii   ist  in  dem  i.  Artikel  de^  Vertrages  der  letzte  Passus: 
(^uamviü  etiaiu  —  pruttistautibus  biozugefügt  nurden. 
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diesem  in  der  Rheioiscben  ÄlHaots 
gewesen,  dieselbe  nicht  wieder  re- 
no?iren  wollte,  dase  doch  Ihre  Chf. 
D.  dessen  ungeachtet  dieselbige  wie- 
der erneoem  wollten. 

2.  Dsss  die  Hfillfe,  welche  Ihre 
Chf.  D.  versprechen,  wieder  alle  die- 
jenigen geiiii'inot  sei,  welche  dem 
Köiii;Te  in  Frankreich  sich  oppo- 
niren,  dass  er  nicht  zu  seinem  Kecht 
und  zu  den  ihm  zustehenden  Spa- 
nischen Frovintien  kommen  möge. 

'^.  Die  Summa,  nämlich  die 
m/so  Rthlr.,  welche  begehret  wür- 
den, dass  sie  sollten  augleich  bei 
der  Extradition  der  nnterschriebenen 
Tractate  gexahlet  werden*),  wire 
so  hoch  nnd  würde  von  denen 
jährlichen  in/40  Rthlr.  müssen  ab- 
gezogen werden. 

4.  Die  hundertuii(irünf/,i<4tau.seiui 
Jithlr.,  welche  auf  den  entstellenden 
Fall  zur  Werbunj»  ijefodert  worden, 
könnten  nicht  iie^ehret  werden,  weil 
ehen  darumb  der  König  jährlich  die 
m/40  Kthlr.  verspreche,  damit  ihre 
Chr.  D.  dafür  werben  könnten,  weil 
Sie  doch  sn*  wenigsten  6000  Mann 


2.  Diesen  Pnnet  haben  Ihre  Chf. 

f).  auch  gnädigst  placitireL 


3.  Ihre  Chf.  D.  seind  mit  denen 
gebotenen  jährlichen  m/40  Rthlr.  zu- 
frieden, doch  dass  das  erste  Jahr 
dieselbe  doppelt  erleget  nnd  nicht 
abgerechnet  werden. 


4.  Von  diesem  Punct  können 
Ihre  Chf.  1).  nicht  abstehen,  zumal 
Sie  doch  das  (leid  zu  des  Königs 
Nutzen  anwenden,  und  könnten  vor 
die  summa  nicht  3000  Pferde  und 
1000  Mussquetirer  geworben  werden. 


lo  dem  ureprütii^lichcD  Entwürfe  laatole  der  letzte  Tbail  Ton  Art  7:  Yicissim 

hoc  ipso  proraittimuH,  eo  ipso  die,  quo  hi**  praesens  tractatus  confectus  et  subscriptus 
inviooin  oxtradetur,  Nos  beroilfs  et  >uccessores  nostros  Sorenissimo  Electori  oiusdem 
iKi\ililiu>,  et  successoribus  soluturos  suiiimam  uctuaginta  millia  Iraperialium  beneticio 
lilteiaruui  cambii  vel  Ilaiuburgi  Tel  Li[>9iae  prout  Nobis  visum  fuerit.  Insuper  pro- 
mittimus  SersniniiDo  Rlectori  eins  heredibos  et  snceenoribiif  liiigDlit  aiuiit  qaundia 
foedua  boc  dnrat  a  Nobis  beredibiu  et  saceessoiibns  nottris  qnadisgiata  mülia  Iinpe» 
rialium  absi|ue  ulla  fru«itratioue  et  mora  Tel  Hamburgi  Tel  Upaae  Tel,  si  Serenissimus 
£lector  voluerit  ,  Pariäiis  bona  tide  solutuni  iri,  cuio  vero,  ut  in  prMOedente  articaio 
habetur,  statim  iiim  t'xtraditiom>  traotattis  .ufua'^nnta  milh'a  Impcrialium  .Sercnissimo 
Electori  solvi  dcbeaut,  ideo  priuio  hnjus  fuederis  auuu  ad  solveuda  ilia  quadragiuta 
miliia,  quae  Hinguliü  aonis  promibsa  »unt,  uou  teaebimur. 
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QBterhalton  und  dar  noeh  drei  oder 
viertaoeend  Mann  xa  werben  hatteo. 

5.  Dass  Ihrer  Chf.  D.  Armee 
aioh  vergnagen  liesse,  wann  sie 
ebeoeoviel  ProviaDt  und  Sold  be- 
kime  als  die  Franzosen,  und  sollten 
auch  in  den  Quartieren  gleich  ge- 
halten werden.  Ihre  Chf.  1).  möch- 
ten versprechen,  dass  Sic  Ihre  Armee 
nicht  ehendor  abfodern  wollten,  bi« 
der  König  zu  demjenigen  Recht,  so 
ihm  an  die  Spanische  Niederlande 
instehet,  voll  kommentlich  gelanget 

6.  Dase  ihm  möchte  commani- 
dret  werden,  wie  es  mit  dem  Kö- 
nige in  Schweden  gehalten,  wann 
Ihrer  Chf.  D.  Armee  mit  desselbigen 
oonjungiret  gewesen,  damit  sich  der 
König  darauf  erfclSren  könne. 

7.  Ihre  Chf.  D.  möchten  deutli- 
cher ihr  Kecht,  so  sie  in  Gelder- 
land praetendiren,  anzeigen  und  die 
Oerter,  so  Öie  begehren,  speciticiren. 


•  8.  Ihre  Chf.  D.  möchten  allen 
Fleiss  anwenden  nnd  sich  bemfihen, 
damit  das  Hans  Brannschweig 

und  die  Frau  Landgräfin  mit  die 
Rheinische  Allianz  rcnovireten. 

9.  Der  König  und  Ihre  Chf.  I). 
möchten  gegeneinander  versprechen, 


>)    S.  oben  S.  716. 
MaUr.  t.  Uescb.  d.  G.  KnrfönMa.  Xlt. 


5.  Ihre  Chf.  D.  seind  damit  tiF 
frieden,  nur  dass  es  allemal  richtig 
geliefert  und  gegeben  werde. 

2.  Das  foedus  wurde  nur  auf 
10  Jahr  aufgerichtet  und  stunde  zu 
beider  Theile  (iefalleu,  oh  sie  vor 
Ablauf  der  10  Jahr  sich  weiter  ver- 
gleichen wollten. 

6.  Das  lassen  Ihre  Chf.  0.  gna- 
digst geschehen. 


7,  Der  König  könnte  ihm  refe- 
riren  lassen,  dass  Geldern')  vor 
diesem  Ihrer  Chf.  D.  Vorfahren  zu- 
gehöret und  von  Carülo  V.  de  facto 
genommen,  dahero  Sie  wohl  das 
ganse  alsogenannte  Oberquartier  be- 
gehren könnten,  Sie  wollten  sich 
aber  vergnögen  lassen,  wann  Sie 
Geldern,  Venlo  nnd  Rnhrmund 
cum  Omnibus  pertinentiis  bekamen. 

8.  Das  wollen  Ihre  Chf.  D.thun; 


9.  Damit  seind  Ihre  Chf.  D.  auch 
zufrieden. 
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dM8  einer  dem  aDdern  vertraalich 
entdecken  wolle,  was  etwa  Köoige, 
Fufsten  und  Republiqaen  proponiren 
möditeo,  so  dee  Kdnigs  oder  Ihrer 
Cbf.  D.  Interesse  entgegen  wire. 

10.  Ihre  Chf.  D.  möchtsD  ver- 
spreehen,  dass  Sie  auf  dem  Reichs^ 
tag  des  Königs  Interesse  so  viel  an 
Ihr  befodem  wollten. 

11.  DasH  Ihre  Cbf.  I).  niemals 
willigen  wollton,  das«  das  Cuhrfurst- 
liche  Collegium  mit  dem  Könige  in 
Böhemb  kein  Bündnis  einc^ehe  oder 
aber  derselbe  in  die  CuhrfaraUiche 
Verein  genommen  werde.') 


10.  VermSgo  des  iositrwBenti 
paeis  nnd  so  weit  es  des  Reichs 
Interesse  nicht  snwider,  weil  doch 

der  König  paciscens  und  Gaaraat, 
auch  vice  versa  das  Reich. 

11.  Ihre  Chf.  D.  würden  und 
wollten  niemals  willigen,  dajss  das 
Cuhrfiirstliche  collegium  ein  foedtw 
mit  dem  Köoige  in  Böhemb  ma- 
ohete,  oder  dass  er  mit  in  die  Cahr- 
fnrstliohe  Verein  genommen  werde. 
Potstamb  d.  16./[86.]  October  1660. 

Friderich  Wilhefan. 


Idonne  an  0.  y.  Schwerio.  D.  St.  Gennain  24.  Januar  1670. 

[Bewilligung  «hier  naebtrlgUehea  Forderung  wegen  Geldens,  laterpretalfon  einer 

Stelle  des  Vertrages.] 

24.  Jan.       J*ay  receu  la  lettre  dont  il  a  plu  a  V.  E.  de  me  favoriser  le  28* 

de  Tautre  mois  st.  vet.  avcc  la  copic  do  la  lettre  (ju'elle  avoit  escrite 
a  M.'  le  Marquis  de  Vaubrun.   J  auray  ie  bieo  de  luy  dire  sur  le 

*)  Dai  Ergebnii  der  Verbendlangea  nit  Vau  brau,  aber  welche  aoaet  keine  Aaf- 
«eichBangen  von  Wichtigkeit  vorliegen,  iet  der  am  4.  Januar  1670  abgeeehloeeeiie,  voei 

21./31.  December  IßOn  antedatierte  Vertrag,  jetst  gedruckt  bei  v.  Mörner  S.  691  £ 
(vpl.  dort  S.  XJöf.,  Mißnet  III,  S.  286,  Droysen  III,  :i  S.  177,  Pa(j6s,  T-es  fr^re» 
Formont  in  Ht  viio  bist.  XI. VI,  S.  292).  Die  durt  nicht  mit  abgedruckten»  in  eineoi 
besonderen  bokumt-nte  enthaltenen  Secretartikel  lauten: 

SereniääimuH  Elector  Brandeburgensis  promittit  se  operam  omnem  daturam,  quo 
Duoes  Bruntwiceaeee  et  Laneburgeneei  neeson  Hsasiae  Landgravia  Ibedns  Rhenaaua 
renovent 

Porro  Srronissimus  Elector  vi  InstruBMati  paeii  in  COsiitüe  Imperii  GhriBtiaBiB> 

eimae  Hp<::;irie  &Iaiestatis  res  omni  favore  proraOTcbit. 

Ncque  oonsentiet  Seroni^sitnus  Elector,  ut  Collegimn  HIoi-toralc  Kegem  BobemiM 
in  Unionen)  Klecturalem  rocipiat  vel  foeduä  commune  cum  eo  ineat. 

Dae  RccrediÜT  des  Kf.  für  Vaubrun  fom  Februar  1670  s.  Urk.  o.  Akt.  II, 
8. 506* 
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Premier  poiot  qu'elle  oontieot,  qo'eooore  qa*il  nj  ni  ptot  eetre  point 
d'exemple  qn'apres  des  eonditions  entierement  ajnst^  et  on  trait^ 
OD  y  ayt  retooche  et  particoliereioeiit  en  nn  poiot  qai  ee  troave  de  pure 
graoe  et  qoi  a  eet^  accord^  oomm'on  le  demaodoiti  et  qo'eoeore  qae  Sa 
M.**  ayt  pu  facilemeot  cogooistre  que  quand  eile  refoseroit  rexeeatioo 
de  eette  grace,  S.  A.  B.  n^aoroit  pas  voiila  poar  on  si  leger  interest  ar- 
rester et  bien  moins  rompre  une  aiTairc  do  si  grande  considerätion, 
neanmoins  sad.*  M."  a  voulii  passer  par  de.ssus  toutes  ces  raisons  pour 
obliger  surabondarament  sad:  A.  E.  et  a  fait  adjouster  une  clause*)  a  sa 
ratification  par  laquello  eile  luy  accorde  aux  cas  mentionnes  dans  l'ar- 
ticle  11'  outre  les  trois  places  et  ieurs  depeudanccs  tout  ce  qui  se  trou- 
vera  estre  de  la  Gueldre  Espagnole  au  dela  de  la  riviere  de  Meose, 
ne  se  reservant  plus  pour  eile  que  Stevaasvest  et  ce  qai  se  tronvera 
an  deoa  de  la  riviere  que  Iod  soait  estre  tres  peo  de  choee. 

Qaant  aa  second  point  dont  V.  E.  fait  enoore  meotion  daos  sa  lettre, 
qui  est  ce  mot  de  totam  Belgium')  qoi  fait  de  dela  quelqae  peine,  led. 
S.'  Harqois  \qj  aora  soavent  dit  les  raisons  ioviodbles  poar  lesquelles 
par  coDseqaent  oo  n'y  peat  rieo  changer.  J'y  adiousteray  seulement  sor 
le  doote  ou  eile  tesmoigne  d^estre,  quo  si  le  Roy  par  exemple  oedoit  a 
d'autres  Potentats  cummc  cllu  lait  aujuurdhuy  a  M.  l  El.  (juelque  portion 
petite  üu  grande  des  Pays  bas,  Sa  M."^  ne  se  crut  desgagöe  park  do 
son  Obligation  envers  s.  A.  E.  par  la  raison  qu'elle  ne  possederuit  pas 
totum  Belgium,  Sad."  M.'*  n'a  pas  cette  intention  la  et  n'en  useroit  pas 
dans  ce  cas  la  de  la  maniore  que  V.  E.  tesmoigne  de  le  craindre,  mais 
ao  contraire  executeroit  le  trait(>  de  boane  foy  et  saos  chicaner  de  la 
mesme  norte  qoe  si  au  lieo  de  la  clause  qua  totum  Belgium  doroina- 
tiooi  Gallicae  acoedat  il  y  avoit  qoa  totom  Belgium  e  dominatioDe  Hi- 
apanica  sabtrahatur.  — 


F.  Meinders  an  Lionne.    D.  8.  1.  6.  April/ 27.  März  1670. 

[Klagen  über  maogelbafte  Zabluug  der  Subsidiea.    Bitte  um  Abbulfe.J 

Antwort  auf  ein  Schreiben  inbetreff  des  Prinzen  von  Solsbaeh*).  Man  6.  Aptil. 
hofft)  dass  die,  welche  von  dem  Interesse  des  Kf.  an  allem,  wss  nur  den  ge- 

I)   S.  den  Zusatz  in  der  RsUfiestlOB  Ludwigs  XIV.  (d.  St  Oeraisin  34  Janvier 

1670)  bei  v.  Mörner  S.  6%. 

Art.  1 1  des  Vertrages  ebendas.  S.  695. 
*)   S.oben  S.  8U4f. 

Ö8* 
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rinpsten  Anschein  haben  kann,  die  Foiiaetiong  seiMr  Freandschaft  mit  dem 
Könige  zu  unterbrechen,  andere  Impressionen  sei  es  ans  Unwissenbeat,  sei  ea 
ans  Bosheit  zn  machen  suchen,  boi  ihm  keinen  Glauben  finden  werden. 

Der  erste  Termin  des  zu  zahlenden  Geldes  ist  nicht  mit  der  von  dem  Kö- 
nige befohlenen  (ienauigkoit  bezahlt,  die  Wechsel  Vaubruns  an  die  Herren 
Fromont')  in  l>anzig  wan  n  nur  angenommen  worden  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Bezahlung  in  Kcichsthalem  oder  Dacaten  und  nicht  in  polnischer  Münze 
erfolge.  Die  Fromoots  aber  wollen  nur  polnisches  Geld  geben,  was  einen 
Verlnat  von  12—18  pC.  veniiaaeb«n  wfirde.  Bitte»  aadera  Befehle  deswegen  an 
geben,  daa  beate  wira,  daa  Geld  naeh  Hambmg  ao  aelil^eB  oder  ea  Nicolas 
Fromont  an  fibeigeben,  weleber  aneb  im  Tergangenen  Jahre  die  Hilfke  der 
damala  beaaUten  Samme  erhalten  nnd  hieher  gettefeH  hat*). 


0  8.  Pag&s,  Les  frires  Ferment  et  Um  rdations  du  Orand  Bleetenr  avee  la 

COur  de  France  (Revue  bist.  XL  VI,  S.  288  ff.). 

')  Auch  dio  weitere  Zahhing  der  Subaidiengelder  ist  unpänktHch  und  unter 
mannichfachen  8chwiorit:koiton  erfolgt,  worüber  zahlreiche  Schriftstücke  von  Mein- 
ders'  Haod,  dem  diese  gauze  Angologenhcit  übertrageu  war  und  der  auch  diese 
Gelder  in  Empfang  nahm  und  zu  verwalten  hatte,  vorliegen.  (Vgl.  Pages  a.a.  0.)  Nach 
einer  von  ihm  im  Jaanar  1678  dem  damals  In  Berlin  beAndliehen  franaSeiacben  Ge- 
sandten 8t  G^ran  fibergebenea  Abrechnung  «aren  die  briden  ersten  Termine  (10.  Fe- 
bruar und  10.  August  1670  je  100000  Livre.s)  bezahlt  worden,  von  dem  näcbstan  am 
10.  Kchniar  It'iTI  fTdligen  Termin  von  lOOtXK)  Livres  nur  .'>0C)00  Livres  und  zwar  in 
einem  erst  uächste  Ostermesse  zu  Leipzig  zahlbaren  Wechsel.  Weitere  Zahlungen  »ind 
uicht  erfolijt.  Nach  der  Schkissabrechnung  Meiutler>'  vom  3().  April  ICT."»  hat  er  em- 
pfangen die  beiden  ersten  Termine  200000  Fl.  =  66  606  Utblr.  16  Gr.  und  in  Abschlag 
des  dritten  50000  Fl. »  16666  Rthlr.  16  Gr.,  insammen  8S883  Rthlr.  8  Gr.,  daven 
sind  (bnt  speeifieierter  Rechnong)  anagegeben  78906  Rthlr.  11  Gr.,  den  Rest  von 
44S6  Rthfa*.  81  Gr.  liefert  er  damals  an  den  Kf.  ab. 
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VII,  Eigenhändige  Briefe  des  Kurfürsten 
an  den  Oberprfisidenten  Otto  y«  Schwerin. 

1668—1671. 


Die  nachfolgenden  44  bisher  urigedriu  kten  Schreiben,  welche  der  Korfürst 
an  den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin  während  der  Jahre  1668 — 1671 
in  Zeiten,  wo  beide  sich  nicht  an  demselben  Orte  befanden,  gerichtet  hat,  sind 
in  demMlbni  Bande  des  Geh.  Staatsarehivs  enthalten,  welehem  die  im  8.  and 
9.  Band  dieser  Sammlung  abgedraekten  Briefe  an  ebendenselben  ans  den  Jahren 
1666^1657  und  1661—1668  entnommen  sind  und  über  welchen  in  Band  9 
S.  833  sich  nibere  Nachrichten  finden.  Aach  diese  Briefe,  in  welchen  der 
Karf&vst  seinem  Tertraatesten  Satbgeher  gegenfiber  ebenso  seine  hSosliehen  and 
Privatangelegenheiten  wie  die  verschiedenartigsten  Fragen  der  Süsseren  und  inneren 
Politik  zur  Sprache  bringt,  sind  von  hohem  Interesse.  Dieselben  sind  in  der  anver- 
änderten Orthographie  der  Originale  mitgetheilt.  Leider  ist  ein  Theil  nicht  datiert 
und  ist  bei  einipren  eine  genauere  chronologische  Fixierung  nicht  möglich  gewesen, 
dieselben  erscheinen  hier  au  der  Stelle,  welche  sie  im  Original  eionebmen. 


8.  1.  et  d. 

[Ansbleiben  der  Briefe  ans  Cassel.  AnCrosetsendM'  Revers.]  jg^^ 

Lieber  H.  Sehwerin,  von  Cassell  hab  ich  diesses  mall  keine  [Anfang.] 

Schreiben  bekommen  vndt  vermeindt  man,  dass  wegen  des  atreits  So 
der  Postmeister  von  Cassell  initt  dem  von  13raunsweig  halt,  Selbige  zu 
BrauDsweig  sein  Ilgen  geblieben.  Wan  Ihr  den  Revers  aufsetzen  weitet. 
So  bewuste  Persohn')  wegen  der  Religion  mir  geben  solle,  koate  ich 

>)  Dorothea  von  Holstein -ONieksbnrg  geb.  9.  Oetober  1686,  Wittwe  des 
85.  M&rz  1665  Terstorbenen  Henoga  Christian  Ladwig  von  Braonsehweig'^Tdle. 
Vgl.  Pierson,  Kttrffiiatin  Dorothea,  die  Orfinderin  der  Dorotiieenstadt  so  Berlin 
(Beriin  1886). 
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selbigen  mitt  der  MiWrochtaohen  poet  schicken,  derfaalben  begere  ich 
ahn  Eoch  dass  Ihr  aolchen  nufoetaen  wollet 


Collen  ahn  der  Spree  den  24.  Jannarii/[3.  Februar]  A"  1668. 

jggg  [Millets  Mittbeilungen  über  die  Allianz  zwischen  England  und  Holland.] 

3.  Febr.  Lieber  H.  vun  Schwerin').  Ich  vberschicke  Kuch  hie  bey  die 
Relation  von  dem  von  Pelnitx  vndt  Menertzen'),  es  ist  gleich  itz:> 
Hone:  Millet')  bey  mir  geweeeen,  vndt  mir  des  von  Stradee*)  Schi«i> 
ben  gewissen,  vndt  gehet  das  gantze  Werck  der  alliance  zwischen  Enf- 
landt  vndt  HoUandt*)  auff  die  Altematief,  Wie  Ihme  solches  De- 
witte  vereichret  hatt,  hoffe  also  es  werde  baldt  Pride  werden,  welehes 
Oott  g^ben  wolle,  in  dessen  bewahmng  ich  Euch  empfeüe,  vndt  ver- 
bleibe 

Bwer  Alteitt  gnediger 
Friderich  Wilhelm  Chnrfnnt 


Collen  abn  der  Sprew  den  21./[31.]  Martii  A*  1668. 

(Relation     Brandts.  Das  fegen  Prankreieb  einsnhahende  Veffüiren.] 

31.  März.  Lieber  Herr  vuu  iSchwerin*),  Ich  vberschicke  euch  des  von 
Brandts^)  Schreiben,  daraus  Ihr  ersehen  werdet,  was  für  iudicia  von 
Franckreich  geteidt  werden,  es  scheindt  das  isola")  seinem  alten  (ie- 
brauch  nach  suchen  wirdt,  die  Sachen  zu  verwirren  vndt  dass  er  den 
Engelischon  Hoff  anmahne  ahn  mich  zu  schreiben,  ob  ich  mich  mitt  in 
die  Liga  begeben  wolte,  So  lange  Franckreich  bey  eiumali  gegebener 
paroU  beharret  kan  Ich  nicht  ersehen,  worumb  man  Mistraoen  noch  zur 
Zeitt  auf  Ihn  setzen  solle,  solte  aber,  welches  ich  nicht  hoffe,  noch 
glanbe,  Franckreich  gegen  seine  getahne  oontestation  vndt  paioUe  tn  weitt 


*)  Nach  Schweriuü  Tagebuch  reiste  derselbe  am  S.Februar  nach  seiner  Be- 
Sitzung  Alt-Land.>berg  ab  und  kehrte  am  5.  von  dort  nach  Berlin  sornek. 

S.  oben  S.  85ü. 

s)  Jeure  Millet,  Mai  1667— Juni  166b  fraozuäiscber  üesaudter  iu  Berlin,  s. 
oben  S.  682. 

Graf  d*Bstrado8,  französischer  Gesandter  in  Haag. 
*)  Die  Tripelallianz  von  23.  Januar  1668,  s.  oben  S.  859. 
*)   Sch.  war  mit  den  Prln/en  am  '29.  Mir*  naeb  Alt-Landsbecg  geraist,  wo  er 

mit  denselben  bis  /.um  (>.  April  geblieben  ist. 

')    S.  oben  S.  GG4. 

')    Franz  v.  Lisiola,  damaib  kaiä«rlicber  üeiiaudter  in  England. 
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gehen  vndt  den  Krieg  ooDtinairen  wolleD,  mfiete  man  aUdan  andere 
conailia  ergreiffen  vndt  nehbenet  anderen  Reiehaetenden  dieeses  Werck 
aehlennig  Tberlegeo,  vndt  das  jenige  resolviren  was  an  bemhigung  des 
reichfi  dienlich,    b  ran  dt  hatt  nehr  woll  geandtworttet,  das»  mir  das 

Schreiben  vom  Konige  nicht  vnangeneiu  sein  wurde,  hidurch  wirdt  zeitt 
gewunnen  vndt  wir  werden  inmittels  sehen  wo  das  Werck  hionaus 
lauffen  wirdt.    biemitt  Gott  beiollen,  vadt  verbleibe  etc. 


Collen  ahn  der  Sprew  den  22.  Martii/[1.  April]  A""  1668. 

[Befehl  an  Schwerin,  der  geheimen  Angelegenheit  wegen  nach  Berlin  zu  kommen.] 

1668. 

Lieber  Herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  ist  mir  heutte  morgen  1. A|toil. 
woll  ankommen,  werde  den  Deobandt  Groben')  daferne  er  alhie  an  mir 
kommen  lassen,  aoneten  werde  ich  den  LandtRendtmeieter*)  an  mir 
kommen  lassen,  gestern  abendt  ist  etwas  fbrgelanffen  wegen  bewoster 
geheimen  saohe  vndt  der  persoho,  so  ich  der  feder  nicht  vertrauen 
darff,  vndt  begere  dass  Ihr  morgen  euch  alhie  bey  mir  einfinden  wollet, 
auf  das  ich  euch  dauon  pardt  geben  konte,  Ihr  wollet  es  so  anstellen 
auf  das  Ihr  in  einem  tage  bin  und  her  kommen  moget,  hiemitt  Gott 
befoUen,  vodt  verbleibe  etc. 


Schönebeck  0  den  31.  Martii/[10.  April]  A*  1668. 

[Die  Schreiben  der  Prinzessiu  vuu  Orauieu  und  der  (jeu.:Staateu.    Äbretae  nach 

Oianienburg.]  j^^^ 

Lieber  Herr  Schwerin,  Ich  vberschicke  Euch  Inebey  das  Schreilien  10.  April, 
von  meiner  Schwigerlraw  Mutter  der  Princessin  von  (Uranien,  daraus« 
Ihr  ersehen  werdet,  was  Sie  wegen  der  Heiradt  mitt  einer  franschosi- 
schen  Dame*)  meldet,  Auch  hab  Ihr  zu  ersehen  wie  man  wegen  der 
AUiance  so  ich  mitt  Franckreieh  gemacht,  im  hage  nicht  allerdings  au- 
Cnden  ist.    Wie  Ich  vermeine  dass  das  schreiben  So  die  Staadt  von 

')  Hans  Ludwig  v.  d.  (iröben,  Dechaat  det  Stifte«  Bnndeaburg,  kurfttr»U. 
Geh.  Rath,  s.  Urk.  u.  Akt.  X,  S.  353 ff. 

*)  Der  Landrentmeister  der  märkiiichen  Stände  v.  d.  Linde,  a.  Urk.  u.  Akt 
X,  S.  S66.  408«: 

^  Kf.  war  am  5.  April  nadi  SehSaebeek  gereist,  bidt  sieb  dann  ia  uad  bei 

Potsdam  auf  und  kehrte  erst  am  2.  Mai  nach  Berlin  zurück. 

*)    Vgl.  über  diese  Gerüchte  r.  Orlicb,  Frisdricb  Wilhelm  der  grosse  Kurfürst 
S.  51  und  oben  S.  660.  662. 
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Holiaadt  aho  mioh  abgehen  lasaeD^),  wider  beandtworttet  weiden  aofl, 
flolchee  wirdt  der  von  Somniti  Bneh  berichten,  miU  welehen  Ich  d«»- 
wegen  abrede  genommen  habe,  morgen  gehe  ich  geliebte  Oott  von  hinnen 
nach  Oranienburg,  hiemitt  thn  ich  Euch  Gottltoher  bewahmng  empfiBUen 
vndt  verbleibe  etc. 


Potzdam  den  7./[17.]  Aprilis  A»  1668. 

1668  K'ünstijre  Narhrichten  in  der  Hcirathsaneole^enheit,  darüber  umherlaafende  Gerüchte.] 
17.  April.  liieber  Herr  von  Schwerin,  Ich  vberschicko  euch  bieliey  ein 
Schrei  l)en  von  tneinor  Schwester  der  Laodt  Greffin,  darauss  Ihr  sehen 
werdet,  das  die  bewußte  porsohn  einig  vndt  allein  deo  ecroppell  wegen 
des  Nachtmahln  halt,  hoffe  alüo  es  werde  Sich  zu  meinen  oontento  aiiee 
woU  RchiclLen,  Sie  werden  beidereeits  schon  beisammen  geweesen  nein, 
vndt  werde  ich  mitt  Verlangen  der  snknnftigen  poet  erwahrtten,  Wen 
Ihr  mitt  den  hessischen  Secretario*)  hettet  geredet,  wie  ich  sa  die  brieffe 
von  meiner  Fraw  Schwester  der  Landt  GrefBn  gelangen  kontte,  damitt 
selbige  nicht  erst  nach  Berlin  vndt  dan  wider  nach  Neilin')  gebracht, 
blonderen  dass  ich  Sie  von  Brandenburg  auss  recta  auf  Neilin  bekommen 
mop^e.  Ich  hab  diesse  posl  vorbei  gehen  lassen,  das  ich  ahn  meiner 
Schwiger  Kraw  Mutter  wt'Ljrn  meiner  heiradt  nichts  hali  ijedencken 
wollen,  werd*'  aber  mitt  neusten  Ihun.  auch  Ihr  die  persolui  namkundig 
machen,  den  ich  besorge  e>  wirdt  in  der  ieoge  nicht  mehr  so  verschwigen 
gehalten  werden  können,  Ihr  künt  mir  euere  gedancken  hiruber  zu  wissen 
thun.  Man  ist  sehr  courios  alhie  gewessen,  ob  man  mich  hette  aussfragen 
können,  ich  bin  aber  allzeitt  dabey  geblieben,  dass  in  Franckreich  viell  geldt 
zo  bekommen  were,  darüber  ist  man  sehr  in  pein,  D.  Bergins*)  hatt 
gegen  Martits*)  gedacht  er  könne  nnmmer  nicht  glauben,  dass  ich  eine 
Cattollisohe  gemallio  nehmen  wurde,  den  dadurch  wnrde  die  Kirche  leiten, 
es  ist  schade  dass  es  nicht  den  1.  Aprill  gewessen,  dass  die  hofineisterin*) 
vndt  D.  Bergius  diesses  anfgebunden  worden  ist,  das  beste  ist,  dass  Sie 
es  nicht  alleine  sein,  Ich  hofTc  l'elnitz  vndt  Meiners  werden  baldt  uuu 


')  Das  Schreiben  der  Gen.  Staaten  vom  30.  Hirz  1668,  worin  di«Mlb«&  Kl 
xum  Btttritt  zur  TripelaUiaas  einladen  (Aitsena  II.  S.  860),  •.  oben  &  759. 

*)  Linckar. 

^)  Besitzung  des  Kf.  in  der  Nihe  Ton  Potsdam. 

*)  !>or  Hofpr(M|i}f('r  I)r  l*.nt.riiis. 

^)  .lull rinn  AlurtitZj  kfl.  Kammerdiener  and  Geh.  Kammeraekret&r. 

')  Frau  V.  (iützen. 


I 
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iMÜdt  iridtr  hie  sein,  liiemit  tho  icli  Eueli  Gottlidier  bewahrang  ge 
inalieh  befelleD,  und  verbleibe  eto. 


Potzdam  deo  8./[18.]  Aprilk  A*  1668. 

[Antwort  «n  die  PriniesBiii  Ton  Onuii«n.  BrieflMMeruDg.]  ^^^^ 

Lieber  Herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  habe  ich  heutte  woll  em-  ib.  April, 
pfangen  vndt  bedancke  mich  gegen  euch  wegen  des  Wunsches  so  Ihr 
mir  thut,  Ich  hab  ein  Schreiben  aufgesetzft  ahn  meine  Fraw  Schwieger 
Mutter,  dauon  ich  euch  das  coneept  hiebey  vberscbicke.  Ihr  kondt  dazu 
thuo  was  euch  deucht,  Ich  werde  aber  wartten  das  schreiben  nicht  eher 
abgehen  zu  lassen,  biss  ich  bey  negster  post  vollkommene  nachricht  von 
meiner  Schwester  der  Landt  Or&ffin  werde  beliommen  haben.  So  begere 
leh  anoh  tn  wissen  ob  Ich  den  nahmen  der  person  im  Schniben  setzen 
solle  oder  nicht,  den  Forsten  von  Anhaldt  vndt  Seine  gemallin*)  werde 
ich  noch  ein  Zeit  lanclc  bey  den  glanben  lassen.  Das  der  Seeretarios 
Linker  selbst  seine  brieffe  von  Brandenburg  abheilen  vndt  nach  Neilin 
bringen  werde,  ist  mir  lieb  dan  mich  fangt  ahn  ein  wenig  zu  verlangen, 
wie  es  mitt  aussgebung  des  Revers  abgelaufen  sein  möge,  hieraitt  thu 
ich  Euch  Gottlicher  bewahrung  getreulich  befellen,  vndt  verbleibe  etc. 

Ihr  wollet  mir  das  Schreiben  von  meiner  Fraw  Schwerter  der  Landt 
Gräffiü  wider  zuschicken. 


Nellin  den  10. /[20.}  Aprills  A«  1668. 

[Schrdbea  der  Prlnzmln  tob  Oraoien,  Intrignen  des  Ffirsten  v<m  Anbalt,  sa  «rthel» 

leade  Antwort] 

loüö. 

Lieber  Herr  Schwerin,  gleich  itio  diessen  abendt  spette  bekomme  2<X April. 
Ich  diesses  einligendes  Schreiben  von  meiner  Fraw  Schwiger  Matter, 

welches  mich  den  nicht  wenig  befremhdet.  vndt  sehe  ich  woll  das  diesses 
Schreiben  nicht  von  Ihr  als  woll  von  den  Fürsten  von  Anhaldt  her- 
ruren  thut,  vndt  es  Ihme  verdriest,  das  ich  In  bey  der  erutnung  des 
Testamendts  "*')  aussgeschlossen  hab,  viidt  nicht  anders  sich  zu  revangiren 
weis,  als  durch  meine  Schwiger  Mutter,  Diesses  ist  nun  zu  schlissen, 
dass  Sie  alle  gerne  die  bände  in  diesser  sache  haben  wollen,  vndt  mich 

0  Henriette  Katbarina  von  Uranien,  Schwester  der  Terstorbenen  Kar^ 
ffirsttn,  sn  deren  Leielienbegingnis  sie  mit  ihrvin  Qensbl  Anfiuig  December  1667  mcb 
Beilin  fskommeii  war. 

Vgl.  das  Schreiben  der  PriniCSliB  fOD  Orsnien  an  Schwerin  vom  13.  April 
1668  (V.  Orlicb  III,  S.521),  Oroysen,  Das  Testament  daeOroMen  Karfursten  S.  19. 
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gleicheam  vnimiiidi^  machen  wolleo,  als  ob  ioh  meine  Kinder  nidit 
liebtte,  vndt  Ihnen  das  Ihrige  verbreohte,  Ich  werde  wider  aatwoittoB, 
vndt  kein  bladt  für  das  manll  nehmen,  vndt  bitten,  dass  man  dnrch 

solche  leotte  so  Sich  nur  vmb  das  Ihrige  bekümmeren  selten,  keine 
bosse  improssiones  von  mir  machen  lasHen  wolle,  auch  Ihnen  kein  gehör 
geben,  weill  das  es  solche  leutte  weren,  die  nur  Ihren  nutzen  hiriu 
suchten,  vndt  ohne  das  wenig  oder  gar  nichts  auft"  den  meinen  sehen, 
Ihr  kundt  hirau»  leicht  erachten,  wie  mir  diesse  Schreiben  anstendig 
gewesnen,  vndt  was  für  anschlege  alda  for  lengst  müssen  gemacht  sein, 
hiemitt  thu  ich  euch  Göttlicher  bewahrang  getreulich  befellen  vndt  ver^ 
bleibe  ete. 


Nellin  den  12./[22.]  Aprilis  1668. 

[Gönsttger  Stand  der  HeiratbMuigelegenheit.  Antwort  an  die  Prinsessin  von  OranioD.] 

Lieber  Schwerin  Ich  bab  gleich  itio  von  meiner  Fraw  Sehweater 
der  Landt  Greffin,  durch  Mon:  Groben')  empfangen,  die  andtwordt,  die 
ich  nun  so  verlangt  habe,  schicke  eucii  hiebey  den  Revers'),  wie  auch 
meiner  Schwester  Schreiben,  was  für  furschlege  geschehen,  wollet  Ihr 
vberlegen  vndt  Ewre  gediincken  mir  alsofordt  zu  Schreiben,  der  Revers  ist 
zwahr  nicht  wie  ich  begeret  habe,  aber  Ihr  werdet  sehen  was  Sie  Sich 
gegen  meine  Schwester  apardt  erkleret  halt,  Darauss  ich  mutmasiteu 
mus  dass  Gott  der  der  Menschen  Uande  in  seiner  Hand  hatt  vndt  sel- 
bige regiret,  er  das  Ihrige  auch  aar  Wahrheitt  vndt  rechten  erkendtnis 
bringen  werde.  Es  wird  nuhmer  nottig  sein  alle  anataldt  so  machen 
damitt  es  vollendt  znr  richtigkeitt  gelangen  möge.  Wan  die  Ghoffuratin 
von  Heidelberg*)  mittkommen  solte,  so  muete  man  alle  anataldt  auch 
danu  machen,  bitte  auch  mir  Ewere  gedanoken  auffenhvtaig  hifiion  tu 

■)  S.  oben  S.  921. 

>)  Bin  solcher  Revers  ist  Mi  eckalten,  er  ist  viellelclit,  naehdem  die  Kiurfintia 

M  lutii  im  October  1G68  zum  ief«rmierteu  (Jlaubeu  übergetreten  war,  cassiert  worden.  In 
ileii  Khepartf'n  d.  Grüniujrt'u  11.  [24.J  Juui  H>GH  (Kfjl.  Hausarchiv)  bestätigt  dieselbe 
»was  wir  iioeli  ntulicla-r  Zeit  zu  Aliendorff  in  Sodi'ti  bt  y  vorkommenden  Religions- 
unterschied zu  mehrer  llefesti^ung  ehelicher  Liebe  und  be.>leudigeu  guten  Vertrawens 
uuh  derentbalbeu  in  einoui  und  anderm,  zumabln  aber,  dasü,  imfall  dem  Allerböcbaten 
geAllig,  nns  beydeiteita  mit  Leibeeerben  tu  segenen,  aolefae  in  keiner  andern  ab  der  rt* 
formirten  Religion  aufenogen  werden  sollten,  abaonderUdi  und  In  Schriften  effctant". 

^  Charlotte,  Schwester  des  Landgrafen  Wilhelm  IV.  von  Hea^^-Gaaiel,  Gw- 
mahliu  des  Kurfürsten  Karl  Ludwijr  von  der  Pfalz,  welche,  von  dieWBl^ getrennt, 
1663  nach  Caiuel  xurudigekeiirt  war.   S.  Urk.  u.  Akt.  XI,  S.  71ff. 
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wissen  Ulan ,  da«  Sefareiben  an  mdner  Schwiger  Mutter  hab  iob  8  tag^ 

zurück  gedattiret,  vndt  schicke  solches  an  Copes  vndt  lass  Ihm  Schrei" 
ben,  OS  wcre  bey  der  post  veifrangen  liegen  blieben,  hiemitt  Göttlicher 
bewahrung  hefollen  vndt  verbleibe  etc. 

Groben  kam  eben  wie  Ich  bey  der  TafToll  wahr  da  die  Fürstin 
von  Aoh&ldt  Sich  darüber  entsetzte  vndl  erst  gans  bleich  vndt  nach- 
mals rodt  wahrdt,  ich  halte  dafür  dasü  Sie  etwas  mcrcken,  vndt  nicht 
eigendtlich  wissen,  Ich  bleibe  bey  meiner  vorigen  Anssage,  nach  verles- 
eoDg  wollet  Ihr  mir  diese  beyligende  Schreiben  wider  schicken. 


Nellin  den  13./[23.]  Aprills  1668. 

[Antwort  an  die  PrinzessiD  von  Oranien.   Vorbereitungen  aar  Heiratb,  zi»  Terscben» 

kendee  Portrait  des  Kf.}  ^^^^ 

Lieber  Herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  nehbenst  den  anderen  23.  April. 
Schreiben  woU  empfangen,  Ihr  hab  sehr  woll  meiner  Schwiger  Mutter  go- 
antworttet *),  beide  Schreiben  kommen  nicht  aus  Ihren  Kocher,  sonderen 
sein  vielleicht  hie  concipiret  worden,  Ich  will  Ihr  andtwortten,  aber  mit  aller 
besehe idenheitt,  Ihr  wollet  nachsehen  lassen,  wie  viell  personen  meiner 
gemallio  laudt  den  epacten  sein  gehalten  worden,  vndt  solches  mir  zu- 
schicken, meine  Schwester  Schreibt  mir,  dass  Sie  der  bewosten  person 
Ihr  conteifeitt  dnrch  Ihren  prediger  mnsqnelum  schicke,  es  ist  der  so 
des  D.  Crellii*)  tochter  tränet,  Ihr  wollet  solches  von  ihn  abforderenj 
yndt  da  es  yersigeldt  mir  anschicken,  Sie  verlangt  nnn  bey  mir  su  sein 
vndt  ich  nach  Ihr,  ahn  meine  Schwester  hab  ich  geschriben,  das  ich 
gewis  den  9.  Junii  zu  Groningen  sein  wurde,  es  muss  nun  bei  zeitt  an- 
staldt  dazu  gemacht  werden,  ob  es  C'ansteinen^)  zu  offenbahren  stehe  ich 
.sehr  ahn,  den  der  wurde  es  furchte  ich  lautbahr  machen.  Ich  bitte  Euch 
auch  Ihr  wollet  den  maller  blocken  zu  euch  kommen  lassen  vndt  von 
Ihn  vernehmen,  ob  er  das  kleine  conterfeitt  von  mir  noch  bey  Sich 
habe,  So  er  dem  von  Nuernberg,  so  die  Stemppoll  zur  Muntze  geschnitten, 
geligen  hatt,  welches  Ihr  von  Ihm  abforderen  könnet  vndt  da  rapO 
noch  SU  Berlin  ein  Cristali  darüber  machen  vndt  mitt  Demanten  vmb> 

')  Das  Schreiben  Schwerins  an  die  Prinzessin  von  Oranien  Tom  26.  April 
1668,  Erwiderung  aaf  ein  Schreiben  derselben  Tom  13.  April  in  der  Testamentsange- 
legenheit,  abgodnukt  bei  ▼.  Orlieh  UI,  8. 5821 

*)  Der  Hofprediger  Dr.  WoUjgaiig  Grelliiis. 

*)  Der  Hofmarscball  u.  KamoMrpiiaideot  Babaa  T.  Oaasteio. 

*)  Der  Ho([awelier  Ewald  Rapt. 
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ÜMten  iMsen,  damit  man  es  sam  Arrambaodt  gebnaeliM  koiUM«  die  be- 
wtttte  penOD  hatt  sehr  iostendig  meioe  Schwester  die  Land!  Oietta 
daramb  ersocbet,  wao  Rop  nicht  da  wen  so  wollet  Ihr  bei  lienlinck 
vernehmen,  [ob')|  er  steine  darso  habe,  80  bitte  ich  [sie]  alsovordt  in 
bestellen  den  ich  Mfusculusj  {^orne  damitt  abferttigen  wol[te].  biemitt 
tha  Ich  Euch  Göttlicher  [bejwabruog  gelieulicb  befelien  vodt  verbleibe 
AUzeitt  etc. 

(Ileich  wie  ich  die.ssos  schon  tu  gesigeldt  habe  bekomme  ich  Ew. 
Sc  Infi  bcij ,  bedancke  mich  wegen  des  Wunsches  >So  Ihr  mir  ru  befor- 
steheoder  hayradt  thut,  der  höchste  erfülle  eueren  wünsch.  Lieb  sollte 
mir  sein  das«  Ihr  aufT  ein  Tag  oder  etliche  anhero  kommen  konttet,  den 
eine  vndt  andere  sacken  vorfallen,  darober  ich  euer  gattachten  gerne 
vernehmen  weite,  wegen  der  estiftnng  werde  ich  ahn  meine  Schwester 
schreiben,  damit  solche  mir  xugesohickt  werden  möge.  D.  14.  Jnnii  ao- 
ceptire  ich  gern,  werde  auch  schreiben,  dass  man  es  in  geheim  mitt  den 
Brnderen  communieire. 


Neilin  den  15. /[25.]  Aprilis  A*»  1668. 

[Musculus'  Aukuiilt.    Intrigue  des  Fürstcu  von  Anhalt.    l)ta>  Armband.  Frieden.^- 

hoflhunpren.l 

25.  April.  I.iober  Herr  Schwerin,  Kwer  Schreiben  hab  ich  gesteren  spette 
fitnplangeii.  nehl>enst  der  liste  der  bedientten,  80  meiner  Gemallin  sel- 
ligen  acin  ^chalteo  worden,  Ich  halte  dafür  dass  musculus  nuhmer  lu 
norlin  wirdt  ankommen  sein,  vndt  weit  Ihr  das  gemelte  mitt  bringen. 
Ich  erwahrtte  auffen  den  6onnabendt  Ewer  vndt  die  kinder  mitt.  Weil! 
Ihr  vermeinet,  das  es  noclit  an  frohe  sey  einige  anstaldt  an  Groningon 
machen  au  lassen,  als  kan  man  noch  etwas  darmitt  versieben,  Das  meine 
Schwiger  Fraw  Mutter  gegen  Colombell')  wegen  erofhnng  des  testa- 
ments  geklagt,  da  ist  niehmandt  andres  schnldt  ahn,  als  der  Fnrst  von 
Anhaldtf  den  ich  kan  ahn  seinen  gesiebte  erkennen,  dass  er  auch 
Schreiben  hiraber  empfangen  hatt,  der  Pfaltz  Graff')  ziehet  diesse  Woche 
von  hin.  alhie  fengt  mau  ahn  etwas  oachdenckens  von  der  heiradt  zu  be- 

')  Das  BIstt  ist  an  Esade  beiehidigt 
*)  Osbriel  Colosubel,  kmfnntl.  Hoftnstor. 

Pfklignf  Moritf  Ludwig  Beinrieb  Ton  Sinmerfi,  seit  23.  September 

166H  Gemahl  iler  Prinzessin  Marie  von  Oranien.  Schwoster  der  Kurfürstin,  war 
auch  Anfanp  Decinnher  l(>fi7  zur  Theilnahme  an  dem  Leichenbegilniz'nisse  mit  seiner 
Gemablin  nach  Berlin  gekommen  und  reiste  erst  28.  April  1668  von  dort  wieder  ab. 
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kommao,  in  sondarheitt  weil)  Mosoulos  gekommeo  ist,  dennoch 
eeindts  matmaesnngen.  Wegen  dee  Arrembandes,  sehe  ich  gerne  dass 
es  hopaae  reine  dicke  steine  weren,  oder  faeett  steine  weren,  Ihr  kennet 
es  lassen  machen  von  solchen  preis,  als  da  steine  so  vorhanden  sein. 
Das  Möns.  Mi let  gutte  hufnung  zum  friden  macht,  dessen  orfrene  Ich  mich. 
Ich  liab  auch  auss  des  I).  Beiers')  Relation  gutte  iiofnung  geschopflfet 
Gott  verleihe  seine  gnade  darzu.  hiemitt  thu  ich  euch  Göttlicher  be- 
wahruDg  empfelJeo,  vndt  verbleibe  etc. 


8.  l.  et  d. 

[Der  Fürst  und  die  Fürstin  von  Anhalt]  l^^g 

Lieber  herr  Schwerin,  Was  mir  die  Fürstin  von  Anhaldt  ant-  [c. Hai.] 
worttet  auf  mein  ahn  Ihr  abgelassenes  Schreiben ')  hab  Ihr  auss  beikom- 
m  enden  zu  ersehen,  wie  auch  was  der  Fürst  von  Anhaldt  schreibet,  es 
scheindt  er  will  Sich  wider  insinuiren,  Ich  werde  aber  anff  mitteil  be- 
dacht sem,  damitt  Ich  seiner  loss  werde,  Seine  gemallin  scheindt  ist 
nicht  sehr  woll  damit  zufriden,  weill  Sie  so  kurtz'  draber  hin  gehet,  Ich 
achte  es  aber  nicht,  das  vngegonntte  brott  schmeck  ahm  besten,  ist  das 
alte  Spruch wordt. 


Schoneheck  den  \h./[2ö.]  Maij  A"^  1668. 

[Scbwedeos  Beitritt  zur  Trifielallianz .  Millit  zu  macbciide  Mittbeilungeu.  Bevor- 

stchende  Ankunft  Kurkor.srodf's.]  1668 

Lieber  Herr  vun  Schwerin  Ich  vberschicke  Euch  was  mir  heulte  25. Mai. 
durch  die  poat  zu  kommen  ist,  darauss  Ihr  werdet  zu  ersehen  haben, 
welcher  gestaldt  die  Chron  Schweden')  mitt  in  die  Alliaace  mitt  Enge- 
landt  und  Uollandt  getretten  Sein,  wie  auch  was  der  Schwedische 
vndt  Uollendische  Resident  für  discurssen  zu  Coppenhagen  gefohrtt  hatt, 
Ich  indicir  hienon  dass  weill  Schweden  itzo  weis  dass  ich  mitt  Franck- 
reich  in  gutten  vernehmen  bin,  Sie  desswegen  Diesse  Aliance  ingangen 
haben,  vndt  Ihre  Schwacheitt  da  durch  bewiesen,  Darumb  wirdt  nottig 

>)  S.  Obern  S.  828. 

*)  Dasselbe  eatbielt  wabncbeinlicb  die  Anseige  von  der  bevorstehenden  neuen 
Vermiblang  des  Kf.  Die  Fürstin  von  Anhalt  war  aueh  an  28.  April  von  Berlin 
abgereist. 

^   Ueber  den  Beitritt  Schwedens  zur  Tripelallianz  s.  oben  S.  7ö6ff. 
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sein,  mit  Hodb.  Milet  hiimott  la  oommimidreo  vndt  so  b«g«i«o,  d» 
etwa  mir  hieraass  einige  vngelegeDheitt  entotehett  solte.  Ich  resolvirdt 
were  mieh  aho  des  Koniges  paroll  ta  halteo,  welohe  ich  so  hoch  als 
eine  Armee  estimirte,  vndt  aaff  sothanen  fall  dero  HalfTe  gewerttig  sein 

wolte,  Was  Berlips')  ahn  mich  Schreibet,  wegen  Burckerstroda') 
hab  Ihr  aus.s  selbigen  sclinnhen  zu  vernehmen,  Ich  Schreibe  vndt  befell 
Ihn  weill  er  incognitu  sein  will,  das  er  Ihn  anhero  bringen  solle,  Ich 
werde  Ihme  von  den  72')  Antwortten  auf  seine  com misüion  geben,  mich 
wundert  nicht  wenig,  Da«  Pfalz  Meuburg  aich  schon  mitt  Sacksaea 
wegen  der  Sucoesslon  ingelassen  vndt  mir  hie  von  keine  Nachricht  ge- 
geben, Ich  halte  auch  dafiir  daat  es  den  ChnrfoisteD  lieber  sein  wirdt 
daaa  lob  in  selbst  boren  werde,  als  durch  einen  anderen,  hiemitt  tho  ich 
Euch  etc. 


Schonebeck  den  17./ [27.]  Maq  A""  166a 

[Beabsichtigt«  Reb«  <!«■  FAntea  von  Anbalt,  denen  Bereitwilligkeit,  wihrand  der 
Abweienbeit  des  Kf.  in  Prenseen  dfe  Statthalteraefaaft  so  «benMbnoa.  Sclirribeo  der 

PrinieiBin  von  Oranien.] 

ms. 

27.  Mai.  Lieber  Herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  heuttc  woll  em- 
pfangen, vndt  darauss  ««t  sehen,  wie  dass  der  Fürst  von  Au  bald  t  ahn 
Euch  geschriben,  das  er  eino  reisse  vorhabe*)  mitt  der  von  Simmeren 
nach  der  Ffaltz  zu  gehen,  auch  begert  zu  wiaaeo  ob  ich  seiner  bey  dem 
beilager  von  notten  bette,  Nun  kan  solches  woU  ohne  seiner  verrichtet 
werden  weill  es  mir  alleine  angehet,  vndt  ich  seiner  hulffe  nicht  nottig 
habe,  Er  bat  auch  gefraget  ob  ich  begertte  dass  er  mir  alda  anfwartften 
solte,  darauf  ich  Ihme  geantworttet,  dass  ich  es  in  seinen  belieben  ge- 
steldt  sein  Hesse,  weiss  also  nicht,  ob  er  dahin  kommen  wirdt  oder  ntcht, 
Bonsten  bericht  ich  Euch  das  ich  es  schon  mitt  Ihn  so  wettt  gebracht,  dass 
er  alhie  verbleiben  will  bis  ich  Ihn  ans  Prenssen  schruben  werde,  das  er 
zu  mir  kommen  solle,  Ich  gedachte  gegen  Ihn  dass  der  Pfalss  Oraff  von 
Neuburg^)  wan  ich  in  Preusseu  ziehen  werde  diesser  ortten  kommen 

')    Der  Scblossbauplinaon  Otto  t.  Berlepsch. 

^  Der  karsichsiecbe  Geb. Rath     Barkersrode,  s.  aber  deesen  damalige  Sea- 
dnng  nacb  Berlin  Auerbaeh  8.  820l 
^  vaaaSgMün  GblAur. 

*)  S.  das  Schreiben  det  Kf.  an  den  Ffirttea  voa  Anhalt  vom  4./[14.]  Job!  1668 

(f.Orüch  III  8.  174 f.). 
')  &  Oben  &.  400.  417. 
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warde,  vndt  ich  verlegen  were,  wer  Ihn  albie  aufwahrtten  vndt  bewirtten 
flolte,  zu  deme  ginge  ich  itzo  nach  Preussen,  Spahr')  were  todt,  die 
milice  vndt  vestungen  musten  in  acht  genommen  werden.  So  crbott  er 
Sich  alsofordt  vmb  aliiie  zu  verbleiben,  diosses  ist  der  anfang.  vndt 
werde  woll  weitter  kommen,  Das  meine  Kinder  nach  Tessau  gebn  sollen 
finde  ich  aoss  gewissen  Vrsachen  welche  ich  £uch  ins  künftige  sagen 
werde  nicht  dienlich,  zu  deme  wurden  Sie  zu  viell  ahn  Ihren  studiis 
verabsaomeD  *),  Das  meine  Schwieger  Mutter  wider  so  ein  bardt  Schrei- 
ben^ ahn  Eaeh  gethan,  ersehe  ich  anss  Ewerer  relation,  loh  glaube 
nicht  das  es  aiiss  Ihren  Kocher  herkommen,  sonderen,  das  es  von  Fürst 
▼on  Anhaldt  henuhre,  welche  gerne  die  handt  mitt  ins  spiell  gehatt 
betten,  hiemitt  thn  ich  euch  etc. 

Ich  bin  firo  das  meine  Kinder  Sich  so  woll  befinden,  wollet  Sie 
meinetwegen  gruüaen. 


8.  1.  et  d. 

[Mahnung  Millets  wegen  der  Zahlung  an  D^nhofT.    Abreiße  Bezierä\] 

1668. 

Moos.  Milet;  hatt  mir  heutte  berichtet,  das  daferne,  der  Ober  [Juni.] 
Cammerer  Denhoff*)  die  verwilligte  gelder  vom  Pfaltz  Graffen  bey 
der  babigation  nicht  bekommen  wurde,  su  besorgen  stunde,  dass  aus 
dem  wercke  schwerlich  so  balde  etwas  geschehe,  sonderen  dem  Pfidts 
Graffen  schedlich  sein  mochte,  derhalben  mich  ersucht,  das  ich  desshal- 
ben  ahn  den  Pfalts  Graffen  schreiben  mochte,  dass  er  solche  gelder 
seilen  mochte,  auch  vermeinet  Möns:  besisers*),  das  es  besser  sein 
wurde  da»  die  genantten  von  dannen  giriiiren,  Möns:  Milet  vermeinet 
auch  das  der  Hischoff  von  Hesiers  iiuUweniii^  einen  Postridt  vl)er 
Düsseldorf  nehmen  vndt  von  dannen  autf  Paris  vmb  den  Kunit(  von  allen 
wie  das  werck  itzu  Ijcstunde  rapordt  zu  tliun.  Daferne  Ihr  vermeinet 
kouten  solche  Schreiben  ahn  Ouerbeck  ergehen. 


')    Cien.  Keldmarschall  Otto  Cliristdph  v.  Sparr  war  9.  Mai  1G68  gestorben. 
-')    Die  Priuzen  Karl  Kmil  und  Friedrich  habeu  die  Zeit  vom  lÖ.  Mai  bis 
28.  Juni  IGGö  zu  Alt-Landsberg  zugebracht. 
S.  V.  Orlieb  III,  S.  523f. 
«)  &  obM  S.  S74. 

*)  Pt«ne  de  Bonsi,  Bisehof  von  Butlers,  fraeiöfliscfaer  Gesandter  in  Polen, 
I.  oben  S.  867. 

lUltr.  t.  OMeh.  d.  O.  Kwrfinira.  U.  59 


Digitized  by  Google 


930         Vll.  Briefe  des  Kurfürsten  ao  Otto  v.  Schwerin.  1668—1671. 


Lebiiss  den  9./[19.]  August  1668. 

I^.g^  [Ein  aui  Warmbtn  aofrelanntM,     Horerbeek  Tcrdlehti^ndes  SdirefbcB.] 

19.  Aug.  Lieber  Herr  von  .Schwerin'),  Ewer  Schreiben  hab  ich  vvoll  erhalten, 
nehbenst  den  in  gelegtten  Schreiben  auss  Warschau,  welches  ich  euch  hiebey 
wider  vber^chicke.  Ich  halte  dafür  Das  Diesse«  ein  poll  sey,  solches 
geschrilien,  vndt  durch  den  Kayserlicheu  Meier.sberg')  practicirt  sey, 
erstlich  swischen  £ucb  vndt  dem  tob  Oaerbeckeo  Ud willen  sa  stiften, 
xom  anderen,  aoff  dass  Oaerbeck  bey  den  Pollen  deetomehr  verdeehtig 
gemacht  werden  möge,  drittens  wegen  der  heiradt,  in  bey  mir  in  Tngpadt 
zn  bringen,  anf  dass  ich  iemanden  anderes  dahin  sehicken  mochte,  dea 
der  Polnische  Staadt  nicht  so  bekandt  sey  als  Ihme,  Ihr  kontt  euch  er- 
kundigen wer  der  sey  so  diesses  gescbriben,  alssdao  wirdt  man  sehen 
ob  es  ein  gemachte»  Werck  sey  oder  nicht,  hiermitt  thu  ich  Euch  etc. 


8.  1.  et  d. 

[Bestdhuig  das  VonnaiidMhaftamths.] 

1M8.        Lieber  H.  Schwerin,  Den  eidt  So  die  vormuodtsrabtte *)  schweren 

sollen  solchen  hab  durchlessen  vodt  befinde  selbigen  sehr  weil  eiogesteldt, 

')  Dar  Karfürst  und  die  KttifBntin  waren  anf  dar  Rdse  nach  Preu»sen  am 
7.  Auglist  von  HerUri  aufgebrochen  und  trafen  am  1 1 .  September  in  Königsberg  ein, 
Schwerin  blieb  vorläufißf  weccii  Krankheit  seiner  Frau  in  Berlin  zurücl»  und  kam 
am  17.  September  in  Künigsberti  an,  s.  -'in  Tagebuch  (v.  Orlich  I,  S  tJlS). 

AugUäliD  Freiherr  v.  Mayeruberg,  kaiserlicher  (ienaudter  in  Polen. 

*)  Ans  der  Zeil  twiacban  dem  Tode  der  Karforstin  Luise  Henriette  «ad  der 
Wiedenrermihlang  dea  Kf.  sind  mebrere  TeetameDtseatwörls  dee  letttaren  Om  KgL 
Hansarcblv)  Torlianden.  In  dem  ersten  wird  im  Fall  der  Minderjährigkeit  des  Kar- 
prinzen die  Vormundschaft  und  Regentschaft  dem  Statthalter  der  Kurmark,  Fürsten 
Johann  Geori^  von  Anhalt,  und  finiiren  Räilifn.  wflrfit'  Kf.  in  einem  bt^sonderen 
verschlossenen  Zcltfl  h.'ncnnen  wolle,  übcrtragi'ii,  diese  .Stelle  i^t  aber  nachher  geän- 
dert und  die  Vormundschaft  «einigen  untren  Kbäteo,  so  wir  in  einem  absooderlichea 
Tersehlosssnen  Zettel  benennen  «oHen*  zngesproeben  worden.  Dem  Teetement  tow 
27.  Januar  1670  (s.  Droysen  S.  107)  bet  Kf.  folgendes  eigenbindiges  Codieill  hinan- 
gefogt: 

^Wan  mich  der  liebe  Gott  Abforderen  wurde,  ehe  mein  Eltister  Sohn  Regierm 
konnte.  fiatf  meine  (iemahlin  Als  Vormunderin  dieienige  Rhätte  so  mir  hi<  an 
mein  Knde  wun  klich  jjedienett  halten.  AU  \  oi  mnndsrhaft  Hählte  m  gebraurhon. 
welche  ich  dau  dazu  hiemitt  will  benandt  haucu,  als  wan  Sie  mitl  nahmen  genandt 
weren,  vndt  TermsJine  Sie  noehmels  snf  meiner  kinder  vndt  meines  hanses  beste 
Ihren  pflichten  nach  tn  sehen.  Auch  Sich  Tntereinsnder  fHdtlieh  sn  vethalteo,  dnaiitt 
meinen  Rinderen  cn  schaden  wegen  Ihrer  etwa  habenden  strstttigkeittsa  kein  naefa- 
theil!  zuwackssen  möge,  Aldieweill  aber  bey  solchen  verenderungen  sum  höchsten 
ttotUg  ist,  das  alle  Oonvemeurs  in  den  vestungen  sein,  vndt  auf  alles  gute  a^toaf 


Digitized  by  Google 


Polnische  Angelegenheiten.  Vormandachaftsraih. 


931 


wegen  der  benennung  der  Rahtto.  will  ich  morgen  gelibts  Gott,  selbst 
mitt  euch  darauss  reden,  welche  vndt  auiTen  falle,  da  ein  oder  der  an- 
der abgehen  mochte,  wider  in  die  Stelle  kommen  solle,  vndt  kan  solches 
alieitt  dabey  gelegt  werden,  Ich  hab  bedencken  einigen  Lutteriscbeo 
darzn  in  nehmen,  Ich  werde  also  auff  leaUe  die  von  der  religion  sein 
gedencken,  welches  ich  euch  hiowider  zor  nachricht  hiemiU  liab  geben 
wollen,  vndt  verbleibe  etc. 


Gronhoff 0  den  f).  ()(^tober  A"  1668. 

[Kalhschläge  Niemirycz's.    Sendung  narh  Grosspolen,    tiildzahlungen.]  \^%% 

Lieber  U.Schwerin,  Es  hat  mir  H.  I^imriiz')  diese  vier  persoh-  5.  Oct. 
nen  *)  recommendiret,  vndt  danehbenst  versichert,  dass  selbige,  alles  dass- 
ienige  thnn  wurden  für  die  Interesse  des  hertzogs  von  Neubarg,  vermeinet 
aber  darbey,  dass  man  einen  ieden  1000  fl.  Polnischer  gülden  geben 
mochte,  diesses  ist  nun  ein  geringes,  also  habt  Ihr  mitt  Stratmannen*) 
zu  reden,  damitt  man  diessen  leutten  solches  itzo  geben  mochte,  es  sein 
leutte  die  grossen  anhang  haben,  vndt  derhalben  nicht  negligiret  werden 
müssen,  II.  NMniritz  ratU't  auch  dass  ich  einen  in  Gross  Pollen  Scliickon 
solle.  8o  sich  nicht  für  meinen  Diener  declarire  oder  aussgebe,  er  will 
im  ein  Schreiben  ahn  ob  gemelte  mitt  geben,  damitt  Sie  wissen  mögen 
wer  er  sey.  Ich  hab  im  vermocht  dass  er  die  instruction  aulsetze,  weiche 
Ihr  durchsehen  vndt  da  etwas  d&bey  zu  Dienst  des  Ilertzogen  von  Neu- 
burgs  Euch  infallen  dabey  anhengen,  Ihr  habt  Euch  vmb  ein  subiectum  vmb 
zu  sehen,  welchen  man  trauen,  vndt  darzu  geschickt  sey,  die  kosten 
will  ich  darzu  anweissen  lassen,  er  muss  aber  noch  gegen  aussgang  des 
15.  diesses  in  Possen  sein,  den  alsdann  die  Zusammenkunft  alda  der 
Gross  Polnischen  Stenden  sein  wirdt,  Mitt  H.  Stratman  mnst  Ihr  reden, 

haben  soHen,  So  soll  derGraff  von  Donab  alteii  in  Cnttrin  Terbleib«o,  vndt  solchen 
obrdtt  well  in  acht  nehmen,  den  anderen  Gouvcrneren  miis.s  eben  dasselbe  anbefollen 
«erdeii,  in  allen  landen,  vndt  pict/oii,  wo  garnisonen  sein.  Datum  wie  im  Testament, 

Friderich  Wilhelm  Churnirst." 
Demselben  liegt  auch  die  Eidesnotul  für  die  Ruthe  bei. 

*)  Ornnbof  in  Preussen.  Kf.  hatte  (nach  Schwerins  Tagebuch)  mit  seiner 
Gemahlin  19.  September  Königsberg  verlassen,  um  an  verschiedenen  Orten  tn  jagen, 
kehrte  am  14.  October  nach  Konigrsberg  zornek. 

Stephan  Niemirycz,  U. Kämmerer  von  Kiew,  s.  oben  S.  248.  384. 

')  Auf  einem  beiliegenden  Zettel:  Mr.  ( ' z arn k o  w •< k  i  Staronta  Osiecki,  M. 
bmogulecki  btarüsta  Ltpinski,  Pogorzel.ski  Starosta  Lowiecki,  M.  Zaleski 
cboraty  Lenzycki. 

*)  Der  pfalzneabnrgische  Oeh.Bath  Theodor  Stratmann,  s.  oben  &  881. 

59* 
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damitt  dass  dass  ienige  So  dem  Sobeiesky')  versprochen  fefebeo 
werde,  haben  wir  den  vndt  die  fiross  Polner,  darnach  wirdt  Sich  das 
andere  alies  woll  schit  ken,  itz(»  ist  die  Zoitl  dass  man  den  beuttell  ofne, 
den  sonst**!!  scliwerlich  solche  j^elegene  zeitt  wider  kommen  mochte,  ich 
liege  noch  zu  bette  hoffe  aber  es  werde  Sich  baldt  beaserea,  hiemit  thu 
ich  euch  etc. 

Nachdem  ich  alles  mitt  H.  Nimritzen  woU  vberleget,  so  finden  wir 
nicht  rahdt«am  eine  iiuiractioD  dem  ienigeo  mitt  lo  geben  so  nach  Poesen 
verschickt  werden  solle,  nur  allein  dass  er  bei  obgenantten  vieren  per- 
sonen  anhalte  das  die  election  ebbt  geschehen  möge,  kein  creditif  darif 
man  ihme  geben,  weil!  Sie  solches  nicht  annehmen  dnrflfoo,  H.  Nim- 
ritz, will  durch  denselben  Schreiben  vndt  kan  derselbe  anhero  kommen, 
damitt  er  in  desto  besser  informire. 

Wir  halten  auch  dafür  das»  es  besser  sey  das  die  election  im 
Wintter  als  gegen  den  Somiuer  geschehe,  weill  im  Pommer  alles  was 
reitteo  kan  alda  zu  Warschau  sein  werde. 


Gninhoff  den  6.  October  1668. 

[Sendung  Oelbara  nach  GroMpokn.] 

Lieber  H.  Schwerin,  gleich  itzo  ist  gelhar  vudt  K i rsc heo.stei u 
von  Soldo  burttig  aihic  angelaugt,  Ich  hab  gel  hären  die  conimission 
aufgetragen  vndt  in  infurmirct.  dass  er  sich  nicht  für  raeinen  Diener 
aussgebeu  solle,  sondern  dass  er  zufelliger  goschefte  ha[ljben  alda  zu  ver- 
richten hette,  vndt  were  Ihme  aufgetragen  worden,  zu  vernehmen  wie 
euer  Sohn')  Sich  in  seinen  studiren  verhielte,  dass  der  Neuburgische 
Resident  die  4000  fl.  zahlen  will  ist  mir  lieb,  vndt  kan  gel  bar  selbige 
mitt  nehmen  vodt  sie  vnter  den  vieren  theillen,  wegen  der  Reisekosten 
hab  ich  schon  verordeoung  gemacht,  dass  daran  kein  mangell  sein  wirdt, 
H.  Nimrits  gibet  Ihme  einige  Schreiben  mitt  ahn  die  viere,  es  sein 
leutte  die  einen  grossen  anhang  in  Gross  Pollen  vnter  dem  Adell  haben, 
vndt  viell  guttes  thnn  können,  hiemitt  thu  ich  Euch  etc. 


')  Der  polnische  O.Felüherr  Johann  Sobieski,  s.  oben  S.  884,  Krebs,  Vor- 
getehiehte  und  Ausgang  der  polnischen  KonigswshI  i.  J.  1669  (Zeitsehr.  d.  histor. 
GeeellBcb.  f.  d.  Provios  PoMa  HI)  S.  178  ff. 

VeraatUieb  Schwerins  dritter  Sohn  Friedrieb  Eeinrieh,  geb.  14.  Jnll 
1654,  welcher  sp&ter  In  polnische  Dienste  trat. 
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8.  1.  6t  d. 

[Sendung  Blaspeils  nach  AmsterdAtn.    Conferenz  mit  dem  enffüschen  Gesandten.]  ^^^^^^ 

Lieber  Herr  von  »Seh worin,  Meine  Gemahlin  dringt  sehr  auff  die  [Juni.j 
abscbickuDg  von  Blaspeill  nach  Ambsterdam,  vndt  sehe  gerne  das  noch 
heatte  eine  conferens  mit  den  Englichen*)  gehalten  wurde,  auff  dass 
man  BlaspeilleD  desto  besser  informiren  kontte,  Ich  werde  dem  ab- 
goschickten  sagen  lassen,  dass  er  frey  mitt  aaeh  aass  der  saebe  oonfe- 
riren  soUe^  weill  ich  versichert  were  das  solches  Yorschwigen  verbleiben 
Wörde. 


Ruderstorff  den  8./ [18.]  September  A**  1669. 

[RäcUelir  nach  Berlin.  Das  Scbuldenwerk  der  Landschaft»] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Diessen  abendt  bin  ich  alhie  glücklich  18.8ept 
angelangt *)i  welches  Ich  euch  biemitt  hab  so  wissen  thon  wollen,  vndt 
werde  morgen  glibts  Gott  erst  alhie  frahestocken,  Äoff  dass  Ich  gegen 
drey  oder  halb  4  in  Berlin  sein  könne,  ob  non  meine  kinder  vnterwegenss 

oder  zam  frahestack  alhie  kommen  können,  vndt  ob  euer  Zustand  zu 
geben  wirdt,  solches  wollet  Ihr  mir  durch  einen  expressen  zu  wissen 
thun,  Ich  vberscliicke  Euch  was  ausn  Pollen  mir  zukommen  ist,  wegen 
des  schuidenwercks  der  Landschaft')  werde  ich  mich  mitt  euch  mundtlich 
besprechen  vndt  Euren  Vorschlag  wie  man  die  Obligationen  in  losscn  könne 
vndt  wober  die  mittell  zo  nehmen  sein  vernehmen,  biemitt  Gott  be- 
foUen  etc. 


Ruderstorff  den  9./[19.]  September  1669. 

[Unacbe  der  schleunitron  Rückkehr  uach  Berlin.    Zusammuntreffou  mit  den  Kindern.)  jggQ 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewre  beide  Schreiben  hab  ich  woll  19.S«pt 
erhalten,  dass  ich  meine  reisse  m  schleunig  nach  Berlin  thue,  ist  die 
vrsache  dass  mein  Vetter  der  Marggraff^)  wie  auch  der  Pfaltz  Graflf  von 
Solsbach*)  so  Berlin  sein,  Weill  der  weck  for  die  Pferde  bis  anhero 
zo  weitt  feldt,  so  werde  ich  die  kinder  bey  dem  Boxhagen  ein  stondt 


1)  Gabriel  Silvins,  s.  ob«i  S.  672ff. 

^  auf  der  Rfickraice  ton  PreoNcn,  Schwerin  «ar  nit  den  Prinien  veimiufe- 
reist 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Akt.  X,  S.  410ff. 

*}  Markgraf  Christian  Krnst  Ton  Baireuth. 

^  Pfalzgraf  ChristiaD  August  von  Sulzbacb,  s.  oben  S.  894. 
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for  der  Stadt  finden,  wa8  euere  persohn  betrift,  werde  ich  zu  Berlin  er- 
wahrtten,  da  ich  ^an  wegen  des  So  Ihr  ahn  mich  begeret,  mundtUch 
mitt  euch  reden  will,  inmittels  kunnet  Ihr  Euere  ooromnnion  abwahrttoo. 
Wo  mitt  ich  £uch  etc. 


Potzdam  den  17./[27.]  Oi>tober  A"  1669. 

1^^^  [Besuch  der  Kinder.   Weinlese.  Fischerei.] 

27.  Oci.       Lieber  herr  von  Schwerin 

Ich  hoffe  dag  diesses  euch  bey  gesundheitt  finden  werde,  wen  meine 
kinder  fleissig  gestudiret  betten,  solte  es  mir  lieb  sein  vndt  erinnere  Ich 
mich  der  zusage  so  ich  Ihnen  gethan  Sie  anhero  kommen  zu  lassen, 
derhalben  so  Ihr  os  rnhdtsam  bofindct,  konten  Sic  auflT  zukunftigen 
Dienstag  anhero  kuniiueii.  Ich  hah  mitt  der  weinlcsse  noch  niclil  ferttig 
werden  können,  vndt  haben  mehr  als  wir  vcrmuttet  halten,  aiiss  dos 
Eppingers  Teich  hab  ich  1200  schock  Setzlinge  gelischot,  ich  hab  aber 
keine  kauileuttc,  kontte  Ihr  mir  etliche  zu  weisseo  wurde  es  mir  sehr 
lieb  Kein,  hiemit  thu  ich  euch  etc. 

Meine  kinder  wollet  Ihr  meinetwegen  grossen. 


Potzdam  den  23.  Martii/|2.  AprilJ  A"  1()70'). 

[Lnwillen  über  ein  kaiüerliclies  Schieibin.    Kode.    I)ie  poluiscbeu  Forderungen  sind 

,,,«„  zurückzuweisen.] 
in/0. 

2.  April.        Lieber    II.   vun    Schwerin,    Ich    vberschickc    Euch    hieboy,  das 
Kay^erlicbe  handt  Scbreibou^),  vudt  muss  gestehen,  dass  ich  mir  uioh- 

')  Schon  von  v.  ürlicti  III,  S.  207,  aber  irrtbümlich  als  vom  23.  März  1673 
mitgetheilt. 

*)  Kf.  hatte  sich  (d.  Königsberg  24.  Jnni  1669)  bei  Kaiser  Leopold  darnber 
beschwert,  dsss  dessen  Oraandter  in  Polen,  Orsf  Schaffgotseh,  seinen  nach  den- 
selben dort  angelangten  Gesandten  t.  Hoverbeok  und  Jena  die  erste  Visite  sowie 
die  Oberhand  in  seinem  Logcment  und  das  Prädioat  Excellonz  verweigert  habe,  (s. 
l'ufendnrf  X,  § -S.'j  S.  717f.,  vgl.  ohon  S.  toj)  und  hatte  auch  bei  den  übrigen 
Kurfürsten  über  diese  Verletzung  dos  durch  Kaiser  Ferdinand  III.  eingeführten  Ce- 
riinoniells  Besehwerde  geführt  Der  Kaiser  erwiderte  darauf  (d.  Wien  10.  November 
1669),  nach  einem  beifolgenden  Berichte  Schaffgotsebs  könne  er  nicht  finden,  dass 
derselbe  ungebührlich  geheadelt  bitte,  und  beklagte  sieh  seinerseits  darüber,  dass  des 
Kf.  (ios.indte  in  Regensburg  von  sciuftn  neuen  Principalcommissarius  daselbst,  dem 
Hischof  Marquard  von  K  i  «Mi  s  t  "id  t ,  widor  das  Reichsherkommen  die  Oberhand  und 
das  Pr.Hdirat  Excellen/.  verlanL'l  und,  du  ilinen  dieses  nicht  bewilligt  worden,  dem- 
selben die  Visite  verweigert  hätten.  Der  Kurfürst  übersandte  darauf  (d.  Cola  3./[13.]  Fe- 
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male  ein  bo  harttes  Schreiben'  eingebUdet  bette,  den  da  ieb  sattiafaction 
wegen  des  Graff  Sobafl[utsen  begert,  wie  vnbUlig,  man  micb  solcher 
gestaldt  begegenet,  der  Teaffell  nmsB  alda  gants  loee  sein,  in  Yngem 
stehen  Ihre  Sachen  sehr  schlim,  vndt  mich  disiostirt  man,  lest  mich 
Gott  leben  vndt  gesnndtheitt  darbey.  So  werde  ich  suchen  solches  so 
revansiren,  denn  es  ist  an  grob,  Das  ist  der  danck  dass  ich  Ihme  die 
Chron  aufgesetz  habe,  die  zeitt  kan  kommen  das  ich  Ihn  die  ab  vndt 
einen  anderen,  der  es  besser  meritirt  als  er,  widor  aufsetze.  Was  Brandt 
wegen  des  Rodens  Schreibot')  so  muss  Ihm  befollen  werden,  dasn  er 
Ihme  noch  dem  Konige  keine  hofnung  mache,  dass  ich  den  Vatter  loss- 
lassen  werde.  Ich  sehe  auch  man  will  praetensiones  ahn  mir  bey  be- 
schwemng  der  pacten  machen,  welches  man  auch  bei  zeitten  abschlagen 
muss,  den  in  den  pactten  von  keiner  compensation  gedacht  wird,  hiemitt 
thu  ich  Euch  etc. 


Potzdam  den  19./[29.]  Aprilis  A*^  1670. 

[Relation  v.  Crockows.    Zusammenkuuft  mit  K. Sachsen  in  Leipzig.]  ^^^^ 

Lieber  Herr  Schwerin,  Ich  vberschicke  Ihn  hiebey  des  von29.ApriL 


bruar  lf>70)  dem  Kaiser  einen  fipcrenbericht  t.  Hoverbecks  und  .I^na's,  erklärte, 
Schaffpotsch  hätto  .^eine  unverantwortlichen  Proceduren  coloriereu  wollen",  ver- 
langte Satisfactiou  für  den  ihm  durch  denselben  zugefügten  Tort  und  forderte,  der 
Kaiser  möchte  konfHf  seinen  Gesandten  anbefehlen,  seinen  Oesandten  derglefehea 
ControTersen  nieht  sn  movieran.  Darauf  erfolgte  ein  neues  Sehreiben  Kaiser  Leo- 
polds (d.  Wien  16.  Mlrs  1670),  welches  den  Kf.  so  In  Harnisch  versetxt  hat:  »Mir 
ist  Ew.  Ld.  Schreiben  vom  3.  Februarii  nechsthin  sambt  dem  dabei  ßcfuegten  OegMI* 
bericht  des  Froiherrn   von  Tloverhcrk  wohl  einLM'liefert  worden,    l'nd  mness  /war 
meiiii  s  Orts  liinwidorutnb  daliin  ^'ost<  Hl  sein  lassen,  auf  waü  für  einem  Fundament  und 
üruud  gedachtes  von  Uoverbeck.s  Relation  beruhen  mag,  will  auch  darauf  nit  so 
hoeb  refleetiren,  weilen  unsere  Gesandten  gegen  einander  in  contradiotoriis  bestehen 
und  das  uhralto  Reiehsberkommen  in  dieser  Differenx  svischen  beeden  Theilen  den 
Eatsebeid  ohne  einsigen  Theiles  Offension  gar  klar  geben  kann."   Darauf  beklagt  er 
sich  aufs  neue  über  das  Verhalten  der  Gesandten  des  Kf.  in  Regensburc;  ^egea  den 
Bischof  von  Kichstaedt  und  bemerkt  zum  Sihlus^:   .Also  lebe  ich  der  beständigen 
Zuversicht.  Ew.  Ld.  werden  vorbesagte  Ibre  (icsandteu  dabin  u'einesscu  instruiren  und 
anweisen,  dass  sie  sich  in  diesem  Fall  dem  kundbaren  Reiehsberkommen  und  mithin 
aueh  andern  Gbnrförstlichen  Gesandten  allerdings  eonlonniren,  mit  der  Ihnen  von 
meinentwegen  gebenden  Gegenversiehemng,  dass  von  meinen  KsiMrlichen  Commis- 
sartis  ihnen  hinwiederumb  dem  fibllcben  stylo  imperii  gemiss  mit  bebSriger  Civilet 
begegnet  werden  solle,  wie  Ich  mich  dann  auch,  wann  mir  hierinnen  gebiihrende  Sa- 
tisfaction  bescheben  sein  wird,  wesren  Ew.  Ld.  Vorlan^ens  Hoicber  Gestalt  erkliren 
will,  dass  Sio  sich  zu  beschweren  nicht  Ursach  haben  werden." 
•)   S.  oben  S.  438  f. 


Digitized  by  Google 


936        VII.  Briefe  des  KniffirstMi  aa  Otto  ?.  Schwerin.  16C8— 1671. 

Krokaa')  Relation,  vndt  werde  ich  mitt  Ench  w&n  wir  susammen  kom- 
men danuua  reden,  Ich  hab  gestern  von  hertiogen  von  Holstein  in 
vertnnen  ▼erstanden,  dass  der  Baron  von  Goes  anch  nach  Leiptsig') 
gehen  werde,  es  eoheindt  das  man  alda  mich  mr  tripel  AUiaooe  an  be- 
wegen soehen  werde,  oder  daae  der  Kayserliche  alda  an  penetciren 
sochen  werde  was  swissen  Chur  8ackssen  vndt  mir  itirgelien  werde, 
hiemitt  thn  ich  Ench  etc. 


Grimnite  den  10./[20.]  Maij  1670. 

[AoMicbt  in  fvtiieiMm  Aoagleieb  mit  WoMenböttol.  Sistienug  des  Manebee  der 

Trappen.] 

I«70.  ' 
20.M«t.        Lieber  Herr  Sciiwerin,  Aus  dos  hertzogen  von  Wolffenbuttels 

Schreiben  hab  ich  erhellen,  dass  Sic  zwahr  zum  vernleicii ')  incliniren. 
auch  die  intorpositiun  von  Chur  Sackssen  annehmen  wollen,  ieduch 
Sich  bc)  der  possession  manutcnircn  wollen,  Ich  hoffe  aber  sie  werden 
noch  mehr  wasser  in  Ihren  wein  thun,  vndt  weill  ich  sehe,  dass  mitt 
dem  marsch  der  truppen  in  etwas  versogen  werden  mu»s,  ro  bin  ich 
anch  der  meinnng  dass  man  Sie  beordere,  anff  ienseitt  der  oder  biss 
fernere  ordre  komme  an  verbleiben,  vndt  sich  von  einander  an  logiren 
dan  wan  sie  bey  sammen  stehen  wurde  es  ohne  beschwer  des  landes 
nicht  angehen,  es  konnte  der  Generali  Adiutant  Kallenberg  Ihnen  ent- 
gegen geschickt  werden,  welches  Ihr  Ihn  in  meinen  nahmen  an  befellen 
habt,  die  gnttliche  handtlong  werde  ich  nicht  aussschlagen,  wan  man 
wegen  de»  Schimpfs  nur  sattisfaction  thut.  Ich  gehe  heulte  nach 
Schönebeck,  hiemitt  thu  ich  Euch  etc. 

beiliegendes  .so  in  zieffern  von  Krakau  wollet  Ihr  dcciferireo  lassen 
vndt  mir  alssdan  zuschicken. 


L.  G.  V.  Crock ow  war  Februar  1670  als  Gesandter  nach  Frankreich  ge- 
icbickt  werden,     Urb.  n.  Akt  XIII,  S.  12. 

")  Ueber  die  im  Mai  1670  swlacben  Kf.  und  dem  Kurforet«!  Jobann  Georg; 
von  Sacbsen  zu  Leipzig  abgebaltene  Zusammenkunft  s.  Auerbach  &344,  Ork. 

u.  Akt.  XIV,  1  S.  452f. 

Vi'hor  die  damaliecn  iStrcitipkoitou  <ies  Kf.  mit  den  braunsch weigischen 
Herzogen  iiber  die  (Jrafschaft  fioinstoin  s.  .<  toi  n  hoff ,  Gesch.  der  Or.-ifschaft  Blanken- 
burg, der  (irafäcbaft  Regensteiu  und  des  Kloater^i  MicbaeUtein  (Blaukenburg  u.  Qued- 
liaburg  1891)  S.  156i  Vgl.  Urk.  u.  Akt.  XIY,  1  8. 458f.  und  eben  S.  451. 
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Potzdam  den  17./[27.]  Maii  A'*  1670. 

[Oeberaebickte  Schreiben^  die  polntacbe  Angelegenheit.]  1^^^ 

Lieber  Herr  Schwerio,  loh  vberschicke  eaoh  hiebey  die  swey  37.Mni. 
aehreibeo  ahn  meineo  vetter  den  Marggraffen  welche  Ihr  alda  vberscbrei- 
ben  laasea  wollet,  die  andere  schreiben  ahn  Krakau  vndt  Rnmbs- 
winckell  seindt  mitt  hiebey  geschlossen,  Carrellen'}  wolt  Ihr  sagen 
dass  ich  es  ihn  yerzeihe,  vndt  hoffe  er  werde  inskanfdge  sich  enderen, 
Die  polnische  sache  ist  von  grosser  wichtigkeitt  vndt  bedarf  well  nach- 
gedacht zu  werden  derhalben  man  sich  nicht  vbereillen  muss,  wen  ich 
wider  nach  Berlin  komme,  wollen  wir  dar  von  reden,  hiemitt  Gott  be- 
follen  etc. 


Fotzdam  den  8./|lH.lJunii  A'  1670. 

[Rechnung  Hattiers  und  deren  Prüfung  durch  einen  Juden.] 

Lieber  Herr  von  Schwerin,  Mitt  dem  conccpt  ahn  den  berizogen  18. Juni, 
von  Croy  bin  ich  gantz  einig  vndt  habe  nichts  darbey  zu  erinneren,  hie- 
bey vberschicke  ich  euch  die  rechnang  so  Battir')  dem  Jaden  znsO' 
stellen  verwegert  hatt,  welche  Ihr  dan  dem  Juden  zustellen  könnet,  da- 
mitt  er  sehe  ob  mer  gelder  darauss  gefallen  sein,  als  Battier  berechnet 
hatt,  er  diesse  rechnnng  meiner  geroallin  angeschickt,  welche  mir  selbige 
gegeben,  Ich  vernehme  anch  dass  Battier  willens  ist^  dass  er  abdancken 
wolle,  vndt  heldt  es  für  einen  schimpf  das  der  Jude  seine  rechoung 
durchsehen  solle,  ich  hub  daraulT  gt'antworttet,  dass  wan  ich  ahn  seiner 
stelle  were ,  woltf  icli,  wan  ich  in  meinem  gewissen  versichert  were, 
dass  ich  nichts  vcniDtieuel  hefte,  /ula.sscn  das  man  niclit  allein  Juden 
sonderen  auch  amlere  loutte  /u  abstattung  der  rechnung  veronlnen  mochte, 
hiebey  habt  ihr  auch  ein  Schreiben  vom  Konige  von  Denncmarck  zu 
empfangen,  welches  mir  U.  Lincker  vberreichet  hatt,  hiemitt  thu  ich 
Euch  etc. 


Potzdam  den  6./[16.]  Julii  A"  1670. 

[Die  polnische  Angelegenheit,  keine  Nachi;iebigkeil.    ünlersuchung  des  Tumuitcä  in 

Berlin.]  ^ 

Lieber  berr  von  Schwerio,  Ich  vberschicke  euch  hiebey  die  Re-  16.  Juli. 

')    Der  Kurprinz  Karl  Emil. 

Feter  Battier,  von  Kf.  April  1G68  zum  Amiäkauimerralh  bestellt. 
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lation  aus»  Warschau '),  darauss  Ihr  ersehen  werdet  wie  die  sacheo 
stehen,  Ihr  wollet  eine  andtwort  daraaff  abfassen  lassen,  vndt  darin 
moss  Ihnen  aussdracUich  befollen  werden*),  das  Sie  l^eines  weges  das 
aller  geringste  nioht  nachgeben  vndt  allein  vndt  bloss  bey  die  Brom- 
bergische paoten  verbleiben,  denn  wo  nur  das  geringste  geendert  wirdt. 
So  werden  Sie  nach  meinem  Tode  meinem  Sohne  noch  mehr  snsetien, 
vndt  von  Ihn  forderen,  von  der  ersten  belennng  so  der  hertzog  von 
Preussen  bekommen,  kan  man  klerlich  schon  wie  Sie  alzeitt  weitter 
pangen  sein,  vndl  daferne  Sic  grosso  diffirultoten  machon  mochten  ist 
OS  hossor  das  Sic  die  ^osanttcii  cum  prutcstationo  dauon  ziehen,  den 
tumult  so  in  Berlin  gewesen  hab  ich  befollen  zu  vntersuchcn,  denn  es 
iian  keiner  richten  von  sich  selbst  sein,  haben  Sie  zu  klagen,  ho  suchen 
Sie  es  bey  mir,  den  ich  hab  niehmanden  meines  Wissens  lecbt  versagt, 
auss  solchen  tamnlt  knntte  mir  selbst  vnglaok  sa  wackssen,  hiemitt 
thn  ich  ench  etc. 


Potsdam  den  29.  Decemb.      1670/[8.  Janaar  1671]. 

[Feindlichi's  Verhalten  des  Königs  von  Polen.    Croyas  luterceüsiou  für  Kalcktsteio.] 

1671. 

8.  Jan.  Lieber  U.  von  Schwerin,  Ich  habe  gesteren  gar  spotte  die  preos- 
sische  post  empfangen  vndt  des  Birnhaaers  Schreiben  dmchlessen 
vndt  darin  befonden  dass  der  Konig  einge  Schreiben  ahn  die  Stende 
in  Preussen  abgehen  lassen  wolle,  vmb  selbige  gegen  mich  zu  animiren, 
auch  Ihnen  holffe  verspricht,  ob  nun  diesses  gewis  stelle  ich  ahn  seinen 
ohrdt,  es  moss  aber  dem  Stadthalter*)  geschriben  werden  darauf  ein 
wachendes  an^^'o  zu  haben,  das  die  geuatterschaft  so  vbell  aufgenommen 
wirdt.  ist  auch  kein  zeichen  von  freundt.schaft.  Ihr  wollet  der  sache 
weitter  nachdcnckcn ,  aulTen  S()iiii;il)endt  werde  ich  wider  reinkommen, 
da  ich  dan  das  wcrck  crwegcn  werde,  wie  man  Sich  gegen  den  Konig 
daferne  er  aus  einer  mucken  einen  Elefanten  machen  will,  verhalten 
soll,  Ich  halte  festiglich  dafür,  dnss  der  kayser  in  diessen  werck  miti 
spület,  ich  hoffe  aber  das  der  Türkische  krieg  werde  meine  Sachen 

>)   Gemeint  ist  «ahrschoinücb  die  Relation  v.  Hoverbeeks  oad  Ostao's 

▼om  I.Juli  1<;7Ü  (ohon  S.  4j7ff.). 

-0    S.  (1,1^  Hescript  vom  13./23.  Juli  1670  (oben  S.  465). 
^)    Küuig  Michael  von  Polen. 

*)  Der  prenuitebe  Stattkalter  Hersog  Krntt  Bogislav  von  Croy. 
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wieder  gatt  machen,  der  hortsog  von  Chraa  intercediret')  für  Kalck- 
steiDen,  welches  mich  sehr  TerwoDdert,  da  er  den  Heoechen  so  woll 
kenneti  hiemitt  eto. 


Potsdam  den  7./[17.]  Janaarii  A*"  1671. 

[BevortMunde  Ankunft  in  B«riln.l 

1671. 

Lieber  U.  von  Schwerin,  Ew.  Schreibon  hab  ich  gleich  itzo  em-  17. Jan. 
pfangen  vodt  weill  H.  Schmissing*)  su  Berlin  ankommen,  vndt  der 
Polnische  gesaDtter')  alda  in  zwey  tagen  erwarttet  wirdt,  So  bin  ich 
willens  Montag  geliebts  Gott  nach  Berlin  zn  gehen  vndt  darff  also 
Meinerts  nicht  hiher  kommen,  man  wirdt  anch  befellen  müssen  das  die 
post  nicht  hiher  sondern  nach  Berlin  komme,  hiemitt  Gott  befollen  etc. 


8.  1.  et  d. 

[Sehreiben  der  Herzogin  von  Kurland,  Krankheit  Schwerins.] 

Lieber  E.  von  Schwerin  167L 

Ich  vberschicke  Ihme  hiemitt  die  andtwort  auff  meine  beide 
Schreiben  so  ich  ahn  mcino  Schwester  in  Churlandt  abgehen  lassen, 
HarauH.s  Ihr  sehen  werdet,  dass  mau  den  Landtgraffcn *)  keine  satisfaction 
zu  thun  willens  ist,  vndt  es  auff  mich  ankommen  lassen  will,  den  liatiHt 
(iratfcn  zu  bcfridigeo,  weiches  mein  wille  garnicht  ist,  Ihr  wollet  selbige 
»ch[rJoiben  durchlensen,  vndt  ia  in  acht  nehmen,  dass  Sic  in  keine  andere 
bände  gelangen,  weill  es  nicht  dienet,  dass  es  ausskomme,  es  ist  mir 
leidt  dass  Ihr  euch  so  vbell  befindet,  sonsten  hette  ich  hirans  mitt  euch 
geredet,  so  bald  Ihr  wider  besser  werde  ich  solches  mitt  euch  vber- 
legen. 


')    S.  V.  Orlirh  III,  S,  MH. 

^)    Der  Münsteräcbe  DuiudeoLaul  .Matlbias  Kor  ff  v.  Schmising,  vgl.  über 
dessen  damalige  Sendnng  naeb  Berlin  Ork.  n.  Akt  KIV,  1  S.  470f. 
*)  Opaeki  s.  oben  8. 496 ff. 

Ö  Landgraf  Friedrieb  von  Hessen-Homburg,  der  sich  23.  Oetober  1670 

mit  der  Nichte  des  Kf.,  dfr  Prinzessin  Luise  Elisabeth  von  Kurland,  Term&blte, 
damals  in  den  Dienst  des  Kf.  trat  und  von  diesem  !'.  December  IfiTO  zum  riont'ral 
der  ravallerie  ernannt  wurde,  s.  Jungter,  Der  Prinz  von  Homburg  (Berlin  ia\)0) 
S.  40  ff. 
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lN)tz(lam  den  4./[14.]  Feb.  A"  1671. 

[UoffnuDg  auf  Beendigung  des  Uöxienjchcn  Streites,    v.  Kreutzberg.    Die  Cölner 

Antfelepenheit.] 

.Febr.  Liehfr  Horr  von  Schwerin,  gestern  spette  hab  ich  Ewer  Schreibeo 
empfangen,  vndt  ist  mir  liot)  da.ss  Höchster ')  evaquiret  wirdi  vndt  die  tno- 
taten  angeben  sollen,  Ich  hofTe  es  werde  dass  diesses  neue  angefangene 
fencr  boy  zeitten  werde  geleschet  werden,  Crakauen*)  sein  Schreiben 
habt  Ihr  hiebey  ra  empfaogeo  wie  auch  des  GerlkeD*)  relatioD  wo» 
HambDq;,  anss  beigelegtten  Schreiben  des  von  Koisebeck  werdet  Ihr 
ersehen  wie  es  in  Francken  bey  den  Marggraffen  ingehett  Eaere  Bela- 
tion  den  von  Creutzberg*)  betreffendt  halte  ich  daftir  das  besser  sey, 

0  Ueber  den  damaligen  Streit  des  Bischofs  Christoph  Berakard  tod  Mdd- 
sler  mit  der  Stadt  Höxter  und  den  braunsrhweipiscben  Herzogen,  welche  letz- 
terp  nT)ti-rstiit7t>  n.  «.  Tnoking,  Geschichte  des  Stift*«  Möoster  unter  Christoph  Bernard 
von  (lak'U  8.  Iti.iff  ,  I  rk.  u.  Akt.  XIV,  1  S.  470 AT. 

')   Lorenz  Ueorg  v.  Crockow,  damalü  Gesandter  in  Paria. 

^  Otto  V.  Gaerieke  der  jüngere,  ReiideDt  des  KL  in  Bamboig. 

*)  Johann  Arnold  Preiberr  von  Quadt  tn  Kreosberg,  derischer  Aarts- 
kamraerpräsident.  —  Da  durch  d^n  Erbvi  rt:!.  i^  h  vom  9.  September  1666  die  kirchlichen 
Vprbäl(ni>M'  in  den  jülich-clevischen  I,aiHioii  nicht  vollständig^  ^«ordnet  und  von  den 
Kvanp^'ü^flion  in  Jülich  und  H^rtr  wtMteit'  Klagen  über  Bedrückung  vonseiten  der 
pfalatueuburgischen  Kcj^ierunj,'  erhoben  waren,  so  hatte  Kf.  (h.  Lehmann,  Preussen 
n.  die  katholische  Kirche  1,  S.  6Üff.}  zu  Anfang  det»  Jahres  1670  neue  Verhandlungen 
mit  dem  PMigrafen  Philipp  Wilhelm  beginnen  lassen.  Eine  Confoens  hatte  in 
Dttiabvig  stattgefunden,  gegen  eine  dort  verabredete  Vereinbarung  inbetreff  der  Immoaittt 
der  Geistlichen  aber  hatten  /tiorst  die  cletiscben  und  nachher  auch  die  märkischen  Stinde 
einen  Protest  eingereicht  (Lehmann  a.  a.  <».  S.  241f.).  Kf.,  sehr  unjjehalfen  über  dies« 
Einmischung  der  Stande,  hafte  dieselbe  nicht  nur  zurückgewiesen  (ebendas.  S.  343) 
sondern  auch  die  cicvische  Regierung  angewiesen,  eine  Unterüucbung  der  Sache  an- 
zustellen, und  der  von  dieser  vernommene  Laudsyndicus  Nies s  hatte  angegeben,  dass 
ihm  von  Krouzberg  die  Materialien  zu  jenem  Protest  an  die  Hand  gegebon  seien. 
Doch  hatte  er  nachher  disss  Aussage  wieder  sttrockgononunsn,  Kr.  selbst  diesslb«  fnr 
unrichtig  erklärt  und  Kf.  darauf  (d.  Potsdam  '2./l'2.  August  1670)  die  Regierung  enge* 
«riesen,  um  Weiterungen  zu  verhüten,  die  Sache  abzuthun,  Kr,  zu  versichern,  dass 
„er  ihn  ausser  allem  Verdacht  und  sich  seiner  Treue  und  I'cvotion  versichert  halte", 
und  Nieüs  wegen  seiner  Unvorsichtigkeit  einen  Verweis  zu  ertheilen.  Kreuzberg 
aber  hatte  sich  dabei  nicht  beruhigt,  sondern  eine  neue  Reehtfertiguugsschrift  einge- 
geben, durch  welche  sich  der  Statthalter  Fürst  Morits  von  Nassau  und  der  O.imor 
V.  Spaen  sdiwer  beleidigt  fühlten.  Auf  «Ue  hsfügsn  Beschwerden  derselben  hatte 
darauf  Kf.  (d.  Coln  9./19.  November  1670)  die  clevischo  Regierung  beauftragt,  Rrens- 
ber'j  anzuweisen,  jenen  beiden  völlige  Satisfaction  zu  geben,  ihn  inzwischen  aber  von 
allen  s«  nun  riiargen  zu  suspfixliercn  und  ihm  zu  verbieten,  sich  an  einem  Ort,  wo  der 
Stattiiuitet  anwesend  sei,  aufzuhalten-  Kr.  war  darauf  zu  Ende  des  Jahres  nach 
Berlin  gekommen,  um  sieh  wegen  dieser  Sache  und  anderer  Anklagen,  welche  Fnrst 
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dass  er  fant  Mo  ritzen  erst  natisf^ustion  thue,  vndt  wirdt  w  Sich  nicht 
schicken  dass  er  ehe  andiente  habe,  insonderheitt  weill  ihm  verbotten 
nicht  ahn  den  ohrtt  m  Irommen  wo  fnrat  Morits  int,  zu  deme  wirdts 

besser  sein,  dass  er  Sich,  wan  Fürst  Moritz  alhie  sein  wirdt,  verantt- 
wortte,  aKssdaii  kau  man  Sie  beide  gegen  einander  lioren.  Mich  ver- 
wandert, dass  Crakau  in  allen  Seinen  relationen  nicht  gedoncket  ob  er 
mitt  Ligene')  wegen  der  Stadt  (  ollen geredet  habe,  vndt  wirdt  Ihme 
nochmals  befollen  werden  müssen,  dass  er  dauou  gedencke,  vndt  dass 
es  ein  grosses  aufsehen  bey  freunden  vndt  feinden  geben  werde,  hiemitt 
Oott  befoUen  etc. 


Pützdain  den  8./[lH.]  Februar  1671. 

tUnwillen   über  die  preussischfii  Stünile  umi  die  zur  Untersiiclnjiii/  iler  Kalckstein- 
scheu  8acbe  bestelltea  Komuiiä^art;.    Befehl,  die  Tortur  vori^uuebmen.J 

Lieber  H.  von  Schwerin,  bey  inkommender  Preussiscben  post  hab  18.  Febr. 
ich  80  viell  ersehen,  Das  man')  nur  aufT  guttc  wortte  bestehe,  im  vbri- 
gen  aber  nichts  willigen  wolle,  derbalben  befinde  ich  für  rahdesam  dass 
man  den  Lantag  aufhebe  vndt  die  Stende  von  ein  ander  gehen  lasse,  in 
betrachtung  dass  solche  widerwerttigkeitteo  mir  nuhr  von  etlichen  teutten 
welche  sich  nur  damitt  herfurthun  wollen,  hermret,  vndt  Sich  dadurch 
grossen  creditt  bei  den  Stenden  machen  wollen.  Ich  werde  von  tage  su 
tage  in  meiner  meinung  gestercket,  wen  ich  ansehe  dass  comporteroent 
der  bossen  leutte,  Ich  protestire  für  Gott  vndt  begere  nochmals  das.s  Ihr 
Sie  lur  Ihren  vugluck  warnen  damitt  Sie  denen  die  daran  schuldt  nicht 
folgen,  den  ich  solche  zu  >eiiH'r  zeilt  schon  zu  linden  vndt  exemplarisch 
zu  straffen  wisseo  werde,  ihm  mittels  will  ich  das  ahn  die  Ober- Rette 

Nassau  und  v.  Spaen  i/csjeii  ihn  erhoheu  hatten,  zu  rechtfertigen.  Zwar  hatte  er 
keioe  Audienz  erlaugeu  kunueu,  doch  eine  Kesolution  des  Kf.  (d.  Oüln  2./ [1 2. J  Januar 
1671)  erbalten,  er  solle  in  seiner  scbriftlieb  einzugebenden  Verantwortung  gebubrend 
geb6it  weiden,  im  äbrigen  aber  solle  es  bei  der  Verordnang  Tom  19.  November  ver- 
bleiben, falls  er  nicht  beweisen  könnte,  dem  Inbalt  derselben  nachgelebt  zu  haben. 
Darauf  gab  Kr.  eine  Recbtfertigungsscbrift  ein,  in  der  er  behauptete,  jene  Verordnung 
nicht  übertreten  zu  haben,  und  um  Restitution  und  (Jewährung  einer  Andiene  bat, 
welche  Schrift  die  Geh.  Rätlic  dem  Kf.  aui  12.  Febr.  einsandten. 
')    Der  franzüäische  Minister  Lionne. 

Ueber  die  demtligen  Streitiglceiten  des  Kurfürsten  von  Co  In  mit  der  Stadt 
Oöln  s.  Ennen,  Fiankreicb  o.  der  Nlederrbein  I,  S.  196iL,  Urk.  n.  Akt  XIV,  1 
8.  470ff. 

')   Ueber  die  damaligen  |Hrettsei8cben  Landtagsverbandlungen  s.  v.  Bacsko, 
Oescb.  Preussens  V,  &.  397  S. 
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vodt  Stadtbalter  geschriben  werde,  das  Ich  als  eio  Erb  vndt  Ober  herr 
solche  verordnong  thno  werde  wie  ee  dee  Landes  sostandt  Tiidt  meiDes 
haosses  beste  erfordert,  vndt  loh  fm  Gott  Todt  der  posteritet  Teraoi- 
wortten  kau,  derhalbeo  ich  für  gnit  ansehe,  aoch  schon  die  orderen  ab- 
gehen lasse  dass  einige  voloker  vorahn  nach  Preussen  gehen,  damitt  Sie 
die  nottige  execution  verrichten,  auch  das  die  Milioe  wegen  vnterfaaltong 
nicht  miniret  werde,  InderKalcksteinischeD')  sache,  sehe  Ich  gnoguhm 
dsA  die  Preussen  der  Katzen  die  schelle  nicht  unhengen  wollen,  vndt 
bette  Ich  mich  von  Ober  Burggraffen ')  vndt  I).  Lauen')  für  anderen 
solches  nicht  versehen,  auff  diesse  alirdt  vndt  weisse  hal)  ich  Dieners  <*o 
vber  meine  actiones  nich  gewissen  machen  vndt  mir  nicht  gehorchen 
wollen,  da  ich  doch  von  Ihnen  gehorsabm  haben  will,  Ich  begere  nicht, 
daflM  Sie  wider  gewissen  handelleu  sollen,  abw  was  ich  im  geheimeD 
Rahtte  geresolviret  vndt  woUbedechtlich  geschlossen,  will  ich  ezeqoiret 
haben,  Ich  sehe  auch  dass  Sie  die  commissarien  so  von  hinnen  gangen*) 
ins  Bnckshom  getriben  haben,  anch  dass  der  Generali  Maior  Gotske") 
irre  gemacht  worden  ist,  wie  auss  beiderseits  Schreiben  an  eraehen.  Ich 
lasse  es  noch  bey  voriger  verordennng  bewenden,  vndt  mnss  ein  harttes 
schreiben*)  sowoll  ahn  die  commissarien  als  ahn  G.  maior  Gortzky  ab- 
gehen, darin  wegen  der  tortur  Ihnen  nochmals  befollen  werde  zu  ver- 
l'aljren.  den  Preussischen  sowoll  als  den  anderen  wirdt  auch  in  gesambt 
schreiben  ein  scharlFer  verwciss  gegeben  werden  müssen,  vndt  dass  Ich 
Ihnen  •  iiiniahli  vndt  für  alle  mahl  nochmals  befeile,  die  executioD  vuge- 
»eumbt  zu  verrichteu,  biemitt  thu  Ich  euch  etc. 

')    Vpl.  Paczkowski  in  Forschunpm  III  S.  419ff. 

'0    Oer  preuHsische  oi>orbiirggraf  AII)io<'|jt  v.  Kalneio,  8.  Über  dcMeo  Verbal tcB 

io  dem  KaKksUMUHchen  l'iDcessf  l'aczkowski  S.  421  ff. 

^)  I»r  IMiilipp  Laue.  AJvdcatus  fisti  zu  Königsberg.  Derselbe  hatte  den 
fruhereu  Process  gegen  Kalcksloin  KiGT  -lü6iJ  geführt,  war  12.  December  lüTU 
Toa  Kf.  zum  Mitglied  der  Komnission  ernannt,  welche  gegen  den  jetzt  verbafteten 
K.  aub  neue  die  Untersudrang  fahren  sollte,  war  «neb  mit  den  übriges  KommiaeereD 
naeb  Hemel  gegangen»  batte  aber  von  dort  aas  8.  Febraar  1671  den  Kf.  gebeten,  ihn 
von  dieser  Anfgabe  xu  eotbinden,  da  ihn  „qualitas  aecasatoris  a  iudleio  et  quaUtate 
iudi.  is  cognoscentis  et  exequentis  inbabil  mache." 

*)    I>rr  Hof-  und  Karomergerirhtsratb  Adam  Hasso  v.  Wedeil  und  der  Con- 

sislurialrath  (iecug  Wilhelm  8charden. 

'■')    Per  (ieii.  Major  Joachim   Krnst  v.  Qörtske,  Qoavernenr  von  Memel^ 

fbeiilall.s  Mitglied  iIit  l  nlt  tMir|iiine>ikomuiissioii. 

Ein  .solches  Schreiben  erging  d.  Potsdam  lU./[2U.j  Februar  1671,  e.  Paei- 
kowiiki  S.  426f. 
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Ihr  konet  diease  meine  letzte  reaolation  den  alda  anwesendeo 
Bihtten  auch  commoDioirao. 


Potzdam  den  22.  Febniar/[4  März]  A*  1671. 

[v.  Kreuzberg  sind  bei  seiner  Verbafliiiiff  alle  «efne  Papiere  abzunehmen.]  ^^^^ 

Lieber  lierr  von  Schwerin,  Es  ist  mir  nach  Ewerer  weckreise  iu-  4.  März. 
ge&UeD,  das  zu  besorgen  stehen  mochte,  dass  der  von  Kreutzberg '), 
seine  meiste  Schreiben  bey  hieb  im  sacke  haben  mochte,  Also  were  da- 
hin 10  sehen,  dass  man  »elbige  v<m  Ihme  nehme,  den  ich  befurchte  er 
mochte  selbige  in  seinen  loeament  nicht  gelassen,  sonderen  bey  sich 
tragen,  Dahero  nottig  dass  bey  seiner  verarrestimng  man  alle  brieflfe 
vndt  aedell  so  er  bey  sich  hatt  von  Ihme  nehme,  vndt  abfordere,  welches 
ich  euch  hiemitt  an  wissen  thne  vndt  verbleibe  etc. 


Potzdam  den  24.  Februar/ [6.  März]  A**  1671. 

[Pabst  soll  die  Ziflbni  benuisgehen,  Battiers  Flucht  nach  England.]  j^^l 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  diessen  morgen  6.111». 
woll  empfangen  vndt  daranss  ersehen,  welcher  gestaldt  D.  Pabst*)  für- 
gibet,  ob  hette  er  die  sielferen  verbrandt,  welches  mir  eine  grosse  rout- 
ma8suüg  verursachet,  AU  ob  ein  mehres  im  Schreiben  enthalten,  als  er 


')  S.  oben  8. 940.  Iniwiscben  hatte  Kf.  ein  Schreiben  des  Fanten  Mo  ritt  von 
Naseaa  (d.  Wesel  15./85.  Februar  1671)  erhalten,  in  welchem  ihm  dieser  mittheilte, 

ziifTillii:  sei  ein  Schreihen  Kreuzbergs  an  seine  Frau  in  seine  Hände  $r^ratben, 
wolrlies  zeige,  dass  dersclhc  seino,  des  Fürsten.  Roiso  nach  Berlin  vermittelst  seiner 
Frcuiiilf  in  den  Niederlanden  zu  verliinderii  sn<  tu',  ferner  dass  derselbe  ilurl  einen  ge- 
führllcbeu  Anhang  liabu  und  auch  mit  den  cleviscben  l'apisten  in  gelieiineiu  Verkehr  ge- 
standen habe.  Darsofhia  befahl  Kf.  der  Clevischen  Regierung»  alle  Papimre  Kreuzbergs 
mit  Beschlag  su  belegen,  Hess  diesen  selbst  verhaften  und  nach  der  Festung  fi^pandan 
bringen,  theilte  den  Geh.  Rftthen  in  Berlin  am  4.  März  diese  Anordnungen  mit  und  be- 
auftragte sie,  alle  in  dessen  Wohnung  befindliche  Papiere  aufs  Schloss  in  die  Kanzlei 
bringen  zu  lassen. 

')  Dr.  Hermann  Pahst.  rleviselier  .lustizrath,  damals  als  Hevollmürhtieter  der 
clevischen  Stände  iu  Uerliu.  Für.si  Moiitz  von  Nassau  hatte  zusammen  mit  dem 
Sdireiben  Kreuabergs  an  seine  Frau  aaeh  einen  zum  Theil  ehÜrierten  Brief  Pabsts 
betreffend  Kr.  und  Niess  in  die  H&nde  bekommen  und  davon  dem  Kf.  Anzeige  ge> 
»acht  Denelbe  sehreibt  (d.  Wesel  II.  Hirz  1671):  ,Dr.  Pabst  zu  Berha ist  des  Prai- 
herm  v.  Winnenthal  wohlbesleltter  espion,  selbiger  hat  ihn  gegen  Wille  der  St&dte 
mit  ungestümen  Worten  durchgedrungen,  wozu  der  Bürgermeister  Diest  nicht  wenig 
geholfen  bat." 
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aussaget,  derhalben  were  ibme  nochmals  zu  befellen,  dasa  er  die  iMÜBrai 
aosshandige,  zumalleo  man  solche  woll  dissiferiren  wnrde,  vndt  wen  ein 
mehres  darin  gefunden  wurde,  er  eine  schwere  ▼eraatworttong  bekommeo 
wurde,  Ich  vermuhtte  ^ar  gewiss,  dass  in  solchen  Sehreiben  viell  nach- 
richt  sein  wirdt,  Ich  schiclce  euch  biebey  die  ziefTer  nehbenst  seinem 
Schreiben  wider.  Batteier')  ist  nach  Eni^elandt  f^angen.  were  also  fl^utt 
dass  ahn  Könige  ein  Schreil)en  gemacht  weiden  möge,  ob  mau  ihn  ulda 
aussgeandtwort  liekommen  lionne,  micli  verlangt  was  in  den  Schreibeu 
so  Kreutzberg  bey  Sich  gehabt  sein  werde,  ihr  wollet  mir  solches  za 
wissen  tbun,  hiemitt  Gott  befoUeo  etc. 


Potzdam  den  20.  Februar/ [7.  März]  A"  1671. 

[Instruktion  für  Butetulacli.    Das  nie(ipr>äohsis(  he  Kreisuhorstenunt.  MnnsMigelefWi- 

beil.    Magdeburger  Zoll.    v.  Kreuzberg.] 

M&rt.  Lieber  Herr  von  Schwerin,  Ich  hab  die  instruction  des  Buden- 
dags*)  nach  lunebnrg  yerlessen,  auch  vberschicke  ich  solche  voliogen 
wider,  bey  dem  Greis  Obristen  Ambtte  hab  ich  diesses  nur  so  erinnen 
dass  es  gutt  were  dass  ein  ander  als  Braunsweig  danu  gelangen 
mochte,  in  betrachtung  dass  die  hausser  Braunsweig  Tudt  Looebuig 
solches  so  lange  zeitt  besessen  haben,  vndt  dahero  geleichsam  ein  recht 
machen,  als  ob  es  zu  Ihren  hausse  erblich  gehortte.  Ich  pretendire  es 
nicht,  nur  halte  ich  dafür,  dass  wan  Budendach  Hertzogen  Georg 
Wilhelm  mein  Votum  gebe,  er  dabey  anfügen  .solte,  dass  hiedurch 
Ihnen  kein  reciit  gegeben  wurde,  solches  bei  Ihren  hausse  stetz  zu  haben. 
Auch  helle  w  zu  ahnlten,  dass  man  mir  das  Kayserliche  Schreiben  so 
ahn  (Veis.se  abgangen  nicht  vorhero  commuuiciret  heile,  damittlch  meine 
gesantten  desto  besser  bette  informiren  können,  vndt  d&ss  man  verhofte 
dass  CS  ins  künftige  geschehen  wurde.  Was  die  verhohung  des  Reicbsthll. 
betrift,  konte  man  diese  reson  beifugen,  dass  wan  der  thU.  in  so  gntten 
wehrt  geschlagen  wurde,  selbiger  aussen  reiche  Yerfnhret,  hergegen  wan 

')   S.  übou  s.  o:i7. 

Johann  liutendadi,  Hallierst;i(lti«<(  licr  Vifekanzlor.  Derselbe  war,  nachdem 
König  Karl  XI.  vou  Schwedeu  uud  Uerzog  Georg  Wilhelm  voa  Celle  als  auü- 
schieibende  Ffirstea  des  niedMsIdnisehea  Kreises  (d.  17./[27.]  Januar  1671)  den  Kf. 
cur  Besebicknng  eines  auf  den  6./16.  H&ri  in  Lüneburg  angesetstsa  Kreistsges  ein- 
geladen batten,  mm  Berellalebtigton  snf  diesem  ernannt  worden  and  die  Geb.  Bithe 
liatten  am  6.  Härz  die  für  denselben  entworfene  lustniktiun  dem  Kf.  zugescbidct 
Ebendieselben  theilon  l>.  am  7.  Mftr/  zugleicb  mit  der  Instruktion  die . obigen  Brinne- 
niDgeu  des  Kf.  zur  Nacbacbtung  mit. 
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er  mehr  gelten,  wir  gutte  Rtbll.  ins  Reich  bekommen  wurden.  Wegen 
der  Zollsache  ist  es  gantz  vouerfenglicb,  mich  wundert  aber  sehr,  wo- 
nimb  Micbell  Matteis')  wegen  der  4  grossen,  so  die  Stadt  Magdeburg 
mir  von  Ihren  ihll.  so  sie  kraft  fridensschlusses  vom  wiespell  nimbt  geben, 
so  grosse  difficultet  machet  weill  solches  auch  ein  altes  herkommen  ist, 
Ich  halte  aber  dafnr  dass  die  Cammer  solche  inknnft  gerne  in  banden 
haben  wollen,  herren  Cöppcn')  wolt  Ihr  andeutenn,  dass  er  articullen 
auss  des  von  Creotsbergs  schreiben  aufsetze,  welche  Ihr  als  dan  im 
geheimen  Rahdtt  durchsehen  vndt  mir  Sie  anhero  zu  durchsehen  zu« 
schicken  wullel,  hiemitt  thu  ich  euch  etc. 


Potzdam  den  2(3.  Martii/[5.  April]  A*»  1671. 

[Köppens  Bericht  in  der  Kreuzbergseben  Sache.   Klage  aber  Mangel  an  Versobwie- 

genbeit.]  ^^y, 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Was  mir  H.  Koppen*)  für  einen  bericht  5.  April, 
in  der  Kreutz  bergischen  sache  thut,  solches  habt  Ihr  anss  beigelechten 
seinen  Schreiben  za  vernehmen,  gleichfals  auch  werdet  Ihr  ersehen»  wer 
der  gewesen,  so  dem  von  Kre Utzberg  ^lles  kondtgethan,  vndt  ist  ein 
H.  vbell  dran,  wan  man  dassienige  so  im  rahtte  geredet  vndt  auss  bracht 
wirdt  erofnet,  wie  Ihr  den  auss  des  Kreutzbergs  Schreiben  so  er  ahn 
mich  thutt  solches  mit  ineron  werdet  vornehmen  kunncn,  es  scheindt 
auch  das  noclj  mehre  sein  müssen  welche  Ihn  alle  uachrichtungc  gegeben 
hüben,  hiemitt  Gott  beiollcn  etc. 


Potzdam  den  20./[30.]  Aprilis  A*'  1671. 

[Anknnft  des  frantösiseben  Gesandten,  Schwierigkeit  seiner  Rinquartierung.] 

Lieber  herr  Schwerin,  (ileichitzo  kum[)t  der  Kranschosiselie  am-  .■lo. April, 
voie*)  uiitt  ciuer  mitt  kutzen^)  auheru,  er  hatt  Sich  aber  bey  mir  noch 

■)  Micbael  Matthias»  Hofrentmeister  und  Hof^ostdirektor. 
*)   Der  Oeh.  Rath  Dr.  Jobann  Koppen. 

*)  Kf.  hatte  (d.  Potsdam  24.  März  [S.April])  Küppen  sowie  die  Kammerge* 
ricbtsrätbe  D.  Esich,  v.  iirechem  und  Alraerschen  zu  Kümtni^>:ireii  crnaunt,  um 
den  in  Spandau  grfaii^'int  «^fluiltenen  Kreuzfeld  auf  gewisse  Artikel  zu  befragen. 
Das  Verliür  tiatt*«  am  1.  A[iril  begonnen. 

*)    Louis  de  Verjus,  s.  über  dessen  damalige  Scuduiig  au  Kt.  Pufendorf  XI, 
§  18  (S.  mt),  Urk.  u.  Akt.  II,  S.  507,  XIV,  S.479ir.,  Droysen  Iii,  3  S.242f. 
Miethskutsche. 

IfaUr.  I.  OcMh.  d.  ti.  KwAntra.  XU.  CO 
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iiiclil  angehen  la>sf'ii.  es  frldt  il/,o  clion  in  die  feiortage  da  wir  vnsore 
devuliun  alhio  vn  i  ii  liten  werden.  Ich  wolle  woll  das.s  er  hie  were,  vndt 
dass  der  Ohermarschalck ')  anhero  kerne,  weisen  des  losaiDents  hin  ich 
hektimmerct,  in  der  Stadt  ist  es  sehr  schlegt,  aufs  haus  zu  legea  Ut 
bedeoüklich,  wollet  mir  euere  gedancken  zu  wissen  thun,  dafeme  er 
audieiice  begertte  wie  man  Sich  so  verhalten  habe,  thutt  mir  solchei 
sofordt  zu  wissen,  hiemitt  Gott  befollen  etc. 

Potzdani  den  21.  Aprili8/[1.  Mai]  1671. 

1C7I      [Propoeition  des  K.Cöiniechen  Gesandten^  mit  demselben  abcabaltende  Conferens.] 
I.Mal.        Lieber  herr  von  Schwerin,  loh  vberschicke  euch  hiebey,  das  ieoige 
proiect  der  Alliance,  vndt  wirdt  nottig  sein,  dass  Ihr  mitt  dem  Colnt- 
schen")  eine  conferentx  haltet,  man  muss  sich  aber  hotten  dass  man 

«ich  nicht  angasiro,  es  ist  ein  wichtig  werck,  es  gomandt  mir  ahn  die 
Bcrcnhaudf  die  geteiltt  wii<it.  vndt  der  hehr  ist  nuci»  nicht  <ielangen. 
ich  uhUc  woll  dass  man  die  suche  luu  li  aufhallen  kuntte,  zweifelle  aber 
sehr  daran,  so  hahit  Ihr  tlie  cunrcrentz  werdet  gehalten  haben,  so  wollet 
ihr  anhero  kommen,  der  t'olnische  halt  zwey  Punckten  »larnehltcn 
proponiret,  erstlich  wegen  der  Stadt  Collen*),  der  Cburfurst  will  Sich 
nicht  inlasscn  für  die  commissarien  so  vom  Rayser  verordnet,  bis^  die 
Stadt  belobe  die  Volcker  heraoss  ta  schaffen,  vndt  dan  das»  Sie  die 
neuen  fortificationes  insteilen  vndt  Ihme  was  Sie  für  Alters  schuldig 
sein  prestiren,  zum  anderen  wegen  des  was  zu  Regenspurg  wegen  der 
coUecten  *}  so  man  von  den  Stennen  nehmen  soll,  forgefallen,  diese  zwey 
letzt  puncten  will  er  dass  man  sie  den  Kayserlichen  recommendire,  hie- 
mitt Gott  befollen  etc. 

Potziliiin  (Uli  27.  Ai)rili«/[6.  Mai]  A"  1671. 

jOeiii  fraii/.">i>clion  ( iL'>aiidt»'n  zu  erlheileinle  Antwort.  k»iiic  NtMilraUliit ,  woujoglicb 
iül  <Jur  (jcsandte  uuf/.ubaiteii,  8chw.  it.  Somnitx  sulieii  /.iii  Herathung  uach  Putsdtm 

konnien.] 

6.  Mai.         Lieber  herr  Schwerin,  ich  hab  gchtera  spetto  euer  Schreiben  er- 
')   Kaban  v.  Canstein. 

O    Franz  N  i  oolat  t /; ,    Hilti<'>Ii.  iins(  her  Vicekan/.ler,  vgl.  ülier  dessen  SeDthing 
Piif  ii  lnrfXI,  §  17  (S.Ijlf.),  ürk.  u.  Akt.  XIV,  S.  479 ff.,  Uroysen  Hl,  3 

4>.  -'  U  1. 

=•)    6.  üUu  S.  IUI. 

*}  S.  Paebner  v.  Eggenstorff  I,  S.  5l2ir.,  Urk.  u.  Akt  XIV,  8.472.  Vgl 
DroyMeo  III,  Ii  S.  232 ff. 
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halten,  vndt  darauss  orsehcn,  welcher  f^estaldt  die  confercntz  initt  dem 
franschosischen  ahgesclücktteii ')  ahgaugen,  vndt  dass  er  mitt  meiner 
rosolution  nicht  fridlich  gewessen,  .sonderen  wegen  der  Neutralitet  tracti- 
ren  wolte,  Ich  sehe  hierauss  so  viell,  das  er  entlich  aulf  eine  cattegorische 
erklerung  dringen  wirdt,  vndt  mich  zu  binden  durch  die  Neutralitet  dass 
ich  keine  freie  hande  bobaltoo  soll,  Was')  Neutral  zu  sein  ist  hab  ich 
schon  vor  diessen  erfahren,  vndt  wan  man  schon  die  allerbesten  condi- 
ttones  hatt,  wiidt  man  doch  vbel  tractiret,  ich  hab  auch  verschworen 
mein  lebenlang  nioht  neutral  su  sein,  vndt  vnirde  mein  gewissen  damitt 
beschweren,  Ich  hab  diesse  gantse  nacht  wegen  diesser  wichtigen  sache 
nicht  schlaffen  können,  vndt  hab  Gott  fleissig  angerufen,  mir  im  sin  au 
geben  was  ich  sn  than  vndt  tn  lassen  hette,  vndt  halte  dafhr,  dass  am 
besten  were,  den  gesantten  aufzuhalten,  vndt  dadurch  zeitt  zu  gewinnen, 
vndt  zu  .sehen  wie  der  anfang  des  krieges  ablauffen  werde,  inmittels 
niuste  man  freie  hande  belialten,  vndt  in  Schweden  schicken,  mitt  dem 
Feldtherrn  Frangellen  erst  hirauss  cummuniciren,  vndt  der  Chron 
gedanckea  vernehmen  wohin  Sie  inclinirten,  den  ich  gewis  dafür  halte, 
das  Sic  gleichwoll  dahin  sehen  werden,  dass  der  Staadt  nicht  gants 
vberhauffen  geworffen  werde,  sonderen  das  Evangelische  interessc  mitt 
beobachten  werden,  wen  aber  nun  der  abgeschicktte  sich  nicht  aufhalten 
lassen  will,  wirdt  die  frage  sein  was  zu  thun  sey,  Ich  befinde  dahero 
nottig  das  Ihr  anhero  kommen,  auch  woU  H.  Somnitzen  mittbringen 
kunnet,  vmb  diesses  hohe  werck  desto  besser  zu  vberlegen,  Sumnitz 
ist  mitt  vns  einig,  dass  man  Sich  in  den  krieg  nicht  angasiren  solte, 
vndt  keine  pure  abschlegige  antwortt  zu  ertheillen,  das  were  woll  gutt, 
wen  man  solche  linden  kuntte,  aber  Ich  sorge  er  werde  sich  solcherge- 
staldt  nicht  abferttigen  lassen,  vndt  wirdt  noch  mohres  in  commi>si()ne 
haben.  Ich  werde  dem  Wercke  noch  ferncrs  nachdencken,  vndt  euerer 
alhie  erwahrtten,  wan  C'arrelP)  gegen  Dienstag  herkommet,  ist  es  noch 
zeitt  genug,  aldan  kau  er  doDoerstag  wider  nach  Berlin  geben,  hiemitt 
Gott  befollen  etc. 


')  Verjus. 

Dieäu  Stelle  i!>t  schon  abgedruckt  bei  v.  Orlicii,  Friedlich  Wilhelm  der 
Grosse  Kurfürst  S.  118,  s.  auch  Droysen  III,  3  S.  243. 
*)  Der  Kurprins  Karl  Emil. 

fK)* 
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l'otzdam  den  13./[23.]  Maii  A<>  1671. 

[Die  bolUUidiscbe  Proposition,  die  Frage  der  ETaettStion  der  elevisehen  Festoogea. 

Befehl,  oiit  Pfals-Neaburg  absuscbliessen.] 

1671. 

2U.  Mai.  I.ielier  Herr  Schwriiu,  Das  Scliroibcn  von  H.  R  u  tu  b.s  w  i  n  c  k  i' 1 1 ') 
lial)  Ich  (lun^hlessen,  wie  auch  Eweie  autwordt,  dabey  ich  nichts  zu  ei- 
inuerea  habe,  dieweiU  es  nur  eine  vorantwort  ist,  ob  man  bey  itzigen 
ziutandt  von  ovacuation  der  Stctte  gedencken  solle,  bedarf  woU  einer 
sonderbabreo  deliberatioo,  Ich  erinnere  mich  das  bey  den  tractaten  so  au 
Cleuo  furgingeD*),  Ich  vmb  OFBsau  anhielte,  da  hatten  Sie  auch,  ich 
mochte  doch  bey  der  conionctnr  nichts  dauon  gedencken,  wen  Sie  wider 
rohe  hetten,  wolten  Sie  mir  volkommene  satisfaction  thun,  wie  Sie  sich 
aber  gegen  mich  nach  der  zeitt  bedragen,  solches  wirdt  Euch  annoch 
wissendt  sein,  vndt  kumpt  mir  solche  proposition  sehr  befrembdet  far, 
vndt  nehme  es  also  als  wen  es  Ihnen  nunmero  s^eleiren  were  dauon  zu 
gedencken,  vndt  ist  dieses  kein  njitteli  sich  inilt  mir  in  bessereu  ver- 
nehmen vndt  allianco  zu  setzen,  Icli  vbcrsrliieke  euch  hiebey  auch  das 
Schreiben  vom  Plaltz  GralFen  von  Neu  bürg'),  wen  wir  Flvangeiische 
von  beiden  Heligioneu  alles  erlangen  was  wir  begeren  vndt  wünschen 
mochten,  wommb  sollen  wir  den  Romisch  Cattollischcn  nicht  auch  was 
gönnen,  zumallen  weilten  Sie  das  exercitium  religionis  frey  haben,  was 
Ihr  weit  das  ench  die  leatte  nicht  thon  sollen,  das  solt  Ihr  Ihnen  auch 
nicht  thon,  derhalben  befeile  ich  euch  mitt  dem  wercke  fordt  zu  fahren, 
vndt  zu  schliessen,  welches  Ihr  denen  anderen  Rahtten  sagen  könnet, 
den  ich  für  Gott  solches  verandtwortten  will,  weill  Ich  sehe  das  seiner 
kirche  nichts  dauon  abgehet,  sondern  viell  mehr  zowaokssen  thott  hie- 
mit  tbu  ich  euch  etc. 


Potzdam  den  2()./[30.]  Maii  1671. 

[Von  ticin  Mark'jiaft'ii  von  Bairoulh  zu  fnril.riiil»'  SatiNfuction.  Niomiryczs  Nach- 
ricbtüD  auü  Polen.    Besorgnis  vor  einem  AngrifT  gegen  Reinstein,    v.  kreuzbergs 

Frau.l 

1671. 

30.  Mai.       Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  hab  gestern  abendt  Ewer  Schreiben 

*)  Matthias  Römswinckel,  cleviscber  Vicekanzler,  Gesandter  im  Haag. 

*)  S.  ürk.  u.  Akt.  XI,  S.  (;2t;fr. 

')    Vgl.  illi-  r  <lif  ilamalio-pn  \  crhan-lliingen  mit  diMiisi  lb-'n  ühcr  die  Onloung  der 
kiicbliclieu  Vt?rLäitnii>!>e  iu  lien  jülicb-ole  viseben  Landen  M.  Leb  mann  I,  S.  72  ff. 


2. 
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nehbenst  des  Marggraffen ')  crapfaDgcn,  dos  von  K  nesscbecks')  schreiben 
aber  ist  nicht  daboy  gewessen,  Auss  des  Mari^graffen  Schreiben  sehe  ich 
das  er  noch  rocht  haben  will,  dass  er  euch  so  hardt  angogriffen,  viidl 
kan  ich  darauss  nicht  sehen,  dass  es  ihra  Icidt,  oder  durch  eine  vlx  r- 
etUuDg  hergekommen,  weill  er  vermcindt  dass  er  solches  gegen  eiaen 
privaten  woU  hette  thuo  kunnon.  Ich  will  nicht  allen  satisfaction  \<m  Ihm 
haben,  sonderen  er  moss  gestehen  dass  er  euch  auch  zuviel!  gethan  habe, 

*)  Markgraf  Christian  Ernst  von  Baireutb,  das  frohere  Mandel  desKf.,  war, 
nachdem  seine  erste  Gemahlin  Erdmntbe  Sophie,  Tochter  des  Korfärsten  Johann 
(ieorg  II.  von  Sachsen,  22.  Juni  1670  gestorben  war,  bevor  er  eine  nach  Paris 
bcabsicbtigte  Reise  antrat,  /um  Besoch  bei  Kf.  gewesen  und  hatte  hier  den  Wun'^ch, 
sich  mit  einer  Verwandttii  dessoUieD  wiederzuvermählcn ,  ktin<I  gegeben.  Kf.  hatte 
ihm  seine  Nichte,  dif  zweite  'l'ochter  des  Herzogs  .lacob  von  Kurland,  Charlotte 
Sophie  igtib.  l.Septotnbcr  1(>51)  vorgcüchlageu  und  hatte  es  auf  hciucu  Wunsch 
fiberaommen,  einleitende  Schritte  in  dieser  Sache  za  tbnn.  Den  Markgrafen  scheint  aber 
seine  Zusage  bald  gereut  tu  haben,  schon  von  Magdeburg  ans  schrieb  er  dem  Kf., 
er  beabsichtige  nicht,  die  ihm  vorgeschlagene  Prinzessin  «an  ihrem  anderweiteo  Glncli 
und  Vermählung  zu  hindern",  und  auf  der  Weiterreise  bei  Gelegenheit  eines  längeren 
P.osTiclies  in  Stuttgart  verlobte  er  sich  Anfang  November  daselbst  mit  der  ältesten  Tochter 
Herzog  Kiterhards  von  Würlembcrg,  Sophie  Lui>r  (geb.  18.  Februar  Ifiri). 
Kf.  fühlte  sich  dadurch  sehr  gekrknkt,  tbeilte  dum  lierzoge  Eberhard  auf  dessen 
Anzeige  von  der  Verlobung  das  Vorgefallene  mit,  lies»  sich  auch  durch  ein  Entschal* 
diguogssehreiben  des  Markgrafen  nicht  begütigen,  weigerte  sich,  als  dieser  nach  seiner 
8.  Februar  1671  zu  Stuttgart  erfolgten  Vermählung  von  dort  aus  seinen  Sekretär 
Fabri  mit  einem  neuen  Schreiben  zu  ihm  sendete,  dasselbe  anzunehmen  und  sandte 
ihm  eine,  von  diesem  Fabri  geschriebene,  von  dem  O.Präsidenten  v.  Schwerin  be- 
glaubigte Erklärung,'  zu,  in  welcher  er  mit  den  schärfsten  Worten  sein  Verhalten 
tadelte  und  die  Hoffnung  aussprach,  er  werde  sich  nie  wieder  bei  ihm  sehen  lassen. 
Der  Markgraf,  dadurch  seinerseits  auf  das  tiefste  beleidigt,  Hess  jenen  Pabri,  weil  er 
sieh  tum  Niederschreiben  jener  Erklirung  hatte  gebrauchen  lassen,  verhaften  und 
schickte  Schwerin  eine  Erklärung  zu,  in  welcher  dieser  mit  den  ärgsten  Seliimpf* 
Worten  belegt  wurde.  Kf.  schrieb  darauf  (d.  Potstam  27.  Februar  1671)  an  den  Her- 
zog von  Würtcniberg,  tbeilte  diesem  mit,  dass  er  jene  beleidigende  Krklärung.  da 
Schwerin  nur  in  seinem  Auftrage  gehandelt,  als  gegen  ihn  selbst  gerichtet  ansehen 
müsse  und  dafür  Satisfaction  verlange.  Der  Markgraf  richtete  darauf  an  llcri^og 
Eberhard  ein  Schreiben  (d.  Stuttgart  14./[24.]  Mint  1671),  in  welchem  er  erkl&rte, 
es  sei  durchaus  nicht  seine  Absiebt  gewesen,  den  Kf.  an  beleidigen,  er  hoffe,  derselbe 
werde,  was  er  zu  Rettung  seines  Respects  notbgedrungen  gegen  Schwerin  und  Fabri 
habe  vornehmen  müssen,  nicht  wider  seine  Intention  auf  sich  selbst  beziehen  und  be- 
denken, -dass  er  sich  nicht  mit  dergleichen  Verschimpftin*:.  zumal  von  Privatpersonen 
belegen  zu  lassen  schuldig"  sei.  Dieses  Schreiben,  welches  Herzog  Eberhard  dorn 
Kf.  zusendete,  ist  hier  gemeint.  Kf.  hat  sich  nachher  doch  begütigen  lassen,  der 
Markgraf  dankt  ihm  (d.  Baireutb  12.,  [22.]  Juni  1671)  für  ein  eigenhindiges  Schreiben, 
durch  welches  er  ihn  wieder  zu  Gnaden  angenommen  habe. 

^  Thomas  v.  Knesebeck,  baireutbischer  Geh. Rath. 


Digitized  by  Google 


950        Vn.  Briefe  des  Kurfürsten  an  Otto  t.  Schwerin.  1668—1671. 


deo  Ihr  Dickte  als  mitt  meioen  willen  vodt  vorbewust  vndt  befeU 
gethan  habet,  Desswegen  trage  ich  noeh  zur  seitt  bedencken  an  Ihn  so 
schreiben.  Wegen  Jagerendorff  habt  Ihr  dem  EayserKchen  gesantten') 
well  beantworttet,  den  ich  niehmals  geldt  dafür  acceptiren,  sondern  laodt 
vndt  leutte  begcrt  habe,  wegen  Collen  vndt  der  Stadt  Essen  habt  Ihr 
sehr  weil  geantworttet,  Was  Nimritz*)  mir  schreibet  hab  Ihr  aoss  bey 
pclt'^'tei)  Schreiben  zu  ersolicn.  dass  polnische  wollet  Ihr  verdeutschen 
l;is>('n  viull  mir  widor  zuschicken,  es  wirdt  nottig  sein,  boy  neuster  jK>st 
ahn  Turst  von  Crau^)  vndt  (lortzkon*)  zu  schreiben  uufl'  die  foti'U 
ortter  ein  i,'utt  wachendes  auue  zu  liaben.  vndt  wurde  nottig  sein  in 
Gross  rolicD  ahD  VDscrc  gutte  frcuudo  zu  schreiben,  dass  man  nicht 
vcrhorto,  dass  die  Repubiick  ver8tatten  wurde  das  gegen  mich  so  vntre- 
buhrlich  verfahren  wurde,  den  da  es  geschehen  solte  wurde  gross  Pollea 
in  eosserste  gefahr  gesetzet  werden,  Den  ich  zu  rettung  meiner  landcoi 
das  ienige  thnn  wurde,  so  mir  Gott  vndt  die  natnr  zugeben  wurde,  vndt 
kunte  gross  Pollen  gar  darüber  in  fener  aufgehen.  Das  die  hertsogen  von 
Braunsweig,  Braunsweig  belagert^)  haben,  ist  gar  gewis.  Ich 
sorge  Sie  werden  hernach  anff  Reinstein  gehen,  zu  besserer  Versiche- 
rung des  Ohrts  lasse  ich  behorige  ordren  abgehen,  hiebey  vberachicke 
ich  eine  schrift')  so  des  von  Kreutzberg  Frau  vbergeben  hatt,  selbige 
wirdt  dem  Fürsten  M ori t z  vndl  S p a Ii iie n  communiciret  werden  mus-sen, 
die  Fraw  ist  gar  des  louüeis,  vudt  üucht  nur  alles  alhie  zu  brulligirco, 
hicmitt  thu  ich  euch  etc. 


')    J.  de  (ioess,  s.  l  rk.  u.  Akt.  XIV,  ö.  482. 
2)   S.  oben  S.  2b4,  vgl.  :»(iGff. 

^  Herzog  Ernst  Bogislav  von  Croy,  Statthalter  von  Prsussen. 
*)  O.Hajor  Joachim  Ernst  t.  Gortske,  Gouvemenr  von  Hemel. 

S.  Qavcmann,  Gesch.  der  bände  Braonschweig  und  Liineburf;  II,  S.  140 f. 

Nicht  bei  den  .-Vkten.  Fürst  Mxritz  von  Nas-^au  hatte  (d.  Wesel  2.').  März 
ICiTl)  dem  Kf.  initifolheilt,  dass  Krau  v.  Kreu/lierg,  obwohl  hochschwanger,  nach 
Kerliii  gerei.">t  sei.  l>er  Kur>t  war  dann  .>elh>t  nach  Ijorliu  gekouiURii  und  halte  «lorl 
(rrutokoli  vom  8./18.  April  IGTl;  neue  schwere  Anklagen  gegen  Kr.  erhoben,  darauf 
hatte  die  von  dem  Kf.  eingesetzte  Kommission,  zu  der  auch  die  beiden  devlsdlaD  Re- 
gieningsräthe  Job.  de  Beyer  und  Job.  Dietrich  Jheven  hinzugezogen  waren,  neue 
Verhöre  mit  Kr.  al)gchalten,  doch  kam  dabei  nichts  Erhebliches  heraus,  Kf.  verwies 
(d.  Cölii  a.  d.  S|»r.  10.  [20.]  .Mai  1(>71)  die  ganze  Sache  an  das  <'lev<-Mürkische  Ilof- 
rieht,  und  KiiMi/beri.'  wurde,  nachdem  er  sich  zur  Ausstellung  eines  Reverses  be- 
quemt halte,  aus  der  liafl  eatlasäcu,  erhielt  aber  seiuen  Abäcbieü. 
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Potzdam  den  9./[19.]  Jonii  1671. 

[Hülfsgo>uch  der  bniunschweigischen  TTerzoi^e.] 

Lieber  liorr  Schwerin,  (llcich  itzo  bin  ich  alliie  wieder  angelangt,  IS).  Juni, 
vndt  hal»  den  von  Wulfl'eii  alhie  für  mich  gefunden,  welcher  im  nahmen 
der  hcrtzogen  von  Braunszwcig ')  iAX)  Pferde  gleich  itzo  nchbenst 
leuttc  80  die  Artolerie  vorsteheii  begcrct,  wegen  des  Chreis  Obristen 
Ambt  im  Wostpfellischen  Kreisse,  sagt  der  abgeschickte,  hetten  S.  H. 
Ihrea  gesaDtten  volkomracne  fol macht  aufgetragen,  wofür  Ich  mich  be- 
dancktte,  wegen  der  Grafschaft  Reinsten  begertte  er  im  nahmen  seiner 
H.  das  ich  leutte  schicken  vndt  den  ordt  benennen  mochte  wo  Ich  es 
ahm  bequemsten  halten  wurde,  so  wurden  Sie  Sich  also  erklereo,  dass 
ich  darauss  ein  satsames  ▼erg[n]ugen  haben  wurde,  Ich  replicirte  hirauff, 
dass  es  itso  am  fuglichston  sein  wurde,  da  alle  die  hertzogcn  beisammen 
dar  zur  stelle,  er  aber  vermeinte,  dass  itzo  so  viollc  Verhinderungen 
wegen  der  bclegerung  von  iiraunszweig  weren,  vndt  vermeinten  S.  II. 
das  CS  im  Auguslo  ahm  fuglichsten  sein  kmite.  Ich  antwortte  hirauf 
dass  mir  die  zeitt  inmittels  lang  fallen  wurde,  die  sache  were  So  weit- 
louftig  nicht,  wen  man  nur  mitt  clarcn  äugen  mein  recht  ansehen  wurde, 
so  kuntto  man  leicht  auss  der  sache  kommen,  hiraus  nehme  ich,  da.«;s 
die  hertzogen  meine  hullfe  zwahr  gerne  haben,  aber  die  Hcinsteinische 
sache  treniren,  vndt  mir  nicht  gerecht  werden  wollen,  dahero  woll  zu 
vberlegen,  ob  man  Ihnen  hulffe  thun  solle  oder  nicht,  vndt  ob  man  H. 
Kansteinen  nehbenst  noch  einen  andern  gleich  itzo  zu  Ihnen  schicken 
solte,  vndt  zu  begeren  die  sache  erst  richtig  zu  machen,  den  ich  be- 


0  Gldcb  bei  Begion  des  Unternehmens  gegen  Braunschweig  hatte  Herzog 
Georg  Wilhelm  von  Celle  (d.  19./[29.]  Mai  1671)  dem  £f.  Anzeige  davon  gemacht, 
um  seine  Assistens  gebeten  und  die  Abscbickung  eines  Gesandten  angekündigt  Kf. 

hatte  darauf  (d.  Potsdam  1G71)  sich  zur  ITülfeleistuiig  erboten  und,  um  nähere 

(•-'.Juni! 

VoralH  ediuigcn  /u  treffen,  uLwohl  als  lit'!.aüdter  der  drei  braunschwei^ischcn  Herzoge  der 
Kamuierralh  Hacke  bei  ihm  erschien,  seinen  Kammerherrn,  den  Freiberru  Friedrieb 
T.  Heyden  in  das  Lager  derselben  vor  Braunschweig  geschickt,  derselbe  sollte  zu- 
gleich auf  Beilegung  des  Reinsteinschen  Streites  dringen  und  die  Herzoge  bitten,  auf 

dem  bevorstehenden  Westfutif^cheu  Kreistage  dabin  zu  wirlien,  däss  Kf.  /.wm  Kn 
obersten  und  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Nouliury'  zum  Zu- odfr  Nach'^cord- 
neten  gewählt  oder  dass  ein  jährlicher  Wech><  l  beider  Kreisiiintor  /wix  lifii  ihnen  l>oi- 
den  ein;;eführt  werde.  Die  Herzoge  gaben  in  beiden  Punkten  günstige  Krklärun^'en 
ab  und  baten  Kf.,  ihnen  4()0— 5U0  Reiter  und  gute  Artilleriebediente  zu  schicken, 
doch  kam  es  nachher  zu  dw  Sendung  derselben  nicht,  da  schon  am  23.  Juni  die  Stadt 
sich  den  Herzogen  ergab. 
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sorge  da.s.>  Sie.  wen  dio  Stadt  l)aMt  vliort^ohcn  muchte,  alssdau  fiir  für 
[sie!]  Kegeiisl  (•  i  n  /,u  gehen,  vndt  deiixdlton  ohrdtl  initl  gewaldt  weck  zu 
nehmen  suchen  wurde[uj,  Ihr  woldt  mir  Ewere  vndt  der  anderen  Rähdtc  po- 
danckeo  darüber  zu  wissen  thun'),  was  sonsteo  dieliahte  für  gedaockeo 
bey  diosser  Hraunschweigiscbon  aache  haben,  solches  habt  Ihr  auas  in 
ligeodeo  Ihren  Schreiben  sa  eraehen,  hiemitt  Gott  befollen  etc. 

Ich  werde  Euere  auff  den  mittwoch  oder  donneratag  alhie  erwahrtten. 

0  0.  Schwerin  erwidert  darauf  (d.  Wulfshagen  den  ersten  Pfingsttaf 
[11./21.  Juni]  1671):  «Nun  mus«  ich  wol  bekennen,  data  es  vor  E.  Chf.  D.  sntrtg- 

lieber  wäre,  wann  die  Hert/ogen  diese  Stadt  nicht  hätten,  als  dass  dadurch  ihre 
Marht  zunehme,  dass  aber  E.  t'hf.  D.  desfals  ihre  Freiin(i>oh;ifl  hindansetzen  sollten, 
kann  irh  nicht  rahtcn,  dpiin  so  pross  ist  die  Uiipilouenhoit  nicht,  die  E.  Chf.  l>.  zu 
besorgen  bähen,  wann  die  Hi-rt/o^ien  die  Stadl  besetzen ,  wodurch  ihre  Macht  auch 
wohl  in  etwas  getheilct  wird,  ab  E.  Chf.  D.  vor  sich  und  denen  Evangelischen  billig 
SU  befahren  haben,  wann  sie  mit  diesem  benachbarten  considerablen  Hanse  serfklien 
oder  aueh  nur  in  Misstrauen  leben  sollten.   Aufs  weinigste,  Onidigster  Herr,  iiann 
ich  nimtner  rathen,  dass  E.  Chf.  Ü.  das  principium  defeadiren  sollton,  so  in  dem  fJut- 
nrhtcii  [rj.  r  anderen  (ieh.  Küthe  vom  8./18.  Juni]  antjezogen  wird.  aU  wären  die  Hert- 
zo;:rn  Hill  tM'^ofiit'iiol<>>tf  nhri^jkeil  der  Stadt,  denn  K.  Chf.  I».  wissen  -ich  gnädicrst 
zu  erinnern,  ilass  in  unserem  Hallt  allezeit  sustiniret  worden,  dass  denen  Unterthanen 
nicht  gebühre,  dergestalt  wieder  ihre  Obrigkeit  zu  erhärten.  Die  Stadt  Braunsweig  gestehet 
gerne,  dass  sie  Unterthanen  sein,  gebuldiget  haben,  auch  noch  femer  huldigen  wollen, 
nur  allein  dass  sie  es  nur  auf  gewisse  Haasse  sein.  Dieses  ist  es,  Gnftdigster  Herr,  wel> 
Ohes  E.  Chf.  D.  wehrender  doro  Regierunjre  von  vielen  dero  Unterthanen  und  einigen 
Städten  vorpehalten  worden  und  fast  auf  dieselbijre  Art  noch  in  Preussen  freschiehet. 
daher  dann  K.  Chf.  1'.  wi-'d-r  i!ir  eigenes  interesse  tliun  wut<ien,  wann  .*^ie  das  ver- 
theidigen  helfen  wollten,  dass  die  llertzogen  nur  bescbrenckete  Obrigkeit  sein.  Kann 
es  aber  dabin  gebracht  «erden,  das^  sich  die  Hertzogen  des  praesidii  in  so  weit  be- 
geben, datfs  sie  sich  dessen  ohne  Ursache  nicht  gebrauchen  wollen,  so  ist  es  so  viel 
besser.   Dass  aber  E.  Chf.  D.  die  wnrckliche  Hülfe  schicken  sollten,  ehe  nnd  bevor  sie 
sich  wegen  Kegenstein  anschicken,  habe  ich  nimmer  gcrathen  und  kann  es  auch  nicht 
rathen,  und   ist  K.  Chf.  D.  srnädi;'stc  iniention  sehr  gut,   dass,  weil  die  Uertzogen 
zusammen.  Sie  aNofort  jemaiids  daliin  schickten  und  die  conditiones,  worauf  der  Ver- 
gleich zu  machen,  raitgelten,  indessen  könnten  K.  Clif.  I'.  .Anstalt  zu  der  .Assistenz 
machen,  ist  es  ihnen  ein  Ernst,  da^s  sie  mit  E.  Chf.  I).  sich  vergleichen  wollen,  so 
könnten  sie  leicht  dazu  kommen  und  dörffen  sich  mit  der  Bdigemng  nicht  ex- 
cusiren."  — 
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68L  fiüs.  m  m  711-761.  m 

775-784.  222.  223.  222.  811—816. 

81!).  824.  82.'>.  82!).  «53,  85L  858, 

8SX  m  805-!)O6.  223. 
Block,  Oberst lieutenant.  5 1 5.  537. 
—  Malt'r.  !)25. 

V.  B I  u  in  e  n  t  h  a  1 ,  Carl  Caspar,  brandenb. 
Geh.  Rath.  hL  52.  101  —  104.  117.  122.  | 


122.  m  IM.  182.  28L  212.  252. 

afifl  51iL  573—603.  ß5fi.  ÜH.  fiI2. 

fiSL  fiSa.  620.  112.  I2Ü.  .747,  221. 

851.  S52.  865—896. 
V.  Bluroenthal,    Joachim  Friodricb, 

kaiserl.  Kommissar.  3. 
Brabeck,  Münsterscher  |)omherr.  710. 
Brahe,  Peter,  schwedischer  R.Truch- 

sess.  122. 

V.  Brandt,  Christoph,  Ncumärkiscber 
Kanzler,  Geh. Rath.  IfiL  212.  225. 
607-628.  631-671.  112.  222.  222- 
255.  2S2.  852.  ÖfiÖ.  822.  22Q,  22L 

—  Eusebius,  brandenb.  Resident.  22.1 
—408.  421—497.  'ML  509.  52iL  52«. 
532.  235. 

Branicki,   Clemens,   polnischer  Hof- 

raarschall.  2M.  222.  221.  410. 
V.  Brochcm,  Kammcrgericbtsrath.  945. 
BrioD,  polnischer  Oberst.  212. 
Broniowski.  545. 

ßrostowski,  littauiscber  Referendarius. 
457. 

Brüning,       bolländ.  Gesandter.  90 -V 

Buat,  Henri.  £12.  636-639. 

Buckingham,  Herzog  von.  6.59.  673. 

Bü Iking,  Niclas,  Magdeb.  Bürger.  22. 

V.  Bülow,  P.  J.,  celliscber  Geh. Rath. 
IL  13L  Iii.  115.  150.  IM.  802. 

V.  Burckersrode,  k.  sächsischer  Geh. 
Rath.  201.  584.  784.  787.  816.  821. 92S. 

V.  Burgsdorf,  Conrad,  brandenb.  Ober- 
kämmerer, i.  Li2.  154. 

Buschmann,  k.cölnischer  Geh. Rath, 
m  12L  üliL 

—  I>r.,  k.irierscber  Gesandter.  825. 
lauten  dach,  Johann,  halbcrstädt.  Re- 

gierungsralb.  20.  136 — 146.  162 — Ififi. 
944. 

Buzin.ski,  polnischer  Kanzlist  470. 
41L 

Bocctim.  polnischer  G.Major.  457.  489. 
Bock,  Conrad,  Magdeb.  Bürger.  30.  22. 

—  Lucas  Adrian,  8chiffscapitain.  623. 
624.  fi2L 

Boeckell,  Martin  Dr.,  schwedischer  Ge- 
sandter. Ili2. 

Bucsccke,  Jacob,  Magdeburg.  Bürger. 
30. 
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Boctticher,  Dr.,  Magdcb.  Prediger.  ML 
Bojanowski.  '^80- 

Bon  de,  Gustav,  schwedischer  K.Truch- 

sess.  113.  liü 
y.  Bonin,  Georg,  brandenb.  Geb. Rath. 

21K  238-263.  I 
Bonocil,   Introducteur  des  ambassa-  ^ 

deurs.  85.5.  8.')6. 
ßonzi,  Pierre  de,  Bischof  v.  Beziers, 

französ.  Gesandter.  2üä.  222L  212.  280. 

22£L  2üiL  21LL  308— .U 4.  iLiL  Ü^iL 

m  m  m  353—374.  282.  j 

397—415.  ÜÜL  849-893.  322.  | 
Boratini,    Titus   Livius,  polnischer 

Münzmeister.  429.  I 
Boreel,  holländ.  Gesandter.  f>68.  [ 
V.  Borgsdorff,  Magdeb.  Domherr.  21L  ' 
V.  Borstell,  Erbschenk.  2iL  ÜM.  i 
Bouillon,  Herzog  von.  Sfifi.  j 
Bouricmont,  franzüs.  Gesandter.  888.  , 
V.  Boyneburg,  Johann,  pfalzneuburg. 

Gesandter.  aiL  m  üül  399-413. 

I 

Caesari,  Doipherr.  4 .'S?.  1 

V.  Canstein,  Raban,  brandenb.  Amts-  j 
kammerpräsident  u.  O.  Hofmarscbull. 
53.  2fiiL  Wl        Sifi»  %L 

Capauni,  Gerhard,  Dauptmann.  liL  2h. 

Carlingford,  (iraf,  englischer  Gesand- 
ter. (>40. 

CastolmaiDe,  Lady.  665. 

Castel  Rodrigo,  ilarquis,  Statthalter 
der  span.  Niederlande.  iiSL  üfilL  'ML 
fifia— fifiS.  fifia.  fiSL  ßfiS.  700  —  704. 
129  —  233.  142.  243.  TAtl.  UlL  2ää. 
7.')8.  760-770.  113— 2fi2.  222.  223. 
814.  an  a^L  fi22.  fi24.  025.  023. 
841L  853.  ML 

(.'harlotte,  Kurfürstin  v.  d.  Pfalz.  Ü2i. 

—  Sophie,  Prinzessin  v.  Kurland.  940. 
Ch.ivagnac,   Graf  Gaspard,  kaiserl. 

Generalmajor.  595.  .'^97. 
C'houet,  k.  pfälzischer  (ieueral.  901. 
Christian  V.,  König  v.  Dänemark.  904. 

905- 

—  August,  Pfalzgr.  V.  Sulzbach.  894. 
91.-).  933. 

—  Krnst,  Markgraf  v.  Baireuth.  784. 
233.  23L  212. 


Christian  Louis,  Uerzog  v.  Mecklen- 
btirg-Schweriu.  298. 

—  Ludwig,  Herzog  v.  Braunschweig- 
Celle.  tiD.  äia. 

Christoph  Bernhard  (v.  Galen),  lii- 
schof  von  Münster.  ßD  —  62,  2^5.  Qfi. 
m.  lifi.  112.  15Q.  153.  151.  155. 
15£.  Iii5.  1£6.  Ifi5.  2irL  22Ü.  aii 
5aL  61D.  &LL  G22.  fi3£L  ü3L  635. 
Gia  fi8£L  682.  fifil.  ßSü.  21)3.  707— 
U_L  III.  212.  226-236.  233.  262. 
776.  223.  221.  ML  «LL  811.  82Ü. 
887.  894.  9ÜL  2Ö1.  2Ü5.  21D. 

Clarendon,  Lord,  englischer  Reichs- 
kanzler. ßü2.  6iL  612.  615. 618.  619. 
622.  624—626.  628—656.  fiaS. 

Claudia  Felicitas,  Erzherzogin  v. 
Tirol.  332. 

Colalto,  polnischer  Officier.  212.  212 
—288.  221.  3ÜL 

Cölbe rt,  Jean  Baptiste,  französ.  Mi- 
nister. 822.  858.  8(LL  868. 

—  Croissi,  Charles,  französ.  Gesand- 
ter. 212.  221,  225.  m  67L  622. 
152.  S2L 

Colombel,  Gabriel,  Maler.  926. 
Coming u es,  franzüs.  Gesandter.  631. 
Conde,  Louis,  Prinz.  18Ö.  22L  261. 

262.  222.  311.  312.  333.  336.  31L 

2Ä3.  318.  3hL  351.  355.  351  362. 

365.  362.  322.  386.  382.  321.  328. 

4(10.  402  —  409.  IIE.  12Ü.  5Ü8.  533. 

.549.  526.  582.  52L  522.  öSL  625. 

112—211.  8ÜÖ.  803.  812.  a5L  866. 

862.  Sfifi.  82Ü.  Sil.  811.  825.  SIS. 

880.  884— 8!>3. 
Copes,  Jobann,  brand.  Resident.  62.20. 

103.  121.  126.  122—131.  633.  650. 

651.  6.54.  122  —  252.  226.  812.  853. 

895— ;>03.  225. 
Cornbury,  Lord.  612.  620.  622.  623. 

625.  fi3L 

Cosirao,  Prinz  v.Toscana.  36L377.37!>. 
Court  in,  französ.  (Jesandter.  63.'>.  714, 
112. 

Coventry,  William,  englischer  Ge- 
sandter. 646.  654. 

Coyet,  P.,  spanischer  Gesandter.  639. 
652. 
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Crampricb.  kaiserl.  Resident.  iK>3.  [ 
Crolliu«,  Wolfjiaup,  Hofpicdigor.  f>25. 
T.  Crock ow.  I^orenz  (lpor<r,  brandenb. 
(Jesandter.  iL  liL  LL  IL  HL  SiL  >^ 
2tL       167-213.  m  ^24,  ;LIL 
2fiiL  2ßiL  2112.  m  aiL 

281. 6«L  m  m  im.  m  illl  | 

Cromwell,  Oliver.  filL  fi^Ii.  ' 

Croy,  Ernst  Hoßislaw,  Herzog  v.,  Statt-  ' 

halter  in  Preussen.         ISfi.  420»  iü^L  1 

m  m  äl^  m  ^ilfi.  ^  52L  j 
.^.'t.'i.  h'.Wt.  .')ns.  'til.  .').">().  '}^'2.  üIiL 

55L  m  m  ML  9:j7-m  m 

Cuno,  Ilcrmano,  MagdeS.  Bürger.  ÜlLüiL 
Czarbocki.  am 

C/.arnerki,  Stephan.  WoiwoJe  von 
KeuNson.  '2AL  -Ihli.  ijfi.        2£uL  2H1L 

—  Stopbaij.  poln.  Fehlsehrcibcr.  hAh^h5SL 
Czar  nk  owski ,  Staro>»t  v.  Osicrk.  1>:'>1. 
Czartury>ki,  Florian,  Hiscbof  v.  Cu-  I 

j.iviin.  lilfi.  ME  üfilL  S«^.  3fifix  43a  ' 
ML  iÜL  I 

—  Karl,  r. Kämmerer  v.  (Vacau.  2fi2* 

afilL  MiL  1 

I 

V.  OcRcnfeld,  k. pfälzischer  Ge^andlc^. 

Hei  V  ig,  schwedischer  Oberst.  HL  I 
I)om  bicki,  Martin, Scndomirscher Kahn-  I 

drich.  iLL  lüL  illL  18L  18;L  j 
Uenncinarck,  polnischer  Oberst.  47».  | 
V.  Dcrff linper,  (ieorg,  brandenburg.  ' 

(.I.FcIdmarschall.  hllh  lÜL  \ 
Diest,    Heinrich,    clevischer    Hürger-  ] 

meister.  1>43. 
Dicterichs,  Heinrich,  celliscber  Geh. 

Rath. 

V.  i»(ibrzonski,  Job.  Ulrich,  brandenb. 

(ich.  Rath.  2äi 
Dönhoff,  firaf  Krnst,  (i. Major.  'MO.h'yA. 

—  Graf  Friedrich,  brandenb.  Oberst. 
23L  2^  ilSQ.  aSfix  Sai  — äML  hM. 
hhiL  bis.  fiOL 

—  Graf  Theodor,  polnischer  0.  Käm- 
merer. '>A^  m  ML  MIl  IM.  ML  j 
afia.  321.  3&L  m  4I1L  8fLL  m  i 

—  Grätin,  O. Kämmerin.  IMiO.  'MW.  H74. 

Dohna,    Christoph    Delphicus,  (Sraf, 


schwedischer  Gesandter.  2&  180.  2iM. 
i>Ü5.  fiiilL  fifil.  fifiS.  6fi2.  620,  fiM. 
112.  m  7^  IM.  m 
Dörfler.  488. 

Doroszeuko,  Kosakenhetman.  2^^^. 
Dorothea,  Knrfürstin  v.  Brandenburc- 

fili.  »H  9 -5)26. 
Downing,  Georg,  englischer  Gesandter. 

ÜiL  62iL 

Dfirfeldt,  Heinrich,  Dr.,  Magdeb.  Geh. 

Rath.  28.  3ü-31». 
Dzialinski,  Stanislaus,   Woiwode  v. 

Marienburg.  3I0i 

Eberhard,  Herzog  v.  Wärterobere.  9iIL 
Kden,  B.,  Bremer  Syndicus. 82.  LLL  liL 
Khrmanns,  Tilemann,  Pfalz-Neuburg. 

Hofrath.  liLL  2iiL  m  fsi^L 
Kleonore,  Witlwe  Kaiser  Ferdinand  III. 

3^7.  3ÄL  2Ü1L  588. 

—  Österreich.  Erzherzogin ,  Königin  v. 
Polen.  4:M-448.  läL  1£L  122.  182. 
il8.  52L  561. 

—  Mapdalene,  Pfalzneuburgischc  Prin- 
zessin. 33r>.  .'t36.  416.  ülL 

Elisabeth  Amalie,  Pfalzgräfia  v.  Neu- 
burg. 225. 

V.  Eller,  Wolfgang,  brandenb.  Gen.- 
Major.  22.  212,  71L 

V.  Eist,  hannoverscher  Gesandter  22. 

Enghien,  Uerzogv.  m  18G.217.  212. 
2ML  2>L  251  252.  260.  2fiL  221. 
27t;.  2I1L  21L  '6hL  25L  525,  580. 
582.  (;49.  £82.  fi21— £25.  800.  SSfi* 

m 

Erdmuthe  Sophie,  Markgräfin  v.  Bai- 
reuth. 212. 
Ernst,  Herzog  v.  Sachsen-Gotha.  149. 

—  August,  Herzog  v.  Braunschweig, 
Bischof  V.  Osnabrück.  G.  HL  IL  fi£. 
02.20.82.100.  121.  130.  134.  136. 
US.  15a  m.  151.  15L  1^  Ifil. 
684.  689.  20fi.  25L  252.  797  —  802. 
8üL 

Es  ich,  Dr.  Kammergericbtsrath.  94  .'S. 
d'Estrades,  Graf,  französ.  Gesandter. 

102.  125.  122.  128.  120.  Ä  685. 

723.  742.  750.  2ÄL  252.  25L  258» 

860.  220. 
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Fabri,  baireuthjschor  Sekretär.  949. 
Fagel,  Gaspar,  (iriffier  der  Gen.  Staafen. 

Far^^el,  Johann,  brandenb.  Oberst.  4()0. 

Febr,  brandeab.  Rath.  iSS. 
Feltberg,  Gen.  Major.  2D9.  HQ. 
Ferdinand  11^  Kaiser.  2L 

—  ni^  Kaiser.  5iL 

—  IK.  Grossherzop  v.  Toscana.  -iC* I 

—  (v.  Fürstenberg),  Bischof  v.  Paderborn. 
710.  7H2.  769. 

—  Maria,  Kurfürst  v.  ßaiern.  fiH9.  717. 
791).  ÜIL  IM.  804  —  806.  MiL  aiiL 
822.  fififi.  824. 

—  Maximilian,  Markgraf  v.  Raden- 
Baden. 

—  Wenzel,  österr.  Erzherzog.  .''>8.'').  älÜL 
Fleming,  Georg,  schwedischer  Gesand- 
ter. 632.  750. 

V.   Fleioming,    Heinrich,  brandonb. 

Oberstlieutenant,  ■'^l-'»-  />37. 
F Ormont  ^Fromont),  Pariser  Banquicr. 

ML  m. 

Francken,  Bartholomäus,  Danziger 
Syndicui*.  42S. 

Franz  Krdmann,  Herzog  v.  Sachsen- 
Lauenburg.  •^7fi- 

Fredro,  Ale.x.'  Maximilian,  Kastellan 
V.  Lemberg.  ML  232.  32Ü.  UiL 

Friedrich  HL.  König  v.  Dänemark. 
ÜL  üS.  ÖL  116—123.  QäfL  ILIL 

—  brandenb.  Prinz.  jJJL  929. 

—  Landgraf  von  Hessen  -  Homburg, 
brandenb.  General.  939. 

—  Wilhelm,  Herzog  v.  Sachsen- Alten- 
burg. 23- 

V.  Friesen,   Heinrich,   k.  sächsischer 
Geh.  Rath.  IM.  7H6-788.  m  12L 
793— 7  U6. 
Friquet,  kaiserl.  Resident.  57.').  iiäL 
Fromhold,  Johann,   brandenb.  Geh. 
Rath.  4. 

Fuchs,  Paul,  brandenb. Cabinetssecretär. 
.').')6. 

Fürstenberg,  Franz  Egon,  Graf,  Bi- 
schof V.  Stra-ssburg,  k.  cölnischer  Mi- 
nister. uiL  Gia.  fiM.  HL  IM.  aoa. 

812-819.  m  Mh  822. 


Fürstenberg,  Wilhelm,  Graf,  k.  cöl- 
nischer Gesandter  183.  ÜIS.  fiI2.  QM. 

704.  112.  lu.  m.  lüa.  au.  hi5. 

m        8fi3-  S22.  SÜi.  821 
1     —  Graf,  k.  bairischer  Obeihofmarschall. 
8ÜÜ. 

Galecki,  Franz,  Schenk  v.  Kiew.  393. 

324.  31ilL  32L  m  432.  illL  üifi. 
I     V.  Galen,  k.  pfalzischer  Hofrath.  8'?3. 
{     Gumarra,   Don   Este  van,  spanischer 
I        Gesandter  GCSL  133.  Ifi2.  9ÜL 

de  la  Gardie,  Magnus,  schwedischer 
Reichskanzler.  G2.  171  —  175.  m  lÄL 
I       153.  184  —  186.  Ifia.  12Ü.  Iil2.  124. 
12L  2Ö3.  205  -207.  OlL  8Ü4. 
G  a  u  m  0  n  t ,  französ.  Gesandter.  34 1 .  34iL 
'       3ÜL  31i2.  IÖ4.  lüü.  112.  Iii.  115. 
j       lifi-  8ÜI.  m         S24.  aa2.  aiifi. 
I       81IS.  8fi2. 

Gehl,  schwedischer  Oberst.  liL 
j     Gelhar.  232. 

Gembicki,  Johann,  Bischof  v.  Plock. 
322-  41LL 

de  Gent,  Baron,  holländ.  Deputierter. 
872.  89.->.  896. 
•'     Georg  Wilhelm,  Herzog  v.  Braun- 
i        schweig-Lünoburg.  G.  HL  4L  Üü.  £2. 

iD.l3.24.ifi.ii.a4.8iLä2-ma. 

I       124.  126—128.  134.  131L  132.  lÜL 
148.    149.  jgiQ,   151.   I.'i4.   1.57.  l.')9. 

IM.  112.  334.  684.  682.  lüCm  m 
I       797—802.  82Ö.  Ö2I.  2Üä.  244.  2M. 
St.  Geran,  Graf,  französ.  Gesandter, 
älfi. 

I     Gericke,  Sebastian,  Hagdeb.  Bürger.  33. 

V.  Gersdorff,  k. sächsischer  Geh.  Rath. 
I       üa4.  622.  I2L  826. 
!     G essmann,  poln.  Landbote.  .599. 

V.  Giese,  Franz,  pfalzncuburg.  Kanzler. 
I       223.  345.  346.  35D.  3äL  3üL  364. 

3fil— 362.  3IL  316.  312-  382.  Ü24. 
I       52Ä.  685.  IJ-L  112.  714.  746.  849. 
I       852.  853. 
I     Girault.  855. 

I     Gninski,  Johann,  U.  Kämmerer  v.  Pom- 

I 

I  merellen,  später  Woiwodc  v.  Culm. 
I  123-125.  244.  32L  325  —  322.  33L 
I       366.  330-  4Ü3.  4fll.  556. 
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van  Goch,  Michael,  bolländ.  Gesandter. 

t.Ki. 

de  (toess,  Job.,  kaiserl.  Gesandter.  G. 
IIL  HL  nSL  2ßL         2SL.  2fifi. 

m  Ä  aai.  331  m  m  M2. 

352.  aiiL  b3iL  bhh.  äÜLL  5fiL  5«J5—  > 
573.  5IiL  bSi.  i&L  üüL  SÜA.  üüL 
525.  üHi  fiSi  I£ja  m  22L  Iii.  \ 
lüIL  M2L  Sfia.  203.  Ü3fL  2üü-  * 

Görlinf,',  brandenb.  Archivar,  • 

V.  (iörtzke,  Joachim  Ernät,  brandenb. 
G.  Major.  UlL  i3fL  hML  äliö. 

Gotting,  Barthol.,  Mai^dcburi^.  Bürger. 
aL  33.  I 
Göl/en,  Frau,  Hofineislerin.  222.  | 

Goinczewski.      ).  ' 

V.  d.  (ioitz,  Joachim  Küdi(;er,  brandenb. 
(ion.  I.ieutenant.  III  LlÜ     ILLL  IM. 
21ML  lüL  22iL  12iL 

—  prosspolnihcher  Edelmann.  ."^IM).  | 
GonHicw.sk  i,  littauiscbcr  U.Feldherr. 

2M.  i 
Gonzaga,  Fürst  Hannibal,  kaiscri.  Mi- 

ninter.  iLL  512.  £iML  ÜäL  UÜÜ-  5fiiL 
Gorecki.  38i). 

do  Goiirville,  hannoverscher  Kammer- 
herr. 8Ü2.  8!i;;. 

de  Grana,  Marquis.  520. 

V.  Grapendorf,  IK^  cellischer  Hofmar-  1 
schall.  IL  liiL        IILL  Uiii.  m 

Gratia,  Franz,  polnischer  Postmeistor. 
370. 

Grave,  schwedischer  Resident.  TAH, 
tiravel,  Robert,  französ.  Gesandter.  UL 
SÖfi.  331.         ML  8  t«;— 819. 

—  Abbti,  französ.  Gesandter.  fiSfi-  703.  ' 
V.  (ireiffenclau,    k.  mainzischer  (le-  | 

saadter.  ^425.  877.  I 
G  n*  cn  0  n  V  i  1 1  c ,  Jacques  Hrethel,  frauzüs. 
(iesandter.  459.  5&L  5S2.  5J4L  aSÜ. 
51)0.  520.  522.  85i  Sfiä.  äniL  S12. 
874.  ai2. 

V.  d.  tiröben,  Hans  Ludwig,  brandenb. 
(ieb.  Rath.  ÜÜIL  8uO— 803.  22L  224. 
225. 

Grothauson,  schwedischer  Oberst.  liL 
Grudzinski,   .Andreiu»,    Woiwodo  v. 
Posen.  mL  32Ü.  32L  4(i3.  15ii» 


Gruzewski,  Saraaitiscber  Landßbn- 
drich.  370. 

Grzymultowski,  Christoph,  C&stellan 
V.  Posen.  222.  211  — 2S2.  302.  3Ö(L 
311.  322.  323.  322.  23L  333.  33L 
31L  3£L  3i8.  350.  353.  254.  3fi4L 
334—387.  389—394.  321.  323.  40G. 
408.  415.  412.  442  —  452.  4£2. 
413  —  400.  4Ö4.  455.  üüL  511.  513. 
51Ü.  519  —521.  52fi.  533.  545.  548— 
552.  5IL  Ifi5. 

Gualdo,  Galeazzo,  (jeschichtsschreiber. 

V.  Gu  er  icke,  Otto,  Bürgermeister  v. 

Magdeburg.  2£.  22.  30.  3L  32.  42.  43. 
 d.  jüng.,  brandenb.  Resident.  42. 

940. 

Guidobald  (v.  Thun),  Erzbischof  t. 

Salzburg.  805.  8Q1L  833.  835-  849. 
Gulden  Stern,  Johann,  schwedischer 

Ilofkanzler  IM.  202. 

—  (Gyllenstierna),  Castellan  v.  Danzig. 

Habbäus,  Christian,  schwedischer  Re- 
sident. I9L  198,  204. 

Hacke,  braunschw.  Kammerrath.  951. 

Ilackeberg,  Julius.  HL  220.  2112  — 
304.  35L  525.  52fi. 

Haersolte,  holländ.  Gesandter.  SL. 

V.  II  am  morste  i  n,  Georg  Christian, 
osnabrückecher  Hofmarscball.  22.  101. 
.'>ftfi-.'i89.  521L  682.  223.  222  —  222. 
85fi. 

V.  Hardenberg,  braunschw.  Geh.  Rath. 
40.  13L 

Harracb,  F.  B.  Graf,  kaiserl.  O. Stall- 
meister. 881. 
V.  Haxthausen,  cellischer  Stallmeister. 

102.  m  m 

Hedwig  Eleonore,  Königin  v.  Schwe- 
den. 332. 

—  Sopbie,  Landgräfin  v.  Hessen-Cassel. 
20.  lOL  124.  132.  132.  142—144. 
14Ü.  140.  154.  15L  152.  Iii4.  ti21. 
874.  ai3.  214.  922— 92r>. 

Hegerlingen,  Jörgen,  Magdeburger.  25. 
V.  Heim  bürg,  wolffenbütlelscher  Geb. 
Rath.  40.  23.  24.  125.  12IL  150. 
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ndl,  k.cölnischer  Oberst.  UM. 
Hcllwii^,  Mathias,  Magdeburg.  Hürger. 

Henriette    Katharine    v.  Oranien, 
Fürstin  v.  Anhalt.  ü2iL  2^  22L 
Marie.  Königin  v.  Kngland.  n.^i  nri.S- 

1i ermann,  Markgraf  v.  Baden.  ■')7 1. 
586.  591.  G58.  6»7.  688.  701.  7 IG. 

m.  m-m  m  m  m  m 

761  —  770.  m— IM.  8üL  8ÜS.  aiü. 
81S.  821. 

Herrtnann,  Dr.,  pfalznenb.  Gesandter. 

Hermes,  bremischer  Ralhsherr.  1Ü2. 1^ 

Hessen,  Cardinal  von.  8i;S- 

Hevdekampf,  Chr.  Sigismund,  bran- 
denb.  Geb.  Kämmerer.  :>'M.  iiÄ2» 

V.  Heyden,  Friedr.,  brandenb.  Kammer- 
herr. ÜIL  !)l-5>4.  m  2iL 

Hey  manu,  G.,  cellischer  Vicekanzler. 

Hirscheustierna,  Stephan  Gambro- 

tius,  schwedischer  Hofrath.  209. 
U  Icbowicz,  (ieneralstarust  in  Samaiten. 

m 

Hooher,  Paul,  österr.  Gesandter.  ÜSI. 
ÜÜL 

Höttingcr,  k. mainziscber  Gesandter. 
842. 

Hollis,  Lord,  englischer  Gesandter.  (MG. 
r>.')4. 

Horda,  Castellan  v.  Samaiten.  IVM. 
Horn,  Bengt,  schwedischer  Ueichsratb. 

—  schwellischer  Oberstlieutenant. 
Horst,  pfalzneuburg.  Resident.  575. 
V.  Iloverbeck,  Johann,  brandenb.  Ge- 
sandter. UiL  LÜL  2IH--.'27.  22iL.2M. 

:j()4— :jo7.  310- m  aLi-2li2t  Ä 
m  liiLL  aiü— 422.  il24.  421 
44:;.  445.  IM— 41L  äÜL  ^122  — 
m  Ä  m  .m  ML  iiiL  ML 
58'J.  593.  Güll  ÜÜL  fiSL  üiiiL  8iL 
853.  8.54.  aä^  SalL  92iL  9311  lliM.  935. 

Hübner,  Joachim.  023.  027. 

Hugo,  I/..  hannoverscher  Hofrath.  137. 

Hyöen,  Kberhard.  brandenb.  Gen.  Audi- 
teur.  LkL. 


JTablonowski,  Stanislaus  Johann, 
Woiwode  v.  Keus.sen.  ÜSL  280.  dM. 
39fi.  iJLiL  4iLL  hlSL 

Jacob,  Herzog  v.  Kurland.  410.  440. 
577.  949. 

'     —  Herzog  v.  York.  QUl  QTL  018.  G2L 
fi25.  (',27 .  fiaa.  632.  G42.  ßüi 
du  Jar,  Commandeur.  88f>. 
Iden,  Petrus  Dr.,  Magdeb.  Gesandter.  21L 
v.  Jena,  Friedrich,  brandenb.  (ich.  Rath. 
G.  8.  LL  Lfi.  2Ü.  22-24.  2fi-32.  34— 

UM.  LLL  122.  122.  I2fi.  1Ü5.  lüfL 
IfiL  m2,  im  LLL  224.  22lL  22L 

283. 305  -  422.  m  Hü.  iiL 

907—911.  Ü34.  230. 

—  (lOttfried,  brandenb.  Gesandter  in 
Regensburg.  iQA.  8:iO— 8.34.  845—848. 

I  l  he  wen,  Job.  Dietriih,  cleviscber  Re- 
'        gierungsrath.  9.50. 

Joachim    Friedrich,    Kurfürst  von 

Brandenburg.  3Ö. 
Jodoci,  k.  Mainzischer  Geh.  Rath.  lül 

-704.  Ü22. 
Johann  .Adolf,    Herzog  v.  Holstein- 
Plön.  199—203. 
I     —  —  Herzog  zu  Sachsen.  18. 
j     —  Friedrich,    Herzog  v.  Hannover. 
'  AL2ü.m3.Li]L13iLll2.L5Ü.LLL 
I       mi— 1113.  228.  23L  3Ü1L  aÜ.  IIÜ. 
82Ü. 

—  Georg,  Fürst  v.  Anhalt.  .52 — .54. 
j  22fi.  21IL  283.  331  ML  Milh  ü24. 
I       CI2.  2öß.  923-9.?0. 

 ITj  Kurfürst  v.  Sachsen.  .5.  G.  10. 

CL  Iii.  LI.  23.  21.  44.  liL  199^203. 
248.  2M.  2üa.  264,  2üi2.  liÖü.  512. 
582—584.  iiÖL  <m  G99— 701.  712. 
73G.  738.  777—780.  784-797.  Slü. 
822.  824.  828.  ML  SülL  228.  Ü3IL 
949. 

—  —  Prinz  v.  Mecklenburg.  42. 

—  Kasimir,  König  v.  Polen.  147.  17(i. 
ISfi.  203.  21Ü.  217-224.  23G-381. 
288.  22Ö.  ^22.  4ÜL  422.  423.  428. 
504.  582.  C93.  711.  853.  85G. 

—  Philipp  (v.  Schönborn),  Kurfürst  v. 
Mainz.  Iii.  IG.  Gl.  LH  lüL  1Ü5.  liifi. 
IfilL  HL  21L  32L  21L  G21L  Ü2S. 
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m  683.  099-704.  TDfi.  IQl  Hfl- 
IM.  JhiL  IM.  IKL  788.  lüL  1±L 
794.  79.'i.  «07—809.  äl^  SUS.  820. 
8-22-824.        SIL  8öi  SÖL  iiÜ2. 

IsbraDÜ,  bolländ.  (iesandter.  1^ 

V.  Iseläteiu,  braunschw.  Obrist-Wacbt- 
meister.  US.  70;L  70G. 

Juan  d'Austria,  I»on.  SJ I . 

Julius  Franz,  Herzog  von  Sachsen- 
Lauenburg.  .'")7(>.  !)HA. 

V.  Kaickstein,  Albrecbt,  General.  458. 

—  Christian  Ludwig,  Oberst.  226—232. 
289.  438-454.  Afifi.  474—510. 
hn.  hl^  b2L  524—527.  ÄiL 
53L        m  m 

Kalle nberf^,  General  Adjutant.  9.'^fi. 
V.  Kai  nein,    Albrecbt,  Oberburggraf. 
45G.  m 

T.  Kanne,   k.  süchs.  Hofmarschall.  2iL 

I&L  löL  I2L  ailL  »iL  82fL 
V.  Kannenberg,  Christoph,  Gen.  Lieu- 
tenant. ÜL  50. 
Karl  V.,  Kaiser.  IHL  äLL 

—  ILj  König  V.  Kngland.  371.  007  — 
Üli.  ms 

—  Herzog  V.  (jeldern.  716. 

—  IV.,  Herzog  v.  Lothringen.  22fi.  SIL 
869.  870.  874.  877.  881. 

—  (V.),  Herzog  v.  Lothringen.  131  ^28. 
300.  377.  379.  :)H8.  389.  391.  222. 
397-410.  iÜIL  .VLL  afi2.  Ä  52L 
COl.  869.  870.  825.  äia.  SSL  885— 
891. 

—  X.  Gustav,  König  von  Schweden. 

—  XL,  König  V.  Schweden.  LL  6ü.  16.'). 

166.  196.  208.  237-239.  IM.  ÜM. 

—  IL,  König  v.  Spanien.  426.  670.  678. 
760.  762.  764.  833.  S47. 

—  Emil,  brandenb.  Kurprinz.  Ui^.  2iÜL 
947. 

—  Kaspar,  Kurfürst  v.  Trier.  147.  155. 
626.  705.  717.  808.  809.  813. 

—  Ludwig,  Kurfürst  v.  d.  Pfalz.  22. 
LIL  179—181.  655,  lüL  ^  824, 
öia.  876-881. 

V.  Kalte,  Hans,  Magdeb.  Geb.  Rath. 
2iL  29,  35-39.  IS.  51-54. 


V.  Katto,  Magdeb.  Landratb.  29. 
Kempborn,  englischer  Admiral.  649. 
Kerski,  grosspolnischer  Edelmann.  52 1 . 
Kierdey,  Job.  Kasimir,   MarNchall  v. 

(irodno.  4IÜL 
Kiewit,  Johann,  Rotterdamer  Ratbiherr. 

638. 

Kind,  Peter,  Hagdeb.  Burger.  2iL  43. 

Kinsky,  Graf,  kaist-rl.  (iesaudter.  2jüä. 
269.  '22±  274. 

Kirscbenstein,  littauiscber  Schatz- 
meister. 421L  932. 

K leihe,  Dietr.  Schweder,  schwedischer 
Regierungspräsident.  iL  4i.  60.  6lL 
LL  IS.  SlL  82.  äfi.  2L  IQh.  121.  lilfi. 

V.  Kleist,  k.bairiscber  Gesandter.  816. 
817.  820.  825.  8211 

Klinge  nberg,  dänischer  Gesandter. 
130-132.  12L 

V.  Knesebeck,  Thomas,  baireutbisober 
Geb.  Rath.  2ia  24iL 

Koch,  Dietrich,  Magdeb.  Consiliarius. 
21L  2iL  12.  ii2. 

—  Valentin,  Magdeb.  Bürger.  311 

—  schwedischer  Oberst.  liL 

—  Magdeb.  Obristlieutenant.  2iL 
Kochanowski,  Starost  v.  Radora.  435. 

i2fi.        iMi  HL  112.  183^ 

—  Culmischer  Fähndricb.  422. 
Kölln g.  Heinrieb,  Magdeburg.  Bürger. 

3L  33, 

Königsraarck,    Graf  Otto  Wilheltn, 

scbwedischer  Gen.  Major.  IB.  1 10.  180. 

182.  305.  580.  877.  894. 
Köppen,  Jobann,  Dr.,  brandenb.  Geh. 

Rath.  215. 
Koniecpolski,   Alexander,  Woiwode 

V.  Sendomir.  402. 

—  Stanislaus,  Starost  v.  Dolina.  1Ü2. 
Kopei,  Woiwode  v.  Plock.  334. 
Kramer,  Haus,  Magdeb.  Bürger.  22. 
Krause,  Matthias,  Magdeb.  Bürger.  33. 
Krenski,  (iraf,  pfalzncub.  Kammerherr. 

2;)0.  202.  3iM.  22Ü.  221L  212.  852. 

T.  Kreuzberg,  Quadt-Wickrath,  Job. 
Arnold,  cleviscber  Amtskammerpräsi- 
dent. 151.  822.  940-945.  95CL 

Krumhausen,  Gabriel,  hanziger  Bür- 
germeister. 428. 
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Krzycki,  Stanislaus,  Ü.Kimraerer  r.  ] 
Kaiisch,  m  m  42fi.  ilS.  Ü2L  Ä2iL  | 
K  ü  b  1  e  w  e  in ,  Kilian,  Hagdeb.  Bürger.  Mj. 

Ijainberg,  Graf  Job.  Maximilian,  österr. 

Minister.  ÜIL  Äfiö.  bhL 
▼.  Landsberg,  k.cölniscber  Landdrost. 

104. 

Landskoronski,  Starost  v.  Nowosicli. 

Langenbeck,  bannoverscber  Kanzler. 
1.H7.  132,  IM- 

Lasky,  polnischer  Oberst.  482—484. 

L attermann,  schwedischer  Gen.  Adju- 
tant. liL 

Laue,  Philipp  Dr.,  Advocatus  fisci. 

V.  Ledebur,  Gerbard  Job.,  brandenb. 

Gesandter.  IL  ^  4JL  fiL  ßL  84-89. 

SL  92-97.        104-106.  108-112. 

149.  707-711.  m 
V.  Lebndorf,   AhasYer,  poln.  Obrist- 

lieutenant.  221,  m  m  m  IM. 

m  Mi  4M.  liS,  lütL  AM. 
Leute,  Hugo,  dänischer  Sekretär.  1 22. 

123.  , 
—  Johann,  llagdeb.  Bürger.  3L 
Leopold  L_}  deutscher  Kaiser.  L  10- 

lL12,lfi.l9,22.M.45;fiD.61. 

1112.  ma.  lÖL  142.  169,  12Il  122. 
122.  IM»        188-190.  2Ö2.  2orL 
212.  212.  m  21i6,  2Ü4. 
282.  300—302.  aiÜ.  312.  31fi.  32L  i 
323.  322.  350-352.  ^  ML  \ 
41i  532,  bbl-bßO.  .5r>5-fi03.  £2L  | 
fi4Ö.  ßML  ßfiL  £22.  2ÖÜ,  m  212^  \ 
22Ö1  22L  222.  731—73.^.  746,  242.  i 
2ä4.  2£ü.  262,  2fi4.  2£L  252.  22L  ' 
225.  2aL  208.  222.  224.  I21L  22S, 
801.  aiL  814i  815.  818,  833,  ML 
847.  855.  868.  S7S.  881.  H9').  908. 
910.  234.  235. 

V.  Lerodt,  pfalz - neuburgischer  Ge- 
sandter. 322.  21L  213.  214.  212.  212. 
a2fi.  852.  852.  868-870.  824.  82Ä 
828.  822.  884-892. 

de  Lesseins,  französ.  Gesandter.  338. 
022. 

Leszynski,  Johann,  poln.  U.  Kanzler, 

Ilster,  t.  U««cb.  d.  G.  KurfürttcD.  XII. 


dann  K.Grosskanzler.  218.  222.  234. 
235.  238.  247-249.  252.  25£.  2fi8, 
28Ö.  282.  282.  22Ö.  222.  aOQ.  208. 
312.  325.  328.  322.  334.  335.  34L 
345.  347—355.  3fiL  Sfifi.  32Q.  384. 
385.  389—394.  328.  408.  412.  41^ 
412.42Ü.423.425,42L43Ö.43L432 
-435.  442,  453.  422.  506—508.  5nL 
51L  513.  51fi.  512.  526-528.  530- 
532. 541-543. 548. 550-  552. 574. 577. 

—  Wenzel,  Erzbischof  v.  Gnesen.  22L 
243.  258.  224.  282.  222. 

Lezenski,  Thomas,  Bischof  v.  Chelm. 

228.  3ÜL  45Ü.  548. 
Ligne,  Fürst  von.  774. 
Lilie  bück,    schwedischer  Gesandter. 

178.  184.  222.  3ÜÜ.  304.  3ü5.  313- 

314.  31iL  32Ö. 
Li  Ii  euer  on,  dänischer  Resident.  599. 
Lincker,  hessischer  Sekretär.  222.223. 

23L 

V.  d.  Linde,  Adrian,  Danziger  Kauf- 
mann. 374. 

—  märkischer  Landrentmeister.  22L 
Lindemann,  Berthold,  Magdeb.  Bür- 
ger. 33. 

Lionne,  Uugues,  franzüs.  Minister.  106. 
IfiL  25L  222.  fi22.  fi2L  693-695. 
2Ö2.  202.  214.  811.  826-829.  852. 
8.'i4-895.  214.  915,  24L 

—  Louis,  französ.  Gesandter.  429.  467. 
Lipski,  polnischer  Kanzleibeamter.  530. 
V.  Li  sola,  Franz,  kaiserl.  Gesandter. 

2fiL  22L  565.  525.  58L  528.  522. 

645.  M8.  fi5L  fiM,  fifi5.  668—670. 

2£5.  9ÜÖ.  202.  202.  22Ö. 
Lobkowitz,  Wenzel,  Fürst,  kaiserl. 

Minister.  45,  182.  21Ü.  522.  522-  58U. 

58L  585,  52L  522.  525.  52fi.  528. 
Longueville,  duc  de.  234.  259.  447. 

542. 

Los,  Wladislaus,  Truchsess  v,  Plock. 
167.  168.  171.  299.  300.  302.  3<)3. 
m.  4üiL 

Lubomirski,  Alexander,  polnischer 
K.Stallmeister,  Woiwode  v.  Cracau. 
224.  222.  205-  262.  282.  41L  448. 
544.  522.  528. 

—  Georg,  polnischer  G.Marschall.  162 
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-m.  HL  177—179.  218-222.  'iAh 
—323.  322.  a&L  222.  224»  225.  iiZi 
-584.  bm.  G22. 
Lubomirski,    Hieronymus,  Malteser- 
rilter.  322. 

—  Stanislaus,  Starost  v.  Zips.  22fi.  423. 
Lubowiccki,  Job.  Franz,  Castellan 

Wolhynien  542. 
Ludwig,  Markgr.  v.  Brandenburg.  53. 
3ÖL 

—  XIV.,  KGnig  V.  Frankreich.  lÖ.  LL 
Gl— 63.  fiL  62.  2S.  SL  106—108. 
LÜL  115.  125.  L2fi.  130.  146  —  148. 
U2.  lÄL  115.  LZfi.  Ifi2.  IM.  2ÖL 

22a  222,  22i  212.  iAK  2ML  2fi2. 
26!».  -21 1  ■  -iHO.  28.1.  2'J-2.  221.  225. 

ailL  m  32Q.  22Ü.  232  —  34L  313- 
ü5L  m  251.  35L  25S.  3fi2.  3S3. 
12Q.  Süß.  5fiL  52j6.  5ÖÜ.  523.  £12»  ! 
G34.  636.  G53.  Ä  fi5a.  fiil2.  677- 
21£. 

—  Dauphin.  822.  85fi.  Sfil.  ME 
Lüdt'cke,  R.,  Magdeb.  Bürger.  33.  { 
V.  Lützo«,  schwedischer  Marschall.  Iä3. 
Luise  Charlotte,  Herzogin  v.  Kur- 
land. il6,  232. 

—  Elisabeth,  Prinzessin  v.  Kurland.  | 
337.  llfi.  232.  I 

—  Henriette,  Kurfürstin  v.  Branden- 
burg. 53.  311.  112.  930. 

de  L um b res,  Autoine,  franz.  Gesandter,  i 

212.  25L  252. 
Lupini,  Canouicus.  532.  533. 
Lybinsky,  Staro>t.  403. 

i 

Ulacbowski,  polnischer  General.  315. 
V.  Mahrenholtz,  Kurt  Asche,  brandenb. 

Gesandter.  läQ,  79L  8:iO-848. 
Malach owski,  polnischer  K.  Referen-  | 

dariu.H.  37.5.  i 
Malagon,  Graf,  spanischer  Gesandter. 

V.  Manteuffel.  32Ö.  | 
Margaretha  Theresia,  Kaiserin.  523. 

578,  5sa.  au. 

Marie  von  Oranien,  Pfalzgrätin  v.  Sim- 
mern. 22fi.  22S, 

—  Louise,  Königin  v.  Polen.  217 — 336. 


Maria  Theresia,  Königin  t.  Frank- 
reich. 822.  85£.  Sfil.  SM. 
Marquard,  Bischof  v.  Eicbstidt.  934. 

235. 

V.  Marschaick,  Georg,  schwedisch- 
bremisch. Regierungsratb.       164.  H>.5. 

Marsin,  Graf,  2£L  Z24. 

Martitz,  Jobann,  Kammerdiener  und 
Geh.  Kammersekretär.  923. 

Marustewicz,  littauischer  U.  Kanzler. 
334. 

Y.  d.  Marwitz,  brandenb.  Oberstlieute- 
nant. 515. 

Matthias,  Michael,  Hofrentmeister  u. 
llofpostdirector.  995. 

Mauritia  de  la  Tour  d'Auvergne,  Her- 
zogin V.  Baiern.  868, 

Maximilian  Heinrieb,  Kurfürst  von 
Cöln.  lÜ.ß4.fifi.2Ö.94.2fi.9S.lllQ. 
Iß3.  Iß4.  me.  ÜIL  136.  141  —  143. 
147.  142.  153—158,  164—166.  IM. 
2ÜL  334.  622.  fi28.  fiSQ.  681.  7l>4— 
lÜL  2111.  214.  2fi4.  Öüfi-aü2.  813— 
816.  812.  821.  824.  825.  ML  2<iL 
2i)i  LLLL  ÜllL 

—  Philipp,  Herzog  v.  Baiern.  524. 868. 
874. 

Mayer,  k.  bairischer  Gesandter.  806. 

832.  .h;u. 

V.  Mayernberg,  Augustin,  kaiserl.  Ge- 
sandter. 268.  .1-)1.  373.  376.  377.  383. 
460.  462.  516.  930. 

Meer  man,  bolländ.  Gesandter.  G68. 

M egelin,  polnischer  Capitain.  433.  474. 
482-484. 

Meinders,  Franz,  brandenb.  Geb.  Se- 
kretär. IL  3Ö2.  5iiö.  523.  658.  662, 
682.  628.  252.  255.  25L  2111.  262. 
766.  768.  780.  781.  797.  824.  827. 
849-865.  215.  216»  22Ö.  222.  232. 

Menlinck,  Juwelier.  926. 

Michael  Wiszniowiecki,  König 
Polen.  218.  224-2.35.  113-562.  891. 
im  238. 

Micrzynski,  Jobann,  Hofralb.  265. 

Millet,  Marschall,  französ.  Gesandter. 
108.  113.  115»  14fi— 148.  15Ö.  15L 
124.  125.  2Q2.  203.  2Q6.  223,  333» 
336.  332—  332.  242»  343.  346.  354. 
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35L  m  m  m  m  652.  fiSL 
800-804.  84(>.  M8-850.  SüiL  SM- 
SM.  8fiL  8fi^  Sfifi.  a^a  021.  QiÜ. 

MIeczko,  Emcrich,  Woiwode  v.  Pod- 
lacbien.  4fi.'{. 

V.  Mörner,  Oberförster.  ML 

Moli  na.,  Graf,  spanischer  Gesandter. 
r>45.  G48.  fi5L        BfiSL  6m 

Molle,  Oberst,  ülfi.  709—711. 

V.  Moltcke,  lüneburg.  Gardecapitain. 

m 

Monk,  engliscber  General.  fi49. 
Alontaißfu,  Abbe,  englischer  Gesandter. 
6M.  ML 

Montecuccoli ,  Graf  Raimund,  kaiserl. 

K.  Marschall.  bl3.  üfiiL  TUl 
Montgommeri,  Rittmeister.  230.  232. 

44:).  488.  4iKL         iüL  5(K). 
Montpensier,   Anna   Marie  Louise, 

Herzogin  v.  660.  £62. 
Morice,  englischer  Staat.ssekretär.  623. 

612.  fiÜ  64fi.  fi/>7-r>fiO.  663. 
Moritz,  Fürst  t.  Nassau,  Statthalter  in 

Cleve.  52.  6ül  622.  612.  m  \liL 

943.  9.^0. 

—  Ludw.  Heinrich,  Pfalzgr.  v.  Simroern. 
226. 

Morstoin,  Andreas,  polnisch.  K.Schatz- 
meister. UÜL  126. 224. 2afi.  221. 307— 
aUL  aiS.  222.  226.  340.  2iL  242. 
224.  329.  38L  2IM.  31VL  408  —  411. 
447-4.M.  m-illi.  iKL  büh. 
äl3.  021.  üfi.  hhh.  GÜÄ.  626.  214. 
879.  88L 

—  Felix ,  littauischer  U.  Stallmeister. 
222.  235^  2fiL  302.  412.  44L  452— 
4ÄL  46L  462.  462  -  41L  4fifi.  hlL 
52fL  522.  556—562. 

du  Moulin,  französ.  Gesandter.  678. 

—  englischer  Sekretär.  8!K). 
Müller,  P.,  kaiserl.  Beichtvater.  583. 

—  Lorenz,  cellischer  Gesandter.  124— 
126.  120.  12L  133-135.  125.  20L 

—  Matthias,  Magdeb.  Bürger.  26.  SL 

—  Sebastian,  Magdeb.  Bürger.  34. 

V.  Münchhausen,  B.,  wolffenbüttel- 
scher  Gesandter.  825. 

Mummend,  Christoph,  Magdeb.  Bür- 
ger. 22. 


Musculus,  hessischer  Hofprediger.  925 
—927. 

Mussynski,  Albert,  gros.spoln.  Edel- 
mann. 52 1  ■ 

Naruszewicz,  littauischer  Kanzler. 
320. 

Nasczokin,  Afana.s  Laurentcwicz,  rus- 
sischer Gesandter.  380. 

Neu  hausen,  Magdeburger  Bürger.  5L 

Neu  mann,  Andreas,  brandcnb.  Resi- 
dent. 12.  44—46.  565.  515.  516. 

Nicolai,  .schwedisch-bremisch.  Kanzler. 
86.  25.  loa. 

Nicolartz,  hildcsheimsch.  Vicekanzler. 
100.  122.  142.  156.  L5L  IIIL  IM. 
1£5.  205.  206.  246. 

Niemirycz,  Stephan,  U.Kämmerer  v. 
Kiew.  224.  248.  242.  254.  25L  2i2Ü. 
265-  226-278.  2&L  208.  222.  300. 
222.  224-  255.  384.  408-410.  22L 
222.  950. 

Niess,  Johann,  cicvischer  Laudsyndicus. 
240. 

Niewiarowski.  244. 
Noaillo,  Duc  de,  französ.  Admiral.  ÜÜQ. 
V.  Nolde,  Levin,  brandenb.  Oberst.  •'>37. 
Nolte,  Dietrich,  Magdeb.  Rathmann.  22. 
Nostiz,  Graf,  böhmischer  Kanzler.  46. 

V.  Oelsnitz,  Karl  Friedr. ,  brandenb. 

Geh.  Rath.  265. 
Oernsted,  Franz  Joel,  schwedischer 

Staatssekretär.  1Ü4.  202. 
Oesterreich,  Michael,  Magdeb.  Bürger. 

30.  33. 

Oett Ingen,  Graf  Wolfgang,  Reichsbof- 

rathspräsidont.  .'i90. 
Oginski,  littauischer  Landbote.  43fi 
Olizar,  polnischer  Landbote.  4.30.  431 
Olszowski,  Andreas,  Bischof  v.  Culm, 
polnischer  K.  Unterkanzler.  222.  22L 
222.  225.  228.  222.  22L  228.  244. 
377-  389.  22L  222.  410.  417-448. 
4.V>— ^.3<).  544.  541i.  5ÜL  562. 
Opacki,  Albert,  U.Kämmerer  v.  War- 
schau. 231-233.  496—506.  512—515. 
512.  S2L  520.  534.  542.  552. 
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Opalinski,  Johann,  Woiwode  v.  Ka- 
iisch. a2Ü.  322.  Ä 

—  Abt  V.  Biesen.  3iL  m  m 

V.  Orssbeck,  k.  trierscber  Gesandter. 

V.  Ostau,  Albrecht,  preussischer  Hof- 

ricbter.  221L  455—471. 
Ostro^ska,  Theophila.  512. 
Ostrogski,  Fürst  Alexander.  356. 
Otto  I^  Kaiser.  2^ 

Pabst,  Hermann,  Dr.,  elegischer  Justir- 
rath.  ÜM. 

Pac,  Christoph,  littauischer  G.  Kanzler, 
m  2fifi.  2fiiL  221.  2ia.  283. 
2ILL  331.  335.  34i.  350.  SfiL  3m 
ÜTL  m  lifiiL  32£L  3ü3.  3ÜL  397— 
322-  m  Uli.  419—422.  125.  13fi. 
441.  Ml.  lüiL  153.  1S5.  Ifi2.  5ÖL 
51£.  521.  529,  511.  fifil  812. 8«a  SM. 

—  Michael,  littauischer  0.  Feldherr.  258. 
331.  3fiL  311L  32Q»  328.  3112.  408. 
IML  511  5IL 

—  Nicolaus  Stephan,  Woiwode  v.  Trocky. 
321. 

—  littauischc  G.  Kanzlerin.  367.  12fi. 
8fi2. 

Pagestecher,  Arnold,  brandenb.  Re- 
sident, m  SIL  813.  822.  821.  82fi. 
828—830. 

T.  Pal  and,  osnabräckscber  Gesandter. 
825. 

Palbitzki,  Mathias,  schwedischer  Ge- 
sandter, lü.  22.  m.  182.  23L  213. 
25L  258.  265.  2fi2.  221.  282.  3Q2. 

582.  581.  615. 
Pancratz,  kaiserl.  Courier.  15. 
St.  Paul,  duc  de.  ML  113. 
le  Paulmyer,  Abbe.  886. 
Pauschner,   kaiserl.  Gesandter.  3QQi 

2ÜL  Süli 

Pawel  V.  Rammingen,  k.  pfalzischer 

Resident.  812. 
Pazzi,  florentinischer  Edelmann.  311. 
Pcejazecky,  Bartholomaeus.  22U.  3D8 

—310. 

T.Petkum,  Simon,  dänischer  Resident. 
627. 

Petrikowski,  poln.  Landbote.  599. 


V.  P  f  u  h I ,  G.  A.,  brand.  G.  Wachtmeister. 

48—50. 

Philipp  IV.,  König  v.  Spanien.  2£1< 
628.  2Ö2. 

—  Wilhelm,  brandenb.  Markgraf.  622. 
 Pfalzgraf  v.  Neuburg.  6L  2L  9£L 

131.  147—155.  169-178.  ISL  IM. 

186.  188.  120.  193—212.  219-224. 

213.  25a  255.  260.  •>96— 3.S5.  341  — 

118.  ML  566.  562.  57.'>— 601.  61Ö. 

622.  626.  632.  615.  612.  filfi.  680. 

685.  692-695.  2Ö2.  2IÄ.  711-720. 

llfi.  21L  251.  26Ü.  ITL  ISL  8ÜQ. 

802.  808.  802.  813.  82D.  849—893. 

228.  222.  23L  210.  218.  25L 
Piaseczynski,  Starost  v.  Braclaw.  412. 
Pieniazek,  Job.  Odrowaz,  St&rost  t. 

Oswiecim.  282.  333.  323. 
Piestrzycki.  377.  581. 
Pimentel,  spanischer  Gesandter.  895. 
Plantin,  schwedischer  Oberst.  22. 
V.  Platen,  Claus  Ernst,  brand.  Geh.  Rath 

u.  G.Kriegskommissarius.  6.  IL  13. 11. 

16.  20.  22-39.  12.  50.  56.  120.  121. 

—  F.  E.,  osnabrückscher  Geh.  Rath.  15£L 
122.  188.  122.  826.  856. 
Plettenberg,  kaiserl.  Kommissar. 
3.  1.  IL  16. 

V.  P  0  d  e  w  i  1 8 ,  Georg  Wilhelm,  brandenb. 
Kammerjunker.  16.  LL  12.  65.  25. 
22.  80. 

T.  Pöllnitz,  Gerb.  Bernhard,  brandenb. 
\       Oberstallmeister.  523.  625.  658.  662. 
ÜSIL  255.  25L  280.  IKL  22L  821. 
Ii22.  849-864.  92Ö.  222. 
Podlodowski,  Starost     Radom.  26L 
265.  282.  308.  3m  ML  32L  3aL 
382.  112.  120.  135. 
Pogorzelski,  Starost  v.  I^wicz.  931. 
Polanowski,  Alexander,  Fähndrich  t. 

Sanek.  382.  320.  328.  322. 
Polubinski,  Hilarius,  littauischer  Feld- 
j       Schreiber.  33L  320.  522. 

Pomponne,    Araauld,    Marquis  de, 
;        französ.  Gesandter.  62. 162.  181.  186. 
188.  120.  122.  194-198.  201.  203— 
206.  280.  662.  680.  852.  885.  888. 
'     Potocki,  Andreas,  Woiwode  v.  Kiew. 
I       321.  102.  112.  161.  516. 
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Potocki,  Felix,  K. ü. Truchsess.  322. 

m  25a  m  38i— 383.  m 

il2.  i2L  4iL  521. 

—  Jobann,  Woiwode  v.  Braclaw. 

m. 

—  Stanislaus,  polnischer  K.Orossfeld- 
herr.  2iL  2AIl  22K  2ähs  304. 
m.  308.  328. 

—  K.Fähndricb.  m  iM. 
Pradel,  französ.  General.  222- 
Prazmowski,   Franz,  Abt  v.  Siecie- 

cbow.  401. 

—  Nicolaus,  polnischer  K.  Grosskanzler, 
später  Erzbiscbof  v.  Gnesen.  222. 
23a.  2M.  24L  2ia.  25a  252.  2M. 
255.  251  25S.  2fifi.  2£2.  282.  222. 
3DL  346-351.  365-m  322-383. 
385-  414.  412.  422.  i25.  4.%- 478. 
483—485.  424.  5QL  5ÖS.  5ia  5iL 
516-518.  52L  532.  523.  542.  545— 
554.  83a  8£L  824.  822.  SM.  Sim. 

Preite,  David,  Danziger  Ratbmann.  428. 
Preussen,  Gottfr.,  brandenb.  Kriegs- 

Secretarius.  5a 
Przedbereski,  Woiwode  t.  Smolensk. 

324. 

Przysinski,  PosenscberLandf&bndricb. 

328. 

Pufendorff,  Esaias,  schwedischer  Se- 
kretär. 184.  Ififi.  622.  852.  8fil.  824. 
81^  S2a 

T.  Quadt  s.  Kreuzberg. 
Quentel,  Dr.,  k.cölniscber  Gesandter. 
82fi. 

Badzieowski,  Hieronymus, K.U.Kanz- 
ler. 262. 

Radziwill,  Fürst  Bogislav,  Statthalter 

in  Preussen.  242.  242.  25L  2£L  264. 

265.  2Ü2.  2Ö3.  312.  335.  m  382. 

282.  285.  324.  32fL  403.  m  4D6. 

m  412.  411.  5Ö2.  524.  522.  226. 
—  Fürst  Michael,  Woiwode  v,  Wilna, 

littauiscber  ü.  Feldherr.  366.  382.  22a 

322.  4Ö5.  4Ü6.  40S.  012. 
V.  Rautenstein,  pfalz - neuburgischer 

Gesandter.  l£2.  1 


T.  Reiffenberg,  k.  mainziscber  Ge- 
sandter. 22L  223. 

Reinhardt,  Job.  Georg,  brandenb.  Hof- 
u.  Kammergerichtsrath.  2a  148—150. 
154.  2ÜL 

Rey,  Wladislaus,  Hofschatzmeister,  Woi- 
wode V.  Lublin.  254»  258.  382.  463. 
505. 

Richter,  Melchior,  Magdeb.  Bürger.  3a 
Rock,  Lorenz,  Schiffscapitain.  623.  624. 
Rode,  (Roth)  Hieronymus,  Königsberger 

Schöppenmeister.  221  243.  25a  252. 

253.  -263.  264.  282.  42L  422.  52L 

235. 

—  d.  jüngere,  poln.  Kammerherr.  221. 

282.  223.  224.  326.  420-425.  438. 

432.  41lL  462.  47a  423.  335. 
Romswiückel,    Matthias,  clevischer 

Vice -Kanzler,  brandenb.  Gesandter. 

62. 2a  ID3.  124.  126.  129—135.  644. 

648.  65a  65L  654.  612.  ILL  722— 

26a  225.  226.  222.  812.  822.  895— 

2Ö6.  232.  248. 
Rosenstock,  Gottfried,  Magdeb.  Bü»- 

germeister.  26.  38.  43.  51.  52. 
Rudolf  August,  Herzog  v.  Wolffen- 

büttel.  41.  102.  148.  15a  15L  154. 

151  152.  162—164.  2ia  82a  226. 
Rudolph,  Heinrich, Magdeb. Bürger. äL 
Rupe,  Ewald,  Juwelier.  225.  1126. 
Ruprecht,  Pfalzgraf.  615.  61L  618. 

624.  622.  ß4L  642.  652. 
Ruvigny,  Marquis  de,  französ.  Ge- 
sandter. 658.  662.  852. 


Sandwich,  Graf,  englischer  Gesandter. 
645. 

Sapieba,  Paul,  littauiscber  G. Feldherr. 

252.  282.  324.  406. 
Sarnowski,  Stephan.  378. 
Schaff gotsch,  Chr.  Leopold,  Graf, 

kaiserl.  Gesandter.  35L  222.  222.  402. 

404.  405.  412.  42a  424.  585.  582. 

234.  935. 

Scharden,  Georg  Wilhelm,  Consisto- 

rialrath.  242. 
Schincke,  Moritz,  Magdeb.  Bürger.  33. 
Sehl üter,  Matthias,  Magdeb.  Bürger.  23. 
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Schlüter,  Zacharias,  Magdeb.  Bürger. 
Scbmid,  Johann,  brandenb.  Oberst.  OS. 
3JL  iß.  5L  52. 

—  Jobannes,  Magdeb.  Kämmerer.  2(L 
22.  3a.  4iL 

—  münsterscher  Oberstlieutenanl.  710. 
Schmidt,  Michael  Matthias,  brandenb. 

Hofbaumeister.  Ul 
V.  Schmising,  Matthias,  münsterschcr 

Domherr,  llfi.  825.  8fiL  232, 
Schnell,  Iloinr.,  pfalz-neub.Vicckanzlor. 

ai3. 

Schuolski,   schwedischer  Gesandter. 
1£2.  lÜÜ.  803.  j 
Schünborn,  k.  roainzischer  Gesand- 
ter. HL  SLix  SM,  829.  83(1  ' 

V.  Schön inn^,  Hans  Adam,  brandenb.  i 
Oberst.  188.  hlh.  bhL  bML  üfiL  | 

Schröder,  Adam,  Magdeburg.  Bürger. 
äL  32. 

—  Christian,  Magdeb.  Bürger.  33. 

T.  Schulen  bürg,  Magdeb.  Landrath.  22. 
y.  Schwarzenberg,  Graf  Job.  Adolf, 
•  österr.  Minister.  .^77.  -M  \.  581. 
V.  Schwerin,  Bogislav,  brandenburg. 
G.Major.  5i2fi.  226. 

—  Friedr.  Heinrich.  032. 

—  Otto,  brandenb.  Oberpräsident,  fi.  52. 
68.  89.  12H-1-J9.  2G7.  28:^-288.  >i94. 
297.  2Ö2.  'AU.  ai22.252.  358.220,^ 
152.  IfiÜ.  125. 5Ö5. 512x  556—558. 568. 
52D.  522.  GÜL  £IL  672-67*.  622. 
220.  228.  222.  2Ä2.  258.  761-770. 
225.  22fi.  228.  78.S-790.  796.  814. 
817-810.  8.52-8.^5.  202.  907-911. 
914.  215.  919—952. 

—  Otto,  d.  jüngere.  lOfi.  lOL  181  220. 
222.  222.  GSL  691— 09.0.  112. 

Scultetus,  Joachim,  brandenb.  Geh. 
Sekretär.  222.  221.  222. 23i.  225^  225. 
3üi.  2i2  .  248.  3.Ö.3-355.  220.  385— 
225.  412.  ALL  42L  422.  5Qfi.  50L 
ilL  51(5-522.  526.  522.  52J- 
522.  528.  541—543.  .^48-553. 

Sehestedt,  Uannibal,  dänischer  Ge- 
sandter. 886. 

Shrowsbury,  Graf.  659. 

Sieniawski,  Nicolaus,  poln.  K.  Fähn- 
drich. 224.  4fi4.  54fi. 


Siesicki,  littauiscber  Küchenmeister. 
224. 

Sigismund  III.,  König  v.  Polen. 
Silvius,  Gabriel,  englischer  Gesiindter. 

fil2.  625.  622.  669—674.  82L  828. 

822.  922. 

Sinzendorf,  Graf  Georg  Ludwig,  österr. 

Hofkammerpräsident.  577.  5^).  •'>^L 

583.  584.  585.  602. 
—  Graf  Rudolf,  österr.  (lesandter.  101. 

105.  lOL  LLL  583.  640.  220.  8Ö2. 

Skoroszewski,  Posenscher  Landßbn- 

drich.  521. 
Skytte,  Bcngt,  schwedischer  Reichs- 

ratb.  661. 

Smogulecki,  Starost  v.  Lipnik.  1^98. 
2aL 

Söhlen,  J.  F.,  wolfTenböttelscher  Geh. 

Rath.  m.  16L 
Sobieski,   Jobann,    K.  Grossfeldberr. 

22L  224.  235.  244.  222.  208.  228. 

266  —  262.  312.  212.  382.  284.  28L 

388.  323.  324.  321.  3Ü8.  41K>  — 414. 

419.  422.  42L  440.  44L  442.  462. 

4£4.  502.  512.  Mfi.  524.  522.  542. 

544—555.  86L  862.  822.  886.  232. 
V.  S  0  m  n  i  t  z ,  Lorenz  Christoph,  brandenb. 

Geh.  Rath.  5. 426.  50L  222.  220.  222. 

222.  792-798.  222.  24L 
Sonne  mann,  Ludw.,  Magdeb.  Haupt- 
mann. 26.  22. 
Sophie  Luise,  Markgräßn  v.  Baireuth. 

989. 

de  Souches,   Ludwig  Graf,  kaiserl. 

General.  585. 
de  Soye,  spanischer  Gesandter.  822. 
V.  Spaen,  Alexander,  brandenb.  Gen. 

Major  u.  Geb.  Rath.  218.  lliL  SLL 

82ä.  240.  24L  950. 
V.  Spanheim,  k. pfälzischer  Gesandter. 
826. 

V.  Sparr,  Otto  Christoph,  brandenb. 
G. Feldmarschall.  6.  13—15.  H.  IS. 
22.  2L  28.  42.  46-51.  55.  226.  229- 

Spekhan,  Statins,  schwedischer  Rath. 
6L  113-116.  138. 142.112.  188.(iäll 

Speck  man,  münsterscher  Oberstlieute- 
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